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([weltliche] Kurfürften, Großherzoge, Herzoge, Fuͤrſten, Markgrafen, Grafen und Prinzen). 


XVII. SInfant von Gaftilien. 

JOHANN EMANUEL, Infant von Gaftilien, ges 
möhnlih Don Juan Manuel genannt, war ein Enkel 
König Ferdinand’s III. oder ded Heiligen, und Sohn bes 
Infanten Emanuel (Manuel) von Gajtilien und der Beas 
trir von Savoyen. Bielleicht war er faum geboren wor: 
den, als ihm der Tod feines Vaters im November 1283 
den Beſitz anfehnlicher Herrſchaften, darunter Escalon 
und Peñafiel, verſchaffte. Jedenfalls waren ſeine bedeu⸗ 
tenden Beſitzungen in der Provinz Murcia auch eine Erb⸗ 
ſchaft feiner Ältern, und er ſonach ein mächtiger Vaſall, 
da ihn Zurita einen jungen Herrn von großer Macht 
(magnae potentiae adolescens) nennt, ald feine Ver: 
lobung im Mai 1303 mit König Jacob's II, Tochter, 
Conſtanze, gefeiert und bald nachher in wirkliche Ehe 
verwandelt wurde, ' 

Über feine Jugend findet fich nichts Erhebliches ver 
zeichnet; er wurbe während der innern Zerrüttung Gaftis 
liens auferzogen, von beiden Parteien, in die fi) Arago: 
nien thätig mifchte, fammt feinen Befisungen gefchont, 
und erft 1300 merkt man, daß er fich zur — ge⸗ 

en bie aufrühriſchen Prinzen hinneigte; als aber der 
nfant Heinrich von Caſtilien, Johann Manuel's Groß: 
oheim, und Diego Lopez de Haro die neue Hofpartei und 
der verwitweten Königin Marie Macht flürzen wollten, 
fieht man ben Infanten vom Könige Ferdinand IV. abs 
ewendet, und durch die beiden Stimmfuͤhrer dem Könige 
—* II. von Aragonien zugeführt, der ihm, wie fchon 
bemerkt, feine Socter nun zur Ehe gab. Johann Mas 
nuel hörte nicht eher auf Warnungen der Königin Marie, 
bis Infant Heinrich flarb, und de Haro ſich ausföhnte, 
nachdem das Rei ſchon zu den Waffen gegen fie ind: 
gefammt aufgefodert worden war. Nun blieb ihm nas 
türlich nichts weiter übrig, als fich mit dem Hofe zu 
verföhnen, welches Ereigniß unbezweifelt mit der noch a 
3. 1304 bewirkten Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen 
den Kronen Gaftiliens und Aragoniens im Be e 
— haben mochte, wodurch ihm zugleich der — 
er Markgrafſchaft Villena unter aragonifcher Hoheit vers 
fhafft wurde. Die darauf folgenden Befprehungen ber 
Monarchen gedachter Staaten theilten ihm 2. larcon 
und andere Pläge ald Entfhädigung der Verlufte zu, bie 
X. Eacyti.d. WB. u, X. Bweite Section. X 


ihm bie u der Streitfache Über Murcia zuge: 
m J. 


ogen hatte. 1309 fand fi Iohann Manuel 
bei dem königlich caftilifchen Heere in Andalufien ein, 
welches Ferdinand gegen die Sarazenen rüftete und 


am 27. Juli vor Algefirad führte. Johann Emanuel 
war aber derjenige, welcher fich hier mit ber fchon bes 
kannten —— Partei des Infanten Johann, 
Oheim Ferdinand's IV., vereinte, die Belagerung ſtoͤrte, 
und im November wider des Königs Willen mit ihr das 
von 308: Die Folge dieſes Widerfirebens war feinds 
felige Nachftellung, welcher ſich die beiden Infanten durch 
den König ausgefegt glaubten und beretwegen flüchtig 
wurden. Erft 1311 Fam eine Ausföhnung zu Stande, 
ber Johann Manuel mehr Bertrauen ſchenkte, als fein 
Genoffe, welcher neue Raͤnke fpann, doch feinen juns 
en Freund in feine Mebe nicht wieder ziehen Fonnte. 
Endiie brachten König Ferdinand's früher Tod (1312) 
und bie Nachfolge bed zweijährigen Alfons XI. fris 
fchen Stoff zu wiederholten Gährungen unter die mächs 
tigften Granden. Johann Manuel, inzwiſchen Generals 
befehlshaber an der Grenze Murcia's geworben, ſchien 
zwar auf Verlangen fi dem Infanten Johann, wel: 
cher die Regentſchaft an fich zu nehmen tradhtete, ans 
ſchließen zu wollen, al die Königin Maria aber Willens 
war, am berfelben auch den Infanten Peter Theil nehmen 
zu laſſen, fo gab er zu verftehen, daß biefe Obliegenheiten 
ihm und feinem Freunde Johann Nufiez be Lara zugewiefen 
werden müßten. Die — — nahm jedoch 
feine Ruͤckſicht darauf, fondern ſetzte den Vorſchlag Ma⸗ 
rie'nd durch, worauf Sohann Manuel fi geneigt bewies, 
bem Neffen ber Königin, Don Tello, mit dem er in 
Misverftändniffe geratben war, verföhnende Hand zu reis 
den. Eiſt als 1319 die beiden Regenten flarben, trat 
Sohann Manuel neben dem Infanten Philipp, des juns 
en Königs Obeim, mit erneuerten Anfprüchen auf bie 
Regentfebaft wieber hervor. Da er bei des Königs Groß: 
mutter Marie fein Gehör gefunden, warb er fich eine Partei, 
die ihn im 3. 1320 zu Guellar ald Regenten anerkannte. 
Sofort traf er als Bier Verfügungen und erregte ba: 
durch große Unzufriedenheit im Algemeinen, bei dem In: 
fanten Philipp feindfelige Bebrohungen, deren Ausbruch 
Marie verhinderte, indem fie, mit barauf —— Bus 
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fiimmung ber Gorted, Beiden dezen die Regentſchaft 
zuerkannte. Dies erregte neue Unruhen und Verwirrung, 
da Ferdinand de la Cerda und ber Infant Johann, 
Sohn des gleichnamigen Verftorbenen, von ähnlichen Ans 
forlichen nicht abftehen wollten. Die Königin Marie, ba: 
durch irre geführt, gerieth auf den Einfall, den Infanten 
Sohann Manuel zur Verzichtung auf feinen Antheil an 
der Regentichaft u bewegen; allein es mislang ihr nicht 
nur, fondern fie fam audy durch die Prätendenten Ferdi— 
nand und Johann in noch größeres Gedraͤnge, und flarb 
über den dadurch veranlaßten Aufregungen im I. 1322, 
Der Gardinallegat, den fie noch vor ihrem Tode aus 
Rom zur Vermittelung hberbeigerufen hatte, brachte wes 
gen des feften Sinnes, ber den Infanten Johann Mas 
nuel leitete, Nichts als einen Waffenftillftand zu Stande, 
ber mit Beginne bed Jahres 1323 endete und die Zwie: 
tracht inzwifchen erneuert und verftärft hatte. Denn Jo: 
hann Manuel, der wußte, daß feine beiden Gegner mehr 
auf Philipp als auf ihn erbittert waren, näherte ſich nun 
plöglih den Anfchlägen feines MNebenbuhlers Johann, 
nährte und vermehrte dadurch die Verwirrung in Gaftis 
lien, bis der junge König Alfons XI. felbft das Heft der 
Regierung in die Hände nahm. Der auf fein Geheiß 
vollbrahte Mord an brei angefehenen Dienern Philipp’s 
zu Burgos und bie gewaltfame Entführung der Witwe 
eined angefehenen Bewohners von Zamora, in welche ſich 
Johann Manuel verliebt hatte, wendeten viele Gemüther 
von ihm ab, die Stabt Zamora ging ald verführeriches 
Beifpiel voran, und wählte 1323 ven Infanten Philipp 
um Regenten. Diefer fam und feste die Stabt außer 

efahr vor den Bewältigungen Johann Manuel’s, der 
mit feinem Verbündeten, Johann von Burgos, herbei: 
eilte, aber eine Überlegenheit der Streitkräfte fand, die 
ibn nah Escalon und Don Johann nah Biscaya zu: 
rüdgehen hieß. Philipp rächte ſich jedoch an den Pläßen, 
welche beiden Prätendenten anbingen, auf eine furdhtbare 
Weife. Andere Städte, wie Portillo und Segovia, muß: 
ten von Johann Manuel abfallen, da fie feine Hilfe von 
ihm erhielten. Unter ſolchen Umftänben ergriff der 14jäh> 
rige König Alfons in der Reichöverfammlung zu Vallas 
dolid 1324 die Regierung felbft und wählte zu Rathge⸗ 
bern und zu feiner Umgebung nur Solche, die feinem 
Dheime Philipp ergeben gewelen waren. Died verbroß 
Johann Manuel und den Infanten Johann, fie verließen 
Valladolid und eilten nach Gigaled, wo fie in ber Mei: 
nung, daß man, wie Einige berichten, meuchleriſch gegen 
fie handeln werde, fi enger mit einander zu gemeinſa⸗ 
mer BVertheidigung verbanden, und Johann feines Freuns 
des Tochter Conftanze zu beirathen verfprad. Der Kör 
nig, biervon unterrichtet, entbot Beide mit dem Bebeu: 
ten, ihren Klagen abhelfen zu wollen, zu fid), und als 
fie die Einladung abfchlugen, ließ er dem ehrgeizigen Ins 
fanten Johann Manuel vorfchlagen, daß er feine Zochter 
Conſtanze heirathen und ihm die erfle Stelle in feiner 
Gunft einräumen werde, fobald er feine Verbindung mit 
Johann auflöfen wolle. Der Antrag fchmeichelte, Johann 
Manuel eilte unverzüglich nach Peñafiel, fchloß hier mit 
ben £öniglichen Abgeordneten den Heirathövertrag ab, und 
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begab fi, nachdem er ben König in Valladolid begrüßt 
hatte, in Gefellihaft des Infanten Philipp und deffen 
Gemahlin Margarethe de Ia Gerda nah dem Wohnorte 
feiner Zochter, um fie an ben königlichen Hof zu führen, 
wo fie erzogen werben follte. Ihr Berlöbniß wurde zwar 
gefeiert, doch die Wermählung wegen ihrer Jugend vers 
Ihoben und Johann Manuel befam das Großfenefchallat 
Murcia’, das fein Vater fchon bekleidet hatte. 

Die Verföhnung mit dem Könige veranlafte unbes 
zweifelt ber Stolz des Infanten, feine Tochter zur Koͤ— 
nigin erhoben und ſich felbft in hie Einfluß auf die 
Staatögefchäfte verfegt zu fehen. Allein Iohann Manuel 
fheint fih, da ihm bie mächtige Partei Philipp’ im 
Wege fland, getäufcht zu haben; denn er blieb im Vers 
fchre mit dem furchtbaren Johann und gab bemfelben 
auch, ald ihn der König zu Burgos 1325 gewinnen 
wollte, die geheime Verſicherung, ibn nie zu verlaffen. 
Hierüber, bemerft Ferrerad, brach Johann dad Aus ſöh— 
nungsgeihäft ab, wurde aber fpäterhin nach Toro vers 
lodt und daſelbſt auf des Königs Befehl am 31. Det. 
erbolcht, um befto ficherer den treulofen Schwiegervater 
im Zaume balten zu können. Diefer aber, welcher kurz 
zuvor über die Mauren Granada’s in der Provinz Gors 
dova, wo fie eingefallen waren, einen glänzenden Sie 
erfämpft hatte, glaubte fi nun verratben, und fomit 
nicht ficher verließ er, ohne dem Könige Nachricht zu ges 
ben, feinen Poſten und fchloß fih in dem ſehr feſten 
Chinchilla ein. Seine Tochter Gonftanze fcheint aber den 
Hof ihres Bräutigams nicht verlaffen zu haben. Diefer 
ließ ihren Vater wiederholt einladen, um fi mit ihm über 
die Kriegsrüftungen gegen Granada zu befprechen, jener 
aber wußte allerlei Ausflüchte einzuwenden, und je läns 
ger er den König aufzog, deſto gefährlicher und unficherer 
glaubte er zu Heben ‚ baher er 1327 Granada’ Stüße 
heimlich fuchte, und endlih auch ein Buͤndniß mit dem 
maurifchen Beberrfcher dieſes Landes abſchloß. Deshalb 
nahm ihm der König fein Befehlöhaberamt in Murcia 
und leitete Verhandlungen zur ebelichen Verbindung mit 
ber Infantin Maria, Tochter Königs Alfons IV, von 
Portugal, ein, während Conftanze nach Zoro gebracht und 
im Detober 1327 daſelbſt von dem Alcaiden in Gewahr= 
fam genommen wurbe, bis bed Königs Vermählung mit 
ber Portugiefin vollzogen worden war. Erft im Novem= 
ber 1329 gab man fie ihrem Vater zurück. 

Über diefe Vorgänge in höchften Zorn verſetzt, ftörte 
Johann Manuel nicht nur den Krieg der Gaftilier mit 
Granada, fondern er ſandte auch einen Bertrauten zur 
Alfons XI, und ließ bemfelben die Verzichtung auf feine 
Vaſallenſchaft und auf fein Heimathsrecht anfündigen. 
Gleichzeitig ließ er den König Alfons IV. von Aragonien 
um Beiſtande und zur Rache gegen den Caſtilier mit 

folg auffodern. Die aragoniiche Hilfe, geleitet von 
ben Brüdern Jacob und Peter von Ererica, erfchien 
auch im 3. 1328, und brang bis Chindilla und Als 
gr verheerend vor, wurbe aber zurüdgerufen, fobald 
die Könige Alfons IV. und XI. durch gegenfeitiged Ent— 
gegenfommen fich verftändigt und ein Buͤndniß gefchlof: 
fen hatten, bas, durch den Beitritt ded König von 
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Portugal verftärft, und durch des Xragonierd Heirath 
mit Leonore’n von Gaftilien, Alfons’ XL Schwefter, = 
enger verfettet, den rachfüchtigen Johann Manuel auf: 
zuopfern drohte. Derfelbe hatte inzwifchen große Vers 
beerungen . und Ausichweifungen mit feinem Kriegsvolke 
in ben £öniglichen Gebieten begangen, auch wußte fein 
Freund, ber Prior von St. Juan, in Gaftilien mehre 
Ortſchaften aufzuwiegeln; die königlichen Truppen uͤbten 
das Vergeltungsreht aus, konnten aber ben Starrfinn 
bed Empörers nicht beugen, welcher ſich ſtark genug 
fühlte, den misvergnügten unb vom Könige abgefallenen 
Grafen Alvaro nicht bei fi aufzunehmen, weil er dens 
felben früher als feinen Erzfeind kennen gelernt hatte. 
Auch des Königs Anerbieten zur Verſoͤhnung fchlug er 
trogig und mistrauifh aus, und fann auf neue Verbins 
dimgen, bie feine MWiderfpenftigkeit unterftügen konnten. 
So beſchloß er 1329, jih mit Dona Blanka, Tochter 
Ferdinand’s. de la Gerba, und beren Bruder Johann 
Nuñez de Lara mit Dona Maria, Tochter feined ermors 
beten Genoffen Johann, zu vermählen, um die beiberfei- 
tigen Anfprüche mit deſto fefterem Nachdrucke gegen den 
ig von Gaftitien zu verfechten. Vielleicht erneuerte 
Sohann Manuel auch fein Bündnig mit Granada, ge 
gen defien Völker Alfons XI. grade im Felbe lag, ſodaß 
diefer fih in biefem Kriege gehemmt fand und für gut 
hielt, dur den Biſchof von Dviedo ben gefürchteten Ins 
fanten wieder zu gewinnen. Johann Manuel, zufrieden 
mit ben gemachten Anerbietungen, eg en nur noch die 
Zurüdgabe feiner Tochter Conſtanze. er Prälat vers 
ſprach fie fammt ben nöthigen Mitteln zur Sriegführung 
gen Granada, fobald der Infant Stadt und Schloß 
orca ald ein fönigliches Kehen anerkennen werde. Dies 
geſchah, und Johann Manuel nahm die Summen, bie 
ıhm der König gab, quälte dazu noch mehre caftilifche 
Pläge durch Gelderprefjungen, hielt aber fein gegebenes 
Wort nicht, Granada von Murcia aus anzufallen. 
Nah und nach bemußte er bie eheliche Untreue des Koͤ— 
nigs, um Feindfchaft zwifchen diefem und Portugal zu 
erweden. Im J. 1332, als fi) der König mit feiner 
Gemahlin in Burgos aufhielt, ließ er fein Benehmen bei 
ihm entfchuldigen, und durd Gründe der Noth in ein 
möglichft mildes Licht ſtellen, zugleich aber deſſen einfluß⸗ 
reiches Keböweib, Leonore von Guzman, heimlich er: 
fuchen, bie Verftoßung ber Königin Marie zu bewirken 
und fich felbit mit Alfons zu verehelichen. Er ließ ihr 
hierzu feine Stüge und dem Könige feine Unterwürfigkeit 
verfichern, fobald er bei ihnen Schugnahme hoffen koͤnnte. 
Leonore von Guzman lehnte die Anträge ab, verfprach 
aber dem Infanten eine vortheilhafte und ehrenvolle Aus: 
föhnung bei dem Könige zu vermitteln. Daran war jes 
doch dem rachfüchtigen Infanten Nichts gelegen, weil 
bied nicht zu feinen Planen paßte; vielmehr wußte fein 
Freund unb vertrauter Theilnehmer aller feiner Raͤnke 
der Prior von St. Yuan, Ferdinand Rodriguez de Vals 
boa (wenn nicht der König von Portugal mit ähnlichen 
Anträgen entgegenfam) einen andern vorzufchlagen, 
naͤmlich den König von Portugal brieflic zw unterrichten 
von der Geringfhägung feiner Zochter am caftilifchen 
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Hofe ber mächtigen Guzman gegenüber, und bemfelben 
ihre, nur durch Iohann Manuel ausführbare, Trennung 
vom Könige Alfons anzurathen. Den Infanten zu ges 
winnen, berichtete der Prior weiter, müffe man deſſen 
Tochter vor allen Dingen von bes portugiefifhen Krons 
prinzen Peter Hand fuchen laffen. Peter, früher fchon 
von feinem Vater der Infantin Gonftanze zugebacht, aber 
durch den König von Gaftilien gehindert, war zwar mit 
ber caftilifchen Prinzeffin Blanka vermäblt worben, lebte 
aber misvergnügt mit ihr, da ihre körperlichen Leiden 
alle Hoffnung auf einen Thronfolger vernichteten. Das 
ber fand der Vorſchlag des Prälaten, der bald nachher 
farb, Beifall, und wurde, wie verlangt warb, nicht 
nur geheim gehalten, fonbern feine Ausführung auch 
verſchoben. 

Mittlerweile ſetzte Johann Manuel ſeine Verbindun⸗ 
gen mit Granada fort und befeſtigte ſelbige mehr und 
mehr; auch wußte er mehre unzufriedene Granden in fein 
Verſtaͤndniß zu ziehen, wie ben von Leiva, die Gebruͤ—⸗ 
der Mendoza, ben von Roras und von Soto. Er vers 
mwahrte nebenher feine Burgen und erbaute bei Ucles 
eine neue feftere, worüber der König von Gaftilien uns 
* geworden, ihm abermals — Vorſchlaͤge 
zur Ausſoͤhnung machen ließ. aͤhrend der Unterhand⸗ 
lung zog ſich Johann Manuel mit feinem Schwager Io: 
hann Nuũez de Lara und ihrer Beider Kriegsmacht nad) 
Becerril, der König nach Palencia mit erhöhten. Antraͤ⸗ 
en, die ihrer Bortheile wegen fammt den lebhaften Vor⸗ 

ungen Derer, welche die Ruhe des Reichs wünfchten, 
ben feiten Sinn Johann Manuel’d und feines Schwas 
—* erweichten und Beide zu einer Unterredung mit 

ons zu Villa-Umbrales geneigt machten. Nachdem 
dieſer die verlangten Geiſeln geſtellt hatte, fanden ſich 
jene an einem beſtimmten Tage des Jahres 1333 bei 
ihm ein, und im Laufe ber Unterhandlung luben fie ben 
Monarchen zu fih nah Becerril. Alfons folgte ih: 
nen und bat fie auf ben —— Tag wieder zu ſich 
n einem Feftmahle in Billa: Umbrales, wo zugleich das 

erföhnungswerk beendet werden follte. Aber Beide er: 
fhienen nicht, und man glaubt, ein Diener Lara's babe 
fie an das Schidfal des Infanten Johann zu Zoro ers 
innert. Gewiß ift, Iohann Manuel ließ fih mit Uns 
päßlichkeit entfchuldigen, was der König zwar annahm, 
jebod auf die Beendigung bed Sühnevertrags brang. 
Diefer Umftand brachte die beiden Miövergnügten \y 
vollem Geftändniffe ihrer Beforgniffe, die ihmen der Kös 
nig nicht zu nehmen im Stande war, zumal ba Johann 
Manuel und be Lara ihre Unterhandlungen abbracdhen 
und ber Eine von ihnen nad Periafiel und ber Andere 
nad Lerma ging. König Alfons bedurfte der Kriegs 
macht zum Entfage des bedrängten Gibraltar, alfo konnte 
er fie weber gegen die Rebellen verwenden, nod fand er 
ſich ohne deren Beiftand gegen die Sarazenen ſtark genug, 
wenigflend mußte er ihre Unthätigfeit für hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth halten. Nach mehrfachen Unterhanblungen erboten 
fie fid — 2ara’3 Truppen hatten bereitö feindfelig ges 
handelt — dem Könige beizuftehen. Beide nahmen auch 
bie gewährten Mittel, fuchten aber ben . von Ara= 
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> auf. Ihre Befprechungen umb Kiogen fanden bier 
einen gewünfchten Eingang, da Alfons IV. ſich nur zur 
Vermittelung einer für fie annehmbaren Ausſoͤhnung mit 
dem Könige von Gaflilien verftand. Bei diefer Gelegen: 
beit foll Pad Manuel, wie Zurita unglaubhaft ers 
zählt, feine Tochter Gonftanze mit dem aragonifchen Ins 
fanten Ferdinand verlobt haben; wichtiger und begrünbe: 
ter dürfte fein, daß zu gleicher Zeit (im März 1334) 
feine Erhebung zum Herzoge von Billena beftätigt wurbe *). 

De Kara feste nun in Gaftilien feine Ausfchweifun: 

gen in greuelhaften Kriegögügen fort, Iohann Manuel 
dagegen beichränfte fi auf Erpreffungen der Lebensmit⸗ 
tel, und trug dem Könige Alfons Xi, eine Übereinkunft 
an, welche die Könige von Aragonien und Portugal ver: 
mitteln und verhandeln follten. Der Gaftilier lehnte fie 
ab und mishandelte die Botfchaft ded Herzogs; ſodann 
fing er einen Verbündeten ber beiden Rebellen, Johann 
Alfons de Haro, ein, und ließ ihn binrichten, und ben 
de Lara zwang er mit Waffengewalt zur Ausföhnung 
und zu augenblidlih treuer Anhänglichfeit, worauf Jo: 
hann Manuel’d Befigungen angegriffen wurden, während 
dad an ber Befabung Roja's aufgeftellte Beifpiel Viele 
fchredte und nachgiebig machte. 

Diefe Umftände trieben ben Herzog von Billena 
um fchleunigen Abfchluffe feiner Verhandlungen mit 
ortugal. Hier hatte König Alfons IV. die befchloffene 

Verheirathung feines Sohnes Peter mit Gonftanze'n ben 
Corte zu Santarem 1334 zur Genehmigung vorgelegt. 
Der Heirathövertrag fam 1335 zu Stande und verhieß 
der Braut eine väterliche Mitgift von 300,000 Dobras 
in Gold (? Dufaten), eine ungeheure Summe in jener 
Zeit für eine Prinzeffin. Die übrigen Bedingungen gas 
ben Borfiht und Erfahrungen an bie Hand, —— 
Buͤndniß und Freundſchaft des Herzogs mit Portugal, 
wodurch er verbunden warb, dieſer Krone mit aller Macht 
beizuftehben, wann und wie es gefobert werben werbe, 
nur nicht gegen die Kirche und gegen feinen natürlichen 
König, dem er nach Recht und Vernunft zu dienen ſchul⸗ 
dig war. Hingegen follte ihm Portugal Hilfe leiſten, 
fo oft er fie fuchte und bedurfte. Conſtanze'ns Herr: 
ſchaft warb in den Bezirken, die ihr zum Unterhalt ihres 
Haufed gegeben worden, wie den andern Königinnen von 
Portugal, zugeftanden. Ihr Vater darf, fagt der Ber: 
trag weiter, ie, fo oft er will und fo lange es ihm bes 
liebt, befuchen und in Portugal verweilen, bleibt fie nicht 
unfruchtbar, darf ihr Gemahl feinem andern Weibe beis 
wohnen, und wird ihr zweites ebeliched Kind — wie 
man vom eriten baffelbe hoffe — ein Prinz fein, fo foll 
ed dem Großvater Johann Manuel übergeben und zu 
deſſen Nachfolger in den caftilifchen Beſitzungen erzogen 
werben; gebiert fie aber feinen zweiten Sohn, fo wird 
ihr Gemahl oder ihr Erfigeborener Erbe gedachter Länder 
werben, auf baß diefelben nicht an die Krone Gaftilien 
elangen fünnen. Der König von Portugal gab den 
Önigen von Gaftilien und Aragonien Nachricht von den 


*) Zuritae Indices 256. Der neue Herzog burfte jedoch in 
feinem Fürftentbume keine Münzen prägen laffen. 
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Gründen zu Blanka's Verſtoßung und von ber ‚Heirath 
feined Sohnes mit Gonftanze'n. Beide Monarchen lies 
Ben fi durch eine Borfchaft von dem Zuftande der ver 
ftoßenen Prinzeffin genau unterrichten, und obgleich bie 
Berichte wahr gefunden wurden, fo hielt Alfons xl. 
doch die Neuverlobte in Gaftilien zuruͤck, ſetzte ihrer 
Verbindung Schwierigkeiten in den Weg und fol ihr, 
wie Einige behaupten, beöhalb die Heirath mit einem 
navarrefer Prinzen vorgefchlagen. haben. Der Bater, 
barüber entrüftet, vereinte fih nun wieder mit feinem 
Schwager de Lara und z0g auch noch die Granden Pe 
ter Ferdinand de Gaftro, der unglüdlihen Ines Water, 
und Johann Alfons von Albuquerque in's Verſtaͤndniß. 
Bald indeffen wußte der bebrobte König diefe Beiden 
wieder gewinnen, und den übrigen Adel ſammt den 
Reichöfländen in mehren Verfammlungen zum fräftigen 
Beiftande gegen bie beiden Rebellen anzufeuern. Lara 
wollte der Fehde zuvorfommen und bot dem Könige bie 
Sühne an, Alfons verachtete ihn und ließ auf ein Mal 
mehre Pläge, die jenem gehörten, im Juni 1336 belas 
gern. Er felbft fchloß den Nebellen in Lerma ein und 
nahm zugleich die Kriegserflärung des Königs von Pors 
tugal an, welcher die Abreife Conſtanze'ns und die Aufs 
bebung ber Belagerung Lerma's, da Lara fein Bafall fei, 
vergebens verlangt hatte. Während die Portugiefen zur 
See und zu Lande gegen die Gaftilier unglüdlich waren, 
und Alfond XI. feine Unternehmungen gegen Zara mit 
Glüͤck fortfegte, fürchtete Johann Manuel zu Peñafiel 
ein gleiches Schidfal mit feinem Freunde theilen zu müf- 
fen; darum floh er auf Ummegen zum Könige Peter IV, 
von Aragonien, welcher wegen go Stiefmutter Leo⸗ 
nore im Zwieſpalte mit Könige Alfons XI. begriffen 
war, und beshalb einem Kriege entgegenfah, Allein 
König Peter war zugleih von dem Anhange Leonore'ns 
bedroht und fand Fr in Streitigkeiten verwidelt, welde 
ihm verboten, Johann Manuel Beiftand zuzufagen. 
Diefer fogte fi, einer Nachricht bei Zurita zufolge, im 
einer Urkunde abermald von Alfons XI. feierlich los, 
fuchte aber mit bemfelben ſchon ein halbes Jahr fyäter 
durch die Mutter feines Schwager de Lara, welder am 
4. Dec. 1336 mit feinem £öniglichen Gebieter verföhnt 
mworben war, einen Vergleih ber Sühne zu * 
Der Koͤnig Alfons ging in die Vorſchlaͤge ein, zu Ma— 
drid wurde 1337 der Vertrag abgeſchloſſen und bie pers 
fönliche Ausföhnung erfolgte 1338 zu Guenca in Gegen: 
wart der Königin Witwe von Aragonien, eonore und 
be Lara's Mutter. Bei diefer Gelegenheit übertrug Koͤ— 
nig Alfons dem Herzoge das Gefchäft der Ausföhnung 
zwifchen feiner „Schweiter und dem Könige Peter IV 
(f. d. Art.). Johann Manuel und der aragoniiche Ins 
fant Peter legten die Streitfahe am Ende Octobers 
1338 in Gandefa durch einen fchiedsrichterlihen Aus— 
ſpruch bei. Endlich erfolgte auch durch päpftliche und 
aragonifche Fürfprahe am 10. Juli 1339 der Friede 

zwiſchen Portugal und Gaftilien, welcher die Zurhdfens 
dung der Infantin Blanfa in ihre Heimath und bie 
Vermaͤhlung Conftanze’ns mit bem Kronprinzen Portus 
gals bekräftigte. Die Braut wurde von ihrem Vater 


JOHANN — 
bis zur portugieſiſchen Grenze geleitet, hier von den 
vorne Portugiefen in Empfang genommen und 
nach Liſſabon geführt, wo ihre Hochzeit mit dem Infan⸗ 
ten Peter bei großer Pracht am 24, Aug. gefeiert wurde, 
Blanka Fehrte heim und ging in’s Klofter las Huelgas 

zu Burgos. 
Johann Manuel blieb dem Könige Alfons XI. Au: 
Berlich ergeben und getreu, diente ihm mit rühmlicher 
Auszeichnung im Kriege gegen bie Sarazenen, wohnte 
endlich noch ber Belagerung und Eroberung des feften 
Pages Algefiras bei und erſt 1345 dußerte fich fein ver: 
baltener Groll wieder, ald König Alfons die Heirath 
Peter's IV. von Aragonien mit Leonore'n von Portugal 
zu brechen ſuchte. Er beflärkte den König Peter in feis 
nem Vorſatze, während er den Streich Alfons’ens gluͤck⸗ 
lich abwendete. Zugleih fagt man, fuchte ſich der alte 
unruhige Herzog eine Zufluchtöftätte in Aragonien zu bes 
reiten, ald er feinen Sohn mit der Infantin Johanna 
u vermäblen trachtete. Indeſſen fcheint er bid an feinen 
db, ber 1348 erfolgte, in Gaftilien ohne Angriffe ges 
lebt zu haben. Das Zodesjahr feiner beiden Gemahlinnen 
ift unbefannt, von denen bie erftere, Gonftanze, nur ein 
Kind geboren zu haben fcheint, die gleichnamige Tochter, 
welche vor Gram über die Liebfchaft ihres Gemahls mit 
Ines de Gaftro am 13. Nov. 1345 ftarb; Blanfa, feine 
zweite Gemahlin, hingegen gebar I) ben Herzog Ferdi: 
nand Emanuel von Billena, der 1345 mit Sohanna, 
Tochter Raimund Berengar’d von Ampuriad, vermäblt, 
fhon zu Ende 1350 flarb; 2) Johanna von Penaflel, 
dem Grafen Heinrih von Zraftamara, nachmals König 
Heinrih U. von Gaftilien, ig von ihrem Brus 
der aber dem Könige Peter dem Graufamen zugedacht, 
bielt mit der Stütze Leonore'ns von Guzman an erflerer 
Verbindung feſt, und ihre WVermählung erfolgte auch 
1350 ben 27. Mai mit dem Grafen. Sie ftarb 1381 
ben 25. Mai. Überdies zeugte Johann Manuel mit 
Agnes von Caſtagneda folgende umehelihe Kinder: a) 
ancho Manuel, Herm von Infantadbo, b) Johanna, 
vermählt mit Johann Gonzalez de Morica, c) Heinrich 
Manuel von Villena, Grafen von Cintra, Montealegre 
und Menezed, d) Peter Manuel, Großmeifter von Als 
cantara, und e) Guiomara, vermählt mit Johann Mar: 
tinez be Leiva. Im Übrigen bezeichnet dad ganze Leben 
diefes berühmten und furchtbaren fpanifchen Granden ei: 
nen fchlauen, binterliftigen, zu Ränfen, Misverftändnif: 
fen und Feinbfeligkeiten allezeit aufgeregten Charakter, 
einen Fürften von großer Tapferkeit, Scarffict in den 
Gefchäften, Erfahrung im Kriegswefen, Gewanbtheit in 
Benusung ber Umftände und von grenzenlofem Ehrgeize. 
(B. Röse.) 


XVII, Grafen und Herzoge von Eleve. 


Johann 1. von Gleve, fünfter Graf dieſes Landes 
mit Zeifterbant, war der Sohn bed Grafen Lubolf und 
Adelheide'ns von Aquitanien, und folgte feinem Vater 790 
in ber Regierung. Ein alter Chronijt preift viele Tugens 
den an ihm, befonderö Ruhmbegierbe und Froͤmmigkeit; 
er fchloß ſich, wie fein Vater ſchon, Karl'n dem Großen 
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an, und leiftete demſelben wider die Sachſen großen Bei⸗ 
fand. Auch fol er einft von dieſem Monarchen zum 
griechifchen Kaifer Michael nach Gonftantinopel gefendet 


- worben fein, wo er deſſen Tochter Gonftanze kennen ges 


lernt haben mag, bie er heirathete und ihn zum Vater 
zweier Söhne, Robert und Balduin, machte. Diefelben 
folgten ihm — er farb 801 — nad) einander in den 
Graffchaften Cleve und Xeifterbant. Da Robert, der 
nur furze Zeit regierte, Feine Erben; hinterließ, fo folgte 
fein jüngerer Bruder Graf Balduin, von welchem in ge: 
rader Linie 

Johann I. von Gleve abftammt ").  Diefer war ber 
jüngfte Sohn feiner Ältern, des Grafen Dietrich IX. und 
Margarethe'nd von Habsburg, und zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Als er fi, wie es fcheint 1319 (das Jahr 
1308 in der Urkunde bei Zefchenmacher ift unrichtig), mit 
feinem Bruder, Grafen Dietrich X., wegen ber älterlichen 
Erbſchaft verglich, lag allerdings in feinem Plane, na 
hoͤhern geiftlihen Stellen zu fireben, aber er wies au 
die Vorausſetzung, ſich einft zu verheirathen, nicht ab, 
um feine weltlihen Rechte zu verwahren; und Propft zu 
Göln mag er damals noch nicht gewefen fein, wie übers 
haupt in Zweifel fleht, ob er je ein geweiheter Geiftlicher 
gewefen ift, da er ſich die Erbfolge in der Graffchaft 
Cleve nicht verſcherzen wollte. Er galt vielmehr urkund⸗ 
lich vor feinem Regierungsantritte für einen Prinzen, ber 
dem Kaifer und Reiche viele Dienfte geleiftet hatte, gegen 
melden fich Kaifer Ludwig auch dankbar bewies. Sein 
Erbantheil beftand zu Folge ber obigen Urkunde in dem 
Hauſe Linn und der Stadt Orſoy nebft 150 Marf bras 
banter Pfennige, worauf er zu verzichten verfprach, ſo⸗ 
bald er Bifchof werben würde. In feinem andern Falle 
aber follte er Anfprüche auf die Grafichaft Gleve machen, 
ald wenn Dietrich ohne männliche fterben würbe, 
obſchon dieſer die Erbfolge den Söhnen feiner Nichte, 
Irmengarde von Arkel, vertragsmäßig zugedacht hatte. 
Andere minder fichere Nachrichten ftatten ihn noch mit 
400 brabanter Marken jährlicher Einnahme aus dem Zolle 
zu Neuß und der Hälfte der Herrichaft Heusden aus, 
wozu der Erzbifhof von Göln 1343 noch 200 Realen 
aus dem beefen’fchen Zolle fügte, während fein Bruder, 
Graf Dietrich, auch feine Töchter teftamentarifch für erbs 
folgefähig erklärte. Dennoch wurden Johann's Rechte 
nicht verfannt, als Dietrih im Zuli 1347 ohne Söhne 
ftarb. Zwar machten: die Söhne feiner Nichte, Margares 
the'nd von der Mark, Anfprüche auf die Grafichaft Cleve, 
und einer von ihnen bemächtigte fich im Streite mit feis 
nem Dheime ber Stadt Dinslafen; Iohann aber wurde 
nicht nur ohne Schwierigkeiten von Ludwig dem Baier 
am 1. Sept. 1347, fondern auch zwei Jahre nachher 
von Karl IV, als rechtmäßiger Nachfolger feined Brus 
ders erfannt und von Beiden mit der Graffchaft belebnt. 
Seine geiftliche Würde zu Coͤln legte er, fo wird allge 





1) Die Graffchaft Teifterbant wurbe durch Balduin's jüngften 

ohn, Robert, von Gleve getrennt, und nad) bem Erlöfchen bie 

ſes Grafengefchlechtes nie ganz wieder mit bem Dauptlande ver 
einigt, . 


JOHANN 


mein behauptet, fogleich nieder und nahm von ber erle: 
igten Graffchaft Befib mit dem Berfprechen, die Stabt 
efel nicht zu bewohnen, bamit fie während des Erb: 
fchaftöftreited feiner Belagerung ausgefegt werden follte. 
Die Stabt Cleve gewann er, alö er ihr, wie Wefel, bie 
ang ger beftätigte und vermehrte. Den Grafen Rein: 
hold IN. von Geldern, welchen die Grafen von der Mark 
mit Berfprechungen auf ihre Geite ziehen wollten, ver: 
band er durch feine Vermaͤhlung mit deſſen Schwelter, 
Mathilde, welche feit 1342 Witwe Gottfrieb’5 von Looz 
war, mit fi, und jener Schritt, fo fcheint ed, fchredte 
die Gegner von ber Fortfegung ihrer Beindfeligkeiten ges 
ihn ab, wie fie überhaupt jo bedenklich für den Gras 
* Johann nicht geweſen ſein mochten, wenigſtens bei 
ſeinem Regierungsantritte nicht, weil er um dieſe Zeit 
dem Biſchofe von Lüttich gem deſſen aufrührifche Un: 
terthanen einen mächtigen Beiſtand leiften konnte. Vom 
Sabre 1355 an fland er, nachdem ihm Emmerich ver: 
pfändet worden war, feinem Schwager, dem SHerzoge 
Reinhold von Geldern, gegen beffen Bruder Eduard bei; 
allein Reinhold wurbe 1361 bei Thiel gefchlagen, gefan⸗ 
gen und eingefperrt, - Eduard übernahm die Berwaltung 
des Herzogthums, fiel, ald Graf Johann die rüdftän: 
dige Mitgift feiner Gemahlin verlangte, im 9. 1362 
in Gleve verheerend ein und legte viele offne Ortfchaften 
in Aſche. Johann hingegen vergalt ein Gleiches im Ge: 
biete Nymegen, brachte feinen Gegnern mehre Nieberlas 
gen bei und war im Begriffe, fich diefer ihm entriffenen 
tabt wieber zu verfichern, ald er, die WVerrätherei eines 
ocher Bürgers verachtend, feinem Schwager Ebuarb 
erföhnung anbot, welche auch angenommen wurde, Em: 
merich blieb in Folge dieſes Friedens cleve’sches Beſitzthum. 
Auf fein Anrathen und dburd feine Bermittelung verkaufte 
Graf Johann von Naffau die Anfprüche feiner Gemahlin, 
Margarethe, am ber Grafihaft Mark feinem Schwager 
Engelbrecht. Übrigens verdankten Stabt und Burg Griet: 
haufen und dad Nonnenflofter dafelbft ihren Urfprung 
dem Grafen Johann, welcher auch die geiſtliche Leben: 
herrſchaft Rynar erwarb und fidh-für eine anfehnliche 
Summe vom Kaifer Karl IV, Kaiferöwertb und Duiss 
burg noch fefter, als bisher gefchehen, verpfänden ließ. 
Letztere Stadt wurde 1349 völliges Eigenthbum des Gras: 
fen mitteld einer nachgezahlten Summe Geldes. Johann 
ftarb am 19. Nov. 1368 und wurde neben feinem Bru: 
der in der Gollegiatirche zu Gleve begraben. Er war ein 
weifer, milbthätiger, edler und befcheibener Fürft, welcher 
befonberd bie Gerechtfame feiner Städte pflegte und mit 
welchem, da er feine Erben hinterließ, fein männlicher 
Stamm erlofh. Sein Land ging nach beigelegtem Erb⸗ 
fchaftöftreite an die Söhne feiner Nichte, der Gräfin Mar: 
garethe von der Mark, über, von welchen Graf Adolf als 
lein den Befig ergriff und der Gräfin Witwe Mathilde 
die Städte Kinn und Orfoy, bie ihr von ihrem Gatten 
fhon verfchrieben worben waren, auf Lebenszeit überließ 
und bazu noch die Einkünfte von Bebburg und Montes 
berg fügte. Mathilde vermäblte fih 1372 mit Johann 
von Chatillon, Grafen von Blois, einem bejahrten ‚Herrn, 
wieber und ftarb finderlos 1380 zu Huifen, nachdem fie 
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fi) vergebens bemüht hatte, das erledigte Herzogthum 
Geldern für fi zu gewinnen, um beffen willen fie bem 
alten Grafen ihre Hand hatte anbieten laffen. Johann 
von Blois war aber zu alt und laͤſſig, als daß er ſich 
ben Gegnern mit Erfolg entgegenfegen konnte; auch ftarb 
er fchon 1374 zu Schoonhofen, worauf Mathilde'ns Par: 
tei immer mehr fant und die Gräfin felbft genöthigt war, 
fi gegen eine Summe Gelbed (1378) mit dem fiegreis 
hen Prätendenten Wilhelm von Jülich zu vergleichen. 
Johann III., zweiter Herzog von Cleve und Graf 
von der Mark, war ältefter Sohn Adolf’s II., welcher 
1417 vom Kaifer Siegmund in den Fürftenftand erhoben 
mworben war, und Marie'nd von Burgund ?). Seine Ges 
burt am 16. Ian. 1419 erregte am älterlichen Hofe wie 
im ganzen ande große Freude, da fein Vater in ber 
14jährigen zweiten Ehe erft zwei Töchter gezeugt und 
biefe im I. 1418 aus Beforgniß, feine Söhne zu be 
fommen, mit Zuftimmung feiner Ritterfhaft und des 
Bürgerfiandes (nur die Mark weigerte ſich) für erbfolges 
fähig erklärt hatte. In feinem neunten Jahre fam er an 
ben Hof feines mäütterlichen Dheims, Herzogs Philipp 
von Burgund, der ihm mit fechs andern Sinaben vom 
Adel zu Gent in ber lateinifchen und franzöfifchen Sprache 
unterrichten ließ. Als er 16 Jahre alt war, begleitete 
er bdenfelben in dem Feldzuge gegen die Engländer, ließ 
fih aber in feinen wiſſenſchaftlichen Studien nicht giny 
lich unterbrechen, Fehrte in feinem 18. Jahre an Phi: 
lipp's Hof zurüd, um ſich in ben ritterlichen Kuͤnſten zu 
vervollfommnen, begleitete fodann feine Schweiter Agnes, 
die mit dem Infanten Karl von Navarra verlobt war, 
nebft großem Gefolge von Abel zu Wafjer nach Spanien, 
wohnte beren Bermählung bei, wallfabrtete nach Sants 
jago, befuchte auf der Ruͤckkehr ben caftilifchen Koͤnigs— 
hof, burchreifte Aragonien und Gatalonien, fchiffte fich 
vn Barcelona nach Avignon ein, und fuchte, nachdem er 
ontpellier gefehen hatte, den burgunbifchen Hof wieder 
auf. Sein Bater gab ihm (1439) die Herrichaft Wins 
nendal und fein Oheim (1440) bie von Ravenftyn, welche 
beide Gebiete er 1463 an feinen jüngern Bruder Adolf 
wieder abtrat. Als Herzog Adolf 1444 mit dem Erzbis 
fchofe Dietrich von Coͤln in Streit und Krieg gerieth, 
aber feined hohen Alterd und gichtifcher Schmerzen bals 
ber bemfelben nicht-vorftehen Eonnte, rief er feinen Sohn 
4 fih zurüd. Die Stadt Soeft nämlich hatte ihrem 
bieter, dem Erzbifchofe von Eöln, wegen brüdenber 
Laften den Gehorfam aufgefündigt und fi in die Arme 
— s Adolf geworfen, welcher bereits die Schirmrechte 
ber ſie ausuͤbte. Auf ihr Geſuch ſandte er den Prinzen 
Johann mit 2400 Mann im Sommer 1444 nad Soeft 
ab, und ließ durch bdenfelben der Bürgerfchaft den Eid 
ber Treue abnehmen, und da bie Geiftlichkeit widerſpen⸗ 
flig blieb, wirkte er beim Papfte Eugen IV, eine Bulle 
aus, welche Soeft und alle Unterthanen feines Landes 
von ber geiftlichen Gerichtäbarkeit des Erzbifchofes ab- 





2) Mit ihm pflegen Ältere und Meuere die Pringen Johann 
von Gleve wieber von Born zu zählen, und nennen ihn Johann I., 
die frühern Beiden überfehend, 


JOHANN 


loͤſte und fie bem Bifchofe Rubolf von Utrecht unterftellte. 
Gleichzeitig zog Johann die Grafen von Lippe an fich, 
die aus Kriegsluft die Hälfte von Lippftabt an ihm ver: 
en, wahrend die andere Hälfte ſchon an Gleve ver⸗ 
fändet war. Nachdem ber Erbprinz Johann Soeft und 
—8 verwahrt hatte, ging er zu feinem Vater zus 
ru, um die Kriegsrüflungen fortzufegen. Das Herzog: 
thum Gleve wurde mit burgundifchen Truppen befest, die 
Kriegsvölfer des Bifchofd von Utrecht und anderer Fleinen 
Bundesgenofjen wurben herbeigejogen; ber alte Herzog 
Adolf wies feinem Sohne mehre Städte feiner Lande ald 
Hilfäquellen zur Rüftung an, und vermittelte einen brei: 
jährigen Waffenftilftand mit Herzog Gerhard von Juͤlich 
und Berg. Auf diefe Weife konnte die große Streitmacht 
bed Erzbifchofs Dietrich, dem viele größere und Eleinere 
Reichsfuͤrſten zur Seite fanden, zurüdgehalten werben. 
Diefer fand in Gleve alles gut bewacht, mußte nach ber 
Wegnahme Vredeburgs ſich zurüd nad Soeft wenden 
und fi mif ÖStreifereien begnügen, nachdem er Beil: 
flein erobert hatte. Johann hingegen zündete Deus ar, 
unterjochte dad kempener Gebiet, fein alter Vater Rees 
und Xanten. Außer einigen Berheerungen, bie ber Erz 
bifchof bei Soeft und Dinslaken anrichtete, erlitten Jo⸗ 
hann und fein Vater noch einen merklichen Verluſt da⸗ 
durch, daß des Lebteren Bruder Gerhard ſechs bis fieben 
Schlöffer und Städte in ber Mark an den Erzbifchof 
von Cöln eigenmächtig abtrat. Diefer Schade muß aber 
balb wieber vergütet worden fein, ba diefe Bezirke cleve'⸗ 
fches Befisthum geblieben find. Der Krieg wurbe 1446 
mit abwechſelndem Glüde fortgefeßt; jedoch mehr zum 
Bortheile Cleve's ald des Erzbifhofs, deſſen Unterneh⸗ 
mungen vereitelt wurden, obſchon er zu keiner offenen 
Feldſchlacht zu reizen war. Johann hingegen eroberte 
das ganze Bisthum Minden. Dieſe Siege mochten Diet: 
rich’en veranlaßt haben, auch die Böhmen zu feiner Hilfe 
berbeizuziehen, welche 1447 faft die ganze Grafichaft 
Lippe eroberten und ganz Weflfalen in Schreden fe: 
ten. Das widtigfte Unternehmen, dad Dietrich mit ih— 
nen wagte, war die Belagerung Soefts. Johann, grabe 
in Unna anmefend, warf ſich in bie bebrängte Stabt 
und traf fo treffliche Anftalten zur Gegenwehr, daß fich 
der Erzbifchof mit Verluft zurüdziehen mußte. Die Boͤh⸗ 
men, von ihm ſchlecht bezahlt, verföhnten ſich mit ihrem 
tapfern Gegner, der fich ihnen fo achtungswerth bewiefen 
hatte, daß fie ihn gern kennen zu lernen wünfchten. 
igte fich ihmen aber nicht anders als an der Spige von 
Reiten. Nach ihrem Abzuge eroberte Johann bie 
Burg Hoveltadt. Im folgenden Jahre verheerte der Erz: 
biſchof Dietrich die Felder Soeſts und wich dann vor Johann 8 
Kriegsmacht in die Gebirge Engerns zurüd. Diefer, wels 
her den vom Prälaten angebotenen Zweikampf ausjchlug, 
verwürftete die Fruchtfelder Dortmunds und Werle's, und 
befiegte zugleich die in's Freie gelocdten Bürger der er: 
fern Stadt. Der Erzbifchof verbrannte aus Rache Unna 
und Sferlohn, ber Erbprinz von Gleve die Stadt Bor 
hold und andere benachbarte Ortfchaften, bid der Herzog 
Philipp von Burgund (Brievensvermittelungen waren bis⸗ 
ber von biefem und andern mehrmald ohne Wirfung ver: 
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fucht worden) einen Waffenftillftand von Martini 1448 
bis zu Oſtern 1449 zumege brachte. Die Erſchoͤpf 
ber Rande auf beiden Seiten und ber Tod Abolf’s 1 
von Cleve, welder am 19, Sept. 1448 erfolgte, bes 
ſchleuni die Waffenruhe. Mittlerweile verglich ſich 
Herzog Johann auch mit ſeinem Oheime Gerhard und be— 
ſetzte mit deſſen Hilfe Icker und ließ zu Weſel Gelb 
dem rheiniſchen Münzfuge prägen. Nun mifchte fi 
Papft Nicolaus V. in die Angelegenheiten der kriegfuͤh⸗ 
renden Parteien und wußte durch ben Garbinallegaten de 
Eufa ihren Waffenftillftand nicht allein um einige Wochen 
zu verlängern, ſondern ihre Sache auch feiner Entfcheis 
dung zu unterwerfen. Diefe erfolgte zu Maftricht am 
27. April 1449, und alle Theilnehmer bed Krieged wurs 
ben in ben Friedensſtand aufgenommen, fowie ihre Gefanz 
— gegenſeitig freigegeben. Der Erzbiſchof behielt Beil⸗ 
ein und Vredeburg, der Herzog Soeſt, Xanten und 
Reed. Im bemfelben Jahre half Herzog Philipp von 
Burgumd feine Neffen Johann und Adolf mit einander 
vergleichen, indem Xesterer zu feiner Abfindung die bei= 
ben Herrfchaften befam, welde Johann als Erbpring ges 
noffen hatte. Hierauf unternahm dieſer im Fruͤhlahre 
1450 mit ſechs Ausermählten von Adel ohne Vorwiſſen 
feiner Mutter eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande. 
Unter dem Vorwande, feinen Oheim in Brüffel zu be: 
fuchen, begab er fich zwar bahin, vermeilte auch etliche 
Tage bort, fchlug aber bann feinen Weg durch Henne: 
gau, Champagne, Burgund und Savoyen nah Venedig 
ein, wo er ehrenvoll empfangen wurde und zu Pfingften 
feine Meerfahrt antrat. Nah Verlauf eines Monats 
landete er in Joppe, befah binnen zwölf Zagen bie heilis 
gen Orte, ließ am heiligen Grabe von einem Fran: 
ra zum Ritter fchlagen, erwies fobann biefelbe Ehre 
einem Gefolge, beſah auf ber Rüdteife die Infeln des 
mittellänbifchen Meeres, und traf Über Ancona in Vene: 
big wieder ein, von wo er, nachdem er unterweges eine 
Krankheit auögeftanden hatte, dem Papfte zu Rom und 
bem Könige Alfons zu Neapel einen Befuch abftattete. 
Auf der Rüdreife über bie Alpen nach Brüffel befah er 
Florenz und bie Städte Piemonts. Sein im bielt 
ihn lange an feinem Hofe auf; daher er erft 1451 bei 
den Seinigen zu Haufe anlangte und durch die Zufagen 
feiner Mutter und Räthe fich fogleich wieder in einen 
Krieg verwidelt fah. 
- Graf Heinrich von Hoya lag nämlich im Streite 
mit Walram von Mörs ob des Bisthums Münfter; und 
ba auf bed Erfteren Gefuch fich der Herzog von Gleve 
in den Krieg parteiiich mifchte, fo hatte er auch den Erz⸗ 
bifhof von Eöln, Walram's Bruder, und feinen eigenen 
Dheim, Gerhard, wieder zu Gegnern, zu benen ſich noch 
der heilige Bater gefellte, der jegt auf die Seite des Haus 
ſes Mörs trat. Bess Johann eroberte indeffen das 
ganze münfterifche Gebiet bis auf Nahuys, bad bem neus 
erwählten Bifchofe Walram verblieb, und ſchoß feinem Bun: 
desgenoſſen von Hoya 20,000 Fl. vor, woflr ihm Duͤl⸗ 
men und © g verpfänbet wurben. Dies zog ihm 
ben päpftlichen Bannftrahl zu, bed Kaiferd Friedrich Bor: 
ſchub Löfte ihm jedoch durch ben Ausfpruch des Bifchofs 


JOHANN — 
von Ei t von demſelben wieder ab, und waͤhrend er 
1462 ſeinem Oheime gegen die rebelliſche Stadt Gent zu 
Hilfe zog, aber der alte Streit zwiſchen ihm und Diet: 
rich von Göln wieder erneuert wurde, fo fiel die muͤn⸗ 
fterifche Angelegenheit in die Hände der Vermittler und 
enblich in die des Papſtes. Johann erfämpfte fich gegen 
die enter erft das goldene Vließ, ftand hierauf der 
Stadt Münfter gegen den Gräfen von Bentheim unb 
Johann von Gehmen bei und eroberte die Burg Diedem 
——— Mit Kurcöin wurde blos eine gegenſeitige 

erkehrſpetre beobachtet, ohne daß Feindfeligkeiten aus: 
brachen. Bon Bedeutung für fein Haus war Johann’s 
Vermaͤhlung mit Elifabeth, einziger Tochter erfter Ehe 
Herzogs Iohann von Burgund: Neverd, Eu, Rethel und 
andern Befigungen. . Sie wurde zu Brügge den 22. April 
1455 vollzogen, und in ber Berlobungsurfunde vom 27. 
März defielben Jahres feftgeitellt, daß Johann feinem 
Schwiegervater, ftürbe diefer ohne männliche eheliche Nach⸗ 
kommen, alle deffen Gebiete erben follte. Zur Mitgift 
erhielt die Braut fogleich ſechs belgiſche Herrſchaften mit, 
die jährlich 3000 Livres parifer Münze eintrugen, und 
nach ihrer Mutter Tode erbte fie noch bie. flandriichen 
Herrſchaften Engelmünfter und Vive von 2040 Livres 
Einfommen. 

Haft gleichzeitig geriet er in Streit mit feinem 
Schwager, Herzog Arnold von Geldern, der einen flüch: 
tig geworbenen ftrafbaren cleve’fchen Beamten in Schuß 
nabm. Hierauf leiftete er dem natürlichen Sohne feines 
Dheims, David von Burgund, den wejentlihen Dienft, 
ihn, der vom Papfte zum Bifchofe in Utrecht beſtimmt 
worden war, bafelbft einfegen und ben vom Domkapitel 
erwählten Giäbert von Brederode theild durch. Gewalt, 
theild durch gütlichen Vergleich verdrängen zu helfen; und 
da die Städte in Obernffel fi dem neuen Bifchofe nicht 
fügen wollten, Herzog Philipp deshalb auch Deventer bes 
lagerte, fo brachte Herzog Johann biefelben 1457 zur 
Nachgiebigkeit und zur Ausföhnung mit Philipp und befs 
fen Sohne. Unmittelbar nachher half er den erneuerten 
Aufruhr zu Gent dämpfen. Nicht minder thätig zeigte 
er fih bei dem münfterifchen Inveftiturftreite, führte den 
neuen Biſchof ein, unterdrüdte die Empörung und wußte 
bie beiden Grafen von Hoya durch Geld zufrieden zu ftels 
len. Im 3. 1459 fandte ihn fein Oheim zum Papfte 
Pius I. nah Mantua, um denfelben wegen verfäumter 
Zürkenhilfe zu entſchuldigen. Bei diefer elegenheit ge⸗ 
warn er dieſen auch für feine Streitpunkte mit Göln. 
Gleich nach feiner Ruͤckkehr rüftete er fih zum Beiftande 
für feinen Schwager von Geldern gegen deſſen Sohn, den 
Erbprinzen Adolf, der mit den einheimifchen Misvergnügs 
ten, befonderö mit —— gemeinſchaftliche Sache ge⸗ 
gen des Vaters ſchlechte Staatswirthſchaft machte. Adolf 
wurde mit Herzogs Johann Hilfe in Nymegen belagert 
und 1460 zum Verſprechen gezwungen, ſich nicht um die 
Staatsgeſchaͤfte zu bekuͤmmern. llein der Prinz hielt 
nicht Wort und erregte fpäterbin neuen Streit; bevor fich 
aber fein Obeim von Gleve in bdenfelben wieder mifchte, 
ordnete dieſer erft die Erbfchaft feines am 13, Sept. 1461 
verftorbenen väterlichen Oheims Gerbard, ber ein eifriger 
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Anhänger ded Erzbifchofs von Coͤln gewefen war. Die 
er rbfchaft fiel an Eleve; nur Kaiferdwerth riß ber 

zbifchof Dietrich unter dem Vorwande an fich, daf er biefe 
Stabt gekauft habe. Zwar warb er feiner Mürbe ent: 
fegt, ftarb auch im Februar 1463, allein Johann's Ver: 
gleiche mit ber Familie Mörs und mit dem neuen Erzs 
bifchofe Ruprecht von der Pfalz retteten ihm jene Stabt 
nicht, fie blieb mit Beilftein und Vredeburg bei dem cöls 
ner Hochftifte;s Soeft, Reed und Zanten aber, die ber 
Papſt demfelben gern erhalten hätte, mußten dem Herzoge 
von Neuem zugelichert werben. Im J. 1465 zog er feis 
nem Better, dem Grafen Karl von Charolais, der im 
Bunde mit mehren franzöfifhen Großen gegen König Lud⸗ 
wig XI, gerüftet war, mit 2000 Reitern zu Hilfe, kämpfte 
auch in der Schlacht bei Montiheri, und wandte fih dann 
mit ben Burgundern gegen Luͤttich, welches zum Frieden 
gezwungen wurde, 

Mittlerweile hatte fein Neffe, Adolf vom Egmont, 
ben Streit mit feinem Vater Arnold erneuert, benfelben 
bes Nachts in Grave überliftet und gefänglich nach Lo— 
bith geführt, von wo er fpäterbin in’s —— 
Buuren gebracht wurde, während Adolf die Regierung 
in Geldern und Zütphen übernahm. Kaum hatte Johann 
davon Nachricht erhalten, fo erfuchte und ermahnte er 
feine Schwefter, bie Herzogin Katharina von Geldern, 
die den Raͤnken ihres Sohnes zuftimmte, den Gatten frei— 
zugeben, und verfprach, die Befeitigung der obwaltenden 
Streitigkeiten zwifchen ihm und dem Haufe Egmont burch 
fein Entgegenfommen zu erleichtern. Mit ihm wirkte zus 
gleich ber Bruber des gefangenen Herzogs, Wilhelm von 

gmont, aber Beide kamen zu feinem Ziele. Adolf, von 
Nymegen unterftüst, verlangte unter Anderm die an Cleve 
ſchon vor zwanzig Jahren verpfänbeten Herrſchaften Wachs 
tendon® und Duiffelt als Mitgift feiner Mutter zurück. 
Der Herzog von Burgund, der Papft und Kaifer wolls 
ten zwar zur Sühne reben, da aber ihre Warnungen 
nicht wirkten, kindigte Herzog Iohann feinem Neffen 
Adolf am 15. Febr. 1466 den Krieg an. Die Bortheile, 
bie Johann bis zum folgenden Jahre in dieſem erbitters 
ten Kampfe errang, waren 100,000 Fl., bie er in Gel: 
bern erpreßte, ber Bau eines Bollwerkes bei Gennep 
und ber Sieg über die Bürger Nymegend fammt einer 
anfebnlichen Beute an Schafen, woran fi noch die Er: 
oberung eines —— Schanzwerkes bei genannter Stadt 
reihete. Adolf von Geldern hingegen, der ſeines Oheims 
ewonnene Vortheile durch verheerende Einfälle im Cleve'⸗ 
* raͤchte, erlangte jedoch keinen ſichern Fuß daſelbſt, 
wußte aber, da er im J. 1467 die Friedensverſuche der 
Kurfürften von ber Pfalz, Trier, Coͤln und Mainz vers 
eitelt und blos einen breimonatlihen Waffenftillftand be— 
willigt hatte, ben Kurfürften Ruprecht von Coͤln für fich zu 
ewinnen. Johann von Eleve nahm zwar den Biſchof von 

ünfter, dem er Dülmen und Stromberg zurüdgab, in 
fein Buͤndniß auf, erreichte aber Nichts, als die Grobe: 
rung Drufelburg und Vada's. Ubolf fiel mit 8000 
Mann in die Gebiete feines Oheims ein und befagerte 
Wachtendonk, welches an Lebensmitteln Mangel litt. Jo— 
hann eilte zwar mit 11,000 Mann herbei, brachte die 


— 


JOHANN 


nöttigen Beduͤrfniſſe in die Stabt, wurde aber auf dem 
hdyuge bei einem Kloſter hinterliftiger Weiſe überfallen 
und nach langem ug im Kampfe in die Flucht geſchla⸗ 
en Erſt bei den Bürgern zu Göln und ber Fürftin 
Sophie von Jülich und Berg fand er Sicherheit und 
Beiftand, mit welchem er nach Cleve zurüdging. Der 
Heine Vortheil, den fein Bundesgenofje, Wilhelm von 
Egmont, errang, wog keinesweges den durch die fortge« 
festen Verwüſtungen Adolf’ im Cleve'ſchen verurfachten 
Schaden auf, fondern machte den Herzog zum Frieden 
geneigt, für den Graf Vincent von Mör eifrig wirkte, 
in nicht unbilliger Vertrag fam im September 1469 
zu Gent umter Mitwirtung Herzogs Karl des Kühnen 
von Burgund zu Stande; bderfelbe gefiel aber weder dem 
Erbprinzen von Geldern noch dem GErzbifchofe von Coͤln. 
Beide fchloffen fich vielmehr mit Zuftimmung ihrer Lands 
ftände * an einander und machten, Erſterer auf Wach⸗ 
tendonk, Limars und Emmerich, Letzterer auf Soeſt, Rees, 
Zanten und die Herrſchaft Aspel Anſpruche, den König 
von Frankreich und die Herren von Brederode in ihr In— 
tereſſe ziehend. Dem Herzoge Johann wurde dieſer neue 
Bund durch den Brief eines Frauemzimmers verrathen; 
er gab dem Herzoge von Burgund Nachricht davon, wels 
her mit Auffoberung des heiligen Stuhles den Erbprinzen 
von Geldern nach Gent, und als biefes abgelehnt wurde, 
nach Hesdin vorlaben ließ. Adolf erfchien in Gegenwart 
feined Oheims von Cleve, miötraute dem Burgunder und 
entichlüpfte wieder. In Namur eingeholt und gefangen 
genommen, wurde er nach Vilvorde und dann nach Cours 
tray gebracht, da er ben Vorfchlägen Karl's zum Ber: 
gleihe mit feinem Water nicht nachgab. Zu Weihnach: 
ten 1470 erfchien biefer, aus dem Gefängniffe befreit, an 
Karl’d Hofe, wo ihm feine Lande wieder -zugefprochen 
wurden. perrog Zohan half ihn dort einführen und bie 
widerfpenftigen Städte mit Gewalt bezwingen. Dafür 
verpfändete ihm bdiefer dad Amt Duiffelt, welches Adolf 
bereitö eingelöft hatte, auf's Neue fammt den Lehnsherr⸗ 
lichkeiten über Kalbek und Nergena für 3000 Goldgulden. 
Größeren Nuten aber zog Karl der Kühne aus biefen 
Buftänden, indem er fi zum Beſchuͤtzer Arnold's, und 
ben 7. Sept. 1472 in bed Herzogd von Gleve Beifein 
zu ©t. Dmer zum Erbfolger beffelben ohne Mitwiffen 
und Bewilligung der Landftände ernennen ließ, Schon 
einige Monate fpäter trat Arnold's Tod ein, und Herzog 
Sobann half feinem Vetter Karl das widerfpenftige Her: 
zogtbum Geldern bezwingen. Hierfür ficherte ihm biefer 
am 2, Aug. 1473 im Beſitze Gochs, Lobiths, Duiffelts, 
Wachtendonks und Nergena’d und gab ihm dazu noch 
Angerloe, Eliten und mehre andere Orte. Diefe Überlaf: 
fungen wurden in der Folge vom Haufe Öfterreich ab: 
wechielnd bald befräftigt und gefichert, bald bezweifelt und 
angefochten. Indeſſen murben fie 1543 im Friedensfchluffe 
Karl's V. mit Herzog Wilhelm von Jülich, Gleve und 
Berg nicht widerrufen. In der Folge leiftete der Herzog 
dem burgundiichen Haufe getreuen Beiftand, ohne h j 
wie 1475 ber Fall eintrat, an die Abmahnungen bed 
Faifers zu floßen. Er ließ auch feinen dlteften gleichna= 
migen Sohn am Hofe Karl’d des Kühnen erziehen, "und 
X Encvtl.d. W. u.R. Zweite Section, XXL, 
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ber frühe Tod biefes mächtigen Fuͤrſten erwedte in Jo⸗ 
hann ben Entſchluß, feinen Erbfolger mit deſſen einzis 
gem Kinde und Erbin Marie zu vermählen, wiewol fie 
dem Erzherzoge Marimilian I. von Öfterreih faſt gewiß 
fhon zugefagt worden war, Er begab ſich gleichwol zu 
ihr nach Gent, und prägte ihr vor Allem ein, mie he 
fi gegen bie zahlreichen Bewerber um ihre Hand, nas 
mentlich gegen die Öfterreichifche Gefandtfchaft, verhalten 
follte. Er rieth ihr, fich in Nichts einzulaffen und jeben 
Antrag, den man ihr machen dürfte, vorläufig, wie ed 
auch der Anftand erfobere, glimpflich abzulehnen. Den: 
noch entfchied fie fich, befonders auf Zureden der flandri: 
fhen Stände, für den Erzherzog Marimilian, worüber 
ber alte Herzog empfindlich fogleih nad Haufe reifte. 
Diefed Miövergnügen benugten bie gegen bie burgundi⸗ 
ſche Herrfchaft aufgebrachten gelbrifchen Stände und ſchlu⸗ 
en ihm eine Doppelbeiratb vor; nämlich fein aͤlteſter 

ohn Sohann IV. follte die einzige Tochter des vor Dor⸗ 
nid erflochenen Erbprinzen Adolf von Geldern, Philips 
pine, und biefes unglüdlichen Prinzen einziger Sohn, 
Karl von Egmont, feine Tochter Marie heirathen. Allein 
viele alte Feinde bed Herzogs, dem die Statthalterſchaft 
u Nymegen zugebacht worden war, bintertrieben biefen 
Dan, welchem er vielleicht nicht ein Mal ernftlih zus 
ftimmte, und übergaben der Prinzeffin Katharine von Gels 
bern (Adolf's Zochter), mit Zuziehung bed Herzogs Fried: 
rih von Braunfchweig, die Verwaltung der Lande. Der 
— von Cleve hieit für gut, ſich noch im J. 1478 
an Marimilian anzuſchließen und ihm das Erbtheil feiner 
Gemahlin Marie erobern zu helfen. Er nahm fo vielen 
Antheil an der Leitung dieſes geldrifchen. Krieges, als 
eben Alter, Sorgen und Gicht ibm geflatteten; auch feffelte 
anfänglich das unrubige Lobith fein wachſames Auge, dad 


- belagert und ben 16. Juli 1479 wieder erobert werben 


mußte. Er balf Roermonde und die Infel Bommel er: 
obern und fchloß einen fechswöchentlichen Stillftand mit 
den Gegnern; ebenfo verglich er fi 1480 mit dem an’ 
des veritorbenen Friedrih von Braunfchweig Stelle geru: 
fenen Bifchof Heinrih von Münfter, und che er flarb, 
war ganz Geldern in Maximilian's Händen. ine Theil⸗ 
nahme an vielen Kriegen, die ihm, wie fchon erwähnt, 
Vortheile brachten, erwarben ihm den Beinamen bes 
Kriegerifhen. Der Tod feiner Schwiegermutter, Ja: 
eobe von Ally, im J. 1473, brachte ihm bie Herrſchaf⸗ 
ten Bive und Engelmünfter zu, die ex durch einen Statt 
halter verwalten ließ. Viele Ritter und Edle, die ihm 
nicht unterwürfig waren, übergaben ihm bie Eehen über 
ihre Burgen und Gebiete, worauf fie ihm huldigten. Mit 
Juͤlich, Coͤn, Münfter und Geldern traf er verfchiedene 
Übereinfünfte, theils über bie gegenfeitigen Rechte ihrer 
Unterthahen, theild wegen Gren berichtigungen, und mit 
erfterem Lande bereitete er den engen Ränberverband 1478 
vor, welchen fein ältefter Sohn und fein Enkel fpäterhin 
mit Gluͤck zur Ausführung brachten. Kurtoͤln gab er in 
der letztern Zeit die im fochter Kriege eroberten weftfälis 
ſchen Burgen Arensberg und Ebersberg zurüd. Für 
Klöfter und Kirchen war er nicht minder beforgt. Der 
erfieren hat er Mehre gegründet, Andere — Gruͤn⸗ 
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dungen beftätigt ober erweitert, und wieder Andere vers 
ert. Überdies rübmt man ſchoͤne Beweife von feiner 
Frömmigkeit, Klugheit, Mäßigkeit, Güte und Milde. Die 
fremde Pracht, die er in feiner Jugend am burgunbdifchen 
Hofe kennen gelernt und liebgerwonnen hatte, verſchwand 
nah und nad wieder, als er die Vorwürfe und den 
Spott feined nüchternen Baterd darüber gebört hatte, fox 
daß er mit biefem im der Anficht über Fürftenfite einig 
wurde, ein Fürft muͤſſe ſich ſchaͤmen, wenn er die Eins 
fachheit feines Haushalted mit ausländifcher Pracht ver: 
taufchen wolle’). Borfichtig war es bei ſolchen Gefins 
nungen indeffen keinesweges, daß er feinen diteften Sohn 
dem tollfühnen und prachtliebenden Herzoge Karl von 
Burgund anvertraute, an deſſen Hofe ber jugendliche 
Prinz manche Verkehrtheiten lernte und liebgewann. Auch 
batten feine Lande im Laufe der häufigen Kriege eben 
fein glüdliches 8008, wie er fich denn neben feiner Ge: 
mahlın noch verfchiebene Kebsweiber zulegte und mit ihnen 
Kinder zeugte. Namentlich nennt man ein badifches Fräus 
lein, mit der er einen Sohn erzielte, der unter dem Nas 
men Hermann von Saint» Germain :au:Boid angeführt 
wird und von Ludwig XI. 1506 Iegitimirt, mit vielen 
Auszeichnungen fir wichtige, im mailänder Kriege geleiftete 
Dienfte überhäuft worden if. Außerdem werben noch 
Adolf, Stifter der Familie von Grondflein, Engelbert 
und Maria, die mit einer Mühle ausgeftattet wurde, als 
außereheliche Kinder ihm zugefchrieben. Mit feiner Ges 
mahlin, Eliſabeth von Nevers, deren Water mit feiner 
Mutter Gefchwifterfind war, kugte Herzog Johann fols 
ende Kinder: 1) Johann IV., Herzog von Gleve (f. 
. Art.); 2) Adolf, geboren am 18. April 1461, wurde 
Stiftöherr 3 Luͤttich und ſtarb den 4. April 1498 un⸗ 
beerbt; 3) Engelbert, geboren den 26. Sept. 1462, ver⸗ 
maͤhlte ſich, nachdem ihm feine Geſchwiſter die großdlter: 
liche Erbſchaft von muͤtterlicher Seite in Frankreich ‘) und 
einige Güter in den Niederlanden, mit einigen Ausnah⸗ 
men, die dem jüngften Bruder zu Gute fommen follten, 
überlaffen hatten, den 23. Febr. 1489 mit Charlotte von 
Bourbon: Vendöme, entfagte der Erbfchaft feiner Ältern, 
und wurde ber Stammvater ber nachmaligen Derzoge von 
Meverd. Er flarb den 21. Nov. 1506. 4) Dietrich, 
eboren den 29. Juni 1464, wird von Teſchenmacher und 
opp Graf von Valois genannt, ftarb jung und unver: 
mählt. 5) Marie, geboren den 8. Auguft 1465, unb 
verlobt am 1. Juni 1466 mit dem Prinzen Adolf von 
Juͤlich (geb. 1458), blieb, da ihr Bräutigam 1470 bei 
dem Sturme auf eine Burg fein Leben verlor, unvers 
mählt. 6) Philipp, geboren ben 1. Ian. 1467, wurde 
den wiffenfchaftlichen Studien beflimmt und wählte end: 





8) Als Johann, vom burgundifchen Hofe zurüdgerufen, mit 
franzöjifher Pracht bei feinem Bater eintraf und biefer das Gelin« 
gel ber Gröden an den Maulefeln feines Sohnes hörte, rief er 
mit bitterm Zabel in feiner Mundart aus: „Da kompt Johanne⸗ 
Een mit den Bellen (Schellen)!“ Welchen Vorwurf der Sohn nie 
wieber vergeffen Eonnte, 4) Einen Theil davon erhielt bes 
Grafen Sum von Burgund « Revers Tochter zweiter Ehe, Char⸗ 
lotte, mit welcher fich zu vergleichen, Prinz Engelbert am 14. Jan. 
1488 eine Vollmacht von feinem Geſchwiſter bekam. 
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lich den geiftlichen Stand. Als er ſich 1496 gegen Ende 
Novemberd wegen ber älterlihen Erbſchaft mit feinem 
älteften Bruder verglih, war er Dompropft zu Strass 
burg, und erhielt die Gebiete Engelmünfter, Vive und 
Roedsbrugge mit der Bedingung, wenn er bei dem geiltz 
lihen Stande bliebe, follte er nicht allein dieſe ‚Derrs 
fchaften weder veräußern noch verfchenken, fondern auch 
an jenen oder deſſen Erben zurldgeben, fobald er in den 
Belig höherer geiftlicher Würden und Pfründen gelangen 
würde. Allerdings ſchwang er ſich, da ihm das Bisthum 
Utrecht durch Marimilian’s Einfluß zu Gunften Friedrich's 
von Baden entgangen war, einige Zeit nachher in ben 
Beſitz der Bisthumer Neverd und Amiens, wie der Abs 
teien St. Martin zu Neverd und zu Vaudrille in ber 
Normandie; und ba er noch — Pfruͤnden zu gewin⸗ 
nen hoffte, fo gab ihm fein Bruder Johann am 2. April 
1501 zur Dedung unerläßliher Ausgaben die Erlaubs 
niß, jene weltlichen Gebiete an feinen andern Bruder Ens 
* zu verkaufen. Grabe fünf Monate nachher ges 
hab dies auch, und Philipp erhielt dafür 18,000 Liores. 
Wiewol er nun dad Bisthum Autun noch befam °), fo 
genoß er alle diefe Pfründen doch nicht lange, da er ſchon 
am 3. Mai 1503 (? 1505) flarb. Herzog Johann ging 
übrigens den 5. Sept. 1481 und feine Gemahlin Elifas 
beth den 2. Juli 1483 mit Tode ab; Beide liegen in 
der Collegiatlirche zu Cleve begraben. Ihr ältefter Sohn, 

Johann IV,, britter Herzog von Gleve und Graf 
von ber Mark, war den 23. April 1458 geboren wors 
den. Er kam frühzeitig an den burgundiichen Hof, 
wurde zwar bier zu allen fürftlichen Zugenden und 
Kenntniffen angeleitet, erhielt aber durch das Beifpiel 
Karl's bed Kühnen und durch feine Zheilnahme an deffen 
Feldzügen fo ſtarken kriegeriſchen Sinn, daß er bei feiner 
Rückehr zu Anfange bes Jahrs 1477 an den dlterlichen 
Hof feinem Bater auf die Frage, wie ihm dad Gemetzel 
in der Schlacht bei Nancy, welcher er beigewohnt und 
die Karl'n dad Leben gekoftet hatte, gefallen habe, zur 
Antwort gab, fo fehr, daß er obme dergleichen nicht le: 
ben möchte. Die Kriege feines Vaters, denen er auch 
feine perfönliche Theilnahme ſchenkte, naͤhrien diefe Neigung, 
welche, fo erzählen Hopp und Zefchenmacher, feine uns 
finnigen Räthe nach des Vaters Tode dergeftalt bedenk⸗ 
li machte, daß fie ihm, da er die mit ihm bereits ver: 
lobte Prinzeffin Mathilde von Heffen wegen zu großer 
Jugend noch nicht heirathen konnte, ſchoͤne Mädchen bei: 
legten, um bad milde Feuer ded jungen Fürften und 
deffen Gedanken an unnlge Kriege und Blutvergießen 
zu daͤmpfen *). _ Diefer verkehrten Maßregel gab der 
leichtfinnige Fuͤrſt mit Leidenfhaft nach und zeugte, wenn 


5) f. Pater Anfelme’s bekanntes genealogiſches Werk 
Saint» Allais IV, 1, 3005 Andere, fo Sefhenmader 
Dopp, Dithmar, Borbed, laffen ihn flatt dieſer bifchöftichen 
Würde das Erzſtift Rheims empfangen, aber er kann daſſelbe nic 
mals inne gehabt haben, wie fih aus Marlot's Historia me- 
tropolis Remensis ergibt; befonders fehe man II, 766 fg. 
von Gleve wird dort nicht ein Mal infofern erwähnt, 
diefen Stuhl je Ausfichten gehabt habe. 
hing: Der junger Hertzog ergab ſich bermaffen der plaisir, bafı er 
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auch nicht bis gu erg ing Se Mathilv’en, fo doch 
in Zeit feiner Rüftigfeit eine Schar von 63 außerebelis 
hen Kindern, deren Erziehung und Verforgung, fowie die 
Kchöweiber felbft, dem Lande große Koften verurfachten, 
und den Hürften in Schulden flürzten, während ihm der 
Öffentliche Spott den Beinamen des Kindermaders 
beilegte. Freilich wurde er fein Menichenwürger, fondern 
nad und nad ein barmberziger Fürft, mit gefchmäs 
Ierten Einfünften, von weldhem die Theilnahme an meh— 
ren Kriegen dennoch nicht abgewenbet werben fonnte. 

, Schon ber Antritt feiner Landeöverwefung war mit 
Krieg verbunden, in welchen er fich durch feinen Bruder 
Engelbert verwideln ließ. Diefer an den Parteiungen 
in Holland eifrigen Theil nehmend, ſchloß fih an Diejes 
nigen an, welche die burgundifche Herrfchaft verſchmaͤh⸗ 
ten und einen Nachkommen der alten bolländifchen Gras 
fen, Franz von Breberode, an bie Spige der Staatöges 
fchäfte festen. Auch Utrecht war bdiefer Gefinnung und 
wählte ſich ben Prinzen Engelbert zum, Statthalter, 
während der. Bifchof David aus der Stadt verdrängt 
wurde. Der umnvermeiblihe Kampf mit der Gegenpartei 
nötbigte dem Prinzen Engelbert das Bebürfniß fremden 
Beiftanded auf, melden Herzog Johann in Bolt und 
Geld zu fenden, sh überreden lief. Mittlerweile rief 
man ben Bifchof zuruͤck und hielt ihn gefangen, da. fam 
ibm Erzherzog Marimiliaen 1482 wu Hilfe und belagerte 
Utrecht mit abwechjelndem Glüde in den Gefechten. 
Endlich lodte er den Prinzen Engelbert mit Zuficherung 
beö Geleites angeblih zur Unterhandlung aus ber Stabt 
in fein &ager, nahm ihn wortbrüciger Weife gefangen 
und ließ ihn nah Gouda bringen. Hierauf wollte er 
das Herzogthum Gleve angreifen, ließ fi) aber aus naber 
Berwandtfchaft mit Johann und beffen gefangenem Bru⸗ 
der zum Mitleid und zur Verföhnung bewegen, nachdem 
er aus ihres Vaters hinterlafienem Schatze eine große 
Summe Rofenobel empfangen hatte, die wol Marimi: 
lian's Gemuͤth erft erweicht haben mochte. Johann und 
fein Better Philipp von Gleve hielten nun zur Partei 
des Erzherzogs, doch raͤchte er 1485 den Mord feines 
Vetters Wilhelm von der Mark (bed Eberö aus ben 
Ardennen) an dem Bifchofe von Lüttich durch ſchreckliche 
Berheerungen im Gebiete dieſes Prälaten. Die Faiferliche 
Belehnung empfing er erſt 1486, und in bemfelben 
Jahre verglich Marimilian zu Heusden den Herzog Io: 
bam mit dem Grzbifchofe Hermann von Göln, melde 
Beide über den Befis einiger weftfäliichen Ortfchaften 
im Streite mit einander lagen, zu ihrer Zufriedenbeit, 
fie Überdies noch mit fchönen Pferden und MRheinweine 
beichentend. Als Herzog Johann 1488 Nachricht befam, 
daß der feit zwei Jahren zum römifchen König erhobene 
Erjberzog zu Brügge gefangen gehalten wurbe, wirkten 
nicht nur er, fondern auch itipp zu baldiger Befreiung 
defielben mit, und Xesterer ftellte fich joe: unter bie 
3ahl der Geifeln, die für den entlaffenen König gewaͤhr⸗ 
leiften follten; ald aber bieier die ihm abgedrungenen 
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Bedingungen nicht hielt, fo wurde jener fein geſchwo— 
rener Zeind, und ber Reichsacht anheim gefallen ftellte 
er fih an die Spige der flandrifchen Misvergnügten und 
befämpfte in Gemeinfchaft mit ben Höfs, deren kuͤhnes 
Haupt Junker Franz von Brederode war, die burgum: 
difch:öfterreichifche Partei, mit welcher es Herzog Johann 
hielt und bie dieſer unter Albrecht's des Beherzten von 
Sachſen Leitung unterftügte, fowie er auch Geldern und 
Zütphen vor Untreue gegen Marimilian zu warnen 
ſuchte. In Folge biefer Berhältniffe nahm Herzog Jos 
hann ebenfalld Antheil an dem franffurter Frieden vom 
22. Zuli 1489, ber feinem Better die Begnadigung aus: 
wirfte. Philipp aber ging-nun nach Holland zu Brede— 
rode, und nach defjen Zode kämpfte er fortwährend für 
die * Partei. Johann blieb in Ruhe bis 1492, 
ald Künen und Haltern in der Mark wegen ber Getreide: 
zufuhr zu thätlicher Feindfchaft gegen einander fchritten, 
die er mit Waffengewalt beilegte. Im 3. 1495 befam 
er die Schirmberrfchaft über das Stift Eſſen für ſich und 
feine Nachfolger. Im folgenden Jahre fcheute er Feine 
Koften, um feinen jingften Bruder nad David's von 
Burgund Tode in den Beſitz des utrechter Stiftes zu 
bringen. Seine Bemühungen waren auch nicht erfolg: 
los, allein ber König Marimilian zwang dem Gapitel 
ben Markgrafen Friedrih von Baden auf, worliber bie 
Brüder von Cleve entrüftet, einen Krieg gegen Utrecht, 
welches ihm uͤberdies eine Summe Geldes ſchuldete und 
zu zahlen verweigerte, begannen, während beffen fie aus 
Ber mehren Orten auch bie Hauptftabt des Bisthums 
eroberten, dagegen fiel der Prälat Friedrich im Cleve'ſchen 
verwüftend ein, und da im Laufe biefer Raubzlge des 
Herzogs Zruppen bem Bifchofe nach und mad) zuliefen, 
fo fand er fich durch jülich’iche Wermittelung geneigt, am 
11. Mai 1500 zu Göln Frieden mit feinem Gegner zu 
fließen und ſich einen Xheil feiner aufgewandten Koften 
erjeßen zu laffen. Inzwiſchen hatte er fich gleichwol 
in ein Bünbniß mit Kaifer Marimilian I. und deſſen 
Sohne Philipp dem Schönen zur Eroberung Gelbernd 
eingelaffen, wo Karl von Egmont, Sohn des verunglüd: 
ten Adolf mit Glüd aufgetreten war. Bereits zu bs 
wen und Düffeldorf war man nebft Juͤlich, welches eben» 
falls in diefen Krieg gezogen wurde, über gewiſſe Bebins 
ungen bed Beiftandes übereingefommen, aber biefelben 
ollten audgebehnter und beflimmter aufgefaßt werben, 
als Herzog Johann in Verbindung mit dem von Jülich 
ee Kaifer nach Freiburg im Breisgau fendete. Hier 
am Dinstagd vor Johanni 1498, foviel Gleve angeht, 
rg: Ubereinkunft zu Stande”), Herzog Johann ftellt. 
] bis 1800 Mann verſchiedener Waffengattung — 
lich ebenfo viel) auf Koſten Erzherzogs Philipp zur Eros 
berung Gelderns und Zütphens, welchen Ländern der 
Kaifer jeglichen Beiftand teutfcher Meichöfürften mittels 
Öffentlichen Verbotes abfchneiden foll, dafür bleibt fein 
Land von allen Kriegälaften und von ber zu Worms 
(1495) verfügten allgemeinen Reichsabgabe befreit, und 
der Herzog befommt noch, wenn bie Kriegöfoften rd: 


7) Rad) Brosii Annales Juliae, Montium, — III, 27 2q, 
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ftändig bleiben dürften, bis zu beren völliger Befriedi⸗ 
gung den Genuß gemachter eigener Eroberungen. Ber: 
ner räumt ihm der Kaifer für Aufwand und Mühe 
Dotekom (Deutihem) und von ben zuͤtphen'ſchen Eins 
kuͤnften alljährlich 1000 rheinifche Goldfl. auf Lebenszeit, 
jedoch mit feſtbeſtimmter Einlöfungsfumme nad feinem 
Tode, ein; den erblichen Beſitz der Herrſchaften Wach⸗ 
tendonk, God und Lobith fammt dem Zolle zu Gennep 
lehnte der Kaifer ab, vorwendend, daß felbige nicht Reichs⸗ 
lehen, ſondern burgumbifche Gebietötheile wären, und bar: 
um für gebachte — ſowol des Erzherzogs Philipp 
als der Provinzialſtaͤnde Einwilligung erfodert wurde; 
um aber feinen guten Willen zeigen zu wollen, fo ge: 
währte er ben Befig bderfelben dem Herzoge Sohann und 
deſſen nächftem Nachfolger, wofür bdiefer in feiner Ratis 
fieation auch die Bürgfchaft Philipp’s und ber Provins 
zialftände ausbrüdtich verlangte. Db Johann und Her: 
og Wilhelm von Juͤlich jest ſchon bie Anwartfchaft 
Eichfens auf bes Letztern Lande umgeftoßen wiſſen woll: 
ten, wird nicht erwähnt, wenigftend fonnte bie gleichzeis 
tige Ertheilung der Statthalterfchaft Frieslands im ber 


Art, wie fie Herzog Albrecht von Sachfen empfing, dems ' 


felben und deffen Gefammthaufe feine genügenbe Entſchaͤ⸗ 
bigung gewähren, wenn fie ihm, wie roſius pr 
als de zugefprochen worben wäre, um Jülich und 
Gleve, die damals bereits über das Schickſal ihrer Lande 
unter ſich übereingefommen waren, nicht zu beleidigen. 
Mittlerweile hatte Johann von Cleve durch dem 
elbrifchen rn viel zu dulden; denn Marimilian fonnte 
Penfelben nur kurze Zeit perfönlich leiten, und Herzog 
Albrecht von Sachſen wurde in Friesland fehr befchäf- 
tigt; überdied veranlaßte bie utrechter Stiftöfehbe den 
Glevifchen eine Theilung der Streitfräfte. Herzog Io: 
bann wurbe daher 1499 gezwungen, mit Geldern einen 
Waffenftillftand zu fchliefen, welchen die Nymeger, als 
Johann grade frank darnieder lag, bald braden; und 
errangen auch die Glevefchen einige Bortheile wieder, fo 
nahm ihre Herzog doch die Vermittelung erg Lud⸗ 
wig XI, von Frankreich zum Abſchluſſe eines Waffen: 
ftilffanded mit harten Bedingungen an, der ſich, obſchon 
der Kaifer darüber unzufrieven war, bis zum Jahre 
1502 hinausbehnte, aber die Zwede nicht erreichte, welche 
ber franzöfiiche König ſich vorgelegt hatie. Der Krie 
weldyer nun wieber ausbrach, lief meiftend zum Glüde 
und Vortheile der Glevifchen ab, bie fich jedoch durch 
den Frieden 1504 nicht gefichert fahen, deshalb die 
Feindfeligfeiten mit ber Belagerung der Burg Mibbelar 
wieber ermeuerten und dem Haufe Öfterreih, nachdem 
Philipp der Schöne dem Herzoge Johann bie gelbrifchen 
Erwerbungen beftätigt hatte, abermals Beiftand zur Er: 
oberung Gelderns leifteten. Dennoch wurde ber Fürft 
gegen die freiburger Übereinkunft vom Kaifer im Bertrage 
mit Karl von Egmont 1506 heimlich ausgefchloffen. Dafs 
felbe geſchah auch, nachdem er ſich 1507 wieder in die— 
fen Krieg hatte verwideln laffen, durch den Frieden von 
Gambrai, ungeachtet er zur Befriedigung feines hierzu 
verwendeten Kriegsvolkes mehre Burgen hatte verpfänden 
und viele Koftbarkeiten feines Schages verfaufen müffen. 
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Die niederländifche Statthalterin, Margarethe von Üflers 
reih, gab blos theilmeife Befriedigung, und 17,000 Fl. 
mußte er einbüßen. Und wenn auch Marimilian Kohann’s 
Schwiegertochter Marie von Sülih in ihren dlterlichen 
Landen nochmals für erblehenfolgefäbig erflärte, und die 
darauf ruhende Anwartſchaft Sachfens hiermit abzulöfen 
verfprach, fo verlegte ihm hinmiederum Karl von Egmont, 
ber fih im 3. 1513 volle Befriedigung auf Lebensdauer 
bei dem Haufe Öfterreich verfchafft zu haben meinte, in 
feinen übrigen Anfprüchen, indem ihm Lobith und die 
Einkünfte der geldrifchen Infeln —*— wurden, wor⸗ 
über es zwiſchen Beiden zu Streitigkeiten fam, die man 
dadurch auszugleihen gedachte, daß Johann's Tochter 
Anna Karl'n beirathen ſollte. Diefer aber verlangte alle 
von Geldern — und an Cleve gekommene Ge— 
bietstheile zur Mitgift feiner Braut, was deren Vater 
nicht — wollte, wie uͤberhaupt Margarethe und 
hauptſaͤchlich deren Vater lieber geſehen haͤtten, wenn 
die cleve'ſche Anna mit feinem Neften, dem Prinzen Lubds 
wig von Baiern, vermählt worden wäre. Jene Heirath 
bintertrieb alfo auch das Haus Burgund : Öfterreich, 
mußte aber, um die Beleidigungen zu fchmwächen, bie 
Herzog Iohann im Folge feiner Anhänglichkeit an Öfters 
reich gegen Geldern erlitten hatte, auf andere Zugeftänds 
niffe denken. 

Herzog Wilhelm von Juͤlich und Berg hatte nur 
ein einziges Kind, Marie, in feiner Ehe mit Sibylle 
von Brandenburg gezeugt, und darum brohte der Anfall 
feiner Sande an dad Geſammthaus Sachſen nicht fern 
u fein. Diefe Lande aber mochten fo wenig als ihr 

ebieter einen Gefallen an biefer vom Kaifer verfügten 
Überweifung auf fo entferntfigende Herren tragen, daͤher 
fie feinen Gefinnungen einftimmend zu Hilfe Tamen, 
ald er feine Tochter 1496 mit Herzogs Johann von 
Gleve, welcher feit 1483 fein engverbundener Freund 
war, gleihnamigem dlteften Sohne verlobte und fie zu: 
gleih zur Erbin feiner Länder erhob, damit die Fürften: 
thümer- Jülich, Gleve und Berg mit den Graffchaften 
Mark und Ravensberg ald ein, teutfched Reichslehen 
auf immer unzertrennt verbunden bleiben follten. Als 
1509 bie Faiferlihe Zuftimmung erfolgte, brach Herzog 
Johann von Gleve feine Unterhandlungen mit Karl von 
Egmont ab, hörte auch nicht verläßlich auf die franzoͤ⸗ 
ſiſche Vermittelung, die ihm wiederholt mit Geldern zu 
vergleichen trachtete, blieb aber, da fich Kränfungen und 
Ungewißheit durch den Kaifer in der jülicher Erbfchaft 
wie in der geldrifchen Angelegenheit erneuerten, ein aͤußerſt 
ſchwankender Bundesgenoffe des Hauſes Burgund : Öiter: 
veih, bis die Grafen von Ravenſtyn und Naffau im 
3. 1516 zu Sittarb den Vorfchlag zum Abfchluffe brach: 
ten, daß Johann's ältefter Sohn, Gemahl Marie'ns von 
Jülich, Berg und Ravenöberg, mit deren Erblanden be: 
lehnt, die ſaͤchſiſche Anwartſchaft darauf, welche noch 
nicht widerrufen worben war, zurüdigenommen, des ⸗ 
zogs jüngfte Tochter Anna am Hofe der Königin Eleo: 
nore bon Portugal erzogen und in Nothfällen gegenfeitiger 
Beiltand geleiftet werden ſollte. Der Kaifer und fein 
Enkel Karl genehmigten diefen Vertrag, der in der Folge 
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oftmald beftätigt wurbe, mit ber Bebingung, baß zur 
Erziehung der cleve'ſchen Prinzeffin 50,000 F1. gezahlt 
werben —2 — auch verlangte Erſterer 50,000 Goldfl. 
Lehengelb mit dem Berfprechen, ohne Nachtheil des cles 
verihen Erbprinzen das Haus Sachſen binnen zwei Jah: 
ten zu befriedigen. Ob Johann biefe große Summe be: 
zahlt habe, wird nicht ausbrüdlich erwähnt, foviel aber 
gebt aus den befannten Nachrichten hervor, daß nicht 
eher ald nach feinem Tode, fein Sohn die Reichälehen 
über die Erblande feiner Gemahlin zu Brüffel empfing, 
folglich feine Abfichten doch noch vollfommen erreicht wurden, 
wozu die verwidelten Zuftände in den Niederlanden und 
befonders in Geldern mitgewirkt hatten, wie im folgenden 
Artikel gezeigt worden: ift. 

Herzog Johann IV., allenthalben den Grundfägen 
feined Vaters folgend, zeigte fih auch in kirchlichen und 
eiftlichen Angelegenheiten, gleich diefem, großmüthig und 
Feeigebi. Er befchügte und beförberte die Pflege und 
Ettftung der Kirchen, Klöfter und Hofpitäler, Papſt 
Innocenz VII, ehrte diefen Sinn dadurch, daß er ihm 
1489 die goldene Rofe überreichen ließ. Die Reihe von 
Berträgen, die er von feinem Regierungsantritte bis an 
feinen Tod mit den benachbarten Fürften und Herren 
abſchloß, zielten auf die Rechte, Schugnahme, Wohlfahrt 
und Freiheiten feiner Unterthbanen, fo der Vertrag 1481 
mit Dortmund, mit bem Erzftifte Coͤln zehn Jahre fpd= 
ter, 1505 mit dem Kaifer, der die Unterthanen Gleve’s 
und der Mark fremden Gerichtöbarkeiten, hauptfächlich ben 
mweftfälifchen Fehmgerichten, entzog, und 1511 fam er 
mit den vier rheinischen Kurfürfien überein, auf Gleich: 
beit ded Gewicht? und der Münzen in ihren Staaten ges 
meinfchaftlich zu fehen. - Da er dem Abel viele Summen 
zur Miedereinlöfung der Pfandfchaften, die er der Kriege 
wegen hatte eingehen müffen, fowie die Beförderung der 
Heirath feines älteften Sohnes mit Marie'n von Jüͤlich 
verbanfte, fo bezeugte er ſich gen benfelben nicht nur 
im Ganzen, fondern auch im Einzelnen danfbar; fo be: 
ſchenkte und belebnte er Mehre mit Befis und Eins 
Rünften, die ganze Ritterfhaft aber bob er dadurch, 
daß er eine Art Erfigeburts: und Majoratsrecht bei ihr 
einführte, die Ausfteuer ber adeligen Jungfrauen auf et- 
was Gewiſſes feftjegte, und deren Heirathen wiber ber 
Altern Willen erblod machte, die Ritterlehen zu gemifch: 
ten erhob, fie gegen drüdende Zumuthungen zu ſchuͤtzen 
verſprach, ihr feinen Beiſtand in auswärtigen Streitigfei> 
ten gelobte und für die Entſcheidung ihrer Griminalpro: 
ceffe ein befonderes Gericht verorbnete. Auch die Städte 
und Fleden haben im Einzelnen feine mohlthätige Auf: 
merffamkeit erfahren. Den Städten gewährte er das 
Wahlrecht ihrer Schöffen, doch nicht immer ohne Wider: 
ruf und Empfangnahme einer Summe Geldes, und über: 
ließ ihnen die Bierfhägung; Zollfreiheit erhielten Wefel, 
Reed und Sevenaar, welchen legten Ort er 1487 erft 
ur Stabr erhob und von Weinabgaben befreite. Duiss 
bunge und Weſels Stabträthen übergab er 1493 bie 
Gerichtsbarkeit, deren Verfaſſung er änderte und befferte, 
auch wegen großer Gelbflrafen eine befondere Verfügung 
erließ. elbſt zur Schugnahme ber Bürger feiner Städte 


—⸗ñ⸗ñ 
— 7 


13 — (GRAFEN U, HERZ. V. CLEVE) 


gegen die Willkür auswärtiger Gläubiger gab er 1508 
eine Verordnung, geftattete zu Galcar einen Wochenmarkt, 
und zu Grietbaufen eine flädtifche Abgabe fuͤr alle Aus: 
fuhr und zu Lippftabt den Landzoll, doch bis auf Wi: 
derruf; gleichwie er Alle, die zu Emmerich noch der da— 
figen Pfarrei in Rechtöfachen untergeben waren, der 
Stadtbehörde zuorbnete, Ehr- und Teftamentsangelegen: 
heiten ausgenommen. Den Städten in ber Mark gab 
er Jagdgerechtigkeiten, einigen auch bie Bäder: und 
Bierfhägung mit vorbehaltenem Widerruf, und Hamm 
zeichnete er mit einem Erbfchaftöprivilegium aus. Im 
den letsten zehn Jahren feiner Regierung litten nicht we: 
nige Städte feiner Lande durch große Feueröbrünfte. 
Übrigens nahm auch der Bürgerftand 1505 durch Abges 
orbnete Antheil an der Berechnung und Drbnung feiner 
Schulden. Noch 1520 führte er einen lebhaften Schrif: 
tenwechfel mit Karl von Egmont und der Stabt Nymes 
en wegen ber Landſtreicher und Wegelagerer, damals 
chnapphaͤhne genannt, die in Geldern einbrachen, 
raubten und die Menfchen nad Gleve oder in die Mark 
gefänglich wegführten, wo fie nur durch fchwere Sums 
men in Freiheit gefegt werben fonnten. Einige Monate 
vor feinem Tode, der am 15. März 1521 erfolgte, hatte 
er fih von allen Staatögefchäften entfernt und dem eins 
famen Leben gewidmet. Seine Gemahlin Mathilde war 
ihm am 19, Febr. 1505 in’s Grab vorangegangen. Beide 
find in der Gollegiatkirche zu Cleve beftattet worden. 
Verlobt war er worden am Sonntage Quaſimodo⸗ 
er 1481 auf Anrathen der Seinigen mit der Nichte 
es Erzbifhois von Coͤln, Mathilde, Tochter des Land: 
grafen Heinrich IN. von Heffen, und ihrer zarten Jugend 
wegen wurde dad Beilager, Mu Soeft gehalten, bis zum 
3, Nov. 1489 verfhoben. Sie brachte ihm eine Mitgabe 
von 25,000 rheinifhen Gulden, und verwidelte ihn nach 
“ihres Bruders Wilhelm I. im 3. 1500 erfolgtem Tode 
durch Erbanfprüche in einen Streit, in dem es fih um 
die Hälfte der Graffchaften Kagenelnbogen und Dieg 
handelte, weshalb er ſich 1518 mit den Grafen von Nafs 
ſau, gegen Empfang von 50,000 FI. —* Mit Ma: 
thilde'n hatte er gezeugt: 1) Johann V. (I. d. Art.); 
2) Anna, geboren 21. Mai 1495, follte anfaͤnglich, wie 
fhon bemerkt, Karl'n von Egmont, und ald diefer Vor: 
fchlag nicht, genehmigt, fonbern vereitelt wurde, nach bem 
Wunſche Öiferreihs einen Prinzen von Braunfchweigs 
Lüneburg beirathen; auch biefer einige Jahre lang vers 
bandelte Plan zerſchlug fih. Mittlerweile verliebte fie 
fi in den verwitweten Grafen Philipp I. von Waldeck, 
wurde aber, da ihr Water dagegen war, beöhalb zwei 
Jahre lang eingefperrt, bis fie auf Verwendungen bes 
Kaiferd und der Statthalterin Margarethe wieber freiges 
laffen und an ben Hof ber Königin Eleonore von Por: 
tugal gefchidt worden fein fol”). Gleihwol genehmigte 
ihr Vater noch ihre Gefinnungen, fie nahm den Grafen 
Philipp I. von Waldel zum Gatten und erhielt eine 
Ausftattung von 10,000 51. ſammt ber Herrfchaft und 


8) Dem Kaifer Marimilian follte fie nad dem füßener Wers 
trag 1516 ausgeliefert werben (f. d. Art, Johann V. von Glewe), 
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Burg Beyenburg, wozu in der Folge noch die Statthals 
terfchaft Ravenöbergs für ihren Gemahl Fam, deffen Ba: 
ter felbige fchon verwaltet hatte. 3) Adolf, geboren ben 
23 Ian. 1498, wurde von feinem Vetter, dem berühms 
ten Philipp von Gleve, ber eine finderlofe Ehe führte, 
an Kindeöftatt angenommen, flarb aber noch vor bemfels 
ben jung und unvermäblt 1525 in Spanien; daher an 
feinen Bruder jene Erbfchaft zurüdfiel, als Philipp 1528 
mit Tode abgegangen war. Sie beftand in ben Herr: 
fchaften Ravenityn und Winnendal. , 

Johann V. ober ber —— vierter Herzog 
von Cleve und Graf von der Mark, war der aͤlteſte 
Sohn Johann's IV. von Cleve und Mathilde'ns von 
Die und den 10.Nov. 1490 geboren worben. Seine 

tziehung am burgunbifch = Öfterreichiichen Hofe zu Brüfs 
fel mag wol nur von kurzer Dauer gemwefen fein, ba 
fein Vater gegen jenen zeitig in Misverhältniffe und in 
zweibeutige Stellung gerieth, welche obne Aufopferung 
roßer Vortheile fchmwerlich gehoben werben konnten. Die 
Berantaffung hierzu war biefes Erbprinzen Verlobung 
und Vermählung mit der Erbtochter des Herzogs Wil: 
beim VIII. von Juͤlich und Berg, deffen Lande mit Eins 
ſchluß der Grafichaft Ravendberg feit 1483 und 1486 dem 
Haufe Sachſen vom Kaifer Friedrih III. und deſſen 
Sohne feierlich zugefprochen worben waren, falld Wil 
heim VI, obne ebeliche „männliche Leibeslehenerben“ 
mit Zode abgeben würde, während Marimilian I. feine 
eigenen Mechte und Anfprüche auf diefe Fürftenthlimer 
aufgab und Sachen diefe Anmwartfchaft darum deſto 
ſicherer ald ein Gefchent für große dargebrachte Opfer 
annahm und ſich felbige noch 1495 erneuern und bes 
feftigen ließ. Geſchwaͤcht aber war, diefelbe durch bie 
Erfahrung, daß ber ſchoͤne Laͤnderverein bereits ohne Wis 
deripruch bed Reichöoberhauptes als ein gemifchted Reichs: 
leben beſtand, d. b. daß in felbigem auch die Zöchter 
der einheimifchen Landesfürſten erblehenfolgefaͤhig waren, 
worauf ſchon Herzog Wilhelm den Kaiſer frühzeitig aufs 
merffam gemacht haben fol, wenigftend arbeitete er im 
Vereine mit feiner Landftandfchaft nicht allein auf Er: 
haltung diefe Rechtes, fondern auch 
trennlichen Verband feiner Ränder mit dem benachbarten 
Gleve bin. Dies Lestere hatte er ſchon im Auge, als er 
fi 1493 mit dem Herzoge Johann IV. von Gleve zu 
Duisburg berebete. Der vieljährige Kampf bes Haufes 
Burgund : Öfterreich mit dem beldenmüthigen Nachkömm: 
linge des enterbten geldrifchen Erbprinzen, Karl von Eg— 
mont, gab ben Beſtrebungen Juͤlichs, welche mit bem 
cleve’ichen Fürftenbaufe im Einklange ftanden, einen deſto 
ewichtigeren Nachdruck, je mehr fi Frankreich ihrer 

ider dem Kaifer gegenüber, ald Vermittler eifrig an: 
zunehmen bemüht war, fobaß jener durch dieſe Verbin: 
bung, wenn fie ftetö einbellig fellgebalten worden wäre, 
in feinem Befige der Niederlande hätte gefährlich be— 
droht werben fönnen. Unter ſolchen Umftänden nun er: 
neuerten die Herzoge von Juͤlich und Gleve, deren Bor: 
ältern ſchon längft durch Erbverbrüderungen „oder Erb: 
verbünbniffe zu gegenfeitigem BBeiftande mit einander eng 
vereint gewefen waren, 1496 den 25. Nov. dieſes „ewige 


falls biefer Feine ehelihen Söhne bekäme. 


auf einen unzer⸗ 
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Erbverbünbniß” und um daffelbe unauflöstich zu machen, 
verlobten fie an demfelben Tage zugleich, jener fein ein» 
ziges Kind,- Marie, die den 5. Aug. 1491 geboren 
worden war, und biefer feinen ältejten Sobn, ben 
Erbprinzen Sobann V. von Cleve, unter Zuſtimmung 
ihrer beider Landſtaͤnde, mit einander, wobei ber Braut 
die Erbfolge in ihres Vaters Landen zugefichert wurde, 
Dem Kaiier 
wurde zwar die Einwilligung in diefe Heiratb (am 12. 
April 1498), die er ſelbſt, nach Brofius, geftiftet haben 
foll, abgetrogt, fowie Marie'ns Grblehenfolgefäbigkeit 
von bemfelben bereits am 3. Febr. 1496 anerfannt und 
verbrieft worden war, allein die Verbundenen blieben vor 
den fächfifchen Anfprüchen nicht geſichert, bis fie endlich, 
Marimilian’s ſchwierige Verhaͤltniſſe in den Niederlanden 
benugend, drohten, fi mit Geldern und andern Feinden 
bed burgundifch= öfterreichifhen Haufes zu vereinen und 
Sranfreihs Öfterd angebotene Vermittelung anzunehmen. 
Der Kaifer fürchtete diefen Schritt, und feine Tochter 
—— erſchrak deshalb, beſorgend, ihres Valers 
Nachkommen möchten durch den Verein dieſer Fürften 
aus den Niederlanden verdrängt werden”). Alſo ſicherte 
Marimilian, gewiß auh aus eiferfüchtiger Rüdficht ge: 
gen den wachſenden Einfluß des fächfiihen Kurhaufes, 
uerft in Speier den 22. April 1508 dem Herzoge Wil: 
Im den ungetheilten Befig feiner Landfchaften zu, 

in welden dann, fo lautet die zweite am 4. Mai des 
folgenden Jahres zu Ulm erlaffene Faiferliche Urkunde, 
deffen einzige Tochter Marie mit ibrer ehelichen männlis 
hen Nachkommenſchaft, gleichwie nah deren Erloͤſchen 
jede andere nadhgeborene Zochter erblich folgen follte, 
ohne durch irgend eine Anwartfchaft, die Kaifer Frieds 
rih I. etwa ertheilt hatte, und hiermit Eraftlos und 
ungültig erflärt wurde, gehindert zu werden. Indem 
fi aber Kaifer Marimilien hütete, feinen eigenen, an 
Sachſen gegebenen Lehensverſpruch ausdrüͤcklich umzuftos 
Ben, noch den verabredeten juͤlich-cleve'ſchen Laͤnderver⸗ 
band namentlich zu befräftigen, fo blieben auch die Fürs 
ſten von Gleve und Juͤlich in Beforgniß, zumal die Er: 
neftinifhs und Albertiniſch- fächfiichen Höfe Einreden 
machten und bdiefelben hartnaͤckig fortfegten. Darum bes 
fhleunigten fie die Vermählung ihrer beiden Kinder und 
ließen de zu Düffeldorf den 1, Oct. 1510 feierlich voll: 
ziehen; und ald Herzog Wilhelm am 6. Sept. (nicht 
Dec.) 1511 am gedachten Drte mit Tode abgegangen 
war, feste ſich ber Erbprinz von Gleve unverzüglich in 
den Belig der Lande feiner Gemahlin '), ließ fie aber 
burch feine Schwiegermutter Sibylle verwalten. Die 
Leben jedoch, die er nun für fich und feine Erben über 
biefe Gebiete am faiferlihen Hofe verlangte, wurden 
ihm, obſchon er den Zitel derfelben angenommen hatte, 
verweigert, da Sachſen ihm ununterbrochen entgegentrat. 
Die Zürften von Sachen, Kurfürft Friedrich der 





9) Ranke’s Teutſche Geſchichte im Zeitalter der Heformar 
tion. I, 338 fa. 10) Es geichab bies, bevor er dem fächfifchen 
‚Höfen Vachricht vom Xbleben feines Schwiegervater gab, Müls 
ler’s Saͤchſiſche Annalen. ©, 66. 
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Weife und Herzog ug ber Bärtige waren feit 1508, 
als zum ilhelm Kränklichkeit ruchtbar geworben, 
mit ſich und Andern zu Rathe gegangen, wie fie noch 
vor d Zode in ſichern Befig feiner Länder gelangen 
könnten. Man bedachte, bei den Vornehmſten der jülich— 
berg’ihen Landftandfchaft Fein Geld fparen, fie, nebit 
Helen, Cöln, Münfter, Paderborn, Lüttich und Geldern 
gewinnen und faiferlihe Gebote auswirken zu müffen, 
welche Gleve an ber Befignahme der Erbfchaft hindern, 
Sachſen durch beftellte Bevollmächtigte darin einweifen 
und andere Anmartfchaften, fo viele beren vorbanden, 
vernichten follten. Während dieſer Zuruftungen erfcholl 
zu Anfange Septemberd 1510 am breödener Hofe das 
Gerücht, der Herzog von Zülich fei vor vier Wochen ge: 
fiorben und fein Tod bis zur Vermählung Marie’'nd mit 
Sobann von Gleve, welche inzwifchen ſchleunig vollzogen 
worden wäre, verheimlicht worden. So falfch dies auch 
war, fo glaubten ed doch Herzog Georg und deſſen Räthe 
und berichteten barlıber (zur großen Verwunderung ihrer 
eigenen Nachkommen, welche hundert Jahre fpäter dieſe 
Nachrichten lafen) an ben furfächfifchen Hof. Diefer und 
Georg befchloffen einen Eilboten nah Düffeldorf zur Er— 
langung wahrer Kundſchaft zu fenden und ließen auch 
gleichzeitig dem Faiferlichen Hofe Nachricht davon ertheis 
im, wo Wilhelm grade für feiner Tochter Erbfchaft mit 
Gtüd verbanbeln ließ. Verſprach man auch bier zu 
Sachſens Beftem Vorkehrungen treffen zu wollen, fo be: 
riethen ſich doch die beiden Höfe diefes Landes Donnerss 
tags nad) Franzisfus 1510 zu Zeitz und befchloffen in 
Ruͤckſicht der ſchweren Krankheit des Herzogs von Jülich, 
ſich in deffen ande einen Faiferlihen Einweifungsbrief 
einftweilen auswirfen und zu deren Befignahme etliche 
Reichöfürften bevollmächtigen, wie Gleve verbieten zu lafs 
fen,. bamit ed in biefer Sache fi Nichts unterfange. 
Auch glaubten fie ihre Rechte dadurch gefichert, wenn fich 
auf ihr Anfuchen der Kaifer entichlöffe, andere gleichlaus 
tende Anmwartfchaften zu vernichten. Diefe Auflöfung 
anderer Gerechtiame für biefelben Zwecke hielt man fo 
feit, ald Marie'ns von Jülich Anfprüche reichsgeſetzwi⸗ 
drig genannt wurden, zumal ber Inhalt der jächfiichen 
Anwartſchaft die Weiberlehen in jenen Landen offenbar 
ausſchloß. Auch eine Verbindung mit obgedachten geifts 
lichen und weltlichen Reichsfürſten gab Sachſen nicht auf, 
da Gerüchte Ähnliches von Gleve, dem Biſchofe von Os— 
nabru und Andern verbreiteten; doch neigte es fich mies 
der zu Verhandlungen mit dem Paiferlichen Hofe hin, da 
Herzog Georg für ſich mit der jülicher Anwartichaft vom 
Kaifer noch nicht belehnt worden war. Er und Friedrich 
famen zu Naumburg über den einflimmigen Inhalt ih— 
rer gefandtfchaftlihen Weifungen überein, erhielten aber 
vom Kaifer Nichts ald Vertröftungen und, gleich Gleve, 
die Borladung zu perfönlicher Erfcheinung vor nächftem 
Reichstage. Mittlerweile erfuhren fie aber vom Erbprins 
jen von Gleve das wirklich erfolgte Ableben bed Herzogs 
von Juͤlich, und da bdiefer in feinen Briefen die Tilel 
feineg Schwiegervaterd angenommen hatte, fo antwortes 
ten die Sachſen nit darauf, fondern drangen befto eifris 
ger auf vorläufige Belepnung, von welder Georg aus: 
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—— zu werben befuͤrchtete. Maximilian enthob 
e ausweichend am 5. Det. und 14. Nov. aller Beforgs 
niffe wegen der Zögerungen, welche ihrem Haufe ſchaͤblich 
zu werben brobten, und tröftete mit dem Verſprechen ge: 
treuen Rathes und Beiftandes, foviel ſich gebühre und 
mit Zug geichehen koͤnne. Da man ihn ferner auf 
bie Befignahme der freitigen Rande durch ben cleve’fchen 
Erbprinzen aufmerkſam machte, fo beruhigte er am 12, 
und 18. Febr. 1512 noch beſtimmter und zuverfichtlicher, 
weigerte aber bie verlangte Belehnung zu reichen, weil 
fie „merklichen Krieg, Aufruhr und Empörung” erweden 
und ihm wie dem heiligen Reiche große Zerrüttung zus 
zieben würde. So glaubte er biefe Streitfache, die zur 
Reichötagdangelegenheit erhoben worden war, bis zu 
naͤchſter Reichsverſammlung, oder wenn biefer verfchoben 
werben wlrbe, bis auf weiteres Verlangen bei Seite ges 
fegt zu ſehen. Anftatt fie aber auf dem Reichstage, der 
1512 zu Trier gehalten und nach Coͤln verlegt wurde, 
perfönlich zu verhandeln, geſchah es von ben betheiligten 
Höfen blos durch Abgeordnete, während die Gleve’fchen 
um bie jülich’fche Belehnung anhielten. Sie alle befa: 
men zur Antwort, ed gebühre Er, kaiſ. Majeftät, erft 
mit den Reichöftänden darüber zu verhandeln. Mit bies 
fem neuen Aufſchube unzufrieden feßten fie — mwenigftens 
läßt es fih von Sachſen mit Gewißheit nachweifen — 
ihre Gefuche fort. Diefes foderte namentlich fein „Mares 
und offenbares” Recht unter Androhung ber Selbfthilfe, 
und wollte die cleve'ſchen Rechte weder anerkennen noch 
Etwad davon wiſſen. Marimilian wich abermals aus 
und gab vor, daß er bie Hofregiftratur nicht bei fich 
babe; und ald er von Neuem gebrängt wurde, erflärte 
er (am 24. Juli), die Fürften von Sachfen möchten fich 
fo lange gedulden, bis bie jülich=berg’ichen Landfchaften, 
wie fie erfucht worden, fih mit bem Erbprinzen von 
Gleve befprochen und ihre Einwilligung zu gütlicher Vers 
handlung gegeben hätten. Zweifelhaft, ob auf dem fried⸗ 
lichen Rechtswege Etwas erreicht werben koͤnnte oder 
nicht, dachten ber Kurfürft und der Herzog von Sachfen 
in ihren Berathungen zu u und Torgau an ben 
Gebraud ber Gewaltmittel. Sie wollten Brandenburg, 
Braunfhmweig, Heflen, Baiern und andere Reichöftände 
um Beiftand anfprechen, Gelbmittel und Kriegsvolf aufs 
bringen und dieſe Schritte durch ein Manifeft vertheidi: 
gen unb befannt machen laffen; dennoch ftanden fie wie: 
der davon ab, und fanden in der Paiferlichen Befcheinis 
ung vom 20. Sept., daß fie um bie Belehnung der 
Äreitigen Länder nachgefucht hätten, wie in ber Vertroͤ— 
flung mit rechtlihem Erfenntniffe auf kommendem Reiches 
tage vorläufige Beruhigung. Doch verweigerten fie, als 
bereit gefränfte Zürften, bie perfönliche Erfcheinung auf 
dem Reichötage zu Worms, wo auch, ba berfelbe unter: 
blieb, ber junge Fürft von Gleve nebit Gemahlin nicht 
ericheinen konnte. Nun bat fie Marimilien am 7. April 
1513 um balbjährige Geduld und verfpradh eine zweite 
Beicheinigung ihres Lehensgefuches auszuftellen, und als 
fie darauf eingingen, berief er den Kurfürften und beffen 
Bruder Iohann am 16. Mai deſſelben Jahres zu ſich 
nah Frankfurt a. M. Auch diefer Antrag wurde ange: 
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nommen, man weiß aber nicht, was bort verhandelt wor⸗ 
den fein mag. Wahrſcheinlich fand ber Kaifer aber: 
mald Gründe der Beforgniß, die ihm geboten, Gleve in 
rubigem —* der Eıbihaft zu laflen, und Sachſen mit 
leeren Höflichkeiten abzumweifen. Cleve fland damals im 
Rufe, feine Erbfchaft im Einverftändniffe mit Münfter 
und mehren Widerwärtigen bed Kaifers, hauptfächlich mit 
Frankreich, zu vertheidigen, während die gelbrifchen Un: 
ruben fich erneuerten. Im Berlaufe der Zeit wurde Her: 
og Georg zu Insbrud von Marimilian zu befondern 
Bergleichövorfchlä en beredet; ed kamen auch am Sonn: 
tage Laͤtare 1515 außer den betbeiligten Fürftenhäufern 
noch münfter’fche und braunſchweigiſche Gefandte in Frank: 
furt a. M. zufammen, wo ber faiferliche Bevollmächtigte 
den Gleve’fchen vorwarf, daß ihr Gebieter gegen Sachſen 
efährliche Umtriebe unterhalte, und ihnen unter Anbro: 
ung ber Reichsacht und mit Warnungen vor Frankreich 
den Antrag ftellte, ihre Prinzeffin Anna, Schweſter des 


jüngern Herzogs von Gleve, mit einem von ben brei - 


Söhnen Herzogs Heinrich des Mittlern von Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg, Schwagerd bed Kurfürften von Sad: 
fen, zu verheirathen, fie mit 50,000 Fl. und mit der 
Anwartfchaft auf die jülich cleve ſchen Lande auszuftatten. 
Diefer Anfall follte nach dem Erlöfchen der Keibeserben 
des juͤngern Herzogs von Gleve eintreten umd Herzog 
Georg mit 50,000 Fl. befriedigt werden, während ber 
Kaifer den Kurfürften Friedrich auf andere Meife zu be: 
rubigen hoffte, damit Beide ihren Anfprüchen gänzlich 
entfagten. Aber Friebrih war zu biefer Berebung nicht 
geladen worden, Georg gab feine Anfprüche nicht auf, 
und Gleve, etwas Überrafcht, ſchlug den Vorſchlag breift 
ab, indem es fih, um Sachſen alle Rechte abzufprechen, 
an die Verordnungen Herzogs Wilhelm, wie an Marie'ns 
Faiferliches Privilegium vom 3. 1509 hielt. Gleichwol 
verfolgte Marimilian die Vergleichsvorſchlaͤge, und als 
Herzog Georg ziemlih gewonnen worden zu fein fchien, 
verfprach er urfundlihd am 17. Juli 1516, den jüngern 
Herzog von Gleve mit den Rändern feiner Gemahlin ges 
gen Empfang von 50,000 Goldgulden zu beiehnen und 
Sachſen feiner Anfprüche wegen binnen zwei Jahren zu 
befriedigen ''). Tags darauf ertheilte er feinem Entel, 
dem Erzherzoge Karl, die Vollmacht, den cleve'ſchen Fürften 
in alle Befigungen, die deſſen Schwiegervater inne gehabt, 
einzumweifen und ihm zuvor ben Eid ber Treue gegen 
bes Meiched Oberhaupt abzunehmen. Nebenher betrieb 
der Kaifer zur Befriedigung Sachſens den noch nicht auf: 
gegebenen Heirathsplan zwifchen Anna von Cleve und 
dem braunfchweiger Prinzen; aber Sachſen grollte, und 
weil deſſen Kurftinme auch für die Wahl Erzberzogs Karl 
zum römifchsteutfchen Könige unerläßlih war, fo brachte 
ber Kaifer 1518 einen neuen Vorſchlag zur Sprache, den 
jenes, wie Herzog Georg gefteht, „nicht unleidlich“ fand, 





11) Diefe Summe gibt die Urkunde bei Teſchenmacher an, 
obgleich der Verfaſſer anberwärts mwiberfpridt und nur 40,000 
Golbgulben beftimmt. Die Urkunde verlangt noch ausdruͤcklich bie 
Auslieferung der cleve'fchen ren Anna, ber Schwefter des junr 
gen Herzogs, in bes Kaiſers Hände. 
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fobalb es noch 50,000 Fl. Entſchaͤbigung erhalten haben 
würde. Diefer Borfchlag beftand im der Vermählung des 
Prinzen Johann Friebrih, Neffen bed Kurfürften von 
Sachſen und Erben der Kurwuͤrde, mit Johanns ſechs⸗ 
Iibeiger ältefter Tochter Sibylle. Allein Sachſen blieb in 
gefränkter Spannung, und gab zu, daß Friedrich's Nichte, 
die Lüneburger Prinzeffin Sfabelle, den gefährlihen Eg= 
mont, Karl von Geldern, beirathete, während Erzherzog 
Karl, um ben Kurfürften nah Marimilian’d Tode für 
feine Zwecke zu ewinnen, im Fruͤhjahre 1519 jenem 
Prinzen feine jüngite Schwefter Katharine auf das Schmeis 
chelhafteſte zur Gemahlin anbieten ließ. Griff auch nach 
einigem befcheidenen Zögern ber Eurfächfifche Hof dieſen 
Antrag auf, fo fchob er doch die ungleich wichtigere jlıs 
lich: berg’ihe Sache nicht zur Seite, welcher der neue 
Kaifer gern ‚behutfam ausweichen wollte, und in welcher 
Gleve bis jet noch nicht befriedigt worden war. Dem 
cleve’ihen Herzoge verfagte er zwar bie Titel der ftreiti= 
gen Sande nicht, meinte aber auch, daß diefes Zugeftänds 
niß die fächlifchen Gerechtfame nicht ſchmaͤlern dürfte, und 
wollte er Gleve mit dieſen Fürftentbümern belehnen, fo 
hielt er es für Pflicht, daſſelbe gleichlautend und gleich 
zeitig für Sachſen zu thun. Und doch gab er wieder in 
denfelben Zeiträumen die Verſicherung, daß vor Ent: 
fheidung bes Streites burd ein Rechtserkennt— 
niß oder auf andere Weiſe Keinem ber bethei— 
ligten Fürften die Lehen über jene Lande ge: 
reiht werben follten. So widerfprechend wied er 
1521 auf dem Reichötage zu Worms zur Geduld; Sad: 
fen faßte nur legteren Beſcheid auf, Cleve aber, viel 
feder gefinnt, wollte fi nicht hänfeln laſſen, und ver: 
langte zubringlic einen entſcheidenden Schritt, widrigen: 
falld es fih, wie Karl ſelbſt Elagte, mit Frankreichs und 
Geldernd Hilfe Recht verfchaffen würde. Grade died zu 
verhüten und Gleve lieber gegen diefe Widermwärtigen zu 
gebrauchen, lag dem Kaifer fo fehr am Herzen, daß er 
am 22. Juni 1521 zu Brüffel den Herzog Johann mit 
den Ländern feiner Gemahlin belehnen mußte, und um 
Sachſen nicht zu verlegen, ließ er demfelben, obſchon das 
cleve’fche Begehren von ihm für rechtmäßig und unver: 
weigerlih gehalten . wurde, einen „gieidlautenden 
Lehnbrief von Subftanz und Datum“ fertigen 
und fammt einer Abfchrift des cleve’fchen auf Verlangen 
am 6. Sept. beffelben Jahres mit der Erklärung zus: 
fhiden, daß jene Belehnung Ihren Liebden ganz uns 
fhädlich fei und Se. Maj. auf Anfuchen in der Sache, 
was Nechtens, zu feiner Zeit gebührend werde handeln 
und entfcheiden laffen. Da Gleve nun ein Mal in ru— 
higem Befige ber ftreitigen Erbfchaft war,, fo fah Sad: 
fen in des Kaiferd Handlung nur eine „leere Sättigung” 
für fi; den ihm zugefertigten Lehnbrief fand ed nuglos, 
bie Furt des Kaiferd vor Cleve's Abfalle vom Reiche 
aber unbegreiflih, ba berfelbe, wenn es fich durchaus an 
Frankreich hätte bangen wollen, ebenfo gewiß ohne, als mit 
dem jülicher Känderbefige erfolgen und grade den Kaifer 
um fo weniger fchreden konnte, je mächtiger fich dieſer 
alsdann einem folchen Reichöfeinde zeigen mußte. In den 
erften Augenbliden des bittern Unmwillend wog man noch⸗ 
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mald die Dienfte und Opfer ab, bie Albrecht und Heins 
rich von Sachſen zur Befefligung der burgunbifch = öfter: 
reichiſchen Herrfchaft in den Niederlanden zum unlber: 
windlichen Schaden ihres Haufed dargebracht hatten; und 
erinnerte man fih, daß Kaifer Marimilian’s eigene ans 
erfannte Rechte an die jülich:berg’fchen Lande Sachſen abs 
getreten worden waren, fo fah dieſes auch im feiner Ans 
wartfchaft darauf nicht fomol eine Begnadigung, als 
vielmehr eine wirkliche Schenfung (Donation), die ſich 
auf wahres Verdienft flügte. In dieſem Sinne beriethen 
ſich Sachſens Fürften zu Naumburg Über die vom Kaifer 
verurfachte Zäufchung und proteftirten alsdann am 20. 
Dee. 1521 gemeinfchaftlic gegen die cleve'ſche Belehnung, 
die ihrem, zu Wormd empfangenen, Abſchiede zuwider 
und hinter ihrem Rüden auf unerfanntem Rechtswege 
gereicht worden war. Karl V. aber betheuerte in ſei— 
ner am 23. Febr. 1522 gegebenen Antwort, daß es 
ihm nie in den Sinn gelommen wäre, Jemandes Ge: 
rechtfame zu fchmälern, ald er den Herzog von Gleve 
mit Juͤlich, Berg und Ravensberg belehnt hätte. Sad: 
fen widerſprach nochmals und verlangte von ihm die 
Bernihtung des cleve'ſchen Lehnbriefes und bie rechtliche 
Unterfuhung des Streites, da es fich felbft in feine Ber: 
bandlungen mit Gleve einlaffen wollte. Auch dauerten die 
Unterhandlungen am Faiferlihen Hofe und auf den Reiche: 
tagen fort, ohne ein Ziel zu erreichen: Gleve hatte ge: 
fiegt, und Sachſen zog hundert Jahre fpäter bei Erneue: 
rung feiner Erbichaftsanfprüche aus jenen doppelten Lehn⸗ 
briefen mit gleichlautenden Glaufeln zur Wahrung gegen: 
5* Rechte den einzigen Vorthei 
ein Beweismittel mehr für feine veralteten Erbrechte lei: 
ben fonnten. 
Indeffen erfannten das Erneftinifhe Kurhaus und 
die nachmald aus bemfelben entfproffenen Herzoge von 
Sachſen nad Friebrih’® des Weifen Tode, fobalb 
ihre Einreden kraftlos geblieben waren, Cleve's verwirk⸗ 
lichte Erbrechte an, db. b. fie ließen zu ihrem eigenen 
Schaden gelten, was fie bisher heftig beftritten hatten, 
daß die julich:berg’fchen Lande ein gemifchtes Reichs— 
lehen blieben. Dieſes Anerfenntniß fpricht ſich in dem Ehe: 
verfpruche ber jülichseleve’ichen Prinzeffin Sibylle mit dem 
Kurpringen Johann Friedrih von Sachſen unverbohlen 
8 Sene BVergleihövennittelung nämlih, die Kaifer 
Marimilian I. fon, wie oben erwähnt, gethan hatte, 
war, jedoch obne Zuziehung, Mitwiffen und Zuſtimmung 
des Albertinifchen Haufes Sachen, wieder hervorgerufen 
und zu beider Theile Zufriebenheit am 8. Auguft 1526 
u Mainz durch die Dazwifchenkfunft der Grafen von Nafs 
au, Solms und Neuenaar in einem Heirathövertrage 
beendet worden, welcher Sibylle'n nicht blos mit 25,000 
Goldgülden Brautihag ausflattete, fondern ihr auh — 
mas zugleich ihren ehelichen Leibeserben ') zu Gute 
fommen folte — bie Ausfiht auf die Erbfchaft der ges 


12) Die kaiſerliche Ratification vom 13. Mat 1544 fchräntte 
diefen Ausdrucd des Vertrags auf Johann Friedrich'a und Sihyls 
ns männliche Lehenerben ein, die von beiber Ihrer 
kichben Leib geboren worden waren. 


U Cachti. d. ZB u. 8. Imeite Section. XXI, 


‚ baß bdiefelben ihm, 
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fammten älterlihen Lande, dafern ihres Vaters maͤnn⸗ 
liche Nachkommenſchaft rechter Ehe erlöfchen würbe, mit 
Vorbehalt Faiferlicher Beflätigung eröffnete und zuficherte. 
Die Stände diefer Lande gaben indgefammt Iry nbdet 
ift die Annahme Pauli’s, daß fich die Graffchaft Ravens— 
berg audgefchloffen habe), tbeild am 17. Mär; 1527, theils 
einen Monat fpäter ihre Einwilligung, ebenfo Braut und 
Bräutigam in der darauf folgenden Pfingftwoche; und 
wenn bie Albertiner durch dieſe Handlung von dem Erb: 
anfalle ſtillſchweigend ausgefchloffen wurden, fo geſchah 
ed nicht fowol aus damals obwaltendem MWiderwillen ber 
Erneftiner, ald weil vielmehr die gefammten fächfifchen 
Erbrechte (von deren Betätigung in den Ehepacten Über: 
haupt feine Rede ift) umgefloßen und die Gefammtbeit 
ber fraglichen Lande für ein unzertrennbares Meichölehen 
betrachtet wurde, wenn auch das fächlifche Kurhaus fich 
verpflichten mußte, bei fünftiger Empfangnahme des Erb: 
anfalles den übrigen Zöchtern Herzogs Johann V. eine 
feſtgeſetzte Abfindungsfumme für ihre Erbanfprüche zu 
zahlen '*). Herzog Johann von Cleve bielt das ein Mal 
von feinem Schwiegervater gegebene Beiſpiel feſt und er: 
Färte feine zweite Zochter bei ihrer Verlobung (jedoch mit 
Ruͤckſicht auf die Rechte der erfleren) ein Jahr fpäter 
ebenfalls für erbfolgefähig; fie begab ſich aber diefer Rechte 
1539 wieder. Sein Sohn Wilhelm (f. d. Art.) ging 
noch weiter, und Sprach mit aiferlicher Anerkennung fei: 
nen Töchtern überhaupt die Fähigkeit der Erbiehnfolge in 
feinen Herrfchaften auf das ey um unwie⸗ 
derbringlichen Nachtheile feiner älteften ehe: zu er 
Herzog Iohann erwarb fich fonach das Verdienſt, 
ben Verband der gefammten Staaten, die er von feinem 
Bater und feiner Gemahlin befommen hatte, & befeftigen 
und fich unter fchwierigen Verhältnifjen den Beſitz derjel: 
ben im 3. 1521 zu fichern. Nach feines Schwiegervaters 
Tode ließ er die julich:berg’ichen Lande durch feine Schwie⸗ 
germutter Sibylle verwalten, und ald dieſe den 9. Juli 
1524 farb, übernahm er dieſes Geichäft felbft, keines— 
wegs aber für feinen unmündigen Sohn, wie Tefchennas 
her behauptet, da ihm felbit der Faiferliche Lehnbrief zur 
Annahme biefer Erbfchaft bereitd fähig erklärt hatte, 
Übrigens war ſchon nach feines Waters Tode der Laͤnder⸗ 


13) Diefer Ehevertrag ift dem von 1496 zur Geite zu ftellen; 

9 Georg, welcher erſt durch den Kadan'ſchen Vertrag (29. 
Juni 1534) Kenntniß davon erhalten zu haben ſcheint, traf 1537 
dagenen folgende Workebrungen, Gr lich bei König Kerbinand, 
Bruber bes Kaifert, nachfuchen: erftlich, "werde Kurfachfen vom Kais 
fer mit Juͤlich, Berg und Havensberg belieben, fo bürfe er von 
biefer Mitbelehnſchaft nicht ausgeſchloſſen werden, und zmeitens, 
wolle der Kaifer den mainger Etevertrag befräftigen, fo müffen 
feine (Georg's) Anſpruͤche babei verwahrt, und ibm wenigftens das 
Eaiferliche Wort, wie fchon früher aefcheben, gegeben werben, baß 
er ober feine Nachtommen eine Verguͤtung empfängen, fobald bie 
Erneitiner jene Bande erben mwürben. 14) Diefes Privilegium 
habilitationis oder unionis ift vom I. 1546, vom Kaifer Karl V. 
und deſſen Nachfolgern anerkannt worden und endlich auch in Kraft 
getreten. Der Nachtbril, weiter dadurch dem Haufe Sadıfen er» 
wuchs, war tbeils durch die Widerſpruͤche Marimilian's I. und ber 
folgenden Kaifer, theils durch die Schonung, welche die fächfifchen 
Fuͤrſten gegen den jülichs cieve'ihen Heirathebertrag von 1496 ba 
wiefen hatten, herbeigeführt werben. z 
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verband, welcher früher verabredet worden war, eingetres 
ten, und Johann batte fich bei glanzvoller und zahlreicher 
Gegenwart deö hohen und niedern Adels im März 1522 
von allen Landſchaften feierlich buldigen laffen, nachdem 
er benfelben ibre Rechte gefichert hatte. Die Herrfchaften 
Ravenftyn und Winnendal vermehrten feit 1528 feinen 
Länderbeftand. Noch fuchte er mit Rüdjicht auf die An— 
ſpruche feiner Gemahlin auch Geldern und Zütphen an 
fein Haus zu bringen. Zu bem Ende ſchloß er am 
5. Juni 1527 zu Bonn fi enger an Herzog Karl 
von Gelvern an, und zur Befeftigung ihrer Beredun 
wurde gleichzeitig und vorläufig des Herzogs von Juli 
und Gleve andere Tochter Anna mit dem Erbprinzen Franz 
von Lothringen, einem naben Verwandten Karl’ von 
Egmont, verlobt, und beiden Verlobten die dereinftige 
Nachfolge in dem jülichscleve’fchen und geldrifchen Fürs 
flenthümern zugefagt. Diefer Ausweg zum fünftigen 
Länderverbande, mehrmald wieder zerftört, zeigte fich wirfs 
lich fpäterhin nicht ausführbar, befonders waren die Stände 
der betreffenden Rande dagegen, und man fchlug daher für 
denfelben Zweck, um zuglei Geldern und Zütpben als 
teutfche Neichölande zu bewahren, eine Vermählung bes 
Erbprinzen Wilhelm, Herzogs Iobann einzigen Sohnes, 
mit ber Tochter ded Herzogs Anton von Lothringen vorz 
ja man bielt den Prinzen feit, wenn fich auch die Hei: 
rath zerihlüge '"). uf dem Landbtage zu Nymegen 
im December 1537, wo cleve’ihe Gefandte erfchienen, 
wurde diefe Verabredung getroffen und in einem Bertrage 
vom 27. Ian. 1538 ebendafelbft, trog alles Widerſtraͤu⸗ 
bens Herzogs Karl, der mit feiner Gemahlin feine Kin: 
der gezeugt und aus fellgewurzeltem Haſſe gegen bie 
burgund = Öfterreichifche Herrichaft feine Xänder gem an 
Franfreich hatte bringen wollen, der Erbprinz Wilhelm 
zum Nachfolger deffelben beitimmt, ſodaß diefer mit feis 
nem Vater noch bei Lebzeiten ded Egmont die Verwal: 
tung der geldern>zütphen’schen Lande übernehmen, umd ber 
alte Herricher bderfelben mit einem bedeutenden Jahrge— 
balte, den die combinirten Lande insgefammt zu zahlen 
verfprachen, vorlieb nehmen follte. Allein ſchon ein hals 
bes Jahr nachher ftarb Karl vor Gram, und fo fand ſich 
Herzog Johann, obſchon vom Kaifer fraft der von feinem 
Großvater geerbten Anfprüche bedroht, abermals in dem 
Beſitze eined neuen anfehnlihen Länderzumachfes. 

Als Krieger bewies ſich Herzog Johann ſchon im 
3. 1518, als er mit Hilfe des Erzbiſchofs Hermann von 
Göln einen Haufen Landöfnechte, die, vom oſtfrieſiſchen 
Grafen Ezard verabfchiebet, unter dem Namen der Wölfe 
und Böde zufammenhbielten und das platte cleve’fche 
Land plagten, bei Benloo in einem Zreffen vernichtete. 
Im 3. 1524 ließ er ſich zu Heusden den 4. Juni in 
den BWaffenftillftand zwifchen Kaifer Karl V. und Karl'n 
von Egmont einfließen; im folgenden Jahre ftand er 
dem cölner Erzbiichofe gegen die aufrübrifhen Bauern 
bei, fpäter fliftete er im October 1528 Frieden zwifchen 
Utrecht und Geldern, im J. 1529 fandte er dem Kaifer 

15) Es war damals ſchon im Werke, bie lothringer Pringef: 


fin Anna mit Rainer von Chalont, Prinzen von Dranien, zu 
vermäblen. 
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anfebnliche Zürfenhilfe. Gleichzeitig war er wieder in den 
geldriſchen Krieg verwidelt, verglich ſich aber vier Jahre 
nachher wieder mit dem Herzoge Karl, und von 1533 an 
bis 1535 befchäftigten Ihn, als Oberften bes weftfälifch- 
nieberrheinifchen Kreiſes, die Unruhen ber Wiedertäufer, 
bielt und ließ ihrerwegen durch feine Räthe mit den bes 
nachbarten Reichsſtaͤnden, befonderd mit Coͤln und dem 
Biſchofe von Münfter, mehrmals Befprehungen halten, 
gab Kriegsvolt und anfehnliche Geldmittel zur Beim: 
pfung dieſer Wahnfinnigen ber und wohnte auch perſoͤn⸗ 
ih, nad Teſchenmacher, der letzten Belagerung Müns 
fterö bei, durch welche diefe Stadt zur Übergabe gezwun: 
gen wurde. In feinen Landen hatte er zuvor, wie Kurz 
coͤln auch, leichte Meiterei fireifen und wiebertäuferifchen 
Bufammenrottungen dadurch vorbeugen laſſen. Mit dies 
fer Mafregel wirkten zugleich eine am 12. Dec. 1534 
erlaffene Verordnung und häufige Nachforfchungen in den 
Ortichaften der julich⸗cleve ſchen Staaten. Im 3. 1538 
half er in Berbindung mit Kurcoͤln ben verheerenden 
Krieg zwifchen dem Stifte Münfter umd dem Grafen von 
Oldenburg beilegen. 

Seine Berbindung mit dem Kurfürften von Sachſen, 
der drei Mal in Cleve geweſen war und feinen Hofprediger 
Myconius daſelbſt hatte predigen laſſen, befoͤrderte die Ver 
breitung der kirchenreformatoriſchen Grundfäge in ſeinen kan 
den nur nach den Vorſchlaͤgen Konrad Heresbach's, eines ver 
—— —— von — ‚Seine am 8, April 153% 
erlafjene Anordnung, welche das Verhalten in religiöfen 
und firchlichen Dingen vorfchrieb, legt eh in an 
den Tag, daß die darin ambefohlenen reformatortfchere 
Maßregeln nicht Lutherifche find. Sedendorf jchon nennt fie 
nur halbe, und Andere behaupten gradehin, das Evans 
gelium habe in bed ‚Herzogs Staaten keinen Eingang ges 
funden. Allerdings nahmen es die größern Städte an, 
befonderd bie weitfälifhen, mußten aber durch den Kur- 
fürften von Sachſen deshalb in Schutz genommen wer: 
den, worüber dieſer mit feinem Schwiegervater eine Zeit 
lang in Zwiefpalt geriet. Herzog Johann ließ dur 
Heresbach (f. d. Art.), den Erzieher des Erbprinzen 
Wilhelm, aud biefen vor ben reinen Principien der ds 
tberifhen Kirchenverbefierung verwahren. 

Sonſt verfügte er mancherlei Geſetze 
rung der Rechtspflege und Verwaltung, hatte jwar mit 
Schulden zu kämpfen, fuchte aber dennoch feine Städte 
theild durch Zolls, theild durch Bier-Impoft:Erlaffe, gleich- 
wie durch neue oder durch verbefferte alte Privilegien zu 
heben, fchlichtete (1522) den Streit der Stadt Emm 
mit dem dortigen Magiftrate, fchrieb Hambach das Map 
freiwilliger Frohnen vor, während Stürme, Feuersbrünfte 
und Waſſerfluthen zu verfchiedenen Zeiten in den Städten 
und auf dem Lande großen Schaden anrichteren. Im 
3. 1531 ließ er 13 Barone wegen verhbter Straßen: 
räubereien gefänglich ‚einziehen, in Unterfuchung bringen, 
verurtheilen und hinrichten. Im J. 1523 ließ er fid 
durch Simon von Lippe gegen Zahlung von 500 Gold: 
—* ben Beſitz des Amtes Enger beftätigen; mit Grafen 

öwald von . berichtigte er die emmerich’ichen Gren- 
zen. Mit dem Erzflifte und der Stadt Göln, mit Her: 


zur Berbeffes 
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—— Schauenburg und Muͤnſter ſchloß er verſchiedene 
äge ab, fuchte die Grenzirrungen zwifchen Ravends 
berg und dem Stifte Minden zu fchlichten, gleichwie die 
Irungen mit Kippe wegen des Amtes Vlotho, die auch 
wirt gehoben wurden. Allentbalben bewährte fich ber 
zog ald einen umfichtigen, Mugen und gemäßigten 
egenten, der durch bie * ſeiner Laͤnder und durch 
ſeine Einſicht im teutſchen Reiche bedeutendes Anſehen 
erlangt hatte, aber ſchon 1539 den 6. Febr. ſtarb. Er 
liegt zu Gleve begraben; feine Gemahlin Marie folgte 
ibm den 29. Auguft 1543 in die Gruft nad. Sie war 
in dem von ihr erbauten Karthaus zu Grave geftorben. 
Die Kinder, die fie ihrem Gemahle geboren hatte, waren: 
1) Sibylle, geboren zu Düfjelvorf 1512 den 17. Juli, 
vermäblte fi zu Zorgau den 2. Juni 1527 mit dem 
Kurprinzen, machmald Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachen (f. d. Art.), und flarb nach vielem erlitte: 
nen Zrübfal zu Weimar am 21. Febr. 1554, wo fie 
auch in der Stabtfirde meben ihrem Gemable, der ihr 
nach faum anderthalb Wochen in die Gruft folgte, be 
aben liegt. 2) Anna, geboren zu Düffelborf den 22, 
t. 1515, wurde den 4. und 24. Sept. 1539 mit 
er Heinrihd VIII. von England verlobt, zu Ende 
deffelben Jahres dorthin gebracht und bafelbft ben 6. Ian. 
1540 vermählt; indem % aber der englifchen Sprache 
nicht mächtig war und ihren Gemahl nicht feurig liebte, 
ſich auch gegen feinen Geſchmack Fleidete, wurde he noch 
im Sommer felbigen Sahred von ibm verfloßen und flarb 
in Zuruckgezogenheit mit großer Zheilnahme am 15. Suli 
1557. Sie liegt in ber Weſtminſter-Kirche zu London bes 
graben. 3) Wilhelm, Herzog von Zülich, Cleve x. (f. 
d. Art,); 4) Amalia, geboren zu Cleve den 14. Nov. 
1517, widmete ſich einem frommen Lebenswandel, er: 
zog die Kinder ihres Bruders und ſtarb, obſchon fie viele 
Bewerber gehabt hatte, umvermählt zu u 


1. März 1 —9 — Räæce.) 
zog zu Cleve, Juͤlich und 


4 Wilhelm, 

‚ ber Ießte feines Stammes, war am 28, Mai 
N geboren. Sein Vater, Deraog Wilhelm, ein gro: 
ser Staatsmann und Freund der Wiffenfchaften, behan⸗ 
delte auch die Religion ganz nach politischen Rüdfichten ; 
denn während er es gefcheben ließ, baß in feinem ziem⸗ 
lich weitläufigen Landeögebiete (wozu, außer ben Drei 
oben genannten Fürftenthümern, noch die anfehnlichen 
Graffhaften Mark und Ravensberg gehörten) die Refor⸗ 
mation fich immer mehr verbreitete und befefligte, waͤh⸗ 





16) Benugt wurden, außer ben genannten Werken, Te⸗ 
f — Annales Cliviae, Bir mod Montium etc, , neu be 
arbeitet von Dithmar. Brosii Annales Julise Montiumque Co- 
nitum etc, KHaraei Annales Brabant. Das Stammbud) der 
Hochgeb. vnd Beruhmten Grafen vnd Durchl. Hergogen von Cleve. 
Fredii Genenlogia Comitum Flandriae, II, 308 sq. u. Il, 79 sq. 
Ferner Eab. Hopp’s Kurtze Beſchreibung deß Landes fampt ans 
er Genealogia der Graffen und gertoge zu Gleve. Pauli’ 
Preusifhe Staategeihichte. 6. Theil. Borkheck!s Geſchichte ber 
inder Gleve, Mark, Jüuͤlich ıc. und zur Berichtigung des cleve⸗ 
wichefchen Erbfchaftsftreites des Werfaffers noch unbenunte hands 
(briftliche Sammlung von archivalifhen Nachrichten, bie er vor 
üchen Jahren zu eimem befenbern hiſtoriſchen Zwecte anlegte. 
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rend er mit evangelifchen Fürften in enger Verbindu 
fland und an ihren Angelegenheiten wefentlichen Antheil 
nahm, unterließ er doch, fich entfchieden zur evangelifchen 
Kirche zu bekennen und handelte nicht felten ganz im 
Batholifchen Intereffe, wenn er in ber Lage war, feinen 
und feines Haufed ober feiner Verwandten Nutzen dadurch 
zu befördern. So wurde denn auch Johann Wilhelm 
von Kindheit auf im der Latholifchen Religion erzogen, 

und als jüngerer Sohn, dabei förperlich — ö 

geiftlihen Stande gewidmet. Schon fehr früh erhielt er 
ein Kanonifat an der Domlirche zu Coͤln und bie Props 
flei ji Xanten; an dem leßteren Orte war benn auch fein 
gr hnlicher Aufenthalt. Als der Biſchof zu Münfter, 
ohann von Hoya, im 3. 1571 bei feinem Domcapitel 
auf die Wahl eines Coadjutors antrug, gelang ed bem 
Herzoge Wilhelm, in Folge feiner alten Verbindungen, 
die Stimmen der münfterfhen Domcapitularen für feinen 
Sohn zu gewinnen. Es wurde fehon im November 1571 
wegen biefer Goabjutorwahl unterhandelt, und am 23, 
Dec. zwiichen dem Herzog und bem münfterfchen Dom: 
capitel, eine Gapitulation aufgerichtet, worin ber Herzog 
im Namen feines minderjährigen Sohnes unter andern 
verſprach, daß der Letztere auf einer Fatholifhen Akademie, 
„in der uralten Batholifchen orthoboren allgemeinen Reli» 
gion, wie bdiefelbige die Roͤmiſche Kirche bis daher be: 
nnt, auch bis berzu in der Domkirche zu Münfter ges 
braucht und erhalten,” auf feine eigenen Koften, ohne 
Buthun des Stift Münfter, fürftlih und wohl erzogen 
werben, auch berfelben Religion fein und bleiben, und 
zu feiner Zeit fih zum — Stande qualificiren, 
jeboch bei Lebzeiten bed Biſchofs und ohne deſſen und 
bes Domcapitels Willen ſich in die Regierung und fon: 
ige Angelegenheiten des Stifts nicht ee Fon und 
upt zur Regierung und ben Nubungen berfelben 
nicht vor erhaltener päpftlicher Beftätigung und Ablegung 
des gewöhnlichen bifchöflichen Eides, auch empfangener 
Baiferlicher Belehnung, gelangen, alled dies aber auf feine 
Koften bewirken folle; im Fall aber der regierende Bis 
fchof vor erlangter Volljährigkeit oder fonftiger Qualifica: 
tion des erwäblten Goabjutors fterben würbe, behielt das 
Domkapitel fich die einftweilige Stiftöregierung vor, und 
follte der Überfhuß der landesherrlichen Einfünfte zur 
Tilgung ber auf ben fürftlichen Zafelgutern haftenden 
Schulden verwendet werben; und ba das Stift Münfter 
durch Krieg und andere Unglüdäfälle fehr herabgefommen, 
fo verpflichtete fih der Herzog, feinem Sohne, aud) 
wenn berfelbe zur Stiftöregierung gelangen würde, einen 
jährlichen Zufhuß zu geben, damit er defto beffer feinem 
fürftlichen Stande gemäß leben könne; übrigend wurben 
wegen Erhaltung der Privilegien des Stifts, befonders 
bed Domcapiteld und der Landitände, Sicherung beffelben 
gegen Kriege und nachbarliche Streitigkeiten, und Abwen⸗ 
ung aller Verſuche, dafielbe in weltliche Hände zu bein: 
en, bie angemefjenen — eingeruͤckt. Indeſſen 
arb der Biſchof ſchon am 5. April 1574, und da bie 
flihe Beftätigung der Goadjutorwahl noch nicht er: 
t, die rechtliche Gültigkeit der legteren alſo zweifelhaft 
war, jo nahm bad Domcapitel, zu Guanfen deö jungen 
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Prinzen, ſofort eine wirkliche Biſchofswahl vor, und es 
wurde mit dem Herzog, als Vater und natuͤrlichem Vor⸗ 
mund deſſelben, am 28, April 1574 eine neue Capitu⸗ 
lation abgeſchloſſen, in welder alle in ber vorigen Gas 
pitulation verglichene Artikel, nur mit den durch bie 
Umftände noͤthig gemworbenen Veränderungen, wiederholt 
wurden; und da der Prinz, fomwol feines et 
Alters ald ber ausdruͤcklichen Beſtimmung ber apitulas 
tion wegen zur Übernahme ber Regierung weder geeignet, 
noch berechtigt war, fo wurde auf einem Landtage, am 
25. Mai 1574, eine Megentfchaft aus Mitgliedern des 
Domcapiteld und ber Randftände, unter dem Vorſitze des 
Domſcholaſters von Weſterholt ald Statthalter ernannt. 
Da indefjen die paͤpſtliche Betätigung des neuerwählten 
Biſchofs (vielleicht weil man in Rom ben religiöfen Ge: 
finnungen bes cleve'ſchen Hofes body nicht recht traute) 
noch längere Zeit auöblieb, fo wurde dem Domcapitel 
die fonft nur auf ein Jahr nach dem Tode des Biichofs 
demfelben zuftehende Stiftsregierung durch kaiſerliche 
Privilegien auf unbeflimmte Beit nicht nur für diefen, 
fondern auch für fünftige mögliche Fälle beflätigt. Diefe 
Beftätigung war für dad Domcapitel in dieſer Zeit um 
fo wichtiger und nothmwendiger, als ein unerwarteter Fall 
alle bisherigen Vorkehrungen und Berechnungen flörte. 
Der ältere Bruber ded zum Biſchofe erwählten Prinzen, 
Karl Friedrich, der eben damals auf einer Reife begriffen 
war, farb, noch nicht 20 Jahre alt, , 
ebr. 1575, und hierdurch wurde dem Prinzen Johann 

ithelm die Erbfolge in den väterlichen Ländern eröff: 
net, womit fein Eintritt in ben geiftlihen Stand, und 
fomit auch feine Beförderung zum Bifchofe von Münfter, 
nicht verträglih war. Da nun ber bifchöflihe Stuhl 
hierdurch aufs Neue erledigt ſchien, fo fanden fih als— 
bald zwei Bewerber um bdenfelben, deren jeder im Doms 
capitel eine ſtarke Partei hatte. Diefer Parteiung lagen 
aber nicht bios perfönliche Intereffen, fondern zugleich 
allgemeinere und höhere Rüdfihten zum Grunde. Ein 
Theil des Domcapitels, am deſſen Spige ber Scholafter 
und Statthalter Mefterholt ſelbſt ſtand, hatte naͤmlich 
noch immer bie Abſicht, das Bisthum Muͤnſter, ebenſo 
wie ed mit Magdeburg und andern nordteutſchen Stiftern 
bereit geichehen war, der Reformation zuzuführen, waͤh⸗ 
rend ein anderer Theil, an deſſen Spitze der Dompropſt 
und der Domdechant, beide von Raesfeld, ſtanden, nach 
firenger Auftechthaltung des katholiſchen Cultus ſtrebte. 
Beide richteten natürlich, bei ber bevorſtehenden Biſchofs— 
wahl, ihre Augen auf einen Fürften, von dem fie bie 
Förderung ihrer Zwecke erwarten Fonnten; bie erfte auf 
den bereit? zum Abminiftrator des Erzbisthums Bremen 
und des Bisthums Dönabrüd erwaͤhlten Prinzen Hein: 
rich von Sachen: Lauenburg, die andere auf den Prins 
zen Ernft von Baiern. Jede Partei ſtützte ſich zugleich 
auf auswärtigen Beiftand, indem für den Prinzen von 
Baiern nicht nur deffen Bruder, Herzog Albert, fondern 
auch, aus verwandtſchaftlichen KRüdfichten, felbft der Her: 
zog Wilhelm von Cleve ſich angelegentlih verwandte, 
6 re der Kurfürft von Sachſen bie Bewerbungen 
Heinrich's unterflügte. Darüber erhob fi ein mehrjähris 
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ger Parteifampf, der gleichwol zu feinem Refultate führte, 
da feine Partei für fich flarf genug war, um über die 
andere einen entſcheidenden Sieg ju gewinnen, und des⸗ 
halb alle zum Theil fehr ſturmiſch —— Wahlverhand⸗ 
lungen fi fruchtlos zerfchlugen. gebens war es, daß 
der mit Ernjt von Baiern verbimdete Theil des Domcas 
pitel5 fhon am 8, Febr. 1577 eine Gapitulation mit 
bemfelben gefchloffen hatte; vergebens, daß der Papft 
vor ber Wahl Heinrich's von Lauenburg namentlich warnte 
und alle ihm anhangende Domberren mit dem Banne 
bedrohte; vergebens, daß die bairifche Partei ihren-Haupts 
gegner Weſterholt in einen Proceß am roͤmiſchen Hofe 
verwidelte, der im Februar 1580 feine Entfegung und 
Entfernung aus Münfter zur Folge hatte; ebenfo verges 
bend aber au, daß im April 1580 Heinrich felbit nach 
Münfter fam, um feine Bewerbung beffer durchzuſetzen; 
es Fam zu feiner Vereinigung, bis man endlich, um nur 
die Ruhe des Landes nicht länger unter diefen Zerwürfs 
niffen - leiden zu lafien, den Ausweg ergriff, die Wahls 
ſache einftweilen ganz liegen zu laffen und mit dem 
Herzog Wilhelm von Gleve, am 10, Mai 1580, einen 
neuen Vertrag abzufchließen, wodurch feinem Sohne Jo: 
bann Wilhelm, unbeichadet feiner Succeflionsrechte in 
den väterlihen Staaten, die Adminiftration des Biss 
thums Münfter auf'd Neue, und — bis zu ſeiner 
Verheirathung, uͤbertragen wurde. it dem poſtulirten 
Adminiſtrator (wie er ſich jetzt nannte) wurde darauf, 
am 16. Sept. 1680, eine neue, in der Hauptſache die 
vorige beſtaͤtigende, Capitulation abgeſchloſſen. Von einer 
foͤrmlichen paͤpſtlichen Beſtaͤtigung iſt zwar nichts be— 
kannt; indeſſen — die vorkommenden paͤpſtlichen 
Schreiben an den Ädminiſtrator; die Verordnungen bins 
fihtlich der Stiftsregierung wurden unter feinem Namen 
erlaffen; auch nahm er, von bdiefer Zeit an, feinen ges 
wöhnlichen Aufenthalt im Stifte Münfter, blieb aber 
doch für feine Perfon gewiffermaßen noch unter väterlis 
her Aufſicht. Dies erhellet unter andern aus einer noch 
vorhandenen, zu Horſtmar am 22, Dec. 1580, von Hers 
og Wilhelm auögefertigten Inftruction für den Dofmeis 
her feines Sohnes, worin bderfelbe verpflichtet wird, mit 
allem Fleiß dahin zu feben, daß ber poftulirte Apminis 
ftrator zu Gottesfurcht „in unferer wahren alten fatholis 
fhen Religion,” guten ehrbaren fürftlihen Sitten und 
Zugenden angewiefen werbe, Morgens und Abends, auch 
vor der Mahlzeit, fein Gebet ſpreche, feine gewöhnlichen 
Erercitien ordentlich, jedoch nicht uͤbermaͤßig, treibe, böfe 
Gefellfhaft, Zrunkenheit und andere Ausichmweifungen 
meide, nichts nach feinem eigenen Gefallen vornehme, 
fondern feinem vorgeftellten Hofmeiſter, beögleihen ben 
ihm zugeorbneten Räthen folge, zu gewöhnlichen Stun: 
ben den Rath befuche und für die Erpebition der Stifts— 
ſachen forge, ſich die täglichen Rechnungen der Hofhals 
tung vorlegen laſſe und allen überflüffigen Aufwand vers 
meide, überhaupt gegen Jedermann nad Gebühr, feinem 
fürftlichen Stand und Herfommen gemäß, verbalte, und 
nicht, weil er von dem Bater entfernt, ſich widerwärtig 
erzeige; im Ball aber deffen etwas gefpürt werde, fol es 
der Hofmeifter dem Herzog anzeigen, welcher dann ges 
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bührliches Cinfehen vornehmen werde; das Geld, welches 
dem Abminiftrator aus des Stifts Einfommen oder von 
dem Herzog geliefert wird, foll der ‚Hofmeifter in feine 
Verwahrung nehmen, und dem Herzoge — dar⸗ 
über ablegen, auch wenn dem Adminiſtrator eine Leibes⸗ 
ſchwachheit zuftoße, den Herzog eiligft davon benachrichtis 
gen und deffen Anweifung einholen. Man fieht aus dies 
fer Inftruction, daß Herzog Wilhelm die dermalige Stel: 
lung feines Sohnes gewiffermaßen ald eine Schule des 
—— betrachtete, ihm aber doch noch nicht fo: 
viel Geiftesreife zutraute, um ihn fremder Führung fchon 
zu entheben. Ob es eine richtige ge bed Herzogs 
war, die eö für nothwendig hielt, feinen Sohn möglichft 
zu beauffichtigen und zu befchränfen, oder ob ebendieſe 
zu forgfältige Beſchraͤnkung ihm der einem Fürften noth⸗ 
wendigen Selbftändigfeit beraubte und fo die Abhängig: 
feit verfhuldete, in der wir ihn in feinem fpäteren es 
ben, zu feinem großen Elend, erbliden, das muß dahin 
geftellt bleiben. Für feine Perfon machte er ſich übrigens 
in Münfter ziemlich beliebt; die Jahre feiner dortigen 
Abminiftration verftrichen frieblich, jedoch ohne befonders 
merkwürdige Ereigniffe; nur unter der Hand fuhren bie 
beiden vorhin genannten Zürften fort, fi um bie fünfs 
tige Nachfolge im Bisthume Münfter zu bewerben. Hein: 
rich's Parter hatte indeffen durch Welterholt’3 Entfernung 
ihre fräftigfte Stüge verloren, und da er felbft am 28, 
April 1585, erft 35 Jahre alt, flarb, und außer Ernft 
von Baiern fein anderer Mitbewerber vorhanden, alfo 
feine zwiefpaltige Wahl zu befürchten war, fo fand bie 
Refignation Johann Wilhelm’s keine weitere Schwierig: 
keit; er legte daher im Mai 1585 die Abminiftration des 
Bisthums nieder, und noch in demfelben Monate wurde 
die Wahl feines Nachfolgers Ernſt (der inzwiſchen auch 
Kurfürft von Göln geworden war) einflimmig vollzogen. 
Nunmehr wandte fih Johann Wilhelm wieder nad 
feinem Geburtölande, und vermählte fih, nach dem Wils 
ien feines Vaters, fchon am 16. Juli 1585 mit ber 
Prinzeffin Jacobe von Baden, Die Vermählung wurde 
zu Düffeldorf mit ungewöhnlicher Pracht gefeiert, war 
aber leider der Eingang zu einem für den Fürften wie 
für das Land hoͤchſt traurigen und verderblichen eben. 

" Am 25. San. 1592 eröffnete Herzog Wilhelm durch 
feinen Tod feinem Sohne Johann Wilhelm die Regie: 
rung ber beträchtlichen jllich cleve’fhen Ränder; aber in 
körperlicher und geifliger Schwäche immer tiefer herabges 
funfen, warb Leßterer bald zum Spielball der um bie 
Dbergewalt mit einander fämpfenden Parteien. An ber 
Spige der einen Partei fand die Herzogin Jacode felbft. 
Ad die früh verwailte einzige Tochter des Markgrafen 
Philibert von Baden war fie an dem Hofe bed von 
mütterlicher Seite ihr verwandten Herzogs Wilhelm von 
Baiern erzogen, und bier veranlaßt worden, wahrſchein⸗ 
fi ungern, dad evangelifche mit dem Fatholifchen Relis 
sionsbefenntniß zu vertaufchen. Durch bie Verbindun 
des alten Herzogs von Cleve mit dem bairifchen Hofe 
warb auch ihre Vermählung mit dem jungen Herzoge 
vermittelt, die aber fehr gegen ihre Neigung geſchah, in: 
dem fie vorher ein Liebesverſtaͤndniß mit einem Grafen 
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von Manberfcheid unterhalten und ſich fogar mit dem⸗ 
felben verlobt hatte. Durch Schönheit und Klugheit aus: 
ezeichnet, fand fie in dem Herzoge, ihrem Gemahl, in 


"keiner biefer Beziehungen ihres Gleichen; dagegen erwach⸗ 


ten in ihrer weder an weiblichen Tugenden reichen, noch 
durch die Religion gefräftigten Seele Ehrgeiz, Herrſch⸗ 
fucht und Einnlichkeit, und trieben fie an, die Vortheile 
ihrer Stellung für bie Befriedigung ihrer Leidenſchaften 
und Begierden nach Möglichkeit auszubeuten. Mag ed 
aud fein, daß fie von ihren perfönlichen Feinden mit 
übertriebenen Beſchuldigungen Überhäuft wurde, fo bleibt 
ed doch unleugbar, daß fie, unterftügt von einer Partei 
ber fürftlichen Räthe, auf die Landesregierung einen gro⸗ 
fen und verderblichen Einfluß ausübte, fich dabei rüd: 
ſichtslos und nicht felten auf anftößige Weife allen Ber: 
gnügungen überließ, und eine unmwürdige Behandlung 
des unglüdlichen Herzogs, wenn nicht veranlaßte, doch 
wenigftens gleichgültig gefchehen ließ. Die Geiftesfhwäche 
des Herzogs zeigte ſich immer auffallender, und die ver« 
fehrte Behandlung defjelben mußte ihn, wenn diefer Über: 
gang nicht von felbft erfolgt wäre, nothwendig und noch 
früher in vollendeten Wahnfinn binübertreiben. Unter 
andern erzählt man, wie bie gewaltfame Einfchlichterung, 
bie man ſich gegen ihn erlaubte, in ihm bie fire Idee 
hervorgebracht habe, daß man ibm nah bem Keben 
trachte, und wie er deshalb viele Nächte fchlaflos in vols 
lem Harniſch zugebracht, während berfelben mit blankem 
Gewehr aufs und abgegangen, und bei biefer Gelegen⸗ 
beit mehre Hofleute verwundet habe. Diefe Umftände 
machten nun freilih eine forgfältigere Bewachung bes 
Herzogs nothwendig; aber man überfchritt hierin alles 
Maß und hielt den Herzog fireng eingefperrt, auch wenn 
lichtere Zeiträume bei ihm eintraten, alfo nicht blos, um 
mögliche Gefahren zu vermeiden, fondern um ihn von jes 
ber Verbindung mit der Außenwelt fern zu halten. Daß 
biefer Grund wirklich obmwaltete, erhellet unter andern 
daraus, daß eine Deputation der jülich:cleve’fchen Ritters 
fhaft, die im Folge der im Rande ſich verbreitenden Ges 
rüchte von der üblen Behandlung ded Herzogs in Düfs 
felborf, erfhien, um fid) von der Wahrheit oder Unmahrs 
heit diefer Gerüchte und überhaupt von dem Zuftande 
bed Herzogd durch eigenen Anblid zu überzeugen, gar 
nit in das Schloß eingelaffen wurde, fondern ganz uns 
verrichteter Sache wieder umkehren mußte; da boch grade 
ber ungehinberte Zutritt derfelben zu dem Herzog und feis 
ner Umgebung am beften im Stande geweſen wäre, den 
Ungrund ber verbreiteten nachtbeiligen Gerüchte an das 
Licht zu flellen, wenn man ſich in’ der Lage befunden 
hätte, eine offene und unparteiiſche Unterfuhung nicht 
fürchten iM bürfen. Dabei wurde die Regierung dußerft 
vernadhläffigt und die Landeseinkünfte fo unverantwortlich 
verſchwendet, daß zuweilen bei Hofe wirklicher Mangel 
eintrat. Der Partei der Herzogin gegenüber wurde nun 
eine andere Partei durch die noch unvermäblte jüngfte 
Schwefter des Herzogs, Sibylle, gebildet, aber freitich 
aud nicht allein aus Liebe für den Herzog und das Land, 
fondern vornehmlich aus perfönlichem Baffe gegen bie 
‚Herzogin Jacobe, deren Verbindung mit dem Herzoge bie 
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Prinzeffin Sibylle gleich Anfangs ungern gefehen und 

bintertreiben gefucht hatte; dann aus eigener Herrſch⸗ 
ucht ber Prinzeflin, und — mas ihr befonders bie Mit: 
wirtung einiger ber Fatholifchen Räthe des Herzogs ge: 
warn — aus Eifer für die Befeftigung ber fatholifchen 
Religion, deren Intereffe man durch die Herzogin Jacobe 
und ihre Giünftlinge gefährdet glaubte. Die Prinzeffin 
— von ber ed unter den obwaltenden Umftänden nicht 
unwahrſcheinlich ift, daß fie, um der Herzogin in ber 
‘ Öffentlichen Meinung zu ſchaden, weit nachtheiligere Ges 

te, ald die Wahrheit eigentlich geftattete, über fie in 
Umlauf ſetzte — führte endlich eine förmliche Klage ge: 
gan diefelbe, zuerft bei den Lanbftänden, und bann am 

iferlichen Hofe, worin die Herzogin nicht nur eines un: 
gebübrlichen Verhaltens gegen ben Herzog (dem fie unter 
andern durch heimlich zubereitete Speifen, bie feinen 
Blödfinn verurfacht und verftärft hätten, abfichtlich ge: 
ſchadet haben follte), fondern auch eined anftößigen und 


unfittlichen Lebenswandels befhuldigt wurde; Letzteres 
aber in einer Art und Ausfübrlichkeit, welche auf bie 
Prinzeffin ſelbſt, binfichtlich ihres Gefuͤhls fittlichen 
Anftand, nicht das vortheilhaftefte Licht warf. Es er: 


folgte im April 1595 wirklich eine kaiſerliche Commiſſion, 
die eine Unterfuchung gegen bie Herzogin einleitete; dieſe 
aber weigerte ſich, auf bie ihr befohlene Verantwortung 
einzugehen, und erflärte, ihre Vertheidigung unmittelbar 
am Throne bed Kaiferd führen zu wollen. Dabei be: 
ruhte die Sache eine Zeit lang; aber am Morgen bes 
3. Sept. 1597 fand man die Herzogin, die am Abend 
vorher noch ganz wohl gemwefen war, tobt in ihrem Bette, 


nicht ohne den Verdacht gemwaltfamer Toͤdtung. Nun 
Hand die Prinzeffn Sibylle eine Zeit lang ungehindert 
an der Spitze ber Landesregierung; doch im J. 1599 


verbeirathete fich der Herzog abermald mit der Prinzeffin 
Antoinette von Lothringen, die im folgenden Jahre zur 
Mitregentin ernannt und von ben Ranbftänden anerfannt 
wurde; Sibylle, die fich gegen jene nicht fowie gegen 
ihre Vorgängerin zu behaupten vermochte, räumte ibr 
den Plab mit quter Art, indem fie fih im 3. 1601, ob: 
wol ſchon 44 Jahre alt.(fie war am 26. Aug. 1557 ge: 
boren), mit dem Markgrafen Karl von Burgau (einem 
Sohne des Erzherzogs Ferdinand von Öfterreich umd der 
berühmten Philippine Welfer aus Augsburg) vermäblte, 
umd fo war die Ruhe am Hofe und im Lande dadurch 
um fo mehr bergeftellt, als bie neue Herzogin eine ver: 
ftändige, tugendhafte und befonders im Staatöhaushalte 
fehr ausgezeichnete Finftin war, wie fie der Staat, nad 
ber vorangegangenen Unordnung und leichtfinnigen Ber: 
ſchwendung, vor allem bedurfte. Auch der ‚Herzog hatte 
ſich durch fie einer anftändigeren und zweckmaͤßigeren Be: 
handlung zu erfreuen, und es liegen Beweiſe vor, daß 
feine Geiftesftörung fich verminderte, daß fie mehr durch 
lichte Zwifchenräume unterbrochen wurde, und daß er an 
ben Regierungsgefchäften von Zeit zu Zeit thätigen An: 
theil nahm. 

Unter den Begebenheiten, welche fich während ber 
Regierungsperiode bed Herzogs Johann Wilhelm zutrus 
gen, find die mertwürbigften, aber auch unglüdlichiten, 
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diejenigen, welche die umverfchuldete Theilnahme bes jlır 
lich⸗ cleve’fchen Landes an den nieberländiichen Kriegsuns 
ruhen berbeiführte, indem beide kriegfuͤhrende Theile, die 
Spanier, und nah ihrem Beifpiele auch die Holländer 
fein Bedenken trugen, ihres Vortheils wegen die Grenz 
zen ber benachbarten Ränder am Niederrhein und in Weſt⸗ 
falen zu überfchreiten und Gewaltthätigkeiten auf dem 
Gebiete derfelben zu verüben. Schon im 3. 1595 ver 
fuchte daher bie Regierung dieſer Ränder, durch einen 
Vertrag mit dem Erzſtifte Göln, ben Durchzug der ‚Hol: 
laͤnder abzuwehren; aber noch größere Befchwerden muß- 
ten fie in den folgenden Jahren durch die zügellofen 
Zruppen der Spanier erleiden. Diefe Beſchwerden blie- 
ben nicht auf bloße Durchzüge, fo drüdend auch biefe 
waren, befchränft; in den Jahren 1596 bis 1598 war 
dad Herzogthbum Gleve mit dem benachbarten Stift Mün- 
fter und der Feſte Redlinghaufen förmlicher Kriegsſchauplatz; 
MWefel, Emmerich und andere Orte wurden von ben Spas 
niern, Hüeffen und Sevenaar von den Holländern evo: 
bert, die 1598 auch Emmerich den Spaniern wieder ent: 
riffen, während biefe die Zeitung Wefel noch lange ge: 
waltfam behaupteten. Ein minder wichtiger Streit ent⸗ 
fpann fih mit der Stadt Aachen. Diefe war im Jahre 
1598, in Folge innerer Unruhen, in die Reichsacht er: 
Hart worden, welche der Herzog von Gleve, ald Mitdi- 
rector des niederrheiniſch- weſtfaͤliſchen Kreiſes, voll⸗ 
iehen hatte. Zwar wurde die Sache, ohne eigentliche 
ewaltthaͤtigkeiten, ziemlich friedlich beigelegtz doch ſollte 
die Stadt Aachen die auf 24,000 Thlr. berechneten Ere: 
eutionsfoften bezahlen, und ba dies nicht geichab, wurde 
von ber jülich=clevifhen Regierung, im 3. 1603, auf 
alle, den Aachnern im Juͤlich'ſchen gehörigen Güter und 
Gapitalien Befchlag gelegt. Hieruͤbet entſpann fi eine 
förmliche Fehde, die zwar für den Augenblid durch die 
von der Stabt Aachen geleiftete Zahlung beigelegt wurde, 
aber in Aachen eine Erbitterung binterließ, die nach eis 
nigen Jahren einen ganz unerwarteten Ausbruch nahm. 
Die Herzogin Antoinette von Gleve war nämlich am 
18. Febr. 1606, in Begleitung ihres Bruders, des Her: 
zogs von Vaudemont, mit einem anfehnlichen Gefolge 
und einer Bedeckung von 200 Mann KReiterei, in Burt: 
fcheit angefoımmen, und ließ von bier aus dem Stadtratbe 
zu Aachen die Anzeige machen, daß fie die dortigen Hei⸗ 
ügthuͤmer zu ſehen wuͤnſche. Der Rath machte Anſial⸗ 
ten, die Zürftin ehrenvoll zu empfangen; allein alö bei 
ihrer Ankunft auch die Reiterei mit in die Stabt einzies 
ben wollte, wiberfegten fi die an den Thoren Wache 
baltenden Blrger, und da die Reiter den Eingang mit 
Gewalt zu erzwingen ſuchten, fo kam es zu einem befti: 
gen Zumulte, da benn die Herzogin, um Blutvergießen 
zu vermeiden, ed vorzog, wieder umzufehren. Ahr Bru: 
ber aber war über das Betragen der Bürgerichaft fo 
aufgebracht, dag er dem Gtadtgebiete großen Schaden 
sufügte, und es würde zu einem völligen Kriege gekom⸗ 
men fein, wäre berielbe nicht durch Faiferliche Mandate 
verhindert und der ganze Streit endlich durch Vermit⸗ 
telung des Kurfürften von Göln verglichen worden. . 
Herzog Iobann Wilhelm, zu deſſen übrigen Leiden 
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fi endlich auch eine langwierige koͤrperliche Krankheit 
geſellte, ſtarb in Folge derjelben, am 25. Maͤrz 1609, 
im 47. Jahre feines Alterd. Die vermitwete Denia 
entwich ben Stürmen, die fich gleich nach ibred Gemahls 
Tode erhoben, und kehrte nach ihrer Vaterſtadt Nancy 
ud, wo fie fchon am 18. Aug. des folgenden Jahres 
Leben beſchloß. Da beide Ehen bes verftorbenen 
Bene kinderlos geblieben waren, der männliche Stamm 
eines —— alſo mit ihm erloſch, ſo erhoben ſich zahl⸗ 
reiche Bewerber mit Anſpruͤchen auf die von ihm hinter⸗ 
laſſenen Laͤnder, und der Streit über dieſe Erbſchafts⸗ 
maſſe wurde nicht blos fuͤr die betreffenden Laͤnder ſelbſt, 
ſondern für die Geſchichte von ganz Teutſchland, ja durch 
bie mittelbaren Folgen, welche ſich daran fnüpften, für 
ganz Eutopa wichtig (f. Jülich - Cleve’scher Erbfolge- 
streit, (H. A. Erhard.) 
Seit dem Abfchluffe der erften Ehe Herzogs Johann 
Wilhelm fcheint —— das Ungluͤck auf ihn eingebro⸗ 
chen Fr fein. Sie war eine erzwungene, der Kaiſer Rus 
bolf IL. und Kurcöln hatten die Hände dabei im Spiele, 
und ohne gegenfeitige Zuneigung ber beiden Ehegenoſſen 
mußte bas * Misbehagen, dad zuletzt in Uner⸗ 
traͤglichkeit des Verhaͤltniſſes ausgeartet ſein mochte, auf 
den faſt willenloſen, haͤufig kraͤnkelnden Herzog deſto 
nachtheiliger wirken, je mehr Schwermuth und Reizbar⸗ 
keit von feiner Seite, wie Schonungsloſigkeit von feiner 
Gattin und nächften Umgebung ſich zu dußern begannen. 
Die unfruchtbare Ehe machte feine Schwäger, melde 
anerkannte Erbrechte auf feine Fürftenthümer befaßen, 
aufmerffam und zudringlich, ald fie anfingen, nad): Ein: 
flug auf die Landesverwaltung zu trachten, wovon fie 
aber der Kaifer ſtets abzuhalten fi bemühte; daher er 
fih ſchon 1591 mit Kanzler und Räthen ded in ftillen 
Balnfinn verfuntenen Herzogs Wilhelm verftänbigte. 
Allein ed gelang ihm nicht vollfommen, ba ſich im Lande 
und bei Dofe auch eine Partei für bie berrfchfüchtige 
—** Jacobe, eine andere fuͤr die Praͤtendenten bildete, 
e nach und nad bie vereinten Staaten der Nieder: 
lande in ihr Intereffe zogen, während die fatholifche, die 
dem Kaifer huldigte, de an ben Statthalter zu Brüffel 
anſchloß. Jacobe fcheint ſich eigentlich. feiner diefer Par: 
teien aufrichtig angefchloffen zu haben, da fie nach unabs 
bängiger Herrſchaft trachtete, fobald ihr Schwiegervater 
die Augen gefchloffen hatte. Unter foldhem räntevollen 
Gewirre konnte man dem ſchwachſinnigen Prinzen Jos 
bann Wilhelm, der dabei lieblofen Nedereien bloßgeftellt 
und auffallend —— wurde, leicht weis machen, 
daß ihm nach dem Leben getrachtet werde. Vorangegan⸗ 
Kraͤnkungen brachten dieſen Gedanken vollends zur 
Idee bei ihm, und die Folgen davon waren, daß 
er ſich Leine Ruhe gönnte, Tag und Nacht bewaffnet 
blieb und mehre Keute von feiner Umgebung verwundete. 
Hofcavaliere endlich bemächtigten fich feiner und fperrten 
ibn als einen Wahnfinnigen, der er auch, obfchon mit 
Unterbrechungen, ſchon vor 1592 wirklich geworben war, 
in feinem Gemache ein. 
Bon der Welt auf Geheiß feiner kaltſinnigen Gattin 
abgeſchnitten, ward der unglüdliche Fürft nunmehr Allen 
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zu Danke, welche einen Bortheil im heillofen Gewirre 
des duͤſſeldorfer —* ſuchten und fanden, erbarmungs⸗ 
los behandelt. er Kaiſer, welcher ihm nie die Reichs- 
lehen reichte, fand jetzt begrimdeten Vorwand, als Ober 
lehenherr zuverſichtlicher als je, eingreifen und eine Lan 
desverwaltung in ſeinem Namen beſtellen zu müſſen, 
nad) ber aber auch die gut unterrichteten künftigen Erben, 
Kurbrandenburg, —— und Zweibruͤcken, ſtrebten; 
fie wurden aber von Rudolf U. ſtets glimpflich abgewies 
fen, und ald fie aus Mistrauen gegen feine tröftenden 
Berbeifungen, wenigftend Brandenburg, bei den vereins 
ten Generalftaaten der Niederlande Beiltand fuchten, durch 
neue täufchende Verficherungen um fo leichter davon abs 
gezogen, da ihre Erbrechtöprivilegien feine Anerkennung 
noch nicht genofjen. Der Herzogin Jacobe endlich kam 
die Raferei Ihres Gatten gleichfalld recht gelegen, um ih 
rer Herrfchfucht und ihren Ausfchweifungen ungefcheut 
freien Lauf zu laffen, gleichwie den herzoglichen Rathge— 
bern, als eigennügigen und gewiffenlofen Dienern, biefe 
Berriffenheit der Zuftände die fchönfte Gelegenheit darbot, 
fi nad Belieben der Partei hinzugeben, die ihr vie 
meiften und ficherften Vortheile verfprah. Natürlich Fas 
men bie Landichaften, naͤchſt des Fürften Perfon, am 
ſchlechteſten dabei weg. Unter ſolchen Umftänden blieb 
Sohann Wilhelm vergeffen, von der Politif feiner Schwäs 
ger und Schweſtern ald Todter betrachtet und vorzüglich 
dem Muthwillen Jacobe'ns und deren Anhangs preiöges 
geben. Seinen Lieblingen, dann Allen, welchen fein 
Schickſal am Herzen lag und zulegt feiner ledigen Schwes 
fier Sibylle perfönlich entrüdt, litt der Fürft, deffen Zus: 
fand gebeimgehalten wurde, Hunger und Froſt, oder 
man behandelte ihn doch Eärglich, unfauber und unans 
fländig. Die Pagen, die allenfalld noch feiner Bedie— 
nung beigegeben worden waren, gingen zerlumpt einher 
und befubelten den armen Herzog mit dem Ungeziefer, 
dad fich im ihren zerriffenen Kleidern befamte. Mochte. 
er für einen Bezauberten oder für einen Raſenden gelten, 
fo wurde doch der Zutritt zu ihm Allen, denen bie nichtös 
würdigen Ränfe ein Geheimniß bleiben follten, mit dem 
Borgeben are daß feine Nähe lebensgefährlich fei. 
Und doch ließ ihm Jacobe durch ihre Lieblinge reizen, 
hetzen und zuweilen auch gröblich mishandeln, ſodaß ihr 
leicht fchuld gegeben werden konnte, den Wahnfinn ihres 
Gatten ientig befördert und unterhalten zu haben. 
Sie felb te 3aubermittel in bie fchlechten Kleidungs⸗ 
ftüde, die er am Leibe trug, und fochte ihm allerlei 

tränfe aus Kräutern, vermuthlich zur Heilung oder zur 
Beltärkung eigener Einbildung der angeblichen Beſeſſen⸗ 
beit; wenigftend glaubte es der Herzog felbft. Unrein: 
lichkeit und ungefunde Koft mußten natürlich feinen bes 
jammernswerthen Zuftand verfchlimmern, ſodaß er bei 
feiner Erledigung nad dem Zeugniffe ber * keine 
friſche Luft mehr vertragen konnte. Dieſe Befrelung aus 
der Gefangenſchaft erfolgte am 27. Ian. 1595 auf drin⸗ 
gun. und drohendes Verlangen der Landſtaͤnde. Nun 
bergab man ihn einer anftändigern und humanern Um: 
—— und beſſern aͤrztlichen Pflege; auch wurde für 
feine Aufheiterung und Zerſtreuung geforgt und darum 
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fein Aufenthalt an verfchiebenen Orten gewechfelt. Doc 
mußte er fich mit feiner Schwefter Sibylle, welche ben 
Sturz ihrer Schwägerin hauptfächlih bewirkt hatte und 
nunmehr immer in feiner Nähe war, im 3. 1596 in 
ber Feſtung Juͤlich, die der Hofmarfchall von Schenfern 
in des Kaiferd Namen bewachte, verbergen, aus Furcht, 
von den Generalftaaten zu Gunften Brandenburgs und 
Pfalzneuburgs gewaltfam aufgehoben und entführt zu 
werden. Hier ließen nun die Ärzte zu, daß auf der 
abergläubifchen Prinzeffin Vorſchlag bie „Iungfer won 
Erzelbah” zum Herzoge gelaffen werden und eine ge 
beimnißvolle Kräutercur mit ihm anftellen konnte. Die 
Wirkungen bderfelben waren von feinem befondern Er: 
folge, und nicht lange darnach ſah man fih, da bie 
Kunft der einheimiihen Ärzte den Kranken vor neuen 
Ausbrüchen gefährlicher Raferei nicht verwahren fonnte, 
nach auswärtigem Beiftande um. Zu Amfterdam fanb 
Be englifcher Meifter, der mit feiner Kunft mehre 
innige gebeilt hatte. Unter großen VBerfprechungen, 
welche in der Folge aus Mangel an Mitteln nicht er: 
füllt werben fonnten, Iodte man ihn zu Ende 1596 nad) 
Düffeldorf, wo er, bevor der Handel abgefchloffen wurbe, 
erft eine Probe von feiner Gefchidlichkeit an dem wahn: 
finnigen Sohne eined Beamten ablegen mußte. Nach: 
dem ber Juimgling genefen und des Kaiferd Genehmigung 
eingegangen war, fhritt der bewährte Heiland zu Oſtern 
1 äußerft umftändlih zur Kur des Herzogs. Den 
Trank, der bereitet wurde, mußten erfl ber Wunderboctor 
felbft und dann fo ziemlich der ganze Hof und die Räthe 
koſten, bevor ihn der Fürft einnehmen burfte. Diefe fon: 
derbare Eur wurde zunächft bis Pfingften ununterbrochen 
fortgefegt, während in allen Kirchen des Landes gebetet 
und den Armen Spenden gereicht wurden. Die Folgen 
waren, wie die Chronik Beer's von Lahr, eines freilich 
beftochenen Augenzeugen, erzählt, von ermünfchtem Er: 
folge. Johann Wilhelm Fonnte ſich nach und nach ohne 
Gefahr für Andere wieder frei bewegen und offene Tafel 
halten. Im Ganzen mag fein Zuftand allerdings fo er 
träglich geworben fein, daß man ihn an den Gefchäften 
Theil nehmen laflen und an feine zweite Vermaͤhlung 
denken fonnte, während die gefangene Fuͤrſtin Jacobe 
(f. d. Art.) gewaltfam aus dem Wege geichafft wurde, 
und die Prätendenten, deren Gefandte und Kundfchafter aus 
dem Lande gewieſen worden waren, anfingen, über bes 
genefenden Fürften Erbfolge Schriften ausarbeiten und 
verbreiten zu laffen. Da man bie weitläufige Verwandt: 
ſchaft berfelben gegen fi hatte, fo mochte es unter den 
egebenen Umftänden fehr ſchwer fein, für den „fimpeln‘ 
xaͤutigam eine Braut zu finden, bie dem Faiferlichen 
Anterefie blindlingd ergeben geweſen wäre, oder bie über: 
haupt Überwindung befefien hätte, in das unfinnige Ge: 
treibe deö bereitö verfchrienen büfjeldorfer Hofes einzuges 
ben. Nach dem Berichte des — Augenzeugen 
war eine Tochter der Philippine Welſer und Erzherzogs 
Ferdinand von Öfterreih im Vorſchlagez man wandte 
fich jedoch bald ohne langes Bedenken an die zweite 
Zochter Herzogs Karl II. von Lothringen, Antoinette (ges 
boren den 26. Aug. 1568), die ſchon 1585 dem unjin: 
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nigen Fürften zugebacht gewefen wär. Merkwuͤrdig iſt, 
daß man durch diefe Wahl alle bisherigen Grundfäge aus 
ben Augen verlor und franzöfifchen Einflug in das Ges 
wirre der unwuͤrdigen Verhältniffe bineinzog. Die feines: 
wegs bejahrte und fchwächliche, fondern charakterfefte und 
rüffige Prinzeffin ging gegen Zuficherung ungewöhnlicher 
Bedingungen in bie Anträge ein und fcheute fich nicht, 
am 20. Juni (n. St.) 1599 dem blöden, feiner oft fich 
nicht —— Herzoge am Altare die Hand zu reichen. 
Die Vermaͤhlung ging ohne Geraͤuſch und Aufſehen von 
ſtatten, da Peſt und große Noth im jülich:cleve’fchen Lande 
berrfchten, und ber arme Fürft mit feiner Gattin deshalb 
gezwungen war, von einem Orte zum andern zu wans 
bern. Im Grunde fchimmert vn diefen Heirathsplan 
nichts, ald die gegen die brei Prätendenten gerichtete Chi: 
cane, felbige von begehrten Eingriffen in die Verwaltung 
ber jülich=cleve'fchen Rande abzumweifen. ine herzlofe 
Ehe aber, wie diefe zweite, konnte weder auf die Dauer 
für des Herzogs Gefundheitsumftände guͤnſtig wirken, 
noch fonnte jie Erben verfprechen. Beides gab man vor, 
und Schalke wußten auch die Herzogin bald in den Ruf 
Bu bringen, daß fie guter Hoffnung wäre. Das Land 
lieb in größter Berlegenheit. 

Während die Stände bdefjelben num befürdhteten, mit 
Berluft ihrer Rechte vom Kaifer unter fpanifch =niebers 
laͤndiſches Joch gebeugt zu werben und darauf bedacht 
waren, wie fie fi wol retten fönnten, benußte die herz: 
hafte Antoinette den in Wahnfinn zurüdgefunfenen Zu: 
fand ihres Gemahls, um die Regentihaft an fih zu 
seißen und ihre Schwägerin Sibylle und andere kaͤſtige 
zu verdrängen. Die Stände waren zwar damit zufries 
den; allein Kanzler und Räthe wenbeten ein, daß ihnen 
die Lenkung der Gefchäfte auf die Kranfheitödauer des 
Fürften von Rubolf übertragen worden fei und ohne deſ— 
fen Vorwiſſen feine Änderung gemacht werben fönne. 
Durd fremde, namentlih franzöfifche, gemwichtige Fürs 
fprache aber mußte fie zum Schreden aller Gegner ihr 
Geſuch bei dem Kaifer burchzufegen und vor Allem auch 
den ihr wiberwärtig gewordenen Hofmarfchall von Schen: 
fern nicht nur zu verdrängen, fondern auch aus dem 
Zune vertreiben, und mit ihm einen Moceß anzufans 
en. Am 23. Juni 1600 volibradhte fie mit feltener 
Unerfchrodenheit dieſes Werl. Sibylle'ns Anfehen fiel 
hiermit ebenfalld zufammen; wenn aber die Stände ihr 
Anfangs die Negentfchaft zugeftanden, fo wuͤnſchten fie 
in.der Folge doch (ſchon feit April 1602) lieber mit eis 
nem Statthalter ald mit einem Weibe zu thun zu haben, 
und thaten deshalb allerlei Anträge und Vorſchlaͤge, die 
ſich die Herzogin leicht verbitten, oder unbeantwortet lafs 
fen konnte, fobald fie wahrgenommen hatte, daß jene, 
wie früher ſchon, unter fich nicht einig, bald einen Kai: 
ferlihen und Katholifchen, bald einen Prätendenten und 
Proteitanten zum Randeöverwefer oder wenigſtens zum 
Beiftande der Fürftin haben wollten. Unter jolchen Reis 
bungen konnte Antoinette weder dem zerrütteten Bande 
aufhelfen, noch die heimgefallene Grafſchaft Mörs gegen 
bie Holländer behaupten; das Eine, was in ihrer Macht 
lag und die große Noth vermuthlich erheifchte, war die 
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Beſchraͤnkung ber Hofhaltung. Hingegen war fie falt: 
finnig und herzlos genug, ihren beflagenswerthen Gatten 
albernen quälenden Pofjen hinzugeben. So ließ fie ſchon 
1600 zu, daß ihn ein Geiftlicher aus Gleve wie einen 
Befeffenen behandelte, und daß ihr Vater vier Jahre das 
nach zwei italienifche Mönche ſchickte, die den Deraog ers 
orcifirten, viel Geld dabei verdienten und natürlich Nichts 
ausrichteten. Der gemarterte Fürft glaubte felbft abers 
mal3 verzaubert zu fein und rief oft ungebuldig aus, daß 
der Zeufel in feinen Kleidern ftede und ihm feine Ruhe 
laſſe. Nun kamen noch andere Börperliche Leiden zu dies 
fem Zuftande, die auch der Gebrauch benachbarter Bäder 
nicht lindern konnte. Erſt die Grabesruhe erlöfte ihn 
vom Unfinne feiner Umgebung, wie von feinen Eörperlichen 
Schmerzen. Doch das anftändige Begräbniß blieb feiner 
Leiche 19'% Jahre lang verweigert. Sein Tod ſetzte Biele 
in Schrecken, feine Faltfinnige Gattin aber war nur bar: 
auf bedacht, wie fie bereichert aus dem verödeten duͤſſel⸗ 
dorfer Schloffe mit Glimpf in ihre Heimath zurüdwan: 
dern fonnte *). (B. Röse.) 


XIX, #ürften von der Dauphint. 
Johann, Dauphins, f. Johann, Dauphin von 
Biennois. 
KX, Grafen von Dreur und Braine. 


Jobamn I,, Graf von Dreur und Braine, war aͤlte⸗ 
fer Sohn Robert’ I. von Dreur und Braine unb 
%onore'ns von St. Valley '). Diefed Grafengeſchlecht 
ſucht feinen Urfprung in dem Gapetinger Könige Lud⸗ 
wig VI, und fteht fonach im Range ber franzöfifchen 
Prinzen von Geblüte. Johann war noch nicht volljähs 
tig, ald er den 3. März 1234 (n. St.) feinen Vater 
verlor und unter die Vormunbfchaft feiner Mutter Fam, 
die ſich 1237 mit Heinrih von Sully wieder vermäblte. 
Seine Mirndigkeit befaß er jeboch ſchon im November 
1239, ald ihm Peter von Richeville fein feftes Haus Ches 
ligni ge Beſchuͤtzung anvertraute. Der Graf übernahm 
den Schuß gegen Jedermann, nur gegen den König, ſei⸗ 
nen Lehnherrn, nicht; der Edelmann mußte feine Burg 
nach gewiſſen Borfchriften befefligen und fie bem Grafen 
übergeben, ohne daß biefer fein Lehnherr wurde. Ähnliche 
Schugverbältniffe famen damals oft vor, und zeugen von 
anerkannter Macht und Tapferkeit derer, welche Schütz⸗ 
In hüten hatten. Im Frühjahre 1240 traf Johann 
fi nah Dftern ein Abkommen mit feiner Mutter und 
einem Stiefvater ſowol über Leonore'ns Witthbum, bad 





*) Bol. Reidani Annales Belgarum aliarumque gentium, bie ' 


„Driginatdentwürbigkeiten”* eines Zeitgenoffen am Hofe Johann 
Silhelm's (ber hier irrig ber britte Herzog feines Namens von Jüs 
ich, Cleve und Berg genannt wird), und Häberlin’s Neuefte 
teutfche Reichsgeſchichte. Band 20 fg. Minder wichtig für die oben 
tatwickelten Zuftände find Teſcheum acher's und Brofius’ Ans 
nalen, Hoppe’s Cleve ſche Genealogie, Erich’s Juͤlich ſche Chro⸗ 
nit, das „Stammbuch“ ber Grafen und Herzoge von Eleve, Bors 
het und Pauli. , 
4) Leonore wird in bem alten Urkunden Aanor ımb Aenor 
# 
% Eneyll.d. W. u.R, weite Section. XXI. 
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Heinrich von Sully mitbefigen durfte, ald über die Ber 
vormundung feiner jüngern Gefchwifter. Diefe lÜberein: 
kunft, mit Vermittelung des heiligen Ludwig gefchlofjen, 
theilte der Gräfin Leonore und ihrem zweiten Gatten bie 
Hälfte von Allem, was Graf Robert binterlaffen hatte, 
zu, die andere Hälfte befamen Johann und feine beiden 
jüngern Brüder, über die er nun Aufficht führte, mit dem 
Stammfcloffe zu Dreur, und blos etliche wenige Iag- 
den, Weidepläge und Holzmaften blieben ihm mit fei: 
nem Stiefvater gemeinfchaftlih. Gleichzeitig verlobte er 
fi mit Marie, Tochter Archibald's IX. von Bourbon, 
die er unbezweifelt erjt im November 1242 heirathete, da 
in diefer Zeit die Bürgen des Heirathsvertrags nambaft 
und verbindlich gemacht werben, es fei denn, daß bie 
Nothiwendigkeit diefer Bürgfchaft flr die ruͤckſtaͤndige Mit: 
ift jebt erft eingetreten wäre. Marie brachte ihm eine 
usftattung von 10,000 Livres zu. Aus den alten Nach— 
richten bei Duchesne erfieht man, daß Graf Johann fich 
gewöhnlich in der Umgebung Ludwig's IX. mit Auszeich 
nung aufhielt und am deſſen Beichlüffen und Thaten 
Theil nahm. So begleitete er denſelben 1241 nach Poi- 
tou, um den Prinzen Alfons in die Grafſchaft Poitierd 
einmweifen zu helfen, erhielt von demfelben zu Saumur 
ben feierlihen Ritterfchlag, und ließ ſich im folgenden 
Sabre gleich nach DOftern nad Chinon fenden, um den 
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bang ob ihrer Verbindung mit England zu züchtigen. 
Und als er 1247 feine eignen Streitigkeiten mit dem Gra⸗ 
fen von Ponthieu gefchlichtet hatte, ſchloß er ſich an des 
Königs Meerfahrt in's Morgenland an, fand aber ſchon 
1248 zu Nicofia auf Cypern feinen Tod, wo er auch 
begraben liegt. Zwei Jahre fpdter, den 15. Nov. 1250, 
ftarb feine Mutter; feine Gemahlin aber, Marie von 
Bourbon, lebte noch 26 Jahre im Witwenftande, ba fie 
erft den 23. Aug. 1274 flarb, nachdem fie die Vormund⸗ 
ſchaft über ihre drei — Kinder geführt hatte. 
Diefe waren: 1) Robert IV,, Graf von Dreur und 
Braine (f. d. Art); 2) Johann von Dreur, wurde.» 
1270 ober fpäter Templer, und fcheint auch zuvor nicht vers 
mählt gewefen zu fein; 3) Iolande von Dreur, vermählt 
mit Amalrihd von Graon, und 1270 Witwe geworben 


“ beirathete fie abermald Johann von Trie, Grafen von 


Dammartin, der in der Schlacht bei Mont:en:Puelle fiel. 
Sie farb ald Witwe. Eine zweite Tochter, Namens 
Marie, die dem Grafen und der Gräfin von Dreur irrig 
zugefchrieben zu werden pflegt, war Schweſter Marie'ns 
von Bourbon. Der Enkel, Graf , 
Johann IL, oder der Gute von Dreur und Braine, 
fcheint ſchon mündig geweſen zu fein, als fein Water, 
Graf Robert IV., den 14. Nov. 1282 mit Tode ab» 
ging. Aus feiner, wie aus feines gleichnamigen Groß⸗ 
vaterd Regierung gebt bervor, daß in feinem Haufe auch 
die Schweftern und Toͤchter Anfprüche an den Länderbes 
fi6 ber tern hatten, und dem Erftgeborenen nur ges 
wiffe Vorrechte zugeftanden waren. So kaufte biefer 
Graf im Mär; 1288 von feiner Schwefter Jolande, die 
als Witwe Königs Alerander IM. von Schottland nach 
Haufe zurudgelommen war, für 1000 — alle An⸗ 
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che, welche fie am ihrer KUltern Erbfehaft machen 
—— Spaͤterhin aber, als ſie ſich wieder mit Herz 
Arthur DM. von Bretagne verheirathet hatte, wurde fie 
fehr ernſtlich aufmerkſam gemacht, daß jene Abfindung 
mit ihrem Bruder ihr die Anmwartichaft auf die Graf 
fchaft Montfort:"Amaury , welche ihre Mutter Beatrir 
ald Univerfalerbin ihrer Altern dem Haufe Dreur zuge: 
bracht hatte, entzogen hätte, darum fie mit Hilfe Phi: 
lipp's des Schönen im Febr. 1309 ihren Bruder, Grafen 
Johann II., zu einer andern Abfunft vermochte, die ihr 
auch die Nachfolge im Beatrix' Erblande zuficherte. Mit 
feiner jüngern, an Grafen Johann von Roucy vermäblten 
Schwefter, Johanna, gerieth er ebenfalls in einen Erb» 
fchaftöftreit, der im December 1292 dahin verglichen 
wurde, daß er ihr den fechöten Theil feiner Gebiete ab- 
trat; er gab ihr aber blos 451 Livres jährlicher Eins 
kuͤnfte aus Grundbefis, umd im Eingange bed Jahres 
1307 belehnte er fie und ihren zweiten Gemahl, Johann 
von Bar, unter Vorbehalt des Rüdfalles noch mit den 
Landfchaften Longueville und Quincy in Zarbenoid. Seine 
und feiner Gemahlin Johanna Rechte an der Stabt 
Moanne verkaufte er 1292 an den Grafen von Forez, fos 
wie an einen koͤniglichen Kammerherrn Alles, was er 
und Johanna in Auvergne befaßen, wiewol dieſer Kauf 
bald nachher wieder umgefloßen wurde. Im Übrigen bes 
fand fi Iohann IL als föniglicher Bafal im efolge 
und in Dienftpfliht Königs Philipp des Schönen. ( 
wohnte am 21. Ian. 1296 der Reichöverfammlung im 
Louvre zu Paris bei, begleitete fodann den König in dem 
Heerzuge nach Flandern, half mehre Städte daſelbſt ero⸗ 
bern, war einer ber franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten, bie 
ven 26. Ian. 1301 zu Asnieres mit England eine Waf- 
fenruhe abfchloffen und half im folgenden Jahre die Flan⸗ 
derer abermals befämpfen. Er focht auch in der Schlacht 
bei Gourtrai 1302, befhwor am 20. Mai 1303 zu Pas 
ris in des Königs Philipp IV. Namen den englifchen 
Frieden, zog zum dritten Male gegen Flandern wieder 
zu Felde, und half Lille belagern und erobern, fowie er 
im Suni 1305 den Frieden mit Flandern zu Archies zu 
fchliegen und nachher defien zweifelhafte Punkte aufzus 
klaͤren, neben Andern beauftragt worden war. Für diefe 
Dienfte fchlichtete der König feinen Streit mit dem Abte 
zu Glermont wegen der an Letzteren verfauften Herr: 
ſchaft Chateaudun, und verfchaffte ihm nach bes dep 
Robert I. von Burgund Tode die Würde eines Oberkam⸗ 
merherrn, welche diefer bekleidet hatte, jener aber mur 
Burze Zeit genoß, da er fchon den 7. Mär; 1309 in 
Paris oder in deifen Nähe ftarb. Er wurde Tags darauf 
in dad Nonnenklofter zu Longhamp bei St. Eloub ges 
bracht und dafelbft fo lange beigefet, bis der Leichnam in 
das gräfliche Erbbegräbniß zu Braine abgeführt werben 
konnte. Vermaͤhlt war er feit 1293 (n. St.) mit Jo: 
banna, einziger Tochter Humbert's von Beaujeu und 
Erbin der Herrſchaft Montpenſier; und als ſie im Jan. 
1308 ſtarb, nahm er grobe ein Jahr nachher die junge 
Witwe Gottfried’s von Lufignan (Refignem), Petronelle von 
Sully zur zweiten Frau, die ihm 4000 Liv. baar und 1000 
Liores aus der Voigtei Cornon jährliche Einkünfte mit⸗ 
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brachte. Im 3. 1316 trat fie in's Gefolge der Königin 
Johanna von Navarra, proceffirte 1319 mit dem Vicomte 
von GChatelleraut über das Witthum, das ihr Gottfried 
von Lufignan (Vicomte von Chatelleraut) ausgeſetzt hatte, 
und 1326 ftritt fie ſich endlich mit ihrem Stieffohne, 
Grafen Robert V. von Dreur, herum wegen ber Auss 
ftattung ihrer einzigen Zochter Johanna, die fie bem 
Grafen Johann U, nachgeboren hatte. Selbige betrug 
1200 Livres auf Grundbefig. 

Johann's Kinder erfter Ehe waren vier Söhne und 
eine Tochter. Der ältefte Sohn, Robert V., folgte feis 
nem Bater in ben Graffchaften Dreur und Braine (f. 
d. Art.); der zweite war Johann III., von welchem gleich 
nachher, ber britte, Peter, beerbte nach und nach die bei: 
ben ältern Brüber und ber vierte, Simon von Dreur, 
überließ zu Ende Detobers 1320 feinem Bruder Johann 
alle feine Anfprüche auf dlterliche Erbſchaft und widmete 
fich dem geifttichen Stande. Er wurde Unterdomdechant 
zu GChartred. Die Tochter Beatrir von Dreur follte, 
nah den Beflimmungen des Theilungsvertrages vom 4. 
Febr. 1320 mit 14,000 Livres für immer abgefunden 
werben, allein 1324 wurde ihr eine jährliche er 
von 400 Livres aus Grundbefis angewiefen; fie farb 
bald darauf unvermählt. Das einzige Kind zweiter Ehe 
war Sobanna, mit dem Bicomte — von Thouars 
vermaͤhlt, folgte ihrer Nichte, Johanna J., die den 22. 
Aug. 1346 flarb, in der Graffchaft Dreur, als bie 
Zweite ihred Namens und flarb um das Jahr 1355, 
ihren Kindern das dlterliche Erbtheil hinterlaffend. 

Johamn IL, Graf von Dreur, war zweiter Sohn 
Johann's 1. und Johanna’ von Beaujeu. So lange 
fein älterer Bruder Robert lebte und die Vorrechte ber 
Erftgeburt genoß, bieß er Johann von Montpenfier, nach: 
dem fich die fammtlichen Brüder am 4: Febr. 1320 we: 

en der Alterlichen Erbfchaft, von welcher jedoch ber 

uͤngſte, Simon, freiwillig abſtand, unter einander vergli⸗ 
chen hatten. Hiernach genoß Johann mit feinem Bruder 
Deter die Herrſchaft Montpenſier und die Beſitzungen in 
Auvergne —— ſowie beiden das Schloß Cor⸗ 
non zum Wohnſitze angewieſen wurde. Johann verkaufte 
am letzten Febtuar 1327 das Lehen über dad Schloß 
Murat de Cayres an Herzog Ludwig I. von Bourbon, 
alddann trug er im Juni des folgenden Jahres die kö— 
nigliche Lehnrente, die er von ber Stadt Glervaur in Li⸗ 
moufin bezog, auf den Ritter Aimar von Barmont Über 
und im October 1329 verkaufte er noch für 3000 Livres 
die Hälfte des Schloſſes und ber Voigtei Chavan fammt 
dem ganzen Gebiete Chavanoues. Als nun am 22, März 
1330 (n. St.) Robert V. ftarb, folgte ihm Sobann in 
ben Rechten der Erfigeburt, erhielt aber nur die Graf: 
fchaft Dreur, da Braine im December 1323 an Grafen 
Johann von Roucy verfchenft -worben war. Als Graf 
von Dreur fand er fich mit feinem Better Amalri von 
Craon wegen der Erbfchaft feiner Großmutter Beatrir 
von Montfort noch vollends ab, wies einen andern Bet: 
ter Johann von Dreur:Chatauneuf, aus Dankbarkeit für 


mehrfach geleiftete Dienfte, ein Jahrgeld von 200 Livres 


aus feiner Graffhaft an, und ftarb wahrſcheinlich ſchon 


JOHANN 


u Ende Decemberd 1331, da Montags nach Epiphanias 
332 (n. St.), durch die Vollfireder feines legten Wil: 
lens, feiner jungen Witwe, Ida von Rosny, aus dem 
angefehenen Haufe Mauvoifin, die Herrfchaften St. Bal: 
lery, Gamaches und Aut zum Witthume angewiefen wur: 
den. Über feine Ehe mit diefer Ida weiß man blos, daß 
fie von kurzer Dauer und kinderlos gewefen if. Schon 
im September 1332 vermählte ſich Ida wieder mit Mas 
tbien von Zrie, Marfchall von Frankreich, war aber über 
zehn Jahre lang abermals Witwe gewefen, als fie 1365 
(21375) ftarb. Mit Peter von Dreur erlofch der Manns: 
ſtamm der Grafen von Dreur ?). (B. Röse.) 


XXI Herzog von Engbien, 


Johann, Herzog von Enghien, ſ. Johann III. Her: 
zog von Bourbon-Bendöme. 


XXIL Landgraf von Heffen. 


Johann, —— von Heſſen, Sohn Heinrich's J. 
von Brabant, des Stammoaters aller nachfolgenden Fürs 
fien von Heſſen, warb —— im J. 1278, und regierte 
von 1309 — 1311. ngeachtet er ber jüngere Sohn 
Landgrafen Heinrich’8 I. von deſſen zweiter Gemahlin, Mech⸗ 
telbis von Gleve, war, fo wurbe ihm doch Nieberhefien 
fammt der Landfchaft an der Werra und Diemel und bie 
Hauptftabt Gafjel zum Erbtheile gegeben; fein Stiefbru: 
der Otto, ber ſchon bei Lebzeiten Heinrichs I. wegen uns 
gerechter Theilung ſich empört hatte, mußte fich mit Ober: 
befien oder ber Landſchaft an ber Lahn begnügen. Kaifer 
Heinrich vom Haufe Luremburg, der ihn feinen getreuen, 
erechten und umfichtigen Fürften nennt, hatte ihn zum 
Werfzeug auserfehen, um ben Markgrafen von Meißen, 
Friedrich mit der gebiffenen Wange, der feinen Water 
Albrecht in Gewahrfam bielt, und die freien Reichsſtaͤdte 
Müblhaufen und Norbhaufen, Goslar und Erfurt bes 
drängte, zur Unterwerfung zu bringen, vielleicht auch bes 
fondere Plane auf Zhüringen und auf Meißen zu beförs 
den. Landgraf Johannes, vom Kaifer zum oberften 
Befehlshaber dieſer Städte ernannt, ftellte ſich Anfangs 
mit gutem Erfolge dem tapfern und faft immer fiegreis 
hen Markgrafen entgegen, dem er (nicht ohne Rüdblid 
auf den alten Erbfolgeftreit zwifchen Heſſen und Meißen) 
den Zitel eines Landgrafen von Thüringen verfagte. Aber 
faum hatte er einige Burgen bafelbit (namentlih Sem» 
meringen und Ringleben) eingenommen, fo nöthigte ihn 
der Ausbruch einer anſteckenden Krankheit und Mangel 
an Lebensmitteln, fowie die leichte Reiterei bes Markgra⸗ 
fen zu einem Waffenſtillſtand, welchen der tapfere König 
Johann von Böhmen, des Kaiferd Sohn, der Erzbifchor 
Deter von Mainz, und Berthold von Henneberg, der 
Schwager des Lanbgrafen Johann, vermittelten (1310). 
Hierauf raffte ihn die anftedende Seuche, welche birmen 
achs Jahren ganz Europa durchzog, fanımt feiner Ges 


nn — — 1 — — — 


2) Benugt wurden 4, Duchesne, Histoire de la Maison de 
Dreux, fammt ben dazu gehörenden Urkunden, bed Paters An« 
ſeime Histoire genenlogique de la Maison royale de France, 
1,867 fg. und Saint-X1llais II, 2, 162 fg. 
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mahlin, Adelheid von Braunſchweig (Tochter Albert’s des 
Fetten) bin. Er liegt in Gafjel in bem Ahnaberger Klo: 
fter, jegt einer Artillerie: Gaferne, begraben, wo man 
nachmals feinen Nachfolger Dtto, ungeachtet der Furcht 
vor der Peitanftedung, ebenfalld beifegte. (Seit der Zeit 
ift diefe Gruft nicht mehr geöffnet worden.) Landgraf Jor 
hann hatte ben Plan, in einem fruchtbaren Thale, uns 
weit Breitenau, drei Stunden von Gaffel, beim Zufam: 
menfluß der Fulda und Schwalm, eine neue Stadt anzus 
legen, wozu ihm fchon der Abt von Breitenau 300 Hus 
fen Acker- und Holzlandes, mit Vorbehalt des Firchlis 
hen Zehentens und des Patronats Über die neue Stadt: 
firche eingeräumt ‚hatte; aber der Tod überrafchte ihn. 
Da Johann feine männlichen Erben hinterließ, fo ward 
fein Nachfolger Otto Regent von ganz Helfen. Der 
Name Johann wurbe in ber regierenden Familie nicht 
(Rommel.) 


XXIII. Gefürftete Grafen von Hobenzollern und 


Buragrafen von Nürnberg. 


Johann I., aus dem gräflichen Geſchlechte der Ho— 
benzollen, die feit griebrich 1. auch Burggrafen von 
Nürnberg und gugleich gefürftet waren, ift der ältefte 
Sohn Friebrich’8 III. und Elifabeth’s von Meran, und in 
unermittelter Zeit geboren worden, gleicdhwie ed unent: 
ſchieden gelafien werben muß, ob er nebft feinem Bruder 
Siegmund in ber Kindheit oder erſt in reiferen Jüngs 
lingsiahren feinen Tod gefunden hat. Sein Schidjal iſt 
mehrfachen Unterfuchungen unterworfen worden, die Mehr: 
zahl der Kritifer aber (unter den Neuern erregte Köhler 
die größten Zweifel). entfcheidet fich indeſſen dafür, daß 
Graf Johann ſchon erwachſen war, als er mit feinem gedach⸗ 
ten Bruber folgendes Unglüd erlitt. Beide Brüder famen 
einft von einer Jagd nah Nürnberg, dem Wohnfige ih⸗ 
ver Xtern, zurüd; ihre voraus reitende Begleitung batte 
bie angebundenen Jagdhunde Iosgelaffen, welche das Kind 
eined Senfenfchmiedes anfielen und zerfleifchten. Die 
Senfen s und Blechſchmiede ber Stabt bierüber erboft, 
dogen zufammen gegen das gräfliche Gefinde und deren 
ebieter aus, und erreichten fie noch vor der Stadt. Der 
eine von den jungen Grafen wurde in einen Sumpf ges 
fprengt, darin umgebracht, und der andere binter dem 
teutichen Haufe erfchlagen. Ihre Leichname kamen nicht 
im das burggräflihe Begräbniß zu Heilsbronn, fondern 
follen erft in der Elifabeth-, dann in der Jacobskirche zu 
Nürnberg beerdigt worden fein. Die That pflegt man 
zwifchen 1262 und 1298 zu ſetzen, die richtigere Annahme 
daflır möchte das Jahr 1284 fein. Die nürnberger Bür: 
gerichaft wurde mit einer jährlichen Geldbuße von fieben 
Hellern belegt, bie fie am Xgidientage abtragen mußte, 
bis fpäterhin dieſes Opfer abgelauft wurde. Die bis jegt 
— Beweismittel fuͤr jene That, wie überhaupt für 
ie Beranlaffung dazu bedürfen noch forgfältiger Ermits 
telung und fchärferer Prüfung. Diefed unglüdlichen Prins 
zen gleichnamiger Stiefbruder, gewöhnlich der Erfte ges 
narmt, weil jener nicht mitgezäblt zu werben pflegt, ift 
Johann I., Burggraf von Nürnberg. Älteſter Sohn 

des Burggrafen Friedrich III. aus zweiter * mit Hele⸗ 


JOHANN 


nen von Sachfen war er in ungefannter Zeit geboren 
(von Lang fest fein Geburtsjahr um 1283 und Groß 
um 1278), und unbezweifelt fchon erwachfen, als ſein 
Vater 1297 ftarb. Johann übernahm nebſt feinem Bru⸗ 
ber Friedrich IV. die Verweſung bed Burggrafthums gs 
meinfchaftlich und ftarb im Fruͤhlinge 1300 (nicht 1298), 
nachdem er bereitö mit Agnes, einer beffifchen Prinzeffin, 
vermählt worden, bie noch 1328 am Leben war. Merk: 
wuͤrdiges ift über ihn nicht befannt geworben, außer daß 
die Anfprüche der Grafen von Hohenlohe feinem Haufe 
zum Beſten gehoben wurden. Er hinterließ Feine eheli: 
chen 2eibeserben, darum folgte fein ebengenannter Bruber 
allein in ber Regierung ki , 
Johann IH. (1l.), ältefter Sohn bes Burggrafen Fried⸗ 
rich IV. von Nürnberg und Margarethe'ns von Kärn- 
then, war um 1307 geboren worben und bereits mündig, 
als er am 20. Mai 1332 feinen Vater durch ben Tod 
verlor. Er trat nun mit —* —— — 
emeinſchaftliche Regierung ber Burggrafſchaft an u 
legte feine Bette fo lange biefe noch lebte, häufig zu 
Rathe zu ziehen. Das Wichtigfte, was er zu Anfange 
feiner Verweſung that, war ber am 8. April 1333 a 
gefchloffene Vergleich mit, feinem Bruder Friedrich V., 
damald Domberm, fpäterhin we Regensburg, wel: 
her um dad väterliche Erbtheil geftritten hatte, jetzt aber 
gegen Empfang einer Apanage auf jeglichen Antheil an 
der Burggrafichaft verzichtete. Außerdem ſchloß er im 
Gemeinfhaft mit Konrad noch Verträge wegen Priviles 
ienbefefti —* für Neuſtadt an der Aiſch und en 
— eiten Konrad's von Schlüſſelberg. 118 
Burggraf Konrad am 4. April 1334 unbezweifelt fins 
derlos mit Tode abgegangen war, rüdte ein jüngerer 
Bruder, Albrecht der Schöne, in die Mitregentfchaft ein, 
die * lich blos auf ſechs Jahre feſtgeſetzt, aber da 
beide rüber fehr einträchtig lebten, nachher ununters 
brochen fortgefegt wurbe, und in welche auch nad) des 
Erftern Tode befien Sohn ohne Schwierigkeiten gezogen 
wurde. Ihre Verdienſte find meiftend unzertrennbar; 
gleiche Erziehung und gleiche Gefinnung hatten fie, von 
Mangel an Erfigeburtörechte gedrängt, F einerlei Zweck 
und Ziel hingewieſen. Indeflen mag Burggraf Albrecht 
feinen Bruder Johann an Tugenden übertroffen haben. 
An Beiden, Johann und Albrecht, rühmt man große 
Wirthſchaftlichkeit und Staatsklugheit in ſchwierigen Zeis 
ten. Sie erwarben ihrem Lande anſehnliche Vergroͤße— 
rungen, fo durch Kauf 1335 bie Stabt Herrieden, im 
folgenden Jahre das Eleine Amt Brünft, 1338 Plafjen- 
burg, Culmbach, Trebgaft, Kaffendorf, Berned, Him⸗ 
meldfron und mehre andere Ortſchaften, wozu Groß noch 
das Fichtelgebirge fügt; Stauff wurde vom Kaifer Lud⸗ 
wig für 1600 dr. Heller gekauft, Windsheim wurbe ih⸗ 





1) Ladislan Suntheim in feiner Genealogie ber Burgs 
rafen von Nürnberg bei Öfele II, 613 kennt diefen Burggrafen 
nicht. Seine Grabfchrift zu Heilsbronn, welche feinen Tod auf den 
1. Sept. 1298 fegt, wie Menfen’s ptores rerum Germa- 
.nicarum III, 660 angeben, ift ſchon laͤngſt mit Recht als falfch 
verworfen worden. 
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nen zwei Mal verpfändet, 1341 durch Kaifer Ludwig und 
1348 durch Karl IV., aber die Bürgerfchaft loͤſte fi je⸗ 
des Mal wieder ab; von Vortheil war ſicherlich, daß ih⸗ 
nen letztgedachter Kaiſer 1347 und 1355 geftattete, die 
Raubfchlöffer an den (mwahrfcheinlich fränkischen) Heerftras 
Ben zu erobern und alödann felbige ald Neichölehen zu 
befigen. Das Erloͤſchen des männlichen Stammes ber 
Grafen von Schlüffelberg vergrößerte, foweit deren Ges 
biete bunggräfliches und Reichslehen war, im 3. 1349 
ihren 2änderumfang um ein —* Geringes, nachdem ſie 
das Jahr zuvor die feſten Plaͤtze Rudoifſtein und Weis 
ßenſtadt kaͤuflich erworben hatten. Ferner brachten ſie 
durch Kauf (1352) das Amt Lauenſtein, (1355) das Ka⸗ 
fienamt Ferrieden und durch Faiferliche Belehnung Regs 
nitzhof an ſich. Das feit 1352 ihnen ſchon zugebachte 
feſte Epprechtflein erwarben fie fi im I. 1356 und das 
Boniggeib aus dem Reichsforfte bei Niürmberg, durch 

arl’s IV, Anmeifung im 3. 1358 und 1352 das Um— 
geld zu Nürnberg auf vier Sabre, fowie fie von ebens 
demfelben (1355) mit den Bergwerken um Plaffenburg 
gegen bed bamberger Stiftes Anmaßungen in Schug ger 
nommen wurden. Die Ortichaften Mufchen, Bergel, 
Katzendorf (? Kaffendorf), Wunfiebel, Wunfees und Ro— 
fall durften fie (feit 1355) in feſte Städte ummwanbeln, 
und Baierdborf mit dem Stadtrechte und ben peinlichen 
Gerichten verſehen; die Kloͤſter Eberach und Heilbronn 
wurden ihrem Schuge unterworfen, anderer Vortheile zur 
gefchweigen, welche fi) Johann und fein Bruder zu eir 
gen zu machen mußten, namentlich durch Karl’ IV. ih⸗ 
nen gegebene Rüdfichten zur Erweiterung ibrer Gebiete, 
fei es durch Dörfer, Burglehen, ober durch gegründete 
Pfandrechte. Dagegen traten fie durch Verkauf ab: 
Grundlah bei Nürnberg an bie Gräfin Kunigunde von 
Orlamüınde, zu einer andern Zeit dad Dorf Kaldreutb 
an einen von Abel, und dem Klofter zu Heilbronn mehre 
in deſſen Nähe gelegene Dorfihaften fammt einer Mühle. 
Das Klofter Wülzburg befreiten fie von einer Abgabe, 
und ber Boigt Heinrih von Weida wurde mit ber Stadt 
Def und dem Gebiete Regnig belichen. Ihr von den 

orältern geerbted Anfehen im Reiche halfen auch bie 
Faiferlihen Zuftimmungen von 1341, 1348 und 1355 
aufrecht halten, wonach fie das Faiferliche Landgericht in 
ihrer Burggraffchaft mit Beamten verfehen und dort rich- 
ten konnten, wie ihren Vorfahren bereitd vergönnt gewe⸗ 
fen war. Diefes Gericht hatte zu Nürnberg feinen Sig, 
wurbe aber wegen eined großen Aufruhrs dafelbft 1349 
(od nicht auf immer) nad Cadolzburg verlegt. Kaifer 
udwig caffirte des Burgarafen Johann Schulden bei den 
Juden (1347), welche Gunft fein Nachfolger den 31. 
Oct. 1347 erneuerte und auch auf ben murggrofen Als 
brecht ausdehnte. Gleihwol ward von beiben Kaifern ihe 
nen (dem Erftern feit 1336) zur Pflicht gemacht, die 
nümberger Juden in Schuß zu nehmen. 

Johann's und feines Bruders Verhältniffe zum Reiche 
und zu deſſen Oberhaupte waren feine gemeinen, Feine 
geringen, fie waren Reichöfürften von Einfluß und Be— 
beutung, was bem Flugen Karl IV, nicht entgangen war. 
Johann's Vater war dem Kaifer Lubwig ergeben gewe- 


JOHANN 


fen, auf feine Söhne war eine noch ftärkere Zuneigung 
übergegangen. Namentlih gilt dies vom Burggrafen Io: 
bann, der fich in ber Pfingftwoche 1341 verfchwor, dem 
Kaifer und feinen Söhnen nie entgegen zu fein, ihr Bes 
ſtes fördern und ihren Schaden abwenden zu helfen?). Lud⸗ 
wig’s —— Sohn, der ea rel von Brandens 
burg, übertrug ihm im Fruͤhlinge 1346, nachdem ihm 
verfzibe öfters fchon mit Rath und That zur en ges 

ngen war, bie Statthalterfchaft feiner Marken, und 
als bald darauf in dem Kronprinzen Karl von Böhmen 
dem Baier ein Gegenfönig gefegt worden war, ſchloſſen 
fih Kaifer Ludwig und fein Sohn an bie Burggrafen 
enger an, beſonders fuchte Letzterer ihre Hilfe durch ein 
Bändnig am Donnerötage vor Jacobi 1346, wonach fie 
ibm 200 Helme auf eine gewifje Zeit zu ftellen verfpra= 
hen. Johann befand fih am faiferlichen — und je 
gleich auf der Jagd, während welcher Ludwig plögs 
lich farb. Hierauf bemühte er fich eifrig, deſſen Söhne 
in ihrer Erbichaftsangelegenheit zu vergleichen und half 
bei folchen Verfuchen, fo zu Regensburg im Auguft 1348 
die Zheilung ihrer Erblande auseinanderfegen, und im 
folgenden Jahre vollends befeftigen, mit der Zuſage, bie 
er am 3. Juni 1353 erneuerte, die Gebrüder Adern 
Stephan, der bamals fchon fein Schwiegerfohn ger 
nannt wird, Wilhelm und Albrecht von Baiern, bei ih: 
ren zugetheilten andesabfchnitten befchügen und vertheis 
digen zu wollen’). Faft zwei Jahre zuvor hatte fi) Jo: 
bann mit feinem Bruder dem römifch=teutfchen Könige 
Karl IV., der auf feinem Zuge von Regensburg nad) 
Franken auch Nürnberg berührte, ohne langes Zaubern 
unterworfen, und ihre Gunft ihm durch bedeutende Zus 
geftändniffe gleihfam verkauft. Im 3. 1349 half er 
denfelben mit dem Gegenfönige Günther von Schwarz: 
burg vergleichen, unterjlügte ihn ſowol bei Befeftigung 
des Landfriedens ald auch nach erfolgter gegenfetiger fes 
fier Verbindung am 15. Juli 1353, im Kriegszuge nad) 
Stalien, dem er felbft beimohnte. Gleihwie aifer Lud⸗ 
wig ihm und feinem Bruder alle Gerechtfame gegen frembe 
Anfprüche und Eingriffe noch vor feinem Tode urkundlich 
verfichert hatte, fo geſchah dies auch von deſſen Nachfol— 
ger 1351 und folgende Jahre in beſtimmteren Aus: 
drücken. 

Im Übrigen leiſtete Johann in Gemeinſchaft Als 
brecht's des Schoͤnen 1342 den Grafen von Schwarzburg 
Hilfe mit 200 Reiſigen, und als zwei Jahre nachher der 
Biſchof von Wirzburg durch die dortige Bürgerfchaft und 
deren Verbündete in's Gebränge gerieth, eilten beide 
Burggrafen zu feinem Beiftande herbei. Mit bemfelben 
und dem Erzbifchofe Heinrich von Mainz * en So: 
bann 1339, und zehn Jahre fpäter beide, der mit 
demfelben Erzitifte eine Abkunft zu gegenfeitiger Verwah⸗ 
rung. Auch ſeinem Bruder Albrecht ſtand Johann im 
Streite mit benachbartem Adel rathend zur Seite. Beide, 
wenn nicht Johann allein, ſtifteten um 1340 das Augu⸗ 
flinerffofter zu Culmbach. Endlich muß es der Einficht 
des Burggrafen Johann ald Berbienft angerechnet werben, 





9 Öfele II, 19. 8) Öfele II, 179. 
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‚daß er feinen einzigen Sohn Friedrich VI. (V.) nicht 


nur zeitig zu ben ——— 309, fondern ihn auch 
noch vor feinem Tode an die mit Albrecht gemeinfchafte 
fihe Thaͤtigkeit gemöhnte. 

Johann ftarb den 7. Oct. 1357 (nicht 1358) und 
wurde in dad burggräfliche Begraͤbniß in der heilsbron⸗ 
ner Klofterficche zur Ruhe gebradht. Seine Gemahlin, 
Elifabeth-von Henneberg, befaß Schönberg, dad er ers 
worben hatte, nebſt Creußen als Witthum, wozu fie 
1360 die Sedendorfijchen Güter in Emskirchen nachgefauft 
haben fol. Um bad Jahr 1377 wohnte fie in Greußen, 
fiftete dort eine Frühmefje und ftarb in hohem Alter vor 
1391. Auf ihr Verlangen fand fie in dem von ihr reich- 
lich beſchenkten Kloſter Birkenfeld unfern Neuſtadts an der 
Aiſch ihren Begräbnißplag. Ihre mit Johann erzielten 
Kinder find: I) Friedrich VI. (V.), Burggraf von Nürns 
berg (f. d. Art.); 2) Margarethe, wurde Herzogs Stes 
phan mit der Haft von Baiern, welcher 1349 Witwer 
zen war, zweite Gemahlin nad der gewöhnlichen 

ngabe am 14. Febr. 1359, und fiarb, ohne Mutter 
geworben zu fein, zwei Jahre nach ihres Gatten Tode, 
im 3. 1377, wenn nicht fpäter*); 3) Eliſabeth, vers 
mählt zu felbiger Zeit als ihre Schwefter Margarethe, 
mit dem Grafen Ulrih von Schaumburg, und nach befr 
fen Tode mit dem Landgrafen Albrecht von Leuchtenberg; 
4) Anna, wurbe 1359 im Klofter Birkenfeld, 1370 zu 
Himmelöfron Xbriffin, wo fie 1383 flarb; 5) Adelheid, 
folgte ihrer Schwefter Anna in berfelben Eigenfchaft zu 
Birkenfeld, wo fie zuvor Nonne gewefen und jebens 
— * * 1377 und nicht 1383 geftorben if. Buchholtz 

It einen 

Johann IV,, Burggrafen von Nürnberg, auf, Nef— 
fen des Vorhergehenden und Sohn Albrecht's bes So. 
nen, welcher allerdings Söhne mit Sophien von Henne: 
berg gezeugt bat, die aber in Unmünbigfeit vor dem Bas 
ter geitorben find. Nach Rentfch war diefer Johann IV, 
ein Sohn bed — Friedrich VI, 1357 geboren 
und in bemfelben Jahre den 4. April ſchon veritorben, 
während —* ihn zu deſſen Bruder macht und auch 
ſchon in der Kindheit (1351) mit Tode abgehen läßt. 
Nah Suntheim’d genealogifhen Nachrichten) könnte er 
entweber ein Sohn Konrad's III., wenn erweisbar wäre, 
daß biefer Burggraf außer den befannten drei Söhnen 
noch einen vierten gehabt und benfelben dem teutfchen 
Orden zugewiefen hätte, oder weit wahrfcheinlicher ein 
Sohn Friedrich's VI. gewefen fein, da von ihm an an» 
berer Stelle*) gefagt wird, er fei Bruder bes erften Kur: 
fürften von Brandenburg aus dem zollern’fchen ufe 
und ohne Weib und Kinder geftorben. Bekanntlich be: 
nannten Fürften in und außer Zeutfchlanb damald und 
fpäter mehre ihrer Kinder mit einerlei Zaufnamen; bar: 





4) Ättenthover Läßt ihr Todesjahr umermittelt, Sunt: 
beim bei Öfele Il, 567 fest es, wie oben fteht, Rentfch und 
Lairig aber geben irrig ben 10. Mai 1375, an weldyem Tage 
Stephan mit ber Haft flarb. Übrigens wird biefer Herzog in einer 
Urkunde vom 3. 1353, mie oben bemerkt, bereits Echwirgerfohn 
bes Burggrafen Johann genannt. 5) Bei Öfele 11, 613, 
6) Ebendafelbft &. 614. 
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um fönnte Johann IV. wol füglid ein Bruder bes 
Burggrafen Johann V. (IIl.) gewefen fein; allein bie 
Unzuverläffigkeit Suntheim’s in Gefchlechtönachrichten vers 
fattet eben auch, daß biefer firittige Johann der ebener⸗ 
wähnte Johann V. felbft fein kann, ſowie bei beffen 
Gemahlin der Irrthum gemacht worden ift, feinem Groß 
vater zugewiefen worden zu fein. Defto verläßlicher ift 
Johann V. (Ill) nachzumweifen, welder unter den 
die tern überlebenden Kindern der ältefte Sohn bes 
Burggrafen Friedrich VI. (V.) und Elifabeth’5 von Mei⸗ 
en geweſen iſt. Er war, nach von Lang's Beſtimmung, 
um das Jahr 1370 geboren worden, waͤhrend An— 
dere feine Geburtszeit nicht ermitteln konnten, fie aber 
auf's Ungewifle früher binausfegen, ba fie ihn mit richtis 
ger Angabe feines Sterbejahres in „ziemlihem Alter” da= 
binfheiden laſſen. Noch fehr jung wurde er vor Ab: 
lauf d. 3. 1375 (im April deffelben hatte er feine Mut: 
ter verloren) mit Kaiſers Karl IV. Tochter Margarethe 
verlobt, die Vermaͤhlung aber laut des Ehevertrags vor 
bem 18. Lebensjahre ber Braut nicht geftattet. Johann 
erhielt eine tuͤchtige, der Zeit angemeſſene, Ausbildung, 
und wurde, um feine künftige Stellung als teutſcher Reichs⸗ 
fürft kennen und behaupten zu lernen, frühzeitig zu ben 
Staatögefhäften gezogen. Auch im Kriegsweſen und 
Ritterthume wurde er genau unterwieſen, gleichwie ihm 
die verwirrten, unruhigen und kriegeriſchen Zeiten, welche 
in ſeine Jugend fielen, Anlaß gaben, das Gelernte zu 
üben und weiter auszubilden. In Folge der Unruhen, 
Streifereien und Fehden, welche durch die Buͤndniſſe und 
Gegenbuͤndniſſe der Staͤdte und Fürſten Oberteutſchlands 
ſeit geraumer Zeit ſchon hervorgerufen worden waren, 
wurde Johann's Vater ſammt den Biſchoͤfen von Bam⸗ 
berg und Wuͤrzburg, dem Markgrafen von Meißen und 
andern kleinen benachbarten Reichsſtaͤnden in die Bekaͤm⸗ 
pfung der benachbarten Reichsſtaͤdte verwickelt. Der 
Krieg mit Windsheim begann im Sommer 1388, Jo— 
bann und fein jüngerer Bruder Friedrid VII. (VI) be: 
gleiteten ihren Vater dahin und balfen fieben Wochen 
lang dieſe Stadt belagern ”). Die Nürnberger aber be: 
wirkten den Abzug der Burggrafen und geriethben num 
mit dieſen jelbft wegen mancherlei Foderungen in einen 
Kampf, den ein gütlicher Vergleich erſt 1390 endete, 
worauf im folgenden Jahre mit Johann's Zuziehung bie 
Gründe des mehrjährigen Misvergnügens durch einen 
neuen Vertrag vollends ug. ir wurden. Nah Be: 
rubigung ber gefährlichfien Zuftände in Franken begab fich 
Burggraf Johann zu feinem Schwager, König Sieg: 
mund von Ungarn, und fand bemfelben gegen bie ein: 
heimifchen Empörer beiz nicht minder rüflig und tapfer 
bewies er ſich als Großprior des teutfchen Drbend im 
Kampfe mit den Türken’). Er führte gegen fie die Rits 
ter feiner Brübderfchaft, und Fam aud noch während ber 
unglüdlihen Schlacht bei Großnifopolis am 28. Sept. 
1396 nach der Niederlage ber Franzoſen, mit feinem 
Schwager in’d Treffen, und ihm verdanfte König Sieg: 
mund nächft dem Grafen Herrmann von Eilly feine Ret: 


1,324. 8) Afdır 


7) Die nürnberaer Chronik kei Dfele 1, 324. 
bach, Geſchichte Kaiferd Siegmund. I, 99. 


30 


— (GRAFEN VON HOHENZOLLERN) 


tung vor Gefangenfchaft oder Tod, indem Beide ein Blei 
ned Fahrzeug auf der Donau berbeifchafften und ben 
im äußertten Gedränge befindlichen König aus der Ges 
fahr hinweg an ben Strom zogen, auf welchem ber> 
felbe bis in's ſchwarze Meer gelangte. Auf diefe ge 
kam ber junge Burggraf Johann im Gefolge des Kö: 
nigs nad Gonftantinopel, befab ferner Rhodus und 
landete erft zu Ende d. 3. 1396 an ber dalmatifchen 
Küfte, um jedenfalls feinen Schwager nach Ungarn zurück 
zu begleiten, wo berfelbe jegt mehr, als früher getreuer 
Stütze bedinftig war”). Im 3. 1399 fand fi) Johann 
am Hofe feines andern Schwagers, des römifch-teutfchen 
und bömifchen Könige Wenzel, zu Prag ein, wo er bei 
wachfender Unzufriedenheit der teutichen Reichsfuͤrſten jes 
nem bie Hände bot, damit ihm die Reichäfrone erhalten 
würbe. enzel ertbeilte ibm am 1. Sept. 1399 die 
Vollmacht, mit den damals zu Mainz verfammelten Reichs— 
fürften (unter denen fi) auch Johann's Bruder Friedrich VII. 
befand) zu verhandeln, deren Unmuth zu befänftigen und 
den bereitö verhaßten König im Falle der Noth zu ent- 
fhuldigen und zu rechtfertigen, ſowie mit ihnen über eis 
nen Zag fi zu vergleichen, an welchem Wenzel mit ih— 
nen zufammenfommen wollte. Sein Auftrag hatte aber 
feinen gewünfchten Erfolg, da die mainzer Verſamm— 
lung weder von einem Reichsverweſer, der Wenzeln die 
Laft der Gefchäfte abnehmen follte, noch von deſſen forte 
dauernder Reichöverwaltung felbft etwas wiſſen wollte, 
fondern an eine neue römifche Königswahl dachte und 
fi zu diefem Zwecke am 1. Febr. des folgenden Jahres 
an einander anſchloß. Auch auf dem Fürftentage zu 
Sranffurt, im Mai 1400 wurden Wenzel’s Entſchuldi— 
ungen überhört. Noch kurz zuvor, am 15. März, zeigte 
fie Burggraf Johann als fein Freund und Anhänger, 
ba er ber feierlichen Krönung der zweiten Gemahlin feis 
ned Schmagers zu Prag beiwohnte, doch warb er nicht 
gm Botfchafter am franffurter Fürftentage ernannt. 
ein Bruber war bereitd erflärter Gegner Wenzel's. 
Johann trat nun zu ben Misvergnügten über, wenn man 
auch nicht nachweilen kann, daß er feinen Schwager habe 
abfegen helfen. Der neuerwählte römifchsteutfche König 
Ruprecht von der Pfalz hatte feine Schwefter, Elifabeth, 
zur Gemahlin, Johann wurde deſſen eifriger Anhänger, 
und um ihn in der neuen Würde aufrecht halten zu bels 
fen, ſchloß er mit feinem Bruber und mehren anderen 
Reichsfürſten ein Bimdniß, deffen Zweck nebenher war, 
Frankreichs Einfluß vom teuiſchen Boden entfernt zu 
halten. Gleichwol war durch die Abfegung Wenzel’: und 
durch die Erhebung Ruprecht's auf den Reichötpron ein 
Haupttheil der Beſchwerden nicht gehoben worden, um 
welcher willen jener fo viele Vorwürfe hatte dulden müf- 
fen. Diefe beftanden im Unficherheit der Straßen, in 
Raub, Mord und Brand, fodaß feine angefehene Per: 
9) Die nümberger Chronik a. a. O. 381 bezeugt neben ane 
bern Nachrichten auch, daß ſich Burggraf Johann mit feinem 
Schwager zu Schiffe geflüchtet habe, Vertot und Schilbbers 
ger fagen nicht ausdruͤcklich ob Johann mitgeflchen fei, und Pray 
in feinen Annales regum Hungariae Il, 197 bemerit bios, baß 
Burggraf Johann ben König Siegmund allein gerettet hätte. 
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fon, ein Fürft obme ſtarke Begleitung reifen Fonnte. 
Noch 1414 wurde ein böhmifcher Gefandter in des Burg: 
tafen Johann Geleite überfallen. Dieſe Zerrüttung im 

ern der einzelnen Reichölande, bie auch auf die Ges 
ſinnungen der Untertbanen bin und wieder uͤbeln Eins 
drud machte, bewog num verfchiebene Fürften und Stän« 
de, in Bünbniffe zufammenzutreten, um einander in 
Nothfaͤllen hilfreiche Hand zu Heiften. So fchloffen 
Burggraf Iobann und fein Bruder 1399 eine Verbin: 
dung mit dem Bifchofe von Würzburg zur Bekaͤm— 
pfung der widerfpenftigen Untertbanen beffelben, wofuͤr 
ihnen 12,000 Fl. jährlihe Subfidien verfichert wurben. 
Im 3. 1403 — ſie I mit — — 
tingen zu gegenſeitigen Hilfsleiſtungen. Zu gleichen Zwe⸗ 
den ſchioß ſich Johann 1411 an die Biſchoͤſe von Bam: 
berg und Würzburg und an die Landgrafen von Thüringen 
auf brei Jahre vertragdmäßig an; fein Zufammentreten 
mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Sohann, ben Herren 
von Heide und der Stabt Nürnberg im 3. 1413 aber 
batte blos bie Aufhebung bed erhöheten Weinzolles zur 
Abficht, den der Bifhof von Würzburg auferlegt hatte. 
Mittlerweile hatte fein Schwager, der König Ruprecht, ihm 
und feinem Bruber die Achtsvollftredung an ber Reichsſtadt 
Rothenburg an ber Zauber aufgetragen ”). Beide rüfteten 
fih, und wenn fie auch durch zweimalige Belagerung 
gedachter Stadt Nichts anhaben fonnten, fo gelangten 
fie doch durch ihre Waffenanftrengungen in ven Jahren 
1407 und 1408 zum SHauptziele, zur Eroberung und 
Brehung der Raubfchlöffer, welche die Rothenburger in 
ibrem Bereiche unterhalten hatten, und welcher wegen 
die Reichöftabt dem Reichsbanne anheimgefallen war. 

“ Der Tod Ruprecht's von der Pfalz; im 3. 1410 
brachte dad Reich abermals in Zwietracht. Johann und 
fein, oͤffentlich weit mehr gefchäftiger, Bruder Friedrich 
bieften mit Öfterreich, Würtemberg, Pfalz und Trier wie 
der zu den Luremburgern, fie wünfchten ig Siegmund 
erwählt; ihnen aber festen fünf Kurfürften den Mark: 
grafen Jobſt von Mähren entgegen. Noch hatte ſich biefer 
ım Reiche nicht gezeigt, als er fchon im Eingange deö J. 
1411 flarb und den Zitel eines teutfchen Reichsoberhaup⸗ 
tes mur drei Monate geführt hatte. Jetzt trat gber 
Burggraf Johann für feinen Schwager oͤffentlich auf, 
nachdem er fich von demfelben zum furbrandenburgifchen 
„Machtboten” hatte beftellen laſſen. Als folder, d. b. 
als furbrandenburgifcher Gefandter, erfhien er im Juli 
1411 zu Frankfurt a. M. in der Wahlverfammlung, 
wußte durch kluges Benehmen den heftigften Gegner ſei⸗ 
ned Schwagerd, den Kurfürften von Mainz, zu gemins 
nen, und auf diefe Weife die einflimmige Wahl am 21. 
Juli auf König Siegmund von Ungarn zu bringen. Nun 
finder ſich Burggraf Johann für Reichsgeſchaͤfte erft Ende 
Sept. 1414 wieder thätig, ald Siegmund zu Nürnberg 
auf einem Tage für Franken einen dreijährigen Landfrie⸗ 
den errichtete. Berner erhob er ſich im December beil. 
9. fammt feinem Bruber und einem Gefolge von 120 








10) Der mürnberger Chronik bei Öfele I, 327 fa. aufol 
halfen ihnen bei biefem Kriegszuge mehre benachbarte Reichsftände. 
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wohlgerüfteten Pferden zur Reife nach Koftnig, wo eben 
fein Schwager ee bei der Kirchenverſammlun 
eingetroffen war. Die Gebrüder gelangten dort den 5 
San. 1415 an und empfingen die Reichslehn“). Hier 
halfen fie dem römifchen Könige, wie früher ſchon öfters, 
durch anſehnliche Borfhüffe aus der Geldverlegenheit; 
denn Siegmund fonnte weder feine Zehrkoſten zu Koft: 
nig bezahlen, noch wußte er feine bevorftehende Reife 
nad) Frankreich, England und in die Niederlande auß ei: 
genen Mitteln zu beftreiten. Als fein Bruber 1417 zu 
Koftnig mit der Kur: und Marfgrafichaft Brandenburg be: 
lehnt wurde, ließ fih Johann nebft diefem alle Rechte und 
Borzüge, die an ber Burggrafihaft Nürnberg hafteten, 
nochmals von Siegmund befräftigen, fowie die Befetzung 
des kaiſerlichen Landgerichtes bafelbft, die ſchon feinen 
Vorfahren jugefagt worden war, von allen fremden, bar: 
auf zielenden Anfprüchen reinigen, damit ihm und ben 
a > diefer Vorzug unverfümmert bliebe. 

ad die Verwaltung der Burggraffchaft betrifft, fo 
übergab fie Burggraf Friedrih VI. feinen Söhnen am 
15. April 1397, während er fich blos bie Herrfchaft 
Plaffenburg vorbebielt, in ber er am 21. Ian. 1398 
ſtarb. Nach feiner Berorbnung follten beide Söhne "Io: 
hann und Friedrich die gefammten Lande theilen und fels 
bige in bie Gebiete oberhalb und unterhalb des Gebirs 
ges zerfpalten. Dies gefchah auch und Johann befam 
ben erften Antheil, woraus fpäterhin die Benennun 
Markgrafihaft Brandenburg = Baireuth oder Gulmba 
entftand, während ber zweite, Friedrich'en zugefallen, bie 
Markgrafſchaft Brandenburg = Ansbach bildete. Beide 
Brüder verwalteten jedoch. meiftens in Gemeinfchaft, zu: 
mal anfänglih Johann felten im Sande anmefend und 
fpäterhin Friebrich, befonders feit 1411, öfters daraus 
abweiend war. Johann wählte Übrigens‘ Plaffenburg 
um feften Wohnfise, und feine Verdienfte um Land und 
eute aber fallen, fo wenig ihrer auch zur allgemeinen 
Kunde für die Nachwelt gefommen find, nicht immer mit 
den Beftrebungen feines bochgefinnteren Bruders zuſam⸗ 
men. Daffelbe laͤßt ſich zwar nicht durchgehend: auf 
ihr Bemüben zur Vergrößerung der burggraflichen Erb: 
lande anwenden; doch erhielt Johann allein, noch bei 
feined Vaters Lebzeiten, vom König Benzel im J. 1390 
die Reichölehen über die —— der ſo eben verſtor⸗ 
benen Reichsbarone von Brauneck, woruͤber er mit den 
weiblichen Hinterlaſſenen derſelben in Streit gerieth, der 
in Kitzingen zu Ende Octobers gedachten Jahres durch 
einen a ni von Leuchtenberg und einen Grafen von 
Schwarzburg gütlid beigelegt wurbe.. Nach und nach 
befam fein Haus biefe in brei Theile zerfallene Erbſchaft 
ganz. Um Oftern 1396 bewirkte er durch König Wen: 
zel, daß ein Zoll zu Baiersdorf auf verfchiebene Han 
delsartikel gelegt werben durfte. Drei Jahre fpäter kaufte 
er, mebft feinem Bruber, die Burg und Stadt Greild« 
beim, Bemberg, Robenhaufen, Plaufelden (Plofelden), Ge: 
rabronn, Roßfeld, Flügelau, Werdeck; den Burgftall 








11) Sm Gefolge ber römifchen Königin fand fich daſelbſt auch 
Johann's Tochter, die Gräfin Elifabeth von Würtemberg, ein, 
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Altenlohr und Roth am See; im folgenden Jahre er 
warben fie auf felbigem Wege dad Dorf Erlbach, 1401 
Waldbuh und im & 1415 Xhierftein und Xhieräheim 
fammt Markleuten. Noch waren beiden Brüdern gemein: 
fchaftlih von ihrem muͤtterlichen Obheim, dem meißner 
Markgrafen, Wilhelm, dem Einäugigen, mehre Ortichafs 
ten im Voigtlande erblich verheißen worden. Nach Wil: 
helm's Zode (1407) aber theilten fih am 31. Juli 1410 
deffen drei Neffen in die Erbfchaft, ohne ber beiden Burg: 
geafen dabei zu gedenken. Diefe fhwiegen nicht, fanden 
ei’m Könige Ruprecht wie bei Papft Gregor Ans 
erfennung ihrer Anfprüche, der Streit wurde jeboch nicht 
eher, ald unter Siegmund's Reichöregimente 1415 beige: 
legt, nachdem die Burggrafen mit 24,000 rheinifchen Kr 
abgefunden worden waren”). Wie nun ‚fein Bruder 
burh eigene Bemühungen im Grunderwerbe glüdlich 
war, fo auch er durch alleiniges Beftreben, welches ben 
Umfang der Burggraffchaft anfehnlic erweiterte. In dies 
fer Hinficht verdankt fie ihm (1401) die Erwerbung ber 
Lehnberrlichfeit über mehre adelige Güter zu Brud, bie 
zuvor frei gewefen waren. Im J. 1403 belehnte ihn 
fein Schwager Ruprecht mit dem neuen Haufe bei Thier⸗ 
flein, dem Forfte und ber Wildbahn dies- und jenfeit 
„der Roßlein” und dem Marktfleden Selb. In den 
Sahren 1412 und 1413 faufte er die Reichölehen ber 
Gebrüder von Förfter (darunter auch Zehnten und Wuͤ⸗ 
ftungen) zu Selb, Weißenbah, Schönlinden, Brunn, 
Schönwald, Vielitz, Pernſtein, Heſſelbach, Rebersreuth 
und die Hälfte vom Oberforſtmeiſteramte zu Selb. Doch 
kam er nachmald mit den Brüdern Hand und Nicolaus 
von Zörfter, die nicht aufrichtig im Auslieferung aller 
Zubehör gewefen waren, in Streit und Fehde, und end⸗ 
lih 1417 durch Heinrich's von Plauen Zwifchenfpracdhe 
zu völliger Ausgleichung. Durch Kauf und Berpfän- 
dung erwarb Johann endlich noch von 1401 und 1403 
. an bis 1416 Penis, Beheimftein, Erlangen, Franten: 
berg, Plech, Lindenharb und mehre andere Drtfchaften. 
Da ihm zulegt König Siegmund noch eine Summe von 
20,000 ungarifchen Fl. ſchuldete, fo ertheilte ihm berfelbe 
am 2. Det. 1418 einen Gewaltbrief zur Erhebung ge: 
wiffer Theile der Judenſteuern in den teutfchen und wel: 
fhen Landen, welche Vollmacht fo .. in voller Kraft 
ungeftört bleiben follte, bis obgebahte Schulbfumme richs 
tig eingetrieben worben ſei. Johann, der früher ſchon 
mit Hilfe Konrab’3 von Weinsberg in Siegmund’s Auf: 
trage mit ber Jubenfchaft in teutfchen und welchen Lan⸗ 
den viel ge thun gehabt, vielleicht auch auf diefem Wege 
manche Vorfchüffe, die er feinem Schwager gemacht, be: 
zahlt genommen hatte, war diesmal nicht ganz glüdlid 
in biefem Gefchäfte. & fand die Juden fo wiberfpenftig, 
baß der römifche eg im 3. 1419 ein befonbered Mans 
dat deshalb am alle Reichöftände erlaffen mußte. Mit 
den Juben von Nürnberg, bie ihm gleichfalls aufiäffig 
wurben, verglich er fich indefien gegen Ende Novembers 


12) Böttiger’s Geſchichte des Kurftaates und Königreiches 
a 261 und Aſchbach' s Geſchichte Kaiſers Siegmund. 
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1419; den Hartnädigften aber, einen gewiffen Friedel 
zu Erfurt, belegte er, noch vor feinem Ableben, fammt 
defien Weib und Kindern, mit dem Reichöbanne, welches 
Verfahren Siegmund nicht allein billigte, fondern auch 
fo lange in Kraft gehalten wiffen wollte, bis des Burg— 
grafen Erben von ihm befriedigt worden wären. Diele 

nigliche Verfügung ift vom 9. Aug. 1420, und gedenki 
bed Bunggrafen Johann noch unter ben Lebenden, folge 
lich hatte fein Schwager damald noch nichts von feinem 
am 11. Juni 1420 erfolgten Zode erfahren. Johann 
farb in einer aͤußerſt unrubhigen Zeit, ald die Gebiete 
feined Bruders von den Baiern befehdet wurben ”). Die: 
fer fromme, friebliebende und wirtbfchaftliche Fürft, der 
in großartigen Beflrebungen hinter feinem Bruder zurüd: 
fand, befümmerte fich viel um die Klöfter und Kirchen 
feines Landes. Das Klofter zu Neukirchen verfah er mit 
jaͤhrlichem Holzbedarfe aus dem Walde bei Nürnberg ges 
gen den Empfang eines halben Scheffeld Weizen; dem - 
zu Wülzburg ftand er gegen die Näubereien eines Boͤh⸗ 
men: bei und über dad damals in fchlechtem Rufe ftehende 
Benebiktinerflofter St. Gilgen (Agidien) zu Nürnberg 
feste ihm und feinen Bruder König Siegmund (1415) 
u Schirmherten. Johann, welcher bei dem entftandenen 

ärme über Einführung firengerer Klofterzucht in diefer 
Anftalt zu Hilfe gezogen wurde, fonnte ohne den Beis 
fland der Stabtrathed nicht durchgreifen. Ferner flattete 
er die Pfarrkirche zu Culmbach dergeftalt aus, daß zwoͤlf 
Ehorherreu und ebenfo viele Vicare, darunter ein Propft, 
Dechant, Scholafter, Cantor und Küfter, durch feine 
Schenkung, babei angeftellt werben fonnten. Papft Martin 
erhob diefe Kirche im 3. 1417 zu einem Dome. In ber 
Kapelle zu Plaſſenburg fliftete er eine ewige Meffe, und 
endlich gründete er mit erlangter päpftlicher Zuftimmung 
am 29. Nov. 1413 dad Karmeliterfiofter zu Neuftadt 
am Kulm. Man fagt, einige Mönche, angebli vom 
Berge Karmel in Paläflina, wären zum Burggrafen ges 
fommen und hätten ihn zur Gründung eines Klofters 
von ihrem Gelübde zu Neuftadt aufgefodert, da dieſe 
Gegend mit der deö Berges Karmel fo ſprechende Ähn— 
lichkeit hätte. Wie dem auch fei, Burggraf Johann nahın 
laut ber Stiftungsurfunde zwölf Karmeliterbrüder in das 
von ihm erbaute Klofter auf und begabte fie mit verſchie— 
benen Grundftüden. Da aber bad Kofler nicht fogleich 
mit Gloden, Kelchen, Meßbüchern und Meßgewändern 
hinlaͤnglich verfehen wurde, fo erließ der Burggraf am 
19. Aug. 1418 einen Bettelbrief an Geiftliche und Welt 
lie in und außer feinen Gebieten mit ber Auffoberung 
zur Beifteuer. Die Zahl der Mönche foll bis zur Eins 
ziehung ber Anftalt durch die Meformation nie über 16 
hinaus angewachſen fein und bie Kloftergebäude wurben 
1531 durch eine Feuersbrunſt zum Theil und 1633 durch 
die Kroaten ganz zerftört. Auch darf nicht uͤbergangen 





18) In Folge biefes Krieges und auf Anftiften ber Baiern 
brannte am 28, Dct. 1420 das alte burggräflice Schloß zu Rürne« 
Echenten über Miefe Beusrebrunf ———— 

en iefe nit ſter t, e 
Chronik bei Öfele I, 328. u er 


JOHANN 


werden, daß Iohann an der Stiftung des Auguſtiner⸗ 
Hofterd zu Langenzenn, welches fein Bruder Friedrich 
1409 anlegte, großen Antheil gehabt haben fol. Im 
Übrigen wurde Burggraf Johann in der Familiengruft 
zu Heilsbronn beigefegt und foll nach Falfenftein bie erfte 
teutfche Grabfchrift vor allen feinen Borfahren befommen 
haben. Seine Gemahlin Margarethe von Luremburg, 
von Winde, die fchönfte Frau ihrer Zeit genannt, war 
ihm fhon 1410 dahin vorausgegangen, hachdem fie durch 
ihn Mutter einer Tochter, Elifabeth '*), geworben war, 
die fih im 3. 1406 mit dem damals verwitweten Gra: 
fen Eberhard, dem #riedfertigen, von Würtemberg ver: 
mäblte und ug unter verfchtedenen Namen, fogar aud) 
als Schwefter ihres leiblichen Vaters angeführt wird. 
Johann's Randesantheil fiel am feinen jüngern Bruder, 
Surfürften Friedrich J. von Brandenburg. 

Johann VI, Burggraf von Nürnberg, f. Johann L. 
Marfgrafen von Brandenburg aus dem Haufe Hohenzol⸗ 
lern ' B. Röse, 


e ( 
Johann Karl, Reichsgraf von Hohenzollern = Hedhin: 
gen, f. Johann, Biſchof von Ermeland. 


KXIV, Grafen von Holland, Zeeland und Friesland, 


Johann I., Graf von Holland, Zeeland und Fried: 
land, geboren 1281, war dad einzige am Leben gebliebene 
Sind a Altern, des Grafen Florenz V. und Beatrir, 
einer geborenen Gräfin von Flandern, und wurbe, um 
dad gute Vernehmen feined Vaters mit König Eduard 1. 
von England zu befefligen, frühzeitig mit bed Letztern 
Zochter Elifabeth verlobt und auch an deſſen Hofe erzo⸗ 
gen. Die Ermordung feines Vaters am 28. Juni 1296 
aber durch den misvergnügten einheimifchen Adel rief ben 
minderjährigen Grafen nach Haufe zurüd. Doc ließ ihn 
Knig Eduard L nicht eher abreifen, bis feine Zochter 
mit ihm am 7. San. 1297 verheirathet worden war. Bei 
Johann's Ankunft in Holland minderten fich zwar die Uns 
ruhen, welche dad gewaltfame Ende feined Vaters hervor: 
gerufen hatte; andere aber und gefährlichere erregte ber 
Streit wegen feiner Bevormundung, welche Graf Diet: 
tich VI. von Gleve, Graf Johann I. von Hennegau 
(f. d. Art.) und Wulfred von Borfelen übernehmen woll⸗ 
tn. Die Landftände wählten den Grafen von Hennegau, 
dekannt unter dem Namen Sohann II. von Avesnes und im 


14) über fie Oefele, Rerr. boicarum scriptores II, 596 fa. 
derglichen mit S. 592 und 614. Sonſt aber gibt Suntheim, 
uf beffen genealogifche Nachrichten verwiefen wird, S. 618 bie 
Margarethe von Luxemburg gany irrig dem Burggrafen Johann IT. 
tur zweiten Gemahlin. 15) Außer den ſchon angeführten 
Schriften wurden noch benust: Faldenftein's Antiquitates 
Nordgavienses, 3. Band, Sinold’s von Schüg Corpus’ hi- 
"oriae Brandenburgieae diplomaticum, Groß, Burg: und Marg- 
srifftich » Brandenburgifche Landes» und Regentenhiftorte. Spieß, 
Ichivifche Mebenarbeiten und Nachrichten fammt deffen Aufklaͤrun⸗ 
gem in der Gefcyichte und Diplomatit, wobei auch die befannten 
Berke von Pauli und Buchhols über die brandenburgiſche Ges 
(dichte, nebft Lorenz Pedenftein’s Enarratio historica Mar- 
&ionum Brandeburgens, et Burggraviorum Norimbergensium und 
von Birken’s Hochfürſtlicher Brandenburgifcher Uiyffes zu Rathe 
gegen wurben. 

⁊. Cacoti.d. W. u. X, gweite Section XXI, 
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zweiten Grabe mit feinem Muͤndel verwandt; bdiefer jedoch 
wurde aus —— an Frankreich durch engliſche 
Raͤnke genoͤthigt, ſeine Vormundſchaft an Borſelen abzu⸗ 
treten, nachdem Dietrich von Cleve zurückgedraͤngt wor: 
ben war. Wulfreb mußte fich bei dem jungen Grafen 
fhnell in Liebe und Anfehen zu bringen, und glaubte 
deſſen Zutrauen durch den großen Sieg Über die Welt: 
friefen verbient zu haben; er verließ ihn nie, nahm ihn 
überall mit ſich, und ließ ihm Befehle ertheilen und Ber: 
fügungen unterzeichnen, wie er es für gut fand. Bald 
indeffen z0g er fi durch Erpreffungen und andere Gewalt: 
fhritte, bauptfächlih durch eine, im Münzwefen zum 
Nachtbeile der Kaufleute getroffene, Veränderung den bb 
ber Graffchaften zu, fomwie ihm am meiften die Verſuche 
ur Unterdrüdung der Privilegien des Landes, wie ber 
Freiheiten Dordrechtd ſchadeten, und obfchon er fich babei 
mit den Anfehen des jungen Grafen entfchuldigte, fo 
fand er ſich doch endlich in — nicht ſicher und floh 
mit ſeinem Muͤndel nach Zeeland. Er wurde aber auf 
der Flucht ergriffen und nach Delft gebracht, wo ihm 
ein Volksaufruühr den 1. Auguſt 1299 das Leben nahm; 
de Roya meint, auf Anftiften Johann's II. von Avesnes. 
Der unmündige Graf fiel num in bie Hände Johann's 
von Avesned, der, aus Hennegau zurüdgerufen, in bie 
Regentfchaft wieder eingefegt wurde. Mit großer Sicher 
heit und Würde übernahm dieſer die Leitung der Staats: 
geihäfte, und drängte den Willen und, das Anfehen ſei⸗ 
ned Münbeld zurüd, um ſich felbft deſto mächtigeg er: 
feinen zu laffen. Ebenfo litt er nicht, daß des jungen 
Grafen Siegel größer war, ald dad feinige, um allents 
halben zu zeigen, baß feine Gewalt hervorrage und ent> 
fcheide. Nachdem er feine Vormundſchaft von allen Städten 
hatte anerkennen laffen, ging er nach Frankreich und ließ 
feinen Better fieberkrank in Harlem zurüd, welcher, nie 
zu felbftändiger Gefinnung gelommen, von der Ruhr bes 
fallen wurde und den 10. Nov. 1299 im SJünglingsalter 
ftarb. Sein Leichnam wurde zu Rhynsburg begraben. 
Man fprengte aus, und de Roya nebft Andern behaupten 
es unverhoblen, fein Better Zohann von Avesnes habe 
ihm vor feiner Abreife Gift beigebracht, wiewol fich ber 


"Verdacht durch feine Beweife begründet hat. Seine Ges 


mahlin Elifabeth, die ihm feine Kinder geboren hatte, 
ing 1302 nach England zurüd und verheirathete fich mit 
umfried, Sohn des Grafen von Hereford, ber fie früs 
berhin nach Holland begleitet hatte. Sein Better von 
Avesnes, 
Johann II. folgte ihm in ber Herrſchaft über die drei 
Provinzen und brachte die Graffchaft Hennegau noch dazu. 
In ungefannten Zeiten geboren, war er ber ältefte Sohn 
Sohann’s I. von Aveönes (f. d. Art.) und Adelheid'ens, 
der Älteften Tochter des Grafen Florenz IV. von Holland, 
burch welche er feine Anwartfchaft auf.diefe Grafichaft 
mit Zeeland und Weſtfriesland erhielt; Graf von Henne: 
au aber wurde er, feines Namens der Erfte, durch die 
bftammung feines Baterd von der flandrifchen Erbgräfin 
Margarethe (f. d. Art.); da dieſe aber bis zum 10, 
Febr. 1280 am Leben blieb, fo hatte Johann fein Recht, 
vor ihrem Tode diefe Erbſchaft zu hbernepenen. Inzwiſchen 


JOHANN 


ſchrieb er fich (dies ift wenigſtens feit feines Waters 
—8*. nachzuweiſen) Damoisiau (Damoisel) de 
nau, mas foviel ald Erbpring von Hennegau beißen 
fol i). Der Haf feines Vaters gegen das Gefchlecht 
Dampierre war auf ihm übergegangen, und biefer offens 
barte fich zuerft, ald er ben Grafen Heinrich I. von 
Suremburg bei der Eroberung ber Markgrafichaft Namur 
1256 und folgende Jahre unterftüßte gegen die Anfprüche 
Veit's von Dampierre. Als ed 1264 abermals zwiſchen 
Beiden zum Kriege fam, erklärte fih Johann öffentlich 
für den Lehnherrn Heinrich’s, indem er mit halbem Grunde 
behauptete, die Markgrafichaft Namur fei ein bennegauer 
geben; in ber That aber erweift es ſich, baß biefelbe vor 
und nach biefer Zeit bald Paiferliches, bald flanbrifches 
Lehen gewefen war. Defienungeachtet rüftete fih Johann 
zum Beiftande feined Vafallen, während fein Dheim Bal⸗ 
duin 1265 (n. Et.) einen Vergleich vermittelte, welchen 
eine Doppelheirath zwiichen Weit von Dampierre und 
Johann U. von Avesnes (wenn bed Letztern Ehe mit 
Philippe von Lursmburg nicht fpäter gefchloffen wurde) 
mit Töchtern ded Grafen Heinrih I. nachfolgte”). Im 
J. 1280 ſprach Kaifer Rudolf dem Grafen Johann nad 
Margarethe'nd von Flandern Zode die Gebiete Aalft, Wach, 
die vier Ämter (officia) und die zeelänbifchen Infeln 
als ein dem Reiche heimgefallenes Lehen zu, welche Er: 
Elärung jedod Albrecht von Üfterreich fpäterhin wider: 
rief *). Mittlerweile nahm er vielleicht auch Antheil an 
ben „Bormunbfchaftöftreitigkeiten feiner Mutter Adelheid 
in Holland, die aber für fie fo unglüdtich abliefen, daß 
fie zulegt nur in Zeeland Anerkennung ihrer Anfprü 
fand. Späterbin lebte fie in Brügge, alsdann, wie fruͤ⸗ 
ber fhon ein Mal, wieder in Holland, wo fie ihrem 
jüngften Sohne Florenz die Verwaltung Zeelands aus: 
wirkte, während ihr Neffe Florenz V. gegen die Frieſen 
zu Felde z0g. Ihre Widerfprüche aber, bie fie demſelben 
zu machen pflegte, verurfachten 1277 ihre und ihrer Kin⸗ 
der Vertreibung aus Holland. Ihr Aufenthalt fcheint num zu 
Valenciennes wieder genommen worben zu fein, welche Stabt 
Johann auch zu feinem Kieblingsplage erfor, ald er 1280 
die Grafſchaft Hennegau erbte; boch gerieth er allmälig 
mit ihr in Zwiefpalt und fing an, Mond mehr Bonüge 
zu geben, jener aber die Worrechte, die er ihr beim s 
anfalle beftätigt hatte, wieder zu entreißen, um fich, wie 
Zeitgenoſſen angeben, eine minder gebundene Herrichaft 
1 begründen. Parteilichkeit gegen feine Verwandten, die 
—* Beaumont, die dort auch anſaͤſſig waren, kam 
hinzu, gleichwie Abaͤnderungen in der Rechtspflege und 


—— — — — — — 





1) Späterhin hießen dieſe Erbprinzen ober Damoiseaux de 
Hainaut Grafen von Oſtervant. 2) Varddere, Trait€ de l’ori- 
gine des Ducs et Duch& de Brabant 219 und Haraei Annales 
266 fg. mit 274.» BWigner ift in dem Punkte der Ghronologie 
nicht recht deutlich, während Ducdhesne’s Histoire de la Mai- 
son de Luxembourg mit Berufung auf Hocfem dieſe Doppelche, 
alfo auch Johann's IT, Heirath, in's Jahr 1270 fegt. ©. 92 d . 
und Preuves dazu 85. Grammje, Historia Namurcensis 84 FR 
eine frühere Zeit vermuthen; ebenfo Fredii Genealogia Comitum 
Flandriae II, 50. ®Bgl. aber hiermit I, 349, 8) Haraei An- 
males Brab, 282, 
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Eiferfucht gegen bie bevorzugte Stabt Mons, fobaß auf 
Erhigung der Miövergnügten ein gefährlicher, durch Trot 
unterftügter, Streit entftand, bei welchem fich der Graf 
in feinem Schloffe ſtark befeftigte und dadurch fich 
fern Verdacht willfürlicher Herrfchaft zuzog. Die Buͤr⸗ 
gerihaft von Valenciennes rüftete ſich ihm gegenüber 
ebenfalls, und obfchon ein leich gefchloffen wurde, fo 
war berfelbe doch von feiner Dauer. Des Grafen Trup⸗ 
er reisten fo lange, bis gegen Ende 1291 das Schloß 
eftürmt wurde. ierauf fuchte er in der Nachbarfchaft 
Hilfe und Kaifer Rudolf wies auf fein Verlangen bie 
Stadt zum Geborfam an; fie aber, zu ſehr beleidigt, 
warf fi dem Könige Philipp dem Schönen in die Arme, 
welchem ein Theil der Stadt lehnpflichtig war. Der Ks 
nig verlangte Waffenrube, bis er fi vom Beſtande der 
Dinge unterrichtet haben würbe; der Graf aber fehte 
feine Feindfeligkeiten fort, und zog fomjt auch Flandern, 
auf Verlangen der Stadt Balenciermes, gegen ſich herbei. 
Died führte zu einem für ihm nachtheiligen Kriege, wobei 
ed an Drohungen des Papfles und Königs von Franfs 
reich fo wenig fehlte, daß ber Graf guet, von einem 
franzöfifchen Heere unter Karl's von Valois Führung uns 
terbrüdt zu werben fürchtend, wie ein Unterwürfiger mit 
einem feidenen Strickchen um den Hald dem Prinzen ent» 
gegenging, fich von demfelben nach Paris führen und im 
dem Zhurme zu ‚Montiheri einfperren ließ. Während 
bad Parlament feinen Proceß machte, entließ ihn der Koͤ⸗ 
nig mit ber Bedingung, vor Ablauf des Jahres 1292 
u beftimmter Zrift wieder einzutreffen. Johann hielt 
und wurde im Louvre bid zum 15. Febr. 1293 
abermald eingeferkert, an welchem Zage er zur Zahlung 
von 40,000 Livres an — Philipp, zur Entſchaͤdigung 
mehrer Verluſte und zur Befriedigung anderer Foderun⸗ 
gen verurtheilt wurbe, und fomit feine volltommene Suͤhne 
mit $ranfreich erhielt *). Seine von nun an zunehmende 
Freundſchaft mit Philipp und feine Begünftigungen durch 
Adolf von Naffau gaben ihm Muth, die Reibungen und 
Fehden mit Valenciennes zu erneuern und erft im Jar 
nuar 1297 ſchloß er aus Überbruß derſelben einen Frieden 
mit biefer Stadt, der ihm volle Genugthuung verfchaffte. 
Zwoͤlf der vornebmften Bürger, Urheber der eriten Unrus 
ben, wurden feiner Gewalt überlaffen und beftraft; doch 
wahre Rube und Verföhnung trat erft 1301 ein‘). In⸗ 
zwifchen entfpann ſich eine andere Fehde mit Maubeuge, 
als er 1293 mit feiner Gemahlin dahin fam, und von 
biefer Stadt eine Abgabe zur Befriedigung dringender 
Bebürfniffe verlangte. Es entſtand ein gewaltiger Aufs 
ruhr, ber ihn zur Flucht, aber auch wieder zu Gewalt« 
fhritten trieb. Die Stadt fam ihm nun mit ihrer Uns 
terwürfigfeit entgegen und bewilligte am 22. Dec. 1293 
vertragsmäßig gewiffe Abgaben von Fabricaten und von 
den Arbeitern überhaupt. Im Mai 1297 fchloß er zu 
Pont: Sainte: Marence ein Bündniß mit König Philipp 
bem Schönen, das ihn zum Beiftande gegen Frankreichs 








— —— 


4) Bonami in ben M&m. de Pacadémie de B.L. XXXvVII. 
461. 5) d’Outreman, Histoire de la Ville et Comtö de 
Valentiennes, 147 aq. und 272 sq. 
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Feinde, von bemen der Kaifer unb der Biſchof von Luͤt⸗ 
ich ausgenommen waren, fowie zur Stellung von 1500 
gebarnifchten Reitern, verbindlih machte, die vom Ks 
nige bezahlt, nicht jenfeit der Seine dienen follten, wäh: 
send Philipp noch auf feine Koſten Hennegau beſchützen, 
den Grafen in feine Friedens: oder Stillftandöverträge 
aufnehmen wollte, und beffen Landen überdied noch bes 
beutende Handelsvortheile verwilligte. Seine Städte bes 
günftigte Johann überhaupt, und namentlich war Mons 
der Gegenftand feiner Sorgfalt, welches er erweiterte und 
mit Mauern, Gräben und Thürmen befeftigtee Durch 
die Erbſchaft Hollands, Beelands und Frieslands 1299, 
auf die er als lebender nächiter Erbe bie ———— 
Anſpruͤche machte und vom Kaiſer Rudolf 1276 die Ans 
wartſchaft empfangen hatte, erweiterte fich feine Herrfchaft 
und fein Wirkungsfreis für die Gutmüthigfeit, die nebſt 
Frömmigkeit an ihm befonders. geruhmt wird, aber auch 
zu feinem eigenen Schaden bisweilen in Schwäche aus: 
artete, da ihm ber weile, politifhe Takt abging. Dies 
bewies er unter Anderm auch bei der Befeiligung feiner 
Herrſchaft in den drei ererbten Grafichaften, indem er 
dier nicht allenthalben gleich gerecht zu handeln fich beeis 
ferte, und den ihm gefährlichen Johann von Reneffe über: 
fah, Johann gelangte allerdings ohne Widerftand in 
deren Befig, da er ſchon vor feines Vetters Tode mit 
Dordrecht, Middelburg, Zierikzee, Leyden, Delft, Haar—⸗ 
im, Alkmaar und Geertruidenberg eine Verbindung gegen 
die Mörder des Grafen Florenz V. gefchloffen, und durch 
dieſen Eifer fi großen Anhang im Voraus erworben 
hatte. Ferner ‚ließ er ſich unmittelbar nah Johann's I. 
Tode von ben vomehmften Städten, bie ſich durch los 
von V. gehoben hatten, wenn nicht zur Erbfolge berus 
fen, fo, doch als rechtmäßigen Gebieter urkundlich aners 
kmmen®). Weniger —— aber war Graf Johann bei 
em misvergnuͤgten Abel, der ſich nur zum Theil gut: 
wilig fügte. Johann von Meneffe, in ben Beſitz der 
Infel Schoumwen gefommen, regte Zeeland auf und fehte 
ih in ———— dem Kaiſer Albrecht L., welcher 
die drei geerbten Gebiete des Grafen für ein dem Reiche 
beimgefallened Lehen betrachtete, gleichwie Graf Veit von 
Blandern als Lehnherr Weſtflanderns Johann's Erbfolge 
m Sinne des alten beigifchen Lehenrechtes nicht anerkannte. 
Da der Graf von Hennegau aber feinen Erwerb beharr⸗ 
“ fefthielt, fandte ihm Albrecht die Auffoderung zur 
Rudgabe der eröffneten Reichölehen zu. Johann jagte 
die Gefandbten davon, worauf der Kaifer fi unter dem 
Beiftande der Zeeländer zum Kriege ruͤſtete. Der Graf 
og, von Frankreich unterftügt, gegen ihn aus, ließ ihm 
über auch eine Unterrebung zu Nymegen vorfchlagen, bie 
der Kaifer annahm. Er erſchien ohne Argwohn mit wes 

Begleitung, wiewol ſich der Graf mit dem gleich: 
gelinnterr Reinhold J. von Geldern verabredet hatte, ihn 
Xi einem Gaſtmahle ermorden zu laffen; allein Reinholb’s 
Tochter verrieth den Mordanichlag, ſodaß Albrecht noch 
Zeit gewann, fi) auf dad benachbarte cleve'fche Schloß 


Der römifcde Kö Rubolf hatte 1276 bie X 
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Kranenburg flüchten zu koͤnnen; und da fein Gegner ihm 
an Streitkräften überlegen war, er aber auch den rheini« 
ſchen Kurfürften mistrauen mußte, fo nahm er die Wem 
mittelung des Erzbifchofes Wichold von Göln an, welcher 
am 15. Auguft 1300 den Ausſpruch that, daß Johann 
in ungeftörtem Befige feiner Erbfchaft bleiben follte, wenn 
er fie als teutfches Reichölehen anerkennen wolle. Dars 
auf fonnte er um fo mehr eingehen, als biefe Foberung 
früher fchon begründet war. Nun ließ er ſich in den 
Städten, die ihn noch nicht anerkannt hatten, huldigen, 
kaͤmpfte 1302 mit den Flamländern an ber hennegauer 
Grenze, und büfte die wichtige Stadt Leſſines ein, waͤh⸗ 
send die von ihm verwieſenen misvergnügten Zeelaͤnder, 
darunter Johann von Neneffe, die nach Flandern geflüch⸗ 
tet waren, fich dort mit Veit von Dampierre zur Erobes 
rung- 3eelands verbanden, dad dieſem deſſen gleichnamiger 
Bater (Johann's I. Schwager) vor ferner franzöfiichen 
Gefangenschaft zu Lehen gegeben hatte. Diefem Prinzen 
Hand auch der Markgraf Johann I. von Namur bei, als 
Malcheren 1303 erobert wurde, welches Johann's Sohn 
Wilhelm trog feined Sieges auf Cadzand nicht vertheidis 
en fonnte. Schon im Sumi 1303 wurde ein Stillſtand 
bis zum April des nächiten Jahres geichloffen und dabei 
audbebungen, bad noch nicht eroberte Zierikzee nicht feiter 
zu machen, als ed bereitd war. Prinz Wilhelm, nach 
mals ald Graf von Holland der Dritte feines Namens, 
begab fich nach dem Abichluffe diefer Übereinkunft mach 
Grafenhaag zu feinem Bater, der ihm wegen Beichwers 
ben feines Alters ”) die gefammte Verwaltung übertrug 
umd ſich nach Hennegau zuruͤckzog. Doc blieb er hier 
nicht müßig, fondern belagerte mit Hilfe der Stadt Bas 
lencienned dad Raubſchloß Escaillon, eroberte es, ließ bie 
Räuber hinrichten und das Schloß zerftören. Inzwiſchen 

ann fein Sohn Wilhelm im März 1304 den Krieg 

der, vereinte fich mit feinem Obeime Veit, Bifchofe 
von Utrecht °), erfchien am 24. März; an ber Küfte Dui⸗ 
velands (Zaubenlands), wurde in folgender Nacht von 
Renefje und Borfelen überfallen, mit großem Verluſte ges 
ſchlagen und ber Bifchof Veit gefangen. Durch diefen 
Sieg ermuthigt, aber vor dem tapfer vertheidigten Bier 
rikzee erfolglos bingebalten, warf fih Reit von Dam: 
pierre zu Anfange Aprild mit ganzer Macht auf Nords 
holland, das er eroberte, während zog Johann U. 
von Brabant ganz Suͤdholland bis auf Dordrecht eroberte, 
durch diefe Stadt jedoch bis Hergogenbufch wieder zurüds 
getrieben wurde. Diefer und andere uͤber die Flamländer 
und Brabanter errungene Vortheile ermutbigten den Com⸗ 
manbanten zu Bierifzee, Witte van Daamftede, natürlie 
hen Sohn ded Grafen Florenz V., ſich aus feinem feiten 
Plate herauszuwagen, im Zandvoort ein Heer zu ſam⸗ 
meln und den Feind bei Haarlem anzugreifen. Der fühne 





7) Barlandi Historia Comitum Hollandiae 49 fagt ob ex- 
actam aetatem, Auch Nicol. de Goyſe (Breris chronolog. 
— ne Ge ok u naht dienen, Wh 

e ihm bie en Am oerden a 
Du ke ee 
fein Bruder auch verſchaffen Helfen. .. 
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Streich gelingt, die Städte Hollands, der fremden Herr⸗ 
ſchaft uͤberdruͤſig, werben zur Empörung gegen biefelbe 
aufgeregt und die fremden Beſatzungen vertrieben. Weit 
von Dampierre mußte ſich wieder auf bie Belagerung 
Zierilzee's beſchraͤnken. Diefe Stabt zu entfegen, vereinte 
ſich Wilhelm mit dem Genuefer Grimaldi, der ihm eine 
franzöfiihe Seemacht zuführte, während die Landmacht 
der Franzoſen verwuͤſtend in Flandern eindrang. Bon 
ihrer Annäherung unterrichtet, eilte Veit zu Schiffe feis 
nem Feinde entgegen und es gelang ihm, ben Staliener 
am 10. Auguft 1304 zur Schlacht zu bringen, die am 
folgenden Tage in gänzlicher —— ſeiner Flanderer 
endete. Veit verlor faſt alle ſeine ff und er felbft 
durch Gefangenfchaft feine Freiheit. Zierikzee wird befreit, 
glei darauf aud Zeeland und von den iebenen ers 
leiden Einige, die in Wilhelm’s Gewalt gerathen waren, 
einen ſchimpflichen Tod, Andere benugen deffen angebotene 
Gnade durch Unterwürfigkeit, und Reneſſe, der mistrauifch 
blieb, ertrinft mit feinem Gefolge auf der Flucht im 
Ledfluffe. j 

Der bereitö zu Valenciennes Fränkelnde Graf Johann 
überlebte die Verjagung feiner Feinde nur wenige Tage 
und flarb_an einer auszehrenben langwierigen Krankheit 
ben 12. Sept. 1304, nachdem er ſich kurz zuvor, -Dons 
er vor Marid Geburt, mit feinem Better Heins 
rih V. von — uͤber ſtreitige Beſitzungen vergli⸗ 
hen hatte”). Seine Gemahlin Philippe oder Philippine, 
ältefte Tochter des Grafen Heinrich II. von Luremburg, 
die er 1270, wenn nicht früher, geheirathet hatte, farb 
im April 1311 und wurde neben ihrem Gemahl in der 
Sranziöfanerirche zu Walenciennes begraben. Sie hatte 
ihm geboren: I) Johann, Grafen von Oftervant, eine Zeit 
lang mit Blanka, jüngfter Tochter Königs Philipp IM. 
von Frankreich, verlobt, fiel unvermählt, im Dienfe ber 
Franzoſen gegen die landerer, in der mörberifchen Schlacht 
bei Kortryck 1302, nachdem er ſich zuvor im Kampfe 
gegen bie rebellifchen Zeeländer den Namen ded Unbarms 
berzigen (Sine Venia) zugezogen hatte. 2) Wilhelm, 
ber Erfte feined Namens in Hennegau und der Dritte 
in Holland (f. d. Art.); 3) Johann von Hennegau, Herr 
von Beaumont, durch feine Gemablin Margaretha Graf von 
Soiffons, war eim ritterlicher Fürft, der feinem Bruber 
und Neffen in ihren Kriegen wadern Beiſtand leiitete und 
auch 1331 eine Wallfahrt nach Paldftina unternahm. 
4) Heinrich, Stiftäherr von Gambrai, der frühzeitig ſtarb; 
5) Walram, Fuͤrſt von Morea; 6) Margarethe, ſeit 1298 
dritte Gemahlin des Grafen Robert U. von Artois, ftarb 
fon 1300 und liegt in der Franziskanerkirche zu Balen: 
cienned begraben; 7) Ifabelle, zweite Gattin Rubolf’s 
von Nedle, Grafen von Glermont und Gonnetabeld von 





9) Bertholet, Histoire ecclesiastique et civile du Duch# de 
Luxembourg V, 324 4q. mit ber Urkunde S. XC fa. und Ios 
hann's von Leiden Chronic, Belgie. 243; verglichen mit bem 
Werfen Meier’s, Barland's und ben Annales rerr, Belgica- 
rum (1580. $ol.) 125. Dutremam bagegen, bie Allgem. Ges 
ſchichte ber vereinigten Niederlande I, 466, Thürnagel und L’art 
de verifier les dates laffen ihn fälfchtich im Auguft vor dem Bas 
tholomätage fterben. 
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Frankreich; 8) Adelheid, vermählt erſtlich mit dem Gras 
fen Wilhelm von Pembrofe und dann mit Roger von 
Norfolk; 9) Marie, verheirathet im Juni 1310 an Her: 
208 Ludwig I. von Bourbon und zu Ende Augufts 1354 
geitorben; 10) Johanna, wird fehlechthin Abtiſſin, und 
11) Mathilbe, bald Dame de Ville (? Nielle), bald 
auch Abtiffin von Nivelles genannt "). (B. Röte.) 


XXV, Grafen und Perzoge von Holftein. 
a) Grafen von Holſtein aus dem Hauſe Schauenburg, 


Johann 1, ältefter Sohn des Grafen Adolf IV, 
und Heilwig's, einer geborenen Gräfin von £ippe, war 
etwa gegen 1230 geboren worden und grade neun Jahre 
alt, als fein Vater im Auguft 1239 die Regierung nies 
derlegte und Mönd in dem Minoritenklofter zu Hams 
burg wurde, nachdem er ‚feine drei unmindigen Söhne 
Sobann, Gerhard und Lüder unter die Vormundſchaft 
ſeines Schwiegerſohnes, Herzogs Abel von Schleswig, 
geſtellt hatte. Der jüngfte von ihnen, Graf Lüder, wurde 
zeitig zum Klofterleben beſtimmt und flarb ſchon in feis 
nem zwölften Jahre, Herzog Abel vertheidigte feine 
Schwäger ſtandhaft gegen bie Anfprüche, die fein Brus 
der, der Dänenkönig Erich Pflugpfennig an Holftein gels 
tend machen wollte, wurde aber doch am 8. Nov. 1241 
endthigt, feiner Vormundſchaft über bie Grafen von 
Soiftein zu entfagen. Bis dahin hatte Graf Sobann 
fein zwoͤlftes Jahr erreicht, bie firenge Bevormundung 
hörte auf, aber ber Erzbifhof Gerhard von Bremen, 
Oheim der Gräfin Heilwig, führte wahrfcheinlich doch 
noch eine milde Auffict über die Söhne berfelben und 
zugleich die Regentfchaft fo lange, bis Graf Johann fein 
achtzehntes Jahr zurüdgelegt hatte. 

As Graf Johann den 10. Nov. 1241 in Hamburg 
feierlich empfangen wurde, verlobte man ihn mit Elifas 
beth, Zochter — Albert von Sachſen-Lauenburg; 
hierauf begab er ſich mit feinem juͤngern Bruder Gerhard 
(1244) nad Paris, wo Beide zwei Jahre lang dem 
Stubien oblagen, al&dann aber, durch den Ausbruch des 
Kriegs zwifchen den Brüdern Abel und Grid Pflugpfen- 
nig, ber auch Holftein bedrohte, genöthi t, wieder in bie 
Heimath zuräd. Am 11. Oct. 1246 famen bie Grafen 
in Hamburg an. Die Stadt wurde .in guten WVertheie 
bigungsftand geſetzt, damit ihre Echugherren äußerften 
Falles eine fichere Zufluchtsftätte hätten; denn die Med» 
Ienburger, mit ben Dänen verbunden, fielen im Sabre 
1247 Holftein verheerend an und eroberten Oldesloe. 
Der Erzbiſchof von Bremen griff jedoch ein und bewirkte 


——— — nn 


10) Dutremana. a. O. 248. 410 und 456. Be 

V, 324 und Brede’ö Genealogia Comitum Flandriae ON 

Johann's II, Grabfchrift fpricht über ihn folgendes Leb aus: 
Voicy le gentil Jean de prix; 
Jadis eut dessous luy compris 
Quattre pais de grand’ neblases, 
C'est Hainau, comme bien apprise, 
Zelande, et Frise, qui moult prise 
Et Hollande plein de richesse, 
En son temps fut chief de rodsse, 
Fleur d’bonneur, surjon de * 
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einen Waffenftillftand auf die Dauer bed Winters. Das 
gegen erregten nun bie beiden Brüder Johann und Gers 
—— Unruhen durch die Theilung ihres vaͤterlichen 


Erſterer, muͤndig geworden, nahm fuͤr ſich ganz 
Wagrien nebſt den Orten Luͤtgenburg, Oldenburg, Neu— 
ſtadt, Ploͤn, Oldesloe, Segeberg, Trittau, einem Theile 
der kremper Marſch, der Marſchlaͤnder bis an die Elbe 
und Kiel, Gerhard bekam das übrige Holſtein, fand ſich 
aber beſonders dadurch verkuͤrzt, daß Kiel zu Wagrien 
geſchlagen worden war. Man ſuchte ihn zu befänftigen, 
und da dies mislang, griff er zu den Waffen und bes 
trennte mit braunfchweiger und lübeder Hilfe die Stabt 
Kiel, welche ded Grafen Johann Wachſamkeit und bie 
unerſchuͤtterliche Anbänglichkeit der Einwohner vertheidigs 
ten, fobaß Gerharb abftehen und einen Vergleich einges 
ben mußte, kraft deſſen er auf Kiel verzichtete gegen eine 
Entihädigung, die, wie man vermuthet, in dem Antheile 
feines Bruders an ber fremper Marfch beftand. Indeſſen 
war diefe Theilung im Grunde nur eine Trennung ber 
Nutzungen, die Verwaltung blieb gemeinfchaftlich; ges 
meinfhaftlich faft immer findet man die beiden Brüder 
auh im aͤußere Verhältniffe verwidelt. Verdienſt und 
Tadel find daher nicht immer an Beiden indbefondere ers 
bennbar. Ihr Hauptaugenmerf waren Schleswig und 
die Stadt Rendsburg. Jenes Herzogthum - wurde von 
Dänemark bedroht, die Grafen von Holftein fahen aber 
lieber einen Herzog als einen König in ihrer nächften 
Nahbarfchaft, und Rendöburg feibft verlangten fie zus 
rud, weil ed auf ihrem Grunde und Boden lag, bie 
Dänen aber immer noch befegt hielten, feitbem ſich Kö: 
nig Waldemar II. mit dem Grafen Adolf IV. ausgeföhnt 
hatte. Im 3. 1248 verband fi Graf Johann mit feis 
nem Schroager Abel genen die Bundesgenoffen ber Däs 
nen, die Medienburger, Beide fchlugen fie und wandten 
bierauf ihre Macht gegen Erich Pflugpfennig, der Schleds 


wig erobert hatte und Holftein angreifen ließ. Sie tries - 


ben diefen König zuruͤck. Der Friede, welchen auch Hols 
fein mit begreifen follte, fam 1249 zu Stande. Diefe 
Ruhe benugte Graf Johann, um fi und feinen Bruder 
mit dem Biſchofe von Kübel wegen ber oldenburger 
Zehmten abzufinden, und fait gleichzeitig (den 27. März 


1249) verpfändete er mit Gerhard's Zuftimmung geile 
Zehnten 300 Mark Pfennige an denſelben Biſchof, 
wel er fpäterhin noch manche Gefälligkeiten erwies. 


Kan rüfete fih Graf Johann und belagerte mit Hilfe 
der Bremer und Paderborner zu Anfange Auguſt's 1250 
die Stadt Rendsburg, ba fie ſich ihm nicht gutwillig 
übergeben wollte. „König Erih eilte zu Hilfe, allein 
von feinem Bruder Abel in Schleöwig — fand 
er auf deſſen Anſtiften feinen Untergang. Auf die Nach 
riht von diefem Königsmorde hob Johann die Bela e⸗ 
rung auf und hoffte bei feines Schwagers Thronbeſtei⸗ 
gung die Angelegenheit in der Güte abzumachen. 
Johann, welcher der Krönung Abel's zu Roesfilbe 
beimohnte, brachte es wirklich dahin, daß ber neue Kb: 
nig ein —— aus ſechs Holſteinern und ebenſo 
vielen Schleswigern erwaͤhlte, welches im I. 1252 zu 
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feinen Gunften entſchied. Nach Königs Abel Ermorbung 
nahmen ſich die Grafen Sohann und Gerhard ihrer Schwes 
fterföhne an und bemübten fi, benfelben das Herzog: 
thum Schleswig ald bänifches Zehen nach Art der teut: 
fchen Reichöverhältniffe zu erhalten; da aber ber König 
Ehriftoph biefem Streben entgegen war, rüfteten fie fich, 
verbanden ſich mit Luͤbeck, Brandenburg und andern teut: 
ſchen Reichsſtaͤnden, verdrängten im 3. 1253 die Daͤ—⸗ 
nen, bie fich inzwifchen bes Herzogthums bemeiftert hats 
ten, und retteten baffelbe für ihre Neffen burch einen 
Bergleih. Einer von ihnen, Waldemar, fchmachtete 
damald noch in Gefangenfchaft zu Coͤln und wurde von 
Zohann im 3. 1254 durch. die Summe von 6000 Mark 
ausgeloͤſt wofuͤr ihm ſeine Schweſter, die verwitwete 
Königin Mathilde von Dänemark, das ihr zuſtaͤndige Ges 
biet zwifchen der Schley und Eider verpfändete, während 
das Jahr zuvor die Stadt Rendsburg an die Markgras 
fen von Brandenburg ald aufgewandter Kriegskoſtenerſatz 
verpfänbet und dabei Johann's Tochter Hebwig mit bem 
Markgrafen Dtto IV. verlobt worden war. Der befreite 
Prinz hielt fi nun fo lange bei feinem Oheime auf, bis 
diefer die dänifche Belehnung für ihn ausgewirkt hatte, 
und feine Schwefter, die ſich auch feit ihres Vaters Tode 
nach Holftein zurüdgezogen hatte, vermäblten ihre Obeime 
an den Grafen Bernhard von Anhalt. 

Mittlerweile begünftigten Johann und fein Bruder 
die ihnen damald noch auf gewiffe Weife unterworfene 
Stadt Hamburg nicht allein durch manche vortheilhafte 
Zugeftändniffe, fondern auch durch Befreiungen von vers 
fchiedenen Abgaben, fo vom Königspfennige, welchen 
Waldemar Il. eingeführt haben mag, und vom Fried: 
fchillinge. Mit dem Biſchofe von Luͤbeck legten fie vers 
ſchiedene Irrungen bei; dafür erfreuten fie fih in dem 
Streite über die Beſetzung bes erzbifchöflihen Stuhls zu 
Bremen trefflihen Beiftandes, um den Bilhof Simon 
von Paderborn in ben Beſitz beffelben zu bringen. Der 
Gegner Simon’s, ein geborener Graf von Wunftorp oder 
Brodhufen, Namens Hildebold, mollte feine Wahl zu 
Rom durchlesen und reifte deshalb dahin ab. Der Krieg 
mit ihm war vorherzufehen, da die Grafen von Holftein 
ihren Vetter Simon eingefegt wiffen wollten. Sie be: 
fchloffen auf dem Süllenberge bei Hamburg eine fefte 
Burg zu bauen, bie Hamburger widerſetzten ſich kraft 
eined Freibriefes von Kaifer Friedrih 1,5 da aber ber 
Bau für unerläßlih gehalten wurde, wußte der Biſchof 
Simon die Schwierigkeiten dadurch zu heben, daß bie 
Grafen verfprechen mußten, durch bie Errichtung ber 
Burg jenen faiferlihen Freibrief nicht zu kraͤnken und 
der Stadt jeglichen Schaden zu vergliten, ber ihr ober 
ihren Bewohnern dadurch erwachſen würde. Zugleich 
(den 10. Oct. 1258) ertheilten fie der Stadt ein großes 
Privilegium, wonach fie ihr ein beträchtliches Gebiet aus 
ßerhalb ihrer Mauern einräumten und dad Weichbilds⸗ 
recht mit der Befugniß verliehen, daß alle im gedachten 
Gebiete entftandenen Streitigkeiten in ber Stadt felbft 
— werden ſollten. — fielen die Grafen das 

remer Erzflift an; allein der aus Rem zurüͤckgekehrte 
Hildebold, der dort feinen Zweck erreicht hatte, gab dem 
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begonnenen Kriege durch feinen Einbruch in Holftein eine 
andere Wendung, nachdem ſich die Hamburger für ihre 
Schirmherren von Holftein erklärt hatten. Der Erzbis 
fchof richtete zwar mit den Waffen nicht viel aus, fuchte 
aber die Stabt Hamburg der erzſtiftiſchen Lehenbarkeit 
zu unterwerfen und wußte zur Anerkennung feiner Fode— 
rung fowol gegen die Stabt felbit als gegen die Grafen 
von Holftein päpftlihe Drohbriefe auszubringen. Der 
Krieg nahm indefjen bald ein Ende, indem fid) die Gras 
fen zu einem Vergleiche mit dem Erzbifchofe geneigt fans 
den und 1260 völlig mit ihm autföhnten, um ihre uns 
getheilte Aufmerkfamkeit den daͤniſch⸗ſchleswig'ſchen Häns 
deln zuwenden zu fönnen. „ ' , 
iefe Händel betrafen dad Herzogthum Schleswig, 
welches der Grafen Neffe Erih nah Waldemar's Tode 
zu behaupten fuchte, und weil biefem Fürften bie Belch: 
nung verweigert wurbe, mine um fein ehrgeiziges 
Streben nad der bänifchen Königäfrone zu beflrafen 
(wenn nicht die Dänen überhaupt an der Meinung fell: 
bielten, daß dieſes Herzogthum gar Fein ſolches Erblehen 
wäre, wie es verlangt wurbe), fo entitand ein Verhee— 
sungöftieg, welcher durch einen Stillftand im 3. 1260 
eine Unterbrechung erlitt, während deſſen ſich Graf Jos 
bann nad übel begab, um dem Bolköfeite zu Weih— 
nachten beizuwohnen. Hier traf ihn ein verbannter hols 
fteiner Edelmann, welcher aus Rachſucht an feinem Lan: 
desherrn allerlei Schimpf, Hohn und Spott auszuüben 
wagte, und bed Grafen Langmuth —** reizte, daß 
derſelbe zum Degen griff und den Beleidiger toͤdtete. 
Obſchon die Luͤbecker ihm ſehr zugethan waren, fo fan» 
den fich doch Viele unter ihnen, welche die ſtaͤdtiſche 
Gerichtöbarfeit dur die That verlegt glaubten und ben 
Verächter diefed Worrechtes gefangen nahmen. Johann 
befam auf dem Rathhaufe ein anftändiges Gefängniß mit 
Wache zum Schuge gegen die Poͤbelwuth, und obſchon 
man ihn bald wieder entfchlüpfen hieß, fo naͤhrte er doch 
einen gewaltigen Groll gegen die Stadt, ber ihn zu 
ſchlimmen Händeln reiste. Vorerſt aber fland er im & 
1261 jeinem Neffen Erich genen die Dänen bei und half 
diefen im Juni beffelben Tehres auf ber Lohheide bei 
Schleswig eine vollftändige Niederlage beibringen. Dar: 
auf nahm er einen großen Theil des fiegreichen ‚Heeres, 
überfiel die Ländereien der lübeder Bürger, und vers 
wüflete, was nicht erbeutet und nicht binweggeführt wers 
den konnte. Nach Abdankung dieſes Heered aber riefen 
die Lübeder die Herzoge Albert und Johann von Braun: 
fchweig um Hilfe, diefelben famen im Sommer 1262 mit 
1600 Reitern, zogen die Luͤbecker und viele miövergnügte 
Holiteiner an jih, um in Wagrien — Dieſer 
Berheerungskrieg, der Holſtein großen Schaden zufügte, 
galt zugleih als Rache für die Gefangenfchaft Königs 
Erich Glipping und beifen Mutter Margarethe, von des 
nen dieſe in bolfieinifcher, jener in ſchleswiger Verwah— 
sung ſich befanden; auch Mecklenburg miſchte fich zu ibs 
ren Gunften ein und Holftein wurde durch Überlegenheit 
zur Nachgiebigfeit gezwungen. Noch im I. 1262 gaben 
die Grafen die Königin Witwe von Dänemark wieder 
frei, überlieferten aber den berbeigerufenen Markgrafen 
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von Brandenburg den jungen König Erich ald Geifel für 
bie Summe, um welde fie Rendsburg verpfänbet hatten. 
Diefe Stadt fam auf foldhe Weife wieder zu ihren rech ⸗ 
ten Beligern; darauf fanden fich in den folgenden Jabs 
ren bie beiden Grafen zu Salzwedel und Queblinburg 
ein, wo um bed Königs Losgebung — und auch 
die Suͤhne Johann's mit Luͤbeck bewirkt wurde. Vielleicht 
verloren damals die Grafen von Holſtein das Schirmrecht 
uͤber dieſe Stadt, das an Erich Glipping uͤberging. Den 
Groll des Grafen Johann gegen Braunſchweig ſoll aber 
erſt die Heirath des Herzogs Johann (f. d. Art.) mit 
des Grafen Gerhard I. Tochter unterbrüdt haben. Der 
Stabt Hamburg, bie den Grafen in allen Fehden treulich 
beigeftanden hatte, beftärkten diefe aus Dankbarkeit alle 
frühere Zugeftändniffe und Vorrechte; dagegen verkauften 
fie um 1265 dem Bifchofe Wittefind von Minden ihre 
Rechte auf die Graffchaft Steinwede für 1300 Mark. 
Graf Johann I. farb, nachdem er Rendsburg an fein 
Haus zurüdgebraht und Schleswig feinem Schneften 
fohne erhalten hatte, am 28, Juli 1266 im Rufe eines 
tapfern, muntern und gefelligen Junkers. Er wurde im 
Dome zu Hamburg beerdigt, Mit Eliſabeth von Sad 
fen, feiner Gemahlin, hatte er folgende Kinder gezeugt: 
1) Adolf V., der ſich mit Meftwin’s I. von Pommern 
Tochter Anna vermählte und nach defjen unbeerbtem Tode 
Anfprühe auf Pommern mit einigem Erfolge erhob; 
baber er ber Pommer genannt wird. Auch einen Ans 
theil von Holftein: Wagrien behauptete er, und hatte feis 
nen Wohnfig in Segeberg. Er ftarb ohne Erben 1308. 
2)IohannlI., Graf von Holftein: Wagrien (f. d. Art.); 
3) Albert, Propft zu —— 4) Heilwig ober Hed⸗ 
wig, bed Markgrafen Dtto IV. von Brandenburg (f. 
db. Art.) Gemahlin, und 5) Agnes, welche fidy nicht mit 
Nicolaus von Werle, fondern mit Waldemar, Herrn von 
Roftod, vermählte. Sie wurbe 1282 Witwe und lebte 
1286 nod) '). 

Johann H., Graf von Holftein: Wagrien, zweiter 
Sohn des vorhergehenden Grafen und, Eliſabeth's von 
Sadjfen, folgte feinem gleichnamigen Vater in gedachter 
Grafihaft. Er überließ feinem ältern Bruder Adolf V. 
einen Eleinen Theil, Segeberg, vom väterlichen Erbe, und 
für ſich wählte er Kiel zum Wohnfige. Beide findet 
man gemeinſchaftlich an der Fürftenverfammlung zu Qued⸗ 
Imburg 1267 Theil nehmen, wo zur Zeit der Verwirrung 
im teutfhen Reiche befchloffen wurde, unter einander 
Ruhe und Einigkeit zu erhalten. Beide Grafen begüns 
fligten in der Folge Hamburgs wachfenden Wohlſtand 
durch erneuerte Anerkennung aller diefer Stadt ertheilten 
Gerechtſame und BVortheile, und fügten noch manches 
Zugeſtaͤndniß binzu. Ja Johann und feine Gemahlin 
wirkten ihr den 13, Juli 1283 die Freiheit bei König 
Erih Glipping aus, den Jahrmarkt zu Schonen befuchen 
zu koͤnnen. Am unglüdlihen Kriege Herzogs Erich von 
Schleswig mit dem Dänenkönige fcheint — fo we 





1) Bal. Rubloff's Praamatifches Handbuch ber mecklend. 
Geſchichte. II, 108; die Geſchlechtetafel mit &. 70, und von Aü« 
gow’s Berfud U, 52, 
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nig ald fein Bruber und feine Vettern Theil genommen 

baben, mol aber verlangten fie insgefammt nad 

ich's Tode die Vormundſchaft über deſſen binterlaffene 
unmündige Kinder. Der König von Dänemark weigerte 
fi, diefer Anfoderung Genüge zu leiften, und nötbigte 
durch Kriegögewalt bie Grafen von Holflein zur Nach: 
giebigfeit, nachdem den Mündeln von Schleöwig die Les 
ben über das Herzogthum zugeflanden worben waren. 
Johann befand fich in ber Folge (1287) wahrfcheinli 
unter den zahlreichen Richtern, welche die an König Eri 
Glipping veruͤbte Morbtbat zu unterſuchen erwählt wor: 
den waren. Daß er fich mebft feinem Better Heinrich I. 
rendsburger Abkunft im 3. 1289 gelüften ließ, die alten 
Anfprüche feines Haufes auf dad Land ber Ditmarfchen 
mit Waffengewalt durchzuſetzen, gereichte ihnen nur zur 
Beſchaͤmung, da fie im Kampfe durch ihren eigenen Adel 
verrathen wurden. Der Erzbifchof Giefelbert von Bre- 
men legte zwar benfelben bei; die Grafen aber fonnten 
den erlittenen Unfall und Spott nicht vergeffen und trie— 
ben daher im 3. 1303 diejenigen vom Adel, die ihnen 
verbächtig fchienen und zugleich Beweife des Ungehorfams 
gegeben hatten, aus dem Lande und nahmen deren Güter 
an 


ſich. 

Die Vertriebenen ſuchten und fanden Schutz bei 
Albert von Sachſen, welcher wohlgeruͤſtet in Hol⸗ 
ein einfiel, einen guten Theil davon verheerte, große 
te machte und ſich auf die Nachricht vom * 
ber bewaffneten Grafen nach dem Dorfe Lockfelde (od: 
wiſch) zuruͤckzog. Hier wurde er nach mehren Gefechten 
umzingelt und fo lange feftgehalten, bis fi die Luͤbecker 
in den Streit mifchten, welche dem Herzoge gegen Aus—⸗ 
lieferung der Gefangenen und der Beute freien Abzug 
auswirften. Allein bie flüchtigen Holfteiner reijten nun 
(im 3. 1306) die Ditmarfchen auf, zogen andere Mis: 
vergnügte aus ihrem Baterlande und aus Schleswig an 
‚ und fügten den Grafen mannichfahen Schaden zu. 
Diefe fammelten ein ſtarkes Heer und fchlugen ihre Geg- 
ner bei Üterfen. Wer von ihren ungehorfamen Bafallen 
fi retten fonnte, floh zu den Lübedern, welche fich ber 
Empdrer annahmen, den Herzog Albert abermals mit 
dem Herzoge Waldemar von Schleswig in ben Eitreit 
gen umd Holftein durch Einfälle, Verwuͤſtungen und 
Erpreffungen brangfalten. Die Grafen erhielten burch 
die wendifchen Fürften Beiftand und fuchten fi an ber 
Stadt Lübel zu rächen. Der Krieg dauerte bis zum 
Fruͤhjahre 1307, ald im Mai beffelben Jahres befonders 
durch Königs Erich Menved Vermittelung eine Sühne 
zwifchen den Parteien geftiftet wurde. Die vertriebenen 
bolfteiner WBafallen erhielten Berzeihung und Ruͤckgabe 
ihrer Güter in dem Zuftande, wie berfelbe eben bamals 
fein mochte. Mit Luͤbeck wurde zugleich auch ein Fried: 

fand beliebt. j 
Der Friebe mit bem einheimifchen Adel war von 
kurzer Dauer, befonders da Graf Johann mit feinen 
Betten zu Rendsburg in Zwiſt gerieth), und bie eine 
Linie der andern durch die Parteiergreifung im fogenann: 
ten Marfgrafenkriege wehe thun konnte; ferner reizten 
die Grafen ihren Adel und ihre Übrigen Untergebenen 
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durch Schonungsloſigkeiten, wozu kam, daß Io: 
hann U. von Wagrien nach ſeines Bruders Adolf V. 


Tode (1308) fein Land unter feine vier umrubigen Söhne 
vertheilte, die ihn wol weniger burch einen Machtftreich, 
ald vielmehr durch fchlaue — feiner thörichten 
Vorliebe zu ihnen dazu vermocht haben bürften. Wie 
dem auch fei, er gab bem älteften, Johann lUl., Bram: 
ſtedt und Pihn, dem zweiten, Nicolaus, Oldesloe, dem 
dritten, Adolf VI., Segeberg, und ben vierten, Chriſtoph, 
ſcheint er bei fi behalten zu haben, da deſſen Antheil 
nicht ausbrüdlih erwähnt wird. Fuͤr N behielt ber 
Bater Kiel und das zur Stadt gehörige Gebiet; aber 
Keiner hatte genug, um feine Bedürfniffe oder Begier: 
ben befriedigen zu können Kriegsluftig ohnehin und nach 
Beitfitte auch wol an Raub gewöhnt, fuchten die Söhne 
ihr Einkommen durch Gemaltmittel zu vermehren; ibe 
ten Übermuth ließen fie nicht blos den wehrlofen Unterthas 
nen, fondern auch mächtigen Bafallen fühlen. Diefe Raub: 
ſucht mehrte vieleicht auch den Zwiſt der wagrifchen Gras 
fen mit den Rendöburgern. Adolf VI. mit einer witten« 
burger Gräfin vermählt, trieb den Frevel am Argften 
und reiste Betten und Bafallen augleich Unter ben 
Hartgekraͤnkten befand ſich Hartwig von Reventlav, der 
zu ſeines Herrn Feinde, dem Grafen Gerhard dem Gro« 
fen von Holftein, überging, und von biefem Beiftand 
gegen Adolf VI. erhielt. Hartwig wagte in einer Aus 
*4 1315 ben Überfall des Schloſſes Segeberg und 
am unbemerkt in's Schlafzimmer deö Grafen, welcher 
erwachte, zu einem Schwerte griff, aber im Gange bes 
Kampfes erfiochen wurde. Um nicht verrathen zu wer: 
ben, töbtete Hartwig, fo erzählt man, auch feinen eiges 
nen Sohn, der in des Grafen Dienften fland, und zus 
gleich foll noch ber einzige Sohn Adolf’ mit erfchlagen 
worben fein. Segeberg überlieferte ber Mörber dem rends⸗ 
burger Grafen, pilgerte büßend nad Rom und that den 
Armen viel Gutes. Seit feines Lieblings Ermordung 
erlebte der alte Graf Iobann Feine Freude wieber; feine 
Bafallen fahen in den Bedrüdungen feiner Söhne, flr 
welche er dad Land zerftldelt hatte, den Urheber alles 
Übels, fie überfielen ihm ziemlich gleichzeitig, wie man 
erzählt, auf Gerhard's des Großen (nicht aber auf feis 
ner eigenen Söhne) Anftiften, im Schloffe Bramftebt, 
und führten ihn gefangen nach Kiel. Hier entfam er aber 
bald wieder durch glüdliche Flucht und wendete ſich kum⸗ 
mervoll nach Luͤbeck, wo ihm die getreuen Fieler Bürger 
wieber abholten und in die Heimath zurüdführten. Num 
erlebte er den Schmerz, da Niclas und Johann III. bes 
reits geftorben waren, noch den jüngften Sohn, Chris 
ſtoph, durch einen Sturz aus dem Fenfter des kieler 
Schloffes zu verlieren, beffen Tod auch wol abfichtlich 
herbeigeführt worben fein kann. Endlich büßte er durch 
ben fchlechten Scherz feines Hofnarren ein Auge ein, wel: 
her mit einem Knochen nach feinem Beleidiger in bes 
Grafen Umgebung warf und unglüdlicher Weiſe das 
eine Auge feines alten Herrn traf. Er hieß feitbem ber 
Eindugige. Überdies verlor er allen Glanz und alle 
Herrlichkeit, und obfchon ex nebft feinen rendsburger Vettern 
bereitö in den Jahren 1307 und 1309 eine Gefammtbes 
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Iehnung bei ihren Lehenherren, ben ee von Sad: 
fen, gefucht und empfangen hatte (daher bem alten 
Grafen das Verfäumnig ber Lehenempfängniß ungerechter 
Weife vorgeworfen worben ift), fo verblieb ihm gleichwol 
Nichts ald der Schus in Kiel, welche Stadt Ihn auch 
ernaͤhrte. Stets angefochten blieb er, und erft Fur; vor 
feinem Tode erfannte ihm ein Vergleich das kieler Gebiet 
auf Lebensdauer zu, während er muthlos geworden, 
mande — zur Rache, ſo die Erſcheinung ber 
ſiegreichen Ditmarſchen in Kiel, überfah. Am 1. Aug. 
1317 geftand er den fielen Bürgern aus Dankbarkeit 
fir ihre Anhänglichkeit mancherlei Vortheile ald Erfah 
für den Schaden urkundlich zu, den ihnen Graf Gerhard 
und beffen Anhang verurfacht hatten. Vom Herbſte ob: 
gedachten Jahres am verſchwindet ber Graf auf, immer, 
mit ihm fein Gefchlecht, die Grafen von Holſtein Fieler 
Abkunft. Johann's Leichnam foll in Reinfeld beigeſetzt 
worden ſein, und ſein Gebiet fiel, da ihn, wie ſchon 
bemerkt, Keiner ſeiner Soͤhne uͤberlebt hatte, an die 
rendsburger Grafen. Nicht ganz ausgemittelt iſt, wen 
Graf Johann II. pr Gemahlin ebabt hatte. Nach Hojer 
war fie eine Gräfin von Wunftorp, und einer Urkunde 
vom Jahre 1283 bei Lambed zufolge war fie eine 
Tochter Königs Chriftoph I. von Dänemark und ber 
fhwarzen Grete. Möglich ift, daß er, wie auch Eypräus 
annimmt, zwei Weiber, alfo Beide nach einander, gehabt 
babe, wenn auch diefer Annalift in der Perion der zwei: 
ten Gattin irrt. Außer den vier genannten Söhnen, die 
Johann I. gezeugt hatte, wird noch einer Tochter, 
doch nicht nambaft, gedacht, welche mit dem fhweriner 
Grafen Nicolaus L von Wittenburg vermählt geweſen 
fein fol’); fein ältefter Sohn 

Johann III., welcher bei ber Theilung Wagriens 
Ploͤn und Bramſtedt erhielt, mag auch ein unruhiger, 
kriegs⸗ und raubluſtiger Junker geweſen fein, ſtarb ſchon 
1312, wenn nicht etwas ſpaͤter, ſicher doch vor dem Va— 
ter, und ebenfalls unbeerbt. Sein Vetter 

Johann IV., der rendsburger Linie angehörend und 
Großenfel Adolf's IV., war ältefter Sohn des Grafen 
Heinrich I. von Holftein und Hedwig's von Brunkhorft. 
Der Bater ftarb ihm vor Ende November 1305 hin: 
weg; und ba er noch zwei Brüder Gerhard und Giefels 
bert, welche zum geiftlichen Stande beflimmt waren (Letz⸗ 
terer ericheint fpäterhin ald Dompropft zu Bremen, nicht 
Bifhof zu ‚Halberftadt) und eine an Herzog Erich von 
Schleswig verbeirathete Schwefter, Agnes, hatte, fo war 
ihm bie Ausjiht auf den ungetheilten Landesabſchnitt 
feined Vaters eröffnet worden; wenigitend hatte dieſer 
bei feinem Ableben für Gerhard, der von feinem mütter: 
lichen Großoheime Erzbifchof Giefelbert von Bremen ers 
zogen wurde, nicht geforgt, und als diefer Pralat 1306 
farb, ſah ſich Gerhard entweder der Ausfichten auf hohe 
geiftlihe Würden beraubt, oder fein uͤberwiegender weltli: 
er Sinn riß ihm zu andern ehrgeizigen Dingen bin, wos 
bei ihm der bitmarfche Hartwig von Reventlav zu Hilfe 





2), Dem widerfpricht offenbar die zweite Geſchlechtetafel bei 
Rubloffa. a. D. 11, 338, verglichen mit ©. 245, 
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fam. Diefer riß ihn, wird behauptet, aus feiner Dirfs 
tigfeit und benußte für ben ftrebfüchtigen Junker das 
Misvergnügen des holfteiner Adels und die Feindfchaft 
ber rendöburger Grafen gegen Adolf VI. von Segeberg, 
wie im vorftehenden Artikel Johann's I, erzählt worden 
if. Diefes plögliche, von Glüd begleitete Hervortreten 
Gerhard's, der fih nach und nach den Beinamen des 
Großen erwarb, verbunfelte den (wahrfcheinlich befcheide- 
nern) diteften Bruder Johann IV. in der holfteinifchen 
Landeögefchichte dergeftalt, daß diefer von da an eine 
weifelhafte Perfon, bisweilen mit feinem ländergierigen 
etter Junker Johann V. (f. d. Art.) vermengt und 
überhaupt eine minder wichtige Perfon geworben ifl. 


Indeſſen läßt fi) vermuthen, daß er berjenige fei, den 


einige Neuere, wie Rubloff, Grafen von Holftein = Plön 
ober Wagrien nennen, fowie nachgewiefen werben fann, 
daß er fich mit feinem Bruber Gerhard, ber ſich anfäng» 
ih in Wagrien erfättigt zu haben fcheint, zum Wortheile 
des Dänentönigs 1316, wie das Jahr zuvor ſchon, in 
ben Marfgrafenkrieg mifchte und an der Belagerung - 
Stralfunds Theil nahm, im folgenden Jahre leiſtete er 
bemfelben Bruber gegen Diejenigen, welche fi, den 
Mord Adolf’s VI. von Segeberg zu rächen, unter eins 
ander verbunden hatten, iftand, und half auch bie 
Ditmarfchen, welche diefer Rachefrieg herbeigezogen hatte, 
ben 17. Juli 1319 völlig aus dem Felde fchlagen. Hiers 
auf nahm er mit Giefelbert an dem Bünbdniffe Theil, 
welches Gerhard der Große wider dieſes tapfere Voͤlkchen 
ſchloß und mag auch dem gegen baffelbe gerichteten Feld⸗ 
zuge beigewohnt haben, gleichwie ihm das Verbuͤndni 
das fein Bruder im J. 1322 mit König Chriftopb 1. 
von Dänemark machte, Verpflichtungen auferlegte. Von 
nun aber fchwindet er allmälig aus den Annalen, wie 
aus dem Leben, bevor Gerhard der Große (1340) er— 
morbet wurde. Johann foll nach Hojer mit einer Toch⸗ 
ter des Grafen Adolf des Ältern von Schauenburg, wenn 
nicht, was wahrfcheinlicher, mit Merislave'n, Tochter des 
Grafen Nicolaus 1. (? U.) von Schwerin (den 24. Aug. 
1327), vermählt gewefen fein, ohne durch fie, wie ver« 
muthet werden kann, leibliche Erben hinterlaffen zu has 
ben. Beſtimmter und ficherer fprechen die Quellen von 
feinem Better 

Johann V., bem Sreigebigen ober Milben, häufig 
auch Hennefe genannt’). Er war einziger Sohn bes 
Grafen Gerhard U. oder des Blinden aus zweiter Ehe 
mit der brandenburger Agnes, Witwe des Dänenkönigs 
Erich Glipping, und durch diefe Stiefbruder der Könige 
Erich Menved und Ghriftopp U. Da feine Mutter erft 
1293 Gattin feines Vaters wurde, fo mag er vor 1294 
nicht geboren worben fein. Die Mutter verlor er in feis 
nem zehnten Jahre (1304), zwei Jahre fpäter (wenn 





3) Diefer Graf ift bisweilen und noch im Artikel Holstein 
(2. Sect. 10. Ih. S. 94) für einen Sohn Johann's II., Bieler 
Linie, gehalten worden, melden Irrtum bereits Ghriftiani zus 
verfichttich widerlegt hat. Auch Dahimann bat dies berückfiche 
tigt. Der Name Henneke (nicht Hennecke), auch Janike, iff das 
Diminutiv von Johann; bei ben mecklenburger Grafen findet er ſich 
ebenfalls wieder. 
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nicht erft 1308) feinen Stiefbruder Waldemar, älteften 
Sohn des blinden Gerhard aus erfier Ehe, aus welder 
noch ein jüngerer Sohn, Graf Gerhard Il., entfprofjen 
war, der dem geiftlichen. Stande ergeben, Dompropft zu 
Lübef wurde, aber nach feines Altern Bruders Walde: 
mar Tode biefem Stande 'entfagte und die Witwe ‚Her: 
zogs Waldemar von Schleswig, Sophie von Wittenburg 
J ) heirathete. Mit dieſem verglich ſich Johann, als 

eide um das Jahr 1314 ihren Vater verloren hatten, 
dahin, daß ihm jener bis auf einige Ausnahmen alle feine 
vom Bater geerbten dänifchen und bolfteinifchen Güter 
für 7000 Mark cölnifch mit der Bedingung liberlieh, 
dereinft die Hälfte feiner eigenen Berlafjenichaft bei un: 
beerbtem Tode dem Könige Erich Menved übertragen zu 
Eönnen. Indeſſen batte Johann bdiefem Bruder damals 
fhon mehre Güter für 3000 Mark verpfändet, welche 
derjelbe mit feiner Zuſtimmung im I. 1315 dem Grafen 
Niclad von Schwerin übergab, mit welchem Beide, wie 
Erich Menved, in —S verwickelt waren. Johann 
mußte nach der Abkunft mit Gerhard des Vaters Schul: 
den übernehmen, konnte aber auch defjen außenftehende 
Gelder für ſich behalten. Er gerieth mit jenem zwar 
wegen ber Auseinanderfegung in Misverftand, fobaß er 
fih auf den aͤußerſten Fall bei Fürft Wislav von Rügen 
Beiftand erbat; der Zwiſt fam aber nicht zum Aus: 
bruche, fondern beide Brüder flanden ben Dänen im 
Marfgrafenkriege einmüthig bei, und Gerhard II. zog 
darnach mit feiner Gattin nach Luͤbeck, wo er bis zu 
feinem Tode verweilte. Durch den gewaltfamen Einbruch 
Gerhard's des Großen in Wagrien erhielt Johann V. 
auch einen Landesabfchnitt, fo z. B. Neuſtadt, und nad) 
Johann's I. Zode Kiel mit dem Gebiete diefer Stabt 
und Anderes, worüber er fi 1316 vom Herzoge Rudolf 
von Sachen einen Kehenbrief foll haben auäfertigen laf- 
fen. Alsdann verwidelte ihn -fein Eifer immer mehr in 
ben Markgrafenfrieg. Sobald er Stralfund belagert 
mußte, fiel er mit Heinrich von Medlenburg vereint, im 
Augufi 1316 in die Marfgraffchaft Brandenburg ein; 
bei. Granzow griff Markgraf Waldemar feine überlegenen 
Gegner an, geriethb Anfangs mit mehren feiner vornehms 
ten Gehilfen in Gefangenichaft, wurbe aber bald wieder 
befreit, und Graf Henneke fiel mit vielen Andern in feine 
Hände, bis der Friedensfchluß ihm wieder erlöfte. Ders 
felbe feste am 25. Nov. 1317, nachdem zuvor über das 
Schickſal ded Grafen Johann U. zu Kiel (f. d. Art.) 
guten Theils zum Beſten Johann's V. entfchieben wor: 
den war, deſſen Freilaffung mit ber erg. feft, daß 
er (nicht die markgräflich: brandenburgifche Witwe Hed⸗ 
wig, eine geborene Prinzeffin von Schlefien: Breslau, 
wie neuere Gefchichtfchreiber der Kurmark Brandenburg 
behaupten *), fondern wie fchlefiihe Schriftfteller richtig 
bemerken) Katharine'n, Schwefter Herzogs Heinrich des 
Eifernen von Schlefien: Glogau, die e erft Witwe 
durch bed Markgrafen Iohann VI. Tod geworben war, 
one Mitgift heirathen und fich rüuͤckſichtüch ihrer Leib: 
jucht den Bedingungen unterwerfen follte, welche binnen 





4) Außer Pauli behauptet bied auch Buchholg II, 264, 
X, Encpfl.d W.u.R. Zweite Section, XXI. 
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Jahresfriſt König Erich Menved oder Heinrih von Med; 
lenburg und der Markgraf Waldemar beliebig machen 
würden‘). Endlich wurde er verpflichtet, die Grafen 
von Mandfeld und Wernigerode (fände es für Lebtern 
nicht in feiner Macht, follte er es durch Geld bewirken) 
auf freien Fuß zu ftellen. Aus biefem Grunde kann 
Graf Johann Feineswegs an dem Rachefriege gegen Graf 
Gerhard den Großen und Alle, welde die Ermordung 
Adolf's VI. von Segeberg für gut hießen, perfönlichen 
Theil gehabt haben, da ihn noch zur Zeit feiner Gefan— 
geridaf: Graf Günzel von Wittenburg, des Ermordeten 
effe, begonnen hatte; es fei benn, daß ihn Henneke 
nachmals mit den Ditmarfchen, wiewol ohne Glüd, fort: 
fegen half. Dagegen hoffte er Entihädigung zu finden, 
ald er nach Erich) Menved's Tode feinem noch am Leben 
einzigen Stiefbruder Chriftoph im 3. 1320 zur dänifchen 
Königäfrone verhalf. Er meinte durch deffen Erkenntliche 
feit die Inſel Femern zu befommen, Chriſtoph IL. vers 
ſprach fie ihm auch, aber der König hielt nicht Wort. 
Daher blieb er ibm nicht zugetban und handelte gegen 
deſſen Bortbeile und Plane. Schon 1321 trat er zu 
Chriſtoph's AÄrgerniffe den Lübedern den Thurm und Has 
fen zu Travemünde, welche bereitö jein Water inne ges 
habt hatte, flr 4000 Mark ab, und verſprach dabei, nie 
wieber eine Befeliaung an ber Zrave zu der Stadt Schas 
ben anzulegen. — hoffte er Femern, wo die 
Misvergnügten auf feiner Seite ſtanden, in feine Gewalt 
zu befommen; dem Könige wurde aber bie Werrätherei 
entdedt, die Verſchworenen wurden beftraft und Johann 
mit feinem Stiefbruder verföhnt und von bemfelben feier: 
lich zum Nitter gefchlagen. Die Freundfchaft war indef: 
fen von furzer Dauer, Johann begünftigte fchon von 
1322 an die dänifchen Unruben, durch welche Gerhard 
ber Große den König entthronen half. Diefer hob nun 
feinen Neffen und Münbel, ‚Derios Waldemar V. von 
Schleswig, auf den Thron. Als’ König der Dritte feines 
Namens vergabte derfelbe an feinen Oheim, der zugleich 
Reichöverweier war, Schleswig und an Henneke'n gleich 
eitig (im Auguft 1326) Femern, Lolland (Laaland) und 
—38 Dennoch bot dieſer, als ſich die daͤniſchen Bauern 
egen den Reichsverweſer empoͤrten, ſeinem verjagten 
—————— zwei Jahre nachher zu Luͤbeck unter Vermit⸗ 
telung des Stabtrathed und der Herren von Medlenburg 
bie ed ſchoß ihm Eraft einer Übereintunft vom 30, 
Nov, 1328 20,000 Mark cölnifh vor, wofür ihm Lola 
land und Falfter (Femern bielt er bereits feſt) bis zu 
Eünftiger Ablöfung ald Erblehen verheißen wurden, 
und verfprach noch, ihm mit wenigitens 100 Reiſigen 
zur Krone zu verhelfen. Mit einer gefammelten Macht 
von Holfteinern und Medienburgern unterflüst unb von 
Johann geleitet, landete Chriftoph zuerft auf Lolland, dann 


un zur Tochter Heinrich’s des Eifernen maden; fie hatten Beide 
en und benfelben Water, der auch Heinrich hieß, und der Vierte 
feines Namens in biefer Linie war. 
in Sommerberg’s Scriptoribus rerr, Silesiacar. I, befonderg 
noch S. 342 fa. und 355 fa. a 
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auf Falſter, bad mit Gewalt genommen werben mußte; 
enblich wagte er ſich nach Seeland hinüber, und ging 
vorfihtig nach Kopenhagen hinauf. Da kam ihm eim 
vomehmer Ritter mit dem Erbieten entgegen, Kopenha⸗ 
überliefern, was Graf Johann, um Sicherheit 

für eine aufgewandten Kriegöfoften zu haben, begierig 
aufgrif. Er warf ohne feines Stiefbruders Wiſſen 
Mannfchaft in die Hauptſtadt, und ließ feine Bahnen 
auf des Schloffes Binnen auffteden. Als der König bei 
feiner Annäherung das holfteiner Neſſelblatt erblidte, er⸗ 
ſchrak er und verließ ſchwer verlegt alöbald Seeland, um 
in Sfanderborg auf Jütland Ruhe zu ſuchen. Inzwis 
ſchen verföhnte fich der gierige Johann am 15. Juli 1329 
wieber mit feinem Wetter Gerhard unter der Bedingung, 
alle ihre Streitigkeiten durch ſechs Schiedsrichter fchlichten 

laffen. Sie fcheinen Dänemarks Zerfplitt 

Kuge gehabt zu haben. Diefe Beforgniffe und bie Furcht 
vor Knud Porſe's Bellrebungen gaben vielen Großen 
und ben Rathaebern Chriſtoph's II. den Muth, eine Ber: 
föhnung zwiſchen beiden Stiefbrüdern herzuſtellen. Auf 
die empfangenen ausfchmweifenden Anerbietungen eilte Jos 
hann nah Skanderborg und ließ fich bier, außer ben 
drei Infeln, die ihm bereits zugefagt waren, am 12, 
Nov. no gan; Schonen und auf Seeland foviel, als 
Knud Porfe und bie Herren von Werle übriggelaffen 
hatten, bis zum Abtrage der Schuld verpfänden, bie 
nicht einmal auf beflimmte Summen feftgefegt wurbe. 
Fa, in Juͤtland ließ ſich Johann noch ein Sechötel von 
allen Schlöffern, die dem Könige zufallen oder von dem⸗ 
ſelhen gewonnen würden, für den aͤußerſten Nothfall vers 
pfänden. Werbindlichkeiten, einander auf Erfodern in 
Notbfällen mit ganzer Macht Beiftand zu leiften, gingen 
nebenber. Die Bewohner aller diefer Pfandfchaften muß» 
ten angehalten werben, ben König Ebriftoph anzuerfens 
nen, gleichwie ihn Graf Gerhard dur Johann's Bes 
mübungen bereits anerfannt zu haben fcheint. Nun ers 
bielt auch der Kronprinz Erich, der mittlerweile aus Gers 
hard's Händen in Johann's Verwahrung gefommen war, 
feine Freiheit wieder. Da Graf Gerhard behielt, was er 
in Händen hatte, nämlich Fünen, fo fonnte der König 
Chriſtoph nur einen Zheil von Jütland fein nennen, und 
fi bafelbft aufhalten. Johann, ber feinen Vetter über: 
flügelt hatte, brachte es 1330 dahin, daß Waldemar, bis: 
ber nur Scheinkönig, biefe Würde vollends ablegte und 
wieder Herzog von GSübdjütland oder Schleswig wurde, 
welched Land nach feinem unbeerbten Tode dem Better 
Gerhard zufallen follte. Der mächtige Graf Johann 
fchrieb fih nun Herr von Holftein, Stormarn, Femern, 
Lolland, Falfter, Schonen und Hauptmann in Seeland. 
Auf Femern hatte er ſich bereits im Sommer 1329 feſt⸗ 
Er durch befondbere Verordnungen, in ben übrigen 
eilen der gewonnenen Lande, beſonders auf Lolland, 
fuchte er fi durch einen umfangreichen Freiheitöbrief bie 
Geiftlichkeit zu verbinden, welche aus Dankbarkeit für bie 
wichtigften Zugeftändniffe viermal jährlich zu feiner und 
feiner Vorfahren Seelenheil Meſſe lefen mußte. Bald 
aber (1331) veruneinigten ſich die beiden Befiger des 
Dänenreiched Johann und Gerhard — man weiß ben 
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Grund nicht — dergeftalt, daß fie in Krieg mit einander 


geriethen. Der König und nprinz, obfchon fie dem 
gierigen Gerhard zunaͤchſt ſaßen, — ſich zu Jo⸗ 
hann's Partei, und führten ihre Mannſchaft nach dem 


beſtimmten Sammelplatze Oldesloe. Ihre Bereinigung 
mit Johann zu hindern, trat ihnen Gerhard am 30. 
Nov. 1331 auf der Lohheibe bei Gottorp entgegen unb 
flug mit einer geringen Macht die Gegner aus dem 
Felde. Chriftoph rettete fich nach Kiel, dahin kam auch 
fein Stiefbruber, und Beide fanden für gut, fih am 10. 
Ian. 1332 mit dem Sieger zu vergleichen. Diefer Vers 
gleich fette auch ber Feindſchaft ein Ziel, welche während 
jenes Zwieſpaltes zwifchen Johann und Waldemar V. 
von Schleswi ‚ausgebrochen war, und raubte dem uns 
2 nige . was er fein nennen 
onnte, it nur der unbarmberzige Gerhard zufrieden 
geftellt wurde. Sein gleichgefinnter hartherziger Setter ers 
bielt bei diefer Plünderung Langeland unter der Bedingung, 
es Gerharb’en oder dem Herzoge Waldemar von Schles— 
wig audzuliefern, fobald Jütland und Fünen eingelöft 
werben würden. In Holftein trat ihm Gerhard Ploͤn 
wieber ab. Beide Grafen verficherten einander in ihren 
bänifchen Pfandſchaften einen Beiftand von 100 Reifigen 
zu, in Holſtein hingegen ihre ganze Macht, befonders 
wenn Ghriftoph ben ag brechen würde. Sonach 
fam Johann fehr glüͤcklich aus der Verlegenbeit; denn er 
behielt alle übrige Lehen und Pfandfchaften, und hatte 
noch den Vortheil, daß ſich ſein hilfloſer Stiefbruder, der 
fruͤher mit ſeinen S unter hard's Schuge ges 
lebt hatte, num in feine Arme warf und feinen Wopniit 
u Sartiöping auf Lolland auffchlug. Gleichwol war der 
raf, als die Bewohner Schonens ſich gegen feine harte 
und _gewaltfame Herrſchaft empörten umd zu deren Ab» 
werfung fich in bes jungen Königs Magnus von Schwes 
ben und Norwegen Arme warfen, zu ſchwach, um Wis 
derſtand zu leiften. Er verkaufte alfo 70,000 Mark 
loͤthigen Silbers diefe bänifchen Befisungen, d. b. dad 
heutige Schonen, Suͤdhalland, Blekingen und Epfter, mit 
Zuftimmung Chriſtoph's, dem der Ruͤckkauf eingeftanden 
wurde, im Sommer 1332 an ben Schwedenfönig. Um 
diefe Zeit wollte man ihm feinen Schügling Chriftoph 
entführen und in Gerhard’ Gewalt bringen; allein Jos 
bann erfuhr noch zeitig das verwegene Unternehmen und 
rettete feines Stiefbruberd Freiheit, der am 2. Aug. 1332 
farb. Sein Sohn Dtto verſuchte nun, ſich des Reiches 
wieder zu bemädhtigen; allein forgte dafür, daß 
er unſchaͤdlich wurde. Man ſperrte ihn in Segeberg ein. 
Der jüngfte königliche Sprößling Waldemar lebte am 
Hofe Kaiſers Ludwig ded Baiern. Beide Grafen, die 
fi gegen ihn durch Verträge mit den benachbarten teute 
fen Reichsſtaͤnden gefichert hatten, berrfchten num in den 
bänifchen Befisungen mit beliebiger Härte. Um ſich Loi⸗ 
land gegen Aufruhr zu fihern, bauete Graf Johann bie 
Feſtung Ravnsbotg im I. 1334, und als er 1339 die 
verfeßte Stabt Dlbeöloe wieber einlöfte, belegte er alle 
Kloͤſter in See: und Lolland mit einer Schagung. Weit 
willfürlicher trieb es Gerhard, der fi zu Randers mit 
4000 Mann Wache umgab, dennoch am 1. April 1340 
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ermorbet wurbe, Diefer plögliche Fall bes furchtbaren 
—— — auch dem —— A eine feſte Stüge, 
dl wre leich eine Warnung. Gemug der Drang 
ber fände » te ihm gleich nad) Dftern gedachten 
Iahres, ſich in Spandau einzufinden und dem Prim 
Waldemar IV, die Bahn zum bdänifchen Throne br 
beifen, was aud en her ** zu Luͤbeck, 
ohann ebenfalls nachher ausgeführt ande, 
nachdem Waldemar's IV. 8* Bruder, der fangene 
Dito, in Freiheit gefegt worden war. Hierb 
Johann ſowol ald feine Betten, des erichlagenen ar 
hard eg da in —— ihrer — m —— 
erworbenen Gere — efte ann 
überbies noch = 21. — u t Femern. 
Endlich verfprachen fämmtliche Grafen von "Ser in 
Berbindung mit dem Herzoge von —— dem Koͤ⸗ 
nige, wenn es noͤthig, mit 400 Helmen im aͤußerſten 
Falle mit ganzer Macht, url fowie —— 
ihnen hinwiederum in aͤhnlichen Faͤllen verhaͤltnißmaͤßig 
Stuͤtze verhieß. Graf Johann — insbeſondere noch 
neben Anbern ald Schiebörichter in Pfandichaftsangele 
beiten des Königs beftellt. Der Drud ber holfteimer 
amten in den — ——— Provinzen dauerte fort, = 
, Hinterlift und Meucdelmord, fobaß 
Bene Mile jene —* — aus ihren feſten Tune x herausıwas 


nigs Wuͤnſche * und die —— bed — 
mußte Mühe 


Andern 
biefe Sache 1353 — — t, und da auch des — 
Johann Anfprüche auf — und muͤtterliche Befiguns 
nen im ben bänifchen Provinzen, vielleicht auch die Pfand: 
* Langeland, wenn anders dieſelbe nicht ſchon in an⸗ 
—— giehhneiig u fing "ebemfale ein Scide: 
glei ein 
—24 —— blieb — 


Eisen: 


nn bu Vereinba Ny 
worm Die r u 
bekräftigt wurde, — 


blieb etaſtet) wurde für kraftlos erklaͤrt 
De. 185 356 ( 
Sacte a 
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Mittlerweile hatte Johan 
—— Beſitzungen Ar) be Fried u in Sm 
beit und Ruhe zu erhalten umb ben Wosifians daſelbſt 
heben, wie die Kloͤſter und die ki 


De —— > * —— es 
er en ließ er nun bad 
Zrittau = der Bille erbauen, um bie Räuber im ni 


und ben Straßenverkehr frei zu halten. Als * Sabre 
und Holftei 


then, blieb Johann fo lange theilnahmlos, bis er biefen 

Städten erlaubte, 200 Reifige nach Segeb erg zu 

von we aus fie die Grafen befehben follten; allein 

bann ließ auch wiederum gefchehen, daß feine Vettern 

diefe Reiter des Nachts überfallen unb * 

fuͤhren konnten. Johann verhielt ſich 

Stadt Kiel im J. 1357 mit dem Edelmanne 

ED ER Gr ip vun Kr 

nen mutbhigen Sohn, Junker XÜbolf, den Edelmann, wel 

der bei Befchwerbe zu führen vergeffen hatte, bes 

friegen. Adolf nahm den Better Glaud und anbere 

tapfere 2. zu Hilfe; bie Ren Königs Wal 

bemar fpielte den Krie emach auf ben Kumifehen 

Boden hinüber. Das Wa * des Königs 2 aber 

die Infel Femern in Gefahr, aus Johann's Händen 

Ale zu werden. Dies A allerdings; nad vier 
Niederlagen —— ſich d 


—5 —* Herzog 
1358 einen Frieden Bier fonnte, der bem 
er en Johann den Belig Femerns wieber ficherte 
und überh Alles auf den Stand der Dinge vor dem 
e zurückverſetzte. Da ſich j der König weigerte, 
—* —— ‚ fo wurde fie ibm von den Hol« 
Beinen und deren Bundesgenofien im Juli 1359 mit Ges 
walt genommen. Diefen Sieg aber erlebte Johann nicht 
— er farb am 24. März zuvor; fein einziger Sohn, 
Qunter (Domicelhas) Adolf vi der bereits in den öffent» 
lichen Angelegenheiten Einfluß ermonmen hatte, errang die · 
fen Bortheil und im 3. 1364 die Fönigliche Belehnu mut bies 
fem Eilande. Außer ihm hinterließ Johann wenigitens —— 
eine Tochter Agnes, die ben Herzog Erich II. von 
heirathete, 1368 Witwe wurde und völlig rent 
flarb*). Wolf, fein Sohn, mit Anna von Medimburg 
vermaͤhlt, ging 1390 unbeerbt aus dem Leben, und uͤber⸗ 


6) Vgl. von Reber & —* bes Herzogthums 
U, 94 fg. und die dort angef. Quellen nedſt Spangenberg bei 
Sommersberg a. a. D. 1, 355, Rah Bechr'’s Mecklenbur⸗ 
ger Geſchlechtstafeln wirb Agnes irrig bes en Niclas von Werle 
Suͤſtrow zweite Gemahlin genaunt, ſowie berfeibe und Rubkoff 
bemfelben hbolfteinifchen Srafen eine zweite Tochter, Eliſabeth, 
—— welche mit Niclas’ Bruder, Fuͤrſt Bernhard von Wertes 

t (Maren), vermaͤhlt geweſen war, Beide Prinzeſſinnen ſchei · 
nen 1341 verheirathet worden zu fein, .. 
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tieß feinen holfteiner Landesantheil dem Wetter Claus, 
Gerhard's des Großen Sohne. 

Johann VL, jüngjter Sohn des Grafen Gerhard 
des Großen und Sophie'ns von Werle, verlor am 1. 
April 1340 feinen Vater durch Moͤrderhand und ſcheint 
damald entweder abwefend oder gar noch minderjährig 
geweſen zu fein, ba er nicht neben feinen ältern Brü: 
dern Heinrich (11.) dem Eifernen und Nicolaus (Claus), 
welche einen Rachekrieg begannen, hervortritt. Erſt im 
J. 1357 wird feiner ruͤhmuch gedacht, als die holſteiner 
Grafen den König Waldemar IV. von Dänemark in Füs 
nen befriegten, und unter Anderm das Schloß Gamborg 
(nicht Hamburg) belagerten. Der en um Ent: 
fage der Burg herbei, und lieferte in Mitte Novembers 
1357 den mit den Juͤten verbundenen Holſteinern eine 
Schlacht. Claus und Johann (Heinrich der Eiferne war 
nicht zugegen) fämpften mit einer dem Vater würdigen 
Tapferkeit, konnten aber das Feld nicht behaupten. Claus 
floh mit Verluft eines Auges und Johann wurde unter 
den erfchlagenen Holfteinern todt gefunden. Außer bies 
fem unglücklichen Zeldzuge wird jeiner fonft fat nicht 
edacht; er ung demnach feiner Jugend wegen wenig 
Anthei an den Öffentlichen Gefchäften gehabt, oder über: 
baupt ein unthätiges Leben geführt haben. Auch weiß 
man nicht, ob er vermählt und Vater geweſen fei. 


b) Derzoge von Holftein aus bem Haufe Oldenburg ?). 


1) Johann I., zu leih König von Dänemark, f. 
Jobann, Könige. VI. König von Dänemark. Sein 
Entel 


von Dänemark und Iſabelle'ns von Öfterreich, und wahr: 
fcheinlih den 8. März 1517 geboren worden. Kaum 
batte der Knabe fein fechöte® Jahr zurüdgelegt, fo mußte 
er feine Ältern auf übereilter Flucht aus Kopenhagen am 
14. April 1523 nach den Niederlanden begleiten. Dort 
blieb er nebft feinen, beiden Schweftern Dorothea und 
Ghriftine bei der Mutter, während der Vater umberreifte 
und Beiftand fuchte, um fich die verlorenen Ränder wies 
der zu erwerben. Die bart gedrüdte Mutter verlor der 
Prinz am 19. San. 1526 durch den Tod in einem Dorfe 
bei Gent, wohin fich die beobachtete Familie kurz vorher 
begeben hatte. Zweimal hatte der Prinz Hoffnung, wenn 
auch nicht Holftein, ſodoch die Krone Dänemarks ber: 
einft zu erhalten, wenn ſeines Großvaters Bruder Fried⸗ 
rich 1. geftorben fein würde; allein die Verhandlungen, 

hrend welcher diefer Vorſchlag zu Hamburg und Li: 
bed gemacht wurbe, zerfchlugen fich fruchtlos. Kaifer 
Karl V., fein Oheim, nahm ihn endlich zu fich, entrig 
ihn wahrfcheinlih aud den Händen des verfchrieenen 
Philoſophen Agrippa aus Nettesheim, der eine Zeit lang, 
wie feine eigenen Geftänbniffe lauten, fein Erzieher ges 
weſen war, und nahm ibn im 9. 1532 mit fih auf 
den Reichötag zu Negentburg, wo er, vermutblich im 
Zuli deffelben Jahres, in feinem 16. Jahre flarb, nach: 

T) Seit 1474 war bie Graffchaft Holftein zum Herzogthume 
erhoben worben. 


— — — 





2) Johann II., war einziger Sohn Chriſtian's IM. 
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bem er bereits große Hoffnungen durch geiftige Anlagen 
erweckt haben fol. Sein Tod foll auf Sn Tag Pu 
an weldem fein Vater in Norwegen gefangen wurbe. 
Sicher iſt wenigſtens, daß dieſen die Nachricht vom Tode 
bed Sohnes im Gefaͤngniſſe antraf; dagegen iſt unerwies 
fen, daß bdenfelben empfangened Gift beichleunigt habe. 
Sit diefe nit ungereimt, fo hat doch bie 
Annahme, daß die Ruhr Urfache des frühen Dahinſchei⸗ 
dens dieſes Prinzen gewefen fei, beiweitem überwiegenden 
Anklang gefunden. 

3) Johann III., aud der Ältere genannt, feinem 
Stiefbrudersfohne Johann dem Jüngeren (f. d. Art.) 
ee war Königs Friedrih I. von Dänemark ältes 

er Sohn aus zweiter Ehe mit Sophie von Pommern 
und im 3. 1521. geboren worden. Schon im zarten 
Alter wurde Johann eine wichtige Perfon für die ver 
fhiedenen Religionsparteien in ſeines Waterd Reiche. 
Diefer begann die evangelifche Lehre nach Luther’s Plane 
in Dänemark mit Vorſicht einzuführen, während ber hart 
nädige Klerus, welcher den alten Glauben nicht aufges 
ben wollte und bed König noch nicht völlig unbedenklich 
gewordene Lage Fannte, den Prinzen Johann in feine 
Hände verlangte, damit er bänif und in ben Grunde 
fägen ber katholiſchen Kirche erzogen werben könnte. Hier⸗ 
mit verbanden fie die Abficht, ihm einft auf den Thron 
u heben, und ben älteften Sohn Friedrich's aus erſter 
be, Ehriftian III., der in Dänemark wenig beliebt war, 
auf den Beſitz Schleswigs und Holfteind zu verweifen. 
Nah Huitfeld flellten einige Reichsraͤthe am 20. Juli 
1529 zu Neſtved wirklich eine Acte aus, durch welche 
dem Prinzen Sobann der Thron verfprocdhen wurde. 
Diefer allerdings nad) Dänemark gefhidt, nahm zu Nye⸗ 
borg auf Fünen feine Wohnung und war den Dänen, 
wenn auch einem Lutberifchen Xehrer, Hermann Bonn 
anvertraut, fehr willfommen, als fein Water am 10. 
April 1533 ftarb, Die Prälaten namentlich, welche mit 
Zurüdfegung und Beratung der fchon audgebreiteten re= 
formatoriſchen Ideen mächtig bervortraten, erklärten fich, 
ald man auf die Wahl eines Königs drang, für den 
Prinzen Johann, weil er, fo gaben fie vor, erft zum 
Zeit geboren worden, als fein Vater den Thron beſeſſen 
babe, einheimiſch im Königreihe und nicht, wie Chris 
ſtian Ill., fremd und teutſch ſei. Dieſer dagegen laͤngſt 
mündig und ber neuen Lehre zugethban, war ihnen freis 
lich nicht fo fügfam, ald der A2jährige unmündige Jo— 
bann, welcher leicht nad Fatholiihen Anfichten erzogen 
werden Eonnte. Die Proteftanten in Dänemark aber wis 
berlegten die Gründe des Fatholifchen Klerus, und erweck— 
ten eine fortbauernde Uneinigfeit, bei welcher die Wahl 
um ein Jahr verfhoben wurde. Immittelft gaben bie 
Bifchöfe dem Prinzen katholifche Lehrer; allein der Aus— 
bruch des Kriegs mit Kübel gab der Sache eine fchnelle 
Wendung. , Der Prinz Johann, zu Nyeborg nicht ficher, 
flüchtete im Sommer 1534 mit feinem Gefolge in Bauern: 
tracht nach Sonderburg. Hier kam er unter Aufficht des 
Amtmannd Detlev Brodtorf, und erhielt einen Freund 
Luthers, den Pommer Peter Svabe zum Lehrer und 
Dlof Roſenkranz zum Hofmeifter. Die ſchleswig- hols 
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—— Lande hatte bereits Herzog Chriſtian für ſich 
und für feine ummündigen Brüder übernommen, und 
über_biefe auch die Wormundfchaft an fich gebracht. Ends 
ich wählten ihn die Dänen, um bie Feinde los zu werben, 
zum Könige, umd ließen ſich auch nach und nach gefallen, daß 
er die Reformation einführte; ja fie nahmen auf dem Reichs⸗ 
tage 1536 nicht ein Mal feinen Vorſchlag an, daß nad 
ibm fein Bruder Johann den Thron befteigen follte. 
Nachdem Johann mit feinem Bruder Chriftian im März 
1538 die Berfammlung der fchmalfalder Bundesverwand⸗ 
ten in Braunfchweig befucht hatte, begab er ſich an ben 
berzoglich= preußifchen Hof nach Königsberg und fchidte 
fih dort an, einem Feldzuge gegen bie Tuͤrken beizuwoh— 
nen; fein Bruder aber z0g ihn 1543 nach Holftein zurüd 
und übertrug ihm die Statthalterfchaft über die Herzogs 
thuͤmer Schledwig und Holftein, nachdem Ranzau diefes 
Amt abgegeben hatte. Diefer erfahrene und gelibte Mann 
aber unterftüste ihn in ben Gefchäften, zumal bei ben 
Gefahren, welche die Annäherung feindlicher Truppen an 
der Elbe erwedte. Nachdem der Friede mit den Nies 
berlanden hergeftellt war, fchritten Iobann und feine ans 
dern beiden mündigen Brüder GChriftian und Abolf im 
Auguft 1544 auf dem Landtage zu Rendsburg zu einer 
Landestheilung. Johann erhielt die Infel Femern, in 
Schleswig Haberöleben, Döringen, Luͤtken⸗Tundern mit 
dem Dfterharde, allen dazu gehörenden Bereichen und 
dem Lügumflofter, das er 1548 einzog, in Holftein Rends⸗ 
burg mit drei Dörfern und dem Kloſter Borbeöholm, 
und von ben Schulden übernahm er vorerft 41,000 Mark 


zu tragen; dagegen blieb in Gemeinfchaft der drei Bruͤ— 


der bie Stadt Hamburg, die Zölle zu Gottorp und Rends⸗ 
burg, gewiſſe Kiöfter und ber Adel. Veraͤußerungen 
einzelner Stüde ber zugefallenen Landesabfchnitte waren 
jedem ber Brüder nicht verwehrt, doch mußten fie indges 
fammt darum wiffen. Sie verpflichteten ſich endlich noch 
den jüngften 15jaͤhrigen Bruder Friedrich bis zu feiner 
Mimbigkeit ftandesgemäß zu erziehen und ihm zum Erz: 
flifte Bremen zu verhelfen, oder gelänge dies nicht, ibm 
aus beiden Herzogthuͤmern einen vierten Landesantheil zu 
fhaffen. Diefer Prinz bezog von feinen brei Brüdern 
eine jährliche Einnahme von 9000 Thlrn., bis er Bifchof 
von Schleswig und Hildesheim wurde. König Chriftian 
überließ feinen jüngern Brüdern Johann und Adolf allen 
Hausrath ded verftorbenen Vaters. 

Dies Alles war obne Streit frieblih abgemacht 
worden; die brüderlihe Einigkeit aber wurde geftört, als 
Johann und Adolf ſich 1546 weigerten, dem fchmalfals 
dener Bunde, dem Ehriftian III. bereitö angehörte, beizus 
treten. Größern Zwiefpalt ermwedte beider Brüder Weis 
gerung, die dänischen Lehen Über Schleswig und Femern 
mit Dienftverbindlichfeiten zu übernehmen. Die Ber: 
bandlungen hierüber im 3. 1546 verrathen, baß Johann 
und Adolf auf freies Lehen drangen; noch im —— 
Jahre hielten ſie daran feſt, und die Lehenempfaͤngniß 
wurde verſchoben, da Chriſtian durchaus Vaſallendienſte 


— 
aſſelbe that ſein Sohn und Nachſolger Koͤnig 
Friedrich II., und als er mit feinen Oheimen nicht übers 
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einfommen Eonnte, riefen beide Theile Kurfachfen, Med: 
Ienburg und Heffen um Vermittelung an. Diefelben 
fhlugen im 3. 1569 durch ihre Gefandten bei einer 
Verfammlung zu Dbenfee einen Ausweg vor, welcher 
Wweder bem ag nod dem Herzoge Adolf gefiel; da— 
her mwurbe die Erörterung des Streites abermals zwei 
Sahre verfchoben ; allein erft zehn Jahre fpäter fam man 
zu Obenfee wieder zufammen, wo enblih am 25. März 
1579 ein Vergleich den beiden Herzogen die Dienfkpflicht 
zuerfannte; ferner wurde feftgefest, daß Schleswig und 
Gemern ein angeerbtes Fahnenlehen fei, womit alle Her: 
zoge von Holftein oldenburger Stammes begabt werben 
follten, wenn fie nicht durch befondere Verträge abgefun- 
den werben würden, die Erbfolge in diefen Banden wurde 
nit genau beftimmt, Krieg und Frieden zu berathen 
und zu befchließen verblieb dem Lehenherrn und feinen 
Vaſallen gemeinſchaftlich, die Lehendienfte erhielten genaue 
Beltimmungen. Am 1. Nov. deſſelben Sahres verabs 
fchiedete Friedrich" II. dieſe Sache vollends und gab nähere 
Beflimmungen des femern’ihen Wappens, obfchon deſſen 
Beftandtheile nicht unbekannt fein mochten, Endlich) nach 
genommener Abrede kamen Johann mit 297 und Adolf 
mit 496 Pferden am 30. April 1580 zu Affens auf 
Fünen, und ben folgenden 1. Mai zu Obenfee an, wo fie 
der König empfing. Die feierliche Belehnung erfolgte 
am 3. Mai auf freiem Felde bei gedachter Stadt. Reit 
leichter erfolgte im Detober 1548 die Faiferliche Beleh— 
nung mit Holftein und Stormam zu Brüffel mit dem 
merkwürdigen Beifage, daß die Herzoge von Holflein 
auch dem lübeder Bifchofe noch fo lange Ichenpflichtig 
bleiben follten, bis dieſes Verhaͤltniß genauer erörtert 
worden wäre in befonderes Gewicht hatte diefer Les 
benbrief infofern noch, daß Deriog Adolf, damals in kai⸗ 
ferlihen Kriegsdienften, Karl'n V. vermochte, in das hols 
fteiner Lehen auch das Land Ditmarfchen aufzunehmen, 
wie fchon 1474 gefchehen, fieben Jahre fpäter aber wies 
ber zuruͤckgenommen worden war. Sich die Ditmarfchen 
zu unterwerfen, war Adolf’ vornehmftes Beſtreben; er 
mußte aber, da ihn Ghriftian’s IM. Maͤßigung daran 
gehindert hatte, erft deſſen Tod abwarten. Schon war 
er völlig gerüftet, als fein Bruder Johann und fein 
Neffe König Friedrih IH. am 28. Aprit 1559 in einer 
perjönlichen Zufammenkunft zu Nortorp durch einen Vers 
trag für die Eroberung und Theilung dieſes Landes ges 
mwonnen wurden. Ein gemeinfchaftlicher Feldherr wurde 
gewählt, dad Heer auf Gemeinichaft vereidet, und was 
jegt etwa zu berichtigen vergeffen worben war, wurde 
nachmals in ber Pfingftwoche zu Hoheweſtede fefter bes 
ſtimmt. Ihr gemeinfchaftlicher Fefdebrief vom 18. Mai 
fegte die Ditmarfchen, ben die Rüftungen ihrer Gegner 
bisher verborgen geblieben waren, in Schreden, aber es 
war zu fpdt, fich in erfolgreichen Sage irn ae zu 
ſetzen; ber vorgefchlagene Mechtögang zur rörterung der 
aufgedrungenen Vorwürfe blieb bei den holfteiner Fürften 
ungebört. Diefe brachen den 23. Mai bei Alversdorf 
in Ditmarfchen mit 20,000 Mann ein, fanden zwar uns 
verhofften Widerftand, aber binnen wenigen Wochen auch 
Geneigtbeit zur Unterwürfigkeit, nachdem bie Hauptorte 
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des Landes Meldorp, Zi und Heide erobert und 
mishandelt worden waren. n in Mitte Juni's bes 
gannen die Unterhandlungen und den 20, befielben Mo: 
natd flellten die Ditma ihre Unterwerfungsacte aus 
und zehn Tage fpäter huldi fie den Siegern. 
8. Juli theilten dieſe vorläu 
bann erbielt den mittlern Theil davon und ſetzte einen 
Voigt mit acht Räthen über denfelben. Wenn auch den 
22. Juli 1568 erft diefe Theilung gemauer geprüft und 
abgegrenzt wurde, fo hatte ber Kaifer Ferdinand I. doch 
fhon am 5. April 1560 dad ganze Werfahren gut gr 
beißen. Deffen Sohn und Nachfolger Marimilian 
war auch nicht abgeneigt, den brei bolfteiner Fürften die 
Anwartfchaft auf Didenburg und Delmenborft nebſt ber 
Boigtei Harpfiedt zu ertbeilen, wonach jene fehnlichit 
tr en. Der Reichötag im 9. 1566 brachte die An: 
** zur Sprache, die Einwendungen des Grafen 
nton von Oldenburg aber, auf bie man nicht gefaßt 
war unb weldye man nicht zugeben wöllte, legten Dins 
derniffe darein, bis der Meichötag zu Speier 1570 den 
beiden Fürften Johann und Adolf einen günfligern Aus 
ublick hierzu verfchaffte. Sie erhielten ohne ihres Nefs 
u Vorwiſſen den 4. Nov. einen Faiferlichen Erpectanzs 
brief, welcher ihmen und ihren Reibeslebenerben den Anz 
fall gedachter Grafſchaften zuficherte, ſobald Graf Anton 
und befien Söhne unbeerbt mit Tode abgehen würden. 
Der König Friebrih war zwar von diefer Erbichaft nicht 
außbrüdtich ausgefchloffen, allein die Urkunde wies zus 
naͤchſt auf die bin, welche im gleichen Grabe der Ber: 
wandtichaft die älteften waren, oder doch den olbenburs 
er Grafen um einen Grab näher fanden, was bei dem 
Könige, als dem Brubersfohne der Herzoge, nicht ber 
Fall war, und was er auch nachmals, ungeachtet eines Ber: 
gleiches mit Adolf nad Johann's des Älteren Tode nicht 
abändern konnte. Kurz zuvor erhielten bie Herzoge Sitz 
und Stimme auf ber Füoftenbant in den Reichöverfamm: 
lungen, und mußten ſich in bie teutfchen Reichslaſten 
fügen, welche mitzutragen, fie ſich lange geweigert hat: 
ten; baher fie ihre Beiträge bios als Gefälligfeit anſa⸗ 
ben. Nicht fo glüdlih waren Johann und die übrigen 
Dersoge von Holjtein in ihrem Streite wegen ber Hoheit 
er die Stadt Hamburg, welche ihmen diefelbe nicht 
zugefteben, fondern durchaus als reichöunmittelbar be: 
trachtet fein wollte. Der Streit gelangte an bad Reiches 
fammergericht, und blieb vorläufig unentſchieden. 

Was die Landesabfchnitte belangt, welchen Johann 
ald regierenber Fuͤrſt feit der brüberlichen Theilung vor: 
fland, fo verwaltete er felbige ziemlich unabhängig von 
feinem Bruber Adolf, welcher die hberzogliche Linie Hol: 
flein-Gottorp gründete, und dem Könige von Dänemark; 
allein im Detober 1564 brachte König Friedrich II. eine 

in diefe Anorbnung, indem er feine Obeime 
vermochte, für die höhern Angelegenheiten ber getheilten 
Lande eine gemeinfchaftliche ierung einzuführen, wels 
cher nur einer vom ihnen auf die Dauer eines Jahres 
im Namen Aller bei ſtets wiederholtem Wechſel nach abs 
gelaufener Frift ben follte. Diefer Gemeinſchaft 
wurben untergeordnet die Prälaten und Ritter, Landtage 
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flimmung du 
fig" dur m 
3. Zebr. 1557 den Grundſtein zum Schlofje in Haberd« 


‚ drang nebſt dem beiden Mitregenten auf 
rbeitung einer Landgerichtsordnung, die jeboch 
nad) feinem Tode vollendet und eingeführt wurde, 
1572 dem Norbfirande ein Landrecht, beſtimmte 
Schickſal der gebundenen Güter, ließ bie Deiche erhöhen, 
berichtigte a dorangegangenem Streite mit König Fried⸗ 
sich die Grenzen feines Landesantheiles und verweigerte 
endlich noch fur, vor feinem Tode die Annahme arg 
corbienformel im Sinne feiner Blutsverwandten. Übrie 
gend aber war er für Kirchen und Schulen wohlthätig 
und ein Freund ihrer Diener, milbthätig gegen Arme, 
gründete 1568 bie Gelehrtenfchule zu Hadersleben, des 
sen ohnehin reichliche Ausftattung nachmals vom Könige 
von Dänemark bedeutend vermehrt wurde. -Ein Jahr 
darnach fliftete Johann vor derfelben Stabt ein Armen 


5, als 
— — En En er —— eine Nieder⸗ 
e bereitete ihm gleichgeſinnten Herzog Albrecht 
von Medienburg zwang, fein er gerne 
den. Die Drohungen Herzogs Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig zurüdzuweilen, ſcheint er feinen Brüdern übers 
lafien zu haben. Hingegen half er bed gefangenen Ks 
nigs Chriftian I. Loos mildern, und wohnte den Unters 
redungen mit demfelben 1546 zu Sonderburg und 1549 
zu Aſſens bei. Im u des Jahres 1551, als fich 
im Stifte Bremen eine Menge verbächtigen Kriegsvolkes 
fammelte, war Johann auf Anftalten zur Beſchuͤtzung 
der Elbe und Holfleind bedacht. Seine Theilnahme am 
ditmarſcher Kriege, deſſen oben gedacht wurde, waren 
nebjt der Kriegöbereitihaft im 3. 1565 gegen die weite 
auögebehnten Haͤndel Herzogs Johann Friedrich des 
Mittlern von Sachen und Wilhelm’s von Grumbach die 
legten Ihätigfeiten diefer Art, denen fi Johann unters 
308: Er lebte übrigend ehelos und war nur ein Mal 
* innt geweſen, ſich zu vermaͤhlen. Dorothea von Sa 
en⸗Lauenburg, die Witwe ſeines Bruders Chriſtian U 
war bie Auserwaͤhlte, die er 1559 heirathen wollte, allein 
bie Gewi ifel über nahe Verwandtſchaft, welche 
Philipp Melanchthon's und der roftoder Theologen Gut 
achten in ihm erwedten, fchredten ihn davon zueüd. 
Er farb in der Nacht vom 1. auf ben 2. Dt. 1580 
zu Dabderöleben und wurde am 14. Febr. 1581 zu Schied« 
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wig in ber frfllihen Gruft beſtattet. Seine Landes⸗ 
erg —* feinem jüngern Bruder und dem Könige Fried: 


zu. 
4) Johann IV., oder ber Jüngere, war dritter 
Sohn Königs Ehriftian I. und Dorothe'ens von Sach⸗ 


fen: Lauenbing, und ben 25. März 1545 zu Kolding- 


oren worden. In feinem 14, e verlor er ben 

» San. 1559 feinen Bater, und fam num unter bie 
Bormundfchaft feines diteften Bruders, Königs Friedrich IT. 
ee feiner Mutter, wurde durch 
rten Lucas Badmeifter unt und ausge 

bildet. Bon ber väterlichen Erbſchaft hatte er blos den 
dritten Theil Schleswigs und Holfteind anzufpredhen, 
welchen Friedrich jedoch bereitd inne hatte und aus wels 
chem biefer nicht allein jenen, fondern auch noch eimen 
zweiten Bruber Magnus befriedigen follte. Da Magnus 
feinen Antheil davon dem Könige Friedrich überließ, der 
ibm die Bisthümer Öfel und Kurland verfchaffte, fo 
blieb Johann's Ausficht immer verfümmert, zumal bie 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Stände, wie nachher weiter aus⸗ 
eführt werben foll, unter dem Schutze des Haufed Hols 
Men: Gottorp, welches Herzog Adolf gegründet hatte, 
feit Johann's des Älteren Tode nicht mehr ald zwei res 
gierende Landesherren anerkennen wollten. Und waren 
auch die Kaifer ihm bierin günfliger geftimmt, fo blieb 
er deffenungeachtet nicht nur hiervon, fondern auch von 
ber 1570 rege gemachten Anwartichaft auf rege; 
mb Delmenborft ausgefchloffen, wenn auch Rudolf II. 
am 2. Aug. 1593 den beiben Gegnern diefes Prinzen ers 
Märte, er fände Beine Rechtögründe, bie benfelben von 
ber oldenburger wie von ber holfteinifchen Erbfolge unb 
Gefammtbelehnung ausfchlöffen. Darnach fchrieb fi Jo⸗ 
bann zwar Graf von Oldenburg und Delmenborft, wie 
fein heftiger Gegner Johann Abolf I. von Gottorp, allein 
der Streit war, wenngleich Beide mit dem Erblaffer in 
chem Grabe verwandt, doch noch nicht gehoben. Uns 
ter folchen Ausfichten hatte Johann fein 18. Lebensjahr 
erreicht und bedurfte nun eines fürftlihen Haushaltes, 
Seined Bruberd — wurde dadurch gehoben, 
daß ihm die Städte Plön im Holſtein, Sonderburg und 
Rorburg auf Alfen zugefichert wurden, welche zum koͤ— 
niglich: dänifchen Erbtheile gehörten, aber damals noch 
dem Reibgedinge ber beiden koͤniglichen Witwen Sophie 
md Dorothea einverleibt waren, denn ber Vertrag vom 
27. San. 1564 feste feft, daß Johann dieſe drei Städte 
und Schlöffer mit dem Kloſter Arensböd nur erhalten 
Einmte, wenn die beiben Witwen geftorben wären, aus⸗ 
mmen blieben jedoch die dänifchen Kronguͤter, die im 
Kaufe der Zeit zu Sonberburg gefchlagen worden waren. 
Mittlerweile zahlte Friedrich feinem Bruder gewiffe Sum: 
men; ferner ficherte man ihm den dritten Theil (4000 
Zhlr.) von dem Pfandfchillinge auf dem Haufe Steuer: 
wald im Hildesheimiſchen, fowie die Theilnahme an ben 
gemeinfamen Anfprüchen an Hamburg zu. Johann, hiers 
mit zufrieden, verzichtete am 28. befielben Monats auf 
alles Andere, was kein Bater binterlafjen hatte. Um ihm 
gleiches Anfehen mit feinen Vettern Johann dem Ülte: 
ven und Aboif von Gottorp zu verfchaffen, fuchte ihm 
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Sriebrich in bie Gemeinfhaft der Gefammtregi beis 
der Fürftenthämer zu bringen; allein bie Stände el⸗ 
ben erkannten einen vierten — nicht an, indem 
ſchon ber dritte, der Koͤnig ſelbſt, nur nothgebrungen, 
Huldigung von ihnen empfangen hatte. Friedrich II. lieg 
es geichehen, ertbeilte aber im Mai 1580 zu SObenfee 
feinem Bruber bie ſchleswiger kehen, nachdem biefer durch 
den Tod feiner Großmutter (1568) und feiner Mutter 
(1571) in Befit der Städte und Ämter Pin, Sonder 
burg und Norburg gelangt war. Auf diefe Weife wurde 
Johann ber Jüngerey welcher feined Neffen Johann V. 
* ſpaͤterhin oft auch der Ältere genannt wurde, 
Gründer der Seitenlinie HolfteinSonderburg. Der 
Tod feines Dheims Johann des Alteren 1580 brachte 
ihm einen neuen Landesabfchnitt zu, obſchon der Antheil, 
welcher davon auf Friedrich Il. fiel, und die Hälfte der 
Gefammterbfchaft ausmachte, in drei Theile gefpalten 
werben mußte, von denen nur einer auf Johann 
da der König ald Erbe feines Bruders Magnus bie beie 
ben andern erhielt. Nach ſchwierigem Berathen beider 
Brüder (die geerbten Gebiete waren zu Feiner bequemen 
Trennung geeignet) erhielt endlich Johann am 23, April 
1582 b bie flensburger Abfunft das holfteiner Klofter 
Reinfeld und das fchleswiger Ruhekloſter (mol richtiger 
Rye⸗ ober —— welches er gleich nachher in das 
Schloß Glüdsburg umwandelte, nebft Sundewith, unb 
mehren Dorfihaften und Gütern im Amte Haberöleben 
—— Erſatze derjenigen Kloftergüter, die als unzertrenn⸗ 
iche Theile der Amter Flensburg und Segeberg ihm nicht 
uͤberlaſſen werden konnten. Von ben zu Haders⸗ 
leben bekam er jaͤhrlich 168 Mark, 14 Schillinge und 
8 Pfennige, von den zu Gottorp und Rendöburg aber 
ein Drittheil von der Hälfte deö aus Johann's HL. Nach⸗ 
laffe dem Könige zugefallmen Antheils. Wegen ber bite 
marfchen und anderer Fleinen Anfprlche befriebigte ihn 
der König mit einer Summe von 20,000 Zihlm., bie 
binnen brei Jahren ebgt ahlt werben follten. Ehenfo 
friebfih ging ben 6. rz 1584 ber Zaufh ab, ben 
Johann mit dem ne Abficht auf feine im Amte 
dersleben gelegenen gungen traf, indem er dafür 
üter auf Alfen und 4 nahm. Soweit erfiredte 
fi nur der Haudfriede, als er mit feinem Bruder und 
nad) deffen Zode mit feinem Neffen, König Ehriftian IV., 
zu thun hatte. Anderes widerfuhr ihm vom Haufe Gots 
torp und von ben fchledwig-holfteinifchen Ständen: Beide 
blieben ihm, ungeachtet er dur die Kaifer Rubolf II. 
im % zu, — ey hen re u, er 
ber Gefammtbelehnung mit Holftein theilhaft 
war, und obwol — Chriſtian IV. ihm die Ay über 
ee * 4 am * 1603 perſoͤnlich 
reicht hatte, dennoch ſtets eigt, und weigerten 
fortan, ihn durch herkoͤmmliche —— als —2 
ten anzuerkennen und ihm bie damit verfnüpften e 
un en. Ja feine Einrebe, die er im J. 
Ständen Ir Blensburg deshalb zufanbte, wurbe fo- 
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veranlaßte bed Fürften Klage bei dem Kaifer, welcher am 
2. Aug. 1593 und, ald Johann Adolf widerflrebte, den 
12. Mai 1595 denfelben auffoderte, ſich mit feinem Bet: 
ter von Sonderburg zu vergleichen, oder doch binnen 
zwei Monaten feine Gegengründe einzubringen, Diefel: 
ben, da’ fein Vergleich erfolgte, gab Johann Adolf zwar 
an, Herzog Johann aber verwarf fie, gleichwie die ſchrift⸗ 
lichen Verhandlungen im J. 1597 zu feinem beruhigen: 
den Ende führten; daher Rudolf I. am 30, Juli 1599 
ber holjteiner Ritter» und Landſchaft befahl, fofort nach 
Empfange feines Mandatö den Herzog Johann ohne 
Miderrede und bei Strafe von 25 Mark löthigen Gol- 
des ald ihren natürlichen Herrn und belehnten Reichsfür: 
ften anzuerkennen und ihn in feinen bei dem Fürftenbaufe 
Holftein bergebrachten Gewohnheiten, in begebrter Huls 
digung und andern Hoheitsrechten und Borzügen nicht 
wieder zu binden. Mit ernften Ermahnungen machte 
Kobann den 1. und 4. Sept. diefes Pönalmandat befannt; 
allein die zu Kiel verfammelten Stände befchwerten fich 
am 2. Nov, darüber und baten den König Chriftian wie 

erzog Johann Adolf I. um Beiftand gegen ſolche ihre 
reibeiten und Mechte vernichtende Zumuthung. Der 
Erftere trug Bedenken, ſich mit feinem Neffen in einen 
Proceß einzulaffen, verſprach ſogar, den Herzog Johann 
Wolf I. von Gottorp zum gütlihen Vergleiche geneigt 
u machen; allein im November 1600 änderte er feinen 
Sinn dahin, daß er ben Ständen freiftellte, ihr Recht 
ferner zu fuchen, ſobald fie nur ihn verfchonten. Ähnli⸗ 
ched geitand er auch im folgenden Jahre dem Herzoge 
Johann von Sonberburg; bejlenungeachtet wurde er in 
den Proceß verwidelt und blieb auch nicht ohne Zank 
mit den Ständen, nachdem er, wie oben bemerft, feinen 
Oheim an dem Gefammtlehen über Schleöwig und Fe: 
mern batte Theil nehmen und Kaifer Rudolf (am 12, 
Dec. 1605) dad Pönalmandat hatte erneuern laſſen. 
Die Stände fchrieen über Unrecht, daß ein noch nicht 
erwählter und nicht anerkannter Fürft, wie Herzog So: 
bann, belehnt worden wäre. Diefer Eingriff in ihr 
Wahlrecht erzeugte allerdings Mistrauen, das fi in un: 
vollftändiger Mittheilung der Belege zum Procefie mit 
Johann von Sonderburg dufßerte, und ben Gang biefes 
merfwirdigen Staatsrechtöftreited nicht ohne Unbilligkeit 
aufhalten half. Es zeigte fich zwar in der Folge, daß 
König Chriftian und Herzog Johann Adolf I, am kai: 
ferlichen Hofe vorbaten, damit ihres Vetterd Foderungen 
weber ihnen, noch den Herzogthümern fchabeten, und Hol- 
flein wenigftens fo lange gefchont werden möchte, bis 
eine vollftändige Darlegung der Meigerungsgründe einges 
fendet werben fönnte; allein biefe Beweismittel ſchickte 
man, wenn fie auch aufgefegt, beratben. und von ben 
Betheiligten anerkannt wurden, nicht ab, da neue Be: 
ſchwerden befonderö Über Mittheilung unvollftändiger Acten, 
wiederholte Gefuche um Nachfiht und Gegenklagen am 
Paiferlihen Hofe eingingen, worüber Rudolf 1. ftarb. 
Und ald Matthiad jenes Pönalmandat beftätigt, Johann 
dafjelbe auch auf ben Landtagen zu Hadersleben und 
Kiel 1614 nochmals in Erinnerung gebracht hatte, fo 
einten fich beide Regenten mit den Ständen gegen ben 
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beharrlichen Fürften und fannen auf Mittel, wie fie ber 
angedrohten Vollſtreckung des kaiſerlichen Befehls ohne 
Schaden entrinnen könnten. Abmahnungen, bie fie dem 
Derioge zufommen ließen, fowie die Aufhebung bed freien 

ablrechtö der fchleswig = holfteinifchen Stände im De: 
cember 1616 fchlugen fammt den Drohungen, die fich in 
jener von Jahr zu Jahr zunehmenden Verwirrung mit 
Erfolg leicht machen ließen, des Herzogs Anfoberungen 
wenigſtens auf die Dauer ungünftiger Umftände in ber 
Stille nieder, bis fie fpäterhin in ihrem ganzen Umfange 
wieder aufgenommen werben Eonnten. Mittlermeile ftarb 
Sohann, ald er einft aus Plön nah Glüdsburg krank 
zurüdgefonmen war, den 9. Dct. 1622 in hohem Alter 
als ein von allen Kaifern feiner Zeit anerkannter und bes 
lehnter Reichsfürft. Sein Leichnam wurde in der Schloß« 
firche zu Sonderburg pomphaft beigefest. 

Sohann IV. fand im teutfchen Reihe in großem 
Anfehen, und war befonderd vom Kaifer Marimilian IL 
bochgeihägt worden. Als fchöner Mann war er mit 
trefflichen Gaben des Geiſtes ausgeftattet, zeichnete fich 
burch Beicheidenbeit und Klugheit, nicht minder durch 
Religiöfität und wifjenfchaftlihe Kenntniffe aus, erbaute 
und flattete zwei Kirchen vollftändig aus, fcheint mit ber 
Eoncorbienformel, die ihm Kurfürjt Auguft von Sachſen 
anempfabl, nicht unzufrieden geweſen zu fein, fie aber 
aus Rüdjicht gegen Dänemark nicht eingeführt zu haben; 
er war ſehr fparfam, erfaufte mit dem erfparten Gelde 
viele Ortihaften, gründete drei Dörfer nebit Hirſchholm 
und Faufte überdies noch für 104,200 Thlr. Güter. Er 
baute auch die Schlöffer Arensböd und Reinfeld, lie 
viele Münzen prägen und zu diefem Zwecke in Reinfeld 
ein eigenes Gebäude aufführen. Sein Streit mit Lüuͤbeck 
über die Schiffahrt auf der Zrave zu Gunften feiner 
Untertbanen hatte Fein erwünfchtes Ende. Seine Güter 
und Gebiete, die fein Teſtament vom Jahre 1621 name 
baft macht, beftanden zur Zeit feines Dahinſcheidens in 
dem Schloffe, der Stadt und dem Amte Sonderburg 
mit bem ganzen Gübderlehen und den dazu gehörenden 
Dorficaften, in dem Schloffe und Amte Norburg fammt 
dem ganzen Norderlehen, in der Infel Arroͤe, wozu noch 
für 14,500 Thlr. erfauite Manggüter gefchlagen wurden, 
in Sundewith mit Schloß und Amt Glüdsburg, wozu 
noch angefaufte Güter gehörten, und endlich in der Stabt 
und den Amtern Plön, Arensboͤck, Reinfeld und Neth 
wild, welche Gebiete noch mit mehren durch des ‚Her: 
— erſpattes Gelb erfauften Ortſchaften erweitert wurs 
en. Diefer gefammte Länberbefig, den zu vergrößern 
er noch kurz vor feinem Ableben in Unterhandlungen 
fland, wurde unter fünf Söhne vertheilt, ein fechöter, 
wenn auch nicht, wie gleichwol allgemein angenommen 
wird, ber jüngfte, welcher Friedrich hieß, wurde mit einer 
Apanage von 5000 Mark luͤbiſch abgefunden, fonnte aber, 
fobald einer feiner Brüder, wie auch. bald erfolgte, uns 
beerbt fürbe, in defien Gebietdabfchnitt eintreten. Die 
Töchter hatte der wohlhabende Fürft bereits verforgt, bis 
auf Eleonore'n und Eleonore Sophie'n, die ebenfalls mit 
Schmud, Gefchmeide und Kleidern verfehen waren, nun 
noch mit fhandeimäßigem Unterhalte ausgeftattet wurden, 
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biö fie fich etwa verheirathen wuͤrden, und auch in bies 
fem Falle war noch für eine befondere Mitgift geforgt 
worden. - Johann war vermählt gewefen zuerft mit Elifa: 
beth, Tochter Herzogs Ernft von Braunfchweig : Gruben: 
bagen, am 19.. Sept. 1568 zu Kolding, alsdann nach 
deren Tode, welcher am 12. Febr. 1586 erfolgte, mit 
Agnes Hedwig, Witwe des Kurfürften Auguft von Sad: 
fen und Zochter bes Fürften Joachim Ernſt von Anhalt, 
den 14. $ebr. 1588 zu Sonderburg, wo auch diefe Fürs 
flin den 3. Nov. 1616 flarb. Beide Ehen waren dus 
Ferft fruchtbar; denn aus erfter entfproffen: 1) Dorothea, 
eboren ya g> vi — den a 
589 mit Herz iebri . von Liegnis, farb im 
Kindbette am 5 Su 1593. 2) Chriſtian, geboren ben 
26. Nov. 1570, welcher in ber Kindheit geftorben zu 
fein ſcheint; 3) Ernft, den 17. Ian. 1572 geboren, fiel 
nebft feinem Bruder Auguft, unter Erzherzog Marimi: 
lan in Ungarn gegen die Zürfen kaͤmpfend, am 26. 
Det. 1596 in der Schlacht bei Erlauz 4) Alerander, ges 
boren ben 20. Ian. 1573, feßte die Linie Holftein-Son: 
derburg fort, nachdem er mit feiner Gemahlin Dorothea 
von warzburgs Sonderöhaufen, bie er fi) den 26. 
Nov. 1605 ehelich beilegte, biö zu bed Vaters Tode auf 
feinen bierzu erfauften Gütern zu Bed im Stifte Min: 
den Hof gehalten hatte. 5) Auguft, geboren den 21. 
Suli 1574, hatte mit feinem Bruder Ernſt, wie bemerkt, 
gleiches Schickſal; 6) Marie, geboren den 22. Aug. 1575, 
blieb umverbeiratbet, wurde zum großen Verbruffe ber 
bolfteiner Ritterfchaft um das Jahr 1613 Xbtiffin zu 
Itzehoe und ſtarb den 6. Dec. 1640; 7) Johann Adolfll. 
(f. d. Art); 8) Anna, geboren den 17. Aug. 1577, 
verheiratbete fih am 31. Mai 1601 mit Herzog Bogis: 
lav XIII. von Pommern und ftarb den 19. Febr. (? 30. 
San.) 1616; 9) Chriftian, geboren den 24. Nov. 1578, 
wurde mit der Infel Arroͤe nebft Zubehör abgefunden 
und ftarb unvermählt am 4. Juni 1633; 10) Sophie, 
geboren den 13. Aug. 1579, vermählt am 10. Mär 
1607 mit Herzog Philipp I. von Pommern und flar 
genau vier Monate nad) deffen Tode am 3. Juni 1618, 
11) Elifabeth, geboren ben 24. Sept. 1580, verheirathet 
am 19. Febr. 1615 mit Bogislav XIV. von Pommern, 
farb den 21. Dec. 1653. 12) Friebrich, geboren ben 
26. Nov. 1581, wurde nah Johann Abolf’3 IL unbe: 
erbtem Tode Gründer der Linie HolfteinNorburg, mel: 
be mit feinem Enkel Ernſt Leopold am 7. Aug. 1727 
ciloſch. 13) Margarethe, den 24. Febr. 1583 geboren, 
u ſich am 27. Aug. 1603 mit bem Grafen Io: 
kann von Naffau: Siegen, welcher Witwer war, und 
wurde von den Zeitgenofjen als ſchoͤne und geiſtvolle 
Srinzeffin gerühmt. Sie farb den 10. April 1638. 
4) En geboren den 15. Mär; 1584, gründete mit 
imer Gemahlin, Sophie Hebwig von Sachſen-Lauen— 
kung, bie er den 23. Mai 1624 geheirathet hatte, die 
Inte Holftein » Gtüdöbur ‚ welde mit dem kinderloſen 
Fürften Friedrich Heinrich am 13. März 1779 wieber 





den genealogifchen Tabellen bei Sommersberg, 
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erlofh. 15) Albert, geboren den 16. April 1585, flarb 
den 20. April 1613 ehelos zu Dresden. Aus zweiter 
Ehe folgen nun: 16) Eleonore, geboren den 4. April 
1590, blieb ledig und farb, ald klug und fromm ges 
priefen, in hohem Alter den 13. April 1669 zu Reths 
wifch, welches Gut ihr Ioachim Ernft I. gefchenft hatte, 
um fich dafelbft einen eigenen Hofftaat einzurichten. 17) 
Anna Sabine, den 7. Mär; 1593 geboren, vermählte 
fih am 1. Jan. 1618 mit Herzog Julius Friedrich von 
Würtemberg und flarb den 18. Juli 1659; 18) Johann 
Georg, geboren den 9. Febr. 1594, farb im Laufe feis 
ner Studien auf der Hochfchule zu Tübingen am 25, 
San. 1613; 19) Joachim Ernft J., Gründer bes 
> Holftein = Plön (f. d. Art.); 20) Dorothea 
ibylle, den 13. Juli 1597 geboren und den 21. Aug. 
befielben Jahres geftorben; 21) Dorothea Marie, den 
13. Juli 1599 geboren, flarb 1600 am 27. März; 22) 
Bernhard, geboren am 12. und geftorben ben 26, April 
1601; 23) Agnes un geboren den 17. Nov. 
(?) 1602, fiarb den 17. Mai 16075 24) Eleonore 
Sophie, geboren den 24. Febr. (n. St.) 1603”), ver: 
mäblte fih ben 27. Febr. 1625 (nicht 1628) auf bem 
Schloſſe zu Arensböd mit dem Fürften Chriftian II. von 
Anhalt » Bernburg und flarb den 5. Ian. 1675. Jo— 
hann's Kinder erbten ben Proceß mit dem Haufe Hol: 
ftein : Gottorp und den fdhleswig:holfteinifchen Ständen. 
5) Johann V., oft auch der Jüngere genannt im 
Gegenfage feines Oheims Johann IV., welcher, ſeitdem 
er feinen aͤltern gleichnamigen Prinzen feines Stamm: 
hauſes neben ſich hatte, biefes Neffen wegen der Ältere 
ee zu werben pflegte, wurbe am 26. Juli 1583 zu 
olding geboren und war ber dritte Sohn Königs Fried: 
ri 1, von Dänemark und Sophie'ns von Medlenburg. 
Nach feines Vaters Tode (1588) kam er unter die Auf- 
ficht der Mutter, die durch tüchtige Lehrer für feine gute 
Erziehung forgte. Im 9. 1597 fandte fie ihm, nicht 
wie Cypraͤus meldet, auf die Univerfität zu Strasburg, 
fondern auf die medlenburger zu Roflod, und von da 
auf die braumfchweiger zu Helmſtedt, um dort feine 
Studien zu erweitern, body im folgenden Jahre fand er 
fih am Hofe feines älteren Bruders, . Chriftian IV., 
wieder ein und begleitete denfelben im März 1598 in’s 
Land ber Ditmarfchen. Bon da aus fehte er unfehlbar 
feine Reifen durch Zeutfchland und Frankreich zur Vers 
vollfommnung feiner Ausbildung fort, befuchte die fürſt⸗ 
lichen Höfe diefer Länder, und wohnte auch einem Feld: 
zuge in den Niederlanden bei. Nachmald fand er fich, 


9) In Ermangelung eines fichern Eritifchen Anhaltepunktes ift 
ſchwer, ben auffallenden Irrthum aufzufinden, ber im Angabe ber 
Geburtötage beiber neben einanber ſtehenden Prinzeſſinnen liegt ; einer 
von beiden ift falſch. Hanſſen hält ben legtern für irrig, wagt 
aber nicht, ben ridjtigen Monatetag anzugeben. Indeſſen haben 
Bedmann und Lenz in ihren Anhaltifhen Hiftorien ber Gemah⸗ 
lin Chriſtian's II. das obige Beburtsbatum gegeben, welches bie 
beffern holfteinifchen Quellenfchriften ebenfalls annehmen. Der Irr⸗ 
thum dürfte demnach in Angabe bes Geburtsdbatums bei Agnes 
Magbalene'n liegen, über weldes allerdings abweichende Meinuns 
gen vorhanden find. . j 


** 
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als der ruſſiſche Zar Boris Keoboromitfch im 3. 1601 
bei feinem Bruder Chriſtian um feine Hand für feine 
Tochter Arinia Boriffowa werben ließ, wieder zu Haufe 
ein, und war ohne großes Bedenken geneigt, bie vors 
züglihen Bedingungen anzunehmen, die ihm ein Glüd 
unter den Moskowiten verbießen, welched mit einem Ans 
tbeile der Erblande feines Vaters, die aber der König 
nicht gern zerftüdeln wollte, fchwerlih zu erlangen war. 
Chriſtian wünfchte feinen Bruder gern verforgt, beförs 
derte alfo die Heirathdangelegenheit, und am 20, Der. 
1601 wurde der Ehevertrag abgeſchloſſen. Nach bemiel- 
ben unterblieb der Meligionswechfel, ein evangelifcher 
Prediger, den der Prinz mitnahm, wurde demfelben zus 

ftanden, ſowie die Fürftenthümer Twerskoy und Watt: 
en (fo nennt fie Schlegel) auf feine Nachkommen vers 
erbbar, die Braut follte ihm noch 400,000 ruffiiche Guͤl⸗ 
den zubringen, und der Zar felbft, der nur einen Sohn 
batte, verſprach, ihn wie fein eigenes Kind zu halten. 
König Chriftian zahlte ihm 60, Thlr., woflr biefer 
jenem kurz vor der Abreife bie Verſicherung ausftellen 
mußte, nie auf älterliches Erbtbeil Anfprüche erheben zu 
wollen. Johann hatte feinem Schwiegervater im Voraus 
verfprechen müflen, Rußland nie wieder zu verlaffen. 
Die daͤniſche Abfindungsfumme wurde zum Theil bei ber 
Abreiſe nach Rußland gleih baar bezahlt, und biefe er: 
folgte am 1. Aug. 1 in Begleitung des Hofmeifters, 
eines Predigerd und andern Gefolges auf acht mohlge: 
elifteten Schiffen. Am 10. deſſelben Monats in Narwa 
angefommen, wurbe ber Prinz mit Auszeichnung ems 
fangen und nach Moskau geleitet. Unweit dieſer Reſi— 
benz ließ ihn der Zar auf freiem Felde von 1500 vors 
nehmen Ruffen nochmals begrüßen, mit einem koſtbar ges 
fattelten Apfelfchimmel befchenfen und mit großer Pracht 
in die Stadt einführen. Herrlich bewirthet und reich bom 
Schwiegervater und beffen Sohne befchenkt, lebte der junge 
Fürft in Üppiger Pracht, bis er den 15. Det. 1602 am 
einem hitigen Sieber erkrankte und den 28. deſſelben Mos 
nats, aller ärztlichen Hilfe ungeachtet, zur großen Ber 
—— des ruſſiſchen Monarchen in Moskau ſtarb, ohne 
feine Braut gefehen zu haben. Er mag mol nicht vers 
giftet worden fein, wiewol es von Mehren behauptet 
wurde *). Am 25. Nov. geſchah die feierliche Beifegung 
der Leiche in der teutfchen Kirche unweit Moskau's, von 
wo fie König Chriſtian im 9. 1637 abholen und zu 
Roeskilde beftatten lief. Die Braut Arinia wünfchte 
Herzog Johann (IV.) von Sonderburg nachmals mit feis 
nem &shne Philipp zu vermählen, was jedoch fehlichlug. 
Der Prinz Johann, ein mit herrlichen Talenten und lies 
benswürdigen Eigenfchaften begabter Juͤngling, hatte fich 
während des kurzen Aufenthalts zu Moskau bei dem Zar 
fo beliebt gemacht, daß berfelbe Alles aufbot, feinem 
Schwiegerfohne dad Leben zu retten. Er orbnete hierzu 
nicht nur Betſtunden an, fondern gelobte auch, bei bes 
Prinzen Genefung alle Gefangene, deren mehre Zaufende 
** ſein ſollen, in Freiheit zu ſetzen, und ſoll dane⸗ 
—* die Ärzte unter harten Androhungen zur ſtrengſten 





10) Schlegel's Könige von Dänemart, II, 23 fg. 
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Gewiffenhaftigkeit angetrieben haben, welche ſich nach ber 
verunglüdten Gur vor feinem Borne verbergen mußten, 

6) Johann VI., bisweilen Herzog von Holfteins 
Eutin genannt, im Grunde nur bifhof von Kübed, 
war ber dritte Sohn Herzogs Johann Adolf I. von Holz 
ſtein⸗ Gottorp und Auguſte'ns von Daͤnemark. Geboren 
am 18. (19.) März 10606 zu Gottorp, war er zehn Jahre 
alt, als fein Vater (f. d. Art.) ftarb und er von der Mutter 
in dad Wittyum Hufum mitgenommen wurde, wo fie ihn 
forgfältig erzog. Die tuͤchtigen Lehrer, welche fie ihm 

ab, waren beſonders angewiefen, ben fürftlihen Zoͤgling 

eng nad ben Begriffen des augsburgiſchen Glaubenss 
befenntniffes zu unterrichten. In Sprachen, in andern 
Wiſſenſchaften, befonders in ber Geſchichte, Aftronomie 
und Mathematik, wie in ben mechanifchen Künften hatte 
er bereitö guten Grund gelegt, ald er zu den reifern 
Süunglingsjahren kam. iefe Kenntniffe zu erweitern, 
ing er im Auguft 1625 umter Leitung des gelehrten 
onrab von Einfiebel, der ihm fo eben zum Hofmeifter 
gen worden war, auf Reifen, nachdem er am 8. 
Bebr. des vorangegangenen Jahres feinem Bruber, dem 
regierenden ‚Berge Friedrich von Holftein : Gottorp, feis 
nem gewiffenhaften Pflegevater, die Verficherung gegeben 
hatte, das Erfigeburtörecht feines Haufes in aller Hins 
fit anzuerkennen, in ber Hoffnung, einft mit einem 
evangeliihen Stifte ftandesgemäß verforgt zu werben 't). 
Der Prinz Johann oder Hand befuchte vorerft die Nies 
berlande, dann Frankreich, hielt fi) in Paris und Blois 
lange auf, bereifte hierauf 1626 England, ging durch die 
Provence nah Italien, erlernte in Siena die Landes— 
fprache, befah Rom und Neapel, und wäre gern nach 
Sicilien und Malta übergefegelt, wenn ſich fichere Gele: 
genheiten dazu dargeboten hätten. Demnach kehrte er 
nach zweijährigem Aufenthalte in Italien über Rom und 
Benedig dur die Kombarbei abermals nah Frankreich 
zurüd, befuchte Paris zum zweiten Male und ließ fich 
verloden, der großes Auffehen erregenden Belagerung 
ber Feſtung Herzogenbuſch beizumohnen, und ſich daneben 
unter ben Augen ber Prinzen Emft und Wilhelm von 
Dranien, welche dieſes Unternehmen leiteten, in den Wafs 
fen zu üben. Er fam im Frühjahre 1629 im Lager der 
Dranier an, harrte bie ganze Belagerungszeit mitlämpfend 
aus und verweilte auch fo lange noch in den Niederları= 
ben, bis ihn feine Mutter und fein Bruber Friedrich nach 
Dreöden zu reifen auffoderten, wo er bes Letztern Ver— 
maͤhlung mit ber furfächfifchen Prinzeffin Marie Eliſabeth 
mitfeiern follte. Während biefer Feierlichkeiten im Februar 
1630 wurde Johann, der den Einladungen gefolgt war, 
an den Blattern frank, und faum genefen, begleitete ex 
das junge Ehepaar nach Gottorp zurüd, wo ihn eine 
Sehnſucht nach größern Reifen befiel; dieſe befriedigte. er 
durch die Rüdkehr nad Paris, bereitete fih dort zur 
Wanderung nad) Spanien vor, die er im folgenden Sabre 





11) Diefe Verficherungen wurben b eine Urt n. 
Dec. 1631 wiederholt, a Herzog nis a re 
werd Bear) A 6000 Ahr, betragende Apanage um 2000 Ihr. 
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wirllich ausfuͤhrte. Im Madrid erlernte er bie Landes: 
mache; das Klima aber zog ihm eine tödtliche Krankheit 
ju, die er zwar überſtand, aber ihn micht länger hinter 
den Porenden zu verweilen anmahnte. Wahrfcheinlich 
beranlaßten ihm befonders die Nachrichten vom Siege: 
laufe Guſtav Adolf’s in Teutfchland zu dem Schritte, der 
Fatholiichen Partei nicht Länger den Hof zu machen. Kaum 
nach Haufe zuruͤckgekommen, begab er ſich nad Sachfen, 
um ben Leichnam feined Bruders Adolf, welcher in fais 
ſerlichen Dienften in der Schlacht bei Reipzig ſchwer ver: 
wundet worben, im ſchwediſch⸗ fächfifche de — 
und geſtorben war, in die fuͤrſtliche Gruft zu Gottorp 
zuruͤck zuführen. Dieſe Reife beſtimmte ihm unbezweifelt 
genauer zur Theilnahme an den Feldzügen ber ſiegreich 
gewordenen Proteflanten; denn im Februar 1632 verließ 
er feine Mutter, um König Guſtav Adolf in den Rhein 
gegenben aufzufuchen. Diefem folgte er durch Franken 
nad Baiern, und von da zurüd nach Nürnberg, wo er 
im ſchwediſchen Lager gegen den Herzog von Friedland 
fo lange ausharrte, bis ihm der König den Auftrag ers 
theilte, ein Regiment zu Roß und eins zu Zuß im Hol⸗ 
feinifchen zu werben und auszurüften. In Mitte diefer 
Zhätigfeit aber vernahm er den Tod feines —— 
Freundes, worüber er bedenklich wurde, bie Kriegsruͤſtun—⸗ 
gen fortzuſetzen. Er ſtellte ſie ſogleich ein und begab ſich 
zur Ruhe, da er bie Partei der Gegner nicht ergreifen 
mochte. Er machte nun an den verwandten fürltlichen 
Höfen Befuche und begleitete feinen Bruder Friebrich im 
—* 1634 nach Kopenhagen zur Theilnahme an den 
aͤhlungsfeierlichkeiten des Kronprinzen Chriſtian V., 
wo ihn bie Nachricht vom Ableben ſeines Dheims Jo—⸗ 
bann Friedrich (f. d. Art.) traf. Diefer Fürft war 
Erzbifchof von Bremen und zugleich Fürftbifchof von kLuͤ⸗ 
gewefen. Der Prinz Johann hatte im 3. 1621 
durch feines Alteften Bruders Bemühung die Anwartfchaft 
auf dieſes leftere Stift erhalten, indem ihn das lübecker 
Domcapitel zum Subeoabjutor ernannte; nach feines Bru⸗ 
derö Adolf Tode trat er in deffen Rechte ein, welcher Coad⸗ 
jutor des Bisthums gewefen war, und nun eröffnete fich ihm 
die Ausficht, die Verwaltung beffelben wirklich übernehmen 
u können. Gr eilte demnach von Kopenhagen „2 
böd feinem Schwager, Herzog Joachim Em 
von Holfien: Pıön, wo er dem Domcapitel zu Lübed 
Nachricht von feiner Nähe gab. Daffelbe wählte ihn 
i g zum Biſchofe, und Johann eilte hierauf nad) 
der erzbifehöftichen Refidenz Eutin (damald auch Utin ges 
nannıt), um die Huldigungen einzunehmen, welche ihm 
den 10. Nov. 1634 geleiftet wurden. 


*57 Anerkennung zu verſchaffen, und erhielt durch den 
weſtfaͤliſchen Frieden 
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zur Aufnahme bes biſchoͤflichen Landes verwenden. Er 
gab hierzu zwedmäßige Geſetze, hielt auf ſtrenge Kirchen: 
zucht, richtete eine Superintendentur im Stifte ein, ließ 
durch den Beamten berfelben die Kirchen und Schulen 
alljährlich prüfen, wohnte anfänglich felbft einer folchen 


‚ Bifitation bei, nahm in der Regel die Klagen feiner Uns 


tertbanen perfönlich an, entfchied ohne Zögerung darüber, 
ließ die verfallenen Kirchen und Zhürme wieder beritellen, 
vollendete den Bau des bifchöflihen Palaftes und ber 
Schloßfirhe zu Eutin, führte andere nuͤtzliche Bauten 
aus, verbefferte und erweiterte die Gerechtfame des Bis- 
thums, und legte einige Meierhöfe, Vorwerke und Müb: 
len an, wie man überhaupt ein gerechtes und mildes Res 
giment von ihm ruͤhmt. 

Neben den landeöherrlichen Geſchaͤften nahm er feine 
Lieblingsftudien wieder hervor, namentlich trieb er eifrig 
Latein, correfpondirte gern eigenhändig in dieſer Sprache, 
wie mit Hevel, vernachläffigte das Franzöfifche, Italienifche 
und Spanifche dabei nicht, befchäftigte fi ununterbrochen 
mit Gefhichte, Geographie, Altronomie, Mathematit und 
Mechanik, wozu er fich die brauchbarſten Hilfsmittel und 
Inſtrumente anfchaffte, hielt zu dieſem Behufe auf feine 
Koften mehre Gelehrte und Kuͤnſtler in feiner Umgebun 

Undete zur —— bed Adels eine Hoffchule, u 
ließ junge Leute diefes Standes reifen. 

Überdies führte der Fürftbifchof einen geregelten Haus⸗ 
balt, fchägte und belohnte feine Diener, die ihm fehr ers 
geben waren, forgte für Arme, Witwen und Waifen, bes 
dachte auch mit feinen Mitteln die Kirchen, Schulen und 

fpitäler, und wirthſchaftete bei zweckmaͤßiger Freigebig⸗ 

it fo fparfam, daß er für feinen einzigen am Leben ges 
bliebenen Sohn drei bedeutende Rittergüter in Holſtein 
anfaufen und demfelben dazu noch eine große Baarfchaft 
hinterlaſſen konnte. Glüdlich hätte Übrigens biefer ges 
lehrte und fanftmüthige Fürft, da er von Außen nicht 
—* wurde, im ruhigen Genuſſe feiner Pfründen leben 
nnen, wenn er nicht durch körperliche Leiden und häuss 
liches Unglüd ſchmerzhaft geflört worden wäre. Das 
Familienunheil trat bald nach feiner Verheirathu ein, 
die er mit Juliana Felicitas, Tochter Herzogs Julius 
Friedrich von Würtemberg, zu Plön am 7. Mai 1640 
vollzogen hatte. Diefe Fürftin, durch ihre Mutter eine 
Berwandte des Fürfibiichofs, wurde während ihrer frucht⸗ 
baren Ehe wahnfinnig, und feste ihren Gatten, wie die 
Chronik berichtet, fogar großen Gefahren aus. Hierzu 
kam, daß er einft beim Lenken feiner Wagenpferde, was 
er felbft im Fahren gern zu Übernehmen pflegte, ftürzte 
unb ben rechten Arm zerbrach, ber fchlecht geheilt wurde 
und fteif blieb. Mit diefem Gebrechen vereinten fich feit 
feiner —— ſo heftige Gichtſchmerzen, daß er bald 
in Ohnmacht, bald in ſtarre Unbeweglichkeit verfiel. Die 
Heilquellen zu Hornhaufen im Braunſchweigiſchen, welche 
er 1646 befuchte, die Exrholungsreife im J. 1648 nad 
Kopenhagen, waren unvermögend, dad Übel zu lindern. 
wenige Monate vor feinem Tode ließen die Gichts 
zufälle nah, es ftellten fich aber andere Leibesbeſchwerden 
ein, welche ihn am 18. Febr. 1655 dem eben entriffen. 
Die Leiche wurde am 17. April nad — fuͤrſtlichen 
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Stammhaufe Gottorp gebracht und ben 20. beffelben Mos 
nats im fchle&wiger Dome feierlich beigefeßt. Seine uns 
luͤckliche Witwe ftarb den 3. Jan. 1661. Diefelbe hatte 
ihm geboren: 1) Ghriftiane Augufte Sabine den 4. Juni 
1642, welche in ber Kindheit herrliche Anlagen zeigte, 
aber durch die Unvorfichtigkeit einer Kammerdienerin beim 
Baben verwahrloft wurde, erblindete und den 20. Mai 
1650 ftarb; 2) Julius Abolf Friedrich, geb. den 2. Det. 
1643, ftarb den 3. San. 1644; 3) Johann Julius Friede 
rih, ben 17. Febr. 1646 geboren, ftarb den 28. Juni 
1647; 4) Johann Auguft, geboren den 22, Auguft 1647, 
einziger Erbe der aͤlterlichen Hinterlaffenfhaft, Fam nad 
des Baterd Tode unter die Vormundſchaft des gottorp’s 
ſchen Fuͤrſtenhauſes, legte durch gute Erziehung und gus 
ten Unterricht tüchtigen Grund zu vielfeitiger Ausbildung, 
erweiterte biefelbe durch vieljährige Reifen, wurde aber, 
nachdem er große Erwartungen von ſich erwedt hatte, 
blödfinnig und ftarb den 29. Ian. 1686 zu Hamburg in 
ehelofem Stande. Das Bisthum Lübel war durch die 
Wahl ded Domcapiteld zunächft auf feines Baters Refen, 
ben 17jährigen Prinzen Johann Georg von Holftein:Gots 
torp, Übergegangen, der noch vor Ablauf des Jahres 1655 
auf feiner Reife in Stalien flarb, und feinen beiden juͤn—⸗ 
ern Brüdern nach einander das Stift mit Zuftimmung bes 

apiteld überließ, fobaß alfo Johann Auguft daraus auf 
immer verdrängt —— war "”), 

7) Johann VII., ber letzte bolfteinifhe Fürft dieſes 
Namens aus dem Haufe —— gehoͤrt der ſonder⸗ 
burger Linie an, und iſt aͤlteſter Sohn Herzogs Philipp 
von Holſtein⸗Gluͤcksburg und Sophie Hebwig’s von Sach⸗ 
fen:Zauenburg. Diefer Prinz, geboren am 23. Juli 1625, 
war ein Liebling König Chriſtian's IV,, unter deſſen Auf: 
fit er auch Fre wurde, und flarb in feinem 16. Jahre 
den 4. Dec. 1 y Kolding "). 

8) Johann Adolf L, Ger og von ‚Holftein-Gottorp, 
britter Sohn Herzogs Adolf von dolftein-Gottorp und Chri⸗ 
ſtine'ns von Heffen, war (Zwilling mit Anna) den 27. Febr. 
1575 zu Gottorp geboren worden. Anfänglih unter Auf: 
ficht feiner Xitern erzogen, wurde er beſonders zu reiner 
Gottesfurcht angehalten. Herzog Adolf hatte durch den 
ſchleswiger Gencralfuperintendenten, Paul von Eigen, ei: 
nen zum Religionsunterrichte feiner Kinder beftimmten 
und in lateinifcher Sprache gefchriebenen Katehismus aus⸗ 
arbeiten laffen, nad deſſen Inhalte auch der muntere 


12) Die autführlichiten Nadyrichten über den Fuͤrſtbiſchof Jo⸗ 
bann geben bie von beffen Hofprebiger Daniel Janus zu Eutin 
verfaßten Perfonalien, die den Zrauerpredigten über gedachten Fürs 
ften beigegeben und 1655 in 4. ohne Angabe des Drudortes ers 
fchienen find. Diefer Fuͤrſt hinterließ mehre wiffenfchaftliche Arbeiten 
in Handſchriften. 13) Außer den angegebenen Schriften wurden 
noch benugt bie holſteiniſche Chronik von Dlearius mit bem bazu 
gehörenden volllommenen Stammbaum ber Könige in Dennemard 
unb Dergoge in Schleßwig⸗ Hollſtein ı. tadmann's Ginleitung 
ur Schleswig s holfteinifchen Biftorie. 6 Bände. Chriftiani's Ge 
chichte der Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein, 2, und 3. Band, 
Deifen Gefechte über biefelben Ränder unter bem olbenburger Haufe, 
2 Bände, mit ber Bortfegung von Hegewiſch, und P. Danfs 
fen’s Kurggefaßte zuverläffige Rachricht von den holfteinsplön’fchen 
Landen nebft Dahlmann's Geſchichte von Dänemark. 1. Th. 
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Prinz Iohann Adolf unterrichtet wurde. Derfelbe zeigte 
bei ſchneller Auffaffungskraft frühzeitig große Lernbegierde 
und machte rafche Fortfchritte in Erkenntniß der biblis 
[hen Gefchichte, mehrer Sprachen und anderer wiſſen⸗ 
f&haftlihen Dinge. Diefen Unterricht zu erweitern und 
zu vervolllommnen, bot ber Hof feines mütterlichen 
DOheims, ded Landgrafen Wilhelm IV. von Heſſen-Caſſel, 
gute Gelegenheit dar. Dorthin begab fi) der Prinz nad 
dem Tode feines Vaters, welder am 1. Det. 1586 er: 
folgt war, unb empfing mit dem jungen Landgrafen Mos 
ris, der im Alter ihm ziemlich gleich fland, einen und bens 
felben Unterricht. Derfelbe hatte feinen geringen Einfluß 
auf den ſich in ihm entwidelnden Gefchmad an den Wil: 
ſenſchaften und auf mancherlei Grundfäge, die er ald Re: 
ent nachmals offenbarte. Mittlerweile war für ein an- 

aͤndiges Unterfommen geforgt worden. Schon fein Vater 
hatte ihm 1585 das Erzftift Bremen verfchafft; freilich 
unter der Bedingung, daß für bie Dauer feiner Unmuͤndigkeit 
ftarfe Abzüge -von den Einkünften des Erzbisthums zur 
Zilgung ber vorhandenen Schulden und zur Einlöfung 
der verpfändeten Güter gemacht würden. Als im fol: . 
genden Jahre das Stift Luͤbeck ri wurde, wußte 
fein Altefter Bruder, Herzog Friedrich U., ihm auch dieſe 
Prälatur noch zuzumwenden, nachdem er am 10. Dkt. 
1586 dem Domkapitel bafelbft verfprochen hatte, daß er 
fih für die Minderjährigkeit feines Bruders verbürgen 
und daneben noch für die Berichtigung der ruͤckſtaͤndigen 
Bahlung berjenigen Koften, welche die Wiedereroberung 
Eutind verurfaht und der König von Dänemark zu fos 
bern hatte, Sorge tragen wollte. Unerwartet aber fügte 
ed fih, daß Johann Adolf zur Regierung bed Landes 
elangte, welches fein Water den beiden Altern Söhnen 
Friedrich H. und Philipp I. binterlaffen hatte. Beide 
Prinzen, nad einander regierende Herren von Holfteins 
Gottorp, flarben ohne Reibeserben fchnell dahin und mach: 
ten ihrem Bruder Johann Adolf in der Regierung Plag. 
Da er noch nicht mündig war, als Philipp (den 18. 
Oct. 1590) flarb, fo weigerte man ihm bie Erbhulbi: 
gung, wenn ihn auch Dänemark nach mehrmaligem Er: 
ſuchen am 26. Juli 1591 die Lehen über Schleswig und 
Bemern ertheilte. Erft im Mai 1592 erfannte man ihn, 
jebenfalld durch dänifche Stüge, auf dem Landtage zu 
Flensburg, als volljährig an und die Stände nahmen 
ihn nad; vorangegangener Wahl neben Chriftian IV. von 
Dänemark in die Gemeinſchaft der fchleswig:holfteinifchen 
— auf“) Am 31. Mai huldigten fie ihm, worr 
auf er ihre Rechte und Begnadigungen eidlich befräftigte. 
Dafjelbe that er auch auf der Infel Femern gleich nach 
dem Neujahre 1593, In Rüdficht des Streites mit Her: 
zog Johann (IV.) von Sonderburg wegen Zheilnahme an 
der oldenburg:deimenhorftifhen Anwartichaft und der holz 
—— Geſammtbelehnung und Erbhuldigung trat 
Johann Adolf feſten Sinnes in die Fußtapfen ſeines Va: 
ters, wußte ſehr geſchickt auch die hol ein⸗ ſchleswiger 


14) Dieſes Vorrecht der Stände Hatte ein Laiferlichee Mandat 
von 1590 auf Herzogs Philipp Geſuch zwar verboten, allein biefer 
Fürft machte fo wenig, als Johann Abolf, davon Gebrauch; denn 
Beibe wurden von ben Ständen noch gewählt. 


JOHANN 


Stände in benfelben zu verwideln und fie in ihrer wi: 
berfpenfligen Gefinnung gegen feinen Better zu ftärken, 
obfhon die Kaifer Rudolf und Matthias wiederholt zu 
gütlihem Vergleiche oder doch zur Angabe der ſtaats— 
rechtlichen Weigerungsgründe- auffoderten, aber kein Gehör 
fanden. Johann Adolf vererbte diefen Proceß auf feinen 
Sohn und Nachfolger Friedrich II. 

Einen zweiten ähnlichen Mechtöftreit, der tbeilweife 
mit dem fonderburger zufammenfiel, führte Johann 
Adolf mit feinem leiblichen (jüngern) Bruder Johann 
Friedrich (f. d. Art.). Diefem hatte er im 9. 1596 
das Erzbietbum Bremen verfchafftz nachdem er felbft 
auf biefe geiftliche Pfründe verzichtet hatte, um deſſen ges 
fäbrlichen Raͤnken auszuweichen, die einen Theil der Erb: 
lande feined Baterd zu entreißen brohten, wozu fich 
Johann Adolf in der Site nicht hatte verftehen wollen. 
Auch als Johann Friedrich das bremer Erzftift übernoms 
men hatte, fann er immer noch auf Mittel, die ihm 
Land und Leute feines Bruders verfchaffen follten. Der 
Biderwille beider Brüder gegen einander wuchs barlıber 
zu folder —— an, daß ihn ein Dazwiſchentreten 
verwandter Häufer bämpfen mußte. Johann Adolf fand 
fih im 3. 1602 geneigt, dem ländergierigen Bruder das 
Bisthum Lübel abzutreten, wiewol er diefed gern einem 
feiner Söhne gegönnt hätte, der auch gleichpeitig zum 
Coadjutor vorgefchlagen worden war. Dem Domcapitel 
aber fiel es bebenktich auf, einen Bifchof und einen Coad⸗ 
jutor zugleich zu wählen, und dem Stifte felbft mochte es 
befchwerlich fallen, zwei Prälaten zu gleicher Zeit anſtaͤn⸗ 
dig zu ernähren. Die Sache wurde verichoben und for 
mit erneuerte ſich ber alte Zank zwifchen den Brüdern, 
da Johann Friedrich nicht blos feine frühern Anſprüche 
an die holfteingottorp’fchen Sande erneuerte, fondern auch) 
den faiferlihen Hof um Beiftand anfprad. Johann 
Adolf wußte die Stände in feinen Streit einzuflechten 
und ihnen, ganz -in ihrer Anficht, dad Begehren feines 
Bruders ald ein höchftverberbliched zu fchildern, zumal 


wenn er, wie er's verlangte, Mitregent werden wiirde, 


Der Landtag zu Rendsburg im Nov. 1603 ging unbe: 
denflih in des Herzogs Anträge ein und ftellte den alten 
Grundfat abermals auf, daß berfömmlicher Maßen nur 
zwei wirkliche Regenten in ben gefammten Fürftenthü: 
mern Holftein-Schleswig gebuldet werben könnten, wenn 
nicht Ddiefelben ihrem völligen Untergange Fe — 
ſollten. Sie baten ben Herzog, den Erzbiichof auf ans 
dere Weiſe y befriedigen. 5 Wi Kolf traf hierzu je⸗ 
doch Feine Anftalten, vielmehr wachte er forgfam über 
feine landesherrlichen Rechte, und als feine Mutter Chris 
fine am 13. Mai 1604 ftarb, eilte er, deren Witthum 
Kiel und Bordesholm in Beſchlag zu nehmen, damit 
ihm fein Bruder nicht zuvorfommen fonnte. Died gab 
frifche Nahrung zum alten Grolle, ſodaß endlich der Kai: 
fer und der König von Dänemark eingriffen und durch 
Bermittelung dem Bruderzwifte ein Ende machten. Der 
Bergleih vom 20. Juni 1606 befiegelte beider Verſoͤh⸗ 
nung und befriebigte die Anfprüche des Erzbifchofs fo 
reichlich, daß derfelbe auch das Bisthum Lübeck noch in 
feine Berwaltung befam. Die in Folge biefer Übereins 


- 
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kunft abgetretenen Gebietötheile wurben dem Prälaten im 
naͤchſtfolgenden Jahre überlaffen, auch verzichtete Johann 
Abolf am 31. Juli 1607 auf das Stift Kübel, womit 
das Gapitel zwar zufrieden, aber nicht gleich bereit war, 
zu einer neuen Bifhofswahl zu fehreiten, indem der Her: 
og hierbei abermald, jedenfalls ohne Mitwiffen feines 
Binde, zur Bedingung machte, baf feinem Sohne bie 
oabjutorfchaft nicht entzogen werben follte. Alle diefe 
Erfahrungen beftärkten den Herzog Johann Adolf in dem 
löblichen Borfage, feine Rande vor Zerftüdelung zu bewah⸗ 
ren und beöhalb in feinem Haufe das Erftgeburtörecht 
einzuführen, aber auch zugleich dad Wahlrecht der Stände 
zu entkräften. Das darüber entworfene Gefeb erließ er 
am 9. Jan. 1608 und verfügte darin für die nachgebo: 
tenen Söhne, daß Jedem von ihnen, wenn ſich fonft 
fein anfländiges Unterlommen für fie barbieten würde, 
eine —— von nicht über 6000 Reichsthalern (die 
es fpäterhin erhöhet wurde) und ben Töchtern nad) 
andeögebrauch gegen Verzicht auf alle Anfprüche. eine 
angemefjene Ausfteuer gegeben werben follte'’). Kaifer 
Rudolf I. gab ſchon am folgenden 28. Februar, foviel 
bad Geſetz Holftein, und foweit es Schleswig berührte, 
König Chriftian IV. den 13. Juli 1609 die lehensherr⸗ 
liche Zuftimmung. Diefe Fürforge erhielt erft höhere Be: 
deutung, als im December 1616, alfo nach des Herzogs 
Tode, das Wahlrecht der Stände abgefchafft und mit 
bänifcher wie Eaiferlicher Bewilligung dad Erbrecht wie: 
der eingeführt wurde. Mittlerweile fegte der Herzog mit 
dem Dänenkönige dur, daß der Streit mit Hamburg 
wegen ihrer Hoheit über diefe Stadt ohne des Kaifers 
Buthun beendet wurde. Der Magiftrat zu Hamburg 
gab 1603 endlich wider bed Kaiferd Verbote dem Ber: 
langen nad, ben beiden regierenden holfteiner Fürften 
bie — zu leiſten. Der 30. October war zu 
biefer Feierlichfeit anberaumt worden, nachdem Chriſtian 
und Johann Adolf drei Tage zuvor in Wandsbeck, wos 
bin fie fi inzwifchen begeben, die fchriftliche Verſiche⸗ 
rung ausgeftellt hatten, daß dieſe Handlung weder dem 
römifch:teutfchen Reiche noch der Stabt Hamburg felbft, 
noch endlich dem am Paiferlichen Kammergerichte obfchwe: 
benden Procefje Nachtheil bringen, vielmehr die Stabt 
gegen das kaiſerliche Pönalmandat ſchuͤtzen ſollte. Am 
28. hielten fie ihren Einzug mit glänzendem Gefolge zu 
Hamburg; Tags darauf beflätigten fie der Stadt Privi: 
legien, und den 30. empfingen fie auf dem Rathhaufe 
(ohne Eid) die feierliche Huldigung dur Handfchlag, 
worauf dem Magiftrate und der Stadtgemeinde als „Glieds 
maßen von Holitein und Stormarn” Schug und Schirm 
äugefichert wurden. Man ergögte ſich die naͤchſtfolgenden 
age durch Waffenfpiele und andere Luftbarkeiten, bis 
die Fürften am 4. Nov. 1603 wieder abjogen. Das 
kaiſerliche Reichsfammergericht entſchied in der Folge ges 
gen dieſe Handlung; denn fein Urtheil vom 6. Juli 


— ——— 

„ continust, II, 
©. — rg er und Desswife feurden aut 
führlicher barüber. 


JOHANN 


1618 hielt zwar ben Proceß hierüber abermals offen, er- 
kannte aber der Stabt NReihdunmittelbarfeit von Neuem 
an unb vernichtete dadurch vorläufig ihre Abhängigkeit 
von Holſtein. i 
n nicht geringer Bedeutung zeigten ſich in Jos 
hann Adolf's Regentenleben die Folgen von befien über 
wiegender Neigung zum Galvinismus, die ihm au Caſſel 
durch des Landgrafen Moritz Umgang eingefloͤſt wors 
den war, und ihm antrieb, fein Land darnach zu refor— 
miren. Zwar wurden nod 1591 im September durch 
eine fürftliche (wahrſcheinlich noch vormundfchaftliche) Ver⸗ 
fügung den Geiftlichen des gottorp’ichen Landes Paul von 
Eiten’5 Predigten vor allen andern evangeliihen Muſter⸗ 
prebigten anempfoblen; allein dem zuwider führte Johann 
Adolf fhon 1597 die Biblia trilinguis von Dan. Wol« 
ber ein und erregte dadurch nicht geringe Beſorgniſſe bei 
feiner Geiftlichkeit. Doch wußte man feine geheimen Ab» 
fichten dabei nicht eher Elar zu entziffern, biß er Johann 
von Wouwern und Philipp Gäfar (jemer ein hamburger, 
diefer ein beffiicher Gelehrter) nebft Peter Jüchert in 
feine Dienfte gezogen batte und unter deren Mitwirkung, 
nachdem er ſich erft Ruhe vor feinem, auch in biefen 
Dingen anders gefinnten Bruder Johann Friedrich, ver: 
fchafft hatte, am 4. San. 1607 die Abfchaffung des von 
Peter von Eigen u garen Predigereived und baflır 
eine neue Eideöformel verfügte, die flillfchweigend zu 
Bunften der reformirten Kirche ſprach. Mehre Geiftliche 
wollten fich darlıber perfönlich bei ihm befchweren, wurden 
aber nicht angehört. Je ungweideutiger ber Herzog nun 
verfuhr und je lauter die Neformirten, die bereits im 
Lande wohnten, wurden, defto mehr Unwille äußerte fich 
über des Fürften anicheinenden Glaubensmwechfel und res 
formatorifche Berfuche “). Man brachte fie mit perföns 
lichen Anzüglichkeiten auf die Kanzeln, wogegen Johann 
Adolf am 11. April 1609 ein ſcharfes Verbot erließ. 
Gleichwol brohte Zerrüttung in die Kirchenangelegenheis 
ten herein zu brechen, ba gegenfeitiger Religionshaß nicht 
umgangen werben fonnte. Auswärtige heftige Angriffe 
auf bed Herzogs Berorbnungen unterftüßten das Feuer der 
Zwietracht. Nun begab fich, daß die Predigt eines refors 
mirten Studenten oder Gandidaten in der Schloßfirche 
zu Gottorp ben Hofprediger Jacob Fabricius reiste, gegen 
bie fchleichenden Bekehrungsverſuche feines Fürften ein⸗ 
zufchreiten, und den Anfang bamit zu machen, daß er 
diefen jungen Prediger von der Kanzel herab befiritt und 
beftrafte. Sofort entfegte der Herzog (am 2, San. 1610) 
den Hofprediger feines Amtes und ſchickte ibm über bie 
» Grenze. An defien Stelle wurde der reformirte Geift: 
liche Philipp Cäfar, ein Liebling des Fürften, ungefäumt 
eingefegt, der nun mit Jüchert und Wouwern die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten leitete, auf firenge Beobachtung des 
neuen Predigereibes, befien Verfaffer er war, ſah, und 





16) Daß Johann Adolf felbft öffentlich zur reformirten Kirche 

j fei, beftreitet Chriftiani in feinem Programme De 
Joannis Adolfi Slesvic. et Holsat, Ducis erga rem evangelico- 
reformatam lenitate atque indulgentia, (Kiel 1787.) Diefer Meis 
nung tritt auch Hegewifch bei. 
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ben Herzog veranlaßte, noch andere —— zu 
Gunſten der Calviniſten vorzunehmen, wie z. B. am 
Gymnaſium zu Bordesholm geſchahz jedoch auf Abs 
fhaffung bed Exorcismus wurde da wenigftend, wo man 
ſich nicht darüber befchwerte, nicht ernftlich gebrungen. 
Gleichwol blieben des Herzogs Verſuche nur einfeis 
tig, ja nicht ein Mal ganz rein und edel in ihren urs 
fprünglihen Zwecken, wenn biefelben, wie Ghrifliani und 
Hegewiſch behaupten, blos auf Glaubensduldung hinges 
ielt haben follen. Da feine Gemahlin Augufte, eine 
andhaft —— eifrige Bekennerin der Lutheriſchen 
Glaubensſaͤtze, großen Anhang behielt und durch ihr from⸗ 
mes Beiſpiel, wenn ſie oͤfters zu Fuße vom Schloſſe zu 
Gottorp nah Schleswig wanderte, um den Lutheriſchen 
Prediger dort anzuhoͤren, zu ähnlichem Eifer und gleicher 
Standhaftigfeit anreizte, fo Eonnten die ein Mal einges 
rifjenen Reibungen und Berfolgungen auf den Kanzeln, 
deren Verbot Johann Adolf am 6. Juni 1614 erneuerte, 
nicht unterbrüdt werben. Auch fchlichen fich bie und da 
Mennoniten und Wiedertäufer ein, gegen welche zwar 
milde Verbote erlaffen wurben, aber die Verwirrung bes 
hielt doch die Oberhand und regte fich Leidenfchaftlicher 
als je, ba man ben, dem Herzoge am nächften ftehenden, 
Ratbgeber, von Wouwern, ber Gottesleugnerei befchuls 
bigte. Nun machte Cäfar im Sommer 1615 neue Vers 
fuche, dem Glauben der Reformirten im Lande größere, 
wenn nicht allgemeine Zuneigung zu verfchaffen. Er 
nahm feine gleichgefinnten Freunde zu Hilfe, verbreitete 
Calvin's und andere beilen Grundfäge vertheibigende 
Schriften, unb arbeitete befonderd an ber Bekehrung fei- 
nes gefährlichfien Gegners, des Dompredigers Sledan zu 
Schleswig, welcher der Dergogin Augufte Liebling war. 
Der Verſuch eng, Das Beifpiel des eifrig, Butheris 
fchen Königs von Dänemarf und deſſen Einfluß auf die 
Lande ‚feines Betterö, da er neben diefem in vielen wichti: 
* Dingen gemeinſchaftlicher Beherrſcher der ſchleswig⸗hol⸗ 
einſchen Firſtenthuͤmer war '”), wie gewiß auch der Her⸗ 
zogin Augufte Ciferfucht erwedendes Benehmen in biefem 
Getriebe, hinderten, zumal Herzog Johann Adolf überdies 
nur noch kurze Zeit regierte, das bedenkliche Reformas 
tionswerk in feiner Reife, ſodaß es gleich nach des Fürs 
fien Tode plöglich zerftört und die alte Kirchenverfaflung 
nebſt dem reinen Lutherthume wieder bergeitellt werden 
konnte. Obſchon fih Johann Adolf durch diefe halben 
Mafregeln vielem Wiberwillen und Zabel bei feinen Zeit: 
enoffen ausfegte, fo erwarb er fich wiederum großes 
b durch Verfügungen für gute Kirchenzucht, deren 
Härte in unfern Zagen wol misbilligt werben duͤrfte, 
für firenge Beobachtung der Sonntags: und anderer fefts 
lichen Feierlichkeiten, beffere und geregelte Beſoldun 
ber Pfarrer, für geregeltes Kirchenweien überhaupt, w 





17) &3 bleibt merkwuͤrdig und zugleich preistwürbig, daß beibe 
Fürften über fo entgegengefeste Glaubensmeinungen ihrer unbuld« 
famen Zeit nidt feindfelig an einander gerietben, zumal König 
——————— —— ge befabl, von ber 

nen iſchen Gla lehre a n, wi 
fe ausbrücich ver/cich. — 
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inbefonbere für gerechte. und billige Ruͤckſichten bei Anſtel⸗ 
lung ber Kirchen: und Schuldiener, bamit der eigennuͤtzi⸗ 
gen Willkuͤr mit Erfolg entgegengewirkt wide; ferner 
Pr er in: Laufe feines — ern auch außerhalb 
Kirche durch mancherlei Verfügungen zur Verbeſſe⸗ 
rung bed Polizeimefend und guter Zucht im Allgemeinen 
wie im Befondern, verbot den Wucher, bie Beftechlich- 
keit der Beamten, verbefferte ben Proceßgang, regelte 
das Münzmweien, fteuerte dem Unfuge beffelben durch wirf: 
fame Bereinigung mit den Nachbarftaaten, ordnete bie 
vormundfchaftlihen Angelegenheiten, wie die Zölle, traf 
—— Anſtalten gegen umherſtreifende Gardenbrüs 
ber (bie Überrefte der verrufenen Landsknechte), beſtrafte 
die Vergeben feiner Beamten und was er fonft noch ohne 
bie Gemeinihaft feines Mitregenten, des König von Daͤ⸗ 
nemark, wirken konnte, bürfte etwa im folgende Thatſa⸗ 
hen, wenn auch nicht in vollftändiger Aufzählung zuſam⸗ 
mengefaßt werben können. Wenn er der Stadt Huſum 
verbot, Getreide und Malz nah Emden auszufuͤhren, 
wodurch ihr großer Schabe erwuchs, fo erweiterte er für 
andere Dinge ihre fädtifchen Privilegien; feine Gebiets⸗ 
theile in Ditmarfchen ließ er fich befonders empfohlen 
fein. Die Deichſtellen wurden befichtigt und abgemeffen, 
die Seeküften forgfam verwahrt, den Bewohnern Laften 
abgenommen, wenn er fie mit andern neuen Abgaben bes 
fwerte; indefien nahm er gern Geldgeichente von feinen 
Unterthanen an, und ſcheute fi nicht mit ihnen zu hans 
dein, wenn jie feine Anfoderungen zu übertrieben fanden. 
—— verfaufte er die bei Bordesholm vergrabenen 
ine bed heiligen Bicelin doch nicht, wenngleich ein 
fatholifcher Reichsitand große Summen bot, und verbarg 
fie forgfältig, ald er ihre Auslieferung nicht abzufchlagen 
magte. Er bewilligte dem Norbfirande zwei Jahrmaͤrkte, 
fielte die eingeriffenen Misbraͤuche dafelbft ab, regelte bie 
Abgaben, verwandte Summen zur Erweiterung ded Ha: 
fend bei Zönningen an ber Mündung ber Eider, nahm 
die Wiffenichaften in Schutz, fchätte und ermunterte die 
Gelehrten, legte eine Druderei in Gottorp an und grim: 
dete ebendafelbfi 1606 eine werthvolle Bücherfammlung, 
welche damals für eine der erften, binfichtlich der Manus 
feripte altclaffifcher Werke, in Europa gegolten haben foll. 
Noch gedenft man eines Vergleihed vom 31. Mär; 1604 
mit dem Domcapitel zu Hamburg, welden er den von 
feinem Vater für 50 Jahre zugeftandenen Genuß einiger 
Befigungen im Amte Trittau, für Ä nu Dauer verläns 
gerte und zugleih Schug gegen Widerwaͤrtigkeiten ver: 
fprach. Auch einen furzen Feldzug im Deere feines Schwas 
gers, Königs Karl IX. von Schweden, wagte er 1601 
in Livland zu machen. Diefer gelehrte Fürft, deſſen Wahl: 
foruh: Vivit post funera v war, ftarb am 31, 
Mär; 1616 zu Gottorp im ber Kraft feines Alterd mit 
ſeht getheilter Theilnahme und wurde am folgenden 14. 
Mai in der Domkirche zu Schledwig beerbigt. Ald er im 
Jahre 1596 fich zur Krönung Shriflian’s | . zu Kopens 
en eingefumben hatte, vollzog er (am 30. Auguft) mit 
—* Schweſter Auguſte ſeine —* ie gebar 
ihm acht Kinder, als: 1) Friedrich I. (f. d. Ärt.), 
welcher die Regentenlinie des Haufes Holftein: Gottorp 
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fortfegte. 2) Elifabetb Sophie, geboren ben 12, Det. 
1599, vermählt mit Herzog Auguft von Sachfen-kauen- 
burg ben 5. März 1620, Rarb am 25. Mov. 1627. 3) 
Adolf, geboren den 14. Sept. 1600, wurde gut erzogen, 
durch Reifen in Zeutichland, Frankreich und Stalien aus: 
gebildet, widmete ſich dem Kriegerftande, indem er wäh- 
rend bes bänifchen Kriegs kaiſerliche Dienfte nahm, mit 
Auszeihnung an verfhiebenen Orten kaͤmpfte, in ber 
Schlacht bei Leipzig Schwer verwundet, gefangen und 
nah Eilenburg gebracht wurde, wo er am 9. Sept. 
1631 farb. Die Leiche, inmittels nach Kichtenberg ab: 
geführt, wurde nad Schleswig zurüdgeholt und dort in 
bie fürftliche Gruft geſenkt. Er war Coadjutor des Stif: 
tes übel geweſen“). 4) Dorothea Augufte, geboren 
ben 12. April 1602, vermählte ſich fpdterbin mit dem 
Herzog Joachim Ernft von Holftein-Plön (f. d. Art.). 
5) Hedwig, den 13. Dec. 1603 geboren. verheirathete 
fih den 2. Juli 1620 mit dem Pfalggrafen Auguft von 
Sulzbach und farb den 12, März 1657. 6) Anna, den 
9. Febr. 1605 geboren, farb ben 20. März 1623 uns 
verheirathet. 7) Johann VI. (f. d. Art). 8) Chri⸗ 
flian, ward den 1. Dec. 1609 geboren und ſtarb balb 
nach der Zaufe. — Kaum war Herzog Johann Adolf 
tobt, fo erfuhren die Reformirten, daß ihre Herrfchaft 
am gottorper Hofe zu Ende fei. Man erzählt fich, daß der 
—— Claus zwei Stunden nach dem Dahinſcheiden 
feines Fuͤrſten mit einer Laterne in der Hand durch alle 
Bimmer des fürftlichen Schloffes gegangen fei und bie 
anmefenden Diener und Bedienten beleuchtet habe. Auf 
die Frage, wen er denn eigentlich fuche, antwortete Klaus 
in feiner Mundart: Galviniften föd id, bether hebben fe 
fit in Düftern uphollen, nu will wi fe mahl recht Een: 
nen lehren. Man merkte fogleich, worauf es hinauslau⸗ 
fen würde; wer verfolgt zu werben glaubte, ſchlich da= 
von, ehe noch die Hofzwergin mit dem Befen in ber 
Hand Fam, ebenfalls die Zimmer des Palaftes burchfuchte 
und audrief: De dar upföcht find, wil id uthfegen, fe 
ſchoͤlen dran denken! Die eifrige Herzogin Witwe, Aus 
gufte, welche bis zur Ruͤckkunft des Erbprinzen Friedrich, 
ber fih noch auf feiner Reife in Frankreich befand, bie 
Staatögefhäfte übernahm, griff mit Buziehung ihres 
Schwagers Iohann Friedrich Fräftig ein und begann, was 
fur; darauf ihr Sohn vollendete, die völlige Unterdruͤckung 
der reformatorifchen Verſuche des Verblichenen, verbrängte 
zunächft den Beförberer bes Galvinismus, Ph. Caͤſar, aus 
dem Sande und zog dem ehemaligen Hofprediger Jacob 
Fabricius, welder in Hamburg einſtweilen ein Prebigers 
amt verwaltet hatte, wieder nach Gottorp. Und fo fort: 
während fih um Staatögefchäfte befümmernd, ſtarb fie 


Gemade, worin biefer bei Tafel ige, Baus (aut mit Offi⸗ 

oft, habe ſich erfumbigt, 
sen fo laut plaubere, und Habe 
befchlen, felbige zu hängen. Der Prinz, bavon benachrichtigt, Lief 
in’s Gemach bes ‚Herzogs dor bie Tafıl und ſchrie ihn an: „Du 
elementifcher Butterfürft, ich bin ein geboremer Heichsfürft, was 
fwageft Du vom Henten!« Malbftein foll barob verflummt fein. 
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in ihrem Witthume Hufum den 5. Febr. 1639 und wurde 
im Dome er. begraben. 
9) Johann Adolf II. Herzog von Holftein:Norburg, 

war fünfter Sohn Herzogs Iohann (IV.) des Süngern 
von Holftein: Sonderburg aus erfier Ehe mit Elifabeth 
von Braunfchweig:Grubenhagen und den 17. Sept. 1576 
u Sonderburg geboren worden. Er erbielt unter Auf: 
ht feiner Xtern eine forafältige Erziehung und wurde 
im 3. 1593 an den Hof feines mütterlichen Obeims, bes 
finderlofen Herzogs Philipp I. von Braunſchweig ⸗ Gru⸗ 
benhagen, geſchickt, wo er drei Jahre vermweilte, bis biefer 
Sr zu — ſtarb. Er kam mit ſeiner Schweſter, 
arie, die ſich auch eine Zeit lang am demſelben Hofe 
aufgehalten hatte, im Fruͤhljahre 1596 zu feinen Xltern 
zurüd und wohnte mit ihnen der Krönung Chriſtian's IV. 
zu Kopenhagen bei. Im März bed folgenden Jahres 
trat er in Gefellfchaft des jungen hamburger Gelehrten 
Bernhard Tegge eine Reife durch Wet: und Sübteutfch- 
land nad Dberitalien an, verweilte lange in Berona, 
vervolllommnete fich dort in der italienifchen Sprache, in 
ber er, wie in ber Iateinifchen, zuvor fehon guten Grund 
elegt hatte, beſah dann bie michtigften Städte Oberita: 
iens, befuchte im Herbfte deff. I. Rom, wo er von Papft 
Glemens VIII. freundlich empfangen wurde, ferner Neas 
pel und endlih im Ein .. db. 3. 1598 auch Malta, 
nachdem Sicilien und @alabrien in Augenfchein genoms 
men worden waren. Bon biefem äußerften Ziele feiner 
Reife Eehrte er durch Italien und die Schweiz nach Haufe 
zurüd. Im —5— Jahre bereiſte er in Begleitung eis 
ned dänifchen Adeligen, Holland, England und Franf: 
reich, kehrte im April 1600 zum Vater zurüͤck, ver ihn 
im lg er Monate nah Holland zurückſchickte, um 
unter Morig’end von Dranien Anleitung dad Kriegshand⸗ 
wer? zu erlernen, wie er's demfelben im vorangegange: 
nen Jahre zugefagt hatte. Er blieb jedoch nur einige 
Monate dort, während welcher er feine Gelegenheit ver: 
fäumte, ſich durch Tapferkeit, fo in der Schlacht bei 
DOftende, Ruhm zu erwerben; ſchon am 31. Auguft fe 
gelte er in gleichen Abfichten nah Norwegen, von wo 
aus er nah Stodholm ging, das er erfi den 11. DOctos 
ber erreichte, ba er aber den Herzog Karl IX. von Suͤ⸗ 
bermanland, der damals fchon zum Könige von Schmwe: 
den gewählt worden war, dort nicht mehr traf, fchiffte 
er fi nach mehrtägigem Aufenthalte nach Reval ein, 
wo er ben 6. November anlangte und fi nun im liv: 
ländifchen Kriege gegen Polen ehdtig bewied. Im Juni 
1601 wurbe er hmmebifcper Oberſt. Hierauf warb er 
u- Widmar und Stralfund, wohin er fih im Mitte 
uni's begab, ein 2000 Mann ſtarkes Regiment, wels 
ches mit ihm im November nah Dorpat verlegt wurde, 
dort durch Hunger und Kälte fehr litt, ihm aber doch 
ftarf genug machte, mehre Peine Pläge einzunehmen. 
Bei feiner Ruͤckkehr nah Schweden ernannte ihn Her: 
og Karl noch vor Ablauf d. 3. 1601 zum Verweſer 
ivlands, welches Amt er, wie es fcheint, aus Mangel 
an Fräftiger Unterftügung, noch im I. 1602 niederlegte, 
um unter dem Erzberzoge Marimilian in Ungarn gegen 
den Erbfeind ber Ghriftenheit dienen zu koͤnnen. Er reifte, 
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nachdem er zu Stodholm bei'm Könige ſich .. 
verabfchiebet hatte, nah Haufe und ging zu Ende Ja— 
nuard 1603 dur Pommern, Schleſien und Mähren, 
von wo aus er au Krakau befuchte, nah Wien, von 
da eilte er im Juli nach Ungarn; bier aber beichleunigte 
er jebenfalld bald nach feiner Ankunft bei den Erzherzo— 
n Marimilian und Matthias „triftiger Gründe halber’ 
eine Rüdkche nach Pommern, wohin er über Wien, 
Prag und Dreöden feinen Weg weg Zu Loitz ans 
elangt, verlobte er ſich mit Hedwig Marien, aͤlteſter 
chter des 1592 verftorbenen Herzogs Lubwig Ernſt 
von Pommern: Wolgaft, die aber vor der Bermählung 
ben 16. April 1606 flarb, nachdem zwei Jahre lang 
über biefen plöglichen Eheverfpruch durch die beiderfeitis 
gen Verwandten verhandelt worden war. Diefer Ber: 
uft und das Verlangen Königs Karl IX. trieben ihn 
1609 nach Schweben zurüd; er verweilte zu Stodholm 
faft ein ganzes Jahr, während über angebotene Dienft» 
verhältniffe mit einer, auf Grunbbefig ruhenden lebens= 
länglihen Berforgung des Prinzen verhandelt wurde. Er 
hatte hierzu 15— 20,000 Reichsthaler Vorſchuß nöthig, 
und fchrieb deshalb an feinen Vater. Die Antwort auf 
biefed Anliegen verzögerten unvorbergefehene Ereigniffe, 
worüber der ungebuldige Prinz nach feiner Heimath zus 
ruͤckging. Nun vertrieb er fich feine Zeit mit abwech- 
felnden Befuchen an verwandten Höfen, bis ibm ber Tod 
feines Vaters, im 9. 1622, eine beftimmte Regententhä= 
tigkeit anwied, Das Zeftament deffelben überlieferte ihm 
hlo und Amt Norburg mit dem ganzen Nordlehen 
und den darin gelegenen Höfen. Iohann Adolf nahm zu 
Norburg feinen Wobnfig, fuchte fih zwar im Beginne 
ber drohenden Kriegsjahre, welche Holftein und Schles— 
wig auffchredten, gleich feinen Brüdern ber allgemeinen 
verfaffungsmäßigen Landeshilfe zu entziehen, mußte ſich 
aber bald fügen, und beherrfchte fein Laͤndchen mit Milde 
und Gerechtigkeit. Da er ein geborener Herzog von 
Schleswig und Holftein war, wurden ibm die teutfchen 
Reichslehen wie die dänischen nicht verfagt: letztere em= 
pfing er zu Kopenhagen am 25. Juni 1623. Gleich 
barauf fchlichtete er mit feinem jüngern Bruder, Philipp, 
einen Streit wegen bed Patronatrechted liber zwei Kirche 
fpiele; flarb alsdann an der Ruhr, die ihn früher oft» 
mald ſchon gequält hatte, in der Blüthe feiner Jahre 
am 21. Febr. 1624, ohne verehelicht geweien zu fein, 
und binterließ den Ruf eines ausgezeichneten, ſehr kennt⸗ 
nifreihen Fürften. Sein Bruber Friebrich, der bisher 
von einer Apanage — hatte, trat nach der letztwilli⸗ 
gen Einrichtung bes Vaters in das erledigte Erbftüd ein. 
in Leichnam wurde am 5. Mai deffelben Jahres in der 
Schloßkirche zu Sonderburg beigefest ). 
10) Johann Adolf II. gehört dem Haufe Holſtein⸗ 
Gottorp zu, war ein Sohn Herzogs Friedrich IH. und 
lebte blos vom 29. Sept. 1632 bis zum 19. Nov. 1633, 
Wichtiger hingegen ift 
19) Hierzu wurden befonbers die Perfonalien zur Reichenpres 
bigt über diefen Fuͤrſten bemupt, welche vom Bofprediger bes Wer: 
ftorbenen, Dominitus Saurentius, verfaßt worden umd zu Roſtock 
1625 in Drud erfdienen find. 
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11) Johann Adolf IV. aus dem Haufe Holfteins 
Emderburg. Er war Herzog von Holftein: Plön und 
batte zu feinen ltern den Herzog Joachim Ernft I. 
(f. d. Art.) und Dorothea Auguft'en von Gottorp. Ges 
boren den 8. April 1634 zu Arensböd, genoß er unter 
Aufficht feiner Xltern den erſten Unterricht bis in fein 
15. Jahr und wurde hierauf mit feinen beiden jüngern 
Brüdern Auguft und Joachim Ernft II. (f. d. Art.) nad 
Reinfeld in die Bilbungsanftalt gefchidt, welche der Bas 
ter zu reiferer Ausbildung feiner Söhne eben erft gegrüns 
bet hatte. Im April 1654 in's dlterlihe Haus zu Plön 
zurbdgefommen, begab er fich gleich darauf mit feinem 
jüngften Bruder Karl Heinrich nah Wien und verweilte, 
daſelbſt bis zum folgenden Jahre, ald er®ie Leiche die: 
ſes Bruders, ber in Wien geftorben war, nach Haufe 
geleitete, von bort aber noch im Jahre 1655 nach Wien 
zurüdeilte, um fi in fpanifche Kriegädienfte aufnehmen 
zu laſſen. Unter foldhen Verbindungen begab er fich in 
die Mieberlande, biente bort bis 1658, kehrte alsdann 
zum Kaifer Leopold I. zurüd, empfing von demfelben bie 


Führung eines Regiments, mit welchem er nah Schle: 
fien 309 unb weiter nach Polen gefendet „werben follte, 
wenn nicht der Friede von Dliva diefen Marſch zurück— 


gehalten hätte. Johann Adolf begab fi num nach Haufe, 
fodann an ben Hof Königs Friedrich III. von Daͤnemark 
und 1662 wiederum nah Wien. Hier wurde er Failer: 
licher Generalwachtmeifter und fämpfte mit Auszeichnung 
gegen die Zürfen in Ungarn. Der Friede im Auguft fel: 
bigen Jahres legte die Feindfeligkeiten bei, Johann Adolf 
aber blieb in Faiferlichen Dienften, erfchien vor dem Tode 
feines Baterd abermals zu Haufe, um in Kopenhagen 
den olbenburger Erbfchaftöftreit perfönlich beilegen zu bels 
ſen. Nah Wien hierauf zurüdgekehrt, übernahm er im 
Jahre 1674 in ber Eigenſchaft eines Feldmarfchalls ) 
den Befehl über 14,000 Mann Reichötruppen, welche 
braunfchweig-lüneburgifche Kriegsvölfer waren, und führte 
diefelben dem Eaiferlichen Oberbefehlähaber Herzog Karl V. 
von Lothringen zu, ſchlug unter ihm die Schlacht bei 
Biesloh oder Sinsheim am 16. Juni, half die Fran: 
iofen nach und nach über den Rhein ins Elſaß zurüd: 
drängen, und nachdem feine Krieger bei Stradburg am 4. 
October einen empfindlichen Berluft erlitten hatten, vers 
einte er fi am 15. deff. M. mit dem Kurfürften Friede 
rich Wilhelm von Brandenburg und wirkte in Fleinen 
Gefechten, von welchen das bei Zürfheim das bebeutendfte 
war, gegen Turenne fo lange mit, bis dieſer Elſaß ges 
tiumt hatte. Im Eingange bed Jahres 1675 gingen 
die verbünbeten Reichötruppen auf bad rechte Rheinufer 
zuruͤck, und Johann Adolf eilte Über Braunfchweig zu 
fineer Mutter nah Plön, um mit ihr wichtige Hausan⸗ 
gelegenheiten zu beſprechen; alsdann traf er bei ber Reichö- 
mee wieber ein; felbige zog fich, darunter 13,000 Mann 
Braunfchweig: Lüneburger, von Johann Adolf geführt, an 
Im Niederrhein, ging bei Göln über diefen Strom nad) 





“ 

20) So wird allgemein verfichert; vielleicht gaben ihm bie Her 
war Georg Wilhelm und Ruboif Auauft ‚von Braunſchweig dieſen 
Titel; der Kaiſer gewiß nicht, wie ſich weiter unten aufffären wird. 
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Zrier, um biefe Stabt ben Franzofen zu entreißen. Die 
Belagerung begann im Juli 1675, der Marſchall Franz 
von Grequi fam mit fieggewohnten Truppen kLudwig's XIV. 
um Entfage berbei und nahm bei Conz an der Saar—⸗ 
rüde eine fefte Stellung. Das verbündete Reichsheer, 
unter dem Dberbefehl Herzogs Karl von Lothringen, be« 
—* bie Franzoſen daraus zu vertreiben. Am 11. Auguſt 
(n. St.) ggiff diefer den franzöfifchen Marfchall an, wähe 
rend Sof Adolf mit feiner Heerabtheilung über ums 
wegfame Höhen mühevoll zur conzer Brüde vordrang, 
fchnell über den Fluß feste und die Franzofen überrafchte. 
Diefe Handlung vervollftändigte den glänzenden Sieg der 
Zeutfchen. Grequi entkam mit wenigen Officieren nad) 
Zrier, welches von Neuem —— und den 26. Auguſt 
re gezwungen wurbe. Die Befakung zog ohne 
ffen und Pferde ab, der Marfchall und alle Dfficiere 
fielen den Belagerern in die Hände. Grequi wurde ben 
lüneburger Herzogen Georg Wilhelm und Ernft Auguft 
zugetbeilt, und von biefen dem Herzoge von Plön ger 
fchentt. Johann Adolf führte ihm nachher nach Goblenz, 
wo er ihm gegen ein ſchweres Köfegeld die Freiheit wies 
bergab. Als er fich im Beginne ded folgenden Jahres 
(1676) nach Kopenhagen begab, um wichtige Angelegen« 
beiten feines Hauſes mit dem Koͤnig, Chriſtian V. zu ver« 
handeln, lernte dieſer feine Felbherrntalente und Kennts 
niffe fennen und fchägen, und erhob ihn fogleich zum Ges 
neralfeldmarfchall über alle dänifhe Truppen, Am 2 
Januar wurde der Herzog dem Heere vorgeftellt, und nach 
abgelegtem Eide in den geheimen Rath gezogen?). Er 
benachrichtigte den Kaifer hiervon und erhielt hierauf, da 
ihn Leopold nicht entlaffen wollte, eine Beltallung zum 
Baiferlichen Felbmarfchall, welche Würde er ablehnte, fowie 
er auch fein Cuiraffierregiment in denſelben Dienjten an 
den Grafen Philipp von Öttingen abgab. Nun murfterte 
er das dänifche Heer bei Jaͤgersburg in Chriftian’d Bei: 
fein, mit dem er, von mehr ald 17,000 Mann unter 
flüst, am 8. Juli die Landung auf Schonen unternahm 
und ausführte. Er blieb aber mit dem Könige nicht lange 
einverftanden, da er im zn Öfterd vom daͤniſchen 
Dberjägermeifter von Hahn überftimmt wurde, befjen Bors 
ſchlaͤgen Chriſtian mehr Gehör ſchenkte, als dem kriegser⸗ 
fahrenen Herzoge von Poͤn. Gekraͤnkt nahm dieſer am 
19. Nov. 1676 ſeinen Abſchied, und begab ſich in ſeine 
Reſidenz zurid”), ohne daß feine Verdienſte vom Koͤ— 
nige unbeachtet geblieben waren. Johann Adolf hielt ſich 
nun vom Kriegöfchauplage entfernt bis nach dem Tode 
bes erften nieberländifchen Feldmarfchalld Fürften von Wal⸗ 
deck die Generalftaaten ihre Aufmerkfamkeit auf ihn rich 
teten, ihn am 7. Sept. 1693 zu der erlebigten Würde 
erhoben und ihm zugleich die Statthalterfchaft von Mar 
firiht übertrugen, während bie Stände von Friesland 
biefer Wahl widerfprachen, aber feinen Eindrud machten. 
Sohann Adolf behauptete fich in feinen Würden und wurbe 
ben 12. Sept. dem Deere vorgeftellt, bad er nun als 
Generalfeldmarfhall mit Ruhm befebligte ”). . Im Jahre 
21) Dleariug, Hollſteiniſche Ghronica von 1662 bis 1702, 
©. 22. 22) Allgem, Weltgefhichte XXIII, 558. 23) Mas 
genaar’s Geſchichte ber vereinigten Niederlande. Ma 113 fo. 
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1695 Teitete er nebft dem Kurfürften von Baiern bie Bes 
lagerung Namurs. Nah dem möwider Frieden im Jahre 
1697 hörte jedoch feine Eriegerifche Thätigkeit auf, er legte 
feine Feldberenftelle nieber, behielt aber die Statthalters 
ſchaft zu Maftricht bis an fein Lebensende, vielleicht wer 
gen einer Foberung von 25,000 Rthlrn., die er nad) Be: 
endigung des Kriegs von ben vereinigten Staaten zu fo— 
dern hatte. Noch einmal ward feine Thaͤtigkei “u aus⸗ 
waͤrtige Angelegenheiten gerichtet, nämlich au brauns 
ſchweigiſchen Händel im Jahre 1702, in die er vermits 
telnd eingreifen half. 

Im Übrigen läßt ſich die landesherrliche Stellung und 
Wirkfamkeit diefes berühmten Kriegsfürften etwa auf folgen: 
des Wichtige zurücführen: Das Zeftament feined Vaters, 
das einen Monat vor deſſen Tode entworfen worden war, 
überließ ihm, als älteftem Sohne feiner Altern, die Städte, 
Schlöffer und Amter Plön, Arensböd und Reinfeld ſammi 
einem heile vom fegeberger Amte und den benachbarten abe: 
ligen Gütern. ebterer wegen war er damals noch Land» 
land und gehörte zur Nitterfchaft, während die drei Am: 
ter und Städte ihn zum teutfchen Meichöftande und bie 
Anfprüche auf Schleswig und Femern, bie in feinem 
Haufe von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbten, zum Bas 
fallen der bänifchen Krone erhoben. Als Glied der zahl: 
reichen boffteinifchen Fürftenfamilie aus dem geettic olden⸗ 
burgiſchen Hauſe erkannte er den Koͤnig von Daͤnemark als 
Familienhaupt an. Seine drei jüngern Brüder, Auguſt, 
Joachim Ernft U. und Bernhard, theilten ſich in das übrige 
ziemlich gleich ſchwache väterlihe Vermaͤchtniß, von des 
nen ber Erftere den jüngften bererbte, alö berfelbe uns 
beerbt mit Tode abging. Ald der Vater am 5. Dt. 
1671 ftarb, befand fi Johann Adolf grade am faifers 
lichen Hofe, wo er den Proceß mit dem Haufe Gottorp 
wegen ber zweiten Hälfte der oldenburgsdelmenhorftifhen 
Erbfhaft mit Eifer fortzufegen bemüht war, und uners 
warteter Weife erfahren mußte, daß der König von Schwes 
den ſich ald Miterbe noch gemeldet hatte, der die Graf: 
ſchaft Delmenborft, als ehemaliges Stüd vom Erzflifte 
Bremen, verlangte. Im Ötreite mit Beiden, von denen 
Schweden doch nicht fo hartnädig blieb, als Gottorp, 
reifte Johann Adolf mit Auguft und Bernharb, melde 
beide ebenfalls im kaiſerlichen Heere dienten, im Winter 
1672 nad Plön zuruͤck, wo fämmtlihe Brüder unter 
einander am 17. und 19. Dec. feſtſetzten, das väterliche 
Zeftament einmüthig in Kraft zu erhalten, und wenn ja 
Einer von ihnen daffelbe verlegen würde, Dänemarf um 
Beiftand zu erſuchen. Hierauf beftätigte er die Rechte 
feiner Refidenz Plön und empfing- nebit feinen Brüdern 
am 5. Jan. 1673 die Reichölehen von Kaifer Leopold I. 
durch einen Bevollmächtigten, in der Weife, wie fie feis 
nem Bater 1640, und nochmals zwanzig Jahre fpäter, 
beim Kaiferwechiel gegeben worden waren. Dänemark 
und Gottorp, welche die berzogliche Seitenlinie Sonder: 
burg überhaupt niederdrüden wollten, erhoben darüber 
Sagen, ohne jeboch ſich einen Bortheil dadurch erwerben 
zu koͤnnen. Nun erfolgte am 20. Juli (n. St.) 1673 
das kaiſerliche Endurtheil in obgedachtem Erbichaftäftreite, 
wonach die gefammte Hinterlaffenfchaft ber olbenburger 
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Grafen dem Haufe Plön zugefprocdhen, ber renb&burger - 
Bergleih vom 16. April 1649 für nichtig erklärt und 
Gottorp zum Schadenerfa mit Zahlung der Procefkoften 
verdammt wurde. Dem Herzoge Gorifian Albrecht von 
Gottorp waren nur zwei Monate Frift zur Straferflils 
lung geftattet worden, er troßte aber, geftügt auf fein 
enges Verbünbnig mit Schweden, nicht nur jenem, fon 
bern aud dem, am 14. Sept. 1674 erneuerten, Madhts 
gebote. Johann Adolf drang bei'm Kaifer auf Gewalte 
zwang und ſprach auch Dänemark um Beiftand an. Der 
aiferlihe Gewaltzwang aber wurde erft am 23. Jan 
1676 angedrobt, wenn Gottorp das erftere Urtheil nicht 
„binnen zwei Monaten erfüllen wollte. Um biefe Zeit bes 
fand ſich der Herzog Ghriftian Albrecht fchon in daͤniſcher 
Gewalt, der Herzog Johann Adolf begab ſich nad Kos 
‚penhagen und überließ im Einverftänbniffe feiner Brüder 
bem önig Chriſtian vorläufig die ihnen zugefprocene 
andere Hälfte der Grafichaften Oldenburg und Delmens 
borft, deren erftere jenem ſchon von Joachim Ernit I. abs 
getreten worden war, gegen Empfang des im Herzogs 
thume Schleswig gelegenen norburger Bezirks, hielt aber 
die naͤchſte wartfchaft auf die gefammten Grafſchaften 
feft, falls fönigliche Bert ann erlöfchen würde. 


Mit Gottorp dagegen, da Ghriftian Albrecht den Dänen 


entwih, wurde der Streit bis 1681 fortgefegt, und als 
derfelbe auf dem nymweger Friedenscongrefie 1678 feine 
Rechte durchzufegen hoffte, begab ſich Johann Adolf 
auf Anrathen feines Schwiegervaters, Herzogs Rudolf 
arg Br — gruen dabin und wirfte 
mit Erfolg dagegen. Nah dem Friedensſchluſſe ging er 
über Wolfenbüttel nah Haufe zuruͤck, wo ihn — 5 
von Dänemark befuchte, und am 12, Juli 1680 mit ihrm 
mancherlei berichtigte, was den fopenhagener Vertrag vorn 
18. Mär; 1671 (f. Joachim Benst h anging. Derm 
auf e erhielt der Herzog noch die fegeberger Amtsdörfer 
leſchendorf und Ratkau. Endlich fand fich Fürftbifihof 
Auguft Friedrich ‚von Lübeck geneigt, feinen Bruder Chris 
flian Albrecht mit dem Haufe Plön zu vergleihen. Die 
Verhandlungen brachten am 16, April 1681 eine libere 
einkunft zu Stande, ber zufolge dad Haus Gortorp auf 
Dldenburg und Delmenhorſt aanzlich verzichtete, und die 
Erbfolge darin erſt nach dem Abgange ber Föniglichen und 
ploͤn ſchen Häufer erwarten wollte; den inzwifchen erwachiex 
nen Schaden erfegte es mit Übergabe ded Gutes Gottesgabe 
fammt allen daran haftenden Rechten auf der Infel Arrde 
die von Plön früher erfauften Rittergüter, deren mur f ies 
ben namentlich aufgeführt werben, wurden ihrer landſtaͤn⸗ 
diſchen Eigenſchaften entriſſen, reichsſtaͤndiſchen Hoheits rech⸗ 
ten und gottorp’fchem Schutze gegen die ſtaͤndiſchen Anſpruͤche 
unterworfen, wozu ſich der König von Daͤnemark in fei» 
ner Genehmigung vom 1. Detober ebenfalld verfland. 
Gottorp trat endlih auch Stadt und Gebiet Bubjading 
ab, und geftand zu Plön’s vollftändiger Befriedigung 
noch eine Foderung von 86,000 Thirn. zu, worüber aber 
künftig erft verhandelt werden follte, da flatt der Summe 
Land und Leute — wurden. Inzwiſchen wurde das 
Amt Trittau dafuͤr unterpfaͤndlich eingeſetzt. Im Früb: 
linge 1682 beſprach fi Johann Adolf mit dem Könige 
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von Dänemark und wohnte in* den erfien Tagen Juni's 
der zu Itzehoe gehaltenen Berathung Chriftian’s V. und 
Friedrich Wilhelm's von Brandenburg bei, worauf er ſich 
mit Dänemark wegen der zweiten Hälfte obiger Grafſchaf⸗ 
ten, welche dieſes ungertheilt E befisen wünfchte, fo ziem⸗ 
lich auseinanderfegte. Das Gefammthaus Plön erhielt für 
biefen Länderverziht Dänemarks Refte- vom norburger 
Gebiete, ald Norburg, Hirfhfprung, Mehlögard, Oſter⸗ 
bolm und Friedrichöhof fammt Zubehör, ferner noch 100,000 
Kthlr., wovon am 30. Juli 1682 85,982 Rthlr. in Grund: 
flüden abgetragen wurben. Plön erhielt zehn fegeberger 
Dörfer, die meiſtens das nachmalige Amt Travendahl bils 
beten, wozu noch ber von Johann Adolf erworbene Kalk: 
berg und ber Fleden Giefchenhagen bei Segeberg gefchla: 
gen wurben. Diefe® Amt Zravendahl verftärkte Johann 
Adolf allmälig auf 18 Dörfer, aber keins von ihnen 
batte eine eigene Kirche, ba alle in benachbarte fönigliche 
DOrtfchaften eingepfarrt waren und der König vom Däne 
mark dem Herzoge bie Epiffopalhoheit über jene Orte nicht 
zugeſtehen wollte. 

Sohann Adolf fand fi) bierauf mit feinen beiden 
noch lebenden Brüdern, Auguft und Joachim Ernft IL, 
in dieſer Sache ab, allein völlig einig war man im 
* Grunde noch nit; da der König ſich Mances, fo das 
Gut Gotteögabe, wieber zurüdigeben ließ, und bie Befrie— 
digung in Geldeswerth dem Haufe Gottorp zumies, wel> 
des ohnehin no im Rüdftande mit einer großen Summe 
war, bie, wie oben bemerkt, durch Überlaffung eines Lan⸗ 
desabſchnittes —* werden ſollte. s kam darüber 
zwiſchen dem Koͤnige und den Gebruͤder Herzogen von 
Pin zu verſchiedenen Ausgleichungen während jener 
mehrmald mit Gottorp in Fehde lag. Der altonaer Fries 
de vom 20. Juni 1689 verlangte die Rüdgabe des 
Amtes Zrittau und ded Gutes Gotteögabe an das Haus 
Gottorp. Das Haus Plön fuchte natürlich Erfag, aber 
de Sachen, die zuvor ſchon wieder zum Procefje bei'm 
kaiſerlichen Hofrathe gefommen waren, jegt aber ohne 
Rechtäftreit gütlich beigelegt werden follten, blieben auch 
im travenbabler Frieden (18. Aug. 1700) noch in bem 
dedenklichen Stande, daß Plön’s Anfprüche durch einen 
befonderen Artifel gerettet werden mußten. Mit dem 
Fürften Karl Wilhelm von Anhalt:Zerbft verglich ſich Io: 
hann Adolf in Gemeinfchaft des Königs von Dänemark 
am 16. Zuli 1689 wegen ber Herrichaft Jever, welche 
son Chriftian V. 1683 militairifch befegt, jebt aber den 
sechtmäßigen Erben überlaffen wurde. 


Herzog Johann Adolf ließ im verfchiedenen Zeiten 
wrfchtedene Münzen prägen, und bemährte durch bie 
Einnfprüche, welche denfelben aufgebrüdt: wurben, nicht 
mr feine vorherrfchende Friegerifche Neigung (ald 3. B. 
bonestis armis, ober „Mit Gott wollm wir Thaten 
Kun,” „Er wird unſere Feinde untertreten”), fonbern 
ud den Ausbrud feiner Empfindungen über wichtige 
iin berührende Begebenheiten (als Inclinata resurgo 
ud Cedunt prementi. fata). Zur Aufnahme der Ges 
derbe im feinem Laͤndchen legte er an ber Trave eine 
Ömühle an, außerbem baute er eine Pulvermühle und: 
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errichtete mehre Weberein. Im feiner Reſidenz Plin 
gründete er ein Waiſen- und Armenhaus, ein Hofpitat 
zu Reinfeld, das er nebft dem zu Arensböd noch befon» 
ders mit einem Legate ausftattete. Plön vergrößerte er 
burch eine Vorftabt, wo er auf eigene Koſten 26 Haͤu⸗ 
fer baute und für eine Kirche mit Prediger und Kuͤſter 
forgte. Außer der Wiederherftellung der alten verfallenen 
Hauptkirche daſelbſt, um bie er fich ebenfalls wefentlich 
verbient machte, forgte er fir Ermeiterung der Schule, 
und für andere fowol nuͤtzliche als gefhmadvolle Unter 
nehmungen in feiner Refidenz. Auch das Luſtſchloß Tra⸗ 
vendahl ließ er erbauen und zwar, wie man fagt, nach 
dem ryswicker Gongrefbaufe, mit vier Tihüren im ger 
räumigen Saale und mit ebenfo vielen daran floßenden 
Zimmern. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr aus den Niederlanden bezog er 
das Vorwerk Ruheleben unweit der Reſidenz, bereiſte 
von da aus feine Ämter und Landgüter, und wohnte 
1699 dem Begräbnifie Chriftian’d V. zu Roesfilde bei; 
bad zunehmende Alter machte ihn jedoch fo ſchwach, daß 
er am 2, Juli 1704 entkräftet dahin ſchied. Sein 
Leichnam wurde in der Schloßkirche zu Plön vor dem 
Altare beigefegt. Mit feiner Gemahlin Dorothea So— 
pbie, Zochter Herzogs Rudolf Auguft von Braunfchweige 
Wolfenbüttel, die er. den 2. April 1673 heirathete, zeugte 
er: 1) Adolf Auguft, geb. den 29. März; 1680, welcher, 
nachdem er ben erften Unterricht im älterlichen Haufe ges 
noſſen hatte, im ber von einem Franzofen in Haag ars 
elegten Anftalt weiter ausgebildet, alöbann nach Eng 
nd, Schweden und Daͤnemark gefcbidt wurde, und im 
Sommer 1699, ſchloß er fih zu Wien der Faiferlichen 
Gefandtfchaft bei der Pforte an, um den Drient kennen 
zu lernen. Nach feiner Ruͤckkehr im folgenden Jahre bes 
reifte er von Wien aus Stalien, bierauf Franfreih, und 
fam im Sommer 1701 erft wieder nah Haufe. Am 
folgenden 8. Det. vermäblte er ſich mit der Tochter Her« 
— Rudolf Friedrich von Norburg, Eliſabeth Sophie 
arie, welche ihm am 11. Aug. 1702 einen Sohn Leo⸗ 
Auguft gebar. Adolf Auguft mittlerweile Eaiferliher ı 
berfter Über ein Infanterieregiment geworden, traf An« 
ftalten, mit demfelben nad Italien zu geben, hätte aber 
das Unglüd, auf der Ruͤckkehr von Krafau, wo er ben 
König von Polen befucht hatte, im Wagen umgeworfen 
und hart befchädigt zu werden. Er flarb brei Zage vor 
feinem Vater am 29. Juni 1704 zu Plön; 2) Johann 
Adolf (V.) (? Johann Uri), geb. am 26. März 1684 
und bald nach der Geburt wieder geftorben; 3) Augufte 
Elifabeth, geb. den 6. Mai 1686, flarb den 24. Jan. 1689; 
4) Ehriftian Karl, geb. am 29. April 1690, flarb dem 
27. Dct. 1704; 5) Dorothea Sophie, geb. am 4. Der. 
1692 unb vermählt am 11, ‚April 1709 mit Herzog 
Adolf Friedrih II. von Medienburg: Strelig. Der En: 
kel Seraogs Johann Adolf IV, Leopold Auguft flarb ſchon 
ben 4, Nov. 1706, deſſen Mutter beirathete im Jahre 
1714 (27. März) den Erbprinzen Auguft Wilhelm von 
Bramfchweig:Lüneburg, und die Herzogin Witwe Doros 
thea Sophia ftarb in hohem Alter am 21. März 1722 
zu Plön. Das Ländchen fiel nad Eropolb uguſt's 
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Tode — — Adolf's Neffen Joachim Friedrich 
. d. Art.) *). 
q 12) Johann Adolf V. (VI.) ober vollftändig Jo- 
hann Adolf Ernst Ferdinand Karl, und nicht Johann 
Emft Ferdinand, Herzog von Holftein:Rethwifh, war 
am 4. Dec. (n. St.) 1684 zu Brüffel geboren worden 
und einziger Sohn Herzogs Joachim Ernft II, von 
Rethwiſch (ſ. d. Art.) und Iſabelle Margarethe Franzis: 
ka's von Merode. Diefer Prinz wurbe in ber fatholis 
ſchen Religion, ber feine Xltern zugethan waren, erzogen 
und verlor feinen Vater, ald er 16 Jahre zählte. Im 
J. 1701 ftarb auch feine Mutter, von ber er Weſterloe, 
fo fagen Zeitgenoffen, erbte, auf welchem Grunbbefige er 
bis zu Ende d. I. 1706 lebte; alsdann aber begab ex fich, 
um ben Unruhen in den Niederlanden auszumweichen, nad) 
polen in das väterliche Erbtheil Rethwiſch, von wels 
em Gebiete er feinen Namen trug. Indeſſen lebte er 
nachmals abmwechfelnd bald ji Hamburg, bald mu Brüffel, 
ohne daß er ein Öffentliches Amt bekleidet zu haben fcheint. 
Sm 3. 1704 wurde er jedoch fpanifcher Grande. Nach 
dem unbeerbten Tode des jungen Erbprinzen Leopold 
Auguft von Plön machte er Anfprüche auf die Hälfte 
diefed Herzogthumd und wußte benfelben, obfchon fie uns 
begründet waren, fo vielen Nachdrud zu geben, daß fein 
Better Joachim Friedrich (f. d. Art.), dem die Erbs 
[haft als nächftem Verwandten des Erblafferd zufiel, in 
große Verlegenheit gerieth, und nicht abgeneigt gewefen 
fein foll, jenem dad Amt Travendahl nebft dem Kalk: 
au und Giefchenhagen bei Segeberg abzutreten; allein 
Dänemark kam ber Zerftüdelung ded ohnehin Pleinen 
Fuͤrſtenthums zuvor und brachte am 24. Dec. 1706 zu 
Luͤbeck einen gleich zwifchen beiden Prätendenten zu 
Stande, Fraft defjen dem Herzoge Ioahim Friedrich das 
ganze Fürftenthbum Plön überlafien und dem Herzoge 
von Rethwiſch ein Iahrgeld von 5000 Reichäthalern zus 
efichert wurde mit der Ausficht auf einen Zufhuß von 
aft 2000 Reichöthalern, fobald die Herzogin, Witwe 
von Plön, Dorothea Sophie, geftorben wäre. Diefer Tos 
deöfall trat am 21. März 1722 ein. 

Mittlerweile aber entfpannen fich zwifchen Johann 
Adolf und feinem Vetter zu Plön Mishelligkeiten, welche 
die luͤbecker Abkunft umzuftoßen broheten. — Fried⸗ 
rich machte Schulden und zahlte auch die Jahrgelder an 
feinen Better zu Rethwiſch unordentlich. Das großvaͤ—⸗ 
terlihe Teſtament verlangte, daß VBerpfändungen und 
Geldaufnahmen feiner Nachfommen blo8 mit gegenfeitis 
ger Zuflimmung derfelben gemacht werben follten. So: 
bann Adolf aber weigerte ie. feinem Better diefe Eins 
—* zu geben, vielleicht weil ihm die Einſicht in 
die Verordnung, die dieſes feſtgeſtellt hatte, nicht zuge— 


24) Benugt wurden außer ben angegebenen Werken noch Lad 
mann's Cinleitung F ſchleswig· holfteinifchen Hiſtorie. Olea⸗ 
rius, Holſteiniſche Chronik. Hiſtoriſche Remarques, (Hamburg 
1704 fg.) Der vollklommene Stammbaum ber Könige in Denne⸗ 
mard xc. Ghriftiani's und deffen von Hegewiſch fostgefente 
Geſchichte ber Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein. 2. und 3, Bb. 
mit 9. Hanffen'’s Kurzgefaßter zuverläffiger Rachricht von ben 
bofftein + plön’fchen Banden, 
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ſtanden wurde, und überbies konnten fie über die gemein⸗ 
ſchaftlichen Laſten, die zu ‚tragen ihnen oblag, nicht eis 
nig werben. Der Religionsunterfchied beider Fürften 
mochte auch den Groll vermehren, aber dad Band der 
gemeinfchaftlichen Reichölehen bielt fie noch zufammen, fos 
daß dänifche Vermittelung die ftreitigen Dinge im Aus 
guft 1715 beilegen konnte. Der hierüber zu übel abs 
gefchloftene Vergleich verfprah, daß dem Herzoge von 
ethwiſch das großväterliche Teſtament zur infiht vor⸗ 
elegt werden ſollte. Johann Adolf mußte nun ſeine 
uſtimmung zu ben Schulden ſeines Vetters geben und 
ben Vertrag von 1706 in feiner Kraft laſſen. Der 
ohne Entſcheidun gebliebene Streit Joachim Friedrich's 
mit feiner Schwägerin über die unflrftlihe Abkunft fei— 
ned Neffen Friedrih Karl von Karlftein mag den Her: 
zog von Rethwiſch, dafern er nicht im Stillen am fais 
ſerlichen Hofe gegen Letztern wirkte, fo lange zum aufs 
merkſamen und ftillen Beobachter gehabt haben, als 
Erfterer lebte. Indeſſen war diefer wie jener der Meis 
nung, baß ber Junker von Karlitein ald ein in mors 
—— Ehe gezeugter Sohn des Prinzen Chriſtian 
arl (eined Enkels von Joachim Ernft 1.) feine Rechte 
kr Erbfolge im plöner Herzogthume hätte. Joachim 
jriedrich hinterließ bei feinem 
eine fhwangere Witwe; Johann Adolf Fannte den Wis 
berwillen Dänemarks gegen feinen fatholifchen Glauben, 
wenn ihm auch nicht verborgen geblieben war, daß der 
Junker von Karlftein zu Kopenhagen früher zurüdgefett 
war, Derfelbe war ohnehin noch unmündig, und mochte 
auch bie Niederfünft der Herzogin Juliane Luife zu Plön 
ausfallen, wie fie wollte, fo hatte Johann Adolf bei dem 
a ek Beſtande der Anfichten Über des von Karls 
ein fürftlihe Abkunft gegründete Urfache, feine Rechte 
der Anwartfchaft vorläufig zu wahren. Er hatte fhon 
während ber legten Krankheit feines Wetters einige Bes 
—— in der Nähe der Reſidenz Plön lauern laf⸗ 
fen, und faum war der Herzog dahin geichieden, fo vers 
langten dieſe Leute Einlaß in die Stadt und ins Schloß; 
allen man geflattete nur dem Faiferlichen Beamten, der 
ſich in ihrer Geſellſchaft befand, den Zutritt, und da die— 
fer eine Vollmacht vorzeigte, die älter, als der Her ogin 
Schwangerſchaft war, fo wies man ihn ebenfalls h flich 
ab. Hierauf wandte ſich Johann Adolf an den Kaifer* 
und an den König von Dänemark, und verlangte, ohne 
die Niederfunft der herzoglichen Witwe abzuwarten, Ein— 
räumung des Herzogthbums Plön und des norburger Ger 
bietes. Dänemarf nahm dieſen Vorgriff übel auf, und 
eilte das verwailte Fürftenthum militairifch zu beſetzen. 
In Norburg hatte der Herzog von Rethwiſch ſchon am 
4. Febr. Verſuche machen laſſen, um ſich dort die Hul⸗ 
digung zu verſchaffen, was jedoch fehlſchlug. Der Kai⸗ 
fer Karl VI. nahm dagegen feine Rechte in-Schug, ere 
Märte bie daͤniſchen Maßregeln als eine Verlegung feiner 
oberlehnberrlichen Rechte, und gebot am 23. April dem 
Könige Friedrich IV. ſeine Truͤppen zuruͤckzuziehen und 
dem kaiſerlichen Bevollmächtigten, Grafen von Metſch 
die Oberaufſicht in den ploͤn'ſchen Landen, bis zur Ent: 
bindung der fürftlichen Witwe zu überlaffen, Hanover 


intritte im Jahre 1722 _ 
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und Braunfchweig erhielten zugleich den Auftrag, auf 
die Vollſtreckung diefed Befehls zu fehen; allein die Däs 
nen wichen nicht nur nicht, fondern wieſen auch’ die Be: 
vollmächtigten bed von Rethwiſch, welche nach der Ent: 
bindung Juliane Luiſe'ns von einem todten Kinde (28, 
Mai 1722), zu Plön Befis ergreifen follten, grabezu 
ab. Mittlerweile Beige fi König Friedrich geneigt, dem 
Junfer von Karlftein,"der bereitö an feinen Hof gezogen 
worden war, zum rechtmäßigen Erben Joachim Fried: 
richis zu erklären, wuͤnſchte aber erft den Herzog So: 
bann Adolf abzufinden. Diefer erhielt eine Einladung, nach 
Kopenhagen zu kommen; allein er ſchlug fie aus und 
fandte einen Bevollmächtigten, welcher Friebrih Karl’n 
von Karlftein die Erbfolgefähigfeit abſprach und demſel⸗ 
ben hoͤchſtens einen geringen Vortheil zugeftand, wenn 
fein Herr in ben Bet von Plön und Norburg gelangt 
fin würde. Daflr wurde er fo lange am bänifchen 
Hofe aufgehalten, bi3 König Friedrich IV. den Junker 
von Karlftein und beffen Mutter von Aichelberg im Des 
amber 1722 in den Fürftenftand und fomit für erbfolge: 
fähig erflärt hatte. Kaifer Karl VI. dagegen ſprach am 
15. Juni des folgenden Jahres dem Herzoge von Reth- 
wiih dad Herzogtum Plön zu. Hanover, Braun: 
ſchweig, der nieberrheinifche und weſtfaͤliſche Kreis er- 
hielten Auftrag, ihn in den Befig des erledigten Reiches 
landed zu bringen. Da aber feine Gewalt angewendet 
wurde, vielmehr fich allenthalben großes Mitleiden fx 
Friedrich Karl von Karlftein regte, fo verwaltete Däner 
mark dieſes Laͤndchen ungeftört fort, und räumte Nors 
burg einfhweilen dem begünftigten Erben ein, während 
dem Herzoge von Rethwifch die Jahrgelber vorenthalten 
wurden. — und Preußen traten gegen dieſen auf 
und vertraten Karlſtein's Rechte am kaiſerlichen Hofe, wo 
Johann Adolf im 3. 1724 eine Schrift, die auch zu 
Bien gebrudt wurde, einreichen ließ, um gegen bie bes 
teits aufgeftellte Anficht berühmter proteftantiicher Rechts 
gelehrten zu zeigen, daß die Ehen teutfcher Reihsfürften 
mit „Weibsperfonen adeliger Abkunft“ ungliltig und bie 
in felbigen gezeugten Söhne vom Reichslehen ausgeſchloſ⸗ 
in wären. Der Eaiferliche Reichshofrath flimmte ein, 
weil grade bamald ein proteftantifhes Mitglied zufällig 
auf die Patholifche Seite übertrat, oder richtiger, weil 
der Kaifer die umebenbürtige Heirath GChriftian Karl’s 
no nicht für vollgültig erflärt hatte. Des Herzogs von 
Rethwiſch Anfprüche blieben demnach ungefränft. Daͤne⸗ 
mark erließ eine Öffentliche Widerlegung, und da fie nichts 
erwirkte, fo ließ König Friedrich alle Umftände nochmals 
forgfältig prüfen, bie Gründe von Neuem zufammenftel: 
in, und mit denjenigen, welche er felbft früberhin ver⸗ 
worfen hatte, in Friebrih Karl's Schusfchrift aufneh— 
men. Diefe Abhandlung follte gedrudt und bem Kaifer 
® übergeben werben; doch während bdiefer Arbeit farb uns 
erwarteter Weife Herzog Johann Adolf zu Hamburg am 
21. Mai 1729, ohne eheliche Kinder zu binterlaffen. Der 
Erbfolgeftreit endete gleichwol erft zwei Jahre fpäter, zu 
Gunften Friedrih Karl's, der nun bie großen Schulden 
des Herzogs von Rethwifch übernehmen follte, worüber 
ein ſchwerer langwieriger Proceß mit den Gläubigern ent» 
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fand. Das Ländchen Rethwiſch fiel an Plön, wo auch 
in der Fürftengruft, des Erblafjers Leichnam mit geblihs 
renden Ehren beigefeßt wurde. Johann Adolf hatte fich 
1703 mit der Markgräfin Marie Celeſtine von Trelong 
verheiratet, mit ihr einen Sohn gezeugt, der frühzeitig 
geitorben war, und von feiner Gattin ſich nachmals wies 
ber getrennt, welche 1720 farb *°). 

13) Johann Christian, Herzog von Holftein-:Sons 
berburg, ſetzte diefe von feinem Großvater, Herzog Ios 
hann dem Jüngern (f. d. Art.), gegründete Nebenlis 
hie ber holfteinifchen Fürftenfamilie aus dem gräflich ols 
benburger Haufe fort, und war ältefter Sohn Herzogs 
Alerander -und Dorothee'nd von Schwarzburg:Sonderd« 
haufen. Geboren ben 26. April 1607 zu Bed bei Mins 
ben, wo fein Vater feinen erften Hofhalt eingerichtet hatte, 
wurde er unter Aufficht feiner Altern erzogen und burd) 
tüchtige Lehrer unterrichtet; befonderd verwandte man ba: 
bei vielen Fleiß auf die lateinifche und franzöfiiche Sprache, 
deren Erlernung dem Erbprinzen ausdrüdlich vorgefchries 
ben worden war. Als nad dem Tode feines Vaters Her⸗ 
zog Ulerander feinen Hof zu Anfange ded Jahres 1623 
nad Sonderburg verlegte und feinen Erbantheil dort zu 
verwalten begann, wurde auch bier bed Prinzen Unters 
richt fortgeſezt und ihm für ben Religionsunterricht der 
Hofprediger Boldich — In ſeinem 20. Jahre ver⸗ 
lor er (ben 13. Mat [nicht März] 1627) feinen Vater, 
und da er nicht für muͤndig erflärt wurde, übernahm feine 
Mutter, die erfi am 5. Juli 1639 flarb, die vormunds 
ſchaftliche Regierung und Pflege ihrer Kinder. Die Rube 
bes Laͤndchens wurde im Sommer beffelben Jahres durch 
den Einbruch der Faiferlichen und Ügikifchen Kriegsvoͤlker 
in Holſtein und Schleswig ſehr geſtoͤrt, und blieb unter⸗ 
brochen bis zum luͤbecker Frieden 1629, Jetzt erſt hielt 
Dorothea die Zeit für guͤnſtig, ihren Alteften Sohn durch 
Reifen weiter ausbilden zu laffen. In Begleitung feis 
nes Hofmeifterd, Thomas Grote, begab fi) der junge 
Herzog durch Didenburg und Delmenhorft in die Nieders 
lande, von da nad Paris, wo ihm ein mehrmonatlicher 
Aufenthalt in ber franzöfifchen Sprache Gelaͤufigkeit ges 
ben follte, alsdaun burchreifte er Frankreich, und nad 
Strasburg —— fand er ſich verſucht, dem 
Collegialtage zu Regensburg im Sommer 1630 beizu⸗ 
wohnen, Er machte bier perſoͤnliche Bekanntſchaft mit 
Kaifer Ferdinand IM. Won da ging er nach Haufe zus 
rüd, fol aber nicht eher ald 1633, wie Boldich verfichert, 
bie Verwaltung feines Fleinen Staates uͤbernommen has 
ben. Er führte nun, was fein Vater im legten Willen 
vom 12. Mai 1627 bereits angegronet hatte, am 17. 
Dec. 1633 dad Recht der Erfigeburt ein und empfing 
auch am folgenden 12. Januar die Beftätigung dieſes 
Hausgefebes von feinem Lehnherrn, König Chriſtian IV, 
von Dänemark. Derfelbe reichte ihm zugleich die Ge: 
fammtlehen über Schleswig und Femern. Auf das Gut: 
achten feiner Mutter vermäblte ſich Johann Chriſtian am 
4, Nov. 1684 mit der Gräfin Anna von Oldenburg und 


25) Benugt wurben bie biftorifchen Remarques (Hamb. 1706) 
und das Werk von P. Hanffen über bie Holfteinsplön'fchen Bande, 
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Delmenhorft, und hielt fi von nun an, Meine Reifen 
abgerechnet, ſtets in feinem Stammlande auf.” Im 3. 
1638 trat er (den 8. October) dem Grafen Anton Güns 
ther von Dldenburg feinen weſtfaͤliſchen Ritterfig Bed, 
wo er geboren worden, darauf haftender Schulden hal: 
ber, erb⸗ und eigenthuͤmlich ab. Sonft regierte er mild, 
fuchte die Kriegsdrangfale von feinem Laͤndchen abzuwen⸗ 
den, die Mechte feines Haufed durch gefuchte und erhal⸗ 
tene Mitbelehnfchaft über Holftein und die diefem Fürs 


ſtenthume einverleibten Lande in Kraft zu erhalten, konnte 


aber ſo wenig als ſein Großvater erreichen, daß ihm die 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Ritterſchaft und andere Stände die⸗ 
fer Herzogthuͤmer die Erbhuldigung und, Fraͤuleinſteuer 
gewährten. Man ſchloß ihn, wie die übrigen Verwand⸗ 
ten feiner Linie, von bdiefen Hoheitsrechten aus und er: 


Härte ihn für einen „abgetheilten” Fürften, welcher dem 


Haufe Gottorp und ben Königen von Dänemark bierin 
nachſtehen müßte. Johann Ghriftian verfiel um das Jahr 
1650 in Schwermuth und Kränflichkeit, beitellte beöbalb 
zeitig fein Haus, farb den 28. Juni 1653 zu Sonder: 
burg und wurde am folgenden 16. Auguft in bortiger 
Schloßkirche beerdigt. Seine Gemahlin Anna, die den 
12. Dec. 1668 in ihrem 64. Lebensjahre zu Weimar 
Farb und aud in dortiger Stadtkirche begraben wurde, 
batte ihn zum Vater folgender Kinder gemacht: 1) Ios 
bann Friedrich II., geboren 1639, farb den 19. Febr. 


1649 zu Gottorp, wohin er kurz zuvor in. Erziehung ges. 


eben worden war. 2) Chriftian Adolf, am 3. Febr. 
641 geboren, mußte fein väterliches Erbland an Däne: 
mark abgeben, und ließ fich zu Franzhagen im Lauens 
burg’fchen nieder, wo er mittels feiner Gemahlin Eleonore 
Charlotte von Sachien: Lauenburg, die er den 1. Nov. 
1676 geheirathet hatte, die holftein = franzhagen’fche Linie 
bildete, welche mit feinem Sohne Ludwig Karl den 11. 
Dct. 1708 erlofh. 3) Dorothea Augufte, geboren den 
12, Sept. 1636, vermählte ſich im Januar 1661 mit 
u. Georg don Heſſen-Lauterbach und flarb ſchon 
am 18. Sept. 1662. 4) Ghriftine Elifabeth, den 24. 
Suni 1638 geboren, vermäblte fich den 14. Aug. 1656 
mit Herzog Johann Ernft (V.) dem Ältern von Sad: 
fen-Weimar (f. d. Art.) *). 

14) Johann Friedrich, Herzog von Holftein:Got: 
torp, Erzbifhof von Bremen und Biſchof von Luͤbeck, 
war fünfter Sohn Herzogs Adolf und Ehriftine'ns 
von Heffen. Über feine Jugend und Erziehung weiß 
man nicht viel Gewiſſes, wenigftend mag fie nicht vers 
nachlaͤſſigt worden fein. Meifere Ausbildung erlangte er 

«durch Reifen in teut und andern ändern. Sein 
Geburtsjahr jedoch ift ein Gegenftand des Streites unter 
ben Genealogen geblieben, felbft der fleißige Forſcher Lad: 
mann fonnte ſich nicht finden, und Ehriftiani hat zuerft 
auf Fritifchem Wege die Irrthuͤmer und Widerfprüche in 





26) Benugt wurden Lackmann's Ginleitung zur fchleswig« 
holſteiniſchen Hiftorie. Boldich' Perfonalien zu beffen Leichens 
rede bei Herzogs Johann Ghriftian Begraͤbniß (Rübe 1653. 4.) und 
ber vollfommene Stammbaum ber Könige in Dennemard und 
Hergoge in Schlefwig : Hollſtein. 
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den Angaben aufgebedt, von welchen Allen bie fichere 
Annahme unflreitig diejenige ift, welche des Prinzen Ge« 
burt in's Jahr 1578 oder 1577 am 31. Auguft ſetzt. 
Da man die väterlichen ande nicht theilen wollte, fo 
wurde zeitig auf andere Unterfommen für ihn ges 
forgt, fein zur Regierung gelangter älterer Bruder So> 
bann Adolf I. (ſ. d. Art.) verichaffte ihm am 4. Nov, 
1594 die Coadjutorwürde des ed Kübel und zwei 
Jahre fpäter legte derfelbe zu Johann Friedrih’3 Guns 
fen die Verwaltung des Erzbisthbums Bremen nieder, 
diefer wurde aber anfänglich im Genuffe der Pfruͤnde ges 
hindert, da der einhelligen Wahl des Domcapitels von 
den zum Erzflifte gehörenden Ständen Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt wurden, ſodaß der Prinz erft durch 
— feines Bruders und Chriſtian's IV. von Dänes 
mart am 6. Jan. 1597 kraft des zu Stade geichloffes 
nen Vergleichs in den Befig berfelben gelangte, mußte 
fi aber verbindlih machen, ald Erzbifhof in ehelos 
fem Stande zu leben. Dem zumiber ließ ſich Johann 
Friebrih, dba er häufig am benachbarten Hofe des Gras 
fen Iobann XVI. von Oldenburg: Delmenhorft verweilte, 
mit defien Tochter Anna Sophie in eine Liebfchaft ein, 
woraus am 15. Juli 1600 ein wirklicher Eheverſpruch 
wifchen Beiden ohne ausdrüdliche Zuftimmung ihrer näche 
den Berwandten und obne feſte Beftimmungen gegenfei« 
tiger Ausfteuer entftanden fein fol”). Zwar blieb diefer 
Borfall nicht Tange verfhwiegen, Johann Friedrich nahm 
auch fein gegebenes Wort nicht zurüd, ſtuͤhte aber deſſen 
Erfüllung in der Folge auf den Umfland, daß er erſt 
Gewißheit haben müffe, ob ihn der Kaifer auch im ches 
lichen Leben im Beſitze des Erzftiftes beſchutzen und fein 
Bruder eine gleichmäßige Theilung der Erblande mit ihm 
eingehen würde. Zur Erfüllung beider Bedingungen 
wurden allerdings Schritte getban; Herzog Johann Adolf 
benahm aber gleich Anfangs alle Hoffnung dazu. Denn 
faum hatte er von dem voreiligen Eheverfpruche feines 
Bruders Kunde erhalten, fo warnte er den Grafen von 
Dldenburg, indem er benfelben am 2, Dec. 1600 ausd« 
fuͤhrlich unterrichtete, daß fein Bruder ald Gatte das 
Erzbisthum aufgeben müßte, und überhaupt weder in 
Schleswig no in Holflein ein flandesmäßiges Unters 
fommen zu erwarten hätte; benn jenes Herzogtbum könnte 
als dänifches Kronlehen nicht zerflüdelt werden und dies 
ſes waͤre durch Theilungen bereitö fo zerriffen und mit 
fo vielen Regierungebürden beladen, daß dem Lande die 
Erhaltung eines neuen Hofes nicht zuzumuthen, mithin 
Kobann Friedrich ald verheiratheter —* ohne Ausſicht 
wäre, ſich irgend einer Verbeſſerung zu erfreuen. Gleiche 
wol brang biefer, während fein Deirathögefuch am Fais 
ferlichen Gefe, wie vorber zu fehen war, fein Gehör fand, 
in feinen Bruder, die fchleswig-holfteinifhen Gebiete mit 
ihm zu theilen. Johann Adolf weigerte fi, und brachte 
biefe Angelegenheit, welche von jenem ebenfalls dem kai— 
ferlichen Hofe zur Entſcheidung vorgelegt worden war, 
und einen günftigen Spruch Rudolf’s U. hoffen lieh, an 





7) Winkelmann nennt biefe Pringefiin eine ſchoͤne, züchti 
Mluge und mit allen bochgraͤflichen —— — — 
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die Stände. Diefe traten, wenn auch wol aus andern 
Gründen als die feinigen waren, feiner Meinung unbes 
bingt bei, wimfchten jedoch eine friedliche Abfindung zwis 
fen beiden Brüdern. Mittlerweile empfing Johann 
Friedrich zu Kopenhagen (am 3. Juli 1603) bie daͤni⸗ 
fchen Leben über Schleswig und Femern, blieb aber von 
ber gleich darauf geleifteten Huldigung der Hamburger, 
bie fein Bruder und ber Dänentönig perfönlich einnah: 
men und der auch er beiwohnte, auögefchloffen. Er rief 
hierauf in einem Gchreiben vom 31. Jan. 1604 bie 
Landftände um Beiftand an, erhielt aber kein befondered 
günftiges Gehör, da er die Abfindung, welche jene vor: 
geſchlagen hatten, mit den Wortheilen eines felbftändis 
gen Reis» und Lehenfürften verknüpft wiſſen mwolte. 
urch Zwifchenfprache ded Königs von Dänemark fam 
enblih am 20. Juni- 1606 ein Vergleih zu Stande, ber 
dem Prälaten zu Bremen die holſteiniſchen Städte 
Imter Didenburg, Cismar, Neuftadt, Tremsbüttel und 
Steinhorft nebft der Infel Femern überließ und die Zus 
fiherung ertheilte, daß fein Bruder Johann Abolf das 
Bisthum Luͤbeck, ihm zum Vortheile aufgeben werde, wos 
für Johann Friedrich allen Anfprüchen auf die väterliche 
Erbfchaft entfagte und ben gegen jenen bei bem kaiſerli⸗ 
den Reichshofrathe eingeleiteten Proceß aufzuheben ver⸗ 
ſprach. Am 10. Mär; 1607 übergab ihm Johann Adolf 
die obigen Gebietötheile, den 24. Juli beflätigte Johann 
Friedrich die Mechte der Inſel Kemern und den 31. def]. 
M. entfagte jener nicht ohne Miderwillen des Gapiteld 
bem Bisthume Lübel mit dem Antrage, daß fein Brus 
ber zum Nachfolger gewählt werben möchte; allein erbo: 
bene Schwierigkeiten verzögerten bie erwänfchte Mahl 
und Befignahme des Stiftes bis zum Jahre 1608. 

So waren die leidenfchaftlichen Irrungen zwifchen 
den Brüdern beigelegt worden, aber ber libereilte Ehe⸗ 
verfpruch des Erzbiſchofs erregte. neue und langwierige 
Streitigkeiten, gewiß nicht ohne Schuld beffelben. 
verheimlichte der Mutter feiner Braut keineswegs basjes 
nige,. was zwifchen ihm und feinem Bruder zu Gunften 
feines fürftlichen Standes verhandelt” worden war, ver: 
ſchob aber immer von einer Frift zur andern die Hochzeit, 
da er vom Kaifer Leine Antwort Über feine Anfrage er: 
bielt, während er guten Rath bei Seite ſchob, ber ihm 
auf das Beifpiel des Erzbifchofs von Magdeburg, Mark: 

fen Ioahim Friedrich von Brandenburg, hinwies. 
— den Angſtlichen, die kaiſerliche und paͤpſtliche Zus 
fimmung zur Heirath verlangten, fegten Kuͤhnere ent 
gegen, Johann Friedrich fei oteftant und barum ber 
Schärfe päpftliher Gebote nicht unterworfen, ber Kaifer 
müfje uͤbergangen, hoͤchſtens um ein Indult angefpro: 
den, inzwifchen aber die Hochzeit auf gut Gluͤck gefeiert, 
auf Milderung der Gapitulation gehofft, ba ch Gas 
pitel und erzitiftifche Stände feinen Widerftand unter: 
fleben würden, und der Befig der Pfründen auch im 
Gerften alle mit Gewalt behauptet werben. Doc 
der Ungebuld der Braut und ber Schwiegermutter 
ſchiug der Erzbihof dem zweifelhaften Weg zur Faiferlis 
hen Genehmigung abermals ein; am faiferlihen Hofe 
aber fand fein Vorhaben feinen Beifall, vielmehr, wie ex 
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felbft vorgab, ‚Hinderniffe. Diejenigen, die dies oder doch des 
Prälaten eintretendem Kaltſinn gegen die Braut vorbergefes 
ben hatten, fingen an, ihm zu verfchreien; unter die Belei⸗ 
diger wurde der Braut Bruder, Graf Anton Günther, ger 
rechnet; hingegen nahm fi) Johann Adolf zu Gottorp 
feines Bruders fehr kräftig an, und jeiste, freilich eben 
nicht gewiffenhaft, doch mit Rechtsgruͤnden, daß die uns 
—— —— des oldenburger Hofes gar kein 

echt habe, auf Vollziehung eines ——— Eheverſpru⸗ 
ches zu dringen, welcher im Grunde nur aus den oͤftern 
Befuchen eines befreundeten und benachbarten Fürften ber 
gräflihen Familie zu Oldenburg herausgebeutelt und ers 
zwungen worben fe. Im Verlaufe des harten und an⸗ 
züglihen Briefwechſels klagte Graf Anton Günther bei 
König Chriftian IV. über das verbächtige Benehmen des 
Erzbischofs, und am gottorper Hofe drang er grabezu 
auf Ehrenrettung feiner unfchuldigen Schweſter. Der 
König fand den Vorwand des Erzbiſchofs nichtig und 
verlangte, als Haupt ber holfteinifchen Fürftenfamilien, eis 
nen feiten Entfhluß von ihm, während Johann Abolf 
ausweichend antwortete. Johann Friedrich war dem Aufs 
feben erregenden Streite bisweilen auch ausgewichen und 
u verfchiedenen Zeiten mehrmals auf einige Dauer in's 

uslarıd, befonderd nach Frankreih und in bie Niebers 
lande, früher auch nad) Italien, verreift, und als er im 
Frübjahre 1614 nad Haufe zurüdfam, erklärte er am 
8. Mai dem Könige von Dänemark, daß der Hof zu 
Dldenburg ihn auf befremdliche Weiſe allenthalben an⸗ 
ſchwaͤrze, weil er eines Ehegeluͤbdes, wie ſich dieſer vor⸗ 
ſpiegele, gar nicht geſtaͤndig ſein koͤnne. Der Zwiſt aber 
nahm kein Ende und Graf Anton Günther fuchte ben 
Erzbifchof verhaßt zu machen, wo ed nur immer moͤglich 
war. Darüber machte diefer einen Injurienproceß bei’m 
Reichskammergerichte zu Speier anhängig; der Graf wurde 
vorgelaben, diefer Fam dagegen ein, die feit 1614 ob⸗ 
waltenden Umftände wurden befonderd zur Klage erörtert, 
und den 21. Oct. 1619 fiel das Erkenntniß zum Bortheile 
Anton Günther’d aus; Johann Friedrich mußte die Kos 
fien bezahlen und dulden, daß der ganze Rechtöftreit im 
J. 1620 auf oldenburgifche Veranlafjung durch den Drud 
Öffentlich befannt gemacht wurde"). Daburh wurden 
die Leidenſchaften 2% nicht abgefühlt, aber Könige und 
Fürften, fo fagt Lackmann, legten ſich in den Eheftreit 
und fchlugen benfelben bald nieder; denn Johann Fried⸗ 
rih ließ im I. 1622 durch eine ausführliche, auf Urs 
kunden geftügte, Darlegung feines Benehmens in ber 
Ehefache feine Unfchuld in der Weife öffentlich vertheidis 
en, daß er bewied, es fei allerdings mit gegenfeitiger 

ewilligung ein Ehebündniß zwifchen ihm und Fräulein 
Anna Sophie zu Dldenburg verhandelt, deffen Vollzie— 
Ins aber auf des Kaiferd Beifall, damit ihm das Erz⸗ 

ift nicht entzogen werben follte, und auf eine, wie er e& 
wünfchte, gleihmäßige Theilung der holſtein⸗ſchleswig'ſchen 
Erblande foviel Bavon dem gottorper Haufe gehörte, ver⸗ 
tröftet, doch beiderſeitige Verwandte hierzu fo wenig gezogen 





28) Der fehr fange Zitel biefer Schrift ik bei tadmann 
IV, 52 fg. im Anbange zu leſen. 
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als Etwas barlıber urkundlich feftgeftellt worben; mithin 
erfchien der ganze Ehehanbel nad ben Begriffen bamali- 
ger Fürftenfitte und Zeit ald ein widerrechtliches Verſpre⸗ 
chen, das theilweiſe auf unerreichbare Hoffnungen gebaut 
worben war”), und in Bezug auf-bie früher errungene 
Anwartichaft auf die Graffchaften Oldenburg und Del 
menborft im holftein’fhen Fürftenhaufe fo warme Zheil- 
nahme erweden mußte, daß bie ganze Berwandtfchaft 
defielben (auch König Jacob I. von Großbritannien bot 
feinen Beiftand an) Alles aufbot, den Heirathöplan zu 
vernichten. Was den Erzbiſchof felbft fo augenfcheinlich 
leicht davon zunächft abgezogen haben mochte, iſt nicht klar 
u ergründen, wenn man nicht in feinem Öffentlich abges 
Tegten Geftändniffe die Vermuthung fuchen und finden will, 
er fei zur Heirat verführt worden. 

Seit dieſer öffentlichen Rechtfertigung bes Srabircpof? 
wurde bie Angelegenheit durch wichtigere Zeitumftände 
‚verdrängt, in die Johann Friedrich ebenfalls verwidelt 
worden war. Als Erzbiihof von Bremen warb er vom 
Kaifer blos ſtillſchweigend anerkannt, reichöftändifche Rechte 

eftanden ihm bie Katholifhen nur in feinen holfteinifchen 

blanden zu, wo aber Johann Adolf und Dänemark, 
gleichwie die Stände, ihn blos für einen abgetheilten, 
d. h. apanagirten Prinzen erklärten, welcher ohne Erbhuls 
digung empfangen zu Eönnen ’), über feine zum Unter: 
halte dienenden Ämter feine Hobeitörechte ausüben dürfte. 
Daber wiberfprachen fie ihm, als ex einen Zoll in Neus 
ſtadt einführen wollte. In Femern traf er inbeffen eis 
enmädtig gute Anftalten, ſtand nad dem Tode feines 

ruderd, Johann Adolf, feiner Schwägerin Augufte in 
vormundfchaftlihen Gefchäften bei, und half namentlich 
bie dort eingefchlichenen Galviniften unterbrüden; ferner 
nahm er fi der Bewohner des Nordftrandes an, bie 
durch eine große UÜberſchwemmung viel gelitten hatten, 
und forgte dur Vorkehrungen, daß bie Infel berglei: 
hen Unfällen fünftighin weniger auögefegt werben konnte. 
Der Infel Femern erließ er, fraft eines alten Borredhtes, 
das er 1617 ermeuerte, bie Fuhr- und Handfrohnen. Im 
Herbfte deffelben Jahres trat er fie feinem Neffen, Her: 
po3 Friedrih von Gottorp, ab, erhielt fie aber 1623 am 
. März wieder zurück, nachdem ſich jener feine Anfprüche 
daran vorbehalten hatte. Mit dem Könige von Däne: 
mar? gerieth er in Misverftändniffe, da er ungern fah, 
daß deſſen Sohn um die Nachfolge auf feinem erzbifchöfs 
lihen Stuhle nachſuchte. Jahre lang arbeitete er im 
Einverftändniffe der Holländer und wahrfcheinlich auch 
des Haufes Braunfchweig: Celle biefer Bewerbung heim: 


29) Diefe Rechtfertigungefchrift heißt: Kurse vnd mwahrhaffte 
Debuction vnd Ausführung, wie es umb ben zwiſchen dem Hoch⸗ 
mwürbigften Durchleuditigen, hochgebohrnen Fürften und Deren, H 
Iohann Priederichen ꝛc. an einem: Vnd dem wollgebornen Frew⸗ 
kein, Frewlein Annen Sophien zu Oldenburg ꝛc. bin und wieber 
von Deren Anton Günthern, Grafen zu Oldenburg ıc. fpargirten 
Ehe⸗Handel, ein Bewantnif habe u. |. w. Gebrudt im I. 1622. Kot, 
80) Rah Lakmann IV, 74 fa. im Anbange wurbe dem Erz⸗ 
bifchofe doch zu Oldenburg in Holftein im Juli 1607 die Erbhuldi⸗ 
gung geleiftet, bie freitich nicht bie Kraft derjenigen Eibespflicht 
befaß, welche bie kandſtaͤnde zu leiſten hatten. 
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lich entgegen bis er bei ber Erfcheinung bänifcher Trup⸗ 
en im raftifte 1621 einfah, baß fein geheimer Widers 
Hand (offen wagte er feinem Familienhaupte ohnehin nicht 
entgegenzutreten) ohne Kraft war. Der bänifche Prinz 
Friedrih wurde zum Goabjutor gewählt, und Johann 
Friedrich mußte fich überdies aus Beſorgniß, daß ihm 
die Übermacht der Katholifchen die beiden geiftlichen Pfruͤn⸗ 
den entreißen möchte, vorfichtig gegen Dänemart beneh⸗ 
men, da dieſer Staat auf dem Congreſſe zu Segeberg 
anfing, ſich der teutſchen Proteſtanten anzunehmen und 
daͤniſche Diener ſich in's Erzſtift eindraͤngten, um den 
Prinzen Johann Friedrich theils zu beobachten, theils mit 
ihm zu Rathe zu gehen. Er nahm im J. 1622 an den 
Kriegsrüſtungen Theil, trat am 9. Mai des folgenden Jah⸗ 
‚red der erneuerten bänifch = fchleöwig = holfteiniichen Union 
bei, litt gleichwol bei den Friegerifchen Bewegungen in 

jederfachfen dadurch, daß bie raunfchweiger in's Erz⸗ 

t eindrangen, und die Aufmerkſamkeit, die er damals 
den Angelegenheiten des niederfächfifchen Kreifes ſchenkte, 
verbächtigte ihn bei Tilly und den Grafen von Anholt 
immer mehr. Die Gefahren gegen die proteftantifchen 
Bisthuͤmer mehrten fi allerdings, und Johann Friedrich 
fol auf dem Kreistage zu Braunfhweig, im März 1625, 
nachdem Herzog Ghriftian der Ältere von Lüneburg das 
Oberftenamt des niederfächfifchen Kreifes niedergelegt hatte, 
einer der Eifrigften gewefen fein, welche ben König Chris 
flian.IV. zum Nachfolger in dieſem Amte vorfchlugen. 
Diefelbe Geſchaͤftigkeit, behaupten dänifhe Nachrichten 
—— zeigte er gleich darauf auf dem Congreſſe zu 
auenburg perſoͤnlich, und durch feinen Geſandten fpäters 
bin (im Mai) zu Segeberg; es kam aber bei ber entges 
gengefeßten Gefinnung mancher Kreisftände zu feinem ges 
meinfhaftlihen Schluffe, fondern König Chriftian ſchloß 
blos mit Holftein » Gottorp, Medlenburg, Braunfchweigs 
Wolfenbüttel, Magdeburg und Johann Friedrich von Bre« 
men ein Bündniß, in welches zu treten auch Oberfadh« 
fen eingeladen wurde. Die Lage feiner Befigungen, fein 
Uniondverhältniß zu Dänemark, deſſen Kronvafall er uͤber⸗ 
dies war, —— den Erzbiſchof begreiflicher Weiſe, den 
Abfihten des Königs von Dänemark? nachzugeben; aber 
faum hatte er gemerkt, daß die Waffen deijelben Fein 
Gluͤck hatten, fo fuchte er fich auch zu retten und von 
bem lauenburger Bündniffe loszuwinden. Ein Paiferliches 
Schreiben vom 14. März 1626 fragte, nachdem er fich 
fhon dem Schuge Tilly's empfohlen hatte, bei ihm an, 
ob er ſich ber fremden Händel entfchlagen und Eaiferlie 
hen Schu annchmen wollte. Johann Friedrich trat mit 
den Generalen diefer Partei in Briefwechfel, ermahnte 
unter ber Hand die Stände feines Erzfliftes, ſich dem 
Kaifer zu unterwerfen, verbächtigte bie Unternehmungen 
=. Ehriftian, und verabfäumte die Pflichten, die er 
als Glied des lauenburger Bundes erfüllen follte; und 
ald er endlich die Herzoge von Medlenburg und Fried: 
ih von Gottorp feinen Gefinnungen zugetban machen 
wollte, brauchte der König von Dänemark Gewalt, won 
auf der Erzbifchof denfelben des Misbrauchs, der mit dem 
lauenburger Bündnifje durch ihn getrieben worden wäre, 


bes Eigennuges und der Räuberei beſchuldigte. Chriftian IV, 
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beantwortete die harten Vorwuͤrfe öffentlih, und ließ 
Bremen, Luͤbeck und die holſteiniſchen Ämter feines Vet: 
terd mit Zruppen befesen ’'). Hierauf erklärte er diefen 
des Erzfliftes Bremen verluflig, und Femern nahm er 
ibm ebenfalld weg. Johann Friedrich faß inzwifchen zu 
Eutin, der Refidenz feines lübeder Bisthums, und that 
der Raiferlichen Partei allen möglichen Borfhub, lehnte 
die Anträge zum Beitritte der fchleswigsholfteinifchen De: 
fenfion, wozu er ald Glied der Union verpflichtet war, 
ab, fuchte immer eifriger volle Faiferliche Ausiöhnung und 
beantwortete im I. 1628 des Dänenfönigs gegen ihn ges 
richtetes Manifeft *). In dieſer veröffentlichten Ges 
genfhrift leugnete Johann Friedrich grabehin, der vors 
nehmfte Beförderer des daͤniſch-teutſchen Kriegs geweſen 
zu fein, wie ihm König Chriſfian ſchuld gegeben hatte; 
vielmehr wies er nach, daß diefer ihn mach genommener 
Rıdfprahe zu Segeberg im März 1625, mohin er auf 
erfolgte Ladung gelommen war, — haͤtte, dem 
lauenburger Congreſſe beizuwohnen. Dies waͤre auch ge⸗ 
ſchehen, man haͤtte ſich aber uͤbereilt und theilweiſe ſogar 
Zwang angewandt, als Zeit zum Überlegen gefodert wor: 
den wäre; auch die Unterfchriften der Übereinkunft rod: 
tem erzwungen worben, und ba der König von Dänemark 
nahmald aus den Schranken der nieberfächfiichen Kreis: 
verfafjung herausgetreten wäre, fo hätte er Feinen An+ 
fand genommen, den lauenburger Befchlüffen zu wider: 
Iprechen. Freilich konnte ein teutfcher Reichöfürft in das 
maligen Berhältniffen nicht zugleich dänifcher Kronvafall 
kin, wenn er fi dem König Ghriftian nicht unbedingt 
in die Arme werfen wollte; als Kreisoberften konnte aber 
diefer jenem ben Beſitz des Erzfliftes nicht abfprechen; 
chet fand er fich berechtigt, demfelben Femern zu nebs 
men, obfhon Johann Friedrich ihm auch diefe Machtvoll: 
fommenheit abfpradh, indem er ſich auf ben alten oden⸗ 
ker Bertrag berief, der freilich damals fchon fehr an feiner 
Kraft verloren hatte. Erreicht war durch dieſen Feder: 
hieg Nicht worden, da Dänen und Kaiferliche zu gleis 
der Zeit in feinen Landen lagen. Doch z0g er ſtets 
vor, ed mit ben Kaiferlichen zu halten und fand fich ges 
ist, den Kaifer um Überlafjung des Antheils von Hols 
fen zu bitten, welcher dem Könige von Dänemark ges 
börte und bemjelben abgefprochen werben follte. Ferdi⸗ 
nand IE, fchlug die Bitte ab, weil er wichtigere Präten: 
denten, bie fih um ihn verbienter gemacht hatten, als 
der Erzbifchof Iohann Friebrih, damit zufrieden ftellen 
wollte. Indeffen wurde ihm Schuß und Sicherheit ver: 
frochen, gleichwie der Tübeder Friedensſchluß 1629 ihm 
die Ruckgabe desjenigen verhieß, was er in ben gottorp'⸗ 
khen Erblanden anfprechen konnte. Ehriftian behielt aber 





31) Die Verantwortung bed Königs finbet fid) in bem Kurgen 
%h gründlichen Bericht, wie der Erg: Bifchof zu Bremen, bey bes 
Kbtihhen Riederſaͤchſiſchen Grayfes, auf fein eigen Verubrfachen, ans 
teten Defensions-Berfaffung , ſich bishero verhalten. Gebrudt 
m 3. 1627 in 4. 82) Diefe Vertheidigung heißt: Gruͤndli⸗ 
or und wahrhaffter Gegen »Bericht wisber eine im abgewichenen 
1527. Jahre unterm vermeinten Zitul: Kurtzer doch gründlicher 
Beridt 2c. meuchlifcher Weiſe spargirte Cchmähes Charten. Ges 
hudt im 3. M.DC.XXVIL, 4. 

U. Cacoti.d. W. u. KR. Zwelte Section. XXI, 
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Femern und bie holfteinifchen Apanageämter des Erzbis 
fchofs in feiner Gewalt und beleidigte denfelben fogar im 
Stifte Kübel auf feindfelige Weile. Natürlich entzog 
ihm das Reftitutionsedict vom 6. März; 1629 den faifer: 
lihen Beiltand, und Ferdinand Il. bot ihm 1630, ala 
derfelbe feine Anfprüche wiederholte, einen Jahrgehalt 
an, wenn er fein Erzbiätbum ungezwungen und freiwil 
lig dem Erzherzoge Leopold Wilhelm überlaffen würde; 
da ihm aber eine zu geringe Summe geboten und bie 
Belehnung mit Holftein abgeſchlagen wurde, beſchickte er 
im Februar 1631 durch feinen Geheimrath von Mevent: 
lad den leipziger Gonvent. Band er hier auch Troft in 
dem Beichluffe der Verſammlung, daß fih die Schluß: 
verwandten ber Bollfiredung bed Reſtitutionsedietes ge: 
meinfchaftlich widerfeßen wollten, fo waren, da Kurfachfen 
dem Kaifer feinen Anlaß zum Misvergnügen geben wollte 
und die Vereinigung mit Schweden wiberrieth, doch nur 
halbe Mafregeln ergriffen worden, und Johann Friedrich 
bielt für aut, fi durch eine Übereinfunft, wie Pufens 
borf verfihert, im Juni 1631 dem fiegreihen Könige 
Guſtav Adolf von Schweden in die Arme zu werfen. 
Sein Bruder Adolf blieb der Eaiferlichen Partei ergeben 
und fein Neffe Herzog Friedrich beobachtete nebſt dem 
König Chriftian neutrale Stellung. Johann Friedrich 
flellte nun Kriegswerbungen an, bie Zilly verbot, und da 
er nicht geborchte, warb er perfönlichen —— 
ausgeſetzt, denen er jedoch durch feine Flucht nach Bre⸗ 
men engine. Femern erhielt er fpäterhin wieder, alle 
übrige Länder aber befaß er unter ſchwediſchem Schuße, ers 
Härte fich jeboch erft nach der Leipziger Schlacht öffentlich 
für die Sache, die Guſtav Adolf vertheidigte. Den Be: 
flimmungen bes nieberfächfifichen Kreifes, welche zu Ham: 
burg um biefe Zeit abgefaßt wurden, trat Johann Fried: 
rih bei. Seine Truppen trieben die im Februar 1632 
—— daͤniſchen Voͤlker aus dem erzſtiftiſchen 
Staͤdtchen Freiburg zuruͤck, wurden aber von den Kaiſer⸗ 
lichen geſchlagen. Gleichwol hielt er ſich gegen den ihm 
verhaßten daͤniſchen Einfluß unter ſchwediſchem Schutze in 
ben Stiftern bis zu feinem Tode, Im Sommer 1634 bes 
ab fich der Erzbifchof zur Stärkung feiner geſchwaͤchten 

efundheit nah Schwalbah, um den Brunnen zu ge: 
brauchen und zugleich abwechſelnd den Verhandlungen zu 
Sranffurt a. M. perfönlich beizumohnen. Geftärkt kehrte 
er im Auguft nah Haufe zuruͤck, befam aber während 
feines Aufenthaltes im alten Klofter bei Burtehube einen 
Rüdfall feiner Zufälle und flarb den 3. Sept. 1634. 
Der fchmwedifche Generalmajor von Lesley ließ gegen ben 
Willen der erzbifchöflichen Diener den Leichnam feierlidy 
zu Burtehube beifegen, wo ihn fpäterbin feine Verwand⸗ 
ten wieber abholen und der Füritengruft zu Gottorp am 
5. Mai 1635 mit Gepränge Üibergeben ließen. 

Diefer Fürft hinterließ zwei außereheliche Söhne, des 
ven einer bed Vaters Namen trug und koͤniglich ſchwedi⸗ 
ſcher Stallmeifter wurde. Chemnis und Winkelmann re: 
den neben Andern nicht vortbeilhaft von ihm, ja fie bes 
baupten, er fei am Enbe feines Lebens faft von allen feis 
nen Dienern verlaffen worden, habe fchlechte Pflege wäh: 
rend feiner legten Krankheit gehabt und Em Prediger 
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babe ihn tröften wollen. Dankwerth bagegen nimmt ihm 
fehr in Schuß, lobt feinen Muth, feine Klugheit, feine 
Regententugenden, und preift feine nüslihen Bauten, 
feine guten Einrichtungen und fein firenges Verfahren ges 
gen das ärgerliche Leben mehrer feiner ‚geiftlichen und 
weltlichen Beamten. Daß er viele Widerwaͤrtigkeiten 
und großen Unglimpf erdulben mußte, wird ſchon durch 
feine Verhaͤltniſſe begreiflih, deren Schwierigkeiten feine 
—— waren, und in — er hr —— 
nfechtungen ungeachtet zu behaupten verſtand *). 

fechtungen ungeachtet z up x 


XXVI. Herzog von Lancaſter. 


Johann von Gent, ‚Herzog von Lancaſter und Ti⸗ 
tularfönig von Gaftilien und Leon, war Königs 
Eduard IM. von England und Philippe'nd von Hennes 
au vierter Sohn, und zu Gent (baber man ihn Jean 
u Gaunt nannte) 1340 geboren worben. Noch in bems 
felben Jahre kehrte feine Mutter mit ihren Kindern nad 
England zuruck. Die Erziehung bderfelben war durch 
den Öftern Wechfel bed Hoflagerd in Frankreich und Eng» 
land flörend und unrubig, und wied auf riegfährung 
und Staatögefchäfte hin. Johann wurde im 3. 1342 
zum Grafen von Richmond ernannt, 1359 (? 
1360) mit der Erbtochter Heinrich's, Derzogd von Lan⸗ 
tafter, Blanka Plantagenet, vermäblt und nach feis 
nes Schwiegervater Tode 1362 zum Herzoge von Lan⸗ 
cafter erhoben. Ein Jahr fpäter ertheilte ihm fein Vater 
dad Amt eines Senefchalld von England, und 1366 fand 
er fich bei feinem diteften Bruber, dem Prinzen Eduard 
von Wales, ein, welcher das Herzogthum Aquitanien oder 
Guienne verwaltete, und wurbe durch diefen mit Peter 
dem Graufamen, Könige von Gaftilien, befannt. Im 3. 
1367 drang Johann mit dem Heere feines Bruders durch 
Navarra in Gaftilien ein und hatte Antheil am Siege 
bei Najera. Später fam er, da fein Bater in Verbin 
dungen gegen den König Heinrich II. von Eaftilien eins 
ing, in genauere Berhältniffe mit König Peter IV. von 
ragonien, und follte auch, ba er eben Witwer gemor: 
den war, zur Befeftigung berfelben deſſen Zochter Jos 
banna heiratben; allein grade in ber Zeit, nämlich) 1369, 
als es fi) um den Abichluß biefer Ehe handelte, ver: 
widelte fi England mieber in Krieg mit Frankreich, 
Johann wurde von feinem Vater mit einem anfehnlichen 
Heere dahin abgefendet, um biefes Reich durch Verhees 
rungen wegen des bretignyer Friedensbruches zu zuͤchti⸗ 
gen. Ein ah fpäter führte er mit feinem jüngern Bru⸗ 
der, dem Grafen Edmund von Cambridge, feine Scha: 
ren nach Guienne, wo ber Prinz von Wales mit Rebel: 
len und ben Franzoſen zu fämpfen hatte. Nach der Eins 
nahme von Limoges übergab ihm fein ältefter Bruber, 
der feiner Kränklichkeit wegen nad England zurüdging, 





38) Benugt wurden Lackmann's Einleitung zur ſchleswig ⸗ 
holſt einiſchen Diftorie. I—IV. Ib. Dlearius, Holfteinifhe Chro⸗ 
nit und Ghriftiani’s Gefchichte ber Herzogthämer Schleswig und 
Helftein II. und Hegewifch, Kortfegung dieſes Werkes III. Bb., 
mb Winkelmann's Dldenburgifcher Chronik. 
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ben Heerbefehl in Aquitanien, Johann aber mußte ſchon 
1371 die Bekämpfung der aufrührifchen Städte, welde 
” von den Franzofen unterjtügt wurden, aus Mangel am 
hinreichenden Streitkräften aufgeben und gleichfalls nach 
England zurückkehren, wo er jich mit der älteften, 1362 
neben ihrem übrigen Gefhwifter für ehelich und rechtmaͤ⸗ 
Big erklärten Tochter Peter's des Graufamen (f. d. 
Art.) Conſtanze, welche mit ihrer Schwefter nach Ermors 
dung ihred Vaters aus Guienne nach England gebracht 
worden war, vermählte und beren Anſprüche auf bie 
caftilifhe Krone dadurch geltend machte, daß er ſich von 
jest an mit Zuftimmung feines Vaters den Titel und bie 
Wappen eines Königs von Gaftilien und Leon zulegte. 
Und um diefen Beftrebungen mehr Kraft zu geben, lub 
er den König Ferdinand von Portugal, welcher ſich je⸗ 
doch felbft um diefe Krone bewarb, zu einem Buͤndniſſe 
gegen Heinrich II. von Gaflilien ein, und war fo glüdtich, 
mit demfelben im Juli 1372 in Braga einen Vertrag 
abſchließen zu laffen, welcher, gleich darauf vom Könige 
Eduard beflätigt, dem Herzoge im Laufe bed Krieges, 
welchen er gegen Gaftilien und Aragonien zu führen bes 
ſchloſſen batte, koſtenfreien portugieſiſchen Beiſtand ver⸗ 
ſprach, wenn dem Koͤnige die in Caſtilien von ſeinem 
Kriegsvolle weggenommene Beute, mit Ausnahme der 
Städte, feiten Pläpe und Landesgebiete, und die Erobes 
rungen in Aragonien dem, ber fie gewonnen, verbleiben 
würden. Diefen neuen unklugen Bundeögenofien des 
Derzogd zwang der König von Gaflilien am 19, März 
1373 in einem Zriebenövertrage zu feinem Verbündeten 
gegen England und gegen bem Bas Johann. Nun 
wandte fi diefer an den König von Navarra, damit 
deſſen Vermittelung die Könige von Gaftilien und Frank» 
reich von einander trennen follte;z Karl der Böfe fand 
aber bei Heinrich fein Gehör für feine Anträge. Der 
Deriog Johann ließ fich hierauf mit dem Könige von 
ragonien ein, und unterhandelte nicht nur mit Peter IV., 
fondern er rüftete fih auch zur Ausführung feines Plas 
ned. Die Verfprechungen , bie er bem — machte, 
ſchienen biefem mehr in ald zuverläifig zu fein, 
barum er Frieden mit Gaftilien ſchloß. Inzwiſchen hatte 
fih Iohann mit einem 30,000 Mann ſtarken Heere 
Galaid nach Frankreich begeben und war ohne Widerſtand 
bis Borbeaur vorgedrungen. Bon bier aus fuchte er den 
Herzog von Anjou aus Oberguienne zu verbrängen; allein 
ber Abſchluß der Waffenrube am 11. Febr. 1375 zu 
Brligge febte den Feindfeligkeiten ein Ziel, ſowie die Feh— 
ben mit ben Franzoſen feine Kriegsmacht zu ſehr ges 
ſchwaͤcht hatten, als daß er einen erfolgreichen Einfall im 
Gaftilien wagen konnte. Johann kehrte nach England 
er und übernahm bie Verwaltung der Öffentlichen 
efepäfte, ohne dabei feine Anfprüche auf das pyrendijche 
Königreih aus den Augen zu verlieren, noch bie Ge: 
legenheiten außer Acht zu laſſen, die ſich ihm zur Erwer⸗ 
bung befjelben barboten. Der ſchwache, wetterwendifche 
König Ferdinand von Portugal gab ihm abermals Hoff: 
nung, biefelbe zu verwirklichen. 
Ein landeöflüchtiger Galicier, Juan Fernandez be 
Anbeiro, lebte in England und in Verbindung mit Zans 
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eafler und beffen Bruder, dem Grafen Edmund von 
Cambridge, und ftand zugleich im geheimen Briefwechfel 
mit dem Könige Ferdinand, welcher in einer Art von 
Launenhaftigkeit 1380 durch den Galicier den Derzog Ios 
hann zu einem neuen gemeinichaftlichen Kampfe gegen 
Gaftilien auffodern ließ, wo Johann I. herrſchte, der fo 
eben feinen neuyeborenen Sohn ber einzigen Tochter des 
Königd von Portugal zur Ehe verfprochen hatte. Ob: 
ſchon —— damals kaum feine eigenen Kuͤſten vers 
theidigen konnte, jo ging der Herzog dennoch darauf ein 
und feste durch, daß wenigftend vorläufig dem Portugies 
fen einiger Beiftand geleiftet werden, und er befchließen 
konnte, mit größeren Streitkräften felbit bald nachzufol— 
— Waͤhrend fein Bruder, der Graf Edmund, mit 3000 

ann nach Liſſabon entfenbet ward, begab er fih an 
bie fchottifche Grenze, um mit diefem Nachbarreiche eine 
Waffenruhe zu fchließen, die ihm nöthig war, wenn er 
elbft den Heerzug nach Gaftilien wagen wollte. Trotz 
der großen Schwierigkeiten feßte der Herzog einen breis 
jährigen Stillftand fe, allein die von Kent aus verbreis 
teten Unruhen im füblichen England binderten feine Ruͤ⸗ 
fung und Abfahrt. Imzwifchen fand fein Bruder Ed» 
mund in Portugal nicht nur Lauheit und Haß, fondern 
den König Ferdinand auch fo ſchwach, daß er feinem 
deinde in Caſtilien nicht gewachfen war. Diefe Schwäche, 
verbunden mit der Unbeftändigfeit diefes Monarchen, opferte 
die Engländer der caftilifchen Rache auf, indem Jo⸗ 
bann I. (f. d. Art.) 1383 mit Ferdinand hinter ded Gras 
fen von Cambridge Rüden Frieden fchloß, feinen zweiten 
Sohn der portugiefiihen Infantin Beatrir, die bei Ed» 
mund’: Ankunft mit deſſen achtjährigem Sohne Johann 
feierlich verlobt worden war, zur Ehe zu geben, und bie 
Iifig gewordenen Engländer auf jeinen Schiffen nad 
Haufe zu ſchaffen verſprach. Der Graf fand fich ges 
nöthigt, diefelben mit feinem Kriegsvolke und feiner u 
milie zu befteigen, und midvergnügt nach England zurüd: 
zuſegein. Diefe unerwartete Wendung der Dinge fchien 
dem Herzoge von Lancafter die Ausjicht auf Caſtiliens 
Erwerb eber auf immer geraubt, ald plöglich wieder er: 
wuert zu haben, 

König Ferdinand von Portugal war noch im Detos 
ber 1383 geftorben, und fein Reich ber eben erwähnten 
— Tochter Beatrix, welche Königs Johann I. von 
Galtilien und nicht, wie vorhin bebungen, deſſen Sohnes 
Gemahlin geworden war, vermacht worden. Die Portu: 

en aber erfannten fie nicht an, fondern wählten im 

ange ber innern Unruhen und ber Bebrobungen von 
Außen den Stiefbruder ihres verftorbenen Königs, den 
Großmeifter Iohann von Avis (f. Johann I, König von 
Portugal), zum Reichöverwefer. Auswärtige Hilfe gegen 
enbeimifche und fremde Feinde zu feiner und des Reiches 
Aufrechthaltung unerläßlich fuchend, wandte ſich berfelbe 
mbebenflich an den König Richard II. von England, und 
hieß 6 leich dem Herzoge von Lancaſter ſagen, wenn er 
ich Caſtiliens und Leons bemaͤchtigen wolle, fo ſei jetzt 
grade der guͤnſtigſte Augenblick und ganz; Portugal zu 
ieiner Unterſtützung bereit. Gleich eig erging von Papft 
Urban VL zu Rom bie aufrichtigfe rmunterung an 30: 
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bann, ſich der Krone Gafliliend zu bemächtigen, welche 
ein Jahr zuvor fein Bannflud dem Könige Johann ab: 
gefprochen hatte. Der heilige Vater verwilligte fogar eis 
nen Kreuzzug für das Unternehmen; allein Johann fand 
fi damals in andere Gefchäfte vermidelt, obſchon fein 
Neffe, der König, die doppelte Auffoderung anerkannte. 
Doch wurden Geld und eine Kriegerfchar nah Portugal 
abgeſchickt. Die portugiefifche Gefandtfchaft blieb in Eng: 
land zuruͤck, theild um ihrem Gebieter die Freundfchaft 
bed Herzogs zu verfichern, theild auch demfelben von den 
Siegen über die Gaftilier und von ber Thronerhebung des 
Großmeifterd von Avis Nachricht und dadurch ihren fer 
nern Geſuchen Nachdruck zu geben. Da fand endlich 
1385 ber Herzog, durch Bitten und Thraͤnen feiner Ge: 
mahlin getrieben, ben Augenblid günftig genug, um feis 
nen Neffen um mächtige Unterffügung au Eroberun 
Gaftiliend erfolgreih anzufprehen. Des Königs Gün 
linge und diefer felbit waren froh, einen Borwand zu 
hören, welcher den ihnen verhaßten Herzog aus dem 
Lande entjernen konnte. Und um die Kriegämittel zu 
feinem Bedarfe zu erhalten, ftellte diefer den Gegnern 
feined Vorhabens vor, daß ed Englands Bortheil er: 
beifche, feinen gefchworenen Feind, den König von Gafti- 
lien, zu enttbronen. Das Parlament verwilliate bie 
Hälfte der für das laufende Jahr zugeftandenen Steuern 
zur Beftreitung der Rüftung, und Portugal gab 12 
große Schiffe und fechd Galeeren zur Überfahrt der Kriegs: 
mannfchaft ber. Der Papfi Urban fandte eine Induls 

enzbulle für Alle, die dem Herzoge beiſtehen würben. 

iefer ſchloß nun als König von Gaftilien einen ewigen 
Vertrag mit König Richard IL am 8. April 1386 ab, 
und einen Monat fpäter wurden die Verträge mit Por: 
tugal gefchloffen. Überdies mußte der neue König von 
Gaftilien feinem Neffen, wie die Übereintunft vom 7. 
Aug. 1386 audweift, verforechen, daß er auf den Fall 
eined Vergleichs mit feinem Gegner König Johann 1. 
England mit einer Entſchaͤdigung von 200,000 Dublo: 
nen in Gold für bie durch die Gaftilier veranlaßten 
Unfälle bedenken follte. 

Johann hatte eine Heeresmaffe von 20,000 Mann, 
darunter 2000 geharnifchte Reiter und 8000 Bogenſchü⸗— 
sen zufammengebracht; der König und die Königin bat: 
ten ihm und feiner Gemahlin reichbefegte goldene Kronen 
— und fie nad Plymouth begleitet, ‚wo ſich ber 

E09 feine Gemahlin und feine beiden Töchter Philippe 
und Katharine, jene aus erfter, biefe aud zweiter Ehe, 
mit dem Kriegsvolke einfchifften, nach Breft fegelten, dieſe 
Stabt von feindliher Belagerung entfegten, die Bela: 
sung dafelbft ablöften, und weiter nach der Küfte Gali: 
ciens fleuerten. Hier erfchien Johann am 25. Juli 1386 
nah mehrfachen glaubwürbigen Nachrichten mit nicht 
mebr ald 1500 Lanzen und ebenfo vielen Armbruſtſchuͤ⸗ 
gen im Hafen Coruña's. Nach bewirfter Landung bahnte 
er fi mit Güte und Gewalt den Weg nad Santiago, 
wo er feinen Einzug als König hielt und von vielen 
Großen und Hidalgos der Provinz freundlich aufgenoms 
men wurde. Hier ließ ihm auch ber König Johann 1. 
von Portugal bewillommnen und ihm ein Bergen von 12 
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weißen Maufthieren — fo berichtet Ferreras — üiberreis 
ben, während ber Herzog ein Gegengefchent von Falten 
und Windbunden machte. Die gegenfeitige Verhandlung 
dauerte fort und brachte in Porto bo Mouro eine pers 
fönlihe Zuſammenkunft beider Fürften zu Stande, wäh: 
rend welcher am 2. Nov. ein Bund zu beiberfeitiger Hilfs: 
leiftung abgefchlofjen wurde, d. h., der König von Pors 
tugal verpflichtete fi, dem Herzoge bei Eroberung Gas 
fiiliend, und dieſer hinwieder, Jenem im Beſitze der 
Krone Portugals beizuſtehen. Der Koͤnig verwilligte, 
5000 Mann zur Erwerbung Caſtiliens acht Monate lang 
auf feine Koften zu erhalten, und im Beſitze dieſes Reichs 
follte dann der Herzog feinem Bunbdeögenoffen gewiſſe 
Gebiete von demfelben überlaffen und bie Koften ber Rüs 
flung und des Feldzug erftatten. Zur Beräftigung dies 
ſes Bundes, bdefien Verpflichtungen auch die Nachkom⸗ 
men beider Theilbaber binden follten, gab ber Derzog feine 
ältefte Tochter Philippe dem Könige zur Ehe, welche am 
11. Febr. 1387 in der Kathedrale zu Porto feierlid voll: 
onen wurde. Am 25. März befielben Jahres brachen 

ibe Fürften, der König mit mehr Volk, ald er verfpros 
chen hatte, nad Gaftilien auf, aber bald fahen Beide 
ein, daß ber Zweck mit den gegebenen Mitteln unerreidy 
bar und der Feldzug weder ehrenvoll, noch gluͤcklich war '). 
Kein Ort Gaftiliens, auch die aufgefoderten nicht, zeigten 
ſich zu freiwilliger Unterwerfung geneigt, und jeden Plag 
mit den geringen Streitkräften zu erobern, war unauds 
führbar, wie denn überhaupt Mangel und Krankheiten 
dad vereinte Heer, die Engländer insbefondere das Klima 
außerordentlich ſchwaͤchten. Es blieb dem Herzoge Nichts 
übrig, als mit Gaftilien eine guͤtliche Übereinkunft abzu— 
ſchließen, wenn er nicht mehr Kriegsvolk aus England 
holen wollte, Letzteres fand er zu weitläufig und unges 
wiß, erftered aber war bereitö mit den beften Ausfichten 
vorbereitet worben. 

Gleich nach feiner Landung hatte Johann den König 
von Gaftilien durch einen abgeſchickten Herold zur Aner⸗ 
kennung feiner Anſpruͤche auf dieſes Königreich auffodern, 
und ihm, da dieſe verweigert wurde, den Krieg ankuͤndi⸗ 

en laſſen. Darauf hatte der bedrohte Monarch einen 
Drätaten und zwei tuͤchtige Rechtögelehrte zum Herzoge 
in's Lager zu Drenfe gefchidt, um demfelben fein Unrecht 
vorzuftellen, da aber Johann von feinen Anfprüchen nicht 
abzubringen war, hatte bie Gefandtichaft für gut gefuns 
den, den Kronerben Caſtiliens, Heinrich, Katharine'n von 
Kancafter, die der Herzog mit Gonftanze'n gezeugt hatte, 
zum Gemable anzubieten. Der Vorfchlag ward nicht ges 
misbilligt, allein das Buͤndniß mit Portugal fland das 
mals im Wege, ald aber der Herzog von Berry um bies 
felbe Prinzeflin, deren Anfprüche von ihrer Mutter ber 
bekannt waren, werben ließ, wußte ihr Vater diefen Anz 
trag dem Könige von Gaftilien binterbringen zu laffen, 
worüber biefer beforgt, fih fofort geneigt erklärte, den 
Thronſtreit zwiſchen · beiden Familien durch bie von feiner 
Botfchaft bereits vorgefchlagene Verheirathung beizulegen. 
Unter dieſen Umftänden kehrten Johann von Lancafter 





1) f. den Art. Johann I,, König von Portugal. 


68 


— (HERZOG VON LANCASTER) 


und fein Bundesgenoſſe am 15. Mai 1387 nad Portus 
al zurüd. In Zroncofo erreichte ihn fchon die caftilifche 
otihaft mit dem wiederholten Heirathsantrage, welcher 
ber Braut eine Mitgift von gewiffen Städten und Orts 
fchaften in Gaftilien und dem Herzoge 600,000 Gold» 
franfen zur Entſchaͤdigung verhieß, ſobald er ſammt ſei⸗ 
ner Gemahlin auf Titel und Wappen Caſtiliens verzich⸗ 
ten wuͤrde. Johann, durch ſeine Kraͤnklichkeit genoͤthigt, 
Portugal bald wieder zu verlaſſen, verſchob die Fortfes 
sung der Verhandlung bis zu feiner Anfunft in Bayonne. 
Nachdem er feine Zochter Philippe zu Coimbra befucht 
batte, fchiffte er fih Ende Septembers mit feiner Familie 
und mit dem fehr zufammengefchmolzenen Kriegerhaufen 
zu Porto ein und gelangte binnen wenigen Tagen in 
Bayonne an. Sein Schwiegerfohn, der mit diefem Aus» 
wege nicht umzufrieben fchien, ließ ihn rubig abziehen 
und erhielt zum Erſatze der aufgewandten Kriegskoften 
alle die Orte Galiciens zugewiefen, die Johann in der 
Güte oder mit Gewalt eingenommen hatte. Zu Bayonne 
fam bald genug eine Übereinfunft zu Stande, uͤber welche 
der Artikel Johann 1., König von Gaftilien zu vergleis 
hen ift, und bier blos bemerkt werden muß, baß fie 
die Thronanſpruͤche Johann's und feiner Gemahlin auf 
Gaftilien für immer vernichtete und denfelben nicht nur 
die oben erwähnte Entſchaͤdigung, fondern auch einen ans 
fehnlihen Jahrgehalt, an dem das fürftliche Ehepaar 
gleichen Theil hatte, von Gaflilien gewährte, dagegen ih« 
rer Tochter Katharine, die mit dem Kronprinzen Gaftis 
liend vermäblt wurde, jegliche Anfprüche auf diefed Koͤ⸗ 
nigreich ausichließlih übertrug. Im Übrigen fand ber 
Herzog fpäterhin Schwierigkeiten, jene verwilligten Sums 
men pünktlich beziehen zu Eönnen, gleichwie ibm auch 
nicht möglih war, den König von Gaftilien von dem 
franzöfifchen Verbande Ioszureißen. Mit dem Könige 
von Aragonien gerieth er um bdiefe Zeit wegen Verlegung 
einer frübern Übereinkunft in einen heftigen Streit, ber 
in Feindfeligfeiten ausartete, jedoch bald wieder gefchlich» 
tet wurbe. 

Weit charafteriftifher find die Schidfale, die an 
Herzog Iohann, einem Prinzen von Geblüte, in feiner 
Stellung zur Krone und zum Reiche Englants bemerfs 
bar geworden find, und zugleich fein ganzes Innere auf 
dad Zreffendfte zeichnen. eit feiner Rüdfehr aus Guis 
enne an ben ‚Hof feines Vaters 1375 empfing er wegen . 
Krankheit feines Alteften Bruders Eduard und wegen zu⸗ 
nehmenden Alters feines Vaters die Leitung der Staats» 
geichäfte. Er machte ſich aber bald allgemein verhaft, 
und der Prinz von Wales ftellte ſich insgeheim an die 
Spige bdiefer Meinung, entweder weil er dem großen 
Einfluffe feined Bruders midtraute, oder beffen Hand» 
lungsweife überhaupt misbilligte. Gewöhnlich fagt man, 
ber franfe Eduard habe in der WVorausficht feines baldi: 
gen Todes gefürchtet, fein unmündiger Sohn Richard 
würde dem Ehrgeize Johann's preiögegeben und durch 
denfelben der Thronfolge beraubt werden; daher habe er 
auf dad Parlament gewirkt, welches zwar (im April 
1376) den Herzog nicht, wol aber beffen Günftlinge zu 
verflagen wagte. Diefelben wurden von ben Gefchäften 
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entfernt und zum Theil gef 
diefer Anderung ſtarb der 
ihm ber Einfluß des Parlaments, welches vom Wolke 
das gute genannt wurde; der Herzog Johann, bisher 
zurückgedraͤngt, fam wieder an die Spike der Staatöver- 
waltung und fein Anhang zu folder Gunft, daß er fi 
an feinen Gegnern rächen konnte. Das neue Parlament 
von 1377 beitand meiftend aus Gefchöpfen des Herzogs, 
und um die Prälaten, die in felbigem faßen, einzuſchuͤch⸗ 
ten, nahm er ſich des damals Een und Befchwer: 
ben erregenben Wycliffe's an, der um dieſe Zeit vor den 
Primad und den Biſchof von London geladen wurde. 
Wycliffe erfchien vor der londoner Synode in der Pauls 
firche, der Herzog Johann und ber Lord Marfchall Percy 
begleiteten ihn unter Mahnungen zur Faffung und Stand: 
baftigfeit. Percy und ber —— ten, daß man 
dem angeklagten Doctor einen bi gäbe, ber Biſchof 
Gourtney von London hielt dies wider Anftand und Sitte, 
und in dem darüber entftandenen Streite flüfterte der 
Pens dem Lord Marfchall in’s Ohr: „ehe ich die Dreis 
igfeit dieſes Prälaten dulde, will ich ihm lieber bei ben 
Haaren aus der Kirche fchleppen. Jemand in der Nähe 
börte und verbreitete biefe Worte unter bie anmefende 
Volksmenge die ſich zum Vertheidiger des Biſchofs auf: 
warf und einen gewaltigen Aufruhr erhob, aus welchem 
ſich der Herzog, Percy und Wycliffe kaum retten konn⸗ 
ten. Ein Gerücht von ſcharfen Maßregeln bed Herzogs 
vermehrte die Erbitterung und verleitete den Pöbel zu 
en Ausſchweifungen. Er fchleifte den Marfchallshof, 
———— des Herzogs herrlichen Palaſt, die Savoy, riß 
ſeine Wappen ab und ermordete einen Geiſtlichen in der 
Meinung, er ſei Percy. Johann klagte in feiner Entruͤ⸗ 
flung den Stadtfehultheiß und die Aldermen an und bes 
wirkte deren Abfesung, weil fie gegen die Aufrührer ihre 
Pflicht nicht erfüllt hatten. Dies gefchah im Februar, 
und am 21. Suni 1377 ftarb der König Eduard III. 
in der Einfamkeit. Sein Nachfolger Richard II. war ber 
eilfiährige Sohn und Erbe des ſchwarzen Prinzen. Macht, 
Reichthum, Ehrgeiz und Einfluß feines Dheims, des Hers 
zogs von Rancafter, hatten die allgemeine Beforgniß er: 
weckt, derfelbe werde fich die Krone anmaßen, allein wis 
der Ermwarten huldigte er nicht nur am Krönungdtage 
feined Neffen, fondern er willigte auch ohne Bedenken 
in die Wirffamfeit des, Tags barauf gewählten, Regent 
ſchaftsrathes, in welchem jedoch mehre Anhänger von ihm 


lich eingezogen. Während 
rin; von Wales, und mit 


faßen. Er zog fih nad Kenilworth zurüd, fein Einfluß . 


war gefunfen, wie auch bad im Detober verfammelte 
Parlament bezeugte. Hier Fam aber die Gegenwehr in 
Berathbung, welche ber Wiederausbruch der gig Fra 
ten mit Frankreich erheifchte, und ber Herzog, gemöhns 
ih Mylordb von Spanien genannt, wurbe babei 
wieber im Betracht gezogen und um Beiftand angefpros 
hen. Anftatt denfelben zu gewähren, ſprach er eifri 
über den Unmillen und die Gerüchte im Bolfe, wodu 

ihm Dinge, dem Hochverrathe vergleichbar, zur Laſt ges 
legt wurden, und vertheibigte ſich mit eindringender Em: 
pundlichkeit. Da erhoben ſich die Prälaten und Lorbs, 
berubigten ihn wegen ber gemachten Beſchuldigungen, 


. midlichen Lage wandte Johann feine 
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und auch die Gemeinen verficherten ihren Glauben an 
feine Unfhuld, ſodaß er bad Vorgefallene zu vergeffen 
und ſich mit dem Erlaffe eines firengen Strafgefeges ges 
gen bie Erfinder und Berbreiter folder Lügen zu begnüs 
en verſprach. Johann übernahm nun die Leitung ber 
riegdangelegenbeiten, da aber bie Rüftungen zu langfam 
wert wurden umb die Handelsſchiffahrt inzwifchen 
eträchtlihen Schaden erlitt, fo verbreitete ſich abermals 
Unwille über ihn. Enblid im Sommer 1378 febte er 
ein Heer in die Bretagne Über, belagerte mehre Wochen 
lang St. Malo und fehrte dann nach England zurüd, 
ohne ſich mit du Guesclin gefchlagen, nod irgend eine 
Eroberung gemacht zu haben. Um biefe Zeit gewannen 
die Franzofen Schottland, welches den Waffenſtillſtand 
brach und mit England den Krieg begann. In dieſer 
ufmerkfamfeit ben 
Anträgen des Königs von Portugal zu und fuchte zu des 
ven Verwirklichung eine Waffenrube mit den Schotten 
zu vermitteln. Er begab fi an die Grenze und brachte 
den Stillftand Auf bie oben angegebene Dauer wirklich 
zum Abfchluffe; da erhielt er Nachricht von den Unruhen 
in Kent und deren fchnellen Verbreitung durch ben bes 
kannten Dachdecker (tyler) Wat. Die Empörer vers 
fhworen fi in der Meinung, daß Johann feinen Nefs 
fen beberrfche und Urheber der öffentlichen Laften fei, Feis 
nen König, der Johann heiße, je anerkennen zu wollen. 
Mit diefem Haſſe drangen fie in London ein, zerftörten 
den Palaft Savoy, den fchönften im Reiche, und ver: 
übten gleiche Gewalt an bed Herzogs andern Schlöffern 
zu Reicefter und Zutburg. ie Furcht, die Rebellen 
möchten auch die nörblichen Theile des Reichs entzlinden, 
und bad Gerücht, zwei Heerhaufen, jeder zu 10,000 
Mann ftark, hielten ſich bereit, den Deraog auf der Ruͤck⸗ 
reife aufzufangen, und auf bes Königs Befehl, der ihm 
fürdhtete, zu handeln, beflimmten ihn, nad) —— 
zu gehen und daſelbſt die Dämpfung ber Unruhen abs 
zuwarten. Gleichwol hatten feine Feinde ausgefprengt, 
er werbe mit 20,000 Schotten in England einbrechen 
und fi ber Krone bemächtigen. Allerdings hatte ihm 
der König von Schottland diefen Beiftand verheißen, Jos 
bann aber benfelben abgelehnt, um die Empörung nicht 
allgemein zu machen. 

Nach der Dämpfung dieſer gefährlichen Gährungen 
kehrte er nach England zurück und hinderte bier, fo wird 
einfeitig behauptet, bie Unternehmungen bed Bifchofs von 
Norwich, der einen Kreuzzug auf dem Feftlande gegen 
die Anhänger des Papftes zu Avignon unternahm. 
war übrigens nicht eher zurldgefommerf, als der König 
durch eine Öffentlihe Schrift vom 3. Juli 1381 feine 
Unfhuld gegen die im jüngften Bauernaufruhr erneuerten 
und beftärften Vorwürfe anerkannt und ihm zur Sichers 
heit eine Leibwache auf feiner Rüdreife bewilligt hatte, 
Lancafter trat im 3. 1383 an die Spige eines Heeres 

egen bie Schotten, drang”, ba fie ben Frankreich zuges 
Beten zjebnmonatlichen Waffenftilftand nicht annahmen, 
bis Edinburgh verheerend vor und fügte ihnen großen 
Schaden zu. Nach feiner Rüdkehr im Fruͤhjahre 1384 
erneuerten fich bie alten Gerlichte von feiner Zreulofigkeit 
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und feinem Streben nach feined Neffen Leben und Krone 
wieber. Zugleich erfchien in Salisbury, wo das Parla: 
ment verfammelt war, ein Karmelitermönd und berichtete 
dem Könige ausführlich über eine Berfhwörung zu Guns 
ften des Herzogs. Der Ankläger wußte fo glaubhaft zu 
erzählen, daß man fir gut hielt, dem Herzoge die Sache 
mitzutbeilen. Diefe ſchwur, fie fei erlogen, erbot fich 
zum Beweife feiner Unfchuld zu einem Zweikampfe und 
verlangte, den Angeber in fcharfes Verhoͤr zu nehmen. 
Der Mönd wurde eingefperrt und, da er bei feiner Auss 
fage bebarrte, von feinem Auffeber Sir John Holand, 
einem Stiefbruber des Königs, des Nachts erhängt. Die 
Öffentliche Meinung glaubte, der Mord fei auf Anftiften 
Lancaſter's veribt worden, und neuer Verdacht laſtete 
auf ihm. Auch ber König blieb nicht ohne Argwohn, 
ließ aber feinen Obeim nah Frankreich uͤberſegeln, wo 
er zu Paris die Waffenruhe verlängerte. Man befchlof 
aber, da mittlerweile neue Anlagen gegen ihn erhoben 
worden waren, ibn bei feiner Rüdfehr zu verhaften und 
vor ein gemwöhnliches Gericht zu ftellen; allein dieſen Nach: 
flellungen entgebend, 19 er fih fo 2. in fein feftes 
Schlod Pontefraft zurüd, bis feine Schwägerin, die Prin⸗ 
zeffin von Waled, durch Ab» und Zureifen und Bitten 
den König und den Herzog verföhnt und zugleich die Be: 
gnadigung ihres Sohnes, Sir John Holand, auöges 
wirkt hatte. 

Während diefer Zerwiürfniffe, die ſich in's J. 1385 
binein erfiredten, war bie Waffenruhe mit Frankreich und 
Schottland zu Ende gegangen, ohne daß ſich die Eng: 
länder zum Kriege vorbereitet hatten. Ihre Beſtuͤrzung 
beichleunigte jedoch dad Sammeln eines bedeutenden Hees 
red, von welchem Johann einen Theil gegen die Schotten 
führte, ben andern größern verwendete Richard zur Be: 
fhügung der Küften, und ba die Franzofen feine Miene 
machten, England zu beunrubigen, fo führte er diefen 
Kriegerhaufen feinem Oheime noch zu, und drang mit 
ihm in Schottland ein. Edinburgh und mehre andere 
Städte wurben in Afche gelegt, Aberbeen fah fich bebroht 
und das ganze Reich ald Beute der Engländer preiögege: 
ben, da geriethb der Herzog mit des Königs Günftlingen 
in Uneinigfeit, die Schotten konnten ſich ermannen und 
in Gumberland und MWeftmoreland einfallen. Sobann rieth 
zur Rüdkehr an die Grenze, um dem Feinde den Weg 
zu verfperren. Aber der König hörte mehr auf den Kanz: 
ler de la Pole, ber den Herzog abermals verbächtigte, 
und hieß feinen Dheim mit feinen Leuten geben, — 
es ihm beliebe. Der Herzog betheuerte ſeine Anhaͤnglich⸗ 
keit, das Heer Ward jedoch zum Erſtaunen ber Beritän: 
digern nad der Heimath entlaffen. Jetzt dachte Johann 
an feine eigenen Sachen und betrieb, wie fchon erzählt, 
feine Heerfahrt nad) Portugal und Gaftilien, die ibm auch, 
um ihn los zu werden, nicht erfchmwert wurde; zugleich 
beleidigte ihn der König baburch, daß er den Grafen Ro— 
ger von March, Enkel des Herzogs Lionel von Clarence, 
um näcften Ihronerben erklärte. Indeſſen fand Richard 

[d Urfache, feined Oheims Abmwefenbeit zu bedauern; 
denn berfelbe hatte bisher durch fein uͤberwiegendes Anfes 
ben die Leidenfchaftlichkeit und Übereilung feines Bruders, 
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ded Herzogs Thomas von Glocefter, gezuͤgelt, jeht aber 
— das Übergewicht, wußte den König vollkom⸗ 
men zu beberrfchen, und ermeuerte dadurch dad Parteis 
— das durch Lancaſter zuvor erzeugt und genaͤhrt 
worden war. Der Dheim — mit feinem Neffen und 
wurbe aus dem Ötaatsrathe verabfchievet. Gleichzeitig 
nahm Richard den heimkehrenden Herzog Johann, wie: 
wol ungern, dennoch mit Riebfofungen wieder auf und 
ihn als Ratbgeber in feine Nähe. Johann verfuchte, 
— Bruder mit dem Koͤnige zu verſoͤhnen, wurde aber 
jenem verdaͤchtig und dieſem ſo laͤſtig, daß man an ſeine 
Entfernung abermals dachte. Daher uͤbergab ihm der 
König den 2, März 1390 das Fuͤrſtenthum Guienne als 
englifches Zehen auf Lebenszeit, wie ed Eduard von Was 
les früher befeffen hatte. Als nun Johann nad Bors 
beaur fam und bier feinen Aufenthalt auffchlagen wollte, 
fand er unerwarteten Widerftand. Die Gascogner wolls 
ten ſich von ber Krone Englands nicht trennen laffen und 
hielten felbft den König zu diefem Machtfchritte nicht bes 
fähig. Vielleicht fürchteten fie, als Unterthanen eines 
englifhen Bafallen zu hilflos gegen Frankreich oder auf 
immer von England getrennt zu werben; benn alö ihnen 
entgegnet wurde, daß ehedem dem ſchwarzen Prinzen uns 
ter denſelben Berhältnifjen feine Schwierigkeiten gemacht 
worden wären, fo meinten fie, Eduard wäre IThronerbe, 
fomit nur vorübergehende —— der Krone vor⸗ 
handen geweſen, die jetzige Schenkung hingegen koͤnnte 
leicht eine dauernde Abloͤſung zur Folge haben. Der 
Streit waͤhrte fort, ber Herzog ſuchte durch großen Aufs 
wand bie Bewohner Guienne’d zu gewinnen, ber Köni 
befeftigte am 7. Juli 1392 die Freu mit der Ber: 
fiherung, daß fie durch die Zuftimmung des Parlaments 
emacht worden wäre, allein bie dringenden Bitten ber 
Ze Be vermochten ihn, zu Folge einer Urkunde bei Ry⸗ 
mer, bereitö im Sommer 1394 zum Widerrufe berfelben. 
Gewiß ift, Herzog Johann, beffen Ehrgeiz das vorfchreis 
tende Alter abkühlte, folgte den Befehlen des Königs und 
ging einer ehrenvollen Aufnahme in England entgegen. 
einerfeitd wußte num Lancafter alle ungünftigen Ein 
drüde, welche feine früheren ehrgeizigen Beltrebungen und 
insbefondere der langbauernde Ruf, nach der Krone 
fireben, erwedt hatten, durch erfprießliche Dienfte zu —* 
chen und zu unterdruͤcken. Einen Beweis, daß Johann 
nicht mehr, wie Thomas, ben Rachegeſfuͤhlen des beleidig: 
ten jungen Königs ausgeſetzt war, ibt deſſen Bereitwils 
ligfeit, des Obeims Wünfche zu erfüllen, 

Sohann’s zweite Gemahlin, Gonftanze, war im 3. 
1394 geflorben, und der Herzog gedachte nachher, Kathas 
rine Roet, Tochter des Wappenberolds in Guienne, Sir 
Payn Roet, und Witwe des Ritterd Thomas Smwynford, 
u beiratben. Sie war von feiner erften, 1369 verftor: 
enen, Gemahlin zur Erziehung ihrer Kinder gebraucht 
worden, hatte daneben bes Herzogs Zuneigung erworben 
und demfelben drei Söhne und eine Tochter nach einander 
eboren. Als er diefe Witwe 1396 heirathen wollte, ge: 
—* es ihm der Koͤnig nicht allein, ſondern er erflärte 
aud, da die andern Prinzen von Geblüte diefe- Ehe als 
eine Schmach betrachteten, die mit Katharine'n gezeugten 
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Kinder für ehelich und legitim, nur nicht für thronfolges 
fähig. Diefelben nahmen von dem Schloffe ihres Vaters 
den Namen Beaufort an, und bas ältefle von ihnen 
wurde zugleich vom Könige zum Grafen von Somerfet 
ernannt. Die Vermählung des Herzogs mit Katharine'n 
erfolgte noch in gedachtem Jahre zu Kincoln. Anders 
verhielt fich der Herzog von Glocefter, ber des Königs 
Gunft verfchmähte und fich fogar gänzlich mit ihm durch 
fortwährende Beleidigungen verfeindete. Der König rus 
bete nicht eber, bis im Juli 1397 fein Obeim mit feinen 
beiden Bertrauten, den Grafen von Arundel und Wars 
wid, verhaftet und jeder an einem befondern Drte einges 
fperrt werden konnte. ine königliche Berfügung unters 
richtete dad Publicum, daß diefe Handlung mit Anderer, 
fo auch mit Lancaſter's und Derby’s, Zuftimmung vollzos 
m worden fei, wie denn überhaupt Johann's Mitwir: 
g in diefem Proceffe darauf hinausgeht, daß er feinen 
Bruder Thomas für höchft gefährlich und firafbar gehals 
ten babe. Sein Sohn, der Graf von Somerfet, fand 
fi) unter den Anflägern, und er felbft unter den Richtern, 
welche ben Proceß führten und das Urtheil des Verraths 
über Thomas fällten. Gloceſter ſcheint ſchon feit 1394, 
vieleicht feit 1390, feinen Bruder befonders gebaßt zu 
baben. Der König wußte ed, darum ift nicht wahrfcheins 
ich, daß Richard den Herzog Iohann in aͤhnlichem Ber: 
dachte des Hochverrathd gehabt und diefer deshalb ben 
Hof vermieden hätte. Thomas wurbe in feinem Gefäng: 
niffe zu Galais ermordet. Dies Ereigniß unb dad zwei⸗ 
beutige argwöhnifche Betragen Richard's erregten, in Vers 
bindung mit — Schonung, gegenſeitiges Mistrauen, 
Unſicherheit, Klaͤtſcherei und Verrath unter den Beguͤn⸗ 
ſtigten ſelbſt. Dergleichen Unbillen entging des Der 
ältefter Sohn, Heinrich, nicht, obfchon er alle We t 
gebrauchte, fich mit dem Könige nicht In verfeinden. Er 
mwurbe zu Anfange des Jahres 1398 über ein offenherzis 
ges Selprih bed Herzogs von Norfolk von ber Unzuvers 
läffigfeit Richard's, vor denfelben gefodert, zur Rebe ges 
fest und dann an bad Parlament gewiefen, wo er den 
Hergang ber Sache umſtaͤndlich darlegen follte. Heinrich 
von Lancaſter gehowchte und trat zugleich Flagend ge 
Norfolk auf, ald babe derſelbe ihm beim Könige verdächs 
tigen wollen; er kehrte aber hierauf mistrauifch und aͤngſt⸗ 
lich zu Richard zurüd und flehte wie ein Schuldiger und 
Reuiger denfelbigen um Gnade an. Obſchon diefer Schritt 
Berbacht ber Zheilnahme an einem verbrecherifchen Vor⸗ 
baben, etwa am einem Hochverrathe, erweden konnte, fo 
verzieh ihm der König doch; Norfolf dagegen, nun aud) 
zur Verantwortung gelaben, ſchalt ihn einen Lügner und 
treulofen Verraͤthet. Da ließ Richard Beide in’d Ges 
fängniß werfen und ben Streit vor ein großes Bitter: 
ht zu Windfor bringen. Heinrich beharrte auf feinem 
Sefländniffe, Norfolk leugnete, und fo wurde die Entfcheis 
b ber Sache einem gerichtlichen Zweikampfe anheim: 
— Be Derfelbe eröffnete fih am 16. Sept. zu Cos 
ventry in Gegenwart des Königs, des Parlamentsauds 
fhuffes und einer großen Volksmenge, und als die beiden 
Kämpfer in die Schranfen traten, verbot der König den 
Kampf, und verurteilte mit Zuziehung des Parlamentös 
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ausfchuffes ben Herzog Heinrich von Hereford zu zehn⸗ 
jähriger, den von Norfolk zu lebenslänglicher Ber annung 
aus dem Königreiche. Vor feiner Abreife war bem Herz 
joge von Hereford am 8, Dct. die Ernennung ber Ber 
vollmaͤchtigten geftattet worden, welche die in feiner Ab: 
wefenheit ihm etwa zufallenden Erbichaften aufnehmen 
und verwalten follten. Sein Vater überlebte dieſes kraͤn⸗ 
fende Ereigniß faum drei Monate, er flarb am 3, Febr. 
1399, vom Volke wenig, vom Könige gar nicht betrauert, 
vielmehr gefürchtet. Seine beträchtlichen Güter und Wuͤr⸗ 
ben fielen dem verbannten älteften Sohne Heinrich, der 
feinen Aufenthalt in Paris gewählt hatte, anheim, allein 
Richard verbannte ihn am 18. März auf Lebenszeit und 
zog bie reiche Erbfchaft ein, um darüber bald nachher fein 
ganzes Königreich zu verlieren. 

‚. Herzog Johann hatte in der Ehe Blanka's folgende 
Kinder gezeugt: 1) Heinrih von Bolingbrofe, feit 
1385 Graf von Derby, feit 1397 Herzog von ‚Hereford, 
feit 1399 König von England, feines Namens der Vierte 
(f. d. Art); 2) Philippe, Gemahlin Königs Johann I, 
von Portugal (f. d. Art.); 3) Elifabeth, geftorben 1426, 
war vermählt a) mit Sir John Holand, Grafen von 
Huntingbon und Herzoge von Ereter (zweitem Sohne 
der Prinzeffin Johanna von Waled aus erſter Ehe mit 
Sir Thomas Holand), b) mit Sir John Cornwail; in 
— Ehe mit Conſtanzen: 4) Katharine, vermählt zu 

nde des Jahres 1393 mit König Heinrih II. von Ca⸗ 
flilien und den 1. Juni 1418 geftorben, wie man fagt, 
in ber Betrunfenheit, da fie dem Weine über die Gebühr 
ergeben war. Der unehelichen, nachmals, wie ſchon bes 
merkt, legitimirten Kinder, die von bem Schloffe Beaus 
fort in Anjou, wo fie geboren fein follen, ihren Zunas 
men befamen, zeugte der Deriog mit Katharine Roet ober 
Swynford (+ den 10. Mai 1403) vier: a) Johann von 
Beaufort, feit 1396 Graf von Somerfet, feit 1397 Mars 
quis von Dorfet und 1400 Statthalter zu Galaid, ſtarb 
1440; b) Heinrich von Beaufort, Biſchof von Lincoln, 
dann von Windhefter, hatte mehrmals den hohen Poften 
eines englifchen Kanzlers befleidet, der Kirchenverfamm: 
lung zu Gonftanz beigewohnt und eine Wallfahrt nach 
Serufalem gemacht, warb fpäter Garbinalpriefter von Sr. 
Eufebius und 1427 Dberbefehlähaber der Kreuzfahrer ges 
gen die böhmifchen Huffiten und farb ben 11. April 1447; 
ec) Zhomas von Beaufort, feit 1412 Graf von Dorfet, 
fpäter Herzog von Ereter und Graf von Harcourt, ftarb 
1428; d) Johanna von Beaufort, welde 1440 ftarb, 
war zuerft mit Robert von Ferrerd, dann mit Ralph Nes 
vil vermählt gemwefen ?). (B. Röse.) 


XXVII. Markgraf von Baufit- 


Johann von Luremburg, oder, mie er fich felbft 
nannte, von Böhmen, Herzog von Görlig, war juͤngſter 





2) Benugt wurben Zuritae Indices, Ferreras, Histoire gé- 
nerale d’Espagne par d’Hermilly. Tom. V sq. Rapin de Thoy- 
ras, Histoire d’Angleterre. Tom. III, Lingarb’s Geſchichte von 
England dur von Salis, und Schäfer's Geſchichte von Pors 
tugal i und 2. Ih. mit Laclöde, Hist. genärale de Portugal, 
Tom, I, 
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feine Kltern tıberlebender Sohn Kaifers Karl IV. aus 
der vierten Ehe mit Elifabetb von Pommern, und am 
22. Juni 1370 geboren worden ). Bevor fein Vater 
fih Har bewußt war, wie und womit er diefen Prinzen 
ftandesgemäß verforgen könnte, ließ er ihn am ber Beleb: 
nung vorläufig Theil nehmen, die er am 1. Det. 1373 
feinen beiden ältern Söhnen Wenzel und Siegmund über 
bie eben erworbene Mark Brandenburg ertheilte. Johann 
bieß nun urkundlich Markgraf von Brandenburg und ald 
Solchen nahm ihn die Urfunde vom 28. Mai 1374 auf, 
in welcher die drei kalſerlichen Söhne allen Anfprüchen 
und Rechten entfagten, welche fie aus alten maͤrkiſchen 
BVerbriefungen gegen Medtenburg nachweiſen fonnten ). 
*8 ließ Karl in Tangermuͤnde ein Schloß bauen, 
worin Johann und Siegmund wohnen und erzogen wers 
den follten. Sie famen mit einem Fleinen Hofftaate noch 
1374 dahin unter Keitung eined Oberhofmeifterd, bes 
Kanzlers und Bifchofs von Lebus, aus dem Geſchlechte 
Kittlig. Als künftige Regenten der Marken Brandens 
burg und ber Kaufig erfchtenen fchon die zarten Knaben 
regelmäßig auf den dortigen Sandtagen ’). Doch im Ein: 
gange 1376 änderte ber Kaifer den Berforgungsplan wies 
der, uͤberließ die geſammte branbenburger Mark dem 
Prinzen Siegmund, und flattete Johann mit ber Mark: 
grafſchaft Laufig, die in ein Herzogthum Görlig verwans 
delt wurde und böhmifches Kronlehen blieb, und mit ben 
Fürftenthiimern Iauer und Schweidnig aus, während 
ibm Freitags nach Pfingfien 1378 die Erbfolge in den 
Marken Brandenburg vor Wenzeln zugefichert wurde, bei 
deren wirklichem Anfalle jedoch dad Herzogthum Görlig 
an Böhmen zurüdfallen follte *). 
Hingegen mußte fih Johann gefallen laffen, daß 
ihm fein Stiefbruber Wenzel die ſchleſiſchen Befigungen 
wegen Erbrechte, bie er von feiner Mutter empfangen 
hatte, wieder entzog und ihm zur Entihäbigung der 
wifchen ber Dber und Warthe liegende Abſchnitt von 
— ——— die Neumark, verſchrieben wurde; wenig: 
ſtens nahm Johann den Titel diefer Landſchaft fogleich 
an, wenn auch ber wirkliche Befig erft zehm Jahre fpäter 
ugeftanden wurde. Auf Befehl des Kaiſers erſchienen am 
Er San. 1376 zehn Sein, Abgeordnete zu Prag und 


huldigten dem jungen Herzoge, obſchon erft am 20. März 
folgenden Jahres die Markgraffchaft Lauſitz ihrer frübern 
Pflichten entbunden und urfundlid an ihren neuen Ran: 
deöheren gewiefen wurde. Um ſich belicht zu machen 
mußte ber fiebenjährige Knabe zu Ende Januard 1377 
der Stadt Görlig alle Rechte und Freiheiten, ber fürftlis 
chen Hoheit unbefchabet, befräftigen *). Nach feines Ba: 


1) Oefele, Scriptores rerr, boicar. T. 524 und Pelzel's 
Gedichte Karl's IV. II, 826. 2) Rudloff's Pragmatiſches 
Handbuch ber medlenburger Geſchichte. II 2. 491. 3) Bud: 
bolg, Verfuch einer Geichichte der Kurmark Brandenburg. II. 526 
und Pauli’s Allgem, Preuß, Staatsgeſchichte. I, 543 und 545 fa. 
mit Pelzela. a D. 881. 4) Pauli a. a. D©. 551 und 
558 fg. Gebhardi's Gefchichte von Tchlefien in ber A. ®. 
LI, 3. 437 und Pelgel a. a. D. 896 fa. mit Groffer, Baus 
figifche Merchwürbigkeiten. I, 92. 5) Groffer I, 94 und 
Pelzel 916. 
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terd Tode (im November 1378) begab ſich Johann auf 
kurze Zeit in's görliger Schloß, fteuerte dem Unfuge der 
läftig gewordenen Juden und legte burch eine Reihe von 
Verfügungen den Grund zu ihrer gänzlichen Vertreibung, 
wozu er 1395 den Görligern volle Gewalt ertheilte. In: 
mittelö begab er fih an den Hof Wenzel’ nah Prag 
zurück, beftellte 1384 feinen Hofmeifter von Duba zum 
Statthalter in Görlig, welcher Stadt er ganz befonders 
wohl wollte. Zuerſt erfüllte er den Wunfch der dortigen 
Handelsleute, indem er eine Öffentliche Wage 1384 herz 
richten ließ, fobann gab er dem Stabtrathe, um deſſen 
Einkünfte zu verbeffern, im 3. 1385 den ausfchließlichen 
Weinſchank; dafür riß ihn dieſer zumeilen aus ſei— 
ner Geldverlegenheit, und um die Vorſchuͤſſe beden, 
wies er 1390 denfelben einen Theil feiner Einkünfte an. 
Aus Dankbarkeit für „oft und did, willig bewiefene große 
Treue” beftätigte er dem Rathe 1394 den Weinſchank 
abermals, regelte den Zuchhandel dafelbft, begnabete biefe 
Stadt und Guben mit Braugerechtigfeiten, beftätigte die 
Sifchmarktgerechtigkeit der Stabt Küftrin, und nahm fie 
gegen bie Kieser in Schug, gleihwie er auch mehren 
abeligen Familien der Laufig die Wirkungen feines recht⸗ 
lihen Sinnes empfinden ließ, ſodaß man ihn, wie Eber: 
hard Windef thut, ald einen frommen, guten und ge 
rechten Fürften preifen konnte. Die laufiger Berichtges 
ber aber fchelten ihn im Einklange mit ungarijchen und 
brandenburgifchen Schriftftelern, unverhohlen einen Ber: 
ächter der Gefege und alter Herfommen, was jedoch mit 
feinem Sinne für die Gerechtfame der Städte und bes 
Adels, wie für Aufnahme der erfteren, ſoweit es bie er: 
baltenen Urkunden befräftigen, in geradem MWiderfpruche 
ſteht; es fei denn, daß er tüchtige Ratbgeber hatte, welche 
für des Landes Wohl forgten. Da aber nicht wohl denk⸗ 
bar ift, daß grabe ſolche Männer den unerfahrnen Prinz 
zen einer roben Küberlichkeit preisgegeben hätten, fo moͤ—⸗ 
en die Beichuldigungen, er habe, wie ein verborbener 

oltüftting, an Unfculdigen ihranniſche Härte ausgelibt 
und ein zügellofes, unverſchaͤmtes Reben geführt, zum 
Theil feinem Stiefbruber Wenzel zugefchrieben werden, 
fowie das fchlechte Andenken, das er bei den Lau: 
figern binterlaffen haben foll, und welches Kaspar 
Peucer in feiner befannten Idylle nachmals noch recht 
befeftigt bat, ganz unerflärbar erfcheinen dürfte, wenn 
man ihm eine zügellofe Weiberliebe hätte verzeihen muͤſ⸗ 
fen. Aber auch dieſe wirb gewiſſermaßen verdächtig, wenn 
man neben den erzählten Thatſachen und den fie beglei⸗ 
tenden Umftänden feine unerfchütterliche Anhänglichfeit an 
die Stadt Görlig, wo ſich die Skandale zugetragen ha= 
ben follen, in Erwägung ziebt®). 

Ad er nämlih im Sommer 1390 feinen Wohnſitz 
von Prag nah Görlit verlegte, emtäuferte er ſich dort 
unerwartet allen gebührenden Anſtandes durch zügellofe 
Woltuft, obſchon ihm vermuthlich bamald bereits eine 


6) k. Pedenftein’s Poliograpbie 135 und bie von Hoffe 
mann gefammelten Scriptores rerr, Lusaticar, I, 98 fa. 327 
und 11, 11 mit 262. 
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liebenswuͤrdige Gattin zur Seite ſtand. Jungen Frauen 
und Mädchen, bie fi nicht gutwillig feinen elften ergar 


ben, foll er liſtiger Weiſe nachgeftellt und fie zu feinem 
Villen gezwungen haben; ja ald die Görliger ihre Schds 
nen vor bed Herzogs Leidenſchaft zu verſtecken und heims 
ih zu bewachen trachteten, foll er fie haben auskund⸗ 
fhaften laſſen, und darnach in ihre Wohnungen einges 
er. fein; und als fie endlich ihre Weiber vor der 
anftögigen Galanterie ihres Fürften gar nicht mehr gefiz 
chert glaubten, geriethen fie, wie Groffer ”) erzählt, in 
Aufruhr. Herzog Hand fürchtete Gewalt gegen feine 
Derfon und entfiob 1392 ober 1393 nad dem Dorfe 
Eberhardsbach (vielleicht bem heutigen Bifchofswerber), 
wo er ein Jagbfchloß bezog, Auf der Flucht foll er 
nach ber allgemeinen Sage bie Gemeinheit bewieſen ha: 
ben, auf der Anhöhe hinter der Stadt den Görligern feis 
nen entblößten Hintern zu zeigen. Sein Jagdſchloß, 
welches aus Zürforge befeftigt wurde, bewohnte er eine 
Zeit lang, dann zog er fih in die Niederlaufig zuräd, 
wo er abwechfelnd zu Ludau, Redwitz und Neuzell wohnte, 
um wahrfcheinlich der Neumark nahe zu fein. Nirgends 
findet fi jedoch eine Beſtrafung der Görliger oder eine 
an ihnen genommene Race ob des Herzogs Vertreibung, 
vielmehr laut erhaltener Urkunden ſtets eine fürforgende 
und gutmüthige Anhaͤnglichkeit beffelben an ben Bewoh⸗ 
nern diefer Stadt, wie er denn auch als ein verborbener 
Wolluͤſtling nicht die feine Politif, die Ruhmſucht und 
ben Eigennuß verrathen haben würbe, die ihm, wie als 
len lügelburger Prinzen, eigenthümlich war. Es ift ihm 
ferner Kraft im Handeln und Einfiht in dad Kriegsmwes 
fen nicht abzufprechen, und wenn auch alle biefe Eigens 
ſchaften fih in einem Wollüftlinge vereinigen laffen, fo 
mwürbe er dabei fchwerlich die Gutmüthigkeit verrathen ha⸗ 
ben, nach der höhnifchen Vertreibung aus Görlig dieſer 
Stadt unmanbelbare Anhänglichkeit fortan zu ermeifen. 
Seine dort verrathene Weiberliebe mag ſich daher nicht 
in der fchreienden Schamlofigfeit ermiefen haben, als 
parteiifche Zeitbefchreiber fie und erfehen laffen. 
Was nun des Herzogs Hand Berhältniffe I feis 

nen beiben Brüdern anlangt, fo richtete er fich ſtets 
nach den Umftänden und Vortheilen. Anfangs am Hofe 
Wenzel's erzogen, flimmte er mit biefem ſtets zu Sieg⸗ 
mund’3 Emporkommen. Diefer, König von Ungarn, 
ſprach, fo oft er in Verlegenheit war, ben Beiſtand ſei— 
ner Brüder an. Am 5. Sept. 1382 famen fie in Bub» 
weid mit ihm zufammen unb fchloffen einen Freund: 
ſchaftsbund zu gegenfeitiger Hilfe; und ald Siegmund 
innerhalb dreier Jahre in Gefahr fam, Ungarn zu vers 
lieren, waren Wenzel und Johann bereit, ihm Unterftü- 
gung F verſchaffen. Sie verſtatteten ihm daher, die 
und Priegnitz zu verpfaͤnden, waͤhrend er am 

21. Juli 1385 den Reſt Brandenburgs an Wenzeln ab: 
treten mußte, welcher in feiner Regentenunfaͤhigkeit und 
Entartung den Markgrafen und Herzog Johann zum 
Etatthalter darin beftellte. Und noch vor Ablauf bed er: 
wähnten Jahres fah fich biefer mit der Verwaltung ber 





7) I, 98 fa. und III, 7. 
L Eucpl.9.W. u K. Bweite Section. XXI, 
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— brandenburger Lande beauftragt, als Siegmund 
iefelben in ihrem ganzen Umfange feinem aͤltern Bruder 


- überlaffen mußte. Allein der unerfahrene 15jährige Herzog 


von Goͤrlitz mochte dem fehweren Berufe noch nicht wöls 
lig gewachfen fein. Daher Klagen über Unruhen und 
Unordnung in der Mark ihn und einen Ständeausfhuß 
am Pfingftfefte 1388 nach Ungarn zu gemeinfchaftlicher 
Berathung mit —— riefen. ort verzichtete nun 
Johann, wie Wenzel auch, — auf die Erbfolge in 
Brandenburg, welches an die Markgrafen Jobſt und 
Prokop von Mähren verpfaͤndet wurde, und zur Vergü⸗— 
tung uͤberließen ihm feine Bruͤder am 3. Juni den Bes 
fig der Neumark, welche mit der Lauſitz vereint wurde, 
und bad nähere Erbredt an Böhmen vor Siegmund"). 
Gleichwol waren bem Herzoge wegen bed Erbverbandes 
immer noch die Zuftimmungen feiner Brüder erfoderlich, 
ſobald es fih um das Schickſal feiner Landſchaften han« 
beit. So ließ er fi 1392 von Siegmund die Eine 
willigung geben, die Neumark ganz ober ſtuͤckweiſe, wie es 
ibm eben gut duͤnken würbe, verfegen oder verkaufen zu 
koͤnnen). Indeſſen waren grade bie Erbverhältniffe 
nächfte Urfache, warum er mit feinen Brüdern nach und 
nach zerfiel, und zum Dpfer einer flammverwandtlichen 
Länderfucht auserkoren wurde. 

Nicht fowol Mitleiden, ald Beforgniß, feiner Erb: 
rechte im Königreiche Böhmen beraubt zu werden, mochte 
ed fein, daß er fi im 9. 1394 zur Rettung feines Brus 
ders Wenzel fehleunig rüftete. Diefer allenthalben in 
Verachtung verfallene König und teutfches Reichsober⸗ 
haupt war nad und nach der Ränfefucht miövergnügter 
Böhmen preiögegeben worben, welche in König Siegmund 
von —— eine große Stüße fanden, ſobald diefer mit 
Herzog Albrecht IN. von Öfterreih und dem Markgrafen 
Wilhelm von Meißen ein Buͤndniß gegen Wenzel ge 
ſchloſſen hatte. Vermuthlich geſchah — auf dieſes 
nigs Anſtiften, daß Markgraf Jobſt an der Spitze der 
Verſchworenen Boͤhmen den König Menzel am 8. Mai 
1394 gefangen nahm und die Zügel ber Regierung er: 
griff ). Auf die Nachricht hiervon fand fich der Herzog 
von Goͤrlitz als nächfter Kronerbe verlegt, raffte einen 
Kriegerhaufen zufammen und eilte mit feinem Better Pror 
fop von Mähren, ber mit feinem Bruder Jobſt damals 
zerfallen war, nah Prag, um feine erworbenen Rechte 
ji retten. Die Verfchworenen, vielleicht barauf nicht vors 

ereitet, fchafften den gefangenen König fchleunig aus der 
Stabt und führfen ihn von Schloß zu Schloß bi in 
die ſtahrembergiſche Burg Wiltberg in Dſterreich. So— 
bald Herzog Sobann in Prag eingelaffen worden war, 
übernahm er bie Statthalterfchaft, ließ ſich huldigen und 
dad Verfprechen geben, daß er nach Wenzel's unbeerbtem 





8) Paulia. aD, 5 fg. Budhhols a. a. O. 540 und 
Ahbadh's Geſchichte Kaifers —5 — I, 85—57, nebſt Hoff 
mann’ö Scriptores rerr. Lus, Ill, 212 je 9 Pauli a. a, 

egen beffere Zeugniffe 
glaubt Gebhardi in feiner Gefdyichte von Mähren a, a. D. 87, 
daß Johann von Görlig Urheber biefer Verf 9— g 
woran felbſt die übelmollenden Taufiger Nachrichten bei Hoffmann 
I, 831 und bei Groffer I, 100 fg. nicht BEN u 


eweſen fei, . 
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Zode als Koͤnig von Boͤhmen anerkannt werde. Zugleich 
verſicherte er der Hauptſtadt Rechte in Schutz zu neh⸗ 
men. Man gab ihm nun zum Theil guteilig, je Theil 
nahm er eigenmädtig aus Kirchenfchägen die Mittel zur 
Verſtaͤrkung feined Heeres, um ben Berfchworenen, bie 
ihm ben eg zur Rettung feines Bruders verlegten, deſto 
nachdruͤcklicher im Felde begegnen zu können‘). Dieb 
gelang ihm auch in ber t, wenngleich feine Geg: 
ner aus Öfterreich Hilfe befamen; aber den Gefangenen 
würde er, troß der auf fein Geſuch in ben teutfchen 
Reichöfärften gefundenen Stüge, dennoch nicht in reis 
beit gefegt haben, wenn nicht Herzog Albrecht von Oſter⸗ 
reich gewonnen worben wäre, mit befien Zuflimmung erft 
die Befiger des Schloffes Wiltberg durch Berfprechungen 
geneigt gemacht werben fonnten, ben ler ee König 
ohne Vorwiſſen der Böhmen loszugeben. Diefen brach: 
ten fie am 2. Aug. 1394 zum Herzoge nach Bubweis. 
Alsdann fuchte ihn Johann mit Jobft und dem böhmis 
ſchen Adel auszuföhnen; allein die Furcht vor Wenzel's 
Rache hielt die Verſchworenen fortan in brohender Stel: 
lung, fodaß fich der Herzog am 10. Aug.4395 die Landes⸗ 
bauptmannfchaft über Böhmen auftragen ließ. Auf Wen: 
18 Geheiß wurde ihm auch ald Reichsſtatthalter & 
chworen. Kaum fah der ſchwache König die volle Ge: 
walt in feines Bruberd Händen, fo fand er fie dur 
biefen gemisbraucht, fich felbft aber getäufcht und hinter: 
gangen; und um allem Misbrauch zu begegnen und feis 
nen Bruder wieber umfchädlich zu machen, fo feßte er 
ibn fofort ab, verbot öffentlich, ihm zu gehorchen und 
ftellte ihn Üüberbies noch unter fcharfe Aufficht, damit ihm 
alle Gelegenheiten zur Empörung benommen blieben. 
Des De 3 zahlreiche Freunde jedoch waren mit biefem 
fahren Außerft unzufrieden und murrten laut, worüber 
Wenzel noch mehr gereizt und im Bangigkeit verfeßt 
wurde. Diefe unverftändigen Auffoderungen famen aber 
bem König Siegmund von Ungarn und den beiden maͤh⸗ 
rifchen Marfgrafen gelegen, benen ber gefangene Herzog 
von Görlig verhaßt und in ihren eigennüsigen Beſtre⸗ 
bungen hinberlich geworben war. Kaum war Siegmund 
auf Wenzel's Einladung zu Prag erfchienen, fo flarb 
auch fein Bruder Johann von Görlig am 1. März 1396 
plöglic, wie man vermutbet an beigebrachtem Gifte, das 
der Ungarnfönig mit arg Se ſchwachen Wenzel 
fol haben mifchen laſſen '*). ewiß ift, an felbigem 
Zage noch wurden ihm bie Erbredhte auf die böhmifche 
Krone urkundlich ſchon zugefichert, fowie er auch die Neus 
mark an fi nahm, während die Laufis mit Böhmen 
vereinigt wurde. 
Johann ober Hans von Görlik, wie er 
nannte und wie ihm Zeitgenoffen und fpätere 


& gern 
eſchicht⸗ 





11) Grofſer I, 102 und Pelzel's Geſchichte Königs Wen⸗ 
itölaus, I, 286 mit Öfele I, 621. 12) Die gewoͤhnliche Mei⸗ 
mung läßt ben Herzog Johann eines kuͤmmerlichen und elenden Todes 
ſterbenz doch wird ber Vergiftung auch bei Hoffmann I, 164 
und bei Groffer I, 100, wiewol ihm biefer zu Reuzell fterben 
laͤßt, gedacht. Mäheres bei Pelzel a. a. ©. Il, 318 fo. und 
Aſchbach I, 67. 
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fehreiber biefen Titel vorzugsweiſe mit Zuruͤckſetzung feis 


ner — Wuͤrde ertheilten, hatte keine maͤnn⸗ 


lichen Erben hinterlaſſen, wiewol er vermaͤhlt geweſen 
war. Sehr frühzeitig hatte ihm fein Water eine Gattin 
zugedacht. nn um Mecklenburg mit feinem Haufe 


näher zu befreunden, verlobt er feinen Sohn am 4. 
ang Bar zu Eger mit einer Nichte Derzogs Albrecht I. 
von Medienburg, der zugleich König von Schweden war, 
Eufemie, Tochter Herzogs Magnus I. Der Braut wur: 
den von älterlicher Seite Mark Silber zur Aubs 
flattung und von Faiferlicher eine Leibzucht von 12,000 
Mark verfprochen, wuͤrde fie aber vor dem Beilager ſter⸗ 
ben, ober ihr die päpftliche Zuftimmung verfagt werden, 
fo wurbe dem Prinzen vorläufig eine ter Albrecht's 
oder eine andere Nichte beffelben, die den Herzog Heins 
rich von Medienburg zum Water hatte, zugewiefen. Aus 
unbefannten Grimden blieb, der erfte Eheverfpruch uners 
füllt und Johann beirathete nachmals (die Zeit ift unbe— 
fannt) Albrecht's IM. einzige Tochter erfter Ehe, Richars 
be’). Nach ber oͤhnlichen Meinung ftarb diefe Prine 
zeifin in unfruchtbarer Ehe vor dem Herzoge, ber ſich 
hernach mit Marie (irrthimlih Mar —— einer Toch⸗ 
ter Herzogs Leopold II, von Öfterreich, wieder verheirathet 
und mit ihr eine Tochter gezeugt haben foll; allein bie 
Eriftenz diefer zweiten Gattin ift fehr zweifelhaft, ba fie 
die Altern Nachrichten gar nicht fennen '*); vielmehr lebte 
nad Rubloff Richarde noch 1399 im Witwenftande, und 
ift demnach vermuthlich auch Mutter der Elifabeth von 
Görlig, einzigen befannten Kinde® aus Johann's ebelis 
chem Leben, gewefen, die, hin und wieder irrig auch Mars 
garethe genannt, am 1. Juli 1409 mit dem verwitwe⸗ 
ten Herzoge Anton von Brabant und Limburg vermählt 
wurde und zugleih Siegmund’3 wie Jobſt's Iuremburs 
gifche Erbrechte zugefichert befam. Im J. 1415 Witwe 
ern verheirathete fich die männlichgefinnte Eliſa⸗ 
eth 1418 mit Johann von Baiern, Fürftbiichof zu Luͤt⸗ 
tich, der dem geiftlichen Stande entfagte und durch dies 
ſes Band, wie ed auch einzige Abficht war, die Belchs 
nung mit Holland, Zeeland und Hennegau burch den 
roͤmiſch⸗ teutſchen König Siegmund erzielte. Im Eingange 
1425 abermald Witwe — fuͤhrte Eliſabeth von 
da an ein vielbewegtes Leben, geb 1443 alle ihre Erb: 
rechte an Herzog Philipp von Burgund ab und ftarb 
den 3. Aug. 1451 zu Trier, mit Schulden belaben und 
vom Volke gebaßt )._ Im Übrigen führte Herzog Ios 
hann von Görlig als Markgraf von Laufig das Wappen⸗ 
fhild gedachter Stabt, weldyed aus vier Feldern befland 
und von einem gefrönten Köwen mit zwei S zen 
und von einem. gegenüberftehenden einföpfigen Adler aus- 
—— wurde, und bei'm Siegeln bediente er ſich rothen 

chſes '*). (B. Böse.) 


13) Rubloff a. a, O. 498 fg. unb 599 mit Schlag« 
—* Chronik bei Weſtphalen IV, 866. 14) Öfele L, 524, 
mmersberg, Scriptores rerr. Silesiacar. I, 167 sg. und Hoffs 
mann I, 827 —— Gebharbi’s genealogifcher Geſchichte der 
erblicden Reichsſt in Zeutfchtand, II, 288. 15) Aſchbach 
1, 272 und II, 861 mit L’art de verifier les dates, Tom, IV, 
16) Hoffmann I, 2, 11 und Groffer I, 98, 
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XXVII. Pürften von Richtingein. 

1) Johann Adam Andreas, einziger Sohn bes 
Kürften Karl Eufebius und Johanna Beatrir von Diet: 
richſtein, war, den 30. Nov. 1656 geboren worden, em: 
pfing eine gute Erziehung, durch welche er ſich mannich⸗ 
faltige Kenntniffe in verfchiedenen Wiffenfhaften und im 
Gebiete der Kunft erwarb, und gab bdenfelben alsdann 
noch eine größere Ausdehnung durch Reifen, bie er vor 
feiner Verheirathung unternahm. As fein Vater am 5. 
April 1684 flarb, trat er die Regierung ber Erblande 
und umfangreichen Güter an, zu denen bie von feinem 
Großvater Karl erworbenen fchlefifhen Herzogthümer 
Zroppau und Jaͤgerndorf (männliche Erblehen) nebſt ber 
Graffchaft Rittberg gehörten. Sein erftes Gefchäft war 
die Zilgung der auf mehre Zonnen Goldes angewachies 
nen Schuldenmaffen, und ald er fich binnen wenigen Jah⸗ 
ren davon losgewunden hatte, fo vermehrte er feine Bes 
ſitzungen durch den Anfauf einer Menge von Herrſchaf⸗ 
ten und Gütern im teutfchen Reiche, in Öfterreich, Mähs 
sen und Böhmen. Zu den wichtigiten diefer Erwerbun⸗ 
gen gehörten die mährifhen Herrſchaften ar. und 
Sternberg, die Grafihaft Babuz und Herrfhaft Schels 
lenberg im ſchwaͤbiſchen Kreife. Lestere Beide im J. 
1699 angefauft, gaben ihm Sit und Stimme auf ber 
Grafenbanf der Kreisverfammlungen, da er aber lieber auf 
der Fürftenbanf zu figen begehrte, fo fuchte er den Kreis 
durch einen unverzinslichen Vorſchuß von 250,000 FI. hier: 
für zu fimmen, was ihm 1707 gelang. Zugleich machte er 
bie Kreisftände für den Antrag geneigt, daß ihm auf den 
Reichstagen diefelben Rechte auf den Baͤnken der Reichs: 
fürften zugeftanden würden. Kaifer und Reichsſtaͤnde 
wurden darum amgefprochen, ber ſchwaͤbiſche Kreis und 
der Fürft felbft betrieben die Sache; des Zweck aber wurde 
erft von des Fürften Nachkommen erreicht. Deſto glüd: 
fiher war er bei ausgezeichneter Wirthſchaftlichkeit und 
Umficht in Vermehrung feines ungebeuren Vermögens, 
meshalb ihn die Wiener, in deren Mitte er feinen feſten 
Wohnſitz hatte, den reichen Zürften Hand Adam zu nen 
nen pflegten. Viele Millionen verwendete er auf koſtſpie⸗ 
lige Prachtgebäube, auf Vervolllommnung und Verede⸗ 

feiner Lanbwirthfchaften, auf Anhäufung von Kunft: 
fhägen aller Art, hauptfählid von Gemälden und inters 
effanten Seltenheiten, und auf Unterſtuͤtzung tüchtiger 
Künftler. Gleichwol hinterließ er noch große Summen 
in baarer Münze. Seine in Wien aufgeftelte Gemälde: 
galerie und Kunſtkammer wurden zu den widhtigften 
Sammlungen biefer Art in Europa gezählt, fein Palaft 
ebenbort hinter dem Landhauſe, den er von Grund aus 
bauen ließ, ftand feinem koͤniglichen Prunfgebäude nach; 
gerühmt wurbe ferner fein Garten und das darin befinds 
liche Wohngebäude in einer ber Vorftädte Wiens. Er 
baute die Borftabt Lichtenthal und die alten Schtöffer 
auf feinen Gütern wurden entweber in völlig neue umge: 
ſchaffen oder in befjern Stand geſetzt. Auch die Wirth: 
ſchaftsgebaͤude dafelbit erhielten eine zweckmaͤßige und reins 

inrichtung. Die großen Mittel hatten in dem Fürs 
fin umbezweifelt das ausgezeichnete Talent gefunden, wels 
bes mit ihmen die rühmlichfle Anwendung zu machen 
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verftand, Die Thätigkeit, die fo große und viele Unter: 
— anſprachen, hielt den Fuͤrſten Hans Adam 
nicht ab, ſich noch andern Lieblingsneigungen, der Che— 
mie und mannichfachen Kunſtſtudien ernſtlich zu widmen. 
Auch dem kaiſerlichen Hofe verſagte er feine Dienfte nicht; 
er war kaiſerlicher Kämmerer, feit 1687 geheimer Rath, 
feit 1694 Ritter des goldenen Vließes. Leopold beaufs 
fragte ihn fpäterhin zur Errichtung und Leitung einer 
Bank, zur Berwaltung verfchiedener Kammerangelegens 
beiten, und Joſeph I. erfor ihn 1708 zu feinem Bes 
vollmdchtigten auf dem umgarifchen Landtage zu Press 
burg. Mit Hilfe des Öfterreichifchen Landmarſchalls Gra⸗ 
fen von Zraun, ber ihm beigefellt wurde, fuchte er die 
Unruhen bed ungarifchen Königreiches zu dämpfen, was 
ihm erft 1711 gelang. Der Zod entriß biefen thätigen 
Fürften am 16, Luni 1712 zu Wien feiner Familie, nach: 
bem er Tags ae vom Schlage geruͤhrt worden’ war. 
Da er feine Söhne hinterließ, fo fielen die alten Majo: 
ratöbejigungen und ein Xheil ber übrigen, woraus er ein 
Pen Majorat gebildet hatte’), an feine Vettern, Guns 
ader’fcher Linie, welche von Karl's Bruder abflammten. 
Anton Florian von Liechtenftein befam die alten Majos 
rotöfliftungen mit den Herzogthuͤmern Jägerndorf und 
Zroppau, Iofeph Wenzel das zweite Majorat mit Bas 
duz und Schellenberg und bem oben bemerften Gapitals 
vorfhuß, den Prinzen Emanuel und Johann Anton wurs 
den ebenfalls Güter augetbeilt, nicht minder ben noch les 
benden Zöchtern bed orbenen, und der Witwe blieb 
beffenungeachtet auch ein Anſehnliches an Gut, Geld und 
Mobilien übrig. Diefe, eine Prinzeffin von Dietrichftein, 
Erbmuthe Therefe Sophie (geb. den 17. April 1662), 
hatte Hand Adam ben 16. Febr. 1681 geheirathet und 
mit ihr folgende Kinder geaeugt: 1) Marie Elifabeth, ges 
boren ben 9. Mai 1683, vermählte fich den 21. April 
1703 mit Marimilian Jacob Morig von Liechtenftein, 
Gundadar’fcher Linie, wurde 1709 Witwe und trat den 
5. März 1713 mit Herzog Leopold von HolfteinsWiefen« 
burg in eine zweite Ehe. 2) Karl Joſeph, geboren den 
15. Oct. 1684, ftarb den 16. Febr. 1704 3) Marie 
Antonie, den 13. April 1687 geboren, vermählt am 24, 
San. 1704 mit bem reichen ungarifhen Grafen Marr 
Adam von Zobor und feit 1728 Witwe, 4) Franz Do: 
minifus, geboren den 1. Sept. 1689, ftarb auf ber Rüd: 


kehr von feinen Reifen zu Wolkersdorf bei Wien den 20, 


gg 1711. 5) Gabriele, 1692 (21695) geboren, den 
1. Dec. 1712 mit Fürften Joſehh Johann Adam von 
Liechtenftein, Gundadar’fcher Linie, vermählt Ind den 6. Oct. 
1713 geitorben. 6) Thereſe Anna Felicitas, 1694 ges 
boren, vermaͤhlt ben 24. Det. 1713 mit dem Prinzen 
Emanuel von Savoyen, Grafen von Soiffons, wurde 
zu Ende des Jahres 1729 Witwe. 7) Dominifa, 1698 
geboren und den 21. Mai 1719 mit dem Fürften Heine 
ri Joſeph von Aueröberg verheiratet, ftarb den 2, Jan. 
1724. Die fürflliche Witwe ftarb den 16. März; 1737 °). 
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1) Gebhardi's Geſchichte von Schleſien in ber Allgemeinen 
Weltgeſchichte LIT, 8, 410. 2) Lucd’s Gchtef, Chronita 741. 
Ranfft’s Geneaiogiſch-hiſtoriſcher Archivarius. * 246. Im⸗ 
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2) Johann Joseph ”), zweiter Sohn bes Zürften 
Franz Joſeph von Liechtenftein und Leopoldine'ns von 
Sternberg, war am 26. Juni 1760 geboren worden 
und mwibmete fid — ben Vater verlor er am 18. Aug. 
1781 — neben ben diplomatifhen Gefchäften noch dem 
Kriegerflande, worin er ſich während der Kämpfe Öfter: 
reichs mit Franfreih rühmlich a Borat bat. So 
zeichnete er ſich in den Schlachten bei Forchheim, Bam⸗ 
berg, Aufterlig, fpäter bei Aspern aus, und Erzherzog 
Karl gab ihm das Zeugniß, daß er fi im legtgenanns 
ten Treffen einen unfterblihen Namen erworben habe. 
Auch bei Wagram und fpäter im ruffifchen Selbzuge trat 
er gleich ruhmvoll hervor, während früherhin die Erobe: 
zung Coni's (1799) feinem thatenreichen Leben einen Glanz» 
punkt gegeben hatte. Als erſter Öfterreichifcher Bevoli⸗ 
mächtigter ſchloß er nebft den Grafen Stadion und Gius 
lay am 27. Dec. 1805 zu Preöburg den Frieden mit 
dem Fürften Zalleyrand ab. Im bderfelben Eigenfchaft 
unterhandelte und ſchloß er 1809 zu Schönbrunn und 
Wien am 14. Det. den Frieden abermald mit Frankreich. 
Inzwiſchen waren ihm durch ben Tod feined Altern Brus 
ders Aloys Joſeph (24. März 1805) das teutfche Reichs⸗ 
fürftenthbum Liechtenftein -und das größere Majorat feiner 
Familie (der fogenannten Franzifchen ober regierenben 
Linie) erblich augefallen; ba er aber im J. 1806 zu 
Paris ohne fein Befragen und Verlangen in ben Rhein: 
bund mit voller Souveränität uͤber Liechtenftein gezogen 
worden war, fo verzichtete er, weil fich dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß zu $ranfreih mit feinen Berbindlichfeiten gegen ben 
öfterreihifhen Kaiferftaat nicht vereinbarlich finden ließ, 
auf diefe Erhebung und überließ feinem dreijährigen drit⸗ 
ten Sohne Karl (geb. 14. Juni 1803) bad Fleine fouves 
räne Fürftenthum. Jedoch nach dem Zerfallen jenes Ber: 
hältniffes und nad Napoleon’s Sturze 1814 übernahm 
er die Regierung des teutfchen Laͤndchens wieder. Im 
Gange der wiener Gongrefverhandlungen aber war man 
Anfangs zweifelhaft, ob dem Fürften Souveränität oder 
blos Etandeöherrlichteit zuerkannt werben ſollte; allein 
man ließ ihn endlich doch noch im Genuffe ber ein 
Mal —— erſtern Machtvollkommenheit und nahm 
ihn am 3. Juli 1815 als Mitglied des teutſchen Bun⸗ 
des auf. Der kaum drei Geviertmeilen Gebietsumfan 
baltende Bundesſtaat zählte damals etwa 5600 Katholi⸗ 
ken, erhielt auf dem Bundestage im engern Rathe Ans 
theil an der 16. Stelle und im Plenum eine Stimme, 
mit ber Verpflichtung 55 Mann Bundescontingent zu 
ftellen. Auch ertheilte der Fürft 1818 feinem Staate eine 
landftändifche, wiewol kraftlofe, Verfaffung nad) dem Mus 
fter beftehender öÖfterreichifcher Gonftitutionen, indem er 
die Landmannfchaft und Geiftlichfeit zur Vertretung wahl⸗ 
fähig erklärte, bei jener aber nur diejenigen feiner Unter: 


bof’& Notitia Principum 872 und. Mofer's Fortgeſ. Schwaͤb. 
Ghronit von Erufius. II, 634 fa., aus welchem Werte Zedler 
feinen Artikel wörtlich geſchoͤpft hat, nebſt ber GBefchlechtätafel in 
&ommeröberg’& Bcriptor, rerr. Silesiac. Tom, 11, 

3) Seltener findet er fich in gebrudten Werken Johann Re 
pomud Joſeph genannt. 


* 
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thanen dazu fichtig machte, die 30 Jahre alt, 2000 FI. 
fteuerbared® Gut, unbefcholtenen Ruf und vor Allem vers 
träglihen Sinn nachweiſen koͤnnten ). Da ber Fürft 
feinen feften Wobnfig in Wien zu nehmen pflegte, fo 
überließ er die Geichäfte im Bundesftaate einem Lands 
voigte, bem außer etlichen Landbeamten noch ein Rent 
meifter und ein Zöllner untergeordnet waren; fämmtlicye 
Beamte aber wurden von der Hoffanzlei zu Wien ab: 
bängig gemacht. Im I. 1818 fuchte er dem gegenfeitigen 
Unterricht zu befördern. 

Seine mittelbaren Güter und Grundftüde belangend, 
welche zu mehr ald 100 TMeilen mit fait 600,000 Eins 
wohnern und einem jährlichen Einfommen von 1 Milk 
lion und 2— 500,000 Fl. angefehla en werben °), fo bils 
ben biefe bad ältere und größere Majorat (dad zweite 
ober jüngere gehört ber Karl'ſchen Nebenlinie Gundas 
dar’s), und Johann —* beſaß darin die Herzogthü⸗ 
mer Troppau und Jaͤgerndorf, die ihn zum preußiſchen 
und oͤſterreichiſchen Standesherrn machten, 
tzer Herrſchaft Gersdorf 


bie laufis 
und eine „grobe Menge Güter 
in Öfterreich, Steiermark, Ungarn, Böhmen und Mähren, 
beretwegen er Bafall des Kaiferd von Öſterreich war, 
und welche zufammen in acht große Bezirke eingetheilt 
wurben®). Im Titel eines Grafen von Rittberg wahrte 
ber Fürft die von feinem Stammvater, Grafen Gunba: 
dar, erworbenen und von deffen Nachkommen feftgehalte: 
nen Succeffionsrechte an der gedachten ftandeöberrlichen 
Grafſchaft in Weſtfalen; jedoch verlor er 1834 ſeinen 
egen den Fuͤrſten Aloys von Kaunitz geführten Rechts: 
At, weldyer 1823 anbängig gemacht wurde, als Fürft 
Aloys, Beſitzer diefer Graffchaft, einen Theil von ihr 
verfauft hatte. Der Proceß wurde gleichwol fortgefegt 
und foll bei'm Tode des liechtenſteiner Fuͤrſten noch nicht 
beendet geweien fein”). Im librigen hielt er feinen Hei: 
nen Bundesſtaat Liechtenftein fchuldenfrei und brachte die 
Einfünfte in demfelben zu der befcheidenen Summe von 
22,000 51. Bis zum öfterreichifchen Generalfelbmarfchall, 
Inhaber des fiebenten Hufarenregimentd, k. k. Kammer: 
bern, Ritter des Maria Thereſia's- und des Ordens 
vom goldenen Bließe erhoben, ftarb diefer reiche, talents 
volle Herr zu Wien am 20. April 1836, und hinterließ 
feinem äiteflen Sohne, Aloys Joſeph Johann Nepomuk 
Joachim Franz (geb. 26. Mai 1796 und verm. am 8. 
Aug. 1831 mit Sranzisfa de Paula, —— Graͤfin 
von Kinsky) die große Erbſchaft im älteren Majorate 
und Fürftentbume Liechtenftein. Wermählt am 12. April 
1792 mit_ Iöfephine Sophie, Tochter des Randgrafen 
Soahim Egon von Fuͤrſtenberg⸗Weytra (geb. 20. Zuni 
1776 und 1841 noch lebend), zeugte er 13 Kinder, von 
welchen dad erfte und fiebente in früher Jugend flarben, 
bie andern aber, Söhne und Xächter, 1841 noch am Le— 





— 


4) Bol. Ernft Münd’s Urtheil über dieſe Verfaſſung in 
beffen Allgem. Geſchichte der neueften Zeit. III, 415 fo. 5) Klüs 
ber’s Genealogifches Staatshandbuch. 1835. 1. Abth. &. 117 und 
ber Weimarifche hiftor. » genealog. : ftatiftifche Almanach. 1831 und 
1840 im Art. Liehtenftein, 6) Der eben angef. Weim. Al⸗ 
manach. 1840. ©. 256 fg. zählt biefe Grundftüce einzeln nament« 
lich auf. 7) Kluͤber's Staatshandbuch. 1839. 1. Abth. &, 120. 
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Joſephe / ledig, die Soͤhne, ſechs, außer dem regierenden 
Herrn, aber zur bis jetzt unbeweibt geblieben 
traten nach und nach in oͤſterreichiſche Militairdienſte. 

3) Johann Nepomuck Karl, auch Johann Karl 
fchlechthin genannt, wiewol fein Taufname vollftändig, 
Johann Nepomud, Karl Borromäus, Joſeph Franz de 
Paula, Franz Zaverius, Kilian, heißt, war einziger 
Sohn bed Fürften Joſeph Johann Adam (nicht Anton) 
von iechtenftein und geb. den 6. Juli 1724, Er erbte, 
als fein Bater am 17. Dec. 1732 flarb, das damals 
noch neue, zum fchmäbifchen Kreife gehörende Fürften: 
thum Riechtenftein, beifen wegen Sofeph Johann Adam 
erft 1723 Sig und Stimme auf der Fürftenbank in den 
Reihöverfammlungen erbli erhalten hatte, nebit ben 
Herzogthüimern Zroppau und Jaͤgerndorf und andern aus⸗ 
ebehnten mittelbaren —— in den oͤſterreichiſchen 

taaten, bie zufammen in fünf Bezirke eingetheilt ges 
wefen fein follen. Der Friebe zu Breslau 1742 brachte 
ihn jener beiden Herzogthuͤmer wegen unter preußifche 
und Öfterreichifche Landeshoheit, und legte ihm zugleich den 
Zwang auf, zwei Landeshauptmannſchaften in Zroppau 
und Sägerndorf für jede Landeshoheit eine zu errichten, 
während er früher ald Standeöherr Öfterreichd nur einer 
folhen Werwaltungsbehörbe dort benöthigt war. Indeſ—⸗ 
fen überlebte Johann Karl diefe reg Nu lange, 
denn er ftarb ſchon am 22. Dec. 1748 zu Wiſchau, bei 
Dlmuͤtz und hinterließ, eine fchwangere Gemahlin. Mas 
rie Zofephe, Tochter des Grafen Friedrih Auguft von 
Harrach und geb. 20. Nov. 1727, hatte der Fürft am 
19. März 1742 geheirathet, und ald fie am 13. Juni 
1749 Marie Antonie'n gebar, fiel die ganze Erbfchaft an 
mittelbaren und unmittelbaren Gütern dem Better und 
einftweiligen Bormunde Joſeph Wenzel Lorenz zu. Die 
nachgeborene Zochter heirathete 1768 den Fürften Wenzel 
von Paar und farb ben 28, Mai 1813, nachdem fie 
das Jahr zuvor Witwe geworben war, ihre Mutter bins 
egen fchritt 1752 zur zweiten Ehe mit den Fürften Io: 
8 von Lobkowitz und ſtarb den 15. Febr. 1788 ). 
Mit Johann Karl erlofch der Altere Zweig der Gunbas 
darfchen Linie, Chef der jlingern war damals fein vors 
bin genannter Erbe. (B. Röse.) 


XXIX. Grafen und Hergoge von Longueville, f. Jobann 
von Drleans und im Art. Orleans, 


XXX. Herzoge von Lothringen. 


Johann J., Herzog von Lothringen, war daß eins 
je Kind feiner Xtern, Berzoge Rudolf (Raoul) von 
othringen und Marie'ns von Bloid, Der Zag und das 
Jahr feiner Geburt find ſchwer p ermitteln, zumal da 
die Angabe ſeines Lebensalters bei ſeinem Tode in guten 
Nachrichten über ihn vermißt wird. Sicher iſt, daß Jo⸗ 





8) Vgl. Klüber Jahrg. 1835. I, 117 fa. und ben Genealog. 
boflalender (Gotha 1841) im Art. Liechtenitein, nebft Weimar. 
Alm. 1842. &. 271 fo. 9) Gebharbi’s Schleſiſche Ger 
ſchichte in der Allgem, Beitgefeichte, LII, 3, 410 und Klüber’s 
Genealog. Staatshandbuch. 1835. I, 119 und 122, 
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bann noch im zarten Knabenalter ftand, als fein Water 
Rudolf in der Schlacht bei Greffy (1346) fiel. Deſſen 
legtwillige Anorbnung ftellte ihn unter die Vormundſchaft 
feiner fühnen und großer Dinge fähigen Mutter, mit Zus 
iehung des Grafen Eberhard I. von Würtemberg, fos 
ald fie fich wieder vermählen würde. Diefe zweite vors 
aus vermuthete Ehe findet ſich ſchon 1348 mit dem Gras 
fen Friedrich von Linange gefchloffen, welchen der fehr bes 
vorzugte Landesabel zum Statthalter von Rothringen ers 
bob, während Eberhard U. von MWürtemberg 1353 
vom roͤmiſchen Könige Karl IV. die Zuftimmung zur loth⸗ 
ringifhen Mitvormundfchaft erhielt, und da er nur ein 
Mal perfönlich anweſend eingriff, nämlich 1353, als er 
feines Muͤndels franzöfifches Kronlehen erneuerte, fo ließ 
er ſich gewöhnlich dur Brochard (Burkhard) von Fes 
—— ſeinen Generallieutenant in Lothringen, vertre⸗ 
ten. 14. Dec. 1354 erklaͤrte König Johann ber 
Gute von Frankreich ben jungen Herzog Iohann von 
Lothringen troß feiner Jugend in denjenigen Gebietötheis 
len feines Landes für mündig, die franzölifches Lehn war 
ren, bamit biefelben, wie die Urkunde befagt, vor Ge: 
fahren und Schaden gebütet werden ſollten. Sonach 
wurde Johann damals fchon für einen felbftändig denken⸗ 
ben und handelnden Prinzen gehalten, dem Zeit enoffen 
auch rühmliche Theilnahme an der Schlacht bei Poitigs 
1356 zufchrieben, der aber erft 1360 in feinen teutfchen 
Reichölehenlanden zur Muͤndigkeit gelangte, mithin zwi⸗ 
ſchen 1342 und 1339 geboren worden fein mag. 

Der Prinz wurde jebenfalld durch feine gewandte 
Mutter Flug erzogen, vorzugsweife zum Krieger und Res 
genten ausgebildet und frühzeitig auf die mislichen Vers 
hältnifje feines Landes bingewielen. Daffelbe war nicht 
nur, wie fchon bemerkt, teutfches und franzöfifches Lehen, 
fondern zum Theil auch ftreitiges Afterlehen der Bifchöfe 
von Meb und der Erzbifchöfe von Trier, worüber befons 
ders Zwift und Krieg bisher geführt worden waren, ba 
biefe Lehenverhältniffe von den Lothringern entweder ver: 
legt oder bisweilen durch abfichtliches Überfehen gar nicht 
anerkannt worden zu fein fcheinen. Jene beiden Haupt⸗ 
leben hatten Johann's Vorfahren zwar ſtets unverruͤckt 
im Auge behalten, fi) aber gewöhnlich an Frankreich an« 
gefeloffen, wozu fie befonderd Familienverbindungen an« 
leiteten; von Johann nun, der 1353 mit ber Tochter feis 
ned Bormundes, Sophie von Würtemberg, verlobt und 
1361 zu Stuttgart pomphaft vermählt wurde, hätte um 
fo größere Hinmeigung zu teutfchen Verhältniffen erwartet 
werden fönnen, da feiner Gemahlin vom Kaifer die Nach⸗ 
folge in der Graffchaft Würtemberg zugefichert worden 
war, falls ihr Water und Oheim ohne männliche Erben 
fterben würden, —— er nach Calmet ſeinen Schwie⸗ 

ervater unter aͤhnlichen Bedingungen erbfolgefaͤhig in 
—8 Landen gemacht haben ſoll, allein er zog deſſenun⸗ 
geachtet bie franzdfifchen engen Berhältniffe vor und 
darum mochte er auch im Sinne feines Vaters und feis 
ner Mutter die teutfchen Afterlehen gern unterbrüden 
wollen. Mit dem bifchöflichen ur Met brachen 
bald nach Rudolf's Tode Streit und Krieg aus, bie wer 
gen ihrer öftern Wiederholung und feidenfgafttichen Bar: 


JOHANN : 


barei vielen Sammer über Lothringen verbreiteten. Zus 
nächft drehte -fih der Kampf um bad Schloß Chateau: 
Salins, welches der Bilhof Ademar von Metz Marie'n 
abaufte, aber felbiged nicht eher einbefommen konnte, bis 
die Kauffumme gezahlt worben war, und dba er beöhalb 
noch feine gegenüberliegende Burg Beaurepaire an die 
erzogin verpfänden mußte, fo gewann fie zwei Schlöfs 
fer auf ein Mal. Hierlber entftand ein neuer Krieg, in 
welhem Chateau: Salind und mehre andere lothringer 
Schlöffer vom Bifchofe erobert wurden. Diefe Berlufte 
zwangen Marie'n zur Verzichtung auf allen Beſitz, wels 
her dem Biſchofe Ichnpflihtig war. Die Herzogin aber 
mochte den Verluft wieder erfeßt wiſſen wollen, als fie 
mit Hilfe ber Franzoſen und vieler Zeutfchen dieds und 
jenfeit des Rheins im I. 1350 Meg angriff, die Umges 
gend, da bie Stabt gut verwahrt und vertbeibigt wurde, 
plündern und verheeren ließ, und endlich nach Hauſe zus 
rudging. Hierauf überfhwernmten die Meger mit Raub 
und Brand die lothringer Dorfichaften, belagerten Nancy 
und zogen fi nad erftörung ber Vorſtaͤdte wieder in 
bie ath. Der Graf von Linange ereilte fie zwar 
verfolgend unweit Pontamouffons, wurde aber geſchla⸗ 
en. Endlich legte ein frieblicher Vergleich 1351 den 
Wie beiz da * erhob ſich ploͤtzlich der Erzbiſchof von 
Trier und rte dem jungen Herzoge Johann der von 
iffn berfließenden Reben verluftig, weil biefelben eben von 
Marie'n verlegt worben waren. in deshalb niedergefeß+ 
tes Schiedögericht verdammte fie zu einer Gelbftrafe und 
ihren Sohn zur Nachfuhung um dad Lehen. Mit Bar 
und Met ſchloß Marie im Februar 1352 ein Abkommen 
zur Befeitigung aller Streitigkeiten, welchen ihre Unters 
thanen gegenfeitig auägefegt waren und zur Erhaltung 
des Friedens follten Bevollmächtigte der drei Betheiligten 
alljährlih vier Mal, oder wenn’s nöthig, auch öfter 
zufammenfommen und bie Irrungen ſchlichten. Gleich: 
wol brach bald darauf ber u | zwifchen Lothringen und 
Meg wieder aus, in welchem Bar und Luxemburg Par: 
tei gegen Lothringen ergriffen; und obſchon 1354 ber 
Friedſtand vertragsmäßig eintrat, auch der Kaifer den 
Bruch defielben ernſtlich verbot, fo brachen die für Loth: 
zingen fehr empfindlichen Feindſeligkeiten doch ſchnell ges 
nug, obſchon langfam geführt, wieder aus und dauerten 
bis zum Friedenövertrage vom 27. Febr. 1358. Gleich: 
wol entfernte fich der junge Herzog Johann 1356 aus 
feinem Lande, um dem Könige von Frankreich im Rampfe 
mit ben —— beizu * * rin in > 
lacht bei Poitierd mit großer Auszeichnung, verlor 
= Pferde unter feinem Beide und wurde mit dem Koͤ⸗ 
nig Johann gefangen nach England geführt unb dort 
von feines Mutter mit 30,000 Livres ausgeloͤſt. Nach 
feiner Rüdkehr vollzog _er die Vermaͤhlung mit Sophie'n 
von Würtemberg zu Stuttgart während breizehntägiger 
Seftlichkeiten, und buldigte auf biefer Reife dem Kaifer, 
unter andern auch wegen ber ihm wie feinen Vorfahren 
zuftändigen Würde eines Markgrafen '), kraft welcher alle 
1) Diefes Amtes wegen hieß er bei ben Franzoſen Marchis, 

im Latein Marchio. Diefes teutfcye Reichsamt, gleichlam ein Kampf ⸗ 
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Sweilämpfe im Bereiche zwiſchen ber Maas und dem 
Rhein nur mit feiner Zuftimmung und in feiner Gegen 
wart — werben durften; dieſelbe brachte ihn auch 
in den Beſitz aller Kinder des Klerus in gedachtem Ber 
zirke, und verfchaffte ihm noch das Schusrecht, das er 
nicht blos an feinen Unterthanen und Vaſallen, fondern 
auch an ben teutfchen Reichöftänden und Faiferlihen Dies 
nern ausüben konnte. Auch in bemfelben Sabre vers 
band er fih auf zwei Jahre mit Meb und 39 andern 
Fürften und Herren zur Aufrechthaltung des einheimi« 
fhen und nachbarlichen Friedens und zur Schlichtu 
aller Zwifte, die unter ihren Unterthanen insgefammt fi 
ereignen förmten. SIebenfalld war diefer Bund auch ges 
gen bie berumfchweifenden großen Kameradichaften ges 
richtet, wie denn bdiefelben feit 1363 dem Herzoge und 
feinem Lande Vieles au fchaffen machten, aber 1365 von 
Sohann bei Zhionville mit großem Berlufte geſchlagen 
wurden. Mit König Johann von Frankreich batte ſich 
ber Herzog mittlerweile in den Plan eines Kreuzzuges 
eingelafjen, und als jener ftarb (laß er fich gleich innig 
und getreu an deffen Sohn, Karl V., an, wartete bems 
felben bei der Krönung zu Rheims auf, empfing den Rits 
terdegen von ihm und fämpfte auch für ihn ım Kriege 
um bie bretagner Erbfolge. In der Schlacht bei Aus 
ray, ben 29, Sept. 1364, gerietb er in des Grafen von 
Montfort Gefangenfchaft, deifen Gemahlin Johanna aber 
ihm noch vor dem Vertrage von Guerande (11, April 
1365) die Freiheit verfchaffte.e Seinem Freunde Karl 
von Blois, der im Xreffen bei Auray getöbtet worden 
war, ftiftete er nach feiner Ruͤckkehr wie einem ‚Heiligen 
eine Kapelle in ber S. Georgenfirhe zu Nancy. Hier 
auf vereinte er fih mit Bar, Zoul, Verdun und Meg 
egen den Grafen Heinrih V. von Vaudemont, feinen 
Bafallen, welcher aus unbefannten Gründen noch im J. 
1364 Lothringen zu verwüften — und brach in deſ⸗ 
ſen Beſitzungen feindſelig ein. Der Graf mußte zwar 
der Ubermacht weichen, zog aber zahlreiches Kriegsvolk 
von umberftreifendem Gefindel an fich und rädhte Ra an 
Lothringen auf dad Graufamfte, wofür ihn der Herzog 
bei Saint:Belin nach einem harten Kampfe gänzlih auf 
dad Haupt fchlug. Der Kaifer und der König von Frank⸗ 
reich zwangen nun ben fi von Neuem empörenden Gras 
fen zum Zrieben mit Lothringen. Und ſo konnte der Here 
zog nun dem teutfchen Ritterorden in Preußen zu Hilfe 
ziehen gegen die Heiden, befonderd gegen ben Herzog 
von Lithauen. Sein Heer vermehrte fi auf dem Zus 
ge dahin fo gewaltig, daß er mit Einfchluß der Ordens⸗ 
mannfchaft in der Ebene von Hazeland, bei Zhorn, dem 
Feinde 114,000 Mann genenübergeftellt haben fol. Ge⸗ 
wiß ift fein vollftändiger Sieg, den er über die Ungläus 
bigen — 

Nach der Ruͤckkehr in die Heimath erhielt Herzog 
Johann die kaiſerliche Generallieutenantſchaft uͤber das 
ganze Mofelerland, verband fi am 19. Nov. 1366 mit 

ar und Frankreich auf zehn Jahre gegen die flreifenden 
richteramt, wurde in Mitte bes 16. Jahrh. noch ausgeübt, wie ein 
Beifpiel bei Calmet Ichrt. 


JOHANN 


Ramerabfchaften und, bie denfelben anhangenben Unterthbanen 
diefer Verbündeten, und im Fruͤhjahre 1367 knuͤpfte er zu 
Vaucouleurs diefen Bund mit Frankreich noch enger zu 
gegenfeitigen Vortheilen; Faſt gleichzeitig vermittelte man 
um die von Mes geftörte Ruhe wieder. Metz benutzte 
1369 feinen Beiltand zur Belagerung und Eroberung 
Belleville's. Die Gebieter der Herrfchaft Belleville, welche 
fi gepen Johann verfhworen hatten, follen gefangen 
nah Nancy gebracht und dafelbft erfiochen worden fein. 
Des Herzogs Unternehmen auf bad Schloß Pierrefort 
wie auf die Stabt Marfal mislangen. Im 3. 1370 
verglich er fich mit dem Grafen Veit von Ruremburg ?) 
wegen obmwaltender ee: und am 9. Aug. deſſ. 
3. bewirkte er auch die Befreiung ded Herzogs Robert 
von Bar aus der Gewalt der Meter, indem er fich für 
defien große Loͤſeſumme verbürgte und von ihm eine Stabt 
mit einem Schloffe ald Unterpfand befam. Hierauf fchloß 
@ mit demfelben eine Münzconvention zu Nancy, der 
zufolge Beide gemeinfchaftlih prägen ließen. Im fols 

en Sahre aber, da Met feinen zen ur bielt, 

iegte er die Stadt und belagerte fie drei Monate lang, 
während welcher Zeit er fi vom Marfchalle von Burgund, 
Veit von Pontarlier, zum Ritter ſchlagen lieh. iefer 
erhielt hierfür eine jährliche Rente von 100 Eleinen Golds 
gulden. Nachdem der Feind zu feinem offenen Kampfe 
gereizt Werben konnte, wurbe Waffenftiliftand und end» 
ih 1373 Friede mit Met gefchloffen. Ein Gleiches ges 
ſchah auch mit dem Grafen von Vaudemont, ber inzwis 
fhen mit verfchiebenen Bleinen Vaſallen verbunden wies 
der feindfelig geworben war. Nebenber liefen, wegen ſei⸗ 
ner Befisungen an der Saar, die Lehensſtreitigkeiten mit 
bem Erzſtifte Trier, die 1377 auf den Grund einer frü- 
beren Beredung vom Jahre 1334 burch einen Bergleich 
gefchlichtet wurden. Ja Johann erwies gleich darauf 
dem Erpbifchofe eine große Freundſchaft, indem er am 
14. Zult deſſ. 3. mit Hilfe des meber Biſchofs die aufs 
rührifchen Einwohner Triers zur Ruhe brachte. Im 3. 
1380 begann er in Verbindung bed Herzogs von Bar 
den legten Krieg mit dem Bifchofe von Metz, wurde jes 
doch bei Briey gefchlagen, wogegen er im folgenben Jahre 
50 meber Dichern bie Feldfrüchte raubte, worauf ber 
Friede zu Stande fam. Mit dem Bilhofe von Zoul 
beftand das freumbliche Verhaͤltniß ungeftört fort; fchon 
1354 hatte Marie von Blois dem Prälaten zugeftanben, 
mehre feiner Burgen mit ihren Truppen zu befegen, ben 
Streit zwifchen ihr und der Stabt verglich er zwei Jahre 
nachher zu der Herzogin und deren Sohnes Guniten, ftellte 
fi) fammt feinem Gebiete 1357 ganz unter lothringifche 
Dbhut, und als Herzog Johann fpäterhin zur Wieders 
einlöfung feiner verpfändeten Domainen eine Steuer von 
feinen Unterthanen eintreiben ließ, erhoben feine Beamte fels 
bige auch in den Dörfern, die zum touler Gebiete gehörten. 
Auf des Biſchofs Beſchwerde unterfagte died der Herzog. 
Darauf erfolgten freiwillige Beifteuern, fo vom Domkcas 
pitel in Zoul, dagegen mußte er bemfelben verfprechen, 





Er war Schwiegervater bes unruhigen Grafen Heinrich V. 
von Baubemont. 
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fi mit ber Stabt und ben — Unterthanen des 
Stiftes’ in Feine beſondern Verbindlichkeiten einzulaſſen. 
Ebenſo ungetruͤbt beſtand mit Frankreich fein verirauens⸗ 
volles Verhaͤltniß fort, das ſeine — ſein Muth 
und feine treue Ergebenheit feſter gefnüpft hatten. Er 
ließ feinen Alteften Sohn am Hofe Karl’ V. erziehen, 
wurbe von biefem mit Herzog Philipp von Burgund 
1377 gegen bie Engländer in die Picardie gefandt, mo 
er ihmen mehre Pläge wegnahm. Hierauf fandte * mit 
mehren Großen der Koͤnig im December deſſ. J. den 
Kaiſer Karl IV. bis Cambrai entgegen, und begleitete 
denſelben m Det. Im 3. 1380 wohnte er ber Krös 
nung Karl's VI, bei. Zwei Jahre nachher führte er bier 
ſem Könige außer dem Fußvolke und den Freiwilligen 
einen Heerhaufen von 3000 Reiten zu, um bie aufruͤh⸗ 
rifchen Genter und Flamländer bekämpfen zu beifen. 
Auf den Sieg bei Pont be:Comined erfolgte die Erobes 
rung Yperns und anderer Pläge, an welchen Waffenthas 
ten Johann ebenfo rühmlihen Antheil nahm, ald am 
Siege bei Rofebecque den 17. Nov. 1382; aldbann bes 
gleitete er die Franzofen nach Paris zuruͤck Rum, wie eis 
nige Nachrichten lauten, dem fchon im Marfche nad 
Neapel begriffenen und von ber Königin Johanna 1. 
aboptirten 3; Ludwig J. von Anjou nachzueilm; als 
lein andere Umftände binderten ihn; dagegen führte er 
nebft dem Herzoge von Bar 1388 dem Könige Karl VI. 
eine Heerverftärkung nad) Grand:Pre zu, und wußte die 
Erbitterung biefed Monarchen gegen ben Herzog von 
Geldern, der ihn zum Kampfe berauögefodert hatte, fo 
zu befänftigen, daß es ihm gelang, die befchloffene Rache 
in friedliche Gefinnung zu verwandeln und ven Gegner 
au Unterwürfigkeit zu beftimmen. Johann begleitete dem 

oͤnig nach Paris Bu und wohnte im folgenden Jahre 
auch der Krönung Ifabelle'nd, Karl's VI. Gemahlin, bei. 
Mittlerweile betrieb er feinen Proceß mit ber Stabt 
Neufchateau. Diefe, ein franzöfiiches Lehen, hatte ſich 
im Laufe von Johann's Regierung in ihren rung ee 
und fonftigen Gerechtfamen bedrüdt gefunden, ihre Eins 
mwohner waren von des Herzogs Beamten wider Recht 
und Herfommen bin und wieder mishanbelt und verhafs 
tet worden, er felbft hatte das Schloß daſelbſt in eine 
fefte Gitadelle verwandelt, um die Stadt im Zaume zu 
halten. Diefen Drud los zu werben, empörten ſich die 
Einwohner ſchon 1372 gegen ihn, er übermältigte fie 
aber und ließ fieben bis acht der vornehmſten Raͤdelsfüh⸗ 
rer binrichten?). Doch fpann fih die Verſchwoͤrung heim« 
lich fort, die Meuterer zogen mitteld Beftechung ben Ges 
beimfchreiber des Herzogs in ihren Plan, der ihnen ver 
ſprach, fie ummittelbar unter franzöfifhe Herrſchaft zu 
bringen, ſobald nur ber Herzog bei dem Könige und bef- 
fen Miniftern angefchwärzt fein würde. Im 3. 18380 er: 





8) Seit dieſer Zeit, erzählt eine handſchriftliche Chronik bei 
Ealmet;.wurben bie Bürger Neufchateau's Jacques genannt und 
ihre Empörung Jacquerie, alfo Rebell und Rebellion (f. d. Art. 
Jacquerie). Beide Wörter galten in biefer Bebeutung noch in ber 
erften Hälfte des 15. Jahrh. So erzählt z. B. eine andere Chro⸗ 
nit, gleichfalls bei Calmet, von einer aroßen Iacquerie, welche 
1405 zu Meg ausbrach. 
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fuhr Johann zu Paris, wie Galmet verfichert, aus Karl's VI. 
Munde bie Bermbrung un verfprach ihm zur Unterbrüs 
&ung berfelben feinen Beiftand, Auf feiner fchleunigen 
Nüchtehr erfuhr er fchon zu Bar den vollen Ausbrucd ber 
Empörung in Neufchateau. Er beſchloß der Stadt Unters 
gang, wurbe aber zu Nancy durch bie Biihöfe von Met 
und Zoul und durch feine vornehmften Beamten foweit 
befänftigt, daß 30 ber ſchuldigſten Bürger gehängt und 
bie Juden, welche ben Aufruhr beglinfligt und bedeutend 
unterftügt hatten, ebenfalls hart beftraft wurden. Biels 
leicht war ed jetzt oder acht Jahre früher fchon, daß ber 
Stadt eine Geldftrafe von 10,000 Fr. auferlegt wurbe, 
wovon fie aber nur 3000 Zr. abzahlte. Denn die Sache 
kam nun zur ernften Klage vor ‚ben Lehnherrn, endlich 
vor ben parifer Parlamentshof. Wahres und Falfches 
wurden vermifcht, um ben Herzog fo widerlich ald moͤg⸗ 
lich zu machen, mehrmalige Sendungen deſſelben durch 
Enguerand von Coucy an ben König, fowie feine Ans 
wefenheit an Karl's Hofe dämpften zwar die Wirkungen 
jener Entftellungen und erhielten ihm auch in des Kb» 
nigs Wohlwollen, wiewol ihm auf dad Parlamentsers 
kenntniß vom 9. Auguft 1389 bie Lehen über gedachte 
Stabt auf eine kurze Zeit entzogen wurben. Er erhielt 
bierauf Erlaß und Verzeihung wie er verlangt hatte. 
Diefe Begnadigung aber erfolgte erfi am 9. März 1391, 
ald Herzog Johann bereitd gellorben war. Die gemöhn: 
liche Sage berichtet, er fei auf Anfliften jener Rebellen, 
ald fie vernommen, daß er feiner Lehen nicht beraubt 


werben würbe, burch feinen eigenen Gecretair vergiftet 
worden, welchen ber Fürft wol fchwerlich fo Tange in 


feinen Dienften behalten haben würde, ja wäre bie Vers 
giftung begründet, wie fie es nicht ift, fo dürfte er fchon, 
wie auch behauptet wird, 1382 ein langfam wirkendes 
Gift befommen haben. Es fehlen aber alle Beweismittel 
hierzu, ausgenommen, daß bed Herzogs ältefter Sohn ber 
Sage glaubte und die Stadt Neuſchateau deshalb gemiss 
bandelt haben fol, obſchon gewiß iſt, daß ber Proceß feis 
ned Vaters mit dieſer Stabt in größter Erbitterung wegen 
Widerfeglichfeit fortgeführt wurde. Auch kann nicht ges 
nau ermittelt werden, ob Johann gegen Ende 1390 oder 
u Anfange 1391 flarb. Sein Tod erfolgte zu Paris. 
ein bereit 1377 berfaßter letzter Wille enthält blos die 
Anorbnung feined Begräbniffes und macht mehre Legate 
für Kirchen und Kiöfter namhaftl. Man brachte den ents 
feelten fürftlichen Körper nach Nancy zurüd, wo er in 
ber von ihm geflifteten St. Georgenkirche feierlich beiges 
fegt wurde. Aus feiner erften Ehe (Sophie von Würs 
temberg, flarb 1369) waren brei Kinder entiproffen: 1) 
Karl 1., Herzog von Lothringen (f. d. Art.); 2) Fried⸗ 
rich von Lothringen, Herr von Rumigni, gemeiniglich 
Ferri genannt, vermählte fih um bas Jahr 1394, nach: 
dem kurz zuvor feine am 5. April 1379 gefchloffene Vers 
lobung mit Bonnen von Bar gebrochen worden war, 
mit der Erbin der Graffchaft Vaudemont und ber Herr: 
ſchaft Joinville, Margarethe *), bie feit 1393 im zwei: 
4) Sie war bie Altefte Tochter und Daupterbin des oben ers 
mähnten Grafen Heinrich V. von Vaudemont, ber bie an feinen 
Tod (zu Anfange 1374) mit Herzog Johann oft in Fehde lag. 
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ten Witwenftande lebte, unb fehte als Graf von Waus 
demont dieſes Geflecht fort, bis es nach dem Erlöfchen 
ber Anigu, auf welche nad Karl's I, Tode dad Herzogs 
thum Lothringen vererbt worden war, 1473 als lothrins 
ger Regentenfamilie auftrat. Friedrich fiel ald berühmter 
riegsheld in der Schlacht bei Azincourt 1415; 3) Iſa⸗ 
belle, wurde zuerff, nachdem die Heirathsvorfchläge mit 
Heinrich von Bar und Karl VL von Frankreich vereis 
telt worben waren, am 26. Febr. 1385 mit Enguerand 
von Eoucy, Grafen von Soifjons, dem fie die Herrſchaft 
Fleurined im Bisthume Lüttich nebft 8000 Goldfranken 
zubrachte, alsdann mit dem Vater der Königin Ifabelle 
von Frankreich, Herzog Stephan von Baiern : Ingolftadt, 
vermählt. Des Herzogs Iohann andere Gemahlin, Mars 
arethe, geborene Gräfin von Looz und Chini, gebar ihm 
eine Kinder, und ftarb in — Zeiten, jedoch noch 
vor dem Herzoge Johann J. aß dieſer Fürft fein Land 
in feinem blühenden Zuftande zurücließ, ift leicht zu glaus 
ben, wenn man fich der häufigen Kriege mit Nachbarn 
und eigenen Vaſallen erinnert, durch welche Felder und 
Dörfer öfters verheert wurden. Die Feldzuͤge des Here 
3098 mit den Königen von Frankreich kofteten ihm, nas 
mentlich der bretagner Krieg, große Summen, ſodaß er 
einen Theil feiner Domainen verpfänden mußte. Hierzu 
fam 1364 bie Peft, die fein Land verheerte, und zehn 
Jahre fpäter der Beitstanz, der die Bewohne® quälte. 
Die wenigen Sabre der Ruhe konnten fchwerli dad Land 
wieber in Aufnahme bringen. Die Sekte der Turlepi⸗ 
nen, bie fich hier eingefchlichen hatte, ließ Iohann heftig 
verfolgen, und fie fammt ihren Kleidern und Büchern 
verbrennen. Die Bibel, bemerkt Galmet, foll er in die 
Landesfprache haben überfegen laſſen, um fie der freien 
Überfegung ber Walbenfer entgegen zu halten. Übrigens 
gründete er 1380 zu St. Mibiel ein hoͤchſtes ſtaͤndi⸗ 


ſches Gericht oder die Landtage (les grands jours), ob 


auch gleichzeitig einen Ritterorden oder eine Waffenbrüs 
derſchaft, nicht genau zu ergründen, mindeſtens duͤrfte 
es nur die Brüderichaft zu den weißen Ärmeln gewefen 
fein, für welche an gewiffen Tagen in der St. Geors 
genficche zu Nancy Meſſe gelefen wurbe’). Sein Groß- 
enfel war 

Johann IL, Herzog von Lothringen und Bar, aber 
auch Zitularherzog von Galabrien, wenn man bie Ans 
fprüche feines Baterd auf den Königäthron von Neapel 
berüdfichtigen will; und da biefe lange Zeit hindurch gels 
tendb gemacht zu werben verfucht wurden, fo wird diefer 
Prinz in der Gefchichte vorzugsweife Herzog von Gala« 
brien genannt, mwiewol er blos in wirklichen Beſitz von 
Lothringen und Bar fam. Jenen Titel jedoch empfing 
er ſchon frühzeitig, nämlich vor dem Tode jeined Dheims 
Ludwig's II. von Anjou. Als Sproß des Haufed Ans 
jou nennen ihn Die Genealogen ben Zweiten feines 
Namens, obſchon er feine Abkunft aus dem königlichen 

5) Benugt wurden Galmet's Histoire ecclesiastique et ci- 
vile de Lorraine. (Au:gabe 1728) Tom, II, Die Veritable Ori- 
gine des tr&s illustres Maison d’Alsace, de Lorraine etc, (Paris 
a und SaintsAllais’ L’art de verifier les dates, 
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— Balois im dritten Gliede vom franzöfifchen Könige 
ohann dem Guten herleitet, während der erfte feines 
Namens von Anjou den Gapetingern angehört. Durch 
feinen Vater Rainer von Anjou, Zitularfönig beider Si— 
alien, ward Johann wirklicher Herzog von Bar mit 
Thronanſpruͤchen auf Neapel und Aragonien, und durch 
feine Mutter Ifabelle wirklicher Herzog von Lothringen. 
Er war geboren ben 2, Aug. 1424 zu Nancy und drei 
Zage darauf zu Zoul getauft worben. Seine Geburt 
wurde, bes aͤlleſten Sohns feiner Xltern, in ganz Loth: 
ringen feftlich gefeiert. Seine Erziehung und feine Uns 
terweifung waren einem Domberm und einem gelehrten 
Priefter (Iohann Manget) übertragen worden; allein 
diefe Anordnung wurde geftört, ald der Prinz mit feinem 
jüngern Bruder Ludwig am 1. Mai 1432 fi zu Dijon 
als Geifel für feinen Water fellen mußte, der in ber 
Schlacht bei Bullegneville an der Maas ben 2. Juli 
1431 in die Gewalt Herzogs Philipp von Burgund ge: 
fallen, nunmehr feine Freiheit mit der Bebingung erhielt 
in die Gefangenfchaft zuruͤckzukehren, wenn er ſich bin⸗ 
nen Sahresfrift mit feinen — nicht verglichen ha⸗ 
ben würde. Der Vergleich wurde wegen ber harten Be— 
bingungen bed Burgunders nicht = Stande gebracht, dar: 
um Rainer verpflichtet, nad Dijon zurüdzufehren, ob: 
fon faft zwei Jahre fpäter ald es die Übereinkunft er« 
heiſchte. Johann fam nun mit feinem Bruder zu feiner 
Mutter zuruck, doch mußte er in Mitte Novemberd 1436 
die Geifelfhaft für feinen Water wieder übernehmen und 
fie mindeftens ſechs Wochen wieder in burgundifcher Ge: 
walt zu Dijon aushalten, bis der inzwifchen frei gewor⸗ 
dene Herzog Rainer fich mit Philipp von Burgund ver: 
glihen hatte. Died gefchah erſt durch den Bertrag vom 
. Jar. 1437 zu Lille, und ben folgenden 3. Februar 
murde Johann ebenbafelbft mit Marie, der fchönen ältes 
fien Xochter Derzoge Karl I. von Bourbon, durch eine 
befonbere Übereinkunft verlobt. Sein Water fegte ihn 
zum Erben ber Königreiche Serufalem und beider Sici⸗ 
lien, die er zwei Jahre zuvor von ber Königin Johan⸗ 
na II. von Neapel geerbt, aber noch nicht in Beſitz hatte, 
bed Herzogthums Anjou und der Grafichaft Provence 
ein®). Seine fünftige Gemahlin verhieß eine Mitgift 
von 150,000 Golbthalern, wofür ihr 6000 Dufaten aus 
Neapel und 6000 Livres aus der Provence und Anjou 
Witthumseinfünfte verfichert wurden. Rainer holte feinen 
Sohn aus Dijon ab, um ibn in bie Provence zu brin- 
en (Sfabelle war im Herbfte 1435 mit Vollmacht ihres 
ahls nebft ihrem jüngern Sohne Lubwig bereitd nach 
Neapel abgereift). Dort und zwar in Angers warb Jo— 
hann's Wermählung vor ber Abreiſe nach Italien, die 
am 2. April 1438 (n. St.) erfolgte, noch vollzogen. 
Johann fam mit feiner Mutter 1441 aus Unteritalien 


6) Diefe Verfügung änderte ſich durch ben Tod bes 2Ojährigen 
unvermählten Markgrafen Ludwig von Pontamouffon, zweiten Soh⸗ 
nes Königs Rainer I, Diefer — muß einer Urkunde vom 21. 
Rov. 1445 zufolge bamals ſchen geiterben fein. Sein Bruder Jo⸗ 
bann aber behielt die Zitel König von Jerufalem und beider Siei⸗ 
lien, Herzog von Galabrien u. ſ. w. 

%. Encpll.d. W.u. K. Zweite Section. XXI, 
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nach Lothringen zuräd, wo ihn fein Water fogleich zum 
Generallieutenant beftellte. Ein Jahr fpäter erfchien auch 
diefer wieder, ohne fein ererbtes Königreich erobert zu har 
ben. Am 21. Nov. 1445 gab diefer feinem Sohne die 
Einkünfte der Markgrafſchaft Pontamouffon, um anftäns 
diger mit feiner Familie leben zu Eönnen. Er befand 
fi im September 1444 mit ſeinem Bater und Karl VI. 
von Frankreich bei Übergabe Epinals, ein Jahr fpäter 
auf der Hochzeit feiner Schwefter Margarethe zu Zours, 
und zu Ghalons an der Marne in der Berathung bes 
Königs von Franfreich über die Umgeftaltung des Kriegs⸗ 
wefens, wofür auch er und fein Vater ihren Beiftand zus 
fagten. Am 29. Dec. 1445 erhielt er auf fein Verlangen 
den Befehl von feinem Bater, alle Schenkungen, Ber: 
pfändungen und fonftige Verdußerungen, welche biefer 
und feine Vorgänger in Bar und Lothringen gemacht hats 
ten, zu widerrufen und für bie Zukunft dergleichen Schritte, 
fofern fie ben —— des Staates nachtheilig, 
nicht anerkennen zu duͤrfen. Dieſe Anordnung vollzog er 
mit Strenge, und rettete auch, da nur ein Widerfpen: 
fliger fich fand, welcher ihm Bitfch entziehen wollte, dieſe 
Stabt noh mit Gewalt. Im Kriege Frankreichs mit 
England fand Herzog Iohann dem Könige Karl: VII, 
1449 mit 200 Mann trefflich gelibter ſchwerer Reiterei 
bei, balf ihm mit Auszeihnung Rouen, andere Städte 
und fo nach und nad binnen einem Jahre bie ganze 
Normandie wieder erobern. Nah dem Willen feiner am 
legten Febr. 1453 verftorbenen Mutter übergab ihm ber 
Vater, der ihn auch bei Gründung bed Ritterordend 
vom Halbmondbe 1448 und 1451 zu Rathe gezogen hatte, 
am 26. März deff. I. das Herzogthum Lothringen (mit 
Bar) erb- und eigentbümlich, das er den 22. Mai in 
Befig nahm. Schon feit acht Jahren war Rainer du: 
ßerſt felten im biefes Rand gefommen, ba er vorzog in 
Paris oder in ber Provence zu leben, und von jest am 
erfhien er nie wieder bort; Johann aber genoß theils 
aus Neigung zu ritterlichen Thaten, theild aus Ruhm: 
fucht, die Anfprüche feines Vaters in Geltung zu. brine 
gen, ben Beſitz feines Erbtheils nicht lange ungeftört. 

achdem er mit dem Pfalzgrafen Friedrich und Philipp 
bei Rhein ein Schuß: und Trutzbuͤndniß gefchloffen, und 
den Marfchällen Fenestrange und Lenoncourt die Ber: 
waltung feines ®andes Überlaffen hatte, begab er fich zu 
Bolge eines Vertrags vom 20. Febr. 1455 mit ben Flo: 
rentinern an bie Stelle feines bort nicht wohlgelittenen 
Baterd nach Toscana, um ald General der Truppen bie 
fed Landes Krieg gegen König Alfons V. von Aragomien 
zu führen. Er brachte 200 Eoftbar gerüftete Edelleute 
mit, empfing von Florenz anfehnlihen Monatögehalt 
und huͤbfche Summen zum Unterhalte ſchwerer Reiterei, 
Den Feind Toscana's vertrieb er glüdlih und erhielt 
hierfür ein Gefchen? von 70,000 Fl. Nach Haufe 1456 
— ekehrt verſuchte er, obſchon vergebens, den vr 

rl VII mit defien Sobne Ludwig zu verföhnen ‚ga 
wifchen Nancy und St. Nicolas ein merkwuͤrdiges Waf⸗ 
Penfpiet auf die Dauer von ſechs Tagen, und ein Jahr 
foäter bewirthete er die Auffehen erregende zahlreiche Ges 
fandtfchaft des Königs Wladislaus von Ti zu Nancy, 
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Ziemlich um dieſelbe Zeit ernannte ihn der Koͤnig von 
Frankreich zu feinem Statthalter in Genua, das ſich un⸗ 
ter franzöfi.chen Schuß geftellt hatte. Er nahm den Ans 
trag um fo lieber an, da er Gelegenheit zu finden hoffte, 
das Königreich Neapel erobern zu können, während die 
Italiener ihm ald einen ausgebildeten tüchtigen Kriegshel⸗ 
den mit Mutb, Klugheit, Tapferkeit und Mäßigung im J. 
1458 empfingen. Gleihwol wurde feine Verwaltung ded 
fleinen Schugftaates den Genueien, befonders dem Dogen 
Peter von Gampofregofo, welcher ihn herbeigerufen hatte, 
bald drücdend und läftig, ſodaß man fich feiner mit bers 
felben Hilfe, gegen welche er berufen und beftellt wors 
den war, den Aragoniern und Mailändern, wieder zu 
entiebigen beftrebte. Im I. 1459 alfo wurde er zu Ges 
nua von der Seemacht Königs Ferdinand 1. beider Sici⸗ 
lien (aragonifcher Abkunft) auf ber Hafenfeite und zu 
Lande von den Mailändern nebft der Partei Campofres 
oſo's belagert und hart bedrängt. Die Feindfeligkeiten 
Else war einen kurzen Rubepunft durch ben Rüd: 
ug der Belagerer auf ber Band: und Geefeite, aber im 

eptember deſſ. 3. fhon wurden fie defto ungeflümer ers 
neuert. Zu Rande fam es zwifchen dem Herzoge Johann 
und deffen Gegnern, welche vom mailänber Feldhauptmann 
Brandolino und dem Dogen Campofregoſo angefuͤhrt wur⸗ 
den, zur Schlacht; Letztere drangen in die Stadt, wurs 
den wieder zurüdgefchlagen, und ber Doge, Haupturhe⸗ 
ber der Verrätherei, vom Herzoge felbft erftochen. Auf 
die Befreiung der Stadt von der Landfeite erfolgte auch 
die von ber See ber, und Johann fonnte fon am 4. 
Det. 1459, nachdem er einen Stellvertreter zu Genua 
zurücigelaffen hatte, dem Rufe bed angovinifchen Anhan: 
ges im Königreiche Neapel folgen, um baffelbe für ſich 
und feinen Vater zu erobern. Lebterer, zu krank, um ſelbſt 
erſcheinen zu koͤnnen, ließ ſich durch feinen Schwieger: 
fohn, den Grafen Friedrich von Vaudemont, dort vertre⸗ 
ten. Genua gab dem Herzoge zehn bewaffnete Galeeren 
und drei Gepädiciffe nebft 60,000 Dufaten „fein Bas 
ter ſchickte ihm zwölf Geleeren und verfprach Geld, fo: 
wie Frankreich ebenfalld Beiftand verhieß. Da alle Kuͤ— 
ſtenplaͤtze Unteritaliens ſtark verwahrt waren, fo warb 
feine Landung zu Gaftelamara am Bolturno durch ben 
Übertritt des Herzogs von Sueffa auf feine Partei gar 
febr erleichtert. Man behauptet, jedoch nicht völlig bes 
gründet, daß Johann, fobald er mit feinem Kriegsvolke 
an’d Land gefliegen wäre, die Schiffe theild verbrannt, 
theil8 in bie Provence zurüdgefhidt hätte, um feinen 
Leuten Ruͤckkehr und Flucht abzufchneiden. Außer Fer: 
dinand's I. Schwager, Sueffa, traten num noch der Fürft 
don Tarent und andere Große zu ihm über, Johann 
aber erhielt außer dem Koͤnige beider Sicilien noch den 
Papſt und Mailand zu Feinden, welche den Franzoſen 
dad Übergewicht in Italien nicht überlaſſen wollten, Be: 
nedig und Florenz aber, welche den Herzog bis zu Ende 
des Kriegs jährlich mit 80,000 Dufaten unterftügen woll: 
ten, nahmen ihr Verfprechen zuruͤck und blieben neus 
tral, während Genua für Frankreich, und ſonach Auch 
für Johann wieder verlorenx ging, troß ber perfönlis 
chen Erfcheinung bed alten Rainer. Indeſſen behielt Jos 


82 


(HERZOGE VON LOTHRINGEN) 


hann bis zu feinem Siege über die Gegner bei Sarno 
den 7. Juli 1460 die Oberhand im Felde, ja es erfolgte 
noch ein Sieg am 27. deſſ. M. bei St. Fabbiano durch 
feinen General Jacob Piccinino über die königlichen Zrupe 
pen, und bderfelbe brach in den Kirchenftaat mit Glüͤck 
ein, Furcht und Schreden bis nah Rom verbreitend;z 
allein er wurde durch die vereinte Macht der Gegner uns 
ter Alerander Sforza und Frievrih von Urbino in bie 
Abruzzen zurüdigeworfen, gleichwie der Herzog Johann 
verrathen und in feinem Waffenglüde geftört, mit dem + 
zweideutigen Fürften von Tarent nach Apulien zurüdges 
ben mußte, und in Zroja vom Könige Ferdinand belas 
gert, beichloß er, fich mit feinen Truppen durchzuſchla⸗ 
en; allein nur er entkam mit Verluſt feiner Leute nach 

inueffa und Ischia, wo er von feiner Partei verlaffen 
fi) nach der Provence einfchiffte und von ba nach einiger 
Zeit nach Lothringen zurückkehrte. Hier verweilte er bis 
zur Krönung Ludwig's XI., der er am 15. Aug. 1461 
zu Rheims beimohnte und den jungen Monarchen dringend 
an die Erfüllung des Verſprechens erinnerte, ihm Beis 
fand zur Eroberung Neapels zu geben. Mein Better, 
erwieberte Ludwig kalt, wir wollen es überlegen. Er 
that nicht mehr, ald den Papft zu bitten, baß er ben 
Herzog Johann mit Neapel belehnen möchte. Pius IL 
flug es ihm ab. Verdrießlich wandte ſich Herzog Ios 
hann nach Lothringen zurüd, rüftete fi zum zweiten 
Zuge nach Neapel, feste feinen I4jährigen Sohn Nico— 
laus zum Generallieutenant feines Landes, mit dem Bei⸗ 
ftande Johann's von Fenedtrange und Anderer ein, bes 
gab fih fodann in die Provence zu feinem Water, und 
erhielt von ihm Geld und Zruppen. In Genua erbielt 
er von feinem ee. Gelb und Schiffe; und in Bes 
nedig fand er feinen Schwager, den Grafen Friedrich von 
Baudemont, und einen Markgrafen von Baden, welche 
ihn nach Unteritalien begleiteten. Hier traten bie Füır« 
ften von Gaeta, Zarent und Salerno, nebft etlichen Ans 
deren im 3. 1462 wieber auf feine Seite. Johann ers 
oberte auch mehre Pläge, fo Manfredonia in Apulien, wieder, 
bis der König ſich mit Alerander Sforza vereinte und ben 
Prätendenten bei Orfaria am 18. Aug. 1462 gänzlich fchlug. 
Johann mußte Apulien räumen und fich mit feinem Ges 
nerale Piccinino zum Fürften von Tarent, Johann Anton 
von Orfini, zurüdziehen, zu welchem fich gleichzeitig noch 
ein anderer Waffengenojfe, Siegmund Malateita, wegen 
erlittener Unfälle flüchtete. Drfini aber zeigte fich unter 
folden Umftänden nicht geneigt, die Partei des Haufes 
Anjou fernerhin zu unterflügen, fondern ging mit dem 
Könige Ferdinand, dem Gemable feiner Schweſter, in eis 
nen für ihn vertbeilbaften Vergleich ein, welcher am 13. 
Sept. 1462 gefchloffen, au dem Herzoge Johann und 
beffen Leuten ein freies Geleit nad den Abruzzen geftat« 
tete, falls fie felbige binnen 14 Tagen erreichen koͤnnten. 
Diefem Abfalle des Zürften von Tarent folgte eine Menge 
Anderer nach. Johann, wenn auch glücklich in den Abruz⸗ 
zen angelangt, mußte bier bie Ortfchaften zur Erhaltung 
feines Kriegsvolfes plündern laffen und verlor daneben 
feinen Waffengefährten Piccinino, der im Auguft 1463 
aus Überzeugung vertragsmäßig in Ferdinand’s 1. Dienfte 


JOHANN 


übertrat. Diefe zweite Untreue verbüßte der unglüdtiche 

Id mit dem Verlufte der Abruzzen und ber wenigen 
einheimifchen Fürften, die ihm noch angehangen hatten. 
Johann wußte nun feinen fihern Aufenthalt weiter zu 
finden, ald bie Infel Ischia, welche nebit der Burg 
Uovo, in Neapel ihm von etlichen misvergnügten Gala: 
brefen überliefert worben war. Hier fand ibn im Fruͤh⸗ 
jahre 1464 fein Bater, der ihm eine Flotte zuführte, aber 
nach ruhiger Überlegung der Umftände konnten Beide 
Nichts thun, ald den neapolitanifchen Thronſtreit auf: 
geben und mit dem Grafen von Vaudemont von Jöchia 
binweg nach Frankreich zurüdgehen. Nah Haufe ges 
kommen beftätigte er die alten, mit Vorzuͤgen begabten, 
Rechtöverbältnifje feines Adels und fchloß fich alddann, 
ohne langen Aufenthalt in feinem Herzogthume, aus Uns 
muth über Ludwig's XI, laues Benehmen in den neapo: 
litanifchen Angelegenbeiten, ohne Mitwiffen feines Ba: 
terd, an bie misvergnügten Großen des franzöfifchen 
Reichs an, die einen Bund angeblich für die Öffentliche 
Bohlfahrt gefchloffen hatten’). Obenan fanden die 
zoge von Bourbon, Bretagne und Berri und der Graf 
von Charolaid, und verfammelten fich heimlich, ohne daß 
e5 ber König merkte, biöweilen mitten in Paris; erft 
im Februar 1465, ald der Monarch gegen den Herzog 
Franz U. von Bretagne mistrauifch wurde, erfuhr er die 
Verſchwoͤrung. Johann ftieß bei'm Ausbruche des Kriegs 
auf dem Marſche nach Charenton zur Bundesarmee mit 
einem ſtattlichen Heerhaufen, darunter trefflich geuͤbtes 
Fußvolk, 900 ſchwere Reiter, 400 Armbruftfhlgen zu 
Dierde und 500 Schweizer (die erften, welche man in 
Frankreich fah, wie Calmet bemerkt, ober richtiger, welche 
in Frankteich dienten). Sobald dies ber König erfuhr, 
lieg er ihm durch eimen alten Diener des Haufes Anjou 
mit ſchoͤnen Verfprehungen von feinem Vorhaben abmah: 
nen, allein er antwortete: Ich weiß recht gut, wie we: 
nig auf des Königs Verfprechungen zu bauen ift, und 
da ich ihm kein Land abnehmen will, fo fann ich mit 
Ruhm fein Feind fein. Der Herzog vereinte ſich nad) 
der Schlacht bei Montlheri (16. Juli 1465) mit dem 
Grafen Karl von Charolais, und drang mit feinen Bundes: 
verwandten nad Paris vor, wo er bald fein Misver: 
anügen ber den Mangel an einträchtigem Plane zu dus 
Bern Urfache fand; denn ald mehren Bundesgenoſſen fals 
Ihe Abfichten ihrer Vereinigung untergefchoben wurden, 
bemerkte er: Ich bachte biefe Verbindung bezwecke bie 
Öffentliche Wohlfahrt, ich merke aber, daß fie nur auf 
Privatvortheil abgefehen if. Dennoch wies er die ers 
neuerten Anträge des Königs zum Privatvergleiche ab, 
und verlangte die Hebung der allgemeinen Misbraͤuche; 
als aber die Bundesgenoſſen indgefammt auf ihrem Vor— 
theil beharrten, föhnte auch Johann ſich mit dem Könige 
mi. Die Verträge, welche bdiefem Kriege ein Ende 
machten, wurden ben 5. und 29. Dct. 1465 zu Gons 


7) Herzog Johonn ſchloß am 10. Dec. 1464 fein Buͤnduiß 
nit Grafen Karl von Charolais, in welches auch der Herzog Franz IL 
"a Bretagne aufgenommen wurbe, alfo vor ber Reichsnerfammlung 
* Tours. 
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fland und Saint:Maur gefchloffen. In beiden wirb des 
Herzogs gedacht, feiner errungenen Bortheile aber in be 
fonderen Übereinfommen. Der König feste ihn, da er 
wefentlihen Antheil an der Verſoͤhnung beider Parteien 
ehabt hatte und jebt an das franzöfiche Intereffe ges 
Peffelt werben follte, in die Zehen mehrer franzöfifcher 
Herrfchaften wieder ein und erließ ibm auf immer bie 
daran haftende Lehnpflicht; ferner fchenfte er ihm 100,000 
franzöfifche Thaler zur —— des Koͤnigreichs Nea⸗ 
pel, einen jaͤhrlichen Gehalt von 24,000 Livres, und Die 
Stattbalterfchaft nebft Einfünften der Voigtei und bes 
Schloſſes Baucouleurs, zu Folge einer Urkunde vom 10. 
Febr. 1466. Sein Sohn wurde uͤberdies noch bald bar: 
auf mit Ludwig's Tochter verlobt, von welcher aber ber 
eiferfüchtige Herzog von Burgund ihm liffiger Weife wie 
ber abzuziehen wußte, Mittlerweile gewann Johann auch 
Stadt und Herrfhaft Epinal. Diefelben hatte nämlich 
Ludwig XI, dem burgundifhen Marichalle Theobald von 
Neufchatel gefchenft, die Bewohner der Stadt aber woll: 
ten ben Marfchall ald ihren Herrn nicht anerkennen und 
nad langem Streite fürchtete Yubwig, fie würden ſich 
zum Kaifer wenden: Da entbot er den Stadtmagiftrat 
zu fih nah Montargis, wo ſich grade auch Herzog Io: 
hann einfand, und als der König jenem freie Wahl über 
ließ, fo bot fich diefer ihm zum Herm an. Die Abgeorb- 
neten nahmen ihn an, und der Herzog ließ am 21. Juli 
1466 die Stadt durch feinen Sohn Nicolaus buldigen, 
ber ihr die Erhaltung ber alten Privilegien beihwor und 
die unveräußerliche Berbindung mit Lothringen verſicherte. 
Hierauf entband König Ludwig Epinal am 6. Aug. ſei⸗ 
ner frühen Verbindlichkeiten. Nicolaus war auch fo 
glüdlih, diefen Erwerb gegen die gewaltfamen Angriffe 
des Marfhalld von Burgund ficher zu ftellen, während 
fein Vater die unruhige Stadt Neufchateau bezähmte und 
bie Meuterer derfelben züchtigte. Im Verlaufe diefer Ber 
gebenheiten hatte fih Herzog Johann nach Zours zu feis 
nem alten Bater und zu feiner Schwefter, Margarethe, 
ber verwitweten Königin von England, begeben. Hier 
fand er auch die Abgeordneten der Gatalonier, deren An: 
erbietungen in feinem Vater faft vergeffene Thronanfprüche 
guf dad Königreih Aragonien rege machten. 
Die Stadt Barcelona nämlich hatte ſich in offener 
Empörung gegen den König Johann Il. von —— 
ſ. d. Art.) fchon einen Verwandten ihres rechtmäßigen 
oͤnigshauſes, den Infanten, Peter von Portugal, zum 
Oberhaupte gefebt, und nach deſſen Tode die männliche Nachs 
fommenfchaft der Infantin Iolande, jüngfter Tochter Königs 
Sobann I. von —— in gleicher Abſicht aufgeſucht. 
Dieſe, mit Herzog kudwig II. von Anjou vermaͤhlt, hatte 
ihren zweiten Sohn, den nunmehr alternden Herzog Rais 
ner, ald Erben ihrer Anfprüche binterlaffen. Die Rebels 
len zu Barcelona erinnerten fich zugleih, daß Rainer’d 
älterer, damals fchon verfiorbener Bruber, Herzog Lud⸗ 
wig IH. von Anjou und Galabrien, zur Zeit, als ber 
Mannöftamm des aragonifhen Königshaufes, aus bem 
Gefchlehte der Grafen von Barcelona, 1410 erlofchen 
war, neben mehren Anderen erfolglofe Anfpräche auf bie 
fen Königsthron erhoben hatte, und — daß 
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der Bruber dieſes Mitbewerberd ein Gegner beöjenigen 
emporgefommenen neuen aragonifchen Königshaufed war, 
welches ihm Neapel wiederholt flreitig gemacht hatte, wähls 
ten fie ibn und glaubten’ burd) feine anfehnlichen Be: 
figungen ihn fo mächtig zu finden, baß er fi mit ihrem 
Beiflande den angebotenen Thron erfämpfen würde. Rais 
ner aber, ſchon zu lebensmüde und zu fehr in bichterifche 
und künſtleriſche Tändeleien vertieft, überließ den Antra 
feinem Sohne Johann, der fie mit größter Freude ergriff, 
wenn er auch Neapel Iebhafter im Gebächtniffe hatte. 
Er warb in Kothringen und Bar Truppen, feiner Hof: 
leute Vorſchlag, diefe Herzogthümer zu verfaufen und 
aus dem Erlös den Krieg zu führen, hielt er für unge: 
reimt, dagegen nahm er die großen Summen an, welche 
ihm feine Barone liehen, und welche die Frauen des Adels 
und des Bürgerfiandes durch dem freiwilligen Verkauf 
ihrer Koſtbarkeiten gewonnen hatten. Auch fein Vater 
ſteuerte 100,000 Livres und 200 Bogenſchützen bei, fein 
tapferer Schwager, Graf Friebrih von Vaudemont, führte 
ihm Zruppen zu. Der König von Frankreich aber, ber 
ihm anfehnlichen Beiftand zur Eroberung Neapels ver: 
fprochen hatte und jest denfelben für Aragonien ges 
ben follte, erfüllte fein VBerfprechen wenigitens ein Jahr 
fpäter, geftattete jeboch für ben Augenblid, daß ber Her: 
8 in der Grafichaft Armagnac Truppen werben fonnte. 

dachdem er feinem Sohne Nicolaus die Verwaltung ber 
Lande Übertragen hatte, brach er mit Friedrich von Baus 
demont noch 1467 nad Gatalonien auf. Barcelona nahm 
‚ihn ald Herzog von Gerona freubig auf und er Fonnte 
im ®ereine mit den Rebellen 25,000 Mann ind Feld 
ftellen. Gleichwol war der Anfang bed Kriegs für ihn 
nicht glüdtich, erft ald der anfehnliche Beiftand des Koͤ— 
nigs von Frankreich eintraf, wurden die Gegner zurüͤckge⸗ 
worfen, Gerona, Befalu und Ampurdan erobert, Hoſtal⸗ 
rich und andere Städte, nebft der Vicegrafſchaft Cabrera, 
unterwarfen ſich auch. Diefe und andere glüdliche Wafs 
fenthaten verrichtete jedoch der Herzog nicht allein, fons 
bern häufig glänzte dabei Friedrih von Vaudemont, wäh: 
rend ſich Johann oft in Barcelona aufhielt, die Angeles 
genheiten des Randes ordnete, mit bem Sm Heinrich 
von Gaflilien verbandelte, auch um beffen Tochter Jo— 
banna, wie behauptet wird, mit Glüd für ſich warb 
und dad Verfprechen eines Beiſtandes zur Eroberung 
Aragoniens erhielt. Wenn daneben auch die Bewohner 
Barcelona’8 ihm Ergebenheit bewiefen, ihm auf Spaziers 
ritten Rod und Stiefeln kuͤßten, fo mistraute er doch 
im Allgemeinen der Unbeftändigkeit der Gatalonier. Eine 
Verſchwoͤrung gegen ihn wurde unterbrüdt und beftraft, 
aber feine Zodesart erregte Zweifel, ob fie die Folge eines 
bigigen und peftartigen Fiebers ober ber Vergiftung wäre. 
Lange war er nicht frank geweſen, als er den 13. Dec. 
1470 zu Barcelona in der Kraft feiner Jahre flarb, und 


fein Tod erleichterte allerdings die Unterwerfung ber Pros. 


vinz unter des Königs von Aragonien Botmäfigkeit. 
Herz, Runge und Leber waren ganz gelb und mehrten 
den Verdacht ber Vergiftung. Sein ge wurbe zu Ans 
gerd und fein Körper feierlich in der Kathebrale zu Bar: 
celona beftattet. Mit feinem ſchoͤnen Wuchfe, mit ber An: 
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muth und Sanftheit feiner Sitten, mit feiner Beredſam ⸗ 
feit, Mäßigung und Zreigebigkeit, vereinte Johann in 
fi nod alle Eigenfchaften eines Helden, und ihm fehl» 
ten blos Gluͤck, getreue Freunde und große Macht, um 
bie großen Plane und Anfprüche auszuführen, welche er ge: 
wöhnlich über fih nahm. Im Kampfe fah man ihn und 
fein Pferd im vollen Harniſch, außerdem pflegte er fi 
italienifch zu Heiden. Da ſich der Graf von Vaudemont 
vor feines Schwagerd Tode nach Haufe begeben hatte, fo 
war alfo fein Prinz vom Geblüte mehr im catalonifchen 
Rebellenheere. Der Graf erichien nicht wieder und ſtarb 
auf feinem Schloſſe Soinville 1472, der Markgraf Nicolaus 
von Pontamouffon, des verftorbenen Herzogs jüngfter Sobn, 
wurde zwar an die Spige beö Heeres berufen, erfchien 
aber auch nicht, nur ber natürlihe Sohn Johann's, ber 
Baftard von Galabrien, fam, wurbe aber von ben Gatas 
loniern nicht geachtet, darum ging er mit den Lothrin« 
gern und Franzofen 1471 wieber nah Haufe. Mit Mas 
rie von Bourbon hatte Johann eine Tochter, Marie, 
welche in ihrer Kindheit ſtarb, und drei Söhne gezeugt: 
Rainer, ebenfalls jung gejtorben; Johann II. von Anjou, 
Herzog von Galabrien, geboren um 1441, wenn nicht 
früher, flarb entweder furz vor feinem Water ober balb 
nachher, da er noch in befien Zeflament erwähnt wird"), 
und Nicolaus, Graf von Pontamouffon, Herzog vor 
Lothringen und Bar (f. d. Art.). Seine Geburt im 3. 
1448 foftete der Herzogin Marie das Leben; daher Jo— 
hann im langen Witwenſtande noch mehre auferehelihe 
Kinder zeugte, von denen blos namhaft gemacht wer— 
ben: Margarethe, vermaͤhlt mit Johann von Chabannes, 
Grafen von Dammartin, und ber Baflard von Gala= 
brien ”). £ (B. Röse.) 

Johann, Prinz und Garbinal von Lothringen, f. 
unt. Johann (Garbinäle). 


XXXI. Markgrafen von Mähren, 

‚l) Johann Heinrich von uremburg, zweiter Sohn 
Königs Johann von Böhmen aus erfter Ehe mit Elifas 
beth, einer geborenen boͤhmiſchen Prinzeffin, war den 12. 
Gebr. 1322 zu Melnik geboren worden‘), Wenn in früs 
bern Nachrichten wie von fpätern Geſchichtsſchreibern 
dieſer Fürft ſchlechthin Johann genannt wird, und wenn 
auch er ſelbſt und fein aͤllerer Bruder, Kaifer Karl IV., 
biefe einfache Namensbezeichnung gebrauchten, fo uns 
terliegt doch feinem Zweifel, daß der zufammengefegte 
Name ber allein diplomatiſch richtigere ih und daß der 
Zürft bis zu feines Waters Ableben vorzugsweife Johann 
Heinrich, nachher aber faft immer, fo in ben Urkunden, 





8) Diefes Teſtament ift vier Tage vor Herzogs Johann U. 
Zobe gemacht worden. 9) Benust wurben außer ben Werfen 
Salmet’s und Saint:Xllais’ noch Leo's Geſchichte der ita« 
lienijhen Staaten. 4. Th. Bourdigne, Hystoire agregative des 
Annalles et cronicques Daniou, die Veritable origine des trös 
illustres maisons d’Alsace, de Lorraine, d’Austriche etc, und 
PD. Anfelme’s Histoire genealogique de la maison royale de 
France. I, 200 sq. 

1) Sommersberg's Scriptores rerr. Bilesiacar. I, 161 
und Pelzel's Geſchichte Kaifers Karl IV. I, 24, 
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aus uͤblicher — nur Johann geheißen wurde; 
daher man in beiden Namen nicht zwei Soͤhne des Boͤh⸗ 
menkoͤnigs, wie es allerdings geſchehen iſt, verſtehen darf ?). 
Der ununterbrochen in auswärtige Kriege und Staats: 
bänbel verwidelte Vater überließ jebenfalld bie erfte Er: 
ziebung feines Sohnes der Königin, bis berfelbe im ſei⸗— 
nem neunten Jahre an den Hof Herzogs Heinrich von 
Kärntben, der zugleih Graf von Tyrol war, gefchidt 
werben konnte. Frühzeitig als Mittel zum Ländererwerbe 
auserfehen, wurde Johann Heinrih am 2. Juli 1324 
mit der Erbtochter jenes Herzogs in ber Abficht verlobt, 
dort einft Regent zu werden, während er auch von feis 
nem Bater, wie Steyerer wiffen will, eine anfehnliche 
Mitgabe erhalten follte’). Die Braut war Margarethe, 
von ihren Zeitgenoffen fei es wegen ihres mißgeflalteten 
Mundes oder nad dem Namen eined alten Schloffes 
jwifchen Bogen und Meran, Maultafche geheißen, 
reich und muthmaßliche Erbin von Kämthen und Tyrol, 
jeboch ſechs Jahre älter, als Prinz Johann zo * 
Ihres Vaters Freundſchaft hatte der Boͤhmenkoͤnig, deſ⸗ 
fen Gegner er in den boͤhmiſchen Thronanſpruͤchen gewe— 
fen war, erft mit eimer beträchtlihen Geldfumme erfau: 
fen müfjen, und als Kaifer Ludwig am 6. Febr. 1330 
die Prinzeffin Margarethe in ihres Waters Rändern, bie 
teutfched Reichslehen waren, für den Fall, wenn biefer 
feine Söhne bekäme, zur Nachfolgerin erlärt hatte ’), 
fo fäumte auch König Johann nicht, feinen Sohn ber 
Braut zuzuführen, die firchliche Trauung Beider verans 
falten und bie Kubigung ber Stände bewirken au laſ⸗ 
fen: was im September 1330 geſchah, das wirkliche 
Beilager aber foll noch acht Jahre verichoben worben 
fein. Trotz dieſer vorfichtigen Maßregel, welche ben Prin: 
zen in ber Nachfolge feines fohnlos gebliebenen Schwies 
ervaterd fichern follte, unterblieb hierzu die kaiſerliche 

ftätigung vermuthlich aus feindfeligen Abfichten Lud⸗ 
wig’8 gegen das Haus Luremburg, ober, wie bie ges 
w bnliche Angabe lautet, aus Nachläffigfeit Herzogs 
Heinrih. Kaum war diefer am 4. April 1335 geitor: 
ben, fo erflärte der Kaifer Kärntben für ein eröffnetes 
Lehen, und übergab ed am 2. Mai beffelben Jahres zu 
Linz den Schwefterföhnen bed Erblafferö, den Herzogen 
Albrecht und Dtto von Öfterreich, die auf diefes Herzogs 
thum ein fchon anerkanntes aͤlteres Recht hatten. Tyrol 
verblieb Margarethen und ihrem Gemahle, ſowie ſich 
auch die Stände dieſer Grafichaft ihnen getreu erwiefen®). 


2) Wie bei Sommersberg Tl, 286 fg. Andere haben ihn 
mit feinem Neffen, Johann von Görlig, verwedhfelt. 8) Steyes 
rer allein bemerkt, daß König Johann feinem Sohne bie Überlaf: 
fung ber Markgrafſchaft Mähren, ber Graffhaft Glatz, ber Land: 
ſchaften Zroppau und Bausen nebft ben boͤhmiſchen Gold: und Gil: 
berbergwerken verfprochen hätte; bekanntlich aber gab der König dem 
Kronpringen Karl um bas Jahr 1333 bie Markgraffhaft Mähren. 
Darum mochte auch das Übrige Veränderungen ber Zeit unterwor: 
fen geweſen fein. 4) Cie war um das Jahr 1316 geboren wor⸗ 
den; f. Gebbarbi’s genealogiſche Geſchichte der erblichen Reiches 
flände in Teutſchland. II, 625 und 627 mebft den von Pelsel 
a. a. D. bemerkten Quellen. 5) Die Urkunde bei Gebharbi 
a. a. D. 626. 6) Aventin’e Bairifhe Chronika. BL. 399. 
afchode, Bairiſche Geſchichte. TI, 201. Buchbolg, Verſuch einer 
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Markgraf Karl von Mähren, welcher, wie fein Bruber 
und feine Schwägerin, vergeblihe Einwendungen gegen 
biefe Belehnung gemacht hatten, eilte num nach Tyrol, 
um die Bormundfchaft zu übernehmen und in ber Graf: 
ſchaft Goͤrz einzufallen, während fein Vater und fein 
Schwager, Herzog Heimih XIV. von Nieberbaiern, 
Öfterreich angriffen, welches mit dem Kaifer im Blind: 
niffe fland. So fürchterlich auch die Anftalten zu bies 
ſem Rachefriege waren, fo unerwartet fchnell endete ihn 
der Drang ber Umftände durch einen Frieden am 9. Oct. 
1336, welcher Margarethe'n und ihrem Gatten die Graf: 
ſchaft Zyrol und u. färnthener Ortjchaften an ber 
Drau nebſt zwei Schlöffern des Grafen von Görz zu: 
ficherte ”). eide aber erfannten diefe Beichränkungen 

nicht an, ſondern bebienten ni nach wie vor ber ein. . 
dertitel von Kärnthen und Görz, und unterliefen auch 
die Eaiferliche Belehnung über Tyrol zu fuchen, gleichwie 
fie im Einverftändniffe ihrer Stände ben vortheilhaften 
Vorſchlag des Kaifers, Brandenburg gegen ihre Alpen: 
länder zu vertaufchen, ablehnten. eſſen fam es zu 
feinen erheblichen Feindſeligkeiten, vielmehr erzeugte fich 
allmälig zwifchen dem unreifen Grafen Johann und feis 
ner Gattin ein heftiger und bebenflicher Hauszwiſt, bef: 
fen Anlaß jedenfalld in der Ungleichheit deö Alterd und 
großen Verfchiedenheit der Charaktere des jugendlichen Ehe⸗ 
paares zunächft geſucht werden barf: Margarethe, wenn 
auch nicht miögeftaltet und haͤßlich, vielleicht fogar ſchoͤn, 
aber feurig, unerfättli geil, frech, plauberhaft, hoch⸗ 
müthig und, wie Albrecht von Strasburg weiß, halb 
naͤrriſch, fand bei voller Eörperlicher Reife mit dem erft 
zum Zünglinge heranreifenden Gatten Feine Befriedigung, 
der, wie fein fpäteres, zuverläffig verftelltes Selbftge: 
ftändniß Tautet, fih durch Zauber feiner a 
Kräfte beraubt wähnte, im Grunde aber wol nur fin: 
diſche Poffen ober natürliche er 8 en fie vers 
rieth, und feibipe durch Beißen in ihre fe und durch 
andere unanftänbige fpöttifhe Liebkoſungen bethätigen 
mochte. Überdies gaben ihr Zeitgenoffen iedoch nur —* 
che, die ihr gram waren, und ihr eigener Schwager 
Markgraf Karl, eheliche Untreue —— und verfchrieen 
fie als Mutter eines natürlichen ed, welcher Vor: 
wurf, wenn auch noch bei Zſchocke Anklang gefunden, 
doch ſchon von Hund von Sulzemos und von Dlenfchla: 
ger mit einleuchtenden Gründen auf die Verwechſelung 
mit einem natürlihen Bruder der Gräfin zurückgefuͤhrt 
worben ift*). Die in ber Folge in Haß audgearteten 


ber Kurmark Brandenburg. II, 404 und Schmibt’s 
Geſchichte der Zeutfchen. VIII, 808 fg. Mailäth in feiner Ges 
(dichte des Öfterreichifchen Kaiferftaates I, 181 beruft ſich, wie 
Pelzel, auf Steverer, in ber Annahme, baf bie Derzoge 
von Öfterreich auch mit Tyrol belichen worben wären, was jeboch 
nicht wahrfcheintich ift. 

7) Sommeröberg III, 62, Weftenrieder’& fämmtlicdye 
Werke XXli, 308 und Maitäth I, 185. 8) Adlzreitter, 
Annales boicae gentis, II, 67. Hoffmanni Se, rerr, Lu- 
satic. 283. Pauli’s Preußiſche Staatsgefichte. I, 423 fe. und 
3fhode II, 201 und 209 nebft Karl's IV, Commentar, vita 
sus bei $reber, Scriptores rerr, Bohemicar, 103. Die gefam- 
melten Nachrichten bei Öfele geben hierüber Beine Auskunft, außer 
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Miehelligkeiten wurden von Hofbebienten gendhrt und 
vom Kaifer Ludwig durch Beſtechungen benußt, den Lü— 
gelburgern Tyrol zu entziehen. Allerdings verleiteten bie 
Gräfin die findifchen Mishandlungen ihres Gatten und bie 
Härte ihred Echwagers zu bem Entfchluffe, ſich von jenem 
trennen zu laffen. Mittlerweile begleitete Graf Johann 
Heinrich feinen Bruder 1337 im Feldzuge nach Oberita: 
lien und war bei ber Belagerung Feltri's mit thätig. 
Im 93. 1340 folgte er demfelben, nachdem der Biſchof 
von Zrident ald Statthalter in Tyrol zurückgelaſſen wors 
den war, nah Böhmen, Mähren, Krakau und Press 
burg, an welchem letztern Orte er mit dem Könige von 
Ungarn und deſſen Sohne Freundfchaft fchloß, zugleich 
aber auch von feinem Statthalter die Nachricht empfing, 
daß Margarethe heimlich mit dem Kaifer verbandele und 
fi) mit mehren Einheimifchen von Adel gegen ihn vers 
fhworen habe. Sofort eilte der Graf nah Tyrol zus 
rück und fein Bruder mit einem Kriegerhaufen ihm nad). 
Nach vollendeten Unterfuchungen wurden Margarethe und 
deren vornehmfte Ratbaeber eingefperrt und bie Rube 
wieder bergeftellt ). Im Spaͤtherbſte aber febte fich 
Margarethe mit Hilfe ihrer getreuen Tyroler in Freiheit 
und fperrte ihren, einft von der Jagd heimfehrenden, Ges 
mahl ein, wenn er ſich nicht auf empfangene Nachrichten 
über feine perſoͤnliche Unficherheit in ein Dorf fo lange 
verftedt hatte, bis er fichere Gelegenheit fand, wie ein 
Berftoßener am 2. Nov. 1341 zum Patriarchen Bertram 
nach Aquileja zu flüchten, von wo er fih zu feinem Bas 
ter nach Böhmen begab, über erlittene Schmach und 
Unehre Elagend "). argarethe entbot nun ben Bifchof 
von Freifing, einen Freund bes Kaifers, zu fih und 
klagte Über ihre unglüdliche Ehe, welche dieſer zu löfen, 
fowie der aufgefoderte Kaiſer feinen Schuß verhieß, und 
jene, da ber Papft anderer Gefinnung war, und gedach— 
ter Bifchof inzwifchen den Hald gebrochen hatte, aus ei: 
gener, doch nicht beifpiellofer Machtvollkommenheit trennte, 
nachdem der Graf Johann Heinrich auf ergangene La— 
dung zu feiner Vertheidigung gegen Margaretbe'ns Ans 
Hagen nicht erfchienen war"). Im Februar 1342 ſchon 
vermählte fich die Maultafche, bis dahin ald Jungfrau 
geltend, mit dem Faiferlichen Prinzen Ludwig, welcher 
damals grade Witwer, Marfaraf von Brandenburg war. 

Das betrogene luͤtzelburger Fürftenhaus ſchloß mit 
Öfterreich, welchem bei diefer Gelegenheit Kärntben wies 
der ren worden war, ein Bündniß, ließ durch Papft 
Benedikt XI, Margarethe'ns zweite Heirath für ungüls 
tig erflären und die Grafichaft Tyrol wurde überdies 





daß Margaretbe dort, nach Sunthbeim, propter latumos fei 
Mawltasch genannt morben, j 

9) Adizreitter 68 und Pelzel 77. 92% fa 10) Avenm 
tin 401. 3fdode H, 209 und Gebbarbi's Geſchichte des 
Staats Mähren in ber A. W. G. LI, 3. 79. 11) Dans 
nert's Geſchichte von Baiern. I, 326. Nach den bekannten Nach⸗ 
richten beftanden dieſe Klacen Tebiglich in ber Beſchuldigung bes 
dem jungen Grafen angebichteten männlichen Unvermoͤgens; baber 
Kaiſer Karl der Maultaſche, als fie ihn 1362 in Nürnberg bes 
fuchte, einen @obn feines Bruders, der an feinem Hofe erzogen 
wurde, zu ihrer Beſchaͤmung vorführte, i 
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noch mit dem Interbicte belegt. Clemens VI. ſchleuderte 
nachmals den Bannftrabl gegen ben Kaifer, ald er von 
ihm Zyrol für Johann ‚Deinrich vergebens zurückgefodert 
hatte. Der —— — die teutſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten, denen des Kaiſers Betragen misfallen hatte, gegen 
den Geaͤchteten aufzuwiegeln und begann furchtbare Kriegs⸗ 
ruͤſtungen, welche ſich zuerſt gegen Heinrich Bolko von 
Schweidnitz, dann gegen König Kaſimir von Polen, wel 
hen beiden Feldzügen Johann Heinrich beimohnte und 
während welcher er ſich den Ritterfhlag verdiente, ſchnell 
nah einander entluden, und als fie gegen den Kaifer 
gerichtet werben follten, ſchloß man plößlich im Herbſte 
1345 zu Trier Frieden. Durch biefen verlor Johann 

inrih Tyrol und erhielt zum Erfage die Markgraficaft 

örlig und Bautzen, fein Vater aber eine Entſchaͤdigung 
an Geld. Johann Heinrich jedoch, der diefe Übereinkunft 
nicht anerkennen wollte, konnte Tyrol nicht vergeffen, und 
fein inzwifchen zum römifch:teutihen Könige erhobener 
Scköackuniee Bruder Karl machte im Eingange des Jahr 
red 1347 wirklich einen Verſuch, diefes Land für ihn wies 
der zu erobern, was ihm jedoch mislang. 

Mittlerweile übernahm Johann Heinrih in Abwes 
fenheit feined Bruders die Regentengefchäfte in Böhmen 
und diente im 3. 1348 in deſſen Heere als Feldherr ges 
gen feinen Nebenbuhler, den Markgrafen Ludwig von 

andenburg. Im Juli bes folgenden Jahres trennte 
ber Papft auf feinen Wunſch nad) vorangegangener Prüs 
fung feine Ehe mit der Maultafhe, und am 15. Febr. 
1350 erfolgte feine und feines Brubers völlige Ausfühs 
nung mit dem Haufe Wittelöbah, wonach er Zyrol, 
Kärnthen und Görz gegen Empfang der Lauſitz auf im⸗ 
mer vergeffen und die darauf bezüglihen Zitel und Waps 
pen aufgeben mußte”). Indeſſen erbielt er die Marke 
grafichaft Lauſitz nicht, da fie Karl Böhmen einverleibte, 
fondern am 26. Dec. 1349 (n. St.) zu Prag die Marke 
grafihaft Mähren ausdrüdlih als ein erblihes Manns 
leben der böhmifchen Krone, wie fein 1346 abgefchiedes 
ner Vater gewuͤnſcht hatte“). Ad Vaſall diefes Reiches 
war er zu mannichfachen Dienftleiftungen verpflichtet, ſo⸗ 
wie er feierlich verfprehen mußte, vor dem Grlöfchen 
ber maͤnnlichen Nachkommenſchaft feines Bruders feine 
Anfprüche an Böhmen zu machen und fi über den Bis 
ſchof von Olmütz, obſchon er der Landeshoheit des Marks 
rafen unterworfen blieb, und den Herzog von Troppau 
eine Lehensherrlichkeit anzumaßen, waͤhrend ſein Bruder 
elobte, daß bei dem Anfalle Maͤhrens Jede des letzten 

arkgrafen Toͤchter mit 10,000 Mark prager Gulden 
pers werden follte. Die Stände Böhmend und 
Mährend genehmigten biefen Vertrag. Am 17. Dt. 
1351 fchenfte Karl feinem Bruder die Herrſchaft Hlu— 
bofi zum Erſatz für mehre entzogene Kirchfpiele feiner 


12) Diefe Berföhnung war laut ber Urkunden bei Sommer 
berg I, 980 fg. ſchen 1349 durdy mehrfache Zugeftändniffe vorhes 
reitet worden. 13) Ebendafelbft 976 fo. und Gebbarbi a, 
a. D. 80 mit Weftenrieber XXI, 6. Daß Mähren ein boͤh⸗ 
mifches Erblehen war, ergibt ſich Schon aus Karl's IV. Urkunde in 
Walther's Bilesia Jiplomatica IL, 496, 
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Markgrafſchaft. Jener Wafallenverhältniffe ungeachtet 
ſchloß Johann Heinrih im 3. 1350 ein Hilfsbuͤndniß 
mit feinem Bruder, ald böhmischen Könige, zur Wieder: 
eroberung der von Böhmen verdußerten Güter, während 
ed in der Natur dieſes eigenthlimlichen Lehenbandes lag, 
baß weder ber König noch der Markgraf ohne gegenfeis 
tige Zuſtimmung etwas von Mähren veräußern durften, 
die Güter auögenommen, die ber Markgraf felbft erwers 
ben wuͤrde. leichwol wurbe diefed Band, fei ed aus 
Vorſicht oder aus Mistrauen, wiederholt geknüpft und 
befeftigt, fo am 27. Sept. 1355, wobei dem Markgra: 
fen verfichert wurde, daß im Falle der böhmifhen Thron: 
erledigung feinetwegen feine befondere Koͤnigswahl ver: 
anflaltet werben follte. Zugleich empfing er die Lehen 
über dad Herzogthbum Zroppau und bie Genehmigung 
des Ausfchluffes der Töchter Karl’ von ber Erbfolge. 
Mit ſolchen Ausfichten begabt, mußte er in die von ben 
Ständen Boͤhmens gewünfchte und erlangte Aufhebung 
bes neuen Gefebbuchd willigen und ben 22. Febr. des 
folgenden Jahres betheuern, Nichts von biefem König: 
teihe und deſſen Zubehör zu veräußern, wenn er einft 
Beberrfcher beffelben werden würde. Dieſes Bekenntniß 
miederholte er im folgenden Monat Augufi vor den zu 
Prag verfammelten Ständen, bie ihn num ald rechtmäs 
figen Zhronfolger feierlich anerfannten. Zum Überfluffe 
nahm man ihm noch das Versprechen ab, mit feinen 
Mannen feine Feindfeligkeit gegen das Königreich auf 
irgend eine Art auszuüben. Um Johann Heinrich's Erb: 
tchte auch bei den Schlefiern geltend zu machen, ließ 
fie Karl im Februar 1359 in der Ständeverfammlung 
zu Bredlau anerfennen, wofür der Markgraf ihre Rechte 
und Freiheiten im Voraus gegen Verlegung durch Ber: 
briefungen verwahrte, fowie er ben 10. Febr. dem Der: 
ie Konrad von DI ein befondered Anerkenntniß feiner 

erechtfame ausſtellte. Gleichzeitig (den 14. Febr.) ver: 
ordnete der Kaifer, daß eine feiner Töchter aus ber Ehe 
mit Anna von Schmweibnig einen (dem älteften) Sohn 
ſeines Bruders heirathen und nad feinem unbeerbten 
Tode in Böhmen, Schweidnig und Jauer folgen, Mäh: 
ten aber einem jüngern Neffen einft zufallen follte. Diefe 
Anordnung zerftörte jedoch bald die Geburt mehrer Söhne 
des Kaiſers. Hingegen fah ſich ber Markgraf am 14. 
April 1366 gendthigt, für fih und feine Nachkommen 
enzugeloben, baß he die boͤhmiſche Vaſallenſchaft ſtets 
—— und von Böhmen jegliche Beſehdung ablens 
km, oder ed gegen felbige ſchützen wollten. Endlich wils 
lite ee am 17. April 1371 auch in dad Geftänbniß, 
eme des Königs Einwilligung weber böbmifche Vaſallen 
in feine Dienfte zu ziehen, noch deren Güter in Schuß 
ja nehmen '*). 

Diefes vielfach befeftigte und aͤngſtlich verwahrte 
Band z0g den Markgrafen nit nur in bie Theilnahme 
au den wichtigften Angelegenheiten des Königreichs Boͤh⸗ 
zen, fondern es erwarb ihm aud den Vorzug, an bie 





14) Pelzel a. m. D. bes 1. und 2, Bbs. und bie Urkunden 
kines angef. Werke. Gebharbi a. a. D. 83 fa. und Som; 
wtrsberg I, 783 fg. mit Walther’s Silesia diplomatica II, 497. 
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Familienverhältnifje feines Bruders feflgebunden und in 
deffen Erbverbrüderungen und Erbeinigungen mit benachs 
barten Fürftenhäufern wie in beffen Mitbelehenfchaften 
aufgenommen zu werben. Ebenſo a0 ihn biefer im 
Bündniffe mit einzelnen größeren und Eleinen Fürften in 
und außer dem teutfchen Meiche, als 3. B. 1350 mit 
ben Markgrafen von Meißen, den 14, —* 1353, den 
5. Sept. 1360 und den 1. Aug. des folgenden Jahres 
mit Öfterreih, mit Baien am 1. Aug. 1354, ntit 
Schmweidnis und Sauer am 14, Febr. 1359, am 10. 
Febr. 1364 mit Ungarn und Öfterreih und den 4. Det. 
1374 in den engen Verein mit dem bairifchen und pfäl- 
ziſchen Fürften, welcher (don am 2, Jan. 1358 zu Prag 
durch eine Übereinfunft vorbereitet worden war. Hinge: 
gen mußte er dulden, baß feine nach den Anfoberungen 
ber Erſtgeburt aufgeftellte Erbfolgeordnung in Mähren 
(am 20. Juni 1363) der Beltätigung feines Brubers 
unterworfen wurbe, unb als biefer im 3. 1372 feinen 
legten Willen befräftigte, mußte fein erfigeborener Sohn 
verfihern, nad) feines Vaters Tode in Böhmen bie Le: 
ben fuchen zu wollen. Mit ſeinem zteijährigen Neffen 
Wenzel jchloß der Markgraf den 12. Febr. 1363 unter 
Mitwirkung feined Bruders eine Erbverbrüderung, und 
brei Jahre früher, als ihm die Thronausſichten noch uns 
benommen waren, verwahrte er fich gegen die Anfprlche 
ber Herzoge von Öifterreih auf Böhmen, Mähren und 
Sclefien durch einen Vertrag und ähnliche im Fruͤhjahre 
1372 empfangene Verfprehungen fchüsten ihn auch vor 
dem Könige von Ungarn. 

Eine andere Folge dieſes ſtreng gehaltenen Verhaͤlt⸗ 
niffes war des Markgrafen öftere Theilnahme an den po: 
litiſchen Gefchäften feines Bruders außerhalb Boͤhmens. 
Man vermuthete, daß er ihm mit 600 Helmen Heerfolge 
leiften mußte, wenigftend gedenft der Subfidienvertrag 
Karl’s IV, mit Polen 1356 einer ſolchen mähriihen Kries 
gerihar. Johann Heinrich begleitete ihn im März; 1353 
nah Wien, wo fi) Beide mit den Herzogen von Öfters 
reich zu gegenfeitiger Beſchuͤtzung verbanden, im Som: 
mer des folgenden Jahres nad Zeutfchland, wo (zu 
—— die volle Ausſoͤhnung mit Baiern nochmals 
bekraͤftigt wurde. Dem Heerzuge ſeines Bruders nach 
Italien wich er aus, da ihn Geſchaͤfte in Maͤhren und 
Böhmen zuruͤckhieltenz hingegen erſchien er 1356 auf 
dem Reichstage zu Nürnberg, und als fein Bruder dar: 
nach mit Öfterreih in Feindfchaft gerieth, volljog er defs 
fen Befehl, den Herzog Albrecht mit Feuer und Schwert 
zum Frieden zu zwingen. Im Mai 1360 gingen Beide 
nach Ungarn, dann führte fie ein zweiter Öfterreichifcher 
Krieg nah Zeutfchland zurüd, und der am 5. Sept. zu 
Eßlingen hergeftellte Friebe ſchloß auch den Markgrafen 
ein. Am 13. Dec. 1360 verficherte ibm unb feinem 
Bruder der Herzog Rudolf von Öfterreich —— 
Keinen ihrer Vaſallen und Unterthanen in feine Dienſte 
zu nehmen, noch fi mit ihnen gegen fie zu verbinden, 
während fchon 1354 und folgendes Jahr den bairifchen 
Fürften ähnliche Verfprechen mit der Verbindlichkeit abs 
genommen worden waren, feine mährifchen Gebietötheile 
ohne bed Markgrafen Erlaubniß an fi) zu bringen. Im 
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März 1363 fand fi Johann — abermals in Nuͤrn⸗ 
berg ein, wo ihm bie erſten Erbrechte auf Brandenburg 
verheißen wurben. Im folgenden Jabre orbnete er mit 
dem Kaifer bie ungarifchen und öflerreichifchen Angelegen: 
heiten und ab fi mit bemfelben 1366 nad Wien, 
um ihre Öfterreichifche Erbverbrüdberung mit den Ständen 
dieſes Landes zu berichtigen. Nochmals im Herbfte 1374 
fahen ihn die Zeutfchen zu Nürnberg, wo er fich in bie 
Bewährfchaft aufnehmen ließ, die Karl IV. und die 
pfalzbairifchen Fürften ihrer Erblande wegen fich einans 
ber leifteten '*). , 

Als Landesherr nahm fi Iohann Heinrich feinen 
rechtöfundigen Bruder zum Mufter, und forgte löblicher 
Weiſe für Aufnahme des Handeld, für innere Sicherheit 
und Verbefferung der Sitten; er u. jedoch Letztere 
nur durch die Klöfter erreichen E: nnen, und vermehrte 
daher deren Anzahl in feiner Marfgrafihaft. So ftif 
tete er 1350 das Auguftiner: Eremitenklofter zu Brünn 
und 1375 die Karthaufe zu Königsfelde; doch unterblieb 
die 1365 befchloffene Errichtung des Klofterd der Augus 
flinerinnen zu Olmüs. In Bezug auf den Handel ver: 
wandelte der Markgraf am 1. en 1351 die Stabt 
Dlmüs in einen Stapelplag, nachdem die frafauer Kauf: 
leute die mährifhen hatten zwingen wollen, ihre Güter: 
verfendungen nach dem Norden in Krafau zum Berfaufe 
nieberzulegen. Diefe Vortheile erweiterte er drei Jahre 
fpäter. Die Zünfte bob er, nachdem er fi von ihrem 
Misbrauche Überzeugt hatte, 1350 in ganz Mäbren auf; 
fie bildeten fich aber inögeheim wieder und beſtanden fort. 
Enblich forgte er auch dafür, daß Mähren feine eigene 
Münze erhielt, während bis faſt an das Ende feiner 
Herrſchaft dad böhmifche Gelt ald Landesmünze betrach: 
tet worden war. Gegen die Raubritter feines Landes 
traf er die Eräftigften Mafregeln, befonderd 1357 und 
—— Jahr, und ließ die gefaͤhrlichſten Raubneſter 
zeritören. Im J. 1362 fchügte er fein Land gegen uns 
garifhe Einbrüche. Die Rechtsverfaſſung belangend, fo 
beflätigte und erweiterte er 1350 das Stadtrecht Brünns, 
ließ die wichtigften Rechtsfaͤlle am dortigen Gerichte ſam⸗ 
meln, alpbabetifch ordnen und ben darin verwahrten Er: 
Eenntniffen Gefegeökraft geben, woburd bie brünner 
Gerichtöbarkeit in großes Anfehen fam. Nicht nur Ins 
länder, fonbern auch Ungarn, Böhmen und Schleſier 
fuchten dort Hilfe. Dlmüg, das fich darüber zuruͤckge— 
feßt glaubte, erhielt 1352 die Erlaubniß, für fih und 
feinen Kreis das magbdeburger Stadtreht zu gebrau: 
Ken *). Sein eigened Haus war vermuthlich fparfam 
beftellt, da er feinem Bruder anfehnliche Geldvorſchuͤſſe 
machen fonnte, und feine Familienangelegenheiten waren 
mit lehenherrlicher Einwilligung fo geordnet, daß nad 
dem unbeerbten Ableben des älteften Sohnes dem zwei⸗ 
ten die Marfgraffchaft zufallen, die jimgern aber libris 
gend in Befis von Schlöffern und Gütern gefegt und 
ded regierenden Markgrafen Vaſallen werben follten. 


15) f. bie Urkunden bei Pelzel, Sommertberg, Pauli 
und Walther nebft Mailäth |, 157 fe. 16) Gebbarbi 
a. a. O. 81 fe. - 
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Den älteften, Jobſt, nahm er 1371 in die Mitregent⸗ 
fhaft auf, nachdem deſſen Oheim unter zugeftandenen 
Berbindlichkeiten darum begrüßt worden war. Unter fols 
hen firengen Familien- und politifhen Berbältniffen 
hatte ber fanfte, gutmütbige und beliebte Markgraf erft 
fein 53. Lebensjahr zurüdgelegt, als ihn am 12, Nov. 
1375 ber Tod hinwegraffte“). Nach einer, jeboch uns 
fihern, Nachricht bei Pelzel di ſchließen, wurde fein eich 
nam in ber Schloßkirche St. Veit zu Prag beerdigt. 
Über feine Familienverhältniffe laͤßt ſich beflimmen, daß 
Johann Heinrich fi zum zweiten Male 1352 (wenn 
niht ſchon 1350) mit ——— Tochter Herzogs 
Niklas IL von Troppau und Ratibor, verehelichte, und 
Albrecht von Strasburg will wiſſen, daß dieſe Verbins 
dung ohne Karls IV. Wiſſen geſchloſſen worden ſei, 
worüber dieſer ſich ſehr beunruhigt hätte. Margarethe 
ſtarb im J. 1363 *). Im Februar 1364 verlobte er 
ſich zu Brünn mit Margarethe'n, der jungen Witwe des 
Grafen Meinhard von Tyroi und Tochter Herzogs Als 
breit Il. von Öfterreih, und vermählte ſich mit ihr zu 
Wien den 27, April felbigen Jahres. Sie ftarb fchon 
am 14. Jan. 1366 wieder und wurde zu Brünn in ber 
©t. Thomaskirche begraben '). Darauf vermähblte er 
fih zum vierten Male mit Eliſabeth, einer geborenen 
Gräfn von Öttingen”). In der Ehe mit Margarethe 
bon Zroppau zeugte er: 1) Jobſt, Markgrafen von 
Mähren (f. d. Art.); 2) Johann Sobieslav, fo lange 
fein Bater lebte, Johann der Jüngere genannt, widmete 
ſich, obfhon früher den weltlichen Geſchaͤften beftimmt, 
auch an feines Oheims Hofe erzogen, in ber Folge dem 
geiftlichen Stande, und wurde 1381 Bifhof von Leito— 
mifchl. Seine Brüder wollten ihm fpäterhin auch das 
Stift Dimüg zuwenden, ihren beöhalb mit den Dom: 
herren geführten Streit fchlichtete Papft Urban VI. aber 
zu Gunften der Gegner des Prinzen, und entfchädigte 
diefen mit dem Patriarhate zu Aquileja. Johann So— 
bieslav befaß biefe gute Pfründe vom 27. Nov. 1387 
bis zum 12. Det. 1394, dem Tage feines Xodes ’'). 
3) Prokop, führte den Zitel eines Markgrafen, war aber 


Vaſall feines Alteften Bruders, da er einige mäbrifche - 


Städte und Schlöffer von ihm zu Leben, fonft aber noch 
in Böhmen anſehnliche Befigungen hatte, war troß feis 
ner geringen Geifteökräfte in viele Staatöhändel verwi: 
delt und büßte dafür durch Kaifer Siegmund feine Frei: 
beit und Herrfchaiten im Juni 1402 ein. Im Frübs 
jahre 1403 wurde er feiner Haft entlaffen und flarb 


unvermählt zu Brünn, nach Engel, am 24. Sept. 1405 | 





17) Ebenbafelbft 85. Sommersberg II, 297 und Delzel 


— ee 


IT, 893 ; nach den von Steyerer gefammelten Zeugniſſen foll der | 


Markgraf am 13. Auguft 1375 geftorben fein; aber auch Pohl's 
Bresiauer Tagebuch S. 425 beftätigt obigee Datum. 18) Pel⸗ 
sell, 327 fa. Sommersberg I, 759 und Gebbarbi 81. 
19) Gebharbi’s Genealog. Geſchichte ze. II, 267 und Delzel 
II, 741 fg. mit 
ſteller I, 521 biefe Margarethe Jobſt'en zugedacht. Som. 
mersberg 1, 161 fo. Ablgreitter a. a. D. ©. 67 gibt bem 
Markgrafen zur vierten Gattin ein Fräulein von Waldfee. 21) 
Gebhardi’s Weichichte von Mähren a, a. D. 86, 


Öfete II, 625. Irrig wird bei.bemfelben Schrifte , 
20 
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in einer zweiten Haft eined gewaltfamen Todes, wahr: 
fheinlicher aber nach Diezenhofer im Sanuar defjelben 
Jahres in freiem Zuftande **). 4) Katbarine, vermählt 
mit zog Heinrih von Schlefiens Falkenberg a... 

zu Oppeln gehörte), lebte in unfruchtbarer Ehe 
und flarb in unermittelten Zeiten. 5) Elifabeth, verlobt 
am 7. März 1358, und 1366 vermählt mit Markgrafen 
Wilhelm I. von Meißen, brachte ihm 6000 Schock breis 
ter prager Grofchen zu und ftarb finderlos 1400”). 6) 
Anna, fcheint einer fpdtern Ehe des Markgrafen anuges 
hören, - —* nach Pelzel Gattin Peter's von Stern⸗ 

. De 


Ehronift Hayek gibt ihm auch eis 
nen natürlichen ‚ gezeugt mit einer Beifchläferin, 
die er fich nach feiner Vertreibung aus Tyrol zugelegt 
haben ſoll *). B. Röse.) . 


(B. 
2) Johann, Herzog von Görlig ib Markgraf von 
Mähren, f. unter Den Markgrafen der Laufig. 


XXXII. Herzoge von Mailand. 


Johann WVisconti, Johann Galeazzo, Johann 
Maria Visconti, Johann Galeazzo Maria Sforza, f. 
unter Galeazzo, Mailand und Visconti, 


XXAN, Markgrafen von Mantua. 


Johann Franz I., erfter Marfgraf von Mantua, 
aus dem Gefchlechte der Gonzaga und einziger Sohn 
Franz’ens, von Mantua, aus zweiter Ehe mit 
Margarethe Malatefta, war erft 13 Sabre alt, als fein 
Bater im März 1407 farb. Er fam unter bie Vor: 
mundfchaft feines mütterlichen Obeimd, Karl Malatefta, 
und der Republil Venedig, deren Schuggenofle fein Vater 
ewefen war. In ehe Berhältniffen wurde er zum 

ffendienfte erzogen, 
eingeweiht. ' &n feiner Jugend verrieth er eine fo tolle 
Siferfucht baf er, um ben Ruhm des großen römifchen 
Dichters Birgil zu verbunfeln, deffen Statue in den Min: 
co werfen lief. 
bann XXIH. gegen König Ladislav von Neapel und ver: 
theibigte gegen beffen Truppen Bologna fehr tapfer. Dem 
Papfte Martin V. gab er vom Ende Octobers 1418 bis 
Februar 1419 Herberge; an Venedig fchloß er ſich jedoch 
erft im Januar 1426 gegen ben 5 i 
an, und diente unter Franz von Carmagnola mit Gluͤck, 
befonders in Stäbteeroberungen. Die Republik erhob ihn 
daher im zweiten mailändifchen Kriege, welcher 1431 aus⸗ 
brach, zum oberflen Feldherrn, ii Garmagnola im 
März 1432 wegen Verrätherei mit dem Zobe hatte büßen 
müffen. Indeſſen wurden feine rang age Waffen: 
thaten verrichtet, wiewol ber Krieg für Johann Er 
ohne Rachtheil m — zn A ——— 
ſetzte ihn wieder in itz en, was er Herz 
von Mailand aberobert hatte. Im a Kriege * 


ſchen Mailand und Venedig (1436) ſtellte arkgraf 


22) Afhbadh’s Geſchichte Kaiſers Siegmund. I, 209. 28) 
Delgel II, 577 und Böttiger's Gefcichte des Kurftaates und 
Königreichs Sachſen. I, 256 und 261. 24) Broffer’s Baur 
igifhe Merckwuͤrdigkeiten 73. Anmerk. e, 


3. Encpkl,d.W.u. X, Zweite Section, XXI 


auch in die Regentenpflichten 


Er diente zuerft dem Papſte Jo— 


erzog von Mailand 
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ein Heer von 7000 Reitern und 5000 Fußgaͤngern auf, 
fiel mit biefem Heere in Mailand ein, und verweilte dort 
bis in ben März 1437, ohne etwas Audgezeichneted zu 
verrichten. Endlich mußte er ber Übermacht feiner Gegner 
weichen und wartete im Gebiete Bergamo eine Verftär: 
fung der Toscaner ab, die, alö fie erſchien, nicht günftig 
ausſchlug. Johann Franz, mit ber Republif ohnehin uns 


. —— geworden, gab daher ſeinen Commandoſtab an 


attamelata von Naria ploͤtzlich ab, und verließ mit 400 
Reitern dad Lager, um Fi feinem Gegner anzufchließen. 
Mit vielem Glüde führte er, mailändifche Truppen ge: 
gen feine. alten Freunde, und unter mehren Städten fiel 
hm auch Verona in bie Hände, das ihm Franz Sforza 
nach vier Tagen wieder abnahm. Seit biefer Zeit verließ 
ihn dad Glück wieder, bis auf bie Eroberung a 
Feiner Städte, die ihm Sforza abgenommen hatte. Der 
Triebe vom 3. 1441 benahm ihm endlich die Gelegenheis 
ten zur Fortfegung feiner Waffenthaten, gab ihm aber 
den alten Standpunkt zu Venedig wieder. Im Übrigen 
batte fich ber eitle Für im 3. 1432 vom Kaifer Sieg: 
mund die Marfgrafenwürde, nah Sanuto, für 12, 
Dukaten erfauft und durch Decrete vom 22. Sept. 1433 
fein Wappen beflimmen und vergrößern, fowie die Sou® 
verainetätörechte unter unmittelbarem Schuße des teutfchen 
Reiches ertheilen laſſen. Sonft gründete" er ein Rarmes 
liter: und ein Karthäuferfiofter, und ließ ein Schanzwerf 
zu St. Georg und mehre Paläfte bauen. Auch regelte er 
feinen Hofftaat nach beftimmten Verorbnungen, liebte die 
Pracht bis zur Verfchwendung und führte an feinem Hofe 
den Handkuß ein, ber bis zu Johann Galeazzo Visconti’s 
Zeiten in Italien unbekannt gewefen war. Sohann Franz 
flarb den 23. Sept. 1444 und hinterließ von feiner Ges 
mahlin Pauline Malatefta, bie er 1410 geheirathet hatte: 
1) Ludwig IM. den Zürken, Markgrafen von Mantua 
(f. d. Art); 2) Karl, Herrn von Gonzaga, Bozzolo ıc., 
welcher mit feinem dltern Bruber in Streit und Kri 
wegen ber väterlichen Erbſchaft gerieth und enbli * 
mailaͤndiſche Vermittelung beruhigt wurde. Vermaͤhlt ſeit 
1441 mit Lucie von Eſte, Tochter des ag ee Nis 
das IH. von Ferrara, flarb er den 19. Dec. 1456. 
3) Alerander, vermählt mit Agnes von Montefeltri den 
5. Mär; 1445, flarb den 16. Jan. 1466; 4) Johann 
Lucido, weil er ausgewachſen war, dem geiftlichen Stande 
beftimmt, farb den 11. San. 1448, und 5) Margarethe, 
vermählt im Januar 1435 mit Lionel von Efte, Mark: 
grafen von Ferrara. Sein Großenkel, 

Johann Franz II., vierter eig: von Mantua, 
war ältefter Sohn Friedrich's I. und Margarethe'nd von 
Baiern, und ben 10. Auguft 1466 geboren worden *). 
Der Tod feines Vaters, welcher nah Sanuto ben 15. 
Juli 1484 erfolgte, brachte ihn zur Regierung ber Marks 





*) Johann Fram, dritter Sobn bes Markgrafen Ludwig III. 
ober bes Türken und ber br get Barbara, zählt bier nicht 
mit. Er war übrigens 1443 geboren, ben 17. Juli 1479 mit Ans 
toinette Balza von Anbria eirathet, und ftarb ben 28. Auguſt 
1496 ald Stammvater ber Herzoge von Sabionnetta und Fuͤrſten 
von Bozzolo. 12 
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fſchaft und ber am folgenden 7. Auguft abgefchloffene 
iede zu Bagnolo in die alten freundſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Venedig zuruͤck, die fein Vater aufgehoben hatte, 
Dafür opferte auch der Sohn alle die Vortheile, bie ber 
Bater der Republif abgewonnen hatte. Im Kriege mit 
Karl VII. von Frankreich übergab fie ihm (den 27. Juni 
1495) den Oberbefehl ihrer verbündeten Zruppen, beren 
etwa 9600 Mann waren, ald er dem aus Neapel zurüd: 
Behrenden franzöfifchen Könige am 6. Juli 1495 bei'm 
Dorfe Fornuovo auf dem rechten Ufer bed Taro entges 
entrat. Mit Ungeflim griff der Markgraf die über das 
Gerpäfler fchreitenden Franzofen an, errang große Vor⸗ 
theile, verlor fie aber nach Verlauf von weniger ald einer 
Stunde wieder und mußte, von feinen beutegierigen Trup⸗ 
pen fchlecht unterftügt,. zurüdtweihen. Der Rüdzug der 
Franzofen blieb ungeftört und Iohann Franz befand ſich 
im- October bei den Friebenöverhanblungen zu BBercelli. 
Es kam aber nur zum Bergleiche mit Mailand —— 
blieb in den Waffen gegen Frankreich * Gunften Ferdi⸗ 
nand's II. von Neapel, welchem ber Markgraf im Auf⸗ 
ar ber Republit im Februar 1496 3000 Fußgänger, 
fchwere und 500 leichte Reiter zu Hilfe führte. Er 
Efoͤrderte allerdings die Räumung Unteritaliend von ben 
Franzoſen. In Venedig aber erfannte man diefe Dienfte 
nicht nach feineh Wünfchen an, baber er fih von Maris 


milian I. zum Generalcapitain in Italien anwerben ließ. 


Diefen Dienft vertaufchte er im October 1498 mit einer 
mailänbifchen —— welche er 1500 wieder 
aufgab und in K * Ludwig XII. von Frankreich Dienſte 
überging, bei deren Antritte ihm die Ritterwürde bed heis 
igen Michaeldorden ertheilt wurd. Der Monarch bes 
ſtimmte ihn und la Zremouille im 3. 1503 gegen Ferdi⸗ 
nand den Katholifchen in Neapel; allein während. des Baus 
derns erkrankte der franzöfifche Feldberr zu Parma und 
Johann Franz übernahm die Oberleitung der Franzoſen 
allein, bie er durch Zoscana nad Nepi führte, wo ihn 
ein Befehl des Garbinald von Amboife fo lange aufbielt, 
biö zu Rom ber eben erledigte Stuhl Petri (am 22. Sept.) 
wieder befegt worden war. Nun erft feste der Markgraf 
feinen Marfch nach Unteritalien fort; allein bie günfti 
Jahres zeit war durch den langfamen Marfch und den Aufs 
enthalt bei Rom verftrichen und dadurch die Gelegenheit 
m glüdlichen Ausgange bed Krieges zunaͤchſt verſchwum⸗ 
. Denn bed — Feldherrn Wachſamkeit, Regen, 
Kälte, Mangel an Geld und lauter Widerwille der Frans 
zofen gegen ben italienifchen Heerführer hinderten diefen 
an Fortfchritten mit den Waffen, nachdem er den Garis 
gliano überfchritten hatte. Im Lager hinter diefem Fluſſe 
fte ſich alle Zucht und Drdnung der Truppen auf, ber 
Markgraf wurde dem größten Beleidigungen der Franzos 
fen ausgefegt, und benußte deshalb einen leichten Fieber: 
all, um ben Oberbefehl dem Markgrafen von Saluzzo 
übergeben und nad Haufe gehen zu Pönnen. Am 20, 
Det. 1506 ließ er ich vom Papfte Julius II, wieder bes 
wegen, ben Befehl über die Schlüffelfoldaten zu übers 
nehmen, unb den Bentivoglios zu entreißen. 
Kaum hatie er den Platz dem Papſte zuruͤckgegeben, fo 
rief ihn Lubwig ZU, gegen die Genuefen Auch 
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biefe half er bezwingen und im 3. 1508 trat er zur 
Entſchaͤdigung feiner durch die Venediger erlittenen Vers 
Iufte dem Bunde zu Gambrai bei. it feinen Truppen 
hatte er Glüd in Stäbteeroberungen, namentlid nahm er 
der Republit Drte, wie Afola und Lunato, die einft feis 
nen Vorfahren gehört hatten, und als ihm Ludwig nach 
der Schlacht bei Agnabello Peschiara am Mincio — man 
fagt aus Vergeffenheit — weggenommen hatte, —— 
ihm der Monarch eine Entſchaͤdigung, die er aber tiefge⸗ 
kraͤnkt ausſchlug. Verona zu behaupten, mislang ihm, 
weil er nicht —— unterftügt wurde; und als er 
fih in Ifola della Scala lagerte, big Truppen aber zu 
weit aus einander legte, bemerkte enetianifche Feld» 
err Malvezzi den Fehler und überfiel den Markgrafen 
in der Nacht deö 9. Auguft 1509. Die zunächfiliegens 
ben päpftlichen Auppen kamen nicht zur Hilfe, ſondern 
flohen vor Schreden, die des Markgrafen wurden gefchlas 
gen und Johann Franz felbft rettete fich im Hemde in 
ein Hirfenfeld, wo ihn ein Bauer entdedte, und trog bes 
abgenommenen WBorted an ben Feind verrieth. Man 
e den gefangenen Fürften nach Lignago, Padua und 
Venedig, wo er eine glimpfliche Aufnahme fand. Sa, 
die Signoria wollte ihn an die Spitze ihres Heeres flel« 
len, wenn er feinen Sohn Friedrich ald Geifel Üüberliefern 
wollte; feine Gemahlin, Ifabelle von Efte, aber, daheim 
bad Land verwaltend und ebenfalls mit Frankreich eng 
verbunden, lehnte bie Auslieferung bed Sohnes ab, und 
Iohann u. bis zum Juli 1510 Gefangener ber 
Republik, ine Befreiung beförberten jest der Papſt 
und der Sultan Bajafid U, welcher ihn früher durch 
Botfchaften und Geſchenke geehrt hatte, ald er Wenebi 
mit Krieg zu überziehen gedachte. Kaum auf freien Fuß 
eftelt, ernannte ihn Julius H. Venner der. römis 
* Kirche und die Signoria zu Venedig zum Felbhaupt: 
manne nebft einer Löhnung für 100 Gleven ober gehars 
nifchte Reiter, für ebenfo viele leichte Reiter und für 1200 
Mann zu Fuß. Nicht fobald hatten die Franzofen feine 
Untreue erfahren, fo befesten fie bie rg aft Mans 
tua. Um fie aber ben Drangfalen des Krieges und zus 
gleich feine Familie bedenklichen Gefahren zu entziehen, 
nahm Johann Franz fofort feinen Abſchied aus beiden 
Dienften. Durch diefe Vorſicht verdiente er ſich großes 
Lob, hielt fi von jest an vom —* entfernt, und wid⸗ 
mete ſeine Aufmerkſamkeit ganz der Regententhaͤtigkeit, die 
ihm große Anhaͤnglichkeit erwarb. Seine Geſundheit hatte 
indeſſen durch die Muͤhſale des Krieges gelitten; ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber, das ihn zu Anfange Märzed 1519 befiel, 
raffte ihn noch am 29. defjelben Monats hinweg. Vers 
mäblt am 15. Febr. 1490 mit Ifabelle von Eſte, zweiter 
Zochter Herzogs Herkules I. von Ferrara, bie 1539 ftarb, 
war er durch fie Vater folgender Kinder geworben: 1) 
Friedrich's U., erften Herzogs von Mantua; 2) Herkules’, 
feit 1527 Garbinal, flarb den 2, März; 1563; 3) Ferdi⸗ 
nand's, sw von Guaſtalla; erwarb fich großen Kriegs⸗ 
ruhm; 4) Meonore'ns; fie vermäblte ſich zuerſt mit Anton 





von Montalto, dann mit Fran; Maria von la Rovera de i 
zoge von Urbino, und flarb 1570; 5) Hippolpte’ns, 6) Au: 


line'ns, 7) Margarethe'ns und 8) Theobore'nd, welde 


JOHANN _ 
fämmtlich Iebigen Standes, bie beiden erſtern jeboch im 
wande, flarben. (B. Röse.) 


XXXIV. Grafen von ber Marche. 

Johann, Graf de la Marche, Bater Jacob's, bed 
Gemahls von Johanna U. von Neapel, f. Johann L, 
Graf von Bourbon:la: Marche. 

XXXV. Grafen von ber Mark. 

Johann, Grafen von der Marl, f. Johann,, Hers 
- zoge von Gleve. 
XXXVI. Kürften und Hergoge von Medlenburg. 

A. Rad dem Stammfchloffe Medienburg benannt, 


1) Johann 1, ober der Theolog, war ditefter Sohn 
de3 Wenden: oder Obotritenfürften Heinrich Bures 


win ll. ¶ d. Art.) und einer unbefannten, vieleicht ſchwe⸗ 


bifchen Prinzeffin. Sein Geburtsjahr ift ſchwer zu ermits 
teln: das J. 1194 ift die a nicht fichere 
Angabe, da von einem hohen Alter bi en, ber 
vor 1264 ficherlich nicht geftorben ift, fich nirgends Ans 
eigen finden. Überhaupt mifcht ſich in feine Jugendges 
fhichte manches Fabelhafte und Unhaltbare, was bie als 
tern einheimifchen Ghroniften einander und noch Beehr 
ihnen nachgefchrieben, die neueften mecklenburger Geſchichts⸗ 
forfcher aber feiner gruͤndlichen Erörterung gewürdigt has 
ben. Dahin ift zu rechnen Johann's 17jähriger ober noch 
längerer Aufenthalt zu Paris, wo er ben Wiſſenſchaften, 
befonberd dem Stubium ber Theologie, fleißig obgelegen, 
die Doctorwürbe in berfelben fich erw und zwei feis 
ner Schweftern am afiatifche chriftliche Prinzen verheirathet 
haben foll. Dies Lestere ift falfch, gleichwie bis jegt uns 
erwiefen bleibt, daß er feinen fünftigen Schwager, Gras 
fen Hermann von Henneberg, dort kennen gelernt habe. 
Dagegen kann zugegeben werben, daß er, wenn auch nicht 
im 3. 1209 mit feinem Großvater Heinrich Burewin I. 
zum Zurniere nad Worms gereift und von ba nad) Pas 
nis, fo doch fpäterhin dahin geſchickt worden fei, um feine 
riftliche Bildung fi anzueignen, wie damals holfteinis 
fe und bänifche Prinzen ein Gleiches thaten. 
wann dort fefte Anhänglichfeit an das Chriftenthum, Liebe 
jur Kenntniß ber Bibel, die er eigenhändig abfchrieb '), 
und Eifer, ur —— in - wenbdifchen — 
auszubreiten, ſowie Mittel bereitwillig darzurei ur 

I und Bevoͤlkerung bortiger Küöfter. Den Sri 
namen Theol og bat er erft fpäterhin befommen, ald das 
Mährchen von feiner Promotion zu Paris erfunden wors 
ben war und Glauben erhalten hatte. Jedenfalls foll 
dadurch ein gelehrter riftlicher Fuͤrſt bezeichnet werben; 
neuerdingd hat man ihm diefen Beinamen wieber abges 
nommen, und auch den Streit, ber zwifchen ihm und 
feinen Brüdern über die Doctorwürbe, ald eine feinem 
Stande unpaffende Auszeichnung, entftanden fein fol, als 





1) Diefes Eremplar foll er nachmals mit einem koſtbaren 
Reihe dem Kiofter Dobberan geſchenkt haben. Kirhberg's 
Remcpronit fagt von Johann's gelehrten ur gu Paris: 

Der Kunft wart her gemenftirt bar, 
Die Eere her übete czwenczig Jar. 
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abgeſchmackt mit Stiufchweigen übergangen. in 
überfieht man ben ihm beigelegten Fr Pr 
neke; bie Altern Ghroniften, die allein davon Nachricht 
erteilen, wiffen nicht, was fie aus Anefe machen follen ”). 
Es ift das flawifche Wort Knez ober Kniaz, und heißt 
Herr und Fürft, ohne dadurch, wie gefchehen ift, an Spott 
noch an tapfere Thaten zu erinnern. Janeke ift aus dem 
flawifchen Jan ober Janek entftanden, welches foviel als 
Johann fagen will. 

Bann Johann aus Frankreich zuruͤckkehrte, ift nicht 
Bumen doch fällt feine Heimkehr noch vor feines 

ers Tod, ber 1226 erfolgte. Darauf übernahm er 
mit feinen drei jüngern Brüdern, Heinrich, Niclas und 
Pribislav, die gemeinſchaftliche Regierung der wendifchen 
Erblande, welche nach dem Einderlofen Tode ihres Dheims 
Niclas kurz nachher ihnen ungetheilt zufielen. Die Ges 
meinſchaft jedoch war von keiner Dauer, da bie Brüder 
nach und nach eine Theilung der Erblande unternahmen, 
wenn nicht zuvor ſchon (1231) eine Spaltung’ derfelben 
in zwei Hälften gemacht worden war, wonach die eine 
von Johann und Pribisiav, bie andere von ben beiden _ 
mittlern Brüdern befeffen wurbe. Die Theilung in vier 
Landesabfchnitte, worüber jedoch nichts Urkundliches vors 
handen ift, geſchah fpäteftend vor 1250, und durch fie 
erhielt Fürft Johann den alten mmfig Mecklenburg 
(Mikilinburg) nebft Wismar, Gadebuſch, Budom, Brüel, 
dem Lande Brefen, worin Grewesmühlen, Darſow (Daf: 
fow) und Klüg lagen, der Infel Poel, dem Klofter Rhena 
und dem Schloffe Slow. Das alte verfallene Medien: _ 
burg brach er um das Jahr 1254 ab, bezog mit feiner 
Familie dad Minoritenflofter zu Wismar und ließ bier 
ein neued Reſidenzſchloß aufführen ). Vorüuͤbergehend 
nannte er fih ah Herr von Wismar. Diefer Stadt 
Aufnahme und Wohlſtand beförderte er fo fehr, daß fie 

ch"fpäterhin unabhängig zu machen irachtete. Nicht 

minder verbindlich machte fi) Johann, jedoch in Gemein⸗ 
ſchaft feiner Brüder, die Stadt Lübel und die Grafen 


Er Schwerin, erftere durch mancherlei zugeftandene Hans 
lsvortheile und Freiheiten, letztere durch die Heirath feis 
ner Schwefter Margarethe mit dem Grafen Gunzel I. 


Auch den, von Brandenburg begünftigten, Johanniter⸗ 
orden zogen die vier fuͤrſtlichen Brüder in ihre Gebiete, indem 
fie ihm das Dorf. Mirow fchenkten und zuließen, fi 

durch größern Erwerb im Wendenlande nach und na 

auszubreiten und feltzufegen. or ber Übermacht der Di: 
nen ſchuͤtzte fie derem Niederlage bei Bornhövede (22. Juli 
1227), an welder Schlacht de Theil genommen hatten. 
Später kamen fie mit ben flreitluftigen Grafen von Hol: 
ftein in Fehde, befonderd wegen der Burg Daffow, und 
erreichten mit Hilfe kLuͤbecks ihren Zweck. Die =. rue 
lichen Händel des Fürften Pribislan mit dem Biſchoſe 
von Schwerin benusten Johann und Niclas zu ihrem 
Vortheile; ald Pribislav feinen Landesabfchnitt abzutreten 





2) Dean findet biefes Wort, weldes erft Beehr richtig zu 

deuten fi) die Mühe nahm, von ben Ghroniften bei Weftphalen 

hrieben: Knees, Aneefe, Anefe, Kneſy, Anyfe, Kneus und Gneus. 
Die alte DMedienburg wurbe 1298 wicber aufgebaut. 
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an fih. An der Aufnahme vorhandener und an der Stifs 
tung neuer Klöfter nahm Johann Antheil mit feinen Brüs 
bern, ebenfo an ber Beförderung des Seehandels und des 
BWohlftandes mehrer wendifhen Stäbte, wie an ber Bes 
richtigung und Erweiterung der Landesgrenzen. Johann 
fand dem Bifchofe von Schwerin in Behauptung der 
Stiftsrechte an dem Gebiete Loiz bei und entriß ed bem 
Biſchofe von Kamin. mit —— Aus Dankbarkeit 
ſchenkte ihm der ſchweriner Praͤlat pommeriſche Zehnten, auf 
die er ein Recht beſaß. Dem fluͤchtigen Biſchofe Ludolf 
von Ratzeburg, den Herzog Albrecht von Sachſen verjagt 
hatte, gab Johann eine ſichere Zufluchtsſtaͤtte in Wismar. 
Im 3.1 begab er ſich zu einem Turnier nach 
Würzburg und im folgenden Jahre fand er ſich zu Has 
enau bei Kaifer Friedrich II. ein, der ihm einen Schuß» 
rief über feine Lande und Rechte ertheilte. Zum Beften 
feines Landes unterhielt er mit Lübe das früher gefnüpfte 
freundliche Verhältniß, und beförberte biefer Stadt Hans 
del durch anfehnliche Augeftändniffe. Im 3. 1257 unters 
nahm er mit feinem dlteften Sohne Heinrich, den er zeis 
tig an bie —— — gewoͤhnte, einen Kreuzzug 
gegen bie heidniſchen Livlaͤnder, und nach einigen Jahren 
zurldgefehrt, baute er (1260) für feine Gemahlin Luit⸗ 
arbe die Neuburg duf dem hoͤchſten Punkte feines Lan: 
des zwifchen Budow und Wismar. Fürft Johann ftarb 
den 1. Auguft 126% und wurde zu Dobberan begras 
ben. Seine Gemahlin Luitgarde *), Tochter bed Grafen 
Poppo VI. von Henneberg, die er 1229 (nicht 1231) 
ebeirathet hatte, folgte ihm vor der Mitte des Jahres 
1267 in bie Gruft nad, und war durch ihn Mutter fol 
ender Kinder geworben: 1) Heinrich’3 1, Fürften von 
ecklenburg (f. b. Art.); 2 Abrecht’p vermählt mit Ju⸗ 
dith von Werle, ftarb im Mai 1265 ohne Kinder; 3) Nie 
clad’, dem geiftlichen Stande beftimmt, foll Domberr zu 
Hamburg und Magdeburg, gewifjer aber Propft zu Schwes 
rin und Luͤbeck gewefen fein, führte in Abweſenheit feis 
ned Bruberd Heinrich I. eine Reihe von Jahren — 
Die Vormundſchaft über deſſen Kinder und ſtarb den 8. 
uni 1289 (21284). Er liegt, wie Albrecht auch, zu 
Dobberan begraben. 4) IJobann’s Il, Fürften von Gabe: 
bufch £f. d. Art.); 5) Dermann’s, Domberen zu Lübed, ſpaͤ⸗ 
ter Dompropftes zu Schwerin; er lebte 1313 noch; 6) 
Poppo's, vom Bater nach Preußen zum teutfchen Orben 
gefendet, wurbe tapferer Kreuzritter, und fand (früher 
als fein Water) einen ehrenvollen Zod in feinem Berufe. 
7) Luitgarde'ns; fie war mit dem Grafen Gerhard I. von Hol: 
flein vermählt gewefen, als fie den 26. Det. 1285 ftarb. 
2) Johann H., in unermittelten Zeiten geboren, war 
einer von ben jüngern Söhnen des vorhergehenden gleich 
namigen Fürften, welche zum geiftlihen Stande beitimmt 
waren, aber nad) ded Vaters Zode deſſen Beſtimmungen 
nicht mehr anerkennen wollten. Dem Fürften Johann IL 
elang ed allein durch muthigen Zrog und tapfere An: 
—— die geiſtliche Buͤrde nach und nad abzuwer⸗ 


genoͤthigt war, riß Johann Stadt und Gebiet wer 





4) In Schultes' Diplomat. Gefchichte des gräftichen Haufes 
Senneberg I, 65 wird fie Luckard genannt. 


— 92 -— (FÜRSTEN U. HERZ, V. MECKLENB.) 


fen, nachdem er diefelbe feit 1255 getragen hatte. Seine 
geiftlichen —— beſaß er am Domcapitel zu Lübed 
und Hildesheim; bamit umzufrieden, trachtete er gleich 
nach feines Bruders Albrecht Tode (1265), welcher mit 
dem Aiteſten, Heinrich I, die gemeinfchaftliche Verwaltung 
der Erblande beforgt hatte, nach ber Theilnahme an bie: 
ſem Staatögefchäfte. Heinrich wied ihn zuruͤck, und So: 
bann erneuerte im 3. 1266 in Verbindung feines gie 
gefinnten Bruberd Hermann und ber verwandten Grafen 
von Schwerin feine Anfprüche, welchen wenigftend fein 
damald vorhandenes Erbfolgegefeb im Wege war; allein 
Mangel an Beiſtand feiner Verbündeten oder bie übers 
legene Macht feines Bruders Heinrich vereitelte jegliche 
Verfuche Johann's, und wied ihn abermals auf feine 
eiſtlichen Einkünfte zuruͤck, welche, mindeftend die luͤbecker 
omberrnftelle, bis babin noch nicht aufgegeben woorben 
waren. Kaum aber hatte Heinrich von Medienburg 1272 
feine Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande angetreten, fo 
benutzte der unguhige Fürft die günflige Gelegenheit, fi 
eine weltliche Berrfchaft in der Heimath zu erwerben. 
Er überrafchte feine Schwägerin, bie Firfin Anaftafia, 
welche Heinrich zur Vormuͤnderin feiner unminbigen Kins 
ber und zur Regentin bes Landes beftellt hatte, und zwang 
ihr vorläufig Stadt und Gebiet Gabebufh als abgefons 
derte Herrſchaft ab, nach welcher er fih auch von nun 
an benannte. Nicht genug, ald Herr von Medlenburgs 
Gadebufch fuchte er noch auf das liftig bereitete Werber» 
ben feiner beiden unmiündigen Neffen, Heinrich's IL und 
Johann's III., die Erweiterung feiner Herrſchaft immer 
mehr zu begründen, fobald das lange Außenbleiben feines 
Bruders in der entlegenen Fremde und Mangel an Nach⸗ 
richten über deſſen Schidfal die Meinung von beffen Tode 
beftärkt hatten. Daher auch die verwandten Fürften von 
Werle wieberholt einzugreifen und die Vormundſchaft ber 
bie angeblich verwaiften Prinzen von Medienburg an fich 
zu reißen trachteten. In biefer verwirrten rzung, 
während welcher ed auch an innerer Sicherheit bed ans 
des gebrach, ftellte Fürft Iohann feinen Neffen nach und 
ſuchte fih in Wismar einzudrängen; allein jegliche Lift 
flug fehl. Einft, ald Anaftafia mit ihren Söhnen nad 
Ratzeburg reifte, glaubte er feiner Beute fhon gewiß zum 
fein, als die Schlaubeit feiner Schwägerin ihn überliftete. 
„Die beiden Kinder wurden unter ihre und ihrer weiblichen 
Begleitung Kleider verftedt. Doch gelang es ihm noch durch 
unaufhörliches Drängen, zur Mitregentfchaft gezogen zu 
werden. Darüber erhielt er Krieg mit feinen Vettern 
von Werle, welche gleiche Abfichten erreichen wollten, und 
als dieſe überwunden worden waren, mußte auch er von 
feiner Bormundfchaft abftehen. Jedenfalls aus Rache rü⸗ 
ſtete er fich, fuchte und fand Beiftand bei den Markgrar 
fen von Brandenburg, ben — von Sachſen und 
Grafen von Holſtein. Im I. 1263 unternahm er, wenns 
gleich verfchuldet, ben erften befannten Einbruch in's Ge: 
iet feiner Neffen. Plünderung und Verwüflung waren 
bie einzigen Zwecke, die erreicht werben konnten, ein zwei⸗ 
ter Einbruch galt Kluͤtz und Grewesmühlen. Letztere 
Stabt aber bielt fich fo lange, bis die Neffen und deren 
Freunde ein Heer fammeln, den Oheim vom Beginnen 


JOHANN 


abtreiben und ibm ben 25. Juni 1285 bei Grambow eine 
enpfinbliche Niederlage bereiten konnten. Nun erft fah 
fih Iohann zur Ruhe gewiefen, und feine Ausföhnung 
mit den Neffen und ber Schwägerin fand an ber Zheils 
nahme bed am 15. Mai 1287 errichteten Landfriedens 
einen bauernden Haltpunft. ierauf mifchte er fich in 
ben Vertilgungäfrieg gegen bie Raubritter, welche Herzo 
Albteht von Sachſen⸗Lauenburg in Schug nahm. Diefe 
Feinde wurben am 20. San. 1291 zu Dusow zum Fries 
ben gezwungen. Im folgenden Jahre ließ fih Johann 
von feinem Neffen Heinrih II. bereden, ben vertriebenen 
Bettern Heinrih und Klaus von Werle, bie ihren Vater 
ermordet hatten, beizuftehen. An bdiefen grade nicht guͤn⸗ 
fligen Kampf reibete ſich ein zweiter gi mit den Raubs 
rittern auf ber Burg Glafin an Ibe. Bor diefer 
hatte Johann mit feinem Neffen und Andern faft ein gans 
Jahr gefämpft, als im Sommer 1298 plöglich die 
richt von ber MWiederkunft feines in ſarazeniſcher Ge: 
fangenfchaft ſchmachtenden Bruders Heinrich erfcholl. Am 
18. Juli. deffelben Jahres begrüßte er ihn zu Vicheln, 
nachbem die Burg ber Räuber erobert und zerſtoͤrt wor: 
ben war. Die Biebererfcheinung feines Bruders nach 
26jähriger Abweſenheit fcheint ihn im Beſitze feiner Herr: 
ſchaft buſch nicht geſtoͤrt zu haben. Doch lebte er 
ht lange mehr, fondern er flarb nach Kirchberg und 
Chemnig am 14. Oct: 1299, wenn nicht, wie Detmar 
will, 1302. Sein Leichnam kam in die Ahnengruft zu 
Dobberan. Des geiftlichen Standes und ber damit ver: 
knüpften Pfruͤnden hatte er fich jedenfalls erft 1283 und 
nicht 1265 ſchon gänzlich entfchlagen, und alsdann die 
Gräfin Luitgarde von Ravensberg gebeirathet Nah Chem: 
nig war fie dur ihn Mutter von drei Kindern gemors 
den, Johann, der vor dem Vater frühzeitig ftarb, Elifas 
beth umb Luitgarde. Beide aber find nach Kirchberg 


iebenfalld eine Perfon, bie unter dem Namen Elifas - 


beth nachmals an einen Grafen von Habmersleben vers 


mählt und von Heinrih Il. von Medienburg, dem Erben 
der Herrſchaft Gabebufh, mit Einkünften ausgeftattet 


wurde, bie fie auch als Wit noch 1352) fortbezog. 
Sie ſcheint ihren Witwenftand im Klofter Rehna verlebt 
zu an im Sommer 1353 geftorben zu fein. 


n I., zweiter Sohn des Fürften Heins 


rich I. ober des Pilgers von Medienburg und Anaftafia’s 
von Pommern:Stettin, war ficherlih vor 1267 nicht F 
boren worden, wenn auch die alten Nachrichten feine es 
burt um etliche Jahre früher ſetzen; denn im April 1266 
batte Fürft Heinrich Fraft urkundlichen Beweiſes noch 
feine Söhne, und vor Johann wurde noch Heinrich II., 
nachmals der Loͤwe genannt, geboren, mit welchem ber 
unter Johann eine ritterlihe und Friegerifche ——— 
empfing. Als fein Vater im Sommer 1272 die unglüdliche 
Pil erfahrt nad Syrien unternahm, ey eine langjährige 
Seen enfchaft in Kahira zuzog, wurd® die Mutter Ana⸗ 
flafia Bormünderin ihrer Kinder unb mit Zuziehung Zweier 
von Adel- Regentin bed Landes. Die beiden Prinzen, 
zwar forgfältig gehütet, waren mehren Nachftellungen 
ihred Obeims, des Fürften Johann IL (f. d. Art.), fo: 
wie mehrer Betrüger ausgefeßt, doch glüdlih geſchützt 
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burch die Unerfchrodenheit der Mutter und ber getreuen 
Anhänger im Lande. Als man 1275 am Leben des pils 
gernden Fürften im Morgenlande zu zweifeln begann, 
wurde die Jugend bed Prinzen Iohann immer trüber 
und feine Mutter mehr und mehr angefochten. Die Eins 
griff Johann's von Gadebuſch und des Dompropfies 
iclas von Schwerin, Schwäger der Fürftin Anaftajia, 
in beren vormundfchaftlihe Verwaltung konnten Jahre 
lang nicht abgewiefen, mußten vielmehr gutgeheißen wers 
ben, bis Heinrih U. und Johann I. ziemlich herange⸗ 
wachſen, die — Oheime, beſonders den unrus 
higen Johann von Gadebuſch, ausſchloſſen, dieſen nun 
aber von 1283 an als ihren erbitterten Gegner in Ver⸗ 
bindung mit mehren benachbarten Fürften bekaͤmpfen muß⸗ 
ten. Und nachdem ber günftige Erfolg ihrer Waffen Ruhe 
und«Sicherheit bewirkt und den Prätendenten zum Schweis 
gen gebracht hatte, nahm Junker Johann fortan an allen 
wichtigen Unternehmungen feined Bruders, auf bie Anas 
fafia immer noch Einfluß ausübte, Antheil. Das Segens⸗ 
reichfte derfelben war ber Krieg gegen bie Raubritter, der 
mehre Jahre hindurch dauerte, während beffen fich Johann 
am 3, Nov. 1289 zu Sternberg mit der fchönen ‚Helene, 
Tochter ded Fürften Witzlav von Rügen, vermählte. Nicht 
lange nachher unternahm er mit mehren Hofleuten von 
Wismar aus eine Luflfghrt nach der Infel Poel, wo feine 
Mutter ihren Wohnfig hatte; ein plöglicer Sturm warf 
dad Fahrzeug um, und ber junge Fürft ertrank mit feis 
nem Gefinde in den Meereöfluthen. Der wiederaufgefuns 
bene Leichnam. wurde in dem Minoritenklofter zu Wismar 
—— Seine ſchwangere Gemahlin Helene gebar 1290 
eine Zochter, Luitgarde, welche mit einem Theile der Ins 
fel Poel rn und nachmals mit dem Grafen Ger: 
hard von Hoya, nach deſſen Tode mit Abolf VI. von 
Darm, welcher. fchon 1315 umfam, und endlich mit 
uͤnther von Lindow vermählt gewefen, endlich feit 1340 
ihren Witwenftand bis 1352, dem Jahre ihres Todes, 
verlebte. Ihre Mutter fcheint fih auch wieber vermählt 
zu haben, doch nicht mit Heinrich I. von Werle, wie bes 
hauptet worben it. j 
4) Jobann IV,, erſter Herzog feines Namens von 
Medienburg und teutfcher Reichöfürft, war dritter Sohn 
des Fürften Heintih I. von Medlenburg aus. zweiter 
Ehe mit Anna von Sachen Wittenberg und nad 1321 - 
geboren ‚worden. Sein ältefler Bruder, Heinrich, farb 
eitig, ebenfo die Mutter, umd noch hatte er das zarte . 
* enalter nicht uͤberſchritten, als auch ber Vater am 
21. San. 1329 dahinſchied. Tags vor feinem Tode hatte 


dieſer verordnet, daß 16 abelige Räthe und die Magis 


firate von Wismar und Roft 
Prinzen Johann und Albrecht II., von denen Letzterer 
flerem im Alter voranging, bevormunden und bis zu 
deren Volljährigkeit das Land verwalten follten, ohne auf 
dad verwandte Werle'fche Fürftenhaus Rüdficht zu neh⸗ 
men, bad gerechte Anfprüche darauf aufweilen fonnte, 
und mit denfelben nachher auch hervortrat, aber burch 
ben ſchwiſower Vertrag abgefunden wurde. Indeſſen 
zeigte fich unter den beftellten Vormündern felbft feine 
Einigkeit; zuerft wurden bie beiden Städte (wenn fie 


bie beiben —— 
= 
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nicht freiwillig zuruͤckgetreten waren) verbrängt, und ber 
* behielt een die Regentfchaft und übte fie willkuͤr⸗ 
ih und hart aus. Und um darin nicht geflört zu wers 
den, ordnete und berichtigte er die Lehenverhaͤltniſſe ber 
beiden Mündel zu Dänemark und Brandenburg ; dieſem 
felbft aber mochte zu Gutk kommen, daß Graf Heinrich 
von Schwerin Einfluß auf die vormundfchaftlihe Ber: 
waltung erhielt, —* 1333 dem Prinzen Albrecht 
ſchon —— haͤtigkeit eingeraͤumt wurde, welche 
er zwei Jahre ſpaͤter fuͤr ſich und ſeinen Bruder Johann 
völli ahm. Johann's Jugend bleibt dunkel, er 
trat auch viel fpäter mit thätig auf, als feine zunehmen: 
den Jahre es erwarten ließen. Erſt um dad Jahr 1343 
findet man ihn Öffentlich in Gemeinfchaft feines Bruders 
handeln. Damald und in ben folgenden Jahren nahm 
er Theil an den Verhandlungen Albrecht’ mit den Gras 
fen von Schwerin, welche dem Auöfterben nahe waren, 
um fi die Erbfolge in deren Lande zu fichern, was 
auch gelang. Ebenſo half er in den Jahren 1344 und 
1348 an der Herftellung einer Erbverbrüderung mit bem 
flammverwandten Fürftenhaufe Werle arbeiten, gleicdywie 
in den rlgen’fchen „Pfandfchaftsangelegenheiten, um ben 
Beſitz Barth's dem ur Medienburg zu erhalten, wor⸗ 
über beide Brüder fih den Vaſallenpflichten gegen ben 

ifchof von Schwerin unterwerfen, mußten. Mittlerweile 


zerfielen fie mit ihrem Lehenherrn, dem Markgrafen Lud⸗ 


wig von Brandenburg, fei ed, weil biefer ihnen bie 
jährliche Lebenrente aus ber Voigtei Jagow nicht aus» 
blen ließ, oder weil fie vom Herzoge Rubolf von Sachs 
en, ihrem miütterlichen Obeime, gegen ihn gereizt wurden, 
um das mächtige Haus der Wittelöbacher frzen zu bels 
fen. Nach ber Erzählung von Einigen fol Fürft Jo— 
hann den Herzog Rudolf im Juli 1346 nad Renfe be: 
gleitet haben, wo ber Markgraf Karl von a urn aus 
dem Haufe Luremburg zum römifch=teutfchen Könige er 
wählt wurde; von da, heißt es ferner, fei der ju 
wenbdifche Fürft dem neuen Könige und beffen Vater in 
die Niederlande und nad Frankreich gefolgt, habe ben 
26. Aug. gedachten Jahres bei Erecy ruhmvoll gegen bie 
Engländer gefämpft und ben König Karl IV. aus den 
Gefahren der Gefangenfchaft gerettet. Aus Dankbarkeit 
fei er von ihm feierlich zum Ritter gefchlagen worden. 
Sei dem, wie ihm wolle, Johann und fein Bruder was 
ren feit diefem Jahre in bie Ränfe Karl’s IV, vermis 
« delt, die Lubwig von Brandenburg aus der Markgrafs 
ſchaft verdrängen follten. Um fie zu feffeln, entband fie 
biefer König ihren Lehenpflichten gegen Ludwig, erhob 
die Herrfchaft Stargard zu einem unmittelbaren teutfchen 
Reichslehen, und ertbheilte am 16. Oct. 1347 dem Der: 
z0ge Rubolf von Sachfen bie Vollmacht, felbige den bei: 
den Fürften zufommen zu laffen. Rudolf felbit entfagte 
hierauf zum Überfluffe allen Anfprüchen auf ihre Lande, 
iefe fchon durch Heinrich's des Löwen Acht vor 
mehr als amberthalbhundert Jahren erlofhen waren, 
Der erbliche Reihsfürftenftand Johann's und Albrecht's II. 
bie nunmehr Herzoge von Medlenburg genannt 
wurden, gelangte alsbann den 8. Juli 1348 zu Prag 
zu völliger Richtigkeit und zur Ausdehnung über alle 
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ihre Rande, mit ſtillſchweigender Ausnahme Roſtocks. 
Sie leifteten dort dem Könige perfönlich die Lehenhuldi⸗ 
gung unb wurden — von laͤſtigen Verbindlichkeiten 
befreit, die frühere Verfügungen ihnen und ihrem Lande 
ur Laſt gelegt hatten, wenn auch die daͤniſche Lehenherr⸗ 
ichkeit über Roſtock nicht ausbrüdlich aufgehoben worden 
war. König Waldemar fah gleihwol feine Hoheitsrechte 
gefährdet, und trat um fo mehr gegen die ‚Perjoge "von 

edienburg feindfelig auf, als dieſe Feinde feines Schwa ⸗ 
gers Lubwig von Brandenburg geworben waren. Geg⸗ 
ner wurben ihnen noch Werle: Güftrom, Graf Dtto von 
Schwerin und mehre Herzoge von Pommern, welde 
dem Markgrafen Ludwig anbingen, während bie Meds 
lenburger den Abggteuerer Waldemar unterftüßten, ber 
ſich ünter Königs Mil Obhut zum Gegenmarkgrafen von 
— erhoben hatte. Im ausgebrocenen vers 
beerenden Kriege hatten bie Herzoge von Mecklenburg 
blos Werle:Golbberg und Holftein zur Seite und waren 
fo glücklich Stadt und Gebiet Zürftenberg zu erobern 
—— * von agree — in F Land 8* 
rach, zum uge zu noͤthigen. ennoch mußten ſie 
im Frieden zu — den 8. Di 1350 die dänifche Les 
benberrlichleit über Roftod anerkennen, wofür ihnen Wal⸗ 
demar IV. am folgenden 23. Juni feines Schwagers Ent: 
fagung aller Rechte verfchaffte, die er an Stargarb bes 
faß. Überdied blieben fie noch im Beſitze des eroberten 
fürftenberger Gebietes, welches fie dad Jahr zuvor in 
eine Graffchaft verwandelt und der Familie Dewig zur 
Belohnung vorzüglicher Dienfte mit Bafallenverbindlichs 
feiten überlaffen hatten. 

Die Ruhe, weldye von Außen bergeftellt war, und 
von den Herzogen auch zur Beförderung des MWohlftans 
bes im Lande benust wurbe, ftörten die Herzoge nicht 
lange nachher, da fie das völlige Erlöfchen des gräflis 
hen Mannsftammes von Schwerin, mozu fie fi in 
den Erbverträgen anbeifchig gemacht hatten, nicht abwar« 
teten, fondern, als Schwerin: BWittenburg und Boizenburg 
ausgeftorben waren, vertragswidrige Eingriffe machten und 
die Witwe ded Graf iclas IV., Elife, zum Berfaufe 
ihres Leibgebinged, bad aus Kriwis, Zellefen und Hage⸗ 
now nebit den dazu gehörenden ern beſtand, im Her 
bruar 1350 verführten, worliber fie mit dem redhtmäßis 
gen Erben, Grafen Dtto, in Feindſchaft geriethen, und _ 
nicht nur die erfauften Gebiete, fondern auch das Land 
Winenburg gemwaltfam in Befig nahmen. Erft 1352 
wurden biefe Hänbel meift zum Vortheile ber Pen 
von Medienburg ausgeglichen, während dieſe fich feit 
1351 im Kampfe mit den Herzogen von Pommern bes 
fanden, um ben Beſitz Barth's zu behaupten; fie vers 
loren es aber durch ben flralfunder Frieden am 12. es 
bruar 1354. 

et rg fi) Herzog Iohann mit der ges 
borenen Gräfin a von Holitein ®) vermählt, und war 
... der gemeinfchaftlihen Regierung und Hofhaltung 
überbrüffig geworden. Sein Bruder, ebenfalld vermäblt, 


5) Der allgemeinen Angabe nah war ter bes Grafen 
Fon... 9 8 ch ſie Toch 
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fand ſich aͤhnlich geſtimmt und fo theilten Beide ben 25. 
Nov. 1352 vw ismar —— auf den Grund 
gegenſeitiger Erbfolge die geſammten Lande. Dem Her⸗ 
joge Johann fielen durch dieſe Übereintunft zu: die ganze 
Herrſchaft Stargard ohne die jüngften ————— 
die Landſchaft 
Zure, ſammt allen Brandenburgiſchen, in der Mark ges 
legenen Pfanbbefigungen (Strausberg, Liebenwalde, Stolpe, 
Jagow, der fchnafenburger Eibzoll, Zedenik, Fürftenwers 
der, Boizenburg und Wittenberge), bie Markgraf Lud⸗ 
wig für 18, Mark Silbers verfegt hatte, welche 
Summe, im Falle der Wiebereinlöfung diefer Grundftüde, 
Johann ausgegablt und von feinem Bruber Albrecht 
noch 578 Ma 
erhielt dieſe Lande, die mun dad Herzogthum Medien: 
burg⸗ Stargard bildeten, infofern ſchuͤldenfrei, ald er felbft 
nicht Aled Übrige befam 
og Albrecht mit Übernahme ber auf Stargard und 
enberg haftenden Schulden. Mit bem Gefemmt; 
baufe Werle · vereinten fich nun beibe Herzoge zur Aufs 
rechthaltung des Landfriedens und zur Berflörung ber 
Raubſchloͤſſer. Inzwiſchen fah Herzog Johann ein, daß 
die Landestheilung nicht genau gemacht worden war; auf 
fein ee Ken fie nochmals geprüft und er befam 
durch ben ag zu Sternferg am 13. Mär; 1355 
noch folgenden Laͤnderzuwachs? die Städte und Gebiete 
kychen und Wefenberg mit ber Liez, die Schlöffer Arens⸗ 
berg und Ramelow fammt ben Lehens⸗- uud Hoheitsrech⸗ 
ten Über bie Graffchaft Fürftenberg und der Ubernahme 
aller darauf haftenden Schulden. Die Lehenöverhältniffe 
zum teutfchen Reiche wie zu Dänemark blieben Beiden 
gleich verbindlih. Im I. 1356 fchritt Johann, ba er 
uwifchen Witwer geworben war, zur zweiten Ehe mit 
der Witwe des Fürften Niclas V. von Werle: Goldberg, 
Agnes, einer geborenen Gräfin von Ruppin, und ers 
neuerte in Gemeinfchaft feines Bruberd bie alten Freunds 
fhafts s und Hilföverbindungen mit Werle-Guͤſtrow. 
At» Stargard befchenkte er 1357 mit einem Grundftüde, 
das Hospital zu Sternberg bereicherte er auf gleiche 
Beife und lebte fonft in Ruhe, während fein Bruder in 
größter Thätigkeit auf Waffenruhm, Gebietderweiterung 
' mb den Glanz feines Haufed überhaupt bebadht war. 
ingegen nahm Johann an ben Berathungen und Be: 
fien der benachbarten Fürften zur Erhaltung des 
Landfriedend und zur, Audgleihung der Irrungen mit 
Pommern Antheil, und mit Barnim II. von Pommern: 
Gtettin verglich er fih am 1. Det. 1363 noch befonders, 
indem er diefem Strausberg ald Unterpfand für 2000 
Mark Silberd überließ, welche Summe er feiner den 4. 
April deffelben Jahres mit dem pommerifhen Prinzen 
Bartislan verbeirathetgn Tochter Anna zur Ausſtattung 
verfprochen hatte. Späterhin brachen indefien Streitig» 
kiten wegen alter Pfandanfprüce mit Pommern wieber 
aus, während welcher Markgraf Dtto von Brandenburg 
die märfifhen Pfandgüter mit Gewalt an fi reißen 
wollte, Johann aber fehlug die abgefenbeten Truppen 
1369 zuruͤck und nahm, ihren Anführer gefangen, und ba 
fh die Grafen von Fürftenberg in biefen Kämpfen auf 


ternberg, Eldenburg mit dem Gebiete 


— 95 — (FÜRSTEN U. HERZ. V. MECKLENB.) 


pommerifhe Seite gewendet hatten, zog er dieſe Grafe 
ein, und belehnte im folgenden Fahre die Herren 
bon Moltke mit einem Zheile derfelben. Der Streit we: 
gen der märfifchen Pfandſchaften, wöran ſich noch die 
erneuerten Anſpruͤche bed Markgrafen auf die Lehensho⸗ 
heit über Etargarb- und Fürftenberg reiheten, bauerte 
indeffen fort, und wenn auch Pfalzgraf Friedrich bei 
Rhein vermittelnd eingriff, fo hielt Otto doch nicht Wort, 
und Johann bedurfte bes Fräftigen Schuges feines Brus 
ders, bis ihm Kaifer Karl IV, im 3. 1373 in der Zus 
fammenkunft zu Fürftenberg bündige (freilich nur theils 
weife gehaltene) Verſicherungen ob En Lehen und märs 
kiſchen Pfandgüter, wenn nicht, wie Chemnitz annimmt, 
die Belehnung barüber felbft ertheilte‘) und die Herr⸗ 
hart Zu ald ein ungertrennliches, immer mit 
edienbürg vereintes teutſches Meichölehen erklärte. 
Oleichpeitig, im Suni 1373, befräftigte er ber beiden 
Fürften Lehens- und Standeserhöhungsbriefe. * Den 
Markgrafen Dtto wurden fie ohnehin los, ba er Bran⸗ 
benburg gleich darauf an ben Kaifer abtrat, während bie 
fer das zerfpaltene Herzogthum Medlenburg für ein Ges 
ſammtlehen erklärte. rauf fegte fi User durch 
Berechnungen und Entſchaͤdigungen mit feinem Brub 
vollends feſt, und- wies die Stadt und das Gebiet Ros 
ſtock an dieſen zurüd, welche auch ihm gehuldigt und 
für den ungewiffen Befig feiner rg a hatten bürs 
gen müffen. Zehn Jahre nach feines Bruders Tode ges 
riethen feine beiden Söhne Ulrich und Rubolf nebft dem 
jur Albrecht von Schweden auf der — Ebene 
am 24. Febr. 1389 in bie Gewalt der Königin Margas 
rethe von Dänemark. Erſtere erhielten zwar bald ihre 
Freiheit wieder, fein. Neffe aber, der Schwebenkönig, blieb 
im Kerker zu Eintholm, und da auch befien Sohn Erich 
ein gleiches Schickſal theilte, fonft aber nur noch ein 
jähriger Better. in der Altern medienburger Linie 
vorhanden war, mußte fi) der greife Johann von Star: 
garb nicht nur ber Lande feiner Vettern, fonbern auch 
ded gefangenen Königs annehmen. In Verbindung mit 
feinen Söhnen rüftete ggg eine Flotte zur Befreiung feis 
ned Neffen; dad Unt men, 1390 perfönlih von ihm 
geleitet, wurde durch einem heftigen Sturm vereitelt; 
darauf arbeitete er im folgenden Jahre an einer größern 
Kriegsruͤſtung zur See, die er von feinem gleihnamigen 
Sohne auszuführen überließ, aber nur theilmeife gelang. 
Darauf fuhr er im Herbſte mit ben Abgeorbneten ber 
Hanfe nah Skanoͤr, wohin aud die Dänenkönigin mit 
dem Reichörathe kam, allein diefe Unterhandlungen führ: 
ten zu feinem erwünfchten Ziele. Eine britte Rüftung 
fiel dem alten Fürften aus Mangel an Mitteln zu ſchwer; 
er unterflügte alfo in Verbindung der Städte Roſtock 
und Wismar. dad Raubgefindel, das biöher en und 
zu 5— fein Weſen getrieben hatte, zu Kapereien ge 
gen Dänemark und zur Erhaltung Stodholms, und oͤff⸗ 
nete demfelben, das fich nun unter dem Namen der Bis 





and waren damals das Gebiet i 
a rang, He 
richedorf, kenzen unb Wittenberge, 
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talienbrüber furchtbar machte, die mecklenburgiſchen Hd: 
fen zur Erleichterung des gebachten Zweckes. Auf biefe 
Weiſe wurde zugleich die Raubſucht auf dem Lande vers 
mindert, welche der Herzog zu tilgen bisher undermögenb 
geweſen war. Bon nun an derfehtninbet Herzog Johann 
gegen das Jahr 1393 aus der Meihe ber Lebenden. 
Sehr irrig hat man feinen Tod viel früher gefegt. Er 
hatte mit feiner erften Gemahlin eine Zochter, Anna, ges 
zeugt, welche, wie ſchon erzählt, mit Herzog Wartids 
lav VI. dem Jüngern von Pommern: Rügen vermählt 
wurde, und 1394 geftorben fein fol. Seine zweite Gats 
tin, Agnes, machte ihn zum Water folgender Kinder: » 
Agnes’, vermählt wahrfcheinlich mit Herzog Wartislav V. 
von Pommern und vor ihrem Gemahle geftorben”). 2) 
Johann's V., ober zweiten Herzogs feines Nagıensd von 
Mecklenburg⸗Stargard (f. d. Art.); 3) Ulrich’ L, u 
3098 von Medienburg: Stargard (f.d. Art.); 4) Rubolf’s; 
er hatte fich zeitig zu feinem Vetter, dem Schwebentönige 
Albrecht, begeben, war Bifhof von Skara geworden, ges 
rieth mit demfelben in ber Schlacht bei Fal Sying in daͤ⸗ 
nifche — —— wurde bald wieder erloͤſt, erſchien 
1390 als Biſchof von Schwerin, und nahm nach dem 
Tode feines Vaters auch Antheil an der gemeinfchaftlis 
hen Regierung feiner Bruͤder. Er flarb um bas Jahr 
1416, nachdem er ein unrubige und verfchwenberifches 
Leben geführt hatte, weshalb er auch nicht ohne Anfechs 
tungen von Seiten bed Stiftes geblieben war. 6) Als 
breas V.; er batte fich den weltlichen Dingen ergeben, ald 
er 1396 — einen abenteuerlichen Buß welcher ſchon 
ein Sahr früher befchloffen, aber durch Warnungen bed 
Großmeifterd von Preußen unterlaffen worben war, nach 
Livland unternahm und fi das Bistum Dorpat er: 
warb. Er beBleidete diefe Prälatur kaum ein Jahr, und 
farb entweber dort, wie Einige wollen, oder, wenn er baraud 
verdrängt worben war, fo verſchwand er doch aus den Augen 
feiner Zeitgenoffen nach Verlauf etlicher Fahre. 6) Con⸗ 
ſtanze'ns, 1373 geboren; fie wurbe in ihrem britten Jahre 
dem Klofter zu Ribnig mit ungewöhnlicher Pracht uͤberge⸗ 
ben, im I. 1395 der Äbtiffin Sggeburg bafelbft zugeorbnet 
und farb den 20. Sept. 1408 an ber Peft. Im Übris 
gen rühmt man ben ‚Herzog Johann ald einen in ben 
affen gelibten, — aber auch milden und 
leutfeligen Fuͤrſten, ber dem Kloͤſtern wohlwollte, ſich je: 
doch bei der Nachwelt dadurch laͤcherlich machte, daß er 
im — welches der römifchsteutfche König 
Karl IV. 1348 in ber Mark über den untergefchobenen 
falfchen Markgrafen Waldemar von Brandenburg anſtel⸗ 
len ließ, gegen fein Gewiſſen auöfagte, diefer Betrüger 
wäre der wahre Markgraf, den er aber in ber That nicht 
perfönlich kennen konnte, weil derfelbe ſchon verſchwun⸗ 
den war, ehe Johann das Licht der Welt erblickt hatte. 





T) Rah Eickſtedt und Bugenhagen war dieſer pommeris 
ſche Fürft, welcher der Ältere genannt wurde, mit einer medien: 
burger Prinzeffin, Namens Anna, vermählt, Rangomw nennt fie 
nicht mit Namen. Rubdloff bat ſich durch bie Altern mecklenbur⸗ 
ger Nachrichten verleiten Taffen und gibt demnach dieſe Agnes dem 
Serzoge Dito U, von Pommern:Stettin zur Gattin, was, offen 
bar falfch, den pommerifchen Rachrichten widerfpricht. 
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5) Johann V., zweiter Herzog feined Namens von 
Medienburg: Stargard, war ältefter Sohn des vorher» 
gehenden gleichnamigen Fürften aus zweiter Ehe und in 
unermittelten Zeiten geboren worden, jedoch 1389 hin⸗ 
länglich reif, um eine heibnifch geborene lithauifche Prins 


zeſſin, Guilhaide aus dem Geſchlechte der Jagellonen, bie 


in der chriftlichen Taufe den Namen Katharine empfing, 
beirathen zu können‘). Im J. 1390 arbeitete er mit 
feinem Bater und feinen Brüdern an ber Rüftung einer 
Flotte zum Entfage Stodholms und zur Befreiung bed 
Königs Albrecht von Schweden und beffen Sohnes auß 
bänifiher Gefangenfchaft. Der. Vater übernahm die Aus⸗ 
führung des Planes, biefelbe mislang, und im folgenden 
Fahre erneuerte fie ber Sohn, Herzog Johann V., mit 
nachdruͤcklicher Unterftügung der Städte Wismar und 
Roftod. ES gelang ihm, Bornholm zu verheeren und 
Gothland zu befegen, in die Nähe der von den Dänen 
belagerten Hauptftabt Stodholm vorzubringen unb bem 
Feinde eine Schanze abzunehmen, mußte aber bie errun« 
genen Vortheile wieder aufgeben, ba der Berrath eines 
freulofen Anführers unter ben Seinigen große Gefahren 
erregte, und die Rüdkehr in die Heimath befchleunigte. 
Er übernahm num einflweilen die Verwaltung der Lande, 
welche der Alteren Linie des herzoglichen Haufes Mediens 
burg — bis dieſe Furſten aus Schweden und Dä- 
nemark zuruͤckkamen. Inzwifchen farb auch fein Water, 
deffen Tod ihm unb feinen Brüdern, Ulrih J. und Als 
breit V., die gemeinfchaftliche Regierung der er 
fchen Lande überlief. Er hatte zunaͤchſt mit der Raub⸗ 
luft zügellofer Burgherren in feinen und feiner Vettern 
Landen, wie ſowol mit Abweifung ald auch mit Zufries 
denftellung der Klagen, zu thun, welche die Hanſeaten ges 
en die rudfichtölofe Gewalt der BVitalienbrüber erhoben. 
ur Aufrechthaltung des Landfriedens war fein Water 
bereitö 1390 auf benachbarte Verbindungen eingegangen, 
die jeßt Herzog Johann und feine Brüder erneuerten und 
erweiterten. Raub und Begelagerei Eonnten gleichwol 
nicht. völlig ggeigt werben. Die Übereinfunft der Däs 
nentönigin Margarethe vom 17. Juni 1395 zur Befrei⸗ 
ung des Herzogs Albrecht III, von Medienburg, ber zus 
leich König von Schweden war, ging auch Herzog Jo— 
nn unb beffen Brüder von Stargarb an, ba . ſich 
deſſen Schickſals eifrig angenommen hatten. Sie muß: 
ten den Vertrag anerkennen. Im folgenden Jahre wurde 
Sohann feinen jüngften Bruber echt V. los, indem 
biefer, = Haufe beengt, eine Seefahrt mit Hilfe ber 
Vitalienbrüber nach Livland unternahm und dort burch 
Benugung unrubiger und flreitiger Verhältniffe fein Gluͤck 
verfuchte; laͤſtig bagegen wurbe fein Bruder Rubolf, der 
Bifhof von Schwerin war und ein loderes Leben führte. 
Deshalb und angehäufter Schulden halber trat der Stiftes 
fenior go ihn auf und bewirkte feine Vertreib 
Seine Brüder und Bettern mifchten fih in den Streit | 


8) Bol. XIV, 134 dieſer Eection, wo aber bas Jahr der 
Bermählung und der Name bes Gemahls falſch angegeben worben ift. 
Beehr nennt dieſe Pringeffin Wegfcheide und Chemnig Wege: 
heile, Andere hingegen Begetilla ober Vegetula. 
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und erregten einen verheerenden Krieg im Stifte, bis dies 
fes fi 1398 bequemte, den vertriebenen Prälaten wie: 
der in feinen Pfründen aufzunehmen, worauf dad gute 
Bernehmen der ftammverwandten Fürften und bed Stifs 
tes zu wechfelfeitigen Hilfsleiftungen erneuert wurde. 
Faſt gleichzeitig gerietb Johann in Fehde mit dem Mark: 
grafen Wilhelm von Meißen, weldem Jobſt von Mäh> 
ven die Mark Brandenburg verpfändet hatte. Ein Buͤnd⸗ 
niß mit dem Erzbifchof von Ma —* und den Fuͤrſten 
von Anhalt, das Johann und ein ruber Ulrich fchon 
1396 abgefchloffen hatten, mochte bereit gegen die brans 
denburger Mark gerichtet fein, ald ed anfänglich dem 
mächtigen Markgrafen glüdte, das ben Herzogen von 
Stargard verpfändete Schloß Boizenburg abzuerobern; 
ſpaͤter aber mwurbe er von Johann und Ulrich gefchlagen, 
Prenzlomw erobert, Friebburg (? Feldberg) und Strauss 
@ Strasburg) — Im Auguſt 1401 vers 
einten ſich dieſe Fuͤrſten mit Jobſt von Mähren, der feine 
brandenburger Marken inzwiſchen wieder eingeloͤſt hatte, 
und ſchloſſen einen Landfrieden auf die Dauer von drei 
Jahren mit ihm, während fie die Vertheidigung der 
Priegnig auf fih nahmen und vom Markgrafen 400 
Schock guter böhmifcher Groſchen jährlich erhielten. Zu 
eicher Feit entfagte Jobſt ald Markgraf von Brandens 
g allen Anſprüchen, die Karl IV. bereitd aufgehoben 
batte, und feßte den 25. Nov. 1402 die beiden fürftlis 
den Brüder ald Statthalter Über die brandenburgifchen 
Lande und bad ggg Stift zwar auf die naͤchſtfol⸗ 
enden fechd Jahre, während welcher er abwefend zu 
kin gedachte, jedoch mit Vorbehalt halbjähriger Aufkuͤn⸗ 
digung. Diefe Wirkfamfeit der Fürften wurde nicht nur 
vom märfifhen Adel, fondern auch von den medlenbur: 
ger Derzogen älterer Linie neidiſch und eiferfüchtig bes 
trachtet. gtere ohnehin von ihren flargarder Vettern 
oft mistrauifch behandelt, als fländen fie feit der Länder: 
tbeilung im Vortheile vor biefen, zeigten fi nun in 
— Geſinnungen, erhoben mancherlei Anſpruͤche an 
nn und Ulrich von Stargard, und ba fie abgewie: 

fen wurben, brohten fie feit dem Fruͤhjahre 1404, von 
Werle:Güftrom und Waren unterftügt, mit Feindfeligs 
keiten, welche jedoch durch bie Vermittelung der Stäbte 
Wismar und Roſtock am 18. Juli gedachten Jahres in 
friedliche Verföhnung umgewandelt wurden. Nicht mins 
der argmöhnifch hatte fih Markgraf Jobſt gegen die flars 
garber ‚Herzoge erwiefen und ihnen fon im J. 1403, 
da feines unrubigen märfifhen Adels Klagen das Mid: 
trauen mehrten, die Statthaltermürbe genommen; er 
mochte fürchten, fie worden fich in der Marf, namentlich 
da, wo bie Gelegenheit ihnen bequem wäre, feſtſetzen. 
Sie hatten ſich, befonderd der Friegerifche Johann, vielen 
Ruhm durch Bekaͤmpfung bed raublufligen Adeld und 
roßen Dank bei den märfifchen Städten erworben. 
Seindfelig waren ihnen vorzüglich geweſen bie Grafen 
von Ruppin und die Barone von Quitzow. Beide hats 
ten bie pommerifchen Herzoge, und Letztere auch ben 
magbeburger Adel auf ihre Seite gezogen. Unbefannt 
iſt geblieben, wie Jobſt ſich mit ben entlaffenen flargar: 


der Fürften bei ihrer Entlaffung — hatte, ſicherer 


A. ECacykl. d. W. u. K. Biveite Section, 
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aber ift der Groll der märkifchen Raubritter und bie forts 
geſetzte Fehdeluſt derfelben gegen jene, gleichwie die Ders 
e gegen fie in ben Waffen blieben, ihre wachlende 
acht aber zu brechen nicht im Stande waren. Daher 
auch die beiden Grafen von Schwarzburg die märfifche 
Statthalterfchaft, welche fie feit 1403 zu verwalten hats 
ten, bald wieder nieberlegten ). Jobſt hingegen rief, um 
entweber bem Kriege ein Ende zu machen, oder fich mit 
bem Zürften gen feinen Abel zu vergleichen ober end⸗ 
ih gar die Statthalterfchaft ihm —— im J. 
1 den 83 Johann zu ſich nach Berlin. Trotz 
bed ſichern Geleiles, das dem Kommenden ertheilt wors 
den war, lauerten Dietrich, kurz zuvor noch Johann's 
von Stargarb Gefangener, und Hans von Quitzow dem⸗ 
felben bei Liebenmwalde auf, fingen und führten ihn in’s 
Schloß Plau an der Havel, wo fi der träge Jobſt 
nicht um ihn befümmerte, fondern ihn ben Händen feis 
ner aͤrgſten Feinde überließ. Die Quigower hielten ihn 
kuͤmmerlich im Kerker, und Hunger würbe der Herzog 
audgeftanden haben, wenn ihm nicht die dankbaren Buͤr— 
er zu Brandenburg heimlich Nahrungsmittel zugefchidt 
Bitten. Diefelben leiteten auch mit Hilfe eines Bäder: 
burfchen feine ‚nächtliche Flucht um Lichtmeffe 1408 ein. 
Zwar entkam sr glüdlich aus dem Getängniffe in’s Freie, 
gelangte aber, da er ben richtigen Weg zu feinen Ret— 
tern verfehlt hatte, barfuß und fonft fchlecht gekleidet bei 
firenger Kälte nur bis zu einem Buſche, wo er, wahrs 
ſcheinlich vom Zrofte getrieben, fich felbft feinen Verfol⸗ 
—— wieder verrieth, waͤhrend ſeine harrenden Freunde 
berfallen und geſchlagen wurden. Johann wurde aufs 
efangen und feinem Kerfer zuruͤckgegeben. Gluͤcklicher 
eife fiel Hand von Quitzow im Sommer befjelben 
Jahres auf einem Streifzuge in's Mecklenburgiſche in 
Herzogd Ulrich Gefangenfhaft und wurde von dieſem 
geywungen, gegen —— zn auch dem einge: 
erkerten Fürften gleihe Beguͤnſtigung zu verfchaffen. 
Dies geſchah im Fehr 1409. Aus Dankbarkeit für 
feine Erlöfung ndete Johann nun das Klofter zu 
Zempzin, und fand fih dann in feiner denkwuͤrdigen 
Begebenheit wieder erwähnt, außer in dem Kriege feis 
nes flammverwandten Haufes mit den Fürften von Werle; 
beffen Ende er wol noch erlebt haben mochte, nicht aber 
bie volle Ausföhnung durch des Burggrafen Friedrich von 
Nümberg gütliche Vermittelung. Johann farb zu 
Sternberg, wo er auch begraben liegt, und wo er feis 
nen feften Wohnfig feit der mit feinem Bruder Ulrich I. 
etroffenen Theilung der Landesnutzungen aufgefchlagen 
atte, zwiſchen den Jahren 1416 und 14175; wie es 
ſcheint fiel fein Tod zwiſchen dad Dahinſcheiden feiner 
Brüder Rudolf und Ulrich, ſodaß fie_allefammt einz 
ander ſchnell in's Grab nachfolgten. Mit Katharine'n 
von Eithauen hatte er gezeugt: 1) Johann VIE, dritten _ 
* dieſes Namens von Stargard (f. d. Art.); 2) 
edwig, geboren 1390, welche, am 25. Nov. 1396 in's 
Klofter zu Ribnig gebracht, den 2. Juli ded folgenden 
Jahres eingefeidet, den 25. Aug. 1423 dafelbft zur Ab» 





9) Stenzels Geſchichte des preußifchen m. L, 155 fg. 
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iffin erwaͤhlt, dieſes Amt bis zum 4. Sept. (? Det.) 
in befleibete, fobann hohen Alters halben freiwoilli ver: 
tete und bald darauf oder vielleicht nah Chemnitz erſt 
470 ftarb. 3) Anna (? Agnes), vermählt mit Herzog 
Dtto II. von Pommern : Stettin ''). 

6) Johann VI., einziger Sohn 838 Magnus J. 
älterer meclenburger einie, d. h. von burg⸗ Schwe⸗ 
rin und Eliſabeth's von Pommern⸗Ruͤgen, war in uner⸗ 
mittelten Zeiten geboren worden, indeſſen noch nicht voll⸗ 
jaͤhrig, als fein Water im April 1385 ſtarb. Daher 
tam fein Oheim Herzog Albrecht UII., der zugleich * 
von Schweden war, und Antheil am Herzogihume Med: 
Ienburg Schwerin hatte, aus Schweden bahin — 
um die gemeinſchaftliche Regierung des Landes mitzulei⸗ 
ten und ſeinen Neffen zu bevormunden. Nebſt ſeinem 
Mitregenten und Neffen Albrecht IV., welcher Johann's 
Geſchwiſterlind war, zog er vorerſt gegen bie Raubritter. 
Mittlerweile wurde feine Stellung im ſchwediſchen Reiche 
durch die bafelbft wachſende Partei der Dänenkönigin 
Margarethe mehr und mehr gefährbet, und um- feine 
Gegner zu demüthigen, 2° er im 9. 1388 mit ftarfer 
Mannfchaft dorthin zurkd, Ihm folgte auch Johann VI. 
In Stodholm verordnete König Albrecht, daß biefer 
Meffe, wenn er und fein Sohn Erich im Kampfe ums 
fommen, ben ſchwediſchen Thron befleigen, und wenn fie 
Beide gefangen würden, dieſes Reich inzwifchen verwe⸗ 
fen folte. Darum ift glaublicher, daß Johann dem feind: 
lichen Heere nicht mit entgegenging, wie Einige behaups 
ten, fondern in Stodholm die innern ha ger leis 
tete, während fein Oheim und deſſen Sohn Eric am 
24, Febr. 1389 auf ber —— Ebene geſchlagen 
wurden und in daͤniſche Gefangenſchaft geriethen. Lange 
aber konnte ſich ber junge Fürft ſelbſt nicht in ber ſchwe—⸗ 
diſchen Hauptfladt halten, da Zwieſpait umb Lauheit 
feine Perfon fowol, ald bie Sache feines Oheims in 
große Gefahr brachten. Er eilte demnach zu feinen Wet: 
tern von Sta und betrieb deren zweimalige, wiewol 
in ihrer Ausführung mislungene, Rüflung zur See. Nach 
Eorner und Bechr gelang es ihm wol nicht beim erften 
ih vereitelten, fonbern bei bem zweiten Verſuche, 

tockholm zu färken und auglei vom bänifchen Bela: 
——* u befreien, in die Stadt zu kommen. Uns 
er jedoch Fr die Nachrichten über ihn, ba er biöweis 
Ien auch mit Johann V. verwechfelt worben if. Doc 
erweift ſich nach dem neueften Unterfuchungen, daß er im 


10) Unter ben Altern mecklenburger Schriftftellern geben nur 
Marfhall, Steinhauer (fatomus) und ber fonft micht fehr 
—— Rirner dem Herzoge Johann V. zwei Toͤchter: der 


nannten en zum Gatten. Brand in feinem alten und neuen 
Mecklenburg VII, 155 ſtimmt bei, nennt aber die Prinzeffin Hed⸗ 
wig. Gleicher Meinung find auch bie Pommern Miträlius, 
Eidftedt und Kanyom, aufer baf ber Eepte fie Anna benennt, 


und S. Budhbolg nicht minder b enb gibt ihr ben Ramen 


Agnes. Gnblih bat Dä t, bei wel 4 heißt, 
— a Unterfchiebet im 8 wegen —— 328 II, 
emahlin 


—* Reli b 
bann’s V. = —— * En fondern Tochter Io 
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3. 1392 fi wirklich in Stodholm befand, umb den Wis 
talienbrübern großen Vorſchub leiftete, welche damals bie 
Infel Gothland zum Stützpunkte ihrer Seeräuberherrs 
ſchaft auderfehen hatten. Lnbezweifelt wurde er * 
wieder in die ————— gezogen, welche 
—2— Hanſeſtaͤdte und der Großmeiſter des teutſt 
Drdens zur Unterdrückung der Vitalianer führten. Di 
fpäter gefchloffene Übereinfunft Herzogs Johann und ber 
Seeftädte Roftod und Wismar mit biefem Orden unb 
ben preußifchen Hanſeſtaͤdten bejchräntte zu allererfi bie 
Ausficht des jungen Fürften, die Verbindlichkeiten gegen 
feinen Oheim in Schweden zu leiften; gleich barauf 
ſchwaͤchte der mit Margarethe von emarf am 17. 
Juni 1395 gefchloffene Vertrag der Hanfe, dem fich alle 
Herzöge von Medlenburg anfchliegen mußten, jene Bes 
mübungen vollends, und ald im September beffelben 
Sahres fein Ohm und beffen Sohn Erich wieber in Freis 
heit gekommen waren, traf auch Herzog Johann mit bie= 
fen in ber Heimath zufammen. un regierte er mit 
König Albrecht dad Herzogthum Medlenburg «Schmweriw 
emeinfchaftlih. Nach Erich's Tode zu 2 auf der 
ſel Gothland 1397, wohin ihn mit verſtaͤrkter 
fein Vater nicht lange zuvor gefchidt hatte, um ſeine 
Anfprüche auf Schweden von da aus zu betreiben, 
gelte auch Herzog Johann mit Mannſchaft im Se 
berbfte dahin ab, um wenigftens die Infel_ zu behaup⸗ 
ten; allein ihm mirfte der Hauptmann Swen Sture 
mit ben Vitalienbrübern entgegen, welchem Erich's Witwe, 
Sophie, die Verwaltung des Eilanded anvertraut hatte, 
Da nun der Großmeifter Konrad von Jungingen dieſes 
Seeräuberneft fäubern und ſich felbft zueignen wollte, 
Johann aber für fich zu ſchwach war, den Kräften bes 
teutfchen Ordens zu wiberfichen, fo verfuchte auch er, 
Seeräuber an ſich zu ziehen. Der Erfolg war von ges 
ringer Bedeutung, darum wandte er fi) an dad Haupt 
bed Ordens mit ber Vertröftung, daß er bem Unfuge 
ber Vitalier von Gothland aus mit den ihm zu Gebote, 
flehenden Mitteln eine Ende machen und aud dem durch 
fie zugefügten Schaden vergüten helfen wolle, wenn er 
aber nr ber Vitalianer bebiene, fo gefchehe dies nur zur 
Bekämpfung ded jungen Herzogs Erih von Pommerm 
zu Lande, den die Königin Margarethe zum Könige vom 
Schweden beftellt hätte. Der Großmeifter, welcher biers 
zu zum Beiftande aufgefodert wurde, flug benfelbew 
aus und beeilte durch feine Rüftungen bie Eroberung 
Gothlands. Eine Flotte von mehr ald 80 großen umb 
Beinen Schiffen fegelte im Beginne bed — 1398, 
von Danzig dahin aus, und landete in ber Nähe bes 
—— der Seeraͤuber ohne Schwierigkeiten. Swen 
ure, welcher den Feinden die Landung verwehren 
wollte, mußte den Ordensrittern weichen und warf ſich 
nach Wisky, wo Johann mit der Herzogin Witwe So— 
phie wohnte, um bdiefe Stadt zu vertheibigen. Der Ders 
zog bot ben Rittern Verhandlungen an, welche aud ges 
+ Ba wurden, aber noch nicht zum Schluffe gediehen 
waren, als fie fi ber Stabt ſchon mit Gewalt bemels 
flert hatten. Nun mußte er in bie Foberungen der Sie⸗ 
ger eingehen und ihmen ganz Gothland auf immer übers 
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laſſen, fowie er auch im Voraus bem Bufalle einräumen 
mußte, durch welchen Konrab von Jungingen mit König 
t ſich verftändigen würbe ''). Dies gefchah flr die: 

fen jedoch auf eine vortheilhafte Weife mittelö einer an: 
fehnlichen Geldfumme.. Gegen Ende Bctobers 1398 
wurde Johann, ber inzwifchen Gotblanb hatte verlaffen 
Fenala Stiftöfehde verwidelt; 


Freundfchaftöbande mit dem Haufe 


t 
thigten voirflich auch biefe mächtige Stadt zu einer Aus: 
ung am 21. Dct. 1402, 
ungen und ben Abfchluß des Vertrags, welcher ben 
ern bie ungeflörte Schiffahrt auf ber Delmenow 
> einer gewiffen Abgabe geflattete. Im 
g 1411 verpflicht 


terhin, mit großem Nutzen 
N 


ete er ſich mebft Herzog Uirich I. von 
Gtargarb zu ſchwediſchen —— gegen gewiſſe 
Summen, nachdem Beide ein Jahr zuvor die daͤniſchen 


Anfprüche an Schleswig entſchieden hatten. Im Jahre 
1409 wollte er die Unruhen zu Wismar ftillen, gerieth 
aber in große Gefahr und mußte vor ber Pöbelwuth 

hen. Die Stadt blieb, wie Roftod in gleichen Umflän: 
den, ihrem Schickſale Überlafien, bis fi 1416 Beide 
zur Ausföhnung bequemten, und jene eine Geldbuße von 
10,000, viefe von 6000 Mark kübifh an Herzog Johann 
and beffen Mitregenten Albrecht VI. zahlten. Mittler: 
weile hatte na Johann (früher fchon den 27. Mai 1408 
mit Sachſen⸗Lauenburg und bem Stifte Osnabrück) am 
10. San. 1413 mit Braunfchweig Lüneburg, Sachfen: 
Lauenburg und Holflein zu feitigen Eau: und 
Hitfsleiftungen, wobel ed vorzüglich auf Unterbrüdung 
ded Straßenraubes abgefehen war, verbunden, aldbann 
die Fehde Roſtocks mit dem Haufe Malzan beilegen bel: 
fen; hierauf war er mit Stargard und Pommern: Stet: 
tin gegen die Fürften von Werle aufgetreten. Balthafar 
u ak from hatte feine Gemahlin Eufemie, So: 
hann's einzige Schwefter, verloren und follte, ba bie 


tbar en war, ben eingebrachten Braut: 


verweigerte. 

1415 einen Verwuͤſtungskrieg, . October 
1417 burch eine zu Roſtock gefchloffene Übereinkunft be: 
endet wurbe und bem Herzoge bie (@ 
2000) Mark zuficerte. Sage ſchloß fih das Haus 
Werle auf fünf Jahre an die Herzoge von Medienburg 
verbindlich an. Eine Ähnliche Foderung von faſt glei: 


11) Bel. die BWitallenbrüber von Joh, Woigt, in v. Rau: 
——— ag Rewe Folge. IL, 17 fe. er — 
8 rer in deren Raͤhe 


ritter hatte 
Urkunde bei Weftpbalen, ber Stabt 
gelegene Kirchfpiele für 1700 Mark luͤbiſch verpfänbet. 
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chem Umfange verwickelte ihm unter verwandten Umftän- 
ben in mit Holftein, als feine Bafe Anna, des 
Grafen Adolf VII. von Holftein Gemahlin, 1416 mit 
Zobe abgegangen war”). Am 27. Oct. 1418 ſchloß er 
nebft all’ feinen medlenburger Betten ein bauerndes 
Freundſchafts⸗ und Beiftandsband mit bem Haufe Werle 
und ermeuerte mit ihnen die Erbverbrüberung. Die Rüd: 
bed Schlofjed Wredenhagen, das die Mecklenburger 
415 ben werler Zürften abgenommen hatten, wurde 
jegt zwar nicht mehr verweigert, jedoch noch zur Sicher: 
beit ber ruͤckſtaͤndigen Löfefumme, die Chriftoph von Werle 
bei feiner Entlafjung aus ber medienburger Gefangen: 
fchaft u zahlen ſich anbeifchig gemacht hatte, verzögert. 
In felbigem Jahre begannen Johann und Albrecht VI. 
die re der Hochſchule zu Roſtock, von welcher 
Dapft Martin V. in feiner Beftätigungsbulle jedoch die 
tung einer theologischen Facultät ausſchioß. Am 
12, Nov. 1419 wurbe die Anftalt eingeweiht. Da bie 
Fortbauer ber Fehdeluft und bed Straßenraubeö neue 
verftärkte Verbindungen verlangte, fo half Johann am 18. 
San. 1419 den ſechs Jahre zuvor gefchloffenen Bund 
erneuern, in welden außer ben bamaligen Zheilhabern 
auch Schleswig und einen Monat fpäter Die pommerifchen 
Hesjoge aufgenommen wurden. Diefer Fürftenbund fam 
gleich nachher den Herzogen von Mecklenburg gegen Kurs 
randenburg zu Gute. Die Brandenburger nahmen 
u? errungenem Giege ben Derzog Johann VH, (f. 
db. Art.) von Stargard gefangen, diefen wieder zu bes 
freien rafften Johann, fein Better Albrecht VI. und Erich 
von en=auenburg nebft Dtto I. von Pommern: 
Stettin über 1000 Mann zufammen, und belagerten bie 
eg win Straöburg, mußten aber nach erlittenem gro⸗ 
Gen Berlufte von dem Vorhaben abſtehen, dagegen brach 
Kurfürft Friedrich I. in Medlenburg ein, belagerte und 
das Schloß Gorlofen, defien Beſatzung die Mark 
Behr beunruhigt hatte; alsdann nahm er mehre pom⸗ 
merifche Plaͤtze wg. Die Zufammenktunft in Perleburg 
bewirkte am 23. Aug. 1420 eine dreijährige WBaffenrube, 
während welcher die Herzoge von Lüneburg die fireiti 
——— Mecklenburgs und Kurbrandenburgs, ſowie Jos 
hann's VII. Befreiung vermitteln folten. Inzwiſchen 
verfuchte Johann VI., wierol vergebens, bie Feindſchaft 
ig or Dänemarf und Schleswig gütlic) —— 
In olge der obgebachten medlenburg : werle'fhen Erb⸗ 
verbrüberung nahm Johann auch an ber Erbhulbigung 
Theil, welche die Lehenleute und Städte des Werlelandes 
u Güfirow am 11. Febr. 1421 dem gefammten medien: 
Tuer Fürftenhaufe leifteten. Kaum hatten ihn die Schwes 
den zu ihrem Könige ermählt, fo flarb er dem 16. Det. 
1422 zu Schwerin umb wurbe in der Gruft feiner Ah⸗ 
nen zu Dobberan begraben. Er hatte Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin erft nebft — HI, dann mit deſſen gleichnamigem 


19) Eine Holfteinifche Chronik bei Weſtphalen behauptet, 
bies Ar nur an ee 2 Ds erg de ung 
ber e ae Johann um von r 
Katar I Boifeh verühten, nach bem Beiſpiele anderer fuͤrſtlicher 
Beitgenoffen. 13* 
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Sohne fehr einträchtig, bis auf gewiſſe Stüde, die fie uns 
ter fich getheilt und abgefondert *— hatien, in Ge⸗ 
meinſchaft verwaltet, durch ſtrenge Rechtspflege Drbnung 
und Sicherheit, ſoviel moͤglich war, hergeſtellt und vers 
breitet, und durch beobachtete Sparſamkeit in ſeiner Hof⸗ 
haltung, ſoweit es die Gemeinſchaft mit den Vettern ge⸗ 
ſtattete, die Schulden der gemeinſchaftlichen Caſſen zu 
mindern ſich beſtrebt. Im J. 1405 hatte er mit feinem 
Ohm Albrecht IM. dad Amt Schwerin und im Februar 
1412 das einige Jahre zuvor wieder eingelöfte Amt Bus 
dow gleichmäßig getheilt, nachdem fie ſich einander den 
Burgfrieden ugefichert hatten. Alles Andere blieb ihnen 
; gemeinfhoftlih, daher auch oͤfteres Zufammentreffen in ges 
meinfamen Schlöffern unvermeidlich, mithin die Zuſiche⸗ 
rung jenes Friedens nothwendig. Als Albrecht im April 
1412 farb, glaubte Johann die Vormundſchaft über def: 
fen unmiünbigen Sohn übernehmen u können, gerieth 
aber in Streit mit der binterlaffenen Witwe Agnes, wäh: 
rend bdeffen er dem andern Theil bed fchweriner Amtes 
befeste. Indeſſen fam fchon am 28. Juli deffelben Jah: 
res ein Vergleich zu Stande, welcher den Herzog mit 
2200 Mark Lübifch zufrieden flellte und der Königin Wit: 
we bie vormundfchaftlihde Verwaltung —— Gleich 
darauf ſchloſſen Beide einen Handels- und Galzvertr 
mit der Stabt Lüneburg ab. Herzog Johann hatte fie 
am 29. Sept. 1399 '’) mit Jutta, Tochter ded Grafen 
Dtto von Hoya und Brodhufen, vermäblt, die ihm einen 
Sohn, Magnus, gebar, der frühzeitig wieder flarb. 
Demfelben folgte fie 1415 in's Grab nad, und 1416 
fchloß der Herzog mit der Eugen Witwe ded Fürften Jos 
bann VI. von Werle (f. d. Art.), Katharine, Tochter 
Erich's von Sachfen: Lauenburg, ohne päpftliche Erlaub⸗ 
niß die zweite Ehe, bie ihm wegen zu naher Berwanbt: 
(haft (Katharine'nd Mutter Elifabetb war Witwe Her: 
3098 Albrecht IV. von Medienburg » Schwerin gewefen) 
den Bann feiner Randeögeiftlichkeit zuzog. Der Papft je⸗ 
doch hob denfelben am 19. März 1417 wieder auf, Ka⸗ 
tharine gebar ihm Heinrich V. oder ben Fetten, und 
Johann VII., Herzoge von ——— (f. 
beide Art.). Sie farb im November 1448. Ihr Ge: 
mahl war ein ſchlank —— tapferer Fuͤrſt, fromm 
und freigebig gegen Klöfter, der neue Kirchen bauen und 
alte verfallene wieber herſtellen ließ. 

7). Johann VI., Herzog von Medienburg : Stars 
gard, war einziger Sohn Herzogs Johann V. und Ka: 
tharine'ns von Lithauen und in unermittelten Zeiten g 
boren, jedoch ſchon mündig, als fein Vater ſtarb. An 
dem Herzogthume, welches er erbte, hatte feines Oheims 
Ulrich 1. einziger, damals noch unmündiger Sohn, Hein: 
rich IV,, gleichen Antheil. Beide wurden 1418 in bie 
mecklenburg⸗ werle ſche Erbverbrüderung aufgenommen, ges 
riethen aber mit — in "Date, ob des Kur: 
fünften Friedrich I. ermeuerter Anfprüche auf die bereits 
aufgehobene Lehenäherrfchaft feiner Vorfahren Über Stars 











13) Rad Hereriärs Chronic, Suerinense am Sonntage 


Eftomihi 1400; berfelbe I i 
ige em a äßt den Herzog auch in Sqhweden ſterben 
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gard und wegen Verzichtung auf die noch rüͤckſtaͤndigen 
märfifchen Pfandfchaften. Der Kampf begann in Abmes 
fenheit des Kurfürften mit dem märkifhen Adel, und 
vorzugdweife mit den Gefchlechtern, die Johann's Vater 
bereitö wehe gethan hatten. Der Herzog fiel den Her⸗ 
ren von Quigow und den Grafen von Ruppin, welche 
1419 bei Kobland einen Sieg über ihm erfochten hatten, 
in die Hände, und wurde dem Kurfürften, fobalb derfelbe 
in die Mark zurücgefehrt war, audgeliefert. Der Kurs 
fürft ließ ihm zu Tangermünde, fpäterhin zu Rathenow, 
einferfern, wo er acht Jahre lang in harter Gefangens 
ſchaft faß und durch ſchlechte Behandlung Schaden an 
feinem Körper nahm, der Urfache an feinem frübzeitigen 
Zobe geweſen fein fol. Die Einen Tagen, die Fefleln 
an ben Beinen hätten ihm unbeilbare Wunden —— 
bie Andern, er hätte die Füße erfroren. Die Verſuche 
feiner Verwandten, ihn anfänglih mit Gewalt, hernach 
durch gütliche Verhandlungen in Freiheit zu ſetzen, fcheis 
terten fowol an ber Überlegenheit des Kurfürften im Selbe, 
als auch an deffen Schlauheit, welcher feine Gegner eins 
zeln zu gewinnen wußte, da deren Ehrgeiz und Ei 
nug groß genug war, den gemiöhanbdelten Herzog im Ker⸗ 
fer ſchmachten zu Laffen, deſſen ſtarke Standhaſtigkeit jeg« 
liches Anfinnen von Buͤrgſchaft abwies, fo oft ihm Bafals 
lenabhängigkeit von Kurbrandenburg ald erfte Bedingung 
dargebotener Freiheit angefündigt wurde. Sonach war Her⸗ 
3096 Wilhelm von Lüneburg Bermittelung vergebens; Be 
verbanden fi im Fruͤhjahre 1425 des Gefangenen ⸗ 
tern mit den werle'ſchen und pommeriſchen Fuͤrſten von 
Neuem gegen Kurbrandenburg, dieſes griff aber den Feind⸗ 
ſeligkeiten vor, und andere Zwecke, als die Befreiung 
Johann's von Stargard, vereinten beide Parteien am 19. 
Juni 1427 zu Zemplin in einem Frieden wieder, welcher 
den Gefangenen feinem Schidfale überließ. Diefer war 
mit feinen Feſſeln Zeuge von dem Ausgange ber Vers . 
handlungen gewefen, und nachher in ben Kerker zu Ras 
thenow zurädgebracdht, fah er feines on fein Ende, 
wenn er nicht alle Foderungen feined Gegners genehmis 
en wuͤrde. Darum entſchloß er ſich ſchon am folgenden 
. Juni, für feine Befreiung dem Kurfürften 1000 
Schod böhmifche Grofchen, oder 3000 gute rheinifche Fl., 
innerhalb zwei Jahren zu zahlen und die größere Summe 
bed Löfegeldeö, 2000 Shot ober 6000 rheinifche Fl., 
gegen Verſicherung fchuldig zu bleiben, hingegen fein Land 
al —— annlehen (ein Gewaltſtreich 
gegen Kaifer und Reich) in Empfang zu nehmen, wor⸗ 
ber er auch den körperlichen Eid leiften mußte"). Fer⸗ 
ner fah er ſich gendthigt, die Einlöfung feiner märfifchen 


- Pfandgüter zu geftatten und feine Anfprüche auf Prenz⸗ 
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low auf immer aufzugeben. " Im Rovember — 
Jahres kehrte Johann endlich nach Haufe zurüd. Hier 
fand er anftößig, daß ſich Heinrich IV. von Stargard 
mit der Herzogin Witwe Katharine von Schwerin ver: 
glichen und ihr nicht blos die VBormundfchaft über ihre 
unmündigen Söhne, fondern auch noch mancdherlei Ber: 
bindlichkeiten, wenngleich gegen jährliche Vergütung, zus 
geftanden hatte. Herzog Johann wollte biefen Vergleich 
nicht gelten laffen, fondern erregte, durch die Verlobung 
feines fchweriner Betterd mit einer Zochter bed Kurfürs 
flen von Brandenburg Überdies noch empört, Streitigfei: 
ten, die des Kurfürften Friedrih Sohn, Markgraf Io: 
hann J., ſchlichten mußte. Gleich darauf machte ihm der 
unruhige maͤrkiſche Adel zu ſchaffen, der in ſein Land 
flreifte, aber dafür gezuͤchtigt wurde. Mittlerweile (im 
J. 1430) erfauften er und fein Better Heinrih von 
der Stadt Lübed dad Verfprechen eines. dauernden Fried⸗ 
ſtandes umter einander mitteld einer Anleihe von 2400 
Mark lübiſch, welche erft nach erfolgter Abfage zuruͤckge⸗ 
zahlt werben follte. Auch in bie roftoder Fehde warb 
Herzog Iohann verwidelt und zu den Fürften gezählt, 
welche die Reichsacht an biefer Stabt vollftreden follten, 
aber feine große Luft zeigten, ihren Auftrag mit Ernft 
auszurichten. Als im J. 1436 ber letzte Fürft von Wen: 
den werler Stammes mit Tode abging, und deſſen Lande 
an das Geſammthaus Medienbur zurüdfielen, erbte auch 
Herzog Johann neben feinem Better von Stargard und 
den beiden Vettern von Medienburg: Schwerin, Heinrich V. 
und Johann VII, Im November gedachten Jahres nah: 
men dieſe vier Herzoge von ben angefallenen Landen rechts 
mäßigen Befig, ließen fih von allen Ständen, gegen 
Ertheilung allgemeiner und beſonderer Belräftigungen als 
lee dort beftehenden Rechte, Freiheiten und Güter, hulbis 
gen und errichteten ebenbafelbft eine gemeinſchaftliche Re: 
i ‚ wovon blos Schloß und Vorwerk Stavenhagen, 
— und Roͤbel ausgenommen waren, weiche 
wegen früherer Verhaͤltniſſe getheilt wurden. Der Witwe 
des letztverſtorbenen Fürften, Sophie, tiberließen fie das 
ihr zugebachte Reibgedinge, und deren Zochter Katharine'n 
rdumten fie bie Gebiete Güftrow und Lawe als Unter: 
pfand der ihr zugeftandenen Abfindungsfumme von 20,000 
rbeinifchen Fl. ein, während der bejahrten ledigen Prinzefs 
fin Mirislawe von Werle: Waren eine zulängliche Leib: 
tente audgefegt wurde. Und ald Kurfürft Friedrich 1. 
von Brandenburg diefe Rande ald heimgefallenes branden⸗ 
burger chen zu betrachten anfing, traten die Herzoge 
am 4. Dec. 1438 enger zufammen zu gemeinfchaftlidhem 
Beiftande. Des rſten lehenherrliche Anfprüche was 
ten blos auf einen 1415 vom Fürften Balthafar von 
Werle⸗ Guͤſtrow auögeftellten Revers, aber nicht auf irs 
gend einen Belehnungsact begründet. Die verlangte Huls 
digung wurde ihm flandhaft verweigert, und Stände und 
Städte fprachen mit Eifer gegen dieſe vom Kaifer unter: 
fügte Zumuthung, fowie für ihre Anhänglidfeit an ihre 
neuen Landesherren von Medienburg. Kurfürft Friedrich 
äußerte fein Verlangen nady-gewaltfamen Eingriffen, viels 
mehr ſchloß er mit den Herzogen Landfriedensbeſchlüſſe 
gegen die abermald Überhand genommenen und von ben 


— 101 — (FÜRSTEN U. HERZ. V. MECKLENB.) 


Fuͤrſten felbft nachfichtig betrachteten Fehden und Gewalt⸗ 
thätigkeiten des raubfüchtigen Burgadels ihrer Lande, 
Diefer Adel, wenn nicht zugleich Heinrich IV., begann 
gleichwol die Störungen im folgenden Jahre wieder, wäh: 
send Johann am Zieber, oder richtiger an den Folgen 
feined Beinfchadend, den auch zu Mathe gezogene cölner 
ie nicht heilen fonnten, am 31. Dec. 1439 (nicht 
1440) ſtarb. Er Tat Sternberg begraben. Er hatte 
fi am 10. Nov. 1 mit Luthrude, einer Zochter des 
Fürſten Albrecht III. von Anhalt, vermählt, welche ihren 
Wirwenftand im Anhaltifhen verlebt zu haben fcheint 
und nah Beckmann 1474 noch lebte. Chemnig macht 
diefen tüchtigen und gewandten Fürften zum Vater eines 
gleichnamigen Sohnes, der 1435 bald nach der Geburt 
wieder geftorben fein ſoll. Mit ihm war, ba er gar feine 
leibliche Nachtommenfhaft hinterließ, feine, ohne kaiſer⸗ 
liche Zuftimmung abgezwungene brandenburger Lehensver⸗ 
bindung, wenn nicht erlofchen, fo doch, und zwar im fich 
felbft ſchon, fehr geſchwaͤcht; fein Landesantheil fiel bem 
fehdeluftigen Heinrih IV. von Stargard, den bie Mär: 
fer und Pommern den Kuhdieb zu nennen pflegten, anheim. 
8) Johann VIII., Herzog von Medienburg: Schwes 

rin, 1418 geboren, war zweiter Sohn Herzogs Johann VI. 
aus anderer Ehe mit Kathbarine'n von Sachſen-Lauenburg, 
und faum vier Jahre alt, ald fein Vater ftarb, Er fam 
nun unter die Bormundfchaft feines Vetters Albrecht VE 
und ald diefer 1423 ſtarb, unter die Obhut feiner Muts 
ter, welche ſich zwei einheimifche Edelleute, Matthias Ars 
kow und Dito Bieregge, zu ihren Gehilfen und noch auf 
Berlangen bes jterbenden Vormundes vier Stadtverorbs 
nete aus Wismar und Roftod zum Beiftande auserwaͤhlte. 
Die Verdienſte diefer auögezeichneten Fürftin um die Ers 
ziehung ihrer Söhne Johann und Heinrih V., welcher 
jenem an Jahren en unb fpäterhin der Fette ges 
nannt wurde, find der Nachwelt unbefannt geblieben, 
deſto Marer tritt ihr Ruhm, den fie ſich durch weife Lane 
beöverwaltung erwarb, hervor. Zuerſt erleichterte fie ſich 
die Auffiht über das mecklenburg-ſchweriner Land, das 
nad Albrecht's VI. Tode ihren Söhnen allein zuftand, 
durch eine Eintheilung in Ämter, wodurd nicht nur grös 
Gere Sicherheit, fondern auch mehr Gehorfam ber Unters 
tbanen bewirkt wurde; alsdann befreundete fie ſich mit 
dem benachbarten Kurftaate Brandenburg durch den Abs 
ſchluß einer Kandfriedensverbindung gegen den raubluftis 
en Burgabel, konnte aber freilich die gegenfeitigen An: 

prüce nicht erledigen; daher fie fi mit Herzog Heins 
rich IV. von Stargard auf drei Jahre bahin verband, daß 
biefer nicht blos ihre Vormundſchaft unangetaſtet laſſen, 
fondern ihr auch gegen den Empfang jährlicher Hilfsgel⸗ 
der Schuß gewähren follte. Mit dem Fürftenhaufe Werle 
ging fie ein ähnliches Buͤndniß ein. Gleichwol brachen 
in den republifanifch gefinnten Stäbten Wiömar und 
Roſtock Empdrungen und zugleich eine Umwälzung ber 
Magiftratsverhältniffe aus, welche ihnen die Reichsacht 
zuzogen. Da Fam Wismar mit der Ausföhnung zuvor, 
und huldigte ben Söhnen der vorfichtig handelnden Fürs 
flin, nachdem dem Rathe die Wahlfreiheit und der Stabt 
Rechte und Freiheiten beftätigt worden waren. Roflod 


JOHANN 


dagegen, durch bie Verrätherei bed Zürften Wilhelm von 
—— — unterſtuͤtzt, trotzte allen Mahnungen und 
Drohungen, fogar den gerüfteten Angriffen ber ‚Herzogin 
Witwe, der Herzoge von Lüneburg und Lauenburg, des 
Biſchofs von Schwerin, des Grafen von Hoya und ans 
derer Edeln, welche Katharine dazu aufgefodert hatte, 
während ſich andere vom Kaifer beauftragte Fürften laͤſ⸗ 
fig dabei zeigten. Endlich fchritt die Bafsler Kirchenver: 
un ein und belegte Roftod im I. 1436 mit dem 
nne, welcher im Vereine mit ber Reichsacht, wenn 
auch langſam, die Ausföhnung ber Landesherrſchaft im 
J. 1439 erwirkte. Jetzt bemühten fich beide Herzoge 
mit Erfolg, Bann und Reichsacht nach einander aufbe: 
ben zu laſſen. Nun kehrte auch die Hochſchule, die in 
fhen nach Greifswalde ausgewandert war, in ihre 
utterflabt zuruͤck. Hatte dieſe die Einkünfte berfelben 
— fo bot doch die Einwilligung des Papſtes Eu— 
gen IV. zur Errichtung einer theologifehen Facultaͤt einis 
en Erſatz“). Mittlerweile hatte Katharine für ihre 
öhne am 21. Aug. 1431 mit ihrem Bruber, Her 
Bernhard von Sachfen » Lauenburg, eine einfeitige, — 
auf Mecklenburgs alleinigen Laͤnderzuwachs hinzielende 
Erbverbruͤderung geſchloſſen und ſich dabei namentlich des 
Beiftandes gen befürchtete Gewalt Kurbrandenburgs 
verfihert. Ald num am 27. Sept. 1436 Katharine die 
Vormundſchaft niederlegte, übernahm Johann mit feinem 
Bruber die gemeinfchaftliche Regierung, fowie die Fehden 
egen bie Raubritter, und vergrößerte aus Dankbarkeit 
Eat Mutter Leibgedinge durch_anfehnliche Geldzufchliffe 
und durch Einräumung des medienburger Hofes zu Wis⸗ 
mar, wo fie nunmehr ihren Mitwenfi auffhlug, von 
da aud dad Klofter Ribnig häufig befuchend und daffelbe 
mehrmals befchenfend. Faſt gleichzeitig erhielten beide 
Brüder nebft den beiden Herzogen von Stargard, benen 
damald bad Seniorat zufland, eine gemeinfchaftliche Be: 
zeicherung ihrer Lande burch ben am 7. Sept. 1436 er: 
folgten Nob bes legten Fürften Wilhelm von Werle, ges 
viethen aber auch mit eig | in Streit, welches 
die erledigten, ziemlich verfchuldeten Rande für ein heim: 
gefallenes Lehen erklärte. Zwar fchritt Kurfürft Fried⸗ 
eich I. nicht gemwaltfam ein, als die Erben und die wer: 
fer Landſchaften feinem Verlangen nicht nachkamen, al: 
kein fein Sohn und Nachfolger Friedrich U. erneuerte bie 
Anſpruͤche und begann mit Hilfe Pommernd einen gluͤck⸗ 
lichen Krieg gegen Medienburg; nachdem es biefem ben 
Beiftand Sachſen-Lauenburgs abgefchnitten hatte. Mit 
t griffen die Verbimdeten im 3. 1441 das flars 
garber Gebiet an, eroberten Lychen, Himmelpfort, Wol⸗ 
deck und Helpte, und brohten größere Vortheile noch v 
erringen, als bie drei Herzoge Sobann, Heinrich IV. und V. 
Ütere und Jüngere) dem Unbeile zuvorfamen und 
mit Aufopferumgen einen berben Frieden erfauften. 
e kamen mit dem NKurfürften zu Wittftod — 
zuſammen, und geſtanden demſelben am 12. April 144 
bie Eventualfucceffion in ihren ſaͤmmtlichen Landen zu. 
Nähere Beftimmungen ertheilte ein zweiter Vertrag vom 





15) Diefe Zuftimmung ift vom 24, San. 1492, 
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8. Mai deſſelben Jahres, welchen biefelben Fürften zu 
Perleberg abichlofien. - Hiernach wurben die Gefammt: 
lande ber brei Herzoge verbindlich gemacht, dem Eurfürft> 
lichen Haufe gegenwärtig, was auch geſchah, und kuͤnftig 
bei jedem medienburger Regentenwechfel die Erbhuldigung 
zu leiften, dagegen verzichtete dieſes auf jegliche Anfprliche 
an bie wenbifchen Landſchaften, verfprach den Herzogen 
feinen Beiftand gegen Alle, die auf biefe Gebiete noch 
Anfprache erheben bürften, ſowie Aufrechthaltung des Land: 
friedend. Die im Kriege gemachten Eroberungen wurden 
— — nur Lychen und das Kloſter Himmelpfort 
ehielt der Kurfürft, ſowie die Herzoge bie Zahlung einer 
5000 rheinifche Fl. ſtarken Schuldfoberung Herzogs Joa⸗ 
Kim von Pommern : Stettin von jenem — 
mußten. Ihre lehenherrlichen Anſpruͤche an bie s 
fchaft Puttlig überliefen die Herzoge ber Entfcheidung des 
Kurfürften. Der römische König Friedrich I, beftätigte 
am 9. Juli diefen einfeitigen Erbvertrag, nachdem er den 
24. Juni zuvor ben drei Herzogen zu Coͤln die Reiche: 
lehen in ſehr berubigender Form ertheilt hatte. Inzwi⸗ 
ſchen hatten Johann und fein Bruder Albrecht nicht nur 
bed werler Erblaffersd Tochter, Katharine, mit der bedeu⸗ 
tenden Summe von 20,000 rheinifchen Fl., wofür ihnen 
ausſchließlich Guͤſttow und Lawe zufielen, fondern mit 
Heinrich IV. auch noch die Gräfin Hedwig von Dlben: 
burg, Balthafar’s von Werle: Güftrom gemefene Witwe, 
wegen erhobener begründeter Anfprüche mit 3300 Mark 
abfinden muͤſſen. Herzog Johann verfchrwindet nun aus 
der Reihe der Lebenden: er ftarb wahrfcheinlich zu Ende 
des Jahres 1442, nad Badmeifter an der Peſt. Er 
war. mit Anna, Zochter Herzogs Kafimir VI. von Poms 
memsGtettin, ſchon 1429 verlobt und ben 17. Sept. 
1436 mit päpftlicher Erlaubniß vermäßlt worden. Gie 
brachte ibm 5000 rheinifche FI. Mitgabe zu und gebar 
ihm eine Tochter, Anna, die fchon vor ihrem Vater ftarb. 
* ber Fette oder Baͤuchige erbte ſeines Brubers 
anbesantheil. 

9) Johann IX,, zweiter Sohn bed ebengebachten 
Herzogs Heinrich von Medtenburg: Schwerin, der feinem 
gleihnamigen älteren Vetter von Stargard gegenüber auch 
der Jüngere genannt wird, und Dorothe’ens von Bran⸗ 
denbirrg, war 1439 geboren worden. - Sein Bater, ein 
bequemer und wegen feiner Reibesunbeholfenheit ſchwer⸗ 
fälliger Herr, zog feine älteften Söhne, Albrecht VII. und 
Johann IX., frühzeitig zu den Staatögefchäften. Daber 
fommen fie in Gemeinſchaft ihres Baterd in ben Ber: 
bandlungen als Mitſprecher und Mitthätige vor. So 
unterhandelten fie gemeinfchaftlich (hier wird auch ber 
jüngere Bruder Magnus I. erwähnt) im 9. 1462 mit 
den Herzogen Wilhelm und ‚Heinrich von Limeburg, wel: 
he zur Wollfretung eined päpftlichen Bannes ihren Bei: 
ftand foberten; ihre Bereitwilligfeit war aber vergeblich, 
da die Angelegenheit beigelegt wurde. Am 7. Febr. 1464 
tıberließ Bei der Fette feinen Söhnen Iobann und 
Albrecht die Städte und Voigteien Guͤſtrow, Plau, Lawe 
(nicht ange, wie bei Beehr zu lefen if) und Staven⸗ 
hagen vorläufig auf fechsjährige Dauer zu befonderer 
ftandeögemäßer Hofhaltung, jedoch ohne landesherrliche 


JOHANN 


Hohei Sie nahmen Beide ihren Sitz zu Guͤſtrow 
und a mit unrubigen Bürgern zu Roftod in Fehde, 
welche bald wieder unterbrüdt wurde, und bie beiden 
Prinzen fagten der Stadt, auf bie fie einen Groll ge: 
worfen hatten, ihren Schug wieber zu. Im J. 1466 
begleitete Johann feinen Vater zur Verfammlung im 
Dorfe Schludup, wo bed Letzteren Irrung mit der Stadt 
Lübe ausgeglichen wurde. Vielleicht nahm er auch Theil 
an dem pommerifchen Kriege, fowie er 1471 ben Reiche: 
tag zu Regensburg in Gefellfchaft feines Vaters befuchte. 
Nach Ablauf der obgedachten ſechs Jahre bebielten Jo— 
hann ımb fein Bruber jene —* eaͤmter, konnten ſich 
aber nicht mehr vertragen. —* hatte vom Braut⸗ 
ſchatze ſeiner Gemahlin die Voigtei Neuenkaland (Neu: 
falden) für fi) eingeloͤſt, auf dad pommeriſche Pfand» 
En Cammerow viel verwendet und feinen Bruber vom 

itbefige au8 demfelben weggewiefen, bis Prinz Johann 
am 19, San. 1474 in Zempzin bie Verwendung ber 
Mitgift feiner Braut, welche 6000 Fl. betrug, auf gleiche 
Zwede anbot: da wurde fogleich die volle Gemeinſchaft 
ihrer Apanagegliter wieder bergeftellt. Nachdem Johann 
im Fruͤhjahre 1472 der Verföhnung des Kurfürften Als 
bredt von Brandenburg mit den Herzogen von Pom: 
mern beigewohnt hatte, ging er, um Letztere ſich freund⸗ 
ſchaftlich zu verbinden, am 1. Juli beffelben Jahres auf 
der Hähre bei Zribfeed feine Verlobung mit Sophie, Toch⸗ 
ter Derzogd Erich II. von Pommern: Wolgaft, ein und 
verfprach die Braut nach zwei Jahren zu ebelihen. Ins 
zwifchen aber trat er eine Reife nach an unb mit 
diefer eine größere nach dem gelobten Lande an, wo fein 
jüngerer Bruder Magnus bereits gewefen war, und flarb 
zu Ende Mai’d 147% zu Kulmbach an ber Pet. Nur 
der Thüringer Niclas Marſchall bemerkt, Johann fei 
Krankpeit halber in jene Gegenden gereift, um bort aͤrzt⸗ 
liche Hilfe zu en Sein eihnam wurde, nach Chem: 
nig, blod bis Hof im Boigtlande —— und dort 
beigeſetzt. Die Braut nahm Magnus II. ſpaͤterhin zur 


in. 
10) Johann X. '*), zweiter und nad) feines früher 
enen Bruberd Albert Tode (1561) ältefter Sohn 
ogs Johann Albert I. (f. d. Art.) und Anna Sos 
Biene von Preußen, war den 7. März 1558 zu Schwe: 
rin ren und von feinem gelebrten Vater frühzeitig zu 
ernften wiſſenſchaftlichen Studien angehalten worden. Hier: 
in von feinen Lehrern, Johann Gafel und nach beffen 
Abgange vom Hofe, von Heinrich Siber und Hiob Mag: 
deburg, befonderö von Letzterem, vortrefflich unterftügt 
fand er in Fr) 20. ne * urn ‚Drang, #9 
auf der Hochſchule zu Leipzig weiter auözubilden. Hio 
Woghebung und fein Hofmeifter Joachim von Baſſewitz, 
ein zu Wittenberg und Bologna gebilbeter junger Mann, 
begleiteten ihn am 18. April 1577 babin und leiteten 
feine Studien zwei Jahre bafelbft, während fein jüngerer 
Bruder Siegmund Auguft am turfürftlichen Hofe zu 
Dresden erzogen wurde. Johann fie hierauf noch 
1536 ener und eftorbener Sohn bes 

— —S VIL, Ramens aha, te hier nicht mit. 
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verfchiebene Gegenden Zeutfchlands, ehe er nach Haufe 
uruͤckkehrte. Sein Vater war im Februar 1576 geflors 
en und hatte, ba Johann und Siegmund Auguft noch 
minberjährig waren, feinem Bruder Herzog Ulrich, dem 
Mitregenten, jedoch mit Widerfpruch Herzogs Chriftoph, 
bie Vormundfchaft überlaffen, zu der jeboch auch die Kurs 
fürften Johann Georg und Auguft von Brandenburg und 
Sachſen gezogen wurden. Herzog Ulrih nahm im Mai 
1582 feine beiden Neffen mit auf den Reichötag zu Augs⸗ 
burg, von mo fie erfi Ende Auguſt's zurüdfehrten. Späs 
terbin begab ſich Johann mehrmals an-den def Herzogs 
Adolf von Holſtein-Gottorp und verlobte ſich im Sun 
1584 mit deſſen Tochter Sophie. Inzwifchen (1583) 
war er zwar volljährig geworben, nahm auch an dem 
landeöherrlihen Gefchäften Antheil, ſetzte aber Meer 
die wirkliche Regierungsübernahme bid zur digkeit 
feined Bruberd Siegmund Auguft aus, weil das väter: 
liche Zeftament ihn zum alleinigen Regenten berufen 
halte, und grabe diefer Punft des darin vorgefchriebenen 
und vom Kaiſer beftätigten Erſtgeburtsrechtes große Schwies 
tigfeiten ermwedte, bie dem jungen Fürften nicht verbors 
gen geblieben fein mochten. Diefe beftanden nicht nur in 
ber Ahulden + und koſtenfteien Verſorgung —— eigenen 
Bruders, fondern auch in ber alleinigen Übernahme. ber 
großen väterlihen Schulbenmaffe, aller Regentenforgen 
und in ber Befriedigung des Prinzen Chriſtoph, feines 
Dheims, welcher er, fo jebt noch den vierten Theil 
vom gefammten medienburger Lande anſprach. Mit Hilfe 
feines künftigen Schwiegervaterd und feines Oheims, Her: 
— Ulrich, ber vertragsmaͤßig an die gemeinſchaftliche 

erwaltung auf immer gebunden war, berebete fich Jos 
bann und fchloß den 20. Mai 1586 zu Schwerin unter 
der Gewährfchaft gebachter beider Fürften auf den Grund 
des väterlichen legten Willens —— Abkunft mit ſei⸗ 
nem Bruder: dieſem wurde bad Amt Ivenak erb⸗ und 
eigenthümlich ſchuldenfrei ſogleich eingeraͤumt, und ſtatt 
des für 50,000 Fl. verpfaͤndeten Amtes Strelitz verſprach 
ihm Johann die Pfandſumme im kommenden Jahre zu 
erlegen, fowie 1000 $1. jährlichen Zufhuß, bis die bem 
Prinzen Siegmund Auguft ebenfalld zugedachte Commende 
Mirow erledigt werben wuͤrde, nebſt 6000 1. Jahrgel⸗ 
der aus der fchmeriner Rentkammer, wogegen biefer auf 
alles Übrige Verzicht leiften mußte. Ihn noch mit eis 
nem Stifte des In oder Auslanded, etwa mit dem Erz⸗ 
fifte Riga, ober doch mit dem SHeermeifterthume Sons 
nenburg in ber Marf zu verforgen, gelang dem Herzoge 
Johann entweder nicht, oder ed öffneten fi überhaupt 
keine Ausfichten dazu. Am 18. Juni 1588 empfing er 
u Roftod die Landeshuldigung und verwaltete num mit 
Kath und Zuziehung UÜlrich's die fehr verſchuldeten Lande 
unter großen Sorgen und Verdrießlichkeiten. Die gegen 
feinen Bruder eingegangenen Berbindlichkeiten hatten feine 
Gaffen vollends erfchöpft, und die Berufung ber Stände 
dringend gemacht. Im ihrer Berfammlung am 10. Juni 
1589 zu Sternberg liegen die beiden Herzoge über große 
Geldnoth Hagen; allein weitläufige Einwendungen, eine 
Menge Befchwerben und die Ränfe bed Prinzen Chris 
fioph, hintertrieben jegliche Erfüllung Ianbeöherrlicher Ans 


JOHANN 


forache auf Zuſchüſſe, eine zweite Stänbeverfammlung 
ebendafelbft am 1. Det. täufchte die verlegenen Zürften 
abermals durch Gegenflagen, ein britter Verſuch zu Güs 
frow, Ende Novembers, vermehrte die Schwierigkeiten 
durch Chriſtoph's wiederholte Einmifhung, der durchaus 
den vierten Randesantheil haben wollte, wiewol er früber: 
bin feinem regierenden Bruder feierliche Verzichtung bar: 
auf angelobt hatte; und ald im Januar 1590 nochmals 
arre Meigerungen ber Stände erfolgten, erflärte Herzog 
bann, die Regierung nieberzulegen, der er großer Noth 
wegen nicht gewachfen wäre, und in’s Ausland zu wans 
bern, wenn ihm dad Land die gefoderten Mittel zur Mins 
derung ber geerbten Schuldenlaft verfage. 
fi die Berfammlun zur Verwilligun — Zu⸗ 
ſchuͤſſe unter Verwahrung der Rändifcen echte, die fie 
für unverleglich erklärte. Wenn auch fein Obheim Chris 
floph, unermüdet in Verfolgung feiner Erbanfprüche, Nichts 
durchfegen konnte umb zulegt unbefriedigt dahinſchied, fo 
blieb doch bie große Noth, welche bie ohnehin ſchwermuͤ⸗ 
thige Stimmung bed gelehrten und ring jun: 

Herzogs bei feiner Gerechtigkeitsliebe und Sparſam⸗ 

it nicht zu mildern vermochte. Die wachfende duͤſtere 
Stimmung erwedte in ihm Lebensüberbruß und Verzweif⸗ 
lung, die bei feinem Franfhaften Zuftande die innere Kraft 
vollends fchwächten, und fo gefchab, daß er ſich im Ans 
fange Märzes 1592 in einer Nacht auf dem Ruhelager 
eine tiefe Berwundung beibrachte. Seine Gemahlin uns 
terließ nicht, alle ärztliche Sorgfalt zu feiner Wiederher⸗ 
—— anwenden zu laſſen; dieſe ſchien auch nach etli⸗ 
chen Wochen erreicht worden zu ſein, aber die Wunde 
brach am 22. Maͤrz ploͤtzlich wieder auf und entriß ihn 
am ſelbigen Tage noch den Seinen zu Stargard, wo er 
— wohnen pflegte. Sein Leichnam wurde am folgenden 

. April im Dome zu Schwerin, wo bereits das fürfts 
egräbnig feiner naͤchſten Vorfahren eingerichtet 

ben war, feierlich beftattet. 

Obſchon alleiniger Herr bed medlenburg · ſchweriner 
Gebietes hatte Herzog Johann nach Beehr's rn 
nur bie Nusniegung aus den erfchöpften Stäbten, Schloͤſ⸗ 
fern und Ämtern Schwerin, Kriwis, Dömig, Neuftadt, 
Zarrentin, Dobberan, Ribnis, Stargard, Sürftenberg, 
Goldberg und Wanzfe zu beziehen; hierzu fielen nach feis 
ner Mutter Tode im Februar 1591 die Witwenämter 
Zübz, Wittenburg und Rehna, und nad) feines Oheims 
Chriſtoph Ableben im folgenden Jahre Tempzin und Gabe: 
buſch; das Übrige benusten Ulrich, Karl und Siegmund 
Auguft, welchen Letztern Beehr geiftesfchwach nennt, und 
nach Ulrich's bevorfichendem fohnlofem Tode war bem Herz 
zoge Johann nicht einmal bie ungetheilte Herrſchaft über 
die gefammten Rande zugefichert worden, wie eö fein Bas 
ter gewünfcht und verordnet hatte. Im Übrigen aber er: 
neuere er am 21. Dec. 1586 mit Herzog Fran; von 
Sachſen⸗-Lauenburg die Erbverbrüberung, die zugleich mit 
vereinten te auf gegenfeitige Vertheidigung abzielte, 
beftätigte folgenden Sabre die Jagdgerechtigkeiten ber 
Stabt Schwerin und ertheilte ihr am 27. Febr. 1590 
mehre Vortheile zur Linderung ihrer eigenen Schulden 
und zur Beflreitung öffentlicher Bauten, fegte feinem 


Da bequemte . 
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Vater im dortigen Dome ein Grabdenfmal und gründete 
1589 in feiner Reſidenz Stargard ein Armenhaus, wäh: 
send er ſich forgfältig über die Rechte und Herkommen 
feiner Städte unterrichtete. Mit feiner Gemahlin Sophie, 
die (den 31. Mai 1569 geboren) er am 17. Febr. 1588 
u Reinbeck geehelicht hatte, zeugte der melancholiſche 
—* 1) Adolf Friedrich, geboren am 15. Dec. 1588, 
flarb den 2. Febr. 1658 ald regierender Herzog von Med: 
lenburg: Schwerin. 2) Johann Albert il, (f. d. Art.); 
3) Anna Sophie, geboren 1591 den 19. Sept. (a. St.), 
wurde blöbfinnig und farb im ledigen Stande zu Rehna, 
das ihr erft 1621 angewiefen worben war, ben 12. Febr. 
1648, wurbe aber in der Fürftengruft zu Schwerin beis 
gelent. Die verwitwete Herzogin Sophie uͤberließ ihrem 

hwager Siegmund Auguft und dem Herzog Ulrich bie 
Vormundſchaft über ihre unmuͤndigen Kinder, begab ſich 
auf ihren Witwenfig zu Lübz, mo fie die verfallene Kirche 
wieberherftellte und ein Zräuleinftift gründete, und ftarb 
den 14. Nov. 1634 '”). 

11) Johann Albrecht I., Herzog von Medienburg: 
Schwerin, ältefter Sohn des abenteuerlichen Fürften Als 
brecht VII. (ded Schönen) und Anna’ von Branden: 
burg, war am 22, Dec. 1525 zu Schwerin geboren wor: 
den. Frübzeitig erhielt er eine forgfältige Erziehung und 
gelangte, von trefflichen Geifteögaben unterflügt, bald zu 
folcher Reife, daß er 1542 die Hochichule zu Frankfurt 
an ber Oder mit großem Ruten beziehen konnte, wodurch 
er zugleich bem Einflufje feines ſchwachſinnigen, ebrgeisigen 
Baters, der ein Jahr zuvor-in den Schoß ber Fatholis 
fehen Kirche zurücigetreten war, entzogen und an den Um⸗ 
gang ber brandenburger Markgrafen, die mit ihm nahe 
verwandt waren, gewöhnt wurbe, wiewol er feine protes 
ftantifchen Grundfäge, fo lange jener lebte, verheimlicht 
haben mochte. NRitterliche Übungen bildeten ihn zur Ges 
wanbtheit und Tapferkeit, die emfigen wiffenfchaftlichen 
Studien zur Hochfinnigkeit, zum Edelmuth, zur Empfäng- 
lichkeit für Gedanken: und Glaubendfreiheit, für Ehre und 
Recht, wenn auch nicht zur Sparfamfeit aus. Des Las 
teinifchen völlig mächtig und mit dem Griechiſchen vers 
traut, in welchen beiden Spraden ihn Andreas Mylius 
unterrichtet hatte, flubirte er noch beſonders Aftrologie, 
Mathematik, Nechtöwiffenfchaften und Xheologie. ie 
drei legten Wiffenfchaften famen ihm in der Folge bei ver 
Reformation des Kirchen: und Schulwefend, der Gefch: 
gebung und feinen vielen nuͤtzlichen Bauten fehr zu flat« 
ten. Indeſſen verfuchte er ſich fortbauernd in theoretifchen 


17) Außer ben angeführten Werken wurben benutzt von Weſt⸗ 
pbalen’s Monumenta inedita rerr, Cimbricarum et Megapolit, 
Tom, —IV,. ®on Beehr'3 Rerum Mecleburgicar, Lib, VII, 
Gebhardi's Geſchichte aller wendiſch⸗ſlawiſchen Staaten. 1. Bd. 
Michaelis’ Einleitung zu einer vollftändigen Geſchichte ber Eur: 
und fürftt. Däufer in tfchland. 2. Th. Rudloff’s Pragmas 
tifches Handbuch der mecklenburgiſchen Gedichte. 19. Bb. on 
Lüpom’s Verſuch einer pragmatifchen Geſchichte von Mecklenburg. 
1-3, Br. und Dablmann's Gedichte von Dänemark 1. und 
2. Bd, nebſt Buchholg's und Pauli’s Brandenburgifcher Ges 
ſchichte und bed Erſtern BVerfuch in ber Geſchichte des Herzogthums 
Medtenburg. 
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Übungen, da er an gelehrten, befonders an den bogmatis 
ſchen Streitigkeiten jener Zeit warmen Theil nahm, zu 
Bunften des Illyriers Flacius die Dfiandrifchen Lehrſaͤhe 
in Preußen mit Erfolg befämpfen half, ſtets einen ges 
lehrten Briefwechfel mit teutfchen und andern Gelehrten 
erfien Ranges unterhielt, fi im teutfchen und :lateinifchen 
Berfen mit Süd verfuchte, und feine Mußeftunden übers 
died noch zu wiffenfchaftlichen Ausarbeitungen verwendete. 
So forfchte er in der Bibel, in den alten Kirchenvätern 
und in Luther's Werken, fammelte fich daraus: Bemer⸗ 
tungen, arbeitete auch eine Schrift aus, welche. nachmals 
mit dem Zitel Meditatio de Morte gedrudt worden ift '*). 
In Handſchrift hinterließ er außer manchen erbaulichen 
Betrachtungen, Elaborationes juveniles;, ein- libellus 
de compositione und Reifetageblicher. In Mainz, ben 
Niederlanden und Italien ließ er fleißig Bücher auffaus 
fen umb wurbe burch diefed Sammeln Gründer der ſchwe— 
riner Schlofbibliothet, während feine Beitgenofjen ihn mit 
dem Beinamen bed medlenburger Salomo belegten, feine 
Untertbanen über feine Verſchwendung' mit ihm zerfielen, 
der Umfang feines Wiffend aber, feine tiefe Einficht und 
Gefchäftefähigkeit ihm auswärts große Achtung verſchaff⸗ 
ten. Im Frübjahre 1546 rief ihn fein Bater von ber 
Univerfität zu Sranffurt zurück und nahm. ihn mit ſich 
auf den Meichdtag zu Regensburg, wo er bem Kaifer 
Karl V. vorgeftellt und empfohlen wurde. Dieſer beres 
dete ihm: zu Kriegsdienften, und Johann Albrecht trat: uns 
ter die Leitung ded Markgrafen Johann von Brandens 
burgKüftrin, der fih damals auch unter die Faiferlichen 
Fahnen gegen den ſchmalkalder Bund arg hatte. Doch 
der ſchon am 7. San. 1547 erfolgte feines Baters, 
der in ebengebachter Reichöverfammlung die, nun auch auf 
den jungen Fürften übergangene,. Wuͤrde eined Erbvorfchneis 
ders im heiligen Reiche erhalten hatte, rief ihn von ben 
Kriegsrüſtungen ab, um zu Daufe mit feinem, den neuen 
Glaubensfägen ftandhaft ergebenen, Obeime, og Hein: 
rih VI., die Landesverwaltung in ber Gemeinſchaft fort 
- zufeßen, wie biefelbe von feinem Water geleitet worden 
war. Es waren damals blos bie Reſidenzen beider Fürs 
ften und die Nusungen bed Gefammtlandes getrennt. Der 
Antheil von wirkli Regentengefchäften, der auf Als 
brecht gelaftet harte, fiel auf deſſen älteften Sohn, os 
kann Übreht, nachdem vom Dheime und ben Landräthen 
feine beiden erwachſenen jüngern Brüder, Ulrich und Georg, 
berebet worden waren, bie Mitregentenfchaft, wenn auch 
nicht auf zehn, ſodoch auf fechd Jahre zur Erſparniß bes 
Aufmwandes allein zu überlafen, während die beiden jungs 
fin Brüder, Chriſtoph und Karl, die noch Kinder waren, 
unter Aufficht der Mutter zu Eüb; verblieben. Johann 
Albrecht mußte jedoch für den Unterhalt der beiden ältern 
Brüder, Ulrich und Georg, forgen, nahm mit ihnen bie 
Erbhuldigung, und zu Augsburg 1548 bie Reichslehen 
perſoͤnlich an, nachdem bie einheimifchen Privilegien von 
ihmen waren beftätigt worben. Die nicht geringen Schulz 
den feined Waters, welche zu 500,000 Flageſchaͤtzt wur⸗ 





18) Diefe Schrift nahm naͤmlich Johann Gerharb unter. feine 
Bere auf, die dem Drucke beftimmt wurden. 
- %. Encyti. d. W.u. 8. aweite Section, XXL, 
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den, fuichte er mit Hilfe einer von. ben Ständen bewilligs 
ten. doppelten Landbede, obfchen vergebens, zu tilgen, und 
bem noch immer fortdauernden Straßenraube, der Wege: 
logerei und abeliger Raufluft fowol durch Erneuerung der 
in Verfall gerathenen —— — Pommern 
und Brandenburg, als durch beſondere Verfuͤgungen mit 
Erfolg: entgegen zu treten. In Gemeinſchaft mit feinem 
Dheime und ber verfammelten Stände zu Sternberg vers 
warf er am 20. Juli 1549 das vom Kaifer zugefanbte 
Interim und befchloß zugleich mit jenem, dem augsburs 
er Glaubensbekenntniſſe ftanbhaft anzubängen, und rafche - 

chritte zur Verbreitung und Befefligung beffelben, fos 
weit es die noch zwielpältigen Meinungen ber Landftände 

ließen, im Gefammtherzogthume zu wagen. Ald er im 

. 1550 zur Bermählung Herzogs Albrecht von Preußen 
nach Königäberg reifte und ſich dort mit deffen Tochter 
erfter Ehe, Anna Sophie, verlobte, wagte ed fein Brus 
der Georg, ein junger, kuͤhner und hisiger Fürft, der fich 
zurüdgefest glaubte, den eben zum Bilchofe von Schwes 
rin erwählten Prinzen Ulrich mit Waffengewalt zu vers 
drängen; allein fein Oheim traf fchnell jo Fräftige Ans 
ftalten gegen dieſen Machtfchritt, daß der junge Fürft 
fammt —— Kriegerhaufen das Land raͤumen mußte. 
Er ſchloß ſich an — Heinrich von Braunſchweig an, 
der grade die Stadt Braunſchweig belagerte, und nach 
baldigem Ende des Krieges bedrohte er mit etwa 3300 
Mann ſein Vaterland wieder. Da wußte jedoch Johann 
Albrecht, ber wieder nach Haufe gekommen war, ſolche 
Borfehrungen zu machen, baß fein Bruder die Elbe nicht 
überfchreiten konnte, vielmehr fich in die Nähe Magde— 
burgs zurüdziehen mußte, wo er mit bem Degen fein 
Gluͤck verfuchte. Die Kriegermaffe, die Iohann Albrecht 
gegen feinen Bruder gefammelt hatte, follte nun berabes 
drängten Stadt Magdeburg Hilfe leiften, daneben aber 
auch Medlenburg vor ähnlichen Überfällen decken, wie fie 
Georg dem Lande zugedacht hatte. Sie wagte biö Vers 
ben vorzugehen, wo fie vom Kurfürften Morig von Sad 
fen im Eingange des Jahres 1551 zertrennt und theils 
weife. untergeftellt wurde. Johann Albrecht, der das 
Schickſal Magdeburg im Auge behielt, trat nun mit 
dem gleichgefinnten Markgrafen Johann von Küftrin in 
Unterhandlung, verftändigte ſich mit dem Kurfürften Mos 
rig wegen Magdeburgs umd wegen Erhaltung der Relis 
iond= und reichöftändifchen Freiheit, und dachte zugleich, 
a bie Berfuche in England fehlgeihlagen waren, mit 
beiden Fürften Frankreich in's Intereſſe gegen Kaifer 
Karl V. zu ziehen. Schon im Mai beffelben Jahres 
vereinigten fie fi zu Torgau für diefe Zwecke auf ge 
wiffe Weife, und ließen fi mit König Heinrich II. von 
Srankreih in Unterhandlungen ein. Darauf beftimmten 
fie am 27. Sept. auf dem Jagdſchloſſe Lochau bei Mühls 
berg ihre Berabredungen noch genauer und jchloffen am 
5. Det. zu Friebewalde, wohin fich diefe Fürften, außer 
Morig’en, begaben, das bekannte Buͤndniß mit Frank» 
reich ab, kraft deffen Medtenburg und Heſſen zwei Bürs 
gen zu ftelen hatten"). Johann Albrecht wählte hierzu 
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19) Bon Langenn's Morig, Herzog und ring zu Sadır 
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feinen 14jährigen Bruder Ehriftoph, dem er bei feiner 
er mit anftändiger Begleitung nad) Paris fchidte, 
nbgraf Wilhelm feinen zebnjährigen Bruder Philipp. 
Bährend ber Kriegsrüftungen ftarb der alte friebfertige 
Dheim Heinrih, und Johann Albrecht, der ohnehin das 
ſehr alte fürſtliche Erbbegräbnig von Dobberan in ben 
Dom zu Schwerin verlegen wollte, bereitete ihm daſelbſt 
erft die Gruft, traf dann noch mancherlei Anftalten zur 
Verwaltung der ihm nun ganz zugefallenen Sande und 
fand die Witwe des Verftorbenen mit Geld ab, ehe er, 
zu Anfange Märzes 1552, mit 600 gut bewaffneten und 
gerüfteten Reitern zum Rampfe ausjog. Zu Wolmirftebt 
vereinigte er fich mit feinem Bruder Georg, ber inzwi⸗ 
fhen den Waffen ded Kurfürften Morig- vor Magdeburg 
2 geleiftet hatte, und eilte mit diefem wie mit dem 
raunfchweiger Fürften Wilhelm, ber bei ihm gegen bie 
ärte feines leiblichen Bruders, Heinrich's des gern, 
huß gefunden hatte und in der Gomthurei Mirom 
lebte *), raſtlos dem Landgrafen Wilbelm von Heſſen zu, 
ing mit diefem bei Frankfurt, das ihnen die Thore vers 
Faß. vorüber zum Kurfürften von Sachſen, der vor 
Augsburg * Von hier folgte Johann Albrecht, der in 
Moritz'ens Abwefenbeit den Heerbefehl zuweilen führte, 
dem verbuͤndeten Heere durch die engen Gebirgspaͤſſe bis 
Insbruck und wiederum ges bis Frankfurt a. M., vor 
welcher lebteren Stadt fein vermegener Bruber 77 in 
Bei e einer töbtlihen Verwundung am 20. Juli flarb. 
effen Leichnam nahm der Herzog, nach Unterzeichnun 
des paflauer Vertrags (am 2. un), mit fi na 
Schwerin und ließ ihn im dortigen Dome feierlich beftat= 
ten. In Folge ber vor feinem Abgange aus Oberteutſch⸗ 
land getroffenen Abrebe mit dem franzoͤſiſchen Gefandten 
liege Iohann Albrecht nun feinen Bruder Chriſtoph aus 
"Paris zurüdholen. 

Der Herzog hatte aleih nach feiner Heimkehr aus 
dem Religionsfriege die alleinige Regierung übernommen, 
ba jein —— Dheim Philipp Heinrich's VI. Platz 
nicht einnehmen konnte. Vor ihm lagen große Aufgaben 
zu löfen, Anfeindungen zu befämpfen, das noch verwirrte 

eligiond: und Unterrichtsweſen nach den Grundiägen der 
fächfifchen Neformatoren zu ordnen und zu befeftigen, die 
Rechts: und Polizeipflege nach den Fortfchritten der Zeit 
zu beffern, dem erfchöpften Rande zum Wohlftande durch 
neue und bequemere Ermwerböquellen zu verbelfen und bas 
bei die drüdende Schuldenlaft zu mildern, während zwei 
fürfttiche Witwen, ein geiſteskranker Obeim, eine noch uns 
verforgte Schweiter und zwei noch unmlndige Brüder 
fürftlih zu erbalten waren, wozu nun auch die Reibungen 
mit feinem Bruder Ulrich famen, die in einen gefährlichen 
Bruderkrieg auszuarten drohten. Widerriethen aud bie 
bamaligen fchlechten Finanzumftände eine Landestheilung 
und fomit aud eine Vermehrung der Hofhaltungen, fo 








fen. I, 444—487 und von Rommel’s Landgraf Philipp ber 
Großmüthige von Heſſen. II, 551 fg. 

20) Er ftarb aud dort nah Pfeffinger im I. 1558. Er 
war aus feinem Stammlande gegangen aus Furcht vor ewiger Ger 
fangenfchaft, die ihm fein Wruber bereiten werbe, obſchon er fich 
von bemfelben mit einer Geldſumme hatte abfinden Laffen. 
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verführte doch der Mangel des Erfigeburtörechtes im her⸗ 
Kane Haufe Medienburg den Bifchof Ulrich zu der 

digen Foberung, die Gefammtlande mit Johann 
Albrecht zu theilen, obne daß er ſich, wiewol ihn fein 
Bruder daran erinnerte, an die Übereintunft vom I. 1550, 
bie dem diteften Bruder die Regentfchaft auf fechd Jahre 
überlaflen hatte, verbunden fühlte; denn er meinte, des 
Dheims Heinrih Tod babe die darauf zielenden Verbind⸗ 
lichkeiten gelöft, die ohnehin nur den Antheil beträfen, 
ben ihr Vater an der Gejammtregierung genommen hätte, 
wie er ſich denn wirklich auch bei'm Antritte der Stifiss 
verwaltung einen fünftigen. Antheil an ben Erblanden 
vorbehalten hatte. Doc alle feine nicht ungegründeten 
Vorftellungen fanden keinen Eingang bei Johann Albrecht, 
ber, da feine vernünftigen Einwendungen ebenfalld abgemies 
fen wurden, ſich rüftete, um im Notbfalle feinem Bruder, 
welcher in Pommern, Braunfchweig und Holftein um ‚Hilfe 


‚anfprach, mit Gewalt zurüdzubalten, ja fogar, wie Steins 


bauer erzäblt, ihn gefaͤnglich einzuziehen, wozu bie Schlins 
gen bereitö gelegt worden waren. Zwar miichte ſich auf 
efchehenes Erfuchen Ulrich's das Reichsoberhaupt in den 

treit, und beauftragte, die getbeilte Herrfchaft der Brüs 
der anerkennend, die Kurfürften von Sachen und Brans 
denburg fammt dem Herzoge Heinrich dem Juͤngern bon 
Braunfhweig, den Bruderzwiſt in Güte auszugleichen. 
Diefem Bermittlerverfuche aber griff, zum Glüde ülrich's, 
der den Zufprüchen der Kurfürften kein Gehör gab, der 

erzog Deinrih von Braunfhweig, wie man fagt, mit 

iferliher Genehmigung, gewaltfam vor. Er erichien 
plöglich im 3. 1554 mit 13,500 Mann an der medien: 
burger Grenze und befegte Boizenburg mit der Erklärung: 
ben Herzog Johann Albrecht Namend bed Kaiferd für 
fein zweideutiges Benehmen zum Vortheile bed Reiches 
friedenbrecherö, des Markgrafen Albreht von Brandens 
burg-Eulmbadh ’'), und für jeine gegen Kaifer und Reich 
gerichteten flrafbaren Praktiken mit dem Könige von Frans 
reich zu züctigen. So grundios diefe Beſchuldigungen 
in ihrer Abſicht auch fein mochten, fo erjprießlich wirkten 
fie zur ſchnellen Beilegung des Bruderzwiſtes. Denn 
flatt dem Aufgebore des Derzogs Johann Albrecht zu fols 
gen, verfammelte fi im Mat 1554 die Ritterfchaft auf 
den Wink Ulrich's mit den Städteverorbneten, und erbot 
fi, die Streitfache zu fchlichten, wie fie fi) insgefammt 
unter ähnlichen Umjtänden bereits 1523 gelobt hatten. 
Ihre zu Buͤtzow veranftaltete Verſammlung wußte fofort 
16,000 Rıbir. berbeizuichaffen, um das im Derzugtbume 
eingelagerte braunfchweiger Kriegsvolf abzufinden und zum 
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21) Herzog Johann Albrecht hatte ſich im Sommer 1568 bei'm 
Ausbruche des Krieges zwiſchen Kurſachſen und dem Markgrafen 
Albrecht kurg vor der Schlacht bei Sievershauſen in bie Raner der 
Priegenden Parteien begeben, um burch Bermittelung dem Kampfe 
ein Ende zu machen, und ba dies fehlfchlug, beherbergte er nachher 
ben flüchtigen Markgrafen, ber zugleich Feind Herzogs Deinrich 
war, etliche Tage in feinem Schloſſe zu Schwerin; fonft aber batte 
er fich feit dem paflauer Vertrage weber um innere Kriegsbändel 
noch um fremde politifche Anfchläge gegen den Kaifer wefentlich bes 
kümmert, Doch ſoll er ſich fpäterbin 1574 in eine Verbindung mit 
England und Frankreich gegen Spanien eingelaffen haben. 
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Abzuge gemeipt zu machen; fobann fie unbedenklich, 
obſchon nach ihrem Ausfpruche zum legten Male, auf Uls 
rich's Foderungen mit Zuffimmung der fürftlichen Schieds⸗ 
richter im eine gleichmäßige Theilung der Lande in zwei 
Hälften ein, wenn in jedem Landesabſchnitte dad Erjiges 
burtörecht eingeführt werden würde, endlich übernahm fie 
die fürflichen Schulden gegen genligende Entſchaͤdigungs⸗ 
zuficherungen, um fie mittelö doppelter Kandbeden zu til⸗ 
gen. Die beiden Herzoge, hiermit zwar zufrieden, erfanns 
ten am 7. und 10. Juni den Borfchlag auch an, fanden 
jedoch an der Ausführung ded Theilungsvorfchlaged mans 
cherlei Hinderniffe, an die man zuvor wol nicht lebhaft 
gedacht hatte, oder die doch wenigſtens dem Herzoge Uls 
rich felbit vorher nicht eindringlich entgegengetreten waren. 
Es ergab fich naͤmlich ald unbillig, daß Ulrich mit feinem 
älteften Bruder gleihmäßig abgefunden werben folte, wenn 
er nebenbei im Genufje der Süiftäoerwaltung zu Schwes 
rin verbliebe, während die beiden minderjährigen Brüder, 
die man mit Apanageämtern für immer abzufinden ges 
dachte, nach erlangter Volljährigkeit durch fein Hausgeſetz 
— waren, die buͤtzower Beſchluͤſſe anzuerkennen, 

an fand ſich alfo für die Zufunft durch den vorgezeichs 
neten Weg nicht gelichert, die Schiedsrichter wußten auch 
feine treffende Auskunft zu finden, bis Herzog Albrecht 
von Preußen, der zu ber am 25. Febr. 1555 in Wiämar 
gefeierten Bermählung feiner Tochter mit Johann Albrecht 
nach Medienburg kam und fogleich zu Rathe gezogen wurde, 
die wirkliche Kandestheilung wegen diefer beiden minderjähris 
gen Prinzen widerrieth, und mit furbrandenburger und 
landftänbiicher Vermittelung am 11. März 1555 zu Wis: 
mar die Fortbauer der gemeinfchaftlichen Regierung ber 
beiden älteften fürfilichen Brüder bis zur Volljaͤhrigkeit 
Chriſtoph's "und Karl's bewirkte, wobei jedoch die Theilung 
der Einkünfte, Nutzungen und Mobilien in zwei gleiche 
Hälften, in die ſchweriner und wendiſche, zugelaffen wurde, 
foweit fie die Bebürfniffe ded Kirchen» und Schulweſens 
und die Erhaltungsfoften ber übrigen fuͤrſtlichen Familien» 

ieder (was Alles fammt gemwiffen Rechten am fchweriner 

tifte gemeinfam blieb) zuließen. Aus —“ wurde 
Kurfick Joachim U. von Brandenburg wegen künftiger, 
aus bdiefer Vereinbarung fließender, Irrungen zum Schieds⸗ 
richter beſtimmt, deflen Dienfte und Machtiprüche allers 
dings nothwendig waren, da Eigennutz und Miötrauen 
beider Brüder den Streit fortfebten und endlich den, uns 
ter dem Zitel Ruppiner Mahtfprud, am 1. Aug. 
1556 chloſſenen Vertrag berbeiführten. Derſelbe bes 
flätigte die wismariſche Übereinkunft und klaͤrte blos ein⸗ 

ne flreitige Punkte dahin auf, daß Herzog Johann 

Ihrecht den gewählten fchweriner Landesabſchnitt nebſt 
einem heile der Stabt Guͤſtrow behalten, demfelben auch 


Verhütung. neuen Streite® Schloß und Amt Schwerin, 


* davon nicht dem Stifte gehoͤrte, und dem Herzoge 
Uri Schloß und Amt Güſtrow allein, ſowie Erſterem 
noch das graue Kloſter daſelbſt zuſtaͤndig ſein ſollten, um 
in diefer Stadt abtreten zu können, bie jedoch ſammt ber 
Stadt Schwerin Beiden gemeinfchaftlic verblieben. Aus 
Berdem wurben dem Herzoge Johann Albrecht noch bie 
Köfter Rhena und Zarrentin und feinem Bruber Dargun 


/ 
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zugeroiefen, Neuflofter, Ivenaf umb Dobbertin aber für 
die Zöchter der Landitände zuruͤckbehalten, während bie 
übrigen geiftlihen Stiftungen und Gomthureien gleichmäs 
Big an beide Negenten durch das Loos vertheilt und burch 
fie eine gewifje Summe von ben baraus bezogenen Ein: 
fünften zu geiſtlichen, Lirchlihen und Scyulbebürfniffen 
verwendet werben ſollten. Diefer Vertrag wurbe fogleich, 
jedoch mit bleibendem Argwohn, vollzogen. 
Mittlerweile hatte Km Albrecht die Verſorgung 
feined Bruberd Chriftoph übernommen, und ed war ibm 
lungen, den Biſchof von Rageburg im I. 1554 gegen 
mpfang einer Geldfumme zur Niederlegung der Stiftes 
verwaltung zu bewegen, unb jenen an deſſen Plag zu 
bringen. Im folgenden Jahre öffneten fich für denfelben 
chten auf ben en Stuhl zu Riga. Der 
82 fparte keine Mühe und keinen Aufwand, feinen 
zruder dorthin zu bringen, um das baburch ledig ges 
wordene Stift Rageburg dem juͤngſten Bruder Karl zu 
verfchaffen, damit Beide befriedigt, von Aufprüchen auf 
die Erblande entfernt werden könnten. Er entließ ben 
Prinzen Chriſtoph flattlich ausgeruͤſtet im Herbſte 1555 
nah Riga, wo ihn ber Erzbiihof, Markgraf Wilhelm 
von Brandenburg, Bruder von Johann Albrecht's Schwies 
ervater, ald Coadjutor freundlihd aufnahm, aber alle 
tänbe und ber Deermeilter des teutſchen Ordens feinbs 
felig behandelten und feine Wahl für ungültig erklärten. 
Der Erzbiichof konnte, da er nicht nachgab, aus Mangel 
an Mitteln den Gegnern nicht widerfiehen, wurbe auf 
der Stiftsburg Kochenhaufen überfallen und fammt dem 
Goabjutor gefangen genommen. Nach Verlauf eines Jah⸗ 
red erfl gelang es den Eoftipieligen Bemühungen Johann 
Abrecht’3 unter Ferdinand’s I. Vermittel beide geilts 
liche Herren in Freiheit zu fegen und feines Bruders 
Dahl Anerkennung zu verſchaffen. Dafür mußte Chris 
floph feinen Verzicht auf die Erbfolge in Medienbur 
ben er bei feiner Abreife aus ber Heimath bereitö ge 
fiet hatte, mit faiferlicher Zufage nochmals befräftigen. 
Gleichwol war der ruhige umd lebenslaͤngliche Befis der 
erworbenen Pfründe, auf den fich feine Werzichtleiftung 
— nicht geſichert, obſchon er nach des Erzbiſchofs 
ilhelm Tode deſſen Pla haͤtte ungebindert einnehmen 
koͤnnen. Er fuchte aber das Erzſtiſt der polniſchen Ob⸗ 
hut zu entziehen und bem fehwebiichen Schuge zu unters 
geben. Diefer breifte, durch dringende Umftände herbei 
geführte Schritt zog ihm im I. 1563 eine zweite Gefan⸗ 
genfchaft durch den Herzog von Kurland Gotthard Ketts 
ler zu, ber ibn an den König Siegmund Auguſt von 
Polen ablieferte. Johann Albrecht eilte herbei, um feis 
nem Bruder durch perfönliche Fürfprache die Freiheit wies 
ber zu verichaffen; allein der König fah den Prinzen als 
Randeöverräther an und. zeigte Feine Geneigtheit, dem 
geose zu willfabren, bot jeboch deſſen vierjährigem “ 
ne Siegmund Auguft das erledigte Erzſtift an, wel: 
ches Verfprechen fpäterhin hintertrieben wurde, ſowie Chri⸗ 
ſtoph mach langen Verhandlungen dem Erzbisthume umbes 
dingt entfagen mußte und dafür erft 1569 feine Freiheit 
wieder erhielt. Er fehrte, nachdem er die mit einem 
Sahrgelbe verbundenen Dienfte bei bem — aus⸗ 
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echt hatte, in Tein Bisthum Ratzeburg zurück, er⸗ 
Bene eg rend Bruber 1570 die Einkünfte zweier Äm⸗ 
ter fammt einem jährlichen Zufchuffe von 500 Thlen., wos 
zu die Kaifer Marimilian I. und Rudolf I, einen Eh: 
renſold fügten, um ihn gelegentlich gegen die Zürfen oder 
anbere Reichöfeinde zu gebrauchen, während ihn Johann 
Albrecht 1571 zu feinem Stellvertreter bei Prüfung des 
Reichöfammergerihtd ernannte. Mit den großen Opfern, 
die Johann Albrecht zur Verſorgung feines Bruders im 
Auslande gebracht hatte, war weiter nichts erreicht wor⸗ 
den, al& bie Verheirathung feiner Schwefter Anna an ben 
Sen von Kurland und ein Vertrag mit Polen, der die 
j brlice zolfreie Ausfuhr mehrer 100 Ochfen aus Podo⸗ 
fien nah Medienburg geftattete. 
Naht dieſer Sorge war Johann Albrecht in Vers 
- bindung mit Ulrich auf zeitgemäße Verbefferung der Ge: 
[eügebung und Rechtöpflege (nicht aber ber veralteten 
ehensverfaſſung) bedacht, wodurd fie ſich allerdings ein 
befonbered Verdienſt erwarben, ba ihre Bemühungen dies 
fer Art eine neue Bahn im medtenburger Civil: und Gris 
minalrechte brachen. Zuerſt ließen fie nad dem Borbilde 
der MReichöfammergerichtöverfaffung eine Landgerichtäords 
nung ausarbeiten und 1558 einführen, bdiefelbe wurde 
1568 umgearbeitet und von Neuem 
dem Zitel einer —— — mit bevorzugter kai⸗ 
ſerlicher Anerkennung in Wirkſamkeit gebracht, um dadurch 
dad gerichtliche Verfahren zu vereinfachen, die Koftfpieligs 
keit deffelben zu mindern und dem Hilfeſuchenden beito 
ewiffenhafter zu feinen Rechten zu verhelfen. Diefes 
fgericht follte unparteiifch, — * frei, verſtaͤn⸗ 
dig und gewiſſenhaft erkennen und in zweifelhaften Cri⸗ 
minalfällen den Untergerichten zur Belehrung dienen. 
Nebenber erließen fie 1562 und zehn Jahre fpäter, vers 
befferte und den Bebürfniffen- ber Zeit angemeflene, mit 
harten Borichriften ausgeflattete Polizei: und Landord⸗ 
nungen, um, dadurch Rohheit und verwildernde Zügellos 
figkeit zu mildern, und einen fittlichen, wie vollss, v 
flaatswirtbfchaftlichen Zuftand herbeizuführen. Won groͤ⸗ 
Berem Umfange, aber auch mit größeren Schwierigkeiten 
verknüpft, war die Sorge für Kirchen und Schulen, wel: 
he zugleich die vollſtaͤndige Verbreitung und Befeftigung 
ber firchenreformatoriichen -Grundfäge in ihrem Gefammts 
berzogtbume zum Zwecke hatte. Zuerft war ber Eigen» 
finn und bie ———— der Landeskloͤſter zu bezwin⸗ 
gen, deren Beehr 16 zaͤhlt. Dreiſt und raſch und doch 
nicht unvorſichtig (denn die Geſammtheit der Staͤnde 
wurde erft im September 1561 für immer dem Refor⸗ 
mationdwerf geneigt gemacht) ging Johann Albrecht 1552 
an die Reinigung diefer papiftiihen Inftitute vornehmer 
Müßiggängerei *), Die Vorfteher der Klöfter wurden 


22) Im Eingange bes 3. 1561 befhidte Johann Albrecht und 
fein Bruder Ulrich befuchte bie Berfammlung der proteftantifchen 
Reihsftände zu Naumburg, um bie augsburger Gonfeffion von 1530 
burch neue linterfchriften au befeftigen., Mecklenburg weigerte aber 
bie feinigen, weil in ber beigefügten Vorrede an den Kaifer bie Irr⸗ 
tbümer der Reformirten, nad ber Behauptung bes roftoder Theo⸗ 
logen Dav. Chytraͤus, micht deutlich genug hervorgehoben und ders 

t worben waren. ‚ 


eprüft und unter‘ 
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lebenslänglich verforgt, bie Mönche angehalten, evange⸗ 
liſch zu leben, Feine neuen Mitglieder aufzunehmen, und 
fih, weil fie untauglih dazu waren, des Unterrichtes 
nicht anzumaßen. Folgten fie nicht gutwillig, fo wurden 
fie gezwungen, Den Nonnenttöftern wurbe bingegen bie 
Errichtung von Maͤdchenſchulen geftattet, fie —*8* aber 
auch ihre Mitglieder nicht vermehten, ſondern waren eben⸗ 
falls auf das Ausſterben angewieſen. Das Franziskaner⸗ 
kloſter zu Schwerin verwandelte der Herzog 1553 in eine 
Sürftenfchule, die nachmals mit der dortigen. Domfchule, 
die er 1565 gegründet hatte, vom Herzoge Ulrich verei« 
nigt wurde. Widerfpenftigkeit der Klofterbewohner gegen 
bie neuen Verfügungen hatten allerdings -gewaltfame Ver: 
treibung zur Folge. Beſonders zeigten die Nonnenklöfter 
große Dartnädigkeit: fo verharrte Das Ktofter zu Ribni 

bei feiner alten Berfaffung, bis es die Bifitatoren af 
1557 zur Nachgiebigfeit zwangen, während die Benedik⸗ 
tinerinnen zu Dobbertin fi 1569 noch jeder neuen Res 
form flandhaft widerfegten. Das Patholiihe und moͤn⸗ 
chiſche Weien zu Lübz, wo die Herzogin Witwe. Anna 
reſidirte, ſchonte Jobann Albrecht aus Rüdficht gegen 
feine katholiſch gebliebene Mutter; als diefe aber‘ 1559 
nad Livland zu ihrem Sohne teifte, benugte er ihre Ab⸗ 
wejenheit, um alle Mönche und Pfaffen davon zu jagen. 
Ahnliche Gewaltſchritte geſchahen auch zu Roftod 1569. 
Die Schulen und Grziebungsanftalten, die der Herzog 
aus den Kiöftern hervorgehen ließ, befegte er mit tüchti« 
gen Lehrern, wohnte oͤfters den Prüfungen der Zöglinge 
bei und unterflügte den Fleiß der Lernenden durch anre⸗ 
gende Belomungen und Auszeihnungen. Auch der ver: 
büfterten Landesumiverfität zu Roftod half er, wiewol er 
das Mitpatronat der Stadt anerkennen mußte, zu neuem 
Gedeihen empor, indem er ihre Einkünfte anfehnlich vers 
mehrte, ihre Privilegien vom Kaijer 1560 erneuern ließ, 
und das Lehrerperfonal vergrößerte, ſowie bie tuͤchtigen 
Lehrer, als Draconites und Chytraͤus, wenn fie auswär: 
tige Rufe erhielten, zu feſſeln wußte. Um die neue Kir: 
Henlehre rein zu erbalten, gute Kirchenzucht, zweckdien⸗ 
lichen erbaulichen Gottesdienit, Sicherung der Kirchen» 
und Pfarrginer und die daran haftenden Rechte ſichern, 
die ſtreitigen Patronatrechte, und fo vieles Andere, was 
die Geiftlichkeit, die ehelichen Verhaͤltniſſe und mancherlei 
Bergehen, die den weltlichen Gerichten damals entzogen 
waren, betraf, vor einem kirchlichen Richterftuhl ent⸗ 
ſcheiden laſſen zu können, ließ Johann Albrecht frühzeitig 
(1552) eine allgemeine Kirchenordnung für das medien: 
burger Herzogthum ausarbeiten, von Melanchthon durchs 
feben und zu MWiltenberg in hochteutfcher Sprache dru: 
den. Nebenbei verordneit er, um biefes neue firdhliche 
Grundgefeg «in Anwendung zu bringen, Bifitationen im 
ganzen Lande; alljährlich follten bieje Beſuche und Prüs 
fungen ber Kirchen und Schulen wiederholt werben, um 
bald ein feſtes Zuſammenwirken in Lehre und Predigt zu 
bewerkftelligen; allein Schwierigkeiten und die ermangelnde 
Buftimmung der Stände verzögerten die Ausführung bie: 
fer löblichen Maßregeln bis zum Jahre 1557, in wel: 
chem fie erſt mit einigen Veraͤnderungen in's Beben tras 
ten. Die Kirchenordnung wurde in's Plattteutſche uͤber⸗ 
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fest und in biefer Mundart zu Roſtock gebrudt. Das 
darin verheißene Ranbesconfiftorium wurbe aber erft 1570 
Roftod, wo feit 1566 Thon ein Stabtconfiftorium bes 
Hand ‚ ba& neben bem 1567 ——— Stiftsconſiſto⸗ 
rium zu Schwerin ſeine Wirkſamkeit behielt, eroͤffnet und 
durch den Stiftungsbrief vom 8. Febr. des folgenden Jahs 
res beftätigt. Im 3. 1569 führte Johann Albrecht eine 
Geſchaͤftzsordnung bei feiner Hoflanzlei ein, bie Ulrich 
fpäter zum Mufter der feinigen wählte. Beide Fürften 
fuchten auch dad Münzmwefen mehr und mehr von ben 
Beflimmungen der Hanfe, ber es früher ganz liberlaffen 
war, zu entfernen und unter ihre landeöherrliche Aufficht 
zu bringen. Sie ließen mehre Gelbforten in verſchiede⸗ 
nen Metallen prägen, vereinten fi) 1558 mit Pommern 
und den benachbarten Hanfeflädten zur Verbeſſerung eis 
nes ziemlich gleichmäßigen Münzfußes, fowie gegen bie 
Ausfuhr und Ginfchmelzung der vertretenen Landesmuͤn⸗ 
yon. Ein Jahr fpäter fam ihnen ein allgemeines Reichs⸗ 
Er. bierin zu Hilfe; ald aber dad Reichsgefeg von 1570 
in ihren Rechten wieder zu bebroben fchien, proteflirs 
ten fie gegen bie befohlenen Beſchraͤnkungen und ließen 
fi in ihrer ein Mal feftgehaltenen Münzgerechtigkeit auch 
dann nicht irren, ald zwei Jahre darnach der lüneburs 
ger Kreistagsbeſchluß neue beſchraͤnkende Miünzvorfchriften 
machte. ie behaupteten fich bei der Bewahrung bed 
zeichögefeglichen Schrotes und Korned. Im Übrigen fette 
Johann Albrecht die alten verfallenen Fürftenhöfe zu Wiss 
mar und Stargarb in bewohnbaren Stand, ermeiterte 
das Schloß zu Schwerin durch einen bedeutenden Neus 
bau, errichtete im bemfelben eine niedliche Kapelle, vers 
wandelte es, wie ebebem, wieder in eine —— ein 
Gleiches geſchah mit der fuͤrſtlichen Burg zu Imig, 
wozu er einen italienifchen Baumeifter b ef; ber daran 
gebaute Pulvertburm aber, den 1571 ein Bligftrahl ents 
zündete, gerſtoͤrte einen beträchtlichen Theil der Werke 
wieder. Überdies that er noch mancherlei zur Befeftis 
gung und Berfchönerung der Stabt Dömik, wie er denn 
auch den Dom zu Schwerin mit einer fhönen Orgel zierte 
und für den Wiederaufbau ded Ratbhaufes dafelbit Sorge 
trug. Sein Unternehmen, auf eigene Koften einen Zaufchs 
bandel mit Randeserzeugniffen gegen füd=europäifhe und 
levantifche Früchte zu treiben, fcheiterte im 3. 1571 an 
dem Untergange ber beiden großen, in Memel erbauten 
Hanbelsfchiffe, und der dadurch verurfachte große Verlu 
ſchreckte von andern ähnlichen Verſuchen ab; gleichwie fein 
Borfas, den Zar von Moskau mit eigenen Kriegsſchiffen 
zur Sicherung bes Dftfeehandels zu befehden, unausführs 
bar blieb, vielleicht weil er feine Kräfte Üüberftieg, und 
das teutfche Meich, dem er die wachſende Gefährlichkeit 
des Moskowiters eindringlich vorgeftellt hatte, ihm ohne 
Beiftand ließ. Nur zum Xheil gelang der mit feinem 
Bruder angelegte oder richtiger erneuerte und in größerem 
Umfange, als ehebem, wieder aufgefaßte Plan, die Ströme 
und Waſſer Medienburgs durch Ausſaͤuberung, wie durch 
Kanal: und Schleußenbauten mit einander zu verbinden 
und fchiffbar zu machen; denn diefer große Bau übers: 
flieg die Kräfte der Fürflen bei Erfchöpfung des Landes, 
und wurde im feinem Hortgange unterbrochen, ba weber 
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Vorſchuͤſſe an Gelb, noch Anleihen, noch endlich Hilfe 
fleuern dazu erlangt werden fonnten. Ferner legten nahe 
und fern gefeffene Reihsfürften der Ausführung dieſes 
rühmlichen Unternehmens Schwierigkeiten in den fos 
daß ed, wenn auch von Johann Albrecht raſtlos betries 
ben, unvollendet blieb. Endlich waren die Stände des 
kLandes hierzu nicht geneigt, weil fie ohnehin verpflichtet 
waren, bie große Schuldenmaffe zu tragen, bie vermehr+ 
ten Reichöfteuern zu entrichten und zwei Prinzeffinfteuern 
aufzubringen, während bie braunfchweiger Einlagerung 
1554, fpäterhin die Peft und Theuerung des Landes 
Kräfte geſchwaͤcht hatten, welche die Prachtliebe, die Reis 
fen in Folge ausmärtiger Verbindungen, manche fehr Fofts 
fpielige verunglüdte Wagſtuͤcke Johann Albrecht's und def 
fen Vorliebe zu Gefchäftsträgern, die, wie der beruͤhmte 
Juſtus Jonas, eben nicht haushälterifch lebten, zu ſcho— 
nen eben nicht geeignet waren, zumal deſſen eigenes Un: 
vermögen die Laften nicht mildern konnte. enn bie 
mit Kurfachfen und Heffen eilf Jahre dauernde Kriegds 
foftenberehnung über Johann Albrecht's Heerzug 1552 
gegen den Kaifer brachte ihm endlich 1563 nur eine Ent: 
—— von 6000 Rthlrn. und vier Karrenbüchſen ein, 
und der Ehrenfold yon Anfangs 2500 rheinischen Fl. und 
fpäter von 3000 Rthlrn., den ihm die Kaifer vom Jahre 
1558 an zu ber Rüftung von 1000 Reitern und eben: 
fo vielem Zußvolfe zu zahlen fich verpflichtet hatten ), 
war in Betracht ber Keiftungen zu unverhältnigmäßi 
ald daß feiner Gaffe dadurch Erleichterung verfchafft 
wurde. Überdies bejuchte er von 1559 an mehre Reichs: 
tage, ben Wahltag zu Frankfurt 1562, zwei Jahre zus 
vor Prag- und Wien, und begab fi dann nach Ungarn, 
um bie-Örenzpläge dieſes Rönigreich& zu befichtigen; ebens 
fo nahm er 1570 bie feſten Pläge im Elfaß bis Weſel 
binab in Augenfchein; dies ſowol als feine perfönliche 
Theilnahme an auswärtigen Familienfeften, die Verwal: 
tung des Reichserbvorfchneideramted am Faiferlichen Hofe 
und vornehmlich der große Aufwand zu Gunjten Chris 
ſtoph's in der riga'ſchen Erzſtiftsſache verwidelten ihn in 
unvermeidliche Ausgaben, wobei ihm bie erfoderliche Ges 
wiffenbaftigfeit mangelte, um die zur Tilgung der Schul» 
ben angewiejenen Beiträge ihren Beftimmungen unvers 
legt zu überlafen, und fid dem —— Mistrauen 
zu entziehen, bad nothwendig aus dieſem Leichtſinne ber: 
vorgehen mußte und ſich wirklich auch 1568 durch die 
Stände mit bitterer Empfindlichkeit ausfprad. Binnen 
vier Jahren fliegen, von der Gelbnoth unterftügt, Unmuth 
und Zwiſt, wobeir ed nicht an anzüglicher Dreiftigfeit 
fehlte, bis zur Spaltung zwiſchen den lanbftandfchaftlis 
chen Gliedern und den Landesherren, benen zum ®or: 
wurf gemacht wurde, daß fie willfürlih und verfaſſungs⸗ 
widrig mehre ftändifche Richterftellen im Hof» und Lands 
gerichte, ja fogar nöthige Pläge im landraͤthlichen Inſti⸗ 
tute unbefeßt ließen, ben Verbrauch der Kloftergüter will⸗ 
kürlich dem gemeinen Beften entzögen, bie den Ständen 
zugedachten drei Kloͤſter obenein zu eigenen Vortheilen 

23) Johann Albrecht wurde mebenher noch 1555 (? 1558) von 
Berbinand I. zum kaiſerlichen Math ernanat. 
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—— und an keine Rechnungkablegung daͤchten. 
ie Ritterſchaft nahm, als nicht von Willfaͤhrigkeit, fons 
dern von gebotener Nothwendigkeit gefprochen wurde, ihr 
früberes End sen zurüd, die Landſtaͤdte fchügten 
rege Verarmung vor und die zablungsfähigen See: 


ddte unterftüsten ihre Weigerung mit Klagen über lang», 


wierigen Steuerdruck, der feine Zwecke nicht erreiche, über 
unmäßige Zollerhoͤhungen und über Stodung des Hans 
dei, Die gekraͤnkte Ehre und der Mangel an ficherer 
materieller Gewaͤhrſchaft batten den finanziellen Stand⸗ 
punft in Medienburg allerdings zur Berzweiflung ges 
bracht, ohne daß man weder Anfangs noch ſpaͤterhin an 
ein geregelted und feftes Abgabe: und Steuerfyitem dachte. 
Die zahlreichen erfolglofen Landtage vom 1552 bis 1554 
brachten mit Mühe das nachlaͤſſig beobadhtete Verfahren 
dahin, daß man bie auf 487,305 Fl. berechnete Schul: 
denlaft durch eine fünfjährige doppelte Landbede und durch 
eine außerordentliche Steuer vorläufig zu mildern ober zu 
tilgen bofftez fchlechte Wirthſchaft aber hatte nach Ablauf 
diefer fünf Jahre die Schuldenmafie um 100,000 Fl. 
vermehrt. Die Kräfte des Landes wurden bemnad, dem 
fchwierigen Adel, den gewerb: und mittellofen Landſtaͤd⸗ 
ten und den wibrig gelinnten Seeftädten gegenüber, forts 
dauernd für außerordentliche Zuſchuſſe in Anfpruch ges 
nommen. Daber fein Wunder, wenn bei dem Berfah: 
ten Johann Albrecht’ und feines Bruders unter dem ges 
gebenen Umftänden nach und nach dreifte Vorwürfe und 
empfindliche Rügen zur Sprache famen, ald z. B. bie 
Stände wären zum Gehorfam gegen ihre Landesherren 
bios infofern verpflichtet, als dieſe der Untertbanen Heil 
und Beſtes fuchten umd förderten. Zulebt, als die Span: 
nung, wie oben ſchon bemerkt, die äußerfien Grenzen ers 
reicht hatte, gaben die Fürften im Sommer 1572 nad, 
verfaben die erledigten Stellen mit pafjenden Beamten, 
bewilligten die allgemeine Beſteuerung, fomwie die eigenen 
anfehnlichen Beichränfungen, überließen den Ständen bie 
freie Verwaltung und Verfügung der Steuern und gaben 
denfelben auch die zugefchriebenen Klöfter Malchow, Dob: 
bertin und Ribnig; boch follte im Letztern die katholiſch 

fiebene Xbtiffin, Prinzeffin Urfula (Tochter Heinrich's VI.), 
in ihren Rechten und Genüſſen nicht gefchmälert werben. 
Die Stände hatten ihre Rechte durch allerlei Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe der Landesherren auf diefem merfwürbigen Landtage 
fo in Schus genommen, baf ihre Bürgfchaften unums 
gänglich auf letztere zurüdfallen mußten, fobald ihre Bers 
—— zur Tilgung der Schulden den Zweck nicht 
erreichen wuͤrden. Ein fünfter Landtag in einem und 
demfelben Jahre (1572) prüfte und beſchloß endlich zu 
Sternberg die Mittel und Wege zur moͤglichſt gleihmäs 
Figen Beibringung der Steuern. 

Neben dieſen Streitigkeiten lief der Hader des Her 
ogs und feines Bruderd mit den Städten Roftod und 
DRismar ber, die, ald wenbifche Bunbeöftäbte ber Hanſe, 
fich des landesherrlichen Einfluffed zu entziehen pflegten, 
oder doch immer Einwendungen gar fürfttiche Anord⸗ 
nungen zu machen mußten. Im 3. 1564 gedieh die Wis 
deripenftigkeit Roſtods foweit, daß Jobann Albrecht dem 
Kaijer um Vollmacht erfuchte, diefe Stadt zum Gehor— 
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ſam zurächzuführen. Er blieb jedoch nicht bei dem zuge: 
ſtandenen gütlihen Auswege, fondern griff ohne Vorwiſ⸗ 
fen feines Bruders auf Anrathen Kurbrandenburgs zu Ges 
waltfchritten, beſehte nach vorangegangenen Berhandluns 
gen am 2, Nov. bie Stadt und lief ſich eine Rüftungss 
entſchaͤdigung von 60,000 FI. zahlen. Eine gleihe Summe 
zwang ihr nachher Ulrich ebenfalls ab und beide Brüder 
amen überein, ein feftes Werk mit binlänglicher Beſa⸗ 
kung zur Bezähmung der Widerſpenſtigen anzulegen, 
nachdeny Faiferlihe, reichäftändifhe und fremde Vermittes 
lungsverjuche ihren Zweck verfehlt hatten. Die Bürger: 
ſchaft wurde entwaffnet, mußte an ber Zwingburg arbeis 
ten und mehre Rathöherren wurden gefaͤnglich binwegges 
führt. Endlich errichteten die Herzoge am 21. Sept. 
1573 einen auf die Dauer feine Gemwäbrfchaft für bie 
Einigkeit zwifchen den Gebietern des Landes und der Stabt 
leiftenden Erbvertrag, wonach die gedemüthigten Bürger 
ihre Unterthanenpflichten gegen die Landesherren anerfanns 
ten, Öffentliche Abbitte zu thun und 10,000 FI. zu zabs 
len verfprahen. Dagegen die Herzoge dad Bollwerk auf 
beider Theile Koften niederreißen und der Stadt alle alte 
Privilegien gelten ließen, ihr aud die weggenommenen 
Güter ‚zurüdgaben. Am 8. Febr. des folgenden Jahres 
bielten fie mit zahlreihem Gefolge und Reiterei ihren 
Einzug in die Stadt und nahmen am folgenden Tage 
Abbitie und Huldigung an, wobei es nicht obne Arg⸗ 
wohn und Streit zwifchen Bürgern und Soldaten abging. 

Unverfennbar hatte Johann Albrecht im Laufe feiner 
langiährigen Mitregentfchaft, fowie in dem nie unterdrüd: 
ten Mietrauen gegen feinen Bruder ?'), bei dem drüdens 
den Mangel an dufern Mitteln den Übelftand diefer Ges 
meinſchaft recht fühlbar empfunden, und war durch eine 
Reihe von Erfahrungen auf den damals in reichsftänbis 
ſchen Landen noch ungewöhnlichen Vorſatz gelommen, für 
die nächfte Zukunft das Erfigeburtsrecht in Medienburg 
einzuführen, welches er felbft gegen feine Brüder zu bes 
baupten, ſchon feit 1552 Willens gewefen war, feine 
Enkel abet verachteten, ba fie ſich nicht daran gebumben 
fanden. Die feinen Kandftänden völlig zufagende Anprds 
nung zu biefem loͤblichen Hausgefege gab er in feinem, 
am 22. Dec. 1573. niebergefchriebenen und vom Kaifer 
den 12, Juni des folgenden Jahres befräftigten leiten 


‚ Willen auf feinem Refidenzfchloffe zu Schwerin. Cine 


—— —— Steinkrankheit .. ben ſehr thaͤ⸗ 
en und geiſtvollen Herzog ununterbrochen gepiagt, ihn 
jet feinem —5* ——— den Anıten —— 
und ſeine Kraͤfte endlich erſchoͤpft, ſodaß, als ſich im 
Sommer 1575 fein koͤrperlicher Zuſtand verfchlimmerte, 
die berbeigerufenen beiden ſaͤchſiſchen Ärzte alle Hoffnung 
aufgaben. Sie hielten indefien feine gebrochenen Lebens⸗ 
fräfte no bis zum 12. Sebr. 1576 bin, an welchem 
Zage der Fürft in einem eben nicht hohen Alter zu Schwe⸗ 


24) Sie volllommen zu vereinen wurde 1561 nach Beendigung 
bes —— Fuͤrſtentages noch rin Verſuch zu Juͤterbogk ges 
macht, wohin Johann Albrecht feinem Bruder Ulrich entgegenges 
reift 3. u. die Bemütungen der theilnehmenden Kürften wa⸗ 
zen » 
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rin ſtarb. Einige Wochen vor feinem‘ Zobe hatte er — 
was ibm früher ber obfchwebenden Jrrungen wegen miss 
lungen war — feinen Bruder Ulrich erfi vermocht, bie 
Vormundſchaft über feine unmündigen Kinder zu übers 
nehmen, welche im Zeflamente den Kurfürften von Brans 
denburg und Sachfen ausfchließlich zugebacht worden war, 
und der nun biefe beiräthig pen blieben. Das Lei⸗ 
chenbegaͤngniß in ber neuen 5 ftengruft des ſchweriner 
Domes wurde nad bed Verblichenen Vorſchrift gefeiert. 
Seine Gemahlin Anna Sophie (am 11. Juni 1527 ges 
boren) war dur ihn Mutter folgender Kinder gewors 
ben: I) ‚Albrecht’3 IX., ber am 19. Dec. 1556 & Schwes 
rin geboren, 1558 zu feinen Großältern nach Königsberg 
ebracht, dort den 2. März 1461 fiarb und auch bort 

raben wurde; 2) Johann's X., (f. d. Art.) und 3) 
—— Auguſt's, geboren zu Schwerin den 10. Nov. 
1560, vom Vater mit den Einkünften aus drei Ämtern 
und einem jährlichen Zufchuffe von 6000 Fl. aus ber 
. Kammercaffe verforgt, wurbe er vom Herbfte 1576 an ets 
liche Jahre hindurch am kurfächfifchen Hofe erzogen, reifte 
hernach, blieb aber ein geiſtesſchwacher und ber Ruhe ers 
gebener Prinz, ber fih am 7. Det. 1593 mit der poms 
merifhen Prinzeffin Clara Maria vermählte und ben 5, 
Sept. 1600 an der Wafferfucht zu Ivenaf, feinem feften 
Wohnfige, farb. Die junge Witwe, die in unfruchtbas 
rer Ehe mit ihm gelebt hatte, verbeirathete fih am 13, 
Dec. 1607 mit Herzog Auguft, dem Jüngern von Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg, wieder und farb im Jahre 1623. Hans 
Abreht’3 1. Witwe, Anna Sophie, mit den Ämtern 
Rehna, Wittenburg und Luͤbz verforgt, aber auf die beis 
ben eritern, ba fie bie Binanzverlegenbeiten ihres Sohnes 

nn X. erfannte, freiwillig verzichtend, ftarb zu Luͤbz 
den 6. Febr. 1591, und wurde in ber ſchweriner Fürs 
fiengruft beſtattet. Mit den Gläubigen ihres Gemahls 
wurde bald nach deſſen Hinfcheiden verhandelt, viele Dies 
ner erhielten, nachdem ihre rüdfländige Befoldung berich- 
tigt worden war, ihre Entlafjung, Andern wurde ber 
übermäßige Gehalt beſchraͤnkt, und fonft noch, Erfparniffe, 
fopiel nur immer thunlich, gemacht. Denn die Ämter, 
aus denen bie beften Einkünfte flofien, waren, bemerkt 
Beehr, in der Gläubiger Hände und fonft bie Mittel fo 
ing, daß Johann Albrecht in feinem legten Willen 
Be Etände erfuchte, der Noth feiner Kinder zu Hilfe zu 
—— Dieſe Noth empfand in noch groͤßerem Maße 
kin I, 
12) Johann Albrecht H., Herzog von Medienburg: 
Güuͤſtrow, der am 5. Mai”) 1590 zu Waren geboren 
worben und zweiter Sohn Herzogs Johann X. und So⸗ 
pbie'nd von Holftein war. Kaum hatte er fein zweites 
Lebensjahr zurüdgelegt, fo ftarb fein gemüthöfranter Ba: 
ter ohne legtwillige Be ung; daher er mit feinem faum 
anderthalb Jahre Altern Bruber Adolf Friedrih, wie es 
die Mutter wünfchte, unter die Vormundſchaft ded alten, 
noch fehr thätigen Herzogs Ulrich kam, und als diefer 
den 14. März 1603 geftorben war, übernahm fte deſſen 





25) Bon Lügom fegt dafür ohne Berufung auf die Quelle 
den 4, Mai an. 
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eree Bruder Karl, Stiftöverwefer zu Ra h 
—* ohne erbfolgefaͤhige Leibeserben, — Pr warn 
der jungen Prinzen und in fo großer Finanzverlegenbeit, 
daß zu des Erftern Begräbnißfoften nicht ein Mal bie 
zulänglichen Mittel vorhanden waren, fondern erft erborgt 
werden mußten, und zur Xebendsempfängnig Niemand an 
ben Kaifer geichidt werben konnte, als ein wohlbabender 
Adeliger, der dad Geichäft auf feine Koften verrichtete, 
Nichtsdeſto weniger wurden die beiden jungen Prinzen, 
nachdem fie die erfoderliche Vorbereitung empfangen bats 
ten, im 9. 1605 auf bie ‚Univerfitäten zu Leipzig und 
nachher zu Strasburg geihidt, von wo aus fie Frank, 
reich, die Schweiz und Stalien bereiften und darnach 1607 
nah Haufe zurüdfehrten. Ihr Vormund -fäumte nicht, 
auch dem jlngern Prinzen Johann Albrecht den Alters: 
erlaß vom Kailer am 22. Jan. 1608 zu verichaffen, gleichs 
wie er benfelben für ben aͤltern Adolf Frieorich bereits 
ausgewirkt hatte, um fie unter dußerft ſchwierigen Ums 
ftänden an Selbftändigfeit in den Regentengefchäften und 
an ungemwohnte ſchwere Kaften zu gewöhnen. Beide hats 
ten bamals jährlich blos Über die Summe von 6000 Fl. 
Kammergelder zu verfügen, die übrigen Renten gehörten 
den mistrauiidhen Gläubigern, mithin wäre Johann Als 
brecht vom älteren Bruder, wenn biefer dad großvdters 
liche Gefeb der Erfigeburt hätte ernfthaft anerkennen wols' . 
len, faum abzufinden geweſen. 

Die zufammenberufenen Stände gaben auch feinen 
Troſt, vielmehr äußerten fie laute Klagen über treulofe, 
nachläffige Verwaltung unb über drüdende Laften. Glei 
mol wurde bie gemeinfchaftliche Regierung nur einftweilig 
beibehalten, und Johann Albrecht entichlüffig gemacht, 
eine -abgefonderte Hofbaltung für fich herzuftellen und fich 
u vermäblen. Am 9. Juli 1608 übergab ibm Adolf 
Friedrich für dieſe Zwecke die hierzu ſchulden- und laftens 
frei erflärten Ämter Gabebufh und Tempzin, fowie fie 
Herzog Ehriftoph befeffen hatte, nebft einem jährlichen Zus 
ſchuſſe von 1600 FI. aus der Kammer. Hierauf verhei⸗ 
ratbete fih Johann Albrecht am 9. Dct. 1608 zu Stods 
bolm mit Margarethe Elifabeth, der 24jährigen Tochter 
feines Großoheims Chriſtoph und Nichte Königs Karl IX. 
von.. Schweden, von welchem fie, eine Waiſe, erzogen 
worden war. Sie brachte ihm ein nicht geringes Wermös 

en zu und erhielt überdies noch als geborene medien: 

ger Prinzeffin eine Ausfteuer von 20,000 ZThlrn. von 
ben Ständen, wofür fie (am 3. Aug. 1613) auf alle 
Erbanſpruͤche in Medienburg verzichtete, fobald die das 
mald lebenden Herzoge erbfolgefähige Manneserben bins 
terlaffen würden. Johann Albrecht nabm feinen Wohn: 
fig in Gadebuſch, fein Bruder in Strelig. Beide ließen 
fi, im Rande umberreifend, feierlich buldigen, und erbs 
ten im 3. 1610 ben wendiſchen oder güftrower Randess 
antheil, ald Herzog Karl den 22. Juli gedachten Jahres 
ohme gefeglihe Erben geitorben war. ern nun fich 
der junge Fürft mit feinem Bruder durch eine Laͤnderthei⸗ 
lung abgefunden hätte, fo mislich war diefer Schritt bei 
ben fchweren Schulden und zahlreichen Verpfändungen 
den wiberfirebenden Ständen gegenüber. Sie mußten 
demnach im Gemeinfchaft bleiben und auf Befriedigung 
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der Ängfligenden Gläubiger, wie auf Einlöfung der unent: 
behrlichiten Pfandgüter denken, wozu ihnen auch die Staͤnde 
300,900 Fl. freiwillig verſprachen. Mittlerweile uͤberfiel 
Herzog Johann Albrecht wegen mancherlei rechtlicher An: 
fprüche und geerbter- Foderungen das Stift Erg 
beiegte einige Ämter gewaltfam und erreichte endlich, na 
dem die Vermittelungen Nichts hatten bewirken können, 
om 29. Mai 1611 einen Vergleih mit dem neuen Stifte: 
verwefer, Herzog Auguft dem Älteren von Xraunfchweig: 
Lüneburg, der ihm die Coadjutorfchaft und für bie Bus 
kunft feinem Haufe den Wechfel in der Stiftsadminiſtra⸗ 
tion mit gedachtem braunſchweiget Hauſe unter weſentli⸗ 
chen Vorzügen zuſicherte. Im I. 1616 wählte ihn das 
Domcapitel zu Auguſt's Nachfolger. , 
Während diefer Vorfälle wurde der Plan einer gleiche 
mäßigen Landestheilung wieder aufgegriffen und beſonders 
von dem ältern Herzoge dringend verhandelt, weil fie ihm 
als der ficherfte Weg zum allgemeinen Heile erfchien. Um 
des Großvaters Hauögefeg, das im Grunde nur beffen 
Söhne band, befümmerte er fih wenig, fondern er ließ, 
nachdem er ſich mit feinem Bruder zu Dobberan befpro: 
chen hatte, das Theilungsgeſchaͤft durch Bevollmaͤchtigte 
vollziehen. Der Vertrag zu Fabrenhol; am 9. Juli 1611 
fpaltete die gefammte Kändermaffe in zwei Abfchnitte, im 
den ſchweriner und güftrower Antheil. Dem Her: 
zoge Johann Albrecht fit durch das 2008 der letztere zu: 
er beftand in den Ämtern Güftrow nebft dem Kiofterhofe, 
Sternberg, Schwan, Ribnis, Gnoien, dem fülzer Salz: 
werke, Dargun, Neufalden, Stavenhagen, Stargard, 
Broda, Feldberg, Welenberg, Plau, Marnig, Neuftofter, 
Boizenburg, Grabow, Gorlofen, Walsmühlen, Greveös 
muͤhlen (Xebtereö, da es ein Witwenamt war, jeboch nur 
bis zum Rüdfalle an Schwerin, woflr dann Ivenaf und 
Wanzte Erſatz geben follten) und der Hälfte des med; 
lenburger Zürftenhofes zu Wismar. Weil Johann Als 
brecht vor feinem Bruber in Bortbeil fam, mußten bies 
fem 30,250 Fl. Entſchaͤdigung gegeben werden, fonft aber 
blieben alle Öffentliche Anftalten, das Hof» und Landge⸗ 
richt, die Univerfität und das Gonfiftorium des Landes 
und bad Patronat: wie Epiffopalrecht in Gemeinſchaft. 
Kerner blieben ungetheilt die, Archive in beiden Hauptitäbs 
ten, das Kreuzkloſter und der dobberaner Hof zu Roftod, 
die Belegung ber Stabtvoigteien, mit Ausnahme ber in 
beiden Refivenzen, die Fluͤſſe und Schiffahrt, die Bewir⸗ 
thung fremder fürftlicher Gäfte, Grenzftreitigkeiten, manche 
Familien: und bie Meichdangelegenbeiten. Diefer voreilis 
gen Anordnung jedoch traten die Stände entgegen, bie 
nicht eher zur Minderung der Schulden, bie fich insge⸗ 
fammt auf 766,681 Fl. beliefen, beifteuern wollten, bis 
das verberbliche Theilungswerk unterbleiben würde. Dar⸗ 
über gerieth Johann Albrecht weniger, als fein Bruder, 
in Zwiefpalt mit der Landftandfchaft; es fehlte aber nicht 
an andern Weranlafjungen, welche die verſchieden gefinns 
ten Brüder in Haber brachten, wie 3. B. ihre flreitig 


gewordene Gemeinfhaft am den beiden Refidenzfläbten, - 


die wirklich anerkannte Gemeinfchaft des Patronats und 
Epiſkopalrechtes und mehred Andere. Johann Albrecht's 
feit 1614 loutgeworbene Hinneigung und enblih im J. 
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1617 bewirkter libertritt zur reformirten Kirche vermehr⸗ 
ten nicht nur ben Bruderzwift, fondern vermengten in 
benfelben auch die vornehmfte Landesgeiſtlichkeit umd bie 
Stände, die fih an die Iandeöherrliche Zuficherung von 
1572 gegen jeglichen Religionswechfel im Lande ſtandhaft 
hielten. Sie nöthigten zu Schwan am 23. Mai 1617 
ben Herzog Johann Albrecht eine Erklärung ab, die der 
Lutheriſchen Religion nicht allenthalben Sicerbeit zu ges 
ben fchien, daher fich Adolf Friedrich drei Tage fpäter 
gegen bie Beforgniffe verwahren, und Eingriffe gegen fünf: 
tige Galoinifche Umtriebe befonderd zu Guͤſtrow verfpres 
hen mußte. Gleihwol hinderte Johann Albrecht die 
Öffentliche Feier des .erften hundertjährigen Jubelfeftes der 
Lutherifhen Kirchen in den medienburger Landen, und 
übergab am 28. Juni 1618 die Schloßkirche zu Guͤſtrow 
feinen reformirten Predigern, nachdem er ſich am 25. 
März —— Jahres zu Caſſel mit der gelehrten Zoch: 
ter des Kandgrafen Moris von Hefien, Elifabeth, wieder 
vermählt hatte”). Hierauf verfuchte er den Dom zu 
Güſtrow und verfchiedene Kirchen auf dem Rande zu res 
formiren, was auch die brüberliche Vereinbarung vom 29. 
Mai 1617 zu Schwan infofern zu begünftigen fchien, 
ald durch fie die Gemeinfchaft ihrer Mefidenzen aufgehos 
ben wurde, ſowie durch Verfügungen bie Lutherifchen 
Geiſtlichen, die gegen feine Hofteligion öffentlich zu Felde 
zogen, zur Mäßinung zu flimmen. Die Warnungen feis 
ned Bruders fruchteten wenig, zumal Johann Albrecht 
nad dem erlittenen Unglüde des Pfalzgrafen Friedrich V. 
mehre eifrige Galviniften an feinem Hofe freigebig aufs 
nahm, und unter Anderm Abrabam Scultetus ein Vier— 
teljahr bei fich bebielt. Allein die Geldnoth und die uns 
entbehrliche Hlfe der Stände, für welche die wittenbers 
ger theologiſche Facultät nachdruͤcklich fprach, daͤmpften 
bed Herzogs Reformationseifer gleichlam noch in feinem 
Entftehen. Um von ihnen Beifland zu erhalten und ber 
immer mehr zunehmenden Spaltung ein Ende zu machen, 
mußte Johann Albrecht nebft feinem Bruder ihnen, nad) 
langer Weigerung, am 27. San. 1621 erflären, daß nicht 
nur fein ganzer Landesabſchnitt, fondern auch der güftres 
wer Dom vor Religiondveränderungen gefichert bleiben 
follten, und als die Stände ihre Steuervenwilligungen 
zur Zilgung der Schulden bid zu einer Million Fi., die 
binnen acht Jahren aufgebracht werben follte, vermehrt 
hatten, wiederholte und erweiterte er in Gemeinfchaft 


. feines Bruderd am 23. Febr. feine Verfprehungen, nur 


behielt er fi vor, daß ber reformirte Gotteödienit in feis 
ner Hoffapelle oder Kirche für feine Familie und Dieners 
ſchaft fortbeftehen und die Leichenfeierlichfeiten für ihn und 
feine Religionsverwandten im Dome zu Güſtrow abges 
halten werden burften. Hierauf tbeilten fi) ‚beide Her: 
zoge am 3. März zu Guͤſtrow auf den Grund ber fahs 
tenholzer Abkunft chtlich der Nusungen und Abruns 
bung ihrer Landesabſchnitte genauer ab, jeder erhielt einen 





26) Seine erfte Gemahlin, Margarethe Etifabeth, war dem 16. 
Rev. 1616 an einem hektifchen Fieber geftorben und im Dome zu 
Büftrew, wie Badmeifter verfichert, ſchon mit Galvinifchen Ger 
temonien begraben worden. 
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gleichen Antheil von vitterfchaftlichen Roßdienften, neben 
den Amtern wurden auch bie Städte vertheilt und zu 
befjerem Ränderverbande go Johann Albrecht feinem Bru: 
ber Grabow, Gorlofen, Marnig, Sternberg mit dem Klo: 
ſterhofe, Neuklofter fammt Walsmühlen zurüd, während 
diefer jenem Strelig, Goldberg, Wredenhagen und Für: 
fienberg abtrat; ferner verglichen fie ſich wegen ber Wafs 
ferzölle, über den Befig größerer und kleinerer Städte, 
die früher in Gemeinfchaft verblieben waren, als Wis: 
mar, Parchim, Kröpelin und Waren, die jegt dem Her: 
zoge von Schwerin zufielen, Lage aber, Krafow, Mal: 
cin, Röbel, Zeterow, Neubrandenburg, Friedland und 
Woldeck nebft etlichen Heinen Wafallenftädten und Flecken 
wurden dem Herzogthume Guͤſtrow zuerfannt. Einer 
Ausgleihung wurben endlich auch die Benugung der Strom: 
ſchiffahrt, einige Klöfter und dad Seniorat im Gefammts 
fürftenbaufe unterworfen. Obſchon die Epiffopalrechte 
und die oberfte Rechtöpflege in Gemeinfchaft blieben, fo 
wurben doch auch abgefonderte Landtage zugeflanden und 
jeder Regentenfamilie, der eine Abfonderung in noch mehre 
Herrfcherzweige verfagt blieb, ein gewiſſes Schuldenmaß 
auf Koften der Ämter neftattet, was aber auf unvermeids 
liche Kriegöfälle keine Anwendung finden follte; dagegen 
bijeben die —— an Auswaͤrtige unterſagt, die 
kunftigen Gehalte der fuͤrſtlichen Witwen (die bereils vors 
bandenen beiden Witthümer Sophie'nd von Holftein und 
Anna’3 von Pommern blieben anerfannt) wurden begrenzt 
und der ledigen Schweſter ein beflimmter flandeögemäßer 
Unterhalt auf dem Amtöhofe zu Rehna audgefekt, in def: 
fen vollen Genuß fie jedoch erft mach dem Tode ihrer 
Mutter kommen follte. Gin Vertrag vom 14. Jan. 1626 
fegte noch einzelne dunfele Punkte vorftehender Abkunft 
in Bezug auf dad Gemeinſchaftliche klarer aus einander. 
Johann Albrecht begann nun (1623) den Bau einer neuen 
reformirten Kirche zu Guͤſtrow, der in der Folge auf zwei 
Sabre, fo lange ter Hof ſich vor ber Pet nah Stargarb 
flüchten. mußte, unterbroden wurbe und deſſen Rollen: 
dung die Wallenftein’fche Invafion verhinderte. Der Her: 
zog von Friedland ließ diefe noch unvollendete Kirche wies 
der niederreißen, und dad Material davon zur Erweite⸗ 
rung des fürftlichen Schloffes verwenden. Mittlerweile 
befümmerte fih Johann Albrecht um die Verbefferung der 
Rechtöpflege, der Polizei und des Münzwefens, um pünfts 
liche Steuererhebung und Anorbnung des Schuldenweſens, 
wie der Erbvertrag vom 3. März 1621 verheißen hatte. 
Diefe Regentenforge fiel in die Gemeinfhaft mit Adolf 
Friedrich. Beide Fürften genehmigten die Bildung eines 
Heinen fländigen Ausfhufee von ſechs fländifchen Mit: 
gliedern, nachdem ein größerer bereitö im Juni 1620 zus 
fammengetreten war. Diefer Eleinere, zur Erleichterung 
der Sefehäfte in Steuer: und Schulbfachen gefchaffene, be: 
fland aus zwei Landräthen, brei Adeligen und dem Des 
putirten der Stabt Roſtock. Am 2. Juli 1622 erließen 
die Herzoge eine gründlich verbeſſerte Land» und Hofge⸗ 
sihtsordnung, und wiefen diefem böchften Gerichte bie 
Stadt Sternberg zum feſten Wohnfige an. Am 12. 
Nov. deffelben Jahres wurde ed feierlich eingeweiht. Ins 
zwiſchen kamen die Kriegsbegebenheiten zu den Herrſcher⸗ 
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forgen Johann Albrecht's, der, wenn auch der Krieg ſelbſt 
noch fern von Medtenburg wuͤthete, doch deshalb zu 
Kriegäfteuern und Rüftungen ſich gefaßt und bereit hals 
ten mußte. Im 3. 1610 batten er und fein Bruder viels 
fältige Auffoderungen befonderd des Kurfürften Johann 
Siegmund von Brandenburg zum Beitritte in die prote- 
ftantifche Union mit Zuflimmung ibrer Stände abgelehnt, 
dagegen ſich allmälig zur Beſchuͤtzung ihrer Landesgren⸗ 
en dinge um zugleih in. Gemeinfchaft ihrer naͤchſten 
achbarn eine Neutralität im Sinne des niederfächfifchen 
Kreifes zu beobachten. Im Auguft 1616 erneuerten fie 
mit Pommern und Brandenburg zu Prenzlow die alte 
Landfriedensverbindung gegen Straßenraub und Wegela: 
gerei. Im Sommer 1620 hielten fie die englifchen * 
pen, die König Jacob I. feinem Schwiegerfohne, dem Kös 
nige Friedrich von Böhmen, zufendete, von ihren Grenzen 
entfernt; und wenn Johann Albrecht den vertriebenen 
Böhmenkönig mit feinem Galvinifchen Gefolge, befonders | 
letereö, wie ſchon bemerkt, eine Zeit lang beherbergte 
und baffelbe in der Noth reichlich befchenkt entließ, fo 
bezeigte doch ber Kaifer immer noch große Zufriedenheit 
ber dad Benehmen der medlenburger Herzoge. Zu den 
Berathungen in Segeberg 1621 war Johann Albrecht 
nicht geladen worden, und fein Bruder, beffen perfönliche 
Erfcheinung gewünfcht wurde, lehnte bie nn ab. 
Überbied wirkten die Stände, welde von ihren Fürften 
abe damals bei der zweiten Randestheilungsangelegens 
eit verarmt und nahrungslos genannt wurben, 
dringlich dahin, daß das Rand den nieberfächfiichen Kreids 
tagöbefchlüffen foviel möglich entzogen, auf feinen eigenen 
Beiftand verwiefen und durch Vorftellungen bei dem Kais 
fer dem willfürlichen Einfchreiten einzelner Reicheftände 
entrüdt wiürbe, um bie „unerfchwinglichen” Kreiöfteuern 
und die koſtſpielige „‚nichtenugige” Solbatesfa los zu 
werben. Nattırlic konnten die Herzoge bei den wachfens 
den Gefahren nicht darauf eingehen. Indeſſen erhielten 
ihre getroffenen Maßregeln be im März 1623 ein bes 
fonderes Lob vom Kaifer; allein diefer gerliftete und bes 
waffnete friedliche Zuftand mußte freilich zum großen Mies 
vergnügen der Stände nicht nur fortgefegt, Sondern bie 
Bewaffnung noch vermehrt werden, als ſich die Herzoge 
im ebengenannten Sabre des Königs Chriftian IV. von 
Dänemark zum Beiſtande verficherten. Diefer Umftand, 
welcher den Ständen beſonders zuwider war, brachte neuen 
Zwift hervor. Zum Güde unterdrüdte Zilly’s Gebot 
die Zruppenrüflungen und die Herzoge mußten ihre Manns 
[haft abdanfen. Ihr Anſchluß aber an den lauenburger 
Bund vom 25. März 1625 zur Rettung ber proteftan= 
tifchen Religion und zum Schuge vor Tilly's graufamer 
Kriegögewalt brachte dem Lande neue Opfer und zog, da 
der nieberfächlifche Kreis nicht einmüthig dachte und hans 
beite, die Gefahren ſichtbar herbei. Die Sa glaubs 
ten daber ihren Ständen feine Wahl mehr laſſen zu koͤn⸗ 
nen; allein fie mußten body den Vorwurf bören, daß fie 
fih in einen gefährlichen Kriegsplan eingelaffen hätten, 
der, fein gemeinfamer Kreisbefhluß Niederfachfens, ih: 
nen bie Feindfchaft des Kaiferd zuziehen würde. Gie vers 
weigerten baber die von ihnen verlangten Te erft 


JOHANN 


als fih im Januar 1626 die Gefahren gemehrt hatten, 
gaben fie nad. Die Fürften felbft bogen nicht perfönlich 
zu Felde, obfchon fie zu Rathgebern Königs Ehriftian IV, 
ernannt worden waren; dagegen verbanden fie ihre Kriegs⸗ 
mannfchaft mit den Dänen, geflatteten biefen ſowol als 
den Schweden, in ihren Landen Werbungen anzuftellen, 
und waren bereit die übrigen Laſten zu tragen, bie ber 
lauenburger Bund und bed Krieges Bebürfnifje ihnen auf: 
er a Ihr Eifer für die Sache, welche der Kaifer und 
die Fatholifche Kiga mit den Waffen befämpften, war un: 
“ verfennbar, und von ihren Ständen nicht ein Mal völ: 
fig gutgebeißen; befonders thätig mochte fich für feine 
Derfon Johann Albrecht's Bruder beweifen, da biefer 
mehr als jener am Faiferlichen Hofe und bei dem Herzöge 
von Friedland angefchwärzt wurde. Ein Theil ber Bor: 
vwürfe, für welche die Herzoge nachmals büßen mußten, 
lag unbezweifelt in den herriſchen Abfichten Friedland's 


und Ferbinand’s I. felbft, welche die zu Seeunterneh⸗ 


mungen bequem gelegenen Rande erwedten, unb um wels 
her willen jene ohne Erbarmen verjagt wurden. Ans 
fangs, im 9. 1626, ließ fie Kaifer Ferdinand I. durch 
ihren Refidenten an feinem Hofe, bann burch feinen Rath 
und niederfächfifchen Kreisgefandten Hufan vor ber Ber: 
bindung mit Dänemark warnen und erinnern, daß noch 
„die Gnadenpforte offen flebe;" aber die Herzoge ent: 
fchuldigten ſich mit der Ausfludt, daß ihre Handlungen 
nicht gegen bed Reiches Oberhaupt, fondern gemäß ben 
Reichs: und Kreisverfaffungen zur dringenden Nothwehr 
gegen den „teutiche Kibertät” und teutfchen Frieden vers 
nichtenden General Zilly gerichtet wären, und verheimlich: 
ten dabei ihre friedlichen Gefinnungen nicht. Diefe Aus 
ßerungen theilten fie fammt ben Faiferlihen Abmahnuns 
gen dem Könige von Dänemark mit, worauf diefer bem 
Herzoge Johann Albrecht fehr verbindlich antwortete. 
Bald darauf aber, den 27. Aug., verlor diefer König bie 
Schlacht bei Lutter und im Folge feiner Niederlage feine 
teutfchen Bundesgenoſſen. Schon am 30. Aug. 1626 
fündigten ihm Herzog Johann Albrecht und fein Bru: 
der (wol nur fcheinbar) die biöherige Verbindung auf, 
und ließen biefe Sinnesänderung mit unterwürfigen Rüd: 
fihten gegen den Kaifer mehrmals dem General- Zilly 
wiffen. ber freilich mochten fie nicht hindern können, 
daß ſich die Dänen unter Schlammersdorf, Markgraf 
Ehriftian Wilhelm von Brandenburg und Herzog Bern: 
barb von Sachen: Weimar vor Ablauf gedachten Jahres 
in ihrem Lande feſtſetzten und ftärften. Daher biefer 
Umftand fowol, ben ihnen Zily und der Kaifer boshaft 
beuteten, ald die frühern Vorgänge, obfchon Ferdinand N. 
ihre dem Abgeordneten Hufan — Erklärung beifaͤl⸗ 
lig aufgenommen hatte, bad Mistrauen und die Span: 
numg bis zum Übermuthe auf der einen und zur Beftlr: 
ung auf ber andern Seite fleigerten. Nicht nur bie 
Friedeneverfuche, in die fie den König von Dänemark z0s 
‚gen, fondern auch die Verföhnung mit dem Kaifer ſchlu— 
gen gänzlich fehl, ja die Herzoge wurden ihrem Unter: 
gange ſichtbar näher gerüdtt und zu der Überzeugung 
gebracht, daß fie außer dem Öffentlichen noch heimliche 
mächtige Widerfacher hätten. Tilly war mit ihrer bereit: 
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willigen Unterwerfung nicht nur nicht befriedigt worben, 
ſondern verlangte bie Einrdumung mehrer mecklenburger 
Pläge, die Aufnahme und Verpflegung der kaiſerlichen 
Zruppen in bem Geſammtherzogthume und die dußerfte 
he ng Dr Herzoge zur Vertreibung der Dänen aus 
ben feften Plägen. Diefed Aufgebot gegen die Dänen, 
anz im Sinne der medienburger Stände, wieberholten 
ß terhin auch Baiferlihe Commiſſarien, wogegen aber bie 

erzoge, ba fi) die Dänen ebenfalls ohne Echonung ers 
wiefen, ihre Ohnmacht einwendeten. So ftanden fie von 
beiden Theilen verlaſſen, und von ben Übelwollenden im 
Lande felbft hart angellagt In Verdacht fortgefehter 
Verbindungen mit Dänemark und Schweden und durch 
diefe mit den Tuͤrken zur Befehdung ber teutfchen Reichs: 
lande und ber Öfterreichifchen Erbſtaaten, fuchten fie fich, 
und für fie die Kandflände, bei dem Kaifer vergebens zu 
rechtfertigen; diefer wiederholte, was Tilly und die Com⸗ 
miflarien ſchon verlangt hatten. Nicht minder kraftlos 
blieb die Fuͤrſprache Kurſachſens und Brandenburgs. 
Zilly foberte, nachdem er die Elbe überfchritten hatte, 
ſchleunige Einraͤumung aller feſten Plaͤtze und Paͤſſe Meds 
lenburgs für das kaiferliche Heer, namentlich die Überlie— 
ferung der Eibfeflung Dömig an ihn oder an Waldftein, 
Neue Borftellungen an den Kaifer, an Herzog Georg von 
Lüneburg, an Tilly, Waldflein, und an des Letztern Vers 
trauten, Arnim, [hüten das Rand vor kaiſerlichen Eins 
lagerungen nicht, wenn auch Zroft für die Zukunft vers 
beißen wurde. Die Unvermeidlichkeit anerfennend, bot 
Johann Albrecht dem Oberſten von Arnim das ganze 
Land zu des Kaiſers Dienſten an, um feine unverbächtige 
Devotion gegen römifch:Eaiferliche Majeftät an den Tag 
zu legen. Dömig nahm alfo am 31. Aug. 1627 faifers 
liche Befagung ein; zuvor hatte ber böfliche Oberft von 
Arnim fhon Malin, Waren und Neuftadt befegt, und 
am 7. Sept. räumten die Dänen erft völlig dad medien 
burger Gebiet. Fortgefegte Sendungen und Verwendun⸗ 
en fowol Johann Albrecht's allein, ald in Gemeinfchaft 
eined Bruderd bewirkten bei dem Herzoge von Friedland 
und dem Oberften von Arnim (Zilly’n hielten die Kaifers 
lichen von Belegung Mecklenburgs zuruͤck) wenigftens 
die Berficherungen firenger Mannszucht der gr des 
Schuges und der Schonung, ja Friebland erklärte alle 
argmwöhnifche Gedanken, die er biöher gegen die Herzoge 
genährt hätte, aufzugeben, da er feinen feindlihen Ems 
pfang, wie er befürchtet hätte, befommen habe. Gleich» 
wol unterhandelte ber Kaifer damals ſchon mit Kurbrans 
benburg insgeheim und bot Medienburg für Preußen an; 
und doch vernahmen die Derzoge vom 28. bis 30. Aug. 
immer noch troͤſtliche Berubigungen; je mehr aber bie 
Zahl ber kaiſerlichen Truppen in Medienburg zunahm, 
deſto größer und brüdender wurden bie verbächtigen Fo— 
derungen, und nicht allein rohe Ausfchweifungen aller Art 
wurben durch das Kriegsvolf ungeftraft verübt, fondern 
bie Herzöge, ſelbſt der vorfichtigere Johann Albrecht, ges 
riethen, obihon ihr Gefhüg und andere Kriegsvorräthe 
den Kaiferlichen übergeben worden waren, in neuen Ver— 
dacht fraffälliger Umtriebe. Er wendete fi demuͤthig 
an Friedland und bat zugleih um Schonung feines Lan 
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ded, allein ber kaiſerliche General ermahnte ihn, ſich der 
Billigkeit zu bequemen, da man anberwärtd die Menge 
Volks nicht unterbringen koͤnne, unb nicht zu glauben, 
daß er durch böfe Leute angegeben worden fei. Diefe 
Antwort erfolgte am 10. Nov., nachdem der Faiferliche 
Feldherr ſchon längft dringende Befehle ertheilt hatte, daß 
jeder Ort in —— der von einer Mauer umgeben, 
kaiſerliche Beſatzung 6 tlich oder gewaltſam) einnehmen 
müffe, und daß beide Reſidenzen, Schwerin und Guͤſtrow, 
wenn benfelben auch kaiſerliche Sicherheitswache gegeben, 
nicht verfchont bleiben koͤnnten, weil er hinter feltfame 
Praktiken gefommen fei und fleißige Aufficht über Alles 
empfehlen müffe. Über der Herzoge Vergehen dußerte 
er blos im Allgemeinen, daß fie fi „wider den Kaifer 
vergriffen” hätten, und der Ältere von ihnen, den er für 
beſonders firafbar hielt, fi mit Schweden heimlich ver: 
fände. Johann Albrecht's Erbieten, feinen Landesabſchnitt 
durch eine Summe Geldes von den Einquartierungen zu 
befreien, fchlug fehl; denn fortwährend empfiehlt Frieb: 
land dem Dberften von Amim die größte Wachfamteit 
und Sorgfalt auf dad Dringendfte, damit Nichts verfehen 
werde, und verräth ihm (am 2. Nov.) zugleich die bevor: 
ſtehende Veränderung, die mit Medlenburg vorgenom: 
men werben müfje; kurz, er gewöhnt feinen Bertrauten 
an den Gedanken, dieſes Land ald ein verwaiftes für ihn 
u ſchuͤtzen und zu verwahren. Endlich, am 16. Nov. 
1627. verlangt er fogar, Arnim folle ben beiben ‚Derzo: 
gen, die gewiffermaßen unter Aufficht Friedland's flan: 
den, die Flucht aus ihrem Lande vorfchlagen und ihnen 
dazu Vorſchub leiften. Er verweift dieſe Flucht ausdrüd: 
lich nad Schweden; da aber bie Herzoge bleiben, fo wirb 
Friedland umgeduldiger und ungeftümer, weil baburch bie 
befchloffene Schonung bed erfchöpften Landes aufgehalten 
wird. Am 2. Dec. verlangt er nochmals, daß Arnim, 
wenn möglich, bie Fürften auswärts weife, „zumal der 
Eine bereit habe durchgehen wollen.” Daffelbe wird 
am 20. defjelben Monats wiederholt mit der Bemerkung, 
daß die Herzoge ihn da, wo fie zuvor geberrfcht haben, 
nicht ſehen follen. Gleihwol wurde feine Gewalt ange: 
wendet und die Herzoge ſchienen dem rauhen Feldherrn 
fogar unfchädlich geworden zu fein, da er zwei Tage nad 
biefer Erinnerung Befehl ertheilte, die Befatungen in 
Medienburg zu verringen, um bad Land zu fchonen; 
nur die Befeftigungen der Seehäfen ließ er bei dem ge: 
linden Wetter fortfegen. 

Mittlerweile fandten bie Herzoge Johann Albrecht 
und Adolf Friedrich, die in der Umgebung eines Stände: 
ausfchuffes jedem Anfinnen zur Flucht ausmwichen, und 
trog ihrer großen Gelbnoth flandhaft in ihren Refidenzen 
verharrten, unter Fürfprache des Kurfürften von Sachien 
an den Kaifer, um fich vor bemfelben nochmals zu recht: 
fertigen und ihrem Lande Schonung zu verſchaffen; allein 
der Zutritt ber Abgeorbneten wurde verfagt, und nur bie 
Einreihung des fhriftlihen Anliegens geflattet; darauf 
erhielten fie erft nach viermonatlihem Warten, zu Ende Mär: 

1628, einen Vorwurf zur Antwort, daß ed dem Kaifer 

fremde, wie fie bei unerledigter Kreisfache ihrer Fuͤrſten 
ohne Erlaubnig, Wiffen und Geleit in das Faiferliche Hof: 


* 
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lager hätten fommen und um Gehör bitten können. Die 
ernſte Weifung zur Rüdfehe war von der Bemerkung 
begleitet, daß über ber Herzoge Schidfal nicht cher ents 
ſchieden werben koͤnne, bis die faiferlichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten im nieberfächfifchen Kreife Bericht erftattet hätten. 
Inzwifcden aber war dem Herzoge von Friedland und 
defien Erben, wiewol nur mit getheilter Zuftimmung bes 
faiferlichen Gabinetd, am 19. Ian. 1628 zu Brandeis 
das Gefammtherzogthum Medienburg als ein —— 
für gemachte Kriegsauslagen bis zu deren Befri gung 
urkundlich überwiefen worden, und am 1. Febr. erflärte 
ein Patent Ferdinand’s bie angeftammten Landesherren als 
Gonfpiranten mit dem Feinde (Dänemark), als Reiches 
abtrünnige, offene Befehder der kaiſerlichen Erblande und 
Zürtenbelfer aus faiferlicher Machtvolllommenbeit für ent⸗ 
fest, die Unterthanen wurben ihrer biöherigen Pflichten 
enthoben und durch Bevollmächtigte, welchen dieſe Erklaͤ⸗ 
rung in die Hände gegeben worben war, an ben Herzog 
von Friedland —?“ welcher, da Daͤnemark Frieden 
ſuchte und zu einer der vornehmſten Bedingungen die 
Ruͤckgabe Mecklenburgs machte, feſt entſchloſſen war, die⸗ 
ſes Land zu behaupten, oder den Frieden zu verhindern. 
Doch eine ernſte oͤffentliche Anmahnung von Seiten Fried⸗ 
land's ober bed Kaiſers an bie Herzoge, das Land zu ver: 
laffen, erfolgte fo wenig, alö ein gewaltfamer Berfuch 
zu ihrer Vertreibung. Die Bevollmächtigten Ferdinand's 
und Friebland’8 beriefen am 11. März die medlenburger 
Stände auf den 23. deffelben Monats zu fich nad) Guͤ— 
firow zur Abnahme der Hulbigung; Johann Albrecht und 
fein Bruder widerfprachen und verlangten, daß biefer Act 
wenigftens fo lange verfchoben bleibe, bis ihr Vergehen, 
wie der Kaifer verheißen, gehörig unterfucht worden fei, 
ihren Ständen hingegen "geboten fie Gehorfam gegen den. 
Kaifer. Diefe wendeten aber allerhand Entfchuldigun 

ein und mußten die —— auf kurze Zeit zu verſchie⸗ 
ben, während die Bevolimaͤchtigten am 24. März für 
BWaldftein Befig vom Lande genommen hatten. Johann 
Albrecht verharrte dennoch im güſtrower Schloffe, arbeis 
tete in Verbindung feined Bruberd und im Einverfländs 
niffe der Landftände immer noch an einem Aufihub feiner 
Auswanderung, und hoffte dadurch Gewißheit von ber 
rechtlichen Entfcheidung feiner Sache zu erlangen, ober 
doch dem Vorſchlage, die Kriegskoftenfoderungen Wald: 
ſtein's, für welche biefem die Rande eingeräumt werben 
ſollten, felbft zu übernehmen, Eingang zu verfchaffen. 
Auch eine Deputation an ben Kaifer und an bem Her: 
z0g von Friedland wurde zu gleichen Zwecken ernannt, bie 
Stände aber fahen, ald ihre entgegneten Umftändlichkeiten 
verhöhnt wurden, fich gezwungen, am 29. März dem 
Statthalter Friedland’ zu huldigen. Den beiden Fürften 
wurde zu gleicher Zeit gerathen, dad Land vor des neuen 
Beherricherd Ankunft zu verlaffen, um fi vielen Unan: 
nehmlichfeiten zu entziehen, obgleich nicht verhehlt wurde, 
daß der Kaifer felbft fie nicht hindern werde, ihren Aufs 
enthalt auf einem der Reibgebingeämter fo lange zu wäh: 
Ien, bis fie einen Geleitöbrief zur Reife an bem kaiſer— 
lichen Hof erhalten haben würden. Man bewilligte ihnen 
auch die Wegführung ihrer Mobilien u * Schloͤſſern. 
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riebland jeboch bufbete nicht, daß die Herzoge ſich im 
bgedinge ihrer Gemablinnen aufhalten konnten, ſondern 
* geftattete blos am 22, April, daß fie von gedachten Gh: 
tern ihren Aufenthalt im Auslande beftreiten fönnten. 
Inzwiſchen erfuchten fie den Kaifer fehriftlich um perföns 
liches Gehör und deshalb um ſicheres Geleit, die faͤmmt⸗ 
fihen Kurfürften und andere Reihöftände wurden um 
Fuͤrſprache gebeten. Diefe gaben fie mit aller Wärme, 
allein die Verlaſſenen erhielten feine Antwort, Friedland 
bob fogar feine frühere Zufage auf und geftattete auf 
Verwendung bed Herzogs Franz Albrecht von Sachen: 
Lauenburg nur der Herzogin Witwe, einer geborenen Fürs 
fin von Holftein:Gottorp, den ruhigen Genuß ihres Wit: 
wenſitzes zu kuͤbz, wenn ihre Reibgedingeämter dem neuen 
Herm huldigen würden; ber Genuß der Übrigen Leibge— 
dinge wurde abgefchlagen, ebenfo alle Fürfprache bei dem 
Kaifer, da Waldflein die Herzoge ald Rebellen betrachtete 
und fie ald folche verfolgte. Diefe mußten, ohne vorher 
ebört und gerichtet worden F ſein, mit Gattinnen und 
— 4— vor Ablauf Mai's nah Magdeburg wan—⸗ 
dern, von wo ſich Johann Albrecht und deſſen Familie 
in's Fürftentbum Anhalt, Adolf Friedrih aber nad Kur: 
fachfen wendeten. Jener wählte feinen Wohnfig in Harzge⸗ 
robe, diefer in Zorgau. Der Herzog von Friedland uf 
fi nicht als Pfandbefiger, fondern als erblicher Für 
Medienburgs anerkennen, und wirkte fi am kaiſerlichen 
Hofe den 16. Juni 1629 die erbliche Belchnung darüber 
aus, nachdem der Vertriebenen eigene Fürbitten und viel: 
fältige fremde Verwendungen am 9. defjelben Monats mit 
der Drohung zurüdgewiefen worben waren: Wofern fie 
fi nicht Kür fhuldig erkennen, noch ſich des Kaifers 
gnäbigftem Willen gehorfamlih unterwerfen würben, fol: 
ten ihre Verbrechen zu feiner Zeit ausführlich nachgewie: 
fen und bie Reihbact ber fie, die vornehmften und eif: 
rigften Anflifter der Kriegsunruben, ausgefprochen werden. 
Diefe Drobung gab der Kaifer in feinem Entfegungsma: 
nifefte, auf welches Herzog Johann Albrecht den 20. Det. 
1629 in einer befondern Schugfchrift allein antwortete und 
fich zugleich gegen eine neue Anklage, daß er verkleidet jüngft 
m Medienburgifchen heimliche Anfchläge gegen Friedland 
betrieben habe, vertheidigte ”). Im bdemfelben Monate 
noch verlegten er und fein Bruber ihren Wohnfig nad 
übel, und fuchten nad wie vor bei dem Erzhauſe 
Öfterreich, bei den Königen von Spanien, Dänemark, 
Ungarn und Schweden, wie bei ben fämmtlichen Kurfür: 
ften im Ginzelnen, wie bei deren Collegium insbefondere, 
Fürfprache in ihrer Angelegenheit, und feßten auch ihre 
unterwuͤrfigen, jedoch mit bittern Klagen uͤber Waldflein’s 
raube Antworten vermengten, Bitten unmittelbar bei'm 
Kaifer um Zurücknahme bed Erbhulbigungsmandats und 
um Prüfung der ihnen zur Laft gelegten Beſchuldigun— 
gen fort. Die Erbhuldigung Friebland’s wurbe vollzo> 
gen, wenn auch die Herzoge widerfpracdhen; benn Ferdi: 
nand wiudigte fie abermals feiner Antwort, fowie deſſen 
Bevollmächtigte ihre Proteftationen nicht annahmen. Nur 
die Kurfürften gewährten ihnen Schuß, König Ehriftian IV., 





ZT) gl. Lendorpii Acta publica IV, 8 fg. mit 14 fo. 
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der fie im lübeder Frieden ſtillſchweigend übergehen mußte, 
griff ihre Sache zwar auch auf, wagte aber fo wenig, als 
die teutfchen Reichsfürften, „ber Kate die Schelle anzus 
bängen, ba fi Ale vor den fcharfen Tagen fürchteten;" 
da trat enblid am Nachbrüdlichften König Guftav Adolf 
von Schweden, der mit ihnen leibliches Gefchwifterfind 
war, hervor. Er ſtand mit ihnen, befonderd mit dem 
ältern Dergoge, fhon vor ihrer Flucht aus Medienburg 
in ununterbrochenem Briefwechfel, Letzterer war felbft im 
October 1629 nach Schweden gereift, und hatte nach und 
nach die Verficherung erhalten, daß Guftav Adolf im naͤch⸗ 
ften Fruͤhlinge perfönlih zur Rüdgabe Medienburgs wirs 
fen werde. Auf diefes Verſprechen mußten fi ihm die 
Herzoge verbindlid machen, mitthätig zu werben und 
ihm die Erfcheinung auf teutſchem Boden erleichtern zu 
helfen. Diefe gingen auch unbebenflih darauf ein, be= 
dungen fich jedoch erſt noch einen Schritt vor Kaifer und 
Rei aus, um fich gegen die Gefahren vor überall lauerns 
den Späbern zu fihern. Den Schritt vor Kaifer und 
Reich thaten & durch Beſchickung des kurfürftlihen Col⸗ 
legialtages zu Regensburg, auf welchem auch Kaiſer Fer⸗ 
dinand erſchien. Für dieſen Zweck hatten fie eine weit 
ausführliche Schusfchrift von Cothmann und Simon Gas 
briel zur Nedden ausarbeiten laffen, die fie am 26. Mai 
1630 zu Lübeck unterzeichneten. Gedrudt wurden bie 
Eremplare davon ausgebreitet und auch zu Regensburg 
vertheilt. Die Kurfürften drangen auf Derausgade des 
Herzogthums Medlenburg, da deſſen vertriebene Beſitzer 
nah den Reichöfagungen des Majeftätöverbrechens weber 
überwiefen noch für Kuig erkannt worben waren; ber 
Kaifer aber, der dem allgemeinen Widerwillen ber Reichs: 
ftände nachgeben und feinen faft allmächtigen Feldherrn 
ber militairischen Würde entfegen mußte, fchlug auf Bes 
trieb der Freunde Friedland’3 vor, diefer müffe, wenn er 
Medlenburg zurücdgeben ſolle, dafür die Ober: und Nies 
berlaufig von Kurſachſen erhalten, und biefes dann von 
Medlenburg durch Gelb entfchädige werden. Die Kurs 
fürften verwarfen biefe Ausflucht, da fchlug ber Kaifer 
für feinen Günftling den Weg Rechtens ein. Überdies 
durfte der medlenburger Abgeorbnete nicht ein Mal öffents 
lich auftreten, bie Verbreitung der Schusfchrift, die der 
Baiferliche Bicefanzler unterdruͤckt wiffen wollte, konnte 
nur vorfichtig gemacht und mit den Kurfürften blos vers 
ftohlenerweife verhandelt werden, dba ber Erfolg ihrer Fürs 
fprache noch nicht gefichert war. Die Herzoge ſahen bas 
Paiferliche Verfahren mit größtem Mistrauen an und hiel: 
ten fi an ihre Apologie und, jeglichen Proceß verfchmä> 
hend, immer-fefter an ben König von Schweden, ber auf 
teutfchem Boden bereits feften Fuß gewonnen hatte. Dies 
fer ——— Ende Septembers 1630, nachher ſein 
General Baner und Herzog Franz Karl, dieſer von kauen⸗ 
burg, jene von Pommern aus gegen Medienburg vor, 
As der König Ribnig genommen hatte, erließ er am 28. 
Sept. ein Aufgebot an Medienburg in ftarten Ausdruͤcken 
gegen Waldſtein und mit heftigen Vorwürfen egen- bie 

inheimifchen, welche diefem gedient hatten. Die ‚Ders 
zoge felbft traten aber noch nicht öffentlih auf, theils 
aus Mangel an Mitteln, theils aus Rüdficht gegen Kurs 
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fachfen; nur heimlich warben fie in Medienburg und ber 
Umgegend Mannfchaft, die fie dem Könige überließen, 


entfchloffen ſich aber, tro& dringender Mahnungen Guftäv 
Adolfs, der felbft ernſte Angriffe auf Medienburg immer 
noch verſchob, nicht eher ald Feinde des Kaifers öffent: 
lich zu handeln, als nach der erfolglofen Fürftenverfamm: 
lung zu seipgig, die auch fie befchidlt hatten. Ihr Ein: 
brud in das Stift Rageburg hatte Feine Wirkung, erft 
ald 5000 Schweden ihnen den Weg bahnen konnten, 
brachen fie mit einer Heinen Kriegerihar am 17. Zuli 
1631 von Lübed über Gadebuſch nah Schwerin auf. Zwei 
Zage nachher wurde bie letztere Stabt beſetzt, und Jo: 
hann Albrecht zog am 21. Juli prunklos und ſtill in feine 
Reſidenz Guͤſtrow ein, welche die Kaiferlichen fchon ver: 
laſſen hatten”). Hierauf vereinte er fich wieber mit fei: 
nem Bruber und ber fchwebifchen Verftärfung, half, nach: 
dem Blow genommen, Roftod, Dömig und Wismar 
erobern und den Feind gänzli aus dem Lande vertrei: 
ben. Died gelang bis zum Eingange bed Jahres 1632, 
worauf Johann Albredt am 20. Febr. (n. St.) ein kirch— 
liches Dankfeft „für die göttliche Wohlthat der Befreiung 
von feindlicher Beldftigung” in feinem Lande feiern 
ließ. Das Feft follte alljährlich, und zwar am 13. Jan., 
an weldhem Tage Wismar feine Thore geöffnet hatte, 
wiederholt werben, welcher Verordnung jedoch nicht lange 
Folge geleiftet wurde. Aus Dankbarkeit gegen Schwe: 
ben, bad bie Fürften, wiewol mit Öffentlihem Wider: 
ſpruche des Kaifers, deſſen Ohr feinem —— nach 
ihnen nicht ganz verſchloſſen geblieben, in ihre ande wie: 
der eingefest hatte, fchloffen Johann Albrecht und fein 
Bruder am 29. Febr. 1632 zu Franffurt a. M. einen 
Erbverträg mit Guftan Adolf, der fie auf immer vom 
fchwebifchen Reiche, ber teutfchen Reichs- und Kreiöver: 
baͤnde des Herzogthums ungeachtet, abhängig machte, daſ⸗ 
ſelbe zu ihrem Beſchirmer und Vertheidiger erklaͤrte, dem 
Könige die unbeſchraͤnkte Kriegsleitung überließ, ihm ihre 
Pläge, vor Allem die Seeftädte und Häfen, über welche 
er volllommen gebieten durfte, zur Zuflucht, wie ihre 
Lande zur Werbung öffnete, fie zu monatlicher Beifteuer 
von 10,000 Thlren. zur Fortfegung des Kriegs, und übers 
dies noch zu einer Heerverftärkung ber ſchwediſchen Kriegs: 
macht verpflichtete. Endlich wurden dem Könige noch die 
Erhebung eines Wafferzolles, der Umlauf feiner Münzen 
in Medienburg, wie gegenfeitiger freier Handel geftattet. 
Diefes ewige Buͤndniß, wie die Schweden bergleichen 
mit teutfchen Reichäftänden zu fchließen gewohnt waren, 
eignete ſich nicht, dem vermilderten, verfchuldeten und 
ausgemergelten Rande Linderung zu verfchaffen. Überdies 
traten die alten Schuldenverhältniffe, die bei Friebland’s 
Ankunft durch gute Wirtbfchaft der Stände bis faft zu 
370,000 Fl. vermindert, von diefem aber nicht anerkannt 
worden waren, nach der Herzoge Rüdfehr wieder ein, 


38) Daß biefer Einzug nicht fo geraͤuſchvoll, noch weniger im 
Beilein des Schwebenkönigs gehalten wurbe, wie frühere unb neuere 
Schriftfteller behaupten, bat fhen Beehr miberlegt, und zugleich 
aufgeffärt, wo biefer, vielfach als Wahrheit angenommene, Irrthum 
nachuweiſen iſt. 
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neue Schulden, welde biefe in der Verbannung fowol 
für ihren Unterhalt als nachmals zur Kriegsrüftung ges 
macht hatten, fammt beträchtliden Anfoderungen as 
binzu, nicht minder läflig war der Aufenthalt der Schwer 
ben im Lande, die dem gegründeten Borftelungen zur 
Milderung ihrer Anfprüche nicht fehr geneigt waren. In 
diefer Noth wußte Johann Albrecht vorerſt ſich nicht ans 
berö zu helfen, als baß er die zum Klofter Ribnig gebös 
renden Dörfer an fich brachte, und Denjenigen feines 
Adeld die Güter nahm, die ſich zur Zeit der FBaldflein 
ſchen Invafion ald Verräther bewiefen hatten. Übrigens - 
machte er feinen Ständen bei dem Huldigungsacte am 6. 
Dec. 1632 zu Guͤſtrow harte Vorwürfe über zu rafche 
Nachgiebigkeit in Abſicht auf des Friebländerd frühere 
—— uͤber Raͤnke, die er und ſein Bruder durch 
Einheimiſche erlitten, und über leichtſinnigen Vorſchub, 
ber ihren Feinden zugewendet worden war. Dieſe Sprache, 
das Verfahren mit Ribnig, die Weigerung der Priviles 
gienbeftätigung fammt andern Beſchwerden und Gegens 
efchwerben, fowie die großen Gelbfoderungen und bie 
Befteuerungsmeife fegten bie Landſtaͤnde in den folgenden 
Verfammlungen in bauernde Mishelligkeit mit Johann 
Albrecht und deffen Bruder, ja in Spaltung unter fid 
felbft, wozu ſich endlich noch eine Uneinigfeit der Landes: 
herren ſelbſt gefellte, obfchon fi Beide am 21. Rov. 
1634 durch einen Vertrag über die wichtigften Angelegens 
beiten verglichen hatten. Während biefer felter unters 
brocyenen Streitigkeiten, welche gewiffenhafte Verwaltung 
zurüdjegten und manderlei Willkuͤr die Bahn brachen 
erlofch Waldſtein's Anwartfchaft auf Medtenburg durd) 
deſſen Ermordung im Februar 1634; hingegen brachte 
bad Waffenunglüd ber Schweden bei Nördlingen neue 
Gefahren. Sie abzuwenden, nahmen Herzog Johann Als 
breit und deſſen Bruder im 3. 1635 ohne vorläufige 
Anfrage bei den Ständen und ohne eigenes langes Be⸗ 
denen ben in Frieden an, wenn ihnen gleich die Zahs 
lung einer ruͤckſtaͤndigen Schuldfoberung von 40,000 Zhlrn. 
an ben ehemaligen Friebländifchen Statthalter in Med: 
Ienburg zur Pflicht gun wurde, und die Schweden 
noch, bejonders in Wismar, mit ſtarker Befagung im 
Lande lagen. Ermeuerte Kriegsdrangfale und drüdende 
Brandfchagungen waren die unvermeiblichen Ben bies 
ſes Schritted. Um diefe Zeit war aber Johann Albrecht 
durch Sorgen und durch die Gelbfucht ſchon ſiech gewor⸗ 
ben, und mußte die politiſchen Geſchaͤfte, darunter bie 
Bermittelungen bei Kurfachfen und dem fchwebifchen Reiches 
Panzler feinem thätigen Bruder überlaffen. Der Arzte 
Rath bob die körperlichen Leiden nicht, dieſe arteten zu= 
legt in Waflerfucht aus, und befchleunigten fein Ende. 
Doch ließ er am 19. Mär; 1636 feinen legten Willen 
auffegen, in welchem er feine dritte Gemahlin zur Vor— 
münberin feines am Leben gebliebenen einzigen Sohnes 
Guftav Adolf, ber erft vier Jahre alt war, verorbnete, 
ihr drei feiner’vertrauten Räthe zum Beiftande gab, und 
diefe vormundfchaftlihe Verwaltung dem uge Kur: 
brandenburgd, bed Landgrafen Wilhelm von ‚Heffen und 
des Zürften Ludwig von Anhalt anvertraute. Sein rü⸗ 
ſtiger Bruder, mit dem er in dauernder Spannung lebte, 
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wurde ebendbeöhalb und der Verſchiedenheit des Glaubens 
balber übergangen, damit fein Sohn ungehindert in ber 
teformirten Kirche erzogen würbe und die Gründung bers 
felben in feinem Lande gefichert bliebe. Sein leidender 
Buftand verfchlimmerte ſich und raubte ihm am 23. April 
1636 das Leben. Er wurde in der Fürftengruft zu Guͤ— 
from begraben. 

Der Herzog war gut gewachfen, von angenehmen 
Außeren, von freundlichem und leutfeligem Betragen, von 
guten, auegebildeten Geifteögaben, liebte Wiſſenſchaften 
und Künfte, befonderd das tbeologifche Studium und bins 
terließ mehre handfchriftliche Beweiſe davon, welde be 
fonders fein fleißiges Leſen in ber heiligen Schrift und 
feinen frommen Sinn beurfunden. Nicht ‚to energifch wie 
fein Bruder, befaß er doch den beften Willen und großes 
Mitleiden, ſah ſich aber in eigener Wege rege zu be: 
ſchraͤnkt, ald daß er der drüdenden Noth hätte Linderung 
verfchaffen können. Doc feiner ledigen Schweſter jähr: 
liches Einkommen vermehrte er mit den Zufchüffen feines 
Bruders im 9. 1635 um 2000 Fl., wofür fie freilich 
auf der verftorbenen Mutter Hinterlaſſenſchaft verzichten 
mußte. Mit feiner erften bereits erwähnten Gattin Mars 
garethe Elifaberh hatte er gezeugt: 1) Johann Chriſtoph, 
u Güſtrow geboren ben 22. Dec. 1611 und ben 21. 
Dräry 1612 geftorben ; 2) Sophie Elifabeth, den 20. 
Aug. 1613 geboren, feit 1635 den 13. Juli dritte Ge: 
mablin Herzogs Auguft des Jüngern von Braunfchweig, 
wurde wegen ihred Wiffend, ihrer Zalente zur Dichtkunſt 
und ihrer Schönheit fehr gerühmt, und flarb im zehn: 
jährigen Witwenftande am 13. Juli 1676. 3) Ehriftine 
Margarethe, den 31. März 1615 zu Guͤſtrow geboren, 
vermaͤhlte fi den 12. Febr. 1640 mit Herzog Franz Als 
bredt von Sachſen⸗-Lauenburg, wurde zwei Jahre bar: 
nah Witwe und wählte fih ben 6. Juli 1650 einen 
zweiten Gatten in ber Perfon ihres Vetters, des Her: 
zogs Chriftian von Medienburg: Schwerin. Beide konn⸗ 
ten ſich jedoch nicht vertragen, und da das proteftantifche 
Eonfiftorium fie nicht fheiden wollte, der Faiferliche Reiche: 
bofrath auf Anfprache ber Herzogin auch dagegen wirkte, 
fo nahm Chriftian feine Zuflucht zur katholiſchen Religion 
und ber Papft ſchied das Fürftenpaar 1663. Die * 
ogin hatte ihren Aufenthalt bereits bei ihrer aͤltern Schwe⸗ 
fer zu Wolfenbüttel genommen, und flarb dort im Au: 
uft 1666, 4) Karl Heinrich, ben 30. Mai 1616 zu 
Säfte geboren, und geftorben den 14. Nov. 1618. 
Mit feiner zweiten Gemahlin Elifabeth von Heffen, bie 
am 16. Dec. 1625 ftarb, zeugte der Herzog feine Kin: 
der; mit der britten aber, Eleonore Marie, Tochter bes 
der Reichsacht anheimgefallenen Fürften Ehriftian von 
Anhalt: Bernburg, die er am 7. Mai 1626 gebeirathet 
batte, zeugte er: 5) Anna Sophia, geboren den 29. Sept. 
1628 zu azgerde welche am 18. Mai 1649 den Her: 
zog Ludwig IV. von Schlefien:Liegnig und Brieg heira⸗ 
tbete und im fechöten Jahre ihres Witwenſtandes zu Parch⸗ 
wig am 19. Febr. 1669 ftarb. Ihr Leichnam fam in 
die Fürftengruft zu Güftrow zurüd. 6) Johann Chri: 
flian, den 2. Nov. 1629 zu Kübedf geboren, ftarb den 
30. Dec. 1631 und wurbe zu Güftrow begraben; 7) Eleo⸗ 
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nore, geboren zu Rübed den 24. Nov. 1630, flarb den 
12. Sept. 1631. 8) Guftav Adolf, Herzog von Med: 
lenburg: Güftrow (f. d. Art.); und 9) Kuife, den 20, 
Mai 1635 geboren, flarb zu Strelig im Januar 1648, 
Die Herzogin Witwe nahm gleich nach Johann Albrecht’ 
Tode Befig von ben ihr teflirten Rechten; ihr aber trat 
drei Zage nachher ihr Schwager Adolf Friedrich entgegen 
und verlangte nach dem, wiewol nicht immer fireng be: 
obachteten, Herkommen des fürftlichen Haufes Medlenbur 

die Bormundfchaft und Regentfhaft. Eleonore Marie 
weigerte fi, und wies ihn ab; doch am 4. Mai erfann- 
ten bie Stände feine Foderungen willig und unterwirfig 
an. Darauf ließ er fich die Befabung Guͤſtrow's fchrd« 
ren, vereidete auch die Regierung, beren Perfonal er bis 
auf einen, Andreas Bugenhagen, änderte, und proteftirte 
gegen das Zeflament feines Bruders, ald dieſes eröffnet 
wurde. Den Reformirten nahm er Kirche und Schule, 
welche letztere Johann Albrecht ebenfalld geftiftet und 1633 
reichlich dotirt hatte, wies drei Prediger diefer Religions: 
partei aus dem Lande und duldete nicht, daß die zuruͤck 
gebliebenen Galviniften dem Privatgottesdienfte der Hers 
zogin, die ihres Glaubens war, beiwohnten. Um auch 
ben Erbprinzen der Galvinifchen Erziehung zu entreißen, 
verfuchte er denfelben Anfangs in Güte, und da dies 
mislang, am 17. Jan. 1637 gewaltfam aus den Armen 
der Mutter zu entwinden, und verwies Letztere in ihr 
Witthum zu Strelig. Kaifer Ferdinand II. aber, die: 
fen Streit anders befrachtend, als fein Vater, widerfprach 
dem Berfahren des Herzogs Adolf Friedrich, beftätigte 
der Herzogin Bormundfhaft und befahl, daß ber Erb: 
prinz feinem Schwager Herzog Auguft von Braunſchweig 
überliefert werben follte; allein Adolf Friebrich achtete 
biefe Gebote nicht, fette ben Proceß fort, verwidelte die 
Kurfürften und den König von Dänemark in denfelben, 
und ald Elconore Marie endlich ſah, daß fie nicht zum 
Biele gelangen würde, verzichtete fie im Eingange des 
Jahres 1645 ftillfchweigend auf ihre Rechte und begab 
ſich nad Strelig, wo fie den 7. Juli 1657 flarb. ie 
liegt in dem güftrower Dome begraben ”*). 

13) Johann Georg, Herzog von Medienburg : Dii- 
row, dritter Sohn Herzogs Adolf Friedrih von Medien 
burg: Schwerin aus erfter Ehe mit Anna Maria von 
Oſtfriesland, war in der Verbannung feiner Xltern am 
5. Mai 1629 auf dem furfächfifhen Echloffe Lichtenberg 
an der Elbe geboren und nebft feiner zwei Jahre älteren 
Schwefter Anna Maria der dort wohnenden Burfürftlichen 
Witwe Hedwig zur Erziehung überlaffen worden, als 
jene im Herbſte genannten Jahres nach Luͤbeck, und fpds 








29) Benugt wurden von Weftpbalen’s Monumenta in- 
edita rerr. Cimbricarum etc, Tom, I-IV. Bon Beehr's Res 
Mecleburgic, Gebhardi's Gedichte aller wendifchrflawifchen 
Staaten 1. 2. MWallenftein’s Briefmechfel von Förfter 
—288* 1. und 2, Th., und beffen Siographie Wallen—⸗ 

ein's mit von Lügom's Pragmatiſcher Geſchichte vdon Mecklen⸗ 
burg 3, Th. Michaelis’ Einleitung gu einer vollſtaͤndigen Ges 
ſchichte der Kurs und fürfltichen Häufer in Teutſchland 2, Mh, 
— Buchholg's Verſuch In der Geſchichte des Herzogthums Meck 
enburg. 


terbin von da nach Schwerin zurhdfehrten. Mit mütters 
licher Sorgfalt ließ Hedwig ihren Pflegling in Religion, 
in ber lateinifchen und franzöfifchen Sprache und andern 
wiſſenſchaftlichen Dingen unterrichten; und ald fie im 
Movember 1641 ftarb, ließ der Vater feine Kinder nach 
Schwerin abholen, und Johann Georg fehte feine Stus 
bien bafelbft fort, bis im 3. 1648 bie für Frankreich bes 
ſtimmten Truppenwerbungen bed Generalmajord von Schas 
den in Norbteutfchland ihm Gelegenheit barboten, eine 
Fußcompagnie zu errichten, mit welcher er ſich an beffen 
beide Regimenter anſchloß und im September zu Ham⸗ 
burg 2 Calais einfchiffen ließ. Die Kriegsvölker wur: 
den bei ihrer Ankunft in Frankreich gegen die Spanier 
in ben Niederlanden gewiefen; allein Herzog Adolf Fried⸗ 
rih fand, da ihm bie bereits autgeradenen unrubigen 
u 7 zu Paris, die dem Frondekriege vorangin: 
gen, Beforgnifie einflößten, für gut, feinen Sohn aus 
dem Kriegsdienfte abzurufen, jedoch ihm zu geftatten, fich 
in Frankreich noch aufzuhalten. Diefer befah nun einige 
Städte, hielt fich ein Vierteljahr in Saumur auf, und 
bereifte fodann Italien und das füdliche Franfreihd. Den 
Binter von 1650— 51 brachte er abermald zu Saumur, 
bernach etliche Monate zu Parid zu. Hierauf begab er 
ſich in die Schweiz, in's Elſaß und nad Oberteutfch 
land. Endlich befuchte er feinen Schwager, den Fürft 
primad Auguft von Magdeburg, zu Halle, und kehrte 
mit deſſen Bamilie im September 1651 nah Schwerin 
zurüd. Johann Georg bielt fi nun, da er nicht wies 
der in auswärtige Kriegöbienfte treten durfte, am älter: 
lichen Hofe, längere Zeit auch in Roftod auf, wo ihm 
dad Mectorat angetragen murbe, bad er jeboch ablehnte. 
Wolf Friedrich hatte ihm anfänglich das in ein Fürftens 
thum verwandelte Stift Ratzeburg zugebacht, wogegen 
aber ber Erbprinz Chriftian, wie gegen die Verſorgung 
feined Bruders mit einem andern Landesabſchnitte (Bü: 
kow) erhebliche Schwierigkeiten einmwendete; daher ihm 
endlich eine jährliche Einnahme von 3000 Speciesthalern 
fo lange zugefchrieben wurde, biö er mit einem proteſtan⸗ 
tifchen Stifte verforgt werben könnte. Auch biefe vaͤter⸗ 
liche Anordnung erlitt Angriffe nach des Vaters Tode 
(im Februar 1658) und zog dem Prinzen einen Proceß 
mit feinem dlteften Bruder, bem regierenden Herzoge 
Chriſtian, zu. Johann Georg reifte deshalb dreimal nach 
Wien, erhielt auch frangöfiiche Fuͤrſprache, blieb aber, 
wie feine Übrigen! Gefchwifter, im Streite, bis ihm ber 
Tod feines Bruderd Karl im 3. 1670 die Johanniter⸗ 
fommende Mirow verfchaffte. Hier wählte er feinen fe: 
fin Wohnfig und vermählte fi zu Wolfenbüttel am 2. 
Febr. 1675 (nicht 1674) mit Elifabeth Eleonore (geboren 
den 30. Sept. 1658), Tochter Herzogs Anton Ulrich 
von Braunfchweig: Wolfenbüttel. Wiewol ſchon einige 
Jahre ber Eränflih, fand man feinen leidenden Zuftand 
doch nicht bebenklih, und zu Ende Juni's 1675 hatte 
er fih noch in's Lager des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg begeben, um Landesangelegenheiten mit 
demfelben zu beſprechen; allein er kehrte frank nah Mi: 
row zurück. Sein Arzt, der ihm innere und äußere Heil: 
mittel verfchrieben hatte, unterrichtete den Kammerbiener 
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über die Anwendung berfelben; biefer aber verließ in ber 
Nacht vom 8. zum 9. Juli feines Gebieterö Krankenla⸗ 
ger und. ließ den zurüdgebliebenen Pagen in Unwiffens 
beit über dem Gebrauch der Arzeneien. Der Page vers 
wechfelte diefelben wirklih, und gab dem Fürften mehrs 
mald aqua Anhaltina ein, die zu aͤußerem Gebrauche 
verfchrieben worben war. Als der Irrthum entdeckt wurbe, 
fand ber berbeigerufene Arzt trog angewendeter Sorgfalt 
feine Rettung mehr, und ber vermuthlic ohnehin ſchon 
todtkranke Fürft verfiel dem falfchen Gerüchte, von feinem 
Kammerbiener vergiftet worden zu fein. Er ftarb Übrigens 
in der Nacht vom 9. zum 10. Juli 1675). Die junge 
Witwe, von ihm ohne ar Bes zu Mutterfreuben gelaffen, 
verheirathete fi) den 25. Ian. 1681 mit dem Herzoge Berns 
hard von Sachfen: Meiningen wieder und flarb 1729. 


B. Nach dem Stammfchloffe Werle 29 benannt. 


Johann I,, Fürft von Werle:Parhim, zweiter Sohn 
des Fürften Niclas I. von Werle und Judith’ von Ans 
balt, war in unermittelten Beiten geboren und mit feinem 
älteren Bruber Heinrich I. vom Vater zeitig zu ben Staatös 
geſchaͤften und in deſſen unglüdliche Kriege gezogen wors 
den. Da er auch die gleichbebeutenden Namen Hen⸗ 
ning, Henneking und Hennefe führt, fo ift ihm 
irrthuͤmlich ein gleihnamiger Bruder zugefchrieben wor: 
ben, der aber nie wirklich gelebt hat. Daher erbten nad) 
bed Baterd Tode (vielleicht den 7. Mai 1277) außer ihm 
noch der erwähnte Heinrich und Bernhard. Letzterer ent⸗ 
fagte den weltlichen Gefchäften gänzlich und überließ fie 
ausfchließlich dem beiden Altern Brüdern, die anfänglich 
zu Güftrow gemeinfchaftlich regierten. Nach drei Jahren 
aber gerietben biefe auf den verderblichen Einfall, ihr Bleis 
ned Laͤndchen zu theilen und demfelben dadurch Selbitäns 
digkeit, Wohlftand und Nachdruck auf immer zu rauben. 
Seit 1280 nämlich erſchien Fürft Heinrich I. ald Gebies 
ter über Werle: Güftrom und Johann 1. gründete die 
Linie Werle:Parhim. Beide mußten fih, ſchwache Her: 
ren, ben mächtigen Nachbarn in Pommern und Brans 
denburg anfchließen und waren baher unvermögend, ihre 
Anfprüche auf vormundſchaftliche Verwaltung des Für: 
ſtenthums Mecklenburg zur Zeit der bort lebenden uns 
münbdigen Prinzen —— wie ſie denn auch im 
Grunde nicht die naͤchſte Anwartſchaft daran hatten. Hin⸗ 


30) Irrig ift, wenn Franck in feinem alten und neuen Meck⸗ 
lenburg XIV, 128 behauptet, ber Herzog fei erft am 30. Nov. des 
gedachten Jahres geftorben. Benutzt wurden noch die gebrudten 
Derfonalien des Fürften, Ehemnig und Badmeifter bei Weſt⸗ 
phalen, Gebharbi’s und Beehr's Werke, 31) Als dem 
Fürften Niclas J. bei der brüberlichen Theilung (f. Johann I, von 


Mecklenburg⸗ Mediendurg) diefes Schloß Werle ober Wurle zuges 


theilt wurbe, war es vielleicht fchon verfallen oder gar zerftört, wie 
Ghemnig und Beehr behaupten, und gedachter Stammberr er- 
baute in der Nähe der verfchwundenen Burg bas Stäbtchen Schwan. 
Werle fol am Zufammenfluffe der Nebel und Warnow gelegen has 
ben, Steinhauer (tatomus) meint, daß Niclas gebachte Burg 
nod in gutem Stande gefunden, umd auch feinen ig dort genom⸗ 
men babe, was ſich jeboch bis jegt micht hat ermeifen laſſen. Hat 
die Burg noch geftanden, fo fah wol Niclas felbige ebenfo an, wie 
fein Bruber Johann die alte Mecklenburg. 


JOHANN — 
n erwarben fie als Bundesgenoſſen 3098 Bogiss 
4 von Pommern:Stettin, der mit dem Markgrafen von 
Brandenburg in Fehde lag, Stadt und Gebiet Staven: 
bagen und bad Nonnenklofter Jvenak ald Unterpfand für 
die Kriegskoſten. Übrigens fchloß fi) Fürft Johann am 
6. Zuli 1283 nebft feinem Bruder dem boizenburger 
Bindniß an, das feine medienburger Bettern mit Lines 
burg, Pommern und etlichen Andern fo eben gemacht hat: 
ten. Nicht lange darnach ftarb Johann, nach Kirchberg, 
am 25. Dct. 1283 und wurde zu Dobberan begraben. 
Die alten Nachrichten geben ihm den Beinamen bed Fried⸗ 
fertigen. Sein Landesgebiet beftand. in den Bezirken 
Parchim, Röbel, Alt: und Neumaldow, Goldberg, Kra: 
kow, Zurne, Liez, Wenden, Dobbertin, Plau und Thure. 
Seine Gemahlin Sophie, welche Rirner zänfiih nennt, 
mar eine Tochter ded Grafen Burkhard von Lindow:Rups 
pin, farb wenigftend vor Mitte des Jahres 1308 nicht, 
erwies den Geiftlichen Wohlthaten und wurde im Domi: 
nifanerflofter zu Möbel. begraben; fie gebar ihm ſechs (?) 
Söhne: 1) Niclas IU. (f. d.. Art); 2) Johann II, 
oder den teren (f. d. Art.); 3) Günther, frühzeitig zur 
Schule und geiftlihen Zucht angehalten, wurde Domberr 
zu Magdeburg, zuvor ſchon poftulirter Bifchof zu Camin, 
gab nach Chemnig, jeboch im Widerfpruch anderer Nach: 
richten, 1309 feinen geiftlihen Stand auf, da er ohne: 
bin ftetd einen Antheil an der Regierung feiner beiden 
ältern Brüder genommen hatte, foll bei dem glänzenden 
Zurnier zu Roftod 1311 vom Dänenkönige zum Ritter 
gefchlagen worden und noch vor Ablauf des Jahres 1312 
geftorben fein; 4) Heinrid und 5) Bernhard, gleichfalls 
zum geiftlihen Stande beftimmt, wurden im Dominifa: 
Berfloffer zu Möbel erzogen und für fie nachmals kloͤſter⸗ 
liche Wohnungen eingerichtet, worin fie ihr Reben befchlofs 
fen haben. 6) Johann der Jüngere, vorzugsweiſe Hen⸗ 
ning genannt, foll dem Ritterdienfte ergeben und nicht 
vermäblt gewefen fein, verſchwand feit Mitte ded Jahres 
1284 aus der Reihe feiner Zeitgenoffen völig unbemerkt. 
Kirchberg, Rirmer und Marfchall kennen ihn gar nicht; 
möglich ift, daß fein Dafein urkundlich nicht nachgewie: 
fen werben fann, wie auch von Luͤtzow vermutbet. 
Johann H.,-feinem nachher folgenden Neffen gegen: 
über der Ältere genannt, Fürft von Merle» Giteom, 
war zweiter Sohn bed voranflehenden Zürften und in 
unermittelten Zeiten geboren worden. Auch weiß man 
nicht genau, ob er bereits volljährig war, ald im 3. 1283 
fein Water flarb; denn der ditere Bruder Niclas II. 
übernabm die Regierung und fprach in den Urkunden bis: 
weilen im Namen feiner Brüder und feiner Mutter, ohne 
daß fih dadurch Far ergibt, ob Niclas einen Regent: 
ſchaftsvorzug oder eine Bormundfchaft geführt habe. Und 
wenn auch Fürft Johann nebft Günther feit 1285 Ans 
theil an der Regierung nahm, diefelbe mithin eine ge— 
meinfchaftliche war, fo blieb feine Thätigkeit immer eine 
geringe und beiweitem nicht fo Fräftig und burchgreifend 
bervorfpringende, als bie feines Altern Bruders. Diefer 
trat vom Anfange an faft immer allein hervor, wo Um: 
flände und Anfoderungen der Zeit des Regenten Erftd- 
zung ober Eingriffe erheiſchten. Fruͤhzeitig erwies ſich 
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bei al’ dieſen Brüdern Noth und Verlegenheit, Anfein⸗ 
dung und Befehdung, während Kirchen und Klöfter, Städte 
und Geiftlihe ihre Großmuth und Freigebigkeit anfpras 
hen. Zur Abhilfe eigener Berlegenbeiten nahmen die in 
Schulden gerathenen Fürften ihre Zuflucht zu ihren Bas 
fallen. Der Mord, den die Söhme ihres Dheims Hein⸗ 
rih J. von Werle-Guͤſtrow an ihrem eigenen Vater ver: 
übten, brachte ihnen diefed ganze Fürftenthum, mit Auss 
ſchluß 78 welches dem noch lebenden Vatermoͤrder 
Heintich II. überlaffen wurde, auf anerkannte Weiſe zu. 
Diefer anfehnliche Erwerb war durch einen verheerenden 
Krieg auf Koften der Gefammtlande erreicht worden, da⸗ 
ber die fürftlihen Brüder beträchtliche Landſtriche "ver: 
pfänden mußten, um ihre Beduͤrfniſſe zu deden. Die 
Rube blieb in der Folge felten ungeftört. Won Bedeu: 
tung war für Johann und feine Brüder, daß Niclas am 
27. Ian. 1302 mit dem flammverwandten medlenburger 
Fürftenhaufe eine Erbvereinigung fchloß, woburd die Fort: 
bauer der berrfchenden Erbdynaftie in den mwendifchen Se: 
fammtlanden vertraggmäßig gefichert wurde, während bis- 
ber nur durch gewiffe Handlungen fich erwiefen hatte, 
daß beide Linien die gegenfeitige Erbfolge in ihren Sans 
den von Anbeginne ihrer Abfonderung an ſtets im Auge 
behalten hatten. Stadt und Gebiet Penzlin, vom bis: 
berigen Gebieter im Drange der Umftände endlih auch 
verlaffen, wurden den gefammten werler Landen zwifchen 
1307 und 1308 wieder angefnüpft. Der bereitö audges 
brochene Krieg mit Pommern: Rügen und Brandenburg 
wurde mit Ruhm beftanden, wenn auch nicht ohne fort: 
dauernded Mistrauen beendet. Nachdem ſich Johann mit 
feinem Bruder im 3. 1312 dem Könige von Dänemark 
und defien Bruder zur Demütbhigung Roftods fiegreich 
angefdloffen hatte, erneuerten Beide am 2. Ian. 1314 
dieſes Buͤndniß mit Buziehung bes Fürften Wiglav von 
Rügen gegen Stralfund und Brandenburg, worlber ber 
bekannte Marfgrafenfrieg entftand. Bald gelang ed dem 
Markgrafen Waldemar, dem Fürften Iobann von feinen 
Gegnern ab und auf feine Seite zu ziehen. Johann zog 
nun felbft nicht ſowol gegen feinen eigenen Bruder, wels 
her damals noch in Frankreich war, als vielmehr gegen 
feine vorigen Bundesgenoſſen und drängte zunaͤchſt, wie 
Kirchberg angibt, feinen Vetter Heinrich II.“), ber, wie 
ſchon bemerft, von Land und Leuten vertrieben war, bei 
Cammerow zurüd, fließ bierauf bei dem Dorfe Möllen 
auf einen zweiten feindlihen Haufen, der dem Fürften 
Niclas Berftand bringen wollte, ſchlug denſelben und 
nahm den Grafen Heinrich von Schwerin gefangen. In 
hr. feines —* begegnete ihm bei Luplow eine 
dritte Abtheilung von Gegnern, denen er im Kampfe un: 
terlag. Gefangen wurde er dem Fürften GHeinrih dem 
Löwen von Medienburg überliefert, und von demfelben 
Bene in Stargard, wo ihn Markgraf Waldemar, nach 

uchholg, durch Überrafchung befreien wollte, dann zu 
Sternberg eingefperrt, wo er durch eine ausgebrochene 
Beuersbrunft faft umgefommen wäre. Bom Markgrafen 





32) Irrig nennt ihn der Reimdhronift Niclas von Werle, ber, 
ein Bruder gedachten Heinrich's, bereits geftorben war. 
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nun hilflos gelaffen, mußte er ſich enblich ben 23. März 
1316 feinen Siegern und frühern Bunbesgenofjen wieder 
unterwerfen. Seine Freiheit erhielt er gegen Loslaſſung 
des Grafen von Schwerin, den, feine Leute biöher ver: 
wahrt hatten, und gegen Zahlung von 10,000 Mark reis 
nen Eilbers, für welche Summe, da ihrer Abzablung 
eine fechsjährige Frift zugeftanden worden war, inzwifchen 
das Gebiet Malchin eingefegt wurde, aber eingebüßt wer: 
den follte, wenn bie Zahlungäfrift nicht gehalten werben 
würde. Die Pfandinhaber und Empfänger der Summe 
waren König Erih Menved und Heinrich der Löwe von 
Mecklenburg. Zugleih mußte fi Johann mit feinem 
eben erft aus Frankreich zurückgekehrten Bruder, gleich 
Lehnleuten, für den Dänenfönig, jedoch nur auf ihre Le— 
bendzeit, verbindlich machen. Mit Heinrich dem Löwen 
foll ſich Johann darnach, wie Kirchberg bezeugt, noch bes 
fonderd verbunden und im deffen Gemeinfchaft, doch im: 
mer wegen großer Tüchtigkeit und Kriegserfahrenheit, wie 
auch Backmeiſter und Rixner —— den erſten Heer⸗ 
befehl fuͤhrend, in die Mark verheerend eingefallen, ja 
auch ſeinem Vetter von Mecklenburg zur Schlacht bei 
Granſee (? Schulzendorf), wo bie Verbuͤndeten einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg uͤber den kuͤhnen brandenburger Markgrafen 
erfochten, gerathen haben; allein er ſcheint ſich keineswegs 
dieſe Verdienſte bei dem Einbruche in die Mark erworben 
zu haben, wie er denn auch vom Frieden zu Templin 
(25. Nov. 1317), der den Markgrafenkrieg endete, aus 
ernenertem Berbachte, wie wegen feiner inzwifchen lautges 
worbenen Wortbrüchigfeit und Wiberfpenftigkeit wenigftens 
ſtillſchweigend ausgeichloffen wurde. Die Vorzüge und 
Verdienfte, welche frühere einheimifche Schriftfteller diefem 
Fürften bei dem Einbruche in die Mark zufchreiben, müfs 
fen deffen Neffen Johann IH. (f. d. Art.) zufommen, 
weil grade biejer einen ehrenvollen Antheil am templiner 
Frieden nahm, und Johann der Ältere zuvor ſchon aus 
Gründen hinter die Kriegäbegebenheiten de3 Jahres 1316 
abfichtlich zurldgeftellt worden war. Er hatte fich durch 
den Bruch — zugeſagter Bürgfchaften und Verbind⸗ 
lichkeiten verdaͤchtig gemacht, und den Fürften von Med: 
lenburg befonderd noch durch die Weigerung gereizt, def: 
fen Antheil an Kalden, der ihm verfeßt war, gegen Em: 
pfang des Pfandgeldes herauszugeben. Die zu Templin 
— Fürften, unter denen auch ber Markgraf Wal: 
demar burch Befehdungen von ihm gereizt worden war, 
vereinten fich den 4 April 1318 gegen ihn. 

Mittlerweile war Fürft Niclas III. (etwa) den 12. 
Oct. 1316 geftorben, nachdem das Erlöfchen der roftoder 
&inie im 3. 1314 den Umfang ber werler Lande aber: 
mals bereichert hatte. Diefe famen num in die Gemein: 
ſchaft des noch Fräftigen Fürften Johann ded Altern und 
feines jüngern gleichnamigen Neffen, welcher einziger 
Cohn und Erbe feines Vaters war. Johann hatte nach 
Ghemnig und Beehr ichon längft eine abgefonderte Hof: 
baltung geführt und hierzu bie Einfünfte der Amter Plau 
und Malchin benußt, jegt wollte er über feinen Neffen 
ein Principat führen, wie deffen Vater einft an ibm be: 
wiefen hatte, was aber durch Einmifhung ber einheimis 
(den Ebelleute verhindert wurde; und da feine Ausficht 
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auf Verträglichkeit beider Regenten vorbergefehen werben 
fonnte, fo bewirkten diefelben Edelleute eine Landesab: 
fonderumg ihrer Fürften. Am 2. Dec. 1316 wurde bie 
Theilung gemacht und Johann der Xitere befam, als 
Herr von Werle: Güftrow, die Städte, Burgen und Ge: 
biete Guͤſtrow, Krakow, Plau, Möbel, Penzlin, Kalden, 
Waren und, wie ed fcheint, auch das Klofter Broba. 
Ihm gegenüber bildete fih unter Johann dem Jüngern 
die „Herrfcherlinie Werle: Goldberg, worliber der naͤchſt⸗ 
—*— Artikel Aufſchluß gibt, unter herkoͤmmlicher Bes 
ruͤckſichtigung der beſtehenden Familien- und Erbvertraͤge. 
Indeſſen mußte Johann von Guͤſtrow ſeinem Neffen, dem 
die verpfaͤndete Landſchaft Malchin zugefallen war, die 
Hälfte von Waren fo lange einräumen, bis gedachte kLand⸗ 
fchaft wieder eingelöft worden war, und diberdies noch 
16,780 Mark vorhandener Landesichulden übernehmen. 
Endlich mußten beide Fürften einander gegen alle Aniprüche 
auf Stavenhagen und Kalden, wie gegen die von Offen’ 
ſchen Foderungen an Penzlin fchadlos halten, und Schloß 
mit Gebiet Neuhaus für den Fall der MWiedererwerbun 
gemeinfchaftlih nehmen; ja auch ein Vergleich der läng 
verbrauchten Entſchaͤdigungsſumme, welche der ſchwediſche 
Prinz Erib, da er des Fürften Niclas IN. einzige Toch— 
ter Sophie gegen dad Abkommen verfhliht hatte, 1312 
gezahlt und Fuͤrſt Johann der Ältere theilweife benugt 
hatte, mußte noch getroffen werben, . 
Kaum hatten ſich beide Fuͤrſten aus einander geſetzt, 
fo wurden fie durch den Einfluß Mecklenburgs, Däne: 
marks und Brandenburgs gegen einander parteiifh, und 
den Altern Johann bedrohte durch Vermehrung feiner Geg: 
ner ein großes Ungewitter, das der Tod Erih Menved’s 
und des unbeerbten legten Marfgrafen von Brandenburg 
aus dem Gefchlechte der Grafen von Anhalt: Ballentedt 
verſcheuchte. Dieſes verwaifte Rand verwirflichte nicht 
nur bed Fürften Heinrih von Mecklenburg Hoffnungen, 
welche die templiner Friedensbedingungen in ihm begruͤn—⸗ 
bet hatten, fondern erwedte auch die Begierde zu größerem 
Ländererwerb. Er mußte ſich demnach, um ungeftört fei: 
ner Eroberungsluft mit fremdem Beiftande folgen zu Eöns 
nen, am 23, Dec. 1320 Johann's von Güftrow Freund: 
ſchaft zu verfichern, und ließ ſich ald Unterpfand der 
Treue die Stabt Plau von ibm einräumen, während er 
biefem Kalden überließ. Johann half ihm im folgenden 
Jahre die ganze Udermarf erobern, und empfing zum 
Lohne feiner Dienſte Wredenhagen und Burgmwerber von 
feinem fiegreihen Bundesgenoſſen; fei ed aber, daß ihm 
das Geſchenk zu nering war, ober daß er den neuen Be: 
figer der Markgrafichaft fürdhtete, oder endlich, wie bie 
Nachbarn in Pommern, eiferfüchtig gegen feinen Freund 
wurde; genug, Johann trat mit feinem Neffen von Gold« 
berg, durch Verfprechungen verlodt, den 11. Juni 1322 
im $eldlager bei Demmin plöglid) auf die Seite der Her: 
oge von Pommern und Rügen, die zugleich mit Chris 
Hoph I. von Dänemarf verbunden waren. Beide wen: 
bifche Fürften fteliten vertragegemäg 200 Mann, um 
durch diefen Dienft einen Gegendienft zu empfangen, zur 
Erweiterung ihres Fürftentbumd auf Koften Medienburgs. 
Des mecklenburger Löwen Waffengluͤck in —— wurde 
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durch die gluͤcklichen Einbrüche feiner Gegner im eigenen 
Staate verringert, Johann nahm ihm Teſſin, Friedrichs: 
dorf und zuletzt durch Verraͤtherei Wefenberg. Heinrich, 
von feinen Siegen zurüdgerufen, fammelte feine Kräfte 
und erfocht am 31. Dec. bei Friedrichsdorf einen’ voll: 
fändigen Sieg über feine treulofen Bettern von Merle. 
Diefen Vortheil benugte Heinrich, um der Reihe nach mit 
feinen Gegnern ſich abgefondert zu verföhnen. An bie 
Herren von Werle fam es faft zulest: ihnen vermittelte 
Herzog Otto von Stettin erft den 19. Juli 1323 einen 
Frieden mit Medienburg durch perfönliche Unterrebung zu 
Neubrandenburg. Fuͤrſt Iobann behielt von feinen Er: 
oberungen blos Friedrichsdorf. Das umfafjende Freund» 
ſchaftsband, das Johann und fein Neffe im März 1325 
knipfen balfen, erwedte bald darnach den rügifhen Erb: 
folgekrieg. Johann und fein Neffe hielten mit Medien: 
burg zulammen, und ließen fich insgefammt von dem 
aus feinen Staaten verdrängten Chriſtoph Il. mit einem 
Theile der Rügenlande belehnen. Sie machten auch eis 
nen gemeinfchaftlichen Verſuch, ihren föniglichen Freund 
gegen Empfang anfehnlicher Hilfögelder auf den Thron 
zurudzuführen. As dies mislungen war, und bie wens 
difchen Fürjten ftatt ber verbeißenen Summen mit der 
Pfandverfchreibing der Sunbinfeln, über welche der Koͤ—⸗ 
nig nicht mebr gebieten konnte, fürlieb nehmen mußten, 
riffen- fie defto gieriger nach den verheißenen rügifchen 
eben: Tribſees, Darf und Hertesburg; und fehr bald 
faben fie diefed Lehen noch auf das ganze Fürftenthum 
ausgebehnt. Johann eroberte mit feinen Völkern in ber 
That Barth, Tribſees, Grimm und Lois; mehr zu ges 
winnen, ſtand ihm und feinen Mitbewerbern die Feind: 
fchaft der pommerifchen Zürften und Städte, bie ber 
neue König Waldemar IM. von Dänemark unterftüßte, 
entgegen, obichon die Wiederholung blutiger Verſuche nicht 
unterblieb. Sie fanden endlich von ihren Anfprüchen ab 
und begnügten fi in dem am 27. Juni 1328 vermit⸗ 
telten Frieden zu Brodersdorf mit einer Abfindungsfumme 
von 31,000 Mark fein cölnifh Silber, welche binnen 12 
Kabren gezahlt, ober, wenn dies bis dahin nicht gefche: 
ben, in ben erb= und eigenthümlichen Beſitz der Gebiete 
Tribfees, Grimm und Barth, die ibmen ohnehin inzwis 
ſchen ald Unterpfanb verblieben, umgewandelt werben 
folte. Diefer Vortheil erlitt jedoch eine Einfchränktung, 
indem die Pfandinhaber die Fürftin Agnes, des verftorbe: 
nen Witzlav von Rügen Witwe, ernähren mußten. Go: 
bald aber der alternde Heinrih von Medlenburg, welcher 
ſchon zweimal verheirathet geweien, diefe zur Gemahlin 
ze hatte, theilte er fich mit den beiden werler 
ettern in bie zn Letztere erhielten Zribfees, 
Grimm und bie Hälfte von der Abtei Neuenfamp. Dar: 
auf verfuchten fie abermals den König Chriftoph in feine 
Rechte wieder einfegen zu belfen, waren aber ben Geg> 
nern nicht gewachſen. Faſt ebenfo unglüdlich lief ihr 
Vormundſchaftsſtreit in Mecklenburg ab. Die Erbver: 
brüderung vom Jahre 1302, wie dad Stammverhältniß 
felbft, berechtigte fie zur Bevormundung der minderjähris 
en Rinder Heinrich's IL oder Löwen, ber aber kurz vor 
feinem Zode (1329) durch feinen legten Willen dieſe Fa; 
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milienfagung umgangen und einen befondern Bormund: 
ſchaftsrath eingefegt hatte. Gegen biefen richteten Io: 
hann und fein Neffe Nichtd aus, außer daß ihnen durch 
den Vertrag vom 20. Mai 1330 zu Schwifom 3000 
Mark coͤlniſch zur Abfindung gezahlt, und eine Erläute: 
sung bed Erbvereind gegeben wurde, wonad nicht nur 
die medlenburger Prinzefjinnen, bie in der Folge jedoch 
wiederum auögefchloffen wurden, vor ihnen den Vorzug 
erhielten, fondern aud die flargarder Herrſchaft bavom 
Ken ausgefchlofjen wurde; dagegen verhießen fich beide 
ürftenhäufer gegenfeitigen Schu und Beiftand zur Bes 
feftigung ihres freundfchaftlichen Verhaͤltniſſes. Späters 
bin erlitten die werle'jhen Lande, nachdem Fürft Johann 
(jedenfalls feit 1330) an dem Kriege zwiſchen Pommern 
und Brandenburg Theil genommen, und in ber blutigen 
Schlaht am Eremmendamme den Markgrafen Ludwig 
hatte befiegen helfen *), von ber Mark ber großen Scha— 
den durch räuberijche und verheerende Streifzüge, und 
um biefelben abzufchneiden, erwarb fich der Fürjt den 
Hauptfig diefed Raubgefindels, die Städte und Voigteien 
Prigwalf und Kirig unterpfändlid. Da nun feine Land⸗ 
(haften auch durch raubfüchtige medienburger Edelleute 
litten, fo verband er fih am 21. Dct. 1336 gern mit 
feinen Bettern von Goldberg und Medienburg zur Bes 
firafung diefer Srevler. Noch war aber dieje Fehde nicht 
geendet, als Johann, ber nebenbei in einen fortdauern« 
den Rechtöjtreit mit dem Stifte Schwerin wegen ber 
pommerifhen Pfandichaft Zribfeed verwidelt war, am 
27. Aug. 1337 zu Güftror farb, welche Stadt er be: 
fonderd begünftigt hatte. Er wurde in ber Ahnengruft 
zu Dobberan begraben. Alte Nachrichten preifen feine 
woblthätigen Rüdfihten gegen Klöfter und Kapellen, be: 
fonderd feine Strenge gegen die von ihm fonft begünftig- 
ten Juden zu Krafow und Güftrow, welche Kirchenfres 
vel verübt und dafür ihre Synagoge, guten Theils auch 
ihr bedeutendes Bermögen, hatten einbüßen müfjen. Rix— 
ner allein gibt ihm fchuld, daß er die Frauen geliebt, fich 
gern mit ihnen die Zeit vertrieben babe, und deshalb, an 
einer „wunderfamen‘ Krankheit geitorben ſei. Mit feis 
nem Bruder und deſſen Sohne (deint er fietö verträglich 
gelebt zu haben; nur 1312 geriethen fie einer Straße 
wegen in Streit, der jedoch fchnell genug wieder beigelegt 
wurde. Seine Gattin Mathilde, Tochter Herzogs Heins 
rich I. des Wunbderlichen von Braunfchweig, welche er 
vertragsmäßig am 23, Oct. 1311 zu Eifenach geheirathet 
hatte, 1332 zu Röbel farb und bafelbft auch begraben 
wurde *), gebar ihm: 1) Niclas IV,, Fürften von Merle: 





33) Bei ber Dunkelheit ber einheimifchen Rachrichten ift es un« 
entfchieden,, ob cd Johann II., ober deſſen gleihmamiger Neffe, der 
Schwiegerſohn Dtto’s I. von Pommern, war, ber diefen Kämpfen 
Beiftand leiftetes ebenfo ſchwankend ift die Zeit, in welche die Schlacht 
am Gremmenbamme fällt; Einige fegen fie 1888, Andere viel frü- 
ber, und noch Andere in's Jahr 1334, fo Ghemnig, Beebr und 
Kangomw, melde zugleich behaupten, Johann I. fei ber tapfere 
Bunbesgenoffe der pommerifchen Kürften geweſen. 34) Auch 
— ** = Ds ee en, daß dieſe Mathilde 
g en Derzog geweſen fei. ig wird fie ein 
pommerifche Prinzeffin gehalten. — 
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Guͤſtrow (f. d. Art.); 2) Bernhard, Hug und gelehrt ges 
priefen, fliftete, nachdem er ſich mit ber holſteiniſchen 
Gräfin Eliſabeth vermählt hatte, 1347 die Seitenlinie 
Berle: Waren, die nad feinem Tode nur noch in zwei 
Gefchlechtern fortbeftand. 3) Sophie, war im Sabre 
1341 zuerft mit dem verwitweten Herzoge Albrecht IV, 
von Sachen: Lauenburg, fodann feit etwa 1345 mit 
Herzog Barnim IV. von Pommern vermählt, und flarb 
1364 an ber Pet”). Und 4) Anna, feit 1344 Nonne 
zu Dobbertin, flarb in dieſem Stande. 

Johann Il., oder der Jüngere, im Gegenfage 
feined vorftehenden Oheims, Fürft von Werle : Goldberg, 
einziger Sohn bed Fürften Niclas IN. von Werle: Par: 
him und ber dänifchen Königstochter Richenza, war in 
unermittelten Zeiten geboren und von früheren einheimis 
ſchen Berichtgebern vielfältig mit der Perfon eines zwei: 
ten Bruderd Hennefe ober Deu verwechfelt worben, 
welcher nach Kirchberg und andern beſſern Chroniſten gar 
nicht gelebt hat. Noch Beehr läßt Johann III. und eis 
nen Bruder beffelben Namens Henning, neben einander 
beftehen und gemeinſchaftlich herrſchen, jenen feines Oheims 
Gattin beirathen, und biefen dafür eine Prinzeffin wäh: 
lem, bie ber Neffe fich wirklich beigelegt hatte, während 
boch der an Jahren jüngfte werler Prinz, der Erbichtete, 
felbige zur Ehegenoffin gehabt haben foll, ohne daß man 
den Irrthum babei merkte; berfelbe lag im Ganzen barin, 
daß zwei gleichzeitige ſtammverwandte gleichnamige Für: 
fin von ihren Zeitgenofjen auch Henneke oder Henning, 
ja mit ber flawifchen Sprahform auch Jane benennt 
wurden, daß Beide, zwar Prinzeffinnen aus ganz verfchies 
denen Käufern ſtammend, aber einerlei Namen babend, 
zu Gemahlinnen wählten, und fo fpäterbin die Meinung 
erwedten, Henning ober Hennefe fei eine britte Perfon, 
die ebenfalld mit einer Prinzeffin Mechthilde (ebenfo hie— 
ben die Frauen jener beiden- biftorifch erwiefenen Fürften) 
verehelicht gewefen wäre. ie foll Tochter Otto's I. von 
Stettin gewejen fein, welche fich jeboch, wie fchon bes 
merkt, Johann I. zugelegt hatte. Chemnitz, der ben 
Misgriff in der gemealogifhen Verwirrung wohl einfah, 
aber doch auch ben Fürften Henning von Werle: Golbs 
berg neben defjen Bruder nicht aufgeben wollte, half fich 
dadurch, daß er dem Dbheime beiber Brüder eine Tochter 

zogs Barnim I. von Pommern, die ebenfalls Mech: 
thilde geheißen babe, zur Gemahlin gab. Erſt Rubloff, 
jedenfalls vom Reimchroniften Kirchberg belehrt, deckte 
dad Unbaltbare diefer genealogifchen Notizen auf, und 
meinte ganz richtig, daß bie Zeitgenoffen den Prinzen 
Johann IH. vielfältig Hennete und Henning genannt hät: 
ten, um ihn von feinem gleichnamigen älteren Oheime zu 
unterfcheiben. 

Fürft Sohann IH. war im 1310 fchon reif 
genug, um zu Zemplin den fünfjährigen Landfrieden ums 
terzeichnen zu beifen. Jedenfalls wurde er von feinem 
ausgezeichneten und fehr Friegäfundigen Bater zeitig zu 
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den Gefchäften und in’ Kriegäwefen gezogen, da biefer 
feit 1310 am Ausfage fehr litt, und großer körperlicher 
Schmerzen wegen, fei es vor ober nach 1312, eine Reife 
nad) —— machen mußte, um ſich dort heilen zu 
laſſen; er kam aber faſt untauglich für die Thaͤtigkeit zu: 
ruͤck und ſtarb im Herbſte 1316. Wenn auch, nach Kirch: 
berg, waͤhrend des Vaters Abweſenheit deſſen Bruder die 
Aufſicht im parchimer Lande gefuͤhrt haben mag, ſo war 
doch der Sohn gewiß nicht ganz ausgeſchloſſen von die— 
ſer Sorge, da dieſem andere gute Nachrichten zutrauen, 
daß grade er die Stelle des abweſenden Vaters vertreten 
babe. Bei dem Ausbruche bed fogenannten Markgrafen— 
kriegs hielt er es mit der Partei feines mütterlichen Obeims, 
des Königs Erich Menved von Dänemark, welcher ihm 
au in dem Bunbesvertrage vom 23. März; 1316 bie 
lberlieferung der Erbfchaft feiner um das Jahr 1308 
verftorbenen Mutter verbieß, die in Gütern auf Falfter 
und Möen beitand. Überhaupt waren die Herren von 
Werle damals gezwungen, ſich an diefen König und befs 
fen zahlreiche Bunbesgenoffen anzufchließen, da ihnen ber 
gefürchtete Markgraf von Brandenburg bereits etliche Bur⸗ 
en abgenommen hatte. In Verbindung mit bem Fürs 
den Heinrich dem Löwen von Medlenburg zeichnete fich 
Sohann ber Jüngere von jest an in den Waffen rühms 
ih aus, und was fein zweideutiger Obeim zu verderben 
drohte, verbefjerte er durch Umficht und Tapferkeit bei 
dem Einbruche in die Mark Brandenburg, deren Gebie: 
ter er in der blutigen Schlacht bei Schulzendorf oder 
Granſee völlig beſiegen half. Seine um diefen Sieg er: 
rungenen Berdienfte ſchreibt Chemnitz einem zweiten Oheim, 
Namens Hennina, zu, der, wenn er je gelebt, fchon 
längft aus dem Xeben verfchwunden war. Auch biefer 
Umftand zeugt von ber alten Sitte, daß diefer Johann 
oft Hemming zum worden ſei ). Der templiner 
Friebe vom 25. Nov. 1317, ber dem Markgrafentriege 
ein Ende machte, ſchloß den Fürften Johann danfbar mit 
ein, indem berfelbe ihn zur Mitbürgfchaft der Üibereinges 
fommenen Punfte verpflichtete. Faft ein Jahr zuvor hatte 
er, um den Anmafungen feines Obeims, welcher feit 
Niclas’ I, Tode die werler Gefammtlande gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihm regierte, entgegen zu treten, burd Ver⸗ 
mittelung ber einheimifchen Ebdelleute eine Landestheilung 
veranftaltet, die ibm am 2, Dec. 1316 das Fürftenthum 
Werle: Goldberg — Werle: Güftror gegenüber, welches 
Gebiet Johann I. (f. d. Art.) erhielt — zuerkannte. 
Diefed Laͤndchen beftand aus den Stäbten und Ämtern . 
Parhim, Goldberg, Malhow fammt dem Klofter, Sta: 
venhagen, Teterow, Lawe, Malhin und den Klöftern 
Dobbertin und. Ivenak; hierzu nahm der neue Befiter 
noch eine Vergütung von 1540 Marf aus dem Gebiete 
Roͤbel, und da vor faft neuntebalb Monaten Malin 
verpfändet worden war, und erft 1322 gemeinfchaftlich 
eingelöft wurde, mußte er fich inzwifchen mit der Hälfte 
der Landſchaft Waren begnügen. Bon ber großen Lan⸗ 

86) Schlaggert’s ig Kloſterchronik verfteht mol un⸗ 
bezweifelt ebenfalls den Fürften Johann IH. unter dem Johann von 
Werle, der mit dem Loͤden Heinrich von Mecklenburg in die Mark 
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desſchuld übernahm Johann, aufer dem halben Pfand: 
ſchilling für Kalden, 16,879 Mark. Auch in der politis 
ſchen Gefinnungsweife blieb er anfänglich von feinem 
Dheime geichieden, ja er verband fih am 4. April 1318 
fogar gegen ihn mit Dänemark, Medienburg und Bran: 
benburg. Der Tod Königs Eric) Menved’3 und das 
Ausfterben der brandenburger Markgrafen, anhalt = ballens 
fledter Abkunft, änderten indefjen bald den Stand ber 
Dinge. Johann der Iüngere wurde wieder Freund und 
Bundeögenoffe feiner Obeime, Johann ded Altern von 
Guͤſtrow und Chriſtoph's II. von Danemarf, mit welchem 
Letzteren er jedoch nie gebrochen zu baben fcheint, aber 
Gegner feined Vetters von Medienburg, wofür er nebft 
feinem Obeime von Guͤſtrow durch den nachtheiligen frieb: 
rihsdorfer Sühnevertrag büßen mußte, Hingegen batte 
er ſich durch feine Wermählung mit Mathilde n, Tochter 
Herzog’ Otto L vom Pommern » Stettin, am 20. Ian. 
1317 den, wenn auch in der Folge abermals beftrittenen, 
Befig Stavenbagens gegen jegliche Anfprache der Fürften 
Pommerns auf immer verſichert. Die bänifchen Thron: 
flreitigfeiten und der rügeniche Erbfolgefrieg verurfachten 
ibm Koften, Unrube und Mühe; die Opfer, die er dem 
ohnmaͤchtigen König Chriſtoph II. bringen balf, fonnten 
durch den Drang der Umftände nicht vergütet werden, ja 
fie verlegten feine Pfand» und Eigenthumsrechte auf die 
Inſeln Möen, Faliter und Seeland, fein Antheil an den 
Erwerbungen in Pommern wog den dabei gemachten Aufs 
wand und fonft erlittenen Schaden nicht auf, und ver: 
widelte ihn über das noch in Streitigfeiten mit anderen 
Prätendenten, befonderd mit dem fchweriner Stifte. Eis 
gener Vortheil und die verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
verwidelten ihn ein Jahr nach dem broderäborfer Frieden 
abermald in die verwirrten dänischen Angelegenheiten: er 
hatte Ausſichten, feine dortigen Erbgüter wieder zu bes 
kommen, die mächtigen Grafen von Holftein und Anud 
Porfe fchienen feine Anfprüche auch anerkennen zu wol: 
len; er fchloß aber doch nebit Johann II. von Güftrow 
den 16. Aug. 1329 mit König Magnus von Schweden 
ein Buͤndniß gegen befien Stiefvater, den Herzog Knub 
Porfe von Halland, und half die Übereinfunft Chriſtoph's 
mit deſſen Stiefbruder Johann von Holftein verbürgen, 
Darum mochte er auch (freilich ift diefe Nachricht nicht 
völlig begründet) der unglüdlichen Schlacht auf ber Lo— 
beide den 30, Nov. 1331 beigemohnt haben, welche ſei— 
nem unglüdlichen Oheime vollends Alles raubte und 
feine eigenen Anfprüche zuruͤckſtellte. Ebenfo ſchlugen das 
Jahr zuvor feine mit Guͤſtrow gemeinfchaftlich zur Sprache 
gebrachten Rechte an der Vormundfchaft über bie minder: 
jährigen Vettern von Medienburg fehl, ein Stud Geld 
und eine befchränfte Ausſicht auf die Erbfolge in deren 
Landen war bie einzige Frucht der umftändlichen Bemuͤ⸗ 
bung. Eine fchwere Krankheit, die ihn 1331 befallen 
batte, machte ihn fo beforgt, daß er burch feinen Schwa: 
ger Barnim von Stettin die Huldigungen für feine un: 
münbdigen Söhne abnehmen ließ; bald wieder hergeftellt, 
richtete er fein Auge unter Anderm auf bie Sicherung 
feiner Landesgrenzen, die von den Märkern fehr beunru: 
bigt wurben. Da ihm ber Markgraf Ludwig, der eine 
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Tochter feines Oheims von Dänemark zur Gattin hatte, 
nicht helfen konnte, jo mußte er zur Abhilfe der Be: 
draͤngniß die Schlöffer Meienburg und Freienſtein von 
den Pfandinhabern abfaufen, gleichwie fi unter benfels 
ben Umftänden fein Vetter von Guͤſtrow die Pfandfchaf: 
ten Pritzwalk und Kirig erworben hatte; darauf vereinten 
fi Beide zu gegenfeitiger Beſchützung gegen den Mark: 
grafen von Brandenburg, der Dielen Kauf nicht billigte, 
und namentlihd Johann’s des Jüngern erfaufte Burgen 
zurüdfoderte. Diefe Irrungen verfuchte Graf Heinrich 
von Schwerin am 27. April 1334 zu Gunften Sohann’s 
zu ſchlichten; der Markgraf drohte mit Krieg, nahm aber, 
da biefem ber Fürft von Goldberg auswich, mit 1800 
Mark brandenburgifches Silber fürlieb, und belehnte den: 
felben mit den beiden Schlöffern am 23. Nov. gedachten 
Jahres, unter Vorbehalt der Wiedereinlöfung. Diernachit 
warf er feine Thätigfeit in Verbindung mit den nädhiten 
Nachbarn auf Säuberung der Straßen von Raubrittern 
und auf Sicherftellung der Ruhe; und um biefen Zweck 
mit großem Nachdruck zu erlangen, ſchloß er fi im Ja: 
nuar 1338 in einer Berfammlung zu übel an die norb: 
teutfchen geiftlihen und weltlichen Fürften und Städte, 
welche eine fechsjährige Landfriedensverbindung errichteten. 
Diefer Bereinigung folgte den 22, Jan. 1343 das fefte 
Anſchließen des Zurften Johann und ‘feines Sohnes Nis 
clas V., der feit 1342 zu ben Regentengeichäften gezos 
gen wurde, an bie flammverwandten Häufer Guͤſtrow 
und Medienburg, welche fih im December 1342 mit 
einander -innig verbunden batten. Aus biefer Verbrübes 
rung wurde 1344 eine Erbvereinigung, in die Werles 
Goldberg erfi den 22. Mai 1348 aufgenommen wurde, 
Mittlerweile batte Zürft Johann mit Hilfe feines 
Sohnes im I. 1343 das Misverftändniß zwiſchen feinem 
Vetter Albrecht von Medlenburg und den Grafen von 
Holſtein gefchlichtet; im folgenden Jahre fahen fie, wie 
die übrigen betheiligten Veitern, fih im Beſitze ihrer 
pommerijhen „Pfandfchaften, deren Einlöfungsftift ver: 
firihen war, durch Vermittelung für den Rechtsweg 
dauernd gefichert, und der Biſchof von Schwerin belehnte 
fie mit diefen Gebieten. Johann und fein Sohn ems 
pfingen am 21, Mai von ihm die Lehen über Zribfees 
mit allen Hoheitsrechten, dagegen mußten fie dem Stifte 
treue Holdſchaft und Beiftand, wie auch den Rüdfall bes 
Lehens nach dem Erlöfchen ihres Mannsftammes verfpte: 
hen. Natürlich fchwiegen die Herzoge von Pommern da: 
bei nicht ftill, brachen aber auch vorläufig in feine Thaͤ⸗ 
tigkeiten gegen bie neuen Beſitzer aus, da ſich der Bir 
{hof von Camin und Herzog Rudolf von Sacyfen: Wit: 
ug in’s Mittel fhlugen, und bie Begebenheiten in 
der Mark die Aufmerkfamkeit der betbeiligten Fürften das 
von ab auf das Schickſal diefes Landes wendeten, wor: 
über fie unter einander felbit in Zwiefpalt geriethen. Ans 
ftatt daß Johann die Zeit zur Verbeſſerung feiner Finan⸗ 
— an Kirchen und Kloͤſter ſchmaͤlerten ſeine 
inkuͤnfte) und zur Pflege ſeines kleinen Fuͤrſtenthums 
verwenden ſollte, ſchloß er ſich, jedenfalls gegen ſeine 
Üben ung, an bie zu Herzogen erhobenen Selten von 
Mecklenburg vermuthlihd aus Eigennug an, um einem 
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Betrliger die Markgraffchaft Brandenburg zu verfchaffen, 
während feinem Vetter, dem Markgrafen Lubwig, die 
Fürften von Guͤſtrow beiftanden. Er hoffte wol, wie ed 
die Herzoge von Medlenburg wirklich erreichten, wenig: 
fiend die Zuſtimmung Karls IV, zu den pommerifchen 
Pfanblehen Er befommen; allein der unruͤhmliche Kampf 
in der Mark brachte dem Haufe Werle Nichts zu, außer 
die Verluſte an Kriegsmannfchaft, die um fo mehr zu bes 
trauern waren, ald nunmehr Fuͤrſt Johann und fein Sohn 
nebft den Vettern zu Guͤſtrow in einen Krieg mit Pom— 
mern wegen ihrer Dandfeaften vermengt wurden, nad): 
dem ed erem am 8. Suli 1350 gelungen war, bie 
Erbfchaftsfehde zwiſchen Albrecht von Medienburg und 
dem Grafen Otto von Schwerin zum Beten des Her—⸗ 
3098 zu vermitteln. Pommern griff zu den Waffen, Jo— 
bann und feine Stammverwandten einten fih am 16. 
Det. 1351 zu Sternberg gegen den Feind; das abwech— 
felnde Waffenglüd im darauf —— Kriege erlebte Jo⸗ 
hann ſo wenig, als den Verluſt Tribſees', der erſt ſeinen 
Enkel traf; er ſtarb noch vor Ablauf gedachten Jahres. 
Mit feiner bereitd erwähnten Gemahlin Mathilde von 
Pommern:Stettin, deren Sterbeiahr unbekannt ift, zeugte 
er: I) Niclas V. (f. d. Art.); 2) Johann, den Einige 
mit einer lüneburger Prinzeffin Richarde“) vermäblen, 
biefelbe 1346 fterben und den jungen Gatten 1348 un: 
beerbt in's Grab nachfolgen laffen; Beide follen im Klo: 
fier Malchow begraben liegen. Nach Kirchberg u vers 
muthen, farb diefer Prinz jung und unvermäblt. 3) 
Sophie, vermählt mit dem Grafen Albrecht von Linbow: 
Ruppin, flarb 1384; 4) Mathilde (irrig Margarethe), 
vermählt mit dem Grafen Dito von Schwerin, mwurbe 
im Eingange bed Jahres 1357 Witwe und lebte im fol: 
genden Jahre no. 5) Rira ober Richenza (irrig Elias 
betb genannt), Nonne zu Dobbertin, erfceint in ben 
Urkunden zum Jahre 1392 als Priorin diefes Klofters. 
Johann IV., Fürft von Werle: Goldberg oder Par: 
him, war Enkel des voranftebenden gleichnamigen Für: 
fin und einziger Sohn Niclas” V. und einer geborenen 
Gräfin von Lindow-Ruppin, Agnes, die ihn in uner 
mittelten Zeiten geboren hatte. Da er häufig unter dem 
Namen Henning und Hennefe vorfommt, und befonbers 
in feiner frühen Jugend dieſen Namen getragen haben 
fol, fo entfland der Irrthum, daß er einen gleihnami: 
gen jüngern Bruber gehabt habe, der 1362 unvermählt 
eftorben fei. Noch Beehr hält diefe Meinung feſt. Urs 
Eundtich ift diefelbe nicht erwiefen, gleichwie Rixner's An: 
gabe, daß Johann IV. in Ungarn erzogen und von bort 
den Namen Kneſe Janeke mitgebracht babe, nicht genug 
begrünbet ift, während zugegeben werben kann, baß bie: 
fer wenbifche oder flawifhe Name ihm damals aud) von 
den Eingeborenen der werler Lande noch beigelegt worden 
fi"). Yıs fein Water 1354 ftarb, fam Johann, ber 





87) Deren Griftenz läßt ſich indeffen bei älteren und neueren 
braunfchweiger Schriftftellern nicht nachweifen. 38) Niclas 
Marſchall nennt ihn Gneus Zanide, Badmeifter Kneſe Jar 
nee, Rirner Kneſh Janecke oder auch Knefe Janigto und — 
JZangko, hingegen Kirchberg Anyfe Janeke. Hier ift das ſlawiſt 
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noch minderjährig war, unter die Vormundſchaft feiner 
Mutter, und im 3. 1356, als dieſe fich mit Herzog Jo⸗ 
bann IV. von Medienburg-Stargarb wieder verheirathete, 
unter die Pflege feined Vetter Niclas IV, von Werles 
Guͤſtrow, vorher ſchon die ſchwache Agnes ſcharf 
zu beobachten Gelegenheit gefunden hatte. Dieſer zog 
feinen Muͤndel in die alten Freundſchafts- und Hilfsver: 
bindungen mit Medlenburg, endlich auch (1359) in eis 
nen ähnlichen Verband mit der. Mark Brandenburg; aus - 
ßerdem verfäumte er nicht, den jungen Fürften felbft (1357) 
an fein eigene Haus zu binden, wozu namentlich gegen: 
feitige Schuldenangelegenheiten beitrugen, fobaß in -eini: 
gen Beziehungen die Laͤnder ber drei damals beftehenden 
werler — ——— bis zu Johann's IV, Boljährig: 
feit unter gemeinfchaftlicher Verwaltung fanden, um die 
Finanzen zu ordnen und zu beffern, und fonft wohlthätig 

Mit Niclas’ IV. 
Zode im I. 1360 hörte dieſes Verwaltungsſyſtem wieder 
auf, gleichwie auch die Bevormundung über Johann von 
Goldberg num unvermerft verfchwand; allein der felbftän- 
dig werdende Fürft konnte nicht über fein ganzes Erb: 
land verfügen, da die Söhne feines verftorbenen Pflege: 
vaterd, Lorenz und Johann V., den größern Theil davon, 
ald Maldin, Lawe, Parchim und Goldberg; wegen Fode⸗ 
zungen ihres Vaters im Beſitze behielten, ja Maiden, 
die Hälfte von Wredenhagen und Stavenhagen verpfäns 
det waren. Da nun bie Fürften von Guͤſtrow auch Schul: 
den zu bezahlen und Pfänder einzuldfen hatten, fo famen 
bie drei‘ Vettern am 21. Sept. 1365 auf den Einfall 
Niclas’ IV. zurück, ihre Lande unter gemeinfchaftliche 
Verwaltung zu bringen, ohne dadurch die bereitö geltende 
Abgrenzung ihrer Gebiete aufzuheben, noch die Jedem 
von ihnen lehenberrlichen Rechte zu verlegen. Man be: 
zwedte dadurch, die Einkünfte, wovon jeboch der gebührs 
liche Unterhalt der drei. Landesherren abgezogen wurde, 
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räthen beitreiben zu laffen und mitteld des gebliebenen 
Überfchuffes Pau, Stavenhagen und Mredenhagen einzu 
loͤſen. Daflır erliegen die Herren von Guͤſtrow, die min: 
der verfchuldet waren, ald ihr Better zu Parchim, diefem 
alle Schuldfoderungen und gaben ihm auch obgebadhte 
vier Schlöffer wieder zurüd. Um ficher zu geben, ließen 
ſich die güftrower ‚Herren von den Städten und Ständen 
Johann's dieſe Vereinbarung befchwören, während dieſer 
ihnen die Erbfolge für den Fall feines fohnlofen Todes 
—— und ſich nur für feine kuͤnftige Gemahlin ein 
eibgedinge und für etwa erzeugte Zöchter oder doch für 
feine beiden Schweftern, wiewol Letzteren 1355 die Erbs 
folge in ihres Bruders Erblanden verbürgt worden war, 
eine ftandbesgemäße Ausſteuer vorbehielt. Buöif Edelleute 
und fünf Staͤdte aus Johann's Landen verbürgten dieſes 
Zugeftändniß noch befonderd. Hierauf erneuerten bie brei 
Fürften am 31. Det. 1366 zu Roftod bie ſchon beftehende 
vertrauliche Beiftanbedverficherung mit Medlenburg, wel: 
che der begerower und firiger Landfriede und ein fünfs 


—*— Knes abermals in der Bebeutung Fürſt, Herr, aufius 
aſſen. 
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jaͤhtiger Freundſchaftsvertrag zu Dobberan am 11. Juli 
1363 veranlaßt hatten, und zogen auch den Biſchof von 
Schwerin im diefelbe. Die Dauer bed Bundes wurde 
auf 14 Jahre feſtgeſetzt. Gleichzeitig verlobte ſich (doch 
ein befonderer Vertrag hierüber wurde erft den 24. Febr. 
1367 niebergefchrieben) Fürft Johann mit Heinrich's I. 
von Medienburg ältefter Tochter, Eufemia, bie noch ein 
Kind war, weshalb die Ehe auf 12 Jahre verfchoben 
wurde. Statt des Brautichaged, der 2000 Mark Sil: 
berö betragen follte, verficherte man dem Fürften bie Rüd: 
gabe der Pfandfchaft Plau, die auch einftweilen der Be: 
wadhung von vier werler Edelleuten anvertraut wurde, 
jevoh an den Herzog zurüdfallen follte, wenn entweder 
die Ehe vereitelt werden, oder die freigeftellte Einlöfung 
des Pfanded unterbleiben würde. Der Bräutigam ver: 
bieß feiner fünftigen Gemahlin einen Witwenfig mit 400 
Mark Silber jährlichen Einfommens. Im fortdauernden 
Verfalle begriffen und ber Stüße der mädhtigeren Stamm: 
genoffen von Medienburg defto beblirftiger, mußte Fürſt 
Johann im Jahre 1368 auch in den Demmin’ichen Ber: 
gleich aufgenommen werben, um vor bem benachbarten 
Pommern fiher zu fein; daber er fich in der Folge in 
Abfiht auf diefen Staat Iediglih in Medienburgs Ans 
fichten fügte, als 3. B. bei Befehbung der Herjoge von 
Pommern: Rügen, bei Anerkennung des ribniger Friedens 
und was fonft noch die alten Midverftändniffe wegen der 
ehemaligen pommerifhen Pfandfchaften anging. Auch 
rüdfichtlih Brandenburgs richtete fih Johann nach Med: 
Ienburg. Unter foldhen bevormundeten Berbältniffen ges 
rieth er gleihwol 1372 in Streit mit feiner widerfpenftis 
gen Stadt Malin. Die Bürger berfelben riffen fein 
dort gelegenes altes Schloß willkürlich nieder und zwans 
gen ihn am 11. Juni, den oͤden Schloßplatz der Stadt 
fäuflich zu überlaffen und zu verfprechen, nie wieder ins 
nerhalb der Stadt eine Wohnung für fih zu errichten. 


Diele Schmach überlebte der junge Herr, ben Kirchberg - 


einen mannbaften, ritterlichen und tapfern Fürften nennt, 
nicht lange: er ftarb fhon im Sommer 1375 unvermäblt 
und fein Land fiel feinen Schmägern von Berle:Güftrow 
und Werle: Waren, ald naͤchſten Stammverwanbten, oder, 
wie Kirchberg in Übereinftimmung mit oben angebeutetem 
weiblichen Erbſchaftsrechte bemerkt, feinen beiden Schwe: 
fiern zu, von denen Eine den Fürften Lorenz von Guͤ— 
frow, die Andere Johann VI. von Waren (f. d. Art.) 
geheirathet hatte. Der Schuldentilgungsplan vom Jahre 
1365 war allem Vermuthen nach ohne fonderlihe Wir: 
kungen geblieben; denn Lawe wurde 1373 feinem Pfands 
befiger, dem Herzöge Albert von Medienburg, aus Uns 
vermögen überlafien und Plau barrte fortbauernd noch 
auf Abloͤſung. Ded eben verftorbenen Fürften Braut, 
Eufemia von Medienburg, beirathete nun am 15. Juni 
1377 den Junker 
Johann V, von Werle: Güftrow, der ihr Plau und 
Krafow zur Leibzucht anmwied. Zweiter Sohn des Für: 
fin Niclas IV, oder des Stammlers aus erfter Ehe mit 
Agnes von Medienburg, wurde er 1340 kurz vor feiner 
utter Tode geboren, vorzugsweife für den Kriegeritand 
aufgezogen, und bat ſich nachmals auch, wie Nirner wifs 
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fen will, in Dienften bed alten Herzogd Wilhelm von 
Braunfchweig fehr bervorgethan; im der Zolge, wird an 
derwärtd vermuthet, ſchloß er fih dem Kaifer Karl IV, 
an, und begleitete benfelben auf feinen Feldzügen. Eis 
ner Urkunde vom 17. Mai 1374 zufolge waren er 
und fein Bruber fammt dem Oheime von Werle: Waren 
und deſſen Sohne ohnehin von biefem berebet worben, 
böhmifche Kromvafallen zu werden. Inzwiſchen war (1360) 
fein Vater geftorben, der ibm und feinem ältern Bruber 
Lorenz bie Hälfte von Werle-Guͤſtrow, db. h. die Stäbte 
und Gebiete Güftrow, Krafow, Plau und Kaland oder 
Kalden, binterlafjen hatte. Lorenz übernahm die Verwal: 
tung ber Eleinen Herrſchaft und während ber jüngere 
Bruder au in allen Verträgen, bie das Gefammthaus 
Werle, oder beffen einzelne Zweige unter fih und mit 
Andern abichlofjen, aufgenommen wurde, mag er doch, 
wie ſchon bemerkt, in der engen Behaufung felten lange 
verweilt, fondern vielmehr das Weite gefucht haben. Erſt 
1375 erwarb er, oder richtiger fein Bruder Lorenz, aus: 
fchließlih aus dem werlesparcdhimer (golbberger) Anfalle, 
Goldberg, Parchim fammt dem fogenannten Rofengarten, 
Dobbertin und vermuthlich auch Teterow, und nun fonnte 
diefer jenem ein felbftändiges Hofleben zugefteben, daher 
bequemte fi Johann zwei Sabre nachher zum feften beis 
matblichen Sige und zur bereitö erwähnten Vermählung 
mit Eufemie'n von Medlenburg. Des ehelichen Glüdes 
warb er indeffen nur Eurze Zeit theilbaftig: er ftarb, nach» 
dem bie werles medlenburger Erbfolge die Frauen ausge: 
fhieden hatte, etwa um das Jahr 1383, wenn nicht früs 
ber, ohne irgend eine eheliche Nachkommenſchaft zu bins 
terlaffen. Wie er unvermerkt dahin ſchwand, fo dunkel 
bleibt das Schickſal feiner jungen Witwe. Sein Brupder 
Lorenz beerbte ibn. 

Johann VI., Fürft von Werle: Waren, war einzis 
ger Sohn des Fürften Bernhard und Elifabeth’s, einer 
geborenen Gräfin von Holftein. Nach 1341 geboren, 
wurde ber Junker frühzeitig zum Kriegswefen angehalten 
und trog der wiederholten Verbindungen feines Vaters 
mit den Stammvettern für freumbliche und ſchuͤtzende Ver⸗ 
bältnifje mit fremden Höfen geneigt gemacht, So vers 
band er fich zu Ende des Jahres 1369 nebit feinem Bas 
ter mit Kurbrandenburg gegen Medlenburg, und Beide 
erhielten gegen Öffnung ihrer Schlöffer das Verfprechen, 
ein Viertel von der Beute im Lande ihrer Vettern von 
Werle zu empfangen. Der Vater wurde in dem Kriege 
medlenburgifcher Gefangener und im September 1371 
zu Prenzlow von feinem Bundesgenoſſen wieder auöges 
löft, ohne daß durch bem gleichzeitig vermittelten Frieden 
dad lange geftörte gute Vernehmen zwifchen Waren und 
Mecklenburg bergeftellt werden konnte. Erſt 1377 trat 
baffelbe ein, als ber Herzog Albrecht von Medienburg 
Johann's Schwefter Mathilde beiratbete. In Bolge die⸗ 
fer Heirat) wurde am 24. Aug. befjelben Jahres die Erbs 
verbrüberung diefer Herrfcherfamilien erneuert und daraus 
dad Erbrecht der Töchter ausgefchloffen, während Johann 
noch die Rechte berfelben früher benugt und durch feine 
eheliche Verbindung mit Agnes von Werle: Parchim oder 
Goldberg ſich die Hälfte diefed Landes bei dem Tode 
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Johann's IV. (f. d. Art.) im I. 1375 angeeignet 
hatte. Es fielen ibm (fein Schwager Lorenz; von Guͤ— 
firow erhielt das Übrige) demnach Stavenhagen, JIvenak, 
Malin, das Aneignungsrecht des verpfänbeten Malchow 
fammt der Hälfte von Wredenhagen zu. Vom Bater, 
welcher 1378 ftarb, erbte er nachmals die andere —*— 
von Wredenhagen, Roͤbel, Waren und Penzlin. Dieſer 
Zuwachs aber half dem Fürften nicht viel, da das ange: 
fallene Land zerrüttet und verfchuldet war. Ja Möbel 
und bie Hälfte der Boigtei Wrebenhagen mußten feinem 
Schwager von Medienburg verpfändet werben, ba bie 
Ausftattung feiner Schmwefter aus Gelbmangel nicht aus: 
gezahlt werden fonnte. Zu gleicher Zeit nahm ihn fein 
alterndber Vater zum Mitregenten für die letzten Tage feis 
ned Lebens an, und nach deſſen Hinfcheiben hatte Fürft 
Johann nicht Luſt, feinem verfchulbeten Laͤndchen lange 
vorzuftehen. Er ſtellte dafjelbe unter den Schirm bes 
Markgrafen Siegmund von Brandenburg, und widmete 
fi durch einen Vertrag vom 29. März; 1383 auf fünf 
Jahre deffen Dienften gegen den Empfang eines jaͤhrli— 
hen Soldes von 150 Schod böhmifcher Grofchen, um 
biefem Fürften wahrfcheinlih in den Kämpfen um bie 
ungariſche Königöfrone beizuftehen. Seine Landfriedens⸗ 
verbindung mit der Stadt Roftod im März 1385 gibt 
zwar einen Beweis von feiner Regentenforge, nicht aber 
davon, daß ihm bie Freundfchaft mit feinen Bettern am 
Herzen gelegen habe. Indeſſen erfcheint er im Eingange 
des Jahres 1389 (den 7. März) nochmals ald Landesre⸗ 
ent, indem er zur Zilgung der Raubfucht mit feinem 
Better Lorenz von Guͤſtrow und ben Herzogen von Pom⸗ 
mern : Rügen eirie Randfriedensverbindung auf drei Jahre 
u Demmin abichließt. Dann tritt er wieber in's Dun— 
ka zurück, vielleicht in ber Nachbarſchaft mehr geliebt 
und geehrt, als zu Haufe, wo ſich die an ihm gerühmte 
Wirthſchaftlichkeit nicht pünktlich nachweiſen läßt. Er 
flarb übrigens im 3. 1395 ohne fonderlihen Ruhm, ob 
an Gift, wie Niclas Marfchall, Hederih und Chemnitz 
vermuthen, läßt fich nicht mit erweislichen Gründen bes 
baupten. Da feine Gemahlin Agnes nah urfundlichem 
Ausweis noch zu Ende 1402 Iebte, fo kann er nicht zweis 
mal vermäblt gewefen fein. Er mar durch fie Vater von 
folgenden Kindern geworden: 1) Niclas VI. und 2) Chris 
ſtoph, welche Beide ſich Fürften von Wenden nannten, 
fehdeluftig waren, und darüber Einbuße erlitten. Niclas 
ftarb unvermählt im Frübjahre 1408, und Chriftoph mit 
einer Gräfin von Lindow+Ruppin verbeirathet, fiel am 
25. Aug. 1426 in der Schlacht bei Pritzwalk, ohne leib: 
fihe Nachkommen zu hinterlaffen. Sein Land fiel bem 
damals noch einzigen werler Herrn zu, dem Füuͤrſten 
Wilhelm von Wenden. 3) Agnes, wurde im Klofter 
Dalchow verforgt und lebte 1449 noch dafelbit; 4) Me: 
riöfave, vor 1402 Kanoniffin und feit 1407 Dechantin 
(micht Abtifſin, wie Marſchall und Chemnitz behaupten) 
Queblinburg, reſignirte nach zehn Jahren und begab 
* nah Malchin, wo fie 1436 das Erloͤſchen des wer: 
ler Mannöftommes erlebte und den Herzogen von Med: 
Ienburg alle ihre etwanigen Rechte gegen den Empfang 
eines zureichenben Leibgedinges an Geld abtrat. 5) Enb: 


‘ben aufier ben genannten Werten nod) 
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lich fchreiben ihm Mehre noch einen Sohn, Namens Bil: 
beim zu, den Marjchal, Chemnig und Buchholg fonderbarer 
Weife Vivian nennen, und ber in früher Jugend wieder 
dahin geftorben fein fol. 

Johann VIL, Zürft von Werle: Güfttow, zweiter 
Sohn des Fürften Lorenz von Guͤſtrow und Mathilde'ns 
von Goldberg oder Parchim. In unermittelten Zeiten 
eboren, war er 1397 ſchon alt genug, um nebft feinem 
Iteren Bruder Balthafar eine Verbindung mit dem ſchwe⸗ 
einer Stifte eingehen zu koͤnnen, und als fein Bater 1400 
flarb, trat er mit Balthafar und dem jüngern Bruder 
Wilhelm die gemeinfhaftlihe Verwaltung der Erblande 
an. Sie drei bereitd auf den Krieg hingewiefen, zeigten 
in beftändiger Eintracht eine rühmliche Kraft troß ber 
eringen Mittel, bie ihnen zu Gebote fanden. Sie Id: 
fen die verfegte Landſchaft Plau wieder ein, fchloffen fich 
den medlenburger Fürften im Kampfe gegen Luͤbeck an, 
und bereicherten fih durch Raub in dem feindlichen Ge: 
biete; alsdann festen fie 1402, nachdem Medienburg vom 
Kriegsſchauplatze zurüdgetreten war, den Kampf mit den 
ommerifchen Fürften fort, wären aber bald eine Beute 
ihrer mutbigen Gegner geworben, wenn nicht die fämmt: 
lihen Nachbarn vermittelnd eingefchritten wären. Eih 
Theil ihres Gebiets war inbeffen verbeert worden. Im 
3. 1404 verband fih Johann nebit feinen Brübern und 
Schwerin gegen Kurbrandenburg und bie Herzoge von 
Stargard; fchnell jedoch fuchten Roftod und Wismar dem 
Ausbruche des Kriegs, befonderd gegen Letztere, burch 
Bermittelung vorzubeugen, und da die werler Herren bei 
der Ausföhnung übergangen wurden, fchloffen fie fih am 
10, Nov. 1405, aus Eiferfucht auf das Anſehen ihres 
Haufes, einem andern Feinde Brandenburgs, bem Erz⸗ 
bifchofe Günther von Magdeburg, auf die Dauer von vier 
Jahren an, woburd fie ihren eigenen Stammverwanb: 
ten die Spige zu bieten fchienen. Mit der Zeit verlor 
ſich der Groll gegen die Mark, nicht aber gegen Stars 
gard, daher Johann und feine Brüder im g 1414 fi 
auf vortheilhafte Weile mit Fürft Ehriftopp von Waren 
und bald nachher mit dem Statthalter der Mark Brans 
benburg, dem Burggrafen Friedrih von Nürnberg, ver: 
einbarten. Noch war Fürft Iohann im Juni gedachten 
Jahres mit Vermittelung eines Stillftandes zwiſchen Ros 
ftod und den Baronen von Malzan beichäftigt, als ihn 
ber Zod aus feinem thätigen Leben binwegnahm: er ftarb 
im $. 1414 am 1. Sept. (?) obne Kinder, wiewol er 
mit Katharine'n, Tochter Herzogs Erih IV. von Sach⸗ 
fen:&auenburg und feit 1416 Herzogs Johann VI, von 
M.:Schwerin (f. d. — Gattin, vermaͤhlt geweſen 
war *). Seine beiden Bruͤder beerbten ihn. (B. Röse.) 


XXXVI, Fuͤrſten (Dospobare) ber Molbau, ſ. unt. Moldau, 


XXXVIII. Markgrafen von Montferrat. 

1) Johann L., aus dem alten Gefchlechte Aleram’s, 
war einziger Sohn bes großen Markgrafen Wilhelm und 
89) Kuh Betmann beftätigt dieſe Deirath. Übrigens wurs 
biejenigen Schriften benugt, 
weiche bei Bearbeitung ber Fürften und Derzoge von Medienburg 
zu Rathe gegogen worden find. 
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der Beatrir von Gaflilien, und 1276 geboren worden. 
Erzogen an ben Höfen von eg und Bienne, befand 
fi der junge Markgraf grade bei dem Könige Karl II, 
von Neapel, als fein Vater 1290 von ben Bewohnern 
Aleſſandria's gefangen und in einen eifernen Käfig ges 
fperrt wurde, worin er im Februar 1292 verfchmachtete. 
Sein unmündiger Sohn war noch nicht fähig, weder die 
Herrſchaft Montferrats R übernehmen, noch jich der fort: 
gefegten Feindfhaft Matteo Visconti's zu widerfeßen, 
fondern er mußte bei feiner Rüdkehr in die Markgraf: 
ſchaft 1293 die Hauptmannſchaft, die demfelben dort * 
laſſen worden war, anerkennen, was auch fein Lehenherr, 
der teutſche Koͤnig Adolf, that. Doch nach und nach be— 
nutzte Johann den Mismuth ſeiner Nachbarn uͤber den 
maͤchtigen Capitan Matteo und warf ſich mit ſeinem 
Jugendgenoſſen, dem Markgrafen von Saluzzo, zum 
Haupte der Ghibellinen auf, mit deren Hilfe er 1294 
anfehnliche Eroberungen madte. Sm J. 1298 brachte 
er, nunmehr völlig berangewachfen, in Oberitalien eine 
Liga zu Stande, welche fih, als der Krieg mit Glüd 
begonnen war, immer mehr — von Matteo 
Biöconti aber durch Gewinnung ihrer einzelnen Glieder 
fhon im Herbfte 1299 wieder aufgelöft wurde, ſodaß 
Johann, verlaffen, genöthigt ward, dem ſchlauen Geaner 
nachzugeben. Darum blieb er defjen heimlicher Feind, 
und wußte fi 1301 in Verbindung der misvergnügten 
Städte und Adeligen fo gefährlich zu machen, daß ber 
eingefchlichterte Pobdefta im 3. 1302 zum Frieden geneigt 
wurde. So gewann ber Markgraf fein väterliches Erb: 
theil zuruck, verlor aber 1304 die Herrichaft in Afti- wie: 
der, die ihm die Guelfen abgerungen hatten. Bald nach 
diefem Verlufte ftarb Johann im Ian. 1305 zu Chivaffo, 
ohne Kinder mit feiner Gemahlin Margarethe, Tochter 
des Grafen Amadeus V. von Savoyen, aus erfter Ebe 
mit Sibylle von Baugé, gezeugt zu haben. Er hatte 
fie 1296 geheirathet, nachdem fein Eheverfpruch mit Marie 
von Bourbon wieder gelöft worden war. Sein and 
hatte er feiner Schwefter Iolande, Gemahlin des griechi: 
ſchen Kaiſers Andronikus I., vermacht und ihr die Mahl 
feines Nachfolgerd unter ihren Söhnen überlaffen. Die: 
ſes VBermächtniß benahm dem M. Manfred von Saluzzo 
bie falfchen Amfprüche auf die Erbfchaft, ungeachtet er das 
Gerücht von einer Schwangerfchaft der Witwe Margaretbe 
zur Taͤuſchung erlogen hatte. 

2) Johann 1l., aus dem Geſchlechte der Paldos 
logen (vgl. d. Art. 3, Sect. 9. Bd. ©. 319), war 
der Kaiferin Iolande Enkel und einziger Sohn bed Mark: 
grafen Theodor I. und Argentine'ns von Spinola, und 
bis zum Jahre 1337 fchon foweit herangewachſen, daß 
er mit Gecilie, einer geborenen Gräfin von Comminges, 
die bamald Witwe war und ihm 40,000 Golofl. zu: 
brachte, vermählt werben konnte. Won feinem einfichtö: 
vollen Vater, ber im April 1338 ftarb, war Johann 
4 einem Drbnung, Milde und Gerechtigkeit Liebenden 

egenten erzogen worden, welcher bie Kämpfe unter ben 
Buelfen und Ghibellinen benußte, fih in der Markgraf: 
[haft zu behaupten und in der Lehensherrſchaft Ganas 
vefe zu befeftigen, dagegen mußte er nach mislungenem 
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Kampfe die Herrfchaft Afti im I. 1340 an bie Viscon⸗ 
ten zuruͤckgeben, ohne dadurch an Anfehen bei den Eleis 
nen Gebietern Oberitaliend zu verlieren. Seiner trefflis 
hen Eigenschaften wegen fuchte man gern feine Schuß: 
herrſchaft im Gewuͤhle der Parteikaͤmpfe. Died that z. 
B. die Stadt Jorea 1344 und drei Jahre ſpaͤter Ba: 
lenza. Im 93. 1345 machte er fih durch feinen Sieg 
über den neapolitaniichen Senefchall Reforza Dago, wel— 
en die Guelfen berbeigerufen hatten, berühmt. Wegen 
einiger Städte, die er in Savoyen befaß, Vaſall diefer 
Grafichaft, gerietb er dennoch in feindfeliges Verhaͤltniß 
u dieſen Grafen, und ſchloß fih an bie Herzoge von 

alland an, denen er aber nach und nach fo gefährlich 
wurbe, daß er 1348 verhaftet werden ſollte. Johann 
rettete fih durch die Flucht und wurde feit diefer Zeit 
ein MWiderfacher der Visconten, welche, wie die favoyi- 
ſchen Grafen, nach Zerftüdelung ſeines Landes trachteten. 
Daher Lebtere fih, obfchon fie der Erzbiihof von Mai- 
land 1349 mit dem Markgrafen Johann verglichen und 
beider Theile Anfprüche auf Stadt und Gebiet Foren zus 
frieden geftellt hatte, fpäterbin zu den Bisconten fchlugen 
und auf eine Theilung der Markgraffchaft Montferrat 
unter fi) binarbeiteten, ohne jedoch zum Ziele zu gelan- 
gen. Vom Kaifer Karl IV. empfing Markgraf Johann 
im Februar 1355 zu Pifa die Reichslehen und das Reichs: 
vicariat in ber Lombardei. Deffen Gunft wie befien 
Feindfchaft gegen die Visconten benußte er im 3. 1356, 
um fih in den Befig der Stabt Afti zu bringen, welche er 
ben Herzogen von Mailand abnahm. Um fich nämlich 
gegen fie, deren erbitterter Feind er geworben war, ficher 
u flellen, bielt er nicht nur mit den andern Nachbarn 
Biken, fondern verbündete fih auch mit ihnen, und 
im December 1356 fogar mit dem grünen Grafen von 
Savoyen. Auch Karl IV, trat diefer Liga bei. Mit 
Hilfe der Paveſer brachte er, wie bemerkt, Afti wieder 
unter feine Herrfchaft, und andere Städte, wie Chieradco, 
Alba und Ghieri, fielen ihm aus Haß gegen die Viscon— 
ten, freiwillig zu. Der Anwachs feiner und ber ligiſti— 
fhen Macht erwedte im Mailändifhen große Verwirrung, 
die aber nicht vortheilhaft benugt werben fonnte, da uns 
ter den Verbündeten Uneinigfeit entitand. Go trennte 
fih der Markgraf von ihnen, weil er den Oberbefehl an 
den Grafen Lando abgeben mußte. In Piemont fiel er 
verheerend ein und nahm mit Liſt oder Verrath die Stadt 
Novara. Der Friede vom 8. Juni 1358 y ihm von 
ben neuen Erwerbungen jedoch blos Afti und Novi, und 
ald er fi im folgenden Jahre die Herrfhaft in. Pavia 
verfchafft hatte, gerietb er mit den Brüdern Visconti 
abermals in Krieg und verlor daburch Pavia wieder; er 
feste aber die Feindfeligkeiten unaufhaltfam fort, benußte 
hierzu bie bedeutende Mityift feiner zweiten Gattin, wos 
durch er feinen Unterthanen eine nicht geringe Erleichtes 
rung verfchaffte, warb von den in Franfreich damals 
umberflreifenden großen Kamerabfchaften bie fogenannte 
weiße Gompagnie an und führte fie über die Alpen. 
Bon Zeit zu Zeit zog er immer mehr Kriegsvolk dieſer 
Art von bort ber an fich, während ihm der Papit 1362 
durch die Gründung einer neuen Liga mit oberitalienifchen 
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Fuͤrſten noch größere Erleichterung verfchaffte. Die Beu⸗ 
tegier und Untreue feiner abenteuerlichen Krieger aber 
wurde Urfache, daß ber größte Theil feiner Eroberun: 
en wieder verloren ging, und ald am 3. März 1364 
Siebe gefchloffen wurde, mußte er den Reft feiner Erwer: 
bungen in Piemont an Galeazzo Visconti abtreten unb 
ibm blieb davon blos Afti und der geficherte Beſitz feiner 
Markgraffchaft. Jener indeffen fteuerte feine Zochter, die 
den englifchen Prinzen Lionel von Glarence heirathete, mit 
den — Eroberungen des Markgrafen aus, 
durch deſſen Leute Johann fie mittels einer Summe von 
26,000 Goldfl. nachmals wieder bekam, doch mit Gale⸗ 
azzo daruͤber im I. 1369 in einen unheilvollen Krieg ge 
rieth. Waͤhrend beffelben ftarb Johann zwifchen dem 14. 
und 20. Mär; 1372, Nach dem Tode feiner erften Ges 
mablin hatte der Markgraf fih am 4. Sept. 1358 mit 
tabelle, einziger Zochter ded unglüdlichen Königs Ja: 
cob I. von Majorca, vermählt, welche König Peter IV. 
von Aragonien mit 50,000 51. (eo nimmt 35,000 
Goldfl. an) ausftattete. Mit ihr zeugte er Dtto, auch 


Secondotto genannt, Johann IM., Theodor II,, welche, 


drei nach einander zur Regierung kamen, Wilhelm, ber 
im Juli 1400 ftarb, und Margarethe, vermählt mit dem 
Grafen Peter von Urgel. Da diefe Kinder bei dem Tode 
des Vaters noch unmuͤndig waren, hatte diefer ben ‚Der: 
zog Otto von Braunſchweig, ber bamald am marfgräflis 
chen Hofe lebte, und dem Berftorbenen ſchon laͤngſt mit 
Rath und That beigeſtanden hatte, zu ihrem Vormunde 
beſtellt. Iſabelle verließ bald nachher ihre Kinder und 
zog mit ihrem unglücklichen Bruder, König Jacob UI. 
von Majorca, umber (f. d. Art., wo ihre legten Schid: 
fale erzählt worden find). Ihr zweiter Sohn, 

3 Johann III., war nod ein zarter Knabe, als 
ihr Gatte flarb. Der über die unmündigen Kinder bes 
flelte Vormund, Herzog Dito von Braunfchweig, war 
mit dem montferratifchen Fürftenhaufe nicht nur längft 
perfönlich bekannt und um bdaffelbe fehr verdient, fondern 
auch mit demfelben verwandt und dazu noch Stiefvater 
der Markgräfin Witwe SIfabele*). Diefer Vormund, 
ohnehin dur Schenkungen Iohann’s II. mit Schlöffern 
und DOrtfeaften in Montferrat anfäffig gemacht, hatte 
durch des Verblichenen ug Verfügung Antheil an 
der Herrfchaft Afti und an den Anfprüchen auf Alba und 
Montevico befommen, Er fowol, ald der Mitvormund, 
Graf Amadeus VI. von Savoyen, nahmen ſich der Min: 
del eifrig an, und zur Audgleihung der Streitigkeiten 
derfelben mit dem Haufe Visconti vermählte er ben ältes 
fin Markgrafen Otto von Montferrat mit Galeqazzo's 
Zochter, der Witwe bed Herzogs Lionel von Glarence; 
allein der jäbzornige Prinz wurde im December 1378 
von einem feiner Diener ermordet, und ba er feine Kin: 
der hinterließ, fo fielen feine Erbrechte auf den naͤchſt⸗ 








*) Otto hatte ſich, genau um bie Mitte des 14. Jahrh., mit 
der Witwe Königs Jacob IT, von Majorca, Jolande, vermählt, 
welche Sfabelle'ne Stiefmutter war, aber in ihrer zweiten Ehe nicht 
lange gelebt zu haben ſcheint. Hiernach ift der Irrthum über Jo⸗ 
lande'n® te Deirath in der 2. Sect., 18, B®b. ©, 73 im Xrt, 
Jacob II. von Majorcg zu berichtigen. - 

%. Encoll.d. B. u. R. Biwelte Section, XXI, 
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folgenden Bruder Johann III. der aber noch nicht bie 
er Volljährigkeit von 25 Jahren befaß;. daher er 
bei der Rüdkehr Otto's von Braunfchweig aus Nea: 
pel, der bort ingwifchen bie Königin Johanna I. geheis 
rathet hatte, am 3. Jan. 1379 urkundlich der VBormunds _ 
ſchaft deffelben von Neuem unterwarf und ihm bie Res 
gentſchaft überließ. Otto und fein Liebling Johann wolls 
ten nun ben Krieg gegen Mailand . Aſti's fortfes 
gen, während ein ‚Bi Bruber des Markgrafen, Theo— 
bor II., ben Bisconten gedient zu haben ſcheint. Allein 
Johann Galeazzo überließ ihnen die Wahl der friedlichen 
—— durch Papſt Clemens VII. und Grafen 
Amadeus VI. von Savoyen, nachdem ſie den 22. Jan. 
1379 mit einander einen Waffenſtillſtand auf zwei Jahre 
und ebenſo viele Monate abgeſchloſſen hatten. Trotz des 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruches behielt indeſſen ber Herzog 
von Mailand die Herrſchaft Afti, wobei unerwiefen bleibt, 
ob fi Markgraf Johann, wie Chazot will, mit 4000 
Goldfl. habe abfinden Laffen. Inzwiſchen begleitete ber 
Iunge Markgraf feinen Vormund Otto nach Neapel zus 
ru, nahm dort an ben Kämpfen mit deſſen Gegner, dem 
den e Karl von Durazzo, Antheil und fiel bei einem 
ngriffe auf die Hauptſtadt des Königreiches am 25., 
Aug. 1381, ohne fein 20. Jahr erreicht zu haben, noch 
vermählt worben zu fein. Die Markgraffchaft fiel nun 
dem jüngeren Bruder Theodor II. zu, welcher fi) noch 
in Sohann —— —— befand. 

4) Johann IV., Großenkel Johann's II. und Altes 
fler Sohn Johann Jacob's und der Iohanna von Gas 
voyen, war ſchon Eingangs 1432 reif genug um wu 
wichtigen Staatögefchäften gezogen werben zu Innen, n 
beren Berfolg er aber, freilich durch die Mislichkeit der 
Umftände —— nicht glücklich war. Er brachte fein 
Haus, wie im Artikel ſeines Vaters erzählt worden iſt, 
in bie ng ber Herzoge von Sapoyen, und 
erbte, als fein Water 1445 farb, ein verarmtes Land. 
Seine beiden naͤchſtfolgenden Brüder, Wilhelm und Boni: 

©faz, wurben mit Beinen Befigungen befriedigt und ber 
Erftere brachte durch feine Händel mit Karl von Gons 
zaga im September 1446 Unheil über die Markgraffchaft, 
welche Karl aus Rachefucht mit einem Heerhaufen anfiel 
und theilmeife pluͤnderte. Sobann brachte der unbeerbte 
Tod des letzten Wisconti Philipp Maria zu Mailand den 
Markgrafen Johann und feine Brüder in Bewegung, 
Sie wollten im Laufe des darüber entflandenen Erbfol: 
gefrieged wieber gewinnen, was ihr Haus früher an 
nd verloren hatte; allein die Brüder, im der Wahl der 
Partei nicht einig, fchloffen ſich den entgegengefegten 
Prätendenten an. Johann trat am 15. Dec. 1447 ver: 
tragsmäßig auf Herzogs Karl von Orleans Seite, deffen 
YAnfprüche auf Mailand aud der ger von Frankreich 
anerkannte, fein Bruder Wilhelm wählte die Fahnen 
Franz Sforza’s, und war Anfangs_allerbings glüdlicher 
in Berechnung feiner Vortheile, ald Johann; allein Franz 
Sforza gerieth bald auf andere Gedanken und nahm feis 
nem Günftlinge dad Gegebene wieder, indem ex beffen 
Liebfchaft mit feiner Gattin hierzu benugte. Wilhelm 
ſchloß fi nun mit feinem Bruder Te bie Partei 
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Venebigs, Neapeld und Savoyens an; beibe wurden aber 
durch einen geheimen Artikel des am 8. April 1454 zu 
Lodi abgefchloffenen Zriedend dem meuen Herzoge von 
Mailand Franz Sforza bloßgeftellt. Diefe plögliche Um: 
wandelung der Dinge nöthigte die Markgrafen zur Sühne 
zu greifen. Wilhelm ging bierin feinem Bruder Johann 
mit Bortheil voran, während biefer ſich erft am 13. Juli 
1454 durch einen Vertrag in ein friedliches Verhaͤltniß 
mit Mailand ſtellte. Seit der Zeit lebte er ruhig in fei: 
ner immer mehr verfallenden Markgraffhaft und farb 
den 19. San. 1464 zu Gafale finderlos, wiewol er feit 
dem 2. Juli 1458 mit Margarethe, Tochter Herzogs 
Ludwig von Savoyen, vermählt gewefen war. Seine 
Witwe trat in ber Bolpe mit Graf Peter I. von Luxem⸗ 
burg: Saints Pol in eine zweite Ehe, und fein Bruber 
Wilhelm VI., der ihm als Lanbesregent folgte, fuchte 
fi, obſchon vergebens, durch reiche Heirathen wieder 
aufzubelfen. Der legte männliche Sproß ber montferra: 
tifchen cher aus dem Gefchlechte der Paläologen war 
dieſes Markgrafen Neffe, 
5) Johann Geor 
Markgrafen Bonifaz IV., der ihn noch in feinen alten 
Tagen mit eimer griechiichen Prinzeffin Marie gezeugt 
batte. Diefer Prinz am 20. Jan, 1488 geboren, ver: 
lor feinen Vater 1493, und fam mit feinem Älteren 
Bruder Wilhelm Johann unter die Bormundfchaft feines 
mütterlichen Dheims Gonftantin. Er wurde als apana: 
irter Prinz dem geiftlihen Stande beflimmt unb in ber 
Fr e Abt zu Loccedio und Biſchof zu Caſale. Als aber 
i 8 1530 feines —**— geſtorbenen Bruders einzi⸗ 
"ger Sohn noch im Knabenalter verunglüdte, und auf 
Ihn die letzte Hoffnung feines gaufes allein zuruͤckfiel, 
verließ er feine geiftlihen Pfründ@h, übernahm die ihm 
angefallene Martkrafcaft ohne Schwierigkeiten und ver: 
kobte fich mit Julie, Tochter Königs Friedrich II. von 
Neapel aus zweiter Ehe mit Ifabelle von Baur. Ehe 
aber die Hochzeit vollzogen wurde, farb fchon der Mark: 
gel Johann Georg h 4 
ein Land wurbe durch einen kaiſerlichen Ausfpruch vor 


allen —** Praͤtendenten dem Gemahle ſeiner Nichte, 


Herzoge Friedrich I. von Mantua, zuerkannt. 
6 Johann Jacob, Markgraf von Montferrat, eins 
ziger Sohn Theodor's II. und Sohanna’s von Bar, war 
eben 23, Mai 1395 geboren worden. Politiſche Zuftände 
veranlaßten feinen Vater im 9. 1407, ihn mit Johanna, 
Zochter ded Grafen Amadeus VII. von Savoyen, zu 
verloben, und 1411 auch zu vermählen. Diefes freund: 
ſchaftliche Verhältniß hielt der junge Markgraf noch feft, 
als er im 3. 1418, nach feines Waters Ableben (bit bas 
bin führte er den Zitel eined Marchefe von Aquafana), 
die NER übernahm, und ſich im 9. 1425 eine 
Liga gegen den Herzog Philipp Maria von Mailand 
bete, mit welchem u Be Jacob bisher im Bunde ge: 
lebt hatte, jegt. aber brach. Der Markgraf hielt fich zu 
feinem Schwager, Amabeus VIII., wurbe aber 14 
durch einen leich zwiſchen Savoyen und Mailand 
von ihm getrennt, jedoch in ben bald nachher gefchlof: 
fenen Frieden der Rigiften von dem lebten Visconti aufs 


Sebastian, zweiter Sohn des 


ebaftian am 30, April 1533.” 
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reg Und als diefer von Feiner Dauer war, ber 
usbruch eined neuen Krieges vielmehr die Bildung ei: 
ner neuen Riga bervorrief, fo geriethb auch Johann aber: 
mals in Krieg mit Mailand und mußte aus Mangel an 
Waffengluͤck fih nach Hilfe bei Savoyen umfehen. Sein 
ältefter Sohn Johann IV, flog am 13. Febr. 1432 
mit Amabeus u Zonon einen Vertrag, welder die Be: 
figungen des Markgrafen auf dem linken Po:Ufer von 
Savoyen lehenpflichtig machte. Diefe Abhängigkeit fuchte 
Johann Jacob in der Folge, als bie Waffen der Liga 
eine günftigere Wendung nahmen, durch Unterhandlun⸗ 
gen zu Iöfenz allein fein bereits erwähnter Sohn, ber 
hierzu gebraucht wurbe, begab ſich unvorfichtiger Weiſe 
in ded Prinzen Ludwig von Savoyen Gewalt, der da— 
mals fchon feines Vaters Megentenftelle vertrat, und 
wurde im Januar 1435 zu Zurin zu einer Abkunft ge: 
nöthigt, welde der von Tonon in der Hauptfache gleich 
fam. Sobann IV, mußte den Bafalleneid leiten und 
fonnte troß feines nachmaligen Widerſpruches dieſes Ab: 
bängigfeitöverhältnig nicht brechen. Johann Jacob mar 
nun gezwungen, auf der Seite Mailands gegen Venedig 
und die Riga zu fliehen. So blieb die Lage der Dinge, 
welche die Marfgraffchaft entnerote und ſchwaͤchte, fowie 
deren Megenten, wie Muratori fagt, bis auf bad Hemde 
auszog. Namentlich hatte das Land im 3. 1431 durch 
einen verbängnißvollen Einbruch des maildndifchen Feld: 
herrn Piccinino außerordentlich gelitten, und ald Johann 
Jacob's Tochter Amadea im I. 1437 mit dem Könige 
Johann II. von Eypern (f. d. Art.) verheirathet wurde, 
fonnte nur mit Mühe ihre Ausfteuer zufammengebradht 
werben. Montferrat kam in der Folge, fo lange die Pa— 
Iäologen es beherrfchten, nicht wieder zu Kräften, ge: 
fhweige zu einem Anfehen. Johann Jacob ftarb übris 
gens am 12. März 1445 zu Gafale, wo er feine Refi> 
den; zu halten pflegte, und wurbe im bafigen Franzis: 
kanerkloſter beerdigt. Seine Gattin Johanna von Savoyen 
ftarb erft 1460. Sie hatte ihm folgende» Kinder ro 
ren: 1) Sobann IV. (f. d. Art.); 2) Wilhelm VI; 
8) —*—— IV., Beibe nach einander Nachfolger ihres 
älteften Bruders in der Marfgraffchaft, 4) Theodor II, 
bem geiftlihen Stande beftimmt, feit 1464 Garbinal, 
ftarb am 21. San. 1481. 5) Amabea (oft auh Medea 
genannt), war, wie ſchon bemerkt, Gemahlin Königs Jo— 
bann I. von Eypern, und galt fr eine ber fchönften 

auen ihrer Zeit. 6) Dfabelle, vermählt mit a 

wig I. von Saluzzo. (B. Röse.) 


XXXIX. Markgrafen von Ramur. 


Johann J., Markgraf von Namur, war aͤlteſter 
Sohn des Grafen Veit von Flandern (aus dem Geſchlechte 
ber Dampierre) und Iſabelle'ns von Luremburg. Er bil: 
bete ſich frühzeitig zur Charakterfeftigkeit, zur rafchen Ent» 
ſchloſſenheit Tapferkeit und Kuͤhnheit heran, und lebte 
ſeit ſeiner Muͤndigkeit faſt ununterbrochen in Verhaͤltniſ⸗ 
fen, die feinen Thatendurſt beftiedigen und glänzen laſſen 
fonnten. Im 3. 1290 war Johann bereitö fähig, bie 
Berwaltung ber Statthalterfhaft Namur zu übernehmen 
und im December 1297 übergab ihm fein Water biefe 


JOHANN 


Markgraffchaft erb» und eigenthümlich, nachdem er 1203 
die Unruhen bafelbft glüdlich gedämpft hatte. Als fein 
Bater fpäterhin in ——— ——— gehalten 
wurde, und ſich bie Flamländer gegen bie drüdende frans 
zoͤſiſche Herrfchaft auflehnten, mifchte er fich neben ſei⸗ 
nem jüngern Bruber Veit und Wilhelm von Jülich mit 
vielem Erfolge in die Empörung, unterftüßte die Volk: 

iegler 1301, nahm großen Antheil am Siege feiner 
Landeöleute Über die Franzofen in der Schlacht bei Cour⸗ 
trai am 11. (? 13.) Juli 1302, führte hierauf im Sep: 
tember befjelben Jahres dem wiederkehrenden verftärkten 
franzöfifchen Heere 80,000 Mann entgegen, und wehrte 
deffen Andrang ab. Die fortgefeßten Beindfeligkeiten leis 
tete er ebenfalld, unterftüßte feinen Bruber Veit im hol: 
länbifchen Erbfolgefriege, eroberte Reffined, und trat nas 
mentlic im Auguft 1304 ben Franzofen bei Mons-en⸗ 
Quelle in den Weg, wo er aber mit feinem Bruder Phi- 
pp den 18. Aug. eine Niederlage erlitt. Doc nicht 
vernichtet, traten fie bald defto kecker mit 60,000 Mann 
wieber auf und brachten ihre Gegner zur Geneigtheit, 
Frieden zu fuchen und zu fchließen. Späterhin befreuns 
dete er fih auch mit dem Grafen von Holland wieder 
und ließ fih von Wilhelm IM, 1307 die Lehen über feine 
Markgrafſchaft ertheilen, obſchon er ſich im folgenden Jahre 
an Heinrih von Luremburg anfchloß, deſſen rn gie 
nung zu Aachen er beimohnte, und benfelben 1310 auf 
dem Römerzuge nad) Italien begleitete. Nach langer Ab: 
wefenheit fand er bei feiner Ruͤckkunft 1313 feine Ge: 
mahlin Marie in größter Gefahr. Sie hatte nämlich von 
den Unterthanen ber Markgrafichaft eine neue Abgabe 
erheben wollen, worüber biefe in Aufruhr gerathen 
waren und bie Grdfin im Schloffe zu Namur belas 
gerten. Johann erfchien mit dem Beiltande des Grafen 
von Looz noch zeitig, um die Muheflörer zur Unterwer: 
fung zu zwingen. Gie wurben theils mit Geld, theils 
mit Bremen beftraft. Im 9. 1318 verwidelte ihn 
der Streit feiner Stabt Bouvignes mit Dinant, dad dem 
Biſchofe von Lüttich gehörte, in einen Krieg von vier 
Jahren, und als bdiefer 1322 beendet worden war, ‚übte 
er einen fo überwiegenden Einfluß auf die $lamländer 
aus, zu Gunften des Grafen u. I. von Neverd und 
Grey gegen deſſen Oheim und Nebenbuhler Robert von 
Gaffel, daß ihm Ludwig aus Dankbarkeit die Hafenſtadt 
Sluys und andere flanderifche Beſitzungen ſchenkte. Die 
Bewohner Bruͤgge's aber, hierdurch den Untergang ihres 
Handeld befürchtend, griffen zu den Waffen, zwangen 
den berbeieilenden Grafen von Flandern auf ihre Seite 
ju treten und lieferten dem entgegenkommenden Marfgras 
fen Johann ein Zreffen, deffen Ausgang nach einigem 
Schwanken diefen zur Flucht nah Siuys nöthigte, wo 
er von feinen Gegnern gefangen und in engen Gewahr: 
fam geftet wurde. Sein Vetter, Graf Lubwig, eilt nach 

Paris und beflagt fich bei dem Könige über die Bewoh— 


ner Brügge’3, während Johann bdiefelben zu beruhigen - 


ſucht und gegen Ende Octobers 1322 in feinem Gefäng: 
niffe eine ir unde auöftellt, in welcher er ihnen Verzei— 
fung anfündigt. Allein fie blieben umerbittlich, und noch 
war er in ihrer Gewalt, ald fie die Stadt Sluys um 
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Johannis 1323 anzündeten. Erſt zu Michaelis deffelben 
Jahres, während feine Freunde und Verwandte zu feiner 
Befreiung in St. Omer mit den Bewohnern von Brügge 
verhanbelten, entfchlüpfte er durch die Hilfe eined Edels 
mannes, Iohann de U’Epine, aus feinem Gefängniffe in 
einen Kanal, aus weldem er glüdlich entkam und nach 
Paris eilte. Bon bier kehrte er mit Grafen Ludwig nad 
Gent zurüd, wo der Friede mit Brügge, das durch 
feine Flucht nachgiebig geworden war, zu Stande Fam. 
Die Stabt mußte eine anfehnliche Geldftrafe erleiden, und 
als zwei Jahre fpäter, 1325, die Bewohner berfelben ihs 
ren Gebieter Ludwig zu Goutrai gefangen genommen hats 
ten, worüber eine große Gährung in ganz Flandern ent: 
fland, trat Markgraf Johann an die Spike Gents, Dus 
benaerbe’d und anderer Städte, bie zu ihrem ‚Herren biels 
ten, flug mit ihren Auppen die Rebellen zwei Male 
aus dem Felde und zwang fie im Srieben zu Ärques bei 
St. Dmer am Beihnachtöheiligenabende 1326 zur Unter: 
würfigfeit. Zwei Jahre fpäter fand er abermals Geles 
heit, dem Grafen ._. gegen bie aufrührifchen 
anderer, befonderö gegen Brügge erfolgreichen Beiſtand 
zu leiften, indem er fich dem herbeigerufenen Könige Phis 
lipp VI. von Frankreich anſchloß, und am 23, Aug. 1328 
a Antheil an deffen Siege über die Rebellen bei 
affel hatte. Der danfbare Graf von Flandern beftätigte 
ihm bie frühern Schenkungen und gab noch neue auf 


- flanderifchem Gebiete hinzu. 


Als er fi 1331, vielleicht in Angelegenheiten feines 
Schwagerö Robert II. von Artois, der ſich zu ihm ges 
flüchtet hatte, nach Paris zum Könige begab, flarb er 
den 1. Febr. im 64. Fahre feined Alters und wurbe auch 
dort in die Franziskanerkirche begraben, um feinem Hei: 
nen Zande noch nad dem Zobe fremd zu bleiben, wie 
er ed meift im Leben gewefen war. Seine erfte Gemah⸗ 
lin Margarethe, eine Enkelin des heiligen Ludwig und 
Zochter Robert's von Glermont, verlor er nach zweijaͤh⸗ 
riger unfruchtbarer Ehe Eingangs 1309 zu Parid, wo 
fie in der Jacobinerfirdde begraben wurbe; deſto fruchtbas 
rer war feine zweite vor 1310 gefchloffene Ehe mit Marie, 
Tochter Philipp’s von XArtoid, die ihm 30,000 Livres 
Mitgift zubrachte, und Mutter folgender Kinder war: 
1) Sohann’sll. (f.d. Art.); 2) Veit's IL, Markgrafen von 
Namur nach feines älteren Bruders Tode (1335); er diente 
dem Könige Eduard II. von England gegen die Schots 
ten, gerieth in deren Gewalt und feiner baldigen 
Befreiung in fein Ländchen zurückgekehrt, fiel er in einem 
Zurniere am 12. Mär; 1336. 3) Philipp's III. ebenfalls 
unvermäblt, wie fein Bruder Veit; er wurde deſſen Erbe, 

ing aber 1337 zu Waffer nach dem gelobten Lande, und 
Fam mit feinem Gefolge in einem Aufruhre zu Famagoſta 
auf Eypern im September gebachten Jahres um. 4) Bil: 
helm's 1. oder des Reichen, Markgrafen von Namur (f. d. 
Art.); 5) Heinrich’s, der zum geifllichen Stande beftimmt 
warb, jedoch jung ſtarb; 6) Robert’6, Herrn von Beaufort ; er 
vermäblte ſich mit Ifabelle von Hennegau, hinterließ zwei uns 
eheliche Kinder und farb den 18. April 1391). 7) Lud⸗ 


1) Eroiffart widmete ihm aus ar die erfte Abtheis 
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wig’s, Herrn von Bailleul; vermählt war er mit ber Erb: 
fin Ifabelle von Roucy, zeichnete fi mit feinem Bruder 
Keobert durch große Zapferfeit aus, und ftarb kinderlos, nach» 
dem er ſich von feiner Gattin ihrer Unfruchtbarkeit halber hatte 
ſcheiden laffen. 8) Johann's und 9) Dietrich's (? Theobald's), 
deren Schidfale unbefannt find; 10) Marie'ns, irrig bald 
Margarethe, bald Johanna genannt, vermählte ſich zuerſt 
mit bem Grafen Gottfried von Vianen (richtiger Bian: 
den), der mit feinem Schwager Philipp 1337 auf Eypern 
feinen Tod fand; alsdann wird fie 1340 Theobald's von 
Bar und 1361 Gattin Simon’s von Spanheim genannt. 
11) Siabelle’'ns, vermählt mit Pfalzgrafen Robert bei Rhein, 
und 12) Blanka’s, verheiratbet an König Magnus von 
Schweden. Übrigens farb Marie von Artois im Ja: 
nuar 1365. Ihr ältefter Sohn 
Johngp H., Markgraf vVo@Namur, war grabe in 
Paris, 'al® fein Water dort ftarb, darum eilte er nach 
ufe zurüd und übernahm bie Regierung des Landes. 
uch er hatte fi aus vorberrfchender Neigung mehr 
zum Krieger ald zum Regenten gebildet, und fchon 1328 
eilte er nach Böhmen, um ben König Johann auf ber 
eerfahrt nach Preußen zur Belämpfung der heibnifchen 
en zu begleiten. Nach feines Vaters Tode —— 
er feiner Mutter die Regentſchaft, um abermals dem d: 
nige von Böhmen zu dienen, während biefe ihren flüch: 
igen Bruder, Robert von Artois, entlaffen und fih an 
die Fürften anfchliefen mußte, welche beffen Beſchuͤtzer, 
den Herzog Johann II. von Brabant, bekämpfen woll: 
ten. Nach feiner Ruͤckkehr (1334) ſchloß fih Markgraf 
Sohann wiederholt an die Verbündeten an, bie fich feit 
1332 gegen Brabant zu vereinigen pflegten, aber in ber 
Regel wenig verrichteten. —— zweite Heerfahrt 
u Preußen unternehmenb, ftarb Johann auf bem Mar: 
ſche dahin den 2. April 1335 in der Blüthe feiner Jahre, 
ohne vermählt gewefen zu fein, hinterließ aber einen nas 
türlihen Sohn, Philipp, welcher bei ber ar 
Dendermonde’5 1380 ein ruhmvolles Ende nahm. Sein ef 
Johann Ill., war ber legte Markgraf von Namur 
aus dem Haufe der flandrifchen Grafen, weldhe dem Ge: 
ſchlechte Dampierre angehörten. Er war ber zweite Sohn 
des Markgrafen Wilhelm I. von Namur und Katharine'ns 
von Savoyen, und wird bereitd 1381 Statthalter von 
Thorout genannt. Einige Jahre nachher erfcheint er ur: 
kundlich ald Herr von Wynendale und wurde mit einer 
Adeligen, Johanna von Abcoube, vermählt, die ihm feine 
Kinder gebar. Seit 1395 nennt er fih ‚Herr von Wy: 
nendale und Renair (Ronfe) in Flandern, und wurbe 
endlih, als fein Bruber, Markgraf Wilhelm U., am 
10. Febr. 1418 flarb, Erbe der Markgrafſchaft Namur, 
bie er aber fo zerrüttet und verſchuldet fand, daß er dem 
Bifchofe von Lüttich, welcher ihn in einer Fehde gefan: 
gen genommen hatte, dad anfehnliche Löfegeld nicht bes 





Robert aufgefobert worden, bie Thaten und Greigniffe ber Kriege 
u beſchreiben, die feit Philipp von Walois zwiſchen Frankreich und 
gland geführt worben waren. . 
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rg fonnte, und dadurch beffen Feindſchaft ausgefeht 
lieb; und ba er überbied noch zu wenig Staatöwirths 
ſchaft verſtand, fo fah er ſich genöthigt, am ben ‚Herzog 
Philipp II. von Burgund, welcher Flandern fchon befaß, 
feine Markgraffchaft zu verkaufen. Beide Famen zu Gent 
am 23. April 1421 dahin überein, daß Philipp dem 
Markgrafen 132,000 Goldkronen zahlte, und nach deſſen 
Zode in alle feine Rechte eintreten follte, mit dem Vers 
fprechen, die Marfgraffchaft nie von Flandern zu trens 
nen und ihr blos aus Einheimifchen Beamte vor yon 
Johann, auch Johann Dietrih genannt, hatte h ben 
Nießbrauch feiner Markgraffchaft vorbehalten, der mit feis 
nem XZobe, den 1. März 1429 (n. St.), endete. Zus 
feich erlofch mit ihm der gräflich = flanderifhe Manns: 
—— der Dampierre; denn er hinterließ nur einen mit 
Caͤcilie von Savoyen, feiner Verwandten, gezeugten aus 
ßerehelichen Sohn, Philipp, Herrn von Duy, welcher 
ber Stammvater eines neuen in verſchiedenen Zweigen 
bis auf die neueften Zeiten fortbeftebenden Adelsgeſchlech⸗ 
tes wurbe"). (B. Röse.) 


KL. Grafen und Fürften von Raffau !). 
A. Grafen von Naſſau-Beilſtein. . 


Johann L. ältefter Sohn Heinrich's II. und Katha 
rine'nd von Randerode, war in umermittelten Zeiten ges 
boren, von feinem Water aber zeitig zu den Regentenges 
fchäften gezogen worden. Diefer verkämenb von 1410 
an aus dem Leben, und Johann übernahm die Herrfchaft 
in Gemeinfhaft feines Oheims Reinhard, der indeffen im 

ember 1412 auch nicht mehr bemerkbar if. Die 
Brüder Wilhelm und Heinrich IH. waren Geiftlihe, Ers 
fterer fcheint dem Alteften Bruder fein Erbrecht abgelaffen 
zu haben, während Letzterer feit 1418, obichon feinem 

wählten Stande treu geblieben, ſich in bie Regierung 

ohann’s I. mifchte, und mit ihm am 17. April gedach⸗ 
ten Jahres die von ihrem Vater verachteten Furtrierifchen 
Lehen über Beilftein, Mengerskirchen und Liebenſcheid 
wieder anerfannte; beibe Brüder ließen gleich nachher 
ihre alten Anfprücde, die ihren Urfprung in der Haupts 
ey 1341 fanden, vom Haufe Dillenburg mit 2000 
Mark befriedigen. Im 3. 1425 theilten fie dad gemeins 
ſchaftliche and, von welchem dem Grafen Johann eine 
doppelte Portion zufiel. Ex empfing ganz Beilftein und 
Mengeröfirchen, * vom Antheile feines Hauſes an Naſ⸗ 
fau, ebenfo viel von ber Herrſchaft auf dem Weſterwalde, 
den Geldzins und bie Hälfte der Leibeigenen bafelbft, 


2) Benugt wurben Gramaye, Historia Namurcensis, Fredii 
Genealogia Comitum Flandriae, I, 310 und II, 50 q. Duchesne, 
Histoire de la Maison de Dreux 212 sq. und Saint: Xllais 
IV, 1, 207 aq. mit Pater Anfelme’s Histoire gendalog, de la 
Maison royale de France, I, 329 sq. 

1) Da bie Zahl ber Grafen und Kürften Johann von Naſſau 
fehr groß iſt, fo wird bier nur eine Auswahl von denjenigen ges 
— welche theils ſich ihren mannichfachen Verzweigungen gegen⸗ 

ber einzeln merkwuͤrdig gemacht, theils in bie Regenlenfolge ber 
hiſtoriſch anerkannten Linien verſchiedentlich eingewirkt haben, ober 
aber Grünber folder Zweige gewefen find. Die übrigen wirb ber 
Art. Nassau in ihrem genealogifdyen Zuſammenhange andeuten und 
Bürzlich berüctfichtigen. 
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nebft ber Dem vom Zolle zu Emmerichenhain und Neu: 
firchen. ie Dienfte der wefterwalder Bauern blieben 
in Gemeinfhaft. Dur die Anfprüche feiner erften Ge: 
mahlin, einer Gräfin von. Ifenburg » Grenfau, gerieth er, 
da beren einziger Bruder Philipp „Finderlos war, in eine 
Reihe von Erbfchaftöftreitigfeiten und Fehden, welche nach 
Philipp's Tode 1439 noch befondere Kraft befamgn und 
erft in dem Vergleiche zu Lahnſtein 1441 ihr Ende fan: 
den. Graf Johann behielt den Zehnten zu Oberbrechen, 
ber ihm 1415 zur Auöfteuer feines Weibes für 2500 
Goldfl. verſetzt worden war, und ben er felbft 1444 ber 
Abtei Mathys wieder verpfändete, die Burg Grenfau mit 
dier Kirchfpielen fiel ihm in Gemeinfchaft mit Salentin 
von NiebersIfenburg zu, der feines Weibes Schwefter 
zur Gattin hatte, ebenfo dad Recht der Wiedereinlöfung 
der Voigtei Bilmar. Doch gingen nad) dem unbeerbten 
Tode Philipp’s, des einzigen Sohyes vom Grafen So: 
bann aus erwähnter Ehe, diefe Gerechlfame wieder ver: 
foren. Ganz ra waren bed Grafen Streitigkeiten 
mit ber mweilburger Linie um bie. Lehen über die Herrfchaft 
Meerenberg, die er fich zueignen wollte. Nichts Erheb⸗ 
liches ſchimmert fonft aus dem Leben dieſes Grafen her: 
vor, außer fein und feines Sohnes Philipp Beiftand für 
den Erzbifchof Dietrih von Cöln gegen Johann I. 
Dergog von Cleve (f. d. Art.) im foefter Kriege, welcher 
dem Grafen Philipp 1446 dad Leben koſtete. Später: 
bin (1465) ergriff der alte Graf noch im heſſiſchen Suc, 
ceffionskriege Partei für Heinrich von Marburg, und als 
er im Suli 1473 erfrankte, farb er bald darnach, nach: 
dem ihn fein Sohn Heinrich IV. (geboren 1449) fchon 
im Berufe unterftügt hatte. Graf Johann hatte ſich vor 
1415 mit Mechtilde (Mezza, Mebe), Grafen Eberharb’s 
von Sfenburg: Grenfau dltefter Tochter, vermählt, die im 
Eingange 1436 geftorben fein mag und Mutter zweier 
Kinder geworden war, nämlich; Margarethe'nd, bie 1424 
Johann von Schoned und nad) defjen Tode Moris von 
Pirmont die eheliche Hand reichte, und Philipp’s, deſſen 
bereits gebacht worden ifl. Sein zweites Weib war bie 
Braut feines ebengenannten Sohnes, Johanna von Geh: 
men, die er am 31. Det. 1447 heirathete. Sie brachte 
ihm Anfprüche auf die Herrfchaft Gehmen zu und fcheint 
1451 abgefchieden zu fein, nachdem fie zwei Kinder ges 
boren hatte, nämlich) Heinrich IV., Nachfolger feines Ba: 
terd und Erbnebmer feined Oheims Heinrih HI., und 
Elifabeth, die mit Otto von Brunkhorſt 1471 vermählt 
wurde. Außerdem zeugte Johann noch natürliche Kinder, 
von denen nambaft find: Henne von Muͤnchhauſen, Ehri: 
> und Heinze von Naffau; erftere Beide wurben mit 
ebengütern auf dem Weſterwalde bedacht, Heinze erhielt 
das — — u Beilſtein. 

Johann Il., Enfel des Vorhergehenden und ältefter 
Sohn Heinrih’s IV. und Eva's von Sayn, war bereits 
mündig, als fein Water im Mai 1499 flarb. Das Jahr 

uvor hatte ihm fein Vater die Statthalterfchaft über die 

Inifhen Pfandfchaften Altenwied, Lahr und Linz 
übertragen, kam bernach zwar nebft feinem jüngern Bru⸗ 
der Bernhard in vollen Befig des Erblandes, fanb aber 
die Finanzen fo fchlecht beftellt, daß fein Vater nicht 
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ohne Geldaufnahme beerdigt werden konnte, und daß er 
1504 einige Stuͤcke jener Pfaͤnder veräußern mußte. Man 
vermuthet daher auch, daß feine Gelbnoth den Haupts 
grund abgab, warum er die Herrfchaft Gehmen, auf die 
er doppelt begründete Anfprüche hatte, verlpten geben 
und fi mit 4000 Goldfl. (1505) abfinden Iaffen mußte. 
Gehmen ix an Holftein» Schaumburg. Im Übrigen 
bielt er fi gern an den Kurfürften von Göln und 
ftarb ſchon im I. 1513. Er hatte fi um das Jahr 
1492 ober fpäter mit Marie, Tochter deö Grafen Dito 
von Solms, verheirathet, und als diefe im September 
1505 geftorben war, reichte er im 3. 1511 der Witwe 
bed Grafen Otto von Dee Anna von ber Bippe, bie 
Hand, welche ihm die Herrſchaft Bruchhaufen zubrachte; 
da aber biefe Ehe Finderlos war, fo fiel diefer Zuwachs 
nah Anna's Zode, der 1533 erfolgte, vom Haufe Beil: 
flein wieder ab. Geine erfte Gattin brachte ihm das 
Dorf Niederöhaufen und eine Summe Gelb mit, und 
machte ihn zum Bater von I) Johann IH. (f. d. Art.), 
2). Seinrich Y., Iohanniterritter, ber in ber Schlacht 
bei Pavia 1525 gegen die Franzofen fiel; 3) Hermanne, 
die im Klofter Engelthal bei Bonn 1584, und 4) Eva, 
die 1575 ebenfalls ledig ftarb. 

Johann II,, ättefler Sohn ded vorhergehenden Gras 
fen aus erfter Ehe, übernahm 1513 die Graffchaft allein, 
da fich fein jüngerer Bruber Heinrich dem kaiſerlichen 
Kriegsdienfte wibmete und in bemfelben fein Leben bes 
ſchloß; mit feinem Oheim Bernhard aber gerieth er im 
Erbfchaftöftreitigkeiten, welche die Grafen von Wied und 
Naffaus:Wiesbaden 1514 dahin verglichen; daß jenem aus 
fer einer gewiffen Summe von Naturalien noch 2000 Fl. 
jährlich aus den kurcoͤlniſchen Pfandfchaften gereicht wurs 
den, wogegen er auf bie Erbſchaft feiner Altern Verzicht 
feiftete. Und als ber Kurfürft von Göln 1533 Altenwieb, 
Lahr und Linz wieder einlöfte, fand fi) Johann mit feis 
nem Dheime den 3. Aug. 1537 von Neuem ab; die Zu: 
geftändniffe kamen ihm bei deffen Ableben 1556 jedoch 

anz wieder zu Gute. Den von Kurcöln bezahlten Pfand⸗ 
Pilling verwendete Graf Johann im 3. 1534 auf Eins 
Iöfung bed verfegten Amtes Loͤhnberg, kaufte fodann die 
von Sonsbadifchen Güter zu Löhnberg nebft der dortigen 
GSollatur des St. Annenaltared, und ließ ſich das heſſi— 
ſche Amt Driedorf verpfänden, welches er blos ein Jahr 
befaß, da Landgraf Philipp dad Capital wieder auffüns 
digte. Im J. 1528 zahlte ihm Kurtrier auch den von 
feinem Großvater geerbten Pfandzoll zu Engerd wieber 
ur&d und er nahm bagegen Niebershaufen als trier'ſches 
eben an. Sm. 1516 trat-er dem Vereine ber Reichds 
grafen zur Behauptung gemeinfamer Rechte auf ben Reiches 
tagen “bei; auferbem aber findet fih nichts Bedeutendes 
aus feinem langen Regentenleben verzeichnet. Nur iſt 
noch zu merken, daß er durch eine neue Gerichtsordnung 
1541 das gerichtliche Verfahren in feinem Ländchen vers 
* und den Handel durch bie Geſtattung zweier Jahr: 
märfte zu Emmerichenhain 1555 förderte, im Übrigen 
aber vom alten Glauben langfamer abfiel, als fein Vet— 
ter von, Dillenburg zur neuen Religion überging. Da feine, 
am 16, Febr. 1523 mit Anna von Naffaus Weilburg ges 
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fehloffene Ehe unfruchtbar geweſen war, fo fiel feine 
Graffchaft nach feinem am 13. Dec. 1561 erfolgten Ab: 
leben an Naflau: Dillenburg, wie er und fein Oheim 
den 18. Juli 1554 gegen Kurtrier legtwillig verfügt hat⸗ 
ten. Seine Gattin folgte ihm den 28. Nov. 1564 in 
die Gruft nach. Sein umeheliches Kind, Elifabeth, wurde 
mit einem Hofe, der Sohannsburg, ausgeftattet. 


‚B. Fuͤrſt von Naffau: Dip, 
f. Johann Wilhelm Friso, $ürft von Raffau » Oranien. 


C, Grafen von Raffau « Dillenburg. 


Johann L. ältefter Sohn Otto's II., Stifterd der 
älteren Linie dieſes Grafenzweiges*), der auch Siegen 
gehörte, und Adelheide'ns von Wianden, war zwiſchen 
1339 und 1340 geboren worden, mithin zehn ober eilf 
Sabre alt, ald ſein Vater das Leben in einem Gefechte 
einbüßte. Er kam nebft feinem Gefchwifler unter Vor: 
munbdfchaft feiner Mugen und unerfchrodenen Mutter, die 
die eine Graffchaft verwaltete, und ſich bei dem ſchlech⸗ 
ten Zuſtande der Finanzen und den hinterlaſſenen Fehden 
ihres erſchlagenen Mannes trefflich zu helfen wußte. Das 
Land Siegen und dad Dorf Hayger nebſt andern Grund: 
flüden mußten verpfändet werden, um Mittel zur Erreis 
chung der Zwede im die Hände zu befommen. Schon 
1352 verglich fie ſich mit dem hadernden Geſchlechte von 
Biden, ziemlich gleichzeitig auch mit den Mördern ihres 
Gatten, den beiden von Walterdorf, fchwieriger aber war 
die Sühne mit ben reihen und mächtigen anerben von 

ayger zu erlangen, welche in ihrem Übermuthe ihr viele 
mad und großen Verdruß bereiteten. Ihr Sohn Io: 
bann wurde Ipgar von ihmen gemishandelt. Es fam zu 
verberblihen Kämpfen, zu gerichtlichem Streite und end» 
lich 1357 zum Srieden. Der Beiftand der Landgrafen 
von Heffen hatte die gräfliche Familie gerettet... Die nun 
eingetretene Ruhe benugten Mutter und Sohn zur Ein: 
fung ber wichtigften Pfänder, Siegen, Hapger und 
Gingsberg; allein bald traf fie Raub, Mord und Brand 
wieder dur den flammverwandten Erzbiſchof Gerlach 
von Mainz. Die Anweifung Kaiferd Karl IV. auf ans 
ſehnliche Zolturnos im Reiche zur Befriedigung einer als 
ten Schuldfoderung hatte die Gräfin und ihren Sohn vers 
anlaft, ſich am mainzer Zolle zu Oberlahnftein, zumal 
das Erzftift ihnen Überdies Berbindlichkeiten ſchuldig war, 
nach üblicher Zeitfitte bezahlt zu machen. Der Erzbifchof 
Gerlach, hiermit unzufrieden, beftrafte diefen Eingriff mit 
einem verheerenden Einbruche in's Naffauifhe. Doc 
kam ed im December 1362 zur Aſchaffenburg zu einem 
befriedigenden Vergleiche, welcher in ber Folge während 
bed Fürftenwechfels auf dem erzftiftifchen Stuhle wieder 
gebrochen wurde, und erſt 1407 dem Grafen Johann 
volled Recht verfchaffte. Andere Zollantheile ſchenkte ihm 


2) Seitdem nämlich dieſe im Gegenfage der beilfteiner Linie 
ihe Beftchen empfing. Über einen früheren Grafen Johann von 
Dillenburg (von 1303—1328) jüngftem Schne Dito's 1. f. d. all⸗ 
gemeinen Art. Nassau, ba er bier nicht mitzaͤhlt. Er befaß Dil: 
Ienburg und Beilftein. 
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—— aus aͤhnlichen Gruͤnden am Rheine und 
in Juͤli 

Inzwiſchen hatte der Graf 1362 die Landesverwal⸗ 
tung allein übernommen, und war ber erfte, der fi nad 
feiner es fowie nachmals feinen beiden 
gleichnamigen Söhnen gegenüber der Ältefle ober Alte 
nannte, Zugleich gebachte der raftlofe Fürft an die Ver⸗ 
wirklichung der von feiner Großmutter auf fein Haus 
übergegangenen Erbanfprüche an bie —— Heinsberg, 
welche ihr damaliger Inhaber Gottfried U. von Heinds 
berg an feinen Schwager, den Grafen Wilhelm von Juͤ⸗ 
fich und Berg, zum Theil verſetzt hatte. Im I. 1363 
wußte Johann den Pfandinhaber und Verpfaͤnder 
Wahrung feiner Rechte wie zu vortheilhaften Senifen 
für fi und fein Haus umzuflimmen. Nicht fo gie ich 
war er in feinem Streite mit dem Gebieter von Weſter⸗ 
burg, der feinen Urfprung vermuthlich in den damals bes 
liebten Waffenbrüderfchaften zu fuchen bat. Der Graf 
wurde in ber ausgebrochenen Fehde 1370 nebft vielen Leu⸗ 
ten von dem Wefterburger gefangen und nad mehrwös 
chentliher Haft durch ittelung gegen ein &öfegelb 
von 10,000 FI. wieder im freiheit gefebt. Beide heile 
blieben nun friebfam, bis 1408 die Erneuerung ber Zeinds 
feligfeiten auf eine Zeit lang das freundliche Vernehmen 
unterbrach. Seine Rechte an Driedorf und Itter, gegen 
die Randgrafen von Heffen, feine Anfprühe an Hadamar 
gegen Ruprecht von Naffau und fpäter gegen bie Grafen 
von Katenelnbogen, an die Reichögraffchaften Arenöberg 
und Witgenftein, an die Herrfchaft Greifenftein, fein 
Streit wegen ber Ganerbſchaft Selbach ftürzten den kampf⸗ 
Iuftigen Grafen -— anderer Veranlafjungen und Interefs 
fen zu Fehden, wie fie der rheiniſche Städtebund feit 1383 
aufregte, nicht zu gedenken — in eine Reihe von Ira 
rungen und Spänen mit mehr» ober mindermaͤchtigen 
Gebietern feiner Nachbarfchaft und brachten ihm zur Mits 
gliedfehaft mancher damald berühmt gewordenen Waffenbrüs 
derfchaften, welche ihre Zwecke mit den feinigen vereinten 
und gemeinfam durchzuführen fuchten. So war er gegen 
Heffen feit 1366 ein Mitglied des Sternerbundes, 
die Brüderfchaft der alten Minne fliftete er felbfl, bie 
Brüder mit den Hörnern hatten zwar meift allgemeine 
Intereſſen im Auge, die aber den Einzelnen auch zu Gute 
famen, fo vorzugsweife dem Grafen von Dillenburg im 
badamarifchen Erbichaftöftreite. Auf diefe Weiſe hielt der 
muthvolle Graf in fchwierigen Zeiten bei langem Leben 
dad Erbtheil feines Waterd nicht nur ungerfplittert und 
fogar fhuldenfrei zufammen, fondern fiegte auch mit feis 
nen Dausrechten bald -in- offenem Felde, bald vor Schiebs= 
gerichten Über die Gegner, welche felbige verfürgen und 
anfechten wollten, und trat nebenher noch den Landfries 
densbrüchen und Rubeflörungen mit Kraft entgegen. Er 
machte während feiner langen, meift ruhelofen Regierung 
nicht nur einträgliche Erwerbungen mannichfaltiger Art, 
fondern erweiterte auch die Befigungen feines Hauſes ins« 
befondere durch die mühfam errungenen Ranbeötheile vo 
den” erlofchenen Alteren Haufe Naffaus Hadamar. End» 
ih wußte er noch durch Werheirathung feines Sohnes 
Adolf mit der Alteften Tochter des Grafen Gerhard von 
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Noffaus Diez den Grund zur Erwerbung biefer Graf: 
ſchaft zu legen. Im Innern feines Landes machte er 
ſich zum Verdienſte, die läftige Gemeinfhaft Kurcölns 
an Siegen abzulöfen und feine Hoheitsrechte Überhaupt, 
befonbers da, wo fie noch angefochten wurden, zu befe: 
en. Auf biefe Weife erfegte Graf Johann bie Ber: 
e, bie fein umglüdlicher Vater verfchuldet hatte, in 
veihlicher Maße mit Überwindung großer Hinberniffe. 
Minder Löblich ift, daß er mit Zuftimmung Könige Wen; 
zel 1384 ein Fehmgericht zu Gingsberg errichtete, das 
durch eine Reihsurfunde von 1389 Erlaubniß befam, die 
Gewalt feines fchleichenden Armes von der Grenze Beil: 
ſteins bis gen Sayn zu erſtreden. Vielleicht fah aber der 
kluge Fürft feinen eigenen — bald ein, oder ſeine 
Soͤhne begriffen doch nachher die Misbraͤuche dieſes Frei⸗ 
ſtuhles; denn ſeiner wird nicht gar lange gedacht. Zu 
merken iſt. noch, daß Graf Johann zuweilen auch von 
feinem juͤngern Bruder Heinrich, dem Schneldleder, 
Anfaͤlle und Mishandlungen auszuhalten hatte, obſchon 
dieſer das friedliche —— trug, gleichwol aber 
ein roher Raufbold ſeiner Zeit war, wie der befremdliche 
Beiname verraͤth, den ihm feine Genoſſen beizulegen pfleg⸗ 
ten. In ſeinen alten Tagen ließ ſich Johann noch zum 
Ritter und Rath, des Erzbiſchofs von Trier ernennen, und 
erlebte 1400 auch die Erniebrigung feines Gönners, bed 
römifch=teutfchen Könige Wenzel. Sein fhidfalvolles 
Leben endete der alte Herr zwifchen Frühjahr und Herbfte 
1416 auf feinem Schloffe Herborn; feine Leiche wurde 
in dem damaligen, von ihm fehr begünftigten adeligen 
Frauenftifte, nachmaligen Klofter Keppel, feinem Weibe 
Margarethe von der Mark an die Geite gefeht, die mehre 
Jahre zuvor abgefchieben war. Gie, eine Tochter des 
Grafen Adolf von der Mark, war mit ihm fehon 1343 
verfprochen, und nachher von ihrem zwölften Sahre an 
mit ihm erzogen worben, um eine Herzensehe zu bewir⸗ 
ten, die 1361 auch vollzogen wurde. Sie brachte ihrem 
Manne beträchtliche Befigungen aus der Mark zu, fo 
die Boigtei Gummersbach, Sons, Hof und Einkünfte 
Hamm und die Pfandichaft Neuftadt mit em Amte 
Fhpenfeheibt, außer den Erbanfprüchen ihrer Altern an 
Gleve und Mark. Ihre Kinder waren: Abolf, welcher 
feiner —— Verheirathung ungeachtet bei ſeinem 
Tode 1420 keine maͤnnlichen Erben hinterließ, Johann IL, 
Graf von gg | (f. d. Art.), enngelbrecht L, 
welcher das bdillenburger Grafengefchleht fortfegte und 
den 3. Mai 1442 farb; ferner Heinrich, der früh geftors 
ben zu fein fcheint, und Johann Ill. (f. d. Art.). 
Jobann Il., ober der Ältere, zweiter Sohn bes 
vorftehenden Grafen, erbte feines Waters Kriegäluft und 
wurde beöhalb wie wegen feiner häufigen Fehden ber 
Haubener, ober mit ber Haube genannt. —38 
uͤbte er mit feinen Brüdern eintraͤchtig, und verſtand ſich 
noch bei Lebzeiten feines Vaters 1 mit ihnen zu ges 
meinfhaftlicher Nachfolge in den Landen bis zu künftiger 
ilung. Ebenſo verfprachen fie fi, aus Überzeugung 
son gegenfeitigen Vortheilen, Feine gewaltfamen Borgriffe 
einander zuzufügen, und bie Bevorzugungen bed einen 
md andern gelten zu lafien, bie älterliche Verfügungen 
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ters Tode die gemeinfchaftliche Verwaltung an; die Theis 
lung aber unterblieb bei mufterhafter Einigkeit bis nad 
Adoif's ſohnloſem Tode, worauf 1425 eine It von Muts 
fehirung von den noch lebenden brei Brüdern beliebt 
wurde. Ihr zufolge erhielt Johann U. die Dillenburg 
mit den Hoheitörechten über die Gebiete Naffau und Ha— 
damar, wiewol Verwaltung und Einkünfte in Gemein: 
ſchaft verblieben. Zwei Jahre darnach (1427) trafen fie 
ein neued Abkommen, welches das beftehende Verhaͤltniß 
faft nur in Bezug auf Dienfte und Strafen aus ben zu: 
gewiefenen Beſitzungen änderte. Auch das brei Jahre 
nachher erfolgte Ableben des jingften Bruders Johann IT. 
warf diefe Auskunft nicht um, da Johann I. und Engel: 
brecht in allen ihren Anfichten einig geblieben waren, wäh: 
rend jener bie teutfchen und biefer die nieberländifchen Bes 
figungen verwaltete. In biefe Zeiten überhaupt fällt der 
Anfall von Bianden, Won Diez, die Geldabfindung für 
aufgegebene Anfprüce auf Cleve und Mark, nad vor 
angegangenem Streite und Kriege, die eigenthlmliche Er: 
werbung der Leibeigenen im Siegen’fchen, welche dem ers 
loſchenen Geſchlechte von Wildenburg gehört hatten und 
gegen bie rechtmäßigen Erben befjelben, die Hasfelber, 
vollends gefichet wurden, die Erneuerunggper Lehen über 
Greifenftein, eine Vergütung der Einbuße an Heinsberg, 
Befeftigung der kurtrieriſchen Lehen, und die Ausgleichung 
mit Kurmainz nach beflandener Fehde wegen bed ober: 
Iahnfteiner Zoltheiled u. f. w. Im Übrigen hatte Graf 
Johann fih fchon in ben Kriegen mit Heffen und Kurs 
main; wader ausgezeichnet, als er fich treu zu feinem 
älteren Bruder, Adolf hielt und mit demfelben, fo lan 
er noch lebte, manchen wichtigen Strauß beitanb. & 
war furchtbar und 230 mit ſeinem Helme und 
De geworben. Eine lange Zeit bebiente er nd um 
usfundfchaften und zur Unterhanblung eines ußerft 
ſchlauen Menfchen, Namens Paris Galgenholz, vielleicht 
fo berüichtigt, ald der Name klingt. Diefen Abenteuerer 
verlor er einft nebſt vielem Volke in einem Treffen an 
der Rippad bei Sinn gegen Landgrafen Ludwig von 
Hefien. Der raufluftige Daubene blieb zwar unbeweibt, 
verſchmaͤhte aber die Fe ber Liebe nicht, bie ihm bie 
Zuneigung eined ſchoͤnen Mädchens, Adelheid, vermuthlich 
von bürgerlicher Herkunft, bereitete. Mit ihr zeugte er 
eine Tochter, die nach der Mutter benannt, vom Vater 
reichlich ausgeftattet, 1438 dem Klofter Keppel übergeben 
wurde und auf biefe Weife ber Anftalt ergiebige Einfünfte 
zubrachte.. Auch jener Baſtard von Naffau, Tilmann, 
welcher 1461 dad Burglehen zu Wallenfeld erhielt, fol 
ein natürlicher Sohn des Haubenerd gewefen fein. Der 
Graf fcheint in den legten Jahren feines Lebens, das er 
zum hoben Alter brachte, geringen Antheil an ben Res 
gentengefchäften genommen und felbige lieber feinen Nef— 
fen, Engelbert’3 Söhnen, üiberlaffen zu haben, die auch 
feine Erben wurden, Er flarb zu Anfange Mai's 1443 
auf feiner ———— liegt, nach feinem legten Wil: 
len zu fchließen, im Klofter Keppel begraben. Sein Bruber 
Johann Ill. oder der Jüngere, war jüngfter Sohn 
des Grafen Johann I., fommt ſchon 1401 urkundlich vor, 
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trat anfänglich, vieleicht nach dem Wunfche feines Vaters, 
in den geiftlichen Stand und übernahm fpäter an feines 
diteren Bruderd Engelbrecht Stelle, der in den weltlichen 
Stand zurüdtrat, eine einträglihe Dompropfiftelle zu 
Münfter. Das Priefterkleid aber hielt ihm nicht ab, fich 
im rei Getuͤmmel herumzutreiben, befonderd wurde 
er ein tüchtiger Haudegen und man vermuthet au, daß 
er aus Überwiegender Neigung zu weltlichen Dingen jene 
Stelle zu —— in der Folge wieder niedergelegt habe, 
um deſto ungeſtoͤrter an allen Unternehmungen Ka ſtreit⸗ 
luſtigen Brüder Theil nehmen zu koͤnnen. Nach bed Ba: 
ters Tode blieb er mit denfelben in Gemeinfchaft der Lande 
und erhielt durch den Theilungsvertrag von 1425 die Burg 
Hayger zum Wohnfige und bie Hälfte von Diez ange: 
wiefen. Sein unrubiger Sinn litt ihn felten zu Haufe. 
Er trat im 9. 1422 in Kaiferd Siegmund Dienfte mit 
einem Gehalte von 500 Fl. —I — als Rath, 
für denſelben wichtige Geſchaͤfte; —— von Cleve 
beftellte ihn (1424) zum Droſte und Amtmanne in der 
Marl, und er erwarb ſich durch nügliche Dienftleiftungen 
ein rühmliches Andenken. Denfelben Bürften hatte er 
fhon früher einftmald aus großer Verlegenheit geriffen, 
als derſelbe im Kriege mit Herzoge Karl von Lothringen 
in den Armen einer fhönen Nonne ertappt und gefäng- 
lich nad Nancy geführt worden war. Da Wrste Graf 
Sohann für die Löfefumme feined Freundes, Damit diefer 
nur wieder in Freiheit fam, war aber auch fein Veraͤch⸗ 
ter des fchönen Gefchlechtes, aus deſſen Umgange ihm 
ein Toͤchterchen, Elifabeth, erzielt wurbe, welches nad): 
mald mit dem Schleier zu Coͤln für ihres Vaters Sees 
Ienheil (1501 noch) betete. Nur in ei Punkte fin: 
det man ihm mit einem feiner Brüder, Engelbrecht, wel: 
cher in berzoglich brabantifchen Dienften ſtand, nicht ei: 
nig: dieſer betraf die Händel zwifchen der ‚Herzogin von 
Brabant, Iacobine (von Baiern» Holland), und des Bi: 
ſchoſs Sohann von Luͤttich. Johann fand dieſem, Engel: 
brecht der ogin bei; wurde aber für feine Mühe in 
übernommenen Verhandlungen mit dem Herzoge von Bra: 
bant fo ſchlecht belohnt, daß ihm die Vergütung ber Reife: 
foften nicht ein Mal — wurde. Entruͤſtet über den 
Geiz des Praͤlaten raͤchte er ſich durch eine beißende Sa— 
tyre und ließ ein ſchmaͤliches Gemaͤlde auf ſeinen Goͤnner 
I en,” welches an vielen Höfen umber gefchidt, ben 
ärtbifihof aͤußerſt herabzog. Seine Verbindung mit 
Adolf von Eleve ſcheint nur von kurzer Dauer gewefen 
zu fein, da er ſchon in der Fehde mit Kurchin Partei 
gegen feinen Freund ergriff. Seine legte Kampfthätigkeit 
mag bie alte Samilienfehde mit Heffen aufzuzeigen haben, 
gegen welches er und mehre feiner Verwandten fich mit 
urmainz vereinten. Er verſchwand zu Ende 1429 oder 
doch nfange 1430 aus dem Leben. Sein Neffe 
ohann IV., äitefter Sohn Engelbrecht's I. und 
Johanna's von Polanen, war ben 1. Aug. 1410 gebos 
zen, trat nad feines Waters Tode (144 
Bruber Heinrich IL, die gemeinfchaftliche Landesverwaltung 
an, und um den nieberländifchen Befigungen, welde an 
—** die teutſchen Stammlande uͤbertrafen, nahe zu 
fein, kaufte er (1444) ein Wohnhaus zu Coͤln, wo er 


) mit feinem 
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fich öfters aufhielt. Trotz der brübderlichen Eintracht theils 
ten Beide am 22. Febr. 1447, und im Frühjahre 1449 
mit einigen Abaͤnderungen abermals bie Erblande, fobaß 
Graf Johann die niederländifchen Herrfchaften ganz allein 
erblih befam und nur noch Gemeinfhaft am naffauer 
Stammfhloffe behielt. Ein Jahr nachher fam er. dur 
den Tod feines nr fohnlofen Bruders in vollen Bes 
fig der fämmtlichen Erblande, nachdem er ſich mit deſſen 
einziger Zochter Ditilie mittels beträchtlicher Geldſummen 
wieberholt abgefunden hatte. Der Gebietsumfang hätte 
fi feit feines Großvaterd Tode um die Hälfte vergrößert, 
Er war ed auch, ber nebft feinem Bruder die alten Ans 
fprüche an Gleve und Mark zeitig wieder zur Sprache 
brachte, und nach langem Ötreite anfehnlice Geldfums 
men und Einkünfte in ber Mark zur Abfindung befam, 
während ihn bie Gemeinfchaft der Herren von Eppenftein 
an ber Graffchaft Diez Verpfändungsangelegenheiten bals 
ber in Reibungen verwidelte, bie Hälfte des eppenfteinis 
ſchen Antheils ‘zwar durch Kauf gewann, aber zulegt buls 
ben mußte, daß bie Faßenelnbogener Grafen in ben ges 
meinfchaftlichen Beſitz gedachter Grafſchaft gezogen wur⸗ 
ben. Da bad maͤchtige Haus Burgund die Dillenburger 
in’6 Anfehen gebracht hatte, fo fegte auch Iohann feine 
Verbindung mit demfelben fort und übergahm ſchon 1436 
bad einträgliche Amt eined Droſtes von Brabant, mit 
600 Kronen jährliher Einkünfte; ferner erhielt er noch 
die Kaftellanfhaften zu Tournhout und Geertruidenberg 
fammt der Statthalterfchaft zu Heusden. Mittlerweile 
trat er auch in des Kurfürften Dietrich von Göln Dienfte, 
leiftete demfelben in den Kriegen, befonders mit Johann II, 
von Gleve, tapfern Beiftand, ſtreckte ihm Gelbfummen 
vor und übernahm aud dad Marfchallamt in Weſtfalen 
für ihn, welches er 1455 wieder abgab, nachdem feine 
anfehnlihen Foderungen befriedigt worden waren. Mit 
Jülich fegte er die Verbindungen fort, die fein Bruder 
ſchon feftgeftellt hatte, und erwarb ſich dadurch die Lehen 
auf Nidecken und Düren, anderer Vortheile zu geſchwei— 
gen, die ihm geldifteter Kriegsbeiftand einbrachte. Dinges 
gen verfolhte cr die mit Marie von Loon-Heinsberg ers 
heiratheten Erbanfprüche an Zülich nicht mit dem Eifer, wel= 
hen die Sache erheifchte. Ganz leer aber ging der Graf 
dabei nicht aus, als der männliche Stamm, der von Loon⸗ 
Heinsberg, 1468 erloſch. Er erbte wenigftend foviel vom . 
diefer Herrfchaft, daß feine Söhne in ber Folge fraft eis 
ned mit Jülich getroffenen Taufches Dieft, Sihem, Sels 
hem und die Burggraffchaft Antwerpen erwarben. Schon 
hatte er durch Kauf die Herrſchaft Herftall an ſich 
gebracht. 

onſt beſchaͤftigten ihn in Teutſchland zwiſchen 1462 
und 1458 eine Fehde mit Trier von geringen Folgen, fi 
ter ber Streit über die Beſetzung des Erzituhld zu Main 
woraus er nicht mit leeren Händen abging, endlich d 
Reibungen mit Landgrafen Ludwig von * wie mit 
den treuloſen Vaſallen von Bicken und in deren Folge 
auch andere kleine Fehden. Für Polizei und *3 
bung konnte ber anderwaͤrts viel befchäftigte Graf freilich 
nicht viel thun, man weiß blos von einem 1446 verfüg- 
ten Gebote über den Nießbrauch Finderlofer Eheleute am 


JOHANN 


der ganzen Hinterlaffenfchaft bed Verftorbenen. Sein 1465 

egebened Landesgeſetz fehreibt unter Anderm befiere Forft: 
wirthſchaft vor, verbietet den Weid:, Obſtbaum⸗ und Feld» 
frevel, und das Heirathen zwifchen einheimifchen Unter: 
tbanen und Fremden, verbeſſert das gerichtliche Verfah⸗ 
ren und gibt Beftimmungen über die Zaufe und Pflege 
mehelicher Kinder ’). Die Zünfte wurden begünftigt, und 
die legten Wirkungen des abiterbenden Fauftrechtes durch 
nachbarliche Verbindungen in Schranfen gehalten. Im 
Übrigen nahm die meifte Zeit feiner Wirkſamkeit die bur: 
gundifche Verbindung in Anfpruch, und feine Lande muß» 
ten —— durch Statthalter verwaltet werben. In 
den Niederlanden erwies er fich für jened Haus, zuerft 
für Philipp den Guten, unermüblid bei Dämpfung der 
Unruhen, welche die Hockſche und Kabbeljawfche Partei 
aufgeregt hatte, gleich tapfer in Belämpfung ber aufrüb: 
riſchen Genter und Zeeländer, wie der 2ütticher, als: 
dann -für Karl den Kühnen im Kampfe abermals mit den 
Lüttichern, worin ſich Graf Johann wie in ben fpäteren 
Kriegen biefes Herzogs ald einer ber erften Heerführer 
auszeichnete. Hugo de Groot verherrlichte ihm in einem 
Iateinifchen Gedichte nachmald ald Eroberer der Stadt 
Dinant. Ein nicht geringeres Verdienſt erwarb er fich 
durch Unterflügung bed natürlichen Sohnes Herzogs Phis 
lipp, David, in deſſen Kämpfen um ben Befit des Bis: 
thumd Utrecht. 

Während der Graf in folcher Thätigfeit auf das Wohl 
und bie Aufnahme feiner niederländifchen Befigungen, man: 
her Kirchen und Klöfter im Auge hatte — freilich mag 
doch manches fchlecht beftellt und unausgeführt geblieben 
fein, da er nur felten eigens Überwachen konnte — forgte 
für Kindererziehung feine fromme und tugenbhafte Gat— 
tin, Marie, dlteftes Kind Iohann’s von &oon: Heinsberg. 
Er hatte fie Eingangs 1440 zum Weibe genommen und mit 
ihr eine glüctiche, gefegnete Ehe geführt. Ihre binterlaf- 
fenen Kinder waren: 1) Anna, in unermittelten Zeiten 
geboren, jeboch das aͤlteſte Kind ihrer Xtern, reichte zus 
erft im October 1467 dem Herzoge Dito von Braun: 
fhweig und zwei Jahre nad deſſen Zode den 30. Nov. 
1473 dem greifen Grafen Philipp von Kakenelnbogen 
die Hand. Diefer ftarb nach Gjähriger Ehe und Anna 
lebte noch bi8 zum 8. April 1514. 2) Johanna, 1444 
eboren, nahm den 14. Oct. 1464 Grafen Philipp von 

bed zum Manne und farb 1468. 3) Ariane, ben 
7. Febr. 1449 geboren, vermählt 1468 mit Grafen Phi: 
lipp von Hanau, farb ben 11. Juni 1477; 4) Engels 
bert II., geboren am 17. Mai 1451, flarb, obfchon ver: 
heirathet, finderlod den 31. Mai 1504; 5) Johann V. 
(1. d. Art.), 6) Ottilie, nahm, vielleicht nach des Vaters 
Dausgefege gezwungen *), den Schleier, und flarb als 
efte Priorin ded von ihrer Mutter geflifteten Kloſters 
Bredenburg, im 9. 1495. Graf Sobann, nachdem er 


3) Hiernady mußten die Väter folder Kinder felbe ernähren 
helfen, bis fie die Schafe zu hüten im Ctande waren. 4) Dies 
i3 Hausgefeg vom 8. April 1472 ordnete nochmals bie Erbfelge 
und geftattete unter mehren Toͤchtern blos breien ſtandesgemaͤße 
Austattung ‚Deirath, den übrigen aber wurde ber Kloſterzwang 
mit einer geringen Jahrrente aufgebrungen. 

X Enctl.d.W.u.R. Iweite Section. XXI. 
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brei Jahre zuvor eine auf-Erbeinigung geftügte Landes⸗ 
theilung für feine beiden Söhne verordnet hatte, ftarb _ 
ben 3. Febr. 1475 zu Dillenburg und wurde in Breda 
begraben. Erft um 1500, wenn nicht zwei Jahre fpäter, 
folgte ihm Marie von Loon: Heinsberg nah, im Rufe 
einer für Arme, Kirchen und Klöfter ſteis wohlthätig wir⸗ 
kenden Fürftin. 

Johann V., jüngfter Sohn feines vorftehenden gleich 
namigen Vaters, war den 9. Nov, 1455 zu Breba ges 
boren. Zum Staatömanne, Krieger und Regenten erjos 
gen, hatte ber Graf bereits die reifen Sünglingsjahre ers 
reicht, ald fein Vater am 8. April 1472 mit ihm und 
feinem Bruder über das fünftige Gefchid der Erblande 
verhandelte und entſchied. Dabei ließ ſich die alte Her: 
tömmlichkeit der Länderzerftüdelung nicht überwinden, und 
ftatt auf einträchtiged Zufammenhalten gemeinfamer Erbs 
ftaaten zu dringen, theilte der alte Graf diefelben in zwei 
Theile, von welchen bie teutfchen fein jüngerer und bie 
nieberländifchen fein älterer Sohn empfing, und wors 
über diefe am 8. Mai felbigen Jahres ihre Einwilligung 
geben mußten, Nach feinem 1475 erfolgten Tode erneus 
erten Beide bie väterlihe Beftimmung, und fo gingen 
auf Sobann V. die teutichen Graf: und Herrfhaften 
erb> und eigenthümlich über, ohne jedoch den Mitbefig 
Anderer davon ausgeichloffen zu fehen. Nur Siegen und 
Dillenburg, mit Ausihluß des an Heſſen überlaffenen 
Driedorf, befaß er allein, Köhnberg dagegen, Ellar, Has 
bamar, Diez, Kirberg, Alten-Weilnau, hrheim, Cams 
berg, Efterau, Naffau und Einrich nebft der Boigtei Ems 
batte er theild mit den Herrfchern von Eppenflein und 
Kasenelnbogen, theils mit Naffau:Saarbrüd und Naflaus 
Breda (dieled lettere war bad Rand feines Bruberd En: 
gelbert 1.) inne. Nach dem Erlöfchen des katzenelnboge⸗ 
ner Mannöftammes traten 1479 an deſſen Stelle die 
Landgrafen von Oberheſſen in die Gemeinfchaft, fowie 
1508 die Grafen von Königftein ben gemeinfhaftlichen 
Platz der Eppenfteiner einnabmen. Ja bei ber Verwirs 
rung in der damaligen Rechtäpflege fiel ed mit Kraftan: 
wendung nicht ſchwer, daß ſich noch ein neuer Theilha⸗ 
ber der Hoheitörechte dazwifchen drangte. Dies waren 
die Grafen von Sayn, welche ſich im Gerichte Selbady 
allmälig einnifteten und vom Grafen Johann zuletzt (1478) 
als Mitherrfcher geduldet werben mußten. Zwar ftieß 
biefer ihre Rechte 1498 wieder um, es Fam fpäterhin 
wieder zu neuen Verhandlungen, deren Ausgang jener 
nicht erlebte, feine Nachkommen aber wurden die ein Mal 
eingeſchlichene Mitberrichaft nicht Los. Dingegen mar er 
fo gluͤcklich, die erheiratheten Anfprüche der Thierſteiner 
auf Diez abzulöfen. Jene Menge von Gemeinfchaften 
mit andern Gebietern indefjen blieb für ihn wie für fein 
Land eine große Laft und immer auch eine ergiebige Quelle 
für Reibungen und Zwifte. Die noch nicht erledigte heins⸗ 
berger Erbfchaft brachte ver Graf im Bereine mit Pfalz: 
fimmern 1484 zu Ende: bie Erbnehmer mußten feine 
Bafallen werden. Michtiger und weitläufiger bingegen 
wurde ein ähnlicher Streit mit Eleve, als der Graf alte 
Erbverlufte von dort ber nicht verfchmerzen wollte. Er 
benuste hierzu die 1482 ausgebrochene Feinbfchaft zwis 

18 
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ſchen Her ohann IV. von Gleve und Erzherz Mar 
a 7* erreich. An dieſen angeſchloſſen, brachte 
er es zu großen Ruͤſtungen und zur Kriegserklaͤrung, und 
gewiß wäre der Graf zu feinem Ziele gelangt, wenn nicht 
der Herzog dem Ungemitter zuvorgefommen und fich mit 
Beiden verglichen hätte. Jener fam durch ung vun 
von 1483 und 1492 auf den alten Stand ber 
zur‘, mußte, vermuthlich auf immer, jeglichen Anfpruche 
entfagen und fi) mit 9600 FI. abweifen laffen. Er bes 
ielt demnach die von feiner Großmutter vererbten Eins 
fte aus der Mark, dazu noch — obichon aus andern 
Erwerbögrimden — die jüliher Pfandſchaften Kerpen und 
Bommerfum (? Lommersheim) nmebft den jülicher Lehen 
Mideden und Düren und etlichen Zollrenten am Rhein. 
Noch misliher erging es ihm mit der fatenelnbogener 
Erbſchaft, deren ta ihm 1471 in feiner Eheberedung 
mit Elifabetb von Heffen, der Enkelin Philipp’s, des letz⸗ 
ten Grafen von Kagenelnbogen, zugefichert worden war. 
Seiner Gattin Mutter, Anna, hatte 1479 bie ganze Graf⸗ 
ſchaft Katenelnbogen nebft ben obigen Gemeinſchaften auf 
Dberbeffen, d. b. auf die männliche Linie ihres Gemahls 
inrich I. von Marburg, heruͤbergebracht. Ihr Sohn, 
af Wilhelm III., fuchte fie aber 1487 in bie beſte⸗ 
hende Erbverbrüderung mit Sachſen und Brandenburg 
u bringen und feine beiden Schweſtern mit beträchtlichen 
dſummen zufrieden zu ftellen. Graf Johann und feine 
Gattin Elifabeth traten dagegen auf und proteflirten mit 
Berufung auf ihren Ehecontract ernſtlich; zwar ſtand ber 
junge Landgraf deshalb von feinem Vorhaben ab, allein 
er batte vor feinem kinderloſen unglüdlichen Endet (1500) 
doch zugelaffen, daß Kabenelnbogen auf Niederbeffen erb: 
lich übergeben konnte. Mit Landgrafen Wilhelm II. oder 
dem Mittleren fing der Graf, der ſich den katzenelnboge⸗ 
ner Zitel fogleih zulegte, nun Vergleichsverſuche und, ba 
diefe feinen erwinfchten Ausgang nahmen, einen ſchwieri⸗ 
gen Proceh an, deſſen, zum Theil glüdliches, Ende er 
nicht erlebte. Den legten wichtigen Kechtöftreit führte er 
mit Witgenftein, defien Gebieter fich widerrechtlich ber 
dillenburger Vaſallenſchaft ſchon unter Johann IV, ents 
zogen und unter Heffen geftellt hatten; freili mag er 
gegen biefed fehonend zu Werke gegangen fein, weil ihm 
fonft feine freundlichen Verhaͤltniſſe zum faiferlichen Hofe 
leicht den Sieg verichafft haben würden. Er traf zuleßt 
den Ausweg, fih und feinem Haufe von Marimilian 
1494 die Reichsmannlehen Über gedachte Graffchaft reis 
hen zu lafien. Erſatz für manche erlittene Berlufte vers 
fchaffte ibm der Erwerb mander Grundftüde und Eins 
timfte von feinem Adel, darunter ald die bedeutendſten 
genannt werden können bie Befigungen des 1511 erlo: 
ichenen männlichen Geſchlechtes von Hayger. : 
Auf dad Innere feines Landes Außerte fich feine Wirk⸗ 
famfeit zuerft in den erfolgreichen Werfuchen, die Macht 
feiner Adeligen vollends zu ſchwaͤchen und deren Abhän: 
gigfeit genauer zu regeln, in Erhaltung des Landfriedens 
und Behauptung der Öffentlichen Sicherheit, weshalb er 
vom Jahre 1474 an mehre Freundfchafts:, Schutz⸗ und 
Trutzbimdniſſe mit benachbarten größeren und fleinen Ges 
bietern fuchte und abfchloß; von befonderem Einfluffe für 
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den Verkehr feines Landes waren bie Binbniffe, die er 
1512 und brei Jahre darnach mit einer Menge von Gras 
fen und Herren einging. Aus denfelben entfprangen nad) 
mals die Grafencollegien im teutfhen Reiche. Heilſam 
für die Rechtöpflege und ihre BVerbeflerung war die Grüns 
dung eines Oberhof: und Appellationsgerichtes zu Siegen, 
ferner mehre Verordnungen für firengere Polizei, fir Des 
bung ber Gewerbe und bed Handels, insbefondere für den 
Bergbau unb die Verarbeitung des Eifend. Auch auf 
Kirhen: und Schulmefen richtete der Graf, foweit es 
bie Macht ded Klerus zuließ, feine Sorgfalt. Er rügte 
die Lüderlichkeit der Priefter, den unorbentlichen Kirchen: 
befuch, verbefferte die Schule zu Dillenburg und baute 
eine Stadtkirche dafelbft. Übrigens aber befaß er die 
Schwäche, Kiofterbrübern feine Huld gern zu ſchenken, 
und ſich von ihnen Laienbruder nenmen zu lafjen. Aus 
frommer Schwärmerei pilgerte er 1484 in neunmenatlis 
her Abwefenbeit zum heiligen Grabe, und nad feiner 
Rüdkunft erfüllte er den von feinem Vater unerfüllt geblie⸗ 
benen Wunſch, ein Franziöfanerklofter zu Siegen zu flifs 
ten, wo feine Leiche auch im Minoritengewande nahmald 
beigefegt wurde. Die geringe Zeit, ‘die ihm feine Erb- . 
und Erwerbjwifte übrigließen, wurbe grade nit auf ' 
große Thaten verwendet, fondern zu vorübergehenden Dienft« 
leiftungen des Kaiferd und feines Bruders. Seiner wird 
— in ben Kriegsgeſchichten auch mit Auszeichnung 
gedacht. 

Kaiſer Mar, der ihm ſehr hoch fchägte, übergab ihm 
1487 im September die Burggrafihaft und Stätthalterei 
zu Limburg, und 1505 beftellte ihn derfelbe „wegen feis 
ner Vernunft und Gefchidlichkeit” zu feinem Ratte. Das 
für ermeuerte ihm des Reiches Oberhaupt die alten nafs 
fauer Privilegien, ordnete die Lehen: und Reichöverhält« 
niffe feines Laͤndchens und verleibte felbiges nebft Vian⸗ 
ben dem weflfäliihen Kreife ein. Seine unermüdliche 
Thätigkeit, in welcher ihm in der legten Zeit fein Sohn 
Wilhelm Hilfreich zur Seite ftand, wurde auch von feis 


‚mem auögezeichneten Bruder Engelbert benust; demfelben 


erwied er im J. 1487 den Liebesdienſt, ihn mit flarfen 
Geldvorfchüffen aus franzöfifcher Gefangenſchaft loszuma⸗ 
chen. Dafür wurde ihm (1489) die Grafſchaft Vianden 
nebft St. Birth und Daesburg verpfändet, weldhe Grunde 
flüde 1497 wieder audgelöft wurden, aber nach Engel: 
bert's II. unbeerbtem Zode an ihn zurldfielen. Derfelbe 
erfolgte am 31. Mai 1504 und bes Grafen Gebiete gin⸗ 
gen auf Johann's aͤlteſten Sohn Heinrich IN. (geboͤren 
den 12. Jan. 1483) über, wie ihm mit Zuftimmmg feis 
ned Waters bei feiner Vermaͤhlung mit Franziska vor 

sRomont den 30. Nov. 1502 zugefidhert wor⸗ 
den war. Heinrich mußte nach erfolgtem Erbanfalle fei= 
nem jüngern Bruder Wilhelm eine Geldentihädigung ge= 
ben, bamit ber Erbverein von 1472 umangefochten bliebe. 
Noch erlebte der alte Graf Johann, nachdem Heinrich’s II. 
finderlofe Ehe die Ausfichten auf ſavoyiſche Erbſchaften 
vereitelt hatte, bie Freude, daß dieſes Sohnes jweite, 
1515 gefchlofjene, Ehe mit der Prinzeffin Claudia vor 


Dranien, aud dem Haufe Chalons, den Grund zur nach 


maligen Erwerbung bed Fuͤrſtenthums Dranien ınd ber 
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Herrfchaft Chalons legen konnte. Johann V. flarb, im 
dauernden Andenken bei den Seinen und feinen Unterges 


benen, am 30, Juli 1516. Vermaͤhlt war er worden . 


mit Elifabeth, ältefter Tochter des Landgraſen Heinrich II. 
von Oberbefien, den 11. Febr. 1482, die ihm eine bes 
deutende Gelbauöfteuer zubrachte. Sie batte ihm vor feis 
nem Tode verfprechen muͤſſen, ſich nicht wieder zu vers 
mäblen, verlebte alfo ihren Witwenftand in ungeftörter 
Andacht im naffauer Hofe zu Coͤln, ftarb dert am 17. 
Ian. 1523 und wurde zu Siegen neben ihrem Gatten 
beerdigt. Aus biefer Ehe waren ſechs Kinder, bervorges 
gangen, von welhen am Leben blieben: 1) Heinrich Ul., 
welcher bereitö erwähnt, durch feinen Sohn Rainer Bes 
—— des Hauſes NaffausOranien wurde und ben 13. 

ept. 1538 ftarb. 2) Johann, farb in feinem 20, Jahre 
im Sommer 1504. 3) Wilhelm, ber Reiche (f. d. 
&rt.). 4) Elifabetb, geboren 1488; und 5) Marie, ge 
boren im Februar 1491: jene heirathete 1506 ben Grafen 
Johann von Wied, Ifenburg und Runkel, und biefe, 
gleichzeitig mit der Schweiter, den Grafen Jobft von Hols 
feins Schaumburg. Beide kehrten fpäterhin ald Witwen 
in die Heimath zurud, Erftere flarb zu Dillenburg 1559 
und Letztere zu Siegen in unermittelten Zeiten. 

Johann VI. oder der Ältere, zur Unterfcheibung 
von feinem gleichnamigen Sohne fo genannt, Entel bed 
Borhergehenden und dritter Sobn bed Grafen Wilhelm 
des Reichen aus zweiter Ehe mit Juliane von Stolberg, 
war zu Dillendurg, nach Arnoldi, 1536 den 22, Nov, 
geboren worden‘). Man pflegt ihm den Stifter ber mitt 
lern billenburger oder der Fagenelnbogen’fschen Linie zur 
Unterfcheibung von der meuern, die fein Sohn Georg 
gründete, zu nennen. Sein vortrefflicher Vater ließ ihm 
zu Haufe eine gute Erziehung durch Jobſt Hoen, hernach 
auf den Hochſchulen zu Straburg und Genf geben, und 
nach vollendeten Studien feinen Aufenthalt bei dem ftaatds 
fingen 1 Dersog Wilhelm von Jülich und Cleve zu Düffels 
dorf wählen. Nach dem Tode befjelben vereinte er ſich 
mit feinen drei jüngern Brüdern — ber ditere, Wilhelm 
der Schweigende, hatte bereitd die nieberlänbifchen und 
oraniſchen Befigungen inne — am 25. Mai 1560 dahin, 
daß die teutfchen Erblande vorerfi acht Jahre in Gemein» 
fhaft verbleiben und von ihm verwaltet werben follten, 
und würben Lubwig, Adolf und Heinrich heirathen wols 
im, follten fie mit Landesabſchnitten ausgeſtattet werben. 
Nach acht Jahren aber widmeten fich dieſe brei Grafen 
dem Freibeitöfampfe der Niederländer unter Leitung ihres 
Bruberd Wilhelm, der, ald Prinz von Naffau> Oranien 
befannt, ein Dpfer feiner großen Unternehmungen wurde. 
Boran gingen ihm in bdiefem Beifpiele Abolf, der ſchon 
1568 fiel, dann Ludwig und Heinrich, welche 1674 in 
der Schlacht auf der Mooferheibe ihr Grab fanden. So 
wurde Graf Iobann alleiniger Herr ber ——— Erb⸗ 
lande, welche ſich bereits 1561 durch den Anfall der eben 
verwaiften Grafichaft Naffau» Beilftein erweitert hatten, 
Nachdem er im I. 1567 dem Kurfürften nr von 
Sachen eine Xruppenverftärkung zur Vollſtreckung ber 


en — — — — — — — — 
5) Textor feht feinen Geburtstag grade um ein Jahr zuruͤck 


% 


— 139 — (GRAFEN U, FÜRSTEN V. NASSAU) 


über Herzog Johann Friedrich II, zu Gotha verhän 

Acht zugeführt hatte, or er feine Kräfte und . 
lente den im Aufrubre —— Niederlaͤndern zu wid⸗ 
men. Er übte ohnehin keinen geringen Einfluß auf ſei⸗ 
nen ausgezeichneten Bruder Wilhelm aus, ja man ver⸗ 
muthet fogar, er vorzugäweife habe ihn zum Übertritte 
in bie reformirte Kirche vermocht. Vorerſt wenigftend eve 
leichterte ex alle Plane beflelben, fein Sand mußte um 
beöwillen Zaften ertragen, fein beſtes Hausgeraͤth, feine 
Juwelen und andere Koftbarkeiten waren ihm feil, um 
dem Bruder Mittel zum Kriege zu verfchaffen, und was 
er nicht felbft aufzubringen wußte, dad vermittelte er 
ihm bei Andern in ber Ferne. Endlich folgte der Raſt⸗ 
loſe felbft den vorausgefendeten Kriegerhaufen in bie Nies 
derlande nach und wäre vermuthlid aud dem Miöges 


ſchicke auf der Mooferheide, welchem feine Brüder und 


viele andere Tapfere unterlagen, nicht entgangen, hätte 
ihn nicht grade eine andere immung nach iin ges 
rufen, wo er Geld abholen folte. Als Prinz Wilhelm 
die Provinzen Geldern, Holland, Friesland, Zeeland und 
Utreht gegagp Spanien zu einer Vereinigung bringen 
wollte, arbeitete ihm Johann mit Gefchid ımb Erfolg in 
die Hände. Geldern, das ihn Eingangs 1578 zum Statt 
balter erbeten und befommen batte, war für den Zweck 
fehon gewonnen, ald ber Graf im October felbigen Jah⸗ 
red die Stände von Zeeland und Holland bearbeitete, 
fih dem Bunde anzufchließen. Und als ed ihm gelungen 
war, umterzeichnete er in ber Stänbeverfammlung zu Üt⸗ 
recht bad bniß, das bier zum Abfchluffe kam, zuerft 
ald Statthalter von Geldern und Zütphen. Unannehms 
lichkeiten z09 ihm indeſſen fein großer Eifer für die Gals 
vinifche Lehre zu, da er gern allenthalben, wo fein Ein 
fluß wirkſam werben konnte, Prediger dieſes Belenntnifs 
ſes winzufegen trachtete. Er wurbe daher von Vielen kalt⸗ 
finnig behandelt und og fi) auch bei der Dämpfung der 
Unruhen im utrediter Stifte 1579 manderlei Vorwürfe 
zu. Aus Liebe zu feinem Bruder beförberte er gleichwol 
deſſen Beftrebungen auf das Schonendfte und mußte des⸗ 
balb fogar der Berufung bed unbraucdhbaren Erzherzogs 
Matthiad von Öfterreih den Schein zu geben, ald un: 
terflüge er felbigen. Indeſſen fand er im J. 1581 für 
gut, feine unermübliche, auswärts Bebenklichfeiten erres 
gende Thätigkeit in den Niederlanden zu befchließen und 
nach Teutſchland zurüdzugehen, nachdem er feine Statts 
balterfchaft niedergelegt hatte. Seinen älteften Sohn 
Wilhelm Ludwig ließ er im Dienfte der Union -zuräd, 
— * die Andern, ſobald ſie herangewachſen waren, nach⸗ 
olgten. 

Sein Bater hatte in der Grafſchaft Naffau : Dillen« 
burg den Lutherifchen Glauben eingeführt; der Sohn Jo⸗ 
bann aber, vermuthlich durch feinen Aufenthalt in Gtrads 
burg und in ber Schweiz zum Galvinifchen Lehrbegriffe 
geneigt gemacht, fuchte benfelben auszurotten, und feine 
neuen Glaubensanfichten zu verbreiten. Er gründete ba: 
ber 1584 zu ‚Derbom eine Rehranftalt zur Bildung Gal: 
vinifcher Geiftlichen und legte ein Jahr ſpaͤter eine Drur 
derei dafelbft an, um auch durch Schriften auf das Voll 
zu wirken. Gnbli 1586 ſchuf er ir Arge in 


JOHANN 


eine Afabemie mit vier Facultäten um, welche in ihren 
erften Decennien fehnell emporblübte, ohne die Rechte eis 
ner wirklichen Hochſchule vom Kaifer erlangt zu haben. 
Bis zum Jahre 159% war ber reformirte Glaubensbe⸗ 
griff in feinem Lande ſchon hexrſchend geworben. Im UÜbri⸗ 
gen forgte er auch für die Schulen und für die Rechts: 
pflege, war aber immer gern unter Gelehrten, deren er 
fi mitleidig annahm, fobald fie Verfolgungen erlitten, 
und nahm vertriebene Glaubendgenoffen bereitwillig in feis 
nem Sande auf. Sein Umgang bat manden Staats: 
mann gebildet, der an andern teutfchen Höfen ſich ber: 
nad mit Auszeichnung Verdienfte erwarb, Er flarb im 
Rufe eines Regenten, deſſen Gedanken und Plane liber 
die Kräfte feined Laͤndchens hinausgingen, am 8. Det. 
1606 zu Dillenburg in bobem Alter. Seine erfte Gat: 
tin war Glifabeth, des Landgrafen Georg von Leuchten: 
berg Tochter, die er am 6. Jumi (a. St.) 1559 geheira⸗ 
thet und am 6. Juli 1579 wieber verloren hatte; ber 
zweiten, Kunigunde Iacobe, des Kurfürften Friedrich I. 
von ber Pfalz Xochter, reichte er den 13, Eept. 1580 
bie Hand, und als diefe den 26. Jan. 1565 ſtarb, nahm 
er den 14. Juni felbigen Jahres fein drittes Weib, Jos 
bannette, bed Grafen Ludwig von Sayn : Witgenftein 
Tochter. Mit biefen drei Weibern zeugte er 25 Kinder, 
von denen ibn blos 14 überlebten; dieſe erfreuten ihn 
noch vor feinem Tode mit 57 Enkeln und 3 Großenfeln, 
Bon den, Söhnen, die er im Teſtamente vom 3. Febr. 
1597 zum Theil mit Land bedacht batte, war Wilhelm 


Ludiwig, geboren den 13. März 1560, Statthalter von, 


Friesland, ein um Verbeſſerung bed Kriegsweſens hoch⸗ 
derdienter Fuͤrſt, Johann der Mittlere, Stifter der Li: 
nie von Naflau:Siegen (f. d. Art.); Georg, geboren ben 
1. Sept. 1562, feste die billenburger Linie fort, nachdem 
die dazu gefchlagene -Landesportion nach feines älteften 
Bruders unbeerbtem Abgange 1620 an ihn gefallen war; 
Ernft Kafimir, geboren den 22, Dec. 1573, gründete 
Naffau:Diez, und Johann Ludwig Naffau’: Datamar 
(f. d. Art.). Die neun Töchter heiratheten nicht über ihren 
Stand hinaus, fie alle wählten reichöunmittelbare Grafen. 


D. Grafen von Naffau » Hadamar, 


1) Johann, ältefter Sohn bed Grafen Emicho I, 
welcher 1303 die aͤltere Linie dieſes naſſauer Aftes im 
Gegenfage der Alteften, bald wieder erlofchenen, Dillen: 
burger gründete, hatte Anna’n von Hobenlobe zur Mut: 
ter. Ad Emicho 1334 jtarb, war der junge Graf be: 
reits münbdig und übernahm bie Verwaltung bes Laͤnd⸗ 
chens, in welche er 1337 feinen jüngern Bruder Emicho II., 
den Domküfter zu Mainz, zur Gemeinfchaft zog. An: 
fangs zeigte er ſich feines lobmwürdigen Waters, welcher 
Land und Einkünfte vermehrt hatte, würdig: er löfte die 
Herrſchaft Driedorf von ber beichwerlihen Gemeinſchaft 
der Herren von Lichtenftein ab, faufte im I. 1334 bes 
ren ganzes Befistbum bafelbft hinzu und erweiterte fein 
Gebiet drei Jahre barnach noch durch den Ankauf Ellard 
mit bem Zehnten zu Lahr, Elſoff, Blefenberg (Frickhofen) 
und Zeutzheim nebft andern Gefällen, Nugungen und Ge: 
sechtigfeiten um ein Betraͤchtliches; allein biefe Vermeh⸗ 
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rungen hörten nunmehr plöglic auf und nach zehn Jah: 
ren begann ber Graf zu verfchleudern, was er und fein 
Bater erworben hatten. Karl IV. hatte ihn zwar wegen 
geleifteter Kriegedienfte, die er von 1348 an nicht ableh⸗ 
nen fonnte, mancherlei Entſchaͤdigungen, beſonders in Fran ⸗ 


"fen, verwilligt, der Graf fam aber dabei nicht auf vollen 


Koftenerfag. Hierneben verwidelte ihn feine Schugnahme 
der Stadt Limburg, welche von dem mächtigen Geſchlechte 
ber Hatzfeld befehdet wurbe, 1351 in einen £oftfpieligen 
Kampf, während deſſen er durch dem unglüdlichen Aus⸗ 
gang eines Treffens bei Loͤhnberg in Gefangenfchaft ges 
rieth und nur durch ein ſchweres Köfegeld wieder in Freis 
beit gelangen fonnte. Hierzu gefellten fich ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft und Verſchwendung, wodurch er nicht nur in eine 
Reihe von beträchtlichen Verpfänbungen, die feit Emich's 11. 
unbeerbtem Tode ſich häuften, verwidelt, fondern feinem 
Haufe auch läftige Lebenverbindlichkeiten für die Folge 
aufgebürbet wurben. So wurde er, um feine Geldnoth 
zu mildern, Lehenträger ber Landgrafen von Heſſen wes 
gen Driedorfs, und andern Grundbefig flellte er aus 
gleichem Grunde unter die Lehenshoheit Kurtriers, waͤh⸗ 
rend bie Befigungen in Franken fämmtlich zugefegt wers 
den mußten. Im Übrigen trat Graf Johann 1349 im 
Bündniffe des Erzbifhofs Gerlah von Mainz gegen def: 
fen Zeinde auf, und fpäterhin fland er auch dem Herzoge 
Stephan von Baiern gegen Herzog Rudolf von Bfters 
reich bei. Große Thaten indefjen finden fi) von ihm 
nicht verrichtet. Er verſchwand zwilchen Ende des Zah: 
res 1364 und dem Cingange des folgenden ganz vers 
fehuldet aus dem Leben, und war biefes Leichtfinnes uns 
geachtet zum Schutzherrn des Kloflerd Eberbach beftellt 
ewefen. Sein ibm gleichgefinntes Weib, Elifabeth von 

alded, hatte er vor 1331 geheirathet, und mit ihr fünf 
Söhne und ebenio viele Köcher gezeugt. Won den Söbs 
nen muß Emicho III. bemerkt werden, weil er biefe Lis 
nie um dad Jahr 1394 beſchloß. Ein vor ihm verftor: 


bener älterer Bruder, Heinrich, hatte an ber Randesver« 


waltung Gemeinfchaft gehabt; ber ältefte Sohn des Gras 
fen Iobann, wie der Vater benannt, war bereits 1362 
ben 23. Febr. unvermäblt dabingefchieden. Bon ben Toͤch⸗ 
tern wählte Glijabeth bad Klofterleben, Elifin unb Adel: 
heid wurden Gattinnen ber Grafen von Gaflell, und die 
ältefte, Anna, — die übrigen drei Gefchwifter waren 
jung geftorben — reichte 1362 dem Grafen Ruprecht dem 
Streitbaren, von naſſau⸗ walram’fcher Abkunft, die Hand. 
Nah dem unbeerbten Ableben ihres Bruders Heinrich 
begann fie mit ihrem Manne unter heſſiſchem Schutze 
ben hadamarifchen Erbfchaftöftreit gegen Sobann I. von 
Dillenburg (f. d. Art.), da Emicho 1. ſchwachſin⸗ 
nig und zu den Staatögeichäften unbrauchbar war. Bors 
läufig handelte fich biefer Kampf um Vormundſchaftsrechte, 
Anna brachte felbige bei ihrer zweiten Vermaͤhlung 1391 
auf den Grafen Dietrich VI. von Kabenelnbogen, und 
als fie im Januar 1404 ohne Kinder aus der Welt fchied, 
überließ fie ihre Anfprüche ihrem Stieffobne Iobann von 
Kagenelnbogen, ber den Streit obne befondered Vertrauen 
fortfegte, fih aber und feinem Sohne Philipp doch zwei 
Drittel der Erbfchaft auf Lebensdauer erfämpfte. 
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2) Johann Ludwig, Stifter ber juͤngern Binie Nafs 
fau:Habämar, war jüngfter Sohn des Grafen Johann VI. 
von Nafjfau: Dillenburg (f. d. Art.) aus dritter Ehe mit 
Iohannette'ns von Sayn-Witgenſtein. Geboren am 6. 
Aug. 1590 zu Dillenburg, empfing ber Graf zu Haufe 
forgfältigen Unterriht, der zu Genf, Sedan und Paris 
fortgefegt wurbe, und burch Reifen in Frankreich endete. 
Noch nicht volljährig, wurde er nach des Vaters Tode 
nah Haufe zur Theilnahme an den Staatögefchäften ge 
rufen. Der brüberlihe Theilungsvertrag vom 31. März 
1607 verfchaffte ihm bie kleine Grafſchaft Hadamar erb: 
und eigenthümlich; fi@®beftand aus Schloß, Stadt und 
Amt Hadamar, dem Amte Ellar, der Boigtei Iffelbach, 
aus drei Theilen von Eflerau, aus der Hälfte der Ämter 
Kirberg und Altenweilnau, aus einem Viertel des Am: 
tes Gamberg und dem naffauer Hofe zu Coͤln. Die fünf 
Brüder fchloffen am folgenden 8. April zur Wahrung ib: 
zer gegenfeitigen Erbrechte einen Erbverein. Als ber dl: 
tefte von ihnen, Graf Wilhelm Lubwig 1620 ben 9. 
Suni unbeerbt mit Tode abging, wurde mitteld eines Re: 
ceſſes bie erledigte Grafihaft Dillenburg, auf welche Jo: 
bann der Mittlere zu Siegen verzichtet hatte, dem brits 
ten Bruder Georg erblich üuberlaffen, und deſſen Erbftaat 
Beilftein den jüngften Brüdern, Ernft Kafimir und Io: 
hann Ludwig, übertragen. Beide theilten ſich nun noch 
1620 in das Laͤndchen, und Letzterer bekam dad Gericht 
Mengerskirchen nebft vier Drtfchaften und einigen Gefäls 
len. Brüderliche Verträge von 1621 und 1622 befeftig: 
ten diefe Ausgleihung. Mittlerweile hatte ber junge Graf 
Johann Ludwig feine Bildungsreifen noch verlängert. 
Im 3. 1609 bereifte er in Gejellfchaft eines Wild» und 
Rheingrafen Teutfchland und andere angrenzende Länder, 
bielt fih gern zu Gaffel By Sandgraf Morig auf, vers 
richtete 1610 einen frei Maffendienft unter den 
Draniern, und ging im Herbite 1612 mit Pfalzgraf Fried⸗ 
rih V., beffen Befanntichaft er früberhin am Hofe bed 
derzoge von Bouillon- zu Sedan gemacht hatte, nach 

gland und im folgenden Frühjahre durd) Holland nad) 
Zeutfchland zurüd, Im J. 1614 fämpfte er in den Nies 
derlanden gegen Spinola im nieberländifchen Heere, im 
Mai 1615 war er wieder zu Haufe, und fcheint nicht, 
wie feine Bettern, Glüd in Holland gemacht zu haben; 
denn im Laufe des 3Ojährigen Krieged trat er, um ſich 
in Aufnahme zju bringen, in den Schoos der Fatholifchen 
Kirche, ſchloß de an das Kaiferhaus an und Ferdinand II. 
würdigte ihn allerdings diplomatiſcher Aufträge, Im Juli 
1643 trat Johann Ludwig (oft nur Lubwig genannt) ald 
Baiferlicher Bevollmächtigter zu Münfter auf, und erhielt 
zum Beiftande einen zweiten Apoftaten bes Proteſt antis⸗ 
mus, den Doctor Bolmar, welche Beide ſich durch die 
—— des Grafen von Trautmannsdorf im Fries 





denscongrelle vom Ende 1645 am gar fehr verbunfelt fas 
ben. Der Kaifer blieb indeffen nicht undankbar; ernannte 
den ehrgeizigen Grafen zum faiferlihen Kammerherm und 
geheimen Kath, und erhob ihn nach dem Abfchluffe des 
weftfälifchen Friedens in den Reihsfürftenftand. Die: 
fer Ehre erfreute er fich nicht lange; denn er flarb ſchon 
am 6. Mär; 1653 im Witwenftande. Seine 1638 vers 


weſen war. 
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ftorbene Gattin Urfula, geborene Gräfin von ber Lippe, 
hatte er den 22, Aug. 1617 zu Detmold gebeirathet und 
mit ihr vier Töchter und acht Söhne gezeigt. Bon Er 
fieren überlebten ihn Johanna Elifabeth, Gattin des Fürs 
ſten $riedrih von Anhalt, und Sophie Magdalene, mit 
Ludwig Heinrich von Naffau: Dillenburg vermählt, von 
Letztern Morig Heinrih, Fürft von Naffau Hadamar, 
mit deſſen Sohne Franz Alerander biefer Herrſcher zweig 
1711 wieder erloſch. 2 nei jüngere Brüder des Fürften 
Morig Heinrich, wurden Domberren zu Mainz, und bie 
übrigen .Gefchwifter ftarben vor dem Vater. 


E. Graf von Raffau » Zoftein. 


, Johann, einer ber jüngern Söhne des Grafen Lud⸗ 
wig von Nafjaus: Weilburg, welche diefer mit Anna Marie 
von Heſſen-Caſſel gezeugt hatte, wurde nad) feines Wa: 
terd Ableben 1625 Gründer des Haufe Naffau : Soflein, 
welches jedoch mit feinem Sohne Georg Auguft Samuel 
fhon ausftarb. Geboren am 24. Nov. 1603, wurde er 
wifjenfchaftlich erzogen und auf Reifen noch mannichfal: 
tig auögebildet. Seine Regierung fiel in die Zeiten bes 
jährigen Krieges, durch welchen er vieled Ungemach auss 
zuftehen hatte, und nach Herftellung beö Friedens erlitt 
er noch bie Kraͤnkung, daß fein dritter Sohn Johann zur 
fatholifchen Kirche überging®). Im Übrigen verfchönerte 
er feine Refidenz Idſtein, führte über feinen Better, Gras 
fen Friedrich von der neuen weilburger Linie, die Vor: 
mundfchaft von 1655 an bis zu deſſen Muͤndigkeit, und 
ftarb im 3. 1668, nachdem er zwei Male vermählt ges 
Seine erfte Ehe vollzog er den 6. Juni 
1629 mit Sibylle Magdalene von Baden: Durlah, und 
ald diefe den 24. Dec. 1644 geftorben war, feine zweite 
im 3. 1646 mit Anna von Leiningen: Dachsburg, melde 
1668 farb. Die erftere Gattin gebar ihm drei Söhne, 
von denen der ältefte, Guftav Adolf am 14. Febr. 1632 
geboren, am 1. Aug. 1664 in Ungarn erfchlagen wurbe, 
der zweite, Ludwig Friebrich, frübzeitig flarb, und Jos 
hann, den 5. Febr. 1638 geboren und den 3. Det. 1658 
geftorben, derjenige ift, welcher feinen Water durch den 
Religionswechfel betrübte. Anna gebar ihm am 14. Sept. 
1657 Johanna, vermählt mit Grafen Chriſtian Ludwig 
von Waldeck und ben 14. Mär; 1733 verftorben; dann 
im 9. 1661 Dorothea Amalie, mit dem Grafen Ludwig 
Friedrih von Wied verheirathet und 1740 geftorben, und 
Georg Auguft Samuel am 26. Febr. 1665, welder 
1721 das ibfteiner Gefchlecht beſchloß, obſchon er Vater 
von 12 Kindern gewefen war. 


F. Grafen von Raffa » Ioftein » Wiesbaden. 

Johann Ludwig I., einziger Sohn des Grafen Bals 
thaſar von Softein: Wiesbaden und Margaretbe'ns von 
Ifenburg, erbte nach ſeines Vaters Tode 1568 dieſes 
Ländchen, und dba er erft den 10, April 1567 geboren 














6) Seine hierüber an den Sohn und ben Hefmarfchall vom 
Stahremberg 1658 gerichteten Schreiben find beſonders gebrudt 
mworben. Der Graf wird auf dem Zitel der Heinen in 4. erfchienes 
nen Schrift zu den Raffau: Saarbrüdern gezählt. 


JOHANN 


worden war, Fam er ımter feiner Mutter Aufſicht und 
Dflege, unb nach deren Tode unter die Vormundſchaft 
bes Grafen Johann von Naffau» Saarbrüden, und fpaͤ⸗ 
terhin unter die Obhut feiner nächflen Verwandten Al⸗ 
breit und Philipp von Weilburg. Diefe ertheilten ihm 
eine gute Erziehung und ſchickten ihm au weiterer Auss 
bildung nad Frankreich. Nach feiner Ruͤckkehr vermählte 
er ſich 1588 mit Marie (geboren ben 12. Nov. 1568), 
Tochter Johann's des teren von Naffau » Dillenburg. 
Gr kam, nah Münd, doch erft 1590 zu felbftändiger 
Regierung und flarb in Solge eined ſchweren Falles den 
20. Juni 1596. Seine brei Töchter wurden in der Folge, 
Margarethe an ben Grafen Abolf von Bentheim, Anna 
Katharine an den Grafen Simen zur Lippe, und Marie 
Magdalene an Grafen Wolfgang deinzich von Ifenburg, 
verheirathet. Eine vierte Tochter Juliane flarb jung und 
ledig an der Peſt. Bon feinen Söhnen ftarb Johann 
Philipp, geboren 1595, an ber Ruhr ben 29. Aug. 1599, 
und Johann Ludwig II., den 21. Mai 1596 geboren, 
am 9. Juni 1605 an den Blattern. Die Mutter biefer 
Kinder blieb Witwe und flarb den 10. Mai 1625. Das 
kaͤndchen Foftein » Wiesbaden, oder auch Wiesbaden: Ib: 
ftein t, war inzwifhen an Grafen Ludwig von 
Weilburg » Saarbrüd zurüdgefallen. 


G, Fürft von Raffau: DOranien. 


Johann Wilhelm Friso (der $riefe), Fürft von 
Naffaus:Oranien und Erbftatthalter von Friesland und 
Gröningen, war ein junger boffnumgsvoller Fürft, ber 
ſeht früh anfing, nad dem Ruhme feiner großen Ahnen 


——— er erlernen mußte, hinweg, und er konnie 
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aber verließ er dieſe Anftalt, um ſowol aus eigener Neis 
gung, ald auch im Drange feiner Verhältniffe, das Kriegds 
wefen praftifch zu erlernen, wozu ihm ber eben ausges 
brochene fpanifche Erbfolgefrieg die befte Gelegenheit bar» 
bot. In Leeumwarben bereitete er fich freiwilligen 
Waffendienſte vor; ald er aber zum Heere ber gegen 
Frankreich Verbündeten abreifen wollte, beſchaͤdigte * 
bei der Muſterung ſeiner Leibcompagnie zu Drangewout 
durch einen Sturz mit ſeinem Pferde ſo gefaͤhrlich, daß 
er eine Zeit lang dad Bette huͤten mußte und erſt am 
5. Juli 1703 im Hauptquartiere Duwerkerk's und Marls 
borough’8 eintreffen konnte Hi zog ihm fein großer 
Eifer, von Allem genaue Kenntniß zu nehmen und ſich 
vor feinen großen Lehrmeiftern gu neue Krank⸗ 
iten zu. Indeſſen wohnte er der Eroberung Huy's und 
imburgd bei und beurfaubte fih, nachdem er Beweife 
von Unerfchrodenbeit und Tapferkeit abgelegt batte, am 
2. Oct. bei ber Armee, um nad Haufe zu reifen. 
Seine Mutter ımd die Stände von Friesland fanı« 
ben es feinem Stande unangemefjen, daß er als Freiwils 
Tiger den gewöhnlichen Kriegsdienft verrichten mußte. Sie 
wünfchten ihn daher wenigftend zum General beö niebers 
ländifchen Fußvols ernannt, Manche fogar zum Genes 
ralcapitain erhoben zu fehen, welche Würbe feit des Kös 
nigd von England Zode (1702) erledigt geblieben war. 
Die übrigen Provinzen aber fanden vernünftiger Weiſe 
biefed Verlangen unftatthaft, da es dem Prinzen an Ers 
fahrung und reifem Alter mangelt. Es kam baber zu 
Unterhandlungen und Streitigkeiten, welche am 11. April 
1704, wiewol mit Widerfpruche, zu dem Beſchluſſe führs 
ten, baß ber Prinz bad Generalat über die Infanterie 
befommen, aber im Range dem Grafen von Noyelled 
nachfteben, und weder ſein Amt noch die damit verbuns 
bene Befolbung vor erreiiin 20. Jahre bekleiden umb 
genießen follte. Der Sit im Kriegsrathe, nicht aber das 
Stimmrecht, wurbe ihm zugeftanden. Wenige Wochen 
darauf (10. Mai) leiftete Johann Wilhelm in der Vers 
fammlung ber Generalftaaten, wo ihm als Erbftatthalter 
ein ſammetner Lehnſtuhl präfentirt wurbe, den herkoͤmm⸗ 
lichen Eid, und begab fich fodann in's Lager bes Felds 
marfchalld Duwerkerk. Der Feldzug gab jedoch wenig 
Gelegenheit zur Auszeichnung, außer bei der Begegnung 
eines franzöfifchen Parteigängersd, Jacob Pafteur, in einem 
Hohlwege unfern Tongerloo's, wo ſich ber Prinz fammt 
der übrigen Mannichaft gegen bie Überlegenheit dieſes 
Beindes auf's Tapferſte vertheidigte und ihn zurüdichlug. 
Der Feldzug im 3. 1705 mwurbe durch Marlborough’s 
en Bundeöheere weit. lebhafter, und zus 
gleich durch die Verfuche, die von ben Franzofen erruns 
gene Übermacht im Felde wieder zurück zu gewinnen, viel 
tbatenreicher, ald ber vorige; daher der Prinz feine Kräfte 
auch beffer entwideln und feine Kenntniffe mehr bereichern 
fonnte. Im folgenden Jahre jeboch verfäumte er, an ber 
großen Schlacht bei Ramillied (23. Mai 1706) perfönlis 
ben Theil zu nehmen, da bie verfpätete —— ſeines 
Feldgepaͤckes und andere Umſtaͤnde ihn zu lange in Leeu⸗ 
warden und im Haag zurüdgehalten hatten. Es war 
nämlich inzwiſchen unter ben — ein lebhafter 
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Streit entflanden, ob dem jungen Erbftatthalter Johanm 
Wilhelm Sig: und Stimmrecht im Staatdrathe einge: 
räumt werden bürfe oder nicht. Mehre Provinzen waren 
dagegen, weil fie ihr Anfehen dadurch befchränft und das 
von Friedland und Gröningen ungleich gehoben fürchte⸗ 
ten, zum Theil auch ben preußifchen Hof nicht beleidigen 
wollten, welcher die Erhebung des Friefen ebenfo ungern 
ſah. Da aber die Stände ber beiden legtgenannten Pro: 
vinzen das Recht ihres Erbitatthalters durchaus verwahrt 
wiflen wollten, fo entftanb ein langmwieriger, misfälliger 
und eiferfüchtiger Streit, während deſſen man zu ihrer 
Beruhigung zugab, daß ber Prinz in feiner ohnehin er: 
langten Miündigkeit am 21. Auguft 1707 im Lager bei 
Soignied vom Feldmarſchall Duwerferf unter den ber: 
koͤmmlichen Geremonien zum wirflihen General ber ſtaa⸗ 
tifchen Infanterie erflärt wurde. Gr hatte fich mittlers 
weile bei den Bewegungen unb Stäbteroberungen im 9. 
1706 vortbeilhaft ausgezeichnet und feine Achtung und 
Liebe bei Hohen und Niedern befeftigt; der folgende 
Kriegözug aber verging für ihn wie für alle Andere ohme 
fonberliche Bebeutung, ba man ben Feind zu feiner Schlacht 
batte bringen fönnen. Der Friefe traf im November 1707 
u Leeuwarden ein und übernahm nun bie Verwaltung 
Be Erbitatthalterfchaft, nachdem feine Mutter mit einem 
Sahrgelde zurüdgetreten war; mit den Ständen von Groͤ⸗ 
ningen und Ameland fam er im Frübjahre 1708 deshalb 
noch befonders überein. Hierauf feierte er zu Caſſel feine 
Verlobung mit Marie Luife (geb. 7. Febr. 1688), Zoch: 
ter des Landgrafen Karl, und eilte alsdann über Amfter: 
dam zur Arme. Sobald biefe ſich mit den teutfchen 
Truppen unter Eugen von Savoyen verftärft hatte, beei: 
ferte fie fich, den Franzofen Vortheile abzugewinnen. Died 
wurde am 11. Juli durch die Schlacht bei Dudenaerbe 
vollfommen erreicht, in welcher der Prinz die ‚Infanterie 
auf dem linken Flügel ber Bundeigenofjen befebligte und 
viel zum Siege über den Feind beitrug. Die hierauf un: 
ternommene Belagerung Ryffels (Lille's) leitete er neben 
dem Prinzen Eugen unter großen Schwierigkeiten, ſodaß 
erft am 33. Det. die Stabt und am 8. Der. bie Cita— 
delle genommen werben fonnten. Mit gleicher Anſtren⸗ 
gung half er am letten Dee. auch Gent bezwingen. Am 
5. Pa 1709 verließ er dad Heer und kehrte nach Reeu: 
warden zurüd, wo er erft bie Entfcheidung des wichtigen 
Streited mit Ameland wegen feiner Statthalterfhaft ab: 
wartete, bevor er feine Hochzeit in Eaffel vollziehen konnte. 
Died geſchah am 26. April. Die Stände machten ihm 
hierbei ein anfehnlidyes —— 

Der lange anhaltende Winter und die Friedensver⸗ 
handlungen im Haag ai Ser feinen freudenreichen 
Aufenthalt zu Caſſel bis R ingange Juni’6, ehe der 

jeg wieder begann. Während ſich bie Allirten nun 
anſchickten, Tournay zu nehmen, mußte Johann Wilhelm 
St. Amand und Mortagne erobern. Hierauf fließ er 
wieder zur Hauptarmee unter Eugen und Marlborough 
und erwarb ſich in der Schlacht bei Malplaquet ben 11. 
Sept. großen Ruhm. Nach errungenem Siege, zu wel: 
chem er viel beigetragen hatte, wurde ihm die Zeitung ber 
Belagerung von Mond übertragen und ber Platz am 20. 
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Oct. zur Übergabe gezwungen. Nach beendetem Feldzuge 
eilte er wieder zu feiner — Gattin, welche er ver⸗ 
floſſenes Frühjahr in Rinteln zurüdgelafien hatte, führte 
fie nach feinem Luftichloffe Orangemout, und bielt mit 
ihr ben 3. Ian. 1710 feinen feierlichen Einzug in Leeu⸗ 
warben. zeitig rief ihn aber die Eröffnung bed Feldzugs 
aus ihren Armen in's MWaffengetümmel zurid, wo er 
abermald Gelegenheit bekam, Nic bei der Belagerung 
Douay's auszuzeichnen. Nah Einnahme des Platzes 
wurde, da der Marſchall Villars jedes Treffen vermied, 
Bethune belagert und genommen; alsdann erhielt Johann 
Wilhelm ben 5. Sept. Befehl, St. Venant zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen, während bad Hauptheer ſich mit Eroberung Aire's 
beichäftigte, wobei auch er mit Hand anlegte, fobald fein 
Auftrag (ben 30. Sept.) mit Glüd vollbracht worden war. 
Im November wurde Aire genommen und ber Feldzug 
gefchloffen. Sehr früh eröffneten die Verbündeten im 9. 
1711 den Feldzug wieder, ed wurben aber vorerft feine 
wichtigen Waffenthaten verrichtet, da Eugen’s langes Aus 
Benbleiben ben Herzog von Marlborough zur Borficht 
nöthigte. Mittlerweile riefen den Prinzen Johann Wil⸗ 
helm anbere Dr von der Armee in den Haag ab. 

1700 und nachher noch hatte König Wil⸗ 
beim III. von England von ben Ständen der Provinzen 


“Holland, Zeeland, Geldern, Utrecht und Oberyſſel ver: 


langt, feinen a Better von Naffau ald Erben aller 
feiner ftaatifhen Würden anzu ‚ aber aus Abneis 
gung berfelben feine entfchiedene Zufage befommen. Nach 
feinem finderlofen Abfterben erklärten ſich bie fimf Pros 
binzen unter Einwirkung des Königs Friebrih I. von 
Preußen, dem bed jungen riefen Erhebung miöfiel, daß 
jene Amter unbefegt bleiben follten. Zugleich beftritt bers 
felbe das Zeftament des britifchen Königs und wollte ſei⸗ 
ned Vetterd von Naffau Erbrechte nur auf diejenigen Be 
hen: und Allodialſtuͤcke befchränft willen, die von Wil⸗ 
beim I, allein herrührten. Darum ließ er fich durch 
feinen Botichafter im Haag alle übrige ‚Dinterlaffenfchaft 
diefed Dranierd zueignen, und nahm auch die Grafſchaf⸗ 
ten Ringen und Mörs in Beſitz. Des Prinzen gefränfte 
Mutter Amalie nannte diefed Verfahren eine Gemaltthat, 
konnte aber durch die ihr zugeftandene gerichtliche Vorla⸗ 
b Friedrich's I. Nichts ausrichten, weil berfelbe bie 
Rechte der Erfigeburt feſthielt, felbige in ben Zeflamenten 
der —— verſtorbenen Dranier nachwies und ſich als ben 
Abkoͤmmling der aͤlteſten Tochter Friedrich Heinrich's von 
Dranien angab, waͤhrend der Frieſe von Naſſau von deſ⸗ 
fen zweiter Tochter abſtammte ). Es entſtand nun ein 
Streit zwiſchen Amalie'n und dem Koͤnige von Preußen, 
wel die Vollſtrecker des angefochtenen letzten Willens, 
die alſtaaten, um ſo weniger zu ſchlichten vermoch⸗ 
ten, da fie dem preußifchen Praͤtendenten, ihrem Bun⸗ 
deögenoffen, Berbindlichkeiten faurbig waren. Indeſſen 
ließen fie die erledigten Graffcaften Vliſſingen und Beere 
von feinem ber beiden Bewerber befegen, obſchon biefe 
feit 1702 ben Zitel von Dranien angenommen hatten. 





2 die Geſchlechtetafel im Art. Oranien, 8, Sect. 4. Bi. 


JOHANN 


As nun Johann Wilhelm volljährig geworben war, be: 
trieb er felbft durch feinen Abgeordneten den Streit mit 
Preußens Bevollmächtigten im ; allein man fam zu 
feinem Ziele: da drohte Friebrih 1. mit Auffünbigung 
feines Beiſtandes im Felde, wenn ihm die Staaten nicht 
Genugthuung verfchaffen würden. Ihre Antworten bewo: 
gen den König im Juni 1711 zu einer Reife in den Haag, 
wo er fo —— auf die perſoͤnliche Erſcheinung des Prin⸗ 
zen Johann Wilhelm drang, bis ſich dieſer entſchloß, das 
Feldlager zu verlaſſen. Am 11. Juli trat er in Beglei— 
tung feines Oberftallmeifterd und Oberhofmeifterd nebft 
etlihen andern Dienern feine Reife dahin an, und, ben 
14. zu Moerdyk eingetroffen, ließ er ſich fogleih über 
dad ſſer ſetzen. Pferde und Wagen kamen auf bie 
Fähre, er und fein Gefolge auf eine Schuite, die er wie: 
der verließ, ald während der Überfahrt ein ftürmifches Res 

enwetter entſtand, um bie Kutſche auf der Fähre zu be: 
Reigen. Unglüdlicherweife fand er bier nur auf kurze 
Zeit Schuß, da dad Fahrzeug durch den Sturm vom 
Ufer zurüdgehalten und fo fchräg gelegt wurde, daß er 
fi) vor dem Andrange bes Wafjers an den Maſt retten 
mußte. on dieſem aber riß ihn die Gewalt der Wellen 
bald wieder los und öffnete ihm auf dieſe Weife das 
Grab. Ein gleihes Schickſal theilte mit ihm der Stall: 
meifter; die übrige Mannfchaft wurde gerettet. Erft am 
neunten Tage wurde der Reichnam gefunden und ben 25. 
Febr. 1712 zu Leeumwarden in der Gruft feiner Ahnen 
feierlich beigefegt ). 

—* Wilhelm war ſchoͤn —* von eindrucks⸗ 
vollem Außern, mit herrlichen Eigenſchaften und Kennt: 
niffen begabt und fo beliebt und gefhägt, daß fein Tod 
allgemeines Bedauern, befonders unter den Verbündeten, 
erwedte. Auch der König von Preußen beweinte ihn und 
ſchien von Rührung fo durchdrungen zu fein, daß er zur 
Ader laffen mußte. Die troftlofe junge Witwe Marie 
Luife, bie ein hohes Alter erreichte und erft den 5. April 
1765 ftarb, war bereits Mutter von einem Kinde und 
abermals ſchwanger. Sie empfahl fih und ihre Frucht 
der Gunft und dem Schuge der Generalftaaten. Am 
1. Sept. 1711 gebar fie ben Prinzen Wilhelm Karl Hein: 
rich Friſo, welchem es in der Folge gelang, bie Statt: 
halterwürde über alle vereinten Provinzen zu erhalten. 
Seine einzige Schwefter, Anna Charlotte Amalie, den 
13, Det. 1710 geboren, vermäblte ſich am 15. April 1725 


8) Zur fiteratur dieſes Erbfchaftöftreites aebören für bie Rechte 
des jungen oraniſchen Fürften folgende Schriftdhen: Advis impar- 
tial d'un Advocat de Bruxelles; Demonstration du droit de 8, 
A. Jean Guillaume Friso; succinctes elucidations et disquisi- 
tions sur les Comt4s de Meurs et Lingen unb Examen et re- 
futatio vindiciarum jur, reg. Boruss, in principat, Meursens. 
Bol. noh Faber's Staatskanzlei Th. All und XVI. a. m. 
St. Für Preußen erſchienen unter Andern: Information sommaire 
touchant le droit incontestable de SM. le Roy de Prusse, à 
la succession de son grand pere le Prince Frederic Henry etc, 
1702 und Disquisitio de juribus regiae Majestatis Borussine in 
comitatus Meursensem et Lingensem etc. 1703. Die Anfprüce 
des Kürften Wilhelm Hyacinth von Nafjau: Eiegen, der Herzogin 
von Remours unb Anderer kommen weniger bierbei in Betracht, 
als bie des Prinzen Conti, welcher bas Fürfientygum Oranien wegnahm. 


” 
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mit dem Fürften Ehriftian von Naffaus Dillenburg und 
ftarb den 17. Sept. 1777”). 


H. Graf von Raffau » Dttweiler. 


Johann Ludwig, Begründer diefer Nebenlinie, welche 

von 1640 bis 1728 blühte. Geboren am 23. Mai 1625 
war Johann Ludwig zweiter Sohn ded Grafen Wilhelm 
Ludwig von Naffau«Saarbrüd neuer Linie und Anna 
Amalie'ns von Baden:Durlah. Der Tod feines Vaters 
teilte 1640 Jedem der noch lebenden brei Brüber ein 
Stud Landes zu, von benen Johann Ludwig Ottweiler 
befam. Gr verebelichte ſich 1649 mit Dorothea Kathas 
rine, Tochter des Pfalzgrafen Ehriftian I. von Birkenfeld, 
focht fpäterhin gegen die Franzofen, als diefe die Rheins 
lande mit Krieg überzogen, und erwarb ſich die Würde 
eined oberrheiniihen Generalmajord. Der Graf farb am 
9. Febr. 1690, nachdem er Vater von fechd Kindern ges 
worden war. Sein ältefter Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 
13. Nov. 1651, erbte nach und nach Idſtein und Gaars 
brüd, beſchloß aber, menngleich zwei Mal vermählt ges 
wefen, dieſen naffauer Nebenzweig zu Gunften des ufn: 
ge der ihn beerbte, da er nur Töchter gezeugt hatte. 
on den Übrigen Söhnen Johann Lubwig’s ftarben Vol⸗ 
rath und Karl Siegfried unverheirathet, und Ludwig, hol» 
ländifcher Gontreabmiral, geb. 26. Febr. 1661, beirathete 
1694 Amalie Kouife von und flarb den 29. Dec. 
1699 ohne Kinder. Bon den beiden Töchtern, Anna Kas 
tbarine und Luife, trat blos erftere, geb. 30. Jan. 1655, 


‚in den Eheftand mit dem Wild: und Rheingrafen Johann 


Philipp von Daun den 20. Nov. 1671, und flarb den 
6. Juli 1693. Die Gräfin Witwe, Dorothea Katharine, 
ftarb 1710, 


I. Grafen von Raffau: Saarbruͤck. 


1) Johann I., oder der Senff, war Gründer des 
ältern Haufe Naffau:Saarbrüd durd die Kandestheilung 
mit feinem dltern Bruder Philipp II., welcher die Graf: 
(haft Naffau: Weilburg, oder, wie ed im Abfonderungss 
vertrage vom J. 1442 heißt, die väterlichen Befigungen 
bieöfeit des Rheins befam, während Johann die Gebiete 
jenfeit dieſes Stromes erhielt, und nur ein Geringes an 
Gütern in Gemeinſchaft verblieb. Zweiter Sohn des Gras 
fen Philipp I. von Naſſau-Weilburg-Saarbrück und Eli- 
fabeth’ensd von Lothringen: Vaudemont war Johann 1423 
geboren und nach bem Tode feines Vaters (1429) unter 
der Mutter Bormundichaft auferzogen worden, die er nach 
ber Lanbesabfonderung zu ſich mach Saarbrüd, feinem fes 
ften Wohnfige, nahm, und ihr dort, als fie 1455 mit 
Tode abgegangen war, ein koſtbares Grabmal errichtete. . 
Schon früh 39 Graf Johann durch feine Tapferkeit und 
Biederkeit die Aufmerkfamkeit der nahe und fern Gefeffes 


Kelbprebiger des Frieſen geweſen. Einen teutfchen Auszug aus bier 
fem Werke lieferte mit erlichen Abändberungen gleichzeitig bag Gum 
tienfe Buͤcher⸗ und Staats: Gabinet, XXX, 1728 — 1777. 


+ 


JOHANN 


nen auf fich, und wurde von ihnen gern zum Beiltande 
in Fehden gezogen. Kaum 25 Jahre alt, trat er als 
Rath in die Dienfte Albrecht’ von Öfterrih. Durd 
feine verwandtfchaftlichen Verbindungen in den Niederlan: 
den und durch feine Gattin Johanna von Loon und Heinds 
berg, wurde er Burggraf von Antwerpen und Befiger von 
Heinsberg, Löwenberg, Dieft und Sichem. Diefe Er: 
werbungen aber gingen fämmtlich auf feine mit Johanna 
erzielten Töchter und durch diefe auf andere Familien wies 
der über. Nach Iobanna’s 1469 erfolgtem Tode fchritt 
der Graf im folgenden Jahre zur zweiten Ehe mit Glifas 
betb, Tochter des Grafen Ludwig I, von Würtemberg 
und Mümpelgardb. Zwei Jahre darnach befiel ihn auf 
einer Reife nach Stuttgart eine gefährliche Krankheit, er 
hieß fih nah St. Arneval zurüdbringen und ftarb da: 
fibft 1472. Seine Witwe errichtete ihm ein fchönes 
Grabdenfmal, verforgte ihre Stieftöchter und beirathete 
hernach den Grafen Heinrich ben Altern von Stolberg. 
Die Töchter ded Grafen Johann aus erfter Ehe waren 
Elifabetb und Johanna; jene heirathete den Seins Mil: 
beim von Jülich, diefe den Pfalzgrafen Johann von 
Simmern. Aus ber zweiten Ehe entſproß Johann Lud—⸗ 
wig I. (f. d. Art.). Sein Entel, 

2) Johann Il, von Naffau:Saarbrüd, war zweiter 
Sohn ded Grafen Johann Ludwig I. und Katharine'ns 
von Mörs, und im 3. 1514 geboren worden. Er ſchloß 
fih wie fein Großvater dem Haufe Öfterreich zeitig an, nahm 
bei Karl V. Dienfte zu Brüffel und avancirte bis zum 
Oberften der Eaiferlichen Reibwache, welche Stelle er fait 
bi8 am fein Ende bekleidet. Am 93. 1570 war. er in: 
deifen wieder zu Saarbrüd, wo er 1574 ftarb, nachdem 
er alle feine Brüder überlebt und beerbt hatte; da auch 


er — jeboch unbeweibt — ohne Nachkommen geftorben war, 


fe fielen feine Befigungen nebſt bem anderthalb Jahrhunderte 
dauernden Procefje mit Lothringen wegen ber halben Graf: 
fhaft Saarwerben der Linie Nafjaus Weilburg wieder zu, 
son ber er abftammte. 

3) Johann Ludwig J., Vater des Boranftehenden 
und einziger Sohn des Grafen Johann I. aus zweiter 
Ebe mit Suifabeth von Würtemberg, war den 19. Det. 
1472, erft nach bed Vaters Tode, geboren worben. Als 
feine Mutter mit dem Grafen von Stolberg ihren zwei: 
tom ehelichen Bund ſchloß, fiel die Wormundfchaft über 
ihr Kind dem Grafen Philipp von Weilburg zu; doch 
verzichtete fie erft 148] ganz auf ihre Rechte daran zu Guns: 
fien ihres Gatten Heinrich von Stolberg, der Mitvormund 
murde. Indeſſen empfing ber junge Graf am lothringis 
ſchen Hofe feine Erziehung, und durch Reifen in Italien 
feine weitere Ausbildung. Im feinem 15. Jahre verlobte 
man ihm mit Elifabeth von Zweibruͤcken, Tochter des Pfalz: 
srafen Ludwig des Schwarzen von Simmern, bie er 1492 
hirathete. Diefe ftarb fchon 1500, und mun reichte er 
Kıtharine'n, Erbtochter des Grafen Johann von Mörs 
und Saarıverben, feine Hand, durch welche er außer der 
einen Hälfte vom diefen Befigungen — bie andere nahm 
bothringen weg — noch Rechte auf die Herrfchaften Lahr 
und Malberg erwarb. Sein Land verwaltete Graf Johann 
Ludwig vortrefflich, leiftete daneben noch feinen Nachbarn 

X Cacytl. d. W. u. A. weite Section. 
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wichtige Dienfte fowol durch feinen tapfern Arm ald durch 
ia te Bermittelung bei übernommenen Botſchaften. 

unternahm auch eine Reife nach Paldftina, über welche 
noch umftänbliche Befchreibungen vorhanden find, und be 
ftand mancherlei Abenteuer. Er ftarb im 3. 1545 und 
hinterließ aus erfter Ehe ſechs Töchter: Dttilie‘, vermählt 
mit Grafen Johann von Sayn, Anna, Elifabeth, Io: 
hanna, Margarethe und Felicitas, die fämmtlidy in ben 
geiftlichen Stand traten; feine zweite Ehe war weit frucht: 
barer, denn fie weift fünf Zöchter und vier Söhne auf. 
Die Töchter Anna, Margarethe, Elifabeth, Katharine 
und Agnes nahmen, bis auf Katharine’'n, vermählt mit 
Grafen Emicho von Leiningen, den Schleier in verfchies 
benen Kiöftern. Bon den Söhnen wird Philipp ald ditefter 
bezeichnet, ber, 1509 geboren, in Eurpfälzifche und Eaifer: 
liche Dienfte ging, eine leiningen-dachsburger Gräfin hei 
rathete, und den 19, Juni 1554 Pinderlos ſtarb. Jo— 
bann Il, zweiter Sohn (f. d. Art.); Adolf, vierter 
Sohn, geb. 1526, nahm Anaftafia von Ifenburg zum 
Weibe und flarb 1559 umbeerbt. Der dritte Sohn zmei: 
ter Ehe war 

4) Johann Ludwig Il., geb. 1524, der fich dem 
geiftlichen Stande widmete, und Domberr und Präben« 
bar nad) und nad an verfchiebenen Stifterg wurbe, fo zu 
Coͤln, Strasburg, Saarbrüd und Freiburg im Breisgau. 
Er farb 1542 in diefem Beruf. Manche Genealogen 
nennen ihn ſchlechthin Ludwig. 


K. Grafen und Fürften von Naffau Siegen. 


1) Johann der Mittlere, Gründer diefer Nebenlinie, 
war zu Dillenburg den. 7. Juni 1561 geboren worden 
und zweiter Sohn ded Grafen Johann VI. oder des Äl— 
tern von Naffau:Dillenburg aus erfter Ehe mit Elifabeth 
von Leuchtenberg. Nachdem er zu ‚Haufe eine gute Er: 
ziehung genoſſen hatte, erweiterte er (1576) feine Kennts 
niffe auf der Hochſchule zu Heidelberg und auf Reifen, 
befonderd in Franfreih und Italien. Nach feiner Rüd: 
kehr trat er unter den Heerbefehl des Pfalzgrafen Johann 
Kafimir in den Niederlanden, wohin er fchon früher feis 
nem Vater gefolgt war, und wo er überwiegenden Ge: 
ſchmack an der Kriegskunſt befam, um welche er ſich aud) 
wefentliche Berbienfte erwarb. Als er inzwifchen vernahm, 
daß Genf vom Herzoge von Savoyen bed Glaubens hal: 
ber hart bedroht wurde, rüftete er fich zum Beiſtande der 
bedrängten Stabt, fein Water aber unterfagte ihm ben 
Kriegs zug, worauf er umter bed Prinzen Morig von Dras 
nien Fahnen. trat und mehren wichtigen Belagerungen 
und Eroberungen beiwohnte. Nebenher betrieb er das 
Stubium ded Kriegsweſens auf’s Eifrigfte, erfann aller: 
band Berbefferungen in den Handgriffen und Anwendun⸗ 
gen der Waffen und in Zruppenbemegungen, erfand eine 
neue Art Sprengfugeln, die aus Beinen Mörfern geworfen 
wurben, fchrieb alle feine Beobachtungen, Erfindungen 
und Berbefferungen nieder, und als fie Prinz —— 
prüft und zweckmaͤßig — batte, 4 er dad Werk 
bierüber im ur ber upfern bruden. andered über 
bie Belagerungsfunft von ihm ausgearbeitetee Wert in 
Folio fcheint im Manufcript geblieben zu 8 So ver⸗ 
1 


JOHANN 


dient er fich auch demnach machte, und fo gern ihm auch 
die Generalftaaten zu größern Dienftbeftallungen gewons 
nen bätten, fo zog er doch ein minder bindended Verhaͤlt⸗ 
niß am Hofe der Kurfürften Frievrih IV. und V. von 
‚der Pfalz; vor, obſchon er bier wenig Gelegenheit fand, 
feine ausgezeichneten Kriegskenntniſſe in Anwendung zu 
bringen. Im Gingange 1598 trat er ald Unterhänbler 
flır Kurcbln bei ben Generalftaaten ohne Erfolg auf, gleich 
darauf feßte er das väterliche Land in Bertheidigungsitand 
gegen die gefürchtete Nähe des fpaniichen Generals Mens 
doza, und befefligte fogar das Eleine Siegen. Ein Jahr 
darnach übernahm er abermals diplomatische Aufträge fir 
teutiche Meichöfürften bei ben Generalftaaten, und 1601 
reifte er, als fein Mame fchon europäifchen Ruf erhalten 
batte, mit Zuſtimmung der Kurpfalz und feines Baters 
nad Livland zum Herzoge Karl IX. von Südermanland, 
um entweber bort gegen bie Polen zu dienen, ober doch 
die befürchtete Vereinigung der Letztern mit den Dänen 
durch Vermittelung zu bintertreiben, wie ihm von Yen 
Generalftaaten und mehren teutfchen Höfen war anems 
pfohlen worden. Er fand am 16. Juli bei Karl in Per: 
nau eine fehr mwillfommene Aufnahme, das ſchwediſche 
en amd die Kriegerzucht aber in’ fo zerrüttetem 

uflande, bag ibm alle Luſt verging, fich darein zu mis 
fhen. Karl IX. indeffen, welcher bald einen ausgezeich⸗ 
neten Kenner bed Kriegsweſens in ibm entbedte, drang 
unter Liebfofungen fo Bar in ihn, bis er feinen Beiltand 
auf drei Monate und fp terfin auf noch längere Zeit uns 
ter gewilfen Bedingungen zufagte. Der Graf erhielt un: 
beichränfte Gewalt, befferte am Heerweſen, foviel es bie 
Beit und Umftände erlaubten, ging mit ben Truppen zu 
Felde und übernahm nach Beendigung des Heerzugeö bie 
Leitung der lioländifchen Angelegenheiten, während Karl 
nad Stodholm ging und Hilfe zu fenden verfprad. 
Strenge Kälte, Krankheiten, Hungerönotb und Mangel 
an andern Bebürfniffen brachten den Grafen, ba die vers 
beißene Unterflügung, vermutblich aus entflandener Eifer 
fucht, auöblieb, in die größte Verlegenheit und vereitelten 
nicht nur feine tichtigften Anfchläge in ihrer Ausführung, 
fondern überhaupt auch feine raftlofen Bemühungen zur 
Aufnahme des fchmwebiichen Kriegsweiend. Da nun bie 
Polen die Überlegenheit im Felde gewannen, befchloß der 
Graf im Frühjahre 1602, ben zog Karl felbit in 
Stockholm aufzufuchen, ihm die Roth dringlic zu fchil: 
bern und fi) zugleich mit dem Vorgeben, daß fein pfäls 

ifcher Urlaub abgelaufen wäre, von ihm zu verabfchieden. 

achdem er die haltbaren Pläge verwahrt hatte, ſchiffte 
er fih am 20. Juni nah Stockholm ein. ußerſt un: 
gern entließ ihn der Herzog, da er umentbehrlih und 
böchft beliebt geworben war, am 23. Auguft aus feinem 
Meiche. Auf der Rüdreife entledigte er ſich zu Lübeck 
seiner ſchwediſchen Aufträge und fam am 18. Dit. 1602 
bei den Seinen wieber an. Er nüste von der Heimath 
aus den Schweden und Livländern noch fortwährend durch 
imumterbrochenen Verkehr, während er von Anbern vers 
ſchiedene diplomatiſche Sendungen übernahm und daneben 
aud dem mit Heinrich IV. von Frankreich werfeindeten 
Herzoge von Bouillon dienitfertig wurde. Die legtwillige 
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Verfügung feined im Detober 1606 verfiorbenen Waters 
verichaffte ihm bie Heine Grafichaft Siegen, die aus Schloß, 
Stadt und Amt Siegen, den Häufern Freudenberg und 
Gingöberg nebft mehren Gerichten beftand. Nachdem er 
das alte verfallene Schloß in gebachter Stadt geſchmack⸗ 
vol hatte wiederberftellen laſſen, bezog er baffelbe am 5. 
Nov. 1607, werfchönerte bie Stabt und ihre Umgebungen 
und forgte befonders für Kirchen und Schulen. In Sie⸗ 
gen errichtete er gleich Anfangs eine gelehrte Unterrichtss 
anftalt, welche 1616 in eine Kriegsfchule umgewandelt 
wurbe und fich einen bebeutenden Ruf erwarb. * Seine 
Aufmerkfamkeit blieb vorzugsweiſe immer auswärtigen An» 
gelegenheiten gewibmet, welche ihm das pfälziihe Kurbaus 
zur Beforgung auftrug. Sp wurde er im 8. 1609 Ver⸗ 
mittler ber beiden poffedirenden Fürften in den eriedigten 
jülicher Landen, und ging dem Kurfürften von Brandens 
burg, ber ibm wiederholt gern in feinen Dienften gefehen 
hätte, bei Verwahrung jener Lande rathend zur Hand. 
Die Stiftung der evangeliſchen Union vermehrte gleichfalls 
feine Ihätigfeit am beidelberger Hofe. Derfelbe fandte 
ihn im September neben andern Abgeprbneten zum ‚Ders 
oge Marimilian von Baiern, dem Haupte der Fatholifchen 
iga, um beide Vereine mit einander zu befreunden; als 
lein ber am 14, Dct. 1610 dort zu Stande gebrachte 
Vergleich brachte die gute Abficht um keinen Schritt nä« 
ber zum Ziele, Im 3. 1615 wählten ihn die Grafen 
der Wetterau zu ihrem Oberften für die Landesvertheidi» 
ung, er fab jelbit auf Verwahrung feines Laͤndchens, 
efeltigte Siegen von Neuem, und erhielt im September 
befielben Jahres vom oberrheinifchen Kreisoberften, Land» 
grafen Morig von Hefien, Auftrag, den Krieg zwifchen 
Beraog Friedrich Ulrih von Wolfenbüttel und der Stadt 

raunfchweig in der Güte beizulegen. Er und feine Ges 
hüfen brachten auch am 21. Der. 1615 au Steterburg 
den Frieden zuwege. Beide Theile ſchenkten ihm aus 
Dankbarkeit zwei große Geſchuͤtzſtücke. Im J. 1617 uns 
ternahm er abermals eine diplomatiſche Reiſe in den 
Haag, und obſchon im Alter vorgeruͤckt, liefen hin und 
wieder immer noch Anträge zu Kriegsbeftallungen bei ibm 
ein, bie er ablehnte. ußer Kurbrandenburg Hat ihm 
Polen, Dänemark und Braunfchweig : Wolfenbüttel das 
Generalat angetragen; er blieb aber unausgefeht in pfaͤl⸗ 
ziſchen Dieuſten. Daheim hatte er mit den kleinen Staas 
ten feiner Brüder NaffausDillenburg, Beilftein, Diez und 
Hadamar im 3. 1607 einen Erbverein gefchloffen, tie 
Erbfolge geregelt und die Einkünfte ber dlterlichen Ges 
ſammterbſchaft auf eine gleiche Theilung gewiefen, damit 
fein Bruder vor dem andern verkürzt ober bev t wers 
den follte. Indeſſen verzichtete er am 18. Auguft 1618 
zu Gunften feines Bruders Georg, der bamald die Grafs 
Schaft Beilftein erblih befaß, auf fein Erbtheil an Dits 
Venburg, welches mit Wilhelm Ludwig auszufterben drohte, 
Zwei Jahre darnach trat dies auch ein, Georg folgte im 
der erledigten Grafihaft, und Beilftein wurde von Genft 
Kafimir zu Diez und Johann Ludwig zu Hadamar, wie 
verabichiebet worden war, getheilt. Diefe großmütbige 
Auskunft gab aber ein Jahrhundert fpäter, als Haba= 
mar erloſch, Anlaß zu einem langwierigen, umerlebigt ges 
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bliebenen Streite. Graf Johann ber Mittlere flarb ben 
27. Sept. 1623 in großer ——— hinterließ von 
feinen zwei Weibern 18 Kinder. in am 3. Juli 162: 
verfaßtes Zeftament hatte die drei diteften Söhne zu Res 
genten eingefeßt und’ bie übrigen mit Apanage bedacht. 
Am 9. Dec. 1581 vermählte er fich mit der jungen Witwe 
des Grafen Philipp von Hanau, Magdalene von Wals 
bed, bie ibm 12 Kinder gebar, und als fie geftorben, 
nahm er am 27. Auguft 1603 Margarethe'n von Hol; 
- flein:Sonberburg zum Weibe. Margarethe, Mutter von 
eilf Kindern geworben, lebte bis zum 10, April 1638, 
Bon ben neun Töchtern, die den Grafen überlebten, ftarb 
Magdalena, geboren 23. Februar 1596, 1633 ledig, die 
andern wurden verbeirathet, fo bie gelehrte, —— 
Juliane, N u 8. Sept. 1587, und geft. 5. Febr. 1643, 
am 21. Mai 1603 mit dem gelehrten Landgrafen Morig 
von Hefien:Cafjel, Marie Juliane, geb. 8. Auguft 1612 
und gef. am 21. Jan. 1665, mit Herzog Bean; Dein 
rich von Sachien: Lauenburg im 3. 1642, und Amalie, 
geb, 2. Sept. 1613 und geft. 1708, zuerft mit Grafen 
m Wrangel 1636, und bann mit dem Pfalsgrafen 

riftian Auguft von Sulzbach 1649. Die zehn am Leben 
gebliebenen Söhne Johann Ernft (f. d. Art.), Ios 
bann ber Jüngere (f. d. Art.), Adolf, geb. 8. Nov. 
1586 und gefl. ben 7. Nov. 1608, Wilhelm, geb, 12, 
Auguſt 1592, Johann Moritz (f. d. rt), Georg 
Friedrich, geb. 23. Febr. 1606, Wilhelm Dtto, geb. 23. 
Juni 1607 und geft. 14. Auguft 1641, Heinrich, geb. 
9. Auguft 1611, Shriflian, geb. 16. Zuli 3616 und geft. 
11. April 1644, und Johann Ernſt, geb. 1618 und geft. 
1639, gingen in Kriegsdienſte und erwarben ſich mehr 
oder weniger Ruhm. ußer Johann dem Jümgern bes 
weibten fich noch Graf Wilhelm mit Ghriftiane von Er: 
ba, der am 18. Juli 1642 ohne Söhne, Georg Friebs 
sich mit der Infantin Mauritia Eleonore von Portugal, 
er 1674 kinderlos, umb Heinrich mit Marie Elifabeth 
ee — der ſein Geſchlecht fortpflanzte und 

arb. 

2) Johann, der Jüngere, Graf von Naffau-Siegen, 
war zweiter Sohn Johann's bed Mittlern aus erfter & 
mit Dagbalena von Waldeck und den 29. Sept. 1585 

worden. In feiner Jugenb erwarb er fich ſchoͤne 

tmiffe zu Herborn und Siegen, bereitete fich ſodann 

auf der Kriegöfchule zu Gaffel zum Militairbienfte vor, 
feste feine Studien in Genf fort und bereifte darnach 


Seſſa, wurde aber doch ergriffen und fo * in Haft 
a 
b 


ch erlangter er 

Bi bem heiligen Vater perfönli und empfing befs 
Bildnig zum Andenken. Vielleicht wurde er ſchon 
damals in feinem Glauben irre gemacht. Er ging indefs 
in an den Hof feines Schwagerd Morig nach Gaffel zus 
rüd und diente dann als Führer einer Euiraffiercompagnie 
unter ben Grafen Friedrich und Krafft von Hohenlohe 
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zwei Jahre lang in Ungarn gegen die Türken. Nach ber 
geftellter Waffentuhe 1606 ging er zu feinem Better Mos 
rig von Dranien und rüdte 1608 in feines bei Zanteır 
gefallenen Bruders Adolf Stelle ald Führer einer flaatis 
ſchen Beitereompagnie ein. Der Wahltag zu Frankfurt 
im $. 1612, den er in Befellfchaft feined Vaters befuchte, 
machte ihm mit Kaifer Matthiad bekannt, ber ihn fir 
ine hoͤfliche Begleitung auf der Ruͤckreiſe in die Ober: 
pfalz zum Kammerherrn ernannte, mit der Ausficht auf 
eine Dberfimbeftallung. Da er in ben Niederlanden wes 
gen herrſchender Waffenrube keine Beſchaͤftigung fand, 
ging er im 3. 1614 nach Oberitalien und nahm bei Ders 
9 Karl Emanuel H. von Savoyen Kriegsdienſte gegen 
alland, Hier brachte er eö bald zu erwünfchten Kriegs⸗ 
ehren und murbe Ritter des alten Annunciationsordens 
und Marchefe von Monte Cavallo. Im folgenden Jahre 
fendete ihn der Herzog in bie Niederlande zur Werbung 
einiger Taufend Mann, mußte aber das ſchon vollbrachte 
Geſchaͤft wieder aufgeben, da Savoyen fih im Juni 1645 
mit Mailand verglichen hatte. Wenetianifchen vortheilhaf⸗ 
ten Anerbietungen ausweichend, zog er eine königlich fran⸗ 
zöfifche Oberftenftelle über 1000 Mann vor, und obfchon 
er fi mit dem Marichalle von Ancre nicht gut vertra 
konnte, hartte er doch bis zu deſſen Ermordung aus. Von 
1618 an war er wieber‘ im nieberländiichen Dienften, 
konnte es hier aber zu keinet gewuͤnſchten Beförderung 
bringen; darum wandte er fich nach Verlauf einiger Jahre 
an ben Katfer, durch welchen er im ſpaniſche Kriegädienfte 
—— wurde. Im J. 1624 kaͤmpfte er ſchon in der 
tholiſchen Partei und ſeit 1628 und folgende Jahre focht 
er, laͤngſt ſchon in den Schoos der katholiſchen Kirche 
aufgenommen, ununterbrochen in den Niederlanden gegen 
Vettern, Dbeime und Brüder mit einer Heerabtheilung 
von 6—10,000 Mann ohne fonderliches Gluͤck und ohne 
bervorftechenden Waffenruhm. Im Juli 1630 fiel er fo: 
ar nah einem unglüdlichen Treffen bei Weſel feinem 
ndten in die Hände. Friedrich Heinrich, der ihn 
fehr höflich behandelte, gab ihm gegen ein Röfegelb von 
10,000 Zhlen. die Freiheit wieder. Im folgenden Jahre, 
als er ein laͤngſt vorbereitetes Unternehmen auf Zeeland 
und Sübbeveland ausführen wollte, erlitt er am 12, Sept. 
unmeit dieſes Eilandes eine bebeutende Niederlage zur 
See und entging nur mit Mühe einer zweiten Gefangene 
ſchaft durch die Flucht aufs Feſtland. Sonft finden ſich 
im den Kriegsbuůͤchern feine vorzüsglichen Waffenthaten über 
ihn verzeichnet. Im 3. 1635 befehligte ex neben Piccos 
lomini und gerieth unter den Dberbefehlen des Garbinals 
infanten auch in die Kaͤmpfe mit Franfreih. Antheil an 
den väterlichen Landen babend, fcheint er ſich doch wenig 
um. bie Verwaltung berfelben bekümmert zu haben, ba es 
ihm miölungen war, bad väterliche Zeflament vom J. 
3621 umzuflogen. Gr farb im 3. 1638 den 27. Juli, 
und hinterließ von feiner erft 1668 verftorbenen Gattin 
Erneftine, Zochter des Fürften Lamoral von Ligne, die 
er 1618 geheirathet hatte, brei Kinder: Ernefline, die dem 
Fürften Morig Heinrih von Nafjau: Hadamar, und Clara 
Marie, die nach einander zwei Fuͤrſten von Ligne die Hand 
reichte. Sein Sohn, Johann ee geb, 1620, 
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ſtand mit den reformirten Gliedern ſeines Hauſes im Erb⸗ 
ſtreite und erhielt 1654 fammt feinen übrigen von Jo; 
dann VI. von Dillenburg abjlammenden Verwandten bie 
Reichsfuͤrſtenwuͤrde, welche mit feinem Sobne, Wilhelm 
Hyacintb, und feiner Fatholifch gebliebenen Linie 1743 wies 
der erftarb '”). 

3) Johann Ernst, aͤlteſter Sohn des Grafen Ios 
bann des Mittlern aus erfter Ehe mit Magdalene von 
Waldeck, war am 21. Det. 1582 geboren worden. Ges 
diegener als fein vorbingenannter jüngerer Bruder Johann 
batte er fih zu Haufe unter des Profejiord Georg Pafor 
Leitung zu böhern wiffenfchaftlichen Studien vorbereitet, 
bernach die Ritterafabemie zu Gafjel befucht, und nachdem 
er feine Kenntniffe zu Genf, wo er mit Theodor Beza 
Bekanntſchaft machte, erweitert hatte, beftimmte er ſich 
bei feinem Oheime Wilhelm Lubwig zu Gröningen zum 
Kriegsdienfte. Hierauf nahm ihn Morig von Dranien 
ald Führer einer Compagnie Fußvolk an, begleitete 1603 
den Prinzen Friedrich Heinrich auf einer Gefandtichaftd: 
reife nach England, focht ſodann wieder gegen die Spas 
nier und ſchwang ſich bald zum Oberſten eines Walonen: 
regimentd empor, mit dem er eine Zeit lang am Rheine 
abgefondert wirkte. Im 9. 1615 fchidten ihn bie Se: 
neralftaaten ber bebrängten Stadt Braunfchweig zu Hilfe, 
er fand aber feinen Water und Andere dort in friedlicher 
Bermittelung, und als in ben folgenden Jahren Venedig 
mit dem Erzberzoge Ferbinand in Krieg verwidelt wurde, 
ging er in Folge eines mit ben Staaten der Niederlande 

efchloffenen Bündniffes, im Februar 1617, mit 4300 

ann zu Schiffe zu biefer Republif ab. Sie gebrauchte 
ihn in Friaul, befonders zur Belagerung Grabisca’s; 
allein Krankheiten, hitzige Scharmügel und anderes Un: 
emach verringerten feinen Kriegerhbaufen bald auf em 
Ceringes. Der Graf felbft erkrankte und farb zu Ende 
Sommers 1617 unbeweibt zu Venedig. Sein jüngerer 
Bruder . 

4) Johann Moritz, Graf und feit 1654 Fürft von 
Raffau: Siegen, aͤlteſter Sohn Johann's des Mittlern 
aus zweiter Ehe mit Margarethe von Holſtein⸗ Sonbers 
burg, war den 17. Juni 1604 zu Dillenburg geboren 
worden. Nachdem er in Siegen ben erſten forgfältigen 
Unterricht empfangen hatte, f&hidte ihn fein Vater 1614 
‚mit ben Prinzen Wilhelm und Philipp von Heffen : af: 
ſel nach Baſel, wo er und zu Genf fich zwei Jahre lang 
weiter ausbildete, alsdann kehrte er an den landgräflichen 
Hof zu Caſſel zurüd. Seine ganze Ausbildung ward 
für den Militairitand zugerichtet, da zu Haufe bei ber 
Menge der Brüder in dem engen Laͤndchen nur auf ein 
fnappes felbftänbiges Keben zu hoffen war ''). Er ging 
demnach bei dem Wiederausbruche des Kriegd zwiſchen 
ben Niederlanden und Spanien in die Dienfte der Dra— 
nier, unter deren Schuße er fein Gluͤck machte. Bei der 
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10) Die reformirt gebliebenen Grafen von Naſſau-Siegen, bie 
Nachkoemmen Heinrid’s, waren ſchon 1734 abgeltorben, 11) Er 
befam zwat nebſt Johann dem Jüngern und Wilhelm, feinen Brür 
dern, den dritten Theil vom fiegen’fchen Laäͤndchen, mußte aber für 
alle übrige Geſchwiſter forgen helfen, unb ale Wilhelm ohne Söhne 
ftarb, ruͤkte Georg Friedrich in bie Megentenrechte ein. 
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Belagerung Maſtrichts im 3. 1632 maß er fid) mit dem 
fühnen Pappenbeim in den Waffen fo gefchidt, daß er 
den kaiſerlichen General zurüddrängte, und ald bie weſt⸗ 
indifche Handelögefellfchaft der vereinten Niederlande 1636 
einen Mann von Gewicht fuchte, der ihre Eroberungen 
in Brafilien verwalten und zugleich den Oberbefehl über 
ihre Truppen führen könnte, bot ſich Graf Moritz, der 
ed bis zum Oberften über ein Sußregiment gebracht hatte, 
bierzu an und wurde auch zum Generalcapitain mit 1500 
Fl. und andern Vortheilen auf die Dauer von fünf Jabs 
ren beftellt. Im October fchiffte er fich mit 3000 Mann 
ein und fam im Januar 1637 auf ber Rhede zu Per: 
nambuco an. Sobald er hier eine Regierung eingerichtet 
hatte, drängte er die Portugiefen immer weiter zurück 
und bahnte ſich den Weg nah Bahia, deffen Eroberung 
im 93. 1638 midlang, da es ihm an binlängliher Manns 
fchaft fehlte. Eine Berftärtung kam zwar zu Ende ges 
dachten Jahres mit einem tüchtigen Kriegsoberfien, Chris 
ſtoph Artiſchofsky, bei ihm an; er veruneinigte fi aber 
mit dieſem tapfern Dfficiere, ber ihm fehr wichtige Dienfte 
bätte leiften können, und fchidte ihn nach Holland zurück. 
Es fehlte ihm nun an Männern, die bad Kriegsvolk in 
Einverfländniß, Zucht und Muth hätten zufammenbalten 
können; denn nur aus biefem Grunde erklärt fi das 
eg er feines Unternehmens auf die fpanifche Silbers 
flotte bei Havanna. Glüdlicher blieben indeffen feine 
Anſchlaͤge zu Waſſer und zu Lande im I. 1640, ald eine 
ſpaniſche Flotte unter Don Fernando Mascarenhas die 
niederländifchen Befigungen in Brafilien bedrohte, und 
die Einheimifchen wie Portugiefen das Wagſtuͤck beguͤn⸗ 
fligten. Johann Morig aber vereitelte nicht nur baffelbe 
durh feine guten Anitalten zu Wafjer und zu ande, 
fondern eroberte auh noh Maranhao, während feine 21 
abgefendeten Schiffe auf der afrifaniihen Küfte Loando 
de St, Paolo und die Infel St. Thomad wegnahmen, 
wie er denn fchon 1637 das feſte St. Georg del Mina 
dort hatte erobern laffen. Nun brachte aber die portus 
giefifhe Staatsummälzung zu Gunften des Haufes Bra» 
ganıa eine Waffenruhe in Brafilien zu Wege, welche dem 

tatthalter Johann Morig, nachdem die Gegner der nie 
berländifchen Herrſchaft in Brafilien feinen unglüdlichen 
Feldzug nah Chili erfahren hatten, großen Schaden zus 
fügte. Noch im I. 1641 erhoben fich gefährliche Ems 
pörungen, wie zu Maranhao, St. Thomas fiel gänzlich 
ab, und Johann Morig, ohnehin unverträglih mit ben 
Vorſtehern ber weſtindiſchen Gefellichaft, fand aus Mans 
gel an kräftiger Unterftüßung fih bewogen, durch feinen 
wiederholt verlangten Abfchied den böfen Stürmen zu 
entgeben, welche über die Holländer bald nachher wirklich 
bereinbrachen. Nachdem er feine Entlaffung erbalten hatte, 
ging er unter Segel und langte zu Anfange Augufis 1644 
im Haag wieder an. Die Generalftaaten, bie feine bis— 
berige Stellung nicht anzuerkennen brauchten, fahen in 
ihm nun ihren ehemaligen Oberften wieder, dem man 
aus u 3 an Platz nur eine Fahne Reiter anbieten 
konnte. Er, feit feiner Rüdfehr der Umerifaner ges 
nannt, eilte demnach gar micht darauf einzugeben, fons 
bern wartete, bis ibm bie im Herbſte 1644 erledigte 
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Würbe eined Generallieutenants uͤber bie MReiterei übers 
tragen werben fonnte. Zwei Jahre darnach als die weit: 
indifche Handelsgeſellſchaft durch bie unverftändigen Nach⸗ 
folger des Grafen von Siegen große Verluſte in Brafis 
lien erlitten hatte, bot man ihm bie dortige Statthalters 
fhaft abermals an; allein er lehnte fie ab und hoffte bei 
den Veränderungen, welche der Tod des Prinzen Fried: 
rich Heinrih von Dranien in —4 der Ämter und 
Winden nach fich zog, zu gewinnen. Mittlerweile diente 
er dem großen Kurfürjten von Brandenburg in ben cleve'⸗ 
ſchen Angelegenheiten, wurde Statthalter in gebachtem 
Fürftenthume, und erfchien auch ald furbrandenburger Bot: 
fchafter 1658 auf dem Wahltage zu Frankfurt a, M. 
Die dur den Tod Brederode's flr ihn eröffneten Aus: 
fihten auf dad Felbmarfdhallamt in den Generalftaaten 
wurden, nachdem fich in dem Fürften Wilhelm Fried⸗ 
rich von Naffaus Diez ein gefährlicher Nebenbuhler geregt 
batte, durch den Beſchluß, dieſes Kriegsamt vorläufig 
unbefest zu laffen, gänzlich vereitelt. Indeſſen hätte ein 
fhlimmer Fall dem Fürften Johann Morig dad Leben 
leicht rauben können. Er hatte im 3. 1664 dem Reichen: 
begängniffe feines eben gebachten Vetters zu Leeuwarden 
beigewohnt und war auf der Ruͤckkehr begriffen, als die 
Brücke zu Franeker unter ihm einbrach und ihn nebſt 
fünfen aus feinem Gefolge in's Waſſer hinabriß. Die 
Begleitung wurde bald gerettet, nicht ſo ſchnell Johann 
Moritz, der beſchaͤdigt unter feinem Pferde lag und bei 
den Beinen hervorgezogen werden mußte. Nur langſam 
kam er zu ſeiner Geſundheit wieder. Ein Jahr darnach, 
als die Generalſtaaten in Kriege mit England, den Bis 
fhof von Münfter als neuen bedenklichen Feind erſtehen 
faben, Übertrugen fie ihm für den nächften Feldzug gegen 
ben Präfaten den Oberbefehl über die ganze Landmacht, 
welcher jeboch von ben Entſchließungen etlicher Zugeord⸗ 
neten abhängig gemacht wurde; und ald der Feldzug zu 
Ende war, wünjchten einige Provinzen biefed Generalat 
Andern zuzuwenden. Man entfchied ſich indefjen noch im 
Februar 1666 einmüthig wieder zu Gunften des Fürften 
von Siegen. Der Krieg aber endete ſchon am 18. April 
durch den Frieden zu Gleve und Johann Morig legte 
feine Stelle gegen eine Geltabfindung nieder. Indeſſen 
erfahen ihn feine Freunde zu einer Miffion an den faifers 
lichen Hof aus; allein die Uneinigfeit der Stände ließ 
diefelbe nicht zu. Der Krieg an ihren Grenzen brachte 
die Befegung des Feldmarjchallamtes 1667 wieder in An: 
tegung. Es entftand aber ein großer Streit, der fi bis 
Eingangs 1668 —— da Holland zur Erniedri⸗ 
gung des jungen Prinzen Wilhelm II. von Dranien jeg⸗ 
lichen Statthalter von allen hoben —— audges 
[hloffen wiünfchte, und deshalb auf Beſtellung von zwei 
Feldmarfchällen drang. - Endlich erhielt Johann ‚Morig 
die eine und Paul Kirg die andere Stelle. Beide bes 
haupteten auch ihre Poften, als bei dem Ausbruche des 

icad mit Frankreih im 9. 1672 jene Beranlaffung, 
melde zwei oberfte Kriegsbäupter beſtellt hatte, aufgehos 
fen und dem Prinzen Wilhelm I. neben feiner Statt: 
balterichaft bie Dberfeldherrnftelle zugetheilt wurde. Go» 
bald aber Wirt (1674) fein Generalat abgegeben hatte, 
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bebachte fich ber alte Fürſt von en, ber bis dahin ger 
gen die Franzoſen Fräftig mitgewirkt hatte, auch nicht 
ange mehr, feinen Abſchied zu nehmen, und ſich in ben 
Sit feiner cleve ſchen Statthalterfchaft zu Bergenthal zus 
rüdzubegeben, wo er nad Verlauf einiger Sabre, ben 
20. Dec. (n. St.) 1679 ftarb. Er wurde in ber borti: 
gen koſtbaren Gruft, die er felbft noch hatte kauen laffen, 
ohne Gepränge beerdigt. Niemals vermählt gewefen, bins 
terließ er ben Ruf eines herablaffenden, gutmütbigen Kür: 
fien, welcher germ Zänfereien umging, aber doch feine Ab: 
fihten zu erreichen verfiand. Nur in feinen legten Jah⸗ 
ten, als feine Thaͤtigkeit fich geringfügigen Dingen bins 
gab, wurde er langſam und dem Tadel feiner Beobach⸗ 
ter bloßgeftellt. Den Proteftanten in ber Grafſchaft Sie: 
gen verfchaffte er gegen den Drud feines Fatholifchen Nef: 
fen Johann Franz Defideratus Linderung, inben 
er feinen reformirten Brudersfohn Wilhelm Morig zum 
Erben und Nachfolger in allen feinen Anfprüchen und 
landeöberrlichen Rechten einfegte und zu deſſen Beiftande 
Kurbrandenburg, Heffen: Caffel und ben Prinzen von 
Dranien ernannte. Sein Freund Friedrih Wilhelm von 
Brandenburg hatte ihm übrigens am 15. Juni 1652 auch 
das Heermeiltertyum Sonnenburg in der Mark verfchafft '*). 


L. Grafen von Raffau +» Weilburg. 


P) Johann, Gründer diefer älteren gräflichen kinie, 
war Enkel des römifch = teutfchen wg dolf und brits 
ter Sohn bes Grafen Gerlah von Naffau und Agnes’ 
von Heflen. Geboren nad Dagelgand um 1309, wurde 
er nebſt feinem älteren Bruder Adolf II. (1) für bie 
weltlichen Gefchäfte erzogen und 1328 mit Gertrube'n, 
KErbtochter Hartrarb’5 von Meerenberg und Gleiberg, mit 
der Bedingung verlobt, daß bie naffauer Känder nur. uns 
ter zwei aus biefer Ehe erzielte Söhne vertheilt werden 
follten. Ihrer Jugend halber geftattete Gerlach ben Bräus 
ten die Vollziehung der Ehe erft 1333. Johann übers 
nahm fofort die Erbherrfchaft feiner Gattin, deren Vater 
bereitö vor fünf Jahren geftorben war. Der Bifchof 
von Worms, Lehndherr derfelben, gab feine Zuftimmung 
gern, ebenfo Kaifer Ludwig. Mit feiner Schwägerin 
kyſe aber, welche Anfangs auf Alles verzichtet hatte und 
in ein Klofter gegangen war, in ber Folge jedoch ihren 
Sinn änderte und einen Grafen von Hohenlohe ehelichte, 
fand ſich Johann 1350 und 1355 befonderd ab und bes 
bielt demnach Meerenberg und Gleiberg, welche Herr 
haft er auch in feinem Zitel vorzugsweiſe aufzunehmen 
pflegte. Andere Störungen erregte feined Waters zweite 
Gattin, Irmengarde von Hohenlohr; zwar trat biefer 
mit Vorbehalt anſehnlicher Genüffe im 3. 1346 die Grafs 
ſchaft feinen Söhnen Adolf und Johann zu gemeinfchafts 
licher Verwaltung ab, allein der Famitiengmi, durch bie 
Stiefmutter unterhalten, dauerte fort, bis 1355 ein Vers 
gleich Ruhe in's gräfliche Haus brachte. Gleichzeitig fchlof: 








12) Seine Verdienſte um bie Aufnahme biefes Orbens und 
um bas Wehl ber Stadt —— erzählt Buch hol, Ger 
ſchichte der Churmark Brandenburg. 169. Vgl. fonft noch 
Theatr. Europaeum, XII, 518. 
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fen beibe Brüber — ihr Bater verfhwanb von nım an 
allmaͤlig aus dem Leben — einen Theilungsvertrag bed 
gemeinfamen Landes, Adolf befam Wiesbaden, Idſtein 
und Zubehör, Sohann hingegen Weilburg, Weilnau, reis 
enfeld, Grebenhaufen und den ntbeil von Klee: 
berg. Inzwiſchen Witwer ohne Kinder geworben, ſchloß 
Graf Iobann 1351 mit Adolf eine Abfunft für beftimmte 
Erbfolge, welche, ald er ſich mit der Erbtodhter des Gra: 
fen Johann Il. von Saarbrüd (f. d. Art.), Iobanna, 
wieber verbeirathet hatte, im 3. 1355 emeuert mwurbe. 
Zu feinen Erwerbungen brachte er fpäterhin noch das halbe 
Amt Kirberg, das er dem Grafen von Diez abzwang. 
As rüfliger Fuͤrſt leiftete er feinem Bruder, dem Erzbis 
fchofe Gerlah von Mainz, feit 1354 Beiſtand in Vers 
waltung berjenigen Gebiete, welche das Erzflift in Heſ⸗ 
fen, dem Eichöfelde und Thuͤringen befaß. Gleich vers 
dient machte er fih um Saifer und Reich, ſodaß ihn 
Karl IV. im 3. 1366 zum gefürfteten Grafen mit 
Eig und Stimme im Fürftenrathe erbob, welche Rechte 
aber von feinen Nachkommen nicht benutzt wurden. Nach⸗ 
bam unb Verwandten war er durch Geſchicklichkeit, Bie— 
berfeit und Ritterlichkeit eine ebenfo willtommene Stüse, 
als ihn die Franzofen gern an fich zogen, in ihren Käms 
pfen gegen die Engländer. Im J. 1356 aber fiel er im 
Kampfgewühle bei Poitierd nach tapferer Gegenwehr in 
die Gewalt der Letzteren, und bald wieder losgekauft, be: 
lohnte ihn König Johann, nach der Limburger Chronik, 
mit einem lebenslänglihen Gehalte von 1000 Fl. (? is 
vres). Er ftarb um bad Jahr 1371 und hatte mit Jos 
banna von Saarbrüd mehre Kinder gezeugt, von denen 
vier Toͤchter unb ein Sohn am Leben blieben: Johanna, 
‚bie dem Landgrafen Herrmann von Heſſen ihre Hand 
bot, fol 1413 geftorben fein, Agnes, vermählte ſich zuerft 
mit einem Grafen von Waldeck, dann mit einem Grafen 
von Zweibrüden:Bitfch, Jeanette (Schonette), mit Heinrich 
von Homberg, und Margarethe mit dem Grafen Friedrich 
dem Jüngern von Veldenz; der einzige Sohn Philipp I, 
der um 1360, ober gar erft nach des Baters Tode ge: 
boren wurbe, fam nach und nad unter verfchiebene Vor: 
munbdfchaften und wurde auch Erbe des mütterlichen Groß» 
vaters. Sein Gefchlecht beftcht jetzt noch. Die Witwe 
Johanna flarb vor 1391. 
‚. 9 Johann Ernst, ältefter Sohn des Grafen Friebs 
ih von Naffans Weilburg neuer Linie und Eliſabeth 
Ehriftine'nd von Sayıı:Witgenftein, war ben 13. Juni 
1664 geboren worben, und noch unmlnbig, als er feine 
Ültern 1675 und 1678 verlor. Er fam unter verwandt: 
fchaftliche Wormundfchaft und wurde nebft feinem Brus 
ber Friedrich Wilhelm, ber nachmals bei der Belagerung 
Dfens (1684) fiel, dem ey ra befonderd geneigt 
emacht. In furpfälzifchen Dienften brachte er es zur 
ürbe eined geheimen Rathes, wurde Oberfter ber Garde 
und General der oberrheinifchen Zruppen. Unb ba er 
fih aud dem Kaiferhaufe anſchlos, Fonnte es ihm nicht 
fehlen, daß bie alte Fürftenwürbe feines Haufe im J. 
1688 wieder ermeuert wurde. Er brachte es in Faiferlis 
hen Dienften bis zum Generalfeldmarſchall, und als fols 
cher focht er 1703 am Rhein gegen die Sranzofen. Jo— 
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hann Ernſt flarb dem 1. März 1719 und war feit dem 
3. Aprit 1683 mit Marie Polyrena vom Leiningen » Hars 
tenburg vermählt gervefen. Bon den acht Kindern diefer 
Ehe farben vier fehr jung, die jüngfte Tochter, Albertine 
Chriftine Luiſe, geboren den 23. Juli 1693, blieb ledig 
und flarb erft 1748 ben 2. Juni; Magbalene Henriette, 
geboren den 11. Sept. 1691, vermählte fi 1719 mit 
dem Grafen Friedrich Wilhelm von Solms: Braumfelö; 
der Altefte Sohn Friedrich Ludwig, geboren den 28. Dec. 
1683, fiel in der Schlacht bei Speierbach am 15. Nov. 
1703, und ber andere Sohn, Karl Auguft, ber bie 
Linie fortfegte, war ein ausgezeichneter Faiferlicher Reis 
tergeneral (f. d. Art). Die Witwe Marie Polyrena 
flarb den 22. April 1725 ®), (B. Röse.) 


XLI, Grafen von Revers. 


1) Johann von Burgund, Graf von Nevers und 
Methel, war zu Clamecy ben 25. Oct. 1415 geboren 
mworben, grade am Tage, ald fein Vater Philipp Il. in 
der Schlacht bei Azincourt das Leben verlor. Der Prinz 
fam mit feinem älteren Bruder Karl unter die Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter, Bonne von Artoid:Eu, und nach 
beren Tode (1425) unter die Pflege ihred zweiten Gate 
ten, Herzogs Philipp von Burgund, welcher mit feinen 
Miündeln in gleichem Grabe von Philipp dem Kühnen 
aus dem Haufe Valois abftammte. Diefer Fürft erzog 
bie beiden Stiefföhne unter großem Drude zur Abhan« 
gigkeit und Fügfamkeit, und ließ bald genug feinen Eis 
gen merken, der hinter biefer Härte verborgen lag. 

entzog ihnen nicht allein bas foftbare Mobiliar ihres 
verftorbenen Vaters, dad er fich ameignete, fondern riß 
auch (1430) unter dem Vorwande, baß ber älteren Li— 
nie die Erbrechte ausfchließlich gebührten, bie Herzogthüs 
mer Brabant und Limbur 2 der Markgrafſchaft Ant⸗ 
werpen, woran feine Muͤndel gleiche Rechte hatten, an 
fih, als der letzte Fuͤrſt dieſer Länder, Philipp, geitors 
ben war. Aus bemfelben Grunde beraubte er fie brei 
Jahre fpäter ihres Antheild an den nieberländifchen Graf: 
ſchaften, welche Jacobine von Baiern ihm allein überlafs 
fen mußte. Indeſſen konnte er fich die Härte gegen feine 
Stiefföhne nicht verbeblen, und trat daher im 3. 1434 
bem berangereiften Prinzen Iohann, deſſen großberziger 
&inn nicht — werben konnte, feine Rechte an der 
Grafihaft Etamped wie an den Herrfchaften Gien und 
Dourdan ab, in beren Befige er ihn auch zu befchüsen 
verſprach. Johann konnte nach ber bewirften Ermittes 
lung ber Rechte feines Stiefoaterd, wie der Friede von . 
Arras verlangte, dieſe Landbichaften zwar zubig, genichen; 
allein bald nach Richard's von Bretagne (ded Grafen von 
Michmond) Tode verlangte fie defien Witwe, ald eine 


13) Benust wurden noch de Ta Pise, Tableau de l'bistoire des 
Princes et Principauts —— Textor's Raffauifche Chro⸗ 
nit. Reinbarb’s Kleine juriſt. und hiſtoriſche Ausfuͤhrungen. 
Bagenaar'e Allgem, Gefchichte ber vereinigten Niederlande, in 
ber Teutſchen Überfegung, IU—VI Arnoldi's Gefchichte ber 
Dranien » Naffauifchen kaͤnder, und Münd's Geſchichte des Haus 
fes Naſſau⸗Oranien, nebft von Ärandenberg’s Guropäifchen 
Herold ©. 567—575 und 627680. ⸗ 
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ihrem Gatten 1421 vom Könige Karl VII. gemachte 
Schenkung, flr ihren Sohn zuräd, und diefer gab (1442) 
auch fo lange nach, bis ‘fein Generalprocurator ausgemit⸗ 
telt hatte, daß jene „Gebiete Krongliter waren. Der bar 
über geflihrte Proceß entfchied am 18. Mäy 1447 zum 
Vortheile ded Monarchen und wied den getäufchten Gra= 
fen Johann von Etampes an feinen Stiefvater, damit 
diefer ihn entfchädigen follte. Er war gleih im Beginne 
bed Mechtöftreited außer Befis dieſer Gebiete verdrängt 
worben und hieß besbalb, obſchon er bie Zitel davon 
nicht aufgab, bei feinen Zeitgenoffen Johann ohne Land. 
Er und fein Bruder Karl, welcher 1435 zur ‚Derr: 
fchaft in Neverd und Rethel gelangt war, konnten ſich 
gegen ihren mächtigen Better nicht auflehnen, fonbern 
mußten fich vielmehr fortan feine Zuneigung zu erwerben 
und in felbiger zu befeſtigen ſuchen. Johann trat in Phis 
lipp's Hof: und Kriegsdienfte, machte alle defien Feldzüge 
mit und wurde fchon feit 1433 durch wichtige Waffen: 
verrichtungen bemerfbar und ausgezeichnet, fowie ſpaͤter⸗ 
bin merkwürdig durch feinen Haß gegen die Waldenfer. 
Am 24. Nov, 1435 verfprach ihm der Herzog eine Jahr: 
zente von 6000 Livres, bie ihm jedoch niemals ausgezahlt 
worden ift; ben 7. Aug. 1437 gab er ihm bie Einkünfte 
der Grafichaft Aurerre ohne Zitel und lanbesherrliche 
Rechte '), den 1. Aug. 1438 wies er ihm ein Jahrgeld 
von 2000 Kivred in der Graffchaft Artois an und end» 
lich am 1. Juli 1448 trat er ihm die Herrſchaften und 
Städte Peronne, Roye und Montbidier ab, Died ent: 
Ichädigte den Prinzen faum für das geraubte vaͤterliche 
Mobiliar. Gleichwol diente er — wie es ſcheint, mit 
unterdrüdtem Grolle — feinem Better und Gtiefvater 
unverbrofien fort, übernahm 1452 die Führung des bur⸗ 
difchen Heered gegen bie rebelliichen Genter, flug 
ie am 21. April bei Eöpierre aus dem Zelde, errang 
drei Tage darnach einen neuen Sieg über fie bei Dude— 
naerde, befreite diefe Stadt von ber Belagerung und bes 
teitete jenen am 25. Mai bei Nivelle eine dritte Nieders 
lage. Im folgenden Jahre trat der tapfere Prinz als 
Friedensvermittler zwifchen feinem Vetter und ben Rebel: 
len mit Erfolg auf. Für diefe Dienfte lohnte ihm Phis 
lipp 1456 mit dem goldenen ließe. Seit diefer Beit 
aber verfchwanden die ruhmvollen Zage, die Johann in 
ben burgundifchen Berhältniffen genofien hatte, und an 
die Stelle der Achtung trat num Neid, Haß, Verfolgung 
mit Vorwürfen der Undanfbarkeit, j 
Johann wurbe mit dem Kronprinzen Ludwig XI, 
der am burgundiſchen Hofe gesen die Verfolgungen feis 
ned Baterd Shus te, befannt und vertraut, worliber 
der Graf Karl von Charolais, Herzogs Philipp Sohn, 
eiferfüchtig wurde und feinem Dill dann freien Lauf ließ, 
fobald Luͤdwig den Thron bejliegen hatte. Er brauchte 
zum Vorwande, Johann wäre Urfahe von der Zurüd: 
nahme der Städte an ber Somme, bie feinem Bater 


1) Den Zitel biefes Landſtriches nahm er vermuthlich feit feis 
mem allen mit bem Burgunder —— J * 
des Grafen mit aufgenommen wor 3 vgl. l’art de v 
Fate les * 111, 2, 144, wo bem betreffenden Artikel bie Nach⸗ 
richten Goquille's befonders zum Grunde gelegt worden find. 
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durch ben Vertrag zu Arras von Karl VII. pfanbweife 
waren überlafien worden, und firebe (dies war wirkliche 
Anklage) ihm mitteld Zauberei nach dem Leben. Schwer 
beleidigt verließ ber Graf von Etampes den Der feiner 
Vettern im 3. 1463, und ald er nach bem kinderlofen 
Zobe feined Bruberd Karl zu Ende Mai's 1464 in Bes 
fig der Grafſchaften Nevers und Rethel gekommen war, 
befhuldigte ihn deſſen Witwe, Marie d'Albret, der Schmä: 
lerung ihrer Leibzucht. Diefe Klage vermehrte den Zwie: 
fpalt mit dem Haufe Burgund, welchen die Herzogin 
Eliſabeth von Clebe nicht zu heben vermochte. Der nun: 
mehrig Graf von Neverd huldigte dem König kudwig 
am 30. Juli, und überwarf fi alsdann verfönlich mit 
dem Herzoge Philipp wegen der entzogenen Jahrgelder, 
bie er vergebens wieder verlangt hatte. Darauf ging er 
zum Könige zurüd und trat als Generallieutenont in def: 
fen Dienfte. Bei bem Ausbruche des Kriegd gegen ben 
Bund für dad allgemeine Beſte rliftete fich Johann 

gen ben Grafen von Charolais, feinen geſchworenen 

eind; allein die Bebrängniffe, in welche die Gegner ben 
König bachten, zogen auch dem Grafen von Nevers 
nicht gerisige Verlegenbeiten zu, und in Peronne einge 
ſchloſſen, dachte er an verföhnende Unterhanblungen mit 
dem Herzoge Philipp und deſſen Sohne. Keßterer täufchte 
ihn nicht blos durch WVeriprechungen, fondern ließ ibn 
auch verfiohlener Weife am 3. Det, 1465 in aller Frübe 
aus dem Bette holen und nach Bethune abführen, wo 
ibm nur drei Perfonen zur Bedienung gelaffen wurben. 
Am 28, Nov, wurde ber Gefangene nad) Maubeuge, fünf 
Zage darnach nah Mons, den 14. Febr, 1466 in’s 
Schloß zu Ingelmünfter bei Koxtryk und von da nad 
Saint: Omer gebradt. Hier ließ man ibm gleich bei 
feiner Ankunft merken, daß er feine Zage im büftern Ges 
fängniffe, vieleicht gar gewaltſam, beichließen müfje, wenn 
er ſich nicht in allen Stüden den Wünfchen des Grafen 
von Charolais fügen wolle. Diele Drohungen erfchlitters 
ten feine Stanbhaftigfeit, und fobald er fih in Allem 
nachgiebig erwiefen hatte, ließ ihm Karl den 22. März 
fünfürfunden zur Unterzeichnung im Kerfer vor: 
legen. Die erfle verlangte Johann's vollen Verzicht auf 
Aurerre, Borkum, Dftervant, Brielle und andere hollaͤn⸗ 
bifche Gebiete, die zweite Rlıdgabe ber Städte Peronne, 
Roye und Montdidier, die dritte und vierte Verzicht auf 
feine Erbrechte an ber Grafichaft Eu, die er von feiner 
Mutter empfangen hatte, wie an Brabant, Limburg und 
Antwetpen, endlih räumte die fünfte dem Burgumbder 
das Recht ein, in den feften Plägen Nevers' und Rethels 
Gommandanten einzufegen. Graf Johann verlangte uns 
ter dem Vorwande ber Ruhe Bedenkzeit bid zum andern 
Morgen. Des Nachts ließ er burch feinen Secrxetair 
Bertrand genaue Abfchriften von ben Urkunden nehmen, 
fegte feine Proteftationen wider angethane Gewalt darun⸗ 
ter, und Bertrand nahm fie als königlicher Notar in 
Verwahrung. Darauf fchrieb der Graf noch eine befon- 
bere Acte auf die Driginale, die fein großes Siegel ſorg⸗ 
fältig verdedte, und übergab fie am folgenden Morgen 
bem Abgeordneten, ber fie Karl'n unterzeichnet umb vers 
dachtlos zuridbrachte. 


JOHANN 


So gelangte ber Graf im April 1466 glüdtih zu 
feiner Freiheit wieder, und kaum in Sicherheit gefom: 
men, ließ er feine Proteflationen zu Protofoll nehmen, 
gleihwie ſich vom Könige Ludwig Briefe (am 16. Mat) 
an dad parifer Parlament auswirken, worin feine er: 
zwungenen Berzichte völlig aufgehoben wurden. Hierauf 
ließ er ben ‚Herzog Philipp und ben Grafen Karl vor 
Gericht laden, fie erfchienen aber nicht, und nad Phi: 
lipp's Tode behauptete deſſen Erbnehmer ſich gewaltfam 
im Beſitze deſſen, was ihm die Ohnmacht ſeines Vetters 
uͤberliefert hatte. Die Erbitterung zwiſchen beiden Für: 
ſten mehrte ſich von Tage zu Tage, aͤußerte ſich unter 
ehrenruͤhrigen, meiſt erdichteten Beſchuldigungen, welche 
Jacob Meyer in feiner flanderiſchen Geſchichte zuerſt auf: 
genommen und als wahr verbreitet hat, und als Herzog 
Karl ſeinen Vetter ebenfalls zur Verantwortung vorfo— 
dern ließ, ſandte ihm dieſer ſtatt der Antwort das gol⸗ 
dene Vließ zuruͤck. Sofort ließ ihn der Herzog aus ber 
Lifte diefer Ritter ausftreihen. Die Umftände erlaubten 
indeffen dem Grafen nicht, feinen Proceß mit bem toll: 
fühnen Vetter ernftlich zu verfolgen, ba ihm ber Beiftand 
Ludwig's XI. nicht immer gewiß war. Died erwies ſich 
auch nad Karl’d Tode, als der König, die Erb+ und 
Vorrechte ded Grafen verachtend, eingriff und das Her: 

thum eig zum Grflaunen Aller an fi nahm. 
Wegen ber übrigen entriffenen Stüde begann der Graf 
mit dem Erzherzoge Marimilian von Öfterreih, dem Ge: 
mahle der burgundifchen Erbin, einen Proceß, deſſen Ende 
er nicht erlebte. Johann farb zu Nevers den 25. Sept. 
1491, nachdem er 1472 noch die Graffchaft Eu ohne 
Widerrede geerbt hatte, unb wurde in ber dortigen Ka— 
thedrale begraben. Mit Jacobine von Ailly, die ihm Ins 
gelmünfter und andere flanderiiche Befigungen nebft an: 
fehnlihen Summen zugebracht hatte, war er ben 24. 
Nov. 1435 zuerft vermählt worden; nad ihrem Tode 
reichte er 1471 Pauline'n von Broffe die Hand, die am 
9, Aug. 1479 ftorb, worauf er den 11. Mai 1480 Fran: 
ziska von Albret zum Weibe nahm, welche, ohne Mutter 
eworben zu fein, den 20, März 1522 zu Donzi ftarb. 
Die mit der erften Gattin gezeugte Tochter Eliſabeth 
wurde an den Herzog von Gleve, Johann IH. (f. d. 
Art.), verheirathet und zur Univerfalerbin erflärt, die mit 
der zweiten erzielte Charlotte nahm am 15. April 1486 
den Eire von Drval, Johann von Albret, zum Manne, 
und erhielt auf Franziska's Fürfprache die nämlichen Erb: 
rechte, welche bie Herzogin von Gleve befommerf hatte. 
Sohann hatte feinen Enkel, Engelbrecht von Gleve, an 
feinem Hofe zu Neverd erzogen, und König Karl VII. 
hatte demſelben zur Erleichterung feines fünftigen Erber: 
werbes das franzöfifche Heimathörecht ertheilt. Gleichwol 
ließ der ſchwache Graf zu, daß fein Schmwiegerfohn von 
Drval ein Jahr vor feinem Tode die Verwaltung ber 
Graf: und Herrfchaften übernahm, worüber es an mans 
hen Orten, fo zu Rethel, zu heftigen Auftritten fam. 
Die Raufereien erneuerten fih nach des Grafen Tode 
wieder, indem bie Ränder felbft theild für den Prinzen 
von Gieve, theild für Charlotte'n Partei ergriffen. End: 


lich bämpfte König Ludwig XII. den in Proceß verwan: ' 
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beiten Kampf burch eine ‚Heirat; zwifchen Engelbrecht’s 
diteftem Sohne und Charlotte'ns ältefter Tochter im J. 
1504, Die natürlichen Kinder ded Grafen find der Dom» 
dechant Johann von Neverd, Peter, der am 24. San. 
1479 legitimirt wurde, und Philipp, welcher nach dem 
Zode feines Meibes, Marie von Roye, mit feined Vaters 
Zuftimmung Franzisfanermönd wurde, und im hoben 
Mesieres ftarb °). 

2) Johann Tristan, Graf von Neverd, Walois 
und Gröcy, war ber vierte Sohn —* Ludwig des 
Heiligen von Frankreich. Seine Mutter, Margarethe von 
Provence, gebar ihn den 8. April 1250 zu Damiette, 
grade als fein Water drei Tage zuvor in Ägyptiſche Ges 
fangenfchaft gerathen war; baher fie den Knaben in ihrer 
Betrübnig Triftan nannte, während ihn Andere wegen 
feines Geburtsortes Johann von Damiette zu nen 
nen pflegten. Sein Bater vermählte ihn im Juni 1265 
mit der Erbtochter des gräflichen Haufes Nebers, Jos 
lanbe, und biefe empfing ein Wittbum von 2000 Livres 
jährlicher Einkünfte. Jolande brachte Übrigens von ihrer 
Mutter, Mathilde II., welche 1262 mit Zobe abgegan+ 
gen war, ihrem Gemahle die Grafſchaft Neverd ſammt 
den Baronien Donzi und Riceiß zu. Die letztern beiden 
Herrfchaften waren, wie die von Montjay, welche dem 
Grafen gehörte, geiflliches Lehen; mit Montjay wurde er, 
nah Pater Anielme 1266, vom Bifchofe Reinald oder 
Reinhard zu Paris belehnt, und mit Riceis im Februar 
1268 vom Bifchofe von Chaͤlons an der Saone zu Saint: 
Denis und nicht in des Prälaten Palafte zu Ghälons, 
wie der Gebrauch verlangte; daher der Lehnherr in dem 
Lehnbriefe ausdruͤcklich bemerken lieh, daß diefe Nachficht 
weder ihm noch feiner Kirche fchaden dürfte. Ziemlich 
gleichzeitig, im Mär; 1268 (a. St.), wies ihm fein Bas 
ter die Grafichaft Valois zur Beftreitung feines Hauss 
haltes ald ein nur auf männliche Nachkommenſchaft vers 
erbbares Leibgedinge zu; und als fein Schwiegervater, 
Eudo von Burgund, 1267 (21269) ftarb ’), verlangte 
Solande noch die Gebiete von Aurerre und Tonnere in der 
Meinung, daß fie mit Neverd eine Graffchaft bildeten, 
wie ſolche ihre Mutter befeffen batte; allein ihre juͤngern 
Schweſtern, Margarethe und Eliſe (Air), machten dar: 
auf Anfprüche, und brachten die Sache zum Proceffe, defs 
fen Ausgang, in's Jahr 1273 fallend, Johann Zriftan 
nicht erlebte. Jene beiden Landfchaften fielen vereinzelt 
feinen beiden Schwägerinnen zu. Der Graf Johann war 
in Begleitung feines Baterd 1270 mit einem Kreuzbeere 
am 17. Juli vor Zunis erfchienen, bald darauf aber im 
Lager an der Peft erkrankt, auf ein Schiff wieder zuruͤck⸗ 
gebracht und den 3. Auguſt deſſelben Jahres geftorben ) 


‘2) Benugt wurden noch Anfelme’s Histoire gentalog. de 
la Maison Royale de France I, 218 sq. Les Oenvres de Mai- 
stre Gui Coquille, "Sieur de Romenay, I, 449454. Paradin, 
Annales de Bourgongne, unb Barante, Histoire des ducs de 
Bonrgogne de la Maison de Valois. 8) Diefer Eudo war ein 
Sehn Herzogs Hugo IV, von Burgund, 4) Sein Bruder, 
König Philipp der Kühne, fagt in einem Briefe bei d’Achery 
III, 669 über ihn: Quem non solum carnalis affectio et na- 
turae vinculum, sed et bonae indolis primordia, vitae inno- 
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Sein Leichnam wurde mit bem feines, einige Wochen nach: 
ber verftorbenen, Baterd nach Frankreich zurüdgebracht 
und in ber Pfingſtwoche 1271 zu St. Denis beigefegt. 
Da feine Gemahlin Iolande, mit ber er, beiläufig bes 
merkt, feine Kinder gezeugt, ober doch feine lebend hin: 
terlaffen hatte, in der Stadt Aurerre Lehnbeſitz bebielt 
und biefes Lehen wie die Herrfchaft Donzi vom Bifchofer 
8 Aurerre ertheilt wurden, fie aber bei der neuen Be: 
etzung biefed Prälatenftubld zu Ende 1270 unterließ, 
bemfelben zu hulbigen, ober durch einen Bertreter bie 
Huldigung beforgen zu lajfen, fo gerieth fie mit dem Bis 
fhofe Erhard be Lefigned in Streit, welchen ihr Groß: 
vater, Herzog Hugo IV. von Burgund, am Dinstage 
nad dem erflen Sonntage in der Saflen (dimanche des 
brandons), d. i. ben 15. Mär; 1271 (a. St.), ſchlich⸗ 
tete. Sie verheiratbete fih 1272 wieder an Robert von 
Dampierre, Grafen von Flandern, dem fie fünf Kinder 
gebar, und flarb den 2. Juni 1280, Durch ihre zweite 
Heirath mit ihrem älterlichen Erbe der königlichen Famie 
lie entrüdt, wurde fie nicht in St. Denis, fondern zu 
Mevers begraben. (B. Röse.) 


XLU. Burggrafen von Nürnberg. 
Johann I., Johann Il, und Johann III., f. unter 


Johann von —— 
V. der Alchimiſt, und Johann Friedrich, 


Johann 
f. mteWWohann, Markgrafen und Kurfürften von Bran: 
denburg, B) aus bem Haufe Hohenzollern. 


XLIU, $ürften von Oranien (Orange). 


Johann I. und II., f. in dem Xrt. Oranien; bie 
Übrigen f. unter Johann, Grafen und Fürften von Naffau. 


XLIV. Grafen und Prinzen von Orleans. 


1) Johann, Graf von Orleans, gewöhnlich der Bas 
farb von Orleans genannt (Graf von Dunois), f. 
im Art. Orleans (3. Sect. 5. Th. ©. 389 fg.). 

2) Johann von Orleans, auch der Gute genannt, 
Enkel Königs Karl V. von Frankreich, dritter Sohn Her: 
zogs Ludwig von Orleans, welcher zu feinem Leibgedinge 
noh die Graffchaften Angouleme und Perigord bekam, 
Dheim Königs Ludwig XI. und Großvater Königs Franz J. 
war am 26. Juni 1 zu Orleand geboren worden, Er 
erbte von feinem lüfternen Vater, den Herzog Johann 
der Unerfchrodene von Burgund (f. d. Art.) am 23. Nov. 
1407 zu Paris hatte ermorden laſſen, bie Grafichaften 
Angouleme und Perigordb mit den Herrſchaften Epemai 
md Romorantin, und wurde durch diefen Kändererwerb 
Stifter einer neuen, nur zwei Gefchlechter Aguiernden, Li⸗ 
nie ber Grafen von Orleand:Angouleme. Seine 
Mutter, Walentine, Tochter Herzogs Johann Galeajzo 
Visconti von Mailand, führte ihn nebft ihrer Tochter und 
Eunftigen Schwiegertochter in der rauhen Jahres zeit (Des 
cember) 1407 zum Könige nach Paris, um benfelben 
durch ihre Thränen und dur den Anblid der Waifen 





centia et in netate tam tenera, magnse discretionis industria 
plurimum reddiderunt carum nobis. 
Eacvti. d. W. u. R. Zweite Section. XXI, 
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zum Mitleide für fie und zur Rache an dem Mörder zu 
entflammen '). Da ihr leben feine thätige Hilfe em 
wedte, mußte fie auf ihre und ber Ihrigen Sicherheit 
denken und fich im ihrer Bebrängnig durch den Erkauf 
englifchen Beiftandes gegen den Herzog von Burgund in 
große Schulden fleden. Und da von ber Summe bis 
1412 noch 300,000 Livres abzutragen waren, fo mußte 
in ber aͤußerſten Noth der neunjdhriges Prinz Johann 
nebft vier Adeligen in ber erften Novemberwoche gebadhs 
ten Jahres den Engländern als Unterpfand übergeben 
werben. Diefe brachten ihn nad) London, wo er 32 Jahre 
gefangen faß, und ſich in biefer Zeit den Studien ber 

iſſenſchaften, beſonders der heiligen Schrift und des 
Kirchenrechts, widmete. Nach der Rudkehr in feine Grafs 
fhaften 1444 (fein Bruder Karl, ber feit der Schlacht 
bei Azincourt fein Leidensgefaͤhrte geweſen, war vier Jahre 
früher erlöft worden) feste er diefe Studien mit einem 
befchaufichen eben fort und mußte die Grafichaft Peris 
gord an den Vicomte Johann von Limoges verkaufen, 
um die bei ben Engländern verfchuldete Summe vollends 
zu tilgen. Der Graf nahm nun feit 1451 auch Antheil 
am Kriege Karl’d VII. gegen die Engländer und half 
nebft dem Grafen von Dunois bdiefelben aus Guienne vers 
treiben. Er kehrte fodann zu feinen Studien und Ans 
dachtsuͤbungen zurüd, nachdem er während ber Belage— 
rung Fronfacs eine Zeit lang Commandant zu Libourne 
gewefen und zum Ritter gefchlagen worden war. Lud—⸗ 
wig XI. verlangte ihn bei feiner Krönung zu Rheims in 
fein Gefolge, wo er einen ehrenvollen Poften vertrat. Er 
farb übrigens auf feinem Schloffe zu Cognac den 30. 
April 1467 und wurde in der Kathedrale zu Angouleme 
beigefeßt, fein Herz aber bei den Göleftinern zu Paris. 
Die Calviniften verunehrten feine Aiche 1562. Der Ruf 
feiner großen Frömmigkeit und Kenntniffe von kirchlichen 
Angelegenheiten war ſchon von England aus überall hin 
und befonders nach Baſel gedrungen, wo die Kirchenvers 
fammlung 1439 den Papft Eugen IV. abfegte und den 
Grafen Johann zu befjen Nachfolger vorſchlug. Es ers 
ging auch eine Gefandtichaft an ihn, allein er lehnte bie 
angetragene höchite firhlihe Würde ab, theils wol wegen 
feiner Verbindlichkeiten jur Haft, theils und am meiften 
aus Rüdficht gegen König Karl VII., der neben andern 
Fürften fich zu sn IV, bielt. Seine Weigerung hatte 
die Papftwahl Herzogs Amadeus VII. von Savoyen zur 
Folge. Seiner Tugenden wegen nannte man ihn ben 
Guten, und der Reinheit feines Lebenswandels halber 
wünfchte feine Schwiegertochter Luiſe von Savoyen nad 
feinem Tode, daß er beilig gefprocdhen werben möchte. 
Deshalb flellte der Biſchof von Angouleme ein Verhör 
mit 128 Zeugen über feinen frommen und heiligen Xes 
benswandel und über die Wunder an, bie er an Leidens 


1) Bei ihrer Ankunft zu Paris am 10, Dec. waren ihnen ber 
Herzog von Bourbon und beffen Sohn, ber Gonnetabel, ber alte 
Herzog von Berri und ber König von Sicilien entgegengegangen. 
Die Kamilie und ihr Gefolge waren in Trauer gekleidet, ihr Was 
pen ſchwarz behangen und von vier weißen Pferden geaogen ; e’stait 
e cortöge, fagt Barante, je plus auguste et le plus lugubre 
qu'on et jamais vu, 
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ben verrichtet haben follte, ohne jedoch die beabfichtigte 
Erhoͤhung bewirken zu koͤnnen. 

Wahrend diefer Fürft noch in England gefangen faß, 
gebachte man ihm mit einer Zochter bes Derzoge von Fer: 
rara und hernach mit Johanna von Bethune, Tochter bes 
Vicomte von Roban, und Witwe ded Grafen Johann 
von Luremburg:Ligny, und endlich mit der Prinzeffin 
Margarethe von Savoyen zu vermähblen; allein feiner 
diefer Vorſchlaͤge verwirflichte fih, Johann wählte Mars 
garethe'n, Zochter des Vicomte Alan IX. von Rohan, 
mit der er fi) ben 31. Auguft 1449 vermählte und bie 
1496 noch lebte. Mit ibr zeugte er 1) Ludwig von Drs 
leand, der in feinem dritten Jahre flarb, 2) Karl von 
Drleand, Graf von Angouleme, und 3) Johanna von 
Orleans, vermählt mit Karl von Goktivi, Grafen von 
Zaillebourg, deren Tochter Luife Stammmutter ber Ders 
zoge von Zremouille wurbe. Der fromme Graf. hatte auch 
einen unehelihen Sohn gezeugt, den Baftard Johann von 
Orleans, Petit-Jean Bätard de Monseigneur le Comte 
d’Angoul&me genannt, welden Karl VII, im Januar 
1458 Iegitimirte. Des Grafen Iohann Leben haben ber 
Prafidialrath Jean du Port Ri Angouleme in franzöfis 
fher und Papirius Maffon, Beide feine Zeitgenoffen, in 
lateinifcher Sprache befchrieben. 

3) Johann von Drleand, befannt unter dem Nas 
men Garbinal von Longueville, war jüngfter Sohn 
des Grafen $ranz I. von Dunois und Longueville, und 
Enkel des Stammvaterd der Herzoge von Rongueville (bed 
Baſtardes Johann von Orleans). Seine Mutter, Agnes 
von Savoyen, gebar ihn zu Partenay 1484, alfo nicht 
nach feines Vaters Tobe, ber erft 1491 erfolgte; er wurde 
fonach frühzeitig Waife, vom Könige Ludwig XII. ges 
liebt, und nach jener Zeitfitte zum Waffen: und Kirchen: 
dienfte ugleich beftimmt. Im Herbfle 1512 begleitete er 
feinen älteften Bruder, Herzog Franz; II. von Zongueville, 
im Röniglich franzöfifhen Heere über die Pyrenaͤen zur 
Miedereroberung bed Königreichs Navarra für Johann IL 
(v’Albret, ſ. d. Art.), und nach dem unglüdlichen Auss 
gange dieſes Feldzuges zog er ſich nach Zouloufe zurüd, 
wo er fchon 1503 zum ybifchgfe erwählt worden war. 
Er verlor im Februar 1513 feinen diteften Bruber durch 
den Zob und fein zweiter, Herzog Rudwig J., wurbe ein 
balbed Jahr fpäter in der Sporenfchlacht Gefangener ber 
Engländer und ſtarb einige Jahre nach bald empfangener 
Freiheit ebenfalld; darum mußte Johann nach Chäteaus 
dum zurücfehren, um die Aufficht über die Kinber feiner 
Brüder und die Verwaltung von beren Erbe zu übernehmen. 
Um biefe Zeit begann er ben Bau eines fchönen feſten 
Schloffes daſelbſt. Im J. 1521 gab ihm König Franz I. 
das Bistum Drleand, und Papft eo X. bie Zuftimmung, 
diefe Pfruͤnde neben feinem Erzbisthume zu genießen. Und 
ald er am 1. Mat 1522 feinen Einzug in Orleans hielt, 
begnabigte er, wie ed bei —* Feierlichkeiten üblich 
war, 114 Gefangene. Drei Jahre fpäter erwarb er fich 
das Verbienft, die Synobalftatuten der Stadt und Dioͤces 
Drleans zu fammeln. Verdienſte ſowol, als Empfehluns 
gen bes Königs Franz brachten ihm 1533 den Titel eines 
Garbinals von St. Martin des Monts, der aber im ges 
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meinen Leben In bem Titel eines Garbinals von Longue⸗ 
ville umgewandelt wurde. Doch genoß er biefe Ehre nicht 
lange, da er ſchon im Detober 1533 zu Tarascon flarb, 
nachdem er an der Hauptkirche feines Erzftiftes zu Zous 
loufe einige Stiftungen gemacht, und daſelbſt auch ein 
Ankleidezimmer für die Geiftlichen hatte einrichten laffen, 
“ohne jedoch die verfallenen kirchlichen Zuftände bafelbft wies 
ber fo emporgebracht zu haben, daß ber Drang nad) Kir 
chenverbefjerung in feinem Auffeimen erftidt worden wäre. 
4) Johann Ludwig Karl von Orleans, ald Abt 
von Orleans bekannt, wird bin und wieder auch Jos 
bann Ludwig, Johann Karl Ludwig oder Karl Ludwig 
genannt, ohne daß bei ber legten Namensbezeihnung an 
eine Verwechfelung mit feines jüngften Bruders, Karl 
Paris, gleihnamigem natürlichem Sohne — werden 
darf. Er war geboren am 12. Jan. 1646 und aͤlteſtet 
Sohn Herzogs Heinrich I. von Drleandstongueville aus 
zweiter Ehe mit Anna Genoveva von Bourbon. 
feine Lebensumftände gibt ed wenige Nachrichten, und 
diefe wenigen flimmen nicht einmal einbellig zufammen. 
Fräulein von Montpenfier, die in ihren Dentn bEgfeiten 
feiner Jugend erwähnt ”) und den meiften Glauben vers 
dient, erzählt, daß Johann Ludwig Karl cher unleiblich 
als liebenswürbig gewefen, jeboch von feinem Water ges 
liebt worden fei, während bie Mutter ihren lebhaften j 
gern Sohn, Karl-Paris, vorgezogen habe. Andere das 
gegen find in ber Meinung nicht einig, ob der Prinz 
ſchon in früher Jugend Anlagen zur Narrheit und Ver— 
ruͤcktheit gezeigt, oder ob ſich biefe Geiſteskrankheit erfi 
fpäterhin aus eigenen anhaltenden Gefühlen ber Vera 
tung und Zurüdjegung, womit er behandelt worden fein 
fol, entwidelt haben möchte. Die, welche ber erflern 
Anſicht find, laffen ihn von Zeit zu Zeit Thorheiten bes 
geben und in feiner Familie früh die Meinung berrfchend 
werben, baß aus dem Anaben nichts Ausgezeichnetes wer⸗ 
den fönne; daher ſchon fein Vater auf den Einfall ge 
fommen fei, den SIefuiten 400,000 Livres anzubieten, 
wenn fie ſich entfchließen würben, feinen von der Natur 
verwahrloften Erfigeborenen in ihre Gemeinfchaft aufzus 
nehmen’). Richtiger indeffen ift, daß Johann Ludwi 
Karl nah dem Ableben feines Vaters, der als Stattha 
ter der Normandie den 11. Mai 1663 ftarb, unter bie 
Dbhut feiner Mutter Fam, und in feinem 17. Lebensjahre 
fhon entweder völlige Unfähigkeit verrieth, bereinft die 
Verwaltung feiner geerbten ausgedehnten Befigungen felbft 
zu übernehmen, oder doch eine entichiedene Abneigung 
dagegen ausſprach, fich vielmehr, wie feine frömmelnde 
Mutter, nach vielfach getriebenen Hofränken, eine farke 
Hinneigung büßenden Klofterleben verrieth, zum geiſt⸗ 
lichen Stande berufen fühlte, und trotz aller Abmahnuns 
gen feiner Freunde und Verwandten nad) Verlauf einiger 
ahre feinem Bruder Karl Paris, dem die Graffchaft 
St. Pol erblich zugefallen war, fein ganzes Erbtheil übers 
gab, um zu Rom in dad Sefuitencollegium zu treten, 





2) @iche deren Memoires VI, 282, 8) Diefe Sage theitt 
der vielmiffende Bigneul»-Marville in feinen Melanges d’hie- 
toire et de litt#rature I, 58 aq. mit. 
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Diefeb vaͤterliche Erbe beftand in den Herzogthlmern Lon · 
eville und Estouteville, im ſchweizeriſchen Fuͤrſtenthume 
euſchatel, in der Grafſchaft Dunois und einigen andern 

Heinern Herrfchaften, die zufammen damals ein jährliches 

Eintommen von 60,000 Zhlrn. bi 300,000 Livres abs 

geworfen haben follen. Alle diefe Befigungen übergab er 

(wahrfcheinlih mit einem Eleinen Vorbehalt) am 21. März 

1666 feinem Bruder, that auf feinen fuͤrſtlichen Stand Vers 
icht und ließ fi am 24. Nov. deſſ. 3. in gebachter Ans 
alt wirflih aufnehmen; Zwang aber oder Anfälle von 

Geifteszerrüttung veranlaften feinen baldigen Austritt aus 

dem Iefuiterorben, und er kehrte, nachdem er noch eine 

Zeit lang in Italien verweilt hatte, nach Frankreich zus 

rüd. Seine unanfehnliche Perfönlichkeit erregte allenthals 

ben Mitleiden, und man fehien zur Erhaltung feines dus 

Bern Anftandes feinen befjern Ausweg wählen zu können, 

als ihm mit päpftlicher Zuftimmung wieder dem geiftlichen 

Stande zurüdzugeben, was auch feinen eigenen Empfins 

dungen am Beften zufagen mochte. Er erfchien nun feit 

Ende des Jahres 1669 mit dem Zitel eines Abtes von 

Orleans (Andere nennen ihn auch Abt von Longueville), 

wurde aber bald, da feine Geiſtesverwirrung zunahm, in 

ber Abtei St. George bei Rouen mit Anftand eingefpertt. 

In biefem Zuftande ftel ihm 1672 durch den unbeerbten Tod 

feines Bruders Karl Paris die gefammte väterliche Hinterlafs 

ſenſchaft wieber zu, welche durch beftellte Verwalter in feis 
nem Namen ———— mußte. Da nun auch 
von dbenskunglüdlichen Abte keine leiblichen Erben zu hof⸗ 
fen waren, fo benußten die beiden Prinzen von Gonti 
feine Verrüdtheit und fchoben ihm ein Zeftament unter, 
welches ihnen nah Johann Ludwig Karl’d Ableben St. 
Pol und Neufchatel erblich zutheilte. Wirklich trat der 
noch lebende Prinz von Conti, ald der Abt von Drleand 
am 4. Febr. 1694 gi St. George geitorben war, mit 
einer folchen letzten erfügung auf, behauptend, der Vers 
blidene babe fie in feinen lichten Augenbliden auffegen 
laffen, und griff ein zweites gleichfalld vorgewieſenes Tes 
flament ald ungültig an, weil ed vom Abte im Zuftande 
des Wahnſinnes verorbniet worden ſei. Diefed zweite 
flieg nämlich das erftere um. Dbfchon ber König von 

Srankreih dem Prinzen von Gonti if feinen Anfprüchen 

beiftand, fo trug doch die Stiefichweiter des Verſtorbenen, 

die Herzogin Marie von Savoyen-Nemours, vor allen 
andern Prätendenten, deren fi Mebre angegeben hatten, 
den Sieg davon: fie griff rafch zum Belige der Graf: 

(haft St. Pol und reifte felbft nach Neufchatel, wo fie 

freundlich aufgenommen und von den Ständen des Fleis 

nen Fürftenthums wie von ben benachbarten Gantonen 
ald rechtmäßige Erbin des verblichenen Fürften anerkannt 
wurbe, nachdem fie feierlich zugefagt hatte, das Laͤndchen 
an feinen Verwandten bed Haufes Longueville je wieder 
zuruͤckfallen zu lafien. Der bereitö erſchienene Abgeord⸗ 
nete bed Prinzen von Conti wurde abgewieſen. Die 

Graffchaft St. Pol verkaufte die Herzogin Marie 1705 

wieder, bie übrigen Herrfchaften bed Abtes aber waren 

der franzöfifchen Krone ald erledigte Lehen zugefallen, da 
mit ihm der männliche Stamm des großen Baſtardes von 

Drleans erlofhen war. Die Ärzte follen bei der Section 
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des fürftlichen Leihnams Gehirn und Stirnbein in duferfi 
zerrüttetem Zuſtande und die Hirnſchale ohne Nähte ges 
funden haben *). (B. Röse.) 


XLV. Herzog don Öfterreih und nad Söſterreich 
benannte Prinzen. 

1) Johann ohne Land, auch vorf feinen Zeitgenofien 
Parricida genannt, war einziger Sohn Herzogs Rudolf V. 
von Öfterreih und der böhmifchen Königstochter Agnes, 
Enkel Rudolf's IV. (1.), des römifchsteutfchen Königs, 
aus dem gräflichen Gefchlechte Habsburg. eboren um 
1289, wenn nicht, was wahrfcheinlicher, erft nach feines 
Baterd Ableben, welches den 27. April 1290 erfolgte, 
wurde er von feiner Mutter zu Prag am Hofe Königs 
Wenzeslav I. erzogen, unb als fie im Mai 1296 jtarb, 
übernahm dieſer, ihr Bruder, das Erziehungsgefchäft, bis 
ihn König Albrecht I., welcher die Rechte der Bormund« 
fhaft über den Prinzen bisher —5— hatte, bei'm 
Ausbruche der Feindſeligkeiten mit Boͤhmen im J. 1301 
an ſeinen Hof zuruͤcktief. Hier wurde er mit des Koͤnigs 
Söhnen ferner ausgebildet und nachmals von dieſem, dem 
aͤltern Bruder ſeines Vaters, auf den Um⸗ und Heerzüs 
& allenthalben mitgenommen. Der junge ehrgeizige 

ürft, vielleicht fehon am böhmifchen Königshofe gegen 
feinen Oheim Albrecht argwoͤhniſch gemacht, lernte aus 
feinen perfönlihen Zuruͤckſetzungen wie aus ben Einflüftes 
zungen ber miövergnügten Umgebung einfehen, daß an 
feine felbftändige Zukunft kaum, oder doch fehr foät, ges 
dacht werben würde. Je mehr Johann zur Volljährigkeit 
beranmwuchs, deſto mehr fühlte er fich veranlaßt, ben Kb: 
nig um fein Erbtheil in den habsburger Stammlanden 
dringend anzufprechen, ja er foll nah dem Tode Wen: 
e IL. von Böhmen auch feine Näherrechte am biefes 

eich zur Sprache gebracht haben; allein Albrecht pflegte 
feinen Anfoderungen auszuweichen und ihn mit Meißen 
zu vertröften, als der Prinz endlich feine Wuͤnſche auf 
die Grafihaft Kyburg eingefchränft hatte, welche feiner 
verftorbenen Mutter von feinem Großvater verfchrieben 
worben war. Meißen aber follte erſt erobert werben, und 
bie Ausficht dazu rüdte ber unglüdliche Ausgang der 
Schlacht bei Lucka gar fehr in die Ferne. Da wurde der 
Prinz, je größer die Sorge bes Pflegevaterd ſich für bie 
eigenen Söhne dußerte, immer ungebuldiger, erhielt jedoch 
außer leerem Zrofte zuweilen nur Spott und Hohn zur 
Antwort '). Daher mochte ed kommen, baß ihn die Zeit: 
genoffen einen Herzog ohne Land nannten. Johann 


4) Nußer den angef. Werken wurden noch benust: 9. Anfels 
me’6 Histoire göndalogique de la Maison roynle de France I, 
192; l’art de verifier les dates III, 2, 58 und 317 und bie biftor, 
Remarques der neueften Sachen in Europa. (Bamburg 1699.) S. 
33 fg. Peter von Hohenharb’s Preußiſches Neuburg gibt 

„nur weniges Licht über dieſen Fuͤrſten. , 

1) Jacob von Könighopen’s Elſaſſiſche und Strafbum 

de Ghronide, herausgegeben von Schilter, erzählt hierüber 

. 123: 3ejüngeft forderte hertzog Johans fin erbezal an ben Bir 

nig. bo bot ime ber Pünia ein grüne fchappel und ſprach. domit 

folte ime vergolten fin. bis bet bertzog Johans we und Elagete es 

weinende finen fründen und bienern. do ſwurent fi zufamene mit 
bertzoge Johanneſe uf des Zünigs bot. ; 08 
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fand beffenungeachtet bei Andern immer mehr Mitleid, je 
mebr der König verhaßt und durch die Vorfälle in Böh: 
men und in der Schweiz in Berlegenbeit gefegt wurde. 
Auch traten die Bilchöfe von Strasburg und Gonflanz, 
der Erzbifhof von Mainz auf, Bürfprache für ihm zu 
tbun; dennoch bligb der länderfüchtige König bei feinen 
Ausflüchten ſtehen und begab ſich auch der Bormundfchaft 
nit. Da mochte der entrüflete und der Vormundſchaſt 
ohnehin überbrüffige Juͤngling völlige Enterbung fürchten 
und in Verzweiflung geratben, welche ded Königs heim— 
liche Feinde zu feiner und ihrer eigenen Rache benusten. 
Unter Mehren werden vorzugsmweife — fo von Herrgött 
— bie oberfhmwäbifchen Ritter Rudolf von Palm, Wal: 
tber von Eſchenbach, Rudolf von Wart und Konrad von 
Zegernfeld genannt, welche, vom Könige ſchwer gefräntt, 
fih gegen deſſen Leben mit bem erbikten Prinzen ver: 
fhworen ’). Am verabrebeten Tage der Ermorbung aber 
feblte es ihnen an gereifter Überlegung, an umgreifendem 
Plane, wie an Muth, und Einer von ihnen (ob Rudolf 
von Wart, bleibt unentſchieden) fol im reuigen Gefühle 
den fihauderhaften Vorſatz dem Könige verrathen haben. 
Diefer hielt die Warnung für eine abfchrediende Taͤuſchung 
feines Neffen, und ließ darauf benjelben nebft deffen Freuns 
den, dem Erzbifchof Aichipalter von Mainz und dem Bi: 
fchof von Gonftanz, zu fich rufen, um über Jobann’s An: 
stiegen zu Rathe zu geben. Gleichwol beharrte er aber: 
mals auf unbeftimmten Verheißungen, da ihn zimaͤchſt ein 
Feldzug nah Böhmen beſchaͤftigte. Peter Aichfpalter er: 
bielt Auftrag, den erbitterten Prinzen zu befänftigen, fos 
wie Albrecht felbft ihm durch das Anerbieten, 100 felbft: 
erwählte Ritter im böhmifchen Kriege zu führen, zu ges 
winnen hoffte. 
So bedenklich und zweifelhaft ftanden die Sachen am 
— des 1. Mai 1308, als ſich der König und fein Ge: 
olge zu Baden im Aargau befanden, —5** wurde zur 
Feier des herkoͤmmlichen Fruͤhlingsfeſtes eine froͤhliche Mahl⸗ 
zeit gehalten, waͤhrend welcher Albrecht feinen murrenden 
Neffen in allerlei Weiſe liebfofte, bald durch eine Aus: 
wahl von Speifen, bald durch einen fchönen Maienkranz, 
bald durch die Einladung, ihm nach aufgehobener Tafel 
u Pferde nah Mheinfelden zur Königin zu begleiten. 
hne Argwohn, vielmehr in Scherz und Frobfinn, trat 
er darnach mit einem ausgewählten Gefolge, darunter 
Johann und drei Mitverfchworene, bie ebenfalld an den 
Zafelfreuben Theil genommen hatten, bie Luftfahrt an. 
Bei Windifh an der Reuß unter Froͤhlichkeit angefommen, 
drängte fich der Prinz Johann abfichtlih voran, um bie 
Überfahrt über den Fluß anzuordnen, und das Fabrzeug 
unter dem Vorwande, es nicht allzufehr zu beichweren, 
blos vom Könige und von den Verſchworenen befteigen 
zu laffen. Dies geſchah und alle Andere wurden vor: 
läufig zuruͤckgewieſen. So von feinem getreuen Gefinde 
abgefchnitten, ug = der König am jenfeitigen Ufer an 
und feste mit dem Verſchworenen den Weg nah Brugg 


2) Die Ehronide der Stadt Freyburg im Brisgom ©. 39 ift 
der Meinung, daß der Mordanſchlag dem Herzoge durch böfen 
Rath eingegeben worden wäre. 
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fort, während Johann an bem Fahrzeuge zurlidblieb, um 
das übrige Gefolge diesſeits noch eine Zeit lang aufzuhal⸗ 
ten. Als er feine Zeit erfehen hatte, eilte er feinem Ohm 
nah und gab fofort das Zeichen zum unbefonnehen Bers 
brechen. eine Gehilfen fielen über den Berlaffenen ber, 
Albrecht rief feinen Neffen zu Hilfe, Johann aber fließ 
ihm fein Schwert in die Gurgel und rief: „Hier ift ber 
Lohn des Unrechts!“ Eſchenbach flach ihn in's Geſicht 
und Palm ſpaltete ihm den Kopf. Wart hingegen blieb 
(Andere laſſen ihn bei der That des Königs Pferd hals 
ten) erfchrodener Zeuge, und betheuerte noch fpäterhin bei 
feiner Hinrihtung, daß er feinen Theil an der Greuels 
that genommen hätte. Albrecht ftarb im Schooße eines 
armen Weibes, das nach der Mörder Flucht aus der Nähe 
berbeigeeilt war ). Die Chroniften verichweigen zwar 
Tegernfeld's Anmefenheit bei dem Morde, der am 1. Mai 
1308 vorfiel, gleihwol aber wird er im Verdammungs⸗ 
urtheile Kaiferd Heinrich VII. als Mitſchuldiger genannt *). 
Da fih nun fein weit umgreifender, abjchredender 
Plan der Mörder äußerte, fo begann auf Anftiften der 
Königin Witwe Elifabeth eine ſchreckliche Blutrache. Die 
Burgen Wart's, Eſchenbach's und Palm's wurden erobert 
und zerftört, und gegen taufend Menfchen verfchiedenen 
Geſchlechts und Alters büßten unfchuldiger Weife, meiſt 
durch Henkers Hand, ihr eben ein. ei Anechte ber 
BVerfhmworenen waren zwar glei nach dem Morde ew 
und trog der angewandten Martern zu feinem 
eftändniffe zu bringen, diefe felbft aber planio® flüchtig 
und fpäterhin geächtet, verkrochen fich in der Beftürzumg 
vereinzelt, ald fie fih von Allen, die zum Verbrechen vers 
muthlich gerathen hatten, verlaffen faben. Palm verbarg 
fi geraume Zeit in Bafel und verfchwand dann auf im» 
mer. Walther von Eſchenbach, der Haupturheber des 
Gefchebenen, lebte 35 Jahre lang als Hirt unerkannt 
im Würtembergifhen und verrieth fich erft auf dem Sterbe⸗ 
bette. Wart wollte bei dem Papfte zu Avignon Sühne 
fuchen, wurde in Hochburgund erkannt, verhaftet und an 
Albrecht's Söhne ausgeliefert. Obſchon unfchuldig, wie 
man vermutbet, wurde er lebendig auf's Rad geflochten. 
Herzog Iohann endlih, von Vielen feiner Zeitgenoffen zu 
ben Berworfenften Äezählt *), mit einem Vatermoͤrder vers 
lien und barum Parricida genannt, irrte abwechfelnd 
in Bauerntracht und im Pilgergewande bald in der Schwei 
bald in Frankreih und Italien umber, und im Dun 
der Nachrichten ift es fchwer, feine flüchtigen Zritte zu 
verfolgen, fein Schidfal und Ende zu ermitteln. Cinige 
ſagen, er fei in der Schweiz im Elende unerkannt ges 
florben, Andere, er fei nach langem Umberirren in dich⸗ 
ten Wäldern zu Papft Clemens V. nad Avignon gepile 
gert und von diefem, als er um Losfprechung feiner Suͤn⸗ 


3) Nach der Chronik von Königsheven wurbe auf dem Morb« 
plage das Klofter Königsfeld erbaut, anderen alten Nachrichten zus 
folge mwurben zwei Klöfter dort errichtet, eins für die Winoriten, _ 
das andere für die Glariffinnen. Der Chronift Ebendorf bei Per 
laͤßt den König in ben Armen bes Biſchofs von Speier fterben. 
4) Die — Chronik bei Pey nennt außer dem Pringen 
nur zwei Mörber, Efchelbady und Palm, 5) Eine Ghronif bei 
Dez nennt ihm grabehin pessimum, - 
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den gebeten, an Kaifer Heinrich VII. gewiefen worben. 
Zwar foll er den Kaifer zu Pifa gefeben, gefprocdhen und 
in Verlegenheit geſetzt, Heinrich fol ihm aud, nad) einis 
em Zögern, das Reben gefchenft, ihm aber, fo behauptet 

ndorf von Hafelbah und die Ehronif von Leoben, zur 
Strafe lebenslängli in einen Thurm geworfen haben; 
noch Andere glauben, ber Kaifer habe ihn zur Buße in 
dad Augufliner: Eremitenklofter zu Piſa gemiefen. Die 
Sagen bleiben ſchwankend. Doch die meift begründete 
und wahrfcheinlichfte ift: Johann Parricida wurbe im ge: 
dachten Klofter zu Pifa, nicht aber von ben ui. a: 


nern bafelbit, aufgenommen, farb dort (vermutblih am 
13, April 1313) und wurde auch in der dazu geh rigen 
Kirche, wie Arnpekh weiß, begraben. Aneas Sylvius 
will dort fein Grabmal gefehen haben. Ebenfo fah ber 
Shronift Ebendorf von Hafelbad feinen natürlichen Sohn, 
einen blinden Bettler, zu Wien, der auf dem Neumarkte 
dafelbft in einer Hütte faß und die Vorübergehenden um 
Almofen anſprach. Diefen Unglüdlihen foll ber Prinz 
während feined Umherirrens und Aufenthaltes in ben 
Schweizergebirgen mit einer Sennerin gezeugt haben. Der 
Ghronift nennt diefen Baftard Lathonius”) 
2) Johann I. von Öfterreih, gemöhnlid Don Juan 
de Austria, Don Jean d’Autriche, Don Giovanni 
d’Austria und Don Jan von feinen Zeitgenoffen genannt, 
war ein uneheliches Kind Kaiferd Karl V.; jedoch ift man 
über den wahren Namen feiner Mutter bis heute noch 
nicht im Klaren. Die Einen glaubten, biefe fei eine 
brüffeler Bäderin oder Waͤſcherin geweſen; Andere, wie 
Brantome, der vielfeitig, aber nicht immer gründlich be: 
richtet worden war, widerlegten dieſe Sage auf den Grund 
der in Spanien felbft bei gut unterrichteten Leuten eins 
ezogenen Nachrichten, und behaupteten, ie Mutter Don 
— fei eine ſchoͤne vornehme flantiiſche Graͤfin ge⸗ 
weien, die man Barbara von Plombergh genannt 
und nachmald an einen gewiſſen von Reguel aus Namur 
oder Ruremburg verbeirathet hätte; allein fie fir des Kin: 
des rechte Mutter, die weit höhern Standes fein müffe, 
balten zu wollen, fei durdaus irrig, wenn fie auch Kai: 
“fer Karl geliebt und genoſſen hätte . Dieſe Zweifel 
glaubte Strada mit der Sage zu löfen: König Philipp UI. 
von Spanien hätte zwar allen Keuten weiß gemacht, Bars 
bara Blomberg fei feines Halbbruberd wirkliche Mutter, 
feiner eigenen Tochter Clara Eugenie dagegen in tiefflem 
Bertrauen eine bobe, ja wol fürftlide Perfon ges 








6) Die Nachrichten über Johann Parricida bei Öfete I, 
514 und 615, Il, 715 find dürftig und meift falſch, ebenfo wie 
bei Freher 1, 406 und 413. Neichhaltigeres theilen bie Chro⸗ 
niften in Pesil scriptores rerr, Austriac. mit, fo I, 404, 867, 
891 fe. 905, 1229; II, 63, 374 fa. 406, 595, 74, 7176 fa. 
und vor Allen die öfterreichtfche Reimchronit ebendafelbft III, 208, 
637, 707, 797, 805 fa. und 841. Wal. noch Herrgott's Ge- 
nealogi diplomatien aug. gentis Habsburgicae 1, 208 und 205 
mit Schmidt’s Geſchichte der Teutfchen VIII, 178 fg-, Laguille, 
Histoire d’Alsace Ill, 288 und 343 fg., und Mailäth's Ger 
fhichte des dſterreichiſchen Kaiferftaates I, 91 fa., welcher ſich vor« 
yugsweife an die Darftellung der geiftreichen Geſchichte der ſchweize · 
rüchen Eidgenoffenfhaft von Johannes von Muͤller gehalten bat. 
7) Brantome, edit, Paris 1822. I, 
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nannt, beren Ruf zu fehonen, Karl V. gewünfcht hätte, 
daß an ihrer Statt ein anderes Frauenzimmer genannt 
werben follte, wozu ſich auch die Blomberg nicht ungern 
verſtanden haͤtte. Dieſes Geheimniß von des Koͤnigs Toch⸗ 
ter dem Cardinal de la Cueva entdeckt, ſei durch dieſen 
ray (Strada’s) Ohren gekommen‘). Ein Höfling 

aiferd Rudolf Il. nennt wiederum Johann's Mutter 
—— Katharine *), während fie bei einem ungenann⸗ 
ten Gelehrten ') Katharine von Garbona (geboren 1519 
zu Neapel) heißt, und mit ber Fürftin von Salerno 1559 
nad Spanien gefommen, foll fie Philipp's I. Achtung 
in folder Maße gewonnen haben, daß er fie der Auf: 
merkfamfeit des Fuͤrſten von Eboly, Ruy Gomez, empfahl. 
Diefer, Erzieher des koͤniglichen Prinzen Karl und Don 
Zohann’z, brachte die Cardona in häufige Berührung mit 
feinen Zoͤglingen, befonders mit Letzterem, der fie in ber 
Folge feine Mutter genannt haben foll, woraus Einige 
feine mütterliche Abkunft erſehen wollten, was aber der 
ungenannte ——— ſelbſt widerſtreitet und meint, 
der Mutter rechter Name ſei aus Ruͤckſicht gegen ihren 
hohen Stand unbefannt geblieben. Hiermit flimmt auch 
ber Franzoſe Barillad '") zufammen, wenn er fagt, das 
Geheimniß, ber Johann's von Öfterreih Geburt ift nie 
völlig enthüllt worden, fei es aus zu großen Rüdficten 
gegen den hohen Stand feiner Mutter, oder um bed ats 
gen Skandals wilien. Andere, die von der Meinung 
ausgingen, daß vornehme Frauen fich nie gefcheut haben, 
als Beifchläferinnen —— Monarchen genannt zu wers 
den, fuchten in dem Geheimniffe eine tiefere Beranlaffung, 
und brachten eine hobe, dem Kaifer nahe verwandte Pers 
fon in Verdacht. Daher beſchuldigte man ihn grabezu, 
diefen Sohn mit feiner leiblichen Schwefter, Marie, vers 
witweter Königin von Ungarn, gezeugt und zur Vermeis 
dung des groben Anftoßes die Barbara Blomberg an ih⸗ 
rer Statt untergefchoben zu haben, während die Dreiſtig⸗ 
keit Anderer jegliche Sorgfalt für Verhuͤllung des Ges 
beimnifjed aus den Augen feste und aus Johann's Mut⸗ 
ter ded Kaiferd leibliche Tochter, Margarethe von Oſter⸗ 
reich, Herzogin von Parma, machte '*). Diefe Blutfchande 
wollten indeſſen Viele, gewiß mit Recht, dem verihäms 
ten Monarchen nicht aufbürden, fondern hielten ſich an 
eine, noch neuerlich berrfchende, wenngleich grundloſe 
Sage: Karl V. habe einſtmals eine fchöne flanderiſche 
Gräfin, Namens Diana, befhlafen, mit ihr gedachten 
Prinzen gezeugt umd zu ihrer Schonung ben Namen eis 


‚ ner armen teutfchen Dfficierötochter, Barbara —— 


— — dieſe Gräfin Diana wird natürliche T 
ter Königs Heinrich Il. von Frankreich und nachmals Ge: 
mablin des Herzogs von Gaftro, Drazio Farnefe, genannt "). 


8) Strada, de bello Belgico decas I. (Antwerpen 1640.) 
563 fg- Ihm folgt auch ber Verf. ber Histoire de Don Jean 
d’Autriche (Amfterbam 1690). 9) DOctav be Strada von 
Rosberg, Antiquar oben gedachten Kaifers in feinem Werte de vitis 
Imperatorum et Caesarım Romanor. 1615, ©, 494. 10) In 
ber —— dissertation sur l'Hemine de Vin et sur la Li- 
vre de Pain de S. Benoit. 1688. 11) In feiner Histoire de 
Frangois I, ©. 589. 12) Moreri, Dictionnaire und Du- 
mesnil, Histoire de Don Jean d’Autriche, (Paris 1827.) p. 12. 
18) Aus bdiefer Sage entitand der bekannte Roman: Barbara 
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Daraus ergibt ſich, daß man auf bie Herzogin Diana 
von Angouieme binzielt, biefe aber (f. d. Art.) noch ein 
Kind war, ald Don Johann geboren wurbe. Neuerbingd 
bat man, fo Ranke “), nachdem er gefunden, daß bie 
Familie von Blomberg ihre Verwandtſchaft mit ber viel 
befprochenen und für unfchuldig gehaltenen Barbara Blom⸗ 
berg — eines Zeitgenoſſen, des Italieners Lippo⸗ 
mano, icht benugt und auf beffen Anfehen bin eine 
flanderifhe Edele, Madame de VPlombes, welche noch 
1575 mit ihrem Manne in Antwerpen von einem anſehn⸗ 
lichen Sahrgehalte Kaiferd Karl lebte, zur Mutter Don 
Johann's gemacht. Raumer überfieht diefe Nachricht und 
baut auf die Niederländer Hooft und Bar, wie auf ben 
Staliener Leti, wenn er Barbara von Plombes nennt 
und fie für eine edele Teutſche ausgibt *). Abgefehen 
davon, daß Plombes gar Fein teutfcher Familienname zu 
fein fcheint, erzählt Leti weiter *) und behauptet, ‚Helios 
bora (? Barbara) von Plombes ſtamme aus einer regends 
burger abeligen Familie und fei von ihrer eigenen Mutter, 
Katharine, Witwe Ferbinand’s von Plombes, dem Kai: 
fer Karl, als diefer ſich 1544 eben zu Cambray aufbielt, 
ugeführt worden, angeblich in ber Abficht, eine Unter: 
Hung zu erbitten, wahrfcheinlich aber, daß diefer fich 
in ihre Zochter, bie erft 22 Jahre alt, fchön, angenehm 
und von freiem Betragen war, verlieben ſollte. Der 
Monard gewährte nicht allein Unterftügung, fondern vers 
liebte fih auch, da er Witwer war, in bas junge Fräus 
kein von Plombes, hieß fie bei feinem Aufbruche nach 
Brüffel ihm folgen. Ja fie befuchte ihn im männlicher 
Kleidung im Feldlager und pflegte ihn, wenn er am Pos 
dagra darniederlag, bis ihre Schwangerfchaft fie verans 
laßte, bei ihrer tter in ber Nähe Regensburgs Zus 
flucht zu fuchen, wo fie auch niederfam. Genaue Nach: 
forfchungen, fo viele die eben nicht geringen Hilfsmittel 
geftatteten, haben durchaus nicht ermitteln laffen, daß 
eine Adelsfamilie Plombes weder in Zeutfchland noch in 
Flandern oder Belgien jemald gelebt habe '”); ebenfo fins 
bet man bie Barbara Blomberg oder von Blomberg, die 
beutzutage von Vielen für eine geborene Nürnbergerin 
gehalten wird, ſtets vereinzelt und durchaus in feinen vers 
wandtfchaftlichen Beziehungen mit den Gliedern der teuts 
fen Familie Blomberg, und eine Niederlaͤndiſche ober 


Biomberg, vorgebliche Maitreffe Kaiferd Karl V., eine Originals 
deſchichte in 2 Ih. (Leipzig 1790.) 

14) In feinen Fürften und Voͤlkern I, 168, Der oben ges 
nannte Lippomano war Gefandter zu Neapel bei Johann von Dfters 
reich. 15) Geld. Europa's feit dem Ende des 15. Jahrh. II, 112, 
16) In feinem: Leben Philipp's bes Andern, Könige von Spas 
nien, mit Verbefferungen bes teutfchen Überfegers S. 848 fa.” Beir 
Täufig bemerkte ich hier, daß ber fpanifche aut unterrichtete Ges 
ſchichtſchreiber Kerreras IX, 403 fie nur eine Teutſche von Abel 
nennt, unb ber lberfeger Leti's verwandelt in einer Anmerf, den 
Ramen Heliodore von Plombes in Barbara Blomberg. Ausführe 
licher erzählt Let i biefe Liebfhaft in feinem Karl Vz fiehe Vie de 


Vempereur Charles V, traduite de l’Italien. III, 106 sq. und 
123 q. 17) Selbft die umftändliche Histoire de Cambray von 


Garpentier gibt in ihrem reichen belgifchen Geſchlechtaregiſter feine 
Nachweiſung darüber. Leti beftreitet bie Heirath ber Plombes mit 
—— — der in Dienſten Kaiſers Ferdinand J. geſtanden 
haben ſoll. 
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Flanderiſche dieſes Namens fcheint gar nicht beftanden zu 
haben, gleichwie ber Name ihres Gatten von Reguel 
ober Requel biftgrifch grunblos fein mag, da nidt als 
lein der jüngfte Herausgeber von Brantome’d Werfen 
daran Anftoß fand, und deshalb biefen Familiennamen 
bald in Requem, balb in Rechem änderte, fondern 
fhon Garpentier von allen, weber von biefen noch von 
jenen Geſchlechtsnamen irgend ein Wort wußte, fobaß man 
nur anzunehmen geneigt fein kann, Gatte und Gattin 
lebten, bafern fie unter einem von biefen Namen erweis⸗ 
lich find, in verbunfelten Berhältniffen, und ohne mit 
Sicherheit entfcheiden zu fünnen, ob eine Frau ober ein 
Fräulein von Blomberg oder Plombes wahre oder erbichs 
tete Mutter diefed Baflarded geweſen fei, muͤſſen wir und 
heutzutage immer noch mit der befcheidenen Erklärung be 
mügen, daß über ben wahren Namen und Stand feiner 
utter — weniger wol auf beren ald auf bed Vaters 
Anlaß — ein tiefes Geheimniß herrfcht, daß vielleicht des 
Kaiſers Dberhofmeifter Don Ludwig Quirada und fein 
Sohn König Philipp IL von Spanien darum gewußt, 
aber es nie entbedt haben, daß Karl V. dieſes Knaben 
bei feinem Leben in feiner öffentlichen Urkunde, fondern 
vielleicht erft Eur; vor feinem Tode (1558), wenn nicht 
fon, wie Leti will, bei feiner Abdankung (1555) in 
mündlicher Empfehlung nur gegen Philipp Il. gedacht hat. 
Soviel mag indeffen feititehen, daß Don Johann 
am 24. Febr. 1545, wol eher in einer belgiſchen Stat, 
als in oder um Regensburg geboren worden fei“). Gleich) 
nach ber Geburt, behauptet Brantome, wurbe der Knabe, 
ohne daß viele darum mußten, einem reichen Hirten in 
ben Gebirgen bei Lüttich mit der Weifung übergeben, 
ihn wie feine eigenen Kinder zur Arbeit zu erziehen und 
abzuhärten, und als der Kailer- nach feiner Abdanfun 
nah Spanien Muruͤckkehren wollte, ließ er ihn zu fi 
bringen und feinem Sohne Philipp zu weiterer Fürforge 
überliefern, während der Hirt einen anfehnlichen Lebens 
gehalt befam. Glaubhafter erzählt Leti, der Kaifer war 
ber bed Kindes Geburt hoch erfreut, ließ es bei fliller 
Zaufe Johann nennen und, damit es forgfältig und 
anftändig erzogen wiürbe, der Mutter neben Gefchenfen 
auch einen binlänglichen Lebensunterhalt anmweifen. Doch 
Strada, Bayle und Dumesnil wilfen mit Übereinftims 
mung des Spanierd Ferreras zuverläfiig das Nichtigere, 
wenn fie behaupten, bad Kind wurde ſchon, ehe es ein 
volles Jahr alt war, dem bewährten verfchwiegenen Fair 
ferliden Diener Ludwig Quirada überlaffen, um es fer 
ner Gattin Magdalena, aus dem Geſchlechte Ulloa, auf 
18) Die gewöhnlichen Nachrichten ſchwanken zwifchen 1545 und 
1547. Leti bat die erflere Angabe und läßt den Prinzen zu Ende 
Septembers an das Licht ber Welt kommen, als Kaifer Karl grade 
in Brügge ſich befand. Der Garbinal von Granvella fchäst 
ihn bei feinem Tode (1578) 81 Sabre alt, alfo wäre er 1547 ge 
boren; doch der Prälat kann ſich feiner Bekanntſchaft mit ibm une 
geachtet, um ein paar Jahre geirrt haben. Strada, Bayle 
und andere Gewährsmänner nennen das oben gebadhte Datum. Dis 
Histoire de Don Jean d’Autriche nennt den 35. Febr. 1546. Dew 
felben Meinung ſcheint aud die Berfafferin der Histoire amoureuse 
de Dom Jean d’Autriche (Haag 1694) S. 9 zu fein, wenn fie 
den Knaben 12 Jahre alt jein Use, als fein Bater ftarb. 
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dem Landfige Villagarcia de Gampos in der Mähe Vals 
ladolids zu beimlicher Erziehung zu überbringen. Dies 
efchah,. bad Geheimnig wurde gewiffenhaft beobachtet, 
—* der Knabe ſelbſt feine Pflegeältern für feine wirkli⸗ 
hen tern hielt, und dieſe verwendeten fo große Aufs 
merkfamfeit auf ihn, daß Quiraba, als einft im Sclafs 
gemache Feuer ausbrach, zunaͤchſt jenen aus den Flam⸗ 
men in Sicherheit brachte, ehe er feiner Frau zu Hilfe 
fam. SKaifer Karl, ber dad Kind fehr lieb hatte, bes 
fimmte ed, man weiß nicht, aus welchem Grunde (ges 
wöhnlich fagt man aus Rüdficht auf das Wohl der ſpa⸗ 
nifchen Monarchie), zum geiftlihen Stande; allein ba 
Quiraba feinen Pflegling wie ein vornehmed Kind von 
Übel erzog '’), und ihm alle ritterliche Fertigkeiten und 
Spiele ungehindert lernen ließ, fo bildete berfelbe feinen 
Ehrgeiz allmälig nad ben Beftrebungen förperlicher Ge: 
(aidlicfeit, und wiffenfchaftlicher Unterricht wurde ihm 
zum Ekel. Died machte ihn bei feiner Munterkeit zu 
den Waffen fehr ggeräidt, und ald er bem Könige Phi: 
lipp zum erften Male auf einer Jagd von Quirada zus 
eführt wurde, gab biefer auch feines Halbbrubers vor: 
errfchenden Neigungen nach, wenn er gleich bed Vaters 
Wuͤnſche lieber erfüllt gefehen hätte. 

Die Erkennungsſcene enger Philipp und feinem 
Bruder-fol 1560 in dem Waldgebirge Toros geichehen 
und jener erflaunt geweſen fein ‚über deſſen Ähnlichkeit 
mit feinem Vater. Der König führte ihn fofort nach 
Balladolid, wo er am Hofe feierlich anerfannt wurde, 
und in bemfelben Jahre noch dem Infanten und Thron: 
folger Garlos huldigen mußte. Don Johann erhielt eine 
feiner Abkunft angemefjene Bedienung und Umgebung. 
Im 3. 1562 fandte ihn der König in Gefellfchaft feines 
Sohnes Karl und feines Neffen Alerander Farneſe zu 
weiterer Ausbildung auf bie Univerfität zu Alcala (de 
Henared), wo bie drei Prinzen den erzbifchöflihen Palaft 
bezogen und Karl bald darauf den lebensgefährlihen Sturz 
zur Zreppe hinab erlitt”). Lange fcheint hier der Auf: 
enthalt der Prinzen nicht gebauert zu haben; denn ſchon 
1565 waren fie an ben königlichen Hof zurüdgekehrt, als 
Don Johann auf die Nachricht, daß viele Spanier fich 
zur Rettung Malta's aus der Tinken Bedrängniß in Bar: 
celona einſchifften, fich gegen feines Bruberd Willen vom 
Hofe heimlich entfernte und von zwei Abeligen begleitet 
jenen nacheilte. Philipp, vom Deraoge de Medina : Geli 
biervon unterrichtet, ließ überall hin Befehle ergehen, daß 
fein Bruder aufgehalten werde. Aucd an biejen richtete 
er Ermahnungsfhreiben; allein Don Johann eilte weiter 
und unterwegs durch Fieberanfälle erkrankt, erhielt ex 
vom Erzbifchofe zu Zaragoza forgfame 23 und nach 
feiner Geneſung eilte er unbefümmert der koͤniglichen Bes 
fehle nach Montferrat, wo ihm endlich ber Statthalter 
Gataloniend und andere hohe Beamte fo lange aufbielten, 





19) FKerreras mil wiflen, Don Johann habe in Duisada’s 
Haufe Bauernkleibung getragen; bie flandesgemäße y aber 
it audy Straba’n bekannt, 20) Don Carlos war fa ein halbes 
Fahr jünger, als Johann, aber in ber Gemüthsart von biefem fehr 
derſchieden. 
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bis ihn die ernflen Drohungen feines Bruders zur Rüds 
kehr nach Valladolid — Man kennt blos einen 
Verweis, der ihm zur Sirafe diente; doch ſcheinen der 
König und fein Staatsrath lange Über die Beſtimmung 
Johann's ugentfchlüffig geweſen * fein, und man bes 
trachtete die darüber obwaltende Spaltung als ein wich: 
tiges Geheimniß. Mit Alerander Farnefe fcheint Johann 
wol einträchtig gelebt zu haben, weniger mit feinem Nef⸗ 
fen Don Carlos. Diefer Fränfelnde Wütherich veruneis 
nigte fi) oft mit ihm, gab ihm bei dem Spiele Ohrfei- 
en, oder nannte ihn auch wol ben Hurenfohn, worauf 

obann einft geantwortet haben foll: Dies kann wol 
wahr fein, allein mein Vater ift wenigſtens mehr werth, 
ald der Eure. Johann zeigte überhaupt eine zarte Ans 
bänglichkeit an feinen Vater, feitbem er deſſen Namen 
Eennen gelernt hatte, und unterrichtete ſich gern über ihn. 
Gleichwol zeigte er gegen feinen Bruder, den König, ſtets 
Bolgfamkeit und in dem fchlimmen Berhältniffe zu Don 
Garlos die unerfchütterlichfte Treue. Mag er nun feinem 
Neffen alle Papiere, die deſſen wunberliche und tolle Plane 
enthielten, entwendet, ober mag Karl feinen Oheim zur 
Theilnahme an benfelben haben überreden und zwingen 
wollen, oder nicht, fo weiß man doch, daß fich diefer 
ſtets vorfichtig benahm, dem lebensgefährlichen Nachftel« 
lungen des unglüdlichen Prinzen auswich, und vielleicht 
bem Könige durch feine Entdeckungen über die Verruͤckt⸗ 
heit befielben großes Licht ertheilte ). Philipp entfchieb 
nun aus Dankbarkeit und aus Rüdjicht auf die vorberrs 
ſchenden Neigungen feined Bruberd, wenn auch ungern, 
benfelben im Kriege und in öffentlichen Gefchäften zu ges 
brauchen. Noch im I. 1568, ald Don Garlos verhaftet 
wurde und im Gefangenfchaft ftarb, beftellte ihn Philipp 
ald Befehlhaber über ein Geſchwader Galeeren zur Be 
ſchuͤtung der Küften geam bie afrifanifhen Seeraͤuber, 
wenn nicht auch zur —— des Seeverkehrs zwi⸗ 
ſchen den Mauren in Granada und Afrika. Requeſens, ſein 
Beiſtand, folgte ihm nach Cartagena, als er Ende Mai's 
Madrid verließ. Hier nahm er Verftärkung der Trup⸗ 
pen an und fegelte den 3. Juni nach Denia ab, von wo 
aus ein Drittel feiner Flotte nach Italien gefandt wurde, 
vertrieb die Gorfaren aus Valencia’ Nähe, fegelte ald: 
dann zurüd nad Gartagena, Malaga und Gibraltar, um 
ber heimfehrenden indiſchen Flotte nöthigenfalld beizufte: 
benz; fie war aber ſchon in St. Lucar eingelaufen. Hier: 
auf fandte er Lebensmittel nah’Geuta, ließ dort über bie 
Corſaren Erkundigungen einzieben, lief in die Meerenge 
ein, befah Cadiz, und ber afrifanifchen Küfte genäbert, 
nahm er Peñon de Velez in Augenfchein, fpeifte den Pla, 
nahm den Mauren ein geraubtes Schiff wo, ebenfo bei 
Dran, nachdem er Melilia befichtigt hatte. Aus dem Ha: 
fen Mazalquivir fleuerte er gem die Gorfaren abermals 
aus, ficherte die Küften der Balearen und Balencia’s, wie 
Barcelona’s, und flieg zu Gartagena wieder an bas Land. 


21) Berreras IX, 506 fg- 22) Man hat, fo ber Kram 
ofe Varillas, aus biefer Werrätherei gefhloffen, daß Don Juan 
ch hierdurch habe Thronfolgerechte erfehleichen wollen. Doch fo 
hoch ftand damals ſchwerlich ſchon der Ehrgeiz dieſes Junglings. 
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Ende Septembers reiſte er nach Madrid zurüd”). Ins 
zwifchen war ber Krieg mit den Mauren in Granada, bie 
mit Strenge und Gewalt reformirt werden follten, aus: 
ebrochen. Das königliche ‚Heer, von neibifchen, zänfis 
hen und eigennügigen Anführern befehligt vermochte in 
feiner Zuchtlofigkeit und Raubfucht wenig zu vollbringen. 
Die Klagen hierüber verlangten entweder des Königs per 
fönliche Gegenwart, oder, wenn er nicht felbft kommen 
fonnte, einen gewichtigen Stellvertreter. Philipp fandte 
feinen Bruder Don Johann und gab demfelben mebre 
Rathgeber zu, ald ben Erzbiihof von Granada, ben ‚Ders 
zog von Sefia, den Marquez von Mondejar, Don Lubs 
wig von Nequefens, und Quirada. Bei feinem Abfchiede 
vom Könige zu Aramjuez rieth ihm diefer, ſich blos mit 
dem Prädicate Ercellenz zu begnügen, allein ber Prinz 
ließ nachher gefcheben, daß man ihn Hoheit nannte °"). 
Am 6. April 1569 reifte er nad Granada ab, wo man 
ihm fehr ebrenvoll entgegenfam. Er hatte vorläufig nur 
die Erlaubnis, ald Oberbefehlöbaber mit Hilfe des Mar: 
quid von Mondejar, und ald diefer nah Madrid zurld: 
. gerufen wurde, unter dem Beiltande bed Marquis de los 
Velez die innern Angelegenbeiten der Provinz zu leiten, 
ohne ſich perfönlich an die Spite der Truppen zu ftellen. 
Zunaͤchſt wandte Johann feine Aufmerkfamfeit auf Her: 
ftellung der Einigkeit umter den königlichen Heerführern, 
verfchaffte den Truppen binlänglichen Unterhalt, verftärkte 
diefelben, verſah die feiten Pläge mit Volt, ließ ihre Werke 
verbefjern, fiherte die Straßen für ungeftörte Verbindung 
der einzelnen Theile in der Provinz, fuchte bier und da 
die friedlichen ober verbächtigen Morisken den Händen 
der Aufwiegler zu entzieben, indem fie nah Andalufien 

geſchafft wurden, und die Meineidigen beflrafte er allents 
halben fireng. Neben diefen Anitalten hoffte man, wuͤr⸗ 
den auch die beiden Siege des Marquis de los Velez Über 
die Rebellen — doch aud Berlufte liefen mitunter — 
erfolgreich wirken; allein Meuterei einzelner Befagungen, 
wie zu Drgiva, bie gebämpft werden mußten, die Schläf: 
rigkeit ber tiere in Ausübung ihrer Pflichten, und die 
von Afrifa ber den Morisken zufließende Unterſtuͤtzung lie: 
fen ben Zuftaud der Dinge nad Ablauf eines halben 
Jahres bedenklich und forglih, ja man flrchtete ähnliche 
Empdrungen in Murcia und Balencia, ſodaß Johann 
fich veranlaßt fand, den König um die Erlaubniß zu per: 
fönlicher Einfchreitung im Felde zu erfuchen. Philipp er: 
theilte fie ihm mit dem Winfe, das Heer in zwei Ab» 
theilungen zu trennen, beren eine er an ben Fluß Als 
manzor, bie andere ber Herzog von Seſſa in die Alpus 
jarren führen folte. Nachdem in den benachbarten Pros 
vinzen und Städten geworben worben, auch viele Freis 
willige berbeigeftrömt waren, fand Johann ein Heer von 
nicht mehr ald 9700 Mann mit acht Kanonen beifammen. 
Er felbit nahm 5400 Mann davon unter feinen Befehl, 
die Übrigen überließ er dem Herzoge von Seffa mit ber 
Weiſung, auf der nächften Straße nach dem Waffenplate 
der Morisken, Guejar, zu marfchiren, während er auf 








gt Wella IX, 550 fg. 24) Histoire de D, Jean 
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Ummegen dahin gelangen und gemeinfchaftlich mit ihm 
den Ort bezwingen wollte. Beide brachen am 23. Der. 
bed Nachts von Granada auf, ber Prinz aber fand fchlechte 
Wege, darum Aufenthalt, und als er vor Guejar ans 
fam, war ber Herzog durch Benutzung günftiger Umftände 
mit geringem Berlufte ſchon Meifter der Stabt geworben, 
und Hatte nun einige Mühe, den ehrgeizigen Prinzen zu bes 
fänftigen. Die Stadt wurde gut befegt und die Rüds 
kehr nach Granaba angetreten. Hier tbeilte Don Johann 
abermals das Kriegsvolt, behielt nur 3400 Mann für fich, 
und liberließ dem Herzoge, mit ben Übrigen die Alpu: 
jarra a erobern. Don Sobann marfchirte über Quadir 
nad Baza, mo ihm Nequefens Gefhlik, Kriegsbedarf 
und Lebensmittel zuführte; auch verflärkte er feine Manns 
fchaft bis zu 12,000 Mann, verfah Huedcar mit allen 
Bebürfniffen, und zog ben kriegskundigen Franz de Mos 
lina an fich, ben er zur Eroberung Gaftilleja’s, das auch 
bald genommen wurde, abfchidte. Der Marquis de los 
Belez, über Johann's Erfcheinung in diefem Bereiche em⸗ 
pfindlih, fonderte fi) ab und änderte feine Plane. Dos 
hann erſchien den 19. San. 1570 —— Der hef⸗ 
tige Widerſtand der Stadt und bie Molungenen Stürme 
auf biefelbe entrüfteten ihm dergeftalt, daß er ihren Uns 
tergang gelobt. Am 10. Febr. wurde fie erftürmt, alle 
Einwohner wurben, bis auf 4500 Weiber und Kinder, welche 
geſchont wurden, niedergemebelt, große Beute gewonnen, 
und bie Stadt der Erde gleich gemacht. er wuͤſte 
Platz ward mit Salz beftreut, das ſchwere Geſchüͤtz nach 
Baza zuridgefhikt, und das Heer vom Prinzen nach 
Gullar geführt, von wo aus er Seron befichtigen ließ 
und ed dann felbit mit großer Lebensgefahr befab, aber 
nad) vereiteltem berzbaftem Angriffe von dem überlegenen 
Feinde mit 600 Mann Berluft zurückgeworfen wurbe. 
In Ganillad , wo fich fein Heer wieder se verlor 
er feinen Pflegevater Quixada in Folge empfangener toͤdt⸗ 
licher Wunden. 

Auf fein Verlangen erhielt Don Johann vom Kö— 
nige 2000 Mann Fußvolf Berftärkung und Seſſa warb 
angeriefen, bemfelben foviel Volk zu überlaffen, als fein 
Unternehmen in den Alpujarren, wohin er erft den 21. 
Febr. von Granada aus aufgebrochen war, geftatten werbe. 
Sobald Don Johann wieder 8500 Mann beifammen 
hatte, brach er abermals nad Seron auf und nahm die 
Stadt, nachdem der zum Entſatze berbeigeeilte, faft gleich 
ſtarke Feind zurückgeworfen worden war. Am 11. Mir, 
wendete er ſich gen Tijola, unb während er die Stabt 
belagerte, ließ er zugleih mit dem Morisfenhäuptling 
Ferdinand Abaqui unterbandeln, durch deſſen Drohungen 
die Stadt überwältigt wurde. Denn es batten ſich die 
meiften Bewohner in der Nacht vor der befchloffenen Er⸗ 
flürmung davongeſchlichen, und nur ein geringer Theil 


„ berfelben mit großer Beute fiel den königlichen Truppen 


in die Hände. Purcena und andere Pläbe ergaben fich 
theild vor Schred, theils fielen fie, verlaffen, den Sies 
gern in bie Hände. Auch Seffa focht gleichzeitig glüd» 
ih in den Alpujarren. Alle Morisken, die fich freiwillig 
unterwarfen, wurden in Schug genommen, aber man 
fperrte fie theils ein, theils verfegte man fie in andere 
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Landſchaften, damit fie der Verführung zur Empörung 
entzogen blieben. Um bie Unterwerfung auf frieblichem 
=. erfolgreicher zu machen, brach Johann bie Unter: 
handlungen mit dem Häuptlinge Abaqui nicht ab, fon: 
dem erfuhr durch fie die friedliche Stimmung vieler Mo: 
risken, worauf ihnen mit des Königs —— das 
Leben zugeſichert wurde, wenn fie fi binnen 20 Zagen 
unterwerfen würden, und erwiefe fih, daß fie gewaltfam 
zur Aufwiegelung verführt worden wären, fo follte ihnen 
auch die Freiheit gelaffen und Denen Belohnung en 
werben, welche irgend einem Zürfen, Berbern oder Re: 
bellenhaupte das Leben nehmen, ober fonft eine andere 
Vertrauen erwedende Handlung verrichten würden. Die 
Reuigen wurben zugleih angewiefen, fich in des Prinzen 
oder bed Herzogs von Seſſa Hauptquartier zu melben, 
und fih zur Verhütung vor Mishandlungen mit einem 
Kreuze auf der linfen Schulter zu bezeichnen. Inzwi⸗ 
ſchen ließ Johann von Sorbas aus glüdliche Streifereien 
in die Gebirge thun und die Pläge an der Almanzor 
von Purchena bis zur Mündung verwahren. Mit mehr 
Schwierigkeiten hatte Seffa in den Alpujarren zu fäms 
pfen, wo ibm, ſtatt frieblicher Gefinnungen, die Kraftan- 
firengungen bed Rebellenchef3 Aben:Aboo allenthalben ent: 
gegentraten. Um fi aus bem Gedränge zu retten, 
mußte der Herzog endlich Valor und Adra verlaffen und 
gegen Ende April in Gaftil:de:Ferro feine Zuflucht ſu— 
hen. Johann wechſelte ebenfalls feine Stellung an ber 
Almanzor, ließ die Gebirge burchftreifen, Finir überrafchen 
und plünbern, und die Unterhandlungen mit Abaqui auch 
auf den Häuptling in den Alpujarren, Aben:Aboo, aus 
dehnen. Am 2. Mai traf er mit feinem Heere in Pa— 
dul ein, und fandte fofort in bie benachbarten Höhlen wie 
in die Gebirge bei Baza und Filabres, um die Moristen 
zu unterwerfen. Dort wurden bie Unglüdlichen ermor: 
det, bier nach hartnädigem Kampfe gefchlagen, und über 
5000 —— verſchiedenen ——— und Alters 
weggeführt. Auf dem Ruͤckwege ging durch den feindlichen 
Überfall aus einem Hinterhalte ein guter Theil der Beute 
wieber verloren, und nur 1100 Sklaven mit anberer 
Beute wurden zu Pabul eingebracht. Hierauf unterre: 
dete ſich Johann mit Seffa, dem nach Eroberung Gaftil: 
de⸗Ferro's auf dem Ruͤckzuge nah Adra und Verja vie: 
les Kriegsvolf entlaufen war. Die Solge waren ihrer 
Beider Bereinigung zu Pabul und die Gonferenzen zu 
Fondon —— Abaqui und den Abgeordneten des Prin⸗ 
zen. Die Foderungen bed Haͤuptlings und feiner zahl: 
reichen Begleitung beftanden in der Ruͤckgabe der Güter 
an ihre Glaubensverwandten, bie fich unterwerfen wür: 
den, erleichterte Auslöfung ihrer gefangenen Weiber und 
Kinder, aller ihrer Schugnahme in Granada, wohin auch 
die bereitö weggeführten Moristen zurldfehren müßten, 
Herftellung aller Rechte, die fie ehedem genoffen und all: 
emeine Verzeihung ohne Ausnahme, fowie die ungeftörte 
eimfehr der Berbern, wofür die Freilaffung aller ge: 
fangenen Ehriften —— wurde. Als man dem Prin: 
zen Johann dieſe Anfprüche vorlegte, verlangte er vor: 
nehmlich eine Vollmacht Aben-Aboo's und aller andern 
Häuptlinge, in beren Namen bie Morisken fprachen und 

3. Encptl,d. Wu. X. Imeite Section. XXI. 
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verſprachen. Die Gonferenzen erneuerten ſich wieder am 
ei Orte nicht ohne Störung eines unvorfichtigen 

eiterofficierd des Herzogs von Seffa, doch wurden die 
Gereizten befänftigt, die beigebrachten Bollmachten vorge: 
legt, und folgende Bedingungen in einer Übereinkunft zu: 
fammengefaßt: Abaqui unterwirft fih und bittet dem 
Prinzen Johann im Namen aller Chefs und ihres Ober: 
hauptes Aben:Aboo um Verzeihung; Don Johann ver: 
gibt ihnen Allen im Namen Gr. königlihen Majeftät; 
die Morisken follen forthin nicht mehr befchwert,, beraubt 
und betrogen werben, fondern mit ihren Familien und 
beweglichen Gütern an angewiefenen Orten leben, ba fie 
die Alpujarren räumen muͤſſen. 

Don Johann genehmigte den Vertrag und Abaqut 
unterwarf fi ihm zu Pabul, wo er fehr freundliche Auf: 
nahme fand; doch die Verfegung feiner Glaubensbrüber 
aus ben he ng gelang nur theilweife und dies nicht 
ohne greuelhafte Ausfchweifungen. Während beffen reifte 


Abaqui bei Johann und Aben:Aboo ab und zu, und 


eg noch folgende Beftimmungen — Abſchluſſe, daß 
die Morisken alle Gebirge und die Nähe des Meeres räus 
men und nad Anbalufien oder Neucaftilien, die Türken 
und Berbern aber nach Afrika gefchafft werden follten. 
Um befto fchneller zum Ziele zu gelangen, geftattete Don 
Sohann dem morisker Oberhaupte und deſſen Angehöris 
gen bie Wiebereinräumung ihrer alten Wohnpläge. Geich⸗ 
wol ging bie Einfhiffung der Türken und Berbern, da 
fie weder Chriftenfflaven noch Morisfen mit ſich führen 
durften, nicht ohne Händel ab, auch die Unterwerfun 

der Letztern erfolgte nicht ohne arge Verletzungen, ja fie 
erfoderte hier und da Werfolgungen, wo ſich Widerſetzlich⸗ 
feiten zeigten, endlich hielt Aben:Aboo fein Wort nicht, 
und als ber gefchmeidige Abaqui ihm mit Unterflübung 
Johann's gefangen nehmen wollte, büßte er für feinen 
Eifer mit dem Leben. Öffentlich fprengte jener, der Mör: 
ber, aus, daß er biefen als frechen Lügner erfannt habe 
und gefangen halte, aber freilaffen werbe, ſobald der 
Friede völlig gefchloffen fei. Mehre Betrügereien und Taͤu⸗ 
fhungen, die ihm Zeit zur Verſtaͤrkung feines Anhangs 
verfchaffen follten, flößten dem ringen Zweifel ein über 
die wahren Gefinnungen dieſes Moriskenkoͤnigs, wie Abens 
Aboo auch genannt wurde. Derfelbe hemmte nun heim: 
lich die — — feiner Glaubensverwandten, reizte 
dieſelben zu neuen Aufwiegelungen, und ließ in Algier 
um Hilfe bitten. Eine Geſandiſchaft Johann's an ihn 
am 30. Juli ſetzte jedoch das ganze Geheimniß und jeg⸗ 
lichen Zweifel in's Klare. Der Oberhaͤuptling wies alle 
Vorwürfe von fih ab, mit ber Erflärung, lieber als 
Muhammedaner leben und fterben zu wollen, als des Kö: 
nigd Philipp Gnade anzunehmen, wenn ihm auch nur 
dad Hemde auf bem Leibe gelaffen werben follte. Da 
begann der Krieg mit erneuertem Ungeftüm, Aben-Aboo 
fuchte durch Unterhandlungen aufzuhalten, aber man ents 
larote ihn, Johann Heß an mehren Orten feſte Werke 
errichten, die Streifereien feßte er meift mit Glüd fort, 
nur wenige Morisken * fi freiwillig, aber fie 
mwurben aus Morbluft der Soldaten nicht immer gefchont; 
rügte man beren Zrevel, fo wirkte es - nicht zurüd 
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auf die verſchuͤchterten Verfolgten. Endlich im Septem⸗ 
ber brachen Requeſens von Padul, Don Johann von 
Guadix und der Herzog von Arcos von Ronda aus mit 
Heeresmacht nochmald 9 fie los. Die een 
wurden durchſtreift, geplündert, bie Ernten zerftört und 
die aufgehäuften Worräthe in den Höhlen weggeführt. 
An mehren Orten, wie zu Urijar, Laroles, Verja und 


Deliad, fah man neue anzwerfe errichten; die Uns 
glüdlichen waren zulegt auf Gebirgshöhlen befchränkt, in 
denen fie durch Dampf, wenn fie nicht freiwillig zur Uns 


terwürfigfeit hervorkommen wollten, t wurben. In 
einer folhen Höhle kam Aben»Aboo’d Weib mit zwei 
Töchtern um, er felbft entfloh mit zwei Gefährten durch 
einen verborgenen Ausgang. Die engeangnen Männer, 
Weiber und Kinder wurden an verſchiedenen Orten eins 
gefperrt und bann, vom 1. Nov. an, in großen Haufen 
in’d Innere des Reichs abgeführt. Was davon entwifchte, 
floh in die Gebirge zurüd und hier nicht ficher, an bie 
Meeresküfte, um 6 in die Berberei überſetzen zu laſſen. 
Nachdem Johann verordnet hatte, daß alle Ortſchaften 
in den Alpujarren und in andern Gegenden der Provinz, 
wo man noch Unglaͤubige ſpuͤrte, mit Truppen beſetzt 
und von da aus Streifereien gegen ben kleinen Überreſt 
der MWiderfpenfligen unternommen werben —— kehrte 
er mit dem Herzoge von Seſſa nach der Stadt Granada 
urüd, wo er am 11. Nov. mit Jubel empfangen wurbe. 
Gier gab er nochmals Berfügun ge völligen Ausreu⸗ 
HE 
bie deſſen Abru an og von 
Arcod Überging. Aben = Aboo — indeſſen bald von 
ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen ermordet und ſein Leich⸗ 
nam nach Granada abgeliefert *°). 
Don Iohann war nah Mabrid ckgekehrt und 
von feinem Bruder vorzüglich gut, wie ed fein Muth 
und feine Gefchidlichkeit ige © des Auftrags 
verbient hatten, empfangen worben. ine neue ehren⸗ 
vollere Laufbahn eröffnete fih ihm fofort durch die Ge: 
gie, welcher bie Fortſchritte der türfifchen Waffen außer 
talien und Sicilien auch a auöfegten. Am 
20. Mai 1571 fchloffen Papft Pius V., ng das 
am meiften im Gebränge faß, bau ob jo I. nad 
Befeiti vieler Streitigkeiten einen Bund zur gemein: 
ſchaftlichen Dämpfung der Tuͤrkenmacht. An die Spige 
er vereinten Flotte fellten biefelben Don Johann von 
erreich und beftimmten Meffina’s Gm zum Sams 
benen bie 


melp ber Bunbesfchiffe, Heinen italieni: 
ſchen Staaten ebenfalls * oder Mannſchaft, wenn 
nicht Beides zugleich, beiſteuerten. Am 16. Juni kam 


t ug 

Don Johann h Barcelona an, wartete die Verhaltungs⸗ 
beiehle feined Bruders bafelbft ab, und erhielt Don Lud⸗ 

ig Requefend abermals Beiftande, wenn nicht, wie 
——— als feinen Beobachter. Voraus ließ er 
bie älteften Söhne Kaiferd Marimilian II., welche 
am le Hofe erzogen worben waren, abfegeln, und 
den 20. Juli reifte er mit 47 Galeeren nad) ab. 


25) Berreras X, 57286 unb Histoire de Don Jean 
d’Autriche 68 — 90. 
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Am 26. deffelben Monats flieg er dort bei prächtigem 
Empfange an das Land, einen nicht minder glänzenden 
enoß er ben 10. Aug. zu Neapel, wohin er den 1. befs 
flben Monats mit feinem Neffen Alerander Farnefe und 
dem Fürften von Urbino abgereift war. Bier Tage nach⸗ 
ber überreichte ihm der Garbinal von Granvella auf des 
Dapftes Befehl die Standarte und den Stab ded Obers 
eneralatd des Bundes. Seine Ankunft in Meffina am 
. Aug. warb ebenfallö fefllich gret Sobald als 
Famagoſta's Eroberung durch den Seraskier Muflafa und 
wer der völlige Verluft Cyperns befannt geworben war, 
eſchloß Johann den Auslauf der Bundeöflotte, der aber 
verzögert wurde, ba bie venetianifchen Schiffe noch —* 
alle beiſammen waren. in zweiter Übelftand, der glei 
falld gehoben wurde, verfpätete die Abfahrt: dieſer war 


te mn durch —— und Italiener zu. Man 
gibt die Staͤrke der vere 


ſehr zahlreich jugegen waren, hielten Johann, der, venetias 
nifhe Admira 


—— Mannſchaft faſtete drei Tage und hielt ſammt 
er 


Hier gerieth 
aner Ve⸗ 


an er⸗ 


Der ältere ſtarb bald nachher aus Kummer, ber jüngere 
wurde bem Papfte gefchentt, unb ala feine Schweſter 1573 den 
Prinzen Johann um feine Breiheit bat, bewirkte fie diefer auch und 
fandte den jungen Mufelmann ben 18. Mai 1573 reich ausgeftat- 
tet an bie Schwefter ‚ deren anſehnliche er audger 
ſchlagen und am chen Hofe hatte vertheilen laſſen. 
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oberte des Seradfierd ber Landtruppen, Pertews, unb 
des Renegaten Karagoͤs (Garacofa) Galeeren, dagegen 
wehrte fi ber Renegat Uludſch-Ali (Dchiali) aͤußerſt 
tapfer, brachte den rechten Flügel ber chriftlichen Zlotte 
in einige Verwirrung, und zurüd'gebrängt griff er enblich 
das vereinzelte Schiff bed maltefer Comthurd an, nahm 
ed und ſchnitt jenem ben Kopf ab; man jagte ihm zwar 
die Beute wieder ab, er konnte aber zulegt doch noch 
wiſchen 40 und 50 Galeeren retten. Hundertunddreißig 
ahrzeuge wurben erobert, die übrigen theild in den Grund 
gebohrt oder verbrannt, theild an die Küfte getrieben und 
—— Die Ungläubigen verloren uͤberdies noch 35,000 

ann an Todten, Gefangenen, und 15,000 Chriſten⸗ 
fflaven, Vie nicht wenig zum Siege beigetragen haben 
follen. Die Chriften verloren 15 Galeeren und zwifchen 
8 bis 10,000 Mann, darunter 30 vornehme Benetianer. 
Die Beute wurde vertheilt, fobald man nad Corfu zus 
züdgefegelt war. Diefen glänzenden Sieg bei Lepanto, 
wie er gewöhnlich genannt wird, weiter jr verfolgen, 
konnte ber Prinz mit feiner Generalität, beſonders mit 
Benier, nicht einig werden. Er zog fih am 14. Dkct. 
nah St. Maura zurüd, wo er unter einem Zelte feinen 
Seefieg feierte. Auch dad liberwintern zu Gorfu fand 
feinen Beifall, am 1. Nov. ger Johann in Meffina 
an. Das werthvolle Gefchenk, das ihm dieſe Stadt gab, 
vertheilte er umter die Berbienftvollen, und zur Pflege 
der Verwundeten. Den im Kampfe Gefallenen wurde 
eine neuntägige Todtenfeier gehalten. Der päpftliche Ad: 
miral Eolonna war nach Rom und Benier nah Venedig 
zuruͤckgegangen. Philipp I. feierte den Sieg fehr andaͤch— 
fig und pompbaft in Spanien, aber er erlaubte feinem 
Halbbruber nicht, die Krone Griechenlands anzunehmen, 
welche die griechiſchen Ehriften ihm nach der Schlacht bei 
Lepanto mit der Bedingung angeboten hatten, fie vom 
Tuͤrkenjoche zu befreien. ' 

Während nun zu Rom bie Gefandten der drei Bun- 
deshäupter ſich über die Ausdampfung der Zürkenmacht 
beriethen und zu feinem feften Entjchluffe Famen, begab 
fih Don Johann nad) Aquila, wo er mit feiner Schwe: 
fer Margarethe von Parma etlihe Tage zufammen war, 
und von ba nach Neapel, wo ihm Herren und Frauen 
den Hof machten, und er Legteren diefelbe Aufmerkfam: 
keit beſonders erwiederte. Philipp I. fchwanfte, ob er 
den Bundeögeneral zurüf nah Spanien rufen ober ihn 
in Stalien laffen follte, und ald er endlich ſich für Letz— 
teres entichied, um nicht feine Bundesgenoſſen zu Bor: 
würfen zu reizen, hieß er ihn nah Meffina zuruͤckkehren 
und fich fegelfertig halten. Die türkifche Flotte war Ende 
Fruͤhjahrs 1572 wieder 250 Segel ftarf unter Uludich: 
Ai Befehl in den Ionifchen Gewäffern erfchienen. Papit 
und Venedig drangen in den Prinzen, aufzubrechen, Io: 
bann hatte von Philipp Feine Befehle dazu; endlich ka— 
men biefe, aber die erbetene Verſtaͤrkung der Flotte aus 
Spanien war noch nicht erfchienen. Nach langen Bitten 
und Drohungen ließ er amı 6. Juli der venetianifch =rö- 
mifchen Flotte, die bereits einen Verluſt durch bie Un— 
Idubigen erlitten hatte, 23 Galeeren mit 5000 Mann 
ußvolf ab. Während dieſe nun vom Admiral Colonna 
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geführt, von Gorfu aus gegen ben Feind unter Segel 
ng, gelangte nicht allein die erwartete Verſtaͤrkung, fons 
ern auch der Herzog von Sefla, an bed abgerufenen 
Requefens Stelle, in Meffina an. Johann hatte über 
105 Fahrzeuge mit 16,000 Mann Zruppen und ließ fos 
fort dem Admiral Colonna den Befehl zugeben, durchaus 
Nichts zu unternehmen, fondern feine Ankunft zu erwar: 
ten; allein Colonna gehorchte nicht, wenigftend ließ er, 
fih erft mit Uludſch-Ali in eine Kanonade ein, welche 
zwei Zage darauf wiederholt wurbe, ehe er nach Corfu 
zurüdging. Und ald Don Johann mit 54 Galeeren — 
‚bie Übrigen hatte er in Sicifien zurüdgelaffen — in Corfu 
anlangte, mußte er den Admiral erft bei Zante auffuchen 
und zurüdholen laffen. Bon ihm unterrichtet über den 
Beſtand des Feindes, lief er den 8. Sept. aus und traf 
am 15. auf benfelben bei den Strophaden. Als er fchla= 
gen wollte, wichen die Zürfen nah Mothon zurüd, und 
da er fie nicht berausloden Eonnte, auch den Plab gegen 
Angriffe zu fehr verwahrt fand, wandte er fein Augen- 
mer? auf Navarino. Farnefe ging mit Geſchuͤtz und Trup⸗ 
pen an dad Land, berennte und beſchoß die Stabt verge- 
bend drei Tage lang, und mußte fich dann wieder ein= 
(iffen. Hierauf wünfchte Johann den Feind im Hafen 
othon anzugreifen, fand aber im Kriegsrathe zu vielen 
MWiderftand, ſodaß er fich unter allerhand Vorwand mit 
dem Verſprechen von ihnen verabfchiedete, nächften Früh: 
ling wieder mit ihnen zufammenzufommen. Die Bun: 
deögenoffen nahmen es ihm übel, und fehrten, Don Io: 
hann über Corfu nach Meffina, blos mit einer erbeute- 
ten Galeere und 220 befreiten Chriftenfflaven heim. Hier 
arbeitete er während des Winters auf Philipp's Befehl 
an Verftärkfung der Flotte bis zu 300 Galeeren, bie fich 
ben 15. April 1573 bei Gorfu einfinden ſollte. Gleiche 
wol ſahen ſich bie Venetianer foldhen Gefahren ausgefebt, 
daß fie am 15. März einen Frieben mit dem Türken 
ſchloſſen, als hätten fie weder bei Lepanto gefiegt, noch 
jegt einen wirkfamen Beiftand zu erwarten. Hieruͤber 
entrüftet, nahm Don Johann die Bundesſtandarte weg 
und pflanzte daflır die fpanifche auf. Auch fann er mit 
Zuftimmung feines Bruders auf Sicherung ber calabri: 
fhen und ficilifchen Küften, worlber ſich die tuͤrkiſche 
eemacht in die Dardanellen zurüdzog, und er fih um 
die Erlaubniß, das Raubneft Tunis zu erobern, bewarb, 
die ihm Philipp I. unter der Bedingung gewährte, die 
Stadt gänzlich zu zerftören. Johann, der ſich abwech— 
felnd in Neapel und Meſſina aufgehalten hatte, brachte 
die Flotte auf etwa 207 Fahrzeuge verfchiedener Gattung 
(etwa die Halfte weniger, als fein Vater 1535 zu einer 
gleihen Meerfahrt hatte) mit etwa 20,000 Mann Zuß: 
volf, 744 Pionirern, 400 leichten Reitern, zahlreicher 
Artillerie fammt dazu noͤthigen Ochfen und binlänglichem 
Borrathe an andern Bebürfniffen. Im Palermo ließ er 
zur Vorficht 40 Galeeren zurüd und den 27. Sept. be: 
gab er fi) nach Trapani, wo ihm ber Hafen nicht ge: 
nügte, darum die von Sandbänfen durchfreuzte Bucht zu 
Marfala unterfucht, und als fie zur ſichern Aufnahme der 
Flotte geeignet gefunden wurde, brachte er fie dahin und 
gab dem Hafen den Namen Öfierreih., Bon bier aus 
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ſandte er eine Flottenabtheilung gen Tunis, er ſelbſt folgte 
den 7. Det. 1573 mit dem Reſte nach, und gelangte ben 
8. in Goletta an, das den Spanien feit Karl's V. Lan: 
dung noch gehörte, während der ihnen zinspflichtige Bes 
berrfcher von Zunis bereits verjagt worben war und feine 
Zuflucht in Sieilien genommen hatte. Am 9. erfuhr Don 
Johann, daß die Türken und Mauren fi aus Furcht 
vor ihm aus der Stadt zuruͤckgezogen hatten; fofort wur: 
den Truppen und Geſchuͤtz ausgefchifft und den 10. Dit. 
die Stadt ohne Widerftand genommen. Man fand in ihr 
bios noch alte Leute, Weiber und Kinder, doch viel Ge: 
fhüg und andere bedeutende Borräthe. Sanfte Behand: 
lung verlodte viele Flüchtlinge zur Rüdkehr, und flatt 
die Stadt zu zerflören, wie des Prinzen Umgebung ver: 
langte, dachte biefer vielmehr auf neue Befeftigungen und 
auf Erbauung eines geräumigen” feiten Werkes in ihrer 
Nähe. Er fehte einen Statthalter mit mehr denn 8000 
Mann zur Bewachung ein, gab das fpanifche Biceönig: 
thum einem Sohne des entthronten Mulei: Haffan, und 
Bruber bed Ufurpatord Mulei: Amida, Namens Mulei: 


Mabommed. Der alte Ufurpator, welcher fchon von 
Uludſch-Ali vertrieben, in Goletta Zuflucht genommen 
hatte, wurbe mit feinen beiden Söhnen nach Sicilien 


und Neapel geführt, und dort eingefperrt. Nachdem ſich 
Bizerta freiwillig ergeben hatte und Alles wohl beftellt 
worden war, fegelte Don Johann wieder ab, wurde aber 
durch ein Ungewitter nad Porto : Farina zuruͤckgetrieben, 
wo er fi mit dem Commanbanten Bizerta's unterrebete, 
und kehrte Ende Octobers endlich nach dem Eilande Fa: 
vignana zurüd. Er brachte eine eroberte türfifche Ga: 
leere, 55 gefangene Ungläubige und 200 befreite Ghri: 
ftenfflaven mit. In Palermo verabfchiedete er die Mieth: 
ſchiffe. Am 14. Nov. traf er in Neapel ein, und flatt 
nun von ber empfangenen Erlaubniß, nad Spanien zu: 
rüdfchren zu dürfen, Gebrauch zu machen, blieb er in 
Stalien und dachte ernſtlich an eine felbftändige Herrfchaft. 
Don Sohann hatte ſich durch feinen Sieg bei Les 
panto einen Namen in ber ganzen Ghriftenheit erworben, 
und Viele, denen die Tuͤrkenmacht zur Kaft fiel, mochten 
lauben, daß er der Held fei, ber biefelbe vernichten 
nne. Sein Ehrgeiz ward feit biefer Zeit gereizter, er 
weit geneigter, fi umflimmen zu laffen. Daneben jung, 
ſchoͤn, blond, tapfer und Flug, beredt, höflich, gewandt 
und unterrichtet, wußte er bie Herzen der Frauen fo leicht 
wie die Gemüther der Soldaten zu gewinnen”). Sonſt 
war er in allen ritterlichen Übungen ber * und 
konnte nach Tiſche fünf bis ſechs Stunden Ball ſchlagen. 
Wenn er früh den Geſchaͤften obgelegen hatte, benützte 
er häufig die Nachmittage zu Privatftubien. Alles, was 
ihm gelang, flellte ihn nicht zufrieden, und voll von Kriegs: 
planen riß ihn der Ehrgeiz immer weiter, unb er nahm 
gierig und freudig in ſich auf, was Andere ihm zur Ver: 
größeruug feines Ruhmes zufhoben. Sein Wahlſpruch: 


Lippomano bei Ranke und franzöfifche Nachrichten 
anberwärts erzählen, baß er fein langes blondes Paar mit einer 
gewiſſen Anmuth von den Schläfen ruͤckwaͤrts geftrichen zu tragen 
pflegte und biefe Sitte zur Mode machte. 
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Ber nicht vorwärts ſtrebt, geht zuruck, trieb ihm zur eis 
ferfüchtigen Äußerung, ſich lieber aus dem Fenfter zu fürs 
en, alö zu fehen, daß ein Anderer mehr Ruhm verlange, 
enn er. Dieſer Ungeftüm, genährt durch Schmeicheleien, 
durch Freigebigfeit, durch hohe Werthſchaͤtzung feiner Kriegs⸗ 
efährten und durch das Bewußtfein, ein Kaiferöfohn zu 
ein, verleitete ihn zu Gedanken an eigene felbftänbige 
Herrſchaft, wie er denn auch oft klagte, daß ihm fein 
Bater, der anerkannten Abfunft ungeachtet, fein unab⸗ 
haͤngiges Leben verſchafft hätte. Wie ed ſchien, wollte 
er h biefe Unabhängigkeit im Tuͤrkenkampfe erwerben. 
Zuerſt gaben ihm hierzu die Griechen, gewiß freiwillig, 
Hoffnung dazu, dann glaubte er, die heilige Liga, deren 
Oberfelbberr er war, werde ihm bazu verhelfen; dieſe aber 
loͤſte fih auf, da fuchte er fich mit Vorfchub des heiligen 
Stuhld hervorzuheben. Der Plan, durch Eroberung des 
Raubneftes Tunis einen eigenen Staat auf der norbafri: 
kaniſchen Küfte zu gründen, wurde fchon im Sommer 
1573 von feinem Secretair Johann de Soto, ber ihn 
bereitö nad) Granada begleitet hatte, fo eifrig bearbeitet, 
daß König Philipp davon Nachricht befam, ihm einen 
Doften bei der Flotte gab und dad Secretariat bei Don 
Sohann einem gewiffen Escovedo Übertrug. Diefer aber 
wußte benfelben bald noch ftrebfüchtiger zu machen, als 
de Soto es verfland, der überdies nicht außer Berührung 
mit Don Johann blieb. Tunis behielt er unverrüdt im 
Auge, und nach feiner Ruͤckkehr von bort ließ er den Papft 
durch Escovedo erfuchen, feinen Bruder hierfür geneigt 
zu machen. Philipp hingegen und feine Rathgeber woll: 
ten lieber des Prinzen Gefchidlichkeit zum Vortheil Spas 
niend verwendet willen, darum wurde bad Gefuch (man 
fagt, zum Theil aus Eiferfucht) abgefchlagen, weil es zu 
gewagt und man der Pläge noch nicht verfichert fei. Zu— 
gleich erhielt Johann die Weifung, fi in's Mailändifche 
j begeben, um genaue Erfundigungen über die Unruhen 
n Genua ———— Kaum war er ben 16. April 1574 
dahin abgegangen, fo erfuhr er, 9 nicht nur Unterita⸗ 
lien, ſondern auch die afrikaniſchen Beſitzungen in großer 
Gefahr ſtaͤnden. Deshalb mußten die Kuͤſten von Nea— 
pel und Sicilien verwahrt und Tunis Fonnte nur mit 
wenigen Mitteln unterflügt werden. Am 28. Mai ge: 
langte eine zweite Hilfe dort an; allein die Befakungen 
zu Zunis und Goletta wurden auf Philipp’5 Befehl um 
die Hälfte vermindert, aus Bizerta die europdifche Be: 
fasung gezogen zur großen Beflürzung der Einwohner, 
und der Bau des neuen Schanzwerfes, welden der In: 
—— Gabriel Servellon leitete, gehemmt. Die 
brigen Truppen mußten nach Neapel zuruͤckgebracht wer⸗ 
ben. Faſt um dieſelbe Zeit ruͤckte ein türkifchsafrifanifches 
Heer zu Lande gegen Tunis vor, und ermübdete die Bes 
fagung, während eine türfifche Flotte von 300 Segeln 
im Anzuge war. Am 13, Juli erfchien viefelbe unter ber 
Führung des Kapudanpaſcha's Uludſch-Ali und deö Se: 
rasliers Sinanpafcha vor Tunis, und die Türken landeten 
ohne Widerfland, da dad von Mulei:Mahommeb geſam⸗ 
melte Kriegsvolf feine Schuldigkeit nicht that. Die be: 
drängte Hauptſtadt bat den Garbinal Granvella zu Nea= 
pel dringend um Hilfe, er entfchuldigte fich nicht allein, 
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ſondern rieth auch, Tunis zu gr und nur Goletta 
zu retten. Als Johann davon Nachricht befam, eilte er 
in den Hafen Spezzia, fand aber feine Schiffe von einem 
Sturme befchäbigt, deren Ausbeſſerung ihn aufhielt, ſodaß 
er erft den 22, Auguft mit frifchen Truppen zu Neapel 
antommen konnte. Bon hier eilte er u. Meffina, um 
die Fahrzeuge zu fammeln und felbft Hilfe nah Zunis 
zu bringen, wiewol ed ihm an Geld und wirkfamer Bor: 

ereitung fehlte. Inzwiſchen verlaffen die Spanier Zu: 
nis und ziehen fich in das neue Werk Servellon’s, mel: 
ches, nachdem Goletta den 25. Auguft erflürmt worden 
war, bis zur Mitte Septembers unter großen Anftren: 
gungen behauptet unb bann genommen wird. Don Jo: 
hann konnte nur bei abgewarteter günftiger Witterung 
feine in den ficilifhen Häfen gefundenen Galeeren zu Pa: 
lermo fammeln, doch mit feiner 96 Fahrzeuge und 11,000 
Mann ſtarken Flotte nicht weiter 
men, ba anhaltende heftige Stürme den Verkehr mit 
Afrifa durchaus hemmten, bi die Nachricht einlief, daß 
alle fpanifche Beligungen entriffen worden wären. Nur 
50 Mann retteten ſich auf einem franzöfifchen Schiffe 
nad Trapani, welche dem geprüften Helden das traurige 
Geſchick ihrer Waffenbrüber und bie erlittenen Berlufte 
erzählten **). 

Don Johann begab fih nach Mailand zurüd, um 
die bedenflihen Bewegungen in Genua ferner zu beobadh- 
ten. Diefelben, durch den alten und neuen Abel verans 
laßt und zu einem gewaltfamen Bolksaufftand ausgear: 
tet, nöthigten ihn, eine Flotte in den Hafen Spezzia’s 
zu ziehen unter bem Vorwande, Zruppen, die in Mai: 
land gefammelt, näch Neapel einzufchiffen. Allein man 
fürchtete, er wolle mit Hilfe bed aus der Stadt Genua 
vertriebenen alten Adels fich der Republik bemächtigen und 
ſich hier eine eigene Herrfchaft gründen. Der Papft glaubte 
wenigftend an feindfelige Abfichten auf Genua’s Freiheit 
und ließ fich —— drohend vernehmen, ja es drohte 
ein allgemeiner Krieg auszubrechen, als Philipp ſeinem 
Bruder befahl, den alten genueſer Adel nicht mehr zu 
begünftigen. Auch Johann widerſprach ſolchem Verdachte 
in einer Erklaͤrung, die auf das Beiſpiel ſeines Vaters 
hinwies, der Genua oft in Händen gehabt und doch nicht 
hätte unterjochen wollen; ebenfo feien fein Bruder und er 
efinnt. Sein Lieblingögedanfe fland immer auf großen 

nternehmungen gegen die Zürken, und da ohnehin der 
Kriegeftand gegen fie der fpanifchen Monarchie alljährlich 
oße Summen koſtete, ſchlug er eine Vergrößerung ber 
otte und durch fie die Beherrfchung des Meeres vor. 
Er gedachte dabei an eine unbeſchraͤnkte Gewalt des See: 
feldberrn und an Wiedervereinigung mit den BVenetianern. 
Philipp’8 Nathgeber gingen nicht darauf ein, fondern ver: 
warfen die Vorſchlaͤge, weil Karl_V. dergleichen nicht be: 
nugt hätte. Johann aber ließ ſich nicht irren, fonbern 


— 


28) Diefer afrikaniſchen Verluſte halben erfhien nah Brans 
tome IT, 338 in Rom folgendes Spottgebicht : 
El cardinal (Granvella) con la bragueta, 
Dom Juan con la ragueta, 
Hanno perso la Geoleta. 
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ſchritt allmälig weiter und verlangte für ſich zunächft die 
„caſtiliſche Imfantfchaft und bie königliche Generallieutes 
nantfchaft über alle ſpaniſche Befigungen in Italien nebft 
Unterordnung aller Vicefönige und Statthalter dafelbft. 
Um die Foderungen nahdrüdtih zu betreiben, benugte 
er bie längft empfangene Erlaubniß, an den Hof feines 
Brubers zu reifen. Sommer 1575 begab er fi zu 
Schiffe von Genua nach Barcelona, von da fuchte er ben 
Staatöfecretair Perez in einem Luftfchloffe auf, beſprach 
fi mit demfelben über fein Anliegen, und begab ſich 
alddann zum Könige nach Madrid. Philipp empfing ihn 
fehr ausgezeichnet, ſchlug ihm aber beide Foderungen ab. 
Bern auch Feine Ausficht auf die Thronfolge für ihn vor: 
handen war, fo fand man doch die erfle, von dem na= 
türlihen Sohne eines caftilifchen Königs ausgegangen, 
beifpiellos, die andere hielt man nicht für gut, gradehin 
abzufchlagen, fondern man verfchob fie, bis Don Johann 
nad Stalien zurüdgefommen, wo feine Gegenwart nöthig 
wäre. Sofort verabfchiebete er ſich, befuchte im Escurial 
bie Gruft feines Vaters, hierauf verkleidet feine Pflege: 
mutter Magdalene Ulloa (Quixada's Witwe, die ihn mit 
Waͤſche zu verforgen pflegte). Nach mehrtägigem Ber: 
weilen bei ihr zu Balladolid eilte er über Barcelona zur 
See nach Neapel, wo er den 18. Juli wieder ankam, 
und hier wie in Meffina die Drohungen und Küftenans 
griffe Uludſch-Ali's bereitö vereitelt fand ?*). 

Bielleicht war —* ſelbſt ſchuld, daß Johann's 
Ehrgeiz neue Nahrung bekam, da kaum zu bezweifeln ift, 
daß er, als Gregor XI, für jenen um die tumefifche 
Krone bat, dagegen vorfhlug, fein Bruder möge die in 
England gefänglich verwahrte fchottifche Königin Marie 
Stuart befreien, fie heirathen und in ihrem Lande bie 
Fatholifche Religion berftellen. Man fagt auch, Philipp 
habe bei Anmefenheit feined Bruders zu Madrid davon 
gefprochen. Johann war mit dem Papfte und den Guis 
fen allerdings befannt, fogar vertraut, und diefen lag die 
Befreiung Marie'ns fehr am’ Herzen; aber ben König 
von Spanien warnten feines Bruders Feinde "gar bald 
wieber, ald fie Don Johann nicht abgeneigt fanden. Die 
Sache blieb in Verhandlung, der Papft betrieb fie eifrig, 
Johann fehmeichelte und zog den Staatörath Perez in’s 
Geheimniß, um den König wieder geneigt zu machen; 
diefer aber zögerte mit einer entfchiedenen Antwort, um 
weber ben Papft noch feinen Bruder ji beleidigen: ba 
erfolgte des niederländifchen Statthalters Requefend Tod ). 
Derfelbe gab nach einigem Zögern dem Könige Philipp 
den willfommenen Ausweg, feinen Bruder ben Stalienern 
gu entziehen, nach Belgien zu verfegen, und durch ihn 
ie dortigen Unruhen auf frieblichem > beilegen zu 
lafien. Don Johann's Gemüthsart und Gefchmeidigfeit 
im Umgange hatte wol wmefentlichen Antheil an dieſer 


29) Ferreras X, 298. Auch der Verf. der Hist. de Don 
Jean d’Autriche 147 fa. erwähnt biefe Reife, 50) Don kLud⸗ 
wig'von„Buniga Requefens, der von 1569 — 1572 Don Juan 
rathend zur Seite geftanden hatte, war feit Ende Novembers 1573 
— — in den Niederlanden geweſen und den 5. Maͤrz 1576 
geftorben, 
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Wahl, da er fhon 1573 an Alba’s Stelle dort zu er: 
feinen im Vorſchlage gewefen war. Überdies hielten ihn 
die Niederländer für ihren Landsmann, und Viele von 
ihnen trugen eine gewiſſe Zumeigung gegen ihn. Er bes 
fand fich grade in Mailand, als ihm die Weifung zufam, 
die Statthalterfchaft der Niederlande zu Übernehmen. Statt 
dahin unverzüglich abzureifen, fandte er zuvoͤrderſt feinen 
Geheimfchreiber Escovedo nah Spanien, um allerhand 
Bedürfniffe in Anregung zu bringen. Die Sprache bed 
Prinzen in ben überreihten Denkſchriften erfchredte ben 
König, ſodaß er feinem Staatsrathe Perez Auftrag gab, 
jenem einen Verweis zu geben. Gleihwol hielt man 
Escovedo ohne Befriedigung fo lange bin, daß Johann 
ungebuldig den Beichluß faßte, feine Sache perfönlih zu 
betreiben. Nachdem er das Gelübde einer Wallfahrt nad) 
Loretto, um bie heilige Jungfrau um neue Siege anzu: 
flehen, erfüllt und auf diefer andächtigen Reife 10,000 
Dukaten verfchenft hatte *), erfchien er unerwartet mit 
den Galeeren M. Anton Doria's am 23. Auguft 1576 
im Hafen En Barcelona und fchlug unbedenklich feinen 
Weg nah Madrid ein. Der König erſchrak und ſchwankte 
nicht allein, ob er feinen Halbbruder, wie diefer abermals 
verlangte, ald Infanten, folglich ald Prinzen von Geblüte 
empfangen, fondern auch, ob er ihm überhaupt noch ver: 
trauen follte. In diefer Beftürzung verließ er mit feiner 
Familie und dem Hofftaate Madrid und begab fich nad) 
Escurial. Hier fuchte ihn Don Johann fo entfchloffen 
und fo zuverfichtlich auf, daß der Empfang ohne irgend 
einen Anftoß abging. Doch mochte er fich etwas nach» 
läffig bewegt haben, da er den Infanten Ferdinand, Phis 
lipp's Sohn *), bei der Begrüßung mit dem Ortbande 
feiner Degeniheide an der Stirn verlegte. Das Gefchrei 
des Kindes brachte Alles in Bewegung, man unterfuchte 
die Wunde, und als fie unbedeutend gefunden wurde, 
fagte der König zu feinem Bruder: „Gott Lob, es iſt 
Nichts.” " Deilo beſſer,“ antwortete Johann rafch, „denn 
wäre die Wunde gefährlid, wo fände ich das Fenfter, 
durch welches man mich ftürzen Eönnte?” Philipp blieb 
jebod über dieſe ärgerliche Antwort gefaßt und verhan: 
deite num mit Zuziehung feiner Staatöräthe Johann's 
Anliegen und Aufträge. Bekannt ift hierüber blos, daß 
biefer ald Statthalter der Niederlande die dortigen Ne: 
bellen zur Ruhe bringen und darum ihnen Alles, was fie 
fodern würden, verwilligen folte, bis auf Ungehorfam 
und Gewifienöfreibeit, die nie geftattet werden Eonnten. 
Es war der Gefchidlichkeit, Klugheit und dem Ehrgeize 
deö jungen Ffriegerifchen Helden viel überlaffen, fobald er 
nicht aufrichtig die Anfichten des Königs theilte, wenig 
aber, fobald er die Niederländer hierzu geneigt fand. Und 
darum läßt fih in feiner Beftimmung immer noch die 
Meisheit Philipp’3 bezweifeln, wenn man ben Prinzen 
nicht alö einen umſtrickten föniglichen Diener betrachten 
will. Vielleicht fam bierbei zu feiner Ermunterung, wenn 
auch ohne zuverläffige Ausficht auf die Ausführung, der 


81) Nach Ranke I, 171 betrug fein jährliches Einkommen 
nur 40,000 Dufaten, 82) Er war geboren ben 4, Dec. 1571 
und ſtarb den 18, Oct. 1578. 
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mit Aufrechthaltung bed Katholicismus verwandte Plan 
des königlichen Cabinets abermald in Anregung, Maria 
Stuart aus den Händen der verfegerten Elifabeth von 
England zu befreien. Bon Madrid aus, wohin- er fi 
mit der königlichen Familie am 22. Sept. begeben hatte, trat 
er feine Reife Durch Frankreich an. Auf Anrathen des Königs 
verkleidete er ſich, obwol von Seiten Heinrich's IN. nichts 
Feindfeliges zu befürchten war, zu Valladolid, ſchwaͤrzte 
Bart, u und Gefiht bis zur Unkenntlichkeit, trat 
dann als dienender Mohr feinem Begleiter Dttavio Gon: 

ga zur Seite, und reifte in RER Gefolge im October 
ber Fuentarabia nach Paris. Hier gab er fich dem ſpa⸗ 
nifchen Botfchafter, Iacob von Zuniga, zu erkennen und 
verkehrte insgeheim mehre Tage mit ihm. Ex befab zus 
— die Merkwuͤrdigkeiten der franzoͤſiſchen Hauptſtadt, 
ernte durch Gonzaga den Hof kennen und wurde, nach 
Brantome, von ben Reizen ber Königin von Navarra 
entzüdt. Endlich hörte er von der Überrafhung Maftrichts 
und Alofts, auch von der Gefahr, in weldhe Antwerpen 
durch die Spanier gerathen war, da brach er ſchnell auf, 
und gelangte den 4. Nov. in Luremburg an, grabe als 
jene Stadt geplündert und gemishandelt wurde ”), Un: 
bedenklich tabelte er dieſe Frevel und verfprach, fie ſtreng 
zu beftrafen, verfäumte aber auch nicht, die Erklaͤrung 
abzugeben, daß er im ber Abficht gefommen fei, Friede 
und Drbnung auf gütlihem Wege berzuftellen. Seine 
Verheißungen fanden Eingang und Viele würden ihn un: 
bedingt ald Generalftatthalter anerkannt, ja auf fein Ber: 
langen noch Geifeln und Bürgfchaften geftellt haben, wenn 
nicht der fcharffichtige Prinz von Dranien dazwifchen treten 
durch feine Schreiben vom 29. und 30, Nov. gewarnt hätze. 
Man möge fich, fehrieb er den Ständen, vor Übereilungen, 
Berführungen und Bereinzelung hüten, weil dadurch alle 
Beftrebungen zum Beffern vereitelt und Tyrannei zurüdge: 
führt würden; man folle Don Johann’s Statthalterfchaft 
und Commando nicht eher anerkennen, Kriegsmittel nicht 
eher mindern, Werbungen nicht eher einftellen und Bei: 
ftand fo lange ſuchen, ia fich ber Perfon Don Juan's 
verfichern, bis alle Spanier und Fremde entfernt und un: 
erläßlich erflärt worden wäre, daß man alle Gerechtfame 
und Handfeften, die bis zum Jahre 1273 zurüc aufge: 
zählt wurben, erneuern und betätigen wolle. Ehedem 
hätten die Landvoigte den Ständen gefhworen, dann diefe 
jenen; jest aber verlange man von ihnen, bie Durch Be: 
einträchtigung und Verkürzung argwöhnifch geworden, erft 
Geifeln und Bürgfchaften. Dies ziele troß der fchönen 
täufchenden Reden auf Rache und unbefchränfte Macht. 
Defto ſtandhafter und einiger müffe man zufammenhalten, 
auf Vertheidigung der alten Rechte feben, den genter Ber: 
trag (vom 8. Nov. 1576) in Kraft halten, und auf Ber: 
fammlung ber Generalflaaten dringen. Auf dieſe Bor: 
fellungen gingen aud die ein, welche gutmütbig genug 





33) In van Prinfterer’s Archive ou Correspondance 
inedite de la Maison d’Orange - Nassau I, V, 525 fchreibt Prinz 
Wilhelm von Raffau: Dranien, baf brei bis vier Tage nach bem 
erlittenen Misgefchicde der Antwerpener von allen Seiten erft das 
Gerücht von Johann's Ankunft zu Buremburg befannt geworden fei, 
zu Jedermanns augenblicklichem Schreien, 
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ſich dem Generalſtatthalter nach deſſen erſter Erklaͤrung 
hatten unterwerfen wollen, und die Staͤnde legten ihm 
des Draniers Bedingungen vor mit dem Zuſatze: Die 
Gefangenen unentgeltlich freizulaſſen, die Verletzten zu 


entſchaͤdigen und jegliches Vergangene zu verzeihen. Io: 
hann aber wollte ſich burch feinen ag binden und 
wich den Foberungen zürmend aus. Da das Miss 


trauen böher und man fing an, an feiner Perfon und 
an feinem Charakter Vieles zu tabeln. - Namentlich warf 
man ibm Haß gegen bie Niederländer und Wortbrüs 
chigkeit aus feinem frühern Leben vor. . Drei Punkte 
waren ihm fehr zumwiber, —— der Generalſtaa⸗ 
ten, die gefährlich war, Beſtaͤtigung des genter Vertra⸗ 
es, der die Ketzereien offenbar & begünftigen ſchien, und 
ntlaffung der nicht bezahlten Spanier, zu deren Befries 
digung die Mittel nicht leicht beizubringen waren. Nach 
mehrfachen —— und harten Vorſtellungen und 
Gegenreden erklaͤrte er endlich; Das fremde ge er 
fortzufchiden, wenn die Stände ihre Truppen auch ent: 
ließen, einen allgemeinen Friedeſtand einzugehen, wenn 
dadurch weder die, Fatholifche Religion noch der dem Kö: 
nige Philigp ſchuldige Gehorfam verlegt werben würben, 
endlich auch unter benfelben Bedingungen die Generals 
flaaten zufammen zu berufen; und würde man feinen 


Be ungen nicht 5* ‘wollen, fo fei er bereit, fi 
ald Geifel in die Hände eined neutralen ürften zu über: 
liefern, bis wenigftens ber erfle Punkt erfüllt fei *). 


Diefe Erklärung genligte um fo weniger, da ber 
Dranier die Worte und Handlungen Johann s in ungüns 
ſtiges Licht zu flellen pflegte. Mitten unter einem aufges 
regten Wolle fah er ſich ohne Buͤrgſchaft und Wache, 
feibft unter den Spanien, die feit Sahren in den Nies 
derlanden gewohnt und anfäffig geworben, ſich verheiras 
tbet hatten, folglich Feine Luft bezeugten, anderwärts ein 

ommen zu fuchen, erregte feine Erflärung großen 
Unmwillen. e traten entweber zu ben Rebellen über, 
oder verlan für den Fall einer Verfegung Befriebis 
gung ihrer Anfprüche und Foderungen, und ben Transport 
zu er. Während er auf Letzteres einging, tabelte ex 
die Stände wegen ihreö vertraulichen Verkehrs mit dem 
fegerifchen und rebelifchen Dranier. Im ſteigenden Mis⸗ 
trauen auf beiden Seiten erklärte er endlich, die Spanier 
uͤber's Meer wegzufenben; dies ſchlugen ihm bie tände 
ab, weil fie ihre Seeprovinzen dadurch bedroht glaubten. 
Er dagegen gedachte auf diefe Weiſe indgeheim «ine Lan⸗ 
dung in England zu wagen, we 
fie felbige geahnet hätten, ungelegen — fein würde, 
da ihnen ber Beiftanb ber * üſabeth nothwendig 
war. Johann blieb bei ſeinem Vorſatze, 8 man 
behauptet, er habe weder e Bezahlung der Söldner, 


ur R einer großen Flotte Geld gehabt. Auch 
A er feine länder in feine Umgebung auf, Ber: 
kumbungen und Gegenverle erhielten fi in 


Umlauf, - fie, * * ds der — 
l nn me A enn 
er wie in *— der ifchen Regie⸗ 


84) Ban Prinfterer I, V, 491. 
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rung auch nannte, blieben nicht nur in bisheriger Kriegs⸗ 
rüftung, fondern legten auch noch neue Waffenpläge zu 
Wavre, Brüffel und Namur an, ja fie behielten den Her: 
zog von a (Anjou) und fein Kriegsvolk dienftfertig 
zur Seite. a legte fih Don Johann eine Leibwache 
von 3000 Mann zu *). Mittlerweile fandten ihm bie 
Stände, welche nach deö Prinzen Wilhelm von Naffau: 
Dranien Anleitung umfihtig und Hug zu Werke gingen *), 
fünf Gutachten etlicher Bifiöfe und Sheologen zu, durch 
welche En Meinung über den von ihnen feftgehaltenen - 
enter Vertrag berichtigt werben follte, indem fie aber 
en 9. San. 1577 zu Brüffel fih von Neuem wieder 
verbanden, war im nde Nichts ald Bruch und Krieg 
von ihnen zu erwarten. Jedoch brachte eine Eaiferliche 
Bermittelun - mehrfachen Beſprechungen am 17. Febr. 
in legtgebachter · Stadt den Abfchluß bes fogenannten ewis 
en Bertragd zwifchen ihnen und Don Johann zu 
tande, welcher bie genter Abkunft anerkannte und fomit 
erklärte vo. Nichts gegen die katholiſche Religion und 
Töniglichen echte in demfelben enthalten fei. Ken efegt 
war aber worden die Berufung einer allgemeinen Stände: 
rise Deisggiun. aller fremden Krieger auf immer 
binnen 40 Zage, Anerkennung aller biöher genoffenen 
Rechte, Entlaffjung aller Gefangenen, auch des Grafen 
von Büren, fobald .fein Water, ber Prinz von DOranien, 
fih den gegenwärtigen und zukfinftigen Beichlüffen würde 
unterm wollen. Auch die Stände mußten ihr frems 
des Kriegsvolf entlaffen, Gelb zur Zahlung bed rüdftäns 
digen Solbes geben ”), auf fremde Verbindungen ver- 
J und den Generalſtatthalter mittels Eides anerken⸗ 
nen. Nicht alle Landſchaften erkannten dieſe Übereinkunft 
an, weil fie nach Angabe Wilhelm's von Dranien bie 
genter Befchlüffe nicht aufrichtig ficherte;s daher mehre 
wieber auf bie Seite der Rebellen zurüdtraten. Johann 
Er aber auf Zureden ©: a's und Escovedo's ben 
ag unterzeichnet, auch Philipp II. am 7. April feine 
Zuftimmung gegeben. Die Spanier übergaben nun Ant: 
werpen bem one von Aerfchot, und als biefer den 
erfoderlichen Eid Über die Bewachung des Plages in Es⸗ 
covedo's Hände gelegt hatte, antwortete ihm der Geh 
fchreiber: „Thut Ihr, wie Ihr gefchworen, fo helfe Euch 
Gott; wenn nicht, fo hole Euch ber Teufel mit Leib und 
Seele”). Die Befagung Maſtrichts ebenfalls gleich 
darauf ab, und im Kurzen raͤumten 30,000 Mann das 
Land, für welde, da die Stände nicht volle Summen 
zu ihrer eig m baar zahlen fonnten, Don Johann 
eine anfehnlihe Summe vorſchoß, um zugleich einen Be— 
weis feined guten Willens zu geben ”). Um den Abzug 
diefer Völker, welche ihren Weg durch Lothringen, Burs 
gund und Savoyen nah Mailand nahmen, zu orbnen 
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und zu leiten, hatte er fich Anfangs März nach Löwen 
begeben, und von bier, da er ſich vor Verſchwoͤrungen 
gegen feine Perfon nicht ficher glaubte, mit verhaltenem 
Ingrimm feine Wohnung nad Brüſſel verlegt, und ba: 
felbft am 2. Mai mit erzwungener Freundlichkeit und 
Herablaffung feierlich feinen Einzug gehalten. Am vier: 
ten Tage darnach erfolgte fein Eid zur Aufrechthaltung 
ded ewigen Vertrags und der Gegeneib ber anwefenden 
Stände. Einen Monat vorher fchon hatte er beim Kö: 
nige wieberholt über feinen Poften geklagt und feinen Ab: 
ſchied verlangt, jedoch nebenher alle Foderungen, bie feine 
Obliegenheiten —— erheifchten, weit puͤnkt⸗ 
licher erfüllt, als. die Stände. Dennod warfen ihm Geg⸗ 
ner, wie Wilhelm von Oranien, vor, baß er Ausländer 
in Amtern’ und einflußreihe Spanier in feiner Umges 
bung begünftige, und mehre neue Maßregeln ergreife, die 
an die Heitfofe Laft der Inquifition erinnerten. Diefe 
Furcht vor ermeuerten Glaubensverfolgungen — fie moch⸗ 
ten zum Theil durch Philipp's Vorfchriften, die Johann 
an bie Geiftlichfeit erließ, hervorgerufen worden fein — 
war gar nicht unbegründet. Einige Leute wurden ber 
Religion halben wirklich hingerichtet, und die Jeſuiten zu 
Lehrern ber Jugend beftellt. Auch andere Schritte in ber 
Verwaltung ließen bald feine Sinnesänderung wahrneh: 
men, bie ibm Abgunft und Schmähfchriften zuzog. Io: 
bann fah ſich nach und nach von Nachftellungen umſtrickt, 
und ohne wirkliche Macht gelafien, begab er ſich von 
Brüffel nach Mecheln, hielt die von den Geufen abge: 
danften, noch nicht abgegangenen teutfhen Truppen zus 
ru, verfuchte ohne ausdruͤckliche Erlaubnig Philipp’s 
einige Anfchläge auf Antwerpen und andere Städte zu 
an N welche mislangen, empfing aber (wol unbebacht: 
fam und feiner Stellung verdächtig) zu Namur die Schwe: 
ſter ded Herzogs von Alengon,. Margarethe von Ba: 
lois, Königin von Navarra, die in die Bäder. von Spaa 
reiſen wollte, jedoch in Lüttich zu bleiben überredet wurde, 
Nun gelang ihn am 24. Juli 1577, ſich zum Verdruſſe 
Philipp’3 der Gitadelle Namurd mit Liſt zu bemächtigen, 
als er von einer Jagd zurücfehrte und durch feine babei 
geäußerten Worte die heimlichen Gegner in feiner Umges 
bung in Schreden feßte. Aerſchot und mehre Andere 
flohen feine Nähe, fobalb ihm auch Charlemont überlies 
fert worden war. Alle Berfprechungen, die ihm die Stände 
machten, fonnten fein Mistrauen nicht dämpfen, fie muß: 
ten ed vermehren; er trat mit Drohungen ungefcheut nun 
hervor. Der Krieg fchien grade in den Augenbliden am 
gewifjeften auszubrechen, in welchen man ben Frieden für 
ausgemacht hielt. Namur wurde gut befeßt und Luxemburg 
um Wohnplage des Prinzen auserfehen. Da geriethen 
eine und Edcovebo’3 nah Spanien gefchriebenen Briefe, 
bie in der Gascogne aufgefangen worden waren, auf An: 
fliften des Königs von Navarra durch Mornai, in Dra: 
nien’s, und durch diefen in der Stände Hände). Man 
erſah daraus des Generalftatthalters Sinn und Abſichten, 
und fühlte ſich fo empört darüber, daß am 24. Auguft 
dem Könige Befchwerden über ihn vorgelegt wurben, mit 


40) Ban Prinfterer I, VI, 401 und Ranke a. a.D, 180. 
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ber Bitte um feine Entfernung aus bem Lande. Gleichwol 
hielten die Miövergnügten nicht für Unrecht, für ihre Par: 
tei wichtige Städte zu befegen. Der widerftrebende Sinn 
von beiden Seiten wurbe zu Flar und zu bethätigt, als 
daß gütliche Vermittelungen, wie die Rubolf’s II. waren, 
zu frieblihem Ausſchlage führen fonnten. Die Brabans 
ter wählten am 22, Dct. den Prinzen Wilhelm von Dra⸗ 
nien zu ihrem Statthalter. Jetzt wurben bie Klagen und 
Belhuldigungen gegen Don Johann immer lauter und 
allgemeiner, darunter zum Theil muthwillige waren, wie 
fie vorher weder ihm, noch feiner Schweſter Margarethe 
vorgeworfen worben waren; nämlich man fand an feiner 
unebelihen Abkunft großen Anftoß *'). Diefer fonnte nicht 
viel dagegen fagen, da er fletö firenge Vorfchriften von 
feinem Bruder empfangen und im außerften $alle nur 
die Erlaubniß befommen hatte, einen Vertilgungskrieg 
gegen die Widerfpenftigen zu führen. Auch die Königin 
von England nahm ſich jet offener, als je, der Nieder: 
länder an, zumal fie erfahren hatte, daß Don Johann mit 
a des Papſtes — felbft wider Willen Philipp’s I. — 
ie vom Throne floßen, die gefangene Maria Stuart bei: 
rathen und deren Anfprüche auf England geltend machen 
wollte. Der König von Spanien hatte Mühe, Elifabe: 
th'en zu befänftigen und ihr diefe Gerüchte zu widerlegen; 
allein ein Theil des niederländiichen Adels, an ihrer Spige 
der Herzog von Xerfchot und der Markgraf von Havrech 
(Havre), welche mit Don Johann durchaus keine Auss 
föhnung, auch den Prinzen von Dranien nicht höher und 
mächtiger geftellt wünfchten, wählten in Betracht, daß 
ohne anerkannte DOberaufficht Verwirrung und Anarchie 
unvermeidlich fein würden, den Erzherzog Matthias, Kai— 
ferd Rudolf Bruder, der ein Jahr zuvor ſchon den Staa: 
tifchen feine Dienfle angeboten hatte, zum Generalftatt: 
halter ber Niederlande, und bofften durch dieſe Wahl 
nicht angefloßen zu haben, da Matthias ein Prinz von 
tadellofer Geburt, als Schwefterfohn Philipp’s - überdies 
wol noch deffen Tochter heirathen und mit ihr diefe Rande 
ald Brautfhag befommen könnte. Er befand fich in Bes 
leitung ſeines Rathgebers, des Grafen Günther von 

chwarzburg, ſchon den 28. Oct. in Maftriht und ben 
22, Nov. zu Antwerpen. Der Prinz von Dranien lief 
fi Alles gefallen, denn er glaubte wol an unvermeiblis 
hen Zwift zwifchen den beiden Zweigen des Haufes Habs: 
burg, und kannte zugleih die Spaltung unter den Nies 
berländerm felbft, welche bes Erzherzogs Wahl und Er» 
ſcheinung hervorbrachte. Indeffen fah man bald ein, daß 
er unentbehrlich geworden, dem Erzherzoge zum Beiftand 
zugegeben werden mußte. Iebt nun erklärten die Stände 
(7. Dec), wie ſchon zwei Monate früher geahnet wor: 
ben war, den Prinzen Johann und feinen Anhang für 
Baterlandeöfeinde und drangen ihrem am 8. Dec. ernann: 
ten Statthalter Matthiad mehre fehr befchränkende Be: 
dingungen auf. Auch follte er zur Entfernung Don So: 
bann’s mitwirken. Diefer wurbe immer noch durch koͤ— 
niglihe Befehle von gewaltfamen Schritten zurückgehal⸗ 
ten. So ungern er auch gehorchte, fo mußte er es ſchon 
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aud Mangel an Streitkräften. Sobald aber Philipp die 
Bahl Erzherzogs Matthias misbilligt und die Erlaubniß 
fih zu flärfen feinem Halbbruder ertheilt hatte, bat Don 
Iohann feinen Neffen Alerander Farnefe, ihm die früber 
abgegangenen Spanier wieber zuzuführen. Farneſe konnte 
blos Mann zufammenbringen, und diejenigen teuts 
(hen Reichsſtaͤnde, welche um Beiftand angefprochen 
wurden, riethen zum Frieden auf den Grund wechfelfeitis 
ger Religionsduldung. König Philipp ſelbſt ſchwankte feit 
obigen Klagen und Beſchwerden ber Geufen noch bis zu 
Ende bed Jahres 1577, ob er in der Perfon feines Statt: 
—* eine —* treffen ſollte. Bald bot er den 
ebellen allgemeine Verzeihung an, bald einen andern 
Statthalter in der Perfon feiner Halbfchwefter Marga: 
rethe von Parma, ober deren Sohnes, oder auch eines 
der Öfterreichifchen Erzherzoge, Ferdinand und Matthias, 
wenn nur der Gehorfam gegen ihn und bie Fatholifche 
Religion bewahrt, überhaupt der Zuftand der Dinge, wie 
Karl’ V. Zeiten, hergeftellt werben konnte ). Solche 
nträge aber zerftörten die Grundlage der gegnerifchen 
er en, wie fie bie genter Abkunft verlangte; die 
üftungen und Gegenrüftungen fchritten demnach unauf: 
haltfam vorwärtö, von ben Grevimen blieben zulegt nur 
Luremburg und Namur dem Könige getreu und am.25. 
Sanuar 1578 erflärte Johann öffentlich, daß er die Waf⸗ 
fen zum Beften der Fatholifhen Religion und der fönig: 
lihen Gewalt ergreife. Graf Karl von Manöfeld führte 
ihm 18,000 Mann Zruppen zu. In feinen Fahnen 
prangte — im Sinne der am 18. Jan. für ihn ausge: 
ertigten Kreuzbulle Gregor’3 XIII. — ein Kreuz mit der 
frift: in diefem Zeichen befiegte ich die Tür: 
fen und werbe bie Keger befiegen. Ciferfucht und 
Mistrauen brachten Uneinigkeit in's flaatifche Heer, Nach: 
läffigkeit in ihre Oberaufficht, und nach einigem Umber: 
ieben uͤberraſchten Don Johann und Alerander die be: 
ten Gegner am 31. Ian. bei Gemblourd, nachdem 
fi mehre ihrer Anführer zur Feier einer Hochzeit und 
ur Empfangnahme des Erzherzogs nach Brüffel begeben 
Batten. Ein anderthalbflündiges Gefecht warf fie über 
den Haufen und beraubte fie allen Gefchüges und Ges: 
paͤcks. Die Folgen biefes Sieges beftanden in ber rafchen 
Eroberung vieler Städte. Die Geufen meinten nun, die: 
fer Schred werde bie Ihrigen aus dem langen Schlafe 
wieder aufweden. Allerdings trat man zuverfichtlicher zus 
fammen, geborchte ben Befehlen Wilhelm's von Dranien 
weit gemwiljenhafter, unb der größte Gewinn, ben man 
aus der erften Beſtuͤrzung zog, war bie Unterwerfung 
Amfterdamd unter die Botmäßigfeit der Geufen am 8. 
Febr. Nach und nad, bis gr 22, Juli, brachte es des 
Dranierd Einfluß zu einer Norm, welche Orbnung, Rube 
und religiöfe Duldung beider (des alten und neuen) Glau: 
bensbefenntnifje zugeſtand und vorfchrieb. —— hielt 
dies die geſammten abgefallenen Landſchaften ab, ſich 
Spanien, wenigſtens unbedingt, wieder zu naͤhern; al: 
lein die Eiferer beider Kirchen zerfielen bald unter ſich 
und machten möglid, daß der Herzog Franz von Alencon 
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(Anjou), dem ſchon ein Jahr zuvor Margarethe von Ba: 
lois den Weg in bie Niederlande zu bahnen verfucht hatte, 
mit feinen Anträgen endlih Gehör farb und den 13. 
Aug. zum Vertheidiger ber Niederlande beftellt wurde, 
um nur von ihm 12,000 Mann Kriegsvolk zu erhalten, 
außerdem aber ihm die Regierung nicht zuzugeftehen. Die 
Stände behielten ſich in den ihm gemachten befchränfen: 
den Zugeftändniffen vor, mit Don Johann wieder in Uns 
terhandlung zu treten. Diefelben füllten zwei Monate 
und verriethen fo harte Bedingungen, daß ber beleibigte 
Statthalter Philipp’s, fo frieblih er auch in feiner mis⸗ 
lichen Stellung geftimmt fein mußte, bei feinen Gegnern 
nichts als Eriegerifhen Sinn ſpuͤrte, und mwohlweislih aus 
Rüdfiht gegen England und Franfreih, welhe Staaten 
babei zu fürchten waren, erklärte, fein Bruder wolle bie 
Angelegenheit in bie Hände des Kaiferd zum ſchiedsrich⸗ 
terlihen Ausfpruche gelegt wiſſen. 

Don Johann's Verhaͤltniſſe zum Könige Philipp 
und zu den Niederlanden waren ſeit dem — des 
ewigen Vertrags unverkennbar aͤußerſt mislich und ihm 
zuverlaͤſſig ſelbſt zuwider. Von Letztern wurde er, ſeiner 
erzwungenen Milde und Schonung —— immerfort 
verleumdet, von Erſterem blieb er aus feſtem Mistrauen 
verlaſſen, ja auf feinem Poſten nicht geſichert; auch des 
Papſtes eifrige Verwendungen blieben ungehört, fo lange 
Don Johann's Unterftüßung erwähnt wurde. Darum 
fühlte er fich gebrüdt und mismuthig, ja ungeeignet für 
eine ſolche Statthalterfhaft; er beſtand felbft auf feine 
Entfernung von bderfelben, bie er für ein nachgiebiges 
Weib pafiender fand. Man glaubt, er habe in feiner 
Ungebuld bald an eine Landung in England, bald an 
eine Ruͤckkehr nah Spanien gedacht, um ſich mit Hilfe 
feiner Freunde dort der Lenkung der Staatögefchäfte au 
bemädhtigen, bald aber fieht man ihn um die Erlaubniß 
nachfuchen, an der Spige eines 8000 Mann ftarfen Hee: 
red fi im franzöfiihen Kriege zu verfuchen. Und bar: 
aus ſchließt man auf Plane einer auögebehnten Herrſchaft, 
fei es nun in England, Frankreich, oder gar in Spas 
nien. Ia man erzählt, daß felbft die Geufen ihm Ans 
träge gemacht hätten, fich mit ihnen dem Könige Philipp 
— zu ſtellen. Noch Andere wollen endlich wiſſen, 

aß ihm die Krone Irlands angeboten worben wäre “). 

Aus allen biefen Gerüchten erfieht man, die Abfichten 
auf England abgerechnet, die ihm bie Geufen felbft un: 
bewußt vereitelt hatten, theild Verleumdung feiner Per: 
fon am fpanifchen Hofe, theild leichtfinniges Hingeben in 
Einflüfterungen feiner gleichgefinnten Umgebung, da feine 
Stimmung fiherlid nicht harmlos geweſen fein mag. 

Philipp war num ein Mal aufmerkfam gemacht auf 
ben Unmuth und Ehrgeiz feines Halbbruders, was er von 
ihm und Über ihn wußte, bielt er feft und trieb ihn am, 
auch das Unbekannte noch zu erfahren. In feinem Staats: 

Dann, ber durch Verftellung im 
Briefmechfel Don Johann's gebeime Gefinnungen erlaufcht 
haben fol. Escovedo verhandelte im I. 1578 am fö- 
niglichen Hofe perfönlich feined Gebieterd Sachen, fein 
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Eifer wurde unertraͤglich, waͤhrend Johann ungeſtuͤm nach 
einander ſchrieb, man folle ihm Geld und feinen . Geheim: 
fchreiber fchiden, und noch mehr Geld. Schon gefährlich 
am Hofe betrachtet, fehien er demfelben noch gefährlicher, 
wenn man ihn zu Johann zurüdfehren ließe. Leicht 
war bier ein Ausweg zu finden, da der Wahl ber Mit: 
tel des Königs Misbilligung nicht entgegenftand. Perez 
ließ ihn, da man mit Gift nicht beifommen fonnte, am 
31. März; 1578 zu Madrid ermorden. Um fich gegen die 
laut gewordenen Befchuldigungen zu_ rechtfertigen, ließ 
Philipp am 28. Juli 1579 Antonio Perez und die rän: 
kefuͤchtige Prinzeffin von Eboli, die in alle Dinge von 
Bedeutung eingeweiht war, verhaften *). 

Johann, den unvertilgbaren roll feines Bruders 
Eennend, verlor durch feines Vertrauten Tod allen Muth. 
In allen feinen Hoffnungen getäufcht, von vielen Gefah: 
ren und enblofen gebäffigen Schwierigkeiten umringt und 
endlih von einem Kriege bedroht, der ihm nur fchlechte 
Unterftügung verfprach, verfiel der 33jährige Held in Truͤb⸗ 
finn und beftige Bitterfeit, in Gram und Schmerz "). 
Dies, Unruhe und Ungeduld nagten an feiner Gefundheit, 
und Gedanken, in einem Klofter Ruhe und Befriedigung 
zu fuchen, befchäftigten ihn ziemlich gleichzeitig ebenſo 
lebhaft, ald der Berfuch, die Vereinigung der franzöfifchen 
und flaatifchen Truppen zu verhindern. In biefer Abficht, 
wie im frömmelnden, faft verzweifelten Zuflande führte er 
fein Heer in die Nähe Namurs, und bezog ein befeſtig— 
tes Lager auf einer Anhöhe. Hier verfiel er in ein hitzi⸗ 
ges bösartiges Fieber, — Mehre glaubten, an empfanges 
nes Gift *) — man brachte ihn in ein altes Gemäuer, 
das fich innerhalb des Feldlagers vorfand. Die Krank: 
beit wurde gefährlich, -Alerander Farnefe und andere ihm 
ergeberte Freunde waren um ihn, ein Zeflament zu mas 
hen, verftand er ſich durchaus nicht, meinend, daß er 
über Nichts zu verfügen habe. Seine Dienerfhaft und 
die Bezahlung feiner Schulden ließ er mündlich dem Ab: 
nige empfehlen, und fonft wünfchte er nichts fehnlicher, 
als neben ben Gebeinen feines großen Vaters ruhen zu 
koͤnnen. So ſtarb diefer ruhmbegierige, unrubige, getas 
delte und geſchmaͤhte Kriegäheld in ber Blüthe feiner 
Jahre am 1. Det. 1578 eines verdächtigen Todes, tief 
Betrauert von Farneſe, feinen Freunden, Untergebenen und 
dem ganzen Kriegsheere. Man fand fein Herz ausgebörrt 
und feine Haut wie vom Brande geröftet. Sein Reich: 
nam wurde mit Gepränge in ber Kathedrale zu Namur 
beigefeßt, und fein Srabftein mit einer Infchrift verfehen. 
Peitipp, nicht unempfindlich über das Ende feines talent: 
vollen Halbbrubers, Tieß befjen Gebeine nah Spanien 
zurücdbringen. Der Stallmeifter Zuniga padte diefelben 
zerſtuͤckt in drei Meifefäde (nach Andern in eine Kifte), 
und brachte fie am die Pferdefättel feiner Begleitung ge: 


bunden, heimlich durch Frankreich nah Spanien, wo fie- 
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wieder zufammengendht, zur Schau audgeftellt und dann 
am 24. Mai 1579 mit gebührenden Ehren im Eschrial 
neben feinem Vater beflattet wurden. 

Bemerkenswerth ift, daß ihm die Dienerfchaft und 
hohe fpanifche Staatöbeamte, welche mit ihm in unmits 
telbare Berührung famen, dad Präbdicat Hoheit zuge: 
ftanden, außerdem aber nicht, gleichwie auch die Fürften 
ihm feine Ebenbürtigfeit zugeftanden. Er war nie legis 
tim geworben, daher bie (lichte Benennung Don Io: 
bann von Öfterreih. Er war Ritter des goldenen Vlies 
Bed. Was fhon von feinen dußern und innern Vorzuͤ⸗ 
gen und Mängeln bemerkt worden ift, darf nur noch 
durch die Bemerkung vervollftändigt werden, daß es ihm 
bei aller Ähnlichkeit mit feinem Vater doch an Feſtigkeit, 
Zaft und geiftiger Überlegenheit, die diefem eigen waren, 
gebradh. rigens ſtimmen Freunde und Widerſacher in 
großen Lobfprüchen über ihn zufammen, jugendliche Über: 
eilung und Unbefonnenheit waren Schuld fowol an dem 
gegen ihn erwedten Mistrauen, ald auch an der plößlis 
hen Muthlofigkeit und Erfchlaffung, ohne welche er bei 
längerem eben dem furchtbaren Genie Wilhelm’3 von 
Dranien gegenüber ficherlich großen Nugen aus der Zwie: 
tracht feiner Gegner hätte fchöpfen koͤnnen, wie dies eins 
ſichtsvolle Zeitgenoffen eingeftehen. Nie vermählt, hatte 
er fich jedoch zur Zeit, als ihm die Theilnahme am Kampfe 
gan die Türken auf Malta war verweigert worden, aus 

erdruß zu Madrid in eine Liebfchaft mit ber fchönen 
Anna de Mendoza vermwidelt, deren Frucht Anna von 
Öfterreih war. Ähnliche Verhältniffe zu Neapel mit 
Diana Phalanga aus Sorento machten ihn 1574 zum 
Bater der Iohanna von Öfterreih. Beide Kinder follen, 
fo Tange Iohann lebte, dem Könige Philipp und auch 
dem Prinzen von Parma verheimlicht worden fein. Anna 
wurde von Magdalene Ulloa (Quirada) erzogen, dann in 
verfchiedene Nonnenklöfter nach einander getban und end= 
ih vom Könige zur Abtiffin de Benediktinerflofters zu 
Burgos befördert, wo fie nach Leti 2610 ftarb. Johanna, 
bis in ihr fiebentes Jahr von Margarethen von Parma 
erzogen, wurde alsdann dem Santaflaraklofter zu Neapel 
anvertraut, wo fie nach Ablauf von 20 Jahren wieder 
bervorgezogen, mit dem ficilifhen Prinzen von Botero 
vermählt wurde. Sie fol nach Bayle im Februar 1630 
eitorben fein. Barbara Blomberg ? Plombes), mochte 
de Don Johann's wahre Mutter fein oder nicht, ſah fich 
auf deffen Empfehlung, oder auf Philipp's Betrieb, um 
ber Sage, die Don &obann nie bezweifelt hatte, mehr 
Gewicht zu geben, noch im 3. 1578 nad Spanien ge: 
rufen und in einem Föniglichen Klofter vier Jahre lang, 
nachher zu Zarebo, wo fie ſtarb, anftändig verforgt. Ih⸗— 
ren ehelihen Sohn, den man Konrad Pyramus (? Pyr 
ramus Kurt) zu nennen pflegt, ließ Don Johann, nach 
Strada, in Burgund erzieben, da er aber Nichts lernte 
und lübderlih wurde, mußte er unter Alerander Karnefe 
Soldat werden. Auch ihn empfahl Johann gleichfalls 
auf dem Sterbebette dem Könige. Mit der eben nicht 
reizenden einäugigen Eboli, die auch ihn umgarnen wollte, 
fcheint er in feinen zärtlihen Umgang, fo lange er am 
Hofe feines Bruders lebte, eingegangen zu fein, wol aber 
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ſpricht man von einer Liebſchaft zwiſchen ihm und der 
Markgraͤfin von Havrech in den letzten Jahren ſeines 
ebens. 
— 3) Johann II. von Öfterreich, gewoͤhnlich Don Juan 
d'Auſtria genannt, war unter ben vielen natürlichen Kin: 
dern Königs Philipp IV. von Spanien, das einzige, 
welches von feinem Vater anerkannt und 1642 legitimirt 
wurde, folglic auch die Prädicate eines fpanifchen Prin: 
zen von Geblüte (obfchon keineswegs. die Infantichaft und 
die Nachfolgerechte auf den Thron) erhielt. Seine Mut: 
ter war Maria Galderona, welche ſich der 1627 in Ma: 
drid gebildeten Schaufpielerbande „angefchloffen und ben 
König Philipp bei ihrem erften Auftreten fo bezaubert 
batte, daß er fie auf ber Stelle begehrte und durch ben 
Herzog von Dlivarez fi zuführen ließ. Sie wurde num, 
obwol förperlich nicht ſchoͤn, doch fehr jung, liebenswürs 
dig in Umgange, und durch ihren Gefang hinreigend, feine 

rte Beifchläferin, und gebar am 7. April”) 1629 
einen Knaben, welden fein Water, wie fchon bemerkt, 
in feinem 13. Jahre dur den Namen Don Juan be 
Auftria anerfannte. Seine Mutter, die ihre frühere Lieb: 
fchaft mit dem Herzoge von Medina de las Torres nicht 
abbrechen wollte, und welcher der Zranzofe Maurepas ohne 
Grund Schuld gibt, daß fie venerifch geweſen, den König 
und durch diefen fpäterhin die Königin Marie Anna ange: 
fiedt habe, fiel bald nach ihrer Niederfunft in Ungnabde, 
und ging, des Königs felbft bereits überdrüffig_gemor: 
ben, in eim Klofter, wo fie vom päpftlihen Nuntius 
Johann Baptift de’ Pamfili (nahmals Innocenz X.) bie 
Weihe empfing. Kaum hatte ihr Sohn Don Juan fein 
dritted Jahr zurüdgelegt, fo forgte fein Vater für eine 

ute Erziehung. Man unterrichtete den Knaben in ber 

utterfprache, im Stalienifhen, Franzoͤſiſchen und La: 
teinifchen, und er erlangte mit bewundernswerther Schnel: 
ligkeit große Fertigkeit nicht nur in diefen Sprachen, fon: 
dern auch in den mathematifhen und andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in welchen ihn ber Jefuit Ricardi unterwies; Reis 
ten und Waffenübungen fchloffen ſich ebenfalls. zeig an 
diefe Unterrichtögegenftände, fowie an mechaniſche und 
kuͤnſtleriſche Belhäftigungen an. In allen diefen Din- 
gen zeichnete fi Don Juan gleihwie durch feine anges 
nehme Geftalt, durch fein gefchmeibiges Benehmen und 
vornehmlich durch feinen lebhaften, ſchatfen Geift, Fein: 
beit und Wis aus, ſodaß die Königin Elifabeth ihren 
Sohn, den Prinzen von Afturien, verdunfelt ſah und 
deshalb eiferfüchtig wurde. Sie nahm Don Juan fehr 
kalt auf, als derjelbe im obgedachten Jahre als koͤnigli— 
cher Prinz feierlich vorgeftellt wurde. Derfelbe Neid und 
Widerwille ging auch auf Philipp'd zweite Gemahlin, 
Maria Anna von Öfterreich, gegen ihn über. 

Da ber Knabe frühzeitig zum Krieger beſtimmt wors 
den war, fo fandte ihn "kin Bater ſchon 1642 unter des 
Marquis von Gaftagneba Leitung zum koͤniglichen Heere 
an der portugiefifchen Grenze. Trotz des hier geführten 
ihläfrigen Kriegs bildete fih Don ‚Suan fo tuͤchtig und 
fähig zur Auszeihnung aus, daß ihm fein Vater 1647 
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die Dämpfung der Unruhen in Neapel übertragen zu 

{ Der —— erſchien am J. Oct. mit der 
ſpaniſchen Flotte vor dieſer Stadt, und erregte durch ſeine 
perſoͤnliche Erſcheinung verſchiedene Empfindungen: die 
Einen fuͤrchteten ihn, die Andern hofften ihn mit dem 
Volke entzweiet, oder doch allen Haß auf ihn gewaͤlzt 
zu ſehen; allein Johann kehrte ſich an feine vorangegan- 
genen Übereinfünfte, die der Statthalter Herzog von Ar 
c08 den Rebellen hatte zugeftehen müffen, fondern er ver: 
langte, daß dad Volk die Waffen niederlegen follte; und 
da dies verweigert wurde, befchloß er bie Stadt zu über: 
fallen. Dies wurde am 5. Det. unverfehens von ben 
drei Burgen St. Elmo, Uovo und Nuovo und von ber 
ganzen Flotte im Hafen ausgeführt. Johann felbft drang 
mit einer brennenden Fadel in der einen, und mit dem 
Degen in der andern Hand in bie Stadt ein. Ein zweis 
tägiger verzweiflungdvoller Kampf brachte die Eingebore- 
nen zum Entſchluſſe, fi von Spanien gänzlich zu trens 
nen, den Prinzen Johann in die größte Bellürzung und 
den — von Arcos in Rathloſigkeit. Die ſiegreichen 
Rebellen warfen ſich in die Arme der Franzoſen und nahe 
men ben Herzog Heinrich von Guife, welcher fich durch 
die fpanifche Flotte hindurch gefchlichen hatte, unter ben» 
felben Bedingungen, wie die Holländer den Prinzen von 
Dranien, zu ihrem Oberbefehlähaber an; Johann blieb 
mit feiner Flotte vor Neapel, und vereitelte die Landımg 
der. franzöfifhen im December 1647. Am 26. Jan. 
1648 überließ ihm ber Herzog von Arcos ben Oberbes 
fehl, den er am 1. März an den neuen Statthalter, Gras 
fen von Ognate, wieder abgab. Hierauf. bot er in def 
fen Einverftändniffe den Rebellen einen billigen Frieden 
an. Die mäßigen Bebingungen wirkten günftig auf das 
Volk, wie auf die Vertreibung Heinrich's von Guife, und 
fhon den 6. April zogen 4000 Mann föniglicher Trup⸗ 
pen in Neapel ein, hinter ihnen Don Juan und ber 
Graf von Dgnate unter dem Donner der Kanonen und 
anderen Freudendbezeigungen. Sie a das Volk 
freundlich und ficherten im der Kirche bel Garmine dem: 
felben das Berfprochene abermald zu. Der Herzog von 
Guiſe gerieth Tags darauf in fpanifche Gefangenfchaft, 
hernach nad) Spanien gebracht, wurde ihm erft fpät 
(1652) durch Vermittelung Frankreichs die Freiheit wies 
der zu heil. Die Neapolitaner Eehrten zum Gehorfam 
zurüd. König Philipp war bocherfreut über das kluge 
Benehmen feines Sohnes und über die ſchnelle und glüds 
lihe Dämpfung der Volksbewegung, ſodaß er Don Juan 
zum Generalvicar über Italien madıte, und alle bortige 
Statthalter unter denfelben ſtellte. Diefer wurde bald 
der Abgott der Neapolitaner, und die alten Miövergnügs 
ten benusten biefe Stimmung 1649 zu einer Verſchwoͤ— 
rung gegen den Statthalter, nach bdeffen Ermordung Don 
Juan zum Könige ausgerufen werben follte. Der Prinz 
verabicheute die Krone, welche von Meineid und Verbre— 
chen beſudelt gewefen fein wuͤrde, er firengte ſich vielmehr 
an, dem Anfehen feines Waters allenthalben volle Aners 
fennung zu verſchaffen. Diefe Treue vergalt ihm nach 
mals feine lieblofe Stiefmutter, Marie Anna, mit unders 
föhnlicher Feindfchaft. Im Sommer ir Soyann 
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an die toscaniſche Kuͤſte und nahm den Franzoſen die 
Städte Piombino und Porto Lungona am 19, Juni 
und 15. Aug. mit Gewalt weg. Hierauf fandte ihn Phi: 
lipp in bie feit eilf Jahren in Aufruhr begriffene Provinz 
Gatalonien, wo er durch die Einnahme Barcelona’ am 
13, Oct. 1652 die Unterwerfung ded aufrübrifchen Vol: 
kes befeftigte. Die Franzoſen, bisher die ‚Hilfe der Em: 
pörung daſelbſt, fehrten im folgenden Jahre bis vor Ges 
rona zurüd, belagerten den Pla& zwei Monate lang, 
aber Johann Iclug und trieb fie über die Pyrenden zu: 
rüd. Sn 3. 1654 famen fie unter dem Prinzen von 
Eonti, Bruder des großen Condé, abermals dahın, ero: 
berten Billafranca und Puncerda, fonnten aber, ihrer 
Üvermacht ungeachtet, gegen den fehwächern Prinzen Jo: 
hann nichts weiter wagen, fo umſichtig und klug lenkte 
diefer die Gegenanftalten. Aus bemfelben Grunde ent: 
ging ihm bie Kenntniß der zu Gunften Frankreichs an: 
gezettelten Verſchwoͤrung der Eingeborenen nicht, er uns 
terdrüdte fie und beftrafte 50 der angefehenften Mitichul: 
digen durch Hinrichtung. Diefe Verdienfte würdigte fein 
Bater dadurch, daß er ihn 1656 in die Niederlande fens 
dete, um ben Krieg daſelbſt gegen die Franzofen zu lei: 
ten. Kaum war er mit feinen brei Galeeren, welde 
Geld und DOfficiere mit ſich führten, zur See gegangen, 
ald er fih von vier algierifhen Kriegsichiffen angegriffen 
ſah. Lange bielt er den ungleidhen Kampf aus, feine 
Freunde fielen durchbohrt an feiner Seite, eine Galeere 
wurde erobert, bie andere wich bemfelben Misgefchide 
durch die Flucht aus, und die dritte, auf welcher Johann 
fih befand, entrann wunderbarer Weiſe der feindlichen 
Verfolgung und dem fürdhterlichen Sturme, der das Fahr: 
zeug neun Tage lang an die afrifaniihe Küfte bannte, 
und kam fehr befchädigt im Hafen Genua's an. Diefes 
Unglüd benahm dem Prinzen feineswegd den Muth, er 
feste mit großer Feftigfeit feine Reife zu Lande nad 
Brüffel fort, und faum dort angefommen, begab er ſich 
mit dem Prinzen von Gonde, der feit 1653 fpanifche 
Heere befehligte, auf den Marfh, um Balenciennes zu 
entjegen. Der Angriff auf Turenne's Lager dafelbft ges 
lang, bie Franzofen mußten weichen, und St. Guilain 
fiel nachher in die Hände der Spanier. Das folgende 
Jahr Prönte ihre Unternehmungen ebenfalld mit Waffen: 
gluͤck, ſodaß die Übermacht der Franzofen in Schranken 
gehalten werben konnte. Im J. 1658 eilte er mit Gonde 
dem bedrängten Dünkirchen zu Hüfe, Turenne entgegen: 
ehend, lieferte ihnen in den Dünen am 14. Xuni eine 
ehr entfcheidende Schlacht, wie wenige noch gefchlagen 
mworben waren. Johann blieb faft allein auf dem Schladht: 
felde zurüd, nachdem er lange zu Fuße mit der Pike ge: 
flritten hatte; feine Niederlage brachte am 23. Juni Dün- 
firhen und gleich darauf mehre andere Städte in bie 
Hände der Franzofen. Nun eilte Zurenne vor Dubdes 
naerde, unter deffen Mauern fi Johann mit dem Refte 
feines geichlagenen Heeres verfchanzt hatte, überrafchte 
und flug ihn, und tübermeifterte darnach noch mehre 
Städte von Bedeutung. Der pyrendifche Friede 1659 
aber rief den Prinzen nach Spanien zurüd, und feine 
legten Unglüdsfälle ſchwaͤchten des Königs oder doch De: 
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rer Vertrauen, welche feine Zalente zu fchägen wußte, 
nit fo, daß ihm neue Siege hätten abgefprocdhen wers 
den können, ja man hoffte durch ihn Portugal, das in 
jenem Frieden den Spaniern preisgegeben worden war, 
wieder zu erobern. 

Diefen wichtigen Auftrag erhielt er in einem Alter, 
das ihn faum den Sünglingsjahren entrüdt, aber an Ers 
fahrungen und Berdienften reich gemacht, an Gunft und 
Ungunft gewöhnt und auf Charakterkraft hingewieſen hatte. 
Man zählte ihn damals ſchon unter die erfahrenften Feld: 
berren, man fannte feinen —— Takt in Behand: 
lung ber Krieger und deren Anhänglichkeit an ihn. Er 
war Großprior der Malthefer in Gaftilien, Staatörath 
und Großabmiral, der andern Würden zu gefchmeigen, 
welche er in Unteritalien und in ben Nieberlanden bes 
Heidet hatte. Sein ſchwacher Vater, fagen Manche, habe 
ihm nur ungern den SHeerbefehl an der portugiefifchen 
Grenze ertheilt. 

Der Plan, der ihm 1660 zur Ausführung übertra: 
gen wurde, befland darin, mit Heeresmacht durch Alem⸗ 
tejo nach Liffabon vorzubringen, wo gleichzeitig eine fpa- 
nifche Flotte erfcheinen und dieſe Stabt erobern helfen 
follte. Bei feiner Abreife vom königlichen Hofe verfprach 
Don Juan, bemerkt Laclede, feinem Water, Portugal 
u unterjochen und bie erlittenen Beleidigungen mit dem 

lute der Nation abzuwaſchen. Er begab fich mit feis 
nem Generalftabe über Zafta nah Badajoz, wo ber 
Sammelplab des Heered war, das ihm, dem Oberbes 
fehlöhaber, zu gehorchen hatte. Hier nahm er 3600 
Mann zur Befichtigung und Überrafhung Campo Mayors, 
fand ſich aber am gut verwahrten Plage nicht ſtark ges 
nug zur Ausführung, und kehrte nad) Badajoz zurüd. 
Indeſſen zögerte der. Prinz mit Eröffnung des Feldzugs, 
vielleicht aus unterlaffener Zufammenmwirtung mit der 
Marine. Der Herzog von Mebina:Geli mußte ihn erft 
vor bed Königs Ungnabe warnen, bevor er, am 13. 
Juni, mit feinem 15,000 Mann ftarten Heere aufbrach, 
Er nahm bie fchlecht verwahrte Stadt Arronches, ließ fie 
befeftigen und zum Stügpunfte aller künftigen Unterneh: 
mungen machen, obne von den überrafchten Portugiefen, 
die den Krieg mit Spanien bisher nur fchläfrig betrieben 
hatten, geftört zu werben. Das Unglüd der fpanifchen 
Flotte, welche durch Seeftürme theils zerftört, theild ver: 
ſchlagen und beſchaͤdigt worden war, mochte bem Feld: 
zuge fiir diefes Jahr ein Ziel geftedt haben. Gewiß iſt, 

1661 fette fih Johann wieder in Thätigkeit und 
ftatt der Flotte fand ihm ein Hilföheer, welches von 
Galicien ber wirkte, zur Seite; Diefes aber erlitt lauter 
Unfälle, während Don Juan Arronches deckte, gegen bie 
Bedrohungen des portugiefiihen Heeres unter Anführun 
des Grafen von Atougia. Beide Theile zogen ſich indel- 
fen zurüd, Don Juan erlitt fogar durch die Reiterei aus 
Elvas einen beträchtlihen Schaden, erhielt vom Hofe 
feine Verftärtung, konnte jedoch das Schloß Alconchel 
und die Städte Roncas und Portalegre erobern und noch 
einige Neitergefechte mit abwechfelndem Glüde beftehen. 
Für den Feldzug des folgenden Jahres ftärkte er fich, und 
bevor er denfelben eröffnete, erfchien ber Jeſuit Caldeira 
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bei ihm zu Badajoz, und bat um bie Rüdgabe ber Maul: 
thiere, welche ihm die fpanifchen Soldaten geraubt hat: 
ten. Der portugiefiihe Pater fand eine leutfelige Auf: 
nahme, die ihn dreift machte, dem Prinzen zur fpanis 
fen Thronfolge reizbar zu machen, infofern fein Water 
Philipp keine Hoffnung zum langen Leben gab, und ber 
Infant Karl ein ungefundes Kind war. Die Nachfolge 
auf dem Xhrone, meinte Galdeira, könne er fi nur 
durch Schonung der Portugiefen verfihern. Don Juan 
nahm den Antrag übel und jagte ben Jefuiten mit feis 
nen Maulthieren davon. Gleich darauf erfcholl das nicht 
völlig begründete Gerücht, diefer Pater fei vom Marquez 
von Marialva, Generaliffimus der portugiefifchen Armee, 
abgefendet gewefen, um einen für Don Juan fehr vor: 
theilhaften Waffenftiliftand abzufchließen. 

Derfelbe eröffnete den Feldzug 1662 mit 14,000 
Mann, 16 Kanonen, drei Mörfern und allen Nothbe 
beif, richtete feinen Marfch gegen den bei Eftremoz vers 
ſchanzten Feind, fand benfelben zwar an Streitkräften 

cher, aber fo vortheilhaft geftellt, daß er den Rüd: 
zug nad Borba vorzog, diefe Stadt ereberte und bie 
Umgegend verheerte; und ehe er Billa Vicofa angriff, bes 
lagerte er ben 26. Mai Gurumena und nahm es ben 
9. Zuni, ſodaß Marialva zwei Tage zu fpät zum Ent: 
ſatze berbeifam. Nachdem eine portugiefildhe Reiterab: 
tbeilung gefchlagen worden war, wurde faft bie ganze 
Provinz Alemtejo unterjocht und das fiegreiche Heer nach 
Badajoz zurüdgeführt. Johann hatte durch fein Waffen: 
glüd die Gegner furchtſam und zu Friedensunterhand: 
lungen geneigt gemadt; aber Spanien ſchreckte durch 
harte Bedingungen ab, und ber Krieg blieb in ungeftör: 
tem Gange. on Juan traf hierzu große Rüftungen, 
und feste fich den 6. Mai 1663 mit 18,500 Mann, 18 
Kanonen, drei Mörfern und einer Menge Bebürfniffe 
auf 3000 Wagen in rafchen Marſch nad Evora, bad er 
einnahm, bevor der Entſatz herbeieilen konnte. Die Um: 
egend wurde gebrandfchagt, der Reſt der noch nicht ero— 

en Provinz Alemtejo und felbft die Hauptftabt des 
Landes fahen fich bedroht. Da ermannten ſich die Geg: 
ner unter der trefflichen Führung des Grafen von Schom: 
berg, der ſich dem vordringenden Prinzen allenthalben 
mit Erfolg entgegenfegte, und ihm am 8. Juni in ber 
Nähe von Eftremoz eine Schlacht lieferte, die das Schick⸗ 
fat des Königreichd Portugal volllommen entſchied. Man 
timpfte bier auf beiden Seiten mit größter Erbitterung 
und Anftrengung, doch fiegte der Nationalhaß der Pors 
tugiefen und Don Juan war unter den Leiten einer, 
welcher, nachdem zwei Pferde unter ihm gefallen, zu 
Fuße kaͤmpfend, das Schlachtfeld in Verzweiflung ver: 
ließ. Das unruhige, doch gut verwahrte Evora ging an 
den Feind wieder verloren, ber Anfchlag auf Elvas mis: 
lang und Johann eilte nun nad Madrid, um feinen be: 
ſtürzten Water über bie erlittenen Werlufte zu beruhigen 
und zu neuen Kriegdmitteln bereitwillig zu machen. Man 
fagt, die anfehnlihe Truppenhilfe, die der teutiche Kais 
fer gefendet hafte und dur dad Klima aufgerieben 
worden war, hätten —— an den Unfaͤllen Don 
Juan's gehabt. Allein gleich vom Anfange feiner Feld⸗ 
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ze.” ‚ber hatte er mit dem e und ben 
nfen feiner Stiefmutter Maria Anna zu kämpfen, Die, 
um ihm zu verderben ober doch in ber Ffenttichen Meis 
nung berabzufegen, ſtets hinderlich geweſen und jest die 
BVerabfolgung ber Kriegömittel auffallend hinderte. Die 
Portugiefen behielten 1664 die Oberhand und Johann 
konnte ihnen nicht ein Mal die Eroberung der Stabt 
Valencia verwehren. Da feine wiederholten Klagen nicht 
bis zu des Königs Ohren dringen konnten, legte er un: 
willig und ohne Vorwiſſen und Willen beffelben den 
Heerbefehl in die Hände ded Marquez von Garacena, und 
wollte jenem zu Madrid lagen, daß von den acht Millio: 
nen, welche der Kriegscaſſe zufließen follten, nur fünf 
in Empfang genommen worden wären; allein die Köni- 
in, hiervon unterrichtet, wirkte dahin, daß der Sohn den 
ater weder fehen noch fprechen konnte, des Heerbefehls 
beraubt und zur Beſtrafung feiner willtürlichen Abreife 
aus dem Kriegölager nach Confuegra verwiefen wurde, 
Don Juan gehordhte, wurde aber von der Königin bei 
feinem Water deſto verhaßter gemacht. Daher fam, daß 
er nach deffen Zode (den 17. Sant. 1665) von der Reichs: 
verwaltung ausgefchloffen wurde; Andere fagen, fein Ehr⸗ 
eiz und bie Zurcht, er möchte die Zuneigung des Voiks 
x feine Herrſchſucht benugen, hätten ihm zurüdgeftelt, 
tod waren faſt alle Große des Reichs auf feiner Seite 
und haßten den Liebling und Beichtvater der Königin, 
welche des verfiorbenen Monarchen legter Wille zur Re: 
gentin beflellt hatte, den teutfchen Sefuiten Eberhard Nit: 
hard oder richtiger Neidhard, einen ſtolzen Marn, der 
bei aller ſcheinbaren Demuth und Strenge eitel und ehr: 
eizig, und bei feiner Unkenntniß der Geſchaͤfte und des 
nded, zur Lenkung des Staates untüchtig, in Alles 
fehen und in Allem mitfprechen und mithandeln Eonnte. 
Während Don Juan in feiner Verbannung mit gro: 
fer Theilnahme ded Reichs zu Gonfuegra faß, entwidelte 
König Ludwig XIV. von Frankreich, als Gemahl ber 
Tochter Philipp's IV. aus erfler Ehe, vermöge des da: 
mald noch in Belgien geltenden Devolutionsrechts einen 
Erbfchaftsftreit über Brabant, das er dem jungen Ks 
nige Karl II., dem Sohne Philipp’d aus zweiter Ehe, 
abſprach, und da bie fpanifche — — Regie: 
rung ihm nicht befriedigen wollte, fo drang er 1667 mit 
Heereöfraft in Belgien ein und nahm viele wichtige Städte 
in Befis. Da befchloß die Königin von Spanien, felt: 
fam genug, ihren Stiefſohn in der Eigenſchaft eines 
Statthalter und Generalcapitaind mit 9000 Mann und 
nötbigen Geldern nad; den Niederlanden zu ſchicken. Don 
Juan nahm den Antrag an, reifte am Palmfonntage 
1668 von Madrid nad Gorufia ab, wo er fich für feine 
Beſtimmung einfhiffen ſollte. Allerdings hinderte die 
Naͤhe der franzoͤſiſchen Flotte und der Mangel an hin: 
reihender Vorbereitung feine Abfahrt, fodaß am 2, Mai 
ber aachener Friebe dem belgiſchen Erbſchaftsſtreit unge: 
hindert beilegen konnte; allein man drang doc) noch auf 
feine Abreife, und als er diefelbe nothgedrungen auf den 
26. Juni feflfegte, ließ er fi Tags darauf durch aͤrzt⸗ 
liche Zeugniffe entſchuldigen, die Bruſtbeſchwerden vor: 
ſchuͤtzten. Maria Anna hielt dies für Verſtellung, gab 
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feinen Auftrag dem Gommetabel von Gaftilien und ver: 


wies ihn wieder nach Gonfuegra mit der Beflimmung, ° 


fih von Madrid in gewiffer Entfernung zu halten. Kaum 
mußte die Regentin ihn hier angefommen, fo beklagte fie 
fi in einem Rundfchreiben bei allen Staatsbehörben über 
fein verbächtiges Benehmen. Johann hatte befürchtet, 
daf wenn er nach den Niederlanden reife, er ohne Stuͤtze 
und Mittel bleiben und fomit ehrlos und verlaffen bloß: 
geftellt werben werbe, wenn man nicht den einflußreichen 
Meidharb flürzen wolle. Er weigerte ſich demnach, ab: 
ureifen, und hoffte unter Mitwirkung der vielen Gegner 
es Paterd an die Spite ber Gefchäfte zu fommen. Seit 
einigen Jahren war biefer Streit, wer von Beiden ber 
Regentin zur Seite ftehen follte, fhon in Schwange, und 
Beide ließen, fo erzählt man, von Inquifitoren und Theo: 
logen Berathungen und Gutachten an» und auöftellen, 
ob nicht Jeder von ihnen berechtigt fei, den Andern als 
Feind des Vaterlands und Aufrührer ermorden zu laffen. 
Viele follen Beide in ihrem Vorſatze beftärft haben. Und 
als nun die Königin nähere Auffchlüffe über Don Juan's 
Plan erfahren hatte, ließ fie den Bruder von deffen Se: 
cretair, Patifio, verhaften und genau verhören, und-ben 
21. Oct. einen Gardehauptmann mit auserlefener Mann: 
fchaft nad Gonfuegra abgehen, um ſich aud) der Perfon 
des Prinzen zu bemächtigen. Aber die Parteilichfeit und 
wol auch die Beftechlichkeit der Hofleure beförberten Ber: 
rätherei, Don Yuan erhielt zeitig von diefen Vorgängen 
und Beichlüffen Kenntniß, und verließ am obgedachten 
DOctobertage fein Schloß, blos einige Bebienten mit ei: 
nem Briefe an bie Königin zurüdlaffend, in welchem er 
feinen Grund zur Flucht angibt, feine Weigerung nad) 
Belgien zu gehen, dem feften — „die wilde Beſtie“ 
Maler Neidhard) von Ihrer Majeſtaͤt zu entfernen, bei: 
mißt und mit Drohungen fließt, fobald Neidhard fich 
an irgend einem feiner Freunde, oder Diener vergreifen 
werde. Eine Menge Abfchriften dieſes Schreibens waren 
vertheilt und umbergeftreut worden, bevor die Regentin 
dad Original aus den Händen des rüdfehrenden Gapis 
taind empfing. Daffelbe brachte die Parteiung am Hofe 
für oder wider Don Juan zum Ausbruche und zur Be: 
flimmtheit im Urtheilen und Handeln. Während die Kö: 
nigin dem Staatsrathe eine Anzeige von dem Borfalle 
machte und ein Gutachten verlangte, erließ zu gleicher 
Zeit ihr Günflling ein Manifeft in gemäfigter Sprache 
als Wertheidigungsfchrift, überließ der Königin und den 
Rathgebern derfelben die Entſcheidung ber Klagpunfte 
de3 Prinzen, und vertheidigte fich blos darin, daß er ge: 
dachten Patiño nicht habe verhaften laffen; hingegen klagte 
er mit Beltimmtheit, der Prinz babe ihm im verfloffenen 
Monate Februar nah dem Leben trachten laffen, und 
überdad noch ihm häufig grober Behandlung bloßgeftellt, 
ohne wahrhaft wiffen und ahnen zu fönnen, weshalb 
diefe Verfolgungen veranftaltet worden wären. Der Staatd: 
rath fand das Schreiben Don Juan's an die Königin 
allerdings tadelnswerth, glaubte aber, der Prinz fei falfch 
berichtet worden, und ohne ſich zum Michter über ihn 
aufwerfen zu wollen, rieth er Maria Annan, ihm ver: 
föhnend entgegen zu fommen, wenn biefe offenfundige 
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Zwiettacht nicht ſchlimme Folgen nach ſich ziehen follte. 
Allein die Königin ließ bei ihrer parteiifhen Empfindlid: 
feit Alles im bisherigen gereizten Zuftande, den Freunde 
und Feinde bes Prinzen und Paters benugten, um Schmäh: 
fhriften an den Zag zu bringen, unb von den Kanzeln 
herab die erbitterte Parteilichleit zu nähren und zu vers 
größern. 

Johann, ber befonderd großen Anhang in Arago: 
nien und Gatalonien durch feine mehrjährige Verbindung 
mit ben Statthaltern dafelbft erhalten hatte, war inzwis 
fhen in die Nähe Barcelona’d geflohen, und von Allem, 
was am Hofe zu Madrid vorging, in Kenntniß gefegt 
worden; Da richtete er ben 13. Nov. ein zweites ent: 
liches Schreiben an bie Königin, worin er vorzuͤglich 
klagte, daß Neidhard's Nacftellungen, ihn von Gonfues 
gra gefangen nach dem Schloffe egovia abführen laſſen 
zu wollen, feine Flucht nach Gatalonien befchleunigt, aber 
auch feinen Vorſatz beftärkt hätten, feines Gegners Ber: 
weifung aus dem Reihe mit aller Aufopferung zu be 
wirken, und feine eigene Ehre zu retten, wozu ihm die 
Königin zunächft behilflich werden follte. Xhnliches ſchrieb 
er zu gleicher Zeit den Gliedern des Staatörathed und 
fegte eine 14taͤgige Bedenkzeit fe. Auch an mehre 
Städte wandte er ſich mit ber Auffoberung, die Königin 
zu vermögen, daß fie ihren Beichtvater verjage. Alle 
diefe Schreiben wurden durch ben Drud veröffentlicht, 
und ob fie gleich großen Eindrud machten, fo fonnte der 
Staatörath aus Borfiht feinen einmüthigen Beſchluß 
fafen. Nur ein altes Mitglied des großen Raths von 
Gaftilien, de Gontrerad, trat öffentlih auf, nahm mit 
weifer Mäßigung ben Prinzen in feiner ganzen Hand» 
lungsweiſe in Schuß, riefh zur Milde, zum Verhöre bei— 
der heile und nur zur Entfernung bed Paterd vom 
Großingquifitoriate, das biefer feit mehren Jahren ver: 
waltete. Diefer Befcheid wirkte auf bie Königin foviel, 
daß fie den Prinzen in gelindem Zone erfuchen ließ, nady 
Gonfuegra oder an einen andern Ort bei Madrid zurüds 
ufehren, um ſich mit ihm befprechen zu koͤnnen. Don 
van lehnte den Vorſchlag ab, weil fein Aufenthalt im 
der Nähe Madrids lebensgefährlich wäre, und feine Per: 
fon fo lange in Gefahr ſchweben würde, als der Pater 
in Spanien verweilen werde. Denfelben Argwohn und 
mehre Klagen über Neidhard's ſchaͤdlichen Einfluß auf die 
Staatöverwaltung brachte er zur Kenntniß mehrer ange 
fehener Städte. In Madrid trat der Staatsrath aber: 
mals überlegenb zufammen und fand endlich für heilfam, 
den Pater wenigftend auf einige Zeit aus dem Reiche 
als außerorbentlihen Botſchafter nach Teutſchland zu 
ſchicken. Maria Anna fand dieſen Beſchluß unbegreiftich 
und zog die paͤpſtliche Vermittelung hinein. Deffenuns 
geachtet flärkte fih die Partei des Prinzen und biefer 
zeigte ſich allmälig geneigt, dem Hofe näher zu kommen, 
fobald er eine Bedeckung bekäme. Er hatte fich inzwi— 
fhen zu Barcelona aufgehalten, und war im Februar 
1669 bei jeinem Aufbruhe nad Zaragoza, in Lerida, 
Ftaga und andern Ortſchaften, gleihwie in der Haupt: 
ftadt Aragoniend fehr ehrenvoll empfangen worden. Bon 
Zeit zu Zeit drang er brieflich bei der Königin, je öftes 
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rer deſto eifriger, im Namen des Volkes und vieler Staats: 
beamten auf die Entfernung ihred Beichtvaterd. Johann 
trat feine Reife in Begleitung von 250 Pferden, die fich 
nah und nad zu verftärkten, ungeftört nach der 
—— an, in Madrid geriethen ſeine Gegner in Be⸗ 
uͤrzung, rüfteten ſich ſchleunig und fuchten alle Einwoh— 
ner in die Waffen zu bringen; aber ſeine Partei‘ behielt 
Muth und Entichloffenheit, und beharrte mit Zuftimmung 
des großen Rathes von Gaftilien auf Entlaffung Neid: 
hard's. Am 25. Febr. ir verfammelten fih alle Höf: 
Unge und Große im Palafte der Königin, erflärten fich 
laut für Don Juan und- fendeten eine Deputation, an 
deren Spige der Herzog von Infantado, in's Zimmer 
der Königin und zwangen fie hiermit zur Einwilligung 
in die Entfernung ihres Lieblings. Mit Thraͤnen in den 
Augen unterzeichnete fie dieſen allgemein gewordenen 
Wunſch, und noh am Abend beflelben Tags verließ 
Neidhard unter Verwünfhungen und Beſchimpfungen 
des Poͤbels die Hauptſtadt. an hatte ihm freigeſtellt, 
in Rom oder Wien einen außerordentlichen Botfchafter: 
poften für Spanien zu befleiden. Er wählte Rom *"). 
Don Juan, hiervon unterrichtet, ging nicht weiter 
als bis Quadalarara, und wartete hier, mit der Köni: 
in in ununterbrochener fhriftlicher Unterhandlung, deren 
efehle, an den Hof kommen zu dürfen, worauf er uns 
abläffig drang, geduldig ab. Die Königin hielt dies 


nicht für rathſam, fie hatte vielmehr in dem Marquez‘ 


von Aytona einen neuen Liebling befommen, ber ihr 
ein Regiment Leibwache errichten mußte, während ber 
Prinz aufgefodert wurde, feine friegerifche — zu 
—— Dies ſchlug er aus Mistrauen ab. Endlich 
aber kam man mit ihm uͤberein, daß der entſetzte und 
verwieſene Jeſuit nie wieder nach Spanien zuruͤckkehren, 
des Prinzen Freunde nie verfolgt und eine eigene Goms 
miſſion niedergefegt werden follte, die fich lediglich mit 
Abhilfe der Gebrechen des Staats beihäftigen muͤſſe. 
Don Juan fhloß dieſen Bedingungen den Antrag zu 
einer genauen und gerechten Wertheilung ber ben brei 
KRitterorben zuftändi en Güter bei, erhielt für feinen Aufs 
enthalt verbürgte Sicherheit und mußte fein Kriegsvolf 
entlaffen. Er gewann nur im ber öffentlichen Achtung 
durch dieſen fcheinbar uneigennüsigen Patriotismus, an 
welchen die Königin ſich nicht gewillenhaft Eehrte, da Jo: 
bann ſchon mit Abgange bes Monated März neue Kla: 
en über Verfolgungen des Marquez von Aytona, des 
Gberfien ber neuen Leibwace, erheben mußte. Daher 
trug er Bedenken, nad Conſuegra zuruͤckzukehren, was 
ibm von ber Königin gerathen worden war, fegte viel: 
mehr feine Beſchwerdefuͤhrungen fort, griff zugleich feiner 
Stiefmutter Regentſchaft an und drang auf Abhilfe der 
North im Heiche. Nach und nad ging er weiter ‚und 
drohte mit Gewalt, wenn das zur Rat fallende Leibre: 

Über dieſe Vorfälle und keiten erſchien bald nach⸗ 
ber = —— Beet mit ku ale Ba ie 
in’ Kramgöfifche überfept, 1677 zu Paris unter dem Titel erfchien : 
Relation des differents arrivez en Espagne entre Don Jean 
d’Austriche et le Cardinal Nitard, 2 Th., und bier mit benußt 


worden iſt. 
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giment nicht entlaffen werben würde. Das Volt und 
die Großen blieben ihm zumeift anhänglich, darum fürch: 
tete die Negentin einen Bürgerkrieg, zulegt die Enithro: 
nung ihres Sohnes, mithin fland ihr- feine andere Aus: 
funft offen, als am 4. Juni W669 nachzugeben, und 
ihm einen Theil der Staatöverwaltung einzuräumen, nad 
welcher er getrachtet hatte, — bie Abkunft vom vergan: 
genen März hatte ihm blos die Statthalterfchaft der Nie: 
derlande zugeflanden — indem ihm die Generalftattbal: 
terſchaft über Aragonien, Gatalonien, Valencia; die Ba: 
learen und Sardinien ertheilt wurde. Er ſchlug gleich 
darauf feinen Wohnfig in Zaragoza auf. Man empfing 
ihn hier mit großem Enthufissmus, nur der Gomman: 
dant biejer Stadt, der Graf von Aranda, ein Geichöpf 
der Königin Mutter, haßte ihn, und der Prinz gab ihm 
Schuld, daß er ihn habe vergiften wollen. Die Klage 
fam zur Unterfuchung, es ergab fich die Verleumdung 
durch einen Dritten, dem der Kopf abgefchlagen wurde. 
Sonft erhielt er die Königin ſtets in der Furcht, fie ih: 
ver Regentfchaft vollends zu berauben und in ein Klofter 
au fchiden. Die Großen und das Volk unterflügten ihn, 
gleihwie die Erzieher deö jungen Königs Karl II. ven: 
jelben ohne Unterlaß ermahnten, feinem Stiefbruder die 
vormunbdfchaftliche Verwaltung zu überlaffen. Während 
Don Juan die Wirkungen feiner geheimen Infinuationen 
zu Zaragoza ruhig abwartete, erhielt er von der Regen: 
tin Befehl, nad Sicilien zu geben, und ‚Meijina, das 
fih 1674 von der fpanifhen Regierung losgeriffen und 
unter franzöfiihen Schuß geftellt hatte, aus den Händen 
ber Srangofen zu reißen. Johann fchlug den Auftrag, 
wie kurz zuvor den an ihn ergangenen Befehl, nad) den 
Niederlanden zu gehen, troßig ab, obgleich er das Reife: 
eld ſchon angenommen hatte, Und verlangte als fpani— 
Pier Infant anerkannt zu werben, bamit er, wenn etwa 
der kraͤnkelnde junge König nicht lange leben würde, nach 
deſſen Tode den Thron befleigen koͤnnte. Maria Anna 
erichraf, und in ihrer Wuth fann fie nur auf ihres Stiefs 
fohnes Verderben. Da erklärte fih Karl I, in feinem 
15. Jahre plögli für volljährig und ergriff den 9, Nov. 
1675 die Zügel der Regierung ſelbſt. Und an demfelben 
Tage erſchien plöglich und unerwartet, jedoch auf gehei⸗ 
men Befehl des Königs, Don Juan am Hofe zu Mas 
drid. Dieſes Ereigniß hatte die Verweiſung der Köni« 
gin zur Folge; fie aber, ohne die Faffung zu verlieren, 
drang zu ihrem Sohne und wußte ibn jo argwöhnifch 
gegen ben ehrgeizigen Baftard zu machen, daß er aldbald 
um fein koͤnigliches Anſehen beiorgt wurde, wenn er den 
Stiefbruder um ſich litte; daher deſſen Burüdweifung 
nad Zaragoza bie unmittelbare Folge diefes Worfalles 
war. Dielen Befehl erhielt Don Suan in den Augen: 
bliden, als ihn feine Freunde und die Höflinge bewill: 
fommneten. Mit ihm wurden verwiefen feine Freunde, 
ber Graf von Monterey **), des Königs Lehrer Ramos, 





49) Die Frau von Xunoi erzählt in ihren Denkwürbigkeiten 

von Spanien, baß ber Graf, als er die Liebeserklärung ber Mönie 

in Maria Anna kalt aufgenommen hätte, von biefer heftig verfolat, 
Fine Zuflucht zu Don Juan hätte nehmen müffen, 
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und der Beichtvater Montenegro. Doch blieb ſeine Par⸗ 
tei ſtark, und vergroͤßerte ſich durch die ungluͤckliche Wahl 
des erſten Miniſters, welche die Regentin ihren Sohn 
hatte treffen laſſen, in der Perſon eines armen, jungen, 
verliebten und in ber, Geſchaͤften unerfahrenen Mannes, 
Namend Valenzuela. Da die Königin ihm ſtets fehr 
zarte Rüdfichten gegeben hatte und noch zu geben fort: 
fuhr, fo glaubte man, befonderd glaubten es bie Weiber, 
Balenzuela fei Liebhaber der Königin. Gleichwol unter: 
ließ die Umgebung des jungen Königs nicht, ihm ben ein: 
genäbten rgmohn gegen on Juan wieber zu benehmen. 

nbdlich traten 1676 noch die Über den Hof misvergnügt 
——— Ritter der ſpaniſchen Orden auf Johann's 

eite, dieſer, ſich ſicher genug fuͤhlend, warb Truppen, 
zog den Prinzen von Monteſarchio aus dem Gefaͤngniſſe 
zu Pamplona, wohin ihn der Hof zur Strafe feiner er: 
littenen Niederlage vor Palermo durch ben franzöfiichen 
Admiral Duquesne hatte werfen laffen, und ging dann 
rafch auf Madrid los. Die Königin Mutter, im Anfeben 
bei ihrem Sohne bereitö gefunfen, da ihre Feinde vor: 
eftellt hatten, daß nach dem Sinne des von ihrem ver: 

orbenen Gemahle verfaßten Teftaments fie fih vom Hofe 
zuruͤck in Ruhe begeben follte °), verlor jest allen Muth; 
dagegen bewies Johann überrafchende Mäßigung, felbft 
da er bed Königs Mistrauen noch nicht gän ig getilgt 
laubte. Er räumte nämlich ein, auf feinen Poften nach 

aragoza zurudzufehren, wenn die Staatögeichäfte unter 
die igin Mutter, den Garbinal von Aragonien, den 
Gonnetabel und ben Admiral (Herzog von Mebina:Geli) 
vertheilt würden. Dadurch hoffte er den Anhang feiner 
Stiefmutter völig zu ftürzen und ſich felbft bei dem jun: 
gen Monarchen wieder Zutrauen —— Der 
ſchwache Karl hielt ſich an feine Umgebung; dieſe ver: 
mochte ihn, den Prinzen Johann zu berufen, welches am 
29. Dec. 1676 geſchah. Die beſtürzte Mutter wurde in 
ein Klofter zu Toledo gebracht und bort allen Umgangs 
beraubt, ihr verfchüichterter Liebling Walenzuela verfroch 
fi, Ramos und Montenegro wurden z 
der Graf von Monterey erhielt den 
Juan erfchien num 1677 am Hofe feines Stiefbrubers, 
murbe erfier Minifter, und ald er feines Vorgaͤngers 
Schlupfwinkel im Hieronymitenflofter zu Edcurial hatte 
ausfpähen laffen, ließ er ihm Anfangs nach Gonfuegra, 
dann nach Gabi; und endlich auf bie Philippineninfeln 
bringen. Der neue Minifter ſah wol auf den äußern 
Glanz und auf eine gewiffe erfchütternde Allmacht feines 
Poftend, nicht aber auf Erfüllung der Wünfche und Hoff: 
nungen bed Volks. Die Abfchaffung mehrer Misbräuche 
ſetzte er zwar durch, allein er unterließ, den Wohlſtand 
ber gefunfenen Nation zu heben. Er ließ gefchehen, daß 
das baare Geld aus dem Lande geführt und der Handel 
und jegliche Art von Kunft und Gewerböthätigkeit vers 
nachläffigt wurden; freilich fland auch nicht Alles in feiner 

acht, da ihm der ummiffende und unfügfame König oft 


50) Das Teftament 
jährig geworben, folle fi 
caftitifche Stadt zurädzieben. 


hilipp'e befagt, Tobalb fein Sohn voll 
Maria Anna in irgend, eine belichige 
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in guten Beftrebungen binberte, fowie auch Friede fuͤr 
bie erfhöpfte Nation nöthig war. Diefer wurbe im 
September 1678 zu Nimmegen geitcffe. Inzwifchen 
hatte Don Juan nicht ohne Schulb feiner chſucht 
zu kaͤmpfen mit einer friſch emporſteigenden Partei der 
eingeſperrten Königin Mutter, mit dem Beichtvater des 
Königs, welcher fein Feind geworben war, und bavons 
ziehen mußte, als feine Ränfe befannt wurden, und felbft 
mit feinem Freunde, dem Grafen von eg welcer 
gleichfalld verwiefen wurbe, nachdem er in Gatalonien 
Unglüd in der Waffenführung erlitten hatte, nebenher 
noch mit einem ſchlechten, zum Theil aus der Verkaͤuf⸗ 
lichkeit der Stellen herfließenden, Geſchaͤftsgange und mit 
Geldnoth, welche ihn zu jener Verkaͤufüchkeit der Amter 
feine Zuflucht nehmen hieß. Überdies machten fein Stolz, 
bie Theuerung im Reiche, der ſchmachvolle nimmeger Friede 
und die ununterbrochenen Hofränfe feine Stellung ſchwie⸗ 
rig, in ber er fi faum mit Gefchid und Muth zu be: 
haupten verftand. Diefe Umtriebe und bie fchlechten Die: 
ner binberten fonach merflih an ruhigen Beftrebungen, 
dem erfchöpften Staate wieder emporzubelfen. Nun ges 
dachte Don Juan den jungen König, deſſen Gefundheit 
ſich gebeffert hatte, zu verheirathen. Zunaͤchſt fuchte er 
eine portugiefifche Infantin für ihn, die ihm abgefchlagen 
wurde, dann die Nichte Ludwig's XIV., Marie Luife 
von Orleans, Tochter des Monfieur. Sie felbft wollte 
das fpanifche Hofleben nicht angenehm finden, mußte aber 
ihres Dheimd MWünfchen nachgeben, da bdiefer die Bewer: 
bung freubig unterflügte und zum Abfchluffe beförberte. 
Don Juan erlebte aber diefe Wermählung, die man fein 
Werk nennen fann, nicht, er flarb ſchon ben 17: Sept. 
1679, nicht an Gift, wie man gemeint. hat, ſondern nach 
—* em Krankenlager am Fieber, vor Kummer und 
gekraͤnktem Ehrgeize. Sein Anfehen war untergraben wor⸗ 
den, feine Ungnabe fiel fo ziemlich mit feinem Sterbetage 
ufammen, an weldem die verbannte Königin Mutter mit 
Fuber an den Hof zurüdgeführt wurde. Denn faum 
hatte er die Augen gefchloflen, fo eilte Karl IL. nach To— 
lebo, um feine Mutter abzuholen. Don Yuan hatte ſich 
fo fehr in gefürchteted Anfehen zu fegen gewußt, daß Des 
formeaur *') zweifelt, ob Jemand gerast haben würde, 
ihm, wenn er nicht geftorben, ben Beſchluß feines Stur: 
je anzufünden. Faſt alle Großen — ben König verbuns 
elte fein Anfehen — hatten aus Haß in feinen legten 
Fahren Raͤnke gegen ihn gefchmiebet, und er felbft konnte 
ſich gegen fie nur durch Verbannung und andere erfchredfende 
Strafen behaupten, Er war nur 50 Jahre alt geworben, 
befaß aber große Anlagen, viele Erfahrungen und Kennts 
niffe und einen unerfchütterlichen Muth. an nennt ihn 
den letzten ausgezeichneten Spanier aus dem Haufe Öfter: 
rei, aber man vergaß ihn fchon am zweiten Tage nach 
feinem Dabinfcheiden und am britten fenfte man feinen 
Leihnam, welcher in den zur Bermählungsfeier feines 
Monarchen ertigten Kleidern auf einem Prunklager 
audgeftellt gewefen war, theilnamlos und ohne Pracht in 





* * In feiner Histoire d’Espagne en abrégé chronologique. 
om, V. 
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bie Gruft feiner Ahnen im Escurial). Er ftarb fonach 
in Bera und unvdermäblt, hinterließ aber ein unehe⸗ 
liches fehr fhöned Kind, Anna Katha Iſabella, mit 
einer ficilifchen Prinzeffin geaeugt, welches zum Klofters 
leben beftimmt, auch wiber feinen Willen ald Karmeliterin zu 
Madrid eingefleidet wurde, und nach des Vaters Tode 
nach Brüffel verfegt, den 26. Nov. 1714 in einem Kilos 
fier dafelbft ftarb. Ein Ungenannter fchrieb über ihn die 
audführliche und hier mitbenusgte Vita di Don Giovanni 
d’Austria, figlio naturale di Filippo IV. R& di Spagna. 
(Göin 1686, 12.) (B. Röse.) 


XLVI, Graf von Pentbitvre. 


Johann, Graf von Penthitore, f. im Art. Pen- 
thievre (3. Sect. 16. Bd. ©. 117 fg.). 


XLVII. Kurfürft von ber Pfalz und Pfalggrafen 
bei Rhein, 


a) Aus ber (Altern) Linie Neuburg » Sulzbach. 


Johann, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Baiern, 

u Neumarkt, auch der Neuburger genannt, war Kaifer 
uprecht’8 des Pfälzerd vierter und zweiter binterlaffener 
Sohn, geboren von Elifabethe von Zollern Nürnberg im 
1 Schon im 93. 1401 — 1402 beherrfchte er die 
Dberpfalz, von feinem Vater während deſſen Kriegszuges 
nah Italien als Statthalter zu Amberg eingefest, und 
erhielt nach dem Tode des Kaiſers 1410 bei ber Zheilung 
der Pfalzlande unter deſſen vier hinterlaffenen Söhnen 
den größten Theil jenes Landes zum Erbe, nämlich Neu: 
markt, ald feinen Fürftenfig, die Stadt Altorf u | und 
Stadt Auerbad, Stadt Bernau, Burg und Markt Brud 
Stadt Cham, Fefte Eckmuͤhl, Stadt Efchenbach, die Fe: 
fen Grünsberg, Hartenftein und Haimburg, Stadt He: 
mau, Burg und Stabt Hirfchau, die Selm obenfeld 
und Kolnberg, die Fefte und ben Markt Kalmünz, den 
Markt Kirchentumbach, Fefte und Markt Lengenfeld, Burg 
und Stadt Neuburg vor dem Walde, die Feften Pfaffen: 
hofen und Popberg, den Markt Roding, die Fefte Rofen: 
berg, Burg und Borburg Rotbenberg, Hefte Schauens 
fein, die Marftfleden Sihmwandorf und Schmibmühlen, 
Feſte Stodenfels, Burgen und Städte Sulzbah und 
Velburg und die Zefte Wetterfeld, Alles mit allen dazu 
—— Gebieten, Gütern, Leuten, Gerechtſamen und 

en 


"in Bruder Pfalzgraf Kurfürft II. der Bärtige 
überließ ihm nun aud die Staatöverwaltung der feinem 
Kurtheile zugefallenen übrigen oberpfälzifchen Rande, wo: 
durch bie ganze Oberpfalz Herzog Johann's Fürftenforge 
anvertraut war, bie er jetzt mit Anfehen und Willens: 
feftigfeit, mit Wachfamfeit und Zapferkeit glüdlich bes 
berrfchte, fie vergrößerte und ſchuͤtzte, während er theils 
u Neumarkt, theils zu Amberg, theild zu Neuburg am 
Bspmerwalbe Hof hielt. Er war ed, der das Stift Wald: 





52) über dieſes Prinzen legte Augenblicke findet man gute 
Rachridyten in ber Relation (ber Gräfin von Aunoy) du voyage 
d’Espagne III, 188 sq. 

%. Cacyti. d. W. u. K. Zweite Settion. XXI. 


ſaſſen durch ſein Anſehen unter oberpfaͤlziſche Landeshoheit 
brachte, und im Bundeskriege der — egen 
den unruhigen Stammvetter — Ludwig den Sie 
gen zu Baiern= Landshut viele ächtliche Drtfchaften, 
andere durch Erbſchaft von dem Haufe der Landgrafen 
u Leuchtenberg an das Gebiet ber Oberpfalz anreihete. 
war es, der ben vermüftenben Einfällen ber Huffitifchen 
Böhmen damals allein fiegreich begegnete. entſetzte 
im J. 1420 die von ihnen hart belagerte Stadt Teinik, 
trieb fie von Karlftein ab, das fie gewaltig mit Gefchlig 
und Sturm bedrängten, fchredte ihre wäthenden Haufen 
oft von den Grenzen feines Landes zurüd, und erfocht enblich 
im 3.1433 einen herrlichen Sieg über fie bei Hiltersrieb. 
Eine ihrer Banden, 2000 Mann ftarf, war im Epäts 
fommer dieſes Jahres von Pilfen und Cham herab durch 
die Oberpfalz bis Walderbach, der Giftercienferabtei am 
Regen, vorgebrungen, hinter ihnen Klöfter und Dörfer 
in Flammen, Weiber gefchändet, Greife und Kinder ges 
mordet. Herzog Hans hört ben Jammer feines Volkes 
— Er bewaffnet die Landleute, ſammelt 200 
eifige, und übergibt feinem Feldoberſten Heinrich Pflug 
von Schwarzenberg bie Anführung. Er felbft, feinen 
Sohn Ehriftoph, den nachmaligen König der Norbreiche, 
an ber Seite, zieht mit in den Kampf. Beim Dorfe 
Dilteröried wirb der Feind am 16. Sept. gefehen. Her: 
Hand ergreift die Fahne, betet laut und fpricht feinen 
uten Muth ein. Die Böhmen ftürzen heran, die Baier 
Pfälzer mit Loͤwenmuth über fie; ein —— Schlach⸗ 
ten beginnt; der Pfälzer kaͤmpft für feinen Herd. Hans 
Benger, ‚ein 70jähriger Kriegsmann, ſchwingt das Schwert 
allen Zünglingen zum Mufter; von Pfeilen blutend trägt 
Wilhelm Dauifto er bad Banner ins bichtefte Gewühl. 
Die Feinde fliehen; Herzog Hans fieht 1400 berfelben 
und nur zehn der Seinigen auf ber Wahlftatt. Der tas 
pfere und fromme Herr zieht im Siegeögepränge zu Res 
gensburg ein, von den anmwefenden ar mit Ehrfurcht 
und mit allgemeinem Frohlocken begrüßt. Die Stadt 
ftelte Öffentliche Danffefte an, und der Pfalzgraf Herzog 
fliftete zum ewigen Gebächtniffe diefes Heldenwerkes einen 
Sahrtag zu Neuburg. Im ebendiefen Zeiten, 1426—1438, 
vollendete Herzog Dans die auf Veranlaffung feiner zaͤrt⸗ 
lichen und andächtigen Gemahlin Katharine unternommene 
Stiftung des berühmten Kloſters Gnadenberg auf dem 
Eichelberge bei Altorf, und flarb am 13. Mai 1443 zu 
Neuburg vor dem Walde, wo auch feine Gebeine ruhen. 
Der Pfalzgraf « 33* Hans war zwei Mal ver⸗ 
maͤhlt. Seine — ahlin, Katharina Sophia, Her⸗ 
308 Wratislaw's VII zu Pommern ältere Tochter, gebar 
ihm ſechs Söhne, die alle, außer Chriftoph, dem Eiſtge⸗ 
borenen, in ber Blüthe ihrer Jahre geftorben find. Die 
Mutter ftarb 1426 und war bie erfte, bie im Klofter 
Onabenberg begraben wurde. Won feiner zweiten Ges 
mahlin, Beatrir, Herzogs Emft von Baiern zu München 
Tochter und Hermann’3 II. Grafen von Cilly Witwe, 
die er ſich 1427 beigelegt, hatte ex gar Feine Nachfoms 
menfchaft. Sie flarb ald Witwe 1447 und fand eben: 
falls in Gnabenberg ihre Ruheftätte. Aber feinen Erſt⸗ 
geborenen ſah der Der noch Jahre lang — Koͤnig die 


JOHANN 


Reiche Dänemark, Norwegen und Schweden loͤblich bes 
berrfchen. Chriſtoph wurbe im 3. 1439 zu biefen Thro⸗ 
nen berufen, weil, nad Abfesung König Erich's X. tes 
Pommern, er allein ald naͤchſter Blutsverwandter bes Ed: 
niglihen Haufes noch übrig war. Denn feine Mutter, 
Katharina Sophia, war die Schwefter ebendiefes Erich s X., 
Königs im ganzen Norden, und beide von ihrer Mutter 
Maria Enkel der Ingelburge, der Gemahlin —A 
Heinrich des Henkers von Mecklenburg, einer Tochter Kö: 
nigs Waldemar III. von Dänemark und jüngerer Schwe⸗ 
fter jener berühmten Margarethe, welche bie drei norbifchen 
Kronen auf ihrem Haupte vereinigte und durch ihren Tod 
im 3. 1412 an ihrer Schwefter Enfel Erih von Pom: 
mern gebracht hat. Vgl. d. Art. Christoph II. Mit 
König Chriſtoph's kinderloſem Abgange, 1448, erlofch biefe 
kurze Pfalzfürftenreihe zu Neumarkt. Sein Stammland 
in der Oberpfalz fiel größtentheil3 feinen beiden Vaters: 
brübern, den Pfalzgrafen Herzogen Stephan zu Simmern 
und Zweibrüden und Dtto zu Mosbah an. Doch Er: 
flerer trat feine Hälfte ebenfalld an Dtto gegen eine jähr: 
lihe Gilte von 1490 Gulden ab, wodurch dieſer Dtto 
Aleinbefiger aller jener oberpfälziichen Landesſtuͤcke wurbe, 
die nicht zum Kurtheile gehörten. Nachdem nun au 
Herzog Otio's Linie ſchon mit deſſen Sohne, Dito II. zu 
Pfalz: Mosbach, 1499 abgeftorben war, fo famen alle diefe 
Landeötheile wieder an KurpfalzsHeidelberg zurüd. 


b) Xus ber Pinie Zmeibrüden: Simmern, 


1) Aus dem Imeige Pfalz: Simmern. 


Johann I., der Xitere, Dralggraf bei Rhein, Herzog 
in Baiern, zu Pfalz: Simmern, Graf zu Sponheim, war 
ded Pfalzgrafen Herzogs Friedrich des Hunsrüders, Stif⸗ 
ters der pfalzsfimmernfhen Fürftenreihe und deſſen Ges 
mablin Margarethe, Herzog Amold zu Geldern Tochter, 
erftgeborener Sohn am 15. Mai 1459 und Nachfolger im 
Fürftenthume Simmern am 29. Nov. 1480, weiland Ste: 
phan's, Kaifer Ruprecht's dritten Sohnes, bes gemeinfas 
men Stammherm ber Pfalzfürftenreiben zu Simmern 
und zu Iweibrüden Enkel, ein ftiller und friebliebender 

err, ber zufrieden mit feinem väterlichen Erblande bafs 
elbe ruhig und glüdlich beberrfchte, nie an einem Kriege 
il nahm, felbft da nicht, als im bairifchen Kriege ges 
gen Pfalzgrafen Kurfürften Philipp den Aufrichtigen a 
alle Nachbarn, ja auch Johann's Vatersbrudersſohn, Pfalz: 
graf Herzog Alexander zu Zweibruͤcken, eriſſene kur⸗ 
pfaͤtziſche Landesſtuͤcchen an fih nahmen. Seine Gemahlin 
war Johanna, Johann's U,, Grafen von Naffau zu Saar: 
brüden, und Johanna’s, Gräfin von Loen und Heinsberg, 
Tochter und einzige Erbin dieſer legtgenannten Derrfchah 
ten. Sie war am 14. April 1466 geboren, noch in ber 
Wiege, 1469, an Markgraf Albrecht von Baden, Mark: 
grafen Karl's I. zweiten Sohn, abermals 1472 an — 
zog Wilhelm zu Juͤlich, und endlich 1478 am 29. t. 
an ben Pfalzgrafen Herzog Dans verlobt, der 1481 am 
29. Seyt. mit ihr das — hielt. Sie gebar demſelben 
wei Söhne, Friedrich 1490, der aber noch in demſelben 
bre flarb, und Johann U., flarb am 7. Mai 1521 
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und wurbe zu Simmern in der Fürftengruft neben ben Ge: 
beinen ihred Gemahls beigefegt, der bereit? am 27. Jan. 
1509 zu Starkenburg an der Mofel in feiner Grafſcha 
S —— —— war. ‚ * at . dent: 
m mit Bildwerken und Infchriften befinden fich zu 
Simmern in der Pfarrlirche, woraus ebenfo wie aus —8 
ſchriftlichen Nachrichten im zweibruͤckiſchen Archive auch 
dieſe Nachrichten genommen find, wornach mehre Irrthü⸗ 
mer früherer Geſchlechtsforſcher, z. B. Buckiſch's, Hübner’s, 
Finſterwald's, Ti berichtigen. 

Johann Il, der Jüngere, Pfalzgraf bei Rhein, Her: 
zog in Baiern, zu Pfalz. Simmern, Graf zu Sponheim, 
ber einzige hinterlaffene Sohn von Johann J. geboren zu 
Simmern am 21. Mai 1492, mwurbe durch bie Fürforge 
feines friebliebenden Vaters gegen die Gewohnheit feiner 
Zeit faſt nur in den Wiſſenſchaften, weniger in ritters 
lichen Übungen, unterrichtet, und brachte es befonders in 
ben Naturmwiffenfchaften, fowie in Staats: und Rechts: 
fenntniß foweit, daß ihm bierein kaum ein Gelehrter, ges 
ſchweige ein anderer ag rg feiner Zeit, gleichkam. €. 
fand darum bei Kaifer Karl V. in großem Anfehen, der 
ihn fofort dem im I. 1527 nach Speier verlegten Reichs— 
fammergerichte ald oberſten Richter vorfegte. Herzog Hans 
führte dieſes hohe Amt mit dem Ruhme eined gerechten 
und weifen Mannes bid an feinen Zob, und war dane⸗ 
ben auch ald ein großer Befoͤrderer gelehrter Leute allges 
mein befannt. 

Ad man bamald die baldige Erloͤſchung der alten 
heibelberger Kurfürftenreibe vorausfah, und sr ſtamm⸗ 
verwandte Haus Baiern, d. i. der jüngere Aft des Schy: 
renftammes, bie Lubwig’fche Reihe der Witteldbacher, be: 
reits Schritte that, um bei folder Gelegenheit große 
Vorrechte an fich zu bringen, da traten auf den Ruf bes 
Pfalzgrafen Kurfürften Friedrich's II, des Weiſen, Herzog 
— und bie andern Haͤupter ber damaligen Pfalzfuͤr⸗ 

enreihen oft im Furfürftlichen Schloffe Heidelberg zufam⸗ 
men, wo enblid der Pfalzgraf Kurfürft im J. 1553 ben 
Bergleih zu Stande brachte, kraft deffen in oben berübr: 
tem Falle die Kur fammt des heil. Reichs Erztruchſeſſen⸗ 
würbe unwiderſprechlich an das Haus ——— 
kam, dieſes aber wegen ſolchen ſtattlichen Anfalles von 
ſeinen Erblanden die dem Herzoge Hans zuſtaͤndige Haͤlfte 
der hintern Grafſchaft Sponheim und von den Kurlanden 
Schloß, Stadt und Amt Luͤtzelſtein, ſowle auch den Fur: 
pfälzifchen Theil an der Gemeinfchaft der Herrihaft Gu: 
tenberg, ferner den Theil an Alfenz und am Weinzehn: 
ten zu Weifenburg und zu Kleeburg an das Haus Pfalz: 
Zweibrüden abtrat. Den Fall erlebte zwar Herzog Hans 
nicht mehr, Er flarb am 18. Mai 1557, und wurde 
in ber Fürftengruft zu Simmern neben feiner ihm. dahin 
vorangegangenen Gemahlin Beatrir begraben, wo beider 
gemeinfchaftliched marmormed Denkmal mit Bildwerken 
und Infchriften gefehen wird. Allein fein Erfgeborener 
und Nachfolger im Fürftenthume beftieg nicht zwei Jahre 
darauf ald Friedrich II. der Fromme den Kurftuhl der Pfal;. 

Herzog Hand hatte zwei Gemahlinnen gehabt. De 
erfte, Beatrir, Markgrafen Chriſtoph's zu Baden und Dt: 
tilie'ns von Kagenelnbogen jüngfte Tochter, geboren 1485, 


JOHANN = 


ihm vermählt 1508, war, wie ein lebensgroßes Bildniß 
auf dem gemeinfchaftlichen Grabesdenkmale zeigt, eine 
ſchoͤne und heitere Frau, und gebar dem Herzoge vier 
Soͤhne, Friedrich IM., Pfalzgraf und Kurfürft, und bie 
Pfalzarafen Herzoge Georg, Richard und Wilhelm; der 
ietzte farb in der Wiege. Berner acht Töchter, von bes 
nen bie ditefte, Katharine, geb. 1510, Xbtifjin zu Kumbd 
1563-1572; Johanna, geb. 1512, geft. als Abtiffin 
zu Boppard 1581; Ditilie, geb. 1513, geft. ald Nonne 
zu Boppard 1553; Brigitte, geb. 1516, btiffin zu 
Stift eg bei Heidelberg von 1552— 1562; Elifa: 
beth, geb. 1520, vermählt 1535 an Georg Grafen von 
Erpach, geft. 1564; Maria, geb. 1524, get. ald Nonne 
u Boppard 1576; Sabina, geb. 1528, wurde 1543 bie 
Gemahlin bed berühmten Lamoral Grafen von Egmont, 
und ift nach deſſen Enthauptung, 1568, ald Witwe zu 
Antwerpen 1577 geftorben; Helene, geb. 1532, vermählt 
1551 in dem furfürftlichen Schloffe RN Heidelberg mit 
Philipp III., Grafen von — zu Muͤnzenberg, geftor: 
ben 1561. Die Mutter, Beatrix, war am 4. April 1535 
eftorben. Herzog Hans vermählte fih nad langem 

itwenftande abermals 1554 mit Maria Jacobea, Lud⸗ 
wig’® XIV., Grafen zu Öttingen und Salome’s, Gräfin 
von Hohenzollern Tochter, mit welcher er feine Nachkom⸗ 
menichaft hatte. Sie ftarb 1598. 


2) Aus dem Zweige Pfalz s Bmeibrüden, 

1) Johann 1., der Ältere, Pfalzgraf bei Rhein, Her: 
zog in Baiern, zu Pfalz: Iweibrüden, Graf zu Veldenz 
und zu Sponheim, war bed Pfalzgrafen Derzogs Wolf⸗ 
ang zu Zweibrücken und Neuburg und deſſen Gemahlin 
nna, Philipp's des Großmüthigen, Landgrafen zu Dr: 
fen, ältefter Fochter, zweitältefter Sohn, geboren zu Meis 

heim am 18. Mai 1550. Bon Natur mit ungemeis 
nen Fähigkeiten zu allem Großen und Guten und mit 
einem bewunderndwürdigen Gebächtniffe begabt, und zu: 
erft der Leitung und dem Unterrichte des Emanuel Tre: 
mellius, nachmaligen Profefford der hebräifhen Sprache 
zu Heidelberg, dann dem berühmten Peter Agricola zur 
ferneren Ausbildung übergeben, wurde Herzog Johann 
ein hochgelehrter Herr, ber lateinifchen, griehiihen und 
franzöfifchen Sprache mächtig, in der Arithmerik, Logik 
und Rhetorik wohl gelibt. Mit gefchichtlichen Forſchun⸗ 
en, welche er am meiften liebte, während feiner ganzen 
Üebendzeit beichäftigt, verfaßte er in vieljährigem Fleiße 
ein großes genealogiſch⸗geſchichtliches Werk über die Her: 
fammung der Pfalsgrafen bei Rhein und Herzoge in 
Baiern aus dem Blute der Schyren und Wittelsbacher 
und weiter her, und zog darin Bieles aus dem Dunkel 
der Vorzeit ans Licht. Er hatte zu dieſem Zwecke All 
durchforfcht, was er auftreiben fonnte, und nichts unge: 
leſen gelaffen, und wurde auch von dem berühmten Se⸗ 
baftian Münfter, als diefer feine Weltbefchreibung verfaßte, 
wegen feiner auögebreiteten Gefchichtöfenntnig um Rath 


t. 
ie bem Xobe feines Baterd, 1569, durch deffen 
sten Willen Herr des Herzogthums Zweibrüden, hält 
er fi) bis zu der ihm gefegten Großiaͤhrigkeit meiftens an 
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bem Hofe feines Altern Bruders, des Pfalzgrafen Herzogs 
Philipp Lubrwig zu Neuburg an ber Donau auf, Art 
erft im 3. 1575 die Beherrſchung feines Erblandes felbft 
an, vermählt fi 1579 mit Magdalene, der dritten Schwes 
ſter Johann Wilhelm's, legten Herzo 8 zu Juͤlich, Cleve 
und Berg, bringt hierdurch Anfprüche an biefe — 
thuͤmer feinem Haufe zu, und wird Stifter der jüngeren 
Fürftenreihe Pfalz:Iweibrüden, nachdem bie ältere Reihe 
durch feinen Bruder PhilippLudwig fortg flanzt, den Namen 
von Neuburg angenommen hatte. Der Galvinifchen Glaus 
benölehre, zu der Herzog Iohann im 3. 1588 von ber 
Lutheriſchen Kirche Üibergetreten war, mit dem größten 
Eifer zugetban, fucht er diefe in feinem Erblande und im 
Auslande auf alle Weife und befonders durch bad Bei: 
fpiel feiner Frömmigkeit zu fördern, ift vorzüglich für Ver: 
befferung und Vermehrung des öffentlichen Unterrichtd und 
ber Randesfchulen beforgt, und flirbt im 3. 1604 am 
12. Auguft zu Germersheim, wohin er zu feinenf Stammes 
vetter, dem Pfalzgrafen Kurfürften Friedrih IV., wegen 
Beilegung nachbarlicher Irrungen gereift war. ein 
Leihnam wurde am 19. nach Bergzabern in ein unter 
ber Pfarrliche zu biefem Ende erbaute Gewölbe ges 
bracht, und am 26. Juni 1606 in der Fürftengruft zu 
Zweibrüden unter einem im Ghore der Hauptlirche errich⸗ 
teten herrlichen Denkmale beigefegt, welches nebſt Ins 
ſchriften gi das lebensgroße aͤhnliche Bildniß des ent: 
ſchlafenen Fuͤrſten der Laͤnge nach auf einem von zwei 
Loͤwen getragenen Lager ruhend enthielt. 

Seine Gemahlin Magdalena war Wilhelm's, Her— 
3095 zu Jülich, Eleve und Berg, Grafen zu der Mark und 
* Ravensberg, Herrn zu Ravenſtein, und Maria's, einer 

ochter Kaiſers Ferdinand J., dritte Tochter, geboren am 
2. Nov. 1553, vermaͤhlt zu Bergzabern am 4. Det. 1679. 
Sie wurde ihrem Gemahle Mutter von ſechs Fürften und 
ſechs Fürftinnen, und wußte die Anſpruͤche an die durch 
den finderlofen Abgang ihres Bruders den Schweftern zus 
efallenen Staaten fih und ihren Nachkommen durch 
uth, Umficht und Klugheit gegen die Unternehmungen 
Mächtigerer zu erhalten. Sie farb ald Witwe in einem 
Alter von 80 Jahren am 30. Juli 1633 zu Meißenheim, 
und wurde in ber dortigen Fürftengruft mit einer noch 
vorhandenen Sargfchrift beigefekt. ehre alte Bildniſſe, 
neben andern drei fchön in DI gemalte, welche fie in ver: 
ſchiedenem Lebensalter und ihren Gemahl vorftellen, fiebt 
man in ber graimbergifchen Bilderhalle des heidelberger 
Schloſſes ımter Nr. 43, 44 und 45. Bon ihren Kindern 
überlebten den Vater drei Söhne, Johann II. der Jünz 
ger Stifter der Zürftenreihe Pfalz:Iweibrüden zu Zwei⸗ 
rüden, Friedrich Kaſimit, Stifter der Reihe PfaljsIweis 
brüden zu Randöberg, und Johann Kafimir, Stifter der 
Reihe Pfalz: Zweibruden:Kleeberg.. Von den tern 
wurde eine, Maria Elifabetha, an den Pfalzgrafen Her: 
zog Georg Guftav von Veldenz zu Lautered vermählt, 
eine andere, Amalie Sacobe, geboren 1592, an den itas 
lienifhen Grafen Peftacalda, fpanifchen Kriegsbefehlshaber 
ag am 2. Dec. 1638, und flarb zu Brüffel im 

. 1655, 
2) Johann II., der Jüngere, Pialggraf bei Rhein, 


JOHANN 


Vormund und Verweſer des Kurfürftentbums ber Pfalz, 
Berg in Baiern, zu Pfalz: 3weibrüden, zu Jülich, Eleve 
und Berg, Graf zu Velden; und zu Sponheim, ber 
Mark und zu Ravensberg, Herr zu Ravenftein, ältefter 
binterlaffener Sohn von Johann I., geboren zu Bergza⸗ 
bern am 26. Mai 1584. Erzogen unter den Augen fei: 
ner Ältern, und anfänglich durch bie gelehrten Männer 
Theodor Efih, einen Patricier von Bremen, und Dr. $os 
hann Sturg von Bergzabern, in reiferen Jahren von 
ebenfo tüchtigen Lehrern, bem Johann Georg Atenhofer 
und Sohann Ulrich von Gaffel, geleitet und unterrichtet, 
endlih auch von 1600 — 1604 unter ber Leitung feines 
abeligen Hofmeifters Wilhelm’ von Botzheim auf Reis 
fen nah Frankreich, reifte Johann II. nicht allein zu 
einem gefhidten Staatöführer, fondern auch zu einem 
weifen und thätigen Manne und zu einem frommen Sohne 
beran, ber eine foldhe Ehrfurcht vor feinen Ältern hatte, 
daß er . B. ſchon Landesherr, feiner Frau Mutter nies 
mald mit bedecktem Haupte unter die Augen trat, und 
fih auf alle Weife in Acht nahm, fie mit That oder mit 
Worten ober mit Bliden nur im Geringften zu beleibis 
gen; ber auch feinen Augenblid müßig fein konnte, und 
wenn ihm je von ben vielen Staatögefchäften ein Stünd: 
hen zur —— uͤbrigblieb, ſogleich ein geſchichtliches oder 
ein anderes nüsliches Buch zur Hand nahm, zu welchem 
Ende er gewöhnlich den Ulpianus neben fich liegen hatte. 

Diefer wahrhaft große Fürft machte nad) dem Tode 
feined Baterd im I. 1604 eine Landestheilung mit feinen 
Brüdern, Überläßt feinem jüngern Bruder, Friedrich Kas 
—* Schloß und Staͤdtchen Landsberg mit Zubehoͤr, und 
einem juͤngſten Bruder, Johann Kaſimir, Neucaftel mit 
Zubehoͤr und —F einem einſtweiligen Hoflager Kleeberg; 
er ſelbſt aber folgt dem Entſchlafenen im übrigen Herzog: 
thume Zweibrüden nad, und bringt im 9. 1609 auch 
das Schloß Tiefenthal mit der Bert Bifchweiler 
kraft Lehenrehts an fein Haus. eehrt von dem Ber: 
trauen der Reichöfürften wird er nach. ber Ermordung 
König zn IV, von Frankreich von den proteftans 
tifchen Kurfürften und Reichsftänden einftimmig als Ge: 
fandter an bie verwitwete Königin erforen, und entledigt 
fi diefer Sendung mit einer ganz befpnderen Gewandt: 
beit. Nach dem Tode des Pfalzgrafen Kurfürften Fried: 
rich's IV, im September 1610 übernimmt er nach bem 


legten Willen des Verſtorbenen den Schuß über beffen 
binterlaffenen unmündigen Sohn, Friedrich V., und bie 


vormundfchaftliche Beherrfhung bed Kurfuͤrſtenthums ber 
Pfalz, läßt ſich fogleich in Geidelberg bulbigen, nimmt 
feinen Fürftenfis in bem —— Schloſſe auf dem 
Jettenbuͤhel, behauptet gegen die Einfprüche ſeines Ba: 
teröbruderd, Philipp Ludwig's, des Hauptes ber dlteren 
Zürftenreihe, Pfalz: Neuburg, dem nad den Gefegen bes 
heil. Reiches dieſes Vorrecht eigentlich zufam, mit Muth 
und —* unter dem Beiſtande der großen Rechtsgelehr⸗ 
ten und Geſchichtsforſcher Marquard Freher und Dionys 
Gothofreb das hohe Amt, und führt ben Eurpfälzifchen 
Scepter bis zum 16. Auguft des J. 1614 mit einer fol: 
hen Würde, einer ſolchen Gerechtigkeit und Milde, daß 
er nicht nur die Hochachtung des Kaiferd und des heil. 
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Reiches, fondern auch bie de aller Eurpfälzifchen Un: 


terthanen gewann. Eine ſolche weife Regierung, ſowie 
— —* —— ’H ee wer . 

ubolf’3 I. ausgeübte äfche Reichöverwefung, bie 
im Namen feined Mündels 5* Wahl ern 
des Kaifers Matthias, dad geführte Präfibium bei ber 
proteflantifchen Union, und die ebenfo trefflich geführte 
Statthalterfhaft zu Heidelberg während der Abweſenheit 
feines ehemaligen Mündels, der in Prag mit Böhmens 
Krone gefhmüdt wurde, brachten ihm und feinem Haufe 
große Ehre, vermwidelten ihn aber auch in bad Unglüd, 
welches nach der Schlaht am weißen Berge ben neuen 
Böhmenkönig verfolgte. Bald mußte er Kaifer Ferbis 
nand's Rache in Verminderung mancher feiner Rechte und 
Einkünfte, befonders in dem Berlufte des Kiofterd Horn⸗ 
bach, zu defien Abtretung er vom Kaifer genöthigt wurde, 
fühlen, viele Kriegsunbilden erbulden, und endlich im 9. 
1635 am 13. Juni a. St. vor dem Schreden ber kai: 
ferlihen Waffen mit Weib und Kindern nad Meb flies 
ben, wo er vom Grame über die VBerwüflung des Ba: 
terlandes verzehrt, am 30. Juli feinen Geift aufgab. Sein 
Leichnam konnte erfi im Frühlinge 1646 von Meb nad 
Zweibrüden gebracht werben, wo man ihn am 6. April 
in der daſigen Fürftengruft beifebte. 

Herzog Iohann der Jüngere hatte zwei Gemahlin: 
nen. Die erfie, Katharine von Rohan, René's II. von 
Rohan Frontenay, Fürften von Leon, und beffen Gemah: 
lin, Katharine l'Archeveque von Partenay, Erbherrin von 
Subife, Tochter, des berühmten Kriegshelden Heinrich’3 IL, 
Herzogs von Roban, Pair von Frankreich, und der ge: 
lehrten und heldenmuͤthigen Fürftin, Anna von Rohan, 
Schwefter, geboren am 20. Juni 1578, vermählt zu 
Blien in Bretagne am 28. Auguft 1604, gebar ihm eine 
einzige Zochter, Magdalene Katharine, am 26. April 1607, 
und flarb im Kinbbette am 10. Mai in Gegenwart ihrer 
Mutter und zweier Schweften. Ihr Reihnam wurde 
am 20. in der Fürftengruft zu Zweibruͤcken verfenkt, und 
ibm nad 18 Jahren auch das Herz ihrer zu Arthonne 
in Auvergne im J. 1624 verftorbenen Schweſter Hen: 
riette unter einer gemeinſchaftlichen noch vorhandenen Ins 
fchrift beigeſezt. Die Zochter wurbe im 3. 1630 am 
14. Nov. die erfte Gemahlin des Pfalzgrafen Herzogs 
Ghriftian 1. von Zweibrüden Birkenfeld zu Biſchweiler 
und mit ihm bie gemeinſchaftliche Stammmutter des jetzt 
blühenden Königshaufes und des berzoglichen Haufes von 
Baiern. Herzog Johann's II, andere Gemahlin war Lu: 
bovife Juliane, des Pfalzgrafen Kurfürften Friedrich's IV. 
und ber vortrefflichen Luͤdovike Juliane von NaffausDra: 
nien ältefte Tochter, geboren zu Heidelberg am 16. Juli 
1594. Sie wurde dem Pfalzgrafen Herzoge während 
beffen Kurverwefung in dem Eurfürflichen Schloffe zu Hei: 
delberg am 15. Sa 1611 verlobt, wofelbft au am 
4, Mai 1612 dad Beilager mit 8 


roßer Pracht vollzogen 
mwurbe. In einer langen be —TT— 


gluͤcklichen Ehe gebar fie 
past Söhne und fünf Zöchter, und flarb als Witwe am 
8. April 1640 im Fürftenfige zu Meißenheim. Ihr 
Leichnam wurde in der dortigen Fürftengruft unter einer 


in Bruchftüden noch vorhandenen Sargſchrift beigefegt. 


JOHANN 


Bon ihren Töchtern wurbe bie dite 
eboren zu Heidelberg im Eu chen Schloffe am 16, 
uli 1613, als Fürftin btiffin zu Hervorden an bie 

Stelle Sidonie'ns, Gräfin von Dibenburg, die ihrer Ver: 

heirathung wegen abgebanft hatte, am 18. Juli 1649 

gewählt, Marb am 29, Mai 1667 und hatte ihre Mut: 

terbruderdtochter, Elifabeth von Kurpfalz, zur Nachfolge: 
win. Die zweite Tochter, Katharine Charlotte, geboren zu 

Sweibrüden 1615, wurde an ihren Better, den Pfalzgra⸗ 

fen Herzog RBolfpang Wilhelm zu Neuburg, ’ 

Die britte und fünfte farben unverebelicht, und bie vierte, 

Juliane Magdalene, geboren in dem Schloffe zu Heidel⸗ 

berg am 23, April 1621, wurde Gemahlin ihres Vaters⸗ 

brubersfohnes, Friedrich Ludwig’s von Pfalz: Zweibrüdten 

u Landöberg. Der ältefte Sohn, ber Pfalzaraf Herzog 
iedrich, geboren zu Zmweibrüden am 5. April 1616, 
atte feinen Mutterbruber, den Pfalzgrafen Kurfürften 
iedrih V., zum Taufpathen und den gelehrten Baltha: 

far Venator zum Lehrer und Begleiter auf Reifen. Nach: 

dem er fi im J. 1635 an ber Spige eines 2000 Mann 
ſtarken Heerhaufens am Rheinftrome der unter bem Feld⸗ 
herrn Grafen Gallad hinuͤberdringenden Eaiferlichen Hees 
xresmacht mit unglüdlihem Erfoig entgegengeftellt und 

Hierdurch die graufamfte Verwüftung über fein ganzes 

Erbland gerufen hatte, floh er nad Meb, vermäblte ſich 

dort nach wieberhergeftellter Ruhe am 6. April 1640 mit 

Anna Juliana, Wilhelm Ludwig's, Grafen von Naffau 
u Saarbrüden, und Anna Amalia’, einer Tochter Georg 
iedrich's, Markgrafen von Baden zu Durlach, älterer 

Tochter, Pehrte in fein Fürftentbum zurüd, wo er ans 

fänglih zu Meißenheim, dann feit 1645 zu Zweibrüden 
J hielt. Er brachte durch den weſtfaͤliſchen Frieden das 
loſter Hornbach wieder an ſein Haus, konnte aber waͤhrend 

feiner ganzen Regierung dad zerrüttete Wohl ſeines Lan: 
des nicht heilen. Er überlebte feine drei ſchon in ber 
erften Kindheit geftorbenen Söhne und feinen jlngeren 

Bruder, und endigte alſo mit feinem am 9. Juni 1661 

auf dem Schloſſe Nobfeld erfolgten Tode den älteren 

Zweig ded jüngeren Haufes Pfalz: Zweibrüden. Sein 

Erbland fiel dem mittlern Zweige der Fürftenreihe Pfalz: 

Zweibrücken zu Landsberg an. Johann's II. anderer Sohn 

war Johann Ludwig, geboren 1619 und geftorben 1647 

zu Zweibrüden. 

3) Johann von Pfalz:Birkenfeld zu Gelnhaufen, f. 
eat a cn, 

ohann August, af bei in, Herzog 

in om von Pfal ee den zu Lüßelftein, 

iſt ein Enkel Ruprecht's des Veldenzers, des Stifters ber 

veldenziſchen Pfalzfürſtenreiche, Georg Johann's J., des 

igen, ber Veldenz, Lautereck und Luͤtzelſtein zu: 

fammen befaß, und Anna Maria's, Guſtav's I. Waſa, 

Königs der Schweben, Gothen und Wenden, dritter Toch⸗ 


Glifabeth Ludobike '), 





D Bildniß, forwie bie Bildniſſe ihrer Altern und ihres 
Bätert, Sohann’s II., 'erfter Gemahlin, ſieht man neben 
andern alten Bilbern ſchoͤn in DI gemalt in der Graimbergifchen 
Vtecthuͤmerhall⸗ 


e des heibelberger Schloffes unter Nr. 53, 54, 55 
und 56. 
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ter, brittgeborener und zweiter zu Jahren gefommener 
Sohn. war im 3.1575 am 26. Nov. geboren, folgte 
dem Bater am 8. April 1592 in ber Graffchaft 
ftein, ald dem ihm — Erblande, nach, und hielt 
ſeinen ‚wie fein Vater, auf der feften Burg Zügel: 
fein. Im 3. 1599 vermählte fich der junge mit 
feiner 60jaͤhrigen Stammbaſe Anna Eliſabethe, Kurfürs 
ſten Friedrich's IM, des Frommen, zu Pfalz dritter Toch⸗ 
ter, welche bereits feit bem 17. Juli 1567 mit Philipp IL, 
Landgrafen von Heflen zu Rheinfels, in Finderlofer Ehe 
gelebt hatte und am 20, Nov. 1583 Witwe geworben 
war. Auch Johann Auguſt — keine Nachkommen⸗ 
ſchaft mit ihr. Sie ſtarb am 20. Sept. 1609, und er 
folgte ihr am 18. Sept. 1611 im Tode nach, da er ſich 
eben auf dem Schloffe — im e befand. 
Sein Leichnam wurde in ber Stammgruft unter dem 
Chore der Kirche zu Luͤtzelſtein, wo auch die Gebeine fei⸗ 
ned Baterd und Veiner Mutter ruben, neben dem Leich⸗ 
name feiner Gemahlin beigefegt. In dem Ghore zur Rech⸗ 
ten fieht man fein Grabdentmal von Stein, welches ihm 
und feine Gemahlin knieend gegen einander gewendet und 
betend vorftellt, mit acht Übnenmepnen und mit zwei 
Infpriften begleitet, welche beider Fürften Namen, Wür⸗ 
ben, Todestage und -Jahre enthalten. Won ihm ift auch 
eine Gebächtnifmünze bekannt, bie feinen frommen Fürs 
ftenfinn verewigt. Sie ift länglih:rund und von Silber 
fünf Quint gewichtig, doch ſehr felten. Die Worberfeite 
zeigt fein Bruftbild von der rechten Seite in entbloͤßtem 
Haupte, kurz befchnittenem Haupthaare, ziemlich ſtarkem 
vorftehenden Barte, Harniſch und glattem nn 
Die Umfchrift lautet: JOHANN. AVGYSTVS. V.G. 
G. PFALTZGRAF. BEI, RHEIN, H. IN. BAIERN, 
G. Z. VELDENTZ. 1604. Auf der Rüdfeite erblickt 
man bad mit bem pfalzifchen Helme gefrönte geviertete 
pfalz=bairifhe Wappenfchild mit dem velbenzifhen 8b: 
wen im Mittelichilde. Die Umfchrift: PER, CHRISTVM. 
*35 Ag da he ME. VIVAT. 
5) Johann istian Joseph, Pfalzgraf bei Rhein, 
gras in Baiern von Pfalz» Neuburg ne bad, zu 
ui, Cleve und Berg Herzog u. f. w., bed berühmten 
Karl Theodor's, Kurfürften zu Pfalz: Baiern, Vater, war 
Auguf’d, des Stifters der neuburgifchen Nebenreihe der 
Pfal fünften zu Sulzbah, Philipp Ludwig's zu Pfalz: 
Neubur, tjüngften Sohnes, Urenkel, obor’s, re: 
ierenden Pfalzgrafen Herzogs zu Sulzbach, und Marie 
leonore Amalte'nd, des regierenden Landgrafen Wilhelm’s 
von Helen : Rheinfels gu Rotenburg mit Marie Anna, 
Fürftin von Loͤwenſtein⸗Wertheim, erzeugter dltefter Toch⸗ 
ter, — zu Jahren gekommener Sohn. Er war am 
23. Dec. im J. 1700 Bu Sulzbach geboren, brachte feine 
erften Jugendjahre am lothringifchen ‚Hofe, auch am Hofe 
bes Königs von Frankreih und in ben Niederlanden zu, 
und bildete fich auf diefen Reifen aus. Nach dem Tode 
feines aͤlteren Bruders, Joſeph Karl’s (ſ. d. Art.), 
18. Zuli 1729, trat er ald Erbfürft von Sulzbach auf, 
und erfchien bei dem hohen Lebensalter feines Waterd zu: 
leih ald muthmaßlicher Nachfolger des Pfalzgrafen Kur: 
Furften Karl Philipp, des lebten der neuburger Haupt: 
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e der Pfalzfürften. Er verlegte daher im 3. 1730 
Fr —2 von Sulzbach nach Mannheim, wo er 
von dem alten Kurfürften gleich einem wirklichen Kurerb⸗ 
fürften geehrt wurde, feinen eigenen Hoftiſch erhielt, ber 
fietö mit 18 Vornehmen befegt und von Edelknaben nicht 
anders bedient wurde, als wenn ber Kurfürft, ber damals 
fhon allein in feinen Wohnzimmern foeifte, felbft zuge: 

en wäre. Schon am 15. Febr. 1722 hatte er ſich mit 
arie Anne Henriette, der einzigen Tochter und Erbin 
Franz Egon’s de la Zour b’Auvergne, Markgrafen zu 
Berg op Zoom, eines Enfeld vom älteren Bruder des 
berühmten franzöfifchen Marfhalld Heinrich de la Zour 
Biscomte von Zurenne, verheirathet, welche ihm bie freie 
Martgrafihaft Berg op Zoom zum Heirathögute brachte, 
und im I. 1724 den Pfalzgrafen Karl Philipp Theodor 
ebar, welcher nachmals unter dem Namen Karl Theodor 
Kurfürf von ber Pfalz in dem Rufe eines allgeliebten 
Landesvaters, weilen chers, großen Zreundes und 
Beförbererd ber Künfte und Wiffenfchaften fand. Ihre 
Mutter war Maria Anna, ded Herzogs Philipp Karl 
Franz von Aremberg und Arſchot mit Marie Henriette 
eborenen Marfgräfin von Garetto und Grana erzeugte 
ter, des wohlbekannten faiferlichen föniglichen Feld: 
marſchalls Leopold Philipp Karl’d, Herzogs von Arem- 
berg und Arfchot Schwefter. Nach dem Tode diefer fei: 
ner erften Gemahlin, welche an den Folgen der unglüd: 
lichen Geburt einer am 29. Mai 1728 zur Welt gebrach⸗ 
ten und am 25. Juni beffelben Jahres wieder 5* 
nen jungen Fuͤrſtin, Marie Henriette, ſchon am 28. Juli 
im Schloffe zu Hilpoltftein verfchieden ift, vermählte er 
fi zum anderen Male am 11. Jan. 1731, mit Eleo: 
nore Philippine Chriftine Iofephine, einer Tochter feines 
‚Mutterbruberd, Landgrafen Ernft Leopold's von Heffen: 
Rheinfeld zu Rotenburg, und beider Mutterbruberstochter 
Eleonore von Löwenfteins Wertheim. Diefe zweite Ehe 
ift zwar ganz kinderlos geblieben, aber bei dem frommen 
Sinne beider Ehegatten und ihrer richtigen Anficht von 


Kindererziehung hat ihre Selbfithätigkeit und Beharrlid: - 


feit den vortheilhafteften Einfluß auf bie erften Jahre bed 
ein —— Sohnes erſter Ehe geübt. Nach dem Tode des 
bo ejahrten Pfalzgrafen und Herzogs Theodor, 11. Juni 
1732, folgte Johann Chriſtian in der Beherrfchung feis 
ned Erblanded Sulzbah nad. In dem folgenden Fahre 
1733 errichtete er mit dem Kurfürften Karl Philipp den 
Vertra —* der einſtigen Vermaͤhlung ſeines Sohnes 
mit Marie Eliſabethe Auguſte, aͤlteſter Tochter ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Bruders Joſeph Karl und Karl Philipp's En: 
kelin, bei welchem beide Fürften vollfommen von ge 
Anfichten audgingen. Der Vertrag wurde von Beiden, 
zu Mannheim am 25. und zu Sulzbah am 30. April 
gefertigt, gefiegelt und umterfchrieben, und enthält unter 

nderem im 14. Paragraphen die merfwürdige Beftim: 
mung „baß die Gemäldehalle zu Düffeldorf und die bei; 
den Hallen der Malerei und der Alterthümer zu Manns 
heim cum vinculo perpetui fideicommissi für das fur: 
pfälziihe Haus belegt fein und bleiben follen.” Bald 
hernach, am 25. Juni errichtete Johann Chriftian auch 
feinen legten Willen, worin er im 15. Paragraphen ver: 
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fügte, „daß der Pfalzgraf Kurfürft Karl Philipp Vor⸗ 
nder feines Sohnes und fomit auch Beherrfcher des 
zogthums Sulzbah und der Markgrafichaft Berg op 


vom bis zur Großjährigkeit Karl Theodor's fein, wenn 
aber der Kurfürft noch vor diefem Falle flürbe, der Fürft - 


Ferdinand Maria Innocenz, Herzog von Ober: und Nies 
berbaiern, der fih mit Maria Anna Karolina, des Pfalz: 
zafen Herzogs Wilhelm zu Neuburg Tochter, vermählt 
dat. biefe Bormundfchaft führen fol.” Es gefchah dies 
fe8 grabe zur rechten Zeit: denn Johann Chriſtian, ein 
ftarfer, bidbeleibter, fetter Herr und dabei ein flarfer 
Effer, farb an den Folgen einer Unverbaulichfeit nach 
einer fechd Wochen langen befchwerlichen Krankheit ſchon 
am 30. Juli deſſelben Jahres 1733. Sein Leichnam 
wurbe in ber Zürftengruft zu Sulzbach neben dem feiner 
erften Gemahlin beigefegt. Alte Bilbniffe diefes Fürften 
in DI gemalt, in Bruftbilb, in Lebensgröße, fieht man 
in ber Graimberger Alterthümerhalle zu — unter 
Nr. 174 und 2090. Seine binterlaffene Witwe, Eleonore 
Philippine, erhielt ihren Witwenfig zu Sulzbach, mo fie 
lange Zeit ein chriſtlich-frommes Leben führte. Enblich 
beſchloß fie, dem Dienfte Gottes fi ganz zu weihen, 
und begab ſich im I. 1748 mit Bewilligung ihres Stief⸗ 
fohnes Karl Theodor, der damals ſchon längft auf dem 
Kurftuhle der Pfalz herrfchte, in das Klofter der Karmes 
liternonnen zu Neuburg an ber Donau. Sie hatte ſtets 
in Einfachheit und Sparfamkeit gelebt und fich daher eis 
niges Vermögen erfpart. Jetzt glaubte fie, ein gottgefäls 
liges, der Stadt Sulzbach und ihrer Umgegend, befons 
ders aber ber weiblichen Jugend erfprießliched® Werk zu 
fliften, wenn fie_ein Nonnenflofter nach der Regel des 
heil. Franz von Sales fliftete. Unweit des Schloffes an 
der Stelle, wo neben einigen anderen Käufern das her⸗ 
zogliche Ballhaus ſtand, ließ ſie es erbauen; und ſchon 
im J. 1766 konnten die erſten fuͤnf Jungfrauen, aus 
dem Kloſter zu Marie-Heimſuchung in Amberg, daſſelbe 
in Beſitz nehmen und den Schulunterricht der weiblichen 
Jugend beginnen. Die fromme Fürftin vermachte diefem 
Klofter ihre 5 Verlaſſenſchaft und verordnete zugleich, 
daß ihre irdiſche Hülle in ihrem Kloſter zu Neuburg, ihr 
‚Herz aber in dem von ihr erbauten Klofter der Salefia: 
nerinnen zu Sulzbach beigefegt werben fol. Ihr letzter 
Wille wurde vollzogen; fie flarb am 23. Mai des Jah— 


‘red 1759, 


6) Johann Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein, Her: 
Bi Baiern von Pfalz Neuburg zu Hilpoltftein, zu 
lich, Cleve und Berg Herzog u. f. w., geboren am 
23. Aug. 1587, war der juͤngſte Sohn von Philipp Lud⸗ 
wig zu Pfalz⸗Neuburg und von Anna, der zweiten Toch⸗ 
ter des Herzogs Wilhelm zu Jülich, Cleve und Berg, 
Grafen zu der Mark und zu Ravenöberg, Herrn zu 
Ravenftein, welche diefer mit Maria von Öfterreich ers 
zeugt hatte, und Miterbin der hinterlaffenen Fürftenthü: 
mer, Fraft des väterlichen legten Willens erhielt er bei 
ber Erbtheilung mit feinen beiden dlteren Brüdern, Wolf⸗ 
gang Wilhelm und Auguft, am 15. Juli 1615, Schloß, 
tabt und Herrfchaft Hilpoltftein, und burch befonderen 
Vertrag mit dem dlteften, Wolfgang Wilhelm, auch bie 
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Ämter Heide, Allersberg und Gigzen. Allein ber Lebt: 
genannte, als t des pfalz⸗ neuburger Fürftenflam: 
med, behielt ſich in allen dieſen vom Herzogthume Neu: 
burg kraft Hausbertraͤgen untrennbaren Landen die oberſte 
landesherrliche Hoheit vor. ierauf geſtuͤtzt, ſchritt er, 
ber wegen ber jülich’ihen Erbſchaft bereits zu der katho⸗ 
liſchen Kirche Übergetreten war, im 3. 1627 auch in den 
Erbländern feiner Brüder En Kirchenaͤnderung. Obgleich 
nun Beide, Auguft zu Suljbah und Johann Friedrich 
zu Hilpoltftein, dem Glauben ihrer Väter getreu, bie feit 
ihrem Urgroßvater, dem Pfalzgrafen Herzoge Ludwig II. 
u Zweibrücken, ber per ar An Kirche anbingen, ges 
t auf. ihre angeborene reichsunmittelbare Fürftenwürbe 
Alles thaten, fich den Anmaßungen des dlteften zu wider: 
fegen, fo konnten fie doch gegen ihn, ber durch feine Ge: 
mahlin Magdalene, Herzog Wilhelm’3 V. zu Baiern 
Zochter, bed Kaifers mager und von biefem mächtig 
unterflüßt war, wenig ausrichten. Kaiferliche Befehle, 
egeben zu Prag am 22, Dec. im 3. 1627, wiefen ihre 
Borftellungen ald unbefugte Beſchwerden zurüd, und 
ebenfolche wurden den Amtsleuten und Unterthanen beis 
der Fürften unterm 24. April 1628 öffentlich verkündigt. 
Johann Friedrich Üüberwand alle dieſe Verdrüßlichkeiten 
mit getroftem Muthe. Die Geſchichtſchreiber ſchildern ihn 
als fromm und bieder wie fein Vater, unwanbelbar, ſtand⸗ 
baft in Beihügung ber Kirche, in welcher er geboren 
und erzogen war. Beſonders rühmen die Zeitgenoffen 
feine Zeutfeligkeit und Herablafjung. „Wer ift irgend,” 
fagt fein 2eichenrebner, „der jemald mit Ihren fürftlichen 
Gnaben zu reden und zu thun gehabt, dem Diefelbe nicht 
mit für lihem Angefihte und allzeit lachendem 
Munde und gnädigen Gebärden begegnet. Die Bene 
fen feiner Unterthanen konnten ſolches nicht genug ruͤh⸗ 
men, und von Bürgern, Bauern und Tageloͤhnern hörte 
man oft wiederholt fagen, „fie wollen lieber mit Ihren 
fürftlihen Gnaden etliche Stunden, ja lange Zeit zu thun 
haben, ald mit mandem ungefchlachten zornigen Amt: 
manne nur eine Stunde.” Gr hatte fih am 7. Nov. 
1624 mit Sophie Agnefe, Zochter Ludwig's V. des Ges 
treuen, Landgrafen zu Heflen: Darmfladt, und Marga: 
rethe’'nd von Brandenburg, vermählt; mit ihr auch zwei 
Söhne und fünf Töchter gezeugt. Allein fie alle ftarben 
in ber Kindheit, und der mit ihm begonnene neuburg=hil: 
poltfteinifche Gefchlechtözweig hörte wieder auf, als er im 
J. 1644 am 9. Dct. das Beittihe verließ. Sein Reid: 
nam wurbe in ber pfalzsneuburger Fürftengruft zu Rau: 
ingen beigefegt, wohin auch feine 1664 am 8. Sept. ver: 
ftorbene Bitwe fam. Bon ihm ift bi jest nur eine eins 
zige, ungemein feltene Münze befannt. Sie iſt von laͤng⸗ 
lih=runder Geftalt und ohne Jahreszahl. Auf der Bors 
derfeite fieht man das Bruftbild des Fürften von ber red: 
ten Seite, in Hamifh und gefräußeltem großem fpani: 
fchem — en, mit ber Umſchrift: IOH. FRI. D. G. 
CO, PAL. E. D. BAV. IVL. CLI. ET MONT. 
Die Rücfeite zeigt einen länglich «runden Schilb mit ei: 
nem Mittelfchilde, in lebterm ben prälzifgen Löwen, in 
den acht Feldern des Hauptichilbes bie Wappenzeichen von 
Baiern, Juͤlich, Gleve, Berg, Veldenz, Mark, Ravend: 
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berg, Mörs, ohne Umfchrift. Das vermehrte pfalzgräf: 
liche Wappen, fowie es bier erfcheint, zu —— 
Johann Friedrich wegen feiner Anwariſchaft auf bie jl- 
lich ſchen Erblande, im Falle feine beiden älteren Brüder 
ohne männliche Nachkommenſchaft abgehen follten, durch 
die im 3. 1613 errichteten Hausverträge berechtigt. 

7) Johann Friedrich, Biaharai bei Rhein, Her: 
zog in Baiern von Pfalz» 3weibrüden: Veldenz zu Lau⸗ 
tered, war Ruprecht's des Veldenzers, des Gtifterd bies 
fer Pfalzfürftenreihe, Urenkel, Georg Guſtav's von Bel: 
benz zu Lautereck ältefter Sobn und Erbfürft, geboren 
von Maria Elifabeth, Pfalzgrafen Herzogs Iobann’s L, 
bed Alten, von Zweibrüden aͤlteſter Kolhter. am 12, 
Jan. 1604. Bei Annäherung Guftav Adolf, ded Kb: 
nigs von Schweden, ſchloß er fich nebſt feinem Bruder 
Karl Ludwig zur Vertheidigung der Freiheit der evanges 
liſchen Kirche an die fchwedifche Heeresmacht an. Karl 
Ludwig fiel fchon im 3. 1631 am 17. Juli auf dem 
Felde der Ehre bei Wolmerſtaͤdt. Johann Friebrih als 
Oberſt einer Reiterfhar, obſchon mit einer Fürftin von 
Muͤnſterberg⸗Ols verlobt, wollte ebenfalls für die Sache 
feines Glaubens bis g ihrer Entfeibung kämpfen, aber 
er follte den Are Önig nicht lange und feinen eigenen 
Vater nicht überleben. Kaum hatte er an ber be 
feiner Reiterichar Augsburg gewinnen belfen, fo verfiel 
er bafelbft in ein Higiges Fieber, welches ihn am 30. 
Nov. 1632 hinraffte. 

8) Johann Kasimir, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog 
in Baiern, zu Simmern, Lautern und Neuftabt, Ber: 
wefer des Kurfürftenthums der Pfalz, Graf zu Spon: 
heim, war bed Pfalzgrafen und Kurfürften Friedrich's TIL, 
des Frommen, und Maria's, Markgrafen Kafimir’s von 
Brandenburg zu Kulmbach (Batreuth) aͤlteſter Zochter, 
vierter (zweiter binterlaffener) Sohn, geboren zu Sim: 
men am 7. Mai im 3. 1543. Seit feinem neunten 
Sabre, 1552, mit dem ihm an Alter gleichen Dergoge 
Karl I. von Lothringen am Hofe König Heinrich's II. 
von Frankreich, brachte er es in ritterlichen Übungen zu 
einer fo großen Vollkommenheit, daß er nach feiner 1559 
erfolgten Heimkunft an dem Hofe feined Vaters allgemeis 
nes Auffehen erregte. König Mar Il gewann den hel⸗ 
benfinnigen, dabei befcheidenen und feinfittigen jungen 
Fürften fo lieb, daß er ihn zu Frankfurt an feinem Krö- 
nungstage, 1562, zum Ritter fchlug, und ihn mit eis 
nem 2orbeerfranze kroͤnte, ald er 1566 in den Ritterfpies 
len während des Reichötaged zu Augsburg alle Andere 
an Geſchicklichkeit übertraf. leich nach feiner Zurtd: 
funft von dem franzöfifchen Hofe durch die Fürforge ſei⸗ 
ned Vaters in deſſen Glaubensmeinung fireng unterrich⸗ 
tet, wurde ber fromme, feinen Vorgeſetzten gehorfame, 
ZJüngling bald ein ebenſo eifriger Anhänger ber Lehre 
Galvin’s, als er bei feinem einfachen bieberstreuen Sinne 
zu einem ritterlichen Helden früherer Teutſchen Weiſe 
heranwuchs. In diefem Geifte ftand er auf obengenann⸗ 
tem Reichötage feinem wegen ber Glaubensmeinung hart 

edraͤngten Vater beſtaͤndig zur Seite, trug ihm bie beil. 
riften in die Reichsverſammlung nah, und erflärte, 
daß er für ihm fein Leben lafien werde: daber ihn auch 


JOHANN 


Im Anfange des Jahres 1568 zum 
Bater mit einer Heeresmacht von 


3000 Sußgängen den fogenannten 
genotten in Frankreich zu Hilfe geſchickt, veremigte fich 
hann Kafimir mit der Meinen tapferen Schar des fd: 

niglichen en Ludwig's von Bourbon Gonbe, ſchlug 
aller Orten die Feinde und zerflreute fie, hielt durch eine 
Präftige Belagerung die Stadt Chartred in feiner Gewalt, 
und erzwang fo den Frieden von Longjumenu. Dhne 
um Vortbeile feines Haufes nur dad Geringfte zu bes 

en, zog er, 3 Frankreich 4332 zer 
heit gepriefen, gleich nach dem Friedensſchluſſe wieder in 
fein Vaterland zurüd. 3 J. 1570 am 4. Juni ver: 
mählte er ſich mit Eliſabeth, des Kurfürften Auguftus 
zu Sachſen und Anna's von Dänemark, ältefter Tochter, 


erhielt fuͤrſor feinen Fürftenfig zu Kaiferdlautern, 
blieb feinem Water aber immer zur Seite, nahm an als 


len deffen Herrichergefchäften und Ratbfchlägen heil, und 
bildete fich unter ihm in ber Staatöführung. Kaum aber 
hatte er Frankreichs Boden verlaffen, fo fing die Königin 
diefed Landes und ihr Anhang von Neuem an, die er 
genotten mit aller Graufamkeit zu verfolgen. Die Bit: 
ten bed Herzogs Franz von Alengon, Bruberd des Kö: 
nigs, und Heinrich's I. von Bourbon Conde, vereint mit 
dem Flehen anderer Großen, drangen an ben kurpfälzifchen 
Hof, und Johann Kafimir mußte im 3. 1575 zum ans 
deren Male feines Waters Streitkräfte nach Frankreich 
führen, um den durch die berüchtigte parifer Bluthochzeit 
und eine lange Reihe von Verfolgungen faft vernichteten 
Glaubenögenoffen zu belfen. er die Bitten feiner 
Gemahlin n 
dem gefährlichen Unternehmen zurüd. An der Spike von 
14,000 Kriegern zieht er muthig den ihm drohenden Ge: 
join entgegen, doch ber Schreden feines Namens vor 
hm ber. bringt fiareich bis an bie Thore ber Haupt: 
ſtadt, vernichtet mit Standhaftigkeit, Klugheit und Bor: 
fit alle Lift und Werrätherei, womit der Feind, was 
offene Gewalt nicht meht konnte, zu gewinnen fuchte, 
und fchreibt dem frangfifhen Könige ſolche Bedingungen 
vor, welche diefem Reiche die Ruhe, den Fürften und 
Großen ihre Würden, den Gerichtöhöfen ihr Anfehen und 
den Hugenotten die Gemwiffenöfreiheit wiebergaben. Die 
großen Vortheile und bie Ehren, bie ihm Frankreich für 
diefe ruhmvollen Zhaten anbot, lehnte er ab, fam gegen 
Ende des Auguft im 3. 1576 mit feinem fiegreichen 
— in die Pfalzlande zuruck, von Fürft und Volk mit 
iebe und Frobloden empfangen. Als ihn der gefammte 
Rath der Hauptftabt unter den Thoren Heibelbergd mit 
Ehrenbezeigungen und Glüdwünfchen begrüßte, antwor: 
tete er: „Wir haben die Waffen keineswegs aus Verwe⸗ 
genheit oder aus fchändlicher Ehrfucht und Ländergierde 
ergriffen, fondern find, wie jeber weiß, bazu berufen 
und angeflehet worden; Wir find demnach auch verfichert, 
daß ed göttlicher Wille war, dem hoͤchſtbedraͤngten Frank⸗ 
reich beizuſtehen. Was Wir alfo in diefem Stüde ge: 
than haben, fchreiben wir nicht Uns, fondern lediglich ber 
Hilfe Gottes zu, bem Wir auch dafür herzlichen Danf 


die Warnungen Anderer hielten ihn von _ 
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fagen.” Der hocherfreute Water erflärte, daß er jetzt mit 
deſto größerem Vergnügen fterben würbe, und bald, am 
26. Sct., drüdte auch Johann Kafimie dem Frommen, 
der ihn fegnend feinen geliebteften Sohn nannte, die Aus 
en zu. Nach vollzogener Zobeöfeier wurde Johann Ka— 
Amir von feinem ‚ dem nunmehrigen Kurfürften 
Ludwig VI., der feither ald Statthalter in der Oberpfalz 
u Amberg hielt, als Statthalter zu Sú be⸗ 

It, und führte eine geraume Zeit taatögefchäfte 
der Rheinpfalz, bis der neue Kurfürft fein Hoflager nach 
‚Heibelberg a und die Selbftherrfchaft aller Pfalzs 
lande antrat. nahm nun von bem ihm durch ben 
väterlichen legten Willen ausgefchiebenen Landestheile, dem 
Fürftentbume und Oberamte Rautern und dem Oberamte 
Neuftabt Befis, und hielt feinen Hof gewöhnlich zu Kaiſers⸗ 
lauten. Wie er ſchon im Sept. des Jahres 1577 ei> 
nen Zag ber Galvinifchen Stände gegen die Goncorbien= 
formel, dieſe Scheidewand zwifchen Lutberifh und Gals 
vinifch, zufammenbrachte, auch Anfangs in der Oberpfalz. 
zu Neuburg vor bem Walde und zu Neumarkt die Cals 
vinifche Lehre, wiewol vergebens, zu pflanzen fuchte, fo 
verbreitete er fie jetzt mit deſto glüdlicherem Erfolge über 
fein ganzes Erbland in der Rheinpfalz. Dabei * er 
fort, feine Glaubensbruͤder in Frankreich mit Rath und 
That zu unterſtuͤtzen, ſobald er nur hoͤrte, daß der Koͤnig 
ihre Gewiſſensfreiheit kraͤnken wollte. Damit aber Nies 
mand benfen möchte, er habe folches irdiſchen Vortheils 
wegen gethan, wich er allen von Frankreich kommenden 
lohnenden Anerbietungen aus, ja ließ es fogar gefchehen, 
als ihm endlich die bisherigen Nusungen * dortigen 
—— entzogen wurden. Als ſein Bruder, der 

urfürft, bie Kirchenordnung nach dem Sinne des augs= 
burgifchen Glaubensbefenntniffes mit allem jener Zeit eis 
—— leidenſchaftlichen Eifer auch in der kurfuͤrſtlichen 

heinpfalz wieder einführte, nahm er die aus Heibel⸗ 
berg und anderen Orten vertriebenen Calviniſchen Predi⸗ 
ger und Kirchenlehrer und andere des Glaubens wegen 
ausgewanberte Leute in feinem Lande auf, befchüste fie, 
half ihnen auf alle mögliche Weife und fchidte jene, die 
er felbft nicht verforgen fonnte, mit Zeugniffen und Ems 
pfehlungen in andere ber Galvinifchen Lehre zugethane 
Länder. Indeffen fuchte man den Pfalzgrafen durch alle 
mögliche Mittel zur Annahme der bergifchen Goncordiens 
formel zu bewegen; allein alle Berfuche waren vergebens. 
Ja ald endlich der Kurfürft felbit diefe ausfchließende Lu— 
therifche Glaubensvorfchrift unterfchrieben hatte, da, im 
J. 1581, ließ er zu Neuftabt an ber Hardt ein fcharfes 
Bud, unter der Auffchrift Christiana admonitio de 
libro Concordiae, gegen diefe gewaltige Trennung ber 
proteftantifchen Kirchen ausgehen. Er hatte auch bereits 
im 3. 1578 eine Hochfchule zu Neuftadbt an der Harbt 
errichtet, fie mit den b 


ften beidelberger ——— beſetzt, welche Kurfuͤrſt Lud⸗ 
wig VI. wegen ihres Widerſtandes gegen die Concordien⸗ 
. 1580 ihrer Amter entlaſſen hatte. (Vgl. 
ben Art. Heidelberg 13. Bd. ©. 137. 138.) Diefe 
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Anſtalt, unter dem Namen Kaſimirian bekannt, wurde 
in kurzer Zeit ſo beruͤhmt, daß auch Auslaͤnder, ſelbſt 
Grafen und Fuͤrſten, dahin ſtroͤmten. Er hatte bie Leh⸗ 
zer mit anfehnlichen Gehalten und Lernende mit Stipen- 
dien verfehen, und ließ den Armen fogar Koft und Kleis 
dung reichen. Im ebendiefer Zeit gründete er aus Gal- 
viniften, welche aus Franfreih und aus ben Nieberlans 
den zu ihm, theild auch ſchon zu feinem Vater in bie 
Kurpfalz, geflohen waren, bie merkwürdigen wallonifchen 
Gemeinden zu Lamprecht bei Neuſtadt a. d. Hardt und 
u Dtterburg im Fuͤrſtenthume Lautern, bie durch ihren 
Gewerbfleiß, befonderd in Wollenweberei und Tuchmache⸗ 
rei, und durch Urbarmachung von Gründen berühmt wur: 
den, zu fchönem Wohlſtande gelangten und die Volkszahl 
ungemein vermehrten. Auch baute er dad alte Schloß 
Friebelöheim wieder auf, erweiterte und ermeuerte feine 
Fürftenwohnung, die von Kaifer Friedrich dem Rothbarte 
einft erbaute ehrwürdige Reichsburg zu Lautern, vermehrte 
die Freiheiten der von feinem Vater gegründeten wallos 
nifchen Gemeinde zu Frankenthal, erhob diefen Ort zu 
einer Stadt, ließ fie mit einem Graben umgeben und im 
J. 1583 noch mit einigen weiteren Befeftigungen fichern. 

Solchen mwohlthätigen Landesſorgen entzogen ihn nur 
Bebrängniffe auswärtiger Glaubenögenoffen: von den Nies 
derländern und von der Königin Eliſabeth von England 
gegen die Verfolgungen der Spanier in Brabant zu Hilfe 
gerufen, führte er im J. 1578 ein anfehnliches Heer aus: 
erlefener Kriegsicharen von Reuterei und Fußvolk dahin, 
anfänglich überall fiegreich, bis ihn der Neid wegen fei- 
ner mitgebrachten Macht verbächtigte, alle feine Anftalten 
venichtete, und ihn veranlaßte, fi im 3. 1579 nah 
England zu begeben, wo er von der Königin mit ‚dem 
Orden des Hofenbandes, der erfte von allen teutfchen Für: 
fien, geihmüdt und mit fo großen Ehren aufgenommen 
wurde, ald damals noch fein fremder Fürft fih rühmen 
fonnte. Im J. 1583 zog er abermald für ben Glauben 
und zugleich für Freundfchaft und für teutfche Reichöfrei- 
beit fein Schwert. ur Truchſeß von Waldburg, Erz: 
bifhof Kurfürft von Eöln, welcher die Lehre der Prote: 
fanten angenommen und bie Gräfin Agnefe von Mans; 
feld geehelicht hatte, konnte, verlaffen von Allen, auf bie 
er gebaut hatte, fein Kurfürftenthum gegen die Macht, 
des wider ihn gewählten, von Kaifer und Papft beftätigs 
ten und unterjtügten Herzogs Ernſt von Baiern nicht 
mehr behaupten und warf ib feinem Freunde, dem Pfalz: 
grafen, in die Arme. Johann Kafimir trug dieſe Sache 
auf der Stelle durch Eilboten der Königin Elifabeth in 
England vor, foderte die evangelifhen Schweizercantone 
zur Hilfe auf und rüſtete. Wenn man ihm die lber: 
macht der Gegner und die Gefahr des Unternehmens war: 
nend vor Augen ftellte, antwortete er heldenmuͤthig: „Es 
ift fhon genug, in fo großen Dingen gewollt zu haben. 
Freudig will ich auf dem Schlachtfelde fterben, wenn ich 
nur meinem Baterlande, meinem Bruder, dem Kurfür: 
fin, und meinem Freunde Gebhard dad Wort halte, 
und durch mein Beifpiel andere ermuthige, das zu voll 
enden, was ich mit frommem Eifer gewollt habe.” So 
drang er an ber Spitze eined Heeres muthiger und wohl: 

A. Encoll.d.W. u. R. Bweite Section. XXI. 
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—— Streiter, die ſich geehrt fühlten, unter dem be— 
annten Helden zu dienen, gegen Coͤln vor. Sein ritter— 
licher Geiſt, der von teutſcher Mannskraft gehoben, ben 
Gebrauch des Gefchüges verfchmähete, zog ihm beim ers 
ften Angriffe auf Coͤln Verlufte zu: die Gölner und bie 
Söldner des Domcapiteld umgingen das Heer beffelben 
und töbteten ihm mit ihren Büchfen in Hohlwegen und 
Berhauen viele Leute. Am nachtheiligften für die Pfaͤl— 
zer war der Sturm auf die Brüde beim Übergange nad 
der Stabt. Hier verlor Johann Kafimir wegen Mangels 
an Gefüge oder wegen zwedwidrigen Gebrauches deffels 
ben viel. Der cölner Hauptmann Binger, welder eine 
Schanze von drei Feuerfchlünden mit aller Geſchicklichkeit 
bediente, beftrich die Stürmenden fürdhterlih und vernichs 
tete alle ihre Anftrengungen. Im Blachfelde aber ging 
ed befier. Hier ftürmten die anfprengenden Ranzenbrecher 
bes Pfalzgrafen beim Schalle Eriegerifcher Hörner wie 
Wetterftrahlen hervor, und warfen nieber, was ſich widers 
feßte. Die Schlacht wurde allgemein und blutig. Der 
— war überall zugegen, wo es galt, und ſprach 
den Seinigen Muth ein. Er trug einen azurfarbigen 
Panzer mit Gold eingelegt, reich und fünftlich gearbeitet. 
Der wehende Helmbufch, 3 und roth, bezeichnete Ag⸗ 
nefe'nd Farbe, und die reichgeltidte Feldbinde, die er trug, 
hatte Agnefe felbft verfertigt. Seine Lieblingswaffen was 
ren die Streitart und bie Lanze. Es büfte mancher 
wadere Kämpfer die Verwegenheit, fih mit ihm zu mefs 
fen. Seine männliche Kraft und fein fühner Muth trogten 
jeder Gefahr und warfen nieder, was ſich ihm entgegenftelite. 
Da fam er aber auch in das größte Gedränge. Seine 
tapferen Kampfgenoffen eilten herbei, machten ihm Luft, 
der Feind floh und die Schlacht war für ihn entfchieden. 
Doch die feindliche Übermacht erlaubte ihm nicht, feinen 
Sieg zu verfolgen. Er begnügte fi, bie Zerftreuten zu 
fammeln, und einen neuen Angriff vorzubereiten. Unter— 
deffen fuchte der Feind durch Ausftreuen falſcher Gerüchte, 
Meuterei und Aufmwiegelungen den Siegesflug des Pfalz- 
grafen aufzuhalten, und obgleich diefer dem Gerüchte von 
dem Tode feines Bruders nicht traute, fo bewog ed ihn 
doch, unthatig zu bleiben und ben beabfichtigten Angriff 
u verſchieben. Bald fah er ben Betrug und war eben 
im Begriffe, die Anordnung zu einer zweiten Schlacht zu 
entwerfen, als ploͤtzlich der Bericht von ber verrätherifchen. 
| der Stabt Bonn und der damit verknüpften 
Flucht 3 Kurfürften Gebhard und feiner Gemahlin nach 
Weſtfalen, zugleich auch die Nachricht von dem wirklichen 
Ableben feines Bruders, fowie der dringende Aufruf eins 
ging, mit dem Deere eitig nad) den brüberlihen Staaten 
zu ziehen, um fich in ben Befi der Vormundſchaft zu fegen, 

Der Pfalzgraf und Kurfürft Ludwig VI. war am 
12. Oct. diefes N ahres 1583 zu Heidelberg in dem Schloffe 
auf dem Jettenbühel geflorben. Drei Zage nad dem 
Empfange diefer Nachricht war Johann Kafimir in Heis 
delberg gegenwärtig, nahm Befig von dem furfürftlichen 
Schloſſe und ließ fich fogleih als Kurverwefer und Vor: 
mund be3 —— neunjaͤhrigen Brudersſohnes und 
Kurerben, Friedrich IV., huldigen. Zwar hatte Ludwig VI. 
noch von dem Sterbebette ewige a ia bes 
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augsburgifchen Glaubensbefenntniffes in allen feinen Staa: 
ten befoblen und, um für echt Lutherifche Erziehung feines 
Sohnes zu forgen, feinem Bruder den Markgrafen Georg 
Friedrich zu Brandenburg, den Herzog Ludwig zu Wür— 
tenberg und den Landgrafen Ludwig zu Heffen ald Ne: 
benvormünder an die Seite gefebt. Allein fein letter 
Geufzer blieb auch ihm unerhört. Johann Kafimir kuͤm⸗ 
merte ſich um alles diefes nicht. Er griff mit Muth und 
Kraft in die Zügel des Staates und leitete die Vormund⸗ 
ſchaft nach feinem alleinigen Willen, obgleich feine Neben: 
vormünder zwei Sprüche des Reichskammergerichtes zu 
Speier, die ihn mit der Acht bebroheten, auswirkten, und 
fhon die Rebe ging, Heidelberg würde unfehlbar noch 
vor dem 18. Det. 1584 belagert werben. Johann Kafis 
mir, geftübt auf das Reichögrundgefeb ber goldenen Bulle, 
ließ fich in feiner Vormundſchaft durchaus nicht befchränfen. 
Durd feine Raͤthe Chriftoph Ehem und Juſtus Reuber 
gingen zwei Schriften aus, die Ungültigfeit letzter Bil: 
Iensverorbnungen in Furfürftlihen Bormundfchaftsfachen, 
die ſchon dur die Meichägefege georbnet waren, zu 
beweifen, und Niemand wagte, ber Bollziehung des 
Reichötammergerichtäurtheild die Hand zu reichen. Der 
Galvinishen Glaubenslehre mit dem Feuereifer feined Ba: 
ters zugetban, hatte er gleich im erften Monate feiner 
Staatöführung feine Prediger von Neuftadt zu ſich beru: 
fen und die Stiftöfirche zum heil. Geifte den Lutheriſchen 
entriffen. Indeſſen ließ er zwifchen ven Lutheriſchen Kir: 
dhenlehrern und dem von Baſel berbeigerufenen Jacob 
Grynaͤus ein neuntägiges Glaubensgeſpraͤch abhalten. 
Kaum war biefed und ein Jahr unter ärgerlichen Streis 
tigfeiten der heidelberger Theologen vorlibergegangen, fo 
führte er, 1584, das helvetifche Glaubensbefenntnig und 
ben heidelberger Katechismus in allen Kirchen und Schu: 
Ien der Eurfürftlichen Pfalzlande wieder ein, entließ ben 
Lutherifchen Kirchenrath, alle Prediger des Kurfürftenthums 
und alle Lehrer an der Hochfchule, welche der Goncor: 
dienformel nicht entfagen wollten, verjagte ebenfo alle Stu: 
benten, bid auf einen im Golleg der Sapienz, und fehte 
faft alle unter der Herrfchaft feines Bruders vertriebene 
Staatödiener in ihre Amter wieder ein. Seinem Min: 
bel, dem Kurerben Friedrich IV., ließ er bie vortrefflichte 
Erziehung, zugleich aber auch den ſtrengſten Unterricht in 
ber Galvinifchen Lehre ertheilen, und entriß auf ſolche 
Weiſe binnen achtjaͤhriger —— den Rutkgrifchen 
an ber Donau, fowie am Rheine, alle Ausficht ange 
Zeiten. Fruchtlos war Ambergs verzweiflungsvolle Wi: 
derfpenftigfeit, die mehr als ein Mal in Aufrubrflammen 
zu entbrennen drohete. Übrigens war er ein waderer 
Herrſcher, pflegte mit Vaterſorge die Schul» und Ars 
menanftalten feiner Staaten, förderte, ein Freund der Ges 
lehrten, deren Gefellichaft. und Unterrebung er liebte, ohne 
felbft gelehrte Kenntniffe zu haben, das Fortfchreiten der 
Wiffenfchaften an der Hochichule Heidelberg, erbaute ihr 
die prächtige Burfe, die von feinem Namen das Colle- 
gium Casimirianum genannt wurde, ließ von feinen Er: 
en auch das Zeughaus in Heidelberg und, in dem 
kurfürſtlichen Schloffe das erfte große Faß erbauen ’). 
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Tief befümmert über den Tod feines Schwagerd und ver: 
trauteften Freundes, bed Kurfürften Chriftian’d I. zu Sad: 
fen, ftarb er nach langwierigen Kopffchmerzen auf dem 
Schloſſe Heidelberg in Gegenwart ſeines Muͤndels, des 
jungen Kurfürſten Friedrich IV., und feiner Schweſter 
rabe am Ende feiner vormundſchaftlichen Regierung im 
J. 1592 am 6. Jar. Sein Leichnam wurde in der Stifte: 
kirche —— heil. Geiſte in der Gruft der Kurfuͤrſten unter 
dem Chore neben den irdiſchen Überreften feiner ihm das 
bin am zweiten Tage ded April im Jahre 1590 vor: 
angegan enen Gemahlin beigefegt, wo ihm fein Neffe ein 
ſchoͤnes Denkmal errichten ließ, deffen edle Infchrift heute 
noch in vielen Werken uͤber pfälzifche Gefchichten und Al—⸗ 
tertbümer zu lefen if. Seine Erblande, das Fürften: 
thum und Dberamt Lautern und dad Oberamt Neuftadt, 
fielen kraft feines letzten Willens an das Kurfürftenthum 
ber Pfalz zurüd. Seine Gemahlin hatte ihm drei Toͤch— 
ter, Maria, Elifabetba und Dorothea, geboren; die bei: 
ben erften flarben in der Kindheit. Dorothea, geboren 
im 3. 1580, wurbe nach dem Zobe ihrer Altern im J. 
1595 Johann Georg’s I. Fürften von Anhalt: Deffau 
zweite Gemahlin und durch ihn Stammmutter ded heute 
noch blühenden askaniſchen Fürftenhaufes zu Anhalt = Def: 
fau. Sie hatte eilf Kinder. Sechs ihrer Töchter ver: 
mählten ſich in die hoben fürftlichen Häufer zu Bent: 
heim, Sachſen-Weimar, Bu Heffen:Gafjel und Ted: 
lenburg; von ihren vier Söhnen pflanzte der ältefte, auf 
feines muͤtterlichen Großvaterd Johann Kafimir’d Namen 
getauft, den affanifchen Fürftenftamm zu Anhalt: Deffau 
bis auf unfere Zage fort. Das Bildnig Johann Kaſi— 
mir’5 fieht man auf feinen fchönen und zierlihen Gelb- 
muͤnzen, bie er theils ald Herzog zu Rautern, theild als 
Kurverweſer prägen ließ, dann auf feinen vorzüglich ſchoͤ— 
nen Gebächtnißmünzen. Seine Bildfäule ift an der Ka— 
pelle des beidelberger Schloffes. Auch gibt es zwei DI: . 
gemälde von ihm in der graimbergifchen Alterthuͤmerhalle 
des heibelberger Schloffes unter Nr. 39 und 40, wo ſich 
auch unter Nr. 41 ein feltenes Bildniß feiner Gemahlin 
in DI gemalt befindet. Auch mehre fchöne Kupferftiche 
find ebendafelbft unter Nr. 562 bis 566. 

9) Johann Kasimir, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog 
in Baiern, zu Pfalz» Zweibrüden:Kleeberg, zu — 
Cleve und Berg Derzog, Graf zu Velden; und zu Spons 
heim, der Mark, zu Ravensburg und zu Mörs, —F 
u Ravenſtein, Schwager des heldenmuͤthigen Königs Gu⸗ 
Hav Aolph von Schweden und Stammpater ber nad: 
folgenden großen Könige der Schweden, war bed Pfalz: 
grafen Herzog Johann's I. des Älteren zu Zweibrüden 
und Magdalene’ns, Erbfürflin zu Juͤlich, Cleve und Berg, 
dritter hinterlaffener Sohn, geboren zu Zweibrüden am 
12. April im 3. 1589. Unter ben Augen bes trefflichen 
Vaters, von treuen Lehrern fireng in bem Ghriftenthume 
nach ben Grundfägen des helvetiſchen Glaubensbefenntnif: 
ſes unterrichtet und zu allen einem Fürften anftändigen 
Kenntniffen und Übungen amgeleitet, legte er fich mit 








gearbeitete Auflage. Herausgegeben von Karl von Graim: 
berg. (Deibelberg 1837.) 
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ro Fleiße auf die MWiffenfchaften, begleitete bier 

—— le Bruder, Johann den Jüngeren, In , 
1604 auf feiner zweiten Reife nad Frankreich, und er: 
bielt nad) dem Zode des Vaters, vermöge des mit fei: 
nen beiden älteren Brüdern im I. 1611 gemachten Ber: 
leiches, die Burg Neucaftel mit Zubehör, wovon feine 
Gefehlechtöreihe eigentlich die meucafteller heißen follte. 
Einige Zeit darauf reifte er nach Schweden, trat in koͤ— 
nigliche Kriegsdienfte, und fegte fich durch feine Froͤm— 
migfeit, feinen Muth und feine Klugheit in der Gunft 
deö jungen Königs Guftav Adolf fo feſt, baß er nicht 
allein im 3. 1615 deſſen Schwefter Katharine zum Weibe 
erhielt, wodurd er feinem Haufe den Weg zum ſchwedi— 
ſchen Throne bahnte, fonderm auch des Königs Zreund, 
Rath) und Gehilfe wurde. Vom I. 1618 an bis in das 
J. 1622 wohnte er nebft feiner Gemahlin im Herzogthume 
Zweibrüden, baute auf einem angenehmen Hügel über 
Birlenbah das Schloß Katharinenburg, und hatte, bis 
diefes vollendet war, fein Hoflager mit Genehmigung fei: 


nes ältefien Bruders, des Pfalzgrafen und Herzogs Jo- 


bann II., auf dem nachbarlid angrenzenden zweibrüden’: 
ſchen Schloffe Kleeberg, wovon feiner Geſchlechtsreihe der 
Beiname geworben und bis auf den heutigen Tag ar 
blieben if. Sonft bielt er fi abwechfelnd bier in ſei— 
nem teutfchen Vaterlande und in Schweden auf, wo er 
feit 1623 feinen Hof zu Stegeborg hatte. Dort auf ſei⸗ 
nem Landgute empfing er manchmal ben großen König 
zum Beſuche. Obgleich) damald in Schweden ſchon Alles 
eifrig Lutheriſch war, fo blieb er doch biö an das Ende 
feines Lebens dem Galvinifchen Lehrbegriffe getreu, Er 
farb zu Stegeborg am 8. Juni im I. 1652, Sein kei: 
nam wurde — in der Schloßkirche daſelbſt, hierauf 
einige Zeit lang zu Gripsholm aufgeſtellt, endlich am 5. 
Sept. nach Stregnäs gebracht und dort in ber koͤniglichen 
Gruft neben den Gebeinen feines Schwiegervaters, Koͤ— 
nigs Karl IX., beigefeßt. Nicht der Ruhm  glänzender 
Thaten verewigt feinen Namen: aber ben Fuͤrſten fteht 
er ein Beifpiel großer häuslicher Tugenden da, im Ber: 
trauen auf Gott in allen feinen Lebensverhältniffen und 
Handlungen, in feinem weifen und fparfamen Haushalt, 
in feiner Dankbarkeit und ehrfurchtsvollen Zärtlichkeit gegen 
den königlichen Schwager, Freund und Wohlthäter, und 
in feiner unwanbelbaren Treue gegen die geliebte Gemah⸗ 
lin.* Klug und vorſichtig war fein Betragen gegen das 
Volk und die Großen in Schweden; mufterhaft die Sorg— 
falt für bie Srjichung feined Sohnes, des nachmaligen 
großen Königs Karl's X. Guflav’s, feine Treue gegen 
den Bruder und gegen fein damals ſchwer bedrängtes 
Stammhaus Pfalz, und fein bieder: kräftiger Sinn blieb 
den allgemeinen teutfchen Vaterlande zugethan. Es find 
noch 48 eigenhändig von ihm gefchriebene Briefe voll 
traulichen, herzlichen, liebreihen und freundfchaftlichen 
Sinned vorhanden, welche er an den um fein Haus bog» 
verdienten Ludwig Camerarius, kurpfaͤlziſchen, dann koͤ— 
niglichen ſchwediſchen geheimen Rath und ſchwediſchen be⸗ 
vollmächtigten Geſandten bei den Generalſtaaten, in den 
Jahren von 1622 bi 1639 erlaffen bat: ein nachah— 
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mungswuͤrdiges Beifpiel fuͤrſtlicher Thaͤtigkeit und fürfilis 
hen Benehmens gegen rechtſchaffene Männer ?). 

Seine Gemahlin Katharine war aͤlteſte Tochter des 
Herzogs Karl zu Sübdermannland, nachmaligen Königs 
der Schweden, und deffen erfier Gemahlin Anna Maria, 
einer Tochter des Pfalzgrafen und Kurfürften Lubwig’s VL, 
geboren zu Niköping in Südermannland am 10. Nov. 
1584. Er hatte fie zum erften Male” gefehen und fos 
—— lieb gewonnen, zu Gripsholm Donnerstags am 17. 

ct. 1613. Die Heirath wurde am 21. Dec. 1614 zu 
Stodholm befchloffen, und ebendafelbft die Hochzeit im 
S. 1615 am 11. Suni, einem Sonntage, volljogen. Ka— 
tharine gebar ihrem Gemahle vier Söhne und vier Toͤch⸗ 
ter. Nach dem Tode Guftav Adolf’ führte fie zu Folge 
Auftrags der ſchwediſchen Reichsſtaͤnde die Obforge über 
die Erziehung feiner binterlaffenen minderjährigen Zochter 
und Zhronfolgerin Chriſtine, und ftarb mit dem Ruhme 
einer frommen, rechtichaffenen und Eugen Fuͤrſtin am 13. 
Dec. 1638 zu Weſteraͤß in Weftermannland. Ihr Leiche 
nam wurbe in ber Gruft zu Steigmünfter am 15. Febr. 
1639 begraben. Won ihren Kindern beftieg der dltefte - 
binterlaffene Sohn als Karl X. Guftav den fchmebifchen 
Thron, und fliftete die pfalzz zweibrüdifche ſchwediſche 
Zürftenreihe, und der zweite Sohn Adolf Johann I. fegte 
die Geitenreihe Pfalz: ZweibrüdensKleeberg fort. Die 
ältefte Tochter Chriftine Magdalene, geboren zu Niköping 
am 17. Mai 1616, erhielt nach dem ode ihrer Mutter 
von den ſchwediſchen Neichöftänden die Aufficht Uber die 
Erziehung der jungen Königin Chriftine und führte fie bis 
in das Jahr 1642, wo fie fih am 30, Nov. zu Stock⸗ 
bolm mit riedrih VI, Markgrafen von Baden, zu Durs 
lad) vermäblte, und wurde durch ihren Sohn, ben Regie 
rungönachfolger Friedrich Magnus, Altmutter Karl Fried: 
rich's des Weifen, erften Großberzogs von Baden, und 
Uraltmutter des jeßt herrichenden Großherzog Leopold 
und feiner Geſchwiſter. Sie flarb vor ihrem Gemahle 
am 4. Aug. 1662. Ihre Gebeine ruben in der Fürften: 
gruft zu Pforzheim. Die zweite binterlaffene Tochter von 
Sohann Kafimir, Marie Euphrofine, geboren zu Sted: 
burg (Stegeborg) am 9. Febr. 1625, vermählte fih am 
17. Mai 1647 mit dem berühmten fchwedifchen Feldherrn 
und Staatsmanne, Grafen Magnus Gabriel de la Gars 
die, damaligem Reichsrathe und Reichsfanzlar, gebar ihm 
fünf Söhne und zwei Töchter und verfchied ein Jahr nad) 
feinem Zode im 3. 1687. Die jüngfte Tochter, Eleonore 
Katharine, geboren zu Stegeborg am 17. Mai 1626, 
"wurde 1646 die Gemahlin Friedrich's, Landgrafen von 
Hefien : Gaffel zu Eſchwege, und Mutter von vier Toͤch⸗ 
tem. Nach dem Tode ihres Gemahls, der in ſchwedi⸗ 
fchen Kriegsdienften am 24. Sept. 1655 bei Goslin in 
Pommern auf dem Schlachtfelde fiel, blieb fie Witwe 
bis an ihren Tod und ftarb zu Bremen am 3. Mai 1692, 
Eine andere Tochter und zwei Söhne des Pfalzgrafen 
Herzog Johann Kafimir ftarben in der Wiege. 
9) Ein anzichendes Bildniß Ichann Kaſimir's, ſowie auch 
eins feiner Gemahlin, in DI gemalt, ficht man in der Graimberg’s 
ſchen Alterthuͤmerhalle des heibelberger Schloffes nn 70 ımb 71. 
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Der zweite binterlaffene Sohn, Abolf Johann 1. 

u Pfalz: Zweibrüden:Kleeberg, war in dem Schloffe zu 
Er eborg am der Küfte von Oſtgothland am 9. Dkt. 
1629 geboren. Nach vollenbeter fürftlicher ——— 
bald an der Seite ſeines großen Bruders, Karl's X. von 
Schweden, beeiferte er ſich, ihm durch bie eifrigften Dienſte 
Beweiſe feiner brüderlichen Anhaͤnglichkeit zu geben, wurde 
auch ſchon zu Anfange von deſſen Regierung, im J. 1684, 
als Brautwerber nach Gottorp geſchickt, und ſofort zu 
den wichtigſten Staatsgeſchaͤften gebraucht. Seinen Hel: 
denmuth bewies er ſchon in dem rg Schwedens ge: 
en bie Polen, befonderd im 3. 1656, wo er an der 
pige feiner Heeresabtheilung die feiten Schlöffer Suin 
und Goloniga erftürmte, ben berühmten polnifchen Feld: 
berrn Gzamiedi am 17. April mutbig aus dem Felde 
flug, und bei Warfhau am 19. Juli die tatarifchen 
aufen, welche mit ber größten Wuth auf das ſchwedi⸗ 
he Heer eindrangen, ui allen Seiten mit der audge: 
eichnetften Tapferkeit angriff und fie in die tiefen Sümpfe 
Bei Brudea trieb, wo fie falt alle ertranfen. Bei dem 
Abzuge feines Bruders gegen die Dänen erhielt er ben 
Dierbefeht über das fchwebifche Heer in Preußen, fiegte 
1657 bei Dirfhau und blieb 1658 bis 1659 bei verfchie: 
‘denen Gelegenheiten fiegreih. Da aber fein Bruder, der 
König, mit allen dieſen Leiftungen doch nicht zufrieden 
war, fo nahm er feine Entlaffung, weil er meinte, es 
fei unmöglich geldeien, ein Mehres zu thun, und ging 
nach Pommern. Obglei nun der König hierüber feinen 
Unwillen zeigte, fo ſcheinen ſich beide Brüder doch bald 
wieder verföhnt zu haben: denn Karl X. flellte Adolf 
Johann in feinem legten Willen an die Spitze ber Bor: 
munbdfchaft über feinen minderjährig binterlaffenen Sohn, 
den König Karl XI., und ernannte ihn zugleich zum 
Reichsmarſchalle. Allein kaum hatte der König bie Au: 
gen gefchlofien, fo entfernten die Reichöftände den Pfalz: 
grafen von ber Reihömarfhallwürde und hiermit auch 
von ber Bormundfchaft, und Üübertrugen dieſe höchfte Würde 
dem älteften Feldmarfchalle, Lars Kagge. Als nun nad 
deffen Tode im J. 1661 Adolf Johann abermald nad) 
diefer Stelle frebte, nahmen ihn die Schweden gefan: 
en und ließen ihn nicht eher wieder frei, als bid er ver: 
prochen hatte, fich nie weder um biefe, noch um eine 
andere Reihswürde zu bewerben. Er befümmerte fich 
von da an auch wirklich nicht mehr um die ſchwediſchen 
—— wohnte theils in Schweden, wo er von 
ſeinen beiden Gemahlinnen reiche Erbguͤter beſaß, theils im 
Zweibruͤckenſchen auf feinem Stammſitze Neucaſtell, wel: 
chen ihm einſt ſein Bruder, der Koͤnig, uͤberlaſſen hatte, 
und den er im J. 1665 für die Hälfte ber zweibrüden’: 
{chen — Gutenberg, an feinen Stammvetter Fried⸗ 
rich Ludwig von Pfaiz⸗ Zweibrüchen zu Landsberg ver⸗ 
tauſchte. In bemfelben Sabre faufte er auch von dem 
Grafen Philipp II, von Reiningen= Wefterburg die Graf: 
ſchaft Riringen (Richecourt) mit der Herrichaft Mörs: 
berg und dem lothringifchen Lehengute Horbach um 121,500 
Reihöthaler. Als mit dem Tode des Pfalzgrafen Her: 
3098 Friedrich Ludwig die Fürftenreihe Pfalz : Zweibrliden 
zu Landsberg im J. 1681 erlofchen war, und Adolf 
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Zohann ſig in der Hoffnung, daß ihm fein Neffe, Koͤ— 
nig Karl von Schweden, das baburch bemfelben kraft 
des Rechtes ber Erfigeburt oder ber älteren Geſchlechts— 
reihe zugefallene Herzogthum Zweibrüden abtreten werde, 
—— ſah, machte er Anſprüche darauf, weil er dem 

erftorbenen um eine Stufe näher verwandt gemefen, als 
jener. Er war nämlich ein Sohn von dem Bateröbrus 
der bed Verftorbenen und König Karl XI. nur der En: 
kel. Er reifte daher im Dectober 1681 aus Schweden 
nah Zeutfchland ab, ließ ſich in Zweibruͤcken huldigen, 
wurde aber 1682 von den Schmweben herausgefchlagen. 
Er fuchte hierauf den Schuß des Königs Lubwig’s XIV. 
von Frankreich und erbot fi, das Herzogtbum Zweibrü⸗ 
den von ber Krone Franfreih ald Lehen zu nehmen. 
Allein Frankreich wollte ed damals mit Schweden nicht 
verderben; und er mußte nach Schweden zurüdreifen und 
fih mit feinem Neffen verföhnen. Hier ftarb er auch in 
feinem Schloſſe Stegeborg am 14. Det. 1689 *). eine 
beiden Gemahlinnen waren aus dem uralten ſchwediſchen 
Grafenhaufe Brahe. Die erfte, Elfa Beata, bes. ggoßen 
fhwebifhen Staats» und Kriegsmanned Peter’3 Brabe, 
Grafen zu Wifingsborg, und Chriftine Katharine'ns gebo: 
rene Stenboed ältern Tochter, wurde ihm 1649 wermählt, 
ftarb aber fhon am 7. Sept. 1653 und im December 
deffefben Jahres auch ihr einziger Sohn, Guſtav Adolf. 
Die andere, Eva Elifabetba, war des tapferen fchrebi- 
fhen Feldherrn Grafen Nicolaus Brahe, der den Hels 
dentod bei Lügen fand, und der jüngere Bruder von Pe: 
ter Brabe, des Pfalzgrafen Herzogs erſtem Schwiegervas 
ter, ift, und befien Gemahlin Anne Margarethe, einer 
Zochter des Reichsrathes und Großfanzlerd Grafen Su: 
anto Bielken von Kräderum, einzige Tochter, geboren 
im J. 1631, früher vermählt mit dem fchwebifchen Reichs: 
kanzler, Grafen Eric DOrenftierna, des weltberühmten 
Staatdmanned Grafen Arel’s Orenftierna jüngftem Sohne, 
von ihm Mutter dreier Söhne und dreier Töchter, und feit 
1656 Witwe; fie vermählte fi mit dem Pfalzgrafen am 
8. Febr. 1661, R ar ihm ſechs Söhne und drei Töchter 
und ftarb am 20. Febr. 1689. Won biefen wurde bie 
ältefte Tochter Katharine, geboren zu Stegeborg 1661, 
Gemahlin des Grafen Ghriffoph von Guldenftern 1696, 
und ftarb als Witwe 1720. Die andere Tochter, Marie 
Elifabetb, geboren zu Stegeborg 1636, anfaͤnglich Stiftss 
bame zu Herford, wurde von ihrem Verwandten,” bem 
Könige Karl XII., vernachläffigt und ging nach Paris, 
wo fie am 4. Mai 1700 zur römifch =Fatholifchen Kirche 


4) Ein ſchoͤnes Bildnis Adolf Johann's J., welches ben Fürs 
ften in feiner Feldherrnruͤſtung in feinem 30. Lebensjahre in mehr 
als Bruftbild in DI gemalt, vorftellt, und durch Karl von Graims 
berg aus ber im Kriege zerftreuten herzoglich zweibrüdifchen Bilder: 
halle nebft ben meiften andern Stammbilbern aus ebenberfelben er: 
worben wurde, und ein dergleichen Bilbniß ber erften Gemahlin 
biefes Fürften befinden fich jest in ber Graimberg’fchen Alterthümer: 
halle bes heibelberger Schloffes unter Nr. 90 und 91; f. Th. Al: 
frieb Leger's Erklaͤrendes Verzeichniß biefer Altertfämerfamm: 
lung. (Deibelberg 1838.) Auch findet man fein Bilbnig von Davib 
Klödner von Ehrenftrat gemalt und von Jacob Grignon geftochen 
in Puffendorfii Commentar. de reb. gest. Caroli Gustavi, Lib. 
III, P- 147, - 
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ıbertrat und ben Beinamen Ludovike erhielt. Sie wohnte 
dort in der Abtei Partemont in ber Vorſtadt St. Ger: 
main, begab fi dann nad Brüffel und heirathete 1703 
den kurfaͤchſiſchen Oberrechnungsrath Chriſtian Gottlob 
von Gersdorf auf Oppach, gebar ihm eine Tochter, Aus 
rora Chriftiana, trennte ſich 1704 wieber von ihm, brachte 
wieder eine Zeit lang in einem frangöfifchen Klofter zu, 
dann zu Mainz, wo fie am 23. Jan. 1748 flarb, und 
im hoben Chore ber Stiftöfirche zum heil. Stephan ihre 
Ruheftätte fand. Die beiden zu Jahren gefommenen 
Söhne Adolf Johann's I. von Eva Elifabetha Brahe wa- 
ren bie Pfalzgrafen Adolf Johann HU. und Guftav 
Samuel Leopold (f. darüber den Art. des Letzteren). 

10) Johann Karl, Pfalzgraf bei Rhein, ‚Deriog in 
Baiern, von Zweibrüden:Birkenfelb zu Gelnhaufen, Graf 
I Veldenz und zu Sponheim, Stifter der jüngften Für: 


enreihe Pfalz: Birkenfeld, welche anfänglihd von Geln- 
haufen benannt wurde, im 3. 1805 mit dem Befige bes 
Zurpfalz=bairifchen Herzogthumd Berg ben Namen Mgiern: 
Berg erhielt, heutzutage aber, alö bie fogenannte her: 
zogliche Linie Baiern in Johann Karl's Urenkelsſohne 
— os) Maximilian Joſeph, dem jetzigen Haupte die⸗ 
ſer — dem’ Sohne Herzogs Pius und Enkel 
—5 Wilhelm's, fortblüht. Er war juͤngſter Sohn von 

hriſtian's I. von PfalzsZweibrüden:Birkenfeld zu Biſch⸗ 
weiler und Magdalenen Katharinen, Herzog Johann's II. 
zu Zweibrüden und Katharine'nd von Rohan einziger Tod): 
ter, geboren zu Bifchweiler am 17. Det. 1638. ug ar 
mit feinem älteren Bruder, dem Pfalzgrafen Herzog Ghri: 
flian M., erzogen und mit ihm auf Reifen nad Frank⸗ 
reich, England und Holland geſchickt, begab er fih an 
deſſen Seite nad) u zu feinem Stammvetter, dem 
großen Könige Karl X, Guftav, und y die erften Be: 
weife feiner Kriegsfenntniffe und feines Muthes ald Ober: 
fer einer Reiterfchar im Kriege gegen Dänemart ab. 
* folgte er als Freiwilliger dem Feldzuge gegen bie 

uͤrken in Unser, und ging endlich in holländifche Dienfte, 
wo er fi in der Schlacht bei Seneff 8 die Franzo⸗ 
fen im J. 1674 auszeichnete und ben Rang eines ber er: 
ften ge erhielt. Hierauf nahm er feinen Abfchied, 
og ſich in die damalige Reichsſtadt Gelnhaufen in der 
etterau zuruͤck und wohnte daſelbſt bis an das Ende 
ſeines Lebens. Daher ſtammt der Beiname feiner Ge: 
ſchlechtsreihe von Gelnhauſen. Sein Tod erfolgte am 21. 
Febr. 1704. Seine erſte Gemahlin war Sophie Amalie, 
des Pfalzgrafen Herzogs Friedrich's, Johann’ I. zu 
Pfalz: Zweibrüden älteften Sohnes, und Anne Juliane'ns 
von Naffau:Saarbrüden dritte Tochter, geboren zu Zwei: 
brüden am 15. Dec., n. St., 1646, vermäblt zuerft 
1678 mit Siegfried, Grafen von Hohenlohe zu Weickers⸗ 
beim, Witwe feit den 26. April 1684, vermählt mit Jo: 
bann Karl am 23. Mai 1685 und von ihm Mutter Mag: 
dalenen Juliane'ns, welche am 18. Gebr. 1686 geboren 
und am 16. Nov. 1704 an Joachim Friedrich, Pers 
von Holftein:Rorburg zu Plön verheirathet wurde. Die 
Mutter Sophie Amalie ift aber ſchon am 20, Nov. 1695 
den Weg alles Fleiſches gegangen. Iohann Karl ver: 
maͤhlte fih zum zweiten Male mit Marie Eſther, Zreis 
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beren Georg Friedrichs von Witzleben zu Elgersburg und 
Marien Magdalene'ns von Hanftein Wochter, welche 1665 
ge unb bereits Witwe bed Herrn von Brömfee war. 
vollzog dad Beilager mit ihr am 26. Juli 1696 und 
wurde durch fie Water von drei Söhnen und vier Toͤch⸗ 
tern, welche bie Pfalzgrafen nad dem Tode des Waters 
nicht als ihre Stammgenoffen anerkennen wollten. Allein 
bie edle Mutter nahm ſich der Waterlofen muthig an. 
Sie gewann den Rechtöftreit gegen bie Pfalzgrafen, und 
ber Kaifer erflärte die Kinder unterm 11. April des Jah: 
res 1715 fürftenmäßig und zu der Nachfolge im pfaͤlzi⸗ 
ſchen Haufe berechtigt. Nachdem die fromme Fürftin ihre 
Kinder glüdlic erzogen und ihre jüngere Tochter, Sophie 
Marie, geboren den 5. April 1702, am 24. Aug. 1722 
an Grafen Heinrich XXV. Reuß, Herm zu Gera und 
Plauen, vermählt fah, farb fie zu Gelnhaufen am 20. 
Gebr. 1725. Die ältere Tochter, Charlotte Katharine, 
geboren am 19. Dec. 1699, wurde am 30. Dec. 1745 
die dritte Gemahlin Friedrich Wilhelm’s, Fürften zu Solms: 
Braunfels. Die Söhne wurden wohlgebildete, allgemein 
beliebte Fürften und tapfere Feldherren. Der älteſte, 
Friedrich Bernhard, geboren am 28. Mai 1697, ver: 
mäblt am 30. Mai 1737 mit einer Enkelin feine® Ba: 
teröbruberd, Chriftian’s II. von Pfalz: Iweibrüden, zu 
Birkenfeld, Erneftine Ludovike, geboͤrme Fürftin von 
Waldeck, zeugte eine Zochter, die unverehelicht blieb, und 
einen Sohn ‚der ald Knabe farb. Er felbft fand in 
franzöfifhen Dienften und ftarb ald Oberfler der Kriegs: 
[har Royal: Elfaß und Ritter des Eurpfälzifchen ‚ir 
bertöordens, am 5. Auguft 1739. Der jüngfte, Wils 
beim, geboren am 4. Ian. 1701, kaiſerl. koͤnigl. Heer: 
führer, Feldmarſchall und SOberfter einer Panzerreiter: 
fchar, bolländifcher Heerführer der Reiterei und Gous 
verneur von Namur, bed Furpfälzifchen Hubertsordens 
Ritter, ftarb unvermählt am 25. Dec. 1760. Der mitt: 
lere aber, der Pfalzgraf Herzog Johann, pflanzte die Ge: 
fchlechtöreihe feines Vaters fort. Er war am 14. Mai 
1698 zu Gelnhaufen geboren, wurde furpfälzifcher Heer: 
führer, Feldftatthalter, befehlender Oberfeloherr aller Eur: 
pfäßzifchen Kriegshauſen, Heerführer, Feldzeugmeifter und 
Statthalter bed kurpfälzifchen Herzogthums Juͤlich, Com⸗ 
manbant der Feftung Juͤlich, und der furpfälzifchen Hu: 
berts⸗ und Loͤwenorden Ritter. Nachdem er feine hoben 
Staats» und Kriegsämter niedergelegt hatte, ſtarb er in 
feinem 82. Lebensjahre am 10. Febr. 1780 zu Mann: 
beim, und wurde in ber Lutheriſchen Pfarrkirche daſelbſt 
begraben. Mit feiner Gemahlin, Sophie Charlotte, ge 
boren am 29. Auguft 1719, aus dem uralten Haufe 
Wild: und Rheingrafen zu Dhaun, zeugte er, neben ans 
dern Söhnen und Toͤchtern, Johann Karl Ludwig, wels 
cher, am 18. Sept. 1745 geboren, als kaiſerl. koͤnigl. 
Heerführer, Felbwachtmeifter, der kurpfaͤlziſchen Huberts: 
und Lömwenorden Ritter, am 31. Mai 1789 unverehelicht 
ftarb, Chriftiane Ludovike, geboren am 17. Auguft 1748, 
Gemahlin Grafen raid XXX. Reuß zu Gera, am 
23. Det. 1773, geftorben ald Witwe am 26. April 1802, 
und den Pfalzgrafen Herzog Wilhelm, welder, am 10. 
Sept. 1752 geboren, am 15. Auguft 1769 Fatholifch 
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wurde, und bis zum J. 1837, ein ehrwürdiger Fürſten⸗ 
greis, als das Haupt des herzoglichen Hauſes Baiern an 
der Spige feiner —— — Nachkommenſchaft ſtand. 

11) Johann 1 Ludwig, Sohn Johann’s von 
Pfalz» Birkenfeld zu Gelnhaufen, f. im vorhergehenden 
Artikel. 

12) Johann Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog 
in Baiern, von Ar ger Mr ae u. f. w., gebos 
ren am 12. Dec. 1625, ein Sohn Auguft’ö, deö zweiten 
Sohnes vom Stifter der fulzbacher Pialgfürfienteiße, Phi: 
lipp Ludwig zu Pfalz:Neuburg; feine Mutter war Hed—⸗ 
wig, Herzogs Johann Adolf's zu Holflein Gottorp mit 
Augufte von Dänemark erzeugte dritte Tochter. Bon 
Kindheit an den Waffen gewidmet, diente er in ber Zeit 
des ZOjährigen Krieges unter den Fahnen ber ſchwediſchen 
Heeresmacht in Zeutfchland, und zeichnete ſich ald wohl 
beftellter Oberft der altblauen Kriegsſchar aus, welche er 
lange Zeit mit Ruhm befehligte. Aber früher Tod riß 
ihn von der hoffnungsvoll betretenen Ehrenbahn hinweg. 
Er ftarb zu Nürnberg in der Behaufung feiner Mutter, 
welche ald Witwe dort wohnte, an ben Folgen einer hitzi⸗— 
gen Krankheit am 2. Det. 1649. Sein Leichnam wurbe 
vier Wochen nachher mit großem Gepränge gehoben, und 
begleitet von feinen beiden Brüdern, den Pfalzgrafen und 

erzogen Chrißien Auguft und Philipp, ihrem großen 
tammvetter Karl Guftav, Pfalsgrafen Herzog von Zwei: 
brüden:Kleeburg, welcher ihres Vaters Brudersfohn war, 
damals Oberfeldherr der ſchwediſchen Heeresmacht und 
feiner Bafe, der Königin Chriftina, Bevollmächtigter bei 
der Friebenshandlung, nachmald König der Schweben, 
ferner von dem berühmten Octavio Piccolomini von Aras 
gon, Herzoge von Amalfi, bed Kaiſers Statthalter bei 
der genannten Handlung, und von allen übrigen zu Nürn: 
berg gegenwärtigen Gefandten und andern hohen Staats: 
dienern des Kaiferd, ber ſchwediſchen, der Kurfürften und 
der Reichöftände in einem prachtvollen Zuge unter aus: 
gezeichneten fürftlihen und, Eriegerifchen Ehrenbezeigungen 
aus der Wohnung der Fürftin Mutter auf St. Agidii 
Hof, dann durch die Stadt vor das Frauenthor gebracht, 
wo er von ber altblauen Kriegöfchar, die deswegen unter 
zwölf Fahnen taufend Mann ſtark nach Nürnberg gerüdt 
war, ehrend begrüßt, und von da unter Begleitung der 
beiden fürftlihen Brüder in die Gruft nach Sulzbach ges 
bracht wurde. Das Bildnis Johann Ludwig's in faft 
halber Leibesgeſtalt, in Harnifch, Feldbinde über der Schul: 
ter, ift von Peter Aubry zu Strasburg in Kupferftich 
herausgegeben worden, und befindet fich in der Graim- 
berg’fchen Alterthlimerbale zu Heidelberg unter Nr. 724, 
Hiernach iſt Georg Chriſtian Grollius’ Irrthum daruͤber 
in dem Denkmale zu den Gedaͤchtniß⸗ und Grabdenfmas 
len des Haufes Pfalz:3weibrüden u. f. w. ©. 132 zu 
vn ) Johann Ludwig; Pf bei Rhein, H 
ohann Ludwig, Pfalzgraf bei in, Herzog 
in Baiern, von Pfalz:3weibrüden, in Juͤlich, Cleve und 
Berg Herzog u. f. w., ein Enkel Johann's I. des Alten, des 
Stifterd der jüngeren Pfalzfürftenreihe Zweibrüden, und 
Magdalene’ns von Zülich u. f. w., und ein jüngerer Sohn 
von Iohann 1. dem Jüngern, Pfalzgraf Herzog zu Zwei⸗ 
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brüden, geboren zu Zweibrüden am 22. Juli 1619, In 
feinem zwölften Lebensjahre, 1631, fhidte ihn fein Water 
nah Holland, wo er zugleih mit den Söhnen feines 
Mutterbruders, des dort in Verbannung lebenden Pfalzs 
afen Kurfürften Friebrih’3 V., des Böhmenkönigs, im 
En und zu Leyden in den Wiffenfchaften und freien 
uͤnſten, ſowie in den Waffen unterrichtet und gelibt 
wurde. Hierauf that er eine Zeit lang Kriegädienfte uns 
ter den Fahnen feined Großmutterbruberd, bed Statthals 
terd der Niederlande, Fürften Heinrich Friedrich's von 
Dranienz und wohnte einigen Belagerungen bei, bis ihn 
feines Großvaterd Brubdersfohn, Pfalzgraf Herzog Wolf: 
ang Wilhelm zu Neuburg, ber auch ald Gemahl feiner 
hwefter, Katharine Charlotte, fein Schwager war, zum 
Hauptmanne ernannte und ihm ein Faͤhnlein in einer feis 
ner Kriegsſcharen untergab. Allein Johann Lubwig, im— 
mer kraͤnklich und ſchwach, dankte 1642 freimillig ab, und 
begab fi zu feinem Bruder, Friedrich, damals herrſchen⸗ 
dem Pfalzgrafen Herzoge zu Zweibrüden, mit welchem 
er in größter Einigkeit lebte, bis er an einem Stidhuften 
im 3. 1647 am 15. Oct. zu Zmeibrüden ftarb. Sein 
Leichnam wurde am 17. Hai des J. 1648 in ber Fürs 
ftengruft dafelbft neben feinen Vätern beigefegt. Im Chore 
der Kirche zur Linken fieht man fein Grabdentmal. 
14) Johann Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein, des 
heil. roͤm. Reichs Erztruchfeß und Kurfürft, Herzog in 
Baiern, zu —— ‚zu Juͤlich, Cleve und Berg, 
Fürft zu Mörs, Graf zu Velden; und zu Sponheim, der 
Mark und zu Ravendberg, Herr zu Ravenftein, des heil‘ 
Hubertsordens Großmeifter und des goldenen Vließes Rits 
ter, war des pfälzifchen Kurfürften Philipp Wilhelm und 
Elifabetb Amalie'ns, Georg’ H., Landgrafen zu Heffen: 
Darmftabt, dritter Tochter, ältefter Sohn und geboren zu 
Düffeldorf am 19. April 1658. Als Anabe an dem Hofe 
feines Vaters unter ben Augen feiner frommen und firen= 
en Mutter erzogen und im reiferen Jahren unter ber 
eitung der Sefuiten unterrichtet, behielt er für leßtere 
fein ganzes eben bindurch eine entſchiedene Vorliebe, bes 
gab ſich auf Befehl feines Vaters 1674 unter der Auf: 
ficht des weftfälifchen Edelmannes Hermayn’s von Wach⸗ 
— nachmaligen Johannitermeiſters in Teutſchland, 
auf Reifen in fremde Ränder, und beſuchte die vornehm⸗ 
ften Höfe Europa’s, wo er überall mit auögezeichneter 
Freundlichkeit und Hochachtung aufgenommen, den Ruhm . 
des Wohlverhaltens feiner Kenntnijfe und Geſchicklichkeit 
hinterließ. Nach feiner Heimfunft im 3. 1677 von feis 
nem »Bater felbit zu den Gefchäften der Staatsführung 
angeleitet, erhielt er von demfelben ſchon 1678 die Res 
gierung der Herzogthümer Juͤlich und Berg übertragen, 
verebelichte fich im demfelben Sahre mit Maria Anna Jos 
fepha, der juͤngſten Zochter des Kaiferd Ferdinand IN. 
und Halbſchweſter des Kaiferd Leopold J. der bereits mit 
Johann Wilhelm's ältefter Schwefter, Eleonore Magdas 
lene, verbeirathet war, folgte nach einer löblichen Beherr⸗ 
fung der ihm anvertrauten Herzogthlimer bei dem Tode 
feined Vaters, am 2. Sept. 1690, im Fürftenthume Pfalz⸗ 
Neuburg und Kurfürftenthume der Pfalz nach, und nahm 
unter ben Zrummern Heidelbergs die Huldigung feiner 
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neuen Unterthanen ein: benn —— die geſammten 
ar ag waren damals wegen ber Erbanfprüche ber Ge: 
mablin ded Herzogs Philipp I. von Orleans von dem frans 
are Heeren verwuͤſtet (f. bie Art. Karl, Dfalggraf unb 
rft, und Eee Wilhelm, Pfalzgraf und Kurfürft). 
Johann Wilhelm wählte darum auch Düffeldorf zu feiner 
ordentlichen Eurfirftlichen Wohnung, und vermählte fich, 
da feine erfte Gemahlin bereits Wan war, jum ans 
dern Male im 3. 1691 mit Anna Marie Lubovife von 
Medici, Fürftin von Toscana. Dem Kaifer und Reiche 
ein unwandelbar treuer Fürft, war er durch feine Schmei⸗ 
cheleien noch Verſprechungen des franzoͤſiſchen Königs, 
Ludwig's XIV., wankend zu machen, mußte daher im 
J. 1693 feine pfaͤlziſchen Lande wiederholt von den fran⸗ 
oͤſiſchen Waffen uͤberſchwemmt, ſeine Hauptſtadt Heidel⸗ 
erg und ben alten Sitz der Kurfürften auf dem Jetten⸗ 
buͤhel durch die verrätherifche Nachläffigkeit des Befehls: 
habers, Feldmarfchall Statthalterd Georg Eberhard's von 
Heydersdorf, abermald in den Händen ber Feinde und 
durch fie gemalich zerftört fehen. Allein unerfchütterlich 
in feiner Zreue und ſtandhaft wirkend für des Reiches 
und feiner Staaten Rettung brachte er nach vielen Schwie: 
tigfeiten im I. 1697 am 30. Det. den ryswicker Frieden, 
dur ihn die Zuruͤckgabe aller von Frankreich in Befik 
genommenen pfälzifchen Landesſtuͤcke zu Stande, und bes 
roirfte durch große Opfer an Geld im J. 1702 die Been: 
digung der Drleans’fhen Erbanfprücde: benn wegen dies 
fer wurbe im vierten Artikel gedachten Friedens bebungen, 
„daß Johann Wilhelm der Berzogin Eliſabeth Charlotte 
von Orleans, der Schwefter weiland Karl’s, legten Kur: 
fürften aus der pfalz > fimmern’fhen Fürftenreibe, jährlich 
100,000 Gulden zu zahlen habe, bis jener Rechtäftreit 
entweder durch einen Hauptvergleich, ober durch Schieds⸗ 
richter erlebigt fei. Zugleich wurden ber Kaifer und ber 
König von Frankreich zu Schiedsrichtern gewählt, welche 
gedachte Erbanfprüche nach den Geſetzen bes heil. Reiches 
entfcheiden follten. Wenn fich diefe aber nicht vereinigen 
öanten, follte die Entſcheidung dem Papfte, als oberſtem 
Schiebörichter, Überlaffen werben.” Auf das Treiben Jo: 
dann Wilhelm’3 wurde die Sache im I. 1699 mit Ernſt 
vorgenommen, und von allen Seiten Gefandte nad) Frank⸗ 
furt gefhidt. Der Kaifer fertigte Iohann Friedrih Bin: 
der und ber König von Frankreich Ulrich Obrecht dahin 
ab. Bon Seiten Johann Wilhelm’s erfchienen Wilhelm 
Fuchs und Richard Bachmann, und im Namen ber Her: 
ogin von Orleans meldete ſich Abt Thefut. Beide Theile 
om in fieben auf einander folgenden Schriften und Ge: 
enfchriften ihre Rechtögründe mit umftänblichen Bewei⸗ 
F vor, welche die alte Pfaͤlzergeſchichte nicht wenig be⸗ 
leuchteten, worauf die Ausſpruͤche der Schiedsrichter er: 
folgten. Weil aber der bed frangdfifchen Bevollmächtigten 
mit jenem des Faiferlichen nicht Übereinftimmte, und bie 
Sranzofen Unfenntnig der teutfchen Rechte, welche bie 
Sache entfcheiben follten, vorfchligten, fo gedieh folche Fraft 
des oben angezeigten Friedensſchlußſatzes an den Papfl, 
ber endlich unter dem 17. Febr. 1702 das Endurtel ver: 
fündigte: „Hiernach mußte der Pfalzgraf Kurfürft ein für 
alle Mat 300,000 roͤmiſche Thaler am bie Herzogin von 


— 191 — (KURF. U. GRAFEN V. DER PFALZ) 


Drleand audzahlen, und die Pfalz war vom allen Anfpriis 
chen bed Haufes Orleans befreit” 2 

Johann Wilhelm wirkte indeſſen von Duͤſſeldorf aus 
darauf bin, die Pfalz wieder zu heben, verfuͤgte ſich felbft 
in bie verwüſteten ande und ſchlug 1698 auf einige Zeit 
fein Hoflager in Weinheim an der ——— auf, wohin 
er auch die Überbleibfel der nach Frankfurt geflüchtet ges 
wefenen Hochſchule Heidelberg gezogen hatte, fie unter 
feinen Augen wieder zu ergänzen und berzuftellen. Die 
verödeten Pfalzlande wurden wieder bevölkert, die zerſthr⸗ 
ten Staͤdte und Dörfer wieder aufgebaut. Mannheim 
ließ er nach den Riffen bed_berühmten — 
Cohorn befeſtigen, und im Heidelberg für bie Univerſitaͤt 
das heute noch beſtehende große Gebaͤude mit der ſchoͤnen 
Aula Wilhelmiana aufführen; auch ward er durch Ans 
fauf der Bücerfammlung bes berühmten Grävius Stifter 
ber neueren Univerfitätäbibliothet (f. d. Art. Heidelberg. 
13. Th. ©. 139 fg. 147 fg.). Düffelborf, fein 
Lieblingdfig, genoß die fchönften Früchte feiner Herrichaft. 
Düffeldorf verfchönerte und vergrößerte ſich unter den Au: 
gen feined gebildeten Geiſtes. Dort hatte er den Künften 
des Friedens eine glänzende Stätte bereitet, bie weltbes 
rühmte Gemäldefammlung und andere große Anftalten für 
die bildenden Künfte und für die Wiflenfchaften errichtet, 
die größten Künftler durch feine Freigebigfeit zu bildender 
Thätigkeit um fi) verfammelt. Dem berühmten Ritter 
van der Werf gab er allein für feine Diana im Babe 
20,000 Gulden, befoldete ihm jährlich mit 6000 Gulden, 
und zahlte ihm für jedes Gemälde, dad er ihm fertigte, 
noch befonderd 2000 Gulden. 

„„ Während dieſes Wirkens hatte er aber gar viele Vers 
brüßlichfeiten mit feinen ber Galvinifchen Lehre ergebenen Uns 
terthanen, welche ben größten Theil der Bevölkerung in den 
rheinifchen Pfalzlanden ausmachten, und fich zur Zahl der Zus 
therifchen- und Römifch-Fatholifchen wie 3 zu 2 und 1 verhiel⸗ 
ten. In dem oben bezeichneten pfälzifch:orleans’fchen Kriege 
hatten die Franzoſen in den von ihnen befegten pfälzifchen 
Landestheilen die Diener der proteftantifhen Kirchen mit 
ganı befonderer Graufamfeit verfolgt. Wer nicht in den 

efängniffen verſchmachtete, wurde gewaltfam entfeht; ſchon 
vor dem Ende bes J. 1693 waren hundert Galvinifche 
und drei Lutherifche Kirchen ihrer Prediger und Schullehs 
rer beraubt. Die Mönche bemächtigten ſich der Kirchen 
und Wohnungen unter dem Schuge der franzöfifchen Heers 
führer, und in ben vierten Gab des ryswicker Friedens 
ſchob Frankreich die Bedingung ein, daß die katholiſche 
Kirche in allen den von ihm Eraft diefed Friedensſchluſſes 
abgetretenen pfaͤlziſchen Landesſtuͤcken in dem Stande 
bleiben folle, wie fie zu der Zeit dieſes Friedensfchluffes 


5) Die oben Moähnten Schriften wurben pi zu Frank: 
furt a. M. im I. 1700 in zwei Bänden in 4. bekannt gemacht, 
bernad im 3. 1711 unter ber Auffchrift: Blecta juris publici hi- 
storiam Palatinam illustrantia aufs Rene gedruckt. Xlles findet 
man. aber vollftänbig beifammen und mit einer umftänblichen Nach⸗ 
richt von bem ganzen Rechtaſtreite begleitet in Christophori de Clin- 

9, Processus historico-juridicus in causa succkssionis Pa- 
atinae Serenissimae Ducissae Elisabethae Charlottae contra 
Serenissimum Principem, Dom, Ducem Joannem Wilhelmum 8, 
R. I. Electorem etc, (Ingolstadii 1711. fol.) 
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dafelbft eingerichtet war. Die Galvinifchen fahen fih nun 
durch manche darauf gegründete Schritte des angeflamms 
ten Fuͤrſten in allen kurpfälzifchen Landen in ihrer durch 
den weftfälifchen Frieden verbürgten Befig: und Gewiß 
fenöfreiheit gefränft, und waren befonders damit hoͤchſt 
unzufrieden, daß ber Kurfürft in feinen Landen eine alls 
gemein gleichmäßige Duldung ber drei im teutfchen Reiche 
geltenden chriftlihen Glaubenögemeinden verfünbigte, zu 
diefem Ende allen dreien den gemeinfchaftlihen Gebrauch 
der Kirchen feines Landes einräumte, die . üter zu 
gemeinſchaftlichem Nugen verwenden ließ, den Lutheriſchen 
eine freiere Übung ihrer Glaubenslehren, als fie feither 
genoffen, verfchaffte, manche andere gefegliche Borfchriften 
einführte und Bebrüdungen überfah, welche Iefuiten in 
ihrem Glaubensdeifer veranlaßten. Folgen davon waren 
viele Befchwerden und verfuchte Vermittelung durch haͤu⸗ 
fe Gefandtfchaften proteftantifcher Reichsftände und Höfe 
uropa’s, welchen gedoch Johann Wilhelm ſtets ein ihm 
ald Landeöheren zuftehendes Recht der Kirchenverbeflerung 
in feinen Staaten und die Bedingung im vierten Satze 
des ryswicker Friedens wegen der römifch:fatholifchen Kirche 
in ber Pfalz entgegenfegte. Endlich überzeugte er fich, 
daß jene Bebingung von Franfreih nur als ein Zank⸗ 
apfel zwifchen teutiche Männer geworfen fei, und ging 
durch Bermittetung des Königs Friedrich I. von —— 
im 3. 1705 einen Vergleich ein, woburd alle jene Be: 
fchwerben möglichft befeitigt, neben andern auch die Ge: 
meinſchaft der Kirchen und des Kirchengutes wieder auf: 
gehoben und befchloffen wurbe, daß davon den Katholiken 
zwei Siebentheile und ben Galvinifchen fünf Siebentheile 
eigenthümlich fein und bleiben follten. Den Lutherifchen 
wurben aber nur jene Kirchen und Einkünfte gelaffen, in 
deren Befiß fie im I. 1614 gewefen waren, wodurch diefe 
freilich zu neuen Klagen, und zwar gegen bie Galvini- 
fchen, Berg wurden. Ihre Befchwerben ftellten fie 
in befannten Öffentlichen Schriften der Verfammlung ber 
Lutherifchen Stände am Reichötage vor. 
Bei allen diefen mannichfaltigen Sorgen vernadhläf: 
figte der Pfalsgraf Kurfürft keinesweges feine Pflichten 
gegen Kaifer und Reid. Er hörte nicht auf, fi als 
einen treuen Reichöfürften und als einen nahen Schwa: 
er, Bunbdeögenoffen und Freund des Kaiferd auch im 
anifcen pie feit ben 3. 1700 zu erweifen, fparte 
nichtö, dad gemeine Beſte nach feinem ganzen Vermögen 
zu befördern, und ſchickte eine anfehnliche Silfemacht fos 
mol nad) Gatalonien, ald auch an den Rhein und in bie 
Niederlande, erhielt daher nach ber im 3. 1706 über 
Mar U. Emanuel, Kurfürften von Baiern, verhängten 
Reichsacht die dem Haufe Pfalz im 3. 1623 entzogene 
erfte weltliche Kurwuͤrde mit dem —— dazu 
das Fuͤrſtenthum der Oberpfalz und die Wrafſchaft Cham 
wieber, und wurde im 3. 1708 am 27. Juni zu Wien 
von Kaifer Joſeph L, feinem Schwefterfohne, feierlich da: 
mit belehnt. Zum Andenken diefes merkwürdigen Ereig: 
niffes ermeuerte er im 3. 1709 den alten Orben vom 
Horne, ben heil. Hubert3orben (f. d. Art.), verfah 
ibn mit bedeutenden Einkünften und trat ald Großmeifter an 
feine Spige. Nach dem Tode Joſeph's I., 17. April 1711, 
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führte er ohne Widerfpruch ald Reichöverwefer den teutfchen 
—— in den Landen bes Rheines, in Schwaben und 
berall, wo fränfifches Recht galt, und erlebigte viele bes 
beutende Angelegenheiten des Reiches, gab bei der Kaifer: 
wahl zu $ranffurt am 12, Oct. dem Bruber bes verftors 
benen Kaiferd, Karl VI., feine Stimme, und übte bei 
der Krönung deffelben am 22, Dec. bad Erztruchfeffens 
amt felbft aus. Allein kraft des raflatter und aargauer 
Friedens vom 4. Mai und 7. Sept. 1714 mußte er biefe 
hoͤchſte weltliche Reichswürde, fowie dad Fürftenthum ber 
Oberpfalz, die Graffchaft Cham und die böhmifchen Lehen 
dem Haufe Baiern wieder zurüdigeben. Er war ein un: 
gemein gelaffener, gefprächiger und wohlthaͤtiger Herr, 
welcher en Dienern fi fo gefällig erzeigte, wie es be 
Fürften nicht leicht gefchieht. Dabei behauptete er feine 
Würde in dem Grade, daß feinem hohen Stande dadurch 
nicht bad Geringfte vergeben wurde. Er ſah es gern, 
wenn man frei und offen mit ihm redete. Durch feine 
große Nachficht nahm der Diebftahl an feinem Hoflager nach 
und nach fo überhand, daß enblih kaum feine fürftliche 
Tafel mit dem noͤthigen Silbergefchirre gedeckt werden 
konnte. Und da ihm einmal fein Oberhofmeifter, Johann 
Ernft, Graf zu Naffaus Weilburg, deswegen bie nach— 
druͤcklichſten Vorftellungen machte, und ihm zu Gemüt 
zu führen fuchte, welche Misbräuche dieſe allzu große Güs 
tigfeit noch veranlaffen könnte, hörte ihm der Kurfürft 
ganz gelaffen an und gab endlich feine Entfchliefung mit 
den Worten: „Stiehl Du auch!“ Er ftarb an der Wafs 
ferfuht am 8. Juni 1716 zu Düffelborf, und wurde in 
ber Gollegiatkirche bafelbft neben feiner erften Gemahlin 
beigefegt. Dort wurde Beiden ein prächtiges Grabmal 
aus Marmor, und ihm vor dem Schloffe mitten auf dem 
Markte eine erzene Bildfäule errichtet, weldhe ibn im 
Bruftbarnifch, den Kurhut auf dem Haupte, reitend vor— 
flellt, das Pferd, worauf er fist, treu nach der Natur 
ebildet, in geftredtem Schritte babinfchreitend und ben 
chweif auf dem Boben nach fich ziehend. Won feiner 
beiden Gemablinnen hat er feine Nachkommenſchaft bins 
terlaffen. Die erfte war Maria Anna Iofephe, Kaifer 
Ferdinand's II. unb * dritter Gemahlin Eleonore, 
einer Tochter Karl's II. Gonzaga, Herzogs von Mantua 
und Montferrat, füngfte Zochter, geboren am 20. Dec. 
1654, vermählt zu Neuftadt in Öfterreih am 25. Sct. 
1678, nach zwei unglüdlihen Geburten, durch welche fie 
in den Jahren 1683 und 1686 tobte Söhne zur Welt 
brachte, geftorben am 14. April 1689. Seine zweite 
Gemahlin, Maria Anna Ludovike, Cosmo’ IN, von Mes 
dici, —— zu Florenz und Margarethen Louiſe'ns, 
einer Tochter Gafton Johann's, Herzogs von Orleans, 
Königs Heintih IV. von Brankteig jüngeren Sohnes, * 
einzige Zochter, geboren am 11. Auguft 1667, wurde 
bem Stellvertreter Sohann Wilhelm’s, feinem ehemaligen 
Führer auf Reifen, nun aber Oberſten Meifter bes Jo— 
hanniterordens in Zeutfchland, Hermann von Wachtens 
bond, am 22, April 1691 zu Florenz mit vielen Feier: 
lichkeiten und großem Prachtaufwande angetraut, und in 
feftlicher Hochzeit am 4. Juni deffelben Jahres zu Neu: 
burg an ber Donau dem Pfalsgrafen Kurfürften beigelegt; 
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auf Befehl deffelben von dem großen Maler Ritter van 
der Werf in einem der fchönften Gemälde der weltberuͤhm⸗ 
ten ehemaligen büffeldorfer Bilberhalle verherrlicht, wel: 
ches fie in der Mitte ihrer Edelfrauen ald Beftalin, -von 
ihren Jungfrauen umgeben, vorftellt. Sie hatte Feine 
Kinder, lebte nach dem Tode ihres Gemahls ald Witwe 
in Florenz, bochgeehrt von den Häuptern bes Staates, 
in fieten Übungen der Andacht und Gottfeligfeit, und 
ftarb mit dem Ruhme einer gotteöfürchtigen und tugend⸗ 
haften Fürftin am 17. Febr. 1743, 

(Thomas Alfried Leger.) 


XLVIII. Herzog von Pommern. 


Johann Friedrich, Herzog von Pommern : Stettin, 
war ber ältefte feiner am Leben gebliebenen Brüder und 
Sohn Herzogs Philipp I. und Marie'ns von Sachſen. 
Geboren am 21. ober richtiger am 27. Aug. 1542 zu 
Wolgaft, genoß er den erften Unterricht von einem Fran: 
zofen und Schlefier, und ald ihn fein Bater am 29. Aug, 
1556 durch die Wahl des Domcapiteld zu Kammin ges 
gen die Zufage, das Stift in feinen Rechten zu laffen, 
zum Bifchofe dafelbit hatte befördern laſſen, fchidte ihn 
derfelbe zur Fortfeßung feiner Studien auf die Hochfchule 
zu Greifswalde, wo er dad Rectorat zugleich übernahm. 
* befand ſich Johann Friedrich noch, als er am 14. 

ebr. 1560 feinen Vater durch den Tod verlor, und nun 
unter die Vormundfchaft feiner Mutter und feines Groß: 
oheims, Herzogs Barnim XI. von Pommern: Stettin 
fam. Noch in bemfelben Jahre ſchickten ibn biefe auf 
Reifen, fein Aufenthalt an dem faiferlihen und an ans 
dern Höfen (am erftern blieb er mehre Jahre), das Bes 
fuchen der Reichdtage, und fein Verweilen im faiferlihen 
Heere, während bed ungarifchen Feldzugs, gaben feiner 
Ausbildung die gehörige Reife, erwedten aber in ihm den 
Hang zur Prachtliehe und zur Verſchwendung, woran 
ſich ein ungerechter Stolz band, der die Billigfeit in An: 


foderungen an bie Kräfte feines Landes Überfchritt. Er 


wurde zwar ein gelehrter (Micraͤlius zählt ihn unter die 
gelehrteften Fuͤrſten jener Zeit), tapferer und in evange: 
fifhem Ghriftenthbume rechtgläubiger Fürft, welcher in der 
naumburger Fürftenverfammlung im Sanuar 1561 nebft 
feinem jüngern Bruder Barnim die augeburger Gonfeffion 
(von 1530) von Neuem mit unterfchrieb '), viele Mühe 
und Arbeit wegen der Zänfereien feiner Landesgeiftlichfeit 
mit den weltlichen Ständen, welche durch Barnim's XI. 
eingeführte Kirchenordnung ziemlich mächtig geworden war”), 
zu beftehen hatte, im großen Anfehen bei bem Faiferlichen 
Hofe fand, zu mehren wichtigen biplomatifchen Aufträ: 
gen-von bemfelben auderfehen wurbe, ſich der Kectüre gu⸗ 
ter Bücher befleißigte und eine Bibliothef anlegte, die 
fpäterhin vermehrt wurbe, aber dem Lafter der Trunken⸗ 
beit, welche auch an feinem Water getabelt worden war, 
fi ergab, ſich begünftigten Höflingen überließ, einen ums 
verhäftnigmäßig glänzenden Hofftaat einrichtete, auf zu 





1) Müller’s Sächfiihe Annalen. 132 fg. 2) Man warf 
der pommerifchen Geiſtlichkeit vor, fie fuche ein Lutheriſches Papft- 
thum hervor. . 

3. Encykt.d.W. u. K. weite Section, XXI, 
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viele Befuche und Gegenbefuche fah, große Bauluft auss 
übte und koſtbare Gefandtfchaften liebte, fobaf er bald 
in große Schulden und darüber mit feiner Landftandfchaft 
in ir Misverhältniffe gerieth. 
Von 9560 bis 1567 hielt fich Herzog Johann Fried 
rich felten in feinem ande auf, er war meift auswärts, 
wie fchon bemerft, um bie große Welt kennen zu lernen. 
Bemerkenswerth ift fein Feldzug im Faiferlichen Deere 1566 
gegen bie Türken, wo er bed Reichs Hof- oder Blut 
fahne führte, und nad feiner Rüdkunft befam er vom 
Kaifer Marimilian I. für fein Haus die Erlaubniß, im 
pommerifchen Wappen dieſe Fahne aufzunehmen ). Im 
3. 1567 erhielt er neben ber Pfalz vom Kaifer ben Aufs 
trag, den ſchwediſch-daͤniſchen Krieg durch Vermittelung 
beizulegen, was jeboch mislang; ebenfo misgluͤckte fein 
Verfuh, den Herzog Iohann Fiebrich I. von Sachſen 
vom Untergange zu retten. Nun nahm er im November 
edachten Jahres fammt feinem eben muͤndig gewordenen 
ruder Bogislav XI. die Huldigung in dem vom Ba: 
ter geerbten Kandesabfchnitte Pommern: Wolgaft ein, res 
gierte denfelben mit ihm verſuchsweiſe gemeinfchaftlich und 
1569 trat er noch bie Stiftöregierung zu Kammin an. 
Auf dem Landtage zu Wollin im Mai bdeffelben Jahres 
half er an Einziehung derjenigen Kiöfter, die noch beftan= 
den, arbeiten und ben fünf Fräuleinftiftern, welche vers 
font blieben, gemiffe Regeln vorfchreiben. Um biefe 
Zeit befchloß der Großoheim, Herzog Barnim XI., bie 
Regierung feined Landes Pommern:Stettin an feine Bet: 
ten von Wolgaft abzugeben, fich aber die DOberaufficht 
nebft mehren Schlöffern und Zrauenftiftern, oder, wie Jos 
hann Friedrich fpäterhin felbft klagte, dad Beſte von ben 
Einfünften vorzubehalten. Johann Friebrih und feine 
vier Brüder, welche an einen Wohnort bisher gewieſen 
eben nicht fehr einig unter einander leben mochten, gins 
gen darauf ein und ließen fich auch von bem Großoheim 
bereben, ben 25. Juli 1569 zu Jaſenitz dad gefammte 
Pommernland zu theilen, „damit fie unter fich felbft, wie 
es in der Urkunde heißt, einen rechten Grund ſetzen, et= 
was Beftändiges vornehmen und nicht auf andere geles 
gene Mittel denken ſollten.“ Diefem Erbtheilungövertrage 
zufolge traten nunmehr zwei Landesherren in Poms 
mern als felbftändige en auf, Johann Fried: 
rih und Ernft Ludwig; erem fiel durch das Roos 
Stettin und Hinterpommern, Letzterem Bolgaft und Bor: 
pommern zu. Johann Friedrich aber mußte fi) dabei 
verbinden, feinem jüngften Bruber Kafimir VII. das Stift 
Kammin zu überläffen, was auch den 26. Det. 1574 
mit Zuftimmung bed dortigen Gapiteld geſchah. Berner 
hatte er feinem Bruder Barnim XI. das Amt Bütow 
nebft andern Unterhaltömitteln und nah Barnim's XI. 
Ableben dazu noch das Amt Ruͤgenwalde mit dem dazu 
gehörenden Adel und 47 Roßdienſten abzugeben. Auf 


8) Über die Führung biefer Fahne im ungarifchen Feldzuge ift 
ein lateinifches Gedicht vorhanden, bas ein gemwiffer Mlowitz von 
Falkenburg an ben og Iohann Friedrich richtete. Wal. Kofer 
garten’s Pomme unb rügifche Gefchichtsbentmäter. T, 348 fg. 
* Brüggemann’s Beiträgen zur Beſchreibung Pommerne. 
‚110, 
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gleiche Weife wurbe ein anderer Bruber, Bogislav XIII. 
von Ernft Ludwig ausgeftatte. Mutter und Schweflern 
wurben, fo lange Letztere ledig waren, an ben wolgafter 
de verwiefen. Die Nachfolge in deö einen oder andern 
ruders Gebietötheilen nach dem Abfterben one männs 
liche Erben wurde zugleich feitgefegt. j 
Damald waren die Herjoge von Pommern, gewiß 
nur mit Hilfe ihres wirthfchaftlichen Großobeims, im Stande, 
dem Polenfönige Siegmund Auguft 100,000 Zhle. zum 
Kriege mit Rußland vor ufhießen, welde Summe nad 
deffen Tode wieder zu befommen, der Gegenftand man: 
her Berathung wurde und endlich der Herzogin von Croy, 
Bogislav’s XIV. Schwefter, überlaffen werden mußte. 
Als der wohlhabende Bamim XI. am 2. Nov. 1573 un: 
beerbt ſtarb, erlofch auch alles Glüd bei den Fürfien von 
PDommern. Obſchon Johann Friedfih nun in ungetbeil: 
ten Befig von Stettin und Hinterpommern Fam, fo brad) 
doch die Geldnoth ſchnell genug bei ihm aus. Im I. 
1575 nahm er die Landeshuldigung ein und ließ zugleich 
feinem Bruder Barnim und dem brandenburger Kurhauſe, 
welches 1571 mit Pommern in Erbverbrüderung getreten 
war, bie Eventualhuldigung leiften. Allein feine Unwirth: 
fchaftlichkeit verfegte ibn nun in eine Reihe von Unans 
nehmlichkeiten, die vor feinem Tode nicht befeitigt werden 
tonnten. Zuerſt Eoftete ihm, dem kaiſerlichen Bevollmäd: 
tigten, ber Aufwand während des Gongreffes zu Stettin 
1570, wo ber Krieg zwifchen Dänemark und Schweden 
beigelegt wurde, nicht geringe Summen, ebenfo fein Bei: 
figeramt auf den Reichsdeputationstagen, feine Reife im 
J. 1573 nad Wien, um die kaiſerliche Zuſtimmung für 
die pommernsbrandenburgifche Erbverbrüderung auszu⸗ 
wirken *), der um felbige Zeit erfolgte Sturz eines der er: 
flen Handlungshäufer zu Stettin, welcher mehre Anftal: 
ten und Individuen bed Landes um 20 Tonnen Goldes 
ebracht haben foll; des Herzogs Ausföhnungsgefchäft im 
& 1374, um Polen und Danzig mit einander zufrieden 
zu flellen, bad Befuchen mehrer Reichötage durch Gefandte, 
dad Beforgen anderer Reichdangelegenheiten, nebft andern 
koftfpieligen Botſchaften, Iohann Friedrich's Hochzeit, und 
feine Theilnahme an anderer Höfe pomphaften Beilagern, 
die Berbefferung feines Hofes und deſſen Wirthfchaft, die 
dänifche Kindtaufe, fremder Herren Beſuche und feine Ge: 
genbefuche, die Einlöfung verfeßter Ämter, der Aufwand 
auf die Münze (er ließ gern und viel pehgen) und auf 
Ehrenzüge, welche der „Werwandniß" halber nicht um» 
gangen werben fonnten, bie Koften zur Grenzberichtigung 
zwifchen Pommern und Medlenburg, fodann die unters 
nommenen Bauten, von welchen nachher die Rebe fein 
wird, und fofort andere Ausgaben, beren bei einem pracht⸗ 
liebenden Weltmanne, wie Herzog Johann Friedrich war, 





4) Im 3. 1571 hatten Johann Frichrih und feine Brüder 
die Erbvereinigung mit Brandenburg babin erneuert, baß ihrem 
Haufe, was frühere Verhandlungen vergebens erſtrebt hatten, zur 
Ermieberung ber dem Hauſe Brandenbtg zugeftandenen Erbfol 
in Pommern, bie Anwartichaft auf Neumark, Eternberg, Lölen 
und Vierraben fammt ber in Ponimern belegenen Zubehör nach dem 
Erlöfhen des markgräfliden Mannsftammes anheimfallen folle. 
Siehe ben Art. Johann Georg I, von Brandenburg. 


194 
kein Ende nahmen: dies Alles mit Bezugnahme auf des 


(HERZOG VON POMMERN) 


Herzogs Klage, daß er mit faft leeren. Händen die Lan: 
beöverwefung übernommen hätte, gebar fehr zeitig große 
Hoberungen von feiner Seite an die Kräfte feines Bandes: 
abfchnittes, und fomit eine Reihe von Reibungen mit und 
unter den Ständen. 

Der allgemeine — — Wollin im J. 1569 lief 
noch friedlich ab, wo meift Dinge zu des Landes Beſtem 
verhandelf wurden und Johann Frievrih noch nicht in 
großer Noth war; allein auf den Randtagen von 1571, 
wo bie Stände feiner Gebiete erſchienen, und wo feine 
gefteigerten Bebürfniffe bei unzureichenden Mitteln Eräftig 
zur Sprache famen, begannen bie heftigen Streitigkeiten. 
Der Herzog unterflügte allen und jeglichen foftfpieligen 
Aufwand mit Gründen ber Unvermeidlichkeit, und fo vers 


willigte man ihm zu Rügenwalde 1571 eine anfebnliche 


Summe; aud auf folgenden Landtagen begnügte er ſich 
mit den ſtaͤndiſchen außerorbentlichen — ſo⸗ 
daß bis im December 1580 die 250,000 Thlr. ſtarke 
Kammerfhuldenlaft bis auf 80,000 Thlr. zufammenge: 
ſchmolzen war; als ſich aber der Herzog nicht —— 
ſondern neue Schulden machte und dieſe zu druͤcken an— 
fingen, da ließ er ſich einen kaiſerlichen Gnadenbrief aus: 
wirken, um willfürlich neue Laften aufzubürden, wie neue 
Zölle und die Accife. Hieruͤber geriet) er 1588 mit fei- 
nen Ständen in einen böfen Streit, feine Drohungen 
machten biefe troßiger: er reifte, nachdem feine Brüder 
ben Streit nicht beilegen fonnten, zum Kaifer nach Prag, 
um Hilfe zu holen; die Stände aber famen zuvor und 
machten feine Bemühung fruchtlods. Nach feiner Rüd- 
funft verglich er fi mit ihnen zu Ende Novemberd 1588 
babin, daß die Zölle und Acciſen aufgehoben, aber zehn 
außerordentliche Steuern auf beflimmte Zeit gegeben wer: 
den follten. Indeffen reichte dies nicht zu, feine Zafel: 
güter mußten angegriffen werden, und endlich verlangte 
er im Mai 1598 auf dem Landtage zu Stettin, wie im 
October beffelben Jahres zu Wollin, neue Zugeftändniffe, 
befonderö die Einführung der Accife, theild zur Zahlung 
brüdender Schulden, theild zur Abfindung. feines Brubers 
Barnim; bie Stände aber hielten zufammen und weiger: 
ten ſich ftandhaft. Sogleich entlich fie Johann Friedrich 
ohne Abſchied, ließ die Juftizpflege aufheben und alle 
Gerichte verfchließen, und bewirkte dadurch foviel, daß fi 
nach mehrfach vergeblichen Unterhandlungen zu Treptow 
am 22. Jan. 1599 ein Ständeausfhuß auf eigene Ko: 
ften in Stettin verfammelte, welcher dem Herzoge, gegen 
Abhilfe ihrer Befchwerden binnen zwei Jahren, ein An: 
ſehnliches verwilligte’). in anderer Umfland, ber ihm 
ben Unwillen der Stände zuzog, war, daß er bem Muth: 
willen der Polen an der Grenze zu fehr nachgefeben, bie 
Iandräthlichen Inſtitute verweigert und ber Vernachlaͤſſi- 
ung der Rechtöpflege überhaupt fich hatte zu ſchulden 
ommen laffen, fodaß allentbalben Gebrechen und Unorbs 
nungen bei feinem Ableben zur Sprache famen. 





5) Die Schulden, bie nad feinem Tode bie Stände zu Stet⸗ 
tin übernahmen, betrugen an zin&baren Gapitalien „auf ben Band: 
kaſten“ 77,040 hir. und außerbem noch 18,666 FI. 
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Was feine Bauten betrifft, fo ließ er bald nad) An: 
tritt feiner Regierung die Dttofirche und das alte Schloß 
Stettin abbrechen und ein neues fürftliches Wohnge: 
Päude aufführen, ferner verwandte er ein Bebeutendes 
auf die Schlöffer zu Stolpe und Lauenburg, auf den Jo: 
bannishof zu Aneblant, auf die Ihnaburg, auf Hofhau= 
fen zu Capitz am frifhen Haff, vor Allem aber auf das 
Jagoſchloß Friebrihsmalde bei Stettin, wo er fi gem 
aufbielt. Deshalb grollte ihm auch die Stadt Stettin, 
die fich ihm bei Steuerverwilligungen am SHeftigften ent: 
gegenſetzte; gleichwol nahm er ſich 1590 des dafigen Stadt⸗ 
rathed gegen die aufrührifhe Bürgerfchaft ernftlih an 
und fand der Stadt auch im Streite mit Frankfurt an 
der Dder wegen ber Wartheſchiffahrt und der Handelöge: 
rechtigkeiten getreulich bei. Seine Grenzftreitigfeiten mit 
feinem Bruder Ernft Ludwig im I. 1588 legte der Graf 
kudwig von Eberftein bei - Ernſthafter und langwieriger 
war jedoch fein Streit mit dem Erbfchenfen Adam Wurf: 
ſow, welcher die Lehen über feine Güter vom Herzoge 
nicht empfangen wollte, weil es ihm die wolgaſtiſche Re: 
gierung unterfagt hatte. Johann Friedrich zog die Lehen⸗ 
güter deſſelben ein, und gerieth auch noch mit Stettin, 
wo Wuſſow die Hälfte der Gerichte verwaltete, in Streit, 
die Sache fam an den faiferlihen Hof; doch gab der Her: 
zog Nichts zuruͤck, und mit ‚feiner Stadt Stettin mochte 
der Zwift fo fchlimm nicht gemeint fein, da er dort den 
Aufftand unterdruͤckte, welcher 1597 gegen den Stabtrath 
und die hollänbifchen Kornkäufer in damaliger Theuerung 
entftand.. Diefer Theuerung wegen ließ aud Johann 
Friedrich zu, daß die zu Belgard verfammelte Ritterfchaft 
allerhand Beſchwerden gegen die Städte aufbringen fonnte. 
Indeſſen blieben Ritterſchaft und Städte, fo oft gegen 
des Herzogs Poftfpielige Regierung Einwendungen gemacht 
wurden, ſtets genau verbunden. j 
Nicht lange vor feinem Tode ließ Johann Friedrich 
einige von feinen Kammerdienern, oder wol richtiger Rent: 
meifter, wie Micrälius angibt, gefänglic einziehen und 
drei von ihnen wegen begangener Untreue hinrichten. Als 
vergnügungsfüchtiger Furt befuchte er mit feiner gleichge⸗ 
finnten Gemahlin und mehren Gäften in der Faſtenzeit 
feine Schwägerin, die Herzogin Witwe, Sophie Hedwig 
von Wolgaft, die zu Loitz ihren Wohnfig hatte. Man bes 
iuſtigte fich bier unter Anderm auch mit Tanzen. Bei 
einem ſolchen Vergnügen fprang ihm am 5. Febr. 1600 
in Folge allzugroßer und einer Erfältung eine 
Milzader, darauf folgten Blutſpucken mit fteten Ohnmach⸗ 
ten verbumben und am 9. Febr. fein Tod. ‚Sein Leid 
nam wurbe in der herzoglichen Gruft zu Stettin mit gros 
GBepränge beigefett. Seine Gemahlin Erbmutbe, 
ochter des — Johann Georg von Brandenburg 
aus zweiter Ehe, die ihn den 17. Febr. 1577 eheirathet 
batte, wird befchulbigt, daß fie hauptfächlich die Schul: 
denmaffe, die ihr Gatte hinterließ, mit veranlaßt 3 
indem fie aus Prachtfucht unver Itnißmäßig ftarfen Auf: 
wand und häufige Reifen an den älterlihen und kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Hof, fowie nach Karlöbab, um fruchtbar zu wer: 
den, gemacht habe. Dagegen rühmt man ihr gute Ei: 
genfchaften und Kenntniß der lateinifchen Sprache nad. 
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Johann Friedrich hatte fie in feinem letzten Willen reich 
lich bedacht, allein die Stände, Schwäger und Vettern 
fliegen bdenfelben um und ließen ber Herzogin blos das 
Witthum Stolpe und die Koftbarkeiten ihres und des Vers 
florbenen Haushaltes. Sie farb dort den 13. Nov. 1623, 
und war nicht Mutter gewefen. Ihr Gemahl aber, wels 
cher den Beinamen „der Stärffte” führte, hinterließ eine 
natürliche Tochter, die er an feinen Kammerbiener Hans 
Rambow verheirathet und gut audgeftattet hatte ®). 

(B. Röse.) 


XLIX. Infant vom Portugal. 


‚Jobann (Joäo), Infant von Portugal, Altefter Sohn 
Königs Peter I. oder des Strengen und der Ined (Agnes) 
von Gaftro, kann vor 1346 füglich nicht geboren worden 
fein. Iedenfalld in wilder, oder, wie ein Gerlicht erzählt, 
in beimlicher Ehe (die König Peter laut feines 1360 feiers 
lich abgelegten öffentlichen Bekenntniſſes erft —* Jahre 
nah Johann's Geburt zur rechtmäßigen erflärt haben 
wollte) erzeugt, wurde der Knabe von feiner Mutter (f. 
d. Art. lües de Castro) in gedrüdten und verfolgten 
Verhältniffen erzogen und felbiger noch in feiner Kindheit 
dur Mord beraubt. Später, nad) feines Grofvaters, 
Königs Alfons IV., Tode, kam Johann, Herzog von Bis 
feu geworben, mit feinen Geſchwiſtern öffentlich erſt zu 
den Ehren eines rechtmäßigen föniglichen Kindes, dad auch 
von feiner Großmutter Beatrir in folder Eigenfchaft ans 
erfannt wurde. Die Thronfolge blieb ihm unbenommen, 
fo lange fich fein älterer Stiefbruder Ferdinand, ber feis 
nenn Bater Peter im Januar 1367 in der Regiernng 
folgte, ohne rechtmäßige männliche Leibeserben fah. Jo— 
bann fügte ſich anfänglich in defien Launen, nahm nicht 
nur thätigen Antheil an dem caftilifchen —— 
1369 '), fondern erfannte auch Ferdinand's Heirath 
Leonore Zellez an und ertrug mit größerer Gebuld, als 
fein jüngerer Bruder Diniz, die Geringfchäsung und Zus 
ruͤckſetzung, welche ihm und feinen Geichwiftern dad Ems 
yorfommen ber Verwandten feiner Schwägerin bereitete. 
Unbezweifelt trat er 1372 bei dem Wiederausbruche des 
caftilifchen Kriegs, im welchem fein Bruder Diniz gegen 
fein Baterland fämpfte, wieder mitwirfend auf. er 
Friebe im folgenden Jahre föhnte feinen Bruder mit Ferbi- 
nand wieder aus. Im Übrigen findet man den Infanten 
Johann in der Gefchichte feines Vaterlandes und des koͤ— 
niglichen a. keineswegs glänzend und rühmlich hervor⸗ 
ragen. ſtieß ſchon vor ſeines Vaters Tode auf eine 





= handelt über biefen Fürften beſonders noch bie Biftorie des 
ebens, fürnehmfter Thaten, und feligen Sterbens Johann 
Friedrich's. (Stettin 1600. 4) Was Kanzow ens Chro⸗ 
mit über ihn hat, iſt oben in ber Verweiſung auf Kofegarten mit: 


1) &o unternahm er im genannten Jahreꝰ einen verheerenden 
Einbruch in die Gegend von Babajorz, um biefe Stadt zu erobern, 
was ihm jedoch mielang. — 


JOHANN — 


Partei von einflußreichen Familien, welche feine und fei: 
ner Geſchwiſter rechtmaͤßige Abkunft und bie damit ver: 
knuͤpften Anfprüche ——— und ſich nach und nach 
beſonders durch das Aufkommen der Familie Tellez de 
Menezes am Hofe Ferdinand's vermehrte. Inzwiſchen be: 
kaͤmpfie und verringerte man immer mehr feine Anſpruͤche 
und Ausfichten, da er fich die allgemeine Gunft, die ihm 
feine vortrefflihen Anlagen und ritterlihe Tapferkeit er: 
worben hatten, nicht zu erbalten verſtand. Etwa um 
1377 verliebte er fich in die Schwefter der Königin, Dona 
Maria Zellez, Witwe des reihen und aus koͤniglichem Ge: 
blüte abftammenden Edeln, Alvaro Diaz de Soufa. Ma: 
ria, noch jung, ſchoͤn, daneben reich und im zahlreicher 
Bekanntſchaft lebend, wegen ihres Elugen und fittlichen 
Wandel allgemein gefchäst, lebte für die Erziehung ibres 
Sohnes und wollte den Zumuthungen bes Infanten nicht 
eher Gehör geben, bis er fie zu ehelichen verfprah. Die 
Heirath erfolgte inögeheim, um fie beſonders der eiferfüch: 
tigen Schwelle verborgen zu halten; allein bald genug 
davon unterrichtet, Fonnte fich die berrfchfüchtige Reonore, 
die ihrer Schwefter in allen weiblichen Tugenden und 
darum auch in der öffentlichen Achtung weit nachſtand, 
udlender Beforgniffe für ihr eigenes Anfehen wie für ben 
ortbeftand ihres Einflufjes nicht erwehren, zumal fie als 
Gemahlin Ferdinand’ nur Mutter einer Zochter (Bea: 
trir), und ihres Gemahld Gefundheit immer fchwächer 
und bedenklicher wurbe, mithin ihres Schwagers Ausfich: 
ten und Anfprüche ihrer Erfüllung um fo ficherer und 
ſchneller entgegengingen.. Bekanntlich fcheute fie ſich 
verbrecherifcher Thaten nicht — fie wäre fonft nicht Kö: 
nigin von Portugal geworben! — fie wußte bald genug 
ihren gleichgefinnten Bruber, den Grafen Johann Alfons 
Tello, fo zu flimmen, daß er ihr des Schwagers Ehe 
argliftiger Weife vernichten helfen konnte. Diefer fuchte 
einft in vertraulichen Gefpräche den Infanten zu über: 
reben, daß die Königin ihre Tochter Beatrir lieber mit 
ihm, als mit dem Herzoge von Benavente*), deſſen Stam: 
meöverwandte dem Königreiche Portugal foviel Übel zu 
gefügt hätten, vermählt wünfde; nun aber fei ihr erzählt 
worden, baß ſich diefem Wunſche ein betrübendes Hinder: 
niß durch feine — mit ihrer Schweſter entgegen: 
— haͤtte. uch Leonore ſuchte hinterliſtiger Weiſe 
hnliche Außerungen dem Infanten hören zu laſſen; die: 
ſelben reizten und beunruhigten ihn zwar, er blieb aber 
andhaft, bis andere Verſchmitzte in den —— 

lan gezogen wurden, wie ſein ——— de Fi⸗ 
— und einer feiner Raͤthe, der Komthur do Ga: 
rabo von Elvas. Sie ließen nicht ab, den Fürften zu 
beftürmen und zu quälen, Johann ſchwankte, entſchied fich 
aber noch nicht, bis einer der Ränkefchmiede, oder, wie 
Laclede weiß, die Königin felbft, feine Gemahlin bei ihm 
der Untreue anklagte. Da begann er an ihr fogleich zu 





2) Gr hieß Friebrih unb war natürliher Sohn Heinrich's II. 
von Gaftilien, bereits mit der Infantin Beatrir verlobt und biefe 
Berbindung voneben Gortes zu Leiria im Rovember 1876 in ber 
—* genehmigt worden, daß Weatrir bie portugieſiſche Thronfolge 

me, 
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zweifeln, bachte in der Gluth der Leidenſchaft am feine 
verruchte Lift, fondern von Rachegefüblen getrieben, eilte 
er nah Goimbra, wo ſich die Unglüdliche befand. Ma: 
rie war bereitö mehrfach und insbefondere von ihrem 
Sohne, dem Großmeifter bed Chriſtusordens, gewarnt 
worden, fonnte fi aber feiner Schuld bewußt werden. 
Mit Anbruch ded Tages gelangte Johann in geringer Bes 
gleitung zu Pferde vor ihrem Haufe an, ließ die Thüren 
erbrechen und rannte mit Ungeſtuͤm vor ihr Bett. Die 
bitterften Vorwuͤrfe des Gemahls brachten die Erfchrodene 
zu den offenften Betheuerungen ihrer Unſchuld, er aber 
unterbrach fie, warf‘ fie aus dem Bette auf den Boden 
und töbtete fie mit zwei Dolchflihen. Diefe grauen: 
volle That geſchah 1378 zum unbefchreiblihen Jam⸗ 
mer Aller, weldye bie tugendhafte Fürftin gekannt und 
geſchaͤtzt hatten. 

Johann ritt hierauf unaufgebalten mit feiner Begleis 
tung aus der Stabt weg nah Sampaio, wo er einen 
Theil feines Gefolges zurüdgelaffen hatte, und von da 
nach Beira, wo er fich fo lange umbertrieb, bis er, zur 
Belinnung gefommen, den König und die Königin für 
fih und feine Begleitung um Schonung bat, mit dem 
Entihluffe, Schus im Auslande zu fuchen, wenn er ihn 
nicht am Hofe feined Stiefbrubers fände. Er bedurfte 
beffelben allerdings, da fich die Verwandten der Ermors 
beten mit mehren Großen des Reichs vereint hatten, ihn 
aufzufuchen und Rache zu nehmen. Die Königin, nächte 
Veranlaffung der entfeslihen That, und Heuchlerin bes 
tiefften Schmerzes über diefelbe, wirkte, wie der Infant 
boffte, allerdings die Begnadigung aus. Er fam unter 
dem Schuse von 150 Reitern, die ihm bewilligt worden 
waren, nach Liſſabon an den Hof zurüd, und wurbe 
nicht nur freundlich, fondern auch traulih aufgenommen. 
Dies beftärkte ihn in dem Wahne, den Leonore in ihm 
zuerft erweckt hatte; allein die Königin hatte eine Vermaͤh— 
lung ihrer Tochter mit ihrem Schwager nie ernſtlich ge— 
wollt. Johann wurde getäufcht und durch Ausflüchte 
bingebalten, bis er endlich zur fchredlichen Erkenntniß des 
feinen Gewebed gelangte und verzweiflungsvoll den Hof 
verließ. In den Provinzen Entre Douro e Minho und 
Beira irrte er mit feiner Begleitung umber, der Außer: 
ſten Noth preiögegeben, allgemein gehaßt, verfpottet und 
verachtet. Eigene Vorwürfe quälten ihn und wahrfcheins 
lich ahnete er felbft ſchon, daß er ſich durch die Königin 
um feine gerechten Anfprüche erft babe betrügen iaffen, 
fobald er im ihr Neg eingegangen war. Hierzu Fam bie 
Verfolgung feines Stieffohnes und feiner Shroäger. Bor 
ihnen boffte er in dem Grenzorte Bilarmayor ficher zu 
fein; aber kaum bafelbft angelangt, erfuhr er, daß ihm 
die Rächer auch ſchon auf den Ferfen fäßen, und noch 
in der Nacht floh er mit ſechs Begleitern über die Grenze 
in den caftiliichen Fleden San Felized de los Gallegos, 
wo feine Schwefter Beatrix, die verwitwete Gräfin Sancho, 
wohnte’). Won bier ließ ihm König Heinrich II. von 





3) Diefer Sande .war teiblicher Wruber Deinrih’s II. von 
Gaftitien, mithin von Alfons XI, mit Leonore'n von Guzman ges 
zeugt, im 3. 1373 mit Beatrie vermählt und 137% geftorben. 


JOHANN — 


Caſtilien an feinen Hof fommen und mit feiner außerehe⸗ 
lichen Tochter Conſtanza vermäbhlen. 

Sein Beihüber und Schwiegervater flarb ſchon im 
Mai 1379 und deſſen Sohn König Sobann I. von Ga: 
filien (f. d. Art.) gebachte durch eine Heirath feines Soh⸗ 
ned und Kronerben Heinrih mit Beatrir von Portugal 
die Verbindung mit diefem Reiche zu befeftigen und beide 
Königreiche zu vereinigen. Dbfchon die Prinzeffin Braut 
des Herzogs Friedrih von Benavente war, fo ging doch 
der ſchwache König Ferdinand in den Antrag unbedenklich 
ein, zerriß aber furz darauf wie ein Blödfinniger den Ehe: 
vertrag wieder, indem er urplöglich und toller Weife ſich 
zum Kriege gegen Gaftilien rüftete und bdenfelben auch 
41381 begann. Jedenfalls nahm Iohann Antheil an dies 
fem Kampfe gegen fein Vaterland, der im folgenden Jahre 
in einem Frieden endete, und die portugiefiihe Infantin 
Beatrir, ald Erbin der Krone mit dem zweiten Sohne 
des Königs von Gaftilien verlobte, und da inzwifchen befs 
fen Gemablin ftarb, trug ihm felbft König Ferdinand feine 
Tochter zur Ehe an. Der Vertrag hierüber im März 
1383 abgefchlofjen, benahm dem Infanten Johann jegliche 
Ausſicht auf den portugiefifhen Thron; denn in Kurzem 
ſah er feine Nebenbublerin, die junge Königin von Caſti— 
lien,. als Thronerbin von Portugal hervortreten, und ſich 
felbit vollends aller Freiheit beraubt, im Alcazar zu To— 
ledo auf föniglichen Befehl eingefperrt. Königs Ferdinand 
von Portugal Tod (im October 1383) hatte die Beforg: 
nie erwedt, Infant Iohann werbe nach Portugal eilen 
und fi) des Thrones bemächtigen, daher der König von 
Gaftilien auf Empfang jener Nachricht den Herzog ver: 
haften ließ, nicht weil er, wie eine portugiefifche Ehromit 
fagt, irgend Etwas gegen ihn unternommen hatte, fon 
dern weil biefer fürchtete, jenen möchten einige mächtige 
Portugiefen lieber, als feine Gemahlin Beatrir zum Koͤ⸗ 
nige ausrufen, und in den Beſitz dieſes Reiches fegen. 
Allerdings ließen fi, da Beatrir zu Liffabon ald Köni: 
gin von Portugal ausgerufen wurbe, laute, Darunter ans 
gefehene Stimmen im Volke für ihn vernehmen. In ans 
deren Städten, befonders zu Santarem und Elvas, ver: 
langte man ihn ebenfo laut und noch ungeftümer zum 
Könige, und man bezweifelte keineswegs den fiegreichen 
Ausgang feiner Sache, wenn er nur frei gewefen und 
erſchienen wäre. Aber auch die Stimmung bed Volkes 
nahm, wie im Art. König Johann I. von Portugal 
erzählt worden ift, plöglih und unerwartet eine andere 
Wendung, welche ber Nationalhaß gegen Gaftilien fo fi: 
er leitete, daß ber Großmeifter von Avis mit dem Zitel 
eined Regenten und Vertheidigers in ben Beſitz der hoͤch⸗ 
fen Gewalt erhoben wurde, er aber vorfichtig und klug 
genug war, um bie Anfprüche feines im Kerker ſchmach⸗ 
tenden Bruderd Johann von Bifeu im Angefichte vor 
deſſen Anhange zu ſchonen. Er ließ fchlauer Weiſe das 
Bild dieſes Prinzen mit Ketten beladen und im Kerker 
figend auf alle Fahnen und Standarten malen, und auf 
Diefe Art die Abficht, deren Erreihung ſchwer, vielleicht 

lich war, verfünden, feinem Bruder ben portugies 
ſiſchen Thron en erhalten. Herzog Johann gelangte durch 
einen feiner Diener, welcher aus Furcht, auch verhaftet 
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und eingefperrt zu werden, nach Portugal geflüchtet und 
nach den eben —— Vorgaͤngen von dort verkleidet 
nach Toledo zuruͤkgekommen war, hier aber, da er den 
Prinzen nicht perfönlich fprechen durfte, deſſen Beichtva: 
ter die Ablegung feiner Aufträge übertragen mußte, zur 
Kenntniß jener Ereignifje mit ber Deutung, daß ber Groß: 
meifter. gezwungen die Regentfchaft des Reichs uͤbernom⸗ 
men babe, um daſſelbe einzig und allein für ihn bis zu 
feiner Befreiung zu erhalten und zu vertheidigen. Hier: 
auf foll Johann feinen Diener an ben Großmeifter mit 
ber Auffoderung zuruͤckgeſandt haben, das begonnene Uns 
ternehmen fortzufegen, damit er, der Herzog — auf an: 
dere Weiſe fei es unmoͤglich — befreit werde. Gleicher 
Zeit und auf demfelben Wege ließ er, fagt eine alte Nach: 
richt, feinen Anhang ermuntern, fi dem Großmeifter an: 
zufchtießen, wenn fie ihn befreit fehen wollten. Im Laufe 
es ausgebrochenen Kriegs zwifchen Portugal und Caſti⸗ 
lien wurde zwar fein Unftern, bie Königin eonore, von 
ihrem Schwiegerfohne in ein Nonnenklofter zu Torbefillas 
verbannt, aber die Öffentlihe Stimmung in Portugal 
wandte fich meiſtens von ihm ab, indem man bedachte: 

erzog Johann fei gefangen und ohne Ausficht auf feine 
teiheit, und rechne man zuverläffig auf diefe, fo werde 
feine Haft deſto ficherer lebenslaͤnglich dauern oder gar 
fein Tod defto gerifler fein, _weil der, in beffen Gewalt 
er’ fich finde, felbft nach dem portugiefifchen Reiche ftrebe. 
Ja mian feste lau hinzu, befige er auch auf diefes ein 
Recht, fo babe er es zur Zeit Ferbinand’3 durch feine 
Theilnahme am Kriege gegen fein Vaterland verwirkt, und 
als Landesfluͤchtiger und Feind koͤnne er keine Anfprüche 
erheben. Diefes Alles hob der Großkanzler Johann das 
Reprad in ber Gortesverfammlung, zu Coimbra 1385 
gründlih und eg nochmals hervor, ſchlug mit 
großer Schärfe der Beredſamkeit die Rechtmäßigkeit feis 
ner Anfprüche, indem er Peter's und Agnefe'ns Ehe nach⸗ 
drudsvoll angriff, ald nichtig nieder, wies auf die graus 
fame Ermordung feiner Gemahlin, auf die von ihm an 
Portugiefen verübten Frevel und andere Unbilen bin. 
Noch ſchwankten die Meinungen, ald Martin Vasquez 
da Cunha und fein Anhang kraͤftig auftretend in dem 
Vorſatze beharrten, daß man bed Herzogs von Bifeu Loss 
laffung ober Tod abwarten müffe, bevor dem Großmeifter 
von Avis die Koͤnigskrone aufgefeät werben könne. Schnell 
aber flug fie jener große Rebner zu Boden, indem er _ 
bewies oder vielmehr durch feinen Scharffinn alle Zubörer 
betäubte, mit der auf vorgelegte urkundliche Belege ges 
flügten Anficht, Johann fowol, als fein Bruder Diniz 
hätten weber auf den Thron noch überhaupt auf ihr äl: 
terliched Vermögen ein Erbrecht, da fine Gelder 
klaͤrung, gefchweige ebeliche Geburt für fie fpräche. Hier 
durch warb dem Herzoge von Viſeu jeglicher Anſpruch 
abgefchnitten und der Sohn Peter’s I, welcher bie Nach: 
folgerin in Agnefe'ns Goncubinate zur Mutter hatte, fegte 
eine neue Dynaftie auf ben portu iefifchen Thron. Die 
fpäterhin abgefchloffenen Waffenftilftandsverträge mit Ca: 
flifien und endlich der Friede mit diefem Koͤnigreiche un: 
terdrücten jegliches Mittel, den Thron Peter’d für Jo: 
bann von Bien zu gevoinnen ober zu erzwingen, 
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Dunkel und unficher find bie Nachrichten über die 
ferneren Schickſale diefed Infanten. Wahrſcheinlich ſtarb 
er nicht im Gefängniffe, fondern fam nad Iohann’s 1. 
von Caſtilien Zode (1390) in Freiheit, und ob er gleich 
1399 noch lebend erwähnt wird, fo fiellte doch König 
Heinrich II. von Gaftilien den Infanten Diniz, Johann’s 
jüngern Bruder, im I. 1397 an die Spige eines Heer 
baufens, um mit demfelben ſich den portugiefiichen Thron, 
wozu ihm ber Königätitel vorausgewährt worden war, zu 
erobern; aber er mußte unter Hohn und Spott bavon 
abftehen. Im I. 1394 befand fi der Herzog Johann 
in Verbindung der misvergnügten caftilifchen Großen, 
welche, an ihrer Spige Herzog Friedrich von Benavente, 
den König Heinrich ängfligten und über Verkürzung ihrer 
Gehalte Flagten. Bei bdiefen Unruhen föhnte ſich Fried⸗ 
tihd — obfhon von feiner Dauer — mit dem Könige 
aus und erhielt die Stadt Valencia, die bem Herzoge 
von Vifeu gehörte, mit der Bedingung, daß er feine Por: 
tugiefin heirathe, Johann aber verlor biefes Beſitzthum, 
das er ſammt Campos durch ſeine caſtiliſche Heirath ſich 
erworben hatte, und davon auch, wie Oliveira und Ans 
felme bemerken, den Herzogötitel führte, wegen feines ges 

en ben König bewiefenen Trotzes, diefem nad erlaf: 
ener Auffoderung nicht dienen gewollt zu haben. Der 
Herzog Johann verſchwand nun unbeachtet aus dem Les 
ben und über ihn findet man Nichts mehr berichtet, au: 
fer daß er, nach Imhof ), eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft hinterlaffen hat. Mit Maria Zellez zeugte er Ber: 


dinand, Herrn von Eza (einer galicifchen Herrfchaft), wel⸗ 


her, wie mehrfach berichtet wird, Water von 42 Kindern 
gewefen fein fol; mit Gonftanze'n von Gaffllien erzielte 
er Beatrir, vermählt mit Martin Vasquez da Cunha, 
Grafen von Balencia, und Maria, vermählt mit Peter 
Nufio, Grafen von Buelna ’). Der aufßerehelichen Kin: 
der, die ihn zum Water hatten, zählt man: 1) Alfons, 
Herm von Cascaes, vermählt a) mit Blanka da Cunha, 
b) mit Maria von Vasconcellos; 2) Lubwig, Biſchof 
von Guardia; 3) Peter von’ Guerra; 4) Agnes von 
Buerra, vermählt mit Alvaro Perez de Caſtro, und 5) 
Ferdinand von Braganza. (B. Rüse.) 


L. Grafen von Saarbrüd. 


Johann J., von großväterlicher Seite aud dem als 
ten Grafengefchlechte ——— und von 
roßmütterlicher aus dem von Saarbruͤck entſproſſen, durch 
einen Vater Grafen Simon J aber der zweiten regieren: 
den Dynaftie von Saarbrüd angehörend, war beffen ein: 


iger Sohn aus erſter Ehe mit Margarethen von uner: 


mittelter Herkunft. Im unbekannter Zeit geboren, ift 
wenigſtens urkundlich nachzuweiſen, daß ſeine Einwilligun⸗ 
gen in Zugeſtaͤndniſſe ſeit 1277 bereits a hatten 
unb daß er feit 1297 gegen a von Liored 
von ben Herzogen von Lothringen in Lehensverbindlichkei⸗ 


4) Stemma regium Lusitanicum 56. 5) Pater Anfelme 
gibt in feiner Histoire de la Maison Royale de France I, 492 
noch eine dritte, nit namhaft gemachte, Tochter an, 
die mit kopez Vasquez dba Cunha vermählt geweſen fein Toll. 


’ 
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ten — worden war, welche jedoch mit dem 
Tode ſeines Vaters ihre Kraft wieder verloren. Dieſer 
erfolgte ſicherlich vor 1310, und nun wurde Johann, re⸗ 
gierender Graf von Saarbrüd und als Herr von Com⸗ 
mercy und etlichen andern Grundſtuͤcken Lehenmann bes 
Bifchofs von Met. 

Bon und Über diefen merkwürdigen Grafen find zahl⸗ 
reiche Urkunden auf die Nachwelt — die unter 
Anderm bezeugen, daß er in feinem Bändchen den Rechts⸗ 
verhältniffen eine neue Bahn anwies, auf der fie fi in 
ber Folge bis im neuere Zeiten herab ungeftört entwideln 
und befefligen fonnten. Der Umftand namlih, daß ihr 
(er war unmittelbarer MReichövafall) der fo eben erwählte 
römifch=teutfche König Heinrich VII. aus dem luͤtzelbur— 
ger Haufe neben Andern im J. 1309 bevollmädhtigte, 
feine Kaiferfrönung bei Papft Glemens V. auszumwirken, 
gab ihm während feines Aufenthaltes in Italien Gelegen= 
heit, dad römifche und Banonifche Recht Fennen zu lernen, 
und baffelbe nachmals mit den Herkoͤmmlichkeiten und 
vorhandenen Zuftänden feiner Grafſchaft zu verichmelgen. 
Den erften Beweis hiervon gab er in dem denkwuͤrdigen 
Freibeitöbriefe für die verbundenen Städte Saarbrüd und 
St. Iohann im März; 1321. Derfelbe orbnete die ſtaͤd⸗ 
tifche Gerichtöbarfeit und beflimmte die Zahl der wähl- 
baren Richter, fowie dasjenige, was in bürgerlichen und 
peinlichen Rechtöfällen zu entfcheiden war, ferner wie weit 
ſich die Erbfchaftsrechte überhaupt zu erftreden hatten und 
wie ed mit ber Hinterlaffenfchaft der in beiden Städten 

‚geftorbenen Fremden und mit den zurückgelaſſenen Gütern 
der im Stillen ausgewanderten Bürger gebalten werben 
follte. Genaue Borfchriften waren endlich gegeben, über 
die Seßhaftigkeit der Einwohner, deren eheliche Verhaͤlt⸗ 
niffe, die Angelegenheiten der Unmuͤndigen, die Wehrfchaft 
und den Hausfrieden. Das Waffentragen wurde nur für 
Nothfälle geftattet. Merkwürdig bleibt vor Allem, baf 
diefed Geſetz den Familienvätern verbot, ihre Söhne dem 
geiftlihen Stande zu weihen, fobald fie deren nur einen 
hatten, und daß die in diefen Stand getretenen Söhne 
fi den auf ihrem aͤlterlichen Erbtheile laftenden öffentlis 
hen Berbindlichkeiten Feineswegs entziehen durften. Seine 
Hoheitörechte verwahrte er darin uͤberhaupt auf's Genauefte: 
fo behielt er fi in vielen Dingen, z. B. in Polizeis und 
— elegenheiten, freie Hand, und entzog auch alle 
eine und Vaſallen Renten der ſtaͤdtiſchen Gerichts⸗ 
barkeit, waͤhrend beide Staͤdte verpflichtet wurden, ihn 
oder ſeine Soͤhne im Falle einer Gefangenſchaft wieder 
auszulöfen und feine Toͤchter bei ihrer Verehelichung aus⸗ 
flatten zu helfen. Auf diefe Verbefferung der ftäbdtifi 
Rechtözuftände folgte vermuthlich unmittelbar die Einfüh- 
rung feine® neuen Landrechts, das auf jenen Freibrief 
geftügt den allgemeinen beftehenden Berhältniffen angepaßt 
wurde. Juden fonnten ohne feinen Willen im Laͤndchen 
fein Unterfommen finden. j 

Gleich forgfältig verfuhr er in Lehensſachen, befeftigte 
felbige, entzog ihmen das Schwanfende, wo es ſich allens 
falls noch vorfand, und fuchte überdies feine Lehenherr⸗ 
lichkeit zu erweitern und zu vermehren, was bamald einem 
ftrebfüchtigen Fürften, wie Graf Johann war, um fo leichter 
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—— konnte, als ſchon für acht FI. jaͤhrlicher Renten 
növerbindlichkeiten zu erwerben waren. Gab er feinen 
Bafallen die hohe Gerichtöbarkeit, fo geſchah es nur mit 
vorfichtigem Vorbehalte. Gleichwol fehlte es ihm nicht 
an Streit und Fehden mit dergleichen Leuten; fo beſtand 
er unter Anderm glüdliche Febden mit den Baronen von 
Bitſch, Binftingen, Blamont und Epinal, während er 
fi den teutfchen Drden mancher zugeftandenen Genüfje 
und Vorzüge halber lehenpflichtig machte, und mit Peter 
von Bar (1312) einen Guͤtertauſch traf, aber fpäter we: 
der Herrfchaft Morley im Fehde mit ihm gerieth. 
gheit und Scharfficht fheinen ihn zeitig zu bedeuten: 
dem Anfehen in der Nachbarſchaft emporgehoben di ba: 
ben; denn er leiftete 1302 Bürgfchaft für feinen Schwa⸗ 
ge, ben Baron von Soinville, bei dem Herzoge von 
thringen, und 1323 für den Frieden, welchen der Bis 
fhof von Meb mit bemfelben Herzoge gefchloffen hatte. 
As anerkannter. Freund des Erftern fchenfte er bemfelben 
1328 Bauholz zu einem neuen Palafte in Albsborf. Au: 
ßerdem fand er bemfelben in Streitigkeiten rathend zur 
Seite, fowie er ſich ald Schiedörichter in den Irrungen 
wifchen Lothringen und Trier (1334) und zwifchen Ers 
m und beffen Zehnleuten (1337) aufwarf. Sein feftes 

us zu St. Wendel verkaufte er dad Jahr zuvor bem 
biſchofe von Trier, blieb aber demfelben mit andern 
Grundftücten immer noch lehnpflichtig. Seinen Streit 
mit Lothringen wegen gewiffer Hoheits- und Jagbrechte 
endete er 1331 mit der Witwe Herzogs Friedrich durch 
einen Vergleich, welcher ibm bie beftrittenen Anfprlche 
pfanbweife überlieferte. Sein wachſames a laufchte 
in der Nähe und Berne allenthalben auf gute Gelegenheis 
ten, bie ibm einen materiellen Nugen und eine Art von 
Überlegenheit verfchaffen Fonnten, wozu auch gerechnet 
werben ann, daß er unrubige benachbarte Ritter für ſich 
und fein Land unfchäblid zu maden mußte. Diefes 


Streben inbeffen uͤberbot feine, Kräfte und verhinderte. 


nicht, daß er anfehnliche Verpfändungen eingeben mußte. 


Mit Frankreich ſtand er frühzeitig in freumdlihem Ver⸗ 


kehr, diente - dem Könige Philipp dem Rangen in ben 
flanderifhen Händeln mit vier Rittern und eilf eben 
Knappen, und. bielt, gleichwie fpäterhin fein Enfel Io: 
hann H., zu Philipp von Valois, als diefer von Eduard Il. 
befämpft wurde. Im J. 1335 öffnete er ihm fein Schloß 
zu Gommercy gegen Empfang von 1000 Livres mit des 
metzer Bifhofs Zuftimmung. Graf Johann I. farb ver- 
muthlich am 23. Jan. 1342, nachdem er — Male ver⸗ 
heirathet geweſen war: erſtlich mit Mathilde von Apre: 
mont und dann mit Margarethe von Grancey. Die zweite 
Ehe fcheint kinderlos gewefen zu fein, aus erflerer aber 
ingen hervor: Agnes, mit dem Grafen Simon von Zwei: 
den, und Mechtilde, mit Johann I. von Lichtenberg 
verheirathet, fobann Simon H. und Johann I., welcher 
Letztere, als jüngerer Sohn, zwar Antheil an des Vaters 
Hinterlaffenfhaft hatte, aber, da er ſchon 1344- farb, 
nicht in abgetheilten Befig gelangte; beffelben erfreuten 
fi erft feine vier Söhne, die nebſt einer Tochter von 
Mechtilde'n von Apremont (7) geboren, das im I. 1625 
erlofchene Geflecht der Herren von Saarbrüd:Gommercy 
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gründeten. Simon Il. hingegen, mit Margarethen, Nichte 
des Grafen Amadeus V. von Savoyen, — kart 
fon 1317 und hinterließ von ihr außer zwei Töchtern noch 
Johann H,, regierenden Grafen von Saarbrüd, der 
feines Geſchlechtes aber, dem Oheim Johann II. gegen: 
über, der Dritte ober Jüngere genannt merben muß. 
Schon bei Jahren theilte er fich gleich nach diefes Dheims 
Xobe (1344) mit deſſen vier Söhnen, Simon, Johann, 
Wilhelm und Heinrih, in die großväterlichen Gebiete. 
Diefe befamen drei Viertel von der Herrichaft Gommerey, 
nebft den Befigungen in Lothringen und Frankreich, jener 
nabm alles Übrige an fih, war jeboch fchon feit feines 
Großvaters Zode (1342) regierender Graf geworben. 
Merkwürdig ift von ihm zu erzähfen, daß er als teutfcher 
unmittelbarer Reichsſtand feine Hoheitsrechte weit mehr 
erhöhte und befeftigte, als feine Vorfahren, und biefes 
Streben auch an Klöftern, fo 1349, mit Glüd anmwen: 
dete. Als Günftling Kaifers Karl IV., dem er in Roth: 
fällen Geldvorfchüffe machte, vermehrte er feine Herrſchaft 
in der Weife, wie es fein Großvater gethban hatte. Er 
erwarb ſich Mannen, zur Beſchuͤtzung feiner Schlöffer, 
jur Dedung feiner Zag: und Nachtfahrten und zur Stärs 
ng feiner Kriegszüge für Jahrrenten von verfchiedenen 
Preifen. Es kommen dergleichen von drei Pfund ſaar⸗ 
brüdifcher Pfennige vor. Öftere Fehden mit Rittern oder 
Edelfnappen, die fich ihm widerfegten, endeten gewöhnlich 
mit ihrer Untermwürfigkeit und Abhängigkeit, wobei zumweis 
len Eröffnung ihrer Schlöffer oder Burgbdienft für ben 
Grafen mitbedungen wurde, Getreuen Beiftand erkannte 
er dankbar und lohmend an, und bedachte fich mit folchen 
Gefinnungen nicht lange, die Toͤchter angefehener Ritter: 
familien, wie die von Dagftuhl und Gaftel waren, für 
ihre Söhne erblebnfähig zu machen, d. h. dad Recht ber 
Repräfentation zu geftatten. Lehnftreitigkeiten mit feinen - 
Bafallen führte er fowol auf gewaltfamen ald gütlichem 
Wege aus. Größere Fehden hatte er indefjen weit we: 
niger zu beftehen, als kleinere. An Beiftand und Schiebs: 
richtern fehlte es ihm nie, gleichwie er felbft gern Andern 
aus der Noth half, und dabei ſogar feine eigenen Vers 
bindlichkeiten zurüdfehte. So mar er im langiierigen 
Kriege der Megentin von Lothrigen, Marie'ns von Blois, 
mit dem Bifchofe von Mes, feinem Lehnherrn, eine kraͤf⸗ 
fg Stütze, leiftete aber diefem Prälaten zuvor (1344) 
uͤrgſchaft für einen Friedensvertrag mit der Stadt Vic. 
In Beilegung feiner eigenen Händel ftand ihm nicht nur 
feine Gattin, fondern vor — fein Freund, ber Erzbi⸗ 
ſchof von Trier, bei. e bob auch (1355) die alten 
Pfandrechte auf, die ſich der erzbifchöfliche Stuhl vom 
Grafen Iohann I, erworben hatte; andere Pfänder loͤſte 
Johann MI. felbft ein und mehrte fein Befigthum ohmes 
died noch durch den Ankauf größerer und kleinerer Güter. 
* kam ihm die Huld Kaiſers Karl IV. beſonders zu 
Derſelbe gab ihm 1346 eine Jahrrente von 1 

Pfund Heiner Zurnofen als ewiges Erblehen, und vers 
mehrte 1354 fein Einkommen dur bad meger Reichö: 
— deſſen Abgaben zu Saarbrüd derſelbe um das 
elte erhöhte, und diefen Bortheil dem Grafen von 
Saarbrüd fo lange zu genießen gab, bis er ober feine 
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Nachfolger ihmen die Schuld von 1000 Pfund fchwarzer 
Zurnofen zurdgezahlt haben würden. Auch die Anfodes 
rungen der Grafen von Zweibrüden, die fie von Johann's 
Großtante Agnes ber zu machen hatten, wurden befeitigt, 
und bdiefe ihm verwandte Familie fah fih in der Folge 
immer freundfchaftlicher mit feinem Haufe geftellt, ſodaß 
einer der zweibrücker Grafen feinen Wappenhelm auf Les 
bensbauer geliehen befam. Überdies hielt der gemeins 
fchaftliche Bortheil vom flanberifchen Reichsgeleite beide 
Häufer fo eng, wie Lothringen unb Lichtenberg, mit eins 
ander verbunden. Und ohnehin hatte Graf Johann feit 
1354 befondere faiferlihe Vollmacht erhalten, den Frieden 
in jenen weſtlichen Gegenden Eräftig zu unterftüßen. 

Bon größerer Bedeutung war bed Grafen Zuneigung 
u ben Rönigen Johann und Karl V. von Franfreic. 
it Rath und That fand er ihnen ſchon frühzeitig bei. 
Der englifche en mit biefer Krone, ſowie deren nachbarliche 
Berhältniffe zu Navarra, Flandern, Met, Bar, Lothrin: 
gen und dem Papfte zu Avignon gaben dem gewanbten 
und tapfern Grafen vielfache Gelegenbeit, fih nicht nur 
als Unterhändler bei Sendungen, fondern auch als Kries 
ger im Felde auszuzeichnen. Entging er den Gefahren 
der Gefangenfhaft und bed Zobed im Kampfe 1356, fo 
fiel er doch zwei Jahre fpäter auf einer Gefandtihafts: 
reife nach Avignon in die Schlingen der Frankreich durd: 
fireifenden Söldnerbanden, die ihm ein Röfegelb abpreften. 
Zur Sicherheit feiner Gebiete hielt er in der Folge für 
ratbfam, fih am 25. Mär; 1361 mit Luremburg, Loth: 
ringen, Bar, Meg und andern Nachbarn gegen biefe 
berüchtigten Horden zu verbinden '). Darauf flieg er mit 
feiner Mannfchaft zu ben Heerhaufen ber Grafen von 
Bourbon: la: Mare und Zancarville, und lieferte jenem 
räuberifchen Gefindel am 2. April 1362 bei Brignais un: 
weit Lyons ein ſcharfes Treffen. Der Graf und feine 
Genoffen unterlagen der Übermacht des Feindes, und feine 
Freiheit, die er dabei verlor, mußte mit 4000 Golpfl. 
wieder erfauft werden. Indeffen wußte ihm König Karl V., 
wie ſchon fein Vater ed gethan, für dergleichen Verluſte, 
fowie für Schaden, die fein and in feiner Abwefenheit 
erlitten hatte, und für treffliche perfönliche Dienfte reich: 
liche Vergütungen zu geben. Bereits 1353 empfing er 
die Herrfchaften Rarzicourt und Seant en Othe, fpäter: 
bin noch Gourtenay als Krongefchenfe. Gourtenay wurde 
in der Folge mit Vaucouleurs vertaufht. Am 6. Mai 
1364 übertrug ihm Karl auch dad Erzmundichenfenamt 
nebft ber erften Präfibentenftelle in der parifer Rechnungs: 
fammer ?). Nah Verlauf von etwa fechd Jahren legte 
er zwar jenes Kronamt gegen ein Jahrgeld von 2000 fi: 
vres nieder, behielt aber, erhaltenen Urkunden zufolge ’), 


1) Calmet, Histoire ecclesiastique et civile de Lorraine, 
1, 610 q. nebft Urkunde, 2) Pater Anfelme’s Histeire 
des grand officiers de la Couronne de France 489, mo jebodh 
die mitgetheilten genealogifchen Nachrichten durchaus falſch find. 
3) &ie ftehen in I. M. Kremer’: Genealogifher Gedichte des 
alten Arbennifhen Gefchlechts zc., welches bewährte Werk bei bei— 
ben Artikeln benust wurde. Die teutſchen Urkunden überfegen das 
Kronamt nicht, fondern nennen feinen Inhaber einen Butellir zu 
Franckreich. 


den Titel eines Grand-Boutillier de France fortwähs 
rend bei. Auch verfahb er noch zu Enbe 1377 und zu 
Anfange des folgenden Jahres den franzöfifchen Hofdienft, 
als Kaifer Karl IV. am der flanderifchen Grenze empfans 
en, nach Paris und von da wieber —— wurde *). 

eine letzte bekannte diplomatiſche Fpätig eit hingegen bes 
ftand in feiner Theilnahme an ben Verhandlungen zwi: 
ſchen Frankreich und England im I. 1378 zu Brlnge 
vor dem Wiederausbruche ded Krieges. Dennoch fchien 
er fich troß feines hoben Alterd — er wirb um das Jahr 
1380 als ein 7Ojähriger Greis geſchaͤtzt — dem vielbes 
wegten franzöfifchen Hof: und Staatsleben noch nicht 
entziehen zu wollen, da fein um gebachte Zeit beftellter 
lester Wille verorbnete, daß fein Leichnam, flürbe er in 
Frankreich, in bie St. Niclasfapelle zu Commercy, wenn 
aber in Zeutfchland, in feiner Ahnengruft, der Abtei Wabs 
gaflen, beerdigt werden follte. Sein und feines Gönners 
arl V. Tod änderten jeboch plöslich alle Vorſaͤtze. Io: 
bann, der Letzte feines männlihen Stammes, ftarb im 


IJ. 1381 und hinterließ, mit Schild und ‚Helm begraben, 


von feiner Gattin Gifela nur eine Tochter, Johanna 
(irrig au Anna genannt), welche um das Jahr 1353 
mit dem gefürfteten Grafen Johann von Naffau = Weil: 
burg, Enkel des römifchsteutfchen Königs Adolf, vermählt, 
Stammmutter der Grafen von Nafjau:Saarbrüd wurde. 
Bifela (Gille) war eine Tochter Peter's von Bar, Herm 
von Pierrefort, und ihrem Gatten bereit3 1325 verlobt 
worden ). Durd biefe Verbindung wurbe feine Ber: 
wandtfchaft mit Zweibruͤcken verdoppelt und bie mit dem 
Haufe Baloid eröffnet. Das gräfliche Ehepaar befchenfte 
dad Klofter Zoley, und ließ fih von den Mönchen zu 
Wersweiler in's geheime Gebet aufnehmen; als Gifela zu 


Anfange des Herbftes 1362 ftarb, fliftete Johann in meh: 
ren Klöftern lenmefjen für fie. gi! ift zu merfen, 
daß der Graf aus Unterlaffung ber einſt gelobten Walls 


‚fahrt nah Santjage in Galicien auf päpftliched Geheiß 


(1356) einen Altar in feiner Schloßfapelle zu Saarbrüd 
des heiligen Jacob zu Ehren ftiftete und biefe Ciifung 
nachmals noch erweiterte. Seine Erbtochter ftarb vor 139 
in vieljährigem Witwenftande. B. Röse.) 

Johann I. und I,, Johann Ludwig 1. und I. 
Grafen von Saarbrüd aus dem Haufe Naffau, f. Jo- 
hann J. u. f. w. von Nafjau: Saarbrüd, 


LI. Kurfürften und Herzoge von Sadıfen. 
A) Xlbertinifche Einie, 
1) Jobann der Juͤngere), im Gegenſatze bes Kurs 
fürften Johann, Erneftinifcher Abfunft, welcher der Ältere 


bieß, war zweiter, doch fchon bei feiner Geburt zu Dreds 
den am 24. Aug. 1498 ältefter Sohn Herzogs Georg 





4) Galmet a, a. O. 569. 5) Der feifige Dudesne 
in feiner Histoire de la Maison de Bar 75 sq. fennt blos ihre 
Schweſter, die einen zweibrädifchen Grafen geheirathet hatte. 

1) Man könnte ihn auch ben Dritten feines Namens nen? 
nen, da fein Großvater, Albrecht. der Beherzte, amei Söhne, Io 
* I. und II,, gegeugt hatte, die aber in früher Jugend geſtor⸗ 
en waren. 


JOHANN 


des Bärtigen und Barbara’ von Polen. Dur bie 
Berbättnifte feined Großvaters und Vaterd zu dem Haufe 
Öfterreich wurde Johann noch ald Anabe an ben erzher: 
zoglichen Dorf zu Brüffel geführt und dort mit dem Prins 
zen, nachmals Kaifer Karl V., erzogen. Späterhin rief 
ihn fein Water zu fich nach Friedland, damit er an ernfte 
Geſchaͤfte geröhnt werben follte, und er kehrte wahr: 
fcheinlich auch erft 1515, als Georg jenes Gebiet an Erz: 
herzog Karl wieder abtrat, nach Dresden zurüd. Auch 
bier z0g ihn der Vater zu ben Megentenarbeiten, nahm 
ihn zu Berathungen in bie Fürftenverfammlungen und 
auf die Reichätage mit fi, allein dieſe Anleitungen ver: 
achtend, liebte er vielmehr Küche und Keller im müßigen 
Hofleben, fehlte ungern bei Famitienfeften, und unter ſei— 
nen Verwandten war ihm fein Oheim Herzog Heinrich 
der werthefte, welcher die irbifchen Genüffe ebenfalls al: 
len — Beſchaͤftigungen vorzog. Da er ſonſt noch 
gern unmaͤßige und muͤßige Leute um ſich hatte, und un— 
verftändige Scherze uͤber die Religion trieb, fo wurde ber 
Bater des ungerathenen Sohnes nicht frob, zumal er in 
ihm feinen Nachfolger ſah, während ber zweite noch les 
bende Prinz, Friedrich, blöde und dumm war. Auch feine 
Ehe mit der verftändigen und thätigen Elifabeth von Hefs 
fen, Tochter des Landgrafen Wilhelm des Mittlern und 
Schweſter Philipp's des Großmüthigen, welche Johann 
am 7. Suni 1519 zu Gaffel ſchloß, wirkte nicht heilfam 
auf feinen Lebenswandel *). Endlich gerieth er, wie fein 
Bater, mit dem großen Reformator Luther in Streit, 
während ſich feine Gattin biefem hinzuneigen anfing. Er 
ließ ihm einft durch Kranach fagen, wäre fein Vater ei: 
fern gegen ihn, fo würde er im Zukunft, fobald er zur 
Regierung kaͤme, ftählern fein. Luther lachte darüber und 
u dem Prinzen zuruͤckmelden: er beforge Nichs, beffer 
wäre, wenn Herzo Johann fih um fein feliges Ende 
befünnmere, als fich vergebliche Hoffnungen zu machen 
und ſich den Himmel —— erpochen zu wollen, da 
er doch den Tod ſeines Vaters nicht erleben werde. lüber 
dieſe Nachricht ſoll ſich Johann entſetzt und in Schwer: 
muth verfenkt haben. Er erkrankte in der That bedenk— 
lich, und farb unter frommen Tröftungen feines Vaters 
am 11. Ian. 1537 zu Dresden. Sein Leihnam wurde 
im Dome zu Meißen beigefest. Seine Witwe, die ihm 
keine Kinder geboren hatte, bezog nad freier Wahl Roh: 
(ig, und wurde num von biefem Witwenfige Herzogin 
von NRocdlig genannt. Als ihr Schwiegervater feinen 
fterbenden Sohn Johann ermunterte, nur auf Ehriftum, 
den Weltheiland, allein zu ſehen, und aller feiner Werke, 


wie auch ber Heiligen Anrufung zu vergeffen, fiel fie ihm ' 


naiv in’s Wort: Lieber Herr Vater, warum läßt man 
Diefed nicht Öffentlich predigen? Allein Georg wies fie 
zurecht, und meinte, daß dieſer Sterbetroft nicht Allen 





2) Verlobt wurde Johann mit biefer Prinzeſſin in feinem vier- 
ten Jahre, und babei ausbebungen, daß der Rüdfdritt aus biefer 
Eheberedung mit 25,000 Guͤlden beftraft werben follte. Jeder 
heil der Gontrahenten ftellte zwölf Bürgen aus dem Grafen:, 
Ritters und Bürgerftande. Die Mitgift Elifabeth's betrug 25,000 
Gälden und bie Widerlage 5000 Guülben jährlicher Binfen. 

3. Encytl.d. W.u. A. Zweite Section, 
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beilfam, gemeinen Leuten nur verberblih wäre. Glifabeth 
aber wurde eine eiftige Proteftantin, mifchte ſich gern in 
Öffentliche Gefchäfte und Angelegenheiten, übte auch auf 
ben Kurfürften Johann Friedrich I. vielen Einfluß aus, 
warnte Morig’en vor Unbeftändigfeit in der Religion, fpäs 
ter vor bem Kaifer und deſſen Bruber, und legte wahrs 
ſcheinlich auch den erften Grund_zu deffen Vermaͤhlung 
mit ihrer Nichte, Agnes von Heſſen, während fie außers 
dem in andere Samilienangelegenheiten rathenb und vers 
mittelnd eingriff und als warme Anhängerin des ſchmal⸗ 
Falder Bundes am Tage der mühlberger Schlacht, ohne 
deren Ausgang zu ahnen, noch Außerte: Sie hoffe gaͤnz⸗ 
lich, daß die Kabe ben Tod freien werde. Eliſabeth ftarb 
am 6. Dec. 1558 zu Schmalkalden und wurbe im teuts 
ſchen Dat zu u eben ihrem Water begraben ). 
2) Johann Adolf I., Herzog von Sachfen-Weißen- 

feld und Querfurt, war ältefter Sohn Herzogs Auguft 
aus erfter Ehe mit Anna Maria von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin und den 2. Nov. 1649 geboren worden. Diefer Fürft 
fah am Hofe feiner tern Prachtliebe und Sinn für Wifs 
fenfchaften, wurde dafür empfaͤnglich und hatte fein 31. 
Jahr bereit3 erreicht, ald der Tod feines Vaters (am 4. 
Quni 1680) ihm die Verwaltung ber Rande ausſchließlich 
überließ. Nur das Erzftift Magdeburg fiel an Kurbran: 
denburg zuruͤck, daher er die Hofhaltung, welche fein Bas 
ter zu Halle eingerichtet hatte, in die von dieſem erbaute 
Auguftusburg zu Merfeburg (am 18. Aug. 1680) ver: 
legte, und hier noch eine Schloßfapelle perftete,. bie nad 
zwei Jahren feierlich eingeweiht wurde. Um mit bem 
fächfifchen Kurhauſe in ungeftörter Einigkeit zu leben, ent⸗ 
fagte er am 12. Mai 1681 zu Zorgau unentgeltlich als 
len feinen geerbten Anfprüchen auf die Schriftfaffen. in 
Meißenfeld und Freiburg, und überließ auch in Form eis 
nes beftändigen Bundes fein bis dahin ziemlich unabhäns 
ig gebliebenes Fürftentbum Querfurt am folgenden 29, 

—F dem erblichen Schutze jenes Kurhauſes, während ex, 
ihm bei Reichs- und Kreisruͤſtungen und in beſondern 
Nothfällen auch feinen Waffenantheil anzufchließen ver: 
ſprach. Endlich erfannte er noch in einem Bertrage vom 
12. Sept. 1682, welcher der Elucidationdreceß genannt 
y werden pflegt, die Furfächfifche Oberhoheit über fein 
ändehen, foviel davon nicht zu Querfurt gehörte, willig 

an, und verglich ſich mit Kurfürft Johann Georg III. zus 
gleich über alle ftaatörechtliche Verhältniffe, die ihm faft 
alle Hoheitsmacht und andere von feinem Vater erweiterte 
Anfprüche benahmen und ihn dem Kurftaate unterorbne: 
ten. Gleich gereifienhaft entrüdte ihn der Vertrag vom 
22. Zuli 1687 zu Coͤln an der Spree aus ber biöher in 
Streit gelegenen Lehenshoheit, welche Kurbrandenburg 
über den größten Theil feines Fürftenthums Querfurt 
ausüben wollte, indem er dem Kurfürften Friedrich Wil: 
helm gegen Abnahme einer Schuldfoberung von 34,452 . 
Thlen. das Amt Burg überließ, während biefer auf Quer: 
furt, Juͤterbogk und Dahme auf immer verzichtete, mit 





3) von fangenn’s und Kurfürft Moris von Sach⸗ 
fen. 1. Theil. Wuͤller's ſiſche Annalen und Rübiger's 
Saͤchſiſche Merkwuͤrdigkeiten. 700 fa. - 


JOHANN — 
der Verſicherung, ſich des Herzogs Beſtreben, das Fuͤr⸗ 


thum Sachfen-Querfurt in eine anerkannte unmittel⸗ 
are Reichsſtandſchaft zu verwandeln, nicht zu widerſetzen, 
vielmehr dieſes Rändchen von feinen bisherigen Kreisver: 
bindlichfeiten gegen Niederfachfen abtrennen zu helfen. 
Kurbrandenburg behielt ſich jedoch feine Anwartichaft auf 
die brei — Ämter für die Zukunft bevor, und 
belieh die Söhne des Herzogs mit zwei Pfründen in 
re | und Halberftabt; als aber der Kaifer den 12, 
April 1688 dem Herzoge Johann Abolf die Reichslehen, 
die bisher noch nie ertheilt worben waren, über gebadh: 
tes Fürftenthum verlieh, wurden dabei die Erbredhte der 
Erneftiniichen Fürften Sachſens mit verwahrt und ber 
brandenburger Vorbehalt Üübergangen. Dieſes ZFürften: 
thum beftand nun noch aus den Ämtern Querfurt, Dahme, 
ZJüterbogt; Heldrungen, Wenbelftein und Sittichenbach, 
mithin nicht ein Mal in geographiſchem Zufammenhange, 
und feinem Befiger blieb trog der vielen Bemühungen 
das Sig: und Stimmredht auf den Reichötagen fortan 
verweigert. r 
Johann Adolf’3 Regierung war frieblid und ruhig; 
feine Prachtliebe und Freigebigkeit, wie fein zahlreicher 
Hofftaat vermehrten die vom Vater aus denfelben Grün: 
den gemachten Schulden. Nach I4tägigem Krankenlager 
am bitigen Fieber farb er am 24. Mai 1697. Berlobt 
feit dem 7. März 1669, hatte er den 25. Oct. 1671 die 
einzige Tochter Herzogs Friedrich Wilhelm II. von Sad: 
fen: Altenburg, Johanna Magdalene (geboren den 14. 
San. 1656) zu Halle, und als diefe den 22. Jan. 1686 
geftorben war, am 3. Febr. 1692 Chriſtine Wilhelmine 
von Bünau wieber geheirathet, welche in ben Reichsfuͤr— 
ftenftand erhoben und vom Gemahle reichlich bedacht wurde 
und im Genuffe ihrer Leibzucht trog erlittener Anfechtuns 
en auf ihrem Witwenfite Dahme im 3. 1707 ftarb. 
&n erfter Ehe hatte der Herzog gezeugt: 1) Magdalene 
Sibylle, geboren den 3. Sept. 1673, welde den 28, 
Ruli 1 mit Herzog Johann Wilhelm VI von 
Sachſen-Eiſenach (f. d. Art.) vermählt wurbe und ben 
28. Nov. 1726 ftarb. 2) Auguft Friedrich, geboren am 
15. Sept. 1674 und geftorben den 16. Aug. 1675; 3) 
Johann Abolf, geboren ben 7. und geftorben ben 18. 
uni 1676; 4) Fobann Georg V., Herzog von Sad: 
fen Beißenfeld und Querfurt (f. d. Art.); 5) ein am 
24. Zuli 1678 todtgeborener Prinz; 6) Johanna Wilhel: 
mine, geboren am 20. San. 1680, flarb unvermaͤhlt 
1730. 7) Friebrih Wilhelm, geboren am 18. Jan. und 
gm den 20. Nov. 1681; 8) Ghriftian, geboren am 
. Febr. 1682, hielt fich bei Lebzeiten ſeines regierenden 
Bruderd meift zu — — auf, und trat, als dieſer 
(Iobann ug | V.) erblos flarb, im Mär, 1712 in befs 
fen Pflihten. Als * von Sachſen⸗Weißenfels ſchraͤnkte 
er die Hofbaltung, obſchon es dringend noͤthig war, fo 
* ein, daß ber Kaiſer eingreifen mußte. Er ſtarb 
an Entkraͤftung und in Blindheit zu Sangerhaufen ben 
28. Juni 1736, und hinterließ aus feiner Ehe mit Luife 
Chriſtiane, geborener Gräfin von Stolberg (geboren ben 
21. San. 1675), bie er ald Witwe eines en von 
Mansfeld den 11. Mai 1712 geheirathet hatte, Feine 
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Nachkommen‘). 9) Anna Marie, geboren am 17. Juni 
1683, vermäblt am 16. Juni 1705 mit dem Grafen 
Erbmann I. von Promnig zu Sorau, ftarb den 16, 
Mär; 1731. 10) Sophie, geboren am 2, Aug. 1684, 
vermäblte fih am 16. Det. 1699 mit dem Markgrafen 
Georg Wilhelm von Brandenburg: Baireuth und nad 
deſſen Tode 1734 mit dem Grafen Albert von Hobig zu 
Presburg und ftarb 1752, 11) Johann Adolf II. (f. 
db. Art). Mit der zweiten Gattin zeugte Johann Adolf 1. 
feine Kinder. Bon feiner erftern if noch zu merken, daß 
fie nach dem Erlöfchen des altenburger Regentenbaufes 
(durch ben Tod ihres Bruders Friedrich Wilhelm III.) 
im 3. 1672 auf die gefammte Allodialhinterlaffenfchaft 
Anfpruch erhob, jedoch aber zu ihrer Abfindung, die nad) 
der fächfifch = hefliichen Erbverbrüdberung regulirt wurde, 
blos auf ihre Ehegelber, auf die Juwelen und etliches 
andere Mobiliar ausfchließlich verwiefen wurbe °). 

3) Johann Adolf ., dritter, feinen Water Herzog 
Johann Adolf I. von Sachien : Weißenfeld überlebender 
Sohn, war ben 4. Sept. 1685 geboren worben und hatte 
bei guter ftandesgemäßer Erziehung frühzeitig große Neis 
ung zum Kriegerftande bliden lafien. Sie wurde jeden: 
alld unterftügt durch die zerrütteten Umftände bes väs 
terlihen Landes, das damals fchwerlich drei Prinzen nach 
ihrem Range ernähren fonnte. Gedanken diefer Art modh: 
ten ihn auch zur Drbnungsliebe und Sparfamkeit anlei: 
ten, während feine beiden älteren Brüder Verſchwender 
wurben, aber weder ihr Beifpiel noch die vieljährige Ver: 
bindung mit dem prunfenden Hofe Friedrich — I, 
verführerifche Wirfungen in ibm binterließen. Nach ers 
worbenen tüchtigen Borfenntniffen trat der Prinz 1702 in 
bolländifche Dienfte und focht bis zum Herbfte 1708 unter 
dem Feldmarſchall Heinrich von Naffau gegen die Kaifer: 
lichen in vielen Belagerungen und mehren Schlachten mit 
Auszeichnung, ſodaß Kurfürft Friedrich Auguft J. welcher 
zugleich König von Polen war, ihn im 3. 1709 als Ge: 
neralmajor in feine Dienfte ziehen fonnte. Er befehligte 
im pommerifchen Kriege von 1711 bis 1716 unter dem 
erfahrenen Grafen von Waderbart fehr ruͤhmlich, und nach 
Beendigung deffelben ging er mit den furfächliichen Trup⸗ 
pen nad Polen, wo er gegen die Übelgefinnten mit Er: 
folg focht. Sein mit 1200 Sachſen über 4000 Litthauer 
erfochtener Sieg bei Dobroczym erwarb ihm menigftens 
dad Commando über die fächlifche Keibgarde, wenn auch 
bie Unruben nur erſt durch reihe Dazwiſchenkunft ge: 
dämpft werben konnten. Im 3. 1718 führte er 6000 
Mann Sachſen über Wien, wo Kaifer Karl VI, dieſes 
Bol mufterte und dem Herzoge die Würbe eines Gene: 
ralfeldmarſchall⸗Lieutenants ertheilte, dem Paiferlichen Heere 
nad Ungarn gegen bie Türken zu Hilfe. Allein an der 
Grenze biefes Reiches traf ihn die Nachricht vom paſſa⸗ 

4) Luife Shriftiane farb den 16. Mat 1738 zu Weißenfels, 
Hübner fest ihre Bemäkten um zwei Jahre fpäter. 5) Be: 
nugt wurden Müller's def. Annalen, die Sachſiſchen Mer: 
mürbigkeiten ©. 1103 fa., Blafey's Kerm der ſaͤchſ. Geſchichte 
622 fo., Heinrich' Handbuch der fächf. Geſchichte IT, 610 fg. 
und Weife's Befchichte ber kurſaͤchſ. Staaten V, 229 u. a. m. 
a. O. mit Lange's Stammtafeln. 





JOHANN 


rowitzet Friedendfchluffe, worauf er feinen Ruͤckmarſch ans 
trat, König Friedrich Wilhelm von Preußen, welder ihn 
zu Dresden perfönlich kennen und feine militairifchen Tas 
lente fchägen gelernt hatte, befuchte ihm auch 1727 in 
feiner Refidenz zu Dahme. In dem Sriebenszeiten hielt 
er ſich häufig am dreödener Hofe af, und begleitete den 
König Friedrich Auguft I. auf Eleinen Reifen; fo nad 
Berlin. Im Mai 1730 befehligte er einen Theil der 
30,000 Mann Sachen, die einen Monat lang bei Mühl: 
berg ein glänzendes Euftlager bezogen haften. Zwei Jahre 
fpäter vertraute ihm fein Better, der König und Kurfürft, 
den Befehl über fein Fußvolk an, mit welchem er 1733 
nach Polen zuruͤckkehrte, um die Anerkennung Friedrich 
Auguſt's 1. daſelbſt burchfegen zu helfen. Nachdem er 
defien Krönung zu Krafau beigewohnt hatte, flellte er 
durch die Einnahme Pofend die Verbindung mit dem 
ruffifchen Heere vor Danzig ber, zu weldiem er am 25. 
Mai 1734 mit 10,000 Mann ſtieß. Die Belagerung 
Danzigd vom Generalfeldmarihal Grafen von Muͤnnich 
feit dem Februar begonnen, half Iohann Adolf als zmeis 
ter Befehlshaber mit Einfiht und Unerfchrodenheit fort: 
feßen und beenden. Die Stabt capitulirte am 26. Juni 
und ber Herzog nahm am 10. Juli 1734 die Huldigung 
im Namen Friedrich Auguſt's I. vom Magiftrate ein. 
Am 21. Aug. kehrte er nach Dresden zurüd und am 20. 
Der. machte ihn der König und Kurfürft zum Generals 
feldzeugmeifter, Er eilte zu Anfange 1735 wieder nad 
Polen, um den Ausbruch wiederholter Parteifämpfe zu 
tiigen. Schon im April konnte er dem Könige vom Ges 
lingen feiner Mühe Nachricht nah Warfchau bringen, wors 
J— ihn dieſer zum Generalfeldmarſchall ernannte, welche 
Würde er jedoch, nachdem ihm der fo eben geſtiftete Hein 
rihsorden vom Könige Friedrich Auguft verlieben wor: 
den war, im 9. 1737 nieberlegte, um das von feinem 
Bruder Chriftian, welcher am 28. Juni 1736 Finderlos 
geftorben war, geerbte Herzogthum Sachien » Weißenfels 
mit Querfurt zu übernehmen und felbft zu verwalten. 
Am 27. Mai nahm er zu Weißenfels, wohin von Dahme 
nun die Refibenz verlegt wurde, und ben 10. Juli zu 
Langenfalza die Huldigung ein, welche die Magiftrate bei: 
der Stäbte mit Denkmünzen verewigten. Im 3. 1739 
nahm er vom Kaifer diefelbe Würde an, bie er zwei Jahre 
uvor in Dreöden niedergelegt hatte, und 1742 wurde er 
Furfächfifcher Feldmarſchall mit voller Gewalt, ald Sad: 
fen Antheil am öfterreichifchen Erbfolgefriege nahm. Io: 
hann Adolf führte das fächfifche Heer nah Böhmen und 
Mähren zu den Preußen; jedoch nur auf furze Zeit, und 
zwei Jahre fpäter 1744 übernahm er den Oberbefehl über 
22,000 Mann, welche Friedrich Auguft im zweiten fehle: 
ſiſchen Kriege der Königin Maria Therefia zu Hilfe fandte. 
Er half zwar die Preußen aus Böhmen vertreiben, uns 
terlag aber in Verbindung mit den Öfterreihern bei dem 
Einbruche- in Schlefien am 4. Juni 1745 den Waffen 
Friedrich's I. bei Hobenfriebberg, und mußte fi mit 
Kart von Lothringen, welcher die Öfterreicher amführte 
und mit dem Herzoge Johann Adolf wegen bed Heerbes 
fehls einer fonderbaren Übereinkunft folgte, in ziemlicher 
Ordnung nach Böhmen zurüdzicehen, ohne von ben Sie: 
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gern beunruhigt zu werben, Jetzt trennte er ſich von 
den Öfterreichern und wendete ſich mit feinen Truppen nach 
Parbubig an ber Elbe, wo er dem geringern Theil der: 
felben zurüdtieß, als ihn die Drohungen ber Preußen unz 
ter dem Fürften von Anhalt nad Eacıfen zurüdriefen. 
Johann Adolf trat num vom Kriegsſchauplahe ab. Im 
folgenden Fruͤhjahre befuchte er mit feiner Gattin die Meffe 
zu Leipzig, erfranfte und flarb daſelbſt wenige Tage bar: 
nah am 16. Mai 1746. Sein Leichnam wurde in bie 
Fürftengruft nah Weißenfels — 

As Johann Adolf 1736 Weißenfels und Querfurt 
erbte, fand er das Land tief verſchuldet und von.einer 
Debitcommiffion verwaltet. Sogleich befchloß er als ſpar⸗ 
famer und allen unnügen. Aufwand haſſender Landeöherr, 
die Schulbleute nad) einem eigenen Entwurfe, den aud) 
der Kaifer billigte, zu befriedigen. Er fchaffte viele Miss 
bräuche bei dem vorgefundenen Hofe ab, führte eine bef- 
fere Wirthſchaft ein, und befriedigte nah und nad) bie 
Gläubiger gewiffenhaft, nachdem bie kaiferlihe Gommifs 
fion aufgehoben worden war, und babei noch auf Ver: 
ſchoͤnerung der Stadt und feines Schloffes wie auf Erhals 
tung einer trefflichen Kapelle gefehen werden Eonnte. Er er: 
lebte auch den Anfall der Graffchaft Barby an fein Haus, 
wo die Feine fächfifhe Nebenlinie am 12. Juni 1739 
audgeftorben war, allein ihm gelang nicht, das Herzog⸗ 
thum Kurland im 9. 1718 zu erwerben, obſchon er vom 
Zaren Peter dort empfohlen worden war®), fowie feine 
Hoffnung, Friedrich!s des Großen Schwager zu werben, 
unerfüllt blieb. Seine Lande fielen an Kurſachfen zuruͤck. 
Vermaͤhlt hatte fih Johann Adolf zum erften Male am 
8. Mai 1721 mit Johanna Antonie Juliane, Tochter 
Herzogs Iohann Wilhelm VI. von Sachſen-Eiſenach (ges 
boren den 31. San. 1698), welche, nachdem fie Mutter 
eines, nur zwei Jahre lebenden, Prinzen geworben war, 
am 13. April 1726 zu Dahme ftarb. Darauf fohritt er 
am 27. Nov. 1734 zu Altenburg zur — Ehe mit 
Friederike, Tochter Herzogs Friedrich I. von Sachfens 
Gotha (geboren den 17. Juli 1715), die ihm vier in 
zarter Kindheit wieder geſtorbene Söhne und den 27. Der. 
1741 eine Tochter, Friederike Adolfine (geftorben 1751) 
gebar, ihren Witwenfig in Langenſalza angewiefen befam 
und am 12. Mai 1775 ftarb ’). 

4) Johann Georg I;, Kurfürft von Sachſen, war 
ber zweite von den brei hinterlaffenen Söhnen bed Kurs 
fürften Ghriftian I. und Sophie'ns von Brandenburg. 
Seine Geburt, am 5. März 1585, kündigte ihn feiner 
Bamilie in ben Ergebniffen des nach Zeitfitte green 
Horoftops als einen fühnen, fieghaften Kriegshelden, als 
einen zweiten Morig von Sachfen für die Zufunft an. 
Der Prinz aber wuchs zunaͤchſt unter den Verwirrungen 
und Schredniffen, welche der Kanzler Crell mit feinem 


6) Raumer’s Hiftorifches Taſchenbuch. VII, 208. 7) Ber 
nugt wurben bie Saͤchſ. Merdiwürbigleiten 1108, Hercules Saxo- 
num, d. i, Merdiwürbiges Leben und gloridfe Thaten Herzogs Jos 
bann Adolph * Sachſen ic. (Frankf. u. Leipz. 1744.) Heinrich'« 
Dandbuch. IT, 613 fa. Weiße VI, 74 fg. und 192 fa. mit 
Lange’3 Stammtafeln des Hauſes Sachſen. 
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kryptocalviniſchen Syſteme verurfacht hatte, ziemlich ver: 
nachläffigt auf; denn feine Mutter — den Water verlor 
er in feinem fiebenten Jahre — brachte ihm feine Nei— 
gung für Wiffenihaft und Kunft bei, hoͤchſtens widmete 
er fh in ber Solge mechanischen Arbeiten, der Samms 
lung merfwürbiger Naturgegenflände, und hörte gern Mus 
fit, Guter Lecture entzogen, entwidelte Iohann Georg 
bei Trunk und Jagd, die ihm zur Reidenfchaft wurden, 
gleihwol einen biedern, rechtlichen, ſtreng- frommen, bis 
ur befchränften Unduldſamkeit gefteigerten und derben 
Gharakter mit abſtoßendem Benehmen, ſodaß ihn die fein: 
gebildete Welt herabfegte und manche Nationen in Ver: 
achtung brachten. Seine ftandhafte, ohne forgfäitige Prüs 
fung geleitete Treue wurde von Freunden und Dienern 
emisbraucht; Letztere machten” ihn theilweiſe fogar ab: 
—9 von ſich, oder benutzten ſeine Gutmuͤthigkeit und 
Vertraulichkeit zu mancherlei Raͤnken und verdaͤchtigen 
oder verdrießlichen Handlungen. So ſehr er auch ſtrenge 
Sittlichkeit liebte, ſo brach‘ doch nicht ſelten unter feinen 
Hofleuten Rohheit, bis zur Voͤllerei getriebene Unmäßig: 
keit, Spielfucht und verfchwenderifhe Prunkfucht aus, 
während Mehre feiner beftochenen Räthe und fein Hof: 
prebiger feine Ehrfurcht gegen das Kaiferhaus zu Sad: 
fend Schaden benugten und viele feiner tadelnswerthen 
Schritte beftimmten. Unvermeiblich blieb daher, daß feine 
Ehrlichkeit mit feltfamen Widerfprüchen vermifcht wurde, 
und feine Gewiffenhaftigkeit nicht in allen feinen Regen: 
tentugenben bervorleuchten Ponnte. Auch mangelte ed ihm 
an Anfehen bei feiner Familie *), wie bei feinen Verwand: 
ten und andern Fürften, und da er feinen Haushalt ver: 
ftand, ift ihm auch die en ber 
anzurechnen. Obſchon von Fräftiger Gefundheit, gingen 
ihm doch ein dauernder perfönlicher Much, Geiftesgegen- 
wart in ergreifenden Augenbliden, großartige Anfhauung 
und Beſtre ung ab, ängjtliche Pflichten mit Refpect wies 
fen ihn nad Außen flets auf firenge Berufstreue eines 
teutfchen Reichöfürften, in feinem Haufe dagegen verfagte 
man ihm nicht felten biefelben Rüdfichten, worlber er 
rte auslıbte und feine eigene Familie dabei nicht ſchonte. 

a, wo ed möglich war, fuchte zwar feine zweite, ihm 
geiftig überlegene, Gattin einzugreifen, ihrer Vorficht aber 
gelang es nicht immer, das Schlimme zum Guten zu 
Ienten. Im Übrigen fah er gern, wenn an feiner Tafel 
über Glaubensgegenftände geffritten wurde. Auch war 
er ald Regent fehr thätig und Hilfsbebürftigen wohlthuend. 
Im Ianuar 1601 trat Johann Georg unter dem 
Namen Hans von Nifwig mit vier Perfonen eine Reife 
nach Italien an, befah die merfwürdigiten Städte diefer 
Halbinfel bis Neapel hinab und Eehrte, nachdem er mans 
cherlei Abenteuer und Gefahren beitanden hatte, im Fe: 


8) Seine Gemahlin, Magbalene Sibylle, war fehr eifrige 
Gegnerin feiner politiſchen Grundfäge, und fein Sohn Auguft nös 
tbigte ibn 1643 unter harten Vorwürfen zu einer Rechtfertigung. 
Nr ließ ber Kurfürft au, daß fein Aammerbiener, der fich 
durch ihm bereichert hatte, ein Gut für 14,000 FI. kaufte und fos 
nl baar bezahlte, ungeachtet es bie Kurfürftin gern gekauft 
ätte. Daher fie jenem empfindlich Tchrieb: „Möchte wiffen, wo 
ſolche Kerle flugs das Geld dazu nehmen.‘ 


Sparfamfeit nicht 
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bruar 1602 wieder nach Haufe zurüd, Inzwiſchen hatte 
ber firenge Erneftiner, «Herzog Sriedrih Wilhelm I. von 
Sachen, die vormundfchaftliche Verwaltung des Kurftaa: 
tes niedergelegt, und Johann Georg's älterer Bruder, Chris 
flian II, war in die Rechte der Muͤndigkeit und der Bor: 
munbfchaft über bie jzangern Brüder eingetreten. Im J. 
1603 erhielt Sohann Georg von ihm das Stift Merfeburg 
als Apanage, konnte aber mit feinen Einkünften nicht 
auskommen, obfchon ihm ein jährlicher Zuſchuß von 18,000 
Fl. verwilligt worden war. on 1607 an wurde er 
durch feinen ſchwachen Bruder zu den Regentengefchäften 
gezogen, die ihm, als Ghriftian I. am 23. Juni 1611 
unbeerbt farb, ganz zufielen. 

Sohann Georg erbte außer dem Erzmarfchallamte 
den gefammten Kurftaat, welchem Zeitgenofien eine Be: 
völferung von vier Millionen Seelen zuzählen, nebft den 
Einkünften und Grundſtuͤcken, welche er feinem unrühm: 
lichen Bruder Auguft zum Haushalte gegeben und nad) 
deifen Tode (1615) wieder geerbt hatte. Diefer Prinz 
ftarb ziemlich verfchuldet, mit Vielen in Misverhältniffen 
und wol faft von Niemandem — Außer der Lan⸗ 
desverwaltung erhielt Johann Georg von feinem verſtor⸗ 
benen Bruder noch eine doppelte Vormundſchaft, die eine 
über vier ſachſen-altenburgiſche, die andere über acht 
fachfen: weimarifche Prinzen. Lebtere gab er nad) lang: 
geführtem Streite- ben 30. Oct. 1615 mit firengen Vers 
bindlichfeiten ab, die ihn deffenungeachtet in vieljährige 
Reibungen mit diefem Fürftenhaufe verwidelten und ihm 
auf die Dauer die Abneigung bdeffelben zuzogen”’); bie 
Erftere legte er ben 13. ärz 1618 ohne Familienftös 
rungen nieder. Den feften Anſchluß an Öfterreih, den 
Chriſtian II, eingeleitet hatte, bewahrte Johann Georg aud) 
dann noch, als biefes Herrſcherhaus von beiden Religions: 
parteien in Teutſchland verachtet warb, mit großer Ge: 
wiffenhaftigfeit, fonderte ſich dadurch allmälig von ben 
übrigen proteftantifchen Reichsſtaͤnden ab, und gerieth als 
firenger Zutheraner in 'eine verfchrieene, alle freie Bewe— 
gung raubende Stellung zwifchen feinen Glaubendgenof: 
fen und den Katholifen; denn feinen Eintritt in die Liga 
wie in die Union verfagte er jedem diefer Berbindniffe 
fowol aus religiöfen Gründen, ald auch aus Haß und 
Eiferfucht. Diefe neutrale Haltung aber täufchte ihm in 
feinem Streite über die bekannte juͤlich-cleve'ſche Erb: 
fchaft gar fehr. Pfalzneuburg und Kurbrandenburg, wel: 


- de in Beſitz derfelben waren und blieben, haßte er weid⸗ 


lich, fchonte aber Letzteres, fobald jenes bie Religion ge: 
wechfelt hatte. Daher fand er fich geneigt, zu Naum: 
burg am 29. März; 1614 in die Erneuerung bed alten 
Erbvereind zwifchen Sachſen und Heffen den Kurfürften 
von Brandenburg und deffen ganzes Haus mwieber aufzus 
nehmen und wichtige bis jest noch nicht erörterte Punkte 





9) Der neuefte fächfifche Geſchichtsforſcher, K, A. Müller, ber 
—— Die Spannung mit Weimar ſei nach Wiederherſtellung bes 
edens durch die Vermaͤhlung des Prinzen Morig mit einer Zoch: 
ter Herzogs Wilhelm IV. im I. 1656 gehoben werben, während 
man mit Sachfen-Goburg nie eigentlich zerfall en wäre. Schwerlich 
laͤßt fich biermir ſchon der Grenzpunkt der Familienzwiſtigkeiten fo 
fiher angeben. , 
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mit bemfelben zu beftimmen, obſchon fpäterhin die kaiſer⸗ 
liche Betätigung dieſes Beitritts „binterzogen” wurde, 
Johann Georg konnte ſich nie mit dem Kurfürften Johann 
Siegmund befreunden, fo fehr diefer fich durch feurige 
Verficherungen aud Mühe gab. Er fland feit feines Gol- 
legen Eintritt in die reformirte Kirche ald einziger Luthe— 
riſcher Kurfürft zwei Calvinifhen Collegen gegenüber; 
Beide konnten ihm nicht gewinnen, nachdem ihm bie kai— 
ferlihe Familie im Sommer 1617 einen Befuh zu Dres: 
den abgeftattet hatte. Im J. 1612 führte er das Reiche: 
vicariat und gerieth in Streit mit dem Mitvicar, dem 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig; ruhig dagegen lief fein Reiche: 
vicartat im 3. 1619 ab, welches auch Uber Böhmen und 
Schleſien ausgebehnt wurde. Er ließ im I. 1617 bas 
bundertjährige Jubelfeft der großen evangelifchen Kirchen: 
verbefferung in feinem ande drei Tage lang feierlich be: 
geben. Das große Feſt lief noch ruhig ab, und das theo: 
logifche Gezaͤnk ruhete auch fo ziemlich; doch beflanden 
fhon längft die Reibungen zwifchen Lutheranern und Kas 
tbolifen, zwiſchen Erfteren und den Reformirten in zuneb: 
mender Befigkit. Sie brachen im nächftfolgenden Jahre 
zu einem offenen Streite in Böhmen aus. Als friedlie— 
bender Fürft wünfchte Johann Georg Anfangs, daß der: 
felbe durch ‚Vermittelung beigelegt würde. Bei der Ans 
fpradye des Kaiferd und ber Rebellen um Beiftand blieb 
er ſchwankend, und fchenkte' fogar dem Grafen von Thurn 
ein Schlachtroß. Sonft wies er beide Theile auf das 
Fefthalten am Majeftätöbriefe hin. Nach und nach bot 
er fih ald Vermittler bei dem Kaifer an und fab auf 
Berwahrung feiner Landesgrenzen, ald Böhmen befonbers 
feit des Garbinald Cleſel Sturze an friedlicher Wereinba: 
zung zweifelte. Trotz ber bedenklichen Bedingungen, wel: 
che das Haus Öfterreich zur Sühne bot, nahm der Kur: 
fürft das Vermittelungsgefhäft an, die Böhmen zaubder: 
ten, die teutfchen Reichäfürften waren liber Kurfachfens 
Einmifhung verfchiedenen Sinnes, und die eigenen Räthe 
Sobann Georg’s theilten ebenfalls ihre Meinung. Der 
Kanzler von —* meinte: man ſolle den Boͤhmen im 
Falle eines Kriegs, weil ihre Angelegenheit keine Relis 
gionsſache ſei, dem Kaiſer aber, weil die Religion be: 
träfe, die Hilfe verweigern, während bie Stände des Lan: 
des das Wermittelungsgefchäft ihres Gebieterd für unan: 
fländig hielten. Den Vorſchlag Sachfen-Coburgs, er möge 
mit allen —— zuvoͤrderſt mit Ober⸗ und Nies 
derſachſen und Franken, zufammenhalten, ſchlug Johann 
Georg in den Wind, um den ein Mal betretenen friedlis 
hen Vermittelungsweg zu verfolgen. Allen wurden abet 
die Augen geöffnet, ald Kaifer Matthias im März 1619 
flarb. Jetzt zweifelte Johann Georg felbft am Gelingen 
feiner Interpofition, und wünfchte fie dem ganzen Kurs 
collegium zu übertragen. Schon — wußte er, daß die 
Böhmen entſchloſſen waren, nach Matthias' Tode weder 
Ferdinand’en noch einen andern Habsburger auf ihrem 
Throne zu dulden, weöhalb fie im April 1614 mit ihm 
in Unterhandlung getreten waren. Sie hatten bamals ne 
Auge noch auf ihm gerichtet ‚und begebrten ihn zum K 
nige, ſobald fie von Öfterreih „gebiſſen“ werden wür— 
den. Im 3. 1619 fahen allerdings noch Mande auf 


ihn, ober doch ‚auf feinen älteften Sohn, obſchon diefer 
noch unmiündig war; indeffen ſcheinen dies nur Gerüchte 
geweſen zu fein, da Kurfachfen bei der wirklichen Königs: 
wahl am 26. Aug. 1619 fehr wenige. Stimmen befam. 
Man hatte wahrgenommen, daß er für Öfterreich große 
Vorliebe befige, dem Trunke ergeben fei, und troß. feiner 
Grobheit fih von feinen, beſonders geiftlihen, Räthen 
leiten laffe. Auch fein großer Haß gegen bie Galviniften 
war ihmen anflößig. Andererfeits hatte der Kurfürft, def- 
fen Gemahlin, den Böhmen zugetban war, fih um ben 
Buftand derfelben genau befümmert und aus den eingezo: 
genen wibrigen Schilderungen vermuthlich gefchloffen, daß 
ihr Beginnen feinen feften Halt und ihre Krone feinen 
fonderlichen Werth habe, während die Entwidelung einer 
felbftändigen Macht in diefem Nachbarftaate dem Seini: 
en wol gefährlich erfcheinen mochte '). Darum bielt er 

ande ab, fi mit den Böhmen einzulaffen. Bei den 
Herzogen von Weimar gelang ed ihm indeſſen nit. Er 
half am 28. Aug. zu ale a. M. den damals faft 
länderlofen König Ferdinand zum Kaifer wählen und gab 
zu, daß fein Gewiffensrath, der Oberhofprediger Hos von 
a gegen ben neuen Böhmenkönig, den Kurfürften , 
riebrich V. von der Pfalz, Öffentlich eiferte und ſchmaͤhte. 
Seit dieſer Zeit gerieth er, bei den Böhmen wenigftens, 
in den Verdacht, mit feinen Kriegsrüftungen ſich entwe: 
ber gegen bie Raufig oder zur unmittelbaren Verbindung 
mit dem Faiferlichen Heere zu wenden. Der Kaifer un: 
terhandelte allerdings mit ihm wegen mächtigen Beiftans 
des; allein Johann Georg erklärte ſich nicht eher, bis er 
die zuverfichtliche Beruhigung empfangen hatte, daß we: 
der die Religionsfreiheit bedroht, noch die proteftantifchen 
Stände Ober: und Niederfachfensd im Beige ihrer geift: 
lichen Pfründen geftört werben follten, fobald fie die Bi: 
men nicht unterftügen nod die Katholifhen bebrängen 
würden. Zum Theil wenigfiens gab $erdinand I. diefe 
Erklärung, ganz aber gaben fie die geiftlihen Kurfürften _ 
und ber Herzog von Baiern auf dem Tage zu Mühlhau: 
fen, wo Johann Georg im März 1620 perfönlich er: 
fhienen war. Dort wurde die Böhmenfache zugleich für 
eine Reihsangelegenheit erklärt. Hierauf bemühte ſich der 
Kurfürft, den nieberfächfifchen Kreis zu beruhigen, welcher 
theild wegen ber Kaiferwahl, theils ag der ſtarken Ruͤ⸗ 
ſtungen der Katholiſchen in großen Sorgen war; doch 
konnte er denſelben nicht mit Sberſachſen zu einem Zwecke 
vereinen, gleichwie es ihm Ende Januard unmöglich ge: 
wefen war, die fämmtlichen Glieder diefes Kreifes fir 
eine gleichgeltende Meinung zu flimmen. Sachfen : Wei: 
mar, Anhalt und Brandenburg erkannten den Kreistages: 
befhluß gar nicht an, Pommern nur theilweife, und weil 
damald noch auf bewaffnete Neutralität gefchloffen wor: 
den war, fo mußte der Kurfürft nach dem mühlbäufer 
Tage völlig getrennt handeln, ald Oberſachſen und felbft 


10) Xuguft Bremer hat den Kurfürften gegen die Befchul: 
bigungen, als babe er nach der böhmifchen Koͤnigskrone geftrebt, in 
folgender Schrift vertheidigt: Defansio pro Joanne denrgie L; 
Electore Saxoniae adversus calumniam appetiti Regni Bohe- 
mici etc, (Lips. 1723.) 
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die Stimmung feines Landes mit feinem Anfchluffe an 
die Katholifchen durchaus unzufrieden waren, fo bie Theo: 
Iogen feiner Univerfität zu Wittenberg und feine Ritter: 
fchaft, welche die Heerfolge mit ber Erflägung verwei— 
erte, nicht gegen „ihre lieben Nachbarn Freunde‘ 
eiten zu wollen. Es warnten ihn ferner England und 
Schweden, fowie Böhmen, deſſen Könige er den neuen 
Titel verfagte, vergebens eine Ausföhnung mit ihm vers 
fuchte. Trotz aller diefer Erfahrungen blieb er unerf it: 
terlih und nahm des Kaiſers Vollmacht vom 6. Juli 
1620 unbedenklich an, im böbmifchen Kriege mit feiner 
Kriegsmacht da zu wirken, wo es ihm am bequemften 
erfcheine, und bie Rebellen mir Güte oder Gewalt zur 
Unterwürfigkeit zu bringen. Gin anfehnliches Fürften: 
thum war ibm obnebin ſchon vom Kaifer fchriftlich ver⸗ 
fprochen worden. Er faßte die Lauſitz zunaͤchſt in's Auge, 
die ihm Ferdinand II, vorläufig als Unterpfand der auf: 
gewendeten Kriegsfoften zugefihert hatte; doch zögerte er 
mit dem Aufbruche feines etwa aus 14— 15,000 Mann 
beftehenden Heeres, da er vereinzelt handeln mußte, bis 
der Einbruch der Baiern in Böhmen ihm alle Beforgniffe 
von daher genommen hatte. Diefes Zögern verurfadhte 
die vierwöchentliche Belagerung Bauzens, das inzwifchen 
wol verwahrt worden war, fonft aber vermuthlich burch 
einen Handflreich hätte genommen werden können. Nach 
vorangegangenen Verſuchen zu gütlicher Unterhandlung, 
die Marfgraf Johann von Brandenburg = Jägern: 
dorf vereitelte, begann die Belagerung Bauzens im Gep: 
tember, und am 13. Det. nahm ber Kurfürft erft die 
uldigung dieſer Stadt ein. Wenige Wochen zuvor hatte 
ihm der König von Böhmen die Kronlehen genommen 
und dem Erneſtiniſchen Haufe Sachſen ertheilt. Die Uns 
thätigkeit ded Markgrafen von Jaͤgerndorf erleichterte die 
Eroberung und Unterwerfung der Ober: und Niederlaus 
fis, fodaß der Kurfürft fhon am 20, Dec. 1620 die fehle: 
ſiſchen Fürften und Stände zur Annahme der Berföhnung 
auffodern konnte. Diefe fandten eine Botfchaft, an be: 
ren Spitze ber Herzog Karl Friebrih von Miünfterberg, 
nad Dresden, wo man lange unterhandelte und ben 18/28, 
Febr. 1621 einen berubigenden Vergleich zu Stande brachte; 
da aber der inzwifchen geächtete Markgraf von Jaͤgern— 
dorf davon ausgefchloffen worden war, verzögerte ſich die 
volle Beruhigung jener Provinz bis in den naͤchſten Herbft 
binein. Der Kurfürft von Sachſen nahm in des Kaiferd 
Namen am 3. Nov, die Huldigung der Schlefier zu Bres⸗ 
lau ein‘). Diefe Unterwerfung foftete ihnen noch eine 
Geldbuße von fünf Tonnen Goldes. Als Faiferlicher Com: 
miffair nahm Johann Georg auch mehre böhmifche Ge: 
meinden, fo Außig, Leitmerig und andere, in feinen Schuß 
welchen aber der Kaifer nicht anerfannte, und wenn au 
empfinblichere Täufchungen binzufamen, welche den Kur: 
fürften —— größerem Misvergnügen reizten, ja feinen 
bittern Vorwürfen über Wortbrüchigkeit und feinen Ein: 
menbungen fein Gehör gefchenft wurde, fo vermieb er 
doch einen Öffentlichen Bruch, lehnte aber die dringenden 
Einladungen, zum regensburger Fürftentage perfönlich zu 
11) Hot von Hotnegg bielt bei diefer Feierlichkeit eine Prebigt, 
wofür er bie Würbe eines Eaiferlichen Pfalsgrafen empfing. 
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erfcheinen, ab und erfannte aud die dort Marimilian 
von Baiern ertheilte Faiferliche Belehnung ber pfälzifchen 
Kur nicht an, obichon er bald darnach bem Oberbaupte 
des Reiches eine neue Hilfe von 8000 Mann zufagte. 
Am 18. und 20. Juni 1623 ließ ihn bdiefer feierlich im 
den unterpfändlichen Beſitz der beiden Lauſitzen einweifen 
und ein Jahr darnach erfannte er auch den neuen Kur: 
fürften von Baiern an. Vielleicht glaubte er, da er felbft 
Kurbrandenburg zu berfelben Anerkennung trieb, alle Ge: 
fahren voruͤber, wenigftend ließ er ſich von Neuem zu: 
frieden flellen, indem ber Kaifer ihm am 3. Aug. 1625 
die Anmwartfchaft auf die Graffchaften Schwarzburg und 
Hanau und auf bie braumfchweiger Reichölehen Herzogs 
Friedrich Ulrich, fomweit fie nicht in gefammter Hand der 
übrigen befreundeten Fürften begriffen waren, ertheilte 
und zwei Jahre fpäter ihm mit dem Titel Durdlaucht 
ſchmeichelte. Dafür mahnte er den niederſaͤchſiſchen Kreis 
am 21. Mai 1625 in bes Kaiferd Namen von feinen 
Kriegärüftungen ab und verwarf darnach die Annahme 
ber lauenburger Verbindung vom 25. Mai beffelben Jah—⸗ 
red. Bald aber fam Johann Georg zur Erfenntniß, end» 
lich felbft zu völliger Reue wegen feiner ftandhaften Er: 
gebenheit in des Kaiferd Willen. 

Der dänifch:nieberfächfifche Krieg veranlafte ihn zum 
leipziger Kreistagsbefchluffe, daß jeder Kreisftand fich ge: 
gen Durchzüge und Einlagerumgen, fo gut er könne, web» 
ren folle. Seine Bermittelungöverfuche- wirkten fo wenig, 


‚ald der Kreisbefchluß feinem Lande Schonung brachte, 


und des Kaiſers mächtige Willfin wuchs ohnehin in zu= 
nehmendem Waffenglüde. Diefelbe äußerte ſich zuerft 
auf dem Kurfürftentage zu Muͤhlhauſen im October 1627, 
wo Ferdinand bereits von Rüdgabe ber feit dem paffauer 
Vertrage eingezogenen geiftlichen Pfründen fprach, im fols 
—— Jahre durch erbliche Übertragung der pfälzifchen 
ur an den Herzog von Baiern, die Kurfachfen blos auf 
Lebenszeit Marimiltan’d und zwar unbefchadet der Rechte 
des pfalzifchen Haufes hatte gelten lafjen wollen. Hierzu 
kamen ber empörende Golbatendespotiömus bes Herzogs 
von Friedland, beffen Befchenfung mit den Herzogthüs 
mern Medienburg, nachdem die alten Erbfürften daraus 
vertrieben worden waren, bie reichögefegwibrige Beleh⸗ 
nung Waldftein’d mit diefen Landen, die Übertragung bes 
Erzitiftes Magdeburg an einen faiferlihen Prinzen, obs 
ſchon daffelbe einem Sohne des Kurfürften zugebacht wor: 
den war, ber umficher gewordene Pfandbefig der Laufiß 
und endlich die Erſcheinung des gefährlichen Reftitutions= 
ebicted vom 6. März 1629, welches mit Hilfe einer über: 
legenen kaiſerlichen Zruppenmaffe in Wirkfamkeit gefegt 
werben follte. Died Altes öffnete Allen, die bis jet noch 
nicht enttäufcht waren, angftvoll die Augen. hnliches 
hatte ein nieberfächfifcher Kreisftandb dem Kurfürften Jo— 
hann Georg zehn Jahre zuvor fehon a als 
biefer ihm vor feiner Verbindung mit ben Katholifchen 
warnen wollte. Der Kurfürft befürchtete einen neuer 
Religionskrieg, er flellte dem Kaifer dieſe Gefahren vor, 
warnte dringend und verweigerte die Annahme des furdhts 
baren Paiferlihen Edictes“). Die BVerficherungen, bei 
12) Der geheime Rath Kaspar von Schönberg, weicher zur 
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Vollziebung beffelben mit feinen Landen eine Ausnahme 
zu machen, berubigten ihm indefjen nicht, vielmehr fühlte 
er fich berufen, im Namen aller proteftantifchen Reichs: 
fände zu ſprechen, und als Ferdinand gegen alle Be 
ſchwerdeführung taub blieb, an nachdruͤckliche Abhilfe den: 
fen 3 müffen. Er verlangte zunaͤchſt ein genaues Ein⸗ 
verftändniß aller Kurfürften, um bie bedrohten Grunbfe: 
ſten des heiligen Reiches nicht ganz und gar erfchlttern 
zu lafien, lehnte tiefgefränft alödann die perfönliche Er: 
fcheinung auf dem regensburger Gollegialtage ab und bes 
antwortete die Faiferliche Einladung mit lauten Klagen 
über gewaltfames Verfahren im Reiche, Mit ergreifendet 
Wärme fchilderte er den zerrüiteten Zuftand deſſelben, 
machte auf den heillofen Zwieſpalt, wie auf Verlegung 
der Meichöverfafjung und verderbliche Einmifhung der 
Fremden aufmerffam und wies endlich an den Beifpielen 
der älteren und mittleren Zeit nach, was aus der augen: 
ſcheinlichen Anarchie für gefährliche Folgen entipringen 
könnten. Doch vollfommen wurde Johann Georg nicht 
beruhigt; denn das Reftitutionsedict blieb, und feine Boll: 
firedung follte durch eine —— der katholiſchen 
Reichsſtaͤnde mit den proteſtantiſchen beſtimmt werben. 
Auch blieb der abgedankte kaiſerliche Feldherr im Beſitze 
Mecklenburgs, von deſſen Fuͤrſten Johann Georg den aͤl⸗ 
teren (Adolf Friedrich) eine Zeit lang Wohnung und Un: 
terhalt in feinem Lande gegeben hatte, und deren er fich 
fortwährend mit Wärme annahm. Überhaupt beharrte 
er in löblichem Eifer für die hart angefochtene Sache feis 
ner Glaubenögenofjen; da ihn aber alljugeoßer Refpect 
gegen das Reichöoberhaupt abhielt, volle Maßregeln ans 
zunvenden, fo blieb er in ſchwankendem Handeln befangen, 
bis er glaubte, nicht anders, ald unter ſchwediſchem Schube 
Sicherheit vor gedrohten Mishandlungen fuchen zu müſſen. 

Seitdem der Schwedenfönig Guſtav Adolf in Mitte 
1630 mit Waffenglüd auf teutfhem Boden erfchienen 
war, wurbe Johann Georg’5 Freundſchaft ober Feind: 
ſchaft nicht nur diefem, fondern auch dem Kaifer wichtig. 
Er galt feit dem lübeder Friedensfchluffe (1629) für den 
erften proteftantifchen Reichöfürften, gleichwie er felbfi 
fühlen mochte, daß ihm große Verbindlichkeiten oblagen, 
welche aber zu erfüllen ihm zu fchwer fiel. Hierzu 
fehlte es ihm an Geift und Kraft, an Beharrlichkeit und 
tühner Entfchlofjenheit, wenn er auch fich felbft fagen 
mochte, daß er wieber gut zu machen hatte, was fein 
biöherigeö politifches Sy verfchuldet hatte. Er fürch⸗ 
tete des Kaiferd Rache, den er fo lange im Herzen ges 
tragen, er flrdhtete des Schwedenkoͤnigs Überlegenheit, 





3eit der Erfcheinung bes Edictes noch lebte, ſoll über baffelbe zu 
dem wolfenbüttel’fchen Kanzler Kipe, als biefer zu Ende Märges 
1629 auf feiner Reife nad) Wien am kurfächfifchen Hofe einfprad, 
geäußert haben: er finde das Edict den Rechten und ber Billigkeit 
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umd fonft fehlte es ihm zu fehr an Anfehen unter feinen 
Glaubensverwandten, ald daß fie ihr Gefchid mit Vers 
trauen an das feinige hätten binden können. Gleichwol 
dachte er an einen fuh, an ihrer Spige ben Kaifer 
zum —— Abkommen zu noͤthigen und ſich nebenher 
mit Selbſtaͤndigkeit zwiſchen dem Schweden und dem 
Kaifer ald Schiedsrichter aufzuwerfen. Diefer Schritt 
follte zugleich feine Mitflände von einer Verbindung mit 
dem fiegreihen Schwedenkoͤnige abhalten. Nachdem er 
feine Verwandten Erneftinifcher Linie nebft dem Mark: 
ge Chriftian und den Kurfürften Georg Wilhelm von 
srandenburg gewonnen zu haben glaubte '”), lud er alle 
feine Mitftände zu einer Verfammlung nad) Leipzig ein. 
Diefe erfolgte im Eingange Februard 1631; allein man 
befhloß nur eine allgemeine Bewaffnung nad) den Bes 
flimmungen ber Kreis: und Reichöverfaffung, dafern Fer: 
binand IL den Vorftellungen der Berfammlung fein Ge: 
bör geben und ber frankfurter Compofitionstag fein guͤt⸗ 
liches Abkommen bezweden würde. An einem wirklichen 
Bunde durfte nicht gearbeitet werden, der leipziger Schluß, 
fo hieß das Ergebniß langer Berathung, verhieß den Bes 
drängten feine ſichere Hilfe, ja Johann Georg verfagte 
fie fogar ‚fpäterhin, manche Schlußverwandten handel: 
ten überbied gegen feine Beftimmungen, andere hielten 
fie für kraftlos und mehre wurden vom Kaifer gewaltſam 
abgedrungen. Denn dieſer verwarf und vernichtete alle 
in Leipzig gefaßten Befchlüffe, fowie bie gleichzeitig bes 
abfichtigte Vereinigung der Lutheriſchen und Caivin ſchen 
Religiondpartei nur unzeitig genannt werben fonnte. Der 
Kurfürft, hierdurch in's Gefpötte gebracht, führte in geruͤ⸗ 
fleter Stellung feinen Briefwechfel mit dem Kaifer unun: 
terbrochen fort, fo lange fein Land von Faiferlichen und 
bairifhen Truppen verfchont blieb. Den annähernden 
Schweben verfagte er ohnehin Beifland und Durchzug, 
laubte vielleicht, Kaifer und König zu Freunden zu bes 
Falten und fein Land dem Kriege zu entziehen. Tilly 
aber wedte ihn endlich aus dieſem Traume, und verlangte 
bieterifch von ihm bie —— vom —ITF Schluſſe, 
Entwafrnung feiner 18,000 Mann ftarfen Rüftung over 
beren Bereinignng mit dem Faiferlichen Heere. Diefer 
ſtolzen übereilten Foderung gab er fogleih Nachdruck durch 
einen räuberifchen Ginbrud in den Kurflaat. Da eilte 
ber unentfchlüffige Kurfürft, fih in Guflav Abolf’5 Arme 
—— Dhne Schwierigkeiten, die aber früher erho⸗ 
worden waren, ſchloß ber König am Mil. Sept. zu 
Biltenberg einen Bund mit ihm unb ben 4. dar⸗ 
nach vereinten Beide ihre Heere zu Duͤben. J 
Georg mußte ſeinem neuen Freunde die Kriegsleitung uͤber⸗ 
laſſen, ihm die Elbpaͤſſe offenhalten, dem ſchwediſchen 
— Bedürfniſſe liefern und geloben, ohne Schweden 
n Frieden zu ſchließen. Hierauf drang er auf eine 
Schlacht, um bie Feinde in feinem Staate los zu werben. 
Der König ging nach einigem Zögern darauf ein und 
rüdte mit feinem neuen Bundesgenofjen nach keipzig vor, 


Gebieters vorld mund erten eben. 13) Das Johann vor dem leipziger Gonvente ſich auch 
ee ie Bahn Berfuch nr“ G. . mit dem Kurfürften Pr beſprach, weiß Bucdholg a. 
ber Kurmarf II, 617, a. ©, IH, 616. 
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das Tilly am 5. Sept. genommen hatte. Die Schlacht 
bei Breitenfeld am 7/17. deffelben Monats erfüllte durch 
ihren glüdlichen Ausgang bed Kurfürften Erwartung, ob: 
gleich er mit feinem meift jungen, ungeübten Volke bis 
nach Eilenburg in großer Haft zurldgetrieben worben 
war. Bei feiner Rüdkehr fand er dem fiegreichen König 
vor eipzig, und man fagt, daß er freubetrunfen ihm bie 
Kaiferkrone verfprochen habe. Nachdem Leipzig und Merfes 
burg wieder gewonnen worben waren, wurben in Halle 
die Berathungen zur Zortfegung des Krieges gemeinſchaft⸗ 
lich eröffnet. Hier mußte ber Kurfürft leiden, daß ihm 
der König, der von den Herzogen von Weimar in feinem 
Vorſatze beftärft worden war, mit feinem Heere gegen 
Böhmen wies, während dieſer Franken und die Rheinge: 
gend zu befreien übernahm. . —— 
& war der Kurfürft von feinem Vorſatze, die leips 
ziger Schlußverwandten wieder an ſich zu ziehen, durch 
des Königs Borfchrift, der gern freie Hand in Zeutfchland 
fuͤr fich behalten wollte, ab: und wider feinen Willen gegen 
den Kaifer gewiefen worben unb mußte fein Heer unter 
dem Felbmarfchall Arnim, der die Eaiferlichen Dienfte aus 
Misvergnügen Purz vorher mit ben kurſaͤchſiſchen vertaufcht 
hatte, durch die Laufig nah Böhmen ſchicken. Ferdinand 
und die Spanier benußten diefe Vereinzelung ihres alten 
Freundes, ihn ben Schweden abtrünnig zu machen. Der 
Kurfüirft erkannte jedoch Anfangs feine neuen Berpflich: 
tungen und ließ ſich weber durch Anträge noch durch 
fhonende Ruͤckſichten irre leiten; Arnim nahm Anfangs 
November ER wohin auch Johann Georg fam. Die 
kaiſerlichen Schaͤtze und Paläfte wurden gefchont, der Kur: 
fürft wagte nicht, darin zu logiren, fondern bezog ben 
fiechtenfteimifchen Palaft. Nachdem Böhmen faft ganz er: 
obert worden war, ftellte Arnim feinen Feldzug ein und 
verwicelte fich, ſtatt Mähren oder Öfterreih anzugreifen, 
nun erft in Unterbandlungen mit Waldſtein, um wel 
der Kaifer und der Kurfürft jedenfalld wußten. Der Kö: 
nig von Schweden, darüber bedenklich, verlangte vom Kurs 
fürften eine firenge Unterfuhung; diefer aber gab feinem 
General unermwarteter Weife ein ehrenvolled Zeugniß und 
erhob ihn zu höherer. Kriegswuͤrde. Andererfeitö benutzte 
der zu voller Kriegsgewalt erhobene Faiferlihe Obergene: 
ral Waldftein die Furfächlifche Laubeit und trieb die Trup⸗ 
pen Johann Georg’s ohne Mühe im Mai 1632 aus Böh: 
men wieder hinaus. In die Oberlaufig und nad Schle: 
fien zurüdgebrängt, — dieſe in Mishelligkeiten mit 
den Schweden und —— ſodaß Guſtav Adolf 
abermals eingreifen und freie Gewalt uͤber das ſaͤchſiſche 
Heer haben wollte. Allein er konnte nicht ein Mal durch⸗ 
fegen, daß Amim und andere verbächtige Officiere ent 
fernt wurden. Er befam bio einige Negimenter unter 
dem Oberften Bostius zur Verftärfung feines bei Nürn: 
berg gelagerten Heered. Neues Mistrauen war in Io: 
hann Georg erwacht, er fah den fieggefrönten Schweden: 
koͤnig allenthalben eigenmächtig handeln, Abhängigkeit von 
fi verlangen, die Herzoge von Weimar zu höherem Ans 
fehben und den geächteten Pfalzgrafen in Gunft fleigen 
und fonft manche Anftalten, die ihn bedenklich und eifer- 
füchtig fpannten. Überdies machte man ihm mandherlei 
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Bundesantraͤ e, und von Wien her fehlte es vermuthlich 
nicht an verfuͤhreriſchen Eingebungen, ſowie er ber ſchwe— 
diſchen Vormundſchaft muͤde war. Und doch konnte er 
im Herbſte 1632 ſein Land ohne ſchwediſchen Beiſtand 
gepen den Einbruch Faiferliher Generale nicht ſchuͤtzen. 

elleicht wollte Ferdinand durch einen Gewaltftreich des 
Kurfürften ſchwankendes Syſtem zertrimmern. Zuerſt 
uͤberſchwemmten Holke und Gallas dad Voigtland und 
Erzgebirge, dann vereinten fie ſich mit Waldſtein bei Als 
—— nahmen Keira am 2, Nov., fuchten die Eib- 
und Saalpäffe in ihre Gewalt zu bringen und in Sach— 
fen zu überwintern. Da eilten Guflav Adolf und Bern 
hard von Weimar auf des Kurfürften Hilferuf aus Frans 
fen herbei und trafen am 16, Nov. n. St. bei Luͤtzen auf 
ben Feind. Der Sieg über ihn wurde mit Veriuſt des 
Königs erfämpft, ohne daß der Kurfürft noch der Herzog 
von Lüneburg, wie erwartet werben konnte, daran Zheil 
genommen hatten. 

Sohann Georg ftand um biefe Zeit bei Torgau, zog 
ben, damals ihm gleichgefinnten, Herzog Georg von k 
neburg, mit welchem er feit Anfange Augufts in Unter: 
handlung getreten war, an fih und Pr bemfelben den 
Oberbefehl über die fämmtlichen Truppen. Derzog Georg 
deckte Dredden und wendete den Feind von der be ab. 
Der Kurfürft gab ihm, als biefer mit Herzog Bernhard 
die Kaiferlihen nah Böhmen zurüdjagte, nur 1000 Mann 
von den Seinen, bie übrigen behielt er zurüd. Und ba 
ihm ber ſchwediſche Reichskanzler Orenftierna, welcher im 
December zu Dresden faft wie „der König felbft” em⸗ 
pfangen worben war, bie oberfte Reitung ber proteftantis 
fchen Angelegenheiten nicht überließ, wie er gewünfcht ba= 
ben mochte, fo trat nicht nur größere Lauheit zwiſchen 
beiden Theilen ein, fondern die vielfachen Verhandlungen 
liefen am Ende auch nur dahin aus, wo es ein Jahr 
früher die Beſchlüſſe zu Halle gelaffen hatten: Der Kurs 
fürft follte mit ſchwediſcher und furbrandenburger Hilfe 
den Krieg in Lauſitz, Schlefien und Böhmen fortfeben. 
Er nahm zu Anfange 1633 den früher gleichfalls in Pais 
ſerlichen Dienften geftandenen und den Schweden verbädh- 
tig gewordenen Herzog Franz Albrecht von Lauenburg in 
ber Eigenfchaft eines Felbmarfchalls bei fih auf. Das 
ſchwediſche Heer, das fein and gerettet hatte, und Ders 
zog Georg zogen fi auf Anordnung Drenſtierna's zurüd 
und gaben dadurch den Dingen eine unerwartet andere 
Bendung. Johann Georg blieb ohne feften Entichluß, 
auch als ihm im Februar 1633 der Kurfürft von Brans 
denburg und ein franzöfifcher Botfchafter zu beftimmten 
Schritten bereben wollten. Jedenfalls gedachte er aber 
mald von ben Schweden und beren-Bundesgenoffen ges 
trennt zu handeln und für ſich allein ben Krieg fortzus 
ſetzen, d. h. er dachte an eigene Rettung mit eigenen Kräfs 
ten, ober aber, wie ihm ſchuld gegeben wird, an bie Bil⸗ 
dung. einer felbftändigen dritten Partei, mit der er vers 
muthlich die Vorftandfchaft des ganzen evangelifchen Reichds 
theiles, welche der Reichskanzler von jegt am fuchte und, 
theilweife auch erhielt, auf fi nehmen wollte. Der Gar: 
binal Richelieu, ‚welcher feit Guſtav Adolf's Tode immer 
wirffamer in bie teutfchen Angelegenheiten einzugreifen 
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entichloffen war, hielt ihn damals zu ſolchem Directorium 
allerdings noch fähig, und ald er im Februar 1633 eine 
große Botichaft nach Teutſchland abfertigte, beabfichtigte 
er, dem Kurfürften diefelbe Unterftügung, welche Schwe: 
den fraft des baͤrwalder Vertrags bither genofjen batte, 
anzubieten, wenn er mit Orenflierna’s Zuziebung bie Ober: 
leitung der Proteftanten und die Verbindlichkeiten jenes 
Vertrags übernehmen wollte. be aber der Gefandte, 
Marquis von Feuquitres, Dresden erreichte, wurde ihm 
Sobann Georg's Unfähigkeit zur Vorſtandſchaſt, wie def: 
fen Unzuverläffigteit und Daß gegen die Schweden fo 
genau gefchildert, daß er ihm bie zugedachten Vortheile 
entzog. Mittlerweile verſuchte der Kurfürft im Einklange 
Kurbrandenburgs fowol heimlich ald Öffentlich die zu Heil: 
bronn beabfichtigte enge Verbindung ber proteftantifchen 
Stände Oberteutfchlands mit Schweden zu hindern und 
die Hauptfache von einer allgemeinen Zufammenfunft der 
Glaubenögenoffen abhängig zu machen. Rebenber fchenfte 
er zu felbiger Zeit den Bemühungen des Königs von Dä- 
nemarf, der bie milden Gefinnungen bed Kaiferd zur Fries 
denövermittelung zu benugen gedachte, feinen Beifall und 
flug nicht nur die framgöfifche Vermittlung, ſondern 
auch die franzöfifche Unterftügung, ber zufolge er ſich 
dem heilbronner Bunde, ber fo eben geſchloſſen worden 
war, anreihen, ober wenigfiend mit Kurbrandenburg eine 
befondere —— eingehen ſollte, gradehin aus und 
wies den zweiten Beſuch des Botſchafters ſchnoͤde ab. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden, welche der Zwiſt zwiſchen dem 
faͤchſiſchen und dem ſchwediſchen Feldherrn in Schleſien 
noch mehr verwirrte, fand Waldſtein leichten Eingang zu 
Verhandiungen, zu deren Beförderung zu zwei verfchiedes 
nen Malen eine Waffenrube mit Arnim gefchloffen wurde. 
Johann Georg fand ſich jedoch zur Erfüllung der vers 
langten Friedendbedingungen noch nicht geneigt, und er: 
litt deshalb feindliche Bedrohungen; allein die Eroberung 
Regensdurgs durch Herzog Bernhard und deſſen weiteres 
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ten die Kriegödrangfale von Sachſen wieder ab. Kaum 
batte Johann Georg in feiner erften Angft den Herzog 
von Weimar um Hilfe angefprochen, fo lieh er faiferlis 
hen Anerbietungen auch fhon fein Ohr wieder, und warnte 
den niederfächfiichen Kreis ziemlich deutlich vor ber durch 
Drenftierna betriebenen Verbindung mit dem heilbronner 
Bereine, ‚indem er die Wohlfahrt des gemeinen Weſens 
in einem einmüthigen Zuſammenhalten beider fächfifchen 
Kreife verhieß und Schwebend Einfluß ald reichsgeſetzwi⸗ 
drig verbächtigte. Seine Eroberung der zerflörten Stadt 
Bauzen und der Lauſitz Überhaupt, wie Amim’d Sieg 
über die Kaiferlichen bei Liegnig (3/13. Mai 1634) mad 
ten ihm noch fühner, um auf dem franffurter Bundes 
tage im Frühjahre 1634 Drenftierna’d Directorium zu 
untergraben. Statt auf eine allgemeine innige Berbins 
dung aller proteftantifchen Kräfte mit Schweden binarbeis 
ten zu helfen, eiferte der Eurfächiifche Gefandte nicht ohne 
Wirdung dagegen, drang, Drenſtierna's eigenmächtiges 
Berfahren tadelnd, auf den Ausfchluß der Schweden und 
auf eine Abfindung berfelben mit Gelbe, fobaß der Reichs⸗ 
Panzler ſich geneigt fand, Frankreichs Foderungen zu bes 
%. Encoll.d. D. u. 8, Zweite Section. XX. 
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günftigen und beffen Einfluß immer mehr berbeizuziehen, 
den er biöher zu vermeiden gefucht hatte. Dagegen nab 
Johann Georg den Anträgen Königs Kerdinand von Boͤh— 
men und Ungarn, der von feinem kaiſerlichen Vater nach 
Waldſtein's Ermordung den Heerbefehl erhalten hatte, zu 
Leitmerig und Pirna immer mehr Gehör, wiewol er in 
Verbindung mit Baner noch ein Mal einen Berfuch auf 
Prag machte, wobei aber die wechfelfeitige Eiferfucht die 
errungenen Vortheile bei Seite ſetzte. Nun aber befamen 
die kaiſerlichen Waffen in Oberteutichland das Übergewicht, 


Die Anzelegenheiten des heitbronner Bundes wurden zwei⸗ 


felbaft und unzuverläffig, Die Verſammlung zu Frankfurt 
fhwieriger und ehe die nörblifger Schlacht Orenflierna’s 
Macht brach, waren die Verhandlungen Kurfachfens mit 


‚den Kaiferlihen zu Pirna fchon unmwiderrufbar ſoweit 


gediehen, daß ein Theil der misvergnügten Proteftanten 
auf fie hinfah, um bie ihnen verhaßte Abhängigkeit von 
Schweden und die eingeleitete von Frankreich lo&zumer: 
ben. Die Niederlage der ſchwediſchen Partei bei Nörbs 
lingen endlich befchleunigte, nachdem fih Baner am 21. 
Sept. von dem Furfächfiich » brandenburgifchen Heere ges 
trennt und bis Mühlbaufen vorgewagt hatte, des Kur: 
fürften Borfag und brachte am 14/24. Nov. 1634 deſſen 
Verhandlungen in Pirna zu vorläufigem Friedendfchluffe, 
deffen Bedingungen nicht völlig geheim blieben. Während 
bie Franzoſen den Kurfürften irre zu leiten verfuchten, 
orbnete er, obfchon feit Ende Septembers thatfächlich 
Waffenruhe beftand, am 28. Febr. 1635 einen Stillſtand 
an, bis am 30. Mai deffelben Jahres jener Friede mit 
einigen Abänderungen zu Prag unterzeichnet wurde. 
Inzwifchen hatte fih Johann Georg mit feinem 
Kriegeheere nach Naumburg begeben, und von den Schwes 
den in einem fehr wichtigen Augenblide die Räumung 
ber ſaͤchſiſchen Gebiete Erneftinifcher Linie, der Fürften 
von Anhalt und anderer thüringer Kreisſtaͤnde nebft ei: 
nem guten Theile des Erzſtiftes Magdeburg zur Pflege 
feiner Zruppen —— und dem Herzoge Wilhelm von 
Weimar zugleich die Annahme der pirnaer Beſchluͤſſe ans 
zer Keind von Beiden wurde angenommen, bie 
achfen drängten ſich in die weimariſchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Quartiere. Zu Sanderöleben fam ed gegen Mitte 
Januars zu heftigen Wortwechſel zwifchen Johann Georg 
und Baner, wobei jener dem Schmeben drohte, ihm Beine 
zu machen, wenn er fi von bed Reiches Boden nicht 
paden würde." Baner's Ruͤckzug in die Stifter Halbers 
ſtadt und Magdeburg erleichterte aber nur dann erft des 
Kurfürften Plane, fobald die Vereinigung der Waffen 
zogs Wilhelm von Weimar und des Landgrafen von 
efjen mit den ſchwediſchen vereitelt war. Beide Fürften 
beriethen fi mit Herzog Georg von Lüneburg zu Norbs 
haufen, und erflärten am 20/30. Mai, den pirnaer Ber: 
gleih annehmen zu wollen, wenn Schweden und Frank: 
reih Aufnahme. darin fänden. Beide Mächte aber was 
ten in ber Übereinfunft nicht genannt, fondern e8 wurde 
nur allgemein darin erwähnt, daß alle auswärtige Bun⸗ 
desgenoffen der Priegführenden Theile darin eingefchloffen 
wären, wenn fie fich aber nicht zu den Bebingungen ber: 
felben verftänden, follten fie wie die ——— Reiche: 
7 
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e mit vereinter Macht dazu gezwungen werben. Diefe 

acht ſollte des „Kaiferd und ded Reiches Kriegsheer“ 
beißen, theils von Fobann Georg, theils vom Koͤnige von 
Ungarn befehligt und dem Kaiſer mit Eiden verpflichtet 
werben. Es war vorauszuſehen, daß jene Maͤchte alle 
BVorfchriften des Friedens verfchmäben würden‘). s 
eborchten aber die meiften proteftantifchen Reichsſtaͤnde 
8 Auffoderungen Kurſachſens und des Kaiſers, nur Her⸗ 
zog Bernhard und Landgraf Wilhelm verwarfen fie, waͤh⸗ 
rend ſich Herzog Georg von Lüneburg zwiſchen beiden 
kriegenden Parteien ſchwankend verhielt. Im Übrigen hatte 
der Kurfürft von Sachſen durch ben prager Frieden bie 
Laufig als böhmifches Lehen erb⸗ und eigenthümlich er: 
balten '*) nebft den vier magdeburger Stiftsämtern Quer: 
furt, Burg, Jüterbog® und Dahme, diefe jedoch nur bis 
ur Ausmittelung einer angemeffenen Entſchaͤdigung, und 
—* zweiten Sohne Auguſt wurde das Erzſtift Magde— 
burg gegen eine Entſchaͤdigung des ehemaligen Verwalters 
deſſelben Chriſtian Wilhelm von Brandenburg beſtimmt. 
Die Öffentliche Stimme unter den Proteſtanten (wie uns 
ter den Katholifhen) war gegen diefen Zrieden, wenn 
auch die Noth zu feiner Anerkennung drang, bes Kur: 
fürften Gemahlin wehllagte darüber und ſchalt die Räthe 
ihred Gemables '*), weil fie dazu geratben hatten, bie 
Landftände verhehlten ihr Misfallen ebenfalls nicht, und 
der Generallieutenant Arnim legte am 7. Juni n. St. 
unmwillig den Heerbefehl nieder, man vermuthet aus Furcht 
vor bem Kaifer, während die Dfficiere in den ſchwediſchen 
Heeren, aus Rüdfiht auf ihr Eigenthum und durch furs 
fächfiihe Verſprechungen irre gemacht, uͤber diefe Vorfälle 
bedenklich wurden und ein Theil von ihnen den Abichied 
nahm. Die Schweden waren auf das Außerfte erbittert 
unb verwarfen bie von Kurſachſen angebotene Geldent⸗ 
fhädigung mit groben Vorwürfen. Bis in den Herbft 
1635 hinein wurden von beiden Theilen die Verhandlun⸗ 
gen bingezogen, dann erſt (den 6/16. Dct.) gab Johann 
eorg zu Afchersleben die fogenannte Blutorbre an fei: 
nen General Baubiß, der Arnim’ Stelle eingenommen 
batte, um die Fremden zur Annahme des Friedens zu 
wingen. Er felbft FR ben weichenben Schweden allent: 
alben nad, feine Voller erlitten am 1. Nov. und 8. 
Dec. Niederlagen. Sofort mußte um Waffenſtillſtand 
nachgefucht werben, die Verhandlungen darüber verzogen 
fi, und ald neue Verlufte der Sachen durch die Schwes 
ben binzufamen, lenkte Johann Georg durch feinen Rüd: 
den wüthenden > in fein eigenes Land. Die Kur: 
eftin rieth jest gu ebervereinigung mit ben Schwe⸗ 
den, ſprach vom Kaifer mit Verachtung und nannte befs 
fen zu Dreöden anwefende Gefandte gewöhnlich Kerle, 





14) &iche den prager Friedeneſchluß im Art. Dreissigjähriger 

1. Sect, 27. ®b., S. 388, 15) Die wirkliche abe 
te am 24. Xpril 1696 und bie Hulbigung im Detober des 
nächftfolgenden Jahres. Nur Sachfen » Altenburg erbieit vor dem 
gen Grmeftinern allein Grbrechte an biefem Pänbdergewinne, 
16) Diefe waren von Sebottendorf, Oppel und Döring. Nach 
Budhholg a. a. D, IM, 688 wird auch Dr. Hor befchulbigt, 
vom Kaifer 10,000 Zhlr. empfangen zu haben, um den Kurfürften 
zu dem Separatfrieben geneigt zu nehm. 
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bie nur aufzufchneiben und zu be verfländen. Ber: 
ebens, die Schweden brachen herein und begi im 
Erübjaßre 1636 unerhörte Graufamkeiten in Scan, erft 
als fih Johann Georg am 10. April mit dem Grafen 
von Habfeld vereint hatte, wich Baner nach Altbrandens 
burg zuruͤck. Das fächfifch-faiferliche de nahm Magdes 
burg, an bed abfcheidenden Baudiß Stelle nahm Herzog 
Franz Albrecht von Lauenburg ben Furfächliichen be: 
febl; er, Johann Georg und Hatzfeld verfolgten die we: 
den bis nad Perleburg, und alö fie bier eine frifche kai: 
ferliche Verſtaͤrkung abwarten wollten, brachte ihnen Bas 
ner am 4. Det. eine entfcheibende Niederlage bei Witt⸗ 
ftod bei. Auf der Flucht trennten fih die Kaiferlichen 
von den Sachſen, biefe eilten nach Meißen, wo fie fi 
war mit — — vereinten, aber von ben Kai—⸗ 
Perlichen eine Zeit lanı efchnitten wurden. Jene Nies 
berlage und bie enge nn. ber Schweden mit den 
Franzofen warfen Johann Georg’5 Plane, die ihm bei 
dem prager $rieben chwebt haben mochten, völli 
über den Haufen, fowie feine politifhe Bedeutung 

von nun an in ben Augen beider Hauptparteien fi 
Das ſchwediſche Übergewicht in Norbteutfchland war wies 
der bergeftellt, und wirkte für fich vortheilhaft auf die 
Seitentriege in Nieberfachfen und Weflfalen. Der ſaͤch⸗ 
ſiſche Kurftaat wurde von Neuem durch die Schweden 
auf das Furchtbarfte heimgefuht. Wurde Baner auch 
1637 aus Sachfen verdrängt, fo führte ihn doch ber fefte 
Anfhluß des Kurfürften an den Kaifer am 23. Sept. 
1638 zu Reitmerig dahin zuruͤck und machte fi) von dem 
Kurftaate faft ganz Meifter. Baner zog alödann nad 
Böhmen, Sachfen blieb .aber beiden friegenden Parteien 
für Durchzüge offen, während welcher Johann Georg 
Heine Voriheile in der Laufig gewann. Endlich wurbe 
der Staat 1642 mit geringen Unterbredhungen wieber 
Hauptfchauplag des ſchwediſchen Krieges, am 2. Nov. 
befielben Jahres fiegten die Schweben bort zum britten 
Male ob, und Leipzig gerieth mun bis zur Mitte 1650 
in fchwebifhe Gewalt. Die Neutralitätögefuche ber kur: 
fürftlichen Söhne im 3. 1643 wurden zurüdgewiefen, 
bingegen zögerte Johann Georg felbit, ald Torſtenſon 
noh im December 1644 die Winterquartiere in Sachſen 
bezog und durch die aͤrgſten Deimfuchungen einen Wafs 
fenftlüfland erzwingen wollte, aus Anbänglicfeit 
neuen Kaifer —* IN., welchen er am 22. Der. 
1636 hatte wählen beifen, fo lange, bis diefer von Neuem 
gefhlagen, der brömfebroer Friede (zwifchen Dänemark 
und Schweden) geichlofien und ber vielgeltende von 
Hoönegg geftorben war. In der Angft feiner e 

er eg dag am 27. Aug. 1645 eim fi 
monatlicher Waffenflilftand mit Schweben zu Ketzſchen⸗ 
broda bei Dresden abgefchlofjen werben konnte. Der Bers 
trag räumte ben Schweben zwar große Bortheile ein doch 
fiherte fi) der Kunfürft, um feiner Reichepflicht Nichtd 
zu vergeben, die Freiheit, drei Regimenter zum Faiferlis 
hen Deere ftellen zu können. Diefe Waffenruhe wurde 
nachher, wenngleich der Kaifer died zu verhindern fuchte, 
indem er einem Sohne des Kurfürften das —ã 
Schweidnitz verſprach, bis zum völligen Friedensſchluſſe 
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in Weſtfalen verlängert. Die Schweben zeigten fich in 
fofern dankbar, daß fie ihm 1647 die Verſchwoͤrung des 
ſchwediſchen Oberſten Wanke gegen die ganze Purfürftliche 
Familie anzeigten und ben Verbrecher zum Tode verur: 
theilten. Derfeibe fam aber in Folge der Amneſtie 1650 
ohne Anfrage bei dem Kurfürften wieder in Freiheit. 
Sachſen war verarmt und ohne Anfehen geblieben, 
der Unterhalt der beiden Purfürftlihen Gefandten zu O8: 
nabri® konnte dort faum beftritten werden, dem Kurfür: 
ften gab man aus Mangel an Zutrauen das evangeliiche 
Directorium nicht, feine Vorſchlaͤge im Congreſſe fanden 
faft nar feinen Eingang, man blieb ihm wegen des pra= 
ger Friedens, ber von Mehren grabezu für die Wurzel 
alles Übel im Reiche erflärt wurde, abgeneigt, und diefe 
Abneigung mehrte fih, ald er gegen die Aufnahme der 
Galviniften in den Religiontfrieden proteſtirte. Ebenfo 
widerfprach er der Beibehaltung der pfälziichen Kur im 
bairifchen Fürftenbaufe und dem proteftantifchen Religions⸗ 
zuftande von 1618 in den kaiſerlichen Erbftaaten, fowie 
der Entfchädigung der fremden Mächte und einiger teutz 
ſchen Reichöfürften mit teutfchen Reichsländern. Gr drang 
aber nicht durch; blos darin gab man ihm nach, daß bie 
ungebeuern Summen zur iedigung der ſchwediſchen 
Zruppen gleichmäßig auf die fammtlichen Reichskreiſe ver: 
theilt wurden. Auf Sachſen fam die Summe von 267,107 
Zhlm. Der weftfälifhe Friede vom 14/24. Det. 1648 
ficherte ihm die Erwerbungen nah den Beftimmungen 
deö prager Friedens und den ungeflörten Befig aller geiſt⸗ 
lichen Pfründen fammt ben vier oben erwähnten Etifö- 
ämtern. Dem jülichscleve’fhen Erbſchaftsſtreite wurden 
andere —— ur Entſcheidung angewieſen. Man rechnet 
die Verluſte Sacfens feit dem Bug: Frieden bis zur 
völligen HDerftellung der Ruhe auf Millionen Thaler, 
an Denfehen verlor ed im ganzen Kriege mehr als eine 
Milion. Die Schweden wurde Sachſen erft am 1. Juli 
1650 gänzlich 108, nun erſt ließ Johann Georg das all: 
gemeine Friedenöfeft (den 22, Juli) feiern. Der Kurfürft 
nabm viele böhmifche Auswanderer in feinem Rande auf, 
welche mehre Dörfer, umter andern auch Johann» Geor: 
flabt 1654, im Erzgebirge gründeten. Die Religions: 
chwerden bauerten troß der Friedensbeſtimmungen fort, 
die tüchtige Führung des evangelifhen Directoriums fam 
dabei in Fra e, Johann Georg wehrte fich aber aus Furcht 
vor dem Kaifer lange, ehe er ed annahm, und er that es, 
um Kurbrandenburg darin nicht vorgreifen zu laffen. 
Man bat früher und noch neuerdings den Kurflirs 
fien als guten Wirthfchafter und Haushalter gerühmt, 
dagegen fprechen feine foftfpieligen Freuden der Jagd, der 
za und ritterlichen Spiele, die Familienfefte an feinem 
Hofe, die mit einer heutzutage unerträglihen Verſchwen⸗ 
dung gefeiert wurden, und vor Allem fein glänzenber fehr 
—— aat ”). Schon als apanagirter Prinz 
er mit den ihm zugewiefenen Summen, welche auf 
50,000 Fl. re werden, nicht aus. Er hatte 
damald bereit 114 Perfonen gewöhnlich um fi, ohne 


17) Bon 1611 bis 1629 fHieg nach den Angaben bei Müller 
der Auhoand für die Gehalte Dei Dofe beinahe um ein Dritte 
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die Diener feiner Hofleute, die feiner Caſſe guten Theile 
auch zur Laſt fielen. Als Kurfürft pflegte — mit mehr 
als 800 Perſonen und Pferden zu reiſen. Im J. 1639 
> hielt er fünf Narren und einen Zwerg. Der Gold: 
‚ welcher aud) bei ihm nicht fehlen durfte, konnte das 
finanzielle Gleichgewicht nicht beritellen. Bid zum 9. 
1628 waren fon fo viele Rammerfchulden vorhanden, 
als fein Großvater Auguft Worräthe binterlafjen hatte. 
Zwar hatte feine Kammer bis vor Ausbruch des ſchwe⸗ 
diſch teutſchen Krieges für 1,087,520 Fl. Güter und Jagd⸗ 
gerechtigfeiten getauft, allein ihre Schulden, die damals 
noch :7,100,000 Fl. betrugen, wuchſen im Laufe des Krie: 
ged, fodaß felbft die Furfürflliche Familie nach und nad) 
in Bedraͤngniſſe, und 1648 in Verlegenheit gerieth. Der 
Kurprinz mußte ein Jahr nachter noch den größten Theil 
feiner Schäge verfeßen, und 1655 wurbe fein Water ges: 
nöthigt, Bevollmächtigte zu ernennen, weiche die durch 
ben Hofſtaat veranlaßten Schulden requliren und Erfpars 
niffe machen follten. Mit feiner tanditandfchaft war Jos 
hann Georg ſonach begreiflicher Weile nicht immer einver: 
flanden. Sie griff 1628 feinen Kiebling, ben geheimen 
Kammerrath David Döring, ald einen ebr- und pflichts 
vergeffenen Diener an, woraus ein ſchimpflicher Proceß 
entſtand, den der Kurfürft niederzufchlagen für gut bes 
fand. Sie nötbigte ihm einft das Verſprechen ab, eigens 
mächtige, Gütererwerbungen zu unterlajien, ertlärte fich 
mehrmald gegen verlangte größere Abgaben, gleichwol 
wurden die Steuern fchon vor Ausbruch des Krieges vers 
mebrt und erhöbt, mit deſſen Beginne nahmen fie zu und 
feit 1641 wurde jede Abgabe verdoppelt; während bie 
Stände Über zweckmaͤßige Verwendung der Gelder in Uns 
gewißbeit blieben. Schon 1618 flagte der Landtagsaus⸗ 
ſchuß Uber Mangel an Geld und Unorbnung der Finans 
zen, wie Über Noth überhaupt. Man wies 252,595 FI. 
19 Gr. 11% Pf. Steuerrefte auf, ohne die Rüditände 
der Zranffteuer und der ritterfchaftlichen Abgaben. Hierzu 
fam anfänglich der Unfug verſchlechterter Münzen, worin 
Weimar mit fchlechtem Beiſpiele vorangegangen fein follz 
Johann Georg fonnte dabei nicht fiegreich durchgreifen, 
und mußte 1623 wider feinen Willen Interimsmünzen 
ſchlagen laffen. Indefjen ließ er während feiner legten 
27 Regierungsjahre für faft vier Millionen gute Münzen 
prägen. brend des Krieges waren eine Menge Doͤr⸗ 
fer im Aſche verwandelt und nachher nicht alle wieder 
aufgebaut, die Städte guten Theils verarmt und entvoͤl⸗ 
fert worden, fodaß ber Landtag 1640 behauptete, bie 
Landeöbevölferung wäre um die Hälfte gefchwunden. Ohne⸗ 
bin fonnten in jener Zeit nur Wenige mit Abgaben bes 
laden werben, d. b. Solche, die noch Etwas geben konnten. 
Beamte und Soldaten erhielten keine Befolbung. Mußte 
doch, wie fchon bemerkt, die Purfürftliche Familie barben ! 
Dingegen ruͤhmt man, daß Johann Georg 1612 die 
Polizei — ‚ 1622 eine neue Proceßordnung erließ, 
1628 das Oberfteuercollegium bedeutend veränderte und 
die meiften Sandedcollegien vervollfommnete, ſtaͤrker beſetzte 
und befolbete. rag erg hr hen ei innen 
ingen nebenher, e umfaffen rorbnungen, 

2 —22 abzuwehren. Leipzig, — auch im 
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Laufe des Krieges fo ziemlich im Wohlſtande blieb, wurde 
von ihm im jeder Art begünftigt, alle dortige Zweige bed 
Ermwerbeö wurden durch ihn befördert. Freilich blieb un: 
vermeidlih, daß im Gange des Krieges Kirchen: und 
Schulwefen in Verfall gerietben. Nah Ausgang beffels 
ben verfprah Johann Georg den Univerfitäten zu Reipzig 
und Wittenberg, jener 10,000, biefer 15,000 Thlr. Uns 
terftügung; die Summen aber konnten, vielleicht aus Un: 
vermögen, nicht gezahlt werden. Taͤndelnde Unterhaltun: 
gen, fo Singfpiele und Komövien, wurden von ibm gern 
gefördert, die Muſik hob er durch tüchtige Künftler (Heinz 
rich Schuͤtz), Malerei wurde gefchägt, doch Baukunſt und 
Bildnerei vernachläffigt. Außer einem Luflhaufe, das er 
1646 herftellen ließ, wirb blos der große Ricfenfaal im 
dresdener Schlofje erwähnt, ben er zehn Jahre früher ein: 
richten ließ. Mangel an Kunflfinn und aud) die bebrängte 
Kriegsnoth‘ mochten den Kurfürften von andern derartigen 
Unternehmungen abhalten. Endlich wirft man ihm mit 
Recht vor, daß er grade zur Zeit, ald Alles hätte zuſam⸗ 
mengehalten werben follen, durch feinen Ichten Willen vom 
20. Juli 1652, den ber Kaifer auch anerkannte, aus 
Vorliebe zu feinen jüngern Söhnen, ohne Zuziehung feis 
ner Stände, den Kurſtaat zerfplitterte und vier Landes: 
ebiete mit ebenfo vielen Hofhaltungen Daraus machte, 

r vermadhte, einer weifen Untheilbarfeit und Primoge: 
nitur zumider, feinem älteften Sohne, bem Kuppringen 
Johann Georg I., den größten Landesantbeil mit Ein: 
flug des Kurkreifes, dem zweiten, Auguft, 15 Ämter 
und Städte, nebſt der Anwartfchaft auf die Grafſchaft 
Barby, woraus dad Herzogtbum Sadjfen : Weißenfels, 
dem dritten, Chriſtian, das Stift Merfeburg, die Nieder: 
Taufig (die DOberlaufig blieb bei'm Kurftaate) und fünf 
Städte und Ämter, woraus dad Herzogtbum Sachien: 
Merfeburg, und dem vierten, Morig, das Stift Naum: 
burg:Beis, bie Herrſchaft Zautenburg mit Frauenpriesnitz 
und noch fieben Amter und Städte nebft dem hennebergi: 
fhen Gebiete Albertinifcher Linie, woraus bad Herzog: 
thum Sachſen⸗Zeitz mit faft allfeitiger landesfürftlicher Ho: 
beit gebildet wurde; nur auf Reichs- und Kreiötagen 
wurden biefe drei Herzoge von dem Kurhauſe vertreten, 
aber zu den beöhalb erwachfenen Koften tbeilnehmend ge: 
zogen. Golbbergwerke, Anwartichaften, Anfprüche, Unis 
verfitäten und Hofgerichte nebft den Archiven blieben in 
Gemeinschaft. Bon feinen Beitgenoffen Über diefe einfeis 
tige Politit ſchon getadelt, farb Johann Georg am 8. 
Dct. 1656 im hohen Alter, und wurbe erft am 4. Febr. 
folgenden Jahres mit furfürftlichem Gepränge zu Freiberg 
beigeſetzt. Die dazu erfoberlichen Koften wurden auf 
178,000 Thlr. angefchlagen. 

Diefer Fürft ift wegen feines Verhaltens zur Zeit 
des 3Ojährigen Krieges hoch angefochten worden. Man 
gab ihm Schuld, daß feine Scritte von feinen beftoches 
nen Dienern gelenkt worben wären und er zu williges 
Ohr feinem Gemwiffendrathe, Hoe von —— deffen 
Strafpredigten er mit Ehrerbietung * ren beste, ges 
ſchenkt hätte. orliebe für fter: 
reih tabelte man an ibm noch Grobheit, Ränbergier, 
Trinkſucht, die, hauptſaͤchlich fein flarfer Appetit nad 


Außer feiner befannten 
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Bier, von feinen Feinden zu Spottnamen (Bierköni 
Biergeorg) benugt wurde '*), Eiferfucht, Neid über bie 
Erhebung mancher feiner Mitftände, Haß gegen die Res 
formirten (der Name Galvinift galt ihm’ für das höchfte 
Schimpfwort), überhaupt Untauglichkeit zur Leitung groß: 
artiger Staatögefchhäfte; und man [hob ihm deshalb einen 
großen Theil des —— das jener greuelvolle Krieg 
ber Teutſchland verhängte, auf das Gewiſſen. Franzo— 
fen und Schweden tällten, nachdem ihnen die Böhmen 
und manche teutfche Proteftanten zuvorgefommen was 
ren, die bärteften Urtheile über ihn, Ddiefelben erhielten 
ſich bei vielen Gefchichtöforjchern durch felbitändig gewons 
nene Urtheile biö auf unfere Zage '*), während Böitiger 
und Bülau fie neuerlich zu mildern begannen und ein 
junger Gelehrter zu Dresden (Müller) aus archivalifchen 
Borfhungen fi jüungft beilrebte, eine vielfeitigere, doch 
nicht vollendete Rechtfertigung dieſes Fürften aufzuftellen, 
welche Barthold begierig aufgegriffen und in eigenthuͤm⸗ 
licher Weife ausgeführt bat. 

Johann Georg vermäblte ſich Ber ben 16. Sept. 
1604 mit‘ Herzogs Friedrihd von MWürtemberg Xochter, 
Sibylle Elifabeth (geb. am 10. April 1584), die in ſchwe— 
ren Geburtöfchhmerzen fammt der Frucht am 20. Jan. 
1606 farb, dann am 19. Juli 1607 mit der geiftreichen 
Tochter des Markgrafen Albrecht Friebrich von Branden: 
burg, Magbalene Sibylle (geb. 30. Dec. 1587), welche 
am 12. Febr. 1659 flarb. Diefe gebar ihm 1) einen 
tobten Anaben am 18. Juli 1608). 2) Sophie Eleo⸗ 
nore, geb. den 23. Nov. 1609, vermäblt am 1. April 
1627 mit Randgrafen Georg von Heffen:Darmftadt, farb 
ben 2. Juni 1671 im zebnjährigen Wirwenflande. 3) Ma: 
tie Elifabeth, geb. den 22. Nov. 1610, vermählt am 21. 
Febr. 1630 mit Herzog Friedrih von Holftein: Gottorp, 
farb, nachdem fie 24 Jahre Witwe gemwefen, am 24. 
Juni 1684. 4) Chriſtian Albrecht, geb. den 4. März, 
gef den 9, Auguft 1612. 5) Johann Georg IL, 

urfürft (f. d. Art.). 6) Auguft, lebenslängliher Erz: 
fliftöverwalter zu Magdeburg und Stifter ber 1746 wies 
ber erlofchenen weißenfelfer Linie, geb. am 13. Auguft 
1614, vermählt am 23. Nov. 1647 mit Anna Marie, 
Tochter Herzogs Adolf Friedrih von Medienburg, welche 
am 1. Juli 1627 geboren war und am 11. Dec. 1669 
ftarb; darauf heirathete er am 29. Ian. 1672 eine ges 
borene Gräfin von einingen, Johanna Walpurgis, die 
ben 4, Nov. 1687, ber Derzog aber am 4. Juni 1680 
farb. 7) Ehriftian IM., Stifter der 1738 ausgeftorbenen 
merfeburger inie, geb. am 27. Det. 1615, vermählte ſich 
am 19. Nov. 1650 mit Herzogs Philipp von Holſtein⸗ 

18) Er betrank ſich oft fo ſtark, daß er unter ben Tiſch fiel. 
Ludwig Gamerarius fehried tem Großkanzler Orenftierna 1630: 
Profecto instar miraculi foret, si Elector Saxoniae ex ebrietate 
emergere posset! 19) Man Iefe nur das Urteil bes Recens 
fenten in der Halle'ſchen Aug. Lit.-Zeit. 1827. Auguftheft. Nr. 191 
und ebendaf. 1833, Nr. 27 fa. 20) Böttiger wiberftreitet 
biefe Geburt und glaubt, fie fei eine Verwechſelung mit ber, wel: 
her die Würtemdergerin unterlag; aber der fächfifche Annalift 
Müller führt biefe Niederkunft zwei Mal an, und Lange in feir 
nen Stammtafeln läßt das Derrlein ungetauft, alfo nad ber Bes 
burt erft fterben. 
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Gluͤcksburg Tochter, Chriſtiana (geb. 22. Sept. 1634), 
und farb den 18, Det. 1691, feine Gattin folgte ihm 
den 20. Mai 1701 in's Grab nad. 8) Magdalene Si: 
bylle, geb. am 23. Dec. 1617, vermäblte fich zuerft den 
5. Det. 1634 mit dem dänifchen Kronprinzen Ehriftian V., 
und als diefer am 2. Juni 1647 ftarb, mit Herzog Fried: 
rich Wilhelm II. von Sachfen: Altenburg am 11. Dt. 
1652, und ftarb, drei Vierteljahr vor diefem, ben 6. Ian. 
1668. 6) Morig I., Stifter der 1718 erlofchenen zeiger 
Linie*'), geb. am 28. März 1619, vermählt a) mit Her: 
3098 Philipp von Holftein: Glüdsburg Tochter, Sophie 
Hedwig (geb. am 7. Oct. 1630), ald diefe am 27. Sept. 
1652 geftorben war, b) mit Herzogs Wilhelm IV. von 
Sachfen: Weimar Tochter, Dorothea Marie (geb. am 14. 
Dt. 1641), den 3. Zuli 1656, und nachdem diefe Prin: 
jeffin am 11. Juni 1675 geftorben, ©) mit Herzogs Phi: 
üpp Ludwig von Holftein: Sonderburg:Wiefenburg Zoch: 
ter, Sophie Elifabeth (geb. am 4. Mai 1653), am 14. 
Juni 1676, ftarb 1681 den 4. Dec. und feine Gattin 
am 19. Auguft 1684. 10) Heinrich, geb. am 27. Juni 
und geftorben den 15. Auguft 1622, Noch bei feinem 
Leben fah der alte Kurfürft 50 Enkel und 17 Urentel”*). 

5) Johann Georg 1l., Kurfürft von Sachſen, älte: 
ſter Sohn des vorftehenden rue 7 Fürften, war 
den 31. Mai 1613 geboren worden. Seine Altern hiels 
ten ihn frühzeitig zum Fleiße in allem Guten an und 
wachten über feiner fittlichen Entwidelung, damit fie feis 
nen Schaden naͤhme. Den Unterricht, den er mit noch 
zweien feiner Brüder gemeinfchaftlich erhielt, beauffichtigte 
der DOberhofprebiger Ho& von Hoenegg; gleihwol eignete 
ſich der Kurprinz eine religiös: und geiftigfreiere Bildung 
an, als fi von ihm unter einem folchen Zuchtmeifter 
erwarten ließ”). Er bewies in ber Folge Duldfamkeit 
gegen Galviniften, bat den Patholifchen Kaifer zum Ges 
vatter, und bie brieflihen Bitten feiner Mutter, feine 
Tochter ja an feinen Fatholifchen Herrn zu verheirathen, 
laffen mit Recht vermuthen, daß er auch in dieſem Punfte 
nicht fo ferupulds war, als die uͤbrigen Lutheriſchen Fürs 
fin Sachſens und befonders fein Vater. Im Laufe fei- 
ner Regierung bewies er jeboch auch durch Verfügungen 





21) Diefen Prinzen hätte die Kurfürftin, behauptet Müller 
in feinen Forſchungen, gern mit Ghriftine'n von Schweden verheis 
rathet geſchen, auch Königin Mutter ſoll es gewuͤnſcht haben; 
allein Johann Georg war bagegen, obfchon er Pathe biefer Thron: 
erbin war. 22), Benugt wurben außer den Saͤchſ. Annalen von 
Müller, von Raumer’s Geſchichte Europa's. 3, Bh, Böt: 
tiger’s Gefcichte bes Kurftaates und Königreiches Sachſen. 2. Th. 
Bon ber Deden’s Herzog Georg von Braunſchweig und Lüne 
burg. Müller’s Forſchungen auf dem Gebiete der neuern Ges 
(dichte, 3 Abtheilungen. Bartholb's Gedichte des großen teut: 
Shen Krieges. 1. Bd. und Roͤſe's Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar. 2 Bbe. nebft Großer’s Laufigifchen Merkwürdigkeiten 
und FYörfter’s Schriften über Wallenftein. 23) Außer ben 
Reifen nach Dänemark, die er zuerft im Herbſte 1634 in Gefell: 
ſchaft feiner Mutter und einiger Geſchwiſter und dann 1663 mit 
feinem Kurpringen machte, ſcheint Johann Georg keine anbern in's 
Ausland unternommen zu haben. Grammont in feinen Mémoi- 
res 58 fchildert ihn als einen ganz roben Säufer, der ſich den gan: 

Tag übermäßig betranf, und feine vornehmiten Raͤthe als ab: 
Bängig vom Kaifer. 
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unverfennbar, daß man hinfichtlich der Religion von ihm 
Nichts E fürchten hatte, obwol er im — Um⸗ 
gange ſtets einen damals auffallenden Freiſinn zu Tage 
legte. Er zog franzoͤſiſche Maitres, italienifche Baumes 
fler und Maler vor, und ein Gaftrat, de Sorlyſi, ber 
vom Kaifer geadelt worden war, wurde fein Kiebling und 
Kammerberr. Hierbei leitete ihn feine ftarfe Neigung zu 
den Künften und zu allem pomphaft Glämgenden, wie er 
benn ald Kurprinz ſich zum Hauptgefchäfte machte, am 
Hofe feines Baterd die Schaufpiele, Kapelle, Malereien 
und feftliche Beluftigungen zu veranftalten und zu leiten. 
Er machte im Grunde den Generalintendanten und Ober: 
ceremonienmeiter, während die Dichtkunft einen warmen 
Beihüger in ihm fand. Er ift nicht zu den wahrhaft 
gelehrten Fürften feiner Zeit zu rechnen: verftand er zwar 
etwas latein und fpanifh, ſprach er franzöfiih und ita= 
lienifch, verwendete er drei Jahre zum Studium der bes 
bräifchen Sprache, ließ er ſich auch 1658 zu Weimar in 
den Palmorden aufnehmen, fo erweiſt ſich dennoch nicht, 
daß er die Wiffenfchaften fonderlich geliebt hätte. Die 
Purfürftliche Bibliothek zu Dresden wurde durch ihn gaͤnz⸗ 
lich vernachlaͤſſigt, und ſein ausdauernder Eifer für die 
Kunſt brachte es, eben aus Mangel an ng zwi wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, hierin keineswegs zur Entwidelung 
eined eigenthuͤmlichen mufterbaften Gef mads, fondern 
nur gr —— in Ausſtattung des aͤußern Prunkes. 
Als Kurprinz bildete er, wie es ſcheint, gegen den Willen 
feined Vaters, etwa feit 1650 aus ben Gliedern feines 
Hofftaates ein Privattheater. Diefen Hofitaat, der 1643 
fhon 96 Perfonen zählte, hatte er fich ert feit 1639 zu: 
legen können, weil ihm viel früher kein felbftändiger 
Haushalt zugeflanden wurde. Er bekam hierzu 20,000 
Mil., reichte aber natürlich damit nicht aus, indem ihm 
der Sinn zur Wirthfchaftlichkeit, wie überhaupt damals 
noch die Neigung zu ernften Gefchäften * 
Obſchon fein Vater ihm 1656 den fü hfifcgen Kurs 
ftaat verarmt, verfchuldet, gefchwächt und zerfplittert über: 
ließ, fo bob er ald Regent doch ftetö den Glanz unzaͤh⸗ 
liger Feſte, der Oper, Schaufpiele, Aufzüge, Ritterſpiele, 
askeraden, Jagden, Loͤwendehen Turniere, ſelbſt bei Fackel⸗ 
ſchein, Vogel- und Scheibenſchießen, Feuerwerke, Kunſt⸗ 
fammlungen und anderer theurer Herrlichkeiten, gründete die 
dre&dener Opern⸗, Komödien:, Ball:, Reit: und Schieß⸗ 
bäufer, ſchmuͤckte das Schloß prächtig aus und * den gro⸗ 
ßen Garten an, waͤhrend vier Jahre nach ſeinem Regierungs⸗ 
antritte der Hof und die Kammer ſchon dem wirklichen Ban: 
frott nabegebracht worben waren. Im 3. 1657 waren bie 
Staatölaften fo brüdend geworben, daß ihretwegen Viele 
auswanderten und der Landtag bamald ankünbigte, noch 
weit Mehre ängflige diefelbe Verzweiflung. an rieth 
dem Kurfürften weife —— an; allein er hörte 
auf feine Warnungen, verachtete felbft der Stände Bitten, 
ben kaiſerlichen — zu Frankfurt 1668 nicht perſoͤn⸗ 
lich zu beſuchen, das Land mußte faſt alle feine großen 
Foderungen und fo auch die ſchweren Reifefoften bewilli- 
gen; und da feine Kammer felbft für geringe Bebürfniffe 
nicht mehr verläßlih war, traten häufige Anmeifungen 
von ihr auf die Landfchaft ein. Diefe Kat wälzte der 
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Landtag 1660 von ſich ab, drang uͤberdies noch auf voͤl⸗ 
lige Scheidung ber Steuern von ber Kammer, n fie 


‚ nachdem 
ihr eine ungeheure Schuldenmaffe abgenommen hatte, weldye 


1666 noch 5,200,000 Gülden betrug, und unterwarf bie 
Steuerfchode einer Revifion. Die fleigende Noth im Lande, 
die Vermehrung der Laften und Abgaben unter verfchiedes 
nen Ziteln und das Bachöthum der Kammerfchulden hatte 
den Ständen Sorge um bie Landesverfaſſung eingeflößt ; 
daber fie fi 1661 durch mancherlei Befehlüfe gegen Eins 
griffe in ihre alten Rechte verwahrten und ben Kurfürften 
verbindlich machten, fein Land, wie es beftehe, ohne ihren 
Rath und Willen weder zu veräußern und zu verpfänden, 
noch auf irgend eine Weife zu zergliebern, ber getreuen 
Landfchaft und den Untertbanen ſtets Gehör zu ern 
Niemanden ungehört zu verbammen, bie Landtagsabfchiebe, 
Zufagen und Reverſe gewiflenhaft zu halten, und Keinen 
in feinen Dienften zu dulden, der ihn dagegen einzuneb: 
men tradhte. Eine andere tadelnswerthe Folge feiner Pracht: 
liebe bei wachfendem Hofſtaate war bie — der 
Adels ariſtokratie. Johann Georg duldete nicht, daß Lehn⸗ 
und Rittergüter, auch Bauernguͤter unter ritterfchaftlichen 
Gerichten an Bürgerliche veräußert wurden. Noch nach feis 
nem Tode proteftirten die Städte vergebens gegen diefe Ber: 
fügung, die aud auf die nachtbeilige Abfonderung der vers 
ſchiedenen Glaffen in der Ständeverfammlung zuruͤckwirkte. 

Durch das Teſtament feines Waters erbte Johann 
Georg ben wittenberger Kreis (die Kurlande), die Burg: 
raffhaft Magdeburg, dem leipziger, meißener und erzges 
Birgifchen Kreis, und bie Oberlaufiß nebft der mansfeldi⸗ 
ſchen Sequeftration, der Voigtei Quedlinburg, den ſaͤmmt⸗ 
lichen Flößen, dem Mobiliar und allen Kammerfchulden. 
Die Oberhoheit über bie Landesabfchnitte feiner drei Brüs 
der, die ihm das Xeflament zwar nicht ausdrüdlich ge 
nommen hatte, mußte er ſich erft nach beftandenen Strei⸗ 
tigfeiten unter Herzogs Friedrich Wilhelm I, von Sad: 
ſen⸗ Altenburg — durch den dresdener Haupt⸗ 
vergleich vom 22. April 1657 retten”). Bis dahin hatte 
er die Verwaltung ber Gefammtlande geführt und nad) 
feines Vaters Tode fi auch in allen Theilen berfelben 
huldigen laffen. Daber fi) die Stände nicht wenig wun⸗ 
derten, als ihnen im Februar 1657 die Zertheilung des 
Staated in vier Fürftenthümer angekündigt wurde. Kraft 
obigen ———— behielt der Ku in den Lan⸗ 
den ſeiner Bruͤder Sachſen-Weißenfels, Merſeburg und 
Zeig Kriegs-, Buͤndniß-⸗ und Friedensrecht, Werbung, 
Aufgebot und Muſterung der Ritterſchaft, die Reichs- 
Kreis⸗ und kandtagsangel iten ſammt alleinigen Ap⸗ 
pellationssgerichten. Die Steuern wurden zwar gemein⸗ 
ſchaftlich verwaltet, doch waren bie. Kreißeinnehmer kur⸗ 
fürftliche Beamte. Da nicht alle Misverhältniffe mit den 
Brüdern getilgt waren, fo folgte im Verlaufe der Zeit 
noch eine eibe von Verhandlungen umd Verträgen, un: 








24) Am 1. Dec. 1658 errichteten dieſe Fürften insgefammt, 
mit Kusfchluß des Herzogs Auguſt, der als Verweſer bes Erzitiftes 
Magdeburg in biefer Hinſicht Beine Bebenktichkeiten hegen mochte, 
auch einen Praͤcedenzvergleich zu Dresden; vgl, Weiße's Neues 
Mufeum für die ſaͤchf. Geſchichte. I, 1, 88 fa. 
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ter denen bios ber Wergleih vom 17. Febr. 1668 als 
merkwürdig erfcheint, welcher dem Herzoge Auguft vom 
BWeißenfeld die Bildung bed unmittelbaren enthums 
Sachſen⸗Querfurt aus fieben ÄAmtern mit eigener Kreis⸗ 
ftandfchaft und —— geſtattete, waͤhrend die 
Reichsſtandſchaft dieſem Laͤndchen faſt anderthalb Jahr⸗ 
hunderte lang verweigert wurbe. Den Genuß von Barby 
und Henneberg gab Kurfürft Johann Georg 1659 und 
1660 an feine ab, und in lesterem Jahre vers 
vn er auch auf die rüdftändige Summe, welche bie 
eftiner von ben Grumbach'ſchen Händeln her dem Kurs 
baufe ſchuldig gern waren, während jene ihr Recht 
auf Wiebereinlöfung der verpfändeten Ämter Weida, Arnds 
haugk, Ziegenrüd und Sachfenburg aufgaben. Nicht mins 
der na —— fi der Kurfürft, als Erfurt unter 
ſchwediſchem Beiftande nach der Reihsunmittelbarkeit ftrebte. 
Er gab feine Erbſchutzhoheit über diefe Stadt 1667 g 
Geld auf und hatte fich nicht einmal um ihre Achtsh 
del befümmert. Da er im Grunde bei diefer Angelegen- 
beit von feinen eigenen Dienern, die beftochen worden 
waren, bintergangen worben war, fo wirkte fich fein 
Sohn, nachdem er völlige Aufflärumg erhalten hatte, ſpaͤ⸗ 
terhin ein kaiſerliches Salvatorium gegen ſolche „illegale 
und beſchwerliche Alienation” aus. Der Kaifer erfreute 
den Kurfürften 1660 mit ber Anmwartfchaft auf Bauens 
burg, welche 1507 dem Erneftiner, Friedrich dem Weiſen, 
zugetheilt worben war, gleichwie er 1671 durchdran 
daß der Herzog gedachten Landes bie Kurfchwerter ni 
in feinem Hauptwappen, fonbern blos im legten Schilde 
auf Lebenszeit führen durfte. Iene Anwartfchaft glaubte 
fi Johann Georg noch durch einen befondern Erbvertrag 
1671 den 3. Sept.) mit dem Herzoge Julius Franz von 
— egen bie Anſpruͤche der Erneſtiner verldern 
um ) 
. Die Reichöfachen belangend, fo führte Johann Georg 
nad Kaifers Ferdinand IH. Tode das Vicariat, und im 
Streite zwifchen Pfalz und Baiern über Theilnahme def- 
felben in Oberteutfcyland entfchied er fich für den Kur: 
fürften von Baiern. Im 9. 1658 ging er felbft nad) 
Frankfurt a. M. und feste dort mit Hilfe der proteftans 
tifchen Kurfürften die Wahl Leopold's I. glüdtich durch, nach⸗ 
dem er die Raͤnke der ihn ſchmaͤhenden Kranzofen, welche zum 
Ausfchluffe der Haböburger vom Kaiferthrone die Fatholis 
fehen Kurfürften gewonnen hatten, unſchaͤdlich gemacht hatte. 
Gleichwol ließ fich der ſchwache Herr 1664 in einen Ber: - 
trag mit Frankreich ein und fagte diefem feinen Beiftand 
zur —— der durch den weſtfaͤliſchen Frieden ge⸗ 
machten Erwerbungen zu, während feine Streitigkeiten 
mit andern Fürften von Ludwig XIV, gefchlichtet werden 
follten. Obfchon fein Land dadurch franzöfifchen Werbuns 
en und Durchzügen auögefegt wurbe, umd ber große 
urfürft von Brandenburg ihn umzuſtimmen ſich bemühte, 
fo gelang dies boch nicht eher, als bis ber Kaifer ihm bes . 
rebet hatte. Nachdem er ſich im Auguft 1673 zu Eger 
mit Leopold I. befprochen hatte, fandte er 6500 Mann 
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unter Führung feines einigen Sohnes zum Eaiferlichen 
e, welches von 1674 bis 1679 gegen die Franzofen 
t. Gegen die Zürfen aber that er Nichts weiter, 
ald daß er fieben Bußtage in einem Jahre (1664) ans 
orbnete. Da er 1666 ein Bündnig mit Schweden in 
der Art, wie fein früheres mit Frankreich, gefchloffen hatte, 
fo nahm er an beffen Kriege mit Brandenburg 8 
wol aus Eiferſucht gegen Friedrich Wilhelm’s fleigende 
Macht) feinen Theil, näherte ſich fogar unter Vorwürfen 
deö Raiferlichen Hofes den Franzofen wieder, um Baiern 
egen die drüdende Nachbarfchaft Öfterreichs ſchuͤtzen zu 
Beifen, während er mit feinen naͤchſten Nachbarn eine 
oreijäprige Übereinkunft zur Abwendung der Kriegöfrevel 
traf. Der Friebe zu Nimmwegen bob diefe Verbindungen 
auf. Darnach vermittelte Johann Georg den Frieden zwis 
fhen Kurbrandenburg und Schweden. In der itik 
b ibm blos fein oberſaͤchſiſches Kreisoberſtenamt und die 
Keitung ber evangelifchen — einiges Gewicht, 
waͤhrend er ſonſt von der Eiferſucht gegen Kurbranden⸗ 
hurg und von beſtechlichen Miniſtern geleitet wurde. Im 
Übrigen ſchmeichelte feiner Eitelkeit 1660 der Kaiſer mit 
Erneuerung bed Reichsoberjägermeiftera und 1669 
. Karl II. von England mit dem Hofffibandorben. 
öblicher findet fich indeſſen diefer Reichsfuͤrſt durch 
mancherlei beilfame Verordnungen in feinem Lande. So 
erließ ex 1661 in Folge der wiederholten Randtagsbefchwer: 
ben eine meue Erledigung ber Landesgebrechen, gleichzeitig 
erfchienen 91 Erledigungen zweifelhafter Rechtöfälle, feine 
Verordnungen gegen ben Pennaliömus auf den Univerfis 
täten fanden Anerkennung, bie aber zur Berbefierung ber 
Polizei, zur Einſchraͤnkung des Lurus’*) und der Sitten 
frechheit erfchienen den Landſtaͤnden nur als eine „Glocke 
ohne Klöppel,” da ber Kurfürft felbft und fein Adel mit 
ihrem „überaus Epifureifchen Leben” Bein mufterhaftes Bei: 
iel gaben; daher auch Mandate gegen dad ärgerliche 
en der Kirchen: und Schuldiener nötbig waren, gleich: 
wie Sohann Georg für feine Zeit erfprießlih fand, den 
Beſuch des Fatholifchen Privatgottesdienſtes in ben Woh⸗ 
nungen fremder Boiſchafter zu Dresden bei harter Strafe 
zu verbieten. Nebenher kam auch eine Bifitationsorbnung 
und ein fynobalifches Generalderret 1673 zum Borfchein, 
während ber Verbreitung fchlechter Münzen durch die kurs 
fürftlihen Mafregeln nicht mit Erfolg entgegengewirkt 
werben fonnte, ba bie ſchweren inländifchen jforten 
theild durch Auffauf, theild durch Handelsverbindungen 
fchne® in's Ausland gebracht wurden. Mithin konnte 
auch, weil immer noch vergeblich auf einen neuem Reich 
münzfuß gehofft wurde, die Münzvereinbarung mit Kur: 
brandenburg vom 27. Auguft 1667 die heilfamen Zolgen 
nicht dußern, die fie bezwedte. Handel und Gewerbe 
—— obſchon fi ber —— — * ge das 
durch unverkennbar; e zog glei ie einges 
ſchlichene Gewohnheit — die guten Muͤnzen gegen 
ihren Nennwerth im Umlaufe höher hinaufzufegen. 
perfönliche Heerfolge der Ritterfchaft fchaffte der Kurfürft 
1657 ab, und richtete dagegen eine neue Miliz ein, welche, 


26) Auf die Perücden wurbe ein Impoft von 10 Kthlrn. gelegt. 





— 215 — (KURF. U. HERZ. V. SACHSEN) 


ber Anfang eines ſtehenden Heeres in Sachfen, dem Lande 
jährlich 400,000 Thlr. koſtete. Im J. 1676 endlich ließ 
er dad Jubelfeft der Gomcorbienformel feierlich begehen, 
verfchloß aber fein Gehör, wenn er an fein früher geges 
benes Verfprechen erinnert wurbe, feine Hofverfchwendung 
zu befchränfen, überflüffigen Aufwand einzuftellen und 
durch zweddienliche Mittel jeglichem Unrath und Überfluß 
vorzubauen; dagegen minderte er den Wildftand durch 
eifriged Jagen. Im Sommer 1680 begab fich biefer 
pracht⸗ und genußfüchtige Herr der von Böhmen ber in 
Dreöben eingefchlichenen Peft wegen auf fein Schloß zu 
Hreiberg, wo ihn alsbald eine auszehrende Krankheit bes 
fiel und am 22. Auguft beffelben Jahres hinwegraffte. 
Sein Leichnam wurde erfi am folgenden 10. Det. im dor⸗ 
Se Dome feierlich beigefeht. ine Witwe Magbalene 

ibylle, welche ein Leibgedinge von 33,333", Specieöthlm. 
genoß und am 20. Mär; 1687 flarb, liegt neben ibm. 

ie, eine Zochter ded Markgrafen Ehriftian von Brans 
denburg und den 28. Dct. 1612 geboren, hatte der Kurs 
fürft am 13. Nov. 1638 geheirathet, und mit ihr fols 
oe Kinder gezeugt: 1) Sibylle Marie, geb. den 16. 

ept. 1642, geft. den 27. Febr. 1643; 2) Erbmuthe 
Sophie, am 15. Febr. 1644 geb., und ben 19, Oct. 1662 
vermählt mit dem Markgrafen Ehriftian Ernft von Bran⸗ 
denburg: Kulmbach, ftarb den 12. Juni 1670, und 3) ſei⸗ 
nen Nachfolger Johann Georg III. 

6) Johann Georg IIl., ft, war am 20. Juni 
1647 — In dieſem Fürften entwickelte ſich — 
auch Glanzſucht, allein er uͤberragte doch ſeinen Vater 
und Großvater mit gefunder Kraft des Geiſtes und Leis 
be3 und Billensfeftigkeit. Gefhmad an Wiſſenſchaft und 
Kunft war ihm beigebradht, aucd war er zeitig (feit Bes 
bruar 1663) an die ernflen Staatögefchäfte gewöhnt wor: 
den; doch dußerte er bald eine vorberrfchende Neigung 
zum Kriegsweſen, und bereitete fi zum tüchtigen Feld⸗ 
Vorerſt fehte ihn fein Vater 1672 als Land» 


A Frankreich von 1674 bis 1679 zog ihm aus biefer 


” tod dem Friedensfchluffe 1679 gi Ba 
aus. em Fri e 167 er na us 
te ae für die 4 

ber einbrechende . 

4 beöhalb eine Zeit lang nach Görlig 
verlegt, und es e feinen Maßregeln, daß die Seuche 
bier nicht fo arge und anhaltende Verheerungen anrichtete, 
als in Sachfen. Died war auch Urfache, weshalb er 
ein Iahr nach feines Waters Tode die R Dredden 
bezog. Am 16. Sept. 1681 nahm er hier die Huldi⸗ 


gung an. 
Mittlerweile fuchte er aus Unmuth über das groß⸗ 


väterli ——————— ut zu ma 
was fi 3 Gutmüthigfeit gegen die Ka 


JOHANN 


drei Abertinifchen Nebenlinien gefchadet hatte. Er hielt 
undchft die Dberhobeit über biefelben feſt, drang auf 
—88 der Schriftſaſſen in den weißenfelſer und merſe⸗ 
burger Landen und zwang das faſt unabhängig gewordene 
Fürftenthum Querfurt, Ni unter Eurfürftlihen Erbſchutz 
zu flellen. MWeißenfeld, das fi unter Johann Georg 11. 
überhaupt zu unabhängig geftellt hatte, mußte Fraft des 
Elueidationsreceffed am 12. Sept. 1682 dad Primogeni: 
turs und andere VBorrechte deö Kurbaufes anerkennen. 
Ähnliches und zugleich Verdrüßliches hatte er mit Zeig 
und Merfeburg zu verhandeln, um die eingefchlichenen 
Eingriffe zu ſchwaͤchen und fi in Zukunft zu verwahren, 
obſchon beide Linien ihn bei dem Kaiſer verflagten, und 
ihre Händel mit dem Kurbaufe dadurch in die Länge zogen. 
As im J. 1683 die Gefahren vor den Tuͤrken ſich 
mehrten, ließ Kurfürft Johann Georg es nicht bei den 
Kirchengebeten allein bewenden, die angeorbnet wurben, 
fondern er rüftete fich auch ftarf und verwahrte bie Städte 
feiner Lauſitz; alddann fchloß er mit Kaifer Leopold I. am 
4. Zuni ein Bündyjf, und führte in deffen Folge am 
1. Auguft der bebrängten Stadt Wien 11,000 Mann 
Hilfe zu. Bei'm Aufbruche des großen Entfaßheeres am 
11, Sept. (n. St.) 1683 befehligte der Kurfürft neben 
dem Herzoge Karl V. von Lothringen, den er bereitö im 
franzöfifchen Kriege kennen gelernt hatte, auf dem linken 
Flügel. Am folgenden Tage geſchah die Schlacht, in 
welcher die Zeutfchen, benen Fr 20,000 Polen unter 
Johann IN. Sobiesky angefchloffen hatten, ein mehr als 
dreimal ftärferes Zürfenheer unter des Großvezierd Kara 
Muftapha Leitung befämpfen mußten. Der Kurfürft und 
feine Leute, befonders feine Dragoner, zeichneten fich durch 
Zapferkeit aus und halfen nach kurzem Kampfe die völlige 
Niederlage der Zürfen bereiten. Johann Georg war ba: 
bei in Lebensgefahr gefommen und von einem feiner Ober: 
ſten (von Minkwitz) gerettet worden. Als Beute gewann 
er etliche türkifche Zelte, fechd metallene Kanonen, einen 
Elephanten, der aber nicht am Leben erhalten werden 
fonnte, und einige orientalifche Handfchriften; dies Alles 
nahm er mit nach Haufe, wohin er, ohne an ber Ber: 
treibung der Feinde aus Ungarn Theil zu nehmen, bald 
nad) der Schlacht bei Wien, vielleicht aus Unmuth über 
den fteifen Kaifer, eilig zurückkehrte, dem verbündeten 
Heere, nur etliche Regimenter zurüdlaffend. Diefe Zrup: 
pen befanden fih auch im —— Jahre noch in Un: 
garn, während Johann Georg Ende Decemberd 1684 — 
in feiner Jugend hatte man ihn nicht reifen laffen — ins 
cognito nach Venedig reifte, ſich dort von Mitte Januars bis 
Ende Februard 1685 aufhielt, und mit diefem Hanbelöftaate 
eine Übereinkunft traf, der zufolge er ihm gegen anfehn: 
lihe Summen 3000 Mann zur rag Zürfen 
auf Morea zu fenden verfprah. Diefe Völker gingen 
unter zwei Oberften dahin ab, und famen 1687 fehr vers 
mindert, doch mit reicher Beute beladen, nad Sachſen 
rüd. Die kurfürſtlichen Truppen in Ungarn wurden 
aft neuer Berfprechungen verftärft und unter des Hers 
3098 Chriftian von Merfeburg Commando geftellt. h⸗ 
rend dort mit Gluͤck geſtritten wurde, erwuchs dem teut⸗ 
fchen Reiche ein neuer Krieg mit Frankreich, welchem Kurs 
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fürft Johann Georg feine volle Aufmerkfamkeit ſchenkte. 
Schon länaft befümmerten feinen Patriotismus bie gefähr 
lichen Abfihten und Anſpruͤche Ludwig’s XIV. auf Teutſch⸗ 
land. Mit Kurfürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg 
einverftanden, fchloß er fhon am 8. April 1681 zu Fin: 
fterwalde ein Bündniß mit ihm und mit Hanover, ohne 
jenen jeboch, fo ſchoͤn und dringlich auch die kurſaͤchſiſche 
Gefandtichaft Sprach, aus feiner friedliebenden Stimmung 
berausreißen zu können, wiewol auch die unzeitigen Strei⸗ 
tigkeiten der Faiferlihen Minifter diefen Bund kraftlos 
machen halfen. Aus Unmuth über bie Bernachläffigung 
fräftiger Anftalten weigerte fi) Johann Georg daher, als 
er grade ber getabelten Uneinigfeit unter ben Zeutfchen hätte 
entgegenarbeiten follen, im J. 1686, dem großen augsburger 
Bunbg beizutreten, welder am 29. Juni gefchloffen worden 
war wies die franzöfifchen Anträge ab, wandte zunächft 
feine Aufmerkſamkeit dem Kampfe in —— zu, ſandte 
dem Kaiſer 3000 Mann Verſtaͤrkung zur Eroberung Ofens, 
und begab ſich dann am 6. März 1688 nah Holland, 


” wo er größern Eifer gegen Frankreich zu finden hoffte. 


Hier beiprad er ſich mit Prinz Wilhelm von Dranien, 
und auf ber Fuͤckkehr zu Magdeburg mit Heffen, Kurs 
brandenburg, kLuͤneburg und andern Reichöfürften ber ges 
meinfame Maßregeln. Als der König von Frankreich im 
September 1688 die Zeindfeligkeiten Br war Sobann 
Georg der Erfte, welcher mit 14,000 Mann im Felde 
erfchien. Er deckte zunächft Franken, konnte aber wegen 
Überlegenheit des Feindes die fchredliche Verheerung der 
Pfalz nicht hindern. Im ingange 1689 ging er nach 
Haufe, um neue Rüftungen anzuftellen, und —9 mit 
denſelben im Mai, von feinen beiden Söhnen begleitet, 
nach Frankfurt auf, wo er fi mit dem Oberfeldherrn 
des MReichöheeres, dem Beryoge von Lothringen, Über die 
Belagerung der Stadt Mainz berieth. Sie entriffen diefe 
Stadt nad achtwöchentliher Belagerung am 11. Sept. 
ben Franzofen. Berubigt über das teutihe Waffenglüd 
am Rhein, jedoch kraͤnkeind, begab ſich der Kurfürft nach 
Haufe, pflegte feine Gefundheit, vermieb, gleich Kurbrans 
denburg, bie perfönliche Erfcheinung auf dem Wahl: und 
Krönungstage zu Augsburg ”*), und erfchien erft im Mai 
1690 wieder bei feinen Truppen im Rager, hoffend, daß 
entfcheidende Creigniffe bewirkt werben fönnten. Allein 
Vieles wirkte entgegen. Die vorzüglichften Heerführer 
hatten fich ‚urldtgegogen und dem Kurfürften Mar Ema: 
nuel von Baiern bie Oberleitung überlaffen, welcher znicht 
bie erwartete Mitwirkung fand, vielmehr eine bedeutende 
gig © nad ben Niederlanden fenden mußte, waͤh⸗ 
rend bie Franzofen entfcheidenden Schlägen ausmichen. 
So verging der Feldzug ohne große Thaten, und Johann 
Georg’s Gefundheitdumftände wurden fo bedenklich, daß 
ihm die Ärzte die fortgefegte perfönliche Theilnahme am 
Kriege wiberrietben. Weil ſich aber der Kurfürft von 
Baiern dem Heerbefehle am Rhein entzog, und der Kais 


27) Die Erneſtiner Sadjfens nahmen am Bunde Theil; bie 
Sranzofen glaubten baffelbe auch vom Kurfürften. 28) Außer 
der Gefandtfchaft ſchickte er noch feinen Kurprinzen Johann Georg IV. 
dahin ab, wie Großer behauptet, s 
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fer den Kurfürften von Sachfen am 16. Mai 1691 an 
feinen Platz ſetzte, fo achtete diefer auf Feine Warnung, 
und übernahm, nachdem er in Zeplig die Waffercur ge: 
braucht hatte, den Oberbefehl Über die Rheinarmee, zu 
der er 12,000 Mann Berftärtung brachte. Der tapfere 
und erfahrene Faiferlihe General Gaprara unterftüßte ihn 
zwar, auch erfchien aus Franken und Schwaben anfehn: 
liche Hilfsmannfchaft, allein dad Reichsheer wurde von 
einer verwuͤſtenden Seuche befallen, während bie Franzo: 
fen jeglihem Treffen auswicdhen, unerwartet auf einer 
Stelle, wo ihnen Fein bedeutendes Hinderniß entgegen 
ftand, über den Rhein in Teutſchland einbrachen, und die 
faiferlichen Magazine plünderte. Johann Georg mußte 
fih mit dem Reichäheere unter dem Ausbruche von Mid: 
verftändniffen zwifchen feinem Feldmarſchall von Schöning 
und dem Faiferlichen General Caprara zurüdziehen, wurbe 
von der Seuche befallen und nach Tübingen gebracht, wo 
er den 2/12. Sept. 1691 flarb. Der Leichnam, am 28, 
Sept. von dort nach Freiberg abgeführt, wurde hier am 
11. Dec. mit großer Pracht in die Furfürftliche Gruft 
geſenkt *). 

Bei ſeinem Regierungsantritte, behauptet Haſche, 
ſchraͤnkte Kurfuͤrſt Johann Georg feine Hofhaltung in fos 
fern ein, als bie unnügen Auslaͤnder, Caſtraten, Kroaten 
und Heiduden fortgefchidt wurden. Der dadurch erwach⸗ 
fene Gewinn aber ftand in feinem Berhältniffe zu dem 
Aufwande, ben feine Waffenluft und Soldatenfreuben 
verurfachten. Die Vermehrung der Miliz, welche unter 
feinem Bater fhon 400,000 Thlr. gefoftet hatte, machte 
von 1681 an eine jährliche Ausgabe von 700,000 Thin. 
nothwendig. Die Noth des Landes, durch empörende 
Soldatenwerbungen empfindlicher geworben, nahm mit 
den Laften und Abgaben jährlich zu. Die Kammerfchul: 
den mehrten fi auch wieder, und obſchon die Stände 
für die erften ſechs Jahre anfehnlihe Summen verwil: 
ligt hatten, fo hörten doch die Zufchhffe, Darlehen und 
außerorbentlichen Zugeftändniffe nicht auf; alfo war in dies 
fem Punkte der fächfifche Kurftaat durch Johann Georg’s IM. 
—— um Nichts gebeſſert, vielmehr in feiner be: 
denklichen Rage geblieben, obſchon fi 
Regentenpflichten ernftliher und fräftiger annahm, als 
fein Bater. Zuerſt ruͤhmt man, daß er perfönlich den 
Berathungen feiner Raͤthe beimohnte (freilich hielt ihn 
auch Jahre lange Entfernung durch Reifen und Felbzüge 
wieder davon ab), die erging va des alten Adels mil: 
derte, unter Anderm auch die Kandesfchule zu Meißen, 
welche der Adel ausfchließlich für feine Söhne verlangte, 

“der bürgerlichen Jugend rettete, baflır aber eine abelige 
Cadettenſchule und (1684) ein Kriegsrathöcollegium er: 
richtete, fi 1690 mit Brandenburg und Luͤneburg zu 
einem neuen Münzfuße — der Leipziger genannt — 
vereinte, dad Poftwefen verbefferte, 1682 eine MWechfel: 
ordnung und bald damad eine Handelsgerichtsordnung 
erließ, ein Waifenhaus gründete, dad Stempelpapier eins 
führte, eine Kameelftuterei anlegte, den berühmten Spe: 





29) Die Feierlichkeiten find in einer gleichzeitig zur keipzig er⸗ 
ſchienenen befondern Schrift befchrieben worden. 
%. Encyll.d.B. u. 8. Zweite Section, 


der Kurfürft feiner * 
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ner 1686 nach Dreöden zog, ihm aber 1691 wieber ent: 
lieg, nachdem fich dieſer berühmte Kanzelrebner im Jahre 
1689 bie Gnade feines Furfürftlichen Beichtfohnes durch 
eine Strafrede uͤber deſſen Lebenswandels entzogen hatte. 
Da er (arte Mandate gegen gotteödienftliche Verſamm⸗ 
lungen ber Reformirten erließ, fo fanden auch die Heinen 
— franzöfiicher Flüchtlinge mit ihrer kuͤnſtleriſchen 

everbthätigkeit 1685 im Leipzig und Dresden feine 
ſolche Stüge, als ihre unglüdlichen Mitbrüber im bemachs 
barten Brandenburg. Übrigens gab er, außer erneuerten 
Befehlen gegen das Beſuchen der Patholifchen Gefandt: 
fchaftöfapellen, auch Sclittenfahrts:, Hofſtaats⸗ und 
Ranggefege. Die Jagb wurde auch von ihm, foweit es 
bie Belbzüge geftatteten, mit Anftrengung betrieben. Übers 
bied hatte Johann Georg 1685 Streitigkeiten mit Kur: 
brandenburg wegen des Voigteirechtes im Stifte Qued⸗ 
linburg und bed Fürftenthums Querfurt, von weldem 
1687 das Amt Burg an Magdeburg zurlidigegeben wer: 
ben mußte, zu beſtehen. Weit bedeutender war für ihn 
der lauenburger Erbfolgeftreit. 

Der lebte Herzog Julius Franz von Sachſen— 
Lauenburg (f. db. Art.) war am 19/29, Sept. 1689 ges 
ftorben, ald der Kurfürft, der grade noch gegen die Frans 
gofen zu Felde lag, fehleunig von dem Ableben befielben 
unterrichtet, zwei Zage darnach, im Bewußtfein feiner - 
vollgültigen und vom Kaifer 1687 abermals beftätigten 
Anwartichaften ”), feinen Hofrath Zapffe in die erlebigten 
Lande fendete, um Befis davon zu nehmen. Diefed Ge: 
fchäft begann er am 26. Sept. ohne Schwierigkeiten, und 
am 2. Det. verpflichtete er ſchon Habeln, ald am 30. 
Sept. die Zruppen bed Herzogs Georg Wilhelm von 
Braunfhweigs Celle, welcher Kreioberfter in Niederfachs 
fen war, — und mit uͤberlegener Macht vom er: 
ledigten Herzogthume Befis nahmen, um angeblich die 
Ruhe wegen ber vielen Mitbewerber aufrecht zu erhalten. 
Die 20 Mann Sachſen, welche Zapffe bei fich hatte, 
mußten weichen, und faum fah ſich der Herzog von Gelle 
ald Kreisoberfter im Befige, fo trat er noch ald Erbfols 
er bed erlofchenen Fürftenhaufes auf, indem er feine Ans 
Bi bis auf Heinrich den Löwen und auf die, wies 
wol vom Kaifer nicht be ätigte, Erbvereinigung der Her: 
zoge Wilhelm und Magnus Hl, mit ber Kette mit Erich IV. 
von Sachen: Lauenburg (den 11. März; 1369) zurüds 
führend, in Geltung brachte. Neben ihm traten mit gleis 
hen, wenn auch fpäter — Anſpruͤchen Mecklen⸗ 
burg und Anhalt auf, während Brandenburg, Holſtein⸗ 
Gottorp und Schweden Einzelned anfpradden, und Däne- 
marf die Befeftigungen ber celle ſchen Zruppen in ber 
Nähe Holfteins nicht dulden wollte. Ohnehin eifrig in 
den Reichökrieg gegen Frankreich verwidelt, Fonnte und 
wollte wol Kurfürft Johann Georg den Areitigen Erbhan: 
bel mit ben Waffen nicht entfcheiden. Er überließ fein 





30) f. den Art. feines Vaters Johann Georg III, Indeſſen 
war bier, wie bei dem jülichscleve’fchhen Erbanfalle, die Frage noch 
au erörtern, ob er und feine Linie allein, ober auch bie Erneftiner 
mit zu erben hätten. Diefe Lesteren behaupteten jedoch dem Bor: 
ug, indem fie ſich auf den Lehnbrief Friedrich's bes Weiſen vom 
R3 1507 ftüpten. Vgl. von Kobbe a. a. D. * 
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Recht dem kaiſerlichen Ausſpruche, den er aber nicht er 
lebte. Indeſſen führte er feit 1689 Zitel und Wappen 
"von Engem und Weftfalen, nachdem er fih vom 8. 
März 1689 an auch den Zitel eined gefürfteten Grafen 
von Henneberg beigelegt hatte, und ließ feine Erbitterung 
gegen bie braumfchweiger Fürften dadurch aus, daß er 
dem 1690 gemachten Vorſchlag, Hanover mit einer neuen 
Kurmwürbe zu erheben, **8 widerſprach. 

Perſoͤnlich verlobt zu — 1663 mit Koͤnigs 
Friedrich III. von Daͤnemark aͤlteſter Tochter, Anna So— 
phie (geboren den 1. Sept. 1647), heirathete Johann 
Georg biefe Prinzeffin am 9. Det. 1666, und wurde 
durch fie Vater von zwei Söhnen, die Beide nach einans 
der ald Regenten ibm nachfolgten ”'). Der jüngere von 
ihnen, Friedrich Auguft I., geboren den 12. Mai 1670, 
— aus König von Polen; ber dltere war Johann 

org IV, 

7) Jobann Georg IV., Kurfürft, war am 18. Okt. 
1668 geboren worden. Bald nad) feiner Geburt erhielt 
der Kurprinz von feinem mütterlihen Großvater den Zi: 
tel eines Erben von Dänemark und Norwegen mit ben 
Zufiherungen der Erbfolgefähigkeit im dieſen Länbern, 
welche ihm ohnehin nad dem bort geltenden Geſetze 
bührte. Altern und Großältern forgten gleich eifrig ir 
feine Erziehung. Der Kurprinz entwidelte ſchoͤne, geiftige 
und förperliche Kräfte, zu deren Ausbildung er 1685 eine 
Reife nach Holland, Frankreich und —** unternahm, 
und nach zweijähriger Abwefenheit wurde er von feinem 
Bater in’d Kriegslager am Rhein gezogen, um fich im 
Kriegswefen auch tüchtig auszubilden, nachdem er hierin 
wie in den mathematifhen Wiffenfchaften den kenntniß— 
reichen Generalmajor von Klengel zum Lehrer gehabt 
hatte. Prachtfucht und Ehrgeiz, Leidenfchaften, welche er 
am Vater fah, erhielten aber auch über ihn ihre s 
ſchaft, gleihwie die Schwäche feiner Voraͤltern, Män: 
nern großen Einfluß einzurdumen, welche feine Begier: 
den und geheimen Wünfche unterftügten. Hiermit bing 
feine frühzeitig erwachte heillofe Kiebfchaft mit der ſchoͤ— 
nen und ungebilbeten Magdalene Sibylle von Neitzfch 
welche weder 'von ben Xltern noch von den Verwandten 
unterbrüdt werben fonnte, zufammen, auf baß fich Vie: 
les zufammenfinden mußte, was den Kurprinzen von aus⸗ 

nn Herrfcherfraft und Tugend zurüd auf halbe 

ge brachte. 

Bei dem Antritte feiner Regierung im 9. 1691 
folgte er ganz des Vaters Marimen, ſchioß zunaͤchſt am 
10. Det. mit dem fraͤnkiſchen und den 17. Nov. 1691 
mit dem ſchwaͤbiſchen Kreife ein Abkommen zur Verpfle⸗ 
gung feiner Zruppen, welche dort überwinterten und Schuß 
gegen feindliche Einbrüche gewähren follten, ermeuerte fos 
ann bie von. feinem Water 1689 mit Sachfen : Weimar 
errichtete Verbindung am 7. Ian. 1692, ſchloß fich den 





31) Anna Sophie verlebte ihren Witwenſtand zu Lichtenberg, 

wo fie am 1. Juli 1717 ftarb und auch begraben wurde. Grft 

1812 wurbe ihr Leichnam, als das Zuchthaus von Torgau nad 

——— wanderte, im Dome zu Kreiberg neben dem Gemahlt 
en “ 
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10. deffelben Monats zu Torgau enger an Kurfürft Fried: 
rich Fr von Brandenburg an, und Beide, die hier pers 
fönlih zufammentrafen, flifteten zum Andenken an diefe 
traulichen Stunden einen Ritterorden der guten 
Sreundfchaft oder vom golbenen Armbande mit 
dem Abzeichen eines goldenen Medaillons am rothen Bande, 
auf deſſen einer Seite Beider Namen in einander geichluns 
gen mit der Devife: Sincere Amitie, auf der anderen 
zwei in einanber —— geharniſchte Haͤnde und darun⸗ 
ter zwei kreuzweiſe über einander gelegte, mit Palmzwei⸗ 
gen ummundene Schwerter nebft der Devife: Uni pour 
jamais -abgebilbet find. Im Monat Februar begab fich 
der Kurfürft nebft feinem Bruder Friedrich Auguſt I. nad) 
Berlin, um das Verbuͤndniß durch nähere Beſtimmungen 
ihrer gegen Frankreich zu ergreifenden Maßregeln zu vers 
volftändigen. Johann Georg IV. erbot ſich unter feiner 
Führung 20,000 Dann in’s Feld zu flellen, welche Fried: 
rich II. mit 10,000 Mann zu verftärfen verſprach. Ein 
anderer Zweck biefer —— Beredung war, wie von 
Einigen behauptet wird, die Erreichung der Mittel, durch 
welche das Haus Lüneburg vom Befise Sachen = Lauen: 
* abgewendet und überhaupt verhindert würde, zu 
gef brlicher Größe emporzufteigen *). Allein ber am Eur: 
ächfifchen Hofe zu großer Geltung gelommene Feldmar⸗ 
fhall von Schöning und vielleicht auch die fuͤr Beſtech⸗ 
lichfeit empfängliche Maitreſſe des Kurfürften, warfen die 
gie Belchlüffe bald über den Haufen. Herzog Ernft 
uguft von Braunfchweig:tüneburg, der feit Jahren nad) 
dem Kurhute trachtete, wußte durch feinen Minifter Dtto 
Grote ben alten Groll bes neumärker Edelmanns von 
Schöning gegen ben berliner Hof zu Gunften feines Herm 
u benugen. Nah Dresden geihidt, gelang ed Dtto 
ote’n, ben allmächtigen Feldmarſchall Johann Georg's IV. 
für die Vorftellung zu gewinnen, wie erſprieslich im Vers 
laufe des öÖfterreichifch: frangöfifchen Krieges die Bildung 
einer neutralen Partei in Zeutfchland durch die beiden 
mächtigen Häufer Sachſen und Hanover werben könne. 
Schoͤning überrebete fo lange feinen Gebieter, daß biefer 
einen fchriftlihen Vertrag über die Neutralität außfertis 
en und fi immer mehr in diefer neuen Anficht beftärs 
en ließ, während fein Feldherr, fo fagen feine Gegner, 
mit dem franzöfifchen Gefandten Baron von Asfeld in 
vertraulichen Verkehre ftand. Grote ging inzwiſchen nach 
Wien und nöthigte durch Mittheilung der gefaßten dres— 
dener Belhlüffe den Kaifer zum Verſprechen, dem Her: 
zoge Ernit Auguſt die Kur zu ertheilen, wofür diefer dem 
Haufe Öfterreih Geld und Mannfchaft und Entfagung 
vom neuen Neutralitätsbunde angelobte *), Diefer Ums 
fland ſowol ald Schöning’s Einfluß auf die Verhandlun⸗ 
en feines Herrn über die fernere Stellung fächfifcher 
uppen —— wobei ber Kurfürft die Zah⸗ 
lung rüdftänbiger Subfidien und die Gewährung anderer 
Bortheile verlangte, trieben den kaiſerlichen Hof zu einer, 
allenthalben Staunen erregenden Handlung. 
‚ grade zur Pflege feiner Gefunbheit im 
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Bade zu Teplitz, wurde in der Nacht auf den 23. Juni 
1692, als ein in Wien von feinen Widerſachern ſehr 
verfchrieener Mann, in feiner Wohnung von 200 Mann 
öfterreichifchen Truppen umftellt, die Thüren wurden mit 
Gewalt erbrochen und ber Felbmarfchall gezwungen, im 
bogen Hemde und Schlafrode mit nadten Füßen einen 
Bagen Rn befleigen, der im ſchnellſten Galopp nach Prag 
fuhr on da ſchaffte man ihm nach dem feften Spiel: 
berge bei Brünn in Mähren, wo er ald Staatöverbrecher 
behandelt und allerlei hochverrätherifcher Abfichten gegen 
Kaifer und Reich beſchuldigt wurde. Ohnehin hatte der 

ft von Sachſen im Frübjahre nur ein ſchwaches 
Gontingent zur Reichsarmee geſchickt, auf die Nachricht 
vom Schidfale feined Lieblings aber rief er dieſe Trup⸗ 
per zurüd und foderte noch die Freilafjung feines Feld: 
bern. Umfonft waren feine Schritte, vergebens feine 
Klagen bei dem Reichstage über bed Kaiferd Willkür ges: 
gen den Eurfächfifchen Unterthan, und da er Nichts aus: 
erg vermochte, lenkte er auf Zureden Englands, das 
hm im SIanuar 1693 den blauen Hofenbandorben fen: 
dete, wiederum ein und. ſchloß am 20. Febr. gedachten 
Jahres mit Faiferlihen Bevollmächtigten ein neues Buͤnd⸗ 
niß zu Dresden, das ihn verpflichtete, gegen Empfang 
von ‚MO Thin. nächftes Frühjahr 12,000 Mann in’s 
Feld zu führen. Der Feldzug lief ohme ausgezeichnete 
Thaten fchläfrig ab, nachdem man ben Franzofen im Juni 
eine Schlacht — angeboten und bie übrige Zeit 
im feften Lager bei Heilbronn zugebracht hatte. 

Seinen Liebling Schöning befam Johann Georg in: 
deffen nicht wieber zurück, berfelbe blieb Paiferlicher Ge: 
fangener, bid nach des Kurfürften Zode fein Kerfer durch 
anſehnliche Beftehungen im 93. 1694 geöffnet werben 
tormte. Man entließ ihn unter abgenommenen Berbind: 
Tichkeiten gegen ben Kaifer, er trat zu Dresden in ben 
Genuß aller feiner Amter und Würden wieder ein und 
ftarb am 28. Aug. 1696 ). 

Noch hatte Kurfürft Johann Georg zu Frankfurt 
am 20. t. 1693 ein Abkommen mit den Kaiferlichen 
wegen der Winterquartiere getroffen, ald er nad) Dreds 
den zurädgefommen, an der Rüftung zum naͤchſtfolgen⸗ 
den Ferpyuge arbeitete. Allein im April 1694 befam er 
die Kinderplattern und farb, da fih Schlagflüffe hinzu: 
— acht Tage nach feiner Erkrankung ben 27. er: 

hnten Monats zu Dresden ohne Leibeserben, in der 
Bluͤthe feiner Jahre. Sein Leichnam wurde — ber letzte 
unter den ſaͤchſiſchen Kurfürften — am folgenden 5. Juli 
I kurfürftlichen Erbbegräbniffe zu Freiberg pomphaft 
eſetzt. 
Die Lage des ſaͤchſiſchen Kurſtaates war auch unter 
Johann Georg's IV. Verwaltung eine misliche und be: 








34) Bol. des General⸗Feldmarſchalls Hans Abam von Schöning 
auf Zamfel Leben und Kriegsthaten ze. von Kurb Wolffgang 
von Schdning. (Berlin 1837.) Diefer Krieger war früher kur: 
brandenburgiſcher Feldmarſchall » Lieutenant und wegen a ale 
Beleidigungen 1689 unter Johann Georg III. in kurfächfifi enfte 

en. Er foll bei den fächfiichen Truppen nicht beliebt geweſen 
ein, theils wegen feiner Manieren, theils wegen feiner bei benfelben 
eingeführten Neuerungen, 
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denkliche, die Finanznoth nicht gemildert, ſondern d 
bes Kurfürften Erpreffungen vermehrt- und ee 
worden, wenn er auch bem Unfuge ded Muͤnzweſens barin 
mit Erfolg entgegenarbeitete, daß er bie Handelsleute 
duch Vereidung zur Beachtung bed von feinem Water 
eine leipziger Münzfußed zwang. Was feine Ges 
ſchaͤftsgewandtheit, die an ihm gerühmt wirb, und fein 
oßer Reſpect bei feinen Räthen nügte, das verbarb ber 
nfluß feines Keböweibes wieder. Im Übrigen fuchte 
er gleich zu Anfange feiner Regierung mandherlei Gebre: 
chen in ber DOberlaufig abzuhelfen, erneuerte und fchärfte 
feines Baterd Mandat über die Lehenfuchung der Vaſal⸗ 
len, hielt mit Strenge auf den Vorrechten feines Haufes 
den drei Albertinifhen Nebenlinien gegenüber, geiff bier, 
wenn es Noth that, wie 3. B. in Merfeburg 1691, ges 
waltfam ein und trat faiferlichen Eingriffen, fo zu Zeitz 
1694, mit Kraft entgegen. Am 10. Dct. 1693 ließ er 
fih am Faiferlichen Hofe alle Anfprüche feines Haufes von 
1559 an erneuern und befräftigen. Er befteuerte Perh: 
den und Kutfchen, fah auf zn gi Leibmwache ver: 
ſchiedener Waffengattung (grands-motsquetaires und 
nadiers à cheval), regulirte aber auch das Poftwe: 
en, legte neue Poften an und ftellte 1693 alle Poftbe: 
amte unter den leipziger Oberpoftmeifter, ber ihm ein 

——— zahlen mußte. 

as wenige Ruͤhmliche, welches ſeine kurze Regen⸗ 
irn aufzuweifen hat, wird durch feine unglüdli: 
chen häuslichen VBerhältniffe wieder verdbunfelt. Schon 
um bad Jahr 1685 verliebte er ſich in die ſehr junge 
Tochter des Garbeoberften Rudolf von Neisfhüs, Mag: 
dalene Sibylle (geboren 1675), von der man, jedoch nicht 
begründet, erzählt, daß fie eine natürliche Tochter Johann 
Georg’3 III. geweſen fei. Als feine Altern diefe Liebe zu 
erftiden trachteten, wurden andererfeitd ſchmutzige und nicht: 
nußige Kunſtſtuckchen angewendet, um den jüngen Kur: 
Prinzen *5 Und in der That, Johann Georg IV. 
erhob dad Mädchen, als er Kurfürft geworden, zu feiner 
Begüinftigten. Verachtet und befhimpft vom Bolfe, wurde 
fie mit einer Meinen —— audgezeichnet, bekam ei: 
nen Palaft und Landgüter. Doc beredete Friedrich III, 
von rg | den Kurfürften nach dem Wunfche fei: 
ner Mutter im Gingange 1692 zur Werlobung mit ber 
Witwe ded Markgrafen Johann Sriedrie von Branden⸗ 
burg⸗ Ansbach (f. d. Art.), Eleonore Erbmuthe Luife *), 
ältefter Tochter Herzogs Johann Georg des Xlteren von 
Sadfen: Eifenab, und fon am 17/27. April deſſelben 
Jahres erfolgte in Gegenwart Friedrich's IH. und deſſen 
Gemahlin an unerwartet und geraͤuſchlos unter voran: 
gegangenen Beleidigungen bie Vermaͤhlung Beider zu keip⸗ 
zig. Denn fehmerzlich mußte es der Braut auffallen, 
baß fie der Kurfürft im Gefellfichaft feined Keböweibes em: 





35) &ie war geboren ben 14. April 1662 zu Friebewalbe, und 
nach dem Tode ihres erften Gatten, im 9. 1687, mit ihrer eingi- 
en Tochter, Wilhelmine Karoline, nach Eifenady gezogen. In ben 
folgenden Jahren befuchte fie einige Bäder und begab ſich 1691 nad 
Berlin, wo fie mit dem Kurfürften von Sachſen verlobt wurde. 
Groß, Burg: und Marggraͤfflich Brandenb. Landes» und Regen: 
tenhiftorie. 508. 99* 
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pfing und ihr mit Grobheiten begegnete; zwar entfernte 
er jened gleich darauf, und die Neisihüg follte ſich mit 
einem Gnadengehalte von 4000 Zhlrn. abfinden laffen. 
Alein ihr und ihrer Mutter Ungeſtum wirkte den guten 
Borfägen entgegen und fuchte der Kurfürftin fogar eine 
ähnliche Verſtoßung zu bereiten. Wenigftens * am 
4. Febr. 1693 die Erhebung jener Weibsperſon zur Reichs⸗ 
gräfin von Rochlitz und des Kurfürften Verfprechen, fie 
ehelichen zu wollen. Diefer Schritt wurbe nun zwar 
nicht Birhlich, doch aber, vermuthli 1693, wie Klotzſch 
bemerkt, urkundlich volljogen, während eine audgeftreute 
Schrift, vermuthlih vom wittenberger Rechtögelehrten Sa: 
muel Stryd, die Vielweiberei vertheidigen mußte. Die 
darüber auögeftellte geheime Urkunde des Kurfürften, 
welche, wenn nicht untergefchoben, doch um zwei Jahre 
, (nod in Johann a. Kurprinzenftand) zurüddatirt wor⸗ 

den ift, follte foviel Kraft, als die priefterlihe Copulation 
haben und die in diefem Verhältniffe etwa gezeugten Kin: 
der zu rechtmäßigen erheben, wenn auch nicht erbfol efäs 
big machen. Sibylle, vom Kurfürften gewoͤhnlich Bill: 
den — begleitete ihn 1693 in den a nach 
dem Rheine und gebar zu Frankfurt ein Mädchen, Wilhel⸗ 
mine Marie Friederike; wünfchte zwar in ben Fürften: 
fland und öffentlich zur wirklichen Gemahlin ihres Gelieb: 
ten erhoben zu werben, flarb aber vor Erfüllung ihrer 
Wünfhe im 20. Lebensjahre an den SKinderblattern am 
- 4. April 169% und wurde mit fürftlihem Gepränge in 
ber Sophientirche zu Dresden beigefet *). Misvergnügte 
ſtellten dem troftlofen Kurfürften nach dem Leben, allein 
der natürliche Tod, wie fehon bemerkt, raffte ihn bald 
darauf hinweg, machte aber nachher gerichtliche Unterfu: 
chungen Über Verdacht nicht unnoͤthig. Obſchon der Bru⸗ 
ber und Nachfolger des Kurfürften, Friedrich Auguſt I, 
gegen jenes Verhältniß aufgebracht gewefen und mehrmals 
empfindliche Borftellungen gemacht hatte, fo übernahm er 
doch die Vormundfchaft über das natürliche Kind feines 
verftorbenen Bruders. Die wirfliche Gemahlin des Ver: 
blichenen war längft durch die Anmafungen der Neitz⸗ 
fhüg in den Hintergrund geftellt worden und überlebte 
die empfangenen Kränkungen nicht lange. Sie ftarb, ohne 
dur Johann Georg Mutter geworden zu fein, ſchon am 
9. Sept. 1696 zu Pretzſch, ihrem Witwenfige, und wurde 
dem Urheber ihrer Leiden zu Freiberg in ber furfürftlichen 
Gruft zur Seite beigefegt. Ihre Tochter erfter Ehe, Wil: 
helmine Karoline, die fie ſtets um fich gehabt hatte, gin 
nun zu ihren Brüdern nach Ansbach zurück, hielt fi 
- aber aud) — am weißenfelſer Hofe auf, wo ſie 

Erzherzog Karl (nachmals Kaiſer Karl VI.) ſah, der ſie 
beirathen wollte, wenn fie in den Wechſel der Religion 
eingegangen wäre. Sie wählte den nachmaligen König 
Georg 1. von England. Von ihrer Mutter behaupten 
Mehre, daß um fie König Karl XI. von Schweden, der 
mit ihr gleichzeitig in den MWitwerftand verfegt worden 
war, geworben hätte und fie geheirathet haben würbe, 
wenn fe nicht zu zeitig geftorben wäre ””). 





36) Die Sammlung vermifchter Nachrichten zur fächfiichen Ges 
vis X, 361 — 413 gibt umftänblide Deittheilungen über biefe 
Reicdjegräfin, 37) Baldenftein’s Antiquitat, Nordgav. 
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8) Johann Georg V., Herzog von Sachfen : Wei: 
Benfeld und Querfurt, war dritter, bei feiner Geburt zu 
Halle, den 13. Juli 1677, aber ältefter am Leben ges 
bliebener Sohn Herzogs Johann Adolf I. aus erfter Ehe 
mit Johanna Magdalene von Sadjen : Altenburg. Der 


Prinz erhielt im Gefchmade feiner Zeit eine treffliche Bil: 


dung, die er auf Reifen noch vielfältig erweiterte. Als 
Eenntnißreicher Fürft gab er fich — der Dichtkunſt und 
Muſik hin, und unterflte ald Sachverftändiger die Tons 
fünftler und Poeten, fowie er deren Umgang ſtets geliebt 
bat. Als fein Vater im Mai 1697 flarb, war Johann 
Georg nad der Reichsverfafjung noch nicht mündig, und 
mußte noch unter die Vormundfchaft ded Kurfürften Frieb: 
rich Auguft I. von Sachſen, der eben König von Polen 
geworben war, treten, ba er biefem aber große Ergebens 
beit bewies, wie Überhaupt Beide fich gegenfeitig fehr ge 
neigt waren und ed auch fortan blieben, fo trug ber Kös 
nig fein Bedenken, feinen Better, obne erft den Kaifer 
um Alterderlaß zu erfuchen, am 8. Mai 1698 durch eine 
Zufertigung mündig zu ſprechen. Prinz Ehriftian Auguft 
von Sachſen-Zeitz, der Biſchof zu Raab und bei dem 
Könige von Polen zugleich oberfter Kanzler war, vollzog 
diefen Act am 14. deffelben Monats feierlich zu Leipzig 
im Auftrage. Der Herzog ließ diefen Vorgang hierauf 
in feinem Sande befannt machen und nahm darnach zu 
Querfurt (am 18, Dct. 1698), zu Weißenfeld und Lanz 
genfalja (am 10. und 29. Aug. 1699) bie N oma ung ein, 
welche diefe Städte durch Medaillen dem Andenken über= 
lieferten. Mittlerweile wuͤnſchte König Friedrich Auguft 
feinen faum entlaffenen Mündel zum fünftigen Vormund 
feines Sohnes im Voraus zu beftellen, falls er unerwar= 
tet fterben mürde. Den Plan legte er im Auguft 1699 
feinen 2andftänden zur Genehmigung vor; allein dieſe 
wuͤnſchten nicht allein ganz genaue -Einficht in die Abrebe 
ihres Gebieterd mit Johann Georg, fondern auch vom 
Herzoge eine Gegenverficherung für ihre Rechte und Freis 
beiten zu haben, was dem Könige bedenklich fchien. Das 
egen übertrug er feinem Better am 5. Febr. 1700 die 

berleitung der evangelifchen Angelegenheiten, welche Herz 
309 Friedrich I. von Gotha fo eben zurückgegeben hatte, 
mit Zuziehung des Furfürftlichen Gonferenzminifteriums. 
In der Folge ergab fih, daß Iohann Georg blos feinen 
Namen dabei bergab, während die Kirchen: und Schul: 
fachen des Kurfürftenthums, fowie die Angelegenheiten des 
evangelifhen Neichöförperd im Grunde von dem furfürft: 
lichen Gomitialgefandten und bem dresdener Minifterium 
verwaltet wurden. Als Gleichgefinnter feines koͤniglichen 
Vetters lobte fich ber Herzog die Pracht, Vergnügen und 
überhaupt das Wohlleben an feinem Hofe, welcher für 
einen ber glänzenditen und galanteften in Teutſchland ge: 
halten wurbe. Dafür erfannte ihn fürwahr auch Erz— 
berzog Karl von Öfterreich, als diefer im 3.1703 den 
Herzog auf feiner Reife nad) Spanien befuchte. Diefes 


II, 610. Bal. noch Müllter’s Sächſiſche Annalen, Großer's 
Laufigifche Merkwürbigkeiten und Bötti —* e’s Geſchichte des 
Kurftaates und Koͤnigreiches Sachſen, 2. Bb., mit Weifße's 
—— kurſaͤchſiſchen Staaten. 5. Bd. und Lange's Stamm: 
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Lob Foftete jeboch dem Herzoge mehre Zonnen Golbes, 
welche zur Bewirthung bed Erzherzogs aufgewendet wors 
den fein follen. Im 8. 1710 ließ er feiner Gemahlin 
u Gefallen einen Eoftfpieligen Lufthafen zu Weißenfels 

uen und benfelben mit 15 fchönen Schiffchen befeten, 
um die Saale befahren zu koͤnnen. Prächtige Luftichie: 
gen. fleißiges Befuchen der leipziger Meffen und andere 
uftbarfeiten fehlten bei feiner verfchwenderifchen Verwal: 
tung nicht, obfchon er fonft als weifer Vater feines Lan: 
bed gefchmeichelt wurde, wie auf der Medaille zu feinem 
Geburtötage 1709 audgefprochen worden iſt. Zreilich 
wußte er durch feinen angenehmen Umgang, durch feine 
Kenntniffe, feinen Gefhmad und feine Freigebigkeit bie 
Leute auch zu gewinnen, während feine Unwirthichaftlichs 
keit durch die Stiftung des Drdens ber edeln kei: 
denfchaften befhwichtigt werben follte. Am 24. Jan. 
1704 entwarf Johann Georg — jedoch nur als Fürft 
von Sachfen: Querfurt — die Statuten biefed Ritteror: 
dens in teutfcher und franzöfifcher Sprache, in der Ab: 
fit, wahre Ehre, Zugend und treue Anhänglichfeit an 
fein Haus zu befoͤrdern. Fähig zur Aufnahme in biefe 
Brübderfchaft machten adeliges Herkommen, untabelhafter 
Wandel und anerkannte Verdienſte. Das Ordenszeichen 
beftanb in einem — Sterne, in deſſen Mitte der 
Namenszug ded Gtifterd auf blau emaillirtem Grunde, 
dahinter ein rothes Kreuz, von einem weißen golbbordir 
ten Bande — * mit der Deviſe: J’aime Fhonneur, 
qui vient par la vertu *). Auf der Rüdfeite des Ster- 
nes befindet ſich das fachfen: querfurtifhe Mappen mit 
der Umfchrift: Societe de la noble Passion institude 
par J. G. D. D. S. @. 1704. Die Drbenöglieber, bes 
ten er aus Freigebigkeit gar Viele machte, führten ein eis 
er Siegel mit dem querfurter Wappen und obiger 

evife, und mußten bei der Aufnahme, wie alljährlich 
am Charfreitage, ein Almofen für arme, kranke oder ver: 
wunbete Soldaten fpenden. Diefer geiſtreiche und ge: 
nußfüchtige Fürft, der auch ernſte und — Thaͤtig⸗ 
keit nicht ſcheute, ſtarb zu Weißenſels in der Blüthe ſei— 
nes Lebens am 16. Maͤrz 1712, nachdem er noch (1710) 
die Gruͤndung der noch beſtehenden Waiſenanſtalt bei Lan⸗ 
gendorf durch den Landmann Buchen befoͤrdert hatte. Er 
hatte ſich am 7. Jan. 1698 mit Friederike Eliſabeth, jüngfter 
Tochter Herzogs Johann Georg deö Älteren von Sachſen⸗Ei⸗ 
ſenach (geboren am 5. Mai 1669), zu Jena vermählt und 
mit ihr fechs Kinder gezeugt, von denen die vier erflern, 
Friederite, Johann Georg VI., Sohannette Wilhelmine 
und Sohannette Amalie vor dem Water, das fechöte, Fries 
derife Amalie, aber ebenfalld fehr jung, faft zwei Jahre 
nah dem Vater farben; nur das fünfte, Johanna Mag- 
dalene, geboren den 12. (? 17.) März 1708, blieb am 
Leben. Diele Prinzeffin heirathete am 25. Sept. 1730 
den alten 75jährigen Herzog Ferdinand von Kurland, 
wurde 1737 Witwe, begab fi nad Dresden zurüd, 
beſchloß aber ihr Leben zu Beipäig im 9. 1760. Des 
Berftorbenen Witwe zog nach Langenſalza und ver: 

38) Man hat dies überfegt : . 
Ehren koͤnnen nicht genügen, 
Die nicht über Lafter fiegen. 
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blih dort den 11. November 1730. Die fehr verfchul: 
beten Sande erbte ber fehr verfchwenderifche jüngere Bru: 
der Chriſtian ®). 
9) Johann Georg VI., f. d. vorherg. At. 
(B. Röse.) 
B) Erneſtiniſche Linie. 

1) Johann I., mit dem Beinamen der Beftändige, 
Kurfürft von Sachen, war, als vierter Sohn des Kurs 
fürften Ernft, des Stifterd der Erneſtiniſchen Hauptlinie, 
am 30. Juni 1467 ' —— Mit ſeinen drei aͤlteren 
Bruͤdern, Friedrich, Albert und Ernſt (wovon die beiden 
Letzteren in den geiſtlichen Stand traten) ‘), erhielt er 
eine, für feine Zeit, gelehrte Erziehung, widmete fi aber 
in feiner Jugend, mebr ald jene, dem Kriegswefen. Schon 
in feinem fiebenten Jahre (1474) begleitete er feinen Bas 
ter nach Breslau, wohin diefer, in Gemeinfchaft des Kur: 
fürften von Brandenburg, mit einem Heere zog, um in 
Schleſien, um deſſen — der König von Ungarn, Mat: 
thias Gorvinus, mit ben Königen Kafimir von Polen 
und Wladislaus von Böhmen kaͤmpfte, die Ruhe wieder 
berzuftellen, wie fie denn auch einen Frieden, zu Gunften 
bed Königs von Ungarn, zu Stande brachten, der aber 
nicht von langer Dauer war. Einige Jahre fpäter, da 
fein Bater für nöthig hielt, ihn zu feiner beffern Ausbil: 
dung fremde Höfe befuchen zu laffen, begab er fi zu 
feinem Obeim, Kaifer Friedrich IV. ), an befien Hofe er 
fi nicht nur mit den Staats» und Kriegsangelegenheis 
ten, fondern auch mit den Wiffenfchaften vertrauter machte, 
und bie befondere Zuneigung, fowol des Kaiferd als feis 
ned Sohnes und Nachfolgerd Marimilian erwarb, Nach 





89) Benupt wurden Muͤller's Sächfifche Annalen, Saͤch⸗ 
ſiſche Merkwürdigkeiten 1109 fg., Glafey's Kern ber ſaͤchſiſchen 
Gefchichte 628 fa, Heinrich's Handbuch II, 612 fg. und Weiße 
V, 290 fa. mit tange's Stammtafeln. 

1) Diefe Zeit gibt Müller (Des Churs und Fürftt. Haufes 
Sachſen Annales u. f. w. S. 38 und in ber 2. Stammtafel) an, 
und ba biefer Schriftſteller aus archivaliſchen Nachrichten ſchoͤpfte, 
fo ift fie ohne Zweifel bie richtige. An andern Orten findet man 
ſowol den Zag (29. Juni) als das Jahr (1469) abweichend ange: 

eben. 2) Albert, geboren im 9. 146%, mwurbe 1480 zum 
oabjutor des Eraftiftes Mainz ernannt, und beftieg am 7. Mai 
1482 den ersbifhöftidhen Stuhl, jedoch, wegen feines jugendlichen 
Alters, unter dem Titel eines Adminiſtrators. Da fein ‚Bater, 
Kurfürft Ernft, noch am Leben war, fo trat der feltene Fall ein, 
daß Bater und Sohn zugleich im kurfürftlichen Colleglo fafen; fos 
wie eö auch felten gefhah, daß ein Kurfürft von Mainz aus einem 
fürftiichen Haufe gewählt wurde, ein all, der nach Albert von 
Sachſen, während der ganzen noch übrigen Dauer bes. Kurfürften- 
thums Mainz, nur nody zwei Mal vorfam. Albert endigte fein 
vielverfprechendes Leben fon am 1. Mai 1484. Ernſt, geboren 
1466, wurbe fon am 13. Ian. 1476 zum Abminiftrator des Erz⸗ 
bisthums Magdeburg poftulirt, nahm 1489 bie bifcyöftiche Conſe⸗ 
cration und ben Zitel eines Ergbifchofs an, und flarb, nad einer 
fehr tätigen und für fein Erzftift merkwürdigen Regierung, auf 
ber von ihm erbauten Morigburg zu Halle, am 3. Xuguft 1513, 
Sein prädtiges Grabmal, das er ſich felbit, Thon im 3. 1497, 
durch den großen Künftler Peter Fifher von Nürnberg, in Metall 
gießen ließ, ift noch jegt eine Bierbe der Domkirche zu Magdeburg, 
3) Friedrichs II. (des Sanftmüthigen), Kurfürften von Sachſen, 
Gemahlin Margaretha, die Großmuttgr der Kurfürften Friedrich II, 
und Johann I., war eine geborene in von Öfterreih und 
Schweſter Kaiſer Friedrich's IV. 
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einem Aufenthalt von einigen Jahren kehrte er zu ſeinem 
Vater zuruck und blieb meiſtens in deſſen Umgebung, be: 
gleitete ihm auch, zu Anfange des Jahres 1486, mit feis 
nem dälteften Bruder Friebrih, auf ben Reichstag zu 
Frankfurt, auf welchem die Wahl Marimilian’s I. zum roͤ⸗ 
mifchen 
Eintracht, in welcher die Fürften bes Reichs damals er: 
fchienen, und bie Achtung, welche der alte Kaifer Fried: 
rich in ihrer Mitte genoß, machten auf Johann einen fo 
tiefen Eindrud, daß er bderfelben noch in feinem Alter 
mit Rührung gedachte, und bie fo fehr veränderte Ge: 
ſtalt der Dinge in diefer Hinficht beklagte. Noch in dem: 
felben Sahre (1486) ftarb der Kurfürft Emft in feinem 
45. Lebensjahre; und nun theilte Johann mit feinem dl: 
ei nar Bruder, Friedrich dem Weiſen, die Regierung ber 

erlichen Länder dergeftalt, baß Friedrich, als der Erft: 
geborene, den Beftimmungen ber goldenen Bulle gemäß, 
dad eigentlibe Kurfürftenthum ungetheilt voraus erhielt, 
die übrigen Befigungen in Thüringen und Meißen aber 
von Beiden gemeinſchaftlich in beſtaͤndiger muſterhafter 
Eintracht, regiert wurden. Bon den Regierungshandlun⸗ 
gen felbft bier im Einzelnen zu fprechen, ift nicht nöthig, 
da fie wefentlih in bie Gefchichte bed Kurfürften Fried— 
rich gehören. Am 23. April 1487 empfingen beide Bruͤ⸗ 
der, und mit ihnen zu gefammter Hand ihr Obeim Her: 
og Albert, die kaiſerliche Belehnung Über ihre Neichöles 
ben; und am 26. Dec, 1488 wurbe Series Sohann, für 
fih und feinen Bruder, von dem König Wladislaus von 
Böhmen, zu ‚ mit ber Herrfchaft Plauen und an: 
deren böhmifchen Kebenftüden belehnt, und bei diefer Ges 
legenheit von dem Könige mit großer Auszeichnung bes 
bandelt. Bald nachher fah er fich aufgefodert, feine Thaͤ⸗ 
tigkeit im Kriege zu verfuchen, indem er dem König von 

öhmen Beiftand leiftete, die Ungarn aus der Lauſitz zu 
vertreiben. Nachdem König Matthias von Ungarn im 
$. 1490 ‚geftorben war, und König Marimilian I. hier: 
auf gang Öfterreih, welches jener größtentheils in Befig 
gehabt, hi wieber unterworfen hatte, nahm derfelbe auch 
die Krone Ungarns felbft in Anſpruch, und unternahm 
einen Selbaug in dieſes Land, um zugleich die Zürfen 
aus bemfelben zu vertreiben. An diefem Feldzuge nahm 
auch Herzog Johann Zheil, und zeichnete fih fo aus, 


daß er bei der Eroberung von Griehifh: Weißenburg zus 


erft die Mauer erftieg, und bafür, nach alt=römifcher 
Eitte, mit einer Mauerfrone belohnt wurde. So leiftete 
er dem König Marimilian auch auf deffen Feldzuͤgen in 
Geldern (1494) und im Italien (1499) fehr erfprießliche 
Dienfte. Nach bdiefer Zeit enthielt er ſich der Kriegszlige 
und widmete feine Aufmerkfamfeit den Regierungsgeſchaͤf⸗ 
ten, binfichtlich deren er fi) vornehmlich der thüringifchen 
Länder annahm, wie er denn auch meiftens zu Altenburg 
oder Weimar ſich aufbielt. Am 1. März, ald dem Sonn: 
tage vor Faſtnacht, 1500, feierte er zu Zorgau feine Ver: 
mählung mit der Prinzeffin Sophia von Medienburg, 
mobei fein Bruder, Erzbifhof Ernft von Magdeburg, die 
Trauung verrichtete; biefe feine erſte Gemahlin warb ihm 
aber, nachdem fie am 30. Juni 1503 den nachmaligen 
Kurfürften Johann Friedrich geboren, bald darauf am 
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12. Juli dur den Tod entriffen. Zu ihrem Gedaͤcht⸗ 


König vollzogen wurde. Die feltene, glückliche 
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niffe flifteten die beiden Brüder, Kurfürft Friedrich und 
Herzog Iohann, ihr Schwager und Gemahl, in der Haupt: 
pfarrfirhe zu Zorgau einen neuen Altar zur Ehre der 
heil. Anna und ber 14 heiligen Nothhelfer, mit fünfmds 
chentlichen Mefien, wozu fie 70 ging Gulden jähr: 
liche Renten und ein Wohnhaus für ben Kapellan wid: 
meten; am 19. Juli 1505 *). Erft am 13. Nov. 1513 
ſchloß er ein zweites Ehebuͤndniß mit Margaretha, Prins 
zeffin von Anhalt. Man will behaupten, ber Kurfürft 
fei mit diefer Verbindung nicht ganz zufrieden gemefen, 
fondern habe vielmehr gewuͤnſcht, Kris Sohann möchte 
zu feiner zweiten Gemahlin bie ** des Herzogs 
von Juͤlich und Berg gewählt haben, um dieſe Laͤnder, 
auf welche das Haus Sachen fo oft, und doch immer 
vergebens, feine Augen richtete, zu erwerben’). Auch 
Diele zweite Gemahlin verlor er am 9. Oct. 1521 durch 
den Tod, nachdem fie ihm vier Kinder geboren hatte, 
nämlich zwei Töchter, Maria (geboren den 15. Dec. 1515, 
in ber Folge Gemahlin Des Philipp's von Pommern, 
I. Ian. 1583), und Margaretha (geboren den 25. 

pril 1518, + unvermählt den 10. März 1535); und- 
zwei Söhne, Iohann II, (geboren den 19, Sept. 1519), 
ber bald nach empfangener Taufe wieder ftarb, und Io: 
bann Ernft I. (geboren den 10. Mai 1521, f. d. Art.). 
Bei aller Andacht, mit welcher Johann, gleich feinem 
Bruber, dem Kurfürften Friedrich, den kirchlichen Satzun⸗ 
gen und Gebräudhen feiner Zeit anhing, fcheint er doch 
ber das Weſen und bie nothwendige Neugeftaltung des 
firchlichen Lebens ſchon früher nachgedacht zu haben; denn 
als Luther'd Reformation begann, zeigte er fich berfelben 
vom Anfange an fehr geneigt, und trug nicht wenig dazu 
bei, ihre ebenfo fehnelle ald rubige Ausbreitung, befonders 
in Thüringen, zu befördern. 

Der Bauernaufruhr brachte in ben flillen, und bei 
allen‘ ſich mehr und mehr erbebenden Widerwärtigkeiten, 
im Ganzen doch erfreulichen se Reformation, die 
erfte bedenkliche Störung. Der Geift finfterer Schwaͤr⸗ 
merei, ber ſchon 1522 die Bilderflürmerei angeregt batte 
bie durch Luther's fchnelle Rückkehr von der Wartburg nad 
Wittenberg, dort noch früh genug unterbrüdt wurde, 
war nicht erlofchen, fondern hatte fi im Stillen genährt 


4) Die Gtiftungsurkunde ift in Dan. Frid, Jani Augusta me- 
moria Joannis Duc, et Prince. Blect. Saxoniae Constantis cogno- 
mine, (Lips. 1731.) p. 99 sq. abgedrudt. 5) Auf bie Herzog⸗ 
tbümer Juͤlich und Berg hatte ſchon Johann's Oheim, Herzog Ar 
brecht von Sachſen, im J. 1483 eine Eaiferliche Anmartfchaft er: 
halten, bie jedoch bem in jenen 2anben herkoͤmmli Erbrechte 
ber Tochter des ietzten Beſihers an Wirkſamkeit nachſtehen mußte. 
Dieſes Erbrecht brachte die einzige Tochter Herzogs Wilhelm II, 
von Jülid und Berg ihrem Gemahl Johann, Herzog vor Cleve 
und Grafen von ber Mark, zu, wodurch bie Vereinigung ber jülicdh 
und cleve ſchen ändermaffe bewirkt wurde, Diefe Heirath war 
übrigens fhon im I. 1510, alfo einige Zeit vor ber zweiten Vers 
mäblung Herzog Johann's von Sachſen, gefchloffen. Welche fpätere 
Anſpruͤche das Baus Sadfen, auf ben Grund ber Vermählung bes 
nachmaligen Kurfürften Johann Friedrich mit ber Prinzeſſin Eibylla 
don Gleve, auf bie ganze juͤlich⸗cieve ſche Landermaſſe ableitete, kann 
bier nur angebeutet werben, 
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und audgebreitet, um bei günfligerer Zeit und beffer vor: 
bereitet, um-fo beftiger auszubrechen. Den Volköverfühs 
sem war ed gelungen, in den verfchiedenften Gegenden 
Zeutfchlands, bier die alte Unzufriedenheit der niebern 
Stände mit ihren naͤchſten Oberberren und ihre theils 
ründeten, theils ungegründeten Beſchwerden über wirk⸗ 
liche oder vermeinte Bedrückungen, dort das neuerwachte 
Streben nach allgemeiner Berbefferung des kirchlichen und 
politiihen Zuſtandes ZTeutfchlands, für ihre Zwecke zu be: 
nugen, und das leichtgläubige Voik in ihrem Sinne zu 
bearbeiten, und fo brach gegen bad Ende des Jahres 
1524 und zu Anfange des Jahres 1525 faft gleichzeitig 
in den meilten Gegenden Zeutfchlands ein allgemeiner 
—* aus, der im Ganzen zwar als eine Fortſetzung 
oder Wiedererweckung der gegen das Ende des 16. und 
im Anfange des 16. Jahrh. in verſchiedenen Gegenden 
Zeutſchlands erſchienenen einzelnen Empoͤrungen zu bes 
trachten iſt, aber nicht nur in einem viel größeren Um: 
fange auftrat, fondern auch durch das Hereinziehen ge: 
wifer religiöfer und damit in Verbindung ftehender alls 
gemeinerer politifcher Ideen eine eigenthümliche Faͤrbun 
erhielt. Daß die Bedruͤckungen der niederen Stände dur 
ihre er und Obrigfeiten mehr Vorwand als eigent: 
liche Urfache der Empörung waren, ergibt fich unter Ans 
derm daraus, daß die Empörung auch in folchen Gegen: 
den ausbrach, wo der Zuftand der Eigenhörigkeit und die 
damit verbundenen Laften gar nicht —— hatten, 
die ſich Fehr gelinder und wohlmeinender Regierungen er: 
freuten, oder wo fur; vorher erft wefentliche Verbeſſerun⸗ 
gen und Grleichterungen in der Page ber Unterthanen 
eingetreten waren ®); und ebenfo liegt es Mar am Tage, 
daß, ungeachtet der zur Schau getragenen Redensarten 
von Evangelium und chriftlicher Freiheit — die man nur, 
weil fie auf Beranlaffung ber Reformation beſonders gang: 
bar geworben waren, aufgriff, um Unfundige damit zu 
täufhen — die Beweggründe und Zwecke der Empörer 
tein weltlicher Art waren, wie benn ihm Zonangeber zum 
Theil auch grabezu geftanden, man wolle (wenn andere 
ern nicht auöreichten) das Evangelium zum 
orwande nehmen”); daher fie denn auch jener, ein 


— 


6) &o z. B. im Dopentobeiden, wo ber ee * 


deſſeru 
Dienfe u — theils erlaſſen, theils zum Straßenbau und andern 
einnügigen Zwecken überwiefen, und überhaupt fein Laͤndchen in 
de —53 pre ae ben —— —— 
vermeidl chwerden, keinen Anlaß zu einer gegründeten Klage 
gab. a Bösıe, — zur Geſchichte des Bauernkriegs. 
(Seitbronn 1830.) S. 68 fg. Im Erfurtiſchen, wo bie Bauern 
zu einem fe fahrbrobenden Aufftande erhoben, hatten Gigenhd« 
—3322—4 und damit zuſammenhangende kaſten ſchon ſeit 
Jahrhunderten gar nicht beſtanden. Im ſaͤchſiſchen Thuͤringen be⸗ 
fanden zwar dergleichen Rechte, waren aber mit großer Mübe ge: 
übt wo mer rind — —— 
Erfurt gefangenen und n bingerichteten rern der Auf⸗ 
rührer befannte Einer ausbrüdtich: «6 fei der Beſchluß geweſen, fie 
wollten bie fi Bürben in Erfurt abbringen, und das Evan: 
gelium gu PDilfe nehmen. Die Andern fprachen von lauter 
weltlichen nen, Abfegung des Rathes mit Raub und 
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Mal gangbaren und anfprechenden Worte, fi nur au 
die perfibefle Weiſe bedienten, indem fie ganz etwas = 
bereö darunter verftanden, als was Luther und feine Schule 
dabei dachten, gegen welche fie ſich nicht etwa nur als 
ausgeartete Schuler, fonbern in ber That als offenbare 
Feinde verhielten. Die Aufregung erfchien mit furchtbas 
rer Schnelle in den verfchiebenften Sandfchaften auf ein 
Mal, und überall wurde mit geringen, durch Rocalver- 
hältniffe bedingten Berfchiebenheiten, ein ganz ähnliches 
Verfahren befolgt und ganz ähnliche Foderungen ausge⸗ 
ſprochen; ein Beweis, daß, wenn auch nicht die Maffen 
ber Empörer, doch ihre Führer unter einander in fehr ges 
nauer Berbindung fanden. Diefe Foderungen bezogen 
fi, fo lange man ſich noch in einer gewiſſen Beſcheiden⸗ 
heit hielt, auf Abfhaffung der Eigenhörigkeit, Frohn⸗ 
dienfte, Zehnten und anderer Laften, Aufbebung ber Zins 
fen, allgemeine Freiheit ber Sugb, Bifcherei und Holzuns 
gen Zheilnahme ber Geiftlichkeit und anderer befreiter 
tände, an allen Abgaben und andern gemeinen Pflichs 
ten, u. dgl. m.; die That aber zeigte gar bald, daß bie 
Aufrührer nicht gedachten hierbei ftehen zu bleiben; denn 
ihre wüthenden Haufen erbrachen, plünderten und ver: 
brannten Burgen, Klöfter und öffentliche Gebäude, übten 
dabei die fchredlichften Graufamkeiten und Ausfchweifuns 
en, und bezeichneten ihre Straßen mit den furdhtbarften 
eueln von Blutvergießen, Mord und Verwüftung. 
Auch die ſaͤchſiſchen Bänder hatten durch diefen Auf 
ruhr zu leiden, denn obgleich in dem Kurkreife, von defs 
fen Bauptftadt Wittenberg aus die Häupter der Refors 
mation in unmittelbarer Nähe walteten, eben durch diefen 
beilfamen Einfluß die Ruhe ungeftört blieb, fo entbranns 
ten doch in Thüringen die. Flammen der Empörung, von 
Thomas Münzer angeregt, und durch die Theilung des 
Landes unter fo viele und verfchiebenartige Herrfchaften 
begünftigt. In Mühlhaufen, der damaligen freien Reiche: 
fladt, war ed Muͤnzer gelungen, mit Hilfe feines Anhaͤn⸗ 
es ben Rath zu flürgen und eine neue Verfaffung in 
einem Sinne zu geftalten, worin er felbft den rd 
fpielte. Won hier aus organifirte er den Bauernaufruhr 
in ben Rändern der benachbarten Fürften und Grafen, 
und erfchien bei Franfenhaufen an der Spike eines be: 
deutenden Heered. Gegen dieſes rüdten von verſchiede— 
nen Seiten, um den Aufruhr mit gemeinfhaftlichen Kräf: 
ten zu dämpfen, Herzog Georg von Sachſen, Herzog 
— der Jüngere von Braunſchweig und Landgraf 
bilipp von Heffen heran. Der Kurfürft Friedrich von 
Sachſen, deffen letzte Lebenstage durch diefe Unruhen ges 
trübt wurden, hatte, theild u Ban nathrliche Sanft: 
muth und Befonnenheit feines rakters, theils auch 
wol durch feine abnehmenden Kräfte bewogen, lange vers 
fucht, die Sache auf dem Wege ber Güte beizulegen, 
und auch feinen Bruder vielfach ermahnt, in diefem Sinne 
zu handeln; erft als es unverfennbar war, daß fein ande⸗ 
red Mittel ald Waffengewalt helfen fonnte, ließ er es 





Mord m. dergl., ohne von ber Re etwas zu ermäßnen. "CH, 
©, Gibf, —— Anecdot, ad Hist, Eiurtensemn pertinent, 
Paztic. I, (Erf, 1820.) p. 20 u. a. ©, 
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efchehen, daß fein Bruder, Herzog Johann, auch feine 
Geeresmacht aufbot, um fi mit den andern obengenann- 
ten Fürften zu vereinigen. Der Kurfürft ſelbſt erlebte 
den Ausgang des Kampfes nicht mehr; ſchon feit dem 
Anfange ded Jahres Eränklich und des Lebend müde, flarb 
er am 5. Mai 1525, fo ruhig, wie er gelebt hatte. Da 
er zeitlebens unvermählt geblieben war, fo wurde Jo: 
hann jegt alleiniger Herr des gangen Erneftinifchen Lan⸗ 
desantheild und Kurfürft; doch flörte diefe Veränderung 
feiner Würde ihn nicht in feinem Borbaben, vor allen 
Dingen zur Dämpfung des Aufruhrs mitzuwirfen. Zehn 
Tage nach dem Tode Friedrich's, am 15. Mai 1525, ge 
ſchah — nachdem die verbiendeten Bauern, auf Mün: 
zer's Antrieb, alle Unterhandlungen vereitelt, alle gütlis 
chen Erbietungen zurüdgewiefen hatten — bie entfcheis 
dende Schlacht bei Frankenbaufen, auf dem Berge, dem 
davon feit diefer Zeit der Name bes Schlachtberges ge: 
blieben ift. Das Heer der Bauern wurde gänzlich auseinan= 
dergejagt, viele derfelben wurden getöbtet, und Muͤnzer nach 
der Schlacht, in einem Haufe in ee wo er fich 
verſteckt hatte, gefangen. Das fiegreihe Heer der Für: 
ſten rüdte fofort gegen Mühlhaufen, wo die noch übrigen 
Aufrührer ſich fogleich unterwarfen und um Gnade baten. 
Münzer wurde * darauf hingerichtet. Dieſer Ausgan 
der Euer im n i 
ber Aufrübrer, bie ſich in andern Gegenden gefammelt 
hatten, ganz barnieder, und fo wurde die Entwaffnung 
auf dem Eichöfelde, im Goburgifchen, Hennebergifchen 
und Schwarzburgifchen fchnell vollzogen. Der aͤußeren 
Berubigumg ded Landes folgte die Beftrafung ber Em: 
pörer, in der Johann zwar mit Ernft und Gerechtigkeit, 
aber doch zugleih mit weit mehr Milde verfuhr, als 
Series Georg und bie meiften andern betheiligten Fürs 
en. Um bie Rüdfehr ähnlicher Bewegungen deſto fiche: 
rer zu verbüten, verbot Johann feinen Unterthanen bei 
Lebenöftrafe dad Tragen aller Waffen"); doch wurde dies 
Geſetz in der Folge wahrfcheinlich, bei völlig wieder ge: 
fiherter Ordnung, in der Anwendung fehr gemildert und 
allmälig vergeffen. 





Haufe, und wenn er über Feld wanderte, einen weißen Stab eines 
Daumens bit und ein Brobmeffer obne Spige bei fi haben; „und 
wo einer als ein Veraͤchter biefes Gebotes angetroffen warb, ben 
bat ein jeber, ber fein Here und mächtig fein könnte, ohn alle 
Strafe Macht zu entleiben und umzubringen gehabt.” Jani 1. c, 

. 19. Der XAusbrud: der fein mächtig, bebeutet nach der Ur: 
Fundenfpradhe früherer Zeit foviel als: ber gefenliche Gewalt über 
ihn hat; und es follte damit nur gefagt fein, daß es zur Bollzies 
bung ber Todesſtrafe Feines weitläufigen Vroceffes beduͤrfe. Aus 
Mieverftand hat man es nachher fo ausgelegt, als habe Jeder, der 
einem folchen Übertreter begegnete, die Erlaubniß gehabt, ihn ohne 
Weiteres umgubringen, und biefes bem Kurfürften, ber bieran gar 
nicht dachte, als eine große Graufamkeit und Ungerechtigkeit ange: 
rechnet. Daß übrigens jenes Verbot bald außer Übung aefommen, iſt 
ſchon daraus zu fchlieftn, daß es bei den fpäteren Schriftftellern faft 
gar nicht erwaͤhnt wird. 


rblihen Thüringen fchlug den Muth‘ 


gar fehr bedurfte. So wenig auch bie Reformation an 
em, aus rein politifchen Urfachen hervorgegangenen, 
Bauernaufruhr eine weſentliche Schuld trug, fo heftig ſich 
Luther, Melanchthon und andere ber Neformatoren gegen 
die Unternehmungen ber Aufrührer erflärt, und fo fehr 
fie ed ſich hatten angelegen fein laffen, wenigftens in ih— 
ren nächften Umgebungen die Ruhe und Ordnung zu er: 
halten, fo machten doch bie Feinde der Reformation bies 
fer den Vorwurf, die Unruhen veranlaßt zu haben, und 
wußten berfelben theild durch Scheingründe, theils durch 
Öftere Wiederholung, ein ſolches Gewicht zu geben, daß 
er von Vielen, die ſich die Mühe einer gründlichen Uns 
terfuhung nicht geben wollen, bis auf ben heutigen Tag 
noch geglaubt wird, Unter diefen Umftänden, ba zu der 
Beichuldigung des Abfaled von der Kirche ſich auch noch 
bie der Zerrüttung im Staate gefellte, um ber Reforma= 
tion mehr Gegner zu ermweden, mar e3 von der höchften 
Wichtigkeit, daß einer der erften Fürften bed Reichs durch 
fein offenes und flandhaftes Bekenntniß die Macht diefer 
Vorwürfe wenigftens zum Theil entfräftete; und bies 
that Johann, indem er nicht, wie fein Bruber Friedrich, 
fi damit begnügte, der Reformation nur Fein Hinderniß 
in ben Weg zu legen und ihre Entwidelung ftillfchwei: 
gend zu begünftigen, fondern auch felbft thätig für fie 
auftrat und fich für ihren Ritter und Wortführer erklärte. 
Friedrich's Handlungsweiſe war mohlthätig gewefen für 
die eriten Zeiten, wo bie Reformation fih im Stillen 
ungeftört entwideln mußte, und wo nicht nur ein thäti- 
ged Außeres Eingreifen, wenn auch zu ihrer Beförderung 
unternommen, fe leicht hätte auf eine falfche Bahn füh: 
ven, oder durch Übereilung ihr fchaden können, fondern 
wo es auch von. vorzüglichem Werthe fein mußte, eben 
durch dieſes ruhige Gebenlaffen von Seiten des Zürften, 
den thatfächlichen Beweis zu liefern, daß die Reformation 
durchaus fein Werk irdifcher Politik feiz nun aber, da fie 
in fi erſtarkt und ihres Zieles fi bewußt geworben 
war, jedoch um fo mehr mit äußeren Feinden und Hin- 
derniffen zu kämpfen hatte, mußte zu ihrer äußeren Be: 
feftigung bie thätige Mitwirkung angefebener Fürften ſehr 
förberlich erfcheinen, und Johann war unter allen, welde 
ihr diefe gewährten, wie binfichtli der Zeit, fo auch an 
Würde und treuer Gefinnung der Erſte. Sein Beifpiel 
ermutbigte ben Landgrafen Philipp von Heffen und bie 
rag ron von Brandenburg, Albert in Preußen, Georg 
und Kafimir in Franken, zu gleicher offener Erflärung, 
und viele Städte, nicht blos unmittelbare Neichäftädte, 
wie Nürnberg, Strasburg, Frankfurt am Main, Bremen 
u. a., fondern auch folche, die unter geiftlichen oder welt: 
lichen, für ihre Perfon der Reformation nicht geneigten 
Fürften fanden, fih aber durch Macht und Reichthum 
eine freiere Berfaffung erworben hatten, wie Erfurt, 
Magdeburg, Braunſchweig u. a., wetteiferten, die neue 
Seffaltung des Kirchenweſens ins Leben eintreten zu lafs 
fen. Dur den jüngeren, rafcheren Sandgrafen Philipp 
von Heffen wurde Idhann, in feiner aͤußeren Thaͤtigkeit 
für die Sache der Reformation, bald Üüberflügelt, und es 
wurde vielmehr feine Aufgabe, das allzurafche Wormärtd: 
dringen deffelben zu zügeln, da Philipp mehr felbfithätig 
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geftalten, mehr ind Große und Ganze wirfen wollte, wäh: 
rend Johann mehr ber eigenen, inneren Entwidelun 
überließ, und feine Thaͤtigkeit barein feste, diefe zu leis 
ten, zu beſchirmen, und nur im Nothfalle, ober bei ein: 
Inen beflimmten Beranlaffungen, Präftiger einzugreifen. 

aber ging allerdings in Sachſen, dem Geburtslande 
der Reformation, die Entwidelung bed durch fie angereg⸗ 
ten neuen Lebens langfamer, aber auch rubiger, ficherer 
und tiefer, ald in manchem anderen, erft fpäter von ib: 
rem Ginfluffe berübrten, Gebiete von ſiatten. Indeſſen 
wurde doch, gleich zu Anfange von Johann's Regierung 
und unter feiner Autorität, zuerft in Wittenberg, bie Feier 
aller gotteädienftlichen Handlungen (auch des heiligen 
Abendmahls, bei welcher man bisher die lateinifhe Sprache 
beibehalten hatte) in teurfcher Sprache vollftändig ein: 
eführt; an einigen Orten, wo man biöher noch papiftis 
he Gebräuche beibehalten hatte, wurden dieſe fofort ab: 
geſchafft, und zu einer allgemeinen Kirchenvifitation we⸗ 
nigftens vorbereitende Anftalten getroffen, wenngleich ihrer 
Ausführung noch manche Bedenklichkeiten in den Weg 
traten. 

Die Ausbreitung der Reformation fand in Sachfen 
ſelbſt noch ein maͤchtiges Hinderniß in der Perfon des 
Herzogs Georg, der ſich mit ſtarrem Eigenſinne gegen alle 
Eindruͤcke derſelben abſchloß und ihr den Eingang in 
feine Staaten, wie ſehr auch ein großer Theil feiner Un: 
tertbanen ſich darnach fehnte, gewaltfam verfperrte. Das 
ntereffe der Religion, fowie der Nachbarfchaft und ber 
nahen andtſchaft, machten es ſowol dem Kurfürften 
Johann, ald dem Landgrafen Philipp, ber Herzog Georg’s 
Schwiegerfohn war, vor allem wünfchenswerth, diefen 
Fürften für den ermeuerten chriftlichen Glauben zu gewin: 
nen; aber die freundfchaftlichen und dringenden Vorſtel⸗ 
lungen Beider waren nicht im Stande, den Herzog zu 
überzeugen, oder auch nur zu einem milberen Verfahren 
zu bewegen. Dieſes unheilbaren Zwiefpalte® in ber Re: 
ligion ungeachtet lebte jeboch der Kurfürft mit dem Her: 
oge, was bie weltlichen Angelegenheiten ihrer Staaten 
betraf, in Frieden und Eintracht. 

Die ——— mit welcher mehre ber angeſe⸗ 
henſten teutſchen Fuͤrſten, im Verlaufe kurzer Zeit, ſich 
oͤffentlich fuͤr die Sache des Evangeliums erklaͤrten und 
zu ihrer *8 ſelbſt die Hand ans Werk legten, 
bewog ihre ner, auf ernſtliche Maßregeln zu denken, 
um nicht nur bie weitere Verbreitung der Reformation 
u hindern, fondern fie wo —* ganz zu unterdruͤcken. 

erträuend auf den Fräftigen Beiltand bed Kaiferd, ben 
die Niederlage feines bebeutendften auswärtigen Feindes, 
des Königs von Frankreich, in den Stand feste, ſich ber 
teutfchen Angelegenheiten aufmerkfamer und thätiger als 
bisher anzunehmen, veranflalteten die Kurfürften von 
Mainz und von Brandenburg, Herzog Georg von Sach⸗ 
fen, und die Herzoge Erich und Heinrich der Jüngere 
von Braumfchweig, noch im 3. 1525, zu Deffau eine 
Berfammlung, um fich über die Mittel A Unterdrüdung 
der von ihnen fogenannten Lutheriſchen Sekte zu berathen. 
War auch hier noch fein förmliche® Buͤndniß zu Stande 
gefommen, fo fand doch Landgraf Philipp die Sache fo 
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—— daß er den Kurfürſten von Sachſen veranlaßte, 
ſeinen — Johann Friedrich vorlaͤufig zu einer 
Unterredung mit ibm allein (den 7. Nov. 1525) nach 
Friedewalde zu fchiden, wo ſich Beide dahin vereinigten, 
die gemäßigteren teutfchen Fürften durch Unterhandlungen 
dahin zu bewegen, daß auf bem bevorftehenden Reichötage 
die Vollziehung des, von Faiferliher Seite neuerdings 
wieber in Anregung gebrachten, wormfer Edictes nit 
befchloffen werde. Damit noch nicht zufrieden, bewog 
Philipp den Kurfürften zu einem förmlichen gegenfeitigen 
Schuß: und Vertheidigungsbündniffe (zu Torgau, den 4. 
Mai 1526), welchen allmälig die Derzoge Philipp, Dtto, 
Ernft und Franz von Braunfchweig »Limeburg, Herzog 
Heinrich von Mecklenburg, Fürft Meolfgang von Anhalt, 
n Mansfeld, und 
die Stabt Magdeburg beitraten. Der neue ‚Herzog von 
Preußen ſchloß mit dem Kurfürften ein befonderes Bünde 
ni. So au von Außen geftärkt konnten die evanges 
liſchen Fürften in einer um fo fefteren und würbiger 
Itung auf dem Reichötage zu Speier erfheinen, wohin" 
ie, zum Beugniffe, daß fie weder ihres Bekenntniſſes fich 
zu fchämen, noch für daſſelbe zu fürchten Urſache hatten, 
auch ihre Prediger mitnahmen, und um auch Früchte des 
neuerwachten Glaubens zu zeigen, für ihr Hofgeſinde 
ernfte Verordnungen wegen eines fittlich = firengen Lebens⸗ 
wanbels erließen. Durch jene fefte Haltung brachten fie 
ed dahin, daß bie von Seiten bed Kaiferd —— Er⸗ 
neuerung des, der evangeliſchen Lehre ſo unguͤnſtigen 
wormſer Edictes, nicht durchging, vielmehr in den Reichs— 
abſchied (den 27. Aus. 1526) bie Beftimmung aufges 
nommen wurde: in Bezug auf die Religion und insbes 
fondere auf dad wormfer Edict folle, bis auf ein Fünftis 
es Goncilium, jeder Reichsſtand in feinem Gebiete ſich 
o verhalten, wie er fich getraue, es gegen Gott und den 
Kaifer zu verantworten. 

Mehr zu politifchen, ald zu religiöfen Zwecken wurde 
bald darauf, am 12. Nov. 1526, das alte, ſchon 1487 
zwifchen Kurpfalz und Kurfachfen gefchloffene Buͤndniß, 
wifhen dem Kurfürften Johann einerfeitd, dem Kurfürs 
en Ludwig von der Pfalz md feinem Bruder, dem 
Dfalzgrafen Friedrich, anderetſeits, erneuert; denn bie 
beiden Letzteren hatten ſich nicht für die Sache der Re: 
formation entfchieden, obwol fie zu den gemäßigteren Fürs 
ften gehörten, und befonderö der Rurfürt, mit allem Eins 
fluffe, der ihm zu Gebote fand, ſich um bie Erhaltung 
des Friedens im Reiche bemühte. 

Da bie Evangelifchen, in Folge des fpeierifchen Reichs⸗ 
befchluffes und anderweitiger Befchäftigung des Kaifers, 
von Außen jet Ruhe hatten, fo wurbe num in Sachſen 
bie fchon früher beabfichtigte allgemeine Kirchenvifitation 
wirklich vorgenommen. Daß fie nicht im 3. 1527 ſchon 
jur Ausführung ‚gedieh, daran war vielleicht eine mitwir⸗ 
ende Urfache die Peft, die fih unter Anderem in Bitten: 
berg zeigte, und die Verlegung der Univerfität nad) Jena 
für einige Zeit nöthig machte. Es fam darauf an, im 
ganen ande eine Übereinftimmung in der Lehre und 
irchlichen Ordnung, ohne Gewiffens;wang und unnöthis 
gen Streit, berzuftellen, und bie Überzeugung zu erhals 
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ten, was für dieſen Zweck an ben einzelnen Orten zu 
thun fei und auf welche Perfonen und fonflige Mittel 
man babei rechnen könne. Für jeden Haupttheil des fädh: 
ſiſchen Gebietes wurden gewifle Theologen und Rechtö: 
gelehrte oder andere weltliche Staatsbiener zu Viſitato⸗ 
ren ernannt, nämlich im Kurkreis und dem kurfuͤrſtlichen 
Antheile deö meiner Landes, Dr. Luther, Juftus Jonas 
und Bugenbagen, dann Johann von Metzſch, Hauptmann 
zu Wittenberg, Dr. Benedict Pauli, Profeffor der Rechte 
dafelbft, Bernhard von Hirfchfeld und Johann von Zau: 
benheim; in Thuͤringen Philipp Melanchthon, Friedrich 
Myconius und Juſtus Menius, dann Dr. Hieronymus 
Schurf, Johann von Planig und Erasmus von Daug: 
wis; im Dſterlande und Boigtlande, Georg Spalatin, 


Antonius Mufa und Wolfgang Stein, dann Anarch von - 


Wildenfeld, Sebaftian von Kötterig, Daniel von Fei: 
litzſch, Ewald von Brandenftein, Heinrich von Einfiebel 

d Dietrich von Starfchedel; endlich in dem fränfifchen 
2 Landes (dem Goburgifchen), Nicolaus Kind, Pfar: 

zu Eisfeld, Johann Langer und Balthafar Thüring, 
beide Pfarrer zu Coburg, dann Johann von Sternberg, 
Johann Schott und Splvefter von Schaumburg. Als 
Grundlage bei dem Bifitationsgefchäfte ſchrieb Melanz 
chthon, im Auftrage des Kurfürften und feiner Commiſſa⸗ 
rien, den Unterricht der Bifitatoren an die Pfarrer, der 
ſchon im. 1527 gebrudt wurde, und eigentlich beſtimmt 
war, einen kurzen Abriß der wefentlichften Stüde ver 
chriſtlichen Lehre zu geben, welche die Prediger in ihren 
Borträgen an die Gemeinden behandeln follten, um eis 
nerfeitö von den unter dem Papfithume vorzüglich getrie: 
benen Menfchenlehren, andererfeit5 aber auch von ben 
unfruchtbaren Streitigkeiten gegen die Verderbniſſe des 
Papfttbums abzuführen, und zu ber reinen, praftifchen 
Lehre des Evangeliums hinzuleiten. Diefe Lehre wurbe 
daher ganz einfach und möglichft frei von allen polemi- 
ſchen Farm en, die ſich nur an einigen wenigen Stel: 
len finden (3. 3. wo die Nothmwendigkeit der Austheilung 
des Abendmahls unter beider Geftalt auseinandergefeßt 
wirb), bingeftellt, dagegen aber Winfe gegeben, wie fie 

Menfchem fraftig une wirffam ans Dr gelegt wer: 
den fönne; ferner wurde der Grundriß einer chriftlichen 
Kirchen: und Schulorbnung entworfen, und die richtige 
Anficht der kirchlichen Geremonien angebeutet. Diefes 
Alles hatte Melanchthon mit ebenfo viel Einficht als Maͤ— 
Bigung ausgeführt, fodaß Luther, dem die Schrift, auf 
Befehl des Kurfürfien, vor dem Drude zum Gutachten 
mitgetheilt wurde, fich herzlich darüber freute, und faft 
gar Nichts darin zu aͤndern fand, außer daß er an eini: 
gen wenigen Stellen, zu größerem Nachdruck, etwas hin: 
zufügte, Anderes, was ihm für dem eigentlichen Zweck 
zu gelehrt, oder mehr in das Sirchenrecht zu gehören 
ſchien, als wegzulafien bezeichnete; auch „begleitete er ben 
Unterricht, auf befondered Verlangen des’ Kurfürften, mit 
einer Vorrede, worin er die Nothwendigkeit und Recht: 
maͤßigkeit der Bifitation, theild aus der Kirchengefchichte, 
theild aus der Natur der Sache erwies, und freimüthig 
erklärte, man beabfichtige mit dieſem Unterricht feinen 
neuen Glaubenszwang, fondern man gebe barin ein hifte: 
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riſches Zeugniß des gemeinfamen Glaubens. In gleichem 
Sinne war auch die Inftruction für bie Vifitatoren ab: 
efaßt, worin diefe angewiefen wurden, den Landeseinge- 
efienen an allen Orten die große Wohlthat des neuerwed: 
ten Evangeliums, und den beflagenswerthen Undank gegen 
Gott, wenn man gleihwol, mit Verachtung feines Dos 
teö, die alten Miöbräuche beibehalten, oder den Predigern 
ihren verdienten Unterhalt nicht gewähren wolle, vorzu: 
ftellen; dann auf der Pfarrer Lehre und Reben zu feben, 
die ungefchidten, aber alten und zu andern Gefchäften 
nicht mehr tüchtigen, zu verforgen, bie bösmilligen und 
lafterhaften zu beftrafen und abzufegen, alle aber zur rei: 
nen Predigt des Wortes Gottes zu ermahnen, und dieje— 
nigen, welche fchäbliche und aufrührifche Meinungen ver: 
breiteten, aus dem Lande zu verweilen; befonders aber 
auch dad Vermögen der Kirchen genau zu unterfuchen 
und ficher zu flellen, ba es die Abſicht war, die Zahl der 
Pfarrer und Schullehrer nah Nothdurft zu vermehren, 
und diefelben mit einem gefiherten Einkommen zu verfe: 
ben; auch wurden uͤber die Kirchengebäude, Über Verſor— 
gung ber Armen, über Kirchenzucht und Beftrafung der 
berrfchenden Laſter u. ſ. w. beilfame Borfchriften gege: 
ben’). So ging denn die Bifitation, deren Koften der 
Kurfürft allein auf fih nahm, im J. 1528 vor fich, 
wurbe aber nicht an allen Orten in diefem Jahre vollen: 
bet, fondern auch noch ein großer Xheil des 3. 1529 
damit zugebracht; ihre Wirkungen aber waren überaus 
beilfam, indem fie nicht nur viele noch verborgene Mis- 
bräuche entdeckte und entiernte, fondern auch zuerſt der 
evangeliihen Kirche ald Ganzem ihre Feſtigkeit gab. Eine 
befondere Frucht der WVilitation war befanntlich auch ber 
Katechismus, den Luther, um der an vielen Orten bes 
merften Unwiffenheit abzubelfen, im 3. 1529 herausgab. 
Unabhängig von ber Vifitationsfache wurde von dem Kur: 

en noch im J. 1528 ein Mandat gegen das damals 
in Schwang kommende Zreiben der Wiedertäufer erlaffen. 

Das Bifitationsgefchäft war noch nicht völlig im 
Gange, ald ein ganz anderer, dem Anfcheine nach, — 
gefährlicher und weitausſehender Handel den Kurfürften 
in Unrube fette. Nachdem namlich ſchon feit einiger Zeit 
unbeftimmte Gerüchte von bevorftehenden allgemeinen Ber: 
felgungen ber Evangelifhen und beshalb gefchloffenen 
Bündniffen umgegangen waren, fand fich ganz unerwar: 
tet der Landgraf Philipp von Hefien, im März 1528, 
bei dem Kurfürften zu Weimar ein, und theilte ihm bie 
durch einen Diener des Deryogs Georg von Sachſen, Dtto 
von Pad, erhaltene Entdeckung mit, es fei am 12, Mai 
1527, zu Breölau, zwiſchen dem —* Ferdinand von 
Böhmen (des Kaiſers Bruder), den Kurfuͤrſten von Mainz 
und Brandenburg, dem Erzbiſchofe von Salzburg, den 
Biſchoͤſen von Bamberg und Wuͤrzburg, den Herzogen 
von Baiern und dem erzoge Georg felbft, im tiefiten 
Geheimniß, ein enges Buͤndniß gefchlofien worden in ber 


9) Ausführliceres über dic Wifitationsangelegenheit und bie 
darauf begüglichen Schriften f. bei Sechendorf, Commentar, histor, 
et apologet. de Lutheranismo, sive de reform, Relig. ete. (Fref, 
et Lips. 1692, fol.) Lib, II. p. 100 sy. 
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Abſicht, nachdem man zuvor mit gemeinſchaftlichen Kraͤf⸗ 
ten dem Könige Ferdinand zum ruhigen Beſitze Ungarns 
verholfen und fi wo möglich durch Zuziehung anderer 
Stände verftärft habe, den Kurfürften von Sachſen und 
den andgrafen von Heffen plögli zu überfallen, und 
jenen, wenn er nicht den Erzketzer Martin Luther nebft 
andern ketzeriſchen Lehrern, auögelaufenen Möndyen u. f. w. 
audliefere, und in Anfehung ber Religion alles in den 
vorigen Stand fehe, feines Landes zu berauben, das als⸗ 
dann dem Herzoge Georg zu Theil werben folle, mit Aus: 
nahme von Beeskow und Storfow, welde an Kurbrans 
denburg, und der fränfifchen Befisungen, welche an ben 
Bifhof von Würzburg fallen follten; zunächft follte die 
Stadt Magdeburg ihrem Erzbifchofe (dem Kurfürften von 
Mainz) unterworfen werden; dem Landgrafen von Def: 
fen wolle man, in Betracht feiner Jugend und daß er 
Herzog Georg’s Schwiegerfohn fei, fein Land nicht nehs 
men, wenn er fich befehre; bleibe er aber hartnädig, fo 
folle Herzog Georg bie Verwaltung feines Bandes über⸗ 
nehmen; ber Angriff, nad) der Lage ber einzelnen Kan: 
deötheile unter die Verbuͤndeten vertheilt, folle gleichzeitig 
auf einen Zag unternommen werden, und für jeben fei 
beftimmt, wie viel er an Gelb und Mannfchaft zu bem 
gemeinfamen Unternehmen beizutragen habe. Philipp war 
von der Wahrheit diefer Angaben, durch Einſicht der ans 
—— Urkunden, ſo feſt ange daß er auch bie 

edenklichkeiten des befonneneren Kurfürften uͤberwand; 
und fo fchlofien Beide am 9. März zu Weimar ein 
neues Bimdniß, auf beffen Grund fie fich verpflichteten, 
ein ‚Heer von 6000 Mann zu Roß und 20,000 zu Zuß 
anzumerben, auch Landvolk aufzurichten, wobei man ſich 
des Beiftandes —— ag Ne Brandenburg, der 
Herzoge von Preußen, Lüneburg, Medlenburg und Pom: 
mern, fowie der Stadt Magdeburg, und wenigftend ber 
Neutralität der Kurfürften von Trier und Pfalz verfichert 
bielt; behufs der Koften, die man —* auf 600,000 
Gulden anfchlug, wollte man ein Anlehen bei dem Könige 
von Dänemark oder bei einigen wohlhabenden Reichsſtaͤd⸗ 
-ten aufnehmen, ober auch Kirchenkleinodien verfaufen. Da 
indeffen der Kurfinft doch noch nicht alle Zweifel an ber 
Wahrheit der Sache aufgegeben hatte, fo war er wenig: 
ftend darin nicht der Meinung des Landgrafen, daß man 
fi nicht auf Vertheidigung befchränfen, fondern ben 
Feinden im ngnife zuvorfommen müffe; unb in biefer 
Weigerung beftärkten ihn auch feine Theologen, die zwar 
Huge Vorſicht und Vorbereitung auf mil Faͤlle kei⸗ 
neswegs misbilligten, aber von der Rechtmaͤßigkeit eines 
vorfchnellen Angriffs fich nicht Überzeugen konnten. Der 
Kurfürft machte daher bei dem Landgrafen, ber fich fchon 
in größter Eile gerüftet hatte und mit feinem Heere an 
den Grenzen feined Landes ſtand, um jeden Augenblid 
die Feindfeligfeiten anfangen zu Können, manche Berfuche, 
ihn zu größerer Mäßigung zu flimmen, und ließ ihm 
enblih am 27. Mai erklären, er begehre im diefer Sache 
ſich nicht weiter zu vüften, wolle auch nicht, um ber Hitze 
ded Landgrafen willen, feine Lande in Gefahr fegen. Der 
Landgraf, deffen große Rüftungen bereits allgemeines Auf» 
feben gemacht und zu mancherlei fonderbaren Gerüchten 
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Anlaß gegeben hatten, fah fich inzwifchen genöthigt, durch 
ein Öffentliches Manifeft diefen Gerüchten he —** 
und über die Urſache feiner Ruͤſtung Aufſchluß zu ge 
ben’); und zugleich that er num erft den Schritt, mit 
dem er billig hätte den Anfang machen follen, indem er 
bei dem Herzoge Georg wegen bed Buͤndniſſes anfragte, 
und ihm durch gütliche Borftellungen von demfelben abzu⸗ 
wenden fuchte. Im feiner Antwort erklärte Herzog, Georg 
die ganze Sache für eine bloße Erdichtung, und ging fos 
weit, zu fagen: er verwunbere fi, daß ber Landgraf 
ſolchem Borgeben Glauben ſchenke, und ihn (ben Herzog) 
damit befchwere; noch vielmehr aber trage er mit ihm, 
ald feinem Blutöverwandten und Sohne, freundlih Mit: 
leiden, daß er ſich mit foldhen ungegründeten, unwahrhaf⸗ 
tigen Luͤgenmaͤhren verführen und in Aufruhr bringen 
laffe, daraus ihm, feinen Kindern, Land und Leuten, Ver: 
berben erwachfen möge; denjenigen, welcher bem Landgra⸗ 
fen die Nachricht gegeben, und, feiner Ausfage nach, das 
Driginal des Buͤndniſſes gefehen habe, erlärte er für einen 
verzweifelten, ehrenlofen, meineidigen Böfewicht, und bat 
den Landgrafen, feine Sache mit befjerem Bedacht, als 
biöher gefcheben, anzufangen, und ihm ben verlogenen 
Mann anzuzeigen, widrigenfalld er glauben müffe, der 
Landgraf habe die Sache felbft erdichtet, um eine Urfache 
zum Unfrieden zu nehmen. Der Herzog ließ biefe Gor: 
refpondenz zu feiner Rechtfertigung druden ''); auch bie 
andern, an dem Bünbniffe angeblich betheiligten, Fürften 
wurden durch den Herzog Georg veramlaßt, in öffentlich 
auögegebenen Schriften ihre Unfchuld zu erflären '”). Der 
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10) Dies Manifeſt erſchien auf einem halben Bogen in Octav 
unter dem Titel: ntichulbigung der Werbung vnd Rüftung des 
Hochgeb. Fürften vnd Herm, DB. Philipfen, Landtgraffen zu Hefr 
fen u. f. w. Auff nachuolgende Artidel. (Ohne Drudort; mit bem 
Datum ber Ausfertigung: Freitag nad) Vocem Jocunditatis 1528.) 
11) Unter folgendem Titel: Zuuormergten mit was betriglicher 
vnwarheit bie Kinder biefer bofhafftigen weit, bey vnßern zeitten, 
ſich bearbeitten, zwuͤſchen Königen, Prelaten, Fürften, Geuſtlichen 
vnd weltlichen, auffrur zu vorberb armer lewthe im Reich zu er 
wegken, Derhalben fo haben wir Georg von Bots gnaben Hertzog 
zu Sachſſen x. was ber hochgeporne Sekt, vnnßer lieber Obeim 
und Sohn, herr Phillips Landtgraff zu Deffen zc. an vns freundts 
licher meynung geſchrieben, und ein erticht Gopien berfelben boßhaffr 
tigen zugeſchigkt, Auch vnnßer Antworth in drugk bringen laſſen, 
doraus derſelben vnwarheit vnd vnßer vnſchuld cierlich zu befinden, 
vnd ab Got wil hinfurder ye meher und meher fal befunden wer: 
den. Anno 158. (2% Bogen, 4.) 12) Die einzelnen Schrif⸗ 
ten find folgende: 1) Entfculbigung bes Durchl, Hochgeb. Fürs 
fien vnd ‚Herrn, Herrn Ferdinand, von Gottes gn. zu Vngern, 
Behem ıc. Kuͤnigk, Infant yn Dijpanien, Ertzhertzog zu Diter: 
reich ꝛc. Röm. Keyſ. Maieſtat ym heyl. Reiche Stabthalber ıc. 
Auff‘ die vormeinten vnnd erbichten verbünthnus, welcher ‘Gopey 
in tursen tagen außgangen ift. (1 Bogen, 4) 2) Gntichulbis 
gung bes wirbigiften un Gott Durcht. Hochgeb. Fürften vnd 
Herrn, Herrn X ten, ber beit, Röm. Kirchen des Titt. ©, 
Petri ab vincula Prieſters Garbinale, des heyl. Stuhls zu 
Meyng und des Stiffts Magdenburgk Ersbiſchoffen, Churfuͤrſten u. 
f. w. Bf die vormeinten vnd ertichten verbündnüs, Welcher Copey 
vor wenigen tagen —* — iſt. (2 halbe Bogen, 8.) 3) Ehurs 
fürftticher genaben zu Brandenburg fehriffte und entfchulbigung ber 
erdichten Bündtnus halben an Sandtgrauen zu Deffen Vnd Ehurfür: 
ften zu Sachſſen aufgangen. (' Bogen, 8.) — Einer fpäteren Aus⸗ 
gabe diefer Entſchuldigung, in 4, ift auch die a einzeln nicht 
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Landgraf verantwortete fih nun zwar in einem Schreiben 
an Herzog Georg '’), umd zeigte, wie ihm Urfache genug 
gegeben worden, ſich übler Abfichten von Seiten der Ge: 
genpartei zu beforgen, und deshalb Vorſichtsmaßregeln 
u treffen. Soweit der Handel nun zu einer perfönlichen 
iffereng zwifchen Herzog Georg und dem Landgrafen 
vo Fi en nt war, wurde er burch Bermittelung 
der Grafen Ernit von Manöfelb und Philipp von Solms 
im 3. 1529 guͤtlich beigelegt; zwiſchen dem Landgrafen 
von Heffen und den betbeiligten geiftlichen Fürften, gegen 
welche der Landgraf auch noch befondere Klage: und 
Streitpunfte anhängig machte, wurde auch Kurtrier und 
Kurpfalz compromittirt, durch deren Vermittelung ber 
Landgraf feine ug einftellte, und bie geiftlichen 
Fürften, nämlich der Kurfürft von eg die Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg, ihm zur Schabloshaltung 
gemeinfchaftlih die Summe von 100,000 Gulden bezahl: 
ten. Der Kurfürft von Sachfen, der fich bei dem ganzen 
Hergange am ruhigften verhalten, und ſchon am 11, Juni 
1528 zu Staßfurt mit dem Kurfürften von Mainz, in 
Gemeinfchaft mit dem Randgrafen von Heffen, einen Ber: 
trag wegen guten Stehens gefchloffen, auch durchaus 
keine Entfhädigungäfoderung gemacht, hatte, mußte gleich: 
wol erfahren, daß ber Kailer, auf einen gar einfeitigen 
und gehäffigen Bericht feines Bruders, des Königs Pers 
dinand, und ohne auf die fchon früher eingefandte Ent: 
ſchuldigung des Kurfürften Rüdficht zu nehmen, an leg: 
teren aus Toledo am 19. Nov. 1528 ein fehr kraͤnkendes 
Schreiben erließ, des Inhalts, wie er vernommen habe, 
ber Kurfürft habe fich durch ein leere Gerücht von einem 
vorhandenen Bunde zu Kriegsruͤſtung und Empörung ver: 
leiten laſſen, welches ihm (dem Kaifer) böchlich misfalle, 
als dem allein zuftehe, ein foldhes Buͤndniß, wenn es 
vorhanden fei, zu zerftören; da indeſſen der Kurfürft, dem 
Vernehmen wieder umgekehrt ſei, ſo wolle er (der 
Kaiſer), nach angeborenem gnaͤdigem Gemuͤth, die Irren⸗ 
den lieber zu Gnaden aufnehmen, als ſtrafen. Dieſer 
dem Kurfürften gegebene Verweis war um fo ungerechter 
und verfaflungswidriger, ald den teutfchen Reichsftänden 
das Recht, ſich gegen wirkliche oder zu beforgende Gefah— 
ren felbft zu fchügen, deshalb Rüf 
Bündniffe zu Schließen und dergl., noch nie fireitig gemacht 





erfchienene Bertheibiaung bes — von Salzburg beigefuͤgt. 
Siehe Literar. Mufeum. 1. Bb. S. 62. — 4) Entſchuldigung des 
Hochwird. yn Bot fürften vnd herrn, b. Gonraben Bifchoff * 
Wirhburg und Hertzog gu Francken, Bf bie vermeinten vnd erdich⸗ 
ten verbundtnus, Welcher Topey newlichen außgangen iſt. (3 halbe 
Bogen, 8.) 5) Der durchl. hochgeb. fürften und herren, 5. Wil: 
beim vnd h. Ludw gebrudern berkogen ynn Obern und Ryddern 
Beyern, Pfalntzgraffen bey Rhein, ſchryffte und Entſchuldigung, ber 
erdichte vnd yn ber warheyt onerfintlicyen buntnus halben an Landt⸗ 
xaffen gu Heffen und Churfürſten gu Sachſſen außgangen. (2 halbe 
ogen, 8.) — Bon dem Biſchofe von Bamberg ift feine befondere 
BVertheibigung erfchienen. — Xusführlichere Nacrichten von biefen 
Schriften und andern Ausgaben berfelben, fowie von andern auf 
biefe Angelegenheit bezüglichen Schriften f. im Literar. Mufeum. 
(Aitdoxf 1778.) 1. Bb. S. 48 fo. 
18) f. daffelbe bei v. Rommel, Philipp der Großmüthige, 
anbgr. v. ‚Heffen. 3. 8%. (Urkundenb.) ©. 17 fo. 
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worden war, und ber Kurfürft fich durchaus feiner land: 
friedenswidrigen Handlung fehuldig gemacht hatte. Au: 
ßerlich war nun zwar der räthfelhafte Handel fo ziemlich 
abgethan; indeffen gelangte man doch zu feinem völligen 
Abichluffe in der Überzeugung, ob und wie viel Wahres 
bemfelben zum Grunde gelegen; benn wenngleih Pad, 
durch ie) on der Landgraf die erfte Nachricht von dem 
angeblichen Bündniffe erhielt, fi auf mancherlei Weife 
verdächtig gemacht hat und gewiß in eigennüßiger Ab: 
fit handelte, fo ift es doch fchmwer zu glauben, daß er 
alles rein erbichtet haben follte; ed waren wirklich um die 
angegebene Zeit einige, der Reformation feindlich gefinnte, 
Fürften in Breslau beifammen gewefen; man batte bei 
dem Kurfürften von —— um dieſelbe Zeit eine 
mit mehren Siegeln verſehene Urkunde bemerkt, und von 
Andern bedenkliche Kußerungen gehört; und die Gruͤnde, 
mit welchen Herzog Georg (in der nachher anzuführenden 
Schrift gegen Luther) die Unechtheit ber vorgebrachten 
Bündnigurkunde zu erweifen fuchte, nämlich Fehler in 
ben Zitulaturen und der Rangorbnung ber darin genann⸗ 
ten Fürften, waren offenbar fehr unerheblih, und konn: 
ten auch Werfehen einer eilig gefertigten Abfchrift fein; 
unwahrfcheinlid war nur die Theilnahme ber Herzoge von 
Baiern, die eben damals mit dem Könige Ferdinand nicht 
in gutem Bernehmen ftanden. Das Wahre an der Sache 
möchte wol fein, daß allerdings ein Buͤndniß von der 
angegebenen Tendenz im Werke war, daß auch ähnliche 
Bedingungen mögen befprochen worben fein, und daß es 
mehren der genannten Fürften wenigftens nicht an Luft 
und Willen zu dem angebeuteten Verfahren gefehlt haben 
mag; daß es aber nicht zu einem förmlichen Abfchluffe 
gefommen, und daß Pad von jenen, ihm bekannt gewor: 
denen, vorläufigen, unbeftimmten Berhandlungen Gelegen= 
beit nahm, eine Intrigue anzufpinnen, womit er bei dem 
Landgrafen, ber ohnehin * hniſch und dabei ſelbſt kriegs⸗ 
luſtig, immer an drohende Gefahren und deren Abwehrung 
durch Gewalt der Waffen dachte, nur zu leicht Eingang 
fand. Von dieſer Seite betrachtete auch Luther die Sache, 
der nicht nur im verfchiedenen feiner Schriften auf diefes 
Bindnig anfpielte, fondern auch in Briefen an vertraute 
Freunde feine Anficht dahin ausſprach, daß er die Ent: 
fhuldigungen der Fürften fehr ungenügend fand, und es 
fir unmöglich hielt, ſolche Dinge ganz zu erdichten, wie 
eö denn auch offenbar fei, daß bie befchuldigten Fürften 
ihre Bereitwilligfeit, dergleichen zu thun, fhon genugfam 
bewiefen, ja die Ihrigen fich verjchiedentlih der bevorfte: 
benden Erreichung folder Dinge, wie im Buͤndniß ange: 
geben, gerlihmt hätten. Einer der ftärfften Briefe biefer 

rt, an Wenzeslaus Lind in Nürnberg, mit welchem dies 
fer nicht — genug umgegangen war, wurde dem 
Herzoge bekannt, der deshalb einen ſehr ernſten 
Schriftwechſel mit Luther begann, und endlich eine weit⸗ 
laͤufige, mit vielen Schmähungen gegen Luther angefüͤllte, 
Vertheidigungsfchrift herausgab '*), durch welche Luther 
bewogen wurde, die berühmte Schrift von heimlichen und 


14) Welcher geftalt wir Georg von Gotsgnaden Herzog zu 
Sadyffen u. f. w. von Martino Luther, bes getichten Bindends 
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eftohlenen Briefen zu fchreiben (weil nämlich ber Herzog 
ein Verfahren hauptfächlich auf jenen, nicht zu Öffentlicher 
Mittheilung beftimmten, Brief an Wenzeölaus Lind grüns 
dete, den er fich binterlifliger Weife verfchafft hatte), worin 
er mit dem Herzoge freilich auch nicht faͤuberlich umging. 
Sowol der Herzog felbft, als Luther's unermüblicher Feind 
Cochlaͤus beantworteten auch diefe Schrift in gewohnter 
Weiſe; zugleich aber ließ der Herzog nicht ab, ra auch 
bei dem Kurfürften von Sachſen über Luther zu beklagen, 
bis endlich der Kurfürft Letzterem anbeuten ließ, kuͤnftig 
nichts den Kurfürften und Herzog Georg Betreffendes in 
Drud zu geben, er habe es benm zuvor nad A he 
fit; alle amdere Schriften follten, wie ſchon Kurfürft 
Friedrich verorbnet, dem Rector und der theologifchen Fa⸗ 
eultät zu Wittenberg zur Genfur vorgelegt werden. Was 
den Urheber diefed ganzen Handels, Dtto von Pad, bes 
trifft, fo war diefer zu dem Landgrafen Philipp geflohen, 
der nun, nachdem dad Buͤndniß von allen angeblid ba: 
bei Betheiligten für erbichtet erflärt wurde, ihm dem Her: 
oge ald Angeber nannte, und zwar nicht, nach, beffen 
langen, außliefern, wol aber fefinehmen und in Ges 
enwart der Gefandten mehrer Kurfürftgn umd anderer 
Reichöftände verhöten ließ, da er fich denn in feinen Re: 
den verwirrte und außer Stande befand, die verfprochenen 
Bereife zu liefern. Der Landgraf verwies ihm endlich 
aus feinem Lande, worauf er mehre Jahre, unftät umber 
irrte, immer von Herzog Georg verfolgt, ber ihm endlich 
1536 in den Niederlanden entdedte, wo er denn auf des 
Herzogs Anfuchen verhaftet, und nachdem man ihm durch 
die Folter ein Geſtaͤndniß feines Betrugs erpreßt hatte, 
zu Bilvorden enthauptet wurbe. 

Während diefer Bewegungen hatte der Kaifer, der 
vor feinen auswärtigen Feinden wieder einige Ruhe hatte, 
fhon am 1. Auguft 1528 von Valladolid, einen abermas 
iigen Reichötag in Teutfchland auögefchrieben, der im Fe— 
bruar des folgenden Jahres zu Speier gehalten werben 
follte, und auch wirklich zu dieſer Zeit eröffnet wurde, 
dem jeboch der Kaifer nicht felbft beimohnte, fondern ſich 
durch eine, aus feinem Bruder und cinigen andern geifts 
lichen und weltlichen Fürften beftebende, Commiffion ver: 
treten ließ. Gleich die kaiſerliche Propofition lautete für 
die Evangelifchen hoͤchſt bedrohlich, indem fie nicht nur 
die Klage über den Zwiefpalt der Religion wiederholte, 
fondern auch erklärte, daß ber Kaifer die Verachtung fei: 
ner Befehle (morunter er bad wormfer Edict verſtand) 
nicht länger dulden wolle, alle Neuerungen in Religions: 
fachen verbot, und den für bie Evangelifchen günftigen 
Artikel des vorigen fpeierifchen Reichsabſchiedes gradezu 
caffirte; eine Eigenmächtigfeit, die freilich aller Berfafjung 
zuwider war und deshalb tiefen Unmillen erregte, aber 
doch bei dem Nachdruck, welchen die Macht des Kaiſers 
ihr geben Fonnte, manche noch nicht ganz für ihren Glaus 
ben Entfchiedene wankend machte. Der Kurfürft von 





nerfinbtlich angegeben, Vnd darauff vnnßere 
a cc vd Weiffg. Erdaet. (1528. 3 Bo: 
gen, 4.) — Die ıben Streitfchriften übergeben wir, als nicht 
i hierher gehörig. 
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Sachſen und der Landgraf von ‚Heffen fahen ſich von den 
erfalteten Freunden oder offenbaren Feinden, die fie in 
Speier antrafen, fo zurückſtoßend empfangen, dag man 
fogar die Pflichten der conventionellen Höflichkeit gegen 
fie vernachläffigte. Doch drängten fi zu dem Gottes: 
bienfte, dem jene beiden Häupter des evangelifhen Bun: 
bed in ihren Herbergen halten ließen, über 8000 Men: 
ſchen; der Kurfürſt von der Pfalz aber verbot feinen Leu: 
ten, bie Predigten der Eurfächfiichen und heſſiſchen Pre: 
biger u beſuchen, und benahm ſich überhaupt fo, daß 
Graf Albreht von Mansfeld fagte: Pfalz Eennet feinen 
Sachſen mehr. So fuchte man Faiferlicherfeit3 auch um: 
ter den evangelifhen Reichöftänden felbft Zwietracht zu 
erregen. Da bie kaiſerliche Propofition den Türkenfrieg 
und die Religiondfache betraf, fo wurde befchloffen, letztere 
zuerft vorzunehmen, und es wurbe deshalb eine Deputa: 
tion erwählt, in der aber die päpftliche Partei beimeitem 
das Übergewicht hatte, ſodaß ein Bedenken zu Stande 
fam, worin zwar, behufs der Religionsvereinigung, auf 
ein baldiges, entweder allgemeines, ober boch teutfches 
Nationalconciliium angetragen, zugleich aber, in Beziehung 


‚auf den ftreitig gemachten Artifel bed vorigen Reichsab—⸗ 


ſchiedes, erflärt wurde, daß diejenigen Reichöftände, welche 
dem wormfer Edicte bisher angehangen, auch ferner bei 
demfelben bleiben und ihre Unterthanen dazu anhalten, bie 
andern aber, bei denen bie gegenfeitige Lehre nicht ohne Ge: 
fahr zu heben, ſich doch aller weiteren Neuerung enthalten 
follten; namentlich wurde die Abfchaffung der Meffe, und, 
in einer Kategorie mit den Lehren der MWiedertäufer, 
auch bie ſchweizeriſche Abendmahlölehre verboten. Diefes 
Bedenken, dad am 5. April in der Reichöverfammlung 
als ein gefaßter Beſchluß vorgetragen ward, erregte gros 
ßes Auffehen, und bie evangelifhen Stände ließen gleich 
am folgenden Tage eine gründliche Gegenfchrift vorlefen, 
worin fie ihre gerechte Sache vertheibigten, die Unbillig: 
feit ber ihnen zugemutheten Beſchraͤnkung oder Abfchafs 
fung ihrer Lehre, ohne irgend ein von ber andern Eeite 
ihnen gewährtes —— und die Geſetzwidrigkeit 
der einfeitigen Aufhebung eines Allgemeinen Reichsbeſchluſ⸗ 
ſes darthaten, und hierauf baten, es in Sachen des Glaus: 
bens bei dem vorigen fpeierifhen Abfchiebe zu laffen, wo: 
gegen fie in andern Gegenftänden ſich willig zu erweifen 
verfprachen. Anſtatt aber diefe Gegenerflärung in reifliche 
—— zu nehmen, wurde durch ein Commiſſionsdecret 
vom 18. April, alles weitere Verfahren in der Religions: 
fache abgefchnitten, und am folgenden Tage in Öffentlicher 
Sitzung ein Beſchluß vorgetragen, woburd das Gutadh: 
ten jener Deputation genehmigt und in ben Reichsabfchieb 
aufzunehmen befohlen, den evangelifchen Ständen aber 
aufgegeben wurde, fi der Stimmenmehrheit zu fügen. 
Ald die legteren abtraten, um fi zu berathichlagen, vers 
lieg ber König Ferdinand mit den übrigen —— 
Commiſſarien die Verſammlung, ohne ſich zur Ruͤckkehr 
bewegen & laffen. Die evangelifchen Fürften fegten nun 
in aller Eile eine Proteftation auf, die fie den noch ver: 
fammelten Ständen vortrugen, und am folgenden Tage, 
weitläufiger ausgearbeitet, dem Könige Ferbinand zufchid: 
ten, ber jeboch ihre Annahme verweigerte. In biefer 
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ten, wiber ihr Gewiſſen bie rechte Lehre zu verwerfen, 
und daß fie mit Gottes Hilfe bei dem göttlichen Worte, 
ald einzigem Grumbe der Lehre, zu bleiben gebächten; 
follte ihnen dieſes nicht zugeftanden werben, fo proteſtir⸗ 
ten fie vor Gott und allen Menfchen, gegen alle, bem 
göttlichen Worte, ihrem Gewiffen und dem vorigen fpeieris 
ſchen Abfchiebe zumiberlaufenden Handlungen und ver: 
meinten Abfchiede, mit dem Vorbehalt, ihre rechtliche Noth: 
durft öffentlich ausgehen zu laffen, aud dem Kaifer bar: 
über Bericht zu thun, und babei fi) nach dem vorigen 
fpeierifchen Abfchiede & verhalten. Kurfürft Johann von 
Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg, bie ‚Der: 
zoge Ernſt und Zranz von Limeburg, Landgraf Philipp 
von Heffen, Fürft Wolfgang von Anhalt und 14 Reichd: 
ftädte hatten diefe Proteftation unterfchrieben; fie und 
diejenigen, welche ſich ſpaͤter an fie anfchloffen, wurben 
deöh unter ber Benennung der proteflirenden 
Stänbe begriffen, und aus dieſer eigentlich nur zufaͤl⸗ 
ligen Zhatfache bildete ſich der Name der Proteitans 
ten. Ihr Verlangen, biefe Proteftation in den Reichs: 
abſchied aufzunehmen, blieb unerfüllt; alled, was man 
ihnen bewilligte, war, biefelbe zu den Acten zu nehmen 
und dem Kaiſer zu überfenden. Sie ergriffen daher das 
Mittel der Öffentlichkeit, um ihre Proteftation allgemein 
bekannt zu machen; und ba fie fahen, daß auf dem Reichs: 
tage weiter nichtö zu erreichen war, fo fchidten fie fi) 
allmälig zur Abreife, nachdem fie am 25. April noch eine 
feierliche Appellation auögeftelt hatten, worin fie bezeug: 
ten, nichtd anderes ald die Ehre Gottes und feines Wors 
tes und ihrer Seelen Seligkeit, ohne Iemanded Schmadh 
ober Verachtung, zu fuchen, fich in biefer wichtigen Sache 
allen rechtlichen Schuß vorbebielten, und nach ausführlis 
her Wiederholung der hierher gehörigen Vorgänge bed 
Reichötaged, mit Einverleibung der früher deöhalb auss 
gefertigten Schriften an den Kaifer, ein künftiges freies 
allgemeines ober Nationalconcilium und einen jeden unpar: 
teiifchen Richter, in aller Form Rechtens appellirten . 
Neben diefen Berhändlungen in der Religionsange: 
legenheit, bei welchen ber Kurfürfi von Sachfen, wie fein 
Rang im Reiche und fein VBerhältniß zu der Reformationds 
fache ſelbſt es mit ſich bradhte, an der Spitze ftand, ver: 
fäumte er auch nicht, feine eigenen Angelegenheiten auf 
dem Reichötage zu_beforgen. Am 19. April fchloß er 
einen abermaligen Bertrag wegen gütlihen Stehens mit 
dem Kurfürften von Mainz, und am 25. April wurde 
der zwifchen Kurmainz und Kurfachien ſchwebende Streit 
wegen ber Umfrage auf den Reichöverfammlungen durch 
einen Vergleich, unter Eurpfälzifcher Bermittelung, beigelegt. 
Die muthoolle Proteftation zu Speier, wie man fie 
auch von Seiten der Mitftände aufnehmen mochte, hatte 





15) Ausführlich haben die Geſchichte diefer merfwürbigen Pro: 
teftationsangelegenheit behandelt: Joh. Jo ach. Müller, Hifteria 
von ber cvangel. Stände Proteftation und Xppellation wiber und 
von dem Neicheabfchieb zu Spever 1529 u. f. w. (Xena 1705. 4.) 
%. Jung, Geſchichte des Reichstags zu Speyer in bem I. 1529, 
(Straeb, u, Leipz. 1880.) 


porative erliehen. fanden ed nun nöthi 
auf biefem Wege fortzufchreiten und befchloffen beöhalb, 
auf einer Zufammenkunft in Nürnberg, dem zu befürds 
tenden nadhtheiligen Bericht an den Kaifer durch eine 
eigene Gefandtfchaft entgegen zu arbeiten, burch welche fie 
bemfelben, nebft ausführlihem Bericht über ben Hergang 
der Sache, ihre Proteftation und Appellation überr 
ließen, die jedoch der Kaifer fehr ungünftig aufnahm und 
ben proteftirenden Ständen den Beſcheid ertheilen ließ: 
fie hätten fi dem Reichsabſchiede zu fügen, weil es bei 
der Mehrheit bleiben müffe, bie ja auch Ehriften zu fein 
und nicht wider ihr Gewiffen zu handeln behaupte. Gleis 
ches Intereffe, die Proteftanten, wenn auch aus verfchies 
benen Gründen, zu befämpfen und unwirkſam zu machen, 
vereinigte jeht auch ben Kaifer und den Papft, ihre fruͤ— 
beren Differenzen bei Seite zu fegen, und zu Barcelona 
am 20. Juni 1529 ein Buͤndniß abzufchließen, in wel: 
chem ber Kaifer und fein Bruber fich verpflichteten, die 
Abtrünnigen in Zeutfchland unter den Gehorfam des Paps 
ſtes zurüdzubringen. Diefe und andere Erſcheinungen 
konnten nicht anders ald die evangelifchen Stände zu er: 
böheter Aufmerkſamkeit und fefterem Zufammenhalten auf: 
zufodern; aber leider wurde in Mitten der letzteren jebt 
der feit einigen Jahren in Gang gefommene Streit wegen 
ber Abenbmahlsiehre mit vorberrfchender Wichtigkeit be: 
handelt und veranlaßte hoͤchſt machtheilige Trennungen, 
zumal auch der Kurfürft von Sachen und der Landgraf 
von ‚Heffen darin verſchiedener Meinung waren, daß jener 
bie volltommene Glaubensübereinftimmung, namentlich in 
diefer Lehre, ald nothwendige Bebingung bed Beitrittes 
zum evangelifhen Bimdniffe betrachtet wiſſen wollte, Letz⸗ 
terer dagegen eine Differenz in dieſer Hinficht nicht fo 
hoch anichlug, um die —— egen den gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind zu hindern. ie Meinungsverſchieden⸗ 
beit wurde noch ſchaͤrfer hervorgehoben, als, auf Veran⸗ 
laffung deö Kurfürften von Sachjfen, welchem fih Mark⸗ 
graf Georg von Brandenburg anſchloß, auf einem Tage 
u Schwabach, die unter dem Namen ber ſchwabacher 
Ketitel befannten Lehrfäge aufgerichtet wurden, zu beren 
Annahme fi unter andern die anwefenden Gefandten der 
Städte Ulm und Strasburg nicht verfiehen wollten '*). 
Um nun fomwol diefe wichtigen Städte nicht zuruͤckzuſto⸗ 
fen, als überhaupt der gefährlichen inneren Spaltung wo 
möglich abzuhelfen, veranftaltete der Landgraf von Heſſen 
in ebendiefem Jahre das Religiondgefpräch von Marburg, 
welchem die Häupter der beiden Schulen, Luther und 
Melanchthon, von der einen, Zwingli und Skolampadius 
von der andern Seite, nebft mehren andern ber angefes 
benften Theologen beider Parteien beimohnten, deſſen Aus: 





16) Diefe ſchwabacher Artikel find mit ben fchon im 3. 1528 
von dem Markgrafen Georg von Brandenburg in Gemeinfchaft mit 
der Stadt Nürnberg aufgerichteten Viſitationdartikeln, welche auch 
unter dem Namen ber ſchwabacher Artikel vorkommen, nicht zu ver: 
wechfeln. Dal. 3. B. von der Lith, Erläuterung ber Befor- 
mationshifiorie vom 1524. bis zum 28, Jahr Ghr. aus bem Hoch⸗ 
fürftt. Brandenburg « Onofzbachifchen Archid (Schwabach 1733), be: 
fonders ©, 245 fg. 
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gang jedoch, wenn man fich auch über andere Punkte 
vereinigte, grade in dem, was man als die Hauptfache 
betrachtete, ſehr unbefriedigend blieb. Ebenfo ungenügend 
endigten auch in politifher Hinficht die von dem Kurfür: 
fien von Sachſen veranflalteten Tage zu Schmalkalden im 
November 1529 und zu Nümberg im Sanuar 1530, auf 
welchen letzteren man ausdrüdlich nur die mit den ſchwa⸗ 
bacher Artikeln einverftandenen Stände berufen hatte. Dazu 
kam, daß noch immer große moralifche Bedenken obwal: 
teten, ob es dem Worte Gottes gemäß fei, die Sache 
des Glaubens mit dem Schwerte zu vertheibigen, und 
namentlich gegen den Kaifer, ald ber Fürften vorgefeäte 
Obrigkeit, dad Schwert zu ergreifen. Luther, auf beffen 
Stimme der Kurfürft von Sachſen das größte Gewicht 
legte, glaubte fih micht dafür erklären zu können; und 
wenngleich der Landgraf von Hefien und die weltlichen 
Räthe anderer Meinung waren, fo ließ man doch vor ber 
Hand die Sache fallen, weil die wirkliche Gefahr eines 
Angriffs eben nicht fo nahe fchien, und ein neuer Reichs: 
tag, ben der Kaifer inzwifchen nach Augsburg ausgefchrie: 
ben hatte, bevorftand. 

Der Kaifer, der diefem Reichötage perſoͤnlich beiwoh⸗ 
nen wollte, hatte fich in den Ausfchreiben diesmal befon: 
ders glimpflicher Ausdrüde bedient, die dann von Eini: 
» gen mit freudiger Hoffnung, von Andern aber mit ge: 
gründetem Mistrauen aufgenommen wurden. Je näher 
die * des Reichötaged heranrückte, um fo mehr 
fliegen die Beforgniffe über des Kaiferd Gefinnung, und 
in Erinnerung der fchmählichen Behandlung, weldye die 
füͤrſtlichen Gefandten bei ihm erfahren hatten, wurde dem 
Kurfürften von Sachfen der perfönliche Beſuch des Reichs: 
tages verfchiedentlich wiberrathen; allein der Kurfürft neigte 
fi nicht zu diefer ängftlichen Stimmung, fondern war 
feft entfchlofien, auf dem Reichsſstage zu erfcheinen, und 
die Sache, für die er Gut und Leben daran geſetzt hatte, 
flandhaft zu vertreten. Da der Kurfürft, feiner eigenen 
Äußerung zufolge, den bevorfichenden Reichstag glaubte 
fo anfehen zu müffen, als ob ein National: Concilium 
gehalten würde, und deshalb hinlaͤnglich vorbereitet fein 
wollte, bie flreitigen ehrfäße, fowol den Glauben als 
die Kirchengebräuche betreffend, auf welchen man entwe: 
der feft beſſehen müffe, oder worüber man weiter unter: 
bandeln fönne, dem Kaifer in einer kurzen und grünbli: 
hen Überficht vorzulegen, fo wurden Luther, Melan: 
chthon, Juſtus Jonas und Bugenhagen von ihm aufgefo: 
dert, ald Grundlage zu dieſer Arbeit gewiſſe Artikel auf: 
zufegen, und dem Kurfürften zu Torgau am 21. März 
1530 perfönlid zu überreichen. Sie entlebigten fic bie: 
ſes Auftrags, indem fie dazu die ſchon im vorigen Jahre 
aufgefesten ſchwabacher Artifel benugten, bie nun in bies 
fer neuen Faffung die torgauifhen Artikel genannt 
wurden. Nach diefer wichtigen Borbereitung rüſtete fich 
nun der Kurfürft zur Abreife; doch befahl er vorher den 
Predigern in feinem ganzen Sande, ein Kirchengebet um 
einen gefegneten Ausgang des Reichstages zu bitten, und 
fprach zu den verfammelten Theologen: „Ihr fehet, liebe 
Herren, wohin es mit bem Religionswefen gelangt; wenn 
ihre euch nun getraut, alle Punkte getroft zu verantwor: 
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ten, wohl und gut! wo nicht, fo ſehet zu, daß ihr uns 
fern Sande feine Gefahr zuziehet!” Als nun die Theolo: 
gen ihm vorflellten, fie wollten nicht gern, daß der Kur: 
fürft fi in Gefahr begebe, und ihn baten, er möge nur 
ihnen felbft erlauben, vor dem Kaifer zu erfcheinen und 
Rechenſchaft abzulegen; gab er freudig entichloffen zur 


* Antwort: „Da fei der liebe Gott vor, daß ich aus eurem 


Mittel ausgefchloffen fein folte! Ich will mit euch mei» 
nen Deren Chriflum bekennen!” 

So trat benn nun ber Kurfürft, nachdem er zuvor 
noch eine Predigt Luther's Über den von ihm felbft vor: 
gefchriebenen Text (Mattb. 10, 32. 33) angehört hatte, 
am 3. April 1530 feine Reife von Zorgau an, und traf, 
nach fehötägigem Verweilen in Coburg, am 2, Mai, als 
ber erſte unter allen anfommegden Reichöfürften, in Augss 
burg ein. In dem ftattlichen Gefolge des Kurfürften be: 
fanden fi, außer dem Kurprinzen Johann Friedrich, dem 
Prinzen Franz von Lüneburg, Fürften Wolfgang von 
Anhalt, den Grafen Albreht und Jobſt von Mansfeld 
und Ernft von Gleichen, über 70 fächfifche Ebdelleute mit 
zahlreicher berittener Dienerfchaft, mehre adelige und ge: 
lehrte Räthe (unter Letzteren die beiden Kanzler Dr. Brid 
und Dr. Beyer), und die Theologen Juſtus Sonas, 
Georg Spalatin, Philipp Melanchthon und Johann Agri: 
cola von Eisleben, welchen Letzteren Graf Albrecht von 
Mansfeld, auf befonderes Verlangen des Kurfürften, mits 

ebracht hatte. Luther hatte den Kurfürften nur bis nach 
oburg begleitet, und mußte, fo lange ber Reichstag 
dauerte, hier zurüdbleiben, da der Kurfürft Bedenken 
trug, ihn nad Augsburg felbft mitzubringen, und ihn 
doch, noͤthiger Berathung wegen, im größerer Nähe zu 
haben wiünfchte, als in Wittenberg. Am 12. Mai traf 
auch der Landgraf von Heffen mit feinem Gefolge in 
Augsburg ein, und nun folgte eine * Anzahl — 
cher und weltlicher Fuͤrſten; nur die Amtunft des Kaiſers 
verzoͤgerte ſich noch lange, und-man befürchtete endlich, 
dies geſchehe in der Abſicht, die Fuͤrſten durch die großen 
Koſten des langen Verweilens zu ermuͤden und durch 
Ungeduld zu früherer Abreiſe oder eilfertiger Behandlung 
der Reichsta ögefchäfte zu veranlaffen. Die Koften waren 
allerdings, bei ber Überfüllung der Stabt mit fremden 
Gäften, nicht gering ; der Kurfürft von Sachſen, der woͤ⸗ 
hentlich über 2000 Gulden auszugeben hatte, klagte ſchon 
vor der Ankunft ded Kaiferd, daß er genöthigt fei, Schul: 
den zu maden, und fein treuer Kanzler Brüd fand ſich 
veranlaßt, ihn zur Beſchraͤnkung feiner allzugroßen Milde 
unb überhaupt zu_firengerem Haushalt zu ermabnen. 

Die evangelifhen Fürften, fammt ihren Räthen und 
Theologen, benusten inzwifchen bie Zeit bis zur Ankunft 
des Kaifers zu, fleißigen und ernſten Berathungen über 
die Grundfäße ihres Glaubens und ihres kirchlichen Hans 
beind. In allgemeinem Auftrage bearbeitete Melan- 
chthon, nach Anleitung der torgauifchen Artikel, die wich: 
—* Bekenntnißſchrift, welche man damals, nach dem 

organge der alten Kirchenlehrer, eine Apologie nannte, 
die aber nachher unter dem Namen der augsburgi— 
fhen Gonfeffion allgemein befannt geworden iſt. Ob» 
gleich Melanchthon ſowol wegen feiner ausgezeichneten 
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Gelehrfamkeit, ald auch beſonders wegen feiner feltenen 
Umficht, Behutfamkeit und Präcifion im ſchriftlichen Aus: 
drude, zu dieſem Gefchäfte berufen wurde, fo that er 
doch nichts für fich allein, fondern unterwarf jeden einzels 
nen Artikel der allgemeinen Prüfung und Berathung. 
Sobald ber erfte Entrourf vollendet war, ſchickte ber Kur: 
fürft, am 11. Mai, denfelben an Luther, um fein Gut: 
achten darüber abzugeben und die etwa nöthigen Veraͤn⸗ 
derungen anzumerken; Luther erklärte aber, er wifle Nichts 
baran zu ändern, es würbe ſich das = nicht fchiden, 
„denn ıch fo fanft und leife nicht treten fann” ). Da 
aber die Ankunft des Kaiferd fich- noch lange verzog, fo 
mwurben die Berathungen eifrig fortgefegt und an ber Con⸗ 
feffion immerfort gebeffert, auch Luther bei jeder Verän: 
derung zu Rathe gezogene Obgleih nun der Kurfürft, 
ſowol durch dieſe wichtigen Verhandlungen, ald durch 
den langen Verzug des Kaiferd, und mancherlei während 
diefer Zeit fich ereignenden Verdrießlichkeiten fehr beunru: 
bigt wurde, fo unterließ er doch nicht, herzlichen Antheil 
u nehmen an Luther's perfönlichem Befinden, der in 
Goburg von mancherlei Unpäßlichkeiten befallen wurde, zu 


deren Vermehrung ohne Zweifel die Sorgen jener Zeit, 


wie die Entfernung aus feinen gewohnten Umgebungen 
und Gefchäfterr nicht wenig beitrugen. Der Kurfürft ließ 
ihm nicht nur durch feinen Arzt, Dr. Kaspar Lindemann, 
Arznei fenden, fondern tröftete ihm auch in einem über 
aus freundfchaftlihen Schreiben, worin er ihm unter An: 
derm fchrieb: „Wegen Gefundheit Eures Leibes find wir 
alle hochbefümmert, bitten Gott, er wolle Euch lange er: 
halten um feines lieben Worte willen, ja Euch felbft 
ermahnen wir, Ihr wollet Eurer Gefundheit ja wohl 
pflegen!” '). Dagegen ließ ed aud Luther nicht an 
kräftigen Zufchriften fehlen, um den Kurfürften zu ermu⸗ 
thigen und aufzugichten, und bezeugte feine Freude, wenn 
er von bem ftandhaften Ausharren des Kurfürften hörte. 
So ſchrieb er an Jonas: „Ic bin von Herzen hocher⸗ 
freuet über diefe hohe und herrliche Gabe Gottes, daf 
unfer Kurfürft fo einen beftändigen und getroften Muth 
hat; denn ich fpüre daraus, daß unfer Gebeth bei Gott 
angenehm und gefällig fei, und weiſſage hieraus, daß 
wir auch in andern Sachen erhöret werben” '*), 
Abgefehen davon, daß man ben evangelifchen Für: 
fien die Freiheit, ihre mitgebrachten Geiftlichen öffentlich 
predigen zu laffen, flreitig machte, war übrigens das von 
ihren fatholifhen Mitftänden gegen fie beobachtete Außer: 
liche Betragen nur allzu höflich und einfchmeichelnd, fos 
daß von ben Schwächeren unter ihnen zu befürchten war, 
fie möchten ſich durch diefe (wie fich in der Folge nur 
allzu deutlich zeigte) verftellte Freundlichkeit zu ihrem 
und ihrer Sachen Nachtheil täufchen laffen; ja es fcheint, 
bag es felbft in dem nmächften Umgebungen des Kurfür: 
ſten von Sachfen nicht an derartigen Misgriffen gefehlt 
habe; wenigſtens fchrieb der Kurprinz, wahrfcheinlih in 


17) D. Mart. Luther's Briefe u. f. w. von de Wette. 


4. Ib. &, 17. 18) Seckendorf ]. c. p. 154. (11) uther’s 
Antwort in * Briefen a. a. ©. S. 20. 19) Luther's Briefe 
” 5. 
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ſolcher Beziehung, an den Marfhall Hans von Dolzig: 
es werbe an feines Vaters Hofe Vieles unvorfichtig ges 
handelt; indeffen fei Gott ber Kinder und Vaͤter s 
mund, und ob es fchon an menſchlichem Rathe fehle, fo 
werde boch Gott, beffen die Sache fei, ebendaburd) zei⸗ 
en, daß er ſeine Ehre und Wuͤrde ohne Menſchenhilfe 

ſchuͤtzen koͤnne ?°). Indeſſen —* der Kurfuͤrſt bei den 
Unterhandlungen, welche der Kaiſer, von Insbruck aus, 
wegen der Annahme bed wormſer Edictes, ber Unterlaſ⸗ 
fung der Predigten u. f. w. mit ihm führen ließ, in feis 
nem Benehmen und in feinen Erklärungen ſich ebenfo be: 
fcheiden als ftandhaft, und bewies auch hierdurch, daß 
ihm ‚mit Recht der Beiname des Beftändigen gebühre. 
Die fefte Sprache des Kurfürften fchien auf den Kaifer 
nicht ohne Eindrud zu bleiben; wenigftend erfreuten ſich 
die Gefandten beffelben dr Insbrud einer fehr gnäbigen 
Aufnahme; aber die günftigen Hoffnungen, die man —* 
aus ſchoͤpfte, truͤbten ſich gar bald, als der Kanzler Gat⸗ 
tinara, der einzige Mann am kaiſerlichen Hofe, der mit 
einer milden und unparteiiſchen Geſinnung eine tiefe 
Einſicht in das Verderben der roͤmiſchen Kirche und ern⸗ 
ſten Willen, demſelben abzuhelfen, verband, und bei hohem 
Alter und Kraͤnklichkeit, nur in der Hoffnung, die Reli⸗ 


gionsſache zu einem friedlichen Ende fuͤhren zu helfen, 


dem Kaiſer gefolgt war, am 4. Juni zu Innspruck ftarb, 
und dagegen die unverföhnlichen Gegner der evangelifchen 
Zürften, Kurfürft Joachim von Brandenburg, “Herzog 
Georg von Sachſen, u. %., bei dem Kaifer, den fie zu 
ewaltfamen Schriften auffoderten und babei zu unters 
fügen verfprachen, immer mehr Einfluß gewannen. 

Am 15. Juni erfolgte endlich der feierliche Einzug 
des Kaiſers. Abfichtlih hatte der Kaifer es fo eingerich- 
tet, daß er eben am Vorabende des Frohnleichnamdfeftes 
anfam, wo man eine befonderd prachtvolle Proceffion zu 
veranftalten gedachte; und fo ließ der Kaifer, fobald er 
im bifchöflihen Palafte abgefliegen war, durch feinen 
Bruder Ferdinand bie anmwefenden evangelifchen Fürften 
auffodern, der Proceffion am folgenden Zage beizumoh- 
nen. Man glaubte vielleicht, fie durch den unmittelbar 
vor ihren Augen entwidelten Glanz der Eaiferlihen Mas 
jeftät einzufchlichtern, oder fie wenigftens in Verlegenheit 
zu fegen; aber fie blieben auch bier ſtandhaft, und lehn⸗ 
ten dad an fie gerichtete Begehren mit Entfchiedenheit ab. 
Der Kaifer gab ihnen hierauf Bedenkzeit bis zum andes 
ren Morgen; fchidte aber noch in der Nacht einige feiner 
Raͤthe an den Kurfürften von Sachſen, mit Wiederhos 
lung feines Antrages, worauf aber feine Antwort erfolgte, 
indem ber Kurfürft, wegen — Unpaͤßlichkeit, der 
Ruhe bedurfte. Am andern Morgen fruͤh um fechs Uhr 
begab ſich, anſtatt des noch durch Unpaͤßlichkeit zuruͤckge⸗ 
haltenen Kurfürften, der Kurprinz Johann Friedrich mit 
ben übrigen evangeliſchen Fuͤrſten in die Wohnung des 
Kaiferd, wo dann Markgraf Georg von Brandenbur, 
im Namen Aller dad Wort führte, und mit einer fur 

en Beredfamkeit die Urfachen audeinanderfeßte, wes⸗ 
Halb fie an einer, mit ihrer in Gottes Wort gegründes 





20) Seckendorf 1. c. p. 156. add, IIT, 
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ten Überzeugung flreitenden Feierlichkeit nicht theilnehmen 
Tönnten, fondern eher bereit wären, fich in jede Gefahr, 
au bes Lebens, zu begeben. Und fo wurde die Pro: 
ceſſion benfelben Tag mit großem Glanze, aber ohne Theil: 
_ nahme ber evangelifchen Stände, gehalten. Ebenfo fland: 

baft und gründlich vertheidigten fie ſich am folgenden 
Tage fchriftlich gegen das beim Einzuge des Kaiferd aus: 
geiprochene Verbot des Predigens; doch erreichten fie da= 
mit nichts weiter, ald daß der Kaifer ein allgemeines 
Berbot befannt machen ließ, es folle während ded Reichs: 
tags Niemand, wer er auch fei, in Augsburg predigen, 
als wenn ed ber Kaifer befehle. 

Am 20. Juni wurde num ber Reichötag feierlich er: 
Öffnet; aber in der Eröffnungsrebe, die Pfalzgraf Fried: 
rih im Namen des Kaiferd hielt, wurbe des Standes 
der Religionsangelegenheit in viel bitterern Ausbrüden, 
ald in dem Eaiferlichen Ausfchreiben, gebacht, und alles 
mögliche Böfe der Nichtbefolgung des wormfer Ebdictes 
ur Laft gelegt. Noch an demfelben Zage lieg Kurfürft 
Kobann feine Glaubensverwandten zufammenfodern, und 
ermahnte fie, in dieſer hochwichtigen, Gott und ben hei: 
tigen Glauben betreffenden Sache, ſich ſtandhaft zu_er: 
weifen. Am folgenden Zage blieb er, vom frühen Mor: 
gen an, den ganzen Vormittag allein in feinem Gemache 
und fiärfte fih durch Gebet und fromme Betrachtung; 
den Nachmittag aber ließ er durch ben Kanzler Brüd 
abermals die evangeliſchen Stände zu fich berufen, und 
erwog mit ihnen die faiferliche Propofition. Alle verei: 
nigten fich zu dem Antrage, unter ben abzuhandelnben 
Gegenftänden die Religionsſache zuerft vorzunehmen; und 
da ber Kaifer diefes bewilligte, jo wurde den Evangelis 
ſchen angebeutet, fih auf bevorftehenden Freitag, den 24. 
uni, zur Ablegung ihres Glaubensbekenntniſſes bereit 
zu halten. Da nur ein Zag noch dazwiſchen Tag, fo 
wurde Tag und Naht an der Testen Durchſicht und 
Reinfchrift der Confeſſion gearbeitet; doch fam es am 
24. Juni, anderer zeitraubender Berhandlungen wegen, 
noch nicht zum Vortrage derfelben. Zwar verlangte der 
Kaifer (und dies war vielleicht eben die geheime Abficht 
ber eingeleiteten Verzögerung), die Fürften möchten, da 
es ſchon fo fpät geworden, ihr Bekenntniß nur fchriftlich 
einreichen; aber aus Beforgniß, daffelbe möchte dann uns 
gelefen bei Seite gelegt werben, weigerten fie fich deffen, 
und fo mwurbe bad Weitere auf ben folgenden Zag, den 
25. Juni, verfchoben, wo dann Nachmittags brei Uhr, 
in der geräumigen Kapelle des bifchöflichen Palaftes, die 
—— Vorleſung in teutſcher Sprache, durch den fur: 
ſaͤchſiſchen Kanzler Beyer, unter allgemeiner Aufmerkfam: 
feit und Stille gefhab, fo laut und vernehmlich, daß auch 
die im Schloßhofe verfammelte große Menge Menfchen 
jedes Wort verftand. Nach dem Ende der Vorlefung, 
die zwei Stunden gedauert hatte, flatteten die evangelis 
ſchen Stände dem Kaifer und den übrigen Mitgliedern 
der Verſammlung für geneigted Gehör ihren Danf ab; 
fie ſelbſt aber fühlten fih durch das fo getroft und feiers 
tich abgelegte gemeinfchaftlihe gute Bekenntniß inniger 
und fefter ald jemald unter einander verbunden. 

Die erfte Wirfung des vorgelefenen Glaubensbefennt: 

&. Encyll.d.@.u.R, Zweite Section, XXI 
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niffes auf die Gegner y3 einem Siege, und man hörte 
viele Äußerungen, fonft eng Patholifcher Fürften, über 
die Richtigkeit der vorgetragenen Lehren und Befchwer— 
ben. Aber, der erfte Eindrud ging bei den Meiften bald 
wieder vorüber, und die Politik fiegte bei dem Kaifer, 
andere unlautere wer bei den Fürften und Tiheo= 
logen der Gegenpartei, über die Kraft der Wahrheit. Es 
verging zwar lange Zeit, ehe eine Erwiederung auf das 
—— Bekenntniß erfolgte; doch ließ der Kaifer den 
Kurfürften von Sachſen, in einer gar nicht hierher gehö: 
rigen Angelegenheit, feinen Unwillen empfinden, indem 
er ihm bie bisher verfchobene feierliche Belehnung mit feis 
nen Reichölehen und die Beftätigung der Ehepacten des 
Kurprinzen Johann Friedrich mit ber cleve’fchen Prinzef: 
fin Sibylla unter dem Vorwande verweigerte, weil ber 
Kurfürft fih im Glauben von dem Kaifer und andern 
Fürften getrennt, auch in ein Buͤndniß mit den Schweig 
zern eingelaffen habe; obmol der Kaifer gut genug wifz 
fen fonnte, daß das lebte Vorgeben ganz ungegründet 
war. Go wurde auch am die evangelifchen Fürften die 
verfängliche Frage gerichtet, ob fie außer der Gonfeffion 
noch mehr Artikel zu übergeben hätten? worauf fie zur 
Antwort gaben: fie hätten zwar nicht alle Misbräuche 
nahmbaft gemacht, denn ihre Abficht fei vorzüiglih auf 
die Lehre gegangen, um ben Kaifer zu überzeugen, daß 
bei ihnen nichts Unchriftliches geprebigt werde; babei hät: 
ten fie nur für noͤthig geachtet, diejenigen Misbräuche 
anzugeigen, welche ihrer aller Gewiſſen beichwerten; mas 
den Wandel der Geiftlichen betreffe, fo würden diefe das 
für felbft Rechenfchaft zu geben haben; wollte aber bie 
Gegenpartei biefe Mieb'äuhe vertheidigen, oder fonft die 
Gonfeffion anfechten, fo fei man erbötig, aus, Gottes 
Wort weiteren Bericht zu thun. Anftatt daß aber, den 
Worten bed Faiferlichen Außfchreibens gemäß, die Gegen: 
partei auch ein förmliches Glaubensbekenntniß, ober eine 
Erklärung über die Lehrpunkte, bei welchen fie zu bebarz. 
ren gebachten, hätte vortragen follen, um eine gründliche 
Vergleihung möglihd zu machen, gab man der Sache 
dadurch eine ganz andere Wendung, daß man durch eis 
nige, den Evangelifchen von jeher feinblich gefinnte, Theo: 
logen eine ganz fcholaftifche Widerlegung der Gonfefjion 
— die fogenannte Gonfutation — ausarbeiten lief, die 
jedoch, wegen vieler, allzubeftiger und anftößiger Äuße— 
rungen, auf Befehl des Kaifers mehrmals umgearbeitet 
werden mußte, und erft fechs Wochen nad der Über: 
gabe der Gonfeffion, am 3. Aug., gleichfalls in öffentlicher 

eichöverfammlung verlefen wurde. Die fchriftliche Mit: 
theilung verweigerte der Kaifer, und ließ die ewangelifchen 
Stände bedeuten: da ihre Gonfeffion nunmehr hinläng- 
lich widerlegt fei, fo wolle er fich verfehen, fie würben 
fi dieſer Widerlegung gemäß verhalten. Obgleich ſchon 
durch diefe Erflärung alle weiteren Vergleichshandlungen 
abgeichnitten fchienen, fo fanden doch in ben nächflen 
Wochen — auch nachdem der Landgraf von Heffen, wahr: 
ſcheinlich im Überbruß der fruchtlofen Verzögerungen, Augs- 
burg am 6. Aug. plögli und in aller Stille verlaflen 
hatte — noch verfchiedene Unterredungen flatt, die aber 
zu keinem Refultate führten. Selbſt . eine ziemlich 
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deutliche Kriegserklaͤrung ließen die evangeliſchen Fuͤrſten 
fi nicht bewegen, von ihrem Bekenntniſſe zu weichen; 
aber auch ihre, Gegner zeigten ſich unerbittlih, und fo 
wurbe endlich am 22. Sept. alö faiferliche, in ben fünfs 
tigen Reichsabſchied einzuruͤckende, Propofition jenen nur 
eine Frift bis zum 15. April des nächiten Jahres bewils 
ligt, um fich über ihre-Wereinigung mit dem Papfte, Kai: 
fer und gemeiner Chriftenheit, in den noch unverglichenen 
Punkten, zu erflären; inzwifchen follten fie in Glaubens» 
fachen nichts mehr drucken laffen, Niemand weiter zu ib: 
rer Sekte ziehen, Frieden und Einigkeit halten, die, wel: 
che in ihren Landen dem alten Glauben anhangen woll: 
ten, baran, fowie an der Mefje und andern Geremonien 
nicht hindern, und überhaupt Feine weiteren Neuerungen 
anfangen. Gegen diefen ebenfo ungerechten als nachthei⸗ 
ligen Beſchluß proteftirte der Eurfächfifche Kanzler Brüd 
im Namen ber evangelifchen Stände, und widerlegte bie 
Borwürfe, die ihnen gemacht wurden, doch ohne dadurch 
eine glnfligere Wendung im Allgemeinen zu erlangen ; 
auch verweigerte der Kaifer, unter dem Vorwande, ſich 
in feine weitere Disputation einlaffen zu wollen, die Anz 
nahme ber gegen die Gonfutation von Melanchthon aus: 
gearbeiteten Apologie, welche der Kanzler Brüd bei 
diefer Gelegenheit überreichte. 

Der Kurfürft von Sachſen, ber fchon feit dem 9. 
Sept. zur Abreife entichloffen war, fie aber auf Anfuchen 
verfchiedener feiner Mitftände von Zeit zu Zeit verfchoben 
hatte, ließ ſich num nicht länger — Am 23. 
Sept., nachdem der Kanzler Bruͤck die erneuerten Fode— 


rungen der Gegenpartei ebenſo entſchloſſen als z.. vor⸗ 


her — hatte, erſchien endlich der Kurfuͤrſt, den 
die bereitungen zu feiner Reife bis dahin zurüdgehal: 
ten hatten, felbft in der Meichöverfammlung, um von 
dem Kaifer förmlich Abfchied zu nehmen, wobei er zum 
Schluffe noch ſprach: „Ich weiß auf das allergemwiflefte, 
daß die Lehre, fo in meiner Confeffion enthalten, fo feft 
und unbeweglich in der heiligen Schrift gegründet ifl, daß 
auch die Pforten der Hölle fie nicht Iberwältigen können!” 
Der Kaifer reichte ihm darauf zum Abfchied die Hand, 
rief ihm aber noh im Weggehen zu: „Ohm, Ohm! bes 
hätte ich mich zu Eurer Liebden nicht verfehen!” Mit 
Thraͤnen im Auge verließ der Kurfürft die — — 
und reiſte noch an demſelben Tage von Augsburg ab, 
worauf er am 11, Oct. nah Torgau zurüdfam. Noch 
denfelben Zag mußte Luther, ben er von Coburg mitge: 
nommen batte, in der Schloßfirhe vor ihm predigen. 
In Augsburg wurden indeffen die Reichstagsverhandlun: 
gen fortgefetst, und erſt am 19, Nov. durch feierliche Pus 
lication des für bie —— hoͤchſt unguͤnſtig und 
durchaus feindſelig lautenden Reichsabſchiedes, beichloffen *'). 








21) Eine reichhaltige Sammlung der auf den Reichstag zu 
Augsburg und befonders die Augsb. Conf. bezüglichen Actenſtuͤcke 
enthält das: Urkundenbuch zur Gefchichte des NReichetages zu Auge: 
burg im I. 1580, nad) den Originalen und gleichzeit. Handſchr. 
berausg. von K. E. Förftemann. 1—2. Bd. (Balle 1833 —35.) 
Gleichſam ald Supplement gebört hierzu das von bemfelben Her: 
ausgeber veranftaltete (leiber mit dem 1. ‚Hefte wieber gefchloffene) 
Ardio fir die Gefchichte der kirchlichen Meformation (Halle 1831), 
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Die im Reichsabſchiede gradezu ausgefprochene Ver: 
dammniß der evangelifchen Lehre und das ganze übrige 
Benehmen der Gegenpartei zeigten nur zu deutlich, daß 
jene ben Evangelien eingeräumte Zrift bis zum April 
des nächften Jahres eigentlich nichts anderes befagte, als 
daß man nur den Frühling abwarten wolle, um alödann 
den Krieg gegen fie_zu beginnen. Die evangelifchen Für: 
ten konnten dad Gefährliche ihrer Lage ſich nicht länger 
verbergen, und ba felbft Luther und die übrigen fächlis 
fhen Zheologen fich überzeugten, daß ihr biäheriger, aus 
Gründen der Religion bergeleiteter Widerſpruch gegen eis 
nen Krieg ber Stände mit dem Reichsoberhaupte zu ber 

egenwärtigen Rage nicht paffe, und nur erklärten, daß 
fe als zum Frieden und nicht zum Kriege berufen, in 
diefer Sache nicht rathen önnten, fondern died den Rechts— 
gelehrten überlaffen müßten, fo veranftaltete der Kurfürft 
von Sachſen, am 22. Dec. 1530, eine Verfammlung 
ber evangelifchen Stände zu Schmalkalden, um, unter 
vorauögefegter Unvermeidlichkeit des Krieges, die erfoders 
lichen Maßregeln für venfelben zu berathen. Indeſſen 
konnte man, obgleih manche Belchlüffe gefaßt und in 
einen Abfchied gebracht wurden, doch ein förmliches und 
enged Buͤndniß auf biefer —— noch nicht zu 
Stande bringen; erſt auf einer zweiten Verſammlung zu 
Schmalfalden wurde, am 27. Febr. 1531, der berühmte 
ſchmalkaldiſche Bund, zuerft von Kurfachfen, den Herzos 
gen Ernft und Franz; von Braunfcheig: Lüneburg und 
Philipp von Braunfhweig : Grubenhagen, dem Landgra⸗ 
fen von Heſſen, Fürften olfgang von Anhalt, den Gras 
fen Gebhard und Albrecht von Mansfeld, und eilf Staͤd⸗ 
ten (unter welche aud Magdeburg — wurde), zu 
egenſeitigem Beiſtand gegen jeden ngriff, den einer ber 
Berblinbeten der Religion wegen zu _erleiven habe, vor— 
läufig auf ſechs Jahre gelesen. Markgraf Georg von 
Brandenburg und fünf Reichöftädte (worunter Nürnberg), 
obgleich in alem Übrigen mit den Verbündeten einftim= 
mig, trugen boch bamals noch Bedenken, fi zu einem 
förmlihen Bündniffe zu verftchen. 

Gleich nach dem Reichstage zu Augsburg hatte der 
Kaifer einen Kurfürftentag zu Cöln veranftaltet, um bie 
Wahl feines Bruders Ferdinand zum römifchen König 
zu bewirken. Der Kurfürft'von Sachfen, dem diefe Wahl 
nicht nur für die Religion nachtheilig, fondern auch aus po⸗ 
litiſchen Gründen unzuläffig und verfaffungdwidrig fchien **), 
unterließ nicht nur, perfönlih dem Mahlconvente beizus 
wohnen, fondern ließ auch durch den Kurprinzen Johann 


bed Kanzlers Bruͤck Gefhichte ber Verhandlungen des augeburger 
Reichstages enthaltend. Die hiftorifchen Werke über den Reichstag zu 
Augsburg und die Augsb. Gonf. von Eöleftinus, Ehpyträus, 
Gyprian, Salig u. a. m, fönnen, als ohnehin befannt und 
über ben bier zunächft vorliegenden Gegenftand weit hinausgehend, 
chne zu große Weitläufigkeit nicht einzeln angegeben werben. 

22) Obgleih man für bie cvangelifche Religion bamals von 
Ferdinand weit mehr fürdhtete, als von Karl V., fo war es bo 
biefe Beforgniß nicht allein, welche den Kurfürften von Sachſen 
abhielt, für feine Wahl zum römifdyen Könige zu flimmen, wie 
ſchon baraus erhellt, daß bie zu ben Gegnern der Evangelifchen ger 
bhörenden Herzoge von Baiern hierin mit Kurfachfen gemeinfcdhaft: 
liche Sache machten. Wal. Seckendorf ]. c. Lib. III, p. 8, 4. 
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Friedrich, am 29, Dec. 1530, ausdrüdlih gegen bie 
Wahl proteiliren, und fegte diefe Proteftation auch bann 
noch fort, als die Wahl, ohne feine Zheilnahme, am 5. 
San. 1531 wirfli zu Stande gefommen war. Diefer 
Bwifchenfall vermehrte nicht nur die feindfelige Stimmung 
jwifchen dem Kaifer und dem Kurfürften, ſondern gab 
aud neue Gelegenheit, daß die urfprünglich blos religiöfe 
Dartei der fchmalkaldifchen Bundeögenoffen zugleich ben 
GSharakter einer politiihen annahm. Der ſchmalkaidiſche 
id verftärkte fih immer mehr durch den Beitritt neuer 
lieber aud dem Stande der Fürften und der Städte; 
bie Differenz in ber Abendmahlslehre wurde jetzt 
t mehr ald Grund betrachtet, den Beitritt zu bem 
Bunde zu hindern; auf einer fpäteren Bundeöverfamm: 
lung — im Dec. 1531, wurden der Kurfuͤrſt 
von Sachſen und der Landgraf von Heſſen förmlich au 
Dberhäuptern bed Bundes gewählt; und felbft der Kö: 
nig von Frankreich, wie fehr er auch im eigenen Lande 





die Evangelifchen verfolgte, ließ fih, um Ferbinand’s 


Koͤnigswahl rüdgängig zu machen, mit Kurfachfen in be 
ere Unterhandlungen ein, die jedoch damals noch feine 
hatten. Wie nun die Fampfgerüftete Stellung der 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen ihren Gegnern zeigte, daß 
es nicht fo leicht fein werde, fie zu überwältigen, fo fa: 
ben auch der Kaifer und die teutfchen Fatholifchen Stände 
immer mehr ein, baß fie fich egenfeitig in einander ges 
irrt hatten; denn des Kaiferd Meinung war geweſen, bie 
den Stände follten den Krieg gegen ihre evange: 
itftände felbft führen, und ihm nur die Leitung 
elben überlaffen; nad den Erwartungen ber Stände 
aber follte der Kaifer die Hauptfache für fie thun. Biel: 
Leicht hatten auch dieſe den Verdacht gefchöpft, daß bei 
dem Kaifer die Abficht im Hintergrunde liege, die Stände 
des Reich durch inneren Krieg ſich po abſchwaͤ⸗ 
den zu laſſen, um fie dann Alle unter feine abfolute 
Macht zu beugen; und hierzu wollten fie nicht die Hand 
bieten. Alle fanden es alfo nöthig einzulenfen und ben 
friebl Rathſchlaͤgen Gehör zu geben, mit welchen die 
en von Mainz und Pfalz jegt hervortraten. Beide 
wurden hierzu fowol durch allgemeine Friedens- und Wa: 
terlandöliebe, ald durch ihre perfönlicden Gefinnungen be: 
wogen; benn wenn auch ber Erſte mit einer gewiſſen Lieb: 
baberei dem alten Kirchenſyſteme und feiner äußerlich 
blendenden Pracht anhing, und ber Letztere ſich wenig: 
rm nicht zu Gunften der neueren Glaubensrichtung er: 
rt hatte, jo waren doch Beide nicht Willens, die freiere 
Regung und das Streben nad Verbefferung im kirchli— 
chen Leben ganz unterbrüden zu laffen; vielmehr war je: 
ner felbit zu es Verbefferungen geneigt, nur follten 
diefe vom ber beftehenben hoͤchſten Firchlichen Obrigkeit aus: 
gehen), Der Kurfürft 
+28) Der Kurfürft von Mainz hatte feine Geneigtheit zur Mit: 
mn! an einer heilfamen Kirchenverbefferung bei v n Ge: 
legenheiten, und noch in feiner Entfduldigung wegen bes Packiſchen 
Bündniffes, ausgefprothen; daß er fich ber von Luther ausgegange⸗ 
nen Reformation wiberfegte, kam baher, weil er fie für wmberech: 


tigt hielt, und weil fie ihm gu meit zu gehen (dien. Daß von 
bem Papfte ober einem in deffen Sinne handelnden Concilium auch 


von Mainz, ald ein kluger 
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Staatömann, wußte bei feinen Glaubensverwandten bie 
Sache fo einzuleiten, daß doch der Außere Schein fo gut 
als möglich gerettet wurde **); aber nun koſiete es um 
fo mehr Mühe, den Kurfürften von Sachen und deffen 
Verbündete zum Eingehen auf die Friedensvorfchläge zu 
bewegen, da fie — und freilich nicht ohne Grund — ben 
Gefinnungen ihrer Gegner nicht trauten. Dem neuen, 
von dem Kaifer erft nach Speier auögefchriebenen, dann 
nach Regensburg verlegten, Reichötage weigerte fih ber 
Kurfürft von Sachfen perjönlich beizumohnen, weil auf 
dem —*8 Reichſstage fo manches vorgefallen, bad ein 
teutſcher Kurfürft fih nicht zum zweiten Male gefallen 
laffe; daher wurde durch bie beiden vermittelnden Kur: 
fürften, im April 1532, ein befonderer Friebenscongreß 
in Schweinfurt veranftaltet und im Juni in Nürnberg 
fortgefegt, auf welchem zwar ber Kurfürft von Sachſen, 
wegen Seibeöfchwachheit, fich perfönlich nicht einfand, jes 
Kurprinzen Johann Friedrich zur Xheilnahme 
an demfelben bevollmächtigte. Hier erhob fich zwar ein 
neuer, großer Streit, nicht nur zwifchen beiden Parteien, 


fondern auch unter den Häuptern ber Evangelifchen felbft, 


ob man den Friebeh auch im Voraus auf diejenigen er: 
fireden follte, welche kunftig der augsburgifchen Gonfef: 
fion noch beitreten würben. Der Landgraf von Heffen 
laubte durchaus hierauf beftehen. zu müſſen (vielleicht 
bon mit Hinfiht auf feinen Plan, dem Herzog Ulrich 
von Würtenberg wieder zum Befite feines Landes zu 
verhelfen); ber Kurfürft von Sachen hielt aber, von Rus 
ther in dieſer Anficht beftärkt, jene Klaufel nicht für fo 
nothwendig, um darüber vielleicht das per, im Allge: 
meinen doch fo heilfame, Friedensgeſchaͤft rüdgängig zu 
machen. Wenn der Landgraf von Helfen fich verpflichtet 
laubte, auch die Zukunft zu bedenken, fo fügte Luther 
fi befonderd darauf, daß man, ben ferneren Lauf bes 
Evangeliums betreffend, diefen Gott anheim zu ftellen 
habe, daß ed genug fei, baffelbe Niemandem zu verbieten, 
fondern vielmehr Sebermann zugänglich zu machen, daß 
aber Jeder, der das Evangelium annehme, ſchuldig ſei, 
daſſelbe auf ſeine eigene Gefahr zu bekennen. Luther's 
und des Kurfuͤrſten Meinung war nicht, wie man es von 
der andern Seite deutete, in eine ausdruͤckliche Befchrän: 
fung ber Freiheit der evangelifchen Lehre, auf die, welche 
fi grade jegt dazu befannten, einzuwilligen; nur woll: 
ten ſie die weitere Ausbreitung bderfelben Gott und ber 
Zufunft anheimftellen, und nicht, indem fie zu eigenfin: 
nig auf einem nur die Zukunft betreffenden Punkte be: 
barrten, fi der Gefahr ausfegen, dad, was ihnen ge: 
enwärtig bewilligt werben follte, zu verlieren. Im die: 
* Anſicht ſchrieb der Kurfuͤrſt, der Überdies fein heran⸗ 
nahendes Ende fuͤhlte, und gern den Troſt haben wollte, 


nur eine ſolche Reformation, wie der Kurfuͤrſt von Mainz fie gern 
gefehen Hätte, mie zu erwarten fei, baran badhte er fo wenig wie 
fein Grwährömann Erasmus. a 

24) Eine fehr merkwürdige und ausführliche Inftruction des 
Kurfürften von Mainz, bie Friebensvorfchläge ffend, welche, im 
gemeinſchaftlichen Namen von Kurmainz und ala, dem Kaifer 
vorgelegt werben follten, f. in meinen Überlieferungen zur vater 
laͤnd. Gefchichte. 3. H. (Magdeb. 1828.) ©, 42 4. 
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in Frieden zu fterben, an feinen Sohn: er möge ſich be: 
mühen, die Sache zu Ende iM bringen, und nicht alles 
gar zu genau fuchen. So kam benn endlich ber unter 
dem Be bed erſten Religionsfriedens befannte 
Abfchied oder friedliche Anftand zu Nürnberg am 25. Juli 
1532 dahin zu Stande, daß, bis zu einem künftigen all: 
emeinen Eoncilium, ein allgemeiner Friebe zwilchen dem 
Kaifer und den Ständen fein, insbefondere Keiner den 
Andern bed Glaubens wegen befriegen oder fonft beleidi⸗ 
gen, dieſer Friede aber durch den Kaiſer im ganzen Reiche 
verfündigt, und alle bei den Reichsgerichten ſchwebenden 
Proceſſe gegen die Proteftirenden aufgefchoben, auch Feine 
neuen Klagen angenommen werben follten; bie Evangeli» 
fchen verpflichteten fich dem Kaifer zur Hilfe gegen bie 
Zürfen, und bie vermittelnden Kurfürften verfprachen da⸗ 
gegen, ſich bei dem Kaifer, wegen einer billigen Abände: 
zung in ihren übrigen Befchwerben, zu verwenden, Der 
Kurprinz von Sachſen, im Namen feines Vaters, die 
Deiner Franz, Ernft und Philipp von Braunfchweig, 
arfgraf Georg von Brandenburg, Fürft Wolfgang von 
Anhalt, die Grafen Gebhard und Albreht von Mans: 
feld, theils perfönlich, theil® durch ihre Gefandten, und 
24 Städte nahmen diefen Frieben an, den hierauf ber 
Kaifer, zu Regensburg am 2. Aug., ratificirte und durch 
ein Edict im Reiche befannt machte. Landgraf Philipp 
war lıber den Frieden fehr misvergnügt, weil er ihn für 
ungenügend und ju wenig gefichert hielt; er erlaubte fich 
fogar höchft Fränfende Außerungen gegen den Kurfürften 
von Sachſen, den er überdieö, wiewol ohne Grund, in 
Verdacht hatte, die Grafen von Naffau, mit denen ber 
Landgraf wegen der Graffchaft Kagenelnbogen im Streite 
lag, zu unterflügen; ber Kurfürft überließ jedoch bie Fuͤh⸗ 
zung bed unangenehmen Briefwechfels, der fi hieraus 
entfpann, feinem Sohne; denn er felbft betrachtete, nad) 
dem er dad Ziel feined Strebens, ben Religiondfrieben, 
erreicht hatte, feine Kaufbahn als geendigt. Daß der Friebe 
fein ſo ganz unbefonnener und übereilter Schritt war, 
wie man dem Kurfürften von Sachfen oft und noch neue: 
rer Zeit zur Laft gelegt hat’), ift befonderd daraus er: 
weislih, daß auch mehre Häupter ber Batholifchen Par: 
tei, wie ber Kurfürft von Brandenburg, Herzog Georg 
von Sachſen, ja felbft König Ferdinand, fehr unzufrieden 
mit demfelben waren, und ihn gern hintertrieben hätten, 
wenn ed nicht des Kaiferd eigenes Intereffe gewefen wäre, 
in Zeutfchland Ruhe * haben; und von der andern Seite 
kann man ed dem Surfürften wol nicht verargen, wenn 
er, in Erwägung, was alles auf dem Spiele fland, wenn 
die Friedensunterhandlungen ſich zerfchlugen, Bedenken 
trug, die Verantwortung diefer Gefahr, als durch feine 
Schutt mit herbeigeführt, auf fih zu nehmen. Für bie 
Evangelifchen war es — ſchon ein großer Gewinn, 
daß ihre Bund und das Glaubensbekenntniß, worauf ber: 
felbe fich gründete, durch den Frieden thatfächlich eine 
reichögefebliche Anerkennung gefunden hatte; und ſchon 


25) Sehr RE ungerecht beurtheilt ihn z. B. Böttiger, 


Geſchichte des Kurftaates und Königreichs Sadyfen. 1. Bd. (Hamb. 
1830.) ©, 427. 
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die nächfte Folgezeit erwies, baß bie mangelnde Klaufel 
wegen ausbrüdlicher Ausdehnung dieſes Anerkenntniffes 
auf die fünftig Beitretenden, der Ausbreitung ber Refor— 
mation feinen Eintrag that. 

Während biefer, dad allgemeine Wohl betreffenden, 
Verhandlungen wurden auch die Privatirrungen .. 
dem Kurfüiciten und dem Dergoge Georg von Sachſen, 
wegen ihrer gemeinfchaftlichen Lehen, der Geleite, Münze, 
Bergwerke und anderer Angelegenheiten, durch eine Des 
putation aus ben beiderfeitigen Vaſallen und Landſtaͤnden, 


-zu welcher von jedem Zheile 16 Perfonen gehörten, am 


17. Juli 1531, mittelö des fogenannten Grimmifchen 
Machtipruches, durch welchen unter Anderm die Bergftadt 
Schneeberg ganz an den Kurfürften Fam, entfchieben. 
Die größte- Ihätigfeit und amgelegentlichfte Sorge 
des Kurfürften nahmen zwar, während feiner fechsjähri- 
gen Regierung, die Angelegenheiten der Reformation und 
die mit berfelben verbundenen Händel in Anſpruch; doch 
wurde die Sorge für die Verwaltung feines eigenen Lan— 
des darüber nie zurückgeſetzt. Vor allem wurde barauf 
Bedacht genommen, gute Prediger an allen Kirchen bes 
Landes anzuftellen und die äußere Lage derſelben möglichft 
zu verbeffern, aud gute Schulen im ganzen Lande ein: 
—— Für die Rechtspflege, für weiche auch auf 
and» und Ausfchußtagen an d heilfame Verordnungen 
gemacht wurden, gründete ber Kurfürft das Hofgericht 
zu Wittenberg, dad er auch mit einer eigenen Hofgerichts- 
ordnung verſah. Das ig ri war, ungeachtet ber 
großen Koften, welche dem Kurfürften durch die Reichs: 
tage, Kriegsrüftungen und andern Angelegenheiten feiner 
Zeit verurfacht, und durch feine, oft zu weit getriebene 
Freigebigfeit noch vermehrt wurden, immer in guter Orb» 
nung. Die Baiferlihe Belehnung bat er, während feiner 
Regierung, nie erhalten; doch konnte biefer Umſtand, we: 
en der ſchon mit feinem Bruber Friebrich erhaltenen 
efammtbelehnung, ihm in der Ausübung feiner fur: 
und fürftlichen Nechte feinen Eintrag thun. Seine Reſi— 
benz bielt er meiftens in Torgau oder in Weimar; feltes 
ner war er in Wittenberg; ‚doch erfreute fich die Univer— 
fität, die er hatte fliften helfen, beftändig feines Wohl⸗ 
wollens, und feinem Nachfolger empfahl er fie befonders 
in feinem Teftamente. Mit Luther verband ihn ein wahr: 
haft freundfchaftliches rg Sein Privatleben war 
einfah und ftreng religiös. ehre Stunden täglich ließ 
er fi aus der heiligen Schrift vorlefen. Als Beweife 
feiner großen Einfiht in Staats: und Religionsſachen 
follen ſich auf der gothaifchen Bibliothek vier Folianten 
feiner eigenhändigen Schriften befinden *). Sein einzis 
get Vergnügen war bie Jagd, die er auch mit vielem 
lüde übte; daher er, ald ihm in der legten Zeit feines 
Lebens das Gegentheil wiberfuhr, fagte: „Meine Thiers 
lein wollen mich nicht mehr für ihren Herrn erkennen; 


es wird gewiß bald mit mir aus fein.” 


Schon am 11. Dec. 1516 hatte Johann ein Teſta⸗ 
ment gemacht, worin er feine damalige religioſſe Stim⸗ 


26) Häberlin, Allgemeine Welthiftorie u. f. w. Neue Bil. 
11, Th. S. 405. j 
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mung theils durch eine, im Eingange deſſelben genannte, 
lange Reihe von Heiligen“), theils durch Vermaͤchtniſſe 
an viele Kloͤſter fund gab. Da dieſes zu ben veränder: 
ten Zeitumftänden nicht mehr paßte, errichtete er am 24. 
Aug. 1529 ein anderes Teſtament, welches feine beiden 
Söhne Iohann Friedrihd und Johann Ernft, fein Schwa: 
ger, Fürft Wolfgang von Anhalt, und mehre feiner Räthe 
und Hofbeamten mit unterfchrieben “), und worin er be: 
fonders feinen Regierungsnachfolger zum ftandhaften Felt: 
halten an ber evangelifhen Wahrheit ermahnte. Seit 
dem Anfange des Jahres 1532 war er von mandherlei 
ſchmerzhaften Krankheiten befallen, wie er ſich denn auch 
die große Zehe an einerh Fuße mußte abnehmen laffen ; 
Luther, obgleich felbft an großer Unpäßlichfeit leidend, 
veifte deshalb zu ihm, und ftand ihm mit geifllichem Zu: 
foruche treulich bei. Von dieſem Kranfenlager erholte er 
ſich zwar wieder; aber im Auguft, als er —* eben, der 
Jagd wegen, in Schweinitz aufhielt, ward er von einem 
Schlagfluffe befallen, der ibm Sprache und Gehör raubte. 
Luther, Melanchthon und der berühmte Arzt Auguftin 
Schurf eilten von Wittenberg zu ihm; er erkannte fie 
noch, farb aber bald darauf, am 18. Aug. 1532, und 
wurde, feiner Verordnung gemäß, in die Schloßkirche zu 
Wittenberg an die Seite feines vorangegangenen Bruders 
begraben. Luther hielt ihm die Leichenpredigt, und be: 
zeugte darin: der Kurfürft fei ein gar frommer, freund: 
licher Dann gemefen, ohne alles Falſch, an dem nie ei: 
niger Stolz, Neid oder Zorn zu fpüren gewefen, ber al: 
led leicht ertragen und vergeben fönnen, und mehr als 
zu milde gewefen. Noch fpäter pflegte er zu fagen: „mit 
Herzog Johann fei die Reblichkeit, wie mit feinem Bru: 
der Friedrich, die Weisheit zu Grabe gegangen; Beide 
vereinigt, hätten ein Wunder von einem Menfchen gege: 
ben. Die von ben Sefuiten erdichtete Sage, ald habe 
Kurfürft Johann auf feinem Todbette ſich wieder zur 
Batholifhen Religion befannt, verdient Feine Widerle— 
gung ”°). " (H. A. Erhard.) 
2) Johann Il., in 5 Kindheit verſtorbener Sohn 
des Kurflirften Johann I. (f. in dem vorherg. Art.). 
3) Johann IU., Herzog von Sadfen:Beimar unb 
Stammvater aller jest lebenden Fürften des Erneftinifchen 


27) Das ganze Verzeichniß derſelben findet man bei Müller, 
Annal. ©. 70. 233) Müller &. 88, 29) Luther's Briefe a, 
aD. 8.341.342. 30) Bald nach des Kurfürften Tode war, nad 
einem Briefe des Marſchalls von Pappenheim am beffen Nachfolger 
Johann Friebrich, ein Gerücht diefer Art am kaiſerlichen Hofe auöge: 
fpr worden, dem aber weder Johann Friebrich noch fonft Jemand 
befondere Aufmerkſamkelt gefchentt zu haben fcheint. Lange — 
kam ein angeblicher, ohne Zweifel von den Jeſuiten erdichteter, Brief 
Johann Friedrich's an bie Herzoge von Baiern zum Vorſchein, worin 
von Johann's Widerruf und auf feinem Todbette gemachten ſtrengen 
Verorbnungen gegen Luther und beffen Anhänger bie Rebe mar. 
über den weitläufigen Scriftwechfel, den dieſe grobe und ihre Um: 
wahrſcheinlichteit in fich felbft berveifende Erbichtung veranlafte, ſ. Se- 
ekendorf 1, e, Lib. II, p. 31. Ukert, Leben Luͤther's. 1. Tb. ©. 
299 u. A. Der Widerlegung in einer befondern Abhandlung wuͤr⸗ 
digte jene Sage: Mart. Schmeizel, Diss, de quaestione: an 
ect, Sax. Joannes Constans ante obitum, relicto Latherano- 
rum coetu, in castra Pontificiorum transiverit? ex monumentis 
historiarum genuinis negative discussa, (Jen. 1718. 4.) 
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Haufe Sacfen, war den 22, Mai 1570 zu Weimar 
eboren worden. Im dritten Jahre feines Alters fchon 
aiſe — fein Vater, Herzog Johann Bilbelm I. 

(f. d. Art.) war im Mär; 1573 geftorben — kam ber 

Prinz mit feinem älteren Bruder Friebrih Wilhelm 1. 

gegen die väterliche legtwillige Verfügung unter die Vors 

munbfchaft des durch Religionsftreitigkeiten wider Weimar 
bereitö erbitterten Kurfürften Auguft von Sachfen, welcher 
die teſtamentlich verordneten Vormuͤnder mit Zuftimmung 
einiger Landftände verbrängte und nicht allein feiner Mündel 

Mutter, die Herzogin Dorothea Sufanne (f. d. Art), 

fehr betrübte und mit ihr einen mehrjährigen anzüglichen 

Streit führte, fondern jenen auch (vermuthlich aber auf 

noch vg verftorbenen Herzoge Johann Wilhelm erlangte 

Zuftimiung) die hennebergifche Erbfchaft fchmälerte. Der 

Hauptgrund dieſes böfen Famitienzioifes fag nicht allein 

in den ‚abweichenden Religionsbegriffen, fondern wol zus 

nächft in ber kraͤnkenden Verkleinerung und in der noch 
nicht erlofchenen Erinnerung bes Erneſtiniſchen Fürften- 
haufes an den verlorenen alten Glanz, wie nicht minder 
in dem nicht immer ſchonenden Miötrauen deö durch jene 

Misgefchide mächtig gewordenen Albertinerd. Hatte dies 

fer auch unbezweifelte Näberrechte au Bormundfchaft, fo 

war er boch nicht befugt, diefelbe bis zu Johann's Voll⸗ 
jährigfeit hinaus zu verlängern. Gleichwol hielt er fie 
brei Sahre lang wiberrechtlich feft, d. b. bis zu feinem 

Tode, während Friebrih Wilhelm bereitd zur Muͤndigkeit 

gelangt war’). Unter ſolchen Reibungen beider Höfe 

verlebte Johann feine erſte Jugend im Schooße einer faft 
ſchwaͤtmeriſchen Mutter. Das Gnabenfind — fo pflegte 
fie ihn zu nennen — empfing unter ihrer Aufficht den 

Elementarunterricht von einem gewiffen Wolfgang Wonne, 

welcher nach fait fünfiähriger Wirkfamfeit feinen Plag 

dem jena'ſchen Profeffor Pingitzer abtrat. Mit diefem 

Lehrer begab fich Iohann, nachdem bie beiden Höfe fich 

einander verſoͤhnlich genähert hatten und am kurfuͤrſtli— 

hen bie Gefahren vor Galvinifchen Verſuchungen ver: 
ſchwunden waren, am 13. Sept. 1584 nad) Dreöden und 
verweilte dort faft volle vier Jahre, während nad Pins 

gitzer's Abgange Jonathan Kirchner zu Michaelis 1586 

den Unterricht übernommen batte?). Der wißbegierige, 

von Pingiger vernachläffigte, Prinz glaubte unter des 
neuen Lehrers Anleitung in Dresden mehr lernen zu koͤn⸗ 
nen und fchlug deshalb die Öftern Auffoberungen zur Rüd: 
fehr nah Weimar aus. Auch Auguſt's Tod, der ihn 
nunmehr unter feines Bruders Aufjicht, ftellte, entfchieb 
nicht, vielmehr fchloß fih Johann an den jungen Kurfürs 

ften Ghriftien I. an und vermeilte bei ihm bis zum 10. 

Juni 1588. An diefem Tage fehrte er in Kirchner's 

Gefellfchaft nah Weimar zurüd, und feßte bier feine 

Studien fort, die er nachmals durch Reifen erweiterte, 

Zuerft befuchte er im Herbſte 1588 den Oberrhein, im 

1) Erft am 20. Dec. 1587 wurde dem Schne und Nachfolger 

Auguft’s, Kurfürften Ehriſtian I., die vormundſchaftliche Quittung 

zu Weimar ausgeftellt. Über die vormundfchaftliden Streitigkeiten 

f. von Bellfeldb's Beiträge. I1,2 fa. 2) Kirdyner war Doctor 

ber Rechte und bereits Prinzenlehrer an einem der ſchleswig-holſtei⸗ 

niſchen Höfe geweſen. 
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Sommer des folgenden Jahres Oberitalien und die oͤſter⸗ 
reichiſchen Staaten mit Ungarn, Maͤhren und Boͤhmen, 
waͤhrend vor und nach dieſen Reiſen oͤftere Beſuche zu 
Prag und Wien von ihm abgeſtattet wurden. Dieſelben 
brachten feinem Haufe mancherlei Vortheile, ald 1596 
die Anmwartfchaft auf Büdingen und Ifenburg, zwei Jahre 
darnach die Mitbelehenfchaft über Plauen, Boigtöberg, 
Schöned und Paufa, welche Ämter Kurfürft Auguft er: 
worben und in ein Mannlehen A hatte; end⸗ 
lich 1600 die geſammte Hand zur = des peinlichen 
Gerichted zu Norbhaufen. Zu biefen Ermwerbungen kam 
noch der Privatgewinn, der in den Anfäufen — 
(1584), einiger Grundftüde bei Tannroda und Krannich⸗ 
feld (1591) und des Witzleben'ſchen Antheild am berka'⸗ 
ſchen Rittergute (1605) befand. Die wirthſchaftliche 
Mutter hatte das Kammergut Oberweimar ſchon 1573 
durch den Anfauf eines dortigen Gutes, das den Erben 
des verftorbenen Kanzlerd Burkhard gehörte, anfehnlich 
vermehrt, und ber forgfame Sohn Johann feinem vier: 
jährigen Prinzen Johann Ernft (1597) die Statthalter: 
ſchaft über die Balei Thüringen gegen bie Ordensregeln 
durch eirie befondere Gunft des Teutſchmeiſters und Erz 
berzogd Marimilian verfchafft ’). 

Ded Prinzen Ausbildung, ganz im Geifte jener Zeit, 
beftand in einer Stärfe der lateinifhen Sprache, in Real: 
und. ftaatöwiffenfchaftlichen Kenntniffen, vornehmlich in 
Bibelfeftigkeit und Bertrautbeit mit Luther's Schriften. 
Die fleißige Lectüre diefer Werke, dad regelmäßige Be: 
ſuchen aller öffentlichen gottesdienftlihen Berfammlungen, 
die täglichen Anbachten zu Haufe und das gewiffenhafte 
Nachfchreiben der-Prebigten, waren Lieblings» und uns 
erläßliche Fürftenpflichten des Herzogs geworden, die ihm 
einen frommen, milden und friebliebenden Charakter an: 
bildeten; aber heftigen hypochondriſchen Zufällen unters 
worfen, war er nicht immer vermögend, Gemuͤthsſtoͤrun⸗ 
gen zu unterbrüden. Seine Bauliebe, feine —— 
und fein haͤuslich wirthſchaftlicher Sinn, fein Geſchm 
an Skonomie, Gärtnerei und Kunft, feine Freude, in der 
——— Erziehung ſeiner zahlreichen Familie ein 

uͤck zu gründen, — das Alles ſchwaͤchte jene duͤſteren 
Stimmungen nur vorübergehend und konnte darum fei: 
nen frühen Zob vermuthlich nicht aufhalten. 

In Rüdfiht auf Theilnahme an den Regentenge: 
fhäften, woran ihm feine Mutter gern zeitig gewöhnen 
wollte, traf er am 3. Jan. 1587 unter deren Mitwir: 
fung eine vorläufige Abfunft, die dem diteften Bruder 
die Kandeöverwaltung überließ, ihm dagegen für ben aus: 
wärtigen Aufenthalt eine jährliche Unterjtügung von 10,000 
Fl., für die Wohnung in Weimar aber nur 6000 ZI. 
nebft einem Marftalle von 20 Pferben zuficherte. Als 
er fein 20. Jahr erreicht und jene Beredung ihre Kraft 
verloren hatte, übertrug er am 21. Juni 1590 demſel⸗ 





3) Diefe Balei beftand aus ben Gomthurhäufern Zwaͤzen, Lehe: 
ften, kiebſtedt und Mägelftebt nebſt einem Hofe zu bihaufen, 
welcher lehtere aber bem bafigen Stabtrathe verpfändet und ihm 
vom Herzoge Johann als Erblehen 1599 überlaffen wurde. Kur: 
ſachſen behauptete fein Lehnrecht über diefe Balei. 
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ben Bruber die Laft der Geſchaͤfte noch auf ſechs Jahre 
gegen Empfang vorhin beflimmter Einkünfte, die nur 
dann vermehrt werben follten, wenn er Reifen oder „ans 
dere vornehme Sachen” Übernehmen ober beirathen würde. 
Allerdings verlobte er fih am 29. Aug. 1592 zu Deffau 
mit ber gelehrten Prinzeffin Dorothea Marie von An- 
halt (f. d. Art.), und da bie Vermählung im Eingange 
des naͤchſtfolgenden Jahres vollzogen werben follte, fo fa: 
men beide Brüder am 2, Nov. dahin überein, daß dem 
älteren, bereits vormundfchaftlihen Verwalter der fächfi: 
ſchen Kurlande, die gemeinfchaftlihen Regentenforgen noch 
um zwei Jahre über jene Friſt hinaus aufgebürdet, und 
dem jüngeren zu felbitändiger Hofhaltung in Altenburg 
— Weimar wollte er nicht wählen — die Ämter Altens 
burg, Eifenberg und Ronneburg (vermuthlich zu 20,000 Fl. 
angefchlagen) nebſt der Gerichtäbarkeit ohne weitere Zus - 
lage überwiefen wurden. Seine Gattin, die fih Johann 
am 7. Ian. 1593 zu Altenburg bei fröhlichen Feftlichkei: 
ten antrauen ließ, brachte eine Ausftattung von 15,000 Fl. 
mit. Das junge fürftliche Ehepaar führte in diefer Stadt 
zehn Jahre lang ein zufriebenes und thätiges Privatleben, 
welchem fie mancherlei Vortheile verdankte. Der Herz 
erbaute den großen Altan vor der Schloßfirche (1589— 92), 
ſchuf die große Leiſte (ein Gehölz hinter dem Schloffe) 
in einen Luſtgarten um (1593 — 97), führte (1594) den 
Damm um den großen Teich auf, ließ gleichzeitig die 
Kapelle zum heiligen Kreuze und die Marie'n: Magbdale: 
ne'n=, fowie (1601) die Johanniskirche abbredyen, und 
ben Zobtenader erweitern. In feiner Schloßfirhe lie 
er inzwilchen Kanzel und Orgel verbeffern und verfchd- 
nern, und vermehrte feine Einnahmen dur den Ankauf 
bes Gomthurhofes zu Altenburg vom teutfchen Drben. 
Ungern aber fahen die Bewohner tiefer Stadt, daß ihr 
Superintendent mit bed Herzogs Zufage dad Beichtgeld 
(1594) einführte, welches Beifpiel die übrigen Ephorien 
bald nadhahmten *), während die gut eingerichtete, fürft: 
liche Kapelle nebft den Hoffängen manchen Kunftgenug 
verfchaffte, und die innern Wände des Schloffes mit den 
Gemälden zahlreicher Ahnen aus der „Stammftube” des 
alten torgauer Kurfiged gefhmüct wurden ). 
Mittlerweile war die Frift der gemeinfchaftlichen Lan: 
beöverwaltung, die ber prachtliebende und verfchwende: 
riſche Friedrich Wilhelm übernommen hatte, abgelaufen, 
da dachte diefer Fürft, was früher bie Mutter aus allen 
Kräften zu verhindern geſtrebt hatte, in allem Ernfte an 
eine Erbfonderung, welche feines Vaters Teſtament aus: 
drüdlich verlangt hatte. ALS fein Bruder Johann im das 
Borhaben eingeflimmt hatte, traten die Räthe einfichts- 
voll dagegen auf, und machten namentlich auf die noch 


nicht völlig ausgeglichene henneberger Erbfchaft mit Kur: 
fachfen, wie Po die noch obfchwebenden —* mit 
ter Rein⸗ 


Sachſen-Coburg und Eiſenach, wegen der 
hardsbrunn, —2* und Kapellendorf als weſentliche Hin⸗ 


4) Frommelt's Geſchichte bes Herzogthums Sachſen-Alten- 
burg. 125 fg. 5) Der Herzog benugte nämlich feines Bruders 
Verwaltung ber ſaͤchſiſchen Kurlande dazu, daß im 3. 1598 bie in 
obigem Edioffe befindlichen Gemälde für ihn copirt wurben. 


JOHANN 


derniffe der friedlichen Landestheilung aufmerkſam. Allein 
der ältere Bruder blieb taub gegen die Borftellungen und 
wählte für das Vorhaben feinen Schwiegervater Philipp 
Ludwig von Pfalz: Neuburg, Johann dagegen den Land: 
trafen Ludwig den Älteren von Heffen: Darmftadt. zum 
eiftande. Letzterer wünfchte zwar damit verfchont zu 
fein, ein Gleiches dußerten auch die herzoglichen Mäthe, 
ald fie zur Ausgleihung vorarbeiten follten; es ſtritten 
fi aber inzwifchen fehon beide Brüder uͤber die Wahl 
der Refidenzen, von welchen Friedrich Wilhelm feinem 
Bruder faft vorfchriftlic die Stadt Altenburg zufchieben 
wollte. Herzog Iohann war gar bald damit zufrieden, 
allein es traten num die Räthe und landfchaftlichen De: 
putirten mit großer Umftänblichfeit in den Weg, weil fie 
die Ämter, Ortfchaften, Gehölze, Vorwerke und Schäfe: 
reien nicht gewiſſenhaft zu veranfchlagen verflanden, ba: 
gegen die foftfpielige Beſtellung fachtundiger Leute hierzu 
bedenklich fanden, ja in diefem Verfahren uͤberhaupt eine 
unzarte Veröffentlichung fürftlicher Geheimniffe und Schul: 
den erblidten. Sie riethen daher abermalö von der Thei⸗ 
kung ab, wenn felbige nicht nach Anleitung der Portionds 
bücher ex aequo et bono vollzogen werden ſollte. Letz⸗ 
tern Vorſchlag griff Friedrich Wilhelm auf und entwarf 
einen Theilungsplan, dem feine Räthe darum vermwarfen, 
weil derfelbe in feinem Antheile einen Mangel an Schwarz: 
wildpret und Bauholz verhieß. Da beflimmte der Her: 
zog feinem Bruder ein anderes Roos, und —— 
daffelbe zu 16,325, das feinige aber zu 34,668 Fl. Zur 
Entfhuldigung ber getroffenen ——— dienten die 
—— Herzog Friedrich Wilhelm müͤſſe ſowol 
wegen der Erfigeburtsrechte als auch wegen der Schonung 
der Erblande während feiner Furfächfifchen Aominiftration 
und wegen ber auf ihm allein laftenden Erhaltung der Unis 
verfität Iena eine bedeutende Mehreinnahme beziehen ). 
Allein Herzog Johann drang mit Berufung auf feines Bas 
ters lebten Willen bebarrlih auf eine durchaus gleiche 
Theilung der Erblande. Zu deren Vollziehung endlich auch 
nach vielen überwundenen Schwierigkeiten von beiden Bruͤ⸗ 
dern der Monat Juli 1602 mit Zuziehung erbetener und 
ugefagter fürftlicher Beiftände anberaumt wurde. Da 
arb —— Friedrich Wilhelm am 7. Juli 1602 und 
fein Tod brachte dem gutmuͤthigen Johann in neue Vers 
legenheiten. 
Jener nämlich hatte in feinem, am 31. Dec. 1599 
vollzogenen, legten Willen diefen mit Zuziehung feines 
Schwiegervaters, der nachmals ein Gegner der fächfifchen 
Häufer in der jülichsclevefchen Erbichaftöfache wurde, 
und des Landgrafen Moris von Heffen = Gaffel zum Bor: 
munde feiner Kinder beftellt, falls fein —2 — Tod 
dieſelben noch in Unmundigkeit laſſen würde. Beide auf: 
efoderte Fürften ſchlugen ihren Beiftand ab, che noch 
Friedrich Wilhelm geftorben war; au Johann fand ſich 
unentfchlüffig, ob er vor vollzogener Kanbeötheilung feine 
vormundfchaftlichen Rechte in Anfpruch nehmen, oder fel: 





6) Der jährliche Unterhalt biefer Akademie war damals zu 
7166 Fi. 18 Gr. veranfdlagt worden. Hellfeld's Beiträge, 
II, 110—140, 
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bige während des Abfonderungsgefchäftes dem Kurflirften 
Ehriftian I. von Sachſen überlaffen follte. Und als er 
fich zu legterem Schritte entfchliegen wollte, griff ihm der 
Liebling feined Bruders, der dem Kurhaufe Sachfen fehr 
ergebene Kanzler von Gerftenberg, vor, und berebete den 
fterbenden Fürften zur Einwilligung, daß dem fünftigen 
Vormunde feiner Kinder der Kurfürft von Sachſen ſiets 
— Seite geſetzt werden ſollte. Der biedere Herzog Jo— 
ann mußte den bedraͤngten Umſtaͤnden, ben Borftelluns 
gen bes Pfalzgrafen Philipp Ludwig und Kaifers Ru: 
bolf II, nachgeben. Er verlegte aber, feiner vormunds 
ſchaftlichen Rechte eingedenk, fofort feine Refidenz von 
Altenburg nah Weimar und kehrte ſich nicht an die Ein— 
wendungen Kurfachfens und Pfalzneuburgs. Sodann bes 
trieb er das Theilungsgeſchaͤft, nachdem er ſich mit feis 
nem Schwager Lubwig von Anhalt darüber beredet hatte. 
Diener und Landftände machten große Einwendungen, 
ber Fürft aber drang durch, und ließ ben damaligen Er: 
trag der Ämter und Güter durch Befichtigungen möglichft 
ermitteln. Am 24. Oct. 1603 erfchienen Furfächfifche und 
pfalzneuburgifche Abgeordnete ”), der Landesbeftand wurde » 
in eine weimarifche und altenburgifche Portion zerlegt, 
jene zu 45,661 Fl. 19 Gr., diefe zu 44,604 Fl. 2 Gr. 
gewürdigt. Gleichwol griffen die kurſaͤchſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten, welche für Friedrich Wilhelm's Söhne loosten, 
auf Anrathen Pfalzneuburgs nach dem altenburger Lan— 
desabfchnitte, welcher, wie Pfanner bemerkt, gar fein und 
ehrlich war bedacht worden. Herzog Johann, welcher die 
Zheilung gemacht und fein Auge ebenfalld auf diefe Por 
tion gerichtet hatte, in ber feften Meinung, feinen Mün: 
dein würde und müßte der weimarifche Randesabfchnitt 
zugefchoben werden, fand fich fehr betrogen, und wol 
ar, wie es fcheint, überlifte. Seine Gegner fanden dies 
fen Antheil, mit Ausnahme der nächften Umgebung von 
der Hauptflabt, dürftig und ftellten an der Mefidenz aus, 
fie läge an der Straße, wäre deshalb häufigen und oft 
fpieligen Befuchen ausgeſetzt, gewährte feine Bequemlich⸗ 
feiten, hätte wenig unmittelbare, und bazu noch arme 
Dorfichaften, Feine „rechtfhaffenen” Grenzen, und ent 
behrte der Ämter Roßla und Leuchtenburg, d. h. es wirbe, 
nach dem befannten Spruͤchworte, oft am Brobe auf dem 
Tiſche und an Kohlen auf dem Herbe fehlen. Beide 
mter waren zu Altenburg gefchlagen worden, welches 
wohlhabende Städte, flattlihe Reviere und die beften 
Nitterfchaften, wie reihe Bauern, gute Zinfen und 2es 
bengelder aufwies und durch gute Abrundung bequem bes 
venzt war. Es entfland alfo, da auch dem Herzoge 
Shan an Weimar nicht gelegen war, ein lebhafter 
MWortwechlel; deffenungeachtet aber blieb die Wahl unver: 
ändert und Johann mußte den weimarifchen, ſchlecht ars 
rondirten andesantheil mit 12 Amtern, zehn Städten 
und zwei Schlöffern behalten, wovon ein Theil gegens 
wärtig im großbergoglich = fächlifchen, der andere im ber: 
ja coburg = gehe Ihen Gebiete zu fuchen ift. Er bes 
am außer den Städten Weimar, Iena, Lobeda, Butt: 
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7) Pfatzgraf Philipp Ludwig erſchien zuletzt ſelbſt noch perſon⸗ 
lich bei dieſen Verhandlungen. 


— mar nebft einigen bis jest ungebrudten Notizen. 


JOHANN — 


ſtedt, Buttelſtedt, Raſtenberg, Neumark, Magdala, Fried⸗ 
richsroda und Könige noch die Amter Weimar, Jena, 
Burgau, Kapellendorf, Ringleben, Ichtershaufen, Wach: 
fenburg, Neinharbsbrunn, Georgenthal, Schwarzwald, 
Königsberg und Dldisleben. Am 13. Nov. 1603 wurbe 
über dieſe Abfonderung ein Vertrag gefchloffen, welcher 
ben Beftand der beiden neuen Reichöftaaten Sachfen: Wei: 
mar und Altenburg vollends feftftellte, und ben ‚Herzog 
Johann nöthigte, von Überfhuß feiner Portion an Alten: 
burg mit dem halben Gapitale von 10,579 I. 18 Gr. 
fogleih zu vergüten. In Gemeinfhaft blieben die Herr: 
fhaft Henneberg, die erfurtifchen Pfandämter Mühlberg 
und Zondorf, die Univerfität ge Jena, das thüringer Ge: 
leite, die Bergwerke und Reichs- wie Kreisangclegen: 
beiten nebft der Münze zu Saalfeld und dem Weinwachie 
in den Ämtern Sena und Burgau u. f. w.“. Nach— 
dem dies georbnet, begaben fi 
deren Mutter von Weimar nah Altenburg und am #. 
Juni 1604 verglichen ſich beide Theile zu Naumburg 
über Friedrich Wilhelm's hinterlaffene Kammerfchulden. 
Es blieben aber beffenungeachtet immer noch flreitige Punfte 
zur Ausgleihung übrig, die erft 1607 gewonnen wurde *), 
nachdem feit Herzogs Johann fruͤhem Tode noch der lang: 
wierige Präcebenz: und Primogeniturftreit hinzugefom: 
men war. 

Diefer Fürft hatte nach vollzogener Landestheilung, 
deren Ausgang ihm flets ſchmerzüch bleiben mußte, bie 
Vormundſchaft über feine a mit Zuziehung Kurſach⸗ 
fens fortgeführt und fi zu Weimar häuslich eingerichtet. 
Die Reichslehen empfing er 1605 ohne Schwierigkeit, 
und bütete wachfam fein Land vor Galvinifchen Umtries 
ben, daher er fih um Schulen, Kirchen und die Univer: 
fität forgfältig beflimmerte. Die Früchte ber feiner zahl: 
reihen Familie gewibmeten Sorgfalt und Erziehung aber 
erlebte er nicht, er ftarb ſchon am 31. Det. 1605 zu 
Weimar an Milzbefchwerben, ohne einen legten Willen 
verordnet zu haben. Er hinterließ acht unmünbige Söhne 
— drei waren vor ihm — — und eine ſchwangere 
Gemahlin Dorothea Maria (f. d. Art.). Die ganze 
Familie verewigt ein ſehenswerthes Denkmal von thuͤrin⸗ 
gifhen Marmor in der Stabtfirhe zu Weimar. Be: 
rühmt wurden im der Folge einige von feinen Söhnen 
als weife Regenten, andere ald auögezeichnete Feldher— 
ren’). Seine Witwe machte fi unter Anderm durch 
ihre praftifhen Kenntniffe in der Gefundbheitöpflege be: 
rühmt, und ihr in Drud gegebened Arzneibuch wurbe zu 
feiner Zeit fehr geſucht ''). 

4) Johann IV., vierter, in der Kindheit gejtorbener 


8) Heltfeld's Beiträge. IT, 140-301. Sachfen: Altenburg 
ftarb nad) Verlauf von 69 Jahren wieder aus. 9) f. hierüber 
Weiße's Neues Mufeum für bie ſaͤchſiſche Geſchichte. III, 1, 44 fa. 
10) Außer ben angeführten Werken wurden noch benugt Müller’ 6 
Saͤchſ. Annalen an m. O. Rübiger’s Sidi. Merdwürbigkeis 
ten. 560— 564. De Wette's Kurzgefaßte kebensgeſchichte der 
Herzoge von Sachſen. 182—199 und bie Einleitung zum 1. Bde. 
meiner Schrift: Herzog Bernhard der Große von Sadhıfen : Wei: 
11) Müllers 
Zorfhumgen auf dem Gebiete ber neuern Geſchichte. I, 124. 
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Sohn des Herzogd Johann IM. von Weimar, f. Doro- 
thea Maria (1. Sect. 27. Th. ©. 171. Anmert.). 

5) Johann Adolf, jüngfter Sohn Herzogs Fried: 
rih II. von Sadien: Gotha und Magdalene Auguftens 
von Anhalt:3erbit, war den 18. Mai 1721 geboren 
worben, ftubirte, nach empfangener Vorbildung im äls 
terlihden Haufe, von 1735 an drei Jahre lang in Genf, 
trat darnach in daͤniſche Kriegsdienfte und wurde 1739 
Gardecapitain. Im I. 1743 verwechfelte er dieſes Dienft: 
verhältnig mit der Eigenfchaft eines Eurfächfifchen Ober: 
fien und wurde im folgenden Jahre Inhaber eines In: 
fanterieregiments. Er kämpfte als folcher in den böhmi: 
ſchen und fchlefifchen Feldzügen, fo auch in der Schlacht 
bei Hohenfriebberg am 4. Juni 1745 unter dem Ober: 
befehle Herzogs Johann Adolf I. von Weißenfels. Im 
Herbfte deffelben Jahres ging er mit einer Zruppenab: 
theilung nad Sachſen zuruͤck, wurde Generalmajor und 
lag 1746 eine Zeit lang zu Naumburg. Im J. 1753 
wurde er General ber Infanterie und fpäterhin General: 
lieutenant. In dem für Sachfen verhängnigvollen Jahre 
1756 war aucd er (jedoch in der Nähe Altenburgs) von 
ben Preußen gefangen und nur auf fein Ehrenwort, nie 
wieber gegen & zu fechten, freigegeben worden. Darauf 
wählte er Friedrichs⸗Tanneck bei Eifenberg im Altenburs 
gifhen zu feinem Wohnfige, erbaute hier ein Schloß, 
wurde am #4 San. 1789 Senior bes Grneftinifchen 
Haufes Sachen, welche Würde ihm den Genuß des Am: 
te8 Didiöleben erwarb, und flarb als Ritter des weißen 
Adlerordens unvermählt ben 29. April 1799. Sein Reich: 
nam fam*in die Fürftengruft zu Eifenberg ). 

6) Johann August, dritter Sohn Herzogs Fried: 
rich II. von Sadfen: Gotha und Magdalene Auguftens 
von Anhalt: Zerbftl, war den 17. Febr. 1704 geboren, 
trat nach erworbenen Vorkenntniſſen in faiferliche Dienfte, 
wurbe von 1725 bis 1737 mitfechtend nach Oberitalien 
verfest, kämpfte im folgenden Jahre in Ungarn, wurde 
in der Schlacht bei Großfa verwundet, und lebte darauf 
(1739) eine gewiffe Zeit in Altenburg, um fich heilen zu 
laffen. Nach feiner Genefung ging er auf feinen Poften 
zuruͤck, kaͤmpfte darnach in Schlefien, Böhmen, Baiern 
und am Rhein, und ſchwang fi von ben niederen Char: 
gen bis zum Reichögeneralfeldmarfhall und Inhaber ei: 
nes Dragonerregimentd empor, in welchen Eigenfchaften 
er zu Roda '), dem Wohnſitze feiner Familie, in großer 
ag am 8. Mai 1767 ftarb, nachdem ihm kurz zu: 
vor König Friedrich II. von Preußen bafelbft befucht 
hatte. Johann Auguft, auch Ritter des weißen Adleror: 
dens, war am 6. Jan. 1752 mit ber Witwe feines 1748 
verftorbenen Bruders Chriftian Wilhelm, Luife, welche 
Lange eine Tochter ded Fürften Heinrich I. von Reuß— 
Schleitz und mitregierende Gräfin von — Gaildorf 
nennt, vermaͤhlt worden. Dieſe gebar ihm 1) Auguſte 
Luiſe Friederike, den 30. Nov. 1762, welche ſich am 28. 





12) Karl Lange's Stammtafeln bes Hauſes Sachſen und 
Frommelt's Geſchichte des Herzegthums Sacjfen : Altenburg. 
S. 165. 13) Gin Städtchen ummweit Tena im Herzogthume 
Sachſen⸗ Altenburg. 
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Nov. 1780 mit dem Fuͤrſten Friedrich Karl von Schwarz: 
burg « Rubolftadt vermählte, 1793 Witwe wurde und am 
28. Mai 1805 zu Rubolftadt flarb. 2) Luiſe, geboren 
den 9. März 1756, vermählte fih am 1. Juni 1775 
mit Dr K riebri Franz von Medienburg » Schwerin 
und ftarb den 1. Jan. 1808 zu Lubwigslufl. Die Her: 
zogin Witwe Luife entfchlief den 29, Mai 1773 '*). 

7) Johann Ernst I,, Deriog von Sachfen : Coburg, 
ältefter am Leben gebliebener Sohn des Kurfürften Jo: 
bann I. von Sachſen aus — Ehe mit Margarethe 
von Anhalt, war den 10. Mai 1521 zu Goburg geboren 
worden. Der Prinz hatte dad Unglüd, feine Mutter 
fon im erften Jahre feiner Geburt zu verlieren. Unter 
weflen Pflege er die zarten Kinderjahre verlebt hat, ift 


unbefannt, erft 1528, bemerkt Spalatin, wurbe der Prinz, 


ernfter Auffiht anvertraut. Man gab ihm mehre tüdh: 
tige Lehrer, darunter den gelehrten Schwaben Lucas 
enberger. Im Auguft 1532 flarb ihm auch ber Bater 
hinweg, worauf er unter die Vormundſchaft feines Stief: 
bruderd, des Kurfürften Johann Friedrich I., fam, und 
1534 für fähig gehalten wurde, die Akademie Wittenberg 
zu beziehen, die ihm in feinem 14. Jahre zum Rector 
machte. Wann ed nöthig war, wurde ber Prinz fowol 
vor ald nach biefer Zeit ſchon zu perfönlicher Theilnahme 
an Haudverträgen gezogen. Kim 3. 1539 erreichte er 
feine Volljährigkeit und trat num mit Johann Friedrich 1. 
die Regierung der fachfen:erneftinifchen Rande an, mit 
Ausnahme des Heinen Kurfreifes, welcher bem älteren 
Stiefbruder gehörte"). Beide hoben aber biefe Gemein: 
ſchaft, welche des Waterd Zeflament ausdrüdlih anem: 
pfohlen hatte, wenige Jahre nachher wieder auf, und 
theilten ſich unter Vermittelung des Fürften Wolfgang 
von Anhalt am 17. Nov. 1541 zu Zorgau (die Drigis 
nalurtunde wurde erft am 1. Febr. 1542 auf Pergament 
efchrieben und deshalb von biefem Tage an ald geltend 
etrachtet) bergeftalt, daß dem Herzoge Johann Ernft 
egen eg auf alles Übrige — mit Ausſchluß 
Fhnftiger rbanfälle — die Pflege eh d. h. die 
fraͤnkifchen Beſitzungen des Erneſtiniſch- ſaͤchſiſchen Hau: 
ſes mit allen Regalien und Nutzungen, jedoch ohne Reichs⸗ 
ſtandſchaft, zugetheilt wurben. Nebft dem Vorbehalte eis 
ned Antheile® an den Bergwerken fielen ihm ſonach zu: 
die Städte und Amter Coburg, Königsberg, Neuftadt an 
der Heide, Sonneberg, Neubaus und Rodach, fowie 
ildburghaufen, Heldburg, Eidfeld, Veilsdorf und Schal: 
mit Ummerftadt. Zugleih wurde ibm noch ein 
Sahrgeld von 14,000 rhein. Fl. zugefichert, mit der Be: 
rechtigung, fih an die Amter, Städte und Schlöffer 
Bartburg, Weimar, Iena, Saalfeld, Eifenah, Zwidau, 
Altenburg, Grimma und Plauen zu halten, falld die ab: 
lungstermine jener Gelder unorbentlih gehalten werben 


14) kange's Stammtafeln und Frommelt a. a. D. 164, 
mebft den fortgefegten und verbefferten Hübner' ſchen Tabellen 
15) f. &. Spalatin’s Racrichten über Herzog Johann Ernft 
bei Menden II, 1148 fg. Dort heißt es unter Anberm: A. 1539 
hic princeps una cum fratre Saxoniae Electore gubernationem 
provinciarum suscepit, ex quo tempore conjunctim nomina sua 
ubscripserunt. 

%. Encyfl.d. W. u. R. Bweite Section. XXI, 
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würden. Ebenfo empfing er 12,000 Fl. Baugelder zur 
Erhaltung des Bergſchloſſes Coburg. Der Kurfhrft übers 
nahm dagegen alle Reichslaſten und andere laͤſtige Vers 
bindlichfeiten, wie Schulden, die fi unter ber gemein: 
ſchaftlichen Regierung bedeutend vermehrt hatten, und Res 
benpflichten, aber auch jegliche Schutz⸗ und Scirmges 
—— dafern Johann ſt ſich ohne ſeines Bruders 
Vorwiſſen in feine Verbindungen miſchen würde *). Am 
19. Febr. 1542 übernahm Johann Ernft diefed vom Kur: 
flaate abhängig gemachte Herzogthum, deffen Einrichtung 
auch Kaifer Karl V. am 8. Mai 1544 zu Speier ur 
kundlich anerkannte. Der de fand gleih Anfangs 
die Wohnung im alten Bergſch fe bei Coburg fehr uns 
behaglich, daher er ſchon Ende 1542, gegen die Warnun⸗ 
gen feines Bruberd, an einen neuen bequemern Wohnfig 
der Stadt dachte. Er ließ ein Klofter dafelbft hierzu 
einrichten, und der Bau, bie Ehrenburg genannt, wurde 
1549 vollendet. Nebenher verbefferte der Fürft die Rechts⸗ 
pflege in feinem Lande, und machte fi zum Verdienſte, 
das alte verderbliche Leiftungärecht anheben und das 
eingegangene Hofgericht zu Coburg wieder herzuftellen. 
ittlerweile war Johann Ernft ald proteftantifcher 
Fürft in die ſchmalkalder Bundeöverhältniffe gezogen wor: 
den, und mußte im Kriege gegen Kaifer und Herzog Mos> 
rig von Sachen feinem Stiefbruder mit wehrhaften Mans 
nen beiftehen, während er zu Haufe gute Anftalten hin— 
terließ und feine Gegner ihm blos das fefte Rönigäberg 
nehmen fonnten. Die Niederlage, welche gleich barauf 
feine Partei in ber mühlberger Schlaht am 24, April 
1547 erlitt, drohte ihm mit größeren Berluften. Die 
wittenberger Gapitulation vom 19. Mai gedachten Jahres 
aber entriß ihm, dem erklärten und geächteten Rebellen, blos 
Stabt und Amt Königöberg, dad Karl V. dem Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg zum Erfage aufgewen: 
deter Kriegskoften ſchenkte; hingegen verlor er von feinen 
14,000 &. Zahrgeldern die Hälfte”). Bon jest an rich: 
tete fih Herzog Johann Ernſt wieder friedlich zu Coburg 
ein, wagte zur Wahrung der gemeinfchaftlihen Haus— 
privilegien gegen drohende Berlegungen die erften Schritte 
und empfing am 7. Sept. 1552 feinen aus fünfjähriger 
Paiferlicher Gefangenfchaft zuruͤckkehrenden Stiefbruder un: 
ter großen Feftlichfeiten, wie er denn auch deffen, auf 
den Grund der wittenberger Gapitulation verfaßten kai— 
ferlichen Reftitutionsbrief anerfannte, aber- während deſſen 
ige vr feine vormundfchaftlichen Rechte Über feine 
drei Neffen ausübte, fondern diefe Prinzen ſich felbft 
überlie Die Freude ded MWiederfehend jedoch währte 
nicht länge, da Johann Ernft ſchon am 6. Febr. 1553 
Finderlos farb. Sein Derzogtöum fiel an den Halbbru⸗ 
der Sohann Friedrich I. zurück, der bemfelben zuvor noch 
unerwartet Läftige Anträge zur Zahlung feiner Schulden 


- gemacht hatte. 








16) Bol. von Schultes’ Sachſen-Goburg · Saalfeldifche Lan- 
besgefchichte, I, 77—86 im Urkundendude. Lünig’s Reidsardiv 
p. spec, Continuat, II, 274 und Weiße's Geſchichte ber kurfä 
ſiſchen Etaaten. II, 107 fg. 17) Slafey’s Kern ber ſaͤchſi⸗ 
De ram. (1721.) ©. 228 fg. und von Schultes a. a. O. 
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Ungebrudte gute Nachrichten beſchuldigen diefen Fuͤr⸗ 
fien eined unmäßigen, wüflen Lebens, bad er troß ber 
Warnungen feines mütterlihen Obeims, des Fürften Wolf: 
ang von Anhalt, nicht allein vor, fondern aud) während 
* Ehe geführt haben fol. Seine Gemahlin ſtimmte 
wader im dieſe Unordnungen ein. Namentlid wirft man 
ibm das Lafter ber Zrunfenheit vor. Frübzeitig einer 
Tochter (Barbara) —— Joachim II. von Bran⸗ 
denburg zur Ehe beſtimmt, loͤſte der Vater ſowol, um des 
Sohnes . Wahl in reiferen Jahren nicht zu ſtoͤren, als 
auch aus religiöfen Gründen, diefe Berebung im 3. 1531 
wieder auf. Johann Ernft verlobte fich daher, nad) Spalas 
tin, 1541 aus eigener Neigung mit Katharine'n, Tochter 
Herzogs Philipp von Braunfchweig-Gruberihagen, und ver: 
mählte fi am 12. Febr. des folgenden, fehr unruhigen Jah: 
red mit ihr glanzvoll zu Zorgau. Diefer Eheftand hatte auch 
die Abtrennung des Herzogs von feinem Halbbruber zur 
Folge. Indefien muß er doch in feinen letzten Jahren 
‚gut gewirthſchaftet haben, wie feine Hinterlaffenfhaft von 
anfehnlichen Vorraͤthen in vielen Dingen beweifl. Sein 
Leichnam liegt in der St. Moritzkirche zu Coburg; feine 
Witwe aber, die dur ihm nicht Mutter geworben war, 
verlegte 1555 ihren Wohnſitz mit 2000 KL Einkünften 
nah Saalfeld, verheirathete fi 1559 wieder mit dem 
Grafen Philipp von Schwarzburg, entzog fi dadurch 
bei ben Emeftinern Sachſens ihren irftihen Rang und 
farb zu Saalfeld, wo fie auch — liegt, im Wit: 
wenftande, 57 Sabre alt am 24. Febr. 1581 '"). 

8) Johann Ernst II., dritter, nur einen Monat 
lebender Sohn des Kurfürften Johann Friedrich 1. 
von fen (f. d. Art.). 

9) Johann Ernst II., oder Ältere, im Gegenfate 
des fpäterhin geborenen Herzogs Johann Emft IV. von 
Sadhfens Weimar, der ſich den —*2— nannte, Her⸗ 
og von Sachſen-Eiſenach, jüngfter Sohn Herzogs Jo: 
* Friedrich II. von Sachſen, aus zweiter Ehe mit Eli⸗ 
fabeth von ber Pfalz. Geboren am 9. Juli 1566 zu 
Gotha, war er ſchon in ber Dt ben größten Gefah⸗ 
ren auögefegt, welche ber feit Ende gedachten Jahres 
durch feined Waters flrafbared Beginnen veranlaßte Krieg 
über Stabt und Schloß Gotha verbreitet hatte. Nach 
dem fein Vater im April des folgenden Jahres in lebens⸗ 
ungliche Paiferliche Haft abgeführt worden war, blieb 

Johann Ernſt nebft feinen beiden Brübern unter Aufficht 
ber betrübten Mutter und unter dem Schutze Herzogs 
Johann Wilhelm I. von Sachſen in’ Thüringen zurüd. 
Erft auf dem rg zu Speier im September 1570 
beftellte der Kaifer Marimilian I. ben brei lichen 
Knaben, von melden ber ältefte Friedrih am 4. Aug. 
1572 jtarb, brei kurfuͤrſtliche Wormünder, unter denen 
fi eigentlich blo8 Auguft von Sachfen feiner Rechte 
im ganzen Umfange bediente, während bie Fürften von 


Liften ai reichhaltiger find 
wo 
bei von Schultes a, “ or 2618. 
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Kurbrandenburg und Kurpfalz bald nad —— 
Auftrage mit Tode abgingen. Bis zur wirklichen Cinfe: 
tzung in die Haͤlfte der eſtiniſchen Lande wurden die 
Prinzen von ihrem Dheime Johann Wilhelm erhalten, an 
— Wohnplaͤtze gewieſen, und zu Ende des Jah—⸗ 
res 1572 endlich in die neue Reſidenz ihres fo eben em— 
pfangenen Landesabſchnittes, Coburg, gebracht, welche 
Stabt zugleich Sig der vormundſchaftlichen Regierung 
wurde. Die Fürforge des Kurfürften Auguſt von Sad 
fen traf nach Abreife der Mutter zum gefangenen Vater 
die Anordnung, daß Iohann Ernft und fein Bruder Jos 
hann Kafimir in Gefellfchaft einer zahlreichen vornehmen 
Jugend erzogen und unterrichtet wurden. Außer 19 
Evelfnaben beftand ihre Umgebung in drei Grafen (von 
Gleichen und Hohenftein) und dem Prinzen Wilhelm von 
Braunfchweig:küneburg. Sie zufammen bildeten mit den 
Lehrern und Hofmeiftern eine Art Ritterafademie, wo eis 
ner ben andern antrieb und aufmuntertee Und in ber 
That, die Zeugen ihrer Prüfungen, Fremde und Einhei— 
mifche, freuten fich innig über den regen Eifer, die Kerns 
begierbe und Fortfchritte dieſer Jugend. Johann Ernft 
that fi, wie auch von feinem Bruder erzählt wird, treffs 
lih hervor. Dad Gebet, der Lutheriſche Katechismus, 
bie Bibel, häusliche und Öffentliche Andachten, nahmen 
einen großen Zheil ber Zeit in Anſpruch, Latein, Gries 
chiſch und Hebräifch blieben jedoch von den Studien nicht 
ausgefchloffen, fowie auch auf die philofophifchen (damals 
freie Künfte genannt) Rechts- und Staatöwiffenfchaften 
im Unterrichte gefeben wurde, in deſſen Kreis endlich die 
ritterlihen Übungen noch gezogen worden waren. 
gelehrter Vater unterhielt von feinem fernen Gefängniffe 
aus einen fteten Briefrechfel mit ihnen und ihren Leh— 
tern, unb Johann Ernſt erfreute ihn zuweilen mit ſau⸗ 
ber gefchriebenen lateinifchen Briefen. Nah einem faft 
dreijährigen Aufenthalte zu Reip ig fehrte Johann Ernft 
1581 mit feinem Bruber nach Coburg zurüd, und feste 
bier die Studien fort, begab fich — zu reiferer Aus⸗ 
bildung mit dem Markgrafen Georg Friedrich von Bran⸗ 
denburg nach Preußen, und 1690 zu ſeinem Vater nach 
Neuſtadt, lernte dort die — Karl und Marimis 
lian und burch biefe den kaiſerlichen Hof Fennen, und 
fonnte auf diefe Weiſe zur Milderung der Haft feines 
Baterd wirken. Rudolf U. gewann ‚Abe Derfönlichkeit 
fo lieb, daß er ihm die Führung über 1000 Euiraffiere 
gegen die Türken anvertrauen wollte, was jedoch unter- 

Be Herzog bereite aber Ungam und fand ſich am 
23. 3 Jahres wieder zu Coburg ein. 

Da er inzwiſchen mündig geworden war und nebſt 
feinem Bruder dad Land gemeinfehaftlich verwaltet hatte, 
ehnte er fich jet zur Abwendung fonft unausweichbarer 

isverftänbniffe nach einem felbftändigen getrennten Haus- 
halte, und um biefen ohne wirkliche Landesabfonderung 
berftellen zu können, fam er vor feiner Reife nach Öfter- 
reich ben 13. Febr. 1590 umter ee 
Friedrich Wilhelm I. von Sachfen: Weimar mit feinem 
Bruber dahin überein, daß biefem — nad) einer bisher 
felten getroffenen Auskunft im Haufe Sachſen — auf 
fünf Jahre die alleinige Regierung ber Lande in gemeins 
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chaftlichem Namen fammt allen Laften gelaften, und dem 
jüngeren für biefen Zeitraum die Einkünfte der Ämter 
und Städte Kreuzburg, Bolfenroda, Gerftungen und des 
halben Amtes Breitenbach nebft der Gollectur zu Langen: 
falza überwiefen wurden. Auch mußte ihm Johann Kas 
fimir zur Herftellung eines Ifeö noch 5000 FI. bar, 
fowie Wein, Bier und Silbergefchirr verfchaffen und bie 
Koften ber Docpeit ‘tragen, auf die Johann Ernft das 
mals ſchon bebadyt war Da nun Johann Kafimir 
das Derfprechen, feinem Bruber dad Schloß zu Kreuzs 
burg „commod und plaͤſirlich“ einzurichten, nicht hielt, 
fondern diefen aus dem unbehaglichen Aufenthalte in Ger: 
flungen in das von ihm 1588 erbaute Schlößchen bes. 
Dorfed Markfuhl zu ziehen möthigte, aber auch hier 
weder Bequemlichkeit noch binlänglides Ausfommen zu 
finden war, fo entfchloß er ſich, ihm mittels Übereintunft 
vom 13, —* 1693 zu Tenneberg noch die Einkuͤnfte 
des Amtes inberg zu uͤberlaſſen, ohne daß dadurch 
für einen bequemen ftädtifchen Aufenthalt geſorgt worden 
war”). Der Herzog mußte wiber Willen in feinem Dorfe 
no drei Jahre ausharren, ehe es ihm gemächlicher ge: 
macht werben Fonnte. Diefe Einfchräntungen verdroffen 
ihn und reizten zu Zwiſtigkeiten, welche der Herzog Fried⸗ 
ih Wilhelm, da er, wie es ſcheint im Sinne —— 
Kaſimir's, die Landestheilung ernſtlich widerrieth, am 24. 
Aug. 1596 zu bang dadurch beizulegen glaubte, 
daß jenem noch die Einkünfte aus Stabt und Amt Eife: 
nach fammt den Sand: und Zranffteuern verwilligt, dem 
älteften Fürften aber bie — wiederum ſechs 
Jahre gelaſſen wurden. ieſen Receß aber ſtießen der 
eſteigerte Unmuth und die wachſende Ungeduld Johann 
nft’3 gleich darauf um, und er drang, ohne daß die übri⸗ 
gen Verwandten feined Haufes bavon Kenntniß erhielten, 
durch gänzliche Landestheilung auf freie Selbftändigfeit. 
am 4. Dec. 1596 wurde felbige insgeheim ge: 

währt und ber Herzog befam zu obigen Städten und 
Ämtern noch Salzungen nebft dem Klofter Allendorf, Lich: 
tenberg mit Oſtheim und das halbe Amt Allſtedt mit al 
Ter fürftficher Hoheit unter den im Art. Johann Kasimir 
angezeigten Beſchraͤnkungen; daher auch fein Land, das 
nunmehr das Herzogthum Sachſen-Eiſenach bildete, faft 
um die Hälfte geringer geihägt wurbe, ald Sachfen:Eo: 
burg; ſowie dieſes allein Sig und Stimme in Reiches 
und Kreisfahen ausfchließlich behielt, und deshalb auf 
den Reichötage 1608 Streit befam. Indeſſen blieb Io: 
Hann Ernft von Berathungen in Reichs- und Kreisange: 
legenheiten nicht ausgefchloffen, wie der Verf. feines Les 
benslaufes verlichert. In Haus: und in mandhen wich 
tigen Landesan —— unterwarfen ſich beide Bruͤder 
fortan —— ichem Rathe und Beiſtande. Die Be: 
kraͤftigung dieſer —— erfolgte in Gegenwart bei⸗ 
der im Zollhofe zu Coburg, wo ſie einander, nach⸗ 
dem der Raͤthe Gezaͤnk gerügt worden war, treulich an: 
gelobten, dem Vergleiche gewifienhaft nachzuleben. Der 





19) f. ben Vertrag in Arrndt’s Archive der fächfifchen Ger 
ſchichte. M. 400— 408. Irrig iſt derſelbe eine Mutfchierung ges 
nannt worben, 20) Ebendaf. S. 408 — 412, 
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Kaifer Rubolf II. ‚beftätigte benfelben, nahm aber merf: 
würbiger Weiſe die Religionsangelegenheiten davon auß, 
fowie er ſich auch nur zur gemeinſchaftlichen und nicht, 
wie ed gewinfcht-wurbe, zu vereingelter Belehnung ver: 
fand. Gleihwol hielten die Übrigen Verwandten bes 
Haufes Sachfen dieſe eg für anftößig und machten 
allerlei Vorwürfe; allein die beiden Herzoge vertheidigten 
fi mit guten Gründen, ließen fi einzeln pulbigen 
und hoben mandye Mängel, die der Vertrag in fich ſchioß, 
am 28. April 1601 vollends auf umd bedingten da⸗ 
bei ein einmuͤthiges feſtes Zufammenhalten in ben mich: 
ti Angelegenheiten, wie denn auch die brübderliche 


‚Eintracht ſeit diefer Zeit unerfchättert fortbeftand, und 


ihr Wahlfpruch: Friede ernährt, Unfriebe verzehrt, auf 
das liberrafchendfte bethätigt wurde *'). 
Johann Ernft ſaͤumte nicht, gleich nach der Landes: 
tbeilung feine unbehagliche D m. zu Denen 
zu beziehen; 
indem er aber’ biefen auch nicht wohnlich genug fand, 
baute er dicht nebenan hinter ber Georgenkirche auf der 
heutigen Esplanade 1597 ein ſchoͤnes Schloß an derſel⸗ 
ben Stelle, wo früher die Franziskanerkirche geftanden 
hatte, deren Trümmer zum Neubau verwendet wurben. 
Der bahinter liegende Friedhof wurde (1606) in einen 
uftgarten umgeſchaffenz; den andern drei Kirchhöfen in 
ber Stabt widerfuhr ein gleiches Schickſal, weil feine Be: 
gräbnißpläße in ihrer Mitte gebuldet werden follten. Auch 
bie alte Ahnenburg auf ber Wartburg entging der Auf: 
merffamkeit des Herzogs nicht; er bahnte den Weg zu 
ihr, hielt auf Erhaltung ihrer Gebäude und erneuerte 
1628 die verfallene Kapelle zu gottesdienftlichem Gebrauche, 
der aber wegen darin getriebener Unfertigkeiten nicht lange 
befland. Die alte bedeutungsvolle Klemme, urfprünglich 
ein feftes Bollwerk, fchuf er in ein Jaͤgerhaus um, und 
erbaute 1613 ein Fagdzeughaus zu Marffuhl. Während 
er fi in Allem fürſtlich, doch ohne Prunf, einrichtete, 
forgte er zugleich für einen geräumigen und anftändi 
Sit feiner oberften Landesbehörden dicht in feiner Näbe. 
Und um fich tuͤchtige Diener zu — ſah er auf Er: 
Itumg der gelehrten Schule zu Eiſenach, der Akademie 
ena, wie für dad große Kafimirianum zu Goburg, an 
welchen ehranftalten er ebenfalld Theil hatte. Für un: 
bemittelte Studenten und Schüler fegte er am 5. März 
1607 ein Legat aus, das jährlich 500 Mfl abwarf, und 
ur Verbeſſetrung fchlechter Schul: und Pfarrftellen be: 
—* er 1627 ein Capital von 4000 FI. und gleich- 
eitig 3000 FI. für Witwen und Waifen unbemittelter 
iin Pie Profefioren. Des Herzogs Land war dem co: 
burger Hof: und Oberappellationsgerichte und Schöppen: 
ftuhle unterworfen. da 
Der frieblicbende Fürft, welcher vom feinen in ber 
Jugend —— gelehrten KRenntniflen, vorzüglich 
bad hebräifhe Vaterunſer im Gedaͤchtniß behalten hatte, 
firebte, wie ein Zeitgenoffe aus feiner Umgebung berichtet, 





21) & 6 Borreb Geſe Herzogs Ka: 
fimir, ur, um von dellfeid’s ne dern * 
zur Geſchichte von Sachſen. II, 45—72. — 
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nicht nach großen Dingen, ſondern begnuͤgte ſich mit dem 
ihm verliehenen kleinen Berufe. ußer demſelben bes 
ſchaͤftigten ihn beſonders mechaniſche Arbeiten und die Jagd. 
In den ſchwierigen Zuſtaͤnden zur Zeit. jenes verhaͤngniß⸗ 
vollen Krieges, deſſen Ende er nicht erlebte, hielt er ſich 
an das Vorbild ſeines an Geiſt ihm überlegenen Bruders *), 
beſchickte den leipziger Gonvent 1631 und ſchloß fi dar; 
nad dem Könige Guftav Adolf an, der ihn mit einer 
Gebietderweiterung in den Abteien Fulda und Hersfeld 
dertröftete *). Sein Rand war, wie bad feined Bruders, 
welches er nach deſſen Tode 1633 erbte, zuweilen allen 
Kriegsdrangfalen von Freunden und Feinden auf das Ärgfte 
audgefeht, und litt Jahre . (1619 — 23) überdies 
noh durch Mangel an guter 
nad Unruhen ausbrachen. Bor Ankunft des Schweden: 
koͤnigs in Thuͤringen hatte bafjelbe zwar nur Durchzuͤge, 
Finlagerungen und Erprefjungen von ligiflifchen und Fai- 
ferlihen Scharen zu erbulden, bie nicht ein Mal zu feis 
nen Feinden gehörten, ald aber ber Herzog Bundeögenoffe 
ber Schweden geworben war, lagen biefe ihm im Lande, 
und zuletzt zog die Niederlage derfelben bei Nördlingen 
und die 7 ſelte Politik des Kurfürſten von Sachſen 
auch die Kaiſerlichen wieder herbei. Johann Ernſt nahm, 
nachdem er eine Zeit lang in Caſſel Schutz geſucht hatte, 
1635 den prager Frieden an, allein dieſer Ausweg mils 
derte nicht, fondern vermehrte nur das Elend. Die Schwes 
den zümdeten im Herbſte 1636 die halbe Stadt Eifenach 
an, von welcher bereitö 1617 ein großer Theil in Afche 
gelegt worden war. Johann Ernft feufjte in Geduld 
nad Linderung des Jammers und ließ feit jener Zeit auf 
alle feine Münzen ben Spruch prägen: Gott beffere die 
Zeit und Leut’! Im diefen Widermärtigkeiten verlor er 
ſich in — —— ſchrieb geiſtliche Buͤ⸗ 
cher ab, darunter er's Reimpfalmen und wurbe bar: 
über ein großer Freund der Geiſtlichen. Faft nur ein 
einziger fröhlicher Zag blieb ihm im Jahre, dies war fein 
. Geburtötag, ben er auch von feinen Dienern und Bafal: 
len feiern ließ. Ein fanfter, gerechter und auf das Wohl 
feines Landes bebachter ‚Herr, verwendete er einen großen 
Theil feiner Einkünfte zum allgemeinen Beften. Er wurbe 
von feinen Unterthbanen ungemein geliebt und befand ſich 
in ihrer Mitte am glüdlichiten. ne Herablaffung ge 
flattete den Zutritt der Bürger und Bauern, gleichwie 
er fie hinwiederum in ihren Wohnungen befuchte. Er 
lernte fehr Viele von ihmen perfönlid kennen, wußte ihre 
Namen und blieb ihmen unvergeßlih. Eifrig ſtreng er: 
wies er fich gegen ftrafbare Vergeben. Zu bemerken ift 
noch, daß er zur Zeit feiner Zandeshuldigung im Mai 
1597 wegen feiner Hälfte an Allſtedt mit Sadhfen » Wei: 


mar in Streit gerietb, ſich aber bald wieder mit ben 
z dieſes ſes verglich. Eiſenach blieb ſein Wohn⸗ 
tz, auch dem Erbanfalle Sachſen-Coburgs; er 


22) Dem er auch in milder Anſicht über u glich, 
und fogar eine Calviniſtin heirathete. Erſt fein ntendent 
Rebhan mag ihn, nachdem feine Gemahlin Ehriftine befehrt worben 
Zn 5 gegen die Galviniften verleitet haben, 23) Röfe's 
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konnte aber damald, ba er noch Feind des Kaiferd war, 
bie Reichölehen darüber nicht erhalten, fondern verwahrte 
fi deshalb in einer befondern Schrift. Erſt am 12, 
Ian. 1637 erlangte er fie. Er flarb am 23. Dit. 1638 - 
als der Altefte damalige Reichsfürft, und wurde faft nad 
einem Bierteljahre Pr in ber Marktkirche zu Eiſenach bes 
erbigt, wo eine ihm gewibmete Grabjchrift die fanften 
Tugenden, die ber befcheidene Fürft im Leben geräufch: 
108 geuͤbt hatte, der Nachwelt preift; dort fieht man auch 
ein hönes Denfmal, das der Herzog zur Erinnerung an 
die erfte firchliche Jubelfeier im J. 1618 hatte fegen laf: 
fen. Kurz vor feinem Tode beftimmte er noch bedeutende 
Vermaͤchtniſſe ber Afademie zu Jena, ben gelehrten Schus 
len zu Eiſenach, Coburg und Gotha, wie ben übrigen 
Lebranftalten und Kirchen feined Landes und den Spitäs 
lern, vor allen aber feinen höhern und niebern Dienern. 
Auch zur Gründung einer Bibliothef für die Kanzlei zu 
Eiſenach warf er eine Summe aus. Mit feiner erften 
Gattin Elifabeth, einer geborenen Gräfin von Mansfeld, 
die er bei feinen Ältern zu Neuftabt am 23. Nov. 1591 
geheirathet hatte ”*), zeugte er einen Sohn, Johann Friebs 
ri V., der vier Zage nach feiner Geburt nebft feiner 
Mutter am 12, April 1596 wieder zu Markſuhl ftarb **). 
Beide Leichen wurden in ber Nicolaifirche zu Kreuzburg 
—— Darauf vermaͤhlte der zog ſich am 14. 

ai 1598 zu Rothenburg an ber Fulda mit des Lands 
grafen Wilhelm von Heſſen Zochter, Chriftine, zeugte 
aber feine Kinder mit ihr. Diefe gelehrte, in der teuts 
ſchen Gefchichte und Mathematik fehr bewanderte, Fürftin 
ſtudirte auch gern Aftronomie und Aftrologie, und liebte 
die Nativitätftelleri. Sie war anfänglih reformirten 
Glaubens, wollte benfelben (einft in Abwefenheit ihres 
Gemahles) gern in Eiſenach einführen, allein man wider: 
feste fich ihr und ber befannte Eiferer gegen die Galvi: 
niften, Magifter Rebhan, wußte fie foger zum Übertritt 
in's Lutherthum zu bereden, worüber fie ein fchriftliches 
Belenntniß ausſtellte. Sie behielt ihren Witwenfig in 
Eiſenach, verlor im Alter das Gehör und Geficht, und 
bediente fi bei der mündlichen Mittheilung eined eige⸗ 
nen Zrichterd, der ihr an dad Ohr gebunden wurde. Sie 
farb in einem Alter von 80 Jahren ben 18. Aug. 1658 
und wurde in die Gruft ihres Gatten geſenkt. Ehe hatte 
den Armen ihrer Refidenz und einiger Ämter die jährlis 
chen Binfen von 6000 vermacht, jeboch 100 FI. das 
von fleißigen Studirenden beftimmt. Das burch den Krieg 
entfräftete Herzogthum Sachfen : Eifenadh : Coburg fiel an 
bie beiden damals beftehenden Fürftenhäufer Weimar und 
Altenburg, die fich bereits vier Jahre vor Johann Ernſt's 
Tode darüber verglichen hatten. Mit diefem Zürften ſtarb 
die coburger ober fränkifche Linie des Erneſtiniſchen Haus 
ſes Sachſen aus *). 


24) Johann Ernſt führte fie als Braut ihnen zu, weil fie ihre 
Einwilligung zur Ehe nicht hatten geben wollen, ba Ellſabeth nicht 
2. ger erg war, ee er Ay 78 im 
a Herzöge achgiebig dergeſtalt, da e Ehepaar 
nach der Hochzeit noch etliche Monate bei ihm verwen mußte, 
25) Lairig in feinem Palmenwaldb 257 behauptet gegen befiere 
Beugniffe, es fei eine Zochter gewefen. 26) Müller's Saͤchſ. 
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10) Johann Ernst IV., Herzog von Sachfen-Beis 
mar, zum Unterfchiede feines Großoheims, Herzogs os 
dann Ernft des Altern von Sachſen-Eiſenach, der Jün: 
gere genannt, war ber ältefte Sohn bed Herzogs Jo: 
bann MM. und Dorothea Maria’, einer geborenen Fürftin 
von Anhalt. Am 21. Febr. 1594 zu Altenburg geboren, 
empfing er ſchon im dritten Jahre feines Alters die Statt: 
balterfhaft der Balei Thüringen. Der frühzeitige Tod 
feines Baterd ) — Johann Ernft war noch nicht geölt 
Sabre alt — verfegte ihn und feine fieben jüngern Brüs 
der unter die Vormundfchaft des Kurfürften Chriftian II. 
von Sachſen, und als diefer flarb, führte fie deſſen Brus 
der und Nachfolger in der Kurwuͤrde bis zu Johann Ernſt's 
Mündigkeit fort. Der fürſtlichen Witwe, Dorothea Mas 
ria, war die Sofge für ihre unmünbigen Söhne unter 
firenger Beauffihtigung des kurfürftiihen Vormundes übers 
laffen worden. Johann Ernſt's Bildung nun leiteten an: 
änglich Friedrich von Kospot, der Hofprediger Lange und 

rtholomäus Winter; fpäter Kaspar von Zeutleben und, 
der berühmte Horfleber, welche Beide den Prinzen und 
deffen Bruder Friedrih am 7. Juli 1608 auf die Hod: 
ſchule nach Jena führten, und dort bid zur Reife in’s 
Ausland ausbildeten. Der Unterricht, welcher diefem Prin⸗ 
ertheilt wurbe, filigte fich neben ber lateinifchen und 
Franzöfifegen Sprache auf Religion und Theologie, Politik 
und die ifr verwandten Hilfswiffenfhaften, auf Mathe: 
matif, Mufit und mechaniſche Kunftfertigkeiten. Die fürs 
perlichen Übungen jeglicher Art durften nicht vergeffen wer: 
den; denn ald Hortleder letztere bei feinem Lehrplane zu 
Jena vernachläffigt hatte, rieth Kurfürft Chriftian: Man 
folle den jungen Prinzen mit Studieren nicht überhäufen, 
fondern ihn mit guter Beliebung dabei erhalten, und fi 
bemühen, daß Se. Liebden feine, böfliche Gebehrden und 
Sitten in Reden und fonften ſich angeroöhnen möge **). 
Sn öfters angeftellten Prüfungen gab Johann Ernſt Re: 
enſchaft von feinen geiftigen ſchritten, und über feine 
rliche Ausbildung lieferte das bei der Kaiferwahl zu 
Frankfurt a. M. 1612 angeordnete Ringelrennen, in wels 
chem er ſich den erften koflbaren Preid erwarb, dem beften 
Beweis”). Um aber feinen Kenntniffen eine mannichfal⸗ 
tigere Ausdehnung zu verfchaffen, trat ber Prinz unter 
dem Namen eined Herrn von Hornflein am 27. März 
1613 in Begleitung feines Hofmeifterd Teutleben und 
nöthiger Bedienung eine Reife Über Strasburg nad Eyon 











27) f. db. Art. J SHerzog von Sachſen⸗ Weimar. 
28) Berg. von Hellfeld’s Leben Joh, Ernſt's des Jüngern ıc. 
©&.20 mit S. 197 fa. 29) Bergl, Hellfeld a. a. O. S. 42 fg. 
mit Herrmann's kat. Biumenlefe, als Anhang zum Leben Joh, 
Ernft's d. 3. ©. 4 fo. Der Preis beftanb in einem fünftlichen, 
in Dirfches Geſtait ausgearbeiteten Pokale, in einem Kranze und 
einem Diamantringe. 
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an * von dort begab er fich nad) Paris. Am 27. Auguft 
in kLondon angekommen, beſah er das Sehenswertheſte, 
machte mit dem Koͤnige Jacob und deſſen Familie perſoͤn⸗ 
liche Bekanntſchaft, und als er die engliſche Flotte zu Ro— 
er befeben hatte, trat eram 18. Dct. feine Rüdreife nach 

arid an. Nun erft ließ er fid) dem jungen, unter Bors 
munbdfchaft feiner Mutter ftehenden, Könige Ludwig XII, 
vorftellen, was er bei feiner erften Anwefenheit vermieden 
hatte. Die Auffahrt ded jungen Fürften in den Louvre 
am 22. Nov. war pomphaft. König Ludwig empfing 
ihn in Geſellſchaft feiner Mutter Maria von Medici mit 
Auszeichnungen *'), welche feinem berühmten Bruder, Bern: 
bard, fpäter verfagt wurden. Hier lebte er nun einige 
Monate im Umgange mit dem Hofe, ben Prinzen vom 
Geblüte, den Großen der Monarchie und mit den außs 
—— Geſandten. Neben den Beſuchen widmete er 
feine Zeit den Wiſſenſchaften und feinen entfernten $reuns 
den. Am 17. Ian. 1614 verließ Johann Ernft Paris, 
nachdem er durch feine Geläufigfeit in der franzöfifchen 
Sprache Auffehen * hatte”). Er nahm feinen Weg 
durch Flandern nach Brüffel, wo die fpanifche Infantin 
und der Erzherzog von Öfterreich ihn mit vieler Auszeich⸗ 
nung behandelten. Er befah hierauf mehre wichtige Staͤdte 
ber Niederlande, begrüßte die Oranier in bem 2, und 


30) Bol, ben fächl. Annaliften Müller S. 268. Johann 
Wilhelm Reumapr aus Ramsla war ein Begleiter des Der 
1096, und hinterließ eine genaue Befchreibung von biefer Reife, 

iche noch Hellfeld a. a. D. ©, 44 fo. 31) Reumayr 
hat über bie erfle Uinterrebung bed Prinzen mit bem Könige Fol⸗ 
genbes angemerkt: Als nun der Maitre de Ceremonie in bie Cam⸗ 
mer fommen, madıte er vor bem Könige und der Königin zwei tiefe 
Reverengen, ftallte fi hierauf auf eine Seite. Weil nun 3. F. Gn. 
ihm folgten, thaten fie eben auf felbiger Stell auch zu zweyen mas 
len Revereng, eine gegen ben König, die andere gegen bie Königin: 
Bingen hierauf zum jungen König, fo nechſt bei der Königin auf 
ber rechten Hand ſtunde, grieff demfelben unten am Mantel mit 
einer Reverenz, ber König umpfing fobalden S. F. ®. mit beyden 
Armen, that denfelben Anzeigung zu zweyenmalen mit ben Haͤnden, 
daß ‚Sie ben Huth auffegen foltten, welches 3. 5. Gn., weil ber 
König feinen Huth auflagte, endlich that, rebeten alfo ben König 
in feongöfifher Sprade an. Wann 3. F. ©. den König mit ben 
Worten Vostre Majeste titulierten, namen fie allzeit ben Hut ab, 
fasten aber foldyen wieder auf, Der König antwortete &, F. ©. 
wieberumb, aber gang kurz. Nach biefem fagte ſich der König nie 
der, J. 5. G. zogen aber fobalben den ‚Huth wieder ab, wanbten 
ſich zur Königin, fo auch ftunde, that derſelben Revereng, und 

riff unten an ben Rod. Weil fie nun nicht haben wollte, daß I. 

. &. mit entblöftem Haupte ftehen follte, Als verrichteten 3. F. 
&, Ihr Anbringen auch bebädt, und in Brangöfifcher Spradie, body 
namen fie, wie vorberürt, bei bem Worte Vostre Majeste ben Hut 
auch allzeit db und fagten ſolchen wieder auf. Die Königin ants 
wortete nicht mur 3. F. ©. wieber, fonbern fragte auch biefelben 
etlih Ding, igete ſich alfo gar freundlidh. Hierauf thaten I. 

. &. dem Könige und Königin wieder Reverenz: Entzwiſchen rufte 

lonoeil (dev Geremonienmeifter) überlaut: Allons Messieurs! gien 
alfo wer frembde war, wieberumb hinauf, und machten 3. ® ®, 
an der ftell, wie fie erftlich getham, noch zwo Reverengen, wandten 
das Angeſicht allzeit gegen den König, biß fie faſt zum Gemach 
hinaus waren, 2) Neumapr beridjtet barüber, daß ber 
Prinz der Frau de la Tremouille einen Beſuch gemacht und biefe 
ihm erzähle habe: „Die Königin habe gerühmt, daß ©. F. G. 
wol Framoͤſiſch redeten, hätte noch keinen beutfchen Fuͤrſten fo mol 
reben hören.’ 


. Gepränge nieder. 


JOHANN 


nahm am 7. März feinen Rüdweg durch Weſtfalen und 
Niederfachien in die Heimath. Am 27. März fand er 
fi mit feinen Brüdern Friedrich, Wilhelm und Albrecht, 
der Eurfächfifchen Auffoderung gemäß, in Naumburg ein, 


wo bie fächfiichen, er und beffifchen Fürs. 


ſten die zwiſchen ihnen feit Jahrhunderten flattgehabte 
Erbverbrüberung erneuerten. Johann Ernft hätte aber 
beinahe die Verfammlung wegen eines Rangftreite mit 
den ammwefenden altenburgifchen Fürften zur Unzeit verlaf- 
fen, worüber er bei feinem furfürftlichen Vormunde, wels 
her fo wenig, als ber Kaifer, diefen Vorzug Weimars 
bisher hatte anerkennen wollen, in Ungnade fie. Die 
Kurfürftin von Sachfen jedoch vermittelte noch vor der 
Abreife von Naumburg bie — »), Am 30. Au: 
guft 1614 legte men Ernft das akademiſche Rectorat, 
„welches ihm 1608 übertragen worden war, mit einer las 
teiniſch verfaßten (1676 im Drud erfdhienenen) Rede: 
De Imperatoris Romani majestate, unter feierlichem 


Johann Ernſt's Jahr der Muͤndigkeit näherte ſich 
nun, und er konnte mit Recht ſodern, was ihm vier 
Jahre zuvor abgeſchlagen worden war. Als naͤmlich der 
enußfüchtige und ſchwache Kurfürft Chriſtian (1611) ge: 
orben war,” wünfchte die Herzogin Dorothea Maria 
ihrem dlteften Sohne den Alterderlaß bei'm Kaifer aus: 
gewirkt ji haben, damit er — obwol erft 18 Sabre alt 
— die Landesregierung und Bevormundung, feiner jün: 
ern Brüder übernehmen follte. Kurfürft Johann Georg I. 
— die erbetene Zuſtimmung und Mitwirkung aus. 
Nun trat Johann Ernſt im Februar 1615 das Jahr der 
gefeglichen Mündigkeit an; allein ihm wurden die Rechte 
eines volljährigen teutfchen Reichöfürften erft am 30. Oct. 
enannten Jahres zugeflanden, nachdem zuvor mit Kur: 
achfen ein lebhafter Briefmechfel Über den Sinn und In: 
halt der von Johann Georg vorgelegten und von Johann 
Ernſt unterſchriebenen vormundichaftlichen Quittung mit 
einiger Bitterfeit geführt worden war. Da aber ungewiß 
geblieben war, ob ber buchftäbliche oder erkimſtelte Sinn 
biefer Quittung in Zukunft von Weimar befolgt werben 
nd fo entfpann fi nachmals insbefondere wegen ber 
amilienhauptörechte des Kurfürften eine Reihe von Zwis 
fligkeiten, welche Johann Ernft mit vieler Feinbeit behan: 
beite, Johann Georg aber ohne Gewalt beizulegen vers 
8 bemüht war *). Als Verweſer feiner und feiner 

n Brüder Lande (denn fie alle hatten an. dem, 12 Am: 

ter enthaltenden, Herzogthume gleichen Antheil) gab ber 
Perios währenb des erften Landtages feine edle Denkart 
dem Borfchlage einer neuen Steuer durch die Äuße— 
zung zu erkennen, baß er lieber etwas Anderes thun, als 
feinen Unterthanen befchwerlih fallen wolle *). Reben 
biefer Milde forgte er für die Aufrechthaltung der Gerecht: 


nn — — — — 





83) Bol. Hellfeld a. a. ©, ©. 57 fg Heermann's 
Nachleſe zu dem Beitrage der Lebenegeſch. Joh. Ernft’s des Ins 
ern. S. 69 fg. und ben ſaͤchſ. Annaliften Müller S. 274 fo. 
) Bat. bie —— meiner Schrift: Herzog Bernhard 
ber Große von Sachſen-Weimar. 1. Bd. 8. M32. 35) Bat. 
Hellfeld a.a. ©. S. 69 fa. 
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fame feiner Unterthanen, und in ebenbiefem Sinne ber 
Gerechtigkeit er brei Jahre lang ben feit ber 
Landestheilung (1603) entftandenen Rangftreit mit Altens 
burg, womit ein gerichtliches Verfahren gegen Marcus 
Gerftenberg verbunden wurde. Bei der bumbertjährigen 
ier der Reformation im 3. 1617 fchenkte er Ki 
ulen und Armen anfehnlihe Gaben und —* b 
nicht, den Bau einer Lutherifchen Kirche in Utrecht zu 
unterftügen ®). Vorher aber gab dad Begräbniß feiner 
liebenswürdigen, ftaatöflugen und aͤußerſt charakterſtarken 
Mutter, die fih durch eine Erfältung den Tod am 18, 
Juli deffelben Jahres zugeaogen hatte, ihm und feinen 
Brüdern Anlaß, am 24. Auguft mit den ammwefenden 
Fremden, unter denen mehre Fünflen waren, einen Ber: 
ein zur Erhaltung teutfcher Treue und WVerbefferung ber 
teutfihen Sprache mit dem Namen fruchtbringender Ges 
fellfchaft, oder deö Palmenordens, zu gründen. Ludwig 
von Anhalt, der ältefte Fürft in der Berfammlung, wurde 
Oberhaupt des Drbens ”). So erfreulich dem Fürften 
Johann Ernft die Ertheilung der Reichslehen durch Kai- 
fer Matthias war (15. Nov. 1617), fo Kr er 
war ihm ber weimarifche Schloßbrand am 2, Auguft 1618, 
aus weldem er, von einer Reife aus Deffau eben zurüd: 
gekehrt, Nichts als die Kleider, weldhe er an feinem Leibe 
trug, retten konnte. Der gefammte Schade belief fich auf 
mehre Zonnen Goldes *). Die im folgenden Fahre von 
den Landſtaͤnden verwilligte außerordentliche Steuer er: 
leichterte den Aufbau der fürftlichen Wohnung, deren Boll: 
endung ber Herzog nicht erlebte. Inzwiſchen hatte fein 
Bruder Friedrich die Volljährigkeit erreicht, und da fein 
Bater ohne teftamentliche Verordnung geftorben und das 
Recht der Erfigeburt noch nicht eingeführt worden war, 
fo wünfchte Johann Ernft fein und feiner Brüder Ver: 
bältniffe unter einander en bis zur Mündigkeit 
bes Jüngften zu beſtimmen. Alſo traf er mit Zuziehung 
ge 098 Johann Kafimir von Sachſen-Coburg und des 
rien Ludwig von Anbalt am 2. Der. 1618 eine Über: 
einfunft, welde ihm, dem diteften Bruder, die Landes: 
verwaltung im Namen der jüngern und bie Bevormun⸗ 
dung ber unmuͤndigen Brüder überließ. In diefem Ber: 
trage wurde über 32,500 Gülden jährliches Einfommen 
& alle acht Prinzen verfügt, das nad Ablauf der fieben 
ahre, wann ber fünafte, Bernhard, volljährig werben 
wuͤrde, auf 47,000 Gülden erhöht werben konnte. Bon 
diefer Summe fielen an Johann Ernft, den Kandesver: 
wefer, 12,000 und an jeden der übrigen fürftlihen Bruͤ⸗ 
der 5000 Guͤlden jährliches Einfommen. Dadurd aber 
waren bie mit einer gemeinfchaftlichen Regierung verknuͤpf⸗ 





36) Bal. den Annaliften Müller &, 313 mit Hellfeld 
©. 73. 37) Bgl. Müller ©. 312 und Hellfeld ©. 78 fa. 
Das DOrbenszeihen war eine ovale goldene Münze, die an einem 
papageigrünen feibenen Bande getragen wurde. Auf ber einen Seite 
ber Münze war ein Palmbaum mit der Umfchrift: Alles zum Nusen, 
auf der andern das Zeichen und bie Benennung bes Mitgliebes ab: 
gebildet. So oft man zufammen Fam, wurde tüdtig getrunfen, 
unb ber Becher, deſſen man ſich dabei bediente, hieß der Ölber- 
ger. Im J. 1680»töfte fi) bie Geſellſchaft auf, 38) Bl. 
Müller S. 315 mit Heermann’s Beitrag zum Leben Johann 
Ernſt's des Jüngern, S. 323. 


JOHANN 


ten Schwierigkeiten keineswegs gehoben, wie nachmals bie 
häufigen fürtbräderlichen Berträge bewieſen haben ”, 
isher hatte Johann Ernft feine Aufmerkfamfeit Te: 
diglich der Landesverwaltung und der Erziehung feiner 
jangern Brüder gewibmet. Kür erftere galt ihm der Wahl: 
fprud: Salus populi suprema lex esto! für letztere 
bewies er —— Umſicht und weiſe Auffaſſung 
der Verhaͤltniſſe jener bruͤtenden Zeit, welche der Vorabend 
großer Begebenheiten war; und ihm, welcher ein zartes, 
Hiebenswürdiged Verhältniß mit feiner geiftvollen Mutter 
pflegen wußte, konnten die Brüder ihren Gehorfam 
fawerlich verfagen *). Auch feine Diener früherer und 
fpäterer Zeit bemiefen eine ungezwungene Anhänglichkeit 
an feine Perfon. Ich mwünfche, fagte unter anderm Ei⸗ 
ner, mein ganzed Leben hindurch feinen beffern Zuftand, 
ald in Sr. F. Gn. Dienft und Gnade zu bleiben "'). 
Johann Ernft war von mittler Größe, nervigem und 
mannbaften Körper, ben Gewandtheit und gran 
beherrfchte. Unter feiner hohen Stirn blidte ein Ver: 
trauen einflößendes Auge hervor. Einfach und prunflos 
war feine Lebensweiſe; denn die befchränften äußern Ver: 
bältniffe feines Hauſes hatten ihn frügeii an weife 
Sparfamkeit und Maͤßigkeit — ie ſtreng abge⸗ 
meſſene Erziehung hatte ihm Abhärtung des Koͤrpers und 
—3 — des Charalters gegeben, ſowie die Bekanntſchaft 
mit den römifchen Claſſikern ihn für Kunſt und Willen: 
ſchaft empfänglich gemacht hatte. Hortleder, welcher ein gro: 
Bes Verdienft um feine Ausbildung hatte, hatte in ihm einen 
Haren, beharrlichen Sinn für Wahrheit, Recht und teutiche 
Reichsfürftenfreiheit aufgezogen und die fuͤrſtlichen Pfleger 
der Reformation, Johann Ernſt's Ahnherren, in deſſen 
lebendige Erinnerung ——— Johann Friedrich's I. 
hartes Schickſal, der Druck kurſaͤchſiſcher Bevormundung, 
der erfolglos geführte Streit mit Sachſen-Altenburg über 
die Borpugerechte Weimars, die von Kurfachfen zum Nach: 
theile der Erneſtiner vernachläffigte jülich > cleve’fche Erb: 
ſchaftsſache, und der Gedanke, mit fieben Brüdern ſtets 
einen beengten | se u unterhalten, bewegten die Seele 
des jungen, fo erifch gefinnten, als wiſſenſchaftlich ge: 
bildeten Fürften auf mannichfache Weife, fobald er auf 
die —— der Proteſtanten gegen die Katholiken in 
einem morſchen Reichöverbande, et das ſchwache Reiche: 
oberhaupt nicht zufammenhalten Fonnte, hinſah. Hierzu 
kommt, daß die ———— Verbindung mit den N m 
Calvinismus geneigten Fürflen von Anhalt in Johann Ernft 
den bamaligen fiarren Sinn gegen Anderögläubige mil: 
derte; und fo gefchah ed, daß er durch ben audgezeichneten 
Shrifian I. von Anhalt, dem Statthalter der Oberpfalz, 
zur Union bingezogen wurde. rüftete au) im Som» 
mer 1619 hundert Guiraffiere zum Dienfte diefes Bun 
des *); aber durch feine Theilnahme an ben Bundeöbera: 
thungen zu Nürnberg im November befielben Jahres fügte 
es FR daß er vom Bunbdeshaupte (dem Kurfürften Fried⸗ 





ii . bei ttfelb ©, 814 it Röfe's Bern: 
sr so. * w” 8 fe bereuen 
Nachleſe. S. 68 fo. 


*$ Beitrag. ©. 
272 fg. ©. 390. FO ——— 1, 86 u 810. 
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ni V. von ber Pfalz), welches kurz zuvor König von 
Böhmen geworben war, als Oberfter über ein 2000 Dann 
ſtarkes Fußregiment angeworben wurde „zur Bertheidigung 
der —— —* Koͤ Reg dern Kir und Leute und 
zur Erhaltung der teutichen (reichsftändifchen) Freiheit.” 
Diefe Worte fchrieb Johann Ernit am * — Tess 
auf den Revers feiner böhmifchen Beſtallung. Mit Bes 
günftigung der holländiichen Generaljtaaten wurde ein Theil 
feines Regiments in Weflfglen geräftet, während des Her: 
. Reiſe zu Morig v nien ber vollftändigen Aus: 
ruftung allen möglichen Worfhub an Geld und Manns 
fchaft verſchaffte. Ein Oberftlieutenant führte das gewors 
bene —— auf Umwegen und bisweilen im Kampfe 
mit ben Bauern nach Böhmen *). 

Inzwifchen hatte der im März nach Weimar zurüd: 
— Herzog von den Beisrfen ber oberfächfifchen 

reiöverfammlung de Leipzig (30. Jan. 1620) feinen Ge: 
brauch gemacht und feinen Abgeorbneten fogar verboten, 
wegen des Rangftreites mit Sachfen» Altenburg an jener 
Verfammlung perfönlichen Antheit zu nehmen. » Dadurch 
aber, wie durch das ‘von Prag aus verbreitete Gerücht von 
einer Heirath des Herzogs mit ber Schwefter ded Königs 
von Böhmen, fand ſich Johann Georg gekraͤnkt, und hielt den 
Inhalt der vormundfchaftlichen Quittung für verlegt *). 
Er fuchte nun durch die Herzoge Johann Kafimir und Yo: 
hann Ernft den tern, welche zu ihm nach Dresden eins 
ea wurden, ben weimarifchen Fürften nicht nur zum 

ehorfam gegen fih, das fächfifche Familienhaupt, ſon⸗ 
dern auch zur Verzichtung auf, den boͤhmiſchen Kriegsdienſt 
geneigt zu machen. Johann Ernſt aber wurde weder 
durch die kurfuͤrſtlichen Drohungen noch durch das kaiſer⸗ 
liche Abmahnungsſchreiben abgeſchreckt, vielmehr ließ er 

ohann Georg's Beſchwerden auf anſtoͤßige Weiſe zur 

ffentlichkeit gelangen. Seine Unterthanen hingegen be: 
ruhigte er durch Gutachten verſchiedener theologiſchen Fa⸗ 
cultaͤten, von denen das jena'ſche ſich dadurch auszeichnet, 
daß es ben Herzog von der Theilnahme an ben boͤhmi— 
ſchen Unruhen abrieth *). 

Vor feiner Abreife nach Prag, die am 25. Juni des 
Nachts erfolgte, empfahl Johann Ernft die Pflege feiner 
jüngern Brüder dem biedern Herzöge Johann Kafimir von 
Sachfen:Eoburg, die Landesverwaltung übertrug er feinem 
Bruder Emft, fpäter unter dem Namen bed Frommen 
befannt, und verorbnete, daß ein Profeffor der jena’fchen 
Univerfität und zwei Vaſallen der Ritterfchaft den Siguns 
gen und Berathungen ber Staatdangelegenbeiten beiwohs 
nen follten *). on Prag, wo er am 30. Juni -anges 
langt war, begab er fidy mit feinem Regimente in's Lager 

u Thein unter dem Oberbefehl des Fürften Ehriftian von 
Anbalt Nachdem er den wegen ber Kriegdanftalten miss 
vergnügten Grafen von Manöfeld beruhigt und ihn von 
einer Reife nah Savoyen abgehalten hatte, fegte ihn bie 
Annäherung Herzogs Marimilian von Baiern und bed 


Heermann's Beitrag. &. 18 fg. mit Röfe's 
44) Dal. Hellfeld ©. 105 fg. mit Muͤl⸗ 
833 Bal. Röfe's Bernbarb a, 
Bol, Müller S. 817 und 
Gelbke's Hergog Ernft I., genannt ber Fromme, 1. Bb. &, 39 fa. 
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kaiſerlichen Generals Buquoy in kriegeriſche Thaͤtigkeit; 
allein bei einem feindlichen Überfalle am 7. Sept. ver: 
wundet, mußte er zur Heilung nad Iglau in Mähren 
acht werden, wo ihm ber ehrenvolle Antrag, bie Statt: 
alterfchaft der boͤhmiſchen Hauptftadt während des Nö: 
nigs Abwefenheit zu führen, uͤberbracht wurde *)., Mas 
Johann Ernft darauf zu thun befchloß, ift nicht befannt. 
Doch fuhr Friedrich fort, den jungen Fürften auszuzeich: 
nen, indem er ihn am 28, t. mit ben kurſaͤchſiſchen 
Beligungen, welche von de mifchen Krone abbingen, 
belehnte *). Obwol er keinen Gebraud davon machte, 
fo gerieth er doch in den Verdacht, daß er dem Galvinis: 
mus anbing, und bie fächfiiche Kur an fein Haus brin= 
en wollte. Erſteres wurde nicht nur von feinen getreuen 
andfländen, fondern auch vom Kurfürften Johann Georg 
befürchtet; und was bie ehrgeizigen Beftrebungen anlangt, 
fo blieben fie, wenn auch nicht namhaft, doch feiner Um 
ebung verbächtig. In der Schlacht bei Mi Ser 29, 
ct. gab er einen merkwürdigen Beweis feiner Tapferkeit 
für die Expaltung der Ktone feines fchwachfinnigen koͤnig⸗ 
lichen Freundes *). Bon diefem trennte er ſich auf ber 
Flucht in Breslau, und reifte auf Ummegen nach Afchers: 
leben, wo auch feine Brüder Friedrich, Wilhelm, Ernft 
und Bernhard erfchienen. Mit der Verficherung, daß er 
„bei Sr. Kurf. Gnaden nicht fo ſchwarz abgebildet wäre, 
als Etliche wohl meinten,” drang man in ihn, ſich mit 
dem Kaifer Ferdinand MH. und Kurfürften Johann Georg l. 
auszufshnen; Johann Ernſt aber flrchtete, durch Erfteren 
die Gewiffend: und reihsfändifche Freiheit zu verlieren 
und in des Andern umbebingte Abhängigkeit zu fallen. 
Daher ließ er, troß der dringenden Mahnungen feiner 
Getreuen, Johann Georg’en fagen: Er erkenne den Kais 
fer alö Oberhaupt des Meiches und den Kurfürften als 
Haupt des fächfiichen Haufed an, aber die Waffen werbe 
er nicht eher nieberlegen, bid Ferdinand der Kurpfalz und 
den mit ihr verbundenen teutichen Reichöftänden die ver: 
föhnenden Hände geboten und einen allgemeinen, bie Re: 
ligion und Reichöfreiheit fichernden, Frieden —— 
haͤtte. In demſelben Sinne, aber mit wahrhafter Be— 
—— Aue die Sache, die er vertheidigen half, ſprach 
ohann ſt zu ſeinen Untergebenen und meinte: lieber 
als gewöhnlicher, duͤrftiger Gavalier in der Fremde dienen 
zu wollen, ald des Kaifers — zu fein”). Nach⸗ 
dem er feinem Bruber Ernft die Regierung vertragsmaͤ⸗ 
Gig bis zur Rückkehr Albretht's aus Franfreich uͤberlaſſen 
batte, folgte er dem flüchtigen Pfalzgrafen nach Segeberg, 
47) Bol. Heermann's Beitrag. S. 19 fo. 48) Val. 
Roͤſe's Bernhard. 1.Bb. S. 41 fa. Sachſen trug kraft einer feit 
langer Zeit beftehenden Erbvereinigung bedeutende Bejigungen in Thuͤ⸗ 
ringen, Meißen und im Voigtlande von ber boͤhmiſchen Krone zur 
Leben; und beide, Sachſen und Böhmen, waren verbunden, ſich in 
—— Lage gegenſeitigen Beiſtand zu leiſten. 49) Val. 
eermann's Beitrag ©. 325, und in Beckmann's Hiſtorie 
des Fürftentfums Anhalt, 5. Th. S. 327 heißt es: der Herzog von 
Weimar habe zwar noch zu ben Ungarn einige Hoffnung getragen, 
und bero Dberften Gornis zu flehen ermahnt, biefer aber hätte ger 
antwortet: Germani currunt; ber Derzog: Nolo esse Germanus 
hac die, ero Hungarus, maneas tantum mecum! Der Ungar ritt 
jedoch eilfertig bavon. 50) Wal, die bierher gehörenden Urkk. bei 
SHellfeld Rdfe's Bernhard. I, 42 fa. 
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wohnte dort ben Berathungen bed Königs von Dänemark 
bei und begleitete Friedrih V. in den Haag. Hier er 
wartete den Herzog blos eine Rittmeifterftelle über eine 
Compagnie Euiraffiere der hochmögenden Staaten, wors 
über er am 8. Juli 1621 die Beftallung empfing °'). 
Diefer auffallende Schritt hatte mandherlei Zabel und von 
Seiten des Kaiferd, weldher den ‚Herzog fortwährend ber 
Anhänglichfeit an den geächteten Pfalzarafen befchuldigte, 
die Wermeigerung ber berfömmlichen Reichs- und böhmis 
fchen Lehen zur Folge *). In der That mochte dieſe 
dürftige Zuflucht eben Feine mwohlüberlegte Handlung bes 
Fürften fein, fondern nur zum Mittel vielfeitiger Ausbild 
im Kriegöwefen dienen. Soviel ift gewiß, Johann Ern 
befleidete diefes Rittmeifteramt bis zu feiner Annahme 
dänifcher Kriegsbienfte, ohne fih an die Führung feiner 
Compagnie foldatifch feffeln zu laffen. Denn don zu 
Anfange des 3. 1622 riefen ihn die Rüflungen feines 
Bruders Wilhelm für den Markgrafen Georg Friedrich 
von Baben-Durlach nach Weimar zuruͤck. Diefem Kriegs⸗ 
volfe in bie Unterpfalz vorauseilend, fämpfte er dort als 
Freiwilliger und verhinderte die Plünderung Därmftadts 
während deffen Überrafhung durch Mansfeld *), Nach 
der Abdankung der badifhen und pfälzifhen Heerhaufen 
ſuchte Johann Ernft das Lager der Dranier wieber auf, 
erietb am 27. Juli nad beftandenem hitzigem Gefechte 
ei Bergenopzoom in fpaniihe Gefangenfhaft, wurde 
verwundet nah Goch; geführt und mach faft dreimonats 
licher ehrenvolleer Behandlung gegen Zahlung von 400 
Thlen. (nad Hortleder von 1000 Gulden) wieder. in 
Freiheit geieet *9). Neue Werbungen feines Bruders Wil: 
heim lodten ihn in Mitte Januars 1623 abermals aus 
den Niederlanden in die Heimath, hernach auf den Harz 
und in's Lager bed abenteuerlichen Herzogs Chriftian von 
Braunfchweig, wo er ald Freiwilliger an allen Gefechten 
gegen Zilly, ja_fogar an ben error zur Nies 
derlegung ber Waffen Theil nahm. Acht Tage vor ber 
Schlacht bei Stadtlohn, in welcher fein Bruder Wilhelm 
gefangen wurbe, kehrte er in den Haag zuruͤck“). Balb 
folgten ihm bie Brüder Johann Friedrid und Bernhard 
nah. Nun aber wurden ihm wiederholte und bringende 
Auffoderungen von Verwandten und Getreuen zur Nies 
derlegung feines niederländifhen Krieggamtes und zur 
Heimkehr nachgefendet, und ald Drohungen mit Zuruͤck⸗ 
haltung feines fürftlihen Deputats beigefügt wurden, gab 
er zur Antwort: „In dieſem Falle werde er feine Diener 
nah Haufe fchiden, er aber werde in der Fremde bleiben, 
weil die Beraubung feiner Freiheit, welche die Heimkehr 
nach fich ziehen werbe, felbft feinem gefangenen Bruder 
Nichts helfen werde” *). Die Rüdfichten gegen feinen 


51) Noch Hellfeld und feine Recenfenten bezweifelten Johann 
Ernſt's niederlaͤndiſchen Rriegsdienft trog eines von Erfterem anges 
führten gültigen Zeugniſſes. Heermann in feinem Beitrage S. 
172 fg. gibt bie Beftallungsurtunde.. 52) Bol. Müller ©. 318, 
53) Vgl. Heermann's Beitrag ©. 36 u. 326 fg. mit Röfe’s 
Bernhard. I, 98 fa. 54) Bol. Heermann a. a.D. ©. 37 fg. 
mit &. 327 fg. nad Urkk.; irrig ſpricht daher bas Theatr, Eur 
rop. I, 675 von 10,000 Fl. Ranyion. 55) Bol. Nöfe's Bern 
hard. I, 100 fg, mit S. 840 fa. 56) Bal. Hellfeld &, 148. 
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in bed Kaiferd Gewalt befindlichen Bruder indefjen und. 


die Vermuthung, Kurfachfen durch perfönliche Unterhand⸗ 
lungen zu ber Überzeugung bringen zu fönnen, „daß 
ein teutfcher Reichöfürft auf dem freien Gebrauche der Waf: 
fen, wenn diefe weder gegen bed Kaifers Rang noch gegen 
dad teutiche Reich —— — wuͤrden, mit Recht und 
nach dem Beifpiele der Vorfahren beharren dürfe,” moch⸗ 
ten den Herzog im Fruͤhjahre 1624 zu einer Reife nach 
Weimar veranlaßt haben. Gleich bei feiner Ankunft wur: 
den durch Herzog Johann Kafimir und Kaspar von Zeut: 
leben die Unterbanblungen eingeleitet, die Johann Ernft 
während einer vierzehntägigen Zufammenfunft im Auguft 
mit Johann Georg zu Marienberg verfönlich fortfeßte, 
aber bei dem gegeneitigen Mistrauen Nichts erwirkten, als 
des Kurfürften Verwendung zur Befreiung feines Bru⸗ 
derd Wilhelm aus faiferlicher Haft, welche auch am erften 
Weihnachtstage erfolgte ”). Johann Ernft unterhielt feine 
Verbindungen mit den Prinzen von Dranien, fnüpfte 
neue mit dem Abminiftrator Chriftian Wilhelm von Mag: 
deburg und durch biefen wahrſcheinlich mit dem kurbran⸗ 
denburgiichen «Hofe 5 Berlin an, wohin er heimlich eine 
Meife unternahm. uch die Ausfichten auf neue MWaf: 
fenthaten zu Gunften des Pfalzgrafen, ber Religion und 
der bebrängten reichäftändifhen Freiheit wurde er mit 
Verachtung ber Furfächfifhen Drohungen im November 
zur Reife nach Kopenhagen verlodt, für welche Hortleder 
feine Seele durch eine Sammlung altclaffifcher Kraftfprüche 
zu ermutbhigen und zu heben —* bemühte’). In Ko: 
penhagen nahm er am 11. Febr. 1625, zum Verdruſſe 
Schwedens, dänifhe Kriegsvienfte, d. h. ohme Angabe des 
Kriegsamtes die Verpflichtung über ſich, auf Ehrifttan’s IV. 
Koften 4000 Mann Reiteret zu rüften ”). Nachdem Jo: 
hann Ernft diefes Gefchäft in der Gegend von Hamburg 
und Magdeburg in furzer Zeit und, wie ein Augenzeuge 
berichtet, faft unbemerkt vollbracht hatte, erfchien er mit 
feiner Reiterei der Verordnung gemäß am 8. Mai (1625) 
in Holftein auf dem Mufterungsplage des zum niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreisoberften (mit Widerfpruche mehrer Kreisitände) 
erwäblten Königs, welcher gegen den Kaifer und die Liga 
zu Felde zog. Das Rittmeilteramt des Herzogs war ins 
zwiſchen niedergelegt worben, baflır handelte er von num 
an bis zu feinem Tode als Föniglich = dänifcher Neiterge: 

57) Val. Heermann's Beitrag 8, 49 fo. mit Röfe's Bern: 
bard. I, 108 fa. 58) Val. Heermann's Beitrag ©. 176 fa, 
wo man dieſe Blumeniefe aus Virgil, Lucan und Prubentius zus 
fammengeftellt findet. &ie find befonbers barum anziehend, weil fie 
den Geiſt des berühmten Pringenerzieherd und nachmaligen weimaris 
fchen Minifters beurkunden. Man findet darin hauptfädhlich hervor: 
gehoben das Wirgilifche: Fratrem ne desere, Frater, und das Bu: 
canifche: Te, Fortuna, —— 59) ſ. die Beitallungturfunde 
bei Deermann a. a. O. ©. 180 fa. Zu Folge Mofer's patriot. 
Archive V, 105 fchrieb ber Tänoebifche Reichs kanzler Orenftierna am 
10. Febr. 1625 an Gamerarius: Rex Danise Ducem Saxoniae 
Vinariensem forsan itinere per Daninm sumto nl nos contenden- 
tem remoratur et suo servitio, ut Gallicus Legatus retulit, ad- 
dieit in usum causae communis, Diefe Bermuthung wiberlegt 
Herzogs Johann Kaſimir Anfrage zu Weimar (d. d. Goburg ben 
4. Ian, 1625): Ob Herzog Iobann Ernft ſeinem Vorſate gemaͤß 
noch nad) Berlin und Dänemark (alfo nicht nach Schweden) gereift 
fei, wie lange er bort bleiben und wann er zuruͤckkehren werbe. 

%. Cachti. d. W. u. K. Zweite Section. XXI, 
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neral *). Der Sturz Königs Chriſtian mit feinem Pferde 
vom Walle der Stadt Hameln in einen tiefen Graben 
am 20, Juli fehte dad ganze Dänenheer in die größte 
Beftürzung, und bie Fugen Anftalten Johann Ernfl’s 
allein oder die Mitwirkung a andern teutfchen Für: 
ften retteten ed vor gänzlicher Auflöfung ”). Er führte 
dad Heer und feinen beichädigten, im mebrtägige Ohn⸗ 
macht verfunfenen * nach Verden zuruͤck. —* 
gewann Tilly Raum, Nienburg hart zu bedraͤngen, wel⸗ 
ches Johann Ernft nach mehren glüdtichen Gefechten fo 
lange zu unterflügen wußte, bis am 14, Sept. der Ans 
drang bed ganzen Dänenheereö die Belagerer zuruͤcktrieb. 
Während des IAtägigen Lagernd in und um Nienburg 
erieth der Herzog mit feinem unglüdlien Bruder Io: 
Bann Friedrih in Streit und Uneinigfeit, ohne fich je 
wieder mit ihm ausfdhnen zu können”), Die Annähes * 
rung bed Herzogs von Friedland mit dem kaiſerlichen 
Heere rief ihn nun zu mehren Gefechten, fowol bei Eim— 
bed als auch "bei einigen andern Orten, durch melche 
Waldſtein's beabfichtigte Vereinigung mit Tilly vereitelt 
und jener zum Rüdzuge Über die Eibe gezwungen wurbe. 
Nah dem Schluffe des Feldzugs trat Johann Ernſt in 
Unterhandlungen, theild mit Zilly wegen des Waffenftill: 
ftandes und der Auswechſelung der Gefangenen, theils 
mit dem wiberfpenftigen Hanover und den Falenbergifchen 
Landftänden. Seinen glüdlichen. Selbiug in bie katholischen 
Stifter Weftfalend, wo anfehnlihe Gelbfummen erpreßt 
würben, begann er mit 12,000 Mann im Februar 1626 
und endete ihn im März. .. Verwahrung der We: 
ferzugänge aber zog er fich, das Fönigliche Lager bei Vers 
den berührend, an ber Elbe in bie Altmark hinauf und 
ſchloß ſich nachher in der Marf Brandenburg dem Gra: 
fen von Mansfeld an, welcher nach erlittener: Niederlage 
an der bdeifauer Brüde die Truͤmmer feines — 
eerhaufens ſammelte. Beide Feldherren erwaͤhlte nun 
oͤnig Chriſtian IV, zu dem unglüdlichen Feldzuge in 
bed Kaiferd Erblande, und vergaß nicht nur dabei ben 
Wechſel des Heerbefehles genau zu beflimmen, fondern er 
zeichnete auch den Herzog Johann Ernft durch geheime 
Anweifungen uͤber das Schickſal Fünftiger Eroberungen 
zum Verdruſſe Mansfeld's aus. Beide Heerführer bras 
chen mit 14,000 Mann am 30. Juni zu Havelberg nach 
Frankfurt an der Oder fo unvermerft auf, daß Waldſtein 
erft drei Tage nachher ihren Abzug gewahr wurde. Sie 
gingen am linken Ufer der Oder bis Freyftabt hinauf, 
und wandten ſich dort auf das rechte, wo Johann De 
Guhrau mit Gewalt nahm, und feine Krieger bis Zirk: 





60) Die Beftallungeurtunde diefer militairifchen Würde ift bis 
jest nicht befannt; aber an dem Generalate ift laut ber beſten 
urtumdlichen Zeugniſſe nicht mehr zu zweifen. Khevenhiller 
und "andere katholifche Gefchichtfchreiber machen ihn fogar zum (ie 
neralfeldmarichall, und Müller zum Generalfelbeberften,. 61) Wie 
fhlimm die Sadıen bamals ſtanden, beweifen folgende Worte aus 
Johann Ernſt's Briefe an feinen Bruder Wühelm, vom 31. Juli 
1625: „Einsmahls bat es mit vnſerm Erige ein fremdes abnfchen 
vnd dörfte Ich wohl ehe au hauſe kommen, als Ich vermeine.” Man 
ſehe noch ein wichtiges Schreiben bes kurpfätzifchen Gefanbten Gas 
merarius an Orenitierna bei Mofer VI, 105. 62) f. d. Art. 
Herzog Johann Friedrich VI, von Sachen :Weimar, 
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wis ausbreiten ließ. Hier Löfte er fi von Mandfelb 
ab, drang unaufbaltfam durch Kegerndorf (heutzutage 
Karlsmarkt), Loslau und Oberberg nah Zroppau hinauf, 
welches, am 10. Aug. genommen, der däniihen Krone 
den Eid der Treue fchwören mußte”). Aus Unzufrieben: 
beit: mit feinem Gebilfen vermied jest Mansfeld die bes 
fchloffene Wiedervereini und machte, abgefondert, Er: 
oberungen in Mähren. obann Ernſt befeftigte Trop⸗ 
pau, ftärfte feine Heerabtheilung durd Zulauf, erweiterte 
den Umfreis feiner Eroberungen, ließ jedoch Dppeln uns 
berührt, gleichwie Anfangs auch Breslau unangetaftet 
geblieben war”). Nachdem nun die genommenen Städte 
und Pläge unter die Aufficht der Oberften Baudiffin und 
Rangau und des Generalkriegecommiffaird Miezlav geftellt 
worben waren, führte Johann Ernft feine Scharen nad) 
Mähren, und trat mit dem Palatin Illieshazy wegen 
ber Verwahrung der Zugänge in Ungam, wo bie längft 
vorbereitete Ankunft Gabriel Bethlen’d von Siebenbürgen 
abgewartet. werden follte, in ein geheimes. Einverftänd: 
niß *). Dielen Plan eröffnete er dem Grafen von Mans: 
feld zu Leipnik, wo er ſich mit diefem wieber vereinte; 
der Graf aber ſetzte ihm den unzeitigen Vorſchlag, durch 
Böhmen in's Elſaß zu dringen, entgegen. Darüber ent: 
ſtand abermals Zwieſpalt: der Herzog verließ feinen Waf: 
fengefährten und brach fich allein zu Ende Auguſts durch 
Zrentfchin (Zrentfin) die Bahn nach Ungarn und mandte 
fi feitwärtd in die Gebirge nad) Zot Pröna, wo ihn 
der von Waldſtein bei Trentfchin in's Gebränge gebrachte, 
aber durch eigene Liſt gerettete Mandfelver wieberfand. 
Man beichloß zwar, in vortheilhafter Stellung den zwei: 
deutigen fiebenbürger Bundeögenofien zu erwarten; allein 
Waldftein’d Drohungen von Neuhäufel ber trieben die 
beiden Feldherren, zum großen Verdruſſe Gabriel’s, nad 
At:Stuben. Und da nun die Kaiſerlichen das im 
Anzuge begriffene Siebenbürgenheer durch einen plöglichen 
Überfall am 20. Sept. bei Palanfa nach Szecſeny drang: 
ten, fo mußte das eiligft erfuchte Dänenbeer, auf befchwer: 
lichem Wege durch Neufohl über die Gebirge ſteigend, zu 
Gabriel flogen. Diefer hatte feine 30,000 Mann am 
Fluͤßchen Eypel längs der Weinberge gelagert, als Jo: 
hann Ernft und Mansfeld feiner anfichtig wurden, Sie 
fliegen von ihren Pferden und wollten den Fürften zu 


63) Außer mehren ar Xctenftüden bei Heermann 
@. a. O. f. befonders S. 302 fg. ein Schreiben von bem Faiferli: 
chen General Merode an ben Herzog Wilhelm von Weimar. 64) 
Die Dauptquelle biefer Berichtigungen find die Urkunden bei Heer: 
mann, während bie alten Quelenfchriftiteller nur Verworrenheit 
über ben fchlefifhen Feldzug verbreiten. 65) Johann Eraft mag 
frühzeitig ben Siebenbürgenfürften Aufmerkſamkeit erwieſen haben ; 
denn bei Hellfeld ©. 234 fa. lieſt man eim lateinifches Artig- 
leit oſchreiben von Siegmund Bathor, als Antwort auf einen "Brief 
des Herzogs. Die Gorrefpondenz mit Gabriel aber begann nad 
Deermann a. a. D. ©, 202 am 25. Aug. 1626. Die Sprade 
der fchrifttichen und nachmals der mündlichen Mittheilung war bie 
lateiniſche. Gabriel bebiente ſich der Dolmetſcher, weiche Johann 
Ernſt nicht nöthig hatte. Gabriel Bethlen nennt fi: Sacri Re- 
mani Imperii et Transylvaniae Princeps, partium Regai 

> Benin, Biculoram Comes Oppoliaeque et Ratibe- 
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Fuße begrüßen; da aber der ſtolze Gabriel auf feinem 
Roſſe figen blieb, fo ſchwang fih der Herzog ungeachtet 
feined ſchweren Harniſches mit großer Behendigkeit, zur 
Bewunderung ber zufchauenden Deere, wieder auf fein 
Pferd *). Diefe Heervereinigung hatte Waldftein’s Rüd: 
ug nad Tyrnau und des Kaiferö gewaltigen Zorn zur 
Folge, fodaß er den Herzog von Weimar in die Reiche: 
acht erklärt haben würde, wenn nicht deffen Bruder, Her: 
zog Wilhelm, vermittelnd eingegriffen und wenigitens 
Hoffnung gegeben hätte, jenen von ben verwegenen Kri 

planen abzumahnen *). Das vereinte Siebenbür, en: Die 
nenbeer verfolgte den Friedländer bis Bars und Kemend. 
Johann Ernft blieb nachmals abwechielnd bei Gabriel 
Bethlen und in deſſen Nähe; Mansfeld hingegen ftreifte 
fühn bis vor Preöburg, und gerieth, nad) — “ 
des Feldzuges, von Neuem mit dem Herzoge von Weis 
mar in Uneinigfeit, wobei der unbefländige, durch das 
unglüdliche Treffen bei Lutter am Babenberge ſchwankend 
geworbene Siebenbürge durh Verhetzungen, wie Garafa 
meldet, thaͤtig war). Der Herzog konnte des Grafen 
Reife nach Venedig (vielleicht auch nach England) nicht 
verhindern. Und kaum hatte ihn ber unftete zu Radau 
geftorbene Abenteurer verlaffen, fo gaben ibm Gabriel’ 
verbächtige Unterhandlungen mit Waldflein zu der Beforgs 
niß Anlaß, dem Feinde preiögegeben zu werben. Zwar 
mwurbe auch ibm durch ben arifchen Palatin bie fai- 
ferliche Gnade angeboten; aber Johann Ernſt verfchmähte 
fie, und ließ, die perfönlichen Unterredungen vermeidend, 
dem Siebenbürgenfürften durch Abgeordnete fagen: „Koͤnne 
er von einem Vergleiche mit dem Kaifer nicht abgehalten 
werden, fo folle er wenigſtens bem Dänenheere und def: 
fen Anführer, fo fchimpflich ed auch fei, einen Paß zum 
Rüdzuge auswirken.” Gabriel, welcher den faiferlichen 
Verſprechungen nicht trauen mochte, gab den Borftelluns 
gen feined? Bundesgenofjen wieder Gehör, und fing an, 
von einer Verftärtung feines Heered und von einem Feld: 
zuge nach Böhmen zu reden”). Diefe Sinnesänderung 
benugte Johann Emft zum Vortheile feines eben entwors 
fenen Planes, wie bie Joblunfa mit Hilfe der Türken 
am Beften verwahrt werben könne ). Auf ſolche Weife 
befchäftigt, wurde ber Herzog am 14, Nov. auf der Rüd: 
kehr von Scemnig nad feinem Hauptquartier Diln 
franf. Dieſes wurbe am 22, defjelben Monats nah Sz 





66) Bol, Heermann a. a. O. S. 0 fg. ©. 154 fa. mit 
beffen Radlefe S 16 fg. Nach der gewöhnlichen Annahme ftich 
blos Mansfeld zu bem Siebenbürgenfürften. 67) f. die Verhand⸗ 
lungen bazu bei Hellfelb ©. 435 fg. fammt dem- Briefmechfel 
bei Heermann a. m. D. Johann Ernft ftarb, ebe feines Brus 
ber Abmahnungen an ihn gelanaten. 68) Mandfeld bemühte 
fih nad Heermann a. a, D. S. 209 ben Fürften Gabriel zu 
überzeugen, daß bie Nieberlage ber Dänen bei Butter erdichtet wor⸗ 
ben fei. 69) Johann Ernſt's Deerhaufen war fo fehr zuſam⸗ 
mengelchmolgen, daß, Gabriel's Inftruction vom 21. Nov. zufolge, 
fein Fußvolt mit dem Dauptquartier in einer einzigen Stadt, wie 
©} Marton, Untertommen finden konnte. 70) In biefem fie 
Gabriel beftimmten Gntwurfe bes Herzogs iſt folgende Stelle ber 
merkenswerth: Die daͤniſchen Dilfstruppen koͤnnten im Balle, baf 
ber König von Schweden kommen follte, zu gebachtem 
Könige ſtoßen ıc. 
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Marton verlegt, wo, wie ber ihn umgebende Geheim⸗ 
iber Richter meldet ”'), die zumehmende Krankheit im 
enfucht und Verſchleimung ausartete. Gabriel's ber: 

—— Leibarzt und deſſen Gehilfe mußten das Übel 

nicht zu lindern; und faſt der Sprache beraubt, ſprach 

der Herzog noch bei herannahendem Ableben die Worte: 

„Int es nicht immer Schade, daß man den ſchoͤnen Baum 

abbauen fol!” Am 4. Dec. 1626 früh «9 Uhr farb 

diefer ausgezeichnete Fürft, faft noch Süngling, ges 
rühmt und gepriefen von katholiſchen und proteftantifchen 

Zeitgenofien. Seine Freunde nannten den Berluft groß, 

und nur Kurfürft Johann Georg meinte: „Er bebauere, 

daß fein Vetter in hoͤchſter Faiferlicher Ungnade verftorben 
ſey.“ Der Leichnam bed Herzogs wurde ſogleich nad 

Zroppau gebracht, wo er wegen nöthiger Unterhandluns 

en zwilhen Herzog Wilhelm, dem Kaifer und Wald: 

ein bis zur Abfäbrung in die väterliche Gruft am 30, 

Mai (9. Juni) 1627 in Verwahrung blieb, und am 18. 

Juli defjelben Jahres endli wurde er mit militairifchem 

Gepränge in ber Stabtfirche zu Weimar beigefeht. Nach⸗ 

mais bat zwar der verſchmitzte daͤniſche Generalcommif: 

fair Joachim Miezlav des heldenmüthigen Fürften Afche 
durch Anfchuldigung grober Vergeben und Untreue zu 
verunglimpfen geſucht; König Ehriftian aber reinigte fie 
bald durch firenge Unterfuchung und Beftrafung biefes 

Berleumbers. 

11) Johann Ernst V. im Ermeftinifchen Haufe 
Sachſen, ber Zweite feined Namens von Sachlen: Weis 
mar '*), umd feinem gleichnamigen Sohne gegenüber ber 
Ütere genannt, war ältefter, feinen Water überlebender 
Sohn * Wilhelm IV. und Eleonore ya hr 


von Anhalt: 


aus, daß Öfterreid) den Herzog babe vergiften iaſſen (que ce que 
le fer n’avoit pu faire, qu'une bowcconnde lavoit fait), 
Derzogd Biograph Hellfeld und GelbEe treten ber Meinung 
des Theatr. Earop. bei, dem zufolge eine nicht gahr gekochte 
Epeife dem Herzege Ekel verurfacht und biefer darauf einen ftars 
ten Trunk Wein genommen babe. Andere Schriftiteller, wie Bus 
dolf, ſprechen von einer bisiaen, nod; Andere, wie Nil Stange, 
den einer ungarifchen Krankheit, und die Erneſtiniſche Bibel endlich 
fericht von einer Hauptkrankheit. Der Anhalit Müller nennt bie 
Tobeeurſachen nicht; ein Gleiches thut ber katheliſche Befcyichtichreis 
ber Adizreiter. Jenes Zeitalter war geneigt, dem plößtichen 
oder fruͤhzeitigen Tode eines ausgezeichneten Helden gewaltſame Ur 

m beizumeffen, wie ber Beifpiele mehre beigebracht werden 

nen ! 72, Sein gleſchnamiger voranftehender Obeim wird des⸗ 
halb ber Erfte zu nennen fein. 73) Withelm's Hof wird in 
Ader's Vita Franzkü 25 sedes virtutis et sapientiae genannt. 
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benfelben durch eine zweijährige Reife im Auslande. Am 
15. Juni 1646 b er fi, noch mitten in Kriegsun⸗ 
ruhen, in die Niederlande; fodann nad) Paris und Gaen, 
mahm dort Unterricht im Franzoͤſiſchen und in Leibes⸗ 
übungen, befuchte Orleans und Blois in gleicher Abficht 
ebenfalls auf längere Zeit, ſah ſich hernach im füblichen 
Frankreich bis an die Pyrenden hin um, und wendete 
ſich endlich im October 1647 über die Alpen nach Genua. 
Bon hier aus flreifte er durch ganz Oberitalien bis Rom 
binab, traf zu Ende ded Jahres wieder in Blois ein, 
und langte erſt im April 1648 zu Paris an; von ba 
durchzog er die Champagne, Burgund und ben Elſaß, 
und in Breiſach befichtigte er die Grabftätte feines aus⸗ 
— Dheims Bernhard. Erſt im Juli ſelbigen 
ahres traf er bei feinen Ältern wieder ein. Ein Zeit 
genoffe und Lobredner dieſes Fürften fchreibt ihm einen 
ſcharfen Verftand und fehnelle Faſſungskraft zu, über feis 
nen Charakter und fein Verhaͤltniß zu feinen jüngern Bruͤ⸗ 
dern aber geben die erhaltenen Nachrichten, von benem 
die des Äängftlihen Annaliften Müller die Hauptquelle 
find, nur fpärliche Auskunft; und ba er überhaupt dem 
gefelligen und öffentlichen Leben die Einfamkeit und bem 
einfachen Haushalt vorgezogen haben foll, mithin feine 
Perſoͤnlichkeit der mehrfeitigen Beurtbeilung entzogen wurde, 
fo läßt fi$ auch nur ein unvollfommenes Bild von ihm 
und dem Umfange feines Wirkens in jener vielbewegten 
Zeit entwerfen. Das über ibn Bekannte läßt fich indef: 
fen in Folgenden zufammenfaffen. 
Johann Ef fam ploͤtzlich zu einer Gattin. Als 
im Sommer 1656 die Herzogin Anna, Witwe Johann 
Chriſtian's von Holftein: Sonderburg, auf ihrer Rüdreife 
von Altenburg, den fürftlihen Hof zu Weimar befuchte, 
fo verliebte — der Prinz in die ihre Mutter begleitende 
Tochter Chriſtiane Eliſabeth. Der Verlobungsact fand am 
5. Aug. ſtatt und den 14. deſſelben Monats wurde ſchon 
die eheliche Verbindung vollzogen. Der Hausſtand wurde 
durch Kinder bald koſtſpielig; der Prinz trat daher im April 
1662 mit feinem Water in Unterhandlung, um einen fes 
ſten jährlichen Unterhalt zu ziehen, wobei ihm zugleich 
die Oberaufficht über bad Jagd- und Forſtweſen, wozu 
er von Jugend an große Neigung begte, das Amt Dl: 
disleben und ein Vorwerk übertragen wurden. Der am 
17. Mai defielben Jahres erfolgte Tod Wilhelm's IV, 
änderte fehr bald diefen Beftand feiner Einkünfte. Der Bas 
ter hatte vor feinem Tode jedem feiner vier Söhne, ba 
felbige theils bereits vermählt, theils es zu thun eben in 


- Begriffe waren, ein Schloß mit felbfländiger Hofhaltung 


zugedacht und dabei unbezweifelt, weil ihm die Rechte 
der Erfigeburt unbillig erfchienen, eine Randbesabfonberung. 
im Sinne gehabt, wie fie von ihm und feinen Brüdern 
von Zeit zu Zeit bis zum Bertrage im I. 1633 war 
feftgefegt worden, um einer Zerſtuͤckelung und Schwaͤchung 
des Herzogthums vorzubeugen. Bier Monate nach ſei⸗ 
nem Zode fchon fanden feine Söhne für gut, ſich von 
einander abzufondern, dem aͤlteſten unter ihnen bie Res 
gentengefchäfte zu uͤberlaſſen, fich felbft aber mit beſon⸗ 
dern Refidenzen und gewiſſen Einfünften aus zugetheilten 
Ämtern zu begnügen. Died Alles. zu ** nahmen 
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fie den Haudvertrag dom 19. März 1629 zum Mufter "*) 
und übertrugen dem Dergoge Sohann Ernit am 20. Sept. 
1662 mit einigen eingeräumten Vortheilen das Principat 
oder Directorium aller landesherrlichen Gewalt in feinem 
und ihrem Namen”). Dazu befam er das Geleite zu 
Weimar, die Einkuͤnfte von fünf Vorwerken, vier Städ: 
ten und drei Ämtern und zum Wohnfige das rothe Schloß 
und das Gartenhaus zu Weimar; diefe Stadt aber nebft 
der Wilhelmsburg und dem weljchen Garten dafelbft blie: 
ben, wie die Land» und. Zranffteuern und andere Gegen: 
ftände in Gemeinfhaft, während Adolf Wilhelm, Johann 
Georg 1. und Bernhard IL, welche nun drei Seitenlinien 
zu bilden anfingen, auch eine gewiſſe Maffe von Domi: 
nialeinfünften und Naturalien aus zugewiefenen Städten, 
Amtern, Vorwerken und andern Gefällen befonderd zu 
genießen befamen. ine genauere Abfonderung in Kam: 
merfachen erfolgte noch am 17. Mai 1663, und darauf 
erfe nahm Johann Ernft (7. Juli) die Landeshuldigung 
im Beifein feiner Brüder ein *). Eine Anderung diefes 
Berhältniffes wie des Befigftandes Überhaupt brachte ſchon 
neun Jahre nachher das Erlöfchen ber eifenacher Neben: 
linie (23. Febr. 1671) und des altenburger Regentenhau: 
feö (14. April 1672) im Mannesftamme hervor. 


Über den legten Erbanfall jedoch entftanden durch 

die Zuruͤckſetzung des Grundfages, welchen ber Hausver: 
trag von 1629 ausſprach, ernfihafte Irrungen.. Diefem 
— machten Sachſen-Gotha und Weimar, Jedes, 
nfprüche auf die ungetheilte Erbſchaft. Der Water des 
Erblaffers, Friedrich Wilhelm I., hatte im 3. 1668 für 
ben Fall, daß fein Manndflamm erlöfchen würde, das 
Erbrecht in Altenburg auf die Gefeße der noch nirgends 
im Haufe Sachſen geltenden Erſtgeburt teftamentarifch 
egruͤndet. Ernft I. von Gotha, Oheim der weimarifchen 
rinzen, aber ftüste feine Foderung auf feinen näbern 
Verwandtfchaftägrad, d. h. auf die Grundfäge des Senio⸗ 
rats, Johann Ernft V. hingegen auf eben Lie Erfigeburt, 
die in Altenburg zu biefem Behufe aufgeftellt, wiewol in 
feinem Haufe, von 1607 an, ftet3 auf das Heftigfte an: 
gefeindet und von ihm felbft fpäterhin verſchmaͤht worben 
war ”). Keiner von ihnen wollte dabei die frühern, noch 
geltenden Familienverträge, die blos ein Seniorat bei 
en Mitgenuffe erbfchaftlicher Dinge empfahlen, in 
rinnerung bringen. Johann Emft ließ noch vor An: 
kunft ber gotha’ichen Bevollmächtigten durch feine Brü: 
der Bernhard und Johann Georg von einem Theile ber 
erledigten Rande Befig ergreifen, und während er mit bie: 


74) Gr ſteht in von Hellfeld's Geſchichte Bernhard's bes 
Großen. ©, 421 fa., in Dumont V, 2, 573 fa. und in @ü«s 
nig's Reichsarchis p. spec, cont, II. unter Sachſen 413 fg- 
75) E& warf nad von Hellfeld "Beiträge zum Staatsrechte ıc. 
I, 219 eine baare Einnahme von 2028 FI. ab, und war überbies 
noch mit der Direction bes Pfandamtes Fifchberg verfnüpft. 76) 


Die vornehmften Vaſallen Weimars waren bamals die Grafen von 


Schwarzburg, Mörsburg und Hohenlohe, 77 Nah Pütter 
verfludhten damals nod manche Fürftenhäufer die Rechte ber Erft: 
eburt als einen der Religion widerſtreitenden Grundfag. Das Te ⸗ 
ament bed altenburger Fürften f. in Lünig’s NReichsardiv p. 
apec. cont. II, 580—591. 
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fen, welche ihm ben alleinigen Befiß nicht gönnten, in 
Uneinigfeit gerieth, verlor er alle fefte Grundfäge aus den 
Augen und ließ den Streit mit Gotha, fonderbar genug, 
durch kurſaͤchſiſche Bermittelung, welche der berühmte zei⸗ 
ger Kanzler von Sedendorf, ein Freund des greifen Her: 
ogs von Gotha, leitete, auf eine für ihn böchft unguͤn— 
—* Weiſe willküͤrlich beilegen. Der Vertrag zu Alten: 
burg vom 16. Mai 1672 ſetzte fein vorgeſchobenes Erft: 
geburtörecht nicht nur zuruͤck, fondern verwarf ed fogar 
ald ungültig und der fächfifchen Hausverfaffung zumider, 
und wies ihm, ausdrüdliid zum Beweife der freundfchaft: 
lihen Gefinnungen feined Obeims, ein feinem Gebiete 


"bequem gelegenes Viertel vom ganzen altenburger Herzog: 


thume zu, ohne baburch fpätern Vergleichen mit Gotha 
enthoben zu fein; dieſes hingegen befam, kraft feines chi— 
märifchen Näherrechtes, alles Übrige nebft den Kanes: 
ſchulden und der Verpflichtung, die verwailte altenburger 
Prinzeffin auszuftatten ’*). otha erhielt hiermit ein be⸗ 
deutended Übergewicht über Weimar, welches geraume 
Zeit fhmerzhaft für dieſes geblieben zu fein fcheint. 
Herzog Johann Emft warf. nun im felbigen Sabre 
noch die gefammte Laͤndermaſſe ſeines Hauſes zuſammen 
und theilte fie mit feinen Bruͤdern am 25. Juli mittels 
Vertrags, der 1675 einige Abänderungen erlitt, in drei 
iemlih gleiche Theile, jedoch zur Verhütung rg = 
erlufte abermals mit Anerkennung des Principats. Er 
befam auf feinen Antheil außer Weimar noch vier Städte, 
fünf Ämter nebft dem Miebereinlöfungsrechte des von 
Altenburg verpfändeten Amtes Hardisleben, das Directo: 
rium im Pfandamte Fifhberg, fieben Vorwerke nebft eis 
ner Boigtei, die Ilmflöße, das Forftamt Zillbach und eis 
nen Beinen Theil vom erfurter Geleite. Alles Andere er: 
hielten Bernhard von Jena und Johann Georg I. von 


‚ Markfuhl, welder feinen Sig nun nad Eiſenach verlegte, 


in abgetheilten Portionen. In Gemeinfhaft blieben ins 
beffen zur Stüße des Principatd die Steuern, bie Unis 
verfität nebft Hofgericht und Schöppenftuhl zu Iena, die 
Zeug: und Rüftbäufer, die Wartburg, Bergwerfe und 
Anwartichaften, Reichs: und Kreisfahen (auf Kreistagen 
durften aber doch die jüngern Linien ihre Stimme abges 
ben) und mehres Minderwichtige. Johann Ernft bezog 
nun dad Stammſchloß zu Weimar und richtete ald Di: 
rector der beiden Seitenlinien ein gemeinfchaftliches Cabi⸗ 
net ein. Drei Jahre fpäter (1675) fiel ipm nach Ernſt's I. 
u Gotha Ableben noch dad Directorium über fämmtliche 
rneftinifche. Fürftenhäufer nebft dem Genuffe des foge: 
nannten Senioratamtes Oldisleben zu. 
Urfprünglich bekleidete unter allen Erneftinern ber 
jedes Mal ältefte regierende Fürft diefes Seniorat mit 


78) Lünig's Reichsardiv. p. spec, cont. H, unter Sachſen 
201 fa. und Dumont VII, 1, 198— 201, befondbers aber 
Schweiser’s Dffentliches Recht des Großherzogthums Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach I, 13 fa. in der Anmerk. 28 mit von Schul: 
tes’ Sachſen-Coburg⸗- Saalfeldifcher Sandesgefchichte- I, 156 fa. 
Bei dieſer Theilung legte man bie veralteten Portionsanfdyläge von 
1572 zu Grunde. Der: weimarifche Antheil an ber Erbſchaft wurde 
= * Fl. jaͤhrlicher Amtsgefaͤlle tarirt, ohne bie Band: und 

xankſteuern. 


JOHANN 


ber Gewalt, ald BVorfigender in gemeinfchaftlichen Ber: 
fammlungen und Berathungen bie Fntereflen des gefamm: 
ten Hauſes zu vertreten und in befien Namen ihre hoben 
Gerechtſame auszuüben, damit die durch Landeötheilungen 
veranlaßte Schwäche ded Stammhauſes Fraftlos gemacht 
werben follte.. Der Receß vom 12, Sept. 1641. aber 
ſchraͤnkte diefe Directorialgewalt auf die Ehre ein, in al: 
Ien gemeinſchaftlichen Zufammenkünften (auch auf Reichs: 
und Kreistagen) blos die Oberftelle vor den Vettern ein- 
zunehmen, und bie gemeinfamen Befchlüffe allein zu 
unterzeichnen, wenn es nicht beſonders wichtige Dinge 


galt, die dann jedes Familienglied felbft unterfchrieb. Er 


erhielt zu Folge diefed Vertrags den Genuß ded Amtes 
Dldisleben (Marftfledend an der Unftrut) mit Ausfhluß 
der Steuern, bie nebft ben Hoheitsrechten dem Haufe 
Weimar verblieben. Am 1. Febr. 1668 aber verzichtete 
deſſen Vertreter, Herzog Johann Ernft, auf die Hoheits⸗ 
und Berwaltungsrechte an bdiefem Amte, damit der Se: 
nior — damald Emft I. — in Zukunft auch volle- lart: 
desherrliche Gewalt über dieſe wandernde Ergoͤtzlichkeit 
auf Lebenszeit genießen konnte. Zugleih wurde hierzu 
eine befondere Erbhuldigungsform feftgefett. Johann Ernft 
befam fonach jetzt diefen vollen Genuß, doch dad wan: 
beinde Rangverhältniß felbft bedeutete, wie bemerkt, nicht 
vielmehr, wie der Fürft felbft bin und wieder durch Wi: 
derſpruch feiner Verwandten und eigenen Brüber in wich: 
tigen Dingen erfuhr ). 
Die erfte befannte öffentliche Verfügung, welche Jos 
hann Ernſt als Landesherr und Director des weimarifchen 
auſes erließ, war das auf frühere Anordnungen feines 
ters geftüßte Trankſteuergeſetz vom 2. Dec. 1662, zwei 
Jahre darnach verbefferte er die Kirchenorbnung und legte 
dabei bie alten, noch von Johann Kafimir zu >. er: 
laffenen VBorfchriften zum Grunde. Den Städten Butt: 
ſtedt, Weimar und Magbdala beftätigte er nach einander 
die Gerechtfame und Freiheiten, Weimar gab er 1674 
ein Braugefeh, führte 1667 eine Art von Sporteltare 
ein, fchrieb 1671 dem eifenacher Lande und zehn Jahre 
fpäter den übrigen Gebietötheilen eine Luxuseinſchraͤnkung 
vor, orbnete im folgenden Jahre die abvocatorifchen Vers 
hältniffe, gab 1673 ein Apothefergefeg heraus und fpd: 
terhin mehre aute Polizeiverfügungen, als Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegen Menfchen: und Viehſeuchen, und dazwifchen 
auch ein Verbot gegen bie Zigeuner. Im Mai 1678 er: 
weiterte fich, wie zehn Sabre früher durch Übernahme ber 
Bormundichaft über Sachſen-Eiſenach, fo jegt unter gleis 





79) Im Laufe der Zeit fand bie Einführung ber Erftgeburt 
in mehren Erneſtiniſchen Häufern diefem Seniorate im Wege, man 
fchaffte es alfo 1707 gänzlich ab, überließ aber ben Genuß des ol: 
disleber Amtes dem jeber Zeit Alteften Erneftiner auf — * 
mochte er wirklicher Regent ſein oder nicht, mit Ausſchluß des Be— 
fteuerungsrechtes, das Weimar wieder an fi nahm. Endlich 
machte der Großherzog Karl Auguſt von Sachſen-Weimar dieſer 
wechſelnden Ergoͤhlichteit ein Ende, indem er kraft bes arnftäbter 
Bertrags vom 10. Det. 1821 diefes Amt gegen anfehnlihe Vergü⸗ 
tung auf immer feinem Lande einverleibte. 1, Müller's treff⸗ 
liches Staatshbandbuch des Großhergogthums Sachſen⸗Weimar-Eiſe⸗ 
nach (1840) 154 und Gelbke's Hergog Ernſt I, I, 191 und II, 
114 fg. nebft Arndt's Archive III, 451 fg. 


chen Umftänden feine Thätigkeit über Sachfen:Iena, und 
dba dieſes Nebenhaufes einziger unmündiger Prinz wegen 
Schwaͤchlichkeit Fein langes Leben verhieß, fo bedachte er 
fih mit feinem einzigen, noch lebenden Bruder zu Eife: 


nach ob des fünftigen Erbanfalles. Beide verglichen fich 


ben 21. Febr. 1683 (am 7. Juli 1685 wurde die Über: 
einfunft erneuert) auf eine Weiſe, die eben fein Mufter 
von klarer Auseinanderfegung ber Rechtsverhaͤltniſſe gewe⸗ 
fen fein mag und darum von Weimar, als die ſena'er 
Mebenlinie ausfiarb, nicht ein Mal anerkannt wurde; 
worauf ſich ähnliche Auftritte, wie bei ber altenburger 
Erbichaft, ereigneten. Mittlerweile berichtigte er ſtreiůge 
— mit Sachſen-Zeitz und miſchte ſich dann 
auch in bie weitläufigen Streitigkeiten aller faͤchſiſchen 
Dur mit Kurmainz wegen des Erbfchuges über Erfurt. 
16 diefe Stabt in ber erften Hälfte des 17. Jahrh. die 
alte furmainzer Erbherrlichfeit hatte abwerfen und fich 
unter die reichsunmittelbaren Städte ftellen wollen, ftrebte 
Kurmainz wie Sachfen entgegen, und auf bebarrliche Wis 
berfpenftigfeit wurbe die Stadt, nachdem Johann Ernft 
und bie übrigen fächfifchen Fürften vergebens zur Rube 
und Nachgiebigkeit gemahnt hatten, 1663 in die Reichs: 
acht gethan. Kurmainz erhielt Auftrag, die Strafe zu 
vollſtrecken; Kurfachfen dagegen, dem bdiefer Auftrag nad) 
ber Reichöverfaffung gebührt hätte, rührte fidh nicht. Der 
Kurfürft von Mainz rüftete ſich zur Bel rung der uns 
ruhigen Stabt, Johann Ernſt bite fi enigftens in 
wehrhafte Verfaſſung zur Wahrung feiner Grenzen, und 
berieth fi im September 1664 mit ben übrigen Erne— 
flinern und den drei Albertinifchen Nebenlinien zu Naum: 
burg. Darauf erfuchten fie, da der von Mainz gewon: 
nene Kurfürft Johann Georg IL. von Sachſen auswich, 
Kurbrandenburg um die Vermittelung eines Vergleiches 
mit Kurmainz. Dies mislang und Erfurt wurde dem 
eiftlichen Kurfürften gewaltfam unterworfen. Das be: 
ochene Kurfachfen warf fi) nun ald Vermittler zwifchen 
diefem und den bevortheilten ——— auf und brachte 
am 20. Dec. 1665 zu Leipzig eine Übereinfunft zu Stande, 
welche am 16. Mai 1667 einige Änderungen erlitt; bier 
nach entfagten Letztere allen ihren Schuß: und Lehenan: 
fprüchen auf Erfurt und ui Gebiet gegen Empfang 
einer Geldſumme nebſt dem Amte Gapellendorf und dem 
Dorfe Großenrudeſtaͤdt, welche Befigungen Weimar aus: 
fchließlih empfing. Doch behielten fie dad Geleite, bie 
Jagden in den erfurter Waldungen und andere Vortflile, 
die ihren Grund in der Herzoge eigenthumlichem Verhaͤlt⸗ 


niſſe zu Mainz und der Stadt Erfurt hatten, aber auch 


wiederum eine Quelle neuer Irrungen wurden ). Gluͤck⸗ 
licher waren bie fächfifchen Fürften in Behauptung ihres 
alten Schirmrechtes über Norbhaufen. Nebenher. fchlich: 
tete ber Herzog noch manche Hoheits- und Grenzftreitig: 
feiten zu verfchiedenen Zeiten mit benachbarten verwand⸗ 
ten Fürften. Auch war er 1665 vom Kaifer neben Go: 
tha zum Vermittler eines Hauszwiſtes zwiſchen Heffen: 


80) Weife’s Geſchichte des Königreiche Sachſen. I, 149 fa. 
und dad bon sun fortgefepte Handbuch Heinrich’8 über bie 
fächfifche Geſchichte. I, 672 fg. 
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Darmftabt und Homburg ernannt worden. Endlich hatte 
er ſich noch in Gemeinihaft Gotha's 1672 mit den Gras 
fen von Stolberg wegen deren Anfprücde an Denneberg 
abzufinden. , 

In die unruhigen Kriegezeiten mifchte ſich der fried⸗ 
liebende Herzog nicht perſoͤnlich, ſuchte aber fein kand 
vor Einlagerungen und Erpreffungen zu verwahren, ins 
dem er am 16. Nov. 1676 mit Kaifer Leopold I. des⸗ 
halb eine Übereintunft traf. Allein da fie feine hinlaͤng⸗ 
lihe Schonung gewähren mochte, fo ſchloß er fi ein 
Jahr fpäter an den Bund an, welchen Kurfachien mit 
Mainz, Bamberg und Würzburg in gleicher Abficht knuͤpf⸗ 
ten, und der die Erneftiner flr gegenfeitigen Beiſtand zur 
Stellung von 2000 Mann verpflichtete. Die bedenklichen 
Zuflände 1681 und 1682 riefen neue Vorſichtsmaßregeln 
in's Leben und Johann Ernft bielt für gut, nachdem er 
an dem franffurter Congreſſe Theil genommen hatte, ſich 
wieder an Kurfachfen anzufchließen, ohne daß er feinen 
Bruder und Gotha dazu vermögen konnte. Sonft fah er 
auf den guten Ruf.der Gefammtafademie zu Iena, auf 
Reinheit der Religionöbegriffe und wg gegen Schwär: 
mereien; uͤber befondere Pflege ber Wiſſenſchaften und 
Künfte aber wird von ihm Nichts berichtet"). Dod 
war es ihm eine ernfte Sorge, tüchtige Lehrer an Kirchen 
und Schulen, kluge und treue Diener zu haben und Ge: 
fe wie Recht ig Schwange zu erhalten. Bei feiner Mild⸗ 
thätigfeit war Er fparfam und wirthfchaftlich genug, um 
dad Pfandamt Hardisleben (1673) mit 29,000 Zhlrn. 
wieder einlöfen und fein Privatvermögen durch den Ans 
kauf eines Ritterguted zu Zannroda (1678) vermehren zu 
fönnen. Bei zunehmenden körperlichen Gebrechen, ver: 
anlaßt durch eine Schenkellähmung in den legten Jahren 
feines Lebens — in feinen jlngern Jahren wurde er auf 
der Jagd von einer giftigen Dtter geftochen — dachte er 
an Beitellung feined Hauſes. Diefe traf er am 26. Nov. 
1682 und den 7. April 1683 durch teflamentliche Wer: 
flıqungen, worin er feinen beiden Söhnen gleiche Rechte, 
dem Uiteen indeffen dad Directorium über den jüngeren 
mit einigen Vortheilen zufprah. Der Töchter Ausfteuer 
wurde mit 20,000 $1. jebe gedacht, und der Diener: 
ſchaft wie der Pfarrwitwen mit Bermädhtniffen *). Bald 
darauf flarb er den 15. Mat 1683 an ber Mafferfucht, 
nachdem er zuvor feine Beerdigung verorbnet und feinen 
Leichentert (Pf. 31, 6) vorgefchrieben hatte. Sein Reich: 
nat kam unter weitläufigen Xrauerfeierlicgfeiten in die 
Gruft der Schloßfirche, wo bereits feine am 7. Juni 
1679 verftorbene Battin eine Aufnahme gefunden hatte *). 
Die Kinder ihrer Ehe find: 1) Anma Dorothee, geboren 
den 12. Nov. 1657, welche unvermaͤhlt, als Abtiffin von 


81) Die Vorfteherfchaft des damals noch beftehenden Palmorbens 
kam 1658 von Weimar an den Herzog von Sachfen- Weißenfels, wel: 
her einen großen Werth darauf leute, wiewol bie ganze Wirkſamkeit 
diefes Vereins meift auf eitele Spielerei —— 82) Bon 
Helbfeld'e Beiträge I, 189208, 83) Als 1774 bei dem 
arosen Eixhlofbrande zu Weimar auch dieſes Gotteshaus zerflört 
wurde, Pamen obige keichname fammt allen andern, bie bort ber 
grsben waren, einfimeilen in ein befonderes Gewölbe und 1824 in 
die neue Fuͤrſtengruft auf dem ftäbtifchen Friedhofe. 
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Quedlinburg den 23. Jan. 170% ſtarb. Ihr Leichnam 
kam in die Gruft ihrer tern zu Weimar. 2) Wil 
mine Ghriftiane, geboren ben 26. Nov. 1658, v 

am 25. Sept. 1684 mit dem Grafen Ghriftian- Wilhelm 


"von Sthwarzburg: Sonderöhaufen, farb den 10, Mai 


1721. 3) Eleonore Sophie, geboren ben 22, Mär; 1660, 
vermählt den 9. Juli 1684 mit dem merfeburger Prins 
zen, Philipp von Sachſen-Lauchſtaͤdt, ſtarb am 4, Febr. 
1687. 4) Wilhelm Ernfi, Herzog von Sachen: Weis 
5 d. Art), und 5) Johann Ernft IX. cf. b. 
rt. r 
12) Johann Ernst VI., im dritten Momate feines 
Alters 1638 zu Weimar geftorben, war ältefter Bruder von 

13) Johann Ernst VII. Diefer hatte den Herzog 
Emft I. und Frommen von Sachen: Gotha und Elifas 
betb Sophie'n von Altenburg de feinen Ättern umb ges 
boren den 16. Mai 1641 zu Gotha, erhielt er eine gute 
Erziehung und erregte frühzeitig bedeutende Erwartungen. 
Schon in feinem 15. Jahre hielt er am 8, Dec. 1656, 
als feines Dheims Bernhard von —— Leiche 
nam von Breifah durch Gotha nah Weimar geführt 
wurde, eine lateinifche Rede im älterlichen Haufe vor eis 
ner großen Berfammlung über die Thaten dieſes ausge— 
eichneten Kriegshelden. Große Fertigkeit in der lateinis 
Ähen und franzöfifchen Sprache hatte er ſich erworben, 
ftarb aber den 31. Dec. 1657 an ben Blatten. Sein 
Andenken verewigte der trauernde Vater durch eine Mes 
baille und ein marmornes Denkmal in der Margarethens 
firhe zu Gotha"); der Name aber ging auf einen nad 
ihm geborenen Bruber mit fortfchreitender Zahl über, 
nämlih auf 

14) Johann Ernst VIII. Herzog von GSadhfens 
Saalfeld und Stammmwater bed jebigen coburg-gotha’fchenr 
Regentenhaufes. Er war geboren den 22. Aug. 1658 
zu Gotha, und eilfter Sohn der vorhin genannten Als 
tern. Süngfter, diefelben überlebender, Prinz genoß er 
ben Bortheil einiger feiner älteren Brüder nicht, die zu 
Haufe empfangene vortreffliche Erziehung durch Reifen 
im Auslande zu vervollfommenen. Indeſſen eignete er 
fi gute Kenntniffe und ausgezeichnete Eigenſchaften an, 
und machte auch im 3. 1677 einen Feldzug gegen bie 
Franzofen in den Niederlanden mit. Bei fchönem Aus 
fern und großer Gewandtheit des Körpers entiwidelte er 
große Klugheit, Befonnenheit und Beharrlichkeit mit Rechts 
lichkeit verbunden, fodaß ihm Achtung und Zutrauen nicht 
verfagt werben fonnten. Ginen Berweis hierzu gibt der 
Antrag Königs Friedrich Auguft I. von Polen, die Vers 
waltung der fächfifchen Kurlande von 1719 bis 1725 
während feiner und feines Sohnes Abweſenheit zu übers 
nehmen. Johann Ernſt fcheint jedoch davon feinen Ges 
brauch gemacht zu haben. Herzog Emft 1. von Sachfens 

84) Außerdem wurden noch benugt ber Lebenslauf Johann 
Ernſt's V,, gedr. Weimar 1683. Kol. Müllers Saͤchſ. Annas 
Im. Rüdiger’s Saͤchſ. Merkwürdigkeiten 595 fg. de Wertes 
Geſchichte der Herzoge von Sachſen ꝛc. 319884 und Gott⸗ 
fhalg’s Geſchichte des Fuͤrſtenhauſes Sachfen : Weimar und Eife⸗ 
nad. 169— 213, 85) Gelbfe a. a. ©. H, 80 mb Müls 
ler's Saͤchſ. Annalen. 400 und 415. 
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Gotha erzog alle feine Söhne, ba ihm die Erfigeburts: 
rechte verhaßt waren, zu kimftigen Regenten, wie es 
ihm felbft in feiner Jugenb gelehrt worden war. Er 
münfchte nämlich, daß fie indgefammt — er hinterließ 
beren fieben am Leben — fein Herzogthum, welches 
feit dem altenburger Erbanfalle zum bedeutendften Gebiete 
im Erneftinifhen Haufe Sachſen emporgewachſen war, 
von bem Friedenftein zu Gotha aus mit gleichen Red): 
ten gemeinfchaftlich verwalten und dem Älteſten unter ib: 
nen die Vorzüge ded Seniorats oder der oberften Leitung 
überlafjen follten. Darum gedachte er dieſen mit 12,000 
Thlrn. und jeden ber jlngern mit 8000. Thlrn. jährlicher 
Einkünfte auszuftatten, und rieth ihmen, fo lange des Kan: 
deö Zerſtuͤckelung zu vermeiden, ald die Portionen unzus 
reihend wären, ibren Beſitzern fürftlichen Anftand und 
Stimmberechtigung in Reichöfachen zu gewähren. Als er 
nun am 16. März; 1675 mit Tode abging, war ber 
jüngfte, Johann Ernft, noch unmiündig und mußte ſich 
feines diteften Bruders Friedrich I, Pflege unterwerfen. 
Ale Brüder, damald noch mit ‚den lebten Beflimmungen 
ibred Vaters von 1654, 1672 und 1674 einverftanden, 
lebten im Schloffe zu Gotha beifammen, wurden aber 
einander bald Läftig, da fich Mehre von ihnen vermähl: 
ten und nach eigenem Haushalte firebten. Zünf von ih: 
nen trennten fi 1676 und nahmen ihre Wohnfike in 
den Ämtern und Städten, woraus fie ihren Unterhalt 
zogen. Auch mit Johann Ernft, der bisher auf baar Gelb 
angewiefen worden war, follte im J. 1679 eine ähnliche 
Veränderung vorgehen, allein die Abfonderung fand An: 
ſtoß und Unzufriedenheit bei den älteren ‚Brüdern Berns 
hard und Albrechtz daber fie noch um ein Jahr verfcho: 
ben wurde. Der unberathene Prinz mußte ſich aber nun 

efallen laffen, daß fein Vormund und Bruder zu einer 
— der Kammereinfünfte, worauf ed im Grunde 
nur bei der ganzen Zerfegung abgefehen war, ſchritt, und 
dabei auf den Grund der alten, nicht mehr ausreichenden 
Portionsanfchläge von 1572 den Werth der Naturalab: 

ben und Domäneneinfünfte abfchägte. Die ihm auge: 
dachten Revenüen follten 16,012 1. 8 Gr. 10 Pf. be: 
tragen; da er aber, gleich feinen Brüdern, nicht viel ans 
ders als ein Standesherr von Friedrich 1. zu Gotha ab: 
hängig bleiben folte, mußte er zum Beſten dieſes Fami⸗ 
fienhaupte®, welches ohnehin die eifernden Brüder Bern: 
hard und Albrecht durch Zugeftändniffe zum Stillſchweigen 
dringen mußte, mit 12,142 Fl. 18 Gr. meißener Wähs 
zung vorlieb nehmen. Der brüberliche Vertrag vom 24, 
Hebr. 1680, welcher biefe und andere Beſchraͤnkungen 
feftfegte, wies dem Prinzen Johann Ernſt die Domintals 
gefälle der Städte und Ämter Saalfeld, Gräfentbal, Zelle 
und Lehften zu”). Diefe Grundftüde trugen ihm aber 
nicht die Hälfte der zugedachten Erbportion ein. Johann 
Ernft fand ſich durch diefe dringende Übereilung fehr aufs 


86) f. die urk. nebft kaiſert. Bekraͤftigung in Glafey’s Kern 
der fächf. Geichichte, (1721.) ©. 675 fg. Das Principat Gotha's 
über Saalfeld beftand in ber Geleggebung unb in ber Verwaltung 
alter Reiches, Kurids, Randfchafts«, Behnds, Steuer:, Poliseis, 
Gefandtfchafts: und Mititairangelegenheiten nebft der Dberaufficht 
über die Univerfität Jena, 
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fallend benachtbeiligt, und das ganze Verfahren der Abs 
findung nicht nur der väterlichen Verordnung, fondern 
aud der fächfifchen Hausverfafiung überhaupt entgegen. 
Auf feine vielfältigen Beſchwerden räumte ihm Friedrich 
am 6. April 1682 noch die Stadt Pösned mit allen 
Jahreörenten und dem ‚Dauptgeleite, und ein Drittel der 
Land: und Trankſteuern nebft dem halben Genuß der 
faalfelber Bergwerke ein. Diefer Erfag für die vor zwei 
Jahren abgefchnittenen 5642 Fl. 18 Gr. jährlidder Eins 
fünfte war jedoch meiftens ſcheinbar, weil die Anichläge 
theils zu hoch geftellt, theils auch wieder nach den ver: 
alteten Schägungen von 1572 gemacht worden waren. 
Johann Ernft brachte im Anfchlage feine Ämter nicht hoͤ— 
ber, als auf 6500 Fl. Als er dieſen fchreienden Nach: 
theil entdeckte, befchwerte er fich abermals, und ba fein 
Bruber Friedrich, der ibm bei legter Abfindung völligen - 
Berzicht auf fernere Anfprüche abgenommen hatte, den 
Klagen kein Gehör gab, brachte er fie an den Kaifer. 
Ehe aber deſſen Befcheid erfolgte, verglich ſich fein Neffe 
Friedrich U. von Gotha am 18. Det. 1695 mit ibm das 
hin, daß ihm von nun an außer ben fchon eingeräumten 

ortbeilen noch der volle Nahfhuß von 5642 FI. 18 
Gr. jährlicher Revenlen aus der Kammercaffe zu Gotha 
ausgezahlt, und biefe Nachſchußgelder in ber Folge 
bei Erbſchaften mit Rand und Leuten vergütet werben 
follten. Der Herzog von Saalfeld fand fi, wenn aud- 
im Nachtbeile, einjtweilen —— erlangte aber im 
Grunde nicht den vollſtaͤndigen Befitz ſeines väterlichen 
Erbtheiles, gleichwie es ihn ſchmerzen mußte, daß die 
Brüder Albrecht und Bernhard nicht nur in der Ränder: 
fubftanz und den Einfünften, fondern auch in fürfltichen 
Rechten beiweitem bevorzugter waren, ald er und bie 
Prinzen Ernft, Ehriſtian und Heinrich. Jene genoffen 
volle reichsfuͤrſtliche Hoheit in ihren Gebieten, biefe aber, 
von Gotha abhängig geblieben, liefen fogar Gefahr, ei: 
nem erblichen Seniotate und ewigen Berlufte der landes⸗ 
herrlichen Hobeitörechte zu unterliegen. Der Hausvertrag 
von 1629 war allerdings auch ihrer Erbfonderung ‚von 
1680 zum Grunde gelegt und eine ungetbeilte Ge: 
meinfchaft der Hoheitsrechte mit dem älteften Fürften 
u Gotha verabredet, ihm aber die Berwaltung berfelben 
berlaffen worden. Allein der Herzog von Gotha wollte 
biefe Vorzüge, ba er 1683 dad Recht der Erfigeburt in 
feinem Haufe eingeführt batte, nicht von einem Alteſten 
zum andern wandern lafien, fondern zur Erhöhung feis 
ned Anſehens erblih an fein Haus binden. Er mäblte, 
um den Schein Rechtend zu behalten, im 3. 1681 hier⸗ 
zu ben Abſchluß eines Vollmachtsvertrags, worauf Jos 
hann Ernft einging, und feinem Bruder und beffen Nach⸗ 
folgern die übertragene Staatsverwaltung in feiner eige⸗ 
nen Kandesportion unmiderruflich abließ. Gotha verwal: 
tete num in Johann Ernſt's Namen die hoͤchſten Mechte 
in Saalfeld, welches Heine Land, wie früher fchon, ein 
wefentlicher Beftandtheil des dem ge von Gotha zus 
ſtaͤndigen Herzogthums Altenburg blieb. Zwar fonnte er 
deshalb ein Mitlandeäherr in biefem Gebiete genannt wer⸗ 
den, wie ihm berm auch fein @i um an der Staats⸗ 
gewalt gefichert blieb, weil er fie felbft aber nicht aus⸗ 
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üben Eonnte, mußte er feinem Vertreter außer obigen Ab: 
zügen an feiner Erbportion in Kammergefällen nod die 
Erhebung der zum Staatsbebarfe erfoderlichen Ertrafteuern 
und einen Theil der ordentlichen Land: und Trankſteuern 
in feiner Portion nebft einem doppelten Antbeile von je: 
dem fünftigen Erbanfalle überlafjen. Alle dieſe ſtaats— 
rechtswidrig entzogene Vortheile hatten einen fo grellen 
Unterfchied in die portiongmäßigen Einkünfte zwifigen 
Gotha und Saalfeld gebracht, daß erftere zu 49,447 EI. 
und leßtere nur zu 6944 Fl. in Anfag- genommen mer: 
den konnten. Diefer Gewinn fammt den Hoheitsvorzuͤ— 
gen fhwang Gotha in ein folches —— hinauf, 
daß es nicht ſelten die Schranken feiner Befugniſſe über: 
fehritt und Saalfeld oft feinen willfürlihen Handlungen 
ausfeste. Darüber entflanden freilich Beſchwerden, die 
Gotba aber fo übel nahm, daß es einft (1698) mit Mi: 
Iitairgewalt drohte. Namentlich verurfachten bie gemein: 
fchaftlichen Landtage zu Altenburg häufige Streitigkeiten 
und fügten Saalfeld hin und wieder empfindlihen Scha: 
den zu. Die faalfelder Stände waren nach ber Erbfon: 
derungdverfaffung mit ben altenburgifchen in eine Körper: 
fchaft verſchmolzen und mußten ſonach an allen ſtaͤndi⸗— 
ichen Angelegenheiten Theil nehmen, mochten fie ihre In: 
tereffen berühren oder nicht. Saben fie auch darauf, daß 
die ihrigen nicht verkürzt und jene nicht bevorzugt wur: 
den, fo war dies doch bei ihrer Berfchiebenheit und bei 
der großen Ungleichheit der Stimmen — Saalfeld hatte 
deren 30 und Altenburg 97 — fchwer zu erreichen. Al: 
tenburg blieb alfo auch bier dem Heinen Fürftenthume 
überlegen. Daher geſchah, daß auf folchen Landtagen 
Saalfeld und feines Fürften Angelegenheiten gradezu 
überfehen wurden, während diefe für Anftalten und Ein: 
richtungen im Altenburgifchen beifteuern mußten, die ih: 
nen nicht den geringften Vortheil brachten. . Zu biefen 
Berlegungen gefellte ſich nach und nach die Zurüdfegung 
des faalfeldifchen Gefandten auf den altenburgifchen Yand: 
tagen, fo oft der ——— Gotha denſelben perſoͤnlich 
beiwohnte, um Johann Ernſt's Rechte der Mitregentſchaft 
in Altenburg überhaupt zu ſchwaͤchen. Im J. 1703 ver: 
fagte man feinen Gefandten fogar den Zutritt zu ben Be: 
rathungen, Machte auch der Herzog felbft nie Gebrauch 
von feinegSreibeit, ben altenburger Landtagen perſoͤnlich 
beizumwohnen, fo ſah er doch eiferfüchtig auf die Erhaltung 
feiner Mitregentengewalt und ſchwieg nicht fill, wenn fie 
verlegt wurde. Natürlich Fam es oft zum Hader, und 
in ernflhaften Fällen rief er feinen Abgeorbneten zurld 
und erflärte dann alle Beichlüffe für unverbindlih. Er 
fammelte noch nebenbei alle feine Beſchwerden und legte 
fie in Maffe dem Kaifer zum Erfenntniß vor. Ehe —* 
deſſen Bevollmaͤchtigte eingreifen konnten, verglichen ſich 
beide hadernde Sürften unter Herzogs Albrecht von Co— 
burg Vermiftelung am 18. Det. 1695 auf genauere Grund: 
beftimmungen bes gemeinfchaftlichen Verhaͤltniſſes. Gotha 
bemwilligte, daß Johann Ernft in allen wichtigen Staats: 
angelegenheiten wie bei allen Land- und Ausſchußtagen 
zu Rathe gezogen, feine Erinnerungen berüdfichtigt, und 
ihm die Berufung feiner Stände zu den altenburger Land: 


- tagen, nebft Ausfchreibung der verwilligten Steuern. in 


feinem Lande wie beren Erhebung und Ablieferung über: 
laffen wurden. Auch follte über deren Verwendung ihm 
Rechenschaft abgelegt werden. 

Im Übrigen unterhielt er, da die ihm zufländige 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit in welt- und geiftlichen 
Dingen aus Erfparniß nicht von ihm felbft ausgeuͤbt 
werben follte, fondern ber Regierung und dem Gonfiftos 
rium zu Altenburg unter gewiffen immungen über: 
tragen worden war, auf feine Koften an beiden Behör: 
den einen Beamten, der auch Gotha verpflichtet war. 
Jene Behörden aber waren wiederum ihm, ald Mitre: 
genten, vereibet, d. h. fie mußten in allen, fein Sand 
und feine Leute angehenden, Angelegenheiten an ibn be: 
richten, feine Erlaffe vollziehen und in gewiffen Fällen 
auch in feinem Namen richten und fich dabei feines Sie: 
els bedienen. In ähnlicher Art war ibm auch die Ober: 

euereinnahme zu Altenburg unterworfen. In feinem 
bequemen und forgenlofen Regentenleben entbehrte er alfo, 
da ihm die höchfte Staatsgewalt abging, ein Minifterium, 
ben Unterhalt des Militaird und dad Beduͤrfniß auswaͤr— 
tiger Gefchäftsträger. Erfparte er dadurch eine Menge 
Ausgaben, fo waren ihm auch wiederum die Rechte be 
nommen, in beren Befite er für feines Landes Mohl 
hätte wirken können, die aber von Gotha meift fliefoäter: 
ih in Anwendung gebracht und zulegt als ein wohl er: 
worbenes Eigenthbum behauptet wurden; daber es auch, 
troß der gegebenen Verfprechen, nie an eine Rechenfchaft: 
ablegung über die Verwendung der faalfelber- Steuern 
dachte. Diefe drüdende Abhängigkeit von Gotha beftand, 
Faiferlicher Gegenbefehle ungeachtet, aus Verſaͤumniß der 
Nachkommen Johann Ernſt's bis in neuere Zeiten (1805) 
herab, fort, ehe fie, und doch nur mit großen Opfern, 
gehoben werden fonnte. . 

Dieſes Verhältniß binderte indeffen nicht, daß Jo— 
hann Ernft bei dem Ausfterben dreier feiner ſtammver⸗ 
wandten Häufer zu feinen Erbrechten griff und mit Glüd, 
wenn auch muͤhſam, feinen Kindern den Weg vorzeichs 
nete, auf dem fie wenigftens zur vollftändigen väterlichen 
Erbportion gelangen fonnten ”). Als das Erlöfchen der 
Linien Coburg, Eifenberg und Roͤmhild immer näher ruͤckte, 
traten die Brüder und Vettern am 6. April 1699 in 
Coburg zufammen und verglichen ſich Über die fünftigen 
Erbanfälle. Eingedenk aber früherer Verkürzungen huͤtete 
fih Johann Ernſt an dem Vergleiche Theil zu nehmen, 
um nicht noch ein Mal bevortbeilt zu werben, ja! er 
feste bei dem Kaifer durch, daß diefe Abfunft durch feine 
Erklärung vom 27. Juni fraftlos gemacht wurde, bier 
auf fand er für heilfam, nach Herzogs Albrecht von Sachs 
feg: Coburg Ableben (den 6. Aug. 1699) zum Mitbefige 
des erledigten Landes zu greifen. Dieſes hatten aber bie 
übrigen Exrbnebmer dem Herzoge Bernhard von Sachfens 


87) Ein anderer merkwürdiger Zug feines Strebens nach Uns 
abbängigkeit Auferte ſich in dem lauenburger Erbfehaftsftreite. Seine 
Brüder zu Meiningen, Hildburghauſen und Coburg wurben biefes 
Handels bald überdrüſſig und verkauften 1699 ihre Anfprüche mit 
Vorbehalt ber Mitbelebnihaft und der Titel an Sacyfen = Gotba ; 
Jehann Ernit hingegen gab fie nicht auf. Erft feine Söhne folg: 
ten 1732 dem Beifpiele ihrer Obeime. 
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Meiningen ausſchließlich uͤbertragen; daher Johann Ernſt 
verdraͤngt und ſeine angeſchlagenen Patente abgeriſſen 
wurden. Überdies hatte der Meininger die coburger Bes 
amten und befonderd dem geheimen Rath und Hofprebiger 
Haffel zu gewinnen gemußt. Letzterer verfchrie, nament: 
lich bei Kurmainz, den Saalfelder ald den Urheber aller 
Zwiſtigkeiten und fchilderte ihn als eine fax et tuba om- 
nium tur! vivis coloribus ab. Hiervon unterridh: 
tet ließ dieſer Haſſel'n im folgenden Jahre verbaften, nach 
Coburg abführen, und, da er ihn auf dieſer Feftung nicht 
fiher glaubte, im Amthaufe zu Propfizelle einfperren. 
Zwei beauftragte Beamte leiteten die Unterfuchung gegen 
ihn und ſchickten die Acten nachher an fünf theologifche 
und juriftifche Facultäten. Ihre Erkenntniſſe waren fehr 
verfchieden, das altorfer, bad härtefte, verurtheilte ihn 
zur Abfegung und anſehnlichen Geldftrafe, das halle'ſche, 
das mildefte, fprach ihn davon frei. Auch der Faiferliche 
Reichähofrath verlangte Haſſel's Zreilaffung, während ber 
König von Preußen, der ihn fchon vor feiner Haft zum 
Drofeffor der Theologie nah Halle berufen hatte, den 
erzog mit Drohungen zur Nachgiebigkeit‘ zu zwingen 
uchte; allein erft am 16. Dec. 1703 ließ Dieter den ver: 
haften Sefprebigee unter harten Bedingungen in Freiheit 
fegen. ittlerweile führte er am kaiſerlichen Hofe feinen 
Proceß gegen Meiningen, das ihn zwar in Mitbefig Go: 
burgs aufzunehmen verfprodhen, aber nicht Wort gehal: 
ten hatte, und ehe ber Streit zur Entfcheibung Fam, 
flarben Eifenberg (1707) und Roͤmhild (1710) auch noch 
aus. erzog Friedrich I. von Gotha nahm fraft der 
Überein nt von 1699 das ganze eifenberger Fürften: 
thum an ſich, und fuchte die Herzoge von Roͤmhild, Hilbs 
burghauien und Saalfeld auf andere Weife zu entſchaͤdi⸗ 
gen. Ex gab 1708 dem Herzoge Johann Ernft eine 
jährliche Einnahme von 5000 Fl. aus der Steuercaſſe. 
Weniger friedlich erging es 1710 mit dem roͤmhilder Erb: 
anfalle, da fih Sachfen: Meiningen pfälzifcher Truppen 
bediente, um Johann Ernſt's Anſprüche mit Gewalt zu 
verdrängen. Wenn diefer num auch in ber Folge zum 
Mitbefie gezogen wurde, fo fehlte es doch nicht an neuen 
Irrungen, die der gereijte Fürft mit den früher erlebten 
ufammenfaßte, und dadurch den noch im Gange ſchwe— 
— Erbſchaftsproceß von 1699 eine friſche Kraft gab, 
die endlich am 25. April und 23, Aug. 1714 zwei kai⸗ 
liche Reichöhofrath3:Erfenntniffe zu Tage fürderte. Diefe 
“ alle frühere Erbverträge von 1699 an, in die Jo: 
hann Emft nicht gewilligt hatte, oder die ihm nachthei: 
lig waren, um, vermabrten beffen volle Erbrechte an 
ee Eifenberg und Roͤmhild, und verhießen ihm über: 
das noch eine Verguͤtung aus den coburger und römbils 
der Landen wegen der befannten Nachfchußgelter. Allein 
der Herzog von a gg ber Coburg gern 
allein befigen wollte, Icgte der Vollſtreckung diefer Be: 
fcheide noch viele Jahre lang Hinderniffe in den Weg, 
obfchon es an Faiferlichen Warnungen und gütlichen Ver: 
gleichöverfuchen nicht mangelte. Nur Herzog Friedrich I. 
von Gotha war nachgiebig und fand ſich bereits am 25. 
Mai 1714 mit feinem Obeime von Saalfeld ab. Er gab 
ihm fein Exbtheil an dem coburgsrömhilder Lande, wors 
A. Enemtl.d.B.u K. Zweite Section, 
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auf Johann Ernft auf die 5642 FI. 18 Gr. Nachſchuß⸗ 
gelder und auf die eifenberger Erbfchaft verzichtete. Da 
er fi daneben no äußert ungern der gotha’fhen Ho⸗ 
heitögewalt, wie früher, unterwerfen mußte, fo nahmen 
auch die daraus fließenden Unannehmlichkeiten fein Ende. 
Zwar fuchte er mit Faiferlicher Genehmigung ſich davon 
lo8juwinden und in ben Befiß voller Staatögewalt zu 
fegen, erlangte aber mit vieler Mühe und großen Opfern 
Nichts weiter, ald daß ihm Gotha den 6. Sept. 1717 
blos über die eben überlaffenen coburg = roͤmhilder Gebiete 
Hoheitd: und Befteuerungsrechte überließ. Nebenher traf 
man Anftalten, ben Herzog in biefe Erbfchaft einzufegen. 
Man nahm abermald die alten Portionsanfchläge zur 
Hand, rectificirte fie, warf die ganze Erbmaſſe zufam: 
men, unb mittelte die Erbtheile aus. Genau genommen 
hätte Sohann Ernft auf feine Portion die Summe von 
10,526 Fl. 9 Gr. 3 Pf. vecefmäßige Revenuͤen befom: 
men follen; es blieben aber nach getroffener Abfindung 
mittelö des Portionsfußes 132 FI. in Ruͤckſtand, welche 
nach von Schultes’ Berechnung im Ablaufe eines vollen 
Jahrhunderts zu einer Foderung von mehr ald einer hals 
ben Million I. angewachfen waren. Das dem Herzoge 
1720 den 5. Aug. abgelaffene Erbtheil beftand in ber 
Stadt und dem te Gobur nebft ben ‚Gerichten Ro: 
dach, Neuftadt an der Haide, Geftungshaufen und Mönch» 
röden, ferner in einem Drittel vom Amte und Gtifte 
Römhild und 2 vom Amte Themar. Aber Johann 
Ernft war nicht fo glüdlich, in den wirflihen Befig bie 
ſes Zuwachſes zu fommen, fondern blieb im Streite mit 
Sacfen: Meiningen, welches fih trotz Faiferliher War: 
nungen noch bis zum 3. 1735 wiberfirebend erwies; erft 
feine beiden Söhne wurden von ben Faiferlichen Bevoll⸗ 
mächtigten darin eingewiefen. Sonach war er aud) nicht in 
den Beſitz der daran gebundenen reichsfürftlichen Hoheit 
gelangt; indeſſen fam er 1715 wenigftens in den Genuß 
des Erneftinifchen Senioratamtes Didisleben, da die da— 
mit verbundenen Rechte bereits aufgehoben worden waren. 

Seinen Wohnfig belangend, fo wählte ihn Johann 
Ernft glei nach der Abfonderung von Gotha im I. 
1680 zu Saalfeld. Er bejog am 3. Aug. das alte fürfts 
liche Schloß daſelbſt. r ließ jedoch den von feinem 
Bruder Albrecht begonnenen Bau eines neuen Schloſſes 
fortfegen und 1691 beenden. Zuvor ‚brachte er das im 
der Nähe gelegene Hofpital, welches dem Stadtrathe ges 
hörte, zur Berfchönerung feiner Umgebung an fi, nad: 
dem er biefem die hohe Gerichtäbarfeit überlaffen hatte. 
Er verwandelte diefes Siechhaus in ein Kammergut. In 
ähnlicher Weife begünftigte er auch Poͤsneck, überließ jes 
doch diefer Stabt die Gerichtsbarkeit nur pfandweife. Da 
übrigens feine_fürftliche Wirkfamfeit fehr befchränft war, 
fo richtete er fie namentlih nur auf die Hebung der Ge: 
werbe und auf den Betrieb der Bergwerke, Eifenhütten 
und Sammerwerfe. Edle Erze waren freilich nicht mehr 
zu entdecken, allein bie minderwichtigen Mineralien, die 
man an ihrer Statt fand, verfchafften doch der arbeiten> 
den Glaffe einen Nahrungszweig. Denfelben fürberte ber 
Herzog in jeder Art, und legte durch Ertheilung von 
Privilegien den Grund zu — — anderen 
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Fabriken. Namentlich hoben ſich die Orte Schmiedefeld 
und Wallendorf durch beguͤnſtigte Induſtrie. Die hoͤhern 
Staatsangelegenheiten, ſo auch die Geſetzgebung, konnte 
er nur in Gemeinſchaft mit Gotha verhandeln, was ge: 
wöhnlih auf den Land: oder Ausfchußtagen zu Alten 
burg gefchab. Der Errichtung eines eigenen Oberappel: 
lationoͤgerichtes ebendort widerſprach der Herzog. Neue 
Gefege, die in Altenburg erlaffen und auch für Saalfeld 
gültig waren, wurden hier unter feinem Namen und feis 
ner Unterfehrift befannt gemacht. Nur über einzelne 
Dinge ber Juſtiz- und Polizeipflege konnte er ohne go— 
tha’iche Zuftimmung in feinem Laͤndchen Geſetze erlaffen. 

Seine Hofhaltung mit Küche und Keller war aͤußerſt 
einfach, fie foitete ihm, 3. B. 1728 nicht mehr, als 
27,500 $1., davon auf die Hofdienerihaft 4000 mi. 
famen. Außer einigen Hofbebienten befo!bete ber Herzog 
einen Hofmarfchall, vier Kammerjunfer und einen Hof: 
meifteg Für feine Kinder. Seine vier Rathgeber, welche 
feine Finanz⸗, Polizeis, Juſtiz- und höhere Staatsangele⸗ 
genbeiten beforgten, und aus zwei Hofräthen, einem Kam: 
merdirector und einem geheimen Rath beitanden, Fofteten 
ihm im Ganzen nur 3650 Mfl. In den erften Zeiten 
feines Regentenlebens ließ er Schloß und Thore von Bür: 
gern und Bauern bewachen; am geregeltes Militair ober 
an Leibgarde war bei ihm nicht zu denken. Erft 1697 
kam er auf den Einfall, fih eine Leibwache zuzulegen. 
Er errichtete fie aus 24 Gemeinen, 2 Gefreiten, einem 
Gorporal und einem Dfficiere, zu deren Unterhalte bie 
Stände jährlih 1050 Fl. 1 Gr. vermilligten. 

Eine Störung feiner Familienverhältniffe machte bie 
Liebfchaft feines älteften Sohnes Chriſtian Ernft mit der 
Tochter feines Kammerjunfers und Forſtineiſters von Koß. 
Der alte Herzog fuchte die Liebenden aus einander zu 
bringen, allein der Sohn heirathete dennoch das Fraͤu⸗ 
lein am 18. Aug. 1724 im plauifchen Schloffe zu Ober: 
gräg. Der Vater gab num zwar feine Einwilligung, al+ 
lein der jüngere Bruder Franz Joſias, der ſich dad Jahr 
zuvor mit einer ſchwarzburger Prinzeffin verheirathet hatte, 
erhob beito größere Schwierigkeiten, ſowol wegen des 
Ranges beider junger Gattinnen, ald auch wegen ber fünf: 
tigen Erbfolge. Um den Unfrieden zu bämpfen, griff der 
alte edle Fürft ein und orbnete am 14. Det. 1724 bie 
Familienverhältniffe, wie fie nach feinem Tode beftehen 
folten. Zuerft durfte Chriſtian Emft feine Gattin vor: 
laͤufig nicht in den Fürfienftand erheben laffen, und ge: 
ſchehe es, follte fie feinen Schweftern und feiner Schwä: 
gerin den Wortritt laſſen, auch follten die mit ihr er 
zeugten Söhne nicht eher zur Erbfolge im Lande gelan: 

en, ald nach Franz Joſias' und deffen männlicher Nach: 
ommenfchaft Abfterben, außerdem aber mußten fie ſich 
und ihre Fünftigen Schweftern mit Apanagegelbern be: 
gnügen. Endlich wurde Chriſtian Ernſt's Haushalt und 
für feine Gattin ein Witthum feſtgeſetzt, und ihm oben: 
ein noch die Regentichaft in feinem und feines Bruders 
Namen nach den Vorfchriften Herzogs Ernſt J. verheißen. 
Der Herzog farb zu Saalfeld am 17. Dec. 1729 in 
hohem Alter, nachdem er zwei Mal vermählt gewefen 
war: erftlih mit Sophie Hebwig, dritter Tochter Her: 
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zogs Ehriftian von Sachfen: Merfeburg (geb. den 4. Au: 
auft 1660), am 18. Febr. 1680, die ihm eine Ausftat- 
tung von 20,000 Rthlrn. zubrachte, und fünf Kinder 
— Mit dem letzten Kinde ſtarb fie den 2. Auguſt 1686. 

ie zweite Ehe vollzog er zu Maftricht den 1. Dec. 1690 
mit der Zochter des Grafen Joſias von Walde, Char: 
lotte Johanna (geb. den 6. Juli 166%), welche während 
eines Beſuches am Hofe zu Hildburghaufen den 1. Febr. 
1699 flarb, nachdem fie Mutter von acht Kindern ge: 
worden war. Aus erfter Ehe überlebten ben Vater nur 
wei, aus zweiter nur ein Kind. Diefes war Franz 

ofias, geb. am 25. Sept. 1697, ber nebft feinem Stief: 
bruder Ehriftian Ernft in der rn folgte (f. d. Art.); 
diefer, geb. am 18. Aug. 1683, hinterließ feine Nach: 
fommen und ftarb im Rufe eines frommen Fürften den 
4. Sept. 1745. Seine Schwerter, Charlotte Wilhelmine, 
geb. den 5. Juni 1685, vermäblte fi den 25. Der, 
1705 mit dem Grafen Philipp Reinhard von Hanau, 
wurde am 4. Dct. 1712 Witwe und ftarb den 5. April 
1767 zu Babenhaufen, ihrem Wohnfige. Übrigens find 
aus zweiter Ehe noch folgende vor dem Vater verfiorbene 
Kinder zu bemerken: Wilhelm Friedrich, der in feinem 
29. Jahre am 28. Juli 1720, Karl Ernft, der nach zu: 
ruͤckgelegtem 28. Jahre auf einer Reife nach Italien zu 
Gremona den 30. Dec. 1720 ftarb, und Sophie Wilbel: 
mine, geb. den 9. Auguft 1693, welche fih am 8. Febr. 
1720 mit dem Fürften Friedrich Anton von Schwarzburgs 
Rubolftabt vermählte und den 4. Dec. 1727 mit Tode 
abging. Die übrigen Kinder farben in ihrer Jugend, 
außer Henriette Albertine, die in ihrem ledigen Stande 
das 30. Jahr erreichte, ehe fie (den 5. Febr. 1728) jenen 
im Tode nachfolgte *). 

15) Johann Ernst IX., ober ber Jüngere, und ber 
Dritte feines Namens im Haufe Sachſen-Weimar, war 
zweiter Sohn geriogn Johann Ernft V. (f. d. Art.), 
und den 22, Juni 1664 zu Weimar geboren worben. 
Die Erziehung, die er im älterlichen — empfing, war 
forgfältig und in Beziehung auf die Religion aͤußerſt ge: 
wiflenhaft; fonft aber wurde er nach dem im Erneftinis 
fhen Haufe Sachfen bisher geltenden Syſteme, das bie 
Erfigeburtörechte noch verfchmähte, nebſt feinem aͤltern 
Bruder zum kuͤnftigen Regenten berangebilbet, beöhalb 
zür Vertraͤglichkeit und Eintracht ermahnt, jedoch au 
aus Vorficht zum Waffendienfte geneigt gemacht, wel 
Beruf die legtwillige Beftimmung des Baterd ausdruͤckli 
nochmals anrieth. Der Prinz mag jedoch in fich felb 
Feine flarfe Steigung bazu gefühlt haben, ba er bie das 
maligen guten Gelegenheiten zum Kriegsdienfte außer Acht 
lief und ein flilles, bequemes Familienleben zu Haufe 
dem öffentlichen Ruhme und Rufe —* n feinem 
wölften Jahre bezog er nebft Wilhelm Emft die Univer- 
heat zu Jena, ftudirte dort drei Sabre und ging dann 

83) Benugt wurbın Müller’s Saͤchſ. Annalen. Gelble’s 
Herzog Ernft I. gu Gotba. 1. o. 2, Bd, Gruner’s Befchreis 
bung des Fuͤrſtenthums Goburg ꝛc. 1. u. 2. Eh. und von Schul- 
tes’ SahfenGoburg-Saalfeldifche Landesgeſchichte. 3 Abtheilungen 
* * — g Aa Stammtafeln und Arndt's Säcjfifchem Ar: 

ve 3, 1 — ” 
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mit ſeinem Bruder ein halbes Jahr auf Reiſen in's Aus⸗ 
land. Eben befand er ſich zum zweiten Male in der 
Fremde, als ſein Vater mit Tode abging, worauf er den 
14. Juni 1683 nach Haufe zurüͤckkehrte. Das Teſta— 
ment Johann Ernſt's V. hatte die beiden damals noch 
nicht volljaͤhrigen Brüder für muͤndig erklaͤrt, und ihnen 
das Herzogthum Sachſen-Weimar zu gleichen Rechten, 
wiewol mit der Bedingung erblich überlaffen, daß ber 
Altere —* den Vorſchriften des —— von 1629, 
alle Geſch fte beſorgen und in wichtigen Dingen feinen 
fungern Bruder zu Rathe ziehen würde. Diefer Vorzug 
ftellte denfelben in den Einfünften um 2000 ZI. höher 
welhe Summe jedoh um zwei Drittel vermindert wer: 
den follte, wenn ihm noch das Seniorat über die gefammte 
weimarifche Linie zen follte, was auch nah Johann 
Georg's 1. von Eiſenach Ableben eintraf. Eine zweite 
wichtige Beftimmung des Abgefchirdenen war, und fie 
wurbe auch von feinen Söhnen ausdruͤcklich anerkannt, 
daß der Religionswechfel ihnen den Verluſt aller Hoheitd: 
rechte zuziehen follte; eine britte betraf das Verbot der 
Landestheilung, fo lange nicht durch Exbfälle zwei, dem 
fürftlichen Anitande entfprechende, Portionen gebildet wer: 
den könnten’). Diefe Punkte befolgten die Söhne eben: 
fo gewiſſenhaft als treuberzig, und um Störungen zu 
vermeiden, trennten fie, wie auch ber Vater gewünfcht 
hatte, ihre Wohnungen. Der tere, Wilhelm Ernft, 
blieb in ber väterlichen — dem Stammſchloſſe, woh⸗ 
nen, dem Juͤngern blieb die Wahl zwiſchen dem von Jo— 
hann Wilhelm I. oder dem von deſſen Gemahlin erbau— 
ten Schlößchen. Er bezog das legtere, dad rothe Schloß, 
dad durch einen Gang über den Schloßgraben mit ber 
ggg Verbindung ftand. Sodann verglid er 
fi am 30. Auguſt (nicht 4. Sept.) beffelben Jahres auf 
den Grund der väterlichen Beſtimmungen mit dem ältern 
Bruder rüdfichtlich feines Unterhaltes auf drei Fahre; da 
er aber feine fremden Dienfte fuchte, fonbern fich zu Haufe 
efiel und nur noch einer Lebendgefährtin bedurfte, um 
or ein anfpruchlofes häusliches Glück F bauen, fand er 
jene Abkunft unvertraͤglich mit feinen Vorſaͤtzen, und be: 
redete ſeinen Bruder, den Vergleich, der kaum zwei Jahre 
in Kraft geſtanden hatte, umzuſtoßen, und einen neuen 
weitumfaſſendern und genauern mit ibm abzuſchließen. 
Dies konnte auch, weil er ſich alle Bedingungen des 
Principats, wie fie ſchon beſtanden, gefallen ließ, ohne 
eng erreicht werden; unb fonach wurbe am 13, 

ov. 1685 ausſchließlich die Sonderung gewiffer Kam: 
mereinkünfte und Naturalabgaben nach Ämtern, Städten 
und Gütern im zwei gleichen Theilen vollzogen und alles 





89) von Hellfeld's Beiträge zum Stautsrechte und zur Ges 
ſchichte von Sachen, I, 189—208. Rach diefem Zeftamente ftellte 
Sohann Ernft V. eigentlich drei Seniorate oder Directorien im Er: 
neftinifchen Haufe Sachſen auf: erſtlich das fpecielle feines Alteften 
Sohnes über feinen jüngern, dann das fogenannte weimariſche, d. h. 
dasjenige, weiches ſich über feine und feiner Brüder Rachlommen 
erſtreckte, auch nach Johann Georg's I. von Eifenach Ableben auf 
Herzog Wilhelm Ernft über und 2028 #1. baar eintrug, end⸗ 
ch brittens das über das — Erneſtiniſche Haus Sachſen, 
deſſen Anfall aber Wilhelm ſt nicht erlebte. 


259 


—  (KURF.. U. HERZ. V. SACHSEN) 


Andere in Gemeinfhaft behalten. Dem Prinzen Johann 
Ernft fiel für feinen eigenen Haushalt, welcher fo genau, 
als thunlihd war, von dem feines Bruders gefchieden 
wurde, eine jährliche Einnahme von 10,368 #1. 20 Gr. 
a Pf. erb> und eigenthümlich zu. Ale Mahnungen und 
Erinnerungen bed Vaters wurden babei in’s Gedaͤchtniß 
zurüdgerufen und von Neuem befräftigt, und um in bas 
maligen „glaublofen Zeiten” das — * Glaubensbe⸗ 
kenntniß auch unter den Dienern feſtzuhalten, ſo gaben 
fi beide Brüder dad Verſprechen, bei Anſtellung derfels 
ben vorfichtig zu verfahren und ihmen den Religiondeid 
abnehmen zu laffen. Um ihren Grebit nicht finfen zu 
laffen, gelobten fie einander, weder heimlich noch ohne 
ee Zuflimmung Schulden zu maden, und biefe 
oͤchſtens auf 6000 Rthir. zu beichränfen. Die ungetbeils 
ten Regentenrechte belangend, fo erfannte Johann Ernſt 
zwar die Vorzüge des brüderlichen Seniorats an, bes 
wahrte fi aber eine Stimme in Allem, was nicht zu 
den laufenden gewöhnlichen Gefchäften gehörte; daher er 
fi verbunden hielt, im Gabinete feined Bruders ſtets 
einen Vertreter feiner Rechte mit dem Range eines Hof⸗ 
raths zu halten; Alles Gemeinfchaftliche, auch das Land: 
ſchaftliche, wurde unter gegenſeitige Controle geſtellt, ſo⸗ 
daß dem jüngern Fuͤrſten über Ausgaben und Einriabmen, 
die der Gemeinſchaft verblieben, vierteljährige Rechenschaft 
abgelegt werben mußte ”). 

rabe aber diefe halbe Maßregel zur Abfonderung 
verurfachte von jest an, wie früher ſchon, Unfrieben und 
Streit, Keiner von beiden Brüdern hielt die gezogenen 
Grenzen gewiffenhaft, der Atere mußte fie viellciht rins 
gender Umftände halben zumeilen überfchreiten, während 
die verlegte Eitelkeit den jüngern Prinzen verleitete, fich 
eigenwillig Hobeitörehte anzumaßen, die dem Senior zus 
kamen und die ihm jener nicht gern gönnen mochte. Wils 
helm Ernſt nahm aber feines Bruders Eingriffe fo übel, 
daß er vor bdenfelben, fo den 14. Febr. 1687, Öffentlich 
warnte. Diefe brüderliche Unzartheit und Schonungslos 
figfeit beförberten freilich weniger die Eintracht als ernſt⸗ 
haſte Streitigkeiten, welde auf bed Staates Wohl 
fchwerlich erfprieslihe Ruͤckwirkungen dußern mochten. 
Gleichwol blieben beide Fürften auch nah dem Erbanfalle 
der Landesportion vom erlofchenen jena’fhen Fürftenhaufe 
(1691) bei ihrer bedenklichen Gemeinihaft, und Klagen 
wie Gegenflagen nahmen, zumal da biefe Erbichaft am 
25. Juli 1691 nad den frühern Beflimmungen auch in 
wei Hälften zerlegt wurbe, fein Ende. Da entfchloß 
fi endlich der aͤltere Fürft, ald ein Proceß auszubrechen 
drohte, feinem Bruder am 16. Auguſt 1694 bie hohe 
und niebere Gerichtäbarkeit in allen Amtern und Thei— 
len, woraud diefer nach obigen beiden Sonderungen feine 
jährlichen Einnahnten bezog, abzulaffen, welcher Ausweg 
jedoch durch die Autnabmne des Amtes und der Stadt 
Weimar, die der Gemeinſchaft in diefer Hinficht zurüd: 
fielen, einer nicht geringen Befchränfung unterlag *'). Nun 


90) von Heltfeld's Beiträge I, 209-244. 91) Diefe 
ubereintunft ſteht in Liinig’s Reichtarchive p. spec. cont. U. 
unter Sadjfen, S. 700—702, * 
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erft fcheint mehr brüderliche Eintracht eingetreten zu fein, 
obſchon alle andere frühere Beftimmungen der Gemein: 
ſchaft in Kraft blieben; indeffen ift dod Johann Ernſt's 
Leben bis jest ald ein faft verbienftlofes mit Stillſchwei⸗ 
en übergangen worden, während ber weit thätigere Wil: 
elın 


Ernſt ſich durch trefflihe Stiftungen und ruͤhmliche 


Regentenhandlungen ein lautes bleibendes Andenken in 
der ſpeciellen ſaͤchſiſchen Geſchichte erworben hat. Man 
weiß von ihm nichts weiter zu erzaͤhlen, als daß er im 
Herbſte 1699 einen aͤußerſt koſtſpieligen Beſuch vom Land: 
rafen Karl von Heſſen auf mehre Tage erhielt. Der Herzog 
fie fpäterhin in eine langwierige Krankheit und unterlag 
ihr am 10. Zuni 1707. Sein Leichnam wurde, wie bie 
feiner Kinder und feiner erflen Gattin, in der Fürften: 
gruft der Schloßkirche beigefeßt, indgefammt aber, nadh: 
dem ber Schloßbrand 1774 ſchon eine Veränderung mit 
ihnen verurfacht hatte, 1824 in die neue Tobtengruft auf 
dem Öffentlichen Kirchhofe vor der Stadt gebracht. Ber: 
mählt war Johann Ernft zuerft mit Sophie Augufte (geb. 
ben 9. März 1663), Tochter des orthodoren Fürften Io: 
hann I. von Anhalt:3erbft, am 11. Oct. 1685, welche, 
nachdem fie ibm fünf Kinder geboren, den 14. Sept. 
1694 ftarb; und fchon zwei Monate darnach fchritt er 
den 4. Nov. in Gaffel zur zweiten Ehe mit Charlotte 
Dorothea Sophie (geb. den 17. Juni 1672), Tochter des 
Landgrafen Zriebrih von Hefien: Homburg, melde ihm 
vier Kinder gebar, mit dem Amte Hardidleben bewit: 
thumt war und fi (von 1702 bis 1704) ein eigenes 
Schlößchen dicht in der Nähe des rothen erbaute, worin 
ſich gegenwärtig bie großberzogliche Kammerbebörde befin: 
det. &. ftarb den 29, Auguft 1738 und wurde in ber 
Stabtfirche beigefegt. Won den neun Kindern, bie Jo⸗ 
bann Ernft mit beiden Gattinnen zeugte, überlebten ihn 
— die meiften flarben im zarten Alter — aus erfier Ehe 
blos Herzog Ernft Auguft (f. d. Art.) und Johanna 
Charlotte, geb. den 23. Nov. 1693 und ledig geftorben 
den 3. März 1751; aus zweiter Ehe aber nur — der 
gotha'ſche Prinz 

16) Johann Ernst X,, dritter Sohn Herzogs Bern: 
hard von Sachfens Meiningen aus erfter Ehe, farb im 
zweiten Monate feines Alters am 8. Febr. 1675 zu Ich: 
teröhaufen — 

17) Johann Ernst XlI., oder der Bierte feined Nas 
mens im Haufe Sachfen: Weimar, welcher zu Weimar den 
26. Dec. 1696 geboren worden war. Er blieb nach feines 
Vaters Zode unter der Dig: feiner Mutter, fam aber 
unter VBormundfchaft feines Oheims, Wilhelm Ernft, und 
1709 unter bie feines Stiefbruders, Ernft Auguft. Diefe 
ſchickten ihn in feinem 16. Jahre auf Reifen; im 3. 1713 
aber entwidelte fih am feinem linken Schenkel ein fehr 
ſchmerzhaftes Übel, über welches die mebicinifche Facultät 
zu Iena nah Verlauf von drei Bierteljahren befragt 
mwurbe. Auf dad Gutachten derfelben beſuchte der Prinz 
hierauf im Sommer 1714 die Bäder zu Schwalbad und 
fegte dann unter Pflege feiner Mutter, die ihm nicht aus 
den Augen gelaffen hatte, und feines Hofmeifterd von 
Bentendorf, bie Gur zu Frankfurt a. M. fort. Alein 
eine Gefhwulft vergrößerte den Schaden, ein Knoten am 
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Vorberleibe fam hinzu, und fo unterlag er dem ſchmerz⸗ 
haften Zuftande am 1. Auguft 1715. Sein Leichnam wurde 
nicht nah Weimar, fondern von Frankfurt in das landgraͤf⸗ 
liche Erbbegräbniß zu Homburg gebracht, wo er auch ge: 
blieben ift *). (B. Röse.) 
18) Johann Friedrich I., Kurfürft von Sachſen, ge: 
nannt der Großmütbige, ältefter Sohn des Kurfüchen 
Johann's des Beftändigen, war zu Torgau am 30, Juni 
1503 geboren. Bei feiner Geburt foll man an ihm das 
Zeichen eines golbfarbenen Kreuzes auf dem Rüden be: 
merft haben, und der Priefler, der ihm getauft, bei die: 
fem Anblid in die Worte auögebrochen fein: Ach lieber 
Gott! diefes Kind wird gewiß in feinem Leben auf Erben 
ein gar ſchweres und fonderbares Kreuz tragen müffen! — 
Und in der That fchien die Erfüllung diefer Weiffagung 
fhon in den erften Lebenstagen des Prinzen ihren Anfang 
u nehmen, indem zwölf Tage nad feiner Geburt feine 
utter, Sophia von Medienburg, flarb, deren Stelle 
ber Vater erſt nach zehn Jahren erſetzte. Die Erziehung 
des Prinzen wurde zuerft dur Georg Spalatin, fpäter 
durch Alerius Grosner aus Colditz geek, wobei er aber 
in Zorgau mit den Kindern der Bürger in die Schule 
ging. Er felbft bebauerte, feinen Lehrer Spalatin zu früh 
verloren zu haben; denn Grosner, obwol ein gelehrter 
und frommer Mann, fcheint nicht dem rechten Takt für 
feine Behandlung er zu haben. Indeſſen erhielt der 
Prinz durch diefe Lehrer eine dem bamaligen Aufblüben - 
der Literatur entfprechende gelehrte Bildung; und wie 
babei zugleich fein religiöfes Gefühl genährt wurbe, fo 
wandte er fih, nach dem Beifpiel feines Waters, auch 
der in feinem SJünglingsalter auftretenden Kirchenreforma= 
tion mit entfchiebener Hingebung zu. — Im I. 1520 
wurde von Geiten bed regierenden Kurfürften Friedrich 
und des Herzogs Johann eine Vermaͤhlung des Prinzen 
mit der Schweiter Kaifer Karl’ V., der ſpaniſchen Prin⸗ 
effin Katharina, unterhandelt; ungeachtet aber der Prinz 
über dieſe beabfichtigte Heiratb noh am 7. Mai 1521 
einen kaiſerlichen Verſicherungsbrief erhielt, fo wurde fie _ 
doch, wegen ber offen hervortretenden Neigung des fäche 
ſiſchen Haufe zur evangelifchen Religion, rüͤckgaͤngig, 
und erft 1526 Fam eine anderweitige Eheberedung zwifchen 
dem Prinzen Johann Friedrich und der Prinzeffin Sibylle 
von Gleve, Jülih und Berg zu Stande. Am 8. Aug. 
1526 wurden von beiberfeitigen Altern des Brautpaares 
bie Ehepacten abgefchloffen und am 2. Juni 1527 zu 
Zorgau die Vermaͤhlung vollzogen. In den erwähnten 
Ehepacten wurde der Prinzeffin Sibylla für den Fall, 
daß ihre tern, Herzog Johann und ‚Herzogin Maria, 
feine männlichen Nachkommen binterlaffen würden, die Erb: 
folge in den juͤlich-cleve'ſchen Ländern, für fi, ihren Ge— 
mabl und ihre zu erwartenden Kinder vorbehalten; und 
bierauf hat in ber Folge das fächfifhe Haus Erneftinifcher 
92) Außer ben angef. Schriften wurben noch benupt Müllers 
Sädf. Annalen. de Wertes Lebensgeſchichte der Herzoge zu Sach⸗ 
fen. 467—480. Deffen Gefdichte ber Refidenzftabt Mel 
Bottfhalg’s Geſchichte bes Fuͤrſtenthums Gachfen : Weimar und 
Eiſenach. 282—287 und Lange’s Saͤchſ. Stammtafeln mit Bla: 
fey’s Ken der ſaͤchſ. Geſchichte. 661 fe. 
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Linie feine fortgefeßten Anfprüche auf die jülich = cleve’fche 
Erbfchaft begrümbet, obgleich die Bedingung des vorbehal: 
tenen Rüdfalles dadurch erlofchen war, daß Herzog Wil: 
beim, ber Bruder der Herzogin Sibylla, nicht nur für 
feine Perfon zur Regierung gen fondern auch Kin: 
der hinterließ, denen, ald ben n often Erben bed leuten 
Befigerd, eim näheres Erbfolgerecht zuftand. — Die kai⸗ 
ferliche Beftätigung der Ehepacten wurde wegen ber fort: 
dauernden Streitigkeiten zwifchen dem kaiſerlichen und 
fähfifhen Hofe lange Zeit verweigert und erft am 13, 
Mai 1544 ertheilt. — Es wurden aus biefer Ehe vier 
Prinzen geboren: Johann Friedrich II, oder der Mitt: 
lere, geb. am 8. Ian. 1529 (f. d. A.); Johann Wil: 
beim I., der Stifter der älteren weimarifhen Hauptli: 
nie (f. d. Art.); Johann Ernft Ik, geb. im Januar 1535 
und geftorben am 8. Febr. deffelben Jahres; und Johann 
Friedrich IN. ober der Jüngere, geb. den 17. Ian. 1537, 
welcher zu Jena am 31. Dct. 1565 unvermäbhlt ftarb (f. d. 
Art). Die Erziehung diefer Prinzen wurbe durch die gelehr: 
ten Männer Juftus Jonas und Bafilius Monner geleitet. 
Mittlerweile war Johann Friedrich's Water, Herzo 
Johann, durch den Tod feines älteren Brubers Sriebrich 
(am 5. Mai 1525) zur Kurmürbe gelangt, und von bie: 
fer Zeit an wurde der nunmehrige Kurprinz zu thätiger 
Theilnahme an ben wichtigſten Staats: und Religions: 
angelegenheiten berangegogen. Auf den Reichötagen zu 
Speier und Augdburg, bei der Stiftung des ſchmalkal⸗ 
bifhen Bundes und auf den Berfammlungen bdeffelben 
entwidelte er eine von gründlichen Kermtniffen und un: 
erfchütterlicher Feftigfeit der Gefinnung unterftüßte, eben⸗ 
fo lebhafte als erfolgreiche Thaͤtigkeit, und gewährte da- 
durch den Anhängern des evangelifchen Kehrbegriffs die 
zuverfichtliche Hoffnung, er werde, ebenfo wie fein Vater, 
alle ihm verliehenen Kräfte, für den Schuß und die Ver: 
theidigung ber neuaufblühenden Kirche baranfegen. Diefe 
Hoffnung zu bewähren, fand Johann Friedrich nur allzu: 
reichliche Gelegenheit; doch zeigt fih in feinem Charakter 
und Benehmen, verglichen mit dem feines Vaters, ein 
merklicher Unterfchied. Bei dem Kurfürften Johann war 
die Religion das höchfte Princip, dem er alles Andere 
unterorbnete, wobei er nie feine eigne Ehre, ober feinen 
eignen Vortheil fuchte, fondern vielmehr fich felbft und 
das Seinige unbedingt für das einzige Ziel feines Stre— 
bens, den evangelifchen Glauben, bingab. Auch Johann 
Friedrich hielt allerdings die Religion in hohen Ehren 
und war ein unerfchlitterlicher Anhänger der evangelifchen 
Lehre, ja nur zu flarr und einfeitig in ber firengen Aufs 
fafjung der wittenbergifchen Theologen; aber er fuchte dabei 
u ſehr, vielleicht obme fich felbft deſſen Mar bewußt zu 
ein, feine eigne Ehre, und in ber Ausbreitung ber evan: 
elifchen Kirche zugleich die Erweiterung feiner eignen welt: 
ihen Macht; fein Grundſatz, zur Bertheidigung des goͤtt⸗ 
lichen Wories nicht eher das Schwert zu ziehen, als bis 
er angegriffen werde, brachte ihn, bei dem von ihm ſelbſt 
nicht genug vermiedenen Hereinziehen der Politik in die 
Religion, nicht ſelten in eine falſche enge} und ficherte 
ihn nicht immer vor zwei gleich gefährlichen Klippen, einem 
falfchen, unthätigen Bertrauen und dagegen wieber einem 
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übereilten Zufahren am unrechten Orte. Obwol ein Freund 
ber Gelehrfamkeit und ſelbſt Schriftfteller'), räumte er 
doch ben Gelehrten in Staatöfachen zu wenig ein und 
verließ fi mehr auf feinen Hofadel, von dem er fich 
doch am Ende engen fab. In feinen Meinungen war 
er etwas eigenfinnig und nicht zum Nachgeben geneigt;' 
aber wenn er auch oft das Richtige fah, befaß er body 
weber Geiftesüberlegenheit genug, um Andere von feinen 
Anfichten zu Überzeugen, noch #eftigfeit, um darin con: 
fequent zu beharren. Diefe Fehler, die bei feinen über: 
wiegenden Zugenden, feiner aufrichtigen Gottesfurcht und 
firengen Sittenreinheit in ruhigen Zeiten ihm nicht merk: 
lich würden geſchadet haben, wurden in ben fürmifchen 
Zagen, in welche feine Laufbahn fiel, die Quellen feines 
Unglüds. Jenen Unterfchied in der Handlungsmweife des 
Baterd und ded Sohnes fühlte ſchon Luther, indem er, 
bald nad dem Regierungsantritt des Letztern, erklärte: 
„Mit Herzog Friedrich iſt die Weisheit, mit Herzog Jo⸗ 
hann die Frömmigkeit — und nun hinfort wird 
der Adel regieren, ſo eisheit und Froͤmmigkeit hinweg 
iſt. Sie wiſſen, daß mein junger Herr, Herzog Johann 
Friedrich, einen eignen Sinn hat und nicht viel auf die 
Schreibfedern gibt, das gefaͤllt ihnen wohl. Er hat Klug⸗ 
heit genug, ſo hat er auch eignes Sinnes genug, ſo wird 
ihm der Adel Muths genug predigen. enn er ſeines 
Vetters Weisheit und ſeines Vaters Froͤmmigkeit halb 
haͤtte, ſo wollt ich ihm ſeinen Sinn auch halb — und 
viel Gluͤcks dazu wuͤnſchen. Unſer lieber Herr Gott kann 
feinen Stolz leiden und muß das Übel firafen; es wäre 
ihm zu nahe, wenn er’s nicht thäte” *). 

Johann Friedrich befand ſich eben zu Coburg, als 
der Tod feines Vaters, am’ 16. Aug. 1532, ihm die Kur: 
würbe und bie Regierung eröffnete. Er eilte in die ge: 
woͤhnliche Refidenz Zorgau, wo er erſt, nach dem Be: 
gräbniffe der väterlichen Leiche anfam, weil man daſſelbe 
der heißen Jahreszeit wegen hatte beeilen müffen. Hier 
ließ er am 26. Aug., in Gegenwart des Fürften Wolf: 
gang von Anhalt, mehrer Ritter und Raͤthe, bad väter: 
iche Zeftament publiciren, nahm darauf am 5. Sept. zu 
Wittenberg und am 11, zu Torgau die Huldigung ein, 
wo er auch feinen erften Randtag bielt, auf welchem un: 
ter andern wegen der Rehendempfängniffe bei dem Kaifer 
berathfchlagt wurde. Der neue Kurfürft ließ durch eine, 
am 14. Oct. 1532 abgefertigte Geſandtſchaſt, beſtehend 
aus Hans von der Planis und dem Erbmarfchall Joachim 
von Pappenheim, bei dem Kaifer, der fih damals in 
Mantua aufbielt, die Belehnung nachfuchen, erhielt aber 
eine ablehnende Antwort. Inzwiſchen fuhr der Kurfürft 
fort, an ben Hauptorten ber verfchiedenen ihm zugefalle: 
nen Landestheile, nämlih am 23. Sept. zu Altenburg, 
am 26. zu Zwidau, am 7. Det. zu Weimar, am 16. zu 
Gotha, am 8. Nov. zu Saalfeld und am 11. zu Coburg, 

1) Er hat unter andern ben fogenannten Blabenkrieg (1542) 
befchrieben , wovon bie Handſchrift fich noch im Archive zu Weimar 
befinden fol, Heinrich, Saͤchſ. Geld. 2. Ib. S. 98, Er war 
überhaupt ein großer Freund und Kenner ber Gefchichte, befonders 
der feines Hauſes. 2) Luther's Werke. Ausg. dv. Wald. 
14. Th. ©. 1360. 
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die Erbhuldigung perfönlich anzunehmen. Die Landesre⸗ 
ierung führte der Kurfürft bis 1539 zugleich vormund: 
Mbaftäreeife für feinen minderjährigen Halbbruber Johann 
Ernft; dann bis 1542 mit demfelben gemeinfchaftli. Eine 
Theilung erfolgte erfl, wegen bed de 8 Johann Ernſt 
bevorftehender Wermählung, am 1. #ebr. 1542, unter 
Bermittelung des Fürften Wolfgang von Anhalt; wo dann 
Herzog Iohann Ernſt mit der Pflege Coburg und einer, 
auf mehre thüringifche, ofterländifhe und voigtländifche 
Ämter, Städte und Schlöffer verficgerten Rente von 
14,000 Gulden abgefunden wurde, doch fo, daß der Kur: 
fürft ſich dad Schutzrecht über feines Bruberd Landes: 
antheil vorbebielt. 

Die erften wichtigen Regierungsbandlungen bed Kur: 
fürften waren den Angelegenheiten der Religion und ber 
Wiffenfchaften gewidmet. Im I. 1533 warb eine aber: 
malige Kirchenvifitation veranflaltet und am 2. Sept. bes 
gonnen, um Allem, was den evangelifchen Grundfägen 
zuwider, fi) hier und da noch erhalten oder von Neuem 
eingefchlichen hatte, vollends abzuhelfen. Zu Vifitatoren 
für Meißen und Voigtland waren ernannt: Georg Spa: 
latin, Johann Reimann, Pfarrer zu Weida, Asmus Spie: 

el zu Grunau, Levin Metſch auf Milau und Michael 
Aber, Bürgermeifter zu Altenburg; für —— Juſtus 
Menius, Friedrich conius, Georg von Wangenheim, 
Georg von Denſtaͤdt und Johann Cotta von Eiſenach. 
Die voigtlaͤndiſche Viſitation nahm ſich auch der reußiſchen 
Herrſchaften an, obwol mit Widerſpruch der Herren ſelbſt, 
die ſich auf einen kaiſerlichen Befehl, bei dem alten Glau— 
ben zu bleiben, beriefen. Unter andern wurden zu Al: 
tenburg im Stifte die noch beibehaltenen paͤpſtlichen Klei- 
der verboten, und zu Zwickau verordnet, diejenigen, welche 
das heil. Abendmahl nicht unter beider Geftalt genießen 
würben, bei Gevatterfchaften nicht zugulaffen. — Die 
Univerfität Wittenberg erhielt gleich bei dem erften Hul: 
digungsact, am 5. Sept. 1532, aus verfchiedenen einge: 
ogenen Klöftern, eine beträchtliche Vermehrung ihrer Ein: 
Binfte, durch welche befonders’die Befolbungen der Pro: 
fefforen sit wurden; und fo fuhr der Kurfürft fort, 
der Univerfität von Zeit zu Zeit manche wefentliche innere 
und dußere Berbefferungen angebeiben zu laffen, die wir 
bier zufammenfafien, um in der Folge nicht den Gang 
der Ereigniffe durch dieſe Angelegenheiten zu unterbrechen. 
Im Juli 1535 forgte der Kurfürft, wegen einer in Witz 
tenberg ausgebrochenen Epidemie, die Uniwerfität für einige 
Zeit in Jena bequem unterzubringen. Am 24. April 1536 
ſchenkte er der Univerfität das ganze Allerheiligen : Stift 
u Wittenberg mit allen Einfünften deſſelben, und richtete 
Mr die Univerfität eine ganz neue Stiftung auf, welche 
ihrer garen foäteren Verfaſſung zur Grundlage diente. 
Am 9. März 1538 machte er eine Verordnung wegen 
der von ihm und feinen Vorgängern für die Univerfität 
geflifteten Stipendien, welche in drei Theile getheilt und 
zwei davon für Studirende der freien Künfte und befon: 
ders ber heiligen Schrift, der dritte aber für junge * 
oder andere die Rechte Studirende, abwechſelnd auch fuͤr 
Studirende der Medicin, verwendet werden ſollten, und 
am 21. Det. deſſelben Jahres verbot er den Studirenden 
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dad Tragen allzu uͤppiger und Eoftbarer oder fonft unanftäns 
diger Kleider, und den Schneidern in Wittenberg bei Ge: 
faͤngnißſtrafe und Berluft ded Handwerks, das Berferti- 
gen berfelben. Im Jahre 1544 errichtete er, aus bem 
uguftiner = Klofter zu Gotha, ein Gymnafium mit 24 
freien Koftftellen; und am 14. Aug. 1545 ftiftete er aus 
den Einkünften ber ehemaligen Collegiatſtifter zu Altenburg, 
Eifenah und Gotha 150 neue Stipendien bei der Unis 
verfität Wittenberg im Gefammtbetrage von 4020 Guls 
den, für 36 Adlige, 28 Pfarrerd» und 86 Bürgersföhne, 
welche nach einem beflimmten Verhaͤltniß auf die einzel 
nen Provinzen vertheilt und zum Theil aud von ben 
Städten verliehen werben follten. In berfelben Berfü- 
gung widmete er eine Jahrrente von 1600 Gulden, zur 
nterftlgung ber Töchter unvermögenber Edelleute, weiche 
vormald den Klofterftand erwählt hatten, wozu ihnen nun, 
dur die Aufhebung der Klöfter, die — — entzo⸗ 
en war; und pr fo, daß in ben Kurkreis und das 

oigtland je 350, in Thüringen und Meißen aber je 450 
Gulden verwendet werben follten’). Enblid am 28. 
März 1546 erließ er eine Polizeiordnung für die Univers 
fität, in Beziehung auf bie Wohnungen und Kleidung der 
Studirenden, die fogenannte Depofition derfelben und bie 
Verhütung des Schuldenmachend, der nächtlichen Gelage 
und anderer Ausfchweifungen. Daß in Folge der großen 
Frequenz der Univerfität Wittenberg und bes blkfigen 
Verkehrs von Fremden in der Gtabt ſich mancherlei 
Lurus und andere Ungebührniffe einfchlichen, welche den 
firengen Anhängern alter einfacher Sitten doppelt unge: 
wohnt vorfamen und bergleihen Verordnungen hbervors 
riefen, läßt fih unter andern daraus ſchließen, daß auch 
Luther in feinen letzten Lebensjahren auf das einreißende 
Sittenverberben fehr übel zu fprechen und im Sommer 
1545 fogar feft entfchloffen war, fein geliebtes Witten: 
berg, die Wiege und den Schauplag feines Ruhms, für 
immer zu verlaffen, wohin er jedoch, auf den ebenfo lie 
bevoll ald dringend gedußerten Wunfh bed Kurfürften, 
für den, freilich nur Burgen. Überreft feiner Lebenszeit, 
zurückkehrte *). 


Die auswärtigen Händel, mit denen ſich ber Kur: 
fürft feit dem Antritt feiner Regierung befchäftigte, bingen 
groͤßtentheils mit dem firchlichen Angelegenbeiten feiner Zeit 
ufammen. Um bie Wirkfamfeit des Religionsfriedens zu 
ichern, veranflaltete ex nicht nur eine Verſammlung der 
evangelifchen Verbündeten, zu Braunfhweig am 12. Nov. 
1532, die hauptfächlich zum Zweck hatte, bie niederſaͤch⸗ 
fiihen Städte Iebhafter für den Bund zu intereffiren, 
fondern er correfpondirte auch mit den Vermittlern jenes 
Friedens, ben Kurfürften von Mainz und Pfalz, um bie 
Suspenfion der Kammergerichtöproceffe in Religionsfachen, 





8) Speciellere Angaben über obige Stipenbienftiftung und bie 
Bertbeitung derfelben f. bei Müller, Saͤchf. Annales. S. 102 u. 
Weichfelfelber, Leben Johann Friedrich’, &. 184, 4) Der 
Kurfürft hielt die Sache für wichtig genug, um einen eigenen Ges 
fandten, feinen Leibarzt D. Rasenberger, an Luther nach Zeitz abs 
aufchiden. Den Brief, welchen er ihm dabei ſchrieb, ſ. bei Weich- 
felfeider a. aD. ©, 195. 
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dem Frieden gemäß, zu bewerkſtelligen. Über dieſen Ge— 
enſtand erfolgte zwar, im Nov. 1532, ein kaiſerliches 
Kefeript an bad Reichöfammergericht, das aber die Sache 
nicht erledigte; denn das Kammergericht berief fich auf bie 
Ungerißheit, welche Sachen eigentlih ald zur Religion 
gehörig betrachtet werben follten, und fo entftand eine 
noch lange daygrnde Verwirrung, die endlich eine völlige 
Recufation des Reichskammergetichts, Seitens der evan: 
elifhen Stände, herbeiführte. — Zu ben noch obwaltenden 
Ginderniffen des allgemeinen Friedens im Reiche gehörte be: 
fonders auch das fortwährend geſpannte Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Kurfürften und dem kaiſerlichen Hofe, welches von 
Seiten des Kaiferd durch Verweigerung der Belehnung, 
von Seiten Kurfachfend aber durch fortgefegten Wider: 
fpruch gegen die römische Königswürde Ferbinand’s von Öfter: 
reich fih ausfprah. Der letztern Angelegenheit wegen 
wurbe die Verbindung, welche bes Kurfürften Vater ſchon 
1531 mit Baiern, und durch deffen Vermittelung im Mai 
1532 mit Frankreich abgefchloffen hatte, durch Verhand⸗ 
lungen zu Coburg im Februar 1533, zu Nürnberg im 
April deffelben Jahres und zu Augsburg im Januar 1534 
unterhalten; boch zogen fi Sachſen und Heffen von bie: 
fer Verbindung zuruͤck, weil Frankreich die bedungenen 
Bablungen nicht leiftete und ein anderer Weg fich zeigte, 
die Streitfahe mit dem Faiferlichen Hofe auözugleichen. 
Es war nämlih im J. 1533 die Auflöfung des ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bundes eingetreten, und diefen Beitpunft fand der 
Landgraf — von Heſſen ſehr vortheilhaft zur Aus: 
führung feines laͤngſt gehegten Planes, den Herzog Ulrich 
von Mürtemberg, welchen ber fehmwäbifche Bund 1519 
aus feinem ande vertrieben und Iegtres an Öftreich ver: 
kauft hatte, wieder in baffelbe zurüdzuführen. Der Kur: 
fürft von Sachſen fand zwar diefe Unternehmen fehr be: 
denklich und fürchtete davon ben Ausbruch eined allge: 
meinen Krieges; er rieth daher bem Landgrafen ernftlich 
davon ab und weigerte ſich, ſowol bei dem beabfichtigten 
Zuge felbft Hilfe zu leiften, als während beffelben die Länder 
des Landgrafen J beſchuͤtzen; indeſſen ließ ſich der Land⸗ 

af dadurch nicht irre machen und traf feine Maßregeln 
5 gut, daß er im Mai 1534 das ganze Herzogthum 
Würtemberg mit bewaffneter Hand in feine Gewalt brachte 
unb ben Derzoo in daffelbe wieder einfegte. Der Kaifer 
wollte zwar Anfangs den Landgrafen und den Herzog ald 


Landfriedendbrecher beftraft willen; da aber die meiften- 


teutfchen Fürften ihre Gründe hatten, mit dem Ausgange 
der Sache recht wohl zufrieden zu fein und der Kurfürft 
von Main, nach feiner befannten Friedensliebe, fih um 
diefelbe Zeit zur Vermittelung der Streitigkeiten zwiſchen 
dem römifchen König und dem Kurfürften von Sachen 
erbot, fo ergriff Legterer diefe Gelegenheit, zu erfläten, 
daß zur Befefligung der Ruhe in Zeutfchland nicht allein 
die allgemeine Anerfennung ber römifchen Königswahl 
Ferdinand's, fondern ebenfo fehr auch die Sicherung des 
Herzogs Ulrich in feinem wiedergewonnenen Erblande und 
die Aufrechthaltung der Religionsfreiheit der augsburgi⸗ 
ſchen Gonfeffionsverwandten erfoberlich fei; und fo wur: 
ben denn alle dieſe Gegenftände in den Friebensumterhand: 
lungen zufammengefaßt, am welchen der Kurfürft von 
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Sachſen zugleih als Vermittler zwiſchen dem römifchen 
König und dem Herzog von Würtemberg Theil nahm. Bei 
ben Hinderniffen, welche dem Fortgange ber Unterhand: 
lungen von Geiten des Kaifers in den Weg nelegt wur: 
ben, war ber Landgraf von Heſſen fhon im Begriff, in 
die oͤſtreichiſchen Erblande einzufallen, als der Kurfürft 
von Sachſen, durch eine eigne Gefandtfchaft, ihm mit 
Mühe bewog, von diefem Beginnen noch auf einige Tage 
abzuftehen und ben Ausgang der Unterhandlungen abzu: 
warten, ber benn endlich in dem Vergleiche zu Cadan 
am 29. Juni 1534 erfolgte. In biefem wurde ber nürns 
bergifhe Religionsfriede vollfommen beftätigt und König 
Ferdinand verſprach, es bei dem Kaifer dahin zu bringen, 
daß dad Reichskammergericht alles rechtliche Verfahren wis 
der die Proteftanten einftelle; der Kurfürft von Sachen 
und feine Verbündeten erfannten Ferdinand ald römifchen 
König an, boch unter der Bedingung eines burch den 
Kaifer zu —— kurfuͤrſtlichen Collegialbeſchluſſes, 
daß kuͤnftig bei Lebzeiten eines Kaiſers fein römifcher Kö: 
nig gewählt werben follte, ohne vorgängige collegialifche 
Unterfuhung der Kurfürften, ob rechtmäßige und wichtige 
Urfachen hierzu vorhanden wären; würde biefer Beſchluß 
binnen 10 Monaten nicht erfolgen, fo wollten der Kur: 
fürft von Sachſen und feine Verbündeten an den gegen: 
wärtigen Vertrag nicht gebunden fein; dem Kurfüriten 
wurde dagegen binnen ebenbiefer Zeit die Eaiferlihe Be: 
lebnung und die Beflätigung feiner Ehepacten verfprochen. 
Dem Herzog von Mürtemberg wurbe in bemfelben Ber: 
trage der Befig feines Landes mit allen Nechten ber 
Reichsſtandſchaft und Reichtunmittelbarkeit, jeboh als 
Reichsafterlehen vom Haufe Öfterreih und mit Vorbehalt 
des Heimfallörechtes an letzteres, beftätigt. — Die Be: 
ſchwerden des Herzogs von Wuͤrtemberg gegen die bedun⸗ 
gzere Afterlehnſchaft verurſachten dem Ser im Octo: 
er 1534, einen Congreß in Fulda zu veranftalten, von 
dem jedoch der Herzog wegblieb und erft im folgenden 
Fahre den Bertrag unbedingt annahm. Mittlerweile hatte 
der Aufruhr der münfterfchen Wiedertäufer das gi 
Reich aufmerffam gemacht und der Kurfürft von m 
fen nahm freiwillig Theil an dem wegen biefer Sache 
anı 13. Dec. 1534 veranftalteten Kreistage zu Goblenz 
und den auf demfelben gefaßten Befchlüffen. — Diefe 
und andere dazwifchen getretene Vorgänge waren Urfache, 
daß ber Kurfürft von Sachfen erft gegen das Ende bes 
folgenden Jahres feine Reife nach Wien antrat, wo am 
20. Nov. 1535 feine feierliche Belebnung, durch den 
von dem Kaifer dazu bevollmäcdtigten König Ferdinand 
erfolgte. 

Wahrend dieſer Verhandlungen hatte der Kaiſer, der 
ſich ſelbſt in Italien aufhielt, auch den Papſt dazu ver: 
mocht, ein allgemeines Concilium anzukuͤndigen. Der 
paͤpſtliche Nuncius, der auch in Zeutfchland erfchien, um 
die Reichöflände zur Theilnahme an demfelben aufzufodern, 
wurde nebft dem ihm begleitenden Faiferlihen Gefandten 
von dem Kurfürften von Sachſen zu Weimar am 2. Juni 
1533 fehr ehrenvoll empfangen, aber mit der Erklärung 
entlaffen, der Kurfürft koͤnne ohne Mitwiffen feiner 
Bundesgenoffen und Glaubensverwanbten Feine entfcheis 
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denbe Antwort geben, wollte ſich aber mit biefen bei 
deren ohnehin bevorftehender Verſammlung berathen und 
alsdann eine gemeinfchaftlihd Antwort veranlaffen. Zur 
Vorbereitung biefer Antwort wurden bie Bedenken ver: 
ſchiedener evangelifcher Theologen und Rechtögelehrten ein: 
ebolt; aus der Verfammlung aber, welde zu Schmal⸗ 
alden im Juni 1533 ſtattfand, erließen die Verbuͤn—⸗ 
deten ein Schreiben an den Kaiſer, worin ſie zeigten, 
wie bie Grundſaͤtze, welche der Papſt für das kuͤnf⸗ 
tige Concilium geſchrieben babe, mit den bisherigen Reichs: 
befchlüffen im Widerfpruche ftänden, indem der Papſt 
zwar von einem freien Goncilium rede, aber zugleich Be: 
dingungen aufftelle, welche alle Freiheit hindern, nur bie 
Gewalt des Papftes befeftigen und jeden andern mehr vom 
Concilium abfchreden ald dafjelbe befördern müßten; ber 
Kaifer möge alfo ein ſolches Goncilium verfchaffen, auf 
welchem der Papft nicht Kläger oder Bellagter und Ric: 
ter zugleich fei, fondern alles nach Gottes Wort durch 
rechtichaffene und alles Verdachtes freie Perfonen geurtheilt 
werde. — Indeſſen farb Papft Glemens VII, und fein 
Nachfolger Paul IM., dem Goncilium perfönlich noch mehr 
abgeneigt als fein Vorgänger, ffellte ſich doch, als fei es 
ihm Emft um eine Kirchenverbefferung und ein Goncilium, 
und ließ im J. 1535 feinen Gefandten Bergerius in 
Teutfchland umbherreifen, um die Gefinnungen ber Für: 
fien, beſonders ber Proteftanten, theild zu erforfchen, theils 
u Gunften bed Papftes zu lenken. Auf diefer Reife fam 
Bergerius auch nach Wittenberg, wo er eine Unterrebung 
mit Luther hatte, der ihm offen zu verftehen gab, daß es 
dem Papfte um das Goncilium fein Ernft, und daß von 
demfelben für die Evangelifchen auch fein Nutzen zu er: 
warten fei. Auf der Rüdreife traf Vergerius am 30. 
Nov. in Prag mit dem Kurfürften von Sachſen zufam: 


men, ber eben von feiner Reife m Wien zurbdfehrte. 
u 


Bergerius bemühte fich fehr, dem Kurfüften allen Ber: 
dacht wegen des in Mantua zu haltenden Gonciliums und 
der Gefinnungen des Papfted zu benehmen; der Kurfürft 
aber, der feinerfeits bei der Foderung eines freien und zwar 
in Zeutfchland zu haltenden Conciliums beharrte, verwies 
eine entfcheidende Erklärung auf den abermals bevorfte: 
henden ‚Bundestag in Schmalfalden, der im December 
1535 feinen Anfang nahm, und auch von Gefandten der 
Könige von Frankreich und England befucht wurde. Beide 
ſuchten mit den Verbündeten und inäbefondere mit dem 
Kurfürften von Sachſen ein Buͤndniß abzuſchließen; die 
Verbindung mit Franfreih wurde aber abgelehnt, mit 
England dagegen, für den Fall, daß der König fich zur 
evangelifchen Religion befennen werde, Unterhandlungen 
wegen feines Anfchluffes an den ſchmalkaldiſchen Bund 
angefnüpft, die jeboch zu feinem Refultate führten, weil 
der König, durch die Einmifchung feiner Ehefcheidungs: 
fache und andere feinerfeitd? obwaltende bedenflidhe Um: 
fände, bei einem Theile der Verbündeten, binfichtlich ſei— 
ner Gefinnungen, Verdacht erregte. — Dem päpftlichen 
Sefandten wurde die verfprochene gemeinfchaftlihe Ant: 
wort in eben dem Sinne, wie die frühere, ertheilt, daß 
man naͤmlich ein wahrhaft freies Goncilium, und zwar in 
Zeutfchland, erwarte, daß aber mit dem, was der Papft 
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fi felbft vorbehalte, jeme Freiheit nicht beſtehen koͤnne, 
und daß ber Papft, als Partei, nicht zugleich Richter 
fein dürfe. Wegen der beabfichtigten Erneuerung bes 
Bundes und Aufnahme neuer Mitglieder in benfelben, 
konnten der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von 
Heffen fi nicht vereinigen; die Erledigung bdiefer und 
anderer Angelegenheiten blieb daher einem andermweitigen 
Bundedtage zu Franffurt am Main, im April 1536, ja 
zum Theil einem fpäteren Gonvente zu Schmalfalden im 
September beffelben Jahres vorbehalten, auf welchem nicht 
nur bie Aufnahme mehrer neuer Mitglieder (worunter 
hauptfächlic die Herzoge von MWürtemberg und Poms 
mern), fondern auch die Erneuerung des Bundes auf 
zehn Jahre definitiv zu Stande kam, auch der Kurfürft 
von Sachſen und der Randgraf von Heſſen zu Bundes— 
hauptleuten gewählt wurden. Der Kaifer, dem ein neuer 
Krieg mit dem Könige von Frankreich bevorftand, fuchte 
um fo eifriger eine mögliche Verbindung beffelben mit 
ben teutfchen Zürften zu verhindern, und bezeigte fich da= 
ber den leßtern günftiger, indem er ihnen verfprad, ben 
Brieden in Zeutichland aufrecht halten, bie Religionöftreis 
tigfeiten gütlich beilegen, und Niemanden der Religion we: 
en befriegen zu wollen; worliber die verbündeten Fürften 
ich fehr zufrieden ausfprachen, jedoch ihre fortbauernden 
Beſchwerden wegen des Reichskammergerichts und ihr An: 
35 wegen des Conciliums aufs Neue in Erinnerung 
rachten. 

Während des Verlaufs dieſer allgemeineren Zeftereigs 
niſſe, an welchen der Kurfürft von Sachſen den thaͤtigſten 
Antheil nahm, ward er auch durch verſchiedene Angelegen⸗ 
heiten ſeines Hauſes beſchaͤftigt. Mit dem Herzog Georg 
von Sachſen, Albertiniſcher Linie, wurden einige, in Folge 
des Grimmiſchen Machtfpruches noch unerledigt gebliebene 
Irrungen, das Muͤnzweſen und die Bergwerke betreffend, 
durch einen Vertrag zu Grimma den 18. Nov. 1533 bei: 
gelat, Zur Befeitaung ber Streitigkeiten mit der Stadt 

tfurt wegen des Geleites, ber den Erfurtern zuftändis 
gen fächfifchen Lehen und der Befteuerung derfelben, we— 
gen verfchiebener flreitiger Befigungen, Grenzen, Jurids 
dictionsrechte und anderer Gegenftände, wurbe unter Ver: 
mittelung des Kurfürften Albert von Mainz, in feiner 
Eigenfhaft ald Erzbifhof zu Magdeburg und ded Her: 
3098 Georg von Sadjfen, am 2. Dec, 1533 ein Vertrag 
aufgerichtet, und in Folge deffelben, am 30. Ian. 1534, 
die bereit8 im 3. 1508 von Seiten der Stadt Erfurt an 
Kurfachfen gefchehene wiederkaͤufliche Werfchreibung des 
Amtes Gapellendorf erneuert und der darauf gezahlte urs 
ſpruͤnglich 8000 Gulden betragende Pfandfhiling um 
4000 Gulden erhöht. Durch diefelben vorhin genannten 
Mittelsperfonen wurden noch im J. 1533 auch die Jr: 
rungen zwifchen dem Kurfürften und dem damaligen Ad⸗ 
miniftrator des Bisthums Naumburg, Biſchof Philipp 
u Sreifingen, wegen ber Tuͤrkenſteuer, verglichen. — 
Im Februar 1536 vermählte der Kurfürft feine Schwe: 
ſter Maria an den Herzog Philipp von Pommern, und 
als mit dem Herzog Georg neue Irrungen entftanden was 
ren, bie fich noch dadurch vermehrten, daß Herzog Georg 
ben evangelifchen Geifilichen in den Furfürftlichen Landen 
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ihre, aus feinem Gebiete berrührenden Einkünfte zurüds 
hielt und evangelifch gefinnten Ebelleuten, die feine und 
ded Kurfürften gemeinfchaftliche Bafallen waren, fein Land 


u verlaffen und ihre in bemfelben a Güter zu ver: - 


ufen befahl, wogegen ber Kurfürft gegen fatholifche Edel: 
leute Repreffalien gebrauchte; fo bemühte fich der Landgraf 
Philipp von Heffen, das friebliche Vernehmen zwifchen 
beiven Fürften wieber herzuftellen, und dies gelang ihm 
enblih in einem, zu Naumburg am 3. Juni 1536 ge: 
fhloffenen Vertrage, worin, die Religiondverhältniffe be: 
treffend, beflimmt wurde, daß die Ebdelleute ihre Güter 
behalten und in ber Religionsubung an ihren Wohnorten 
ſich nach den beftehenden Berordnungen ihrer Landesfür⸗ 
ften richten, wenn fie ſich aber zu einer andern Religion 
befennten, die Übung derfelben außer Landes fuchen fol: 
ten. Einige andere zur Erläuterung des grimmifchen Ber: 


gleichs gehörige Punkte wurden nachträglich, durch beiber: 
feitige Näthe, zu Oſchatz am 13. December 1536 ver: 
glihen. Die alte Erbeinigung zwifchen den Häufern 


Sachſen, Brandenburg und ‚Heffen wurde zu Zeit am 
19, März; 1537 erneuert; und die zwifchen dem Kurfürs 
ften und ergog Cor von Sachfen ſchwebenden, bie Ämter 
Liebenwerda, Schweinig und Mühlberg an der Elbe be: 
treffenden, langwierigen Juriödictionsftreitigfeiten wurben 
durch einen Vertrag zu Mühlberg am 7. Nov. 1538 be: 
endigt. Hier dürfte auch der ſchicklichſte Ort fein, der 
weitläufigen Streitigkeiten des Kurfürften von Sachſen 
mit dem Kurfürften von Mainz, als Erzbifchof von Mag: 
deburg, wegen des Burggrafthums u Sa und bes 
Grafengedinges zu Halle, zu gedenken. Die Gerechtſame 
des Burggrafthumd Magdeburg, welches ſchon bie Kur: 
fürften von Sachſen aud dem Haufe Anhalt an ſich ge: 
bracht hatten, waren fehr verbunfelt und zum Theil außer 
Übung gefommen; Kurfürft Johann Friedrich aber fuchte 
fie in dem ganzen Umfange, den er ihnen zuzufchreiben 
für gut fand, wieberberzuftellen, um dadurch zugleich einen 
thätigen Einfluß in die Angelegenheiten des Erzftifts Mag: 
deburg und befonderd der Stadt Halle zu erlangen, und 
auf diefem Wege den zur Verhinderung der Reformation 
angelegten Planen bes Erzbifchofs entgegenzumirken. Er 
Löfte die alten burggräflichen, aber feit langer Zeit an 
die Stadt Magdeburg verpfändeten Ämter Gommern, 
Eibenau, Ranis und Plögfau wieder ein, nahm den Zi: 
tel eined Burggrafen von Magdeburg wieder an und ers 
griff die erſte Gelegenheit, ihn A thatfachlich geltend 
zu machen, um fo lieber, als fie ohnehin mit dem In: 
terefje der Reformation — Kurfürft Albert, 
ber die Nachficht, die er an andern Orten der Reforma: 
tion wol angebdeihen ließ, mwenigftend in Halle, feiner ge: 
wöhnlichen Refidenz, nicht üben wollte, und bier mit be: 
fonderer Härte gegen fie verfuhr, hatte im J. 1534 mehre 
Rathöperfonen und Bürger, der Religion wegen, aus der 
Stadt vermeifen laffen und ihre Güter eingezogen. Die 
Vertriebenen wandten fi an ben Kurfürften von Sach— 
fen, ber fi) Anfangs bei dem Erzbifchof für fie verwandte, 
unb als dies nicht fruchtete, den Vorfall für einen Ein: 
griff in feine burggräfliche Gerichtsbarkeit erklärte und 
den Schöppen zu Halle die Zulaffung deffelben verwies. 
u. Encytl.d. W.u.M. Zweite Section. . 
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Diefen Verweis wieberholte er einige Zeit nachher (1535), 
als über zwei zu Halle gefchehene Zodtfchläge, nicht von 
den Schöppen, fondern von dem Erzbiſchof geurtheilt wor: 
ben war. Schultheiß und Schoͤppen entſchuldigten ſich 
nun zwar in beiden Fällen damit, daß fie, dem Herkom⸗ 
men nach, nur über folche Rechtöfälle zu erkennen haͤt⸗ 
ten, die ihnen deutlich vorgelegt würben, daß aber in den 
erwähnten Sachen nichts an he gelangt fei, und ber Erz: 
bifhof wollte, als efugniß bed Grafengedinges zu ‚Dalle, 
weiter nichts als die Bannesbefehlung und Einweifung 
des Schultheißen und Salzgrafen zugeftehen; aber ber 
Kurfürft dehnte feine Anfprüche immer weiter aus, und fo 
entfpann fich hierüber ein weitläufiger Schriftwechfel. Der 
Kurfürft a 9 endlich darauf an, die Sache einem ſchieds⸗ 
richterlichen Erfenntniß ber erbverbrüderten Häufer Sad: 
fen, Brandenburg und Heſſen zu überlaffen, worein ber 
Erzbifhof auch willigte;z und fo warb am 1. Febr. 1538 
ein Gonvent zu Zerbft veranftalte. Da aber der Auds 
foruch bier nicht fo günftig für den Erzbiſchof ausfiel, 
unterbrach dieſer die Verhandlung durch Berufung auf 
einen, ſchon am 10, Zuli 1537 erlaffenen, faiferlichen Bes 
fehl, worin der Kaifer die Sache, als ein Thronlehen bes 
treffend, vor feinen Richterſtuhl ſoderte. Die Schieds⸗ 
richter ließen fi zwar hierdurch nicht irre madhen; ba 
aber der Erzbifchof ihr Urtheil nicht anerfannte, fo blieb 
die Sache ferner flreitig und wurde durch den fortgeſetz⸗ 
ten Schriftwechfel nur immer verwirrter. Eine neue Ges 
legenheit, ſeine behaupteten Rechte in Anwendung zu 
bringen, fand indeſſen der Kurfürſt, als die Stadt Halle, 
im 3. 1541, gegen den Willen des Erzbifchofs, die Res 
formation Durchgefegt batte; denn beforgt wegen ber dros 
benden Gefahren wandte biefelbe fi an den Kurfürften, 
als —— verſprach ihm ein jaͤhrliches Schutzgeld 
von 1 Gulden, und erhielt von ihm, am 6. Nov. 
1542, einen Schugbrief, worin er verfpradh, das Burg: 
grafthum und Grafengedinge niemals in andere Hände 
u bringen, und die Stadt Halle wegen beffelben, gegen 
—— ſelbſt gegen den Erzbiſchof und dad Domcas 
pitel gi Magdeburg zu beſchuͤtzen °). 

ir müffen ung jegt zu dem Verlaufe der allgemeineren 
Reichs: und Kirchenangelegenbeiten zuruͤckwenden. Der Papft 
hatte die Anftalten zum Goncilium, dem Anfchein nadh, ernſt⸗ 
li vor die Hand genommen und im Sommer 1536 eine 
Bulle erlaffen, worin er daffelbe auf den 23. Mai bed 
folgenden Jahres (1537) ausſchrieb. Diefer Bulle folgte 
im September 1536 eine andere, worin ber Papfl ers 
Härte, daß er, um den Anfang zu einer allgemeinen Kir: 
henreformation zu machen, eine Commiſſion von Garbi: 
nälen zur Reformation des päpftlichen Hofes und ber Stadt 
Rom h geiftlichen und weltlichen Sachen verordnet habe. 
Der Kaifer aber, der fich noch in Italien aufhielt, fchidte 
den Vicefanzler Matthias Held ald Gefandten nach Zeutfch- 





5) Mebre hierher gehörige Urkunden finben fi bei Drey⸗ 
haupt, Befchreibung des Saalkreifes. 1. Tb. ©. 204 fo. übri- 
gens ift das Werhältniß des Burgrafthums Magdeburg und bes ba: 
von abhängigen Grafendinges zu Halle niemals, weder hiſtoriſch 


noch juriftifch, vollkommen aufgeflärt worben. 
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and, um bie Anträge bed Papſtes zu unterftügen. Der 
Kurfürft von Sachſen veranftaltete deshalb eine allge: 
meine Zufammentunft der fämmtlichen Mitglieder des 
fhmalfaldifchen Bundes, zu Schmalfalden am 7. Febr. 
1537, wohin fie alle auch ihre Theologen mitzubringen 
aufgefodert wurden. Geit dem Reichstage zu Augsburg 
ift Peine Verſammlung anfehnlicher und für die Geftaltung 
der evangelifchen Kirche wichtiger geworden als dieſe, und 
durch fie bat der Name der fonft wenig bedeutenden Stadt 
Schmalkalden eine welthiftorifche Bedeutung erhalten. Zur 
Vorbereitung auf diefe Verfammlung und demnaͤchſt auf 
das bevorftchende Goncilium felbft hatte der Kurfürft be: 
reit3 gegen dad Ende des vorigen Jahres Luthern beauf: 
tragt, Solche Artikel der evangelifchen Lehre aufzuftellen, 
welche alles in fich begriffen, fowol was man nachgeben 
könnte, ald worauf man unbedingt zu beharren gedächte. 
Luther berathete ſich daruͤber mit einigen ihm befreunde: 
ten Theologen, und fchidre dem Kurfürften am 3. Jan. 
1537 die Artifel mit einem Briefe, worin er unter an: 
derem den Kurfürften bat, im Fall der Vorwurf, der ihm 
und den andern evangeliihen Theologen gemacht werde, daß 
fie nämlich den Kurfürften und andere Fürften mit Lanz 
den und Leuten in Echaden und Gefahr brächten, ge: 
gründet fein follte, fie fich ſelbſt zu überlaffen, indem fie 
licber die Sache allein auf fih nehmen, als andere in 
Gefahr bringen wollten. Der Kurfürft aber erklärte in 
feiner Antwort: Diejenigen, welche die evangelifhen Pre: 
diger für Urheber der Gefahr und Unruhe ausgäben, wä: 
ren Leute, die Gott und fein Wort geringfchägten und 
denen nichts daran liege, ob fie unter dem Papft oder den 
Zürfen lebten, wenn fie nur ihren Eigennut befriedigen 
und dußeres MWohlleben erhalten fünnten; er (der Kur: 
fürft) zweifle nicht, daß, was Luther aus Gottes Wort 
vortrage, auch göttlich fei, und jeder, welcher nicht dem 
fhrediihen Ausſpruch Chriſti: wer mich verleugnet vor 
den Menfchen u. f. w., erfahren wolle, es auch als fol: 
ches bekennen muͤſſe; er felbft.fei von der Wahrheit der 
Artikel überzeugt, wolle fie vor einem Goncilio und vor 
ber ganzen Welt befennen, und bitte Gott, ibn, feinen 
Bruder, Kinder und Unterthanen in diefem Bekenntniß 
ohne Banken zu erhalten; bie Gefahr aber, welche dar: 
aus für ihn, feine Rande und Leute entftehen möge, wolle 
er Sort anbeimftellen; denn er hat und zu einem Fürften 
ermählet; iſt's fein Mille, fo wird er und auch wol dabei 
erhalten; iſt's aber fein Wille nicht, fo hilft fein Sorgen 
der Gefahr, denn Er wird es, wie es ihm gefällig, wohl 
maden” 9. 

Auf der Verſammlung ſelbſt, bei welcher, außer 
einer — Anzahl evangeliſcher Fuͤrſten und ſtaͤdtiſcher 
Geſandten, ſich 42 evangeliſche Theologen, darunter 
Luther, Melanchthon, Bucerus u. A. einfanden, erſchien 
nun auch- der Vicekanzler Held als kaiſerlicher Geſandter 
und ſprach über die Grundfäge und Mittel zur Beilegung 
der obwaltenden Streitigkeiten, befonder® über das beab: 
ſichtigte Goncilium, zu deſſen Annahme er die evangelis 


6) Seckendorf, Commentar. de Lutlieranismo. (Fref, et Lips, 
1692, fol.) Lib, III. p. 151—152. 
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ſchen Stände ermahnte, mit der Bemerfung, daß man 
im entgegengefeßten Falle glauben müffe, es fei ihnen 


‚mehr an ber Zerrüttung des Reichs, ald am der Erhal: 


tung bed Friedens und der Ruhe gelegen. Dem Kur: 
fürfen machte er in ähnlidem Sinne auch noch befons 
dere Anträge, mit welchen ihn derfelbe jedoch an die Bun- 
deöverfammlung zuruͤckwies. Die Verbündeten verwahrs 
ten in ihrer Antwort ihr Mecht hinſichtlich des fortwähs 
renden parteiifchen Verfahrens des Reihsfammergerichts 
und der ihnen flreitig gemachten Erweiterung ihres Bun: 
des; in Bezug auf das Goncilium zeigten fie aus dem 
päpftlichen Ausichreiben, wie fie daffelbe, in der von dem 
Papfte beabfichtigten Weife, nicht für ein freies chriſtliches 
Goncilium, wie ſolches in den Reichsabſchieden befchloffen 
und verfprochen worden, erfennen, und den Papſt, der 
ihre &ehre ſchon zum voraus als Keberei verdammt, ſich 
mithin für ihren Gegner erklärt babe, nicht als Richter 
annehmen koͤnnten; zugleich beichwerten fie ſich darüıber, 
daß der Papft, im Widerfpruch mit den Reichebefchlüfs 
fen, das Goncilium nad) einer italieniihen Stadt ausge: 
fchrieben habe, und beharrten auf ihrem Verlangen, daf: 
felbe in Zeutfchland zu halten. — Der Vicefanzler Held 
widerfprah nun zwar den Behauptungen der Verbuͤnde⸗ 
ten, wurde aber von ihnen noch weitläufiger widerlegt; 
und da er ſich ungebürlich hisig und anmaßend benahm, 
fo wurden ihm hierdurch die Gemüther noch abgeneigter 
und der Erfolg feiner Unterhandlungen noch mehr ver: 
eitelt. — Während diefer Verhandlungen erfchien zu 
Schmalkalden, am 24. Febr., auch ein päpfllicher Ge: 
fandter, Peter Beftrius, und überbrachte zwei Schreiben de3 
Dapftes an den Kurfürften von Sachſen, welche bdiefer 
aber nicht annahm; auf die Cinladung zum Goncilium 
aber ertbeilte man ihm eine äbnlihe Antwort, wie bem 
kaiferlichen Gefandten. Um jich übrigens wegen ihrer 
verweigerten Theilnahme an dem von dem Papſt audges 
fchriebenen Goncilium aud vor der Welt zu rechtfertigen, 
machten die Verbuͤndeten fomwol ihre Verhandlungen mit 
dem Faiferlihen und päpfllihen Gefandten nebft andern 
auf die Sache bezüglichen Actenflüden, ald auch eine bes 
fondere Ausführung der Urfachen ihrer Weigerung durd) 
den Drud bekannt ’), welche Schriften der Kurfieft von 
Sachſen und der Landgraf von Heſſen den übrigen teuts 
ſchen Kurfürften und den bedeutendften außerteutfchen 


7) Warbafftiger Wnterricht enlicher Handlungen, bie fi) Bapft 
Pauli, des namens des britten, Toncilii halben, das er den negft 
fünfftigen dreyondzwengigften tag des Meien gegen Mantua beftimpt 
bat, zwiſchen Römifcher Kaiſerlicher Maieftet Oratorn und vice 
Gansler D. Matth. Held, vnd ben Ghurfürften, Fuͤrſten, Grauen, 
Herm Auch ben Stedten, fo der warbafftigen Euangelifhen bekent⸗ 
nus vnd Gonfeffion vorwand fein, Auff nehift berürter Stende = 
Smaltalden gehaltenem tage zugetragen haben. Wittemb. Anno 1537 
(gedr. d. Georg Rbam). 4; enthält bie betreffenden Actenſtuͤcke, 
und ift bei Bortleder, Bon ben Urfachen des teutfchen Kriegä, 
1. Buch, Gap. 35—28, oder &, 98—104 (mit Ausnahme einiger 
anderswo vorfommender Beilagen) wieder abgebrudt. Die andere 
Schrift: Vrſachen fo die Chur: vnd Fuͤrſten, auch Ständte vnd 





Städte, ber Bekendtnus wahrbafftiger Göttlidher und Evangelifcher 


Schr, allen Königen, Gobheiten vnd Potentaten der Gbriftenheit, 
durch ihr Schreiben zu erkennen gegeben, Darumb fie Bapft Pauli, 
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Monarchen und Republifen beſonders uͤberſandten. UÜbri- 
gend fand der Papft, ganz abgefehen von den Einreden 
der evangelifchen Fuͤrſten, auch feinerfeitö mehr oder mins 
der wichtige Hinderniffe, bie ihn veranlaßten das Gon: 
eilium von einer Zeit zur andern zu verfchieben. Bon 
den innern Angelegenbeiten des evangeliihen Bundes, 
welche auf demfelben Gonvente behandelt wurden, war 
eine der wichtigſten die allgemeine Annahme der oben 
erwähnten, von Luther entworfenen und von Melan: 
chthon, im Auftrage des Kurfürften, noch mit einem Ans 
bange von der Gewalt und Obrigkeit des Papftes ver: 
mehrten Artifel, welche feitdem, unter dem Namen der 
fhmalfaldifhen Artikel, unter die fombolifchen Bit: 
her der evangeliichen Kirche aufgenommen wurden. Die be: 
abficytigten weiteren Berathungen der evangelifchen Theolo⸗ 
gen über die Lehre, durch welche man theils den Zwiefpalt 
mit den Anhängern Zwingli's wo möglich zu heben, theils 
ſich Über diejenigen Stüde, in weldyen man allenfalls den 
Katholifhen nachgeben koͤnnte, zu verftändigen gedachte, 
. wurden dadurch vereitelt, daß Luther, auf den man bier: 
bei vorzüglich gerechnet hatte, bald nad feiner Ankunft 
in Schmalfalden gefährlih franf wurde und ſich endlich 
ganz von dort entfernen mußte. Der Kurfürft, der über: 
haupt an Luther's Schidjalen fehr lebhaften Antheil nahm, 
gerieth Tehr in Sorgen, daß nad Luther's Tode ſich auf 
der Univerfität Wittenberg ein Zwieipalt in Anfehung der 
Lehre ereignen möchte, und ſchien insbefondere der Glau: 
bensfeftigfeit Melanchthon's nicht recht zu trauen; ein 
Zweifel, worüber ibn jedoch Luther felbft beruhigte. Für 
Euther that der Kurfürft alles Mögliche, um in feiner 
Krankheit ihm Erleichterung und Hilfe zu verfchaffen, und 
als es ſich zu einiger Befjerung mit ihm anließ, veran: 
ftaltete er daflır Öffentliche kirchliche Dankſagungen und 
Gebete um feine völlige Wiederherftellung; auch berubigte 
er ihn, für den Fall feines Todes, wegen des Schidjals 
der Seinigen und bediente ſich unter andern der Worte: 
„Euer Weib foll mein Weib und Eure Kinder meine 
Kinder fein”). Der Bund felbft erweiterte ſich aber: 
mals, und ed wurde nun fogar der Bruder ded ihm fo 
feindfeligen Herzogs Georg von Sachſen, der zu Freiberg 
refidirende Herzog Heinrich, darin aufgenommen. Auf 
den Antrag des Kurfürften wurde derfelbe, wegen feines 
geringen Einfommens, von Geldbeiträgen für die Zwede 
ded Bundes freigefprochen und ihm nur zur Pflicht ge: 
macht, feinen Sohn Mori in ber evangelifchen Religion 
u erziehen, und beöhalb von dem Hofe ded Herzogs 
org, bei welchem er fich aufbielt, zurtidzurufen. Unter 
Mitwirtung und Beiftand des Kurfürften von Sachſen 
erfolgte nun, aller Widerſpruͤche des Herzogs Georg un: 
geachtet, die Einführung der Reformation in bem kleinen 





des Namens bed Dritten, außgefchrieben Goncilium, das auff den 
23, Tag May fchirfilünfftia gegen Mantua amge’eget, billich vers 
dechtig, auch zu gemeiner Chriſtlicher Einigkeit nicht dienftlicy achten 
und halten. Mittenb, A. 1537 kenne idy nur aus dem Wiederabdruck 
bei Hortleder o. a. D. Gap. 29, eder S. 104—111. 

8) Dr. Mart. Luther's merkwürdige kebentumſtaͤnde, berausg. 
von Zr. Sig. Keit. (Beips. 1764, 4) 3. Ih. ©. 92. 
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Lanbeögebiete des Herzogs Heinrich, gleichfam als Wors 
fpiel der Reformation des ganzen Abertiniihen Sachfens, 
befjen Anfall an Hırzog Heinrich damals nahe bevors 
ftand, obgleich man ihn noch nicht fobald erwarten konnte, 
ald er wirklich erfolgte. Cine aus andern Gründen Höchft 
wichtige Erweiterung ded Bundes erfolgte auf dem nächs 
fen, im März 1538 zu Braunfchweig gehaltenen, Buns 
destage, wo der König von Dänemark demfelben beitrat. 
Auf ebendiefer Berfammlung vereinigten ſich die Ver 
bündeten auch zu Maßregeln, um die Fortdauer der evans 
geliihen Lehre nach ihrem Tode zu fichern *). 

Diefe Verſtaͤrkung des ſchmalkaldiſchen ober evanges 
lifchen Bundes veranlaßte den kaiſerlichen Gefandten und 
Vicefanzler Held, die katholiſchen Fürften und Stände in 
Zeutichland zu einem Gegenbunde zu bewegen, welcher 
entlih, unter dem Namen bes heiligen Bundes oder der 
chriſtlichen Einigung, zu Nürmberg am 10. Juni 1538 
von dem Kaiſer, dem König Ferdinand, dem Kurfürften 
von Mainz, dem Erzbiihof von Salzburg und den Hers 
zogen Wilhelm und Ludwig von Baiern, Georg von 
Sachſen, Erih dem Ültern und Heinrich dem Juͤngern 
von Braunfhweig, wirklich abgeſchloſſen wurde; der Kais 
fer und der König nahmen jedod ihre auswärtigen Koͤ— 
nigreihe und Länder, jener namentlich auch die Nieder: 
lande, von der Bundesverpflihtung aus, und der Kurs 
fürft von Mainz trat demfelben nur wegen des Erzftifts 
Magdeburg und des Bisthums Halberftadt bei. Unge— 
achtet in der Bundesurfunde gefagt wurde, daf der Bund 
nit den Zweck habe, die Proteflirenden anzugreifen, fons 
bern»nur zur Vertheidigung gegen Angriffe auf die alte 
Religion und deren Bekenner abgefehen fei, fo war doc) 
diefe Beſchraͤnkung blos ſcheinbar und fo geftellt, dag 
man leiht auch einem wirklihen Angriffe den Anfchein 
der Bertheidigung geben konnte. Dem Kaifer war aliers 
dings damals nit an einem Kriege gelegen, und obgleid) 
die von dem feit 1537 regierenden Kurfürften Joachim I, 
von Brandenburg verfuchte VBermittleung eines definitiven 
Friedenszuftandes zwiihen dem Kaifer und ben evanges 
liihen Bundesgenoſſen feinen wefentlihen Erfolg hatte, 
fo gab doch der Kaifer feinem Bruder Ferdinand ſolche 
Verhaltungsregeln, welche die thatfählihe Erhaltung bed 
Friedens bezwedten. Defto mehr fuchte der kriegsluſtige 
und den Evangelifhen über alles feindfelig gefinnte Ders 
309 Heinrich von Braunſchweig die Gemütber feiner glau⸗ 
bensverwandten, aber weniger friegerifch geſtimmten Fürs 
ften, auf alle Weife zu erbigen; als aber in ben lebten 
Tagen des Jahres 1538 in diefer Abſicht an den Kur: 
fürften von Mainz einen eignen Gefandren ſchickte, den 
der Landgraf von Heffen unterwegs aufheben und ihm 
feine Papiere abnehmen ließ, fo entfpann fich hieraus ein 
hoͤchſt ärgerlicher Schriftwechfel, in welchen auch der Kur: 
fürft von Sachſen verwidelt wurde, und in weldem beide 
Theile ſich endlich die gröbften Anzuͤglichkeiten gegen ein 
ander erlaubten ). Im Frübjahre 1539 fand eine Ver: 





9) Seckendorf 1. e. p. 174. 10) Die hierher gehörigen 
Schriften, deren Aufzählung bier zu weitläufig fein würde, finten 
ſich gefammelt bei Hortleder, — Ausſchreiben von 
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fammlung ber evangelifchen Bundesgenoffen zu Frankfurt 
am Main ftatt, welcher fowol der Kurfürft von Sad: 
fen ald ber Landgraf von Heflen perfönlich beiwohnten, 
und bei welcher fich fomol die Gefandten bed Kaiſers und 
des Könige Ferdinand, als bie zu Friedensvermittlern er: 
wählten Kurfürften von ber Pfalz und von Brandenburg 
einfanden, ohne doch nach langwierigen — ————— 
etwas anderes als einen friedlichen Anſtand und bie Ver: 
abredung eined, im Sommer beffelben Jahres zu Nürn: 
berg zu baltenden, Religionsgeſpraͤches, zu Stande zu 
bringen, welches letztere jedoch nicht flattfand. in wich: 
tiges Ereigniß war dagegen ber Tod Herzogs Georg von 

achfen, am 17. Aprıl 1539; denn da dieſem feine bei: 
den Söhne im Tode vorangegangen waren, fo fiel deſſen 
ganzer Randesantheil an feinen Bruder Heinrich, dem er 
vergebens die Erbfolge zu entziehen, oder die Verpflich— 
tung, im Religionswefen feine Veränderung vorzunehmen, 
aufzundthigen geſucht hatte. Da bie biäherigen Unterthas 
nen bed Berzogs Georg größtentheild ſchon laͤngſt nach 
der Reformation ſich gelehnt hatten, fo wurde biefe nun: 
mehr, unter Mitwirkung des Kurfürften von Sachſen, in 
dem ganzen Albertinifchen Landesantheile fehr fchnell und 
ohne erhebliche Hinderniſſe eingeführt; doch fcheint der 
überwiegende Einfluß, welchen der Kurfürft damals er: 
Iangte und auch in politifchen Angelegenheiten ausübte, 
bei Heinrich's Sohne, dem talentvollen und ehrgeizigen 
Moris, den erfien Grund zu jener Verſtimmung gegen 
den Kurfürften gelegt zu haben, bie fpäter in fo verhäng: 
nißvoller Weife ſich dußerte. 

Die evangelifhen Verbündeten fuhren indeſſen fort, 
ihre Angelegenheiten auf verfchiebenen Verſammlungen — 
berathen, unter welchen die zu Schmalkalden im Maͤrz 
1540 gehaltene ſich dadurch auszeichnete, daß nicht nur 
von einigen binzugegogenen Theologen, als Melanchthon, 
Juſtus —* ugenhagen, Bucerus u, A., ein Gutach⸗ 
ten behufs einer Vergleichshandlung mit den Katholiken 
ausgearbeitet wurde, ſondern auch — nachdem der Faifer: 
liche Vicefanzler Held, wegen feines allzu ungeftümen 
Verfahrens, in Ungnade gefallen und feines Dienftes ent: 
laffen worden war — ber Graf Wilhelm von Neuenaar 
als Eaiferlicher Gefandter erfchien, um friedliche Unter: 
bandlungen anzufnüpfen, die auch, dem Anfchein nad, 
nicht ganz ohne Erfolg waren. Da man bad Vertrauen 
auf ein Concilium jest fo ziemlich von beiden Seiten auf: 
gegeben hatte, fo gedachte man es mit Religionsgefprächen 
zu verfuhen, um, wo moͤglich, eine gegenfeitige Berftän: 
digung beider Parteien und eine Religionsvereinigung, 
wenigſtens in Zeutfchland, zu erzielen. Gin ſolches follte 
daher mit dem von dem Kaifer Anfangs nah Speier 
ausgefchriebenen, wegen der dafelbft herrſchenden anſtecken⸗ 
den Krankheiten aber nach Hagenau verlegten Reichätage, 
im Mai 1540, verbunden werben, zu welchem beshalb 
auch mehre evangelifche Theologen abgingen, obgleid der 
Kurfürft von Sachſen und feine Verbündeten ihm nicht 


din Urſachen bes teutfchen Krieges u. f. w. 4. Buch; doch find bie 
abenteuerlichen und injuriöfen Prädicate, melde bie Fürften in dem 
Driginalausgaben einander beilegten, bort weggelaſſen. 








268 — 


(KURF. U. HERZ. V. SACHSEN) 


perfönlich beimohnten; es wurde aber bamald noch verſcho⸗ 
ben, und fam erft auf dem folgenden Reichötage zu Worms, 
im Januar 1541, nach mannichfaltigen Verzögerungen, 
zu Stande, wurde jedoch auch bier bald abgebrochen und 
auf dem Reichstage zu Regensburg, im April und Mai 
1541, fortgefegt, und zwar hier unter den möglichft guͤn⸗ 
fligen Ausſichten, da ber päpftliche Gefandte Gontarini 
felbft den evangelifchen Lehrbegriffen nicht abhold und zu 
einer Vereinigung ſehr geneigt war; wie man benn auch 
in der That über einige vwoichtige Artikel zum Vergleich 
fam, aber dennoch endlich ohne die gewünfchte Vereini— 
gung zu erreichen. Die Schuld hiervon lag theils daran, 
daß der alte und unverföhnliche Gegner der Evangelifchen, 
Ed, der fi unter den Golloquenten befand, das, was 
feine milder gefinnten Gollegen ausgeglichen hatten, im— 
mer wieder zu verwirren fuchte, theils daß die unnach— 
giebig gefinnte Partei in Rom, unterftügt durdy ihre An: 
hänger in Zeutfchland und durch andere politifhe Gegner 
bes Friedens, ed dahin zu bringen wußte, daß von Rom 
aus Alles, was auch nur in einem Ausdrude von den 
bergebrachten Sägen des römifhen Hofes abzumeichen 
fhien, unbedingt verworfen und fo auch das früher Er: 
reichte wieder vernichtet wurde’). Im Reichsabſchiede 
(den 29. Juli) wurbe dann wieder auf ein künftiges Con— 
cilium bingewiefen, und bis dahin der nürnbergifhe Reli: 
gionsfriede beftätigt, jedoch unter folhen Beihränfungen, 
welche den evangelifchen Ständen unmöglich genügen fonns 
ten; doch erhielten diefelben, indem fie vor ihrer Unter: 
fchrift des Reichsabfchiebes, von dem Kaifer ſich Über die 
ihnen bedenflihen Artikel einige Erläuterungen erbaten, 
folhe Erflärungen, die ihnen ihre äußere Sicherheit, fowie 
die innere Ausbildung ihrer Behr: und Kirchenverfaffung 
und ihr Neformationsrecht genügend zu verbürgen ſchie— 
nen, und auf welche fie fi dann zur Annahme des 
Reichsabſchiedes und zur Leiftung der von dem Kaifer ver: 
langten Hilfe wider die Türken verflanden. 

Eine den Kurfürften von Sachſen befonders ange— 
bende Nebenverhandlung entfpann fi daraus, daß der 
Kaifer auch die Bifchdfe von Meißen, Merfeburg und 
Naumburg auf ben Reichötag berufen hatte, denen doch 
das Haus Sachſen die Reichdunmittelbarkeit nicht zuges 
ftand, fondern fie als feine Landfaffen und Schußver: 
wandten betrachtete. Der Kurfürft hatte daher fchon vor 
dem Reichstage gegen die Gonvocation biefer Bifchöfe 
proteftirt, vom Kaifer aber ein Schreiben erhalten, worin 
berfelbe verfichert, diefe Berufung, welche nur deswegen 
gefcheben fei, weil man bie Abficht habe, auf dem Reiche: 
tage von Religiondfachen zu handeln, folle den Rechten 
des ſaͤchſiſchen Haufes nicht nachtheilig fein, und es folls 
ten demfelben bie nöthigen Urkunden hierüber ausgeftelt 
werben. Obwol nun feiner der genannten Bifchöfe auf 
dem Reichötage erſchien, fo wurde doch während deſſelben 
jene Proteftation von Seiten des Haufes Sachſen er 
neuert; beffenungeachtet ertbeilte der Kaifer vu gleicher 
Zeit (am 18, Jul. 1541) dem Biſchof von Merfeburg, 


11) Bat. Ranke, Die römifchen Päpfte x. 1. Bd. ©. 155 
68, 
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Sigismund von Lindenau, eine Beſtaͤtigung ſeines Fuͤr⸗ 
ſtenſtandes und ſeiner fürſtlichen Rechte. 

Ein wichtigerer Streit war indeſſen wegen des Bis: 
thums Naumburg entftanden. Der bafige Biſchof Philipp, 
ein Bruber bed Kurfürften von der Pfalz und gleichzeitig 
— zu Freiſingen, war am 6. Jan. 1641 geſtorben. 
Der Kurfürſt von Sachſen, dem dad Schutzrecht über 
das Bisthum Naumburg zuftand, wollte diefe Gelegen: 
heit benuben, um auch bier die Reformation einzuführen, 
nach welcher die Unterthanen fchon längft verlangt hatten, 
die ihnen aber von dem katholiſch gefinnten Bifchofe und 
Domcapitel verweigert worden war. Diefed Beftreben 
des Kurfürften lag ganz in ber Natur ber Sache und 
war auf feinem Stanbpunfte durchaus nur zu billigen; 
jedoch laſſen die folgenden Exeigniſſe nicht ohne Grund 
vermutben, daß gleich von Born herein die Abficht des 
Kurfürften nicht rein der Beförderung ber evangeliſchen 
Religion galt, fonbern daß er dabei auch auf bie Ver: 
größerung feiner Macht hinarbeitete und Willens war, 
einen Biſchof einzufegen, der blos geiftlicher Vorſteher 
fein und mit einem beftimmten Gehalte abgefunden wer: 
den follte, während der Kurfürft die weltlichen Güter des 
Stifts unter feine eigene Verwaltung zu nehmen gebadhte. 
Die Domberren, welche vermuthlicdy diefe Schritte ahne— 
ten und ihnen zuvorzukommen fuchten, wählten in groͤß— 
ter Eile, ſchon am 19. Jan., ohne die Abmahnung des 
Kurfürften zu achten, und die Gommiffarien, welche von 
jeinetwegen der Wahl beizumohnen hatten, abzuwarten, 
alfo mit Verlegung der hergebrachten Rechte des Kurfür: 
ften, den katholiſch, wiewol fehr gemäßigt gefinnten Dom: 
berrn Julius Pflug zum Bifchofe, gegen defien Wahl bie 
kurfürſtlichen Gommilfarien mit Recht proteflirten. Der 
Auffoderung bed Kurfürften, eine andere Wahl zu verans 
Sn wollte dad Domcapitel nicht nachgeben; aber auch 

ulius Pflug war lange zweifelhaft, ob er die Wahl an: 
nehmen follte. Über diefer Ungemwißheit verging ein gro: 
Ger Theil ded Jahres; endlich nahm der Kaifer fich der 
Sade an, und erließ am 18. Juli an den Kurfürften 
von Sachſen eine Auffoderung, den erwählten Biſchof 
Zulius Pflug nicht an der Belignahme des reichsunmit⸗ 
telbaren Bisthums Naumburg zu hindern; fowie am 22, 
deffelben Monats an die Städte Naumburg und Zeiß, 
denfelben für ihren Biſchof und Herm zu erkennen; auch 
Zulius Pflug felbft machte am 4. Sept. aus Kirchheim 
den Ständen und Unterthanen des Stiftö befannt, daß 
er die auf ihn gefalene Wahl angenommen habe. Der 
Kurfürft bebarrte jedoch bei feinem Miderfpruche, und 
Pflug's Verwandte in Sachſen bemühten ſich vergebens, 
ihn mit demfelben zu verföhnen. Da nun die Majorität 
des naumburger Domcapitelö, von welder Pflug’d Wahl 
ausgegangen war, fich nicht bewegen ließ, diefe Wahl zu 
widerrufen, und eine andere im Sinne bed Kurfürften 
vorzunehmen, fo hielt fich biefer für berechtigt, gleichſam 
ex jure devoluto, felbft einen Biſchof zu ernennen. 
Hierzu warb ihm zwar der ebenfo fromme als einfichts: 
volle Fürft Georg von Anhalt vorgefchlagen, und hoͤchſt 
wahrfcheinlih würde fich für dieſen auch ber größere 
Theil des naumburger Domcapiteld am Ende haben ge: 
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winnen laffen, fobaß im biefem alle die Sache einen 
friedlichen Ausgang erreicht haben würde. Der Kurflrft 
ſelbſt aber wies jenen Borfchlag zurüd‘, unter dem Vor⸗ 
wande, die Einkünfte des Stiftes Naumburg feien zu ges 
ring, um einem geborenen Fürften einen —— 
Unterhalt zu gewaͤhren; eigentlich aber wol, weil Fuͤrſt 
Georg theils in ſeinem religiöſen Verhalten ihm noch 
nicht entſchieden und kraͤftig genug aufzutreten ſchien, theils 
aber auch, als ein der Regierungsgeſchaͤfte kundiger und 
ewohnter Herr, ſich die Maßregein des Rurfürfen bins 
ichtlich ber weltlihen Stiftöverwaltung nicht würde haben 
gefallen laffen. Zum Bifchofe berief er alfo den biöheri: 
gen magbeburgifchen Superintendenten Nicolaus von Ams⸗ 
dorff, für welchen, neben feiner biöherigen Thaͤtigkeit in 
ben Angelegenheiten ber Reformation, auch ber dußere 
Sorzug eines abeligen Herkommens ſprach, wie es bie 
Stiftöitatuten verlangten; aber freilich war Amsdorff auch 
ein Mann von fehr — und unbeugſamen Charakter, 
und deshalb zu einer friedlichen Vermittelung, auf welche 
im vorliegenden Falle ſo Vieles ankam, vielleicht unter 
Allen am wenigſten geeignet. Er ſelbſt trug fein Ber: 
langen, aus feinem bisherigen Wirkungskreife in Magde: 
burg zu fcheiden; auch feine Gemeinde bat den Kurfür: 
fen, ihr diefen Mann nicht zu entziehen; der Kurfürft 
aber gab zur Antwort, man müffe darauf feben, wo ein 
folder Mann am meiften nügen fönne; und fo wurde 
Amsdorff am 20. Jan. 1542 zu Naumburg von Dr. us 
ther, mit Affiftenz des Abtes zu St. Georgen vor Naum: 
burg und ber Superintenbenten Spalatin von Altenburg, 
Mebdler von Naumburg und Stein von Weißenfelö, in 
Gegenwart des Kurfürften Johann Friedrich, feines Bru⸗ 
derd Johann Ernft, des Herzogs Ernft von Braunfchweig: 
Lüneburg und ber Stiftöftände feierlih zum Bilchofe 
eingeweiht '"). Won Geiftlihen waren babei bie beiden 
dem Kurfürften anbangenden Mitglieder des naumburger 
Domcapiteld, nämlid” der Dompropft Graf Ernft von 
Reinftein, und der Senior Georg Forftmeifter, dann ber 
ältefte Domvicarius Johann Piftoris, ein Mann von 90 
Jahren, der Propſt zu St. Moris vor Naumburg, und 
fämmtliche Pfarrer der Stadt Naumburg zugegen. Nah 
feiner Inveftitur empfing nun Amsdorff zwar in Naum⸗ 
burg und Zeig bie Huldigung der Stiftsftände, und ftellte 
ihnen aud die gewöhnlichen Reverfalien wegen der Ers 
haltung ihrer Rechte und Freiheiten aus; ba aber ber Kur: 
fürft die weltliche Stiftsregierung bereitö geordnet und bie 
Verwaltung bderfelben einem von ihm eingeſetzten Stifts- 
hauptmanne Übertragen hatte, und Amsdorff ed bei dieſem 
allen bewenden ließ, auch für fich felbft auö den Stifte: 
einfünften, außer der Tafel, nicht mehr als einen Jahr: 
gehalt von 600 Gulden annahm, fo war doch im Grunde 
die Abficht des Kurfürften, die weltliche Regierung ganz 
von der Bilhofswürde zu trennen und in dem Bilchofes 
blos ein geiftliches Oberhaupt aufzuftellen, thatſaͤchlich er: 





12) Eine ausführliche Beſchreibung diefer Feierlichkeit, aus ei 
ner gleichzeitigen Handſchrift, findet fid) in den Neuen Mittheiluns 
gen aus dem Gebiete hiftor.»antiquar. Forſchungen, herausg. van 
8. E. Börftemann. 2. B. 2. H. (Halle 1835.) S. 155 fg. 
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reicht. Hatte nun aber auch der Kurfürft für den Au: 

enb ick feinen Willen durchgeſetzt, fo gereichte ihm biefe 
Ende doch weiterhin zu großem Nachtheil; denn nicht 
nur die Gegenpartei befchuldigte ihn eines eigenmächtigen, 

ewaltthätigen Verfahrens, und bewachte von nun an um 
h argwöhnifcher einen jeden feiner Schritte; fondern auch 
unter feinen eigenen Glaubensverwandten mochte mancer 
mit dem Hergange der Sache nicht ganz zufrieden fein 
und in feinem Vertrauen zu einem Fürften wanfend wer: 
den, dem man nicht ohne Grund die unbefugte Verlegung 
eines urkundlich geficherten Herkommens zur Laſt legen 
konnte. Denn wenngleich der Kaifer im Unrecht war, 
als er das Bisthum Naumburg für ein unmittelbares 
reichsſuͤrſtliches Bisthum geachtet wiſſen wollte; wenngleich 
fein Streit darüber fein kann, daß der Kurfürft durch die 
ohne fein Vorwiffen von dem Domcapitel unternommene 
Wall in feinen Nechten gefränft war; wenn es ferner 
dem Kurfürften durchaus nicht zu verdenken ift, daß er 
im Eifer fir die Sicherftellung der evangeliihen Lehre 
und im Gefuͤhl der Wichtigkeit, die es für ihn und feine 
evangeliihen Unterthanen haben mußte, aus der Mitte 
feines Landes einen bier fo unbequemen fatholifchen Prä: 
laten entfernt zu balten, ſich alle Mübe gab, das Bis: 
thum in evangelifche Hände zu bringen; wenn bie Ab: 
fit, das Bifhoffamt zu feiner urfprünglichen, rein geift: 
lihen Beftimmung zurücdzuführen, nur ein nothmendiges 
Entwidelung&moment der Reformation war, in deſſen An: 
erfennung der Kurfürft feiner Zeit voranging, und wenn 
endlich felbft fein thaͤtiges Einfchreiten, obwol in dem Her: 
kommen durchaus nicht begründet, doch durch die eigen: 
thuͤmliche Natur und Dringlichkeit der Umftände, bei de: 
nen itm faft nichts anderes übrigblieb, gerechtfertigt ers 
fheint; fo war es doch für jene Zeit ein zu auffallender 
Schritt, daß der Kurfürft, nicht zufrieden, dem Bisrhume 
Naumburg ein Oberhaupt nach feinem Sinne zu geben, 
nun auch die ganze Berfaffung deffelben fo umgeftaltete, 
daß fie einer völligen Säculartfation nabe fam, von wel: 
her der Kurfürft eben damals das erfte Beifpiel gab; 
und ed war ganz natürlich, daß die Furcht vor der Wie: 
derholung eines folchen einmal gegebenen Beiſpiels die 
ganze Pl Geifttichfeit aufregen und dem Kurfürften 
verfeinden mußte. Wie fehr nun auch der Muth des 
Kurfürften Anerkennung verdient, daß er durch alle diefe 
Einmürfe, die ihm nicht unbekannt fein konnten, ſich in 
feinem Borfage nicht wankend machen ließ; fo bleibt es 
doch nicht minder wahr, daß er denfelben Zweck auf einem 
milderen und weniger auffallenden Wege hätte erreichen, 
und fih und feiner Glaubenöpartei dadurch viel Unge: 
mad erfparen können *). Nur die ernfllicher drohende 
Gefahr des Türfenkrieged Ponnte den Kaifer abhalten, 
fhon damals ernftlichere Maßregeln gegen den Kurfürs 


13) Vom theologifchen Standpunkte aus vertbeibigte Autber 
die Sache in feiner bekannten Echrift: Erempel einen rechten chriſt⸗ 
lichen Biſchof zu weihen, gefchehen zur Neumburg Anno 1542, 20. 
Januarii, (Wittenb. gedr. d. Ni, Schirtentz. 1542. 4.) Die wer 
gen biefer Angelegenheit gewechfelten Staatsfcyriften finden ſich bei 
— —— Von den Urſachen des teutſchen Krieges. 5. Buch. 
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ften, unb mit ihm gegen ben ganzen evangelifchen Bund 
zu ergreifen. 
nzwifchen war Herzog Heinrih zu Sachſen, Al: 
bertinifcher Kinie, fhon am 18. Aug. 1541 geftorben 
und hatte feinen erft 20jährigen Sohn Moris zum Nach—⸗ 
folger. Mit diefem tritt ein neuer, merkwürbiger und 
zum Theil räthfelhafter Charakter auf bie Bühne. Auch 
er war ein entfchiedener Anhänger der Reformation, und 
verftattete ihr nicht nur ungehinderten Fortgang, fondern 
begünftigte fie auch durch neue, höchft wichtige Anftaltenz 
aber fie war ihm, wenigftend in den erflen Sabren feis 
nes Öffentlichen Auftretens, mehr Sache des Verſtandes, 
ald des Herzens; erzogen in einer Zeit, wo bie eigente 
liche Bildungsperiobe der Reformation ſchon vorüber war, 
und wo fie mit wiberftrebenden politifchen Richtungen 
um ihr Fortbeftehen zu kaͤmpfen hatte, fonnte er nicht fo 
in ihr leben, wie der Kurfürft Johann Friedrich, der in 
und mit ihr herangewachlen war und fein Keben außer 
ihre kannte; zu früb hatte er das Getriebe der Politik 
kennen gelernt und bie Sreuben der Welt liebgewonnen, 
als daß fein Herz nicht darunter hätte leiden follen; der 
Religion dachte er im Wefentlichen zwar nichts zu vers 
geben, aber das eigentliche Ziel feines Strebens war doch 
die eigene Vergrößerung, und wenn man es auch in feis 
ner Handlungsweiſe anerkennen muß, daß diefem Vers 
größerungstriebe nicht niederer Eigennug und perfönliche 
Eitelkeit zum Grunde lag, fondern daß er eine höhere 
Stellung bauptfächlih darum fuchte, um in einem größes 
ren Kreife wirken zu können, und daß es nicht fo fehr 
feine Perfönlichkeit, als die in ihm lebende Idee war, 
was er zu höherer Bedeutung emporzubeben ftrebte; fo 
muß man doch gefteben, daß er in der Wahl der Mittel, 
um zu feinem Fee zu gelangen, keineswegs bedenklich 
war, und der Ausführung feiner Plane manche menfch: 
liche und fittliche Regung zum Opfer brachte. Ein für 
feine Zeit neuer und daher von feinen Zeitgenoffen wenig 
begriffener Zug feiner Denf» und Handelöweife war 
ed, daß er Religion und Politik ftreng aus einander hielt, 
und ohne ber einen zu viel Einfluß auf die andere zu 
geftatten, jeder auf ihrem eigenthlimlichen Gebiete zu fol 
en verfuchte. Dem Kurfürften von Sachſen, an deſſen 
Hofe er ſich früher eine Zeit lang aufgehalten, und dem 
er mithin einen Xheil feiner Bildung zu verdanken hatte, 
ftand er in Charafter und Anfprüchen zu beterogen gegen: 
über, ald daß ein freundfchaftlihes Zufammenwirken Beis 
der fich hätte erwarten laffen, und die Divergenz, welde 
ar bald —— dieſen Beiden, nicht nur durch gleiches 
(aubensbefenntniß, fondern auch durch Familienbande 
und alte Hausverträge fo enge verbundenen Fürften fi 
zeigte, konnte inmitten einer fo bebeutungsvollen Zeit 
nur mit trüben Ahnungen für die Zufunft erfüllen. Bald 
nad feinem Regierungsantritt erklärte Morig fein Aus⸗ 
ſcheiden aus dem fchmaltaldifhen Bunde, dem er früher 
zugleich mit feinem Water beigetreten war, unter dem 
orwande, daß feine Kandftände mit dem Bunde nicht 
zufrieden wären, und daß fein ehemaliger Beitritt zum 
Beften ber Religion geſchehen fei, der jegt feine Gefahr 
mehr drohe; doch verfprach er, bei einem unmittelbaren 
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Angriff auf bie Religion fi der allgemeinen Sache nicht 
zu entziehen; und dies Verfprechen bat er, wie bie Fol— 
gezeit bewies, redlich gehalten. Was ihn aber eigentlich 
dem jchmalfaldifhen Bunde abgeneigt machte, war ohne 
Zweifel theils deſſen unklare Natur, wornach ſich zu viele 
heterogene Beftandtheile, und zu verfchiedenartige, ebenfo 
ungefonderte als unvermittelte, veligiöfe und politifche Ele: 
mente in ihm zufammenfanden, die, bei einem fräftigen 
Stoße von Außen, fein feſtes Zufammenhalten hoffen 
ließen; theil$ der Drang nad) freier Bewegung, die ihm 
innerhalb des ſchmalkaldiſchen Bundes nicht nad) feinem 
Sinne zu Theil werben Fonnte, wo er fi durch die 
Bundeshäupter und namentlih durch den Kurfürften von 
Sachſen in Schatten geftellt fab. Hierzu fam nun noch 
eine unverfennbare Abneigung gegen den Kurfürften, am 
defien Leitung fein Water, Herzog Heinrich, fich vielleicht 
zu fehr hingegeben, und fie wol ebendadurd) dem Sohne 
verhaßt gemacht hatte. Wie dem aber auch fei, fo follte 
der Kurfürft bald Proben feiner felbitändigen und nicht 
leicht nachgebenden Gefinnung erhalten. 

Um die dem NKaifer für das Jahr 1542 bewilligte 
Zürkenfteuer aufzubringen, hatte der Kurfürft von Sad): 
fen unter andern auch der Stadt Wurzen einen Antheil 
an biefer Steuer auferlegt. Diefe Stabt gehörte dem 
Bifhof von Meißen; es war aber bei der Theilung bes 
Maͤrkgraſthums Meißen unter die Emeftinifche und Al: 
bertinifche Linie des Haufes Sachen, die Erbſchutzgerech— 
tigkeit über das Bisthum Meißen Beiden gemeinfchaftlich 
vorbehalten; Morig behauptete daher, ‚daß auch die Be: 
fteuerung nur von Beiden gemeinschaftlich angeordnet wers 
den könne, und hielt es für eine Überfchreitung hergebrad): 
ter Rechte, daß der Kurfürft diefelben jegt- einfeitig vor: 
nahm. Welcher von Beiden in der Hauptfache Recht 
hatte, ift nicht ganz, Harz aus dem Erfolge möchte ſich 
mol ein Schluß zu Gunften des Kurfürften ziehen laſſen; 
doch leitele ihm wahrfcheinlih ebenfo fehr die feit der 
Landestheilung zwifchen den Brüdern Ernft und Albrecht 
im Erneftinifhen Haufe obmwaltende Meinung, in Anfe: 
bung des meißener Landes verkürzt worden zu fein, und 
der Kurfürft mochte, im Vertrauen auf die Unerfahrenbeit 
des faum zur Regierung gelangten, jungen Herzogs Mo: 
rig, die Zeit für geeignet halten, feine Rechte allmälig 
zu erweitern. Morik aber, nicht geneigt zu weichen, 
machte Eräftige Gegenvorftellungen; und da auch der Bi: 
{hof und das Domkapitel zu Meißen gegen bie von dem 
Kurfürften einfeitig ausgefchriebene Steuer proteflirten, fo 
ließ der Kurfürft, am Palmfonntage 1542, die Stabt 
Wurzen durch 400 Mann feiner Zruppen befegen. Mo: 


rig bot en ſchnell die Seinigen auf und eilte herbei, 


der Kurfürft ebenfalls, und fo ftanden Beide in der Palm: 
woche einander bei Ofchag mit gerüfteten Heeren ſchlag⸗ 
fertig gegenüber. Man fah einem blutigen Treffen ent: 
gegen, ald ed Morig’end Schwiegervater, bem Landgra⸗ 
fen Philipp von Heflen, in Gemeinſchaft mit Dr. Luther 
und dem Fürften Georg von Anhalt, eben noch gelang, 
die Streitenden zu verföhnen, und am Oftermontag (10, 
April) zu Grimma einen Bergleih zu Stande zu brin: 
gen, in welchem beftimmt wurde, daß der Kurfürft bie 
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Stabt Wurzen räumen, der Schub über dad Stift Mei 
Ben beiden Linien des Haufes Sachen gemeinfchaftlich 
zuftehen, auch beiden die Stadt Wurzen nebft der wil: 
den Furth bafelbft und andern Städten und Schlöffern 
des Stiftes, jederzeit gegen ihre Feinde und font zu ihs 
ren Bedürfnijjen geöffnet werden, fowie beide Theile eins 
ander gegenfeitig den nöthigen Durchzug durch ihre Fans 
der geltatten, fonft aber das Geleitörecht, die Kirchenords 
nung und Belleuerung im Amte, Schloß und Stadt 
ug dem Kurfürften, in andern Schlöffern, Städten 
und tern des Stiftes Meißen aber dem Herzoge zus 
fiehen, und der Biſchof wegen biefer Güter die beiderjeis 
tigen Landtage befuchen oder beſchicken, endlich aber aller 
aus diefem Streite entftandene Unwille beiderfeitd nieders 
geſchlagen, und alle zwifchen beiden Theilen künftig etwa 
vorfallenden Irrungen auf friedlichen Wege beigelegt wers 
den follten “). Go war denn nun ber glüdlicher Weiſe 
unblutige Krieg, dem man, weil er eben um die Dfters 
zeit gefallen war, den Namen des Fladenfrieges gab, bes 
endigt; doch nicht ohne eine tiefere Erbitterung in dem 
dem des Kurfürften wie des Herzogs zu binterlaffen. 

$ wurden zwar in mehren, in diefem und dem folgen: 


den Jahre bald nach einander, zum Theil noch unter 


VBermittelung des Landgrafen Philipp geichloffenen Vers 
trägen, verfchiedene zwifchen dem Kurfürften und dem 
Herzoge noch fchwebende Irrungen, namentlid am 8. 
Mat 1542 wegen des Erbſchutzes Über Erfurt und der 
auswärtigen Lehen, am 9. Juni wegen ber Münze und 
Bergwerfe, am 17. Sept. wegen Grenz» und Jurisdics 
tionsfadhen, endlih am 22, Febr. 1543 (in dem foge: 
nannten Hayniſchen Bertrage, welcher zugleich eine Bes 
Metigung deö vorigen enthielt) wegen des Geleiteö, ber 
Zürfenfteuer, Jagd u. a. m. beigelegt, fowie auch Beide 
gemeinſchaftlich durch ihre Abgeordneten, zu Domburg 
am 11. Aug. 1542 einen Vergleich zwifchen bem Teutſch⸗ 
orbens:Gommenthur zu Lehften und dem Nonnenklofter 
zu Jena, in deren nachbarlichen Gebrechen, aufrichten 
ließen; allein alle diefe Verhandlungen, wenn fie aud) 
das dußere gute Vernehmen erhielten, ließen doch feine 
wahre Annäherung der Gemüther zwifchen beiden Fürften 
zu Stande fommen, vielmehr hielt fih Herzog Morig 
auffallend an den Kaifer, dem er im feinen Kriegen gegen 
die Türken und gegen Frankreich perfönlich, nicht ohne 
Aufopferung, diente. 

Um diefe Zeit famen auch die Streitigkeiten der bei⸗ 
den Häupter des fchmalfaldifhen Bundes mit Herzog 
Heinrih von Braunfchweig zu einem unerwarteten Auss 
bruch. Außerdem, daß ber ſchon früher erwähnte anzuͤg⸗ 
liche Schriftwechfel von beiden Seiten mit Erbitterung 
fortgefegt wurde, fielen dem Herzoge Heinrich auch mans 
herlei andere Dinge theild wirklich zur Laft, theils hielt 
man ihn doch berfelben verbädhtig. So waren zur Zeit 
bed hagenauiſchen Reichstages (1540) in Sachſen und 
einigen benachbarten evangelifchen Rändern viele Feuers⸗ 
brünfte ausgebrochen, durch welche verfchiedene Städte 


14) Der Vertrag findet ſich unter andern auch bei Hortle⸗ 
der a. a. O. 5. Bud. 13. Gap. 
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und Flecken in Afche gelegt wurben, und man warf nicht 


nur einen ftarfen Verdacht auf Herzog Heinrich, daß er 
diefe Feueröbrünfte durch gebungene Morbbrenner habe 
anlegen laffen, fondern man glaubte diefen Verdacht auch 
dur die Ausſagen gefangener Morbbrenner erweiſen zu 
tönnen, weshalb fogar auf dem Meichötage zu Regens⸗ 
burg (1541) gegen Herzog Heinrich förmlich geklagt wurde. 
Bei biefer Gelegenheit fam auch die ffandaldfe Gefchichte 
zur Sprache, wie Herzog Heinrich ein Fräulein von Tros 
tha für tobt — ihr ein feierliches Begraͤbniß, 
Seelenmeſſen u. f. w. veranftaltet, fie aber mittlerweile 
auf dem Schloffe Staufenburg verborgen, bier oft befucht 
und mehre Kinder mit ihr gezeugt hatte. Hierzu famen 
noch die Händel des Herzogs Beinti mit ber Stadt 
Braunfchweig, wegen der bafelbft eingeführten Reforma: 
tion, und mit dem Herzog Emft zu Lüneburg, wegen 
der Landeshoheitsrechte, welche diefer an der Stadt Braun: 
ſchweig und den bafigen Stiftern behauptete, Herzog 
Heinrich ihm aber nicht zugeftehen wollte, worüber zwi: 
ſchen beiden ebenfalld ein —— Schriftwechſel ent⸗ 
ſtand, während der Streit mit ber Stadt nicht blos eben: 
falld mit Schriften, fondern auch von beiden Seiten durch 
Thaͤtlichkeiten geführt und vor die Reichögerichte gebracht 
wurde. Enblic war ber Herzog auch in einen langwies 
rigen Streit mit der Stabt Goslar verwidelt, und hatte 
diefer fo vielfachen Schaden zugefügt, daß fie fchon 1539 
gegen ihn auf Randfriebensbruch geklagt, aber von ben 
erfolgten Abmahnungen des Kaiferd bisher noch Feine 
Wirkung erfahren hatte. Da nun bie Stäbte Braun: 
ſchweig und Goslar im fchmalkaldifchen Bunde waren 
und Schuß bei den Häuptern beffelben fuchten, fo ließen 
die evangelifhen Fürften, auf bem Reichötage zu Speier, 
im Juni 1542, den König Ferdinand um einen Befehl 


an Herzog Heinrich zu Gunften der Stabt Goslar bit: 


ten, wibrigenfall3, oder wenn der Herzog biefem Befehl 
nicht gehorchen würde, fie nicht umhin könnten, ihren 
Bundesgenoffen mit den Waffen zu Hilfe zu kommen. 
Der König, der des Beiftanded der evangelifhen Fürften 
gegen die Zürken beburfte, ließ dem Herzog durch eine 
eigene Gefanbtihaft nachdruͤcklich zur Ruhe vermahnen; 
er gab aber eine trogige und höhnifche Antwort, und fuhr 
in feinen Streifereien und Plünderungen fort. Der Kur: 
fürft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen zogen 
alfo ein anfehnliched Heer zufammen, und nachdem fie 
zu Eiſenach am 19. Juli 1542, wegen des bevorftehen: 
ben Zuged gegen den Herzog von Braunfchweig, einen 
befonbern Bertrag mit einander gefchlofien hatten, ließen 
fie an demfelben Zage einen Febbebrief an ihm abgehen 
und machten die Urfachen dieſes Krieges durch den Drud 
in teutfcher und lateinifcher Sprache befannt, worauf 
auch die Stabt Braunfchweig dem Herzog förmlich ab: 
fogte. Der Kurfürft und der Landgraf rüdten fobann 
mit ihren Heeren, jener von der Seite bes Eichsfeldes 
und des Harzed, biefer längs ber Wefer, in die brauns 
. Ichmweig=wolfenbüttel’fchen Sande ein, unb nahmen ben 
—— Theil derſelben in Beſitz. Herzog Heinrich hatte 
ich zwar in einige Gegenrüftung gefegt, aber doch einen 
fo fchnellen Überfall nicht erwartet, und war einer fo 
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großen Macht nicht gewachſen; er floh daher gleich Ans 
angd aus dem Lande, und nahm mit feinem diteften 
Sohne Karl Victor feine Zuflucht zu den Herzog Lud—⸗ 
wig von Baiern, nach Landshut. Vorher hatte er ein 
fammergerichtliched Mandat gegen bie beiden kriegführen⸗ 
den Fürften und ihr Unternehmen ausgewirft, das dieſe 
auch erbielten, aber beantworteten, ohne fich dadurch in 
ihrem Unternehmen irre machen zu laffen. Der Kurfürft 
und der Landgraf vereinigten nun ihre Truppen und be> 
lagerten die Stadt Wolfenbüttel, welche der Herzog bes 
feſtigt und mit allen Kriegsbebürfniffen reichlich verfehen 
batte, ſodaß er auf fie feine ganze ‚Pofung ſetzte. Waͤh⸗ 
rend dieſer Belagerung ſchickte König Ferdinand, auf Ans 
fuchen des Herzogs Heinrich, von dem damaligen Reichs: 
tage zu Nürnberg eine eigene Gefandtfchaft mit ſcharfem 
Inbibitionsmandat an die Häupter bed ſchmalkaldiſchen 
Bundes, die aber ihr Unternehmen rechtfertigten, fich zu 
gütlicher Handlung erboten, und verfprachen, gegen Nier 
manben weiter etwas Feinbliched zu unternehmen, fondern 
nach beendigtem Feldzug entweder ihre Truppen zu ents 
laffen, oder, wenn es verlangt und der Sold bezahlt 
würde, bem König gegen bie Zürfen zu Hilfe zu ſchicken. 
Der König war mit diefer Erflärung fo zufrieden, daß 
er dem Kurfürften, dem Landgrafen und ihren Berbüns 
deten eine Berficherung außftellte, es folle dieſe Unterneh: 
mung ihnen zu feinem Nachtheil gereihen und fie des— 
halb gütlich gehört werben, unter der Bedingung ihrem 
Erbieten wegen ber Truppen nachzukommen. Die belas 
gerte Feftung Wolfenbüttel, obgleich ihr Befehlshaber bie 
erfte Auffoderung mit der höhnenden Antwort: man folle 
in drei Jahren weiter nachfragen, abgefertigt, und ben 
Belagerern zum Ärger, von dem Schloßthurme Spott: 
lieder hatte blafen laſſen, ſah fich indeffen doch fhon am 
12. Aug. zur Übergabe genöthigt, und mit ihr fiel dem 
Verbündeten eine anfehnliche Beute an Geſchuͤtz und ans 
dern Kriegsvorraͤthen, Silbergefhire und andern dahin 
geflüchteten Koftbarkeiten in bie Hände; befonderd aber 
war ed ihnen wichtig, das herzogliche Archiv in Beſchlag 
zu nehmen, in weldem fie die Gorrefpondenz bes s 
3098 mit allen wider fie felbft gemachten Anfchlägen ents 
bedten. Sie behielten nun das ganze Fürftenthbum Mol: 
fenbüttel, ald Unterpfand für die aufgewenbeten und auf 
569,330 Gulden (ohne was Sachſen und Heffen von dem 
Ihrigen ausgegeben und den Bundesftänden nicht anges 
rechnet zu haben behaupteten) angefehten ig ron in 
Befis, orbneten in ihrem gemeinſchaftlichen Namen bie 
Regierung befielben an, und führten die Reformation, 
mit einer ihr angemeflenen Kirchenorbnung, dafelbft ein. 
Die Feſtung Wolfenbüttel wurde gefchleift, den beiben 
urldgelaffenen — Prinzen aber ein gewiſſer Unter⸗ 
alt angemwiefen. Wegen der beträchtlichen Schulden, wels 
he Herzog Heinrich gemacht hatte, brachte die Verwal⸗ 
tung des Ieörflenthun zwar den Verbündeten mehr Ber: 
druß als Vortheil;z dennoch gingen fie auf die Vermitte⸗ 
lungsvorfchläge ded Herzogs von Baiern, nah welden 
bad Land dem Herzog Heinrich zurückgegeben werben 
follte, nicht ein; erboten fich aber, es den Söhnen def: 
felben, jedoch nur gegen eine Entſchaͤdigung von 1,000,000 
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Gulden, einzuräumen; doch Fam ein Wergleih barlıber 
nicht zu Stande). Zu bedauern war ed, daß ber Kurs 
fürft von Sachſen und feine Verbündeten, nach biefem 
großen und fühnen Schritte, nicht fortfuhren, fich in eis 
ner Achtung gebietenden Stellung zu behaupten und ihre 
Sache mit Nachdrud durchzuführen, wobei fie grade ba: 
mals, während der Belchäftigung des Kaiferd mit Frank: 
reih und den Zürfen, feinen emftlichen Widerftand zu 
befürchten hatten. Allein, anftatt auf dem mit Muth 
und Kraft betretenen Wege raſch vorwärts zu fchreiten, 
verfäumten fie die Zeit mit langwierigen und fruchtlofen 
Unterhandlungen und festen fich dadurh aufs Neue in 
Nachtheil. ie Zahl der Mitglieder des ſchmalkaldiſchen 
Bundes vergrößerte fi) zwar von Zeit zu Zeit, aber das 
Band ber Eintracht, welches fie zufammenbielt, wurbe 
immer loderer, und den Herzog Morik, auf deſſen Zheil: 
nahme man mit Recht großes Gewicht legte, zum Wie: 
deranfhluß an den Bund zu bewegen, wollte felbft fei- 


nem Schwiegervater, dem Landgrafen von ‚Heffen, welcher 


mit diefer Unterhandlung beauftragt wurde, nicht gelingen. 
So kam der Neichötag zu Speier, im Februar 
1544, berbei, welchem, was feit längerer Zeit nicht ge: 
fchehen mar, nebft dem Kaifer und dem römifchen Kö: 
nige, alle Kurfürften in Perfon beimohnten; unter ihnen 
auch der Kurfürft von Sachen, der bei diefer Gelegens 
eit feiner Dienerfchaft eine firenge Ordnung vorfchrieb, 
ch des unter den Hofleuten fo gewoͤhnlichen Saufens 
und anderer Ausfchweifungen zu enthalten, den Predigten 
fleißig beizuwohnen, und der evangelifchen Lehre durch 
ihr Leben keine Schande zu machen. Auf diefem Reichds 
tage erfchien auch Herzog Heinrihd von Braunfdweig, 
gar beffen Theilnahme an den Reichstagäfigungen ber 
urfürft von Sachfen und der Randgraf von Heſſen pros 
teftirten, weil fie ihm für keinen regierenden Reichsfürften 
erkennen fönnten, wogegen er fie des Landfriedensbruches 
anflagte und ihre Audfchließung verlangte. Die wefent: 
liche Streitfache zwifchen beiden Parteien fam dann auf 
dem Reichstage (im April) zu einer lebhaften Verband: 
lung, jedoch zu Peiner Entſcheidung. Der Kaifer vers 
langte zwar, daß ihm die Sequeftration des wolfenbüts 
tel'ſchen Landes eingerdumt werden müfje; allein die Un: 
terhandlungen, welche ber Kurfürft von Sachſen darüber 
mit ihm anknüpfen ließ, wurben durch die neuen Kriegs: 
ruftungen gegen Srarftreih unterbrochen und auf, den 
naͤchſten Reichstag verichoben. Übrigens kam auf diefem 
Reichstage (am 11. Mai) auch ein ag zwifchen Kö: 
nig Ferdinand und dem Kurfürften von Sachfen zu Stande. 
Der Kurfürft hatte, ungeachtet ber im cadanifchen zn. 
verfprochenen Anerkennung Ferdinand's als römifchen Kö: 
nigs, diefelbe doch nachmals verweigert, weil die Bedinguns 
gen dieſes Vertrags, namentlich in Anſehung des Furfürfllis 


en Gollegial-:Schluffed, von welchen der Kurfürft die Ans 


erfennung abhängig gemacht hatte, nicht völlig waren vollzo: 
gen worden. Jetzt bewilligte der Kurfürft diefe Anerken⸗ 





15) Urkunden und etenflüde über diefe, fowie über bie fpds 
tere zweite braunfchmeigifche Fehde, finden ſich gefammelt bei Horts 
leder a, a. D. 4. Bud. Gap. 36 fg. 


A.Qacyti.d. A.u. x. Bwrite Section. XXI. 
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nung, wogegen ihm bie lange verzögerte Eaiferliche Bes 
flätigung feiner Ehepacten zugefagt wurde, die auch eis 
nige Tage fpäter erfolgte Dabei wurde in größtem Ges 
beim, ſodaß nicht ein Mal der Landgraf von Heflen et 
was bavon erfuhr, eine Heirath zwilchen dem Kurprins 
zen von Sachſen und bed Königs Ferbinandb-bamald acht> 
jähriger Zochter Eleonore verabredet, unter der Voraus— 
fegung, wenn inzwifchen bie zwiefpaltige Religion zu eis 
ner chriftlichen — gebracht werden koͤnnte; eine 
Ausſicht, deren Möglichkeit alfo Beide damals anerkann⸗ 
ten, die aber gar bald wieder getrübt wurde '*). 

Der Papft hatte inzwifhen, um anfcheinend bem 
teutfchen Reichsſtaͤnden eine Gefälligfeit zu erweifen, das 
von einer Zeit zur andern verfchobene Goncilium, in eis 
ner Bulle vom 29. Juni 1542, auf den 1. Nov, beffels 
ben Jahres nach Trient, ald einer auf teutfchem Reichös 
gebiete gelegenen Stadt, ausgefchrieben, wo fi denn 
aud einige Garbindle von Seiten des Papſtes einfanden, 
jedoch mit Inftrurctionen, aus welchen fogleich erhellte, 
baß ed nur auf weiteren Verfchub abgefehen war, ben 
dann ber Papft, nach einigen blos formellen und frucht⸗ 
lofen Verhandlungen, am 6. Juli 1543 förmlih und bis 
auf weitere Berorbnung ausſprach. Die evangeliichen 
Fürften beharrten bei ihrem Widerfpruche gegen die For⸗ 
men, unter welchen ber Papft dieſes Goncilium ausge— 
fhrieben hatte. Als dagegen in dem Abfchiede des Reiches 
taged zu Speier, ber — anni ara auf eine 
für die Evangelifhen fehr milde, und befonderd in Anfes . 
bung der Kirchengüter nachgiebige Weife (obgleich in eis 
ner Form, welche den Katholiichen immer noch einen 
Rüdweg offen ließ) gedacht worben war, zeigte ſich der 
Papft hierüber fehr unyufrieden, und erließ am 24. Aug. 
1544 an ben Kaifer ein fehr heftige Breve, worin er 
ihm Vorwürfe darliber machte, daß er von einem Conci⸗ 
lium gefprochen, ohne dabei des Papſtes zu gedenken, dem 
doch das Recht, ein ſolches zu verfammeln und in Relis 
gionsfachen zu entfcheiden, allein zutomme; daß er nicht 
nur Laien, fondern auch Kebern zulaffe, von ber Reli 
gion zu urtheilen; daß er die Ötreitigkeiten wegen ber 
geiſtli Guͤter entſcheide und die von der Gemeinſchaft 
der Kirche Ausgeſchloſſenen in ihre vorigen Ehren und 
Wuͤrden wieder einfetze; und ihn dagegen ermahnte, nicht 
von den Meinungen der Kirche und dem Gebrauche der 
Borfahren abzuweichen, fondern in Glaubensfachen alles 
dem Urtheile der römifchen Kirche zu liberlaffen, fi in 
geiftlihen Dingen feine Autorität anzumaßen, fondern 
alle Religionsfachen von ben Reichätagen ab: und an ben 
päpftlichen Stuhl zu verweifen, und alled, was er aus 
allzu grober Gelindigkeit den Rebellen und Kirchenfeinden 
eingeraͤumt / habe, zu widerrufen. So verlegend dies Breve 


fuͤr das Anſehen des Kaiſers war, ſo beantwortete es der 


Kaiſer doch ſehr entgegenkommend, indem er erklaͤrte er 
habe die Wichtigkeit der Gegenſtaͤnde des paͤpſtlichen Schrei⸗ 





16) Dieſer ſpeieriſche Vertrag findet ſich bei Hortleber, 
Handl. u. Ausſchr. von Rechtmaͤßigkeit, Anfang, Fort⸗ u, endl. 
Tutgang bes teutſchen Krieges. 3. Bud. 11. Gap. S. 290; und 
Dument, Corps diplom, Tom. IV. P. II. p. EM 
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bend und bie Gefahr, in welcher das faiferliche Anfeben 
fehwebe, in Erwägung gezogen, würbe aber zu gelegener 
Beit zeigen, daß er zu den in ber Chriftenheit entftande: 
nen Beichwerden keine Gelegenheit gegeben, fondern viel: 
mehr alle Mühe angewandt habe, daß denfelben vorge: 
beugt und abgebolien werde; wenn ein Jeder nach feis 
nem Stand und Würden ebendied gethan hätte, fo würde 
die Chriftenheit in diefe Befchwerlichkeiten nicht gerathen 
fein; er wolle aber dahin arbeiten, daß die Schuld auf 
ihre Urheber zuruͤckfallen und die Wahrheit allen Irrthum 
- und falfche Nachrede heben folle. Diefe Gorrefpondenz 
erregte-bei den evangeliichen Fürften neue Beforgniß, zus 
mal der Kaifer durch den mit Frankreich gefchlofjenen Frie: 
den zu Grefpy, am 18. Sept. 1544, von dieſer Seite 
freie Dand befam, und nun feine ganze Macht in Zeutich: 
land. verwenden fonnte. Der Papft trat jekt mit einem 
neuen Ausfhreiben zum Goncilium auf, weldes am 15. 
März bed. folgenden Jahres in Trient eröffnet werden 
follte; und bald hörte man von einem geheimen Buͤnd⸗ 
niffe zwifchen dem Kaifer und dem Papfte, zur Unter 
brüdung des fchmalfaldifhen Bundes. An dem Kurfürs 
flen von Sachſen fuchte der Kaifer fofort eine Sache, ins 
dem er ihn befchuldigte, von dem König von Franfreich 
Geld angenommen zu haben, was aber der Kurfürft als 
eine leere Werleumdung, zur Überzeugung des Kaifers, 
nachwied. Dagegen vereinigten ſich der Kurfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Heffen mit dem Kaifer 
in der braunfchweigifchen Angelegenheit, indem fie, in der 
fogenannten wormjer Gapitulation, am 10. Juli 1545, 
dem Kaifer die Sequeftration des Fürftenthums Wolfen: 
büttel einrdumten, wogegen ber Kaifer verfprach, alle 
durch die Bundesfürften während ihrer Verwaltung im 
Lande gemachten Ordnungen in ihrem Stande bleiben zu 
lafien, wodurch alfo auch die eingeführte evangelifche Ne: 
ligion gefichert wurbe. Herzog Heinrich aber proteftirte 
nicht nur wider diefe Gapitulation, fondern warb fogar 
mit Gelbe, dad er fih von dem Könige von Franfreich 
gu verkaaffen gewußt hatte, Truppen an, um fich feines 
bed mit Gewalt wieder zu bemächtigen. Zuerft ver: 
fuchte er, das Schloß Rotenburg in dem feinem Bru: 
der Ghriftoph zugehörigen Bisthum Berden einzunehmen, 
um ſich deö darin befindlichen Gefchliges zu bemächtigen; 
ald er aber durch die Stadt Bremen hieran verhindert 
wurbe, zog er burch das Lüneburgifche, wo er vielen Scha: 
den anrichtete, in fein eigenes verlorenes Rand, eroberte 
das Schloß Steinbrüd, bemächtigte fich des ganzen plat: 
ten Landes, und fing an, Wolfenbüttel zu belagern, wo 
fi Graf Otto von Rietberg mit ibm vereinigte. Der 
Kurfürft von Sachen und der Landgraf von Deffen rüs 
fleten ſich hierauf eilig, und zogen, im Detober 1545, 
dem Herzog Heinrich entgegen; auch Herzog Morig Fam, 
vermöge ber Erbeinigung zwifhen Sachen und Heſſen, 
feinem Schwiegervater, dem Randgrafen, mit einem ftatts 
lichen Heere zu Hilfe. Heinrich hob nun die Belagerung 
von Wolfenbüttel auf und lagerte fih den Verbündeten 
gegenüber bei Kalefeld. Inzwiſchen verfuchten die ver: 
witwete Herzogin Elifabeth von Braunfchweig : Kalenberg, 
Markgraf Johann von Brandenburg und mehre benachs 
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barte Grafen, einen Frieben zu vermitteln, und uͤbertru⸗ 
gen dieſes Gefchäft dem Herzog Morig, ber fib aud 
deshalb mit dem Landgrafen unterrebete. Diefer weigerte 
fih Anfangs, ohne Vorwiſſen feiner Bundesverwandten 
fih in Unterbandlungen einzulaffen, machte aber doch 
endlich einige Vorſchlaͤge, welche Morik durch einige fei: 
ner Räthe dem Herzog Heinrich mittheilen ließ. Wähs 
rend bdiefer Unterbandlung rüdte Heinrich (am 18, Dkt.) 
mit feiner ganzen Armee gegen den Kandgrafen an, unb 
fuchte ſich eines mahe bei deſſen Lager gelegenen Berges 
u bemächtigen, worin ihm jedoch der Landgraf zuvor 
am. Um nun bie Unterhandlungen rubig fortfegen zu 
fönnen, vermittelte Morig einen Waffenftillftand, den aber 
Heinrich verlegte, indem er mehre dem Landgrafen gehoͤ—⸗ 
tige Wagen wegnehmen ließ, wobei einige Bauern ges 
tödtet wurden. Der Landgraf brach hierauf die Unter: 
bandlungen ab, griff am 21. Det. den Herzog Heinrich 
an, und gewann über ihn bebeutende Bortheile; Heinrich, 
der fih in großer Bedrängniß fab, that nun ernſtliche 
Friedensvorfchläge, die aber der Landgraf nicht annahm, 
fondern unbedingte Ergebung des Herzogs umd feines dls 
teften Sohnes Karl Bictor verlangte, wozu fich denn 
endlich auch Beide bequemen mußten; body verfpracdh der 
Landgraf, fie fürftlih zu halten. Beide wurden nad 
Gafjel und von da nach Ziegenhain gebracht, wo fie ein 


Paar Jahre gefangen faßen. Des Herzogs Truppen mußs 


ten alles Feldgeſchuͤz ausliefern, und dann auseinanders 
gehen, mit dem Verſprechen, innerhalb fehs Monaten 
gegen den Randgrafen und feine Bundeögenoffen nicht zu 
dienen. Das Schloß Steinbrück wurde hierauf auch ers 
obert und dad ganze wolfenbüttel’fche Land den Verbuͤn⸗ 
beten wieder unterworfen. Da Herzog ‚Heinrich die worms 
fer Gapitulation gebrochen hatte, fo glaubten fie ſich auch 
nicht durch diefelbe gebunden, fondern behielten das eros 
berte Land im ihrer Gewalt, Der Kurfürft von Sachfen 
und ber Landgraf berichteten ben ganzen Verlauf ber 
Sade an den Kaifer, und zeigten ihm zugleich an, wie 
fie unter Herzog Heinrich’ Papieren gegen den Kaifer 
felbft gerichtete Anfchläge entdeckt hätten, woburd fie ih⸗ 
ren Antrag auf Achtserklaͤrung des Herzogs begründeten, 
die jedoch der Kaifer nicht nöthig fand. ; 
Ungeachtet diefer Unruhen und der von Zeit zu Zeit 
mehr bervortretenden Ungunſt des Kaiferd gegen bie evans 
gelifhen Stände gewann doch bit evangeliſche Religion 
Immer neuen Boden. Der Kurfürft Hermann von Coln, 
früher ein beftiger Verfolger ber Evangelifchen, hatte feine 
Gelinnung fo geändert, daß er (1544) anfing, fein Stift, 
mit Hilfe Melanchthon's und Bucer’s, wiewol mit gros 
Gem Widerſpruch eines Theild feined Domcapiteld, zu res 
formiren; und bas Bisthum Merfeburg fam, nad dem 
Tode des noch ziemlich katholiſch gefinnten Biicofd Si⸗ 
— von Lindenau (1544) an Herzog Morihen's 
ruder Auguft, der jedoch nur die weltliche Adminiſtra⸗ 
tion fich vorbebielt, und zu feinem Goadjutor in geiſtli⸗ 
hen Sachen den Fürften Georg von Anbalt ernannte, 
welchen Luther (am 2. Aug. 1545) feierlih zum geiftlis 
hen Amte einweibte. : u 
Im ſchmalkaldiſchen Bunde geftalteten ſich indeſſen 
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die Ausfichten immer trüber. Nicht nur daß bie Kurfürs 
ſten von Coͤln, Pfalz und Brandenburg, Herzog Morig 
und Andere, obmwol fie fich zur evangelifchen Lehre bes 
fannten, doch den Beitritt zum Bunde aus verfchiebenen 
Gründen vermweigerten, waren auch die Verbündeten felbft 
in verfchievenen Punkten uneinig; Biele von ihnen wa: 
ren fäumig in der Entrichtung ihrer Beiträge, und Flag: 
ten über die Verfchwendung der Bundeshäupter, die bins 

en jene einer zu großen Sparfamfeit befchuldigten; 
und felbft zwiſchen die Haͤupter des Bundes, den Kurs 
fürften von Sachſen und den Randgrafen von Heſſen, 
flellte fi manche Uneinigfeit; denn Jenem jchien der 
Lestere zu hitzig und fchlagfertig, auch mikbilligte er defs 
fen zu große Willfährigkeit zum Bündniffe mit den Schweis 
jern, mit Franfreih und England, gegen welche der Kurs 
fürft ‘vieles einzumenden hatte; während der Landgraf 
feinerfeitö über des Kurfürften* Lanaſamkeit und Eigen: 
finn Magte. Beide mochten gewiffermaßen Recht und 
Unrecht haben; woran es aber in dieſem Berhältnijfe 
fehlte, dad war ein Dritter, der zwifchen Beiden ald ru: 
biser Vermittler hätte wirken, der allzu großen Bebächts 
lichkeit ded Einen nachhelfen, und das zu große Feuer 
des Andern mäßigen fönnen, unb wer wäre hierzu ge: 
eigneter geweſen, ald Herzog Morig, wenn ſich zwiſchen 
ihm und dem Kurfürften von Sachſen ein freundlicheres 
Verhaͤltniß hätte geftalten laflen? Jener mochte felbft 
einen folchen Gedanfen aufgefaßt haben; denn als die 


Zeit, für welche der ſchmalkaldiſche Bund gefchloffen war, 


ſich ihrem Ablaufe näherte, und ernfllich die Rede davon 
fein mußte, ob er erneuert, ober aufgelöft werben follte, 
“ machte der Landgraf (im April 1545), mit Einwilligung 
Morig’end (von dem bdiefer Plan eigentlih aufgegangen 
war), dem Aurfürften den Vorſchlag, den fchmalfaldifchen 
Bund fahren zu laffen, und dagegen ſich mit ihm und 
Mori in ein engeres Buͤndniß zu begeben. Ein ſolches 
Buͤndniß zwiſchen wenigen, aber fräftigen und zuverläfs 
figen XZheilnehmern würde nun allerdings vor dem viel 
Böpfigen fchmalfaldifchen Bunde bedeutende Vorzüge ge: 
habt haben, und die Andern würden fi, im Falle der 
Roth, ihm doch, nur unter einer andern, weniger bes 
fihränfenden, Form wieder haben anſchließen müſſen. 
Allein der Kurfürft mochte theild gegen Moritz'ens Auf: 
richtigkeit Verdacht hegen, theils auch befürdten, daß 
Landgraf Philipp feine Privatangelegenbeiten zu fehr mit 
einmiihen, und daß er felbft bei allen Worfällen von 
Schwiegervater und Schwiegerfohn überflimmt werden 
wuͤrde; er antwortete alio ausmweichend, und erflärte, es 
müßten erft die zwifchen ihm und bem Herzog noch ob: 
waltenden Gfreitigkeiten ausgeglichen werden, ehe er ſich 
mit bemfelben in ein engeres Buͤndniß einlafjen koͤnne; 
zuvörderft möge Herzog Morig dem ichmalfaldifchen Bunde, 
wenn auch nur zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung ver 
Religion, beitreten, und wenn er zu dem gewöhnlichen 
Beitrage ſich nicht verftehen wolle, wenigftend mit feinem 
Bruder die heifiich:fächfiiche Erbvereinigung, vermöge des 
ren Einer dem Andern Hilfe zu leiften verpflichtet war, 
beihwören. Der Landgraf erbot fi hierauf zur Ber: 
mittelung, fowol wegen des Bündniffes, als wegen der 
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befondern Streitigkeiten_ des Kurfürften mit dem Herzog; 
ber Kurfürft aber antwortete wieder ausweichend, und 
berief ſich darauf, diefe Streitſachen müßten nad) fächfis 
ſchem Rechte durch Austräge entfchieden werden. Der 
Landgraf fchloß alfo, wol nicht mit Unrecht, daß der 
Kurf rft nur Urfachen fuche, ſich dem ganzen Antrage 
zu entziehen, und machte dem Kurfürften Worwürfe, daß 
er die gemeinſchaftliche Sache und die Sicherheit der Res 
ligion über geringe Privatangelegenheiten auf dad Spiel 
fege. Das vorgefchlagene Bündnig kam alfo nicht zu 
Stande; doch verfprah Morig dem Landgrafen, wenn 
gegen bie evangelifche Lehre Gewalt angewendet werben 
follte, mit einer anfehnlihen Kriegsmacht zu Hilfe zu 
kommen ; auch machte er auf bem Reichetage zu Worms 
(im April 1545) mit dem Kurfürften, gegen die wieder 
in Anregung gebrachte, vermeintliche Meichsftandichaft der 
Bisthuͤmer Meißen, Merfeburg und Naumburg, gemein⸗ 
ſchaftliche Sache. Im Ganzen zeigte fi aber immer 
deutlicher, wie Morig dem Kaifer fi zu nähern und 
in deſſen Gunft, zum Nachtheil des Kurfürften, immer 
fefter zu feßen fuchte, wovon der Erfolg bald an das 
Licht trat. 

. Da, ungeachtet beö den Evangeliſchen ſcheinbar 
günfligen, im Grunde aber doch zweideutigen wormfer 
eichsabſchiedes, die ungünflige Gefinn des Kaiferd 
gegen die Häupter des fchmalfaldifchen Bundes immer 
deutlicher bervortrat, und Mafchinen von mancherlei Art 
gegen fie in Bewegung gelegt wurden (man regte unter 
ndern die unmittelbare Neichöritterfchaft und den lands 


- fäffigen Adel verfchiedener Gegenden durd die Worftels 


lung gegen fie auf, die Proteflanten gingen damit um, 
alle Bistbümer, Domftifter und andere Prälaturen, bes 
ren Präbenden größtentbeild an ben Adel vergeben wurs 
den, zu vernichten), fo waren @inige ber Meinung, da 
der Krieg doch ein Mal unvermeidlich fei, fo bürfe man 
den Angriff nicht abwarten, fondern müffe den Feinden 
mit dem erften Schlage zuvortommen. Der Kurfürft von 
Sachſen war aber hierzu nicht zu bewegen; er wollte 
nicht den Vorwurf auf fich laden, der angreifende Theil 
gewefen zu fein, und hatte aus diefem Grunde ſchon zu 
dem braunſchweigiſchen Kriege fi nur ungern entfchlofs 
fen; ebenfo fehr war ihm dad angetragene Buͤndniß mit 
den Königen von England und Frankreich zuwider, dem 
der Landgraf von Heffen fehr geneigt fchien. In dem 
König von England fab er A immer einen Feind der 
evangelifhen Lehre, der meiter nichts gethan, als ſich eis 
genmächtig zum Haupte der Kirche aufgerorfen habe, ins 
defien aber fortfabre, rechtichaffene Chriften zu verfolgen, 
ein ſchaͤndliches Leben führe, und in Allem nur feinen 
Vortheil fuche, "daher man von ihm nichts Gutes erwars 
ten könne; und dem König von Frankreich machte er feine, » 
ungeachtet aller Freundfchaftsverfiherungen fortdauernden, 
Feindfeligkeiten gegen die Evangelifhen, und den Nach— 
theil, den er ihnen noch im Frieden zu Creſpy durd die 
Anerkennung des Gonciliums zu Trient zugeflgt babe, 
zum Vorwurf, wie er denn überhaupt in feinem nur als 
zu gerechten Mistrauen gegen die Arglift und ben Eigen: 
nug Frankreichs nicht irre zu machen a und bierin 
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wenigſtens richtig fah. Nur hätte er weiter gehen und 
andere geeignete Fräftige Maßregeln ergreifen follen, an: 
flatt, mit unheilbarer Verſaͤumniß aller günftigen Zeit: 
unfte, fih einem allzu paffiven und unentichlofjenen 
erhalten zu überlaffen. In der That ift ein Widerfpruch 
in feiner Handlungsweife nicht zu verfennen, wenn man 
erwägt, daß derfelbe Mann, der das richtige Verhaͤltniß 
wifchen einem wahren Bertrauen auf Gott und eigener 
hätigfeit fo gut zu würdigen wußte, ald er am 5. Aug. 
1545 an Luther, dıber beffen ohne Geleit unternommene 
Reife nach Zeit fchrieb: „Wiewohl wir nicht zweifeln, 
der Allmäcdhtige laffe auf Euer und ber Kirche Gebeth 
feine heilige Engel aufwarten und Euch in euren Wegen 
begleiten, fo erkennen wir uns doch ſchuldig, mit unferm 
fürfttiichen und menſchlichen Zuthun für Euch darneben 
forgfältig zu fein” u. f. w,, und ber, bei fo mandem 
Anlaffe, wie no in ben Haͤndeln mit Herzog Morik, 
feinem eigenen Kopfe nur zu fehr gefolgt war, gleichwol 
in biefer ungleich wichtigeren und ihm viel näher liegen: 
den Sache, Tip und Andere lberredete, mit einem ‚blos 
ffiven Vertrauen auf die Hilfe Gottes, allen eigenen 
Serpflichtun en vollkommen zu genügen. 
Das Concilium zu Trient nahm indeffen, im De: 
cember 1545, wirklich feinen Anfang. Die evangelifchen 
ürften konnten das päpftliche Ausfchreiben und die Er: 
ffnung des Gonciliums als eine Kriegserflärung betrach: 
ten, zumal der Kaifer ſich merken ließ, er werde fie, bei 
fortgefetter Weigerung, fi dem von ihmen felbit erſt ver: 
langten Goncilium zu unterwerfen, ald Religions- und 
Friedenöftörer beftrafen. Der Kurfürft von Sachſen und 
feine Verbündeten bebarrten jedoch bei ihren Proteftatio: 
nen gegen das Goncilium, indem fie erklärten, fie hätten 
ein freies, chriftliches, allgemeines Goncilium auf teutſchem 
Boden verlangt; für ein folches aber fei das vom Papft 
auögefchriebene nicht zu achten, indem der Papft und feine 
SPrälaten, mit denen man doch eben in Streit begriffen 
fei, auf demfelben prafidiren und entſcheiden wollten, mach: 
dem fie ſchon voraus die Lehre der Evangelifchen als ke— 
Gerifch verdammt hätten. Der Kurfürft erfannte aber 
auch die Schwierigkeiten nicht, eine allın Parteien genü— 
er Entfheidbung auf irgend einem andern Wege zu 
eroirfen, und fam mag | zu dem Schluffe, daß ein Ver: 
leih im der flreitigen Religionsfache weder von einem 
oncilium, noch von Religionögefprächen, noch von Schieds⸗ 
Imännern zu erwarten fei, worin er denn auch, wie bie 
Folge lehrte, richtig gefeben bat. Man kam evangelifcher 
Seits ſchon damald auf den einzig richtigen Borichlag, 
Jedem in der Religion freie Wahl zu laffen, nur daf er 
gegen Andere Frieden halte; aber biefer Vorſchlag fand 
noch zu wenig Anklang, und der Papft und bie Seinigen 
waren am wenigften geneigt, barauf zu hören. Saft 
gleichzeitig mit dem Concilium zu Trient begann aud das 
im wormfer Reichsabſchied beichloffene Religionsgefpräd) 
zu Regensburg, welches aber im März 1546, ohne zu 
einem Schluffe zu fommen, aus einander ging; und ein 
Convent aller evangeliichen (nicht blos der zum fchmal: 
kaldiſchen Bunde gehörigen) Stände zu Franffurt am 
Main, auf welchem unter Andern befonderd dem wegen 


— 276 — (KURF. U. HERZ, V. SACHSEN) 


der Reformation vom Papft und Kaifer kart angefochtes 
nen Kurfürften von Göln Hilfe zugefagt, und zwei vers 
ſchiedene Recufationzfchriften negen dad Goncilium von 
Zrient, bie eine, von Melanchthon verfaßt, mehr theolo- 
gifch, die andere, wahrfcheinlich von dem fachfifchen Kanz⸗ 
ler Brüd auögearbeitet, mehr juriftifh gehalten, befannt 
gemacht, über die Verlängerung und fünftige Verfaffung 
des fchmalkaldifchen Bundes aber noch nicht definitiv bes 
fchloffen wurde, Auch auf diefem Gonvente wurden ben 
evangelifchen Fürften, unter Andern durch den befannten 
Kriegsoberften Sebaftian Schärtlin, bedenkliche Nachrich⸗ 
ten ber die Rüftungen des Kaifers und ein heimliches 
Buͤndniß deffelben mit dem: Papfte mitgetheilt; aber auf 
alle Anfragen am Faiferlihen Hofe erfolgte bie Antwort, 
daß der Kaifer bei feinen Zruppenwerbungen feine andere 
Abficht habe, ald feine Erblande gegen Gefahr und. Schas 
den zu fichern,. und nidyts anderes, ald die Erhaltung 
des Friedens und der Ruhe im Reiche wünfhe. Sogar 
der Gefandtfchaft, welche die Kurfürften von der Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg nebft den ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, im Mär; 1546, an den Kaiſer nad 
Maftricht ſchickten, um ſich für den Kurfürften von Göln 
au verwenden, wurbe noch eine ſehr freundliche Aufnahme 
zu Theil, uub der Kaifer fprach viel von feiner friedfers 
tigen Gefinnung und feiner Geneigtheit, die Wuͤnſche der 
Fuͤrſten nach Möglichkeit zu erfüllen. Auch dem Lands 
grafen von Heffen, der in demfelben Monat eine perfön: 
lihe Zufammentunft mit dem Kaifer zu Speier hatte, 
wurden, wenn es gleich dabei nicht ohne gegenfeitige Bor: 
mwürfe und Widerfprüce abging, doch im Ganzen noch 
die hoffnungsreichſten Berfiherungen gegeben. och ers 
wedten diefe Berficherungen fein Vertrauen, und daß 
man auf einem entfcheidenden Wendepunfte angefommen 
fei, mußte ſich Jeder gefteben. 

Während diefer Verhandlungen war Luther (am 18. 
Febr. 1546) in feiner Vaterſtadt Eiöleben unerwartet ges 
ftorben, gleichfam um fein Wort, daß es bei feinem tes 
ben nicht zu einem Weligionsfriege fommen werde, zu ers 
füllen. Dem Kurfürften von Sachſen, der fi damals 
in Weimar befand, wurde dieſer Todesfall —246 
meldet; er aͤußerte darüber große und aufrichtige B ⸗ 
niß, und befahl, die Leiche nah Wittenberg & bringen 
und dort in ber Schloßfirche zu begraben. em Lands 
grafen von Heſſen gab er felbft von Luthers Tode Nach⸗ 
richt, worliber diefer zwar feine herzliche Betrübniß, aber 
auch zugleich feine Freude bezeigte, daß Luther ein fo 
chriſtliches und erbauliches Ende genommen, woburd ben 
Widerfachern die Gelegenheit zur Läfterung abgefchnitten 
wurbe; zugleich fprach er die Hoffnung aus,» Gott werde 
das durch Luther's Dienft ang Licht gebrachte Evanges 
lium auch ferner erhalten. Herzog Morig und Andere 
äußerten fich in ähnlicher Weile. Auch an Luthers Witwe 
fchrieb der Kurfürft, tröftete fie und verſprach für fie und 
ihre Kinder zu forgen, worin er aud, foweit es bie 
Unrube der $kiten und fein eigenes bald hereinbrechendes 
Ungluͤck zuließ, treulich Wort hielt. Er verordnete Grus 
ciger und Melanchthon nebft Andern zu Vormündern über 
Luther's hinterlaffene Kinder, correfpondirte felbft mit ih: 
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nen über bie Erziehung und Berforgung berfelben '”), und 
ließ ibnen 2000 Gulden für die Kinder auszahlen. An 
die theologifche Facultät zu Wittenberg aber fchrieb der 
Kurfürft bald nach Luther's Tode, aus Eilenburg am 28. 
Febr. (Sonntags nach Matthiaͤ) 1546, und bezeugte, nes 
ben feiner Betrübniß über den Berluft diefes treuen Leh— 
rers „der bie rechte wahre chriftliche Lehre wiederum, 
durch die Gnade des Allmächtigen, in diefen legten Zei: 
ten an-den Tag gebracht und gepflanzet hat,” feinen 
Wunſch, „daß folh von Gott angefangene Werk weiter 
gefördert und erhalten möchte werden.” „Und ob Wir 
wohl (fährt er fort) eurer Perfonen halben, ald die folche 
Ehriftliche Religion mit und neben Doctor Martin feligen 
bis hierher allwegen treulich haben fördern und fortfegen 
helfen, nicht Zweifel haben, fie werben nachmals daſſelbe 
ihred Vermögens ferner mit treuer Sorge und Aufmer: 
fen, der Ghriftliden Gemeine zu Gute und zuvörberft 
Gott zu Ehren und Heiligung feines Namens ihr oblie: 
gen lafjen und fördern helfen, fo haben Wir doch, von 
wegen unferd Amtes und fonderlicher Ehriftlicher Neigung, 
nit umgehen mögen, bei euch deshalben gnädige Grins 
nerung zu thun.“ Vornehmlich foll Bugenhagen (als 
der Ültete in der theologiihen Facultät und Pfarrer an 
der mwittenbergifhen Stadtkirche) fih die Sache treulich 
befohlen fein laffen, damit die reine Lehre, wie biöher, 
auf der Univerfität, in Kirhen und Schulen erhalten 
werben, und gute Einigkeit bleiben möge; alle aber follen 
darauf feben, wenn über kurz oder lang Jemand von ib: 
rer für chriftlich erfannten und angenommenen Lehre ab: 
weichen und anders lehren würde, ſolches mit treuem und 
einmüthigem Zufammenbalten wehren und abwenden zu 
belfen; er felbft aber wolle fi, mit Gottes Hilfe, zu 
jeder Zeit alfo erzeigen, daß zu Erhaltung ber reinen 
Lehre, welche Gott durch den feligen Doctor Martin an 
den Tag kommen laffen, an ihm fünftig, wie biöher, fein 
Mangel befunden werden folle"). Der Kurfürft war 
auch Willens, Luther's Grab mit einem in Metall gegof: 
fenen Denfmale zu zieren, dad aber, wegen bed bald 
ausgebrochenen Krieges, unvollendet blieb, und erft durch 
feinen Sohn Johann Wilhelm ausgeführt, aber, wegen 
der inzwifchen eingetretenen Veränderungen, nicht in Witz 
tenberg, fondern in der Stadtkirche zu Jena, „non cul- 
tus sed memoriae gratia® (wie die Infchrift fagt) 
aufgeftellt wurbe. 

Einige Monate vor Luther's Tode, am 24. Sept. 
1545, war auch der Kurfürft Albert von Mainz geflor: 
17) Es liegt mir unter andern ein Brief des Kurfürften an 
die Vormünder der kutheriſchen Kinder, vom 14, April (Mittwod) 
nadr Judica) 1546 vor, deffen Original id im wittenbergiſchen Uni⸗ 
verfitätsarchive gefunden habe, worin ber Kurfürft genehmigt, daß, 
nad dem Vorſchlage der Vormunder und mit Einwilligung ber 
Witwe, die beiden jüngeren Söhne Luther's zu einem geſchickten 
Magifter in beftändige Aufiicht gebracht werben, ben älteften Sohn 
aber die Wormünder prüfen follen, ob er geneigt und gefchidt fei, 
im Etubiren fortzufahren; follte dies nicht der Fall fein, fo wolle 
ihn der Kurfürft an feinen ‚Dof nehmen und in feiner Kanzlei bes 
fchäftigen; worüber er ihren Bericht erwartet. 18) Auch von 
—— Briefe babe ich das Original im wittenb. Univerſitaͤtsarchive 
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ben, und hatte in ben Bisthumern Magdeburg und Hals 
berftabt feinen bisherigen Goabjutor und Statthalter Ios 
hann Albert, aus der fräntifhen Linie der Markgrafen 
von —— zum Nachfolger. Da dieſer ſchon 
während feiner Statthalterfchaft ſich als einen eifrigen 
Gegner ber Reformation gezeigt und der Stadt Halle 
mandjerlei Unannehmlichfeiten verurſacht hatte, fo weigerte 
ſich diefe, ihm die Huldigung zu leiften, ehe ihren Bes 
ſchwerden abgeholfen und deshalb auch für die Zukunft 
geroiffe VBerficherung gefchehen feiz und es entftanden hiers 
aus Streitigkeiten, welche der Kurfürft von Sachfen ſich 
erbot durch gütliche Unterhandlungen beizulegen. Diefe 
nahmen zu Wittenberg am 5. März 1546 ihren Anfang, 
und wurden am 14, März durch den fogenannten wits 
tenbergifchen Vertrag geendigt, in welchem der Stabt 
Halle ihre MReligionsfreiheit und die Beftätigung ihrer 
Privilegien, die Beftellung der geifllihen Ämter an ihren 
Pfarrkirchen und andere Foderungen, jedoch unbefchabet 
der Randeshoheit des Erzbifchofs, bewilligt, auch ihre dem 
—** zu entrichtende Steuer regulirt und eine Ent: 
ſchaͤdigung für die, von der Stadt feit einigen Qahren 
inne behaltenen erzbiichöflichen Einkünfte aus den Thale 
gütern feflgefegt wurden '”), worauf endlih am 25. Mai 
die Huldigung der Stadt an den Erzbiſchof erfolgte. 
Der vom Kaifer aufgefchriebene und perfönlich bes 
fuchte Reichstag zu Regensburg, auf welchem angeblich 
an ber Abftellung aller Beſchwerden gearbeitet werden 
follte, nahm im Mai 1546 feinen Anfang. Ungeachtet 
der nachdrüdlichen Auffoderungen des Kaiferd war weder 
der Kurfürft von Sachſen noch der Landgraf von Hefien 
oder einer ihrer Verbuͤndeten perfönlich erfchienen, doch 
hatten fie ihre Gefandten abgefhicdt, und zum erften Male 
traten auf diefem Reichstage die beiden Religionsparteien 
in zwei getrennte Gorporationen (die fich fpäter ald Cor- 
pus evangelicorum und catholicorum förmlich confti- 
tuirten) aus einander. Die Reichötagdverhandlungen was 
ren aber faum in . efommen, als fi das Gerücht 
"verbreitete, daß ber 2 König Ferdinand und ber 
Papft fih zum Kriege rüfleten, da boch mit Frankreich 
Friede und mit den Zürfen ein Stillftand gefchloffen 
waren. Bald blieb es nicht bei dem bloßen Gerlichte, denn 
der Kaifer ſchickte ganz offenfundig mehre feiner Oberften 
aus, um Truppen zu werben und zufammenzuzieben, ließ 
aus Italien und Spanien Truppen anrücken, und ſandte 
den Gardinal:Bifchof von Trient an den Papft, um bie: 
fen an die Zufammenziebung feiner Hilfsvölfer zu erin- 
nern. Jetzt fragten die Gefandten Kurfachfens und an: 
derer evangelifcher Bundeöverwandten (am 16. Juni) bei 
dem Kaifer an, welchen Zweck diefe Kriegsrüftungen hät: 
ten; und erhielten zur Antwort: der Kaifer fei, vom An: 
fange feiner Regierung an, befliffen geweſen, den Frieden 
in Feutfepland zu erhalten; fein Endzwed gehe aud noch 
jegt dahin, die Stände mit einander zu vereinigen und 
- Frieden und Gerechtigkeit aufrecht zu halten; diejenigen 
19) Den Vertrag nebft andern auf die Sache —— Nach⸗ 
ee Dreyhaupt, Beichreibung des Saatkreif:e, 1. Ih. 
©. 227 fg. 
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nun, die ihm hierin gehorchen würben, follten ferner alle 
Gnade von ihm zu erwarten haben, gegen die Ungehors 
famen aber gebente er nach dem Rechte und feinem kai: 
ferlihen Anfehen zu verfahren. Am folgenden Zage ließ 
der Kaifer in ber Reichöverfammlung ein Refeript befannt 
machen, worin er über einige Fürften (die zwar nicht ges 
mannt; aber deutlich genug ald der Kurfürft von Sad: 
fen und der Landgraf von Heſſen zu erkennen waren) 
Magte, die unter dem Scheine der Religion ſich alle ans 
dere Stände des Reichs zu unterwerfen und ihre Güter 
an fich zu ziehen fuchten, ja fogar fi) unterflünden, bie 
faiferliche Hoheit und Obrigkeit felbft anzugreifen und zus 
* wol gar die Waffen gegen ihn zur Hand nehmen 
wuͤrden; weshalb der Kaiſer entſchloſſen ſei, dieſe unge— 
borfamen Stoͤrer des Friedens und Rechts zum Gehor: 
ſam und zu ihrer Pflicht anzuhalten; die uͤbrigen Staͤnde 
möchten ihm hierin beiſtehen, und denjenigen nicht glau— 
ben, die z.. dem Kaifer eine andere Abſicht beimef: 
fen möchten. Ähnliche Erklärungen ließ ber Kaifer auch 
an andern Orten verbreiten. Der Kurfürft von Sachſen 
erfuhr diefe Außerumgen durch feine Gefandten, und er: 
wiederte darauf: er babe dieſen Haß und biefe Verfol— 
ung des Kaiferd nicht verfchuldet; bie wahre Urfache 
Bon fei blos die Religion; er befehle aber den Ausgang 


Gott, der die Sache ohne Zweifel zu feiner Ehre und 


zu feines Namens Rubm hinausführen werde; er felbft 
gedenke durch Gottes Gnade bei feinem Worte und ber 
ein Mal erfannten Wahrheit zu bleiben und Leib, Leben 
und alles Vermögen daran zu wagen. Seinen Gefand: 
ten befahl er, in der Stille abzureifen, was auch gefchab, 
und worauf auch bie übrigen evangelifhen Gefandten 
Regensburg verließen. Herzog Morig aber hatte ſchon 
am 19. Juni mit dem Kaifer ein förmliche® Buͤndniß 
abgefchlofien, das jedoch Anfangs fehr geheim gehalten 
wurde. Zwar gab ſich der Kailer das Anfehen, und bei 
Morig war ed gewiß fefter Wille, daß ber Krieg nicht 
der Religion, fondern nur dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
gelte; aber abgefehen davon, daß boch eigentlich zroifchen 
dem Kaifer und den Verbündeten, außer der Religion, 
fein Grund zum Kriege war, indem alle andere Streitig: 
keiten theild vertragen, theild erft Folge der Religionsdif⸗ 
feren; waren; fanden fi boch auch unter ben Punkten, 
welche Morig in feinem Vertrage mit dem Kaifer ein: 
räumte, manche, wie 5. B. Unterwerfung unter dad Reiche: 
fammergeriht und das. Goncilium zu Zrient und Einitel: 
lung alles eigenen Reformirens, die fih auch mit Mo: 
rig’end biöheriger veligiöfer Haltung nicht vertrugen; ins 
deſſen hat er diefe Bedingungen nie erfüllt, und dem Kai: 
fer war es vermuthlich felbit nicht darum zu thun, ihre 
Erfüllung ernftlich zu verlangen. Daß Morig durch die: 
fen Schritt, der Damals noch auffallender erſcheinen mußte, 
als jegt, wo wir den Ausgang feiner Gedichte kennen, 
und wo er und gleichwol noch immer fehr zweideutig und 
unklar erfcheint, fehr misbilligende Urtheile über feinen 
Charakter und fein Handeln -bervorgerufen bat, ift be: 
fannt, bier aber nicht der Ort, auf diefe Unterfuchung, 
die in Moritz'ens Biographie ihre geeignete Stelle finden 
wird, und einzulaffen. 


— 276 — (KURF. U, HERZ. V. SACHSEN) 


Der Kurfürft von Sachſen und ber Landgraf von 
Heſſen rüfteten ſich nun eilig zum Kriege, den fie unter 
um fo unglnftigeren Ausfichten gegen die jetzt ungetheilte 
Macht des Kaiferd begannen, als auf ihnen faſt allein 
die ganze Laſt deffelben lag, da, aufer dem Herzog von 
Würtemberg, nur einige minder mächtige Grafen und 
Reichsſtaͤdte bei ihnen flanden, die Übrigen mächtigeren 
evangelifchen Reichöftände aber theild (wie bie Kurfürften 
von der Pfalz und von Brandenburg) ihrem Bunde nie 
angehört hatten, theild (wie Markgraf Johann von Brans 
denburg⸗ Küftrin) von bemfelben wieder abgetreten, theild 
auch (wie der König von Dänemark) zu entfernt und 
anderweitig befchäftigt waren, theils durch andere Ber: 
bältniffe außer Thätigfeit gefegt wurden. So war ber 
ftandhafte Herzog Ernft von Braunfchweig : füneburg, 
am 11. Jan. 1546, mit Hinterlafjung von vier minders 
jährigen Prinzen, geftorben, und ed war unter biefen Ums 
ftänden von dort aus Peine Fräftige Mitwirkung zu ers 
warten; fchon früher war Markgraf Georg von Brans 
benburg: Ansbach mit Tode abgegangen, und die Vor— 
mundſchaft über feinen hinterlafjenen —— Sohn 
führte Markgraf Albrecht von Brandenburg-CTulmbach, 
ber nie am fchmaltaldifchen Bunde Theil genommen hatte, 
für die Religion überhaupt fehr gleichgültig gefinnt und 
Öffentlich im kaiſerliche Dienfte getreten war. Der Kurs 
fürft und der Randgraf ließen jedoch auch unter diefen bes 
denklihen Umftänden den -Murh nicht finfen, vielmehr 
ſchien jener jegt erft recht zu einer energifchen Tätigkeit 
zu erwacen. Beide famen am 4. Juli in Ichteröhaufen 
zufammen, entwarfen ibre Kriegsordnung und machten 
ihre Erklärungen, worin fie ſich gegen ben Vorwurf des 
Ungehorfamd vertheidigten und die Gründe ihres Unter: 
nebinend ausdeinanderfegten, theild in einem Schreiben 
an ben Kaifer, theild im einer Öffentlichen Drudichrift 
befannt.. Herzog Ulrih von Wiürtemberg war ihnen mit 
ber Kriegsrüftung fchon zuvorgefommen; denn ald Marks 
graf Albrecht in Oberteutihland anfing, für den Kaifer 
zu werben, veranftaltete Iener einen fogenannten Gegens 
lauf, und brachte, da er die beiden angefehenen Kriegs: 
oberften Sebaftian Schärtlin und Hand von Heyded in 
feinen Dienften batte, in Kurzem ein anſehnliches Heer 
zufammen. Auch die Werbungen der beiden Bundes» 
häupter im nördlichen Zeutfchland blieben nicht ohne Ers 
folg, befonders feitdem man von dem Bündniffe ded Kai: 
ferd mit dem Papfte Nachricht befam, von welchem Reg: 
terer (für den Augenblid gewiß nicht zur Zufriedenheit 
bed Kaiferd) gradezu erklärte, es fei zur Bertheidigung 
der fatholifchen Religion gegen die halsjtarrigen Keger im 
Reiche geſchloſſen; wie er denn fogar eine Ablaßbulle zu 
Gunften derer, welche die Keger mit befämpfen mwirden, 
befannt machte. Grabe diefe Erklärungen wedten den 
Religionseifer der Proteftanten und führten zahlreiche Aries 
ger unter die Fahnen des jchmalfaldiichen Bundes. Nur 


„Herzog Morig und bie ihm ähnlich geſinnten Fürften 


ließen fi in ihren ganz entgegengefeßten Meinungen von 
ben Abfichten des Kaifers nicht irre machen. Der Kurs 
fürft von der Pfalz, der zwar dem Kaifer perfönlich ſebr 
ergeben, jedoch nicht mit ihm verbündet- war, verfuchte 
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och zu Anfange bes Juli ei ebensvermittelumng, 
eur ne Frieden elung, 


eraebens. 

Den Anfang bed Kriegs machte der Herzog von 
Würtemberg mit feinen oberländifchen Verbündeten. Se: 
baſtian Schaͤrtlin, der einen Theil ded Heeres derfelben 
«ommanbdirte, befeste am 9. Juli die von den Kaiſerlichen 
derlaffene Stabt Füfjen, und am 10, das feſte Schloß 
Ehrenberg, daß man für den Schluͤſſel zu Tyrol und der 
Schweiz hielt. Waͤre dieſer Schritt, nach Schaͤrtlin's 
Rath, zwei oder drei Wochen früher geſchehen, fo wuͤrde 
er von großer Wichtigkeit gewefen fein und vielleicht ben 

anzen Krieg verbütet ober ihm doch eine ganz andere 
ndung gegeben haben; damals aber hielten es die ober: 
laͤndiſchen Verbündeten noch für allzu bedenflich, mit den 
Seindfeligkeiten den Anfang zu machen, und hofften nod 
das drohende Ungemwitter durch Unterhandlungen abzumwen: 
den. Nun aber hatte König Ferdinand fchon Mittel ge: 
funden, bei Innsbruck ſchneü ein großed Heer zufammen: 
uziehen, wodurch Schärtlin’d Plan, diefe Stadt zu be 
a und ſich dadurch zum Meifter der Heeritraßen zwi: 
ſchen Teutſchland und Italien zu machen, “vereitelt, und 
er felbft zum —— genoͤthigt wurde. Indeſſen hatte 
die Bundesarmee in Schwaben ſich verſchiedener vorder: 
Öfterreichifher und anderer wichtiger Drte, unter Ans 
dern der Stabt Donaumwerth, die ihnen den Übergang 
über die Donau ficherte, bemächtigt, und fuchten nun die 
Vereinigung mit den durch Franken heranrüdenden Hee⸗ 
ren deö Kurfürften von Sachen und des Randgrafen von 
ve zu bewirken. Diefe hatten inzwifchen ihre Ruͤ—⸗ 
ungen auch mit folder Zhätigkeit zu Stande gebracht, 
daß der Kaifer felbit darüber erflaunte. Sie brachen um 
die Mitte des Juli auf, und rüdten fehnell genug vor, 
um den Kaifer, der fich mit einer nicht völlig 9000 ann 
betragenden Kriegsmacht noch immer in Regensburg be: 
fand, überfallen zu tönnen; doch * ſie dies nicht, 
weil ſie dem — Wilhelm von iern nicht trauen 
durften und feine Laͤnder, zu dern Schuß er, wie fie 
wußten, ein Heer von 23,000 Mann aufgeboten : hatte, 
noch fchonen wollten. Der Kaifer hatte indeflen am 20. 
Zuli eine förmliche Achtserflärung gegen fie erlaffen, wors 
in ihnen viele Handlungen zum Berbrechen angerechnet 
wurden, bie zum Theil fchon laͤngſt durch Werträge ab: 
gemacht, ja von dem Kaifer felbft anerkannt, zum Theil 
aber ganz ſachwidrig dargeftellt waren”); wogegen fie 


20) Die hauptfählichften Anklagen gegen ben Kurfürften und 
den Bandgrafen waren: 1) fie hätten aus eigenwilliger frevent⸗ 
licher Bermeffenheit des Kaifers Bemühungen um Förderung bes 
Friedens im Reicye verhindert und dem Kaifer den gebührenden Ge: 
borfam verfagt; eine Beſchulbigung, die alles Grundes entbehrte, 
benn einen fo unbebingten Gehorſam, wie von Untertbanen, konnte 
ber Kaifer von Reichsfürſten nicht verlangen, und fie hatten fich 
ihm nur in folchen Dingen widerſetzt, bie eben noch ftreitig waren, 
ober gar nicht von ber Macıtbefugniß des Kaiſers abhingen ; 2) fie 
hätten ihre Mitftände unter erdichtetem Schein mit Krieg uͤberzo⸗ 
gen, unb unter andern einen ber vornehmiten Neichefürften aus feir 
nem Bande verjrat; dies ging auf ben Herzog Heinrich von Braun: 
ſchweig, allein biefer hatte durch feine vielfachen Gemwaltthätigkeiten 
ben Angriff erft prevocirt, bann hatte der Kaifer felbft wegen biefer 
Sache fi in Unterhandlungen eingelaffen, und nur ur) 
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fi in einer ausführlichen Gegenfehrift verantworteten, 
und zeigten, baf fie vielmehr Urſachen hatten, über das 
Benehmen beö Kaiſers zu Hagen. Sie vereinigten fich 
indeffen am 4. Aug. mit der oberländifchen Armee bei 
Donaumwerth, und brachten dadurch ein ‚Heer von 50,000 
bis 60,000 Dann zufammen. Damit wäre nun aller: 
dings, da bie aus den Niederlanden beranrüdende Haupts 
armee bed Kaiferd, unter dem Grafen Marimilian von 
Büren, noch entfernt war, etwas auszurichten geweſen, 
wenn «3 nicht an zwei nothwendigen Dingen gefehlt 
hätte, nämlid an Geld und an Einheit in der Führung. 
Der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen, 
welche ben Dberbefehl gemeinfchaftlich führten, fonnten 
in biefer, raſches Handeln erfodernden, Zeit fich nicht 
fchnell genug zu rafchen und fräftigen Maßregeln vereis 
nigen; fie wurben immer mehr unter einander felbft uns 
eins, und dem Kurfürften hatte, wie es ſcheint, der uns 
gewohnt auf ihm laftende Umftand, feinen Kaifer, vor 
bem er, bei allen bisherigen Miehelligkeiten, doc immer 
bie im fächfifchen Haufe bergebrachte und gleichfam anges 
borene Hochachtung behalten hatte, befriegen zu müflen, 
auch mit ſich felbft uneins gemacht, ſodaß er fich nicht 
zu einem entfcheidenden Schritte fammeln fonnte, ehe ihn 
die hoͤchſte Noth drängte und es zu fpät war. In bies 
fem inneren Kampfe des Kurfürften mag zum Theil auch 
ber Grund feiner Didharmonie mit dem Landgrafen gele— 
gen haben, dem alle jene äußeren Rüdfichten volllommen - 
gleichgültig geworden waren; zum Xheil aber wol auch 
in einem gewiffen unklaren Argwohn gegen ben Landgra⸗ 
fen, den vermuthlich des Kurfürften Ehe: benen er 
zu viel traute, die aber unter dem meißnifchen, dem Hers 
zog Morig anhangenden Adel, ihre Freunde und Vers 
wandten hatten, bei ihm anregten und unterhielten. Vie⸗ 


Heinrich's Schuld wurbe die mit dem Kaifer abgefchloffene wormfer 
Gapitulation gebrochen; die früheren Dändel bes Kandgrafen von 
Heffen mit einigen Bifchöfen, fowie der würtembergifche Krieg, wenn 
vielleicht darauf gezielt werben follte, waren aber laͤngſt durch Wers 
träge beigelegt, und konnten alfo gar nicht mehr als ftrafbare Danb» 
lungen angeführt werden; 3) fie hätten etliche gefürftete Stifter 
dem Reiche entzogen und gemaltthätig unter fich gebracht; bies 
tonnte nur auf das Bistum Naumburg geben, bas aber nie reiches 
ftändifche Rechte gedacht hatte, und bei beffen Weränberung auch 
keine Gewaltthätigkeit vorgegangen war; 4) fie Hätten etliche Stände 
und deren Unterthanen, unter dem Schein der Religion, in ihren 
Schutz genommen und dadurch ber Obrigkeit des Reiches entzogen; 
damit war der fchmalkalbifche Bund gemeint, bei beffen Abſchluſſe 
die dazu gehörigen Stände ſich aber nur ihres uralten, feit Jahr: 
hunderten anerfannten, Ginungsrechtes bebient hatten, und barum 
nicht aufbörten, Glieder bes Reiches zu fein; es murben alfo ben 
beiden Fürften folhe Handlungen als Meajeftätöverbrechen zur kaſt 
gelegt, zu denen fie als Reichöftände volltommen befugt geweſen 
waren, und ber Kaifer nahm, ben Reichsftänden gegenüber, eine fo 
abfolute Machtvolllommenheit in Anſpruch, wie er fie nad) ber teuts 
fhen Reichsverfaſſung gar nidyt ausüben fonnte, und wie fier auch 
die andern Fuͤrſten, ſchon um ber gefährlichen Kolgerungen willen, 
ihm nicht zugeftanden haben würden, hätten fie nicht, theils aus 
Furcht, theils aus Parteihaß gegen ihre Mitftände, die Anmaßun⸗ 
gen des Kaiſers überleben. Übrigens war bie Achtserklaͤrung, ab» 
gefehen von der Nichtigkeit ber darin angegebenen Gründe, auch 
nach den Reichsarfesen ſchon darum ungültig, weil gar kein recht: 
liches Werfahren dabei beobachtet, fondern der Proc ſogleich mit 
der Verurtheilung begonnen war, 
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led in biefen Verhaͤltniſſen liegt im Dunkeln; die Vers 
flimmung läßt fi aber nicht ableugnen, und ihre Fols 
gen traten bald *5 Bene zu Tage?!). Des Land: 
grafen Vorſchlag, die Geichäfte fo zu theilen, daß Einem 
die Leitung des Kriegd, dem Andern die Verwaltung ber 
Kanzlei und Geldſachen ausſchließlich überlaffen werde, 
kam nicht zur Ausführung, und den heftigen Schriften, 
welche die Verbündeten zur Bertheidigung ihrer gerechten 
Sache ans Licht treten ließen, entſprachen nicht ihre lang⸗ 
famen und planlofen Thaten. Der Kaifer war nämlich 
von Regendburg aufgebrochen und bei Randshut in ein 
Lager gerüdt, und dahin fandten ihm die Verbündeten 
eine, am 11. Aug. ausgefertigte, weitläufige Verwah— 
rungsfchrift, welche außer dem Kurfürften und dem Rand» 
bie ‚, die Herzoge Iohann Ernft von Sachen, Franz 
und Philipp von Braunfchweig, Fürft Wolfgang von Ans 
balt, der Freiherr von Heydeck und die Bevollmächtigten 
des Herzogs von Würtemberg und einiger Reichsſtaͤdte 
unterzeichnet hatten. Bei ber Abfaffung dleſer Schrift 
hatte der Kurfürft dad Bedenken: man dürfe den Kaifer 
nicht als ſolchen anreden, weil man ihn dadurch ald Ober: 
berrn anerfenne, ben man doch nicht befriegen bürfe; der 
Landgraf und einige Andere behaupteten dad Gegentheil; 
endlich verftand man fi zu dem Ausbrude: Karl, ber 


21) Seit ber Zeit des fchmalkaldifchen Krieges hat man ges 
fritten und Rermutbungen aufgeftellt, wem eigentlih bie Schuld 
des unglüdlidhen Ausganges jenes Feldzuges zur Laſt fällt, und es 
iſt Herrfchende Stimme geworben, auf den Kurfürften Johann Frieds 
rich, der das Unglüc vorzugsmeife getragen hat, auch bie Schuld 
allein oder doch vorzüglich zu wälzen, und alles Übel daher ab: 
zuleiten, daß er aus Gigenfinn ben Rathſchlaͤgen bes Sandarafen 
von Heffen nicht nadhgegeben babe. Allein chne die Miögriffe, bie 
auch Johann Friebrid) begangen haben mag, ganz in Abrebe au 
ftelfen,, verdient es doch einige Rüdficht, daß Sebaſtian Schärtlin, 
dem man Mangel an Einſicht wol nicht zur Laft legen kann, gegen 
den Landgrafen Bieles zu erinnern hatte, daß der gs überhaupt 
ſich nicht mehr ald den Mann zeigte, der er im würtembergifchen 
Kriege gewefen war, und daß der Kurfürft es war, ber, als er 
allein ftand, bis zur Kataftrophe muthig focht, mit den Waffen in 

der Hand gefangen wurde und alfo wenigftens mit Ehren unter 
“ging, während ber Landgraf fein Beil in müfigem Unterhandeln 
uchte. Ein Schluß von den fpäteren auf die früheren Ereigniſſe 
dürfte alfo wol nicht zum Nachtheile des Kurfürften fprechen. Es 
bat aber diefem am einem einfichtsvellen und berebten Mortführer 

efeblt; denn bie unter bem Namen Matth. Ragenberger's bes 
annte „geheime Geſchichte von ben Chur⸗ und Saͤchſ. Höfen und 
den Religiongftreitigkeiten feiner Zeit“ (berausg. v. Geo, Theob. 
Strobel, Altd. 1774), bie ſich das Anfehen gibt, für den Kurs 
fürften zu ſprechen, ift eine geift: und geſchmackloſe Schmaͤhſchrift, 
die durch ihre plumpen Berleumbungen augen bie mwürbiaften Mäns 
ner der Sache, die fie zu vertbeibigen ſich das Anfehen gibt, nur 
nod; mehr ſchadet. Ob es jemals möglich ift, die innere Gefchichte 
des ſchmalkaldiſchen Krieges, namentlich in Beziehung auf Johann 
Zriebrich, ganz ins Klare zu fesen, muß, befonders wenn man bie 
motorifche Plünderung bed weimarifchen Archivs während ber un⸗ 
gluͤcklichen vormundſchaftlichen Regierung der Erneftinifhen Lande 
durch Kurfuͤrſt Auguft und Ghriflian II. bedenkt, dahin aeftellt blei⸗ 
ben. Bei der Vielköpfigkeit bes fcymalfalbifchen Bundes und bem 
etheilten Intereffe der FZürften und Etädte darf man nach Urſa⸗ 
it bes übeln Autganges nicht weit fucen; übrigens muf man 
auh mit Weichfelfelder (Leben Johann Friedrich'e. &. 336) 
bei diefer Gelegenheit fragen: Waltet denn nicht auch eine göttliche 
Borſchung über dergleichen Zufälle, die wir arme Eterbliche zu ers 
forfchen nicht vermögend find? 





— 280 — (KURF. U, HERZ. V. SACHSEN) 


fi nennt den fünften römischen Kaifer; um damit ans 
zubeuten, daß man nicht gegen die Würde des Karfers, 
fondern nur gegen die Perfon ihres dermaligen Inhabers 
Krieg führe, oder auch, daß man, wegen ber in dem 
Behdebriefe enthaltenen Auffagung der bisherigen Pflichs 
ten, ibn nicht mebr als faiferlihen Oberherrn anerfenne *). 
In diefem Fehdebriefe befchäftigten ſich die Fürften nicht 
eigentlich mit Widerlegung der ihnen von bem Kaifer ges 
machten Vorwürfe, fondern brachten vielmehr ihre Bes 
ſchwerden gegen den Kaifer zur Sprache, und fuchten bes 
fonderd zu erweiſen, daß der von dem Kaiſer begonnene 
Krieg, ungeachtet der anders lautenden Berficherungen 
beffelben, doch im Grunde nur der evangelifchen Religion 
gelte, zu deren Vertheidigung fie fich verbunden hätten 
Der Kaifer nahm aber diefen Brief gar nit an, und, 
ſchickte den Abfendern, anftatt einer Antwort, die Adhtös 
erklärung zu, gegen welche fie eine abermalige Vertheidis 
ungsſchrift befannt machten. Während ber Kaifer indefs 
= eine Schlacht zu vermeiden fuchte, bis er Verſtaͤr⸗ 
fung an fi gezogen haben würde (die auch ſchon am 
15. Aug. durch die päpftlihen Truppen unter Dctavio 
Farneſe, und bald hernach durch die ebenfalld aus Sta: 
lien beranrüdenden Spanier, unter Baiernd Vorſchub, 
erfolgte), waren die Verbündeten theils unentfchloffen, wo 
und wie fie ihm angreifen follten, theils durch falfche Bes 
richte getäufcht, theild durch fchlechte Wege verhindert, bis 
man fich endlih, nad mandherlei fruchtlofen Hin: und 
Herzügen, am 29. Aug., bei Ingolftadt, welches ber 
Herzog von Baiern früher den Verbündeten verfchloffen, 
dem Kaifer aber jest ohne Schwierigkeit geöffnet hatte, 
feinem, nun fchon viel refpectableren, Deere gegenüber bes ' 
fand. Nocd- war für die Verbündeten eigentlich nichts 
verloren; fie waren Herren der obern Donau und dem 
Kaifer noch immer überlegen; aber einen rafchen Angriff 
verhinderte theild die Furcht vor dem Gefchüs der Feftung 


Ingolſtadt, theild die fortwährende Unichlüffigfeit der vers 


ſchiedenen Ratbgeber; eine breitägige ungeheuere Kanonade 
auf das Faiferliche Lager (vom 31. Aug. bis 2. Sept.) 
that dem Kaifer zwar einigen Schaden und brachte ihn 
fogar in perfönliche Gefahr, entichied aber doch am Ende 
nicht3, und fo verließen die Verbündeten ihre, nun nutz⸗ 
[08 gewordene, Stellung, um dem Grafen von Büren 
entgegen zu geben, ber aber feinen Marfch veränderte, fie 
umging, und fich ohne allen Berluft mit dem Kaifer bei 
Ingolftabt vereinigte. Nun war der Kaifer im augen: 
ſcheinlichen Vortheil; dennoch wagte er Feine entfcheidende 
Schlacht, fondern wußte, bis in den November hinein, 
die Verbündeten durch unaufhörliche Märfche und kleine 
Gefechte zu ermüden, wobei fie dann zugleih in ihre, 
vom Anfange ſchon empfindliche, Gelbverlegenheit immer 





22) Die gebraudte Formel war übrigens eine im mittelalters 
lichen Kanzleiſtyl ſehr gewöhnliche, wie denn auch ber Kaifer in der 
Adıtserktlärung den Ausdrud: Johann Friebrid und Phir 
Tipp, die fih nennen Hergog zu Sadfen und Landgraf 
su Deffen, gebraucht hatte; das Auffallende lag nur darin, daß 
ed eben der Kaifer war, gegen den man ſich ibrer bediente. Daß 
bie Berbünbeten ihn Karl von Gent genannt hätten, ift eine 


Erdichtung. 
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tiefet verſanken. Da der günflige Augenblid zu einem 
entfcheidenden Schlage ein Mal verfäumt war und nicht 
wieder erfchien, fo fam es am Ende noch darauf an, wer 
Ausdauer genug haben würde, ſich in dem allmälig auf: 
gezehrten Theile von Baiern und Schwaben, welcher ben 
Kriegsihauplak bildete, am längften zu behaupten; und 
da auch das Faiferlihe Heer durch Mangel und Krank: 
beiten gefchrwächt wurde, fo hätten doch vielleicht die Ver: 
bündeten noch einen günftigen Ausgang erhartet; da aber 
gab Herzog Moris den Ausfchlag und eröffnete eine an: 
dere Scene. > 

, Herzog Morig, von dem der Kurfürft fo wenig eine 
Feindfeligkeit befürchtete, daß er ihm bei der Eröffnung 
des Feldzugs fogar den Schuß feined Landes gegen ei: 
nen während feiner Abwefenheit vielleicht fich ereignen: 
den feindlichen Angriff, in Gemäßbeit ihrer Erbeinigung, 
empfahl und von ihm auch die Zuficherung defjelben er: 
bielt, hatte nach jenem geheimen Bindniffe mit dem Kat: 
fer und nad erfolgter Achtserkflärung des Kurfürften, 
noch einen befondern Faiferlichen Befehl erhalten, des Leb: 
teren Länder zu Vollftrefung ber Acht zu befeßen, und 
bielt im Detober einen Landtag zu Freiberg, auf welchem 
feine Landſtaͤnde nach feinem Antrage den Beſchluß faß— 
ten und ausführten, fowol an den Kurfürften als an 
den Pandgrafen von Heffen zu fchreiben, und beide, um 
ihred eigenen Beſten willen, zu bitten, dem Kaifer nad: 
zugeben, ihre Länder durch Herzog Morig befeken zu 
laflen und dadurch gegen fremde Truppen zu fichern, da 
für die Religion feine Gefahr vorhanden fei, und fie, nad 
tpieberbergeffeliter Ruhe, ihre Länder von dem Herzog 
leichter ais von jedem Andern wieder erlangen würden. 
In ähnlichem Sinne fehrieb der Herzog auch am feinen 
Schwiegervater befonders, verficherte ihm, daß er nichts 
von dem Seinigen begehre, und bat ibn, den Kurfürften 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen, mit Schilderung der Ge: 
fahr, welche Sachen von fremden Truppen drobe. Den 
Gefandten des von dem Kurfürften in feinem Lande zu: 
rucfgelaffenen jungen Herzogs Johann Wilhelm, die ſich 
zu Freiberg eingefunden hatten, um ben Herzog, vermöge 
der Erbeinigung, zur Hilfe wegen ber bedrohlichen Ruͤ— 
flungen des Königs Ferdinand aufzufodern, gab derſelbe 
zur Antwort: er habe feine Mühe gefpart, um bie Sa: 
hen gütlich beizulegen; da aber alles vergebens geweien, 
fo dürfe er, ohne eigene Gefahr, nichts weiter gegen bad 
Oberhaupt bed Reiche, das ohnehin in jenen alten Buͤnd⸗ 
niffen ausgenommen fei, unternehmen. Auf jene Schrei: 
ben, welche der Kurfürft und der Landgraf in ihrem Feld: 
lager bei Giengen erhielten, antwortete Jener vor ber 
Hand gar nicht; der Letztere aber fuchte (am 20. Okt.) 
fowol den Herzog als deſſen Ranbflände zu überzeugen, 
welche Verbienfte der Kurfürft ſich ehedem um den Der: 
20 und feinen Vater erworben, wie die Faiferliche Achts— 
erflärung ben Meichögefeben ganz zuwider und beöhalb 
ungültig fei, und der Krieg allerdings der Religion gelte, 
worauf er dann bie Ermahnung gründete, der Herzog 
möge von feinem Vorhaben abftehen und vielmehr den 
Verbündeten Hilfe leiften. Gleichzeitig wurden die nie 
derfächfiichen Bundesſtaͤnde aufgefodert, die den kurſaͤch⸗ 

A. Encotl.d. W. u. K. Zweite Section. XXL, 
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fiihen Landen brobende- Gefahr mit gemeinfchaftlichen 
Kräften abzuwehren. Der Herzog blieb jedoch kalt ge: 
gen feines Schwiegervaterd Abmahnungen, und erließ 
nun gegen ben Kurfürften einen förmlichen Abfagebrief, 
welchen dieſer am 6. Nov. erhielt. König Ferdinand 
hatte ſchon früher die Feindfeligkeiten begonnen, indem 
fein Oberbefehlöhaber, Sebaftian von Weitmühl, von 
Böhmen aus, am 30. Det., in dad Voigtland eingebro: 
hen war und bier gewaltige. Verheerungen anrichtete. 
Ein Theil der Böhmen, die meift wider ihren Willen zu 
den Waffen gerufen waren, ging zwar bald wieder aus 
einander; bie u ir aber vereinigten fi mit Moris, 
der bis gegen das Ende bed Novembers faft alle urfürfts 
liche Ränder, mit Ausnahme der feſten Städte Wittenberg, 
Eifenah und Gotha, in feine Gewalt brachte, und durch 
einen Befehl vom 12, Dec. fogar die Ritterfchaft ber ero: 
berten Provinzen nah Torgau befchieb, um dort die Erb» 
huldigung von ihnen einzunehmen. In Wittenberg hatte 
man indeffen, aus Furcht vor einer Belagerung, die aka: 
demifchen Arbeiten gefchloffen und die Studirenden, am 
6. Nov., förmlich entlaffen. 

Die Nachricht von dieſen rafchen Fortfchritten, die 
man gegen die Mitte des Novenibers in Schwaben er: 
bielt, brachte dort, wie leicht zu erachten, eine mächtige 
Wirkung hervor. Die Verbündeten hatten eben. durch 
Vermittelung des Markgrafen Johann von Brandenburg 
mit dem Kaifer Unterhandlungen angefnüpft; auf die eben 
erhaltene Nachricht von den Vorfällen in Sachſen aber 
glaubte der Kaifer feine Foderungen fo hoch fpannen zu 
dürfen, daß er erflärte: wenn ber Kurfürft und ber Lands 
araf fi mit ihren eigenen Perfonen, auch allen Hab’ 
und Gütern unbedingt in feine Gewalt ergeben wollten, 
fo fei er dem Frieden nicht abgeneigt; wollten fie dieſes 
nicht, jo bedürfe es feiner weitern Unterhandlung. Die 
Verbündeten faßten hierauf, am 16. Nov., den Beſchluß, 
nur ein Obfervationscorps von 9000 Mann, unter bem 
Freiheren von Heydeck, in Oberteutfchland ftehen zu laf: 
fen, und alle übrige Truppen zur Rettung ber Eurfächs 
ſiſchen Länder zu verwenden. Noch weitere  Anfchläge, 
wie man die nieberfädhlifhen Verbündeten heranziehen, 
den Krieg nach den Niederlanden übertragen wollte u. f. 
w., wurden zwar entworfen, kamen aber nicht zur Auss 
führung. Die Armee brach indeffen am 23. Nov. aus 
dem Lager bei Giengen auf; der Kaifer ging ihr nad, 
und hätte fie im Brenzthale beinahe eingefchloffen, haͤt— 
ten nicht ihre gute Stellung und Wachfamkeit fie gerettet. 
Der Kurfürft von Sachſen, dem der Landgraf von Gef: 
fen feine Zruppen überließ, bemächtigte ſich nun zuerft 
der fatholifchen Stadt Schwäbifh»Gemünd und erhob 
von bderfelben eine ftarfe Brandſchatzung; und ba ihm ber 
Kaifer den geraden Weg durch die fraͤnkiſchen Bisthümer 
ſchon durch den Grafen von Büren hatte abſchneiden lafz 
fen, fo wandte er ſich durch das Teutfchmeifteriiche (mo 
er gleichfalls Gontributionen erhob) und Hobenlohifche, 
über Nedarfulm und durch die Beraftraße, wo ihm ber 
Kurfürft von ber Pfalz den Durchzug verftattete, nach 
Frankfurt, wo er am 12. Dec. anfam. Bon der Stabt 
Frankfurt erhob er 9000 Goldgulden; ben — von 


JOHANN 
be nöthigte er bei feinem Durchzuge zu einer Gon: 
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n von 40,000, ben Abt zu Fulda von 30,000 
olbgulden. Der Landgraf von Heſſen, ber zwar ben 
Kurfürften nicht verlaffen, aber doch aud ben Herzog 
Morig, feinen Schwiegerfohn, nicht gern grabezu befrie: 
gen wollte, verfuchte zwifchen beiden Vergleichsunterhand⸗ 
lungen anzufnüpfen, jedoch ohne Erfolg. Dagegen ent: 
fpann ſich über die Urfachen des fo unglüdlich abgelau: 
fenen Feldzugs in Oberteutfchland zwifchen dem Kurfürs 
ften und dem Landgrafen felbft ein etwas bitterer Brief⸗ 
wechfel, in welchem fie ſich doch endlich dahin vereinig: 
ten, daß es eine göttliche Fügung und nicht zu ändern 
fetz wie denn ber sg auch fpäter zu der Einficht 
fam: „daß Gott fein Wort vielleicht nicht wolle durch 
dad Schwert und Gewalt, fondern durch bie Predigt, 
Bekennen, Leiden, Sterben und Kreuz erhalten haben’ *). 
Der Landgraf rief indefjen feine Truppen, deren er jeßt, 
gegen die heranziehenden Kaiferlihen, in feinem eigenen 
ande bedurfte, zuruͤck; der Kurfürft aber ruͤckte mit dem 
Refte feines Heeres in Thüringen ein, wo er fchon am 
27. Dec. das Schloß Helbrungen wieder einnahm, und 
ein mit bitten Vorwürfen angefülltes, offenes Schreiben 
an die Randftände des Herzogs Moris, ald Antwort auf 
ihren Antrag vom 11. Oct., befannt machte. 

Der Kaifer batte fich indeffen die meiften Bundes: 
ftände in Schwaben und am Oberrhein nad — 
Widerſtand unterworfen, und fuhr fort, feine Macht am 
Rhein herab, wo er den Kurfürften von Göln feinen 
Zorn fühlen ließ, bis nad Weſtfalen auszubreiten, um 
von bier aus bie Verbindung mit feinen Niederlanden zu 
unterhalten. Herzog Morig hingegen, ber die Ankunft 
des Kurfürften nicht erwartet und feine Truppen in Win: 
terquartiere gelegt hatte, war faft ganz ungerdftet, und 
fand nur eben noch Zeit, Leipzig zu befefligen, wo man 
die Vorſtaͤdte abbrannte und beren arme Bewohner in 
die Univerfitätögebäube einquartirte, indem die Univerfis 
tät einftweilen nach Meißen verlegt wurde. Nachdem ber 
Kurfürft fi nun, außer feinem eigenen Lande, den gan: 
zen berzoglichen Antheil an Thüringen unterworfen hatte, 
wandte er fich auch gegen bas Grofift Magdeburg. Den 
Schub deffelben hatte der Kaifer dem Herzog Moris auf: 

etragen, und biefer hatte im November ſich der Stabt 
Halle bemächtigt, und diefelbe genötbigt, ihren Superin: 
tenbenten Juflus Jonas und den Stadtſyndicus Kilian 
Goldſtein, ald die Häupter der für den Kurfürften von 
Sachſen geflimmten Partei, zü entfernen. Der Kurfürft 
ſchickte, am 31. Dec. 1546, dem Erzbifchof Johann Als 
bert einen Fehdebrief zu; an demfelben Tage aber erfchie: 
nen auch fchon feine Truppen vor Halle, foderten bie 
Stabt auf, und erlangten, nach einiger Unterhandblung, 
noch an bdemfelben Abende bie Übergabe bderfelben. Am 
Neujabrötage kam der Kurfürft felbft nach Halle, nahm 
ald Burgaraf die Huldigung der Stadt ein, und ließ 
feinen diteften Sohn Johann Friedrich dort zuruͤck. Mit 
dem Erzbifchof ließ der Kurfürfi indefjen Unterhandlun: 


2) Brief an Bucerus, bei Rommel, Philipp der Groß: 
müthige, 3. Bd. S. 224, s 
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gen pflegen, welche den Ausgang hatten, daß ber Erz⸗ 
iſchof die beiben Stifter Magdeburg und Halberftadt, 
gegen eine lebenslaͤngliche jährliche Penfion von 10,000 
ulden, an den Kurfürften abtrat, am 6. San. 1547 
alle Stände und Unterthanen des Stifts ihrer Pflichten 
entließ und damit an ben Kurfürften von Sachſen ver: 
wies, und am 11. Ian. von Halle nach Würzburg, als 
feinem einftweiligen Aufenthaltsorte, abzog. Der Kurs 
fürft gönnte fi nun zwar, nach diefem erlangten wid: 
tigen Bortheil, noch feine Ruhe; doch beging er ben Feb: 
ler, daß er, anftatt gegen Herzog Moris die Eroberung 
bed offenen Bandes fortzufegen, Leipzig, wohin ber Her: 
zog feine ganze disponible Kriegsmacht concentrirt hatte, 
am 5. Ian. 1547 berennte und bis zum 27, Jan. zwar 
heftig, aber doch fruchtlos belagerte; denn biefe Zeit war 
für feine Sache ganz verloren, da er ſich endlich, wegen 
der ungünftigen Jahreszeit umb dadurch verurfachten Ab: 
mattung feiner Soldaten, die ihm nicht erlaubte, einen 
Sturm zu unternehmen, doch genöthigt fah, bie Belage: 
rung aufzubeben, ba er denn zum Schaden noch ben 
Schimpf davon trug, der fi in Spottliedern, nach das 
maliger Gewohnheit, ausſprach. Der Kurfürft führte 
nun feine Truppen nach Altenburg in Winterquartiere, 
um fi zu erholen und neue Kräfte zu gewinnen. 
Kaifer erließ inbeffen, am 31. San. 1547, aus Ulm, eis 
nen Befehl an den Kurfürften von Brandenburg, dem 
Herzog Morig, den er damals ſchon des heiligen rö: 
mifben Reichs Erzmarfhall und Kurfürften 
nannte, zu Hilfe zu ziehen. Der Kurfürft von Brans 
denburg war zwar bierzu ebem nicht geneigt; er hatte 
aber ſchon während der Belagerung von Leipzig eine Frie: 
densvermittelung verfucht, und der Kurfürft von Sachen 
zeigte fich derfelben nicht abgeneigt; Herzog Morig aber 
trat zurüd, als er bemerkte, daß die Belagerung von 
Leipzig fir den Kurfürften unglüdlich ablief. Morig hatte 
fi) mit dem Refte feiner Truppen im Erzgebirge aufge: 
balten, um deſſen Bewohner, die dem Kurfürften fehr 
geneigt waren, in Ordnung zu halten. Dahin ſchickte 
ihm der Kaifer, noch im Januar 1547, ben Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg mit 7000 Mann zu Hilfe. 
Diefer z0g, um mit Leipzig in nähere Verbindung zu 
fommen und den Feind aufzufuchen, am 23. Febr. nad 
Rochlitz, wo die Herzogin Elifabetb von Sachſen, bie 
Schwiegertochter des Herzogs Georg und Schweſter bed 
Landgrafen von Hefien, ihren Witwenfis hatte. Da biefe 
Prinzeffin ebenfo fehr wegen ihrer Klugheit, ald wegen 
ihrer Freundſchaft für den Kurfürften von Sachen im 
Rufe ftand, fo warnte ihn Morik, fich nicht von ihr 
überliften zu laffen. So ungen nun bie Fürftin ben 
Markgrafen in ihrer Nähe fab, ftellte fie fich doch febr 
beiter gegen ihn an, und wußte ihn durch allerlei Feſte 
und Luflbarkeiten aufzuhalten, gab aber indeſſen bem Kurs: 
fürften die nöthigen Nachrichten, der nach einigen Tagen, 
ald Albrecht eben ganz beraufcht zu Bette gegangen war, 
zur Nachtzeit Mochlig überfiel und den Markgrafen felbft 
(am 3, März) gefangen nahm. Seine Truppen, deren 
Anzahl auf 5500 gefchägt wurde, erlitten eine große Nies 
derlage; ein Theil ergriff die Flucht, die meiften wurden 
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gefangen genommen, aber entwaffnet und entlaffen, nach⸗ 
dem fie, vorber gefchworen hatten, in ſechs Monaten ges 
gen den Kurfürften und feine Verbündeten nicht zu bies 
nen; auch 14 Stüde Geſchütz fielen den Siegern in. die 
— Moritz war jetzt nicht weiter im Stande, dem 
urfürſten zu widerſtehen, und dieſer bemaͤchtigte ſich da— 
her ſeines ganzen Landes, mit Ausnahme der befeſtigten 
Städte Leipzig, Dresden und Pirna, und dachte ſogar 
an einen Einfall in Böhmen, deſſen Stände mit dem 
Kriege ihres Königs Ferdinand gegen den Kurfürften von 
Sachſen durchaus nicht zufrieden waren, fondern lieber 
mit dem 2esteren fich verbunden hätten; zu feinem Uns 
* aber ließ ſich der Kurfürft zu einem monatlichen 

affenftillftand und Unterhandlungen mit Moritz bewes 
en, welche zu Mitweida flattfanden, und zu feinem Res 
ultate führten, weil Morig die Foderungen der kurfuͤrſt⸗ 
lichen Gefandten, ald zu hoch gefpannt, zurüdwied; eis 
entlich aber, weil er mit ber ganzen Unterhanblung nur 

it zu gewinnen fuchte. Denn der Kaifer, der bis das 
bin noch in den obern Landen befchäftigt geweien war, 
erichien am 5. April ſelbſt mit feinem ‚Deere in Eger, 
wo König Ferdinand und Herzog Morig ſich bis dahin 
aufgehalten hatten, und wiederholte von bier aus bie 
Achtöerflärung gegen den Kurfürften. Durch die Bor: 
ſichtsmaßtegeln des Kaiferd (wenn nicht auch Verräthes 
rei mitwirfte) blieb deſſen Annäherung dem Kurfürften, 
der indeffen ruhig in Meißen faß, verborgen, obgleich 
fein General Thumshirn, der mit einem Gorps in Boͤh— 
men eingebrungen war und nicht weit von Eger fland, 
die Ankunft des Kaiferd früber hätte wahrnehmen follen. 
In Eger erfchien des Kurfürften Schwager, Herzog Wil: 
beim von Gleve, bei dem Kaifer, um für Jenen eine Kür: 
bitte einzulegen, die aber von dem Kaiſer zuruͤckgewieſen 
wurde. Herzog Morig benachrichtigte den Kurfürften jetzt 
ſelbſt von der Ankunft des Kaiſers und erbot ſich zu 
Vergleichsunterhandlungen, aber der Kurfuͤrſt, dem man 
es wol nicht verdenken kann, daß er das Vertrauen in 
Moritz'ens Handlungsweiſe verloren hatte, wollte ſich auf 
nichts einlaſſen, und aͤußerte bei dieſer Gelegenbeit: er 


habe noch drei gute Vormauern, naͤmlich die Elbe, den 
Wald und bie Feſtung Wittenberg; übrigens wolle er 


feine ige Sache Gott befehlen. 
er Kurfürft hatte Anfangs den Entſchluß gefaßt, 
nit von der Elbe zu entfernen, und war beöhalb 
Meißen fliehen geblieben. Er verließ fih noch auf 
den Beiftand ber Böhmen, von denen ihm aber, unge: 
achtet bes fehriftlichen Disputs, in welden fie fich dar: 
über mit ihrem König Ferdinand einließen, doch feine 
wahre Hilfe zu Theil wurde; Übrigens hatte er feine Ar: 
mee nicht beifammen, fondern theils durch die Befagun: 
gen, die er bin und wieder in bie Städte gelegt hatte, 
theild durch das unter Zumshirn nach Böhmen detafchirte 
Corps, geſchwaͤcht. Als nun der Kaifer, nad einem 
zehntägigen ununterbrochenen Marfche, mit feiner Armee 
am 22. April in der Gegend von Mügeln unmeit Mei: 
Ben anfam, 309 ed der Kurfürft vor, feine Stellung zu 
verlafien und Über die Elbe zurüdzugeben, worauf’ er die 
Brüde hinter ſich abbrannte und ſich am linken Ufer ber 
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Eibe bei Mühlberg lagerte. Der Kaifer folgte ihm, am 
rechten Ufer der Elbe, begünftigt durch einen ſtarken Mes 
bei, bis in die Mühlberg gegenüber gelegene Gegend, 
nad. Der Kurfürft, obwol er fi die Wichtigkeit ber 
naͤchſtbevorſtehenden Stunden nicht verbarg, hatte doch 

Faſſung und Geiftesruhe genug, um in ben Mor: 
genftunden des 24. April, als am Sonntage Misericor- 
dias Domini, erft den Gottesdienft abzuwarten und bie 
Predigt zu hören. Jetzt, ald er dad ganze Faiferliche 
Heer am andern Ufer der Elbe fich gegenüber fah, war 
feine Abficht, fih nah Wittenberg zu ziehen unb bort 
unter ben Kanonen ber Feflung zu lagern; feine Bagage 
fhidte er ſchon dorthin voraus, und ließ inbeffen, um 


"den Kaifer am Übergange über die Eibe zu hindern, bie 


Schiffbrüde bei Mühlberg verbrennen. Einige fpanifche 
Soldaten aber fhwammen nadt durch den Fluß, und 
retteten, ungeachtet bed ftarfen Feuers ber gegenüberfte 
henden Sachſen, einige Kähne, welche man nebſt den 
auf Wagen nachgebrachten Pontons benugte, um bald 
wieder eine neue Brüde zu fchlagen, und auf biefer dann 
den Übergang der kaiſerlichen Armee zu bewerfftelligen. 
Dem Kaifer, der wol einfab, daß bier alles auf die Schnel⸗ 
tigkeit anfam, ging dies aber viel zu langfam; ba fand 
fi ein Verräther, ein Müller, Namens Straub, aus 
dem Gebiete ded Herzogs Moritz, dem die Furfürftlichen 
Soldaten Tages vorher ein Paar Pferde weggenommen 
baben follen, und ber aus Rache und gegen verheißenen 
guten Lohn ?*), den Kaiferlichen eine Furth durch die Elbe 
zeigte, welche der Reiterei zum Übergange diente. Ohne 
das Fußvolk mit der Artillerie zu erwarten, ſetzte ber 
Kaifer nun mit der Reiterei allein dem Kurfürften nach 
und ereilte ihn brei Meilen von Mühlberg, auf der los 
chauer Heide, wo fonft die Kurfürften von Sachſen ihre 
Jagden zu halten pflegten. Hätte der Kurfürft feine 
ganze Armee beifammen gehabt, fo würbe er ben Angriff 
des Kaiferd vielleicht noch mit Glüd zuruͤckgeſchlagen has 
ben; nun aber war Ihm ber Kaifer zu fehr überlegen. 
Die Meiterei des Kurfürften hielt fih am fchlechteften, 
nahm zuerft die Flucht und brachte ihr eigenes Fußvolk in 
Unorbnung; auf bem Schlachtfelde felbft waren ihrer nur 
wenige geblieben ; viele wurden dagegen auf ber Flucht ges 
tödtet und gefangen. Das Fußvolk hielt befjer Stand, wurde 
aber durch die Raiferliche leichte Reiterei größtentheild nie⸗ 
bergehauen, und ber Überreit endlich, nachdem die Schlacht 
bis in die Nacht angehalten hatte, ebenfalls in die Flucht 
gefchlagen. Der Kurfürft felbft, der mit beifpiellofer Ta⸗ 
pferkeit gefochten hatte und im Gefichte verwundet war, 
wurbe in einem Holze, der Schweinart genannt, von Un- 
an und Spaniern umringt. Da er den Yugenblid vors 
anden fab, wo feine Kräfte ſchwanden unb er der Menge 
der Feinde unterliegen mußte, und ſich doch feinem Ans 
dern als einem Zeutfchen ergeben wollte, bemerkte er einen 
ihm bekannten Edelmann aus Herzog Morig’end Gefolge, 
Tito von Trotha; biefem gab er ſich gefangen und übers 





24) Er foll zwei Pferde, 100 Kronen und ben lebenslänglichern 
Befig des Herenhofes zu Borfchig erhalten haben. Weichfelfelz 
der, Leben Johann Friedrich's. S. 577. z6 * 
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reichte ihm zum Wahrzeichen zwei Ringe, die er eben an 
der Hand trug. Des Kurfürfien ältefter Sohn, der eben: 
falls am Kopf und an der Hand verwundet war, rettete 
fih mit 400 Ie.nn nah Wittenberg. Der von Trotha 
brachte indeflen feinen hohen Gefangenen zuerft zu dem 
Herzoge von Alba, welcher dem Kaifer davon Nachricht 
gab, und auf defien Befehl den gefangenen Kurfürften 
durch neapolitanifche Reiter zu ihm führen ließ. Der 
Kurfürft faß noch im Harnifch zu Pferde, aber ganz mit 
Blut bededt, und feufzte untermweges, zum Himmel auf: 
blidend: Miserere mei, Domine! nos sumus jam hie! 
— As er, beim Kaifer angefommen, diefen anrebete: 
Alleranädigfter Kaifer! fiel ihm berfelbe ind Wort: Ja, 
ja, bin ic nun Euer gnädiger Kaifer? — Der Kurfürft 
fuhr unerfchroden fort: Ich bin Em. Roͤm. Kaiferl. Ma: 
jeftät Gefangener und bitte Ew. Maj. um ein fürftliches 
Gefängniß. — Ia, antwortete der Kaifer: wie Ihr vers 
dient habt! — Darauf zu den Seinigen: Führt ihn bin! 
wir wiffen und wohl zu halten”). — Mit härteren Wor: 
ten fuhr ihn König Ferdinand an, geftand aber doch herz 
nach felbft: Hätten alle die Seinigen fo gefochten wie er, 
er wäre nicht gefangen! — Außer ihm waren Herzog 
Ernft von Braunfchweig »Grubenhagen, drei Grafen von 
Gleichen, ein Graf von Beichlingen, ein Neuß von Plauen, 
und viele Edelleute unter den Gefangenen. Der Kurfürft 
wurbe in feinem eigenen Wagen, unter Bededung fpani: 
fcher Hafenfhüsen, dem Kaifer nachgeführt, und übrigens 
fo gut gehalten, ald man ed haben fonnte; auch wurde 
ihm erlaubt, zu feiner Aufwartung einige feiner Diener 
von Wittenberg fommen zu laffen. 

Der Kaifer gönnte, nach der Schlacht, feinem Kriegs: 
volfe zwei Tage Rube und verfolgte dann feinen Sieg. 
Zorgau ergab Mi fchon am 26. April dem ‚Herzog Morik; 
Wittenberg wurde erft am 4. Mai eingefchloffen; da aber 
die Stadt ſtark befeftigt und gut befegt war, und ber Kaifer 
fein Belagerungsgef üs bei fich hatte, fo fuchte er ſei— 
nen Wunſch einer baldigen Beendigung des Kriegs in 
Sachſen durch bie Eroberung feiner damaligen Hauptftabt, 
durch ein andered, eben fo ungerechtes als gewaltthätiges 
Mittel, zugleich mit feiner Nachbegierde gegen ben Kur: 
fürften zu befriedigen. Er febte nämlih am 10. Mai ein 
Kriegögericht nieder, deſſen, natürlich fhon im Voraus be: 
flimmter Ausſpruch, dem Kurfürften, als einem Reichs: 
Achter, wegen bebarrlichen Ungehorfams und Aufrubrs, 
den Zob durch das Schwert zuertannte. Der Kurfürft, 
dem bied Todesurtheil befannt gemacht wurde, als er 
. eben mit feinem Mitgefangenen, dem Herzog Ernft von 
Braunfhmweig, Schach fpielte, hörte daffelbe ganz uner: 
fhroden an und antwortete: er glaube zwar, der Kaifer 
werbe etwas gnädiger mit ihm verfahren, follte es aber 


25) Dies alles nach den Worten bes Augenzeugen Hans Baur 
mann, in beffen: Newe Beittung. Ware und gründliche anzei—⸗ 
Es und bericht, inn was geftalt, audy wenn, wie unb wo Heräog 

ohann Friedrich, geweſener Churfürft zu Sachſſen, von der Rom, 
KM. neben Hersog Morig: zu Sahffen, am Sonntag Miferic. 
Dom. ber bo was ber 24. tag April erlegt und gefangen worden 
ift. 1547. 4. Wieder abgedrudt bei Hortleder a. a. O. 3,8. 
Gap. 69b oder ©. 571 fa. 
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nicht anders fein, fo bitte er nur, ihm den Tag feines 
Todes vorher nn, damit er mit feiner Gemah⸗ 
lin und feinen Söhnen noch das Nöthige befprechen könne; 
und darauf fpielte er ruhig weiter. Indeſſen war der Kurs 
fürft von Brandenburg im faiferlichen Lager angefommen, 
und diefer, fowie Herzog Morik und der noch anwefende 
Herzog von Cleve, brachten es durch ihre Fürbitten da— 
bin, daß der Kaifer das Zobesurtheil zuruͤcknahm, dage— 
gen aber dem gefangenen Kurfürften, am 19. Mai, die 
barte wittenberger Gapitulation vorfchrieb, in welcher der 
Kurfürft — oder, wie er in der Gapitulation genannt 
wurde, Johann Friedrich der Ältere von Sachſen — ſich 
verpflichten mußte: aller Rechte an feinem Fürftenthum, 
für fid) und feine Nachkommen, ſich gänzlich zu den Haͤn⸗ 
den des Kaiſers zu begeben, und fich alles, was der Kai: 
fer damit vornehmen wolle, gefallen zu laflen; die Städte 
Wittenberg und Gotha dem Kaifer zu übergeben, auch 
feine andere Feſtung ohne des Kaifers Wiſſen und Wils 
len zu halten und das Kriegsvolf in denfelben zu entlaf: 
fen; den gefangenen Markgrafen Albrecht ohne Löfegeld 
auf freien Fuß ftellen zu laſſen; allen Anfprüchen auf die 
Stifter Magdeburg und Halberftadt, und insbefondere auf 
bie Stadt Halle, gegen Rüdgabe der Verſchreibung, welche 
er dem Erzbifchof uber die bedungene Penfion ausgeftellt 
hatte, zu entfagen, und Alles, was er von Andern ers 
obert babe, herauszugeben; in die Erledigung Herzogs 
Heinrih von Braunichweig und feines Sohnes und die 
Rüdgabe feines Landes zu willigen; fich dem Reichskam⸗ 
mergericht zu unterwerfen und zur Unterhaltung deffelben 
feinen Beitrag, nach des Kaifers Erkenntniß, zu erlegen; 
endlich des Kaiferd und Königs Feinden weder ins, noch 
außerhalb Zeutfchlands Vorſchub thun, und fich aller Buͤnd⸗ 
niffe zu entfchlagen, auch künftig keins einzugehen, worin 
der Kaifer nicht ausdrüdlih ausgenommen feiz dagegen 
verfprach der Kaifer, daß alle in Wittenberg, Gotha und 
andern feften Plaͤtzen befindliche, bewegliche Güter, mit 
Ausnahme des Geſchuͤtzes und anderer Kriegsrüftung, des 
Gefangenen Kindern bleiben und von ihnen frei hinweg: 
geführt werden follten; von des Gefangenen Gütern, welde 
der Kaifer confiscirt und an ‚Herzog Moritz gefchentt, follte 
deffen Kindern ein jährliche Einfommen von 50,000 Sul: 
den gewährt, und dafür die Ämter, Städte und Schlöf: 
fer Gerftungen, Breitenbach mit dem Antheile an Berka, 
Eifenah, Wartburg mit den Antheilen an Treffurtb und 
Salzungen, Kreuzburg, Weimar, Tennenberg mit Wal 
tershauſen, Kabla, Leuchtenburg, Roda, Orlamlınde, Jena, 
Gapellendorf, Rosla, Wachfenburg, Dornburg, Camburg, 
Burtftädt, Buttelftädt, Armshaugk, Weida und Ziegen 
ru, mit Antheil an dem Schußgelde und Geleite zu Er 
fupt, und einigen einzeln benannten Jagdhaͤuſern, ein⸗ 
ſchließlich der Klöfter Georgenthal, Heusdorf, Reinhards⸗ 
brunn, Ettersburg, Ichtershauſen, Bürgel, Luͤtzendorf 
und Wallichen; ferner Stadt, Schloß und Amt Gotha, 
nachdem zuvor bie Feſtungswerke dafelbſi niedergeriſſen 
worden, endlich die von der Krone Böhmen zu fe 

gehende Herrichaft Saalfeld eingeräumt, dies alles jed 

von ihnen aufs Neue zu Leben genommen werben; Her: 
zog Moritz erbot fih, von den alten Schulden des bis: 
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herigen Kurbaufes 100,000 Gulden, unb außerdem alle 
auf die ihm überlaffenen Landestheile beſonders verfchriebes 
nen und confentirten Schulden zu Übernehmen; auf diefe 
Bedingungen follte dem Kurfürften die Tobeöftrafe erlaf: 
fen werben, er felbft jedoch, fo lange ed dem Kaifer ges 
falle, unter ficherer Verwahrung am Faiferlichen oder fpa> 
nifhen Hofe bleiben; die Kinder des bisherigen Kurfür: 
fen und fein Bruder, Johann Ernft, wurden, fomweit 
fie mit in des Kaiferd Strafe verfallen waren, be rabigt, 
und Letzterer blieb im Befig feines Fürftenthbums Coburg, 
follte jedoch das Schloß und Amt Königsberg an Mark: 
graf Albrecht abtreten und anftatt feiner biöherigen Apa— 
nage von 14,000 Gulden künftig nur 7000 von den Kin: 
dern des gefangenen Kurfürften erhalten. Dies war bie 
berühmte wittenberger Gapitulation, die Sachſens Vers 
hältniffe fo durchaus und für immer umgeftaltete. Alles 
nahm der gefangene Kurfürft rubig an; nur den im erften 
Entwurf enthaltenen Artikel, daß er ſich dem Gonkcilium 
zu Trient und dem, was ber Kaifer in Religiondfachen 
verorbnien werde, unterwerfen follte, wies er mit Feſtig— 
feit zuruͤck, und erflärte, bei dem Belenntniß, das er zu 
Augsburg mit feinem Vater Öffentlich abgelegt, beftändig 
“ werbarren und lieber ben Hals hergeben zu wollen, als 
fih davon abreißen zu laffen. Diele Feftigkeit mußte der 
Kaifer felbft bewundern; er ftrich jenen Artikel eigenhändig 
aus und befahl, den Gefangenen beshalb nicht weiter zu 
beunrubigen *). Der tapfere Gommandant von Wittenberg 
verweigerte aber, ungeachtet ihm die Nachricht von ber 
Gapitulation zugefommen war, die Übergabe der Feſtung 
fo lange, bis ihm der gefangene Kurfürſt, am 21. Mat, 
‚felbft einen fchrifslichen Befehl deshalb zukommen ließ, 
worauf am 23. Mai die Übergabe und am 25. (Mitt: 
wochs vor Pfingften) der Einzug des Kaiferö erfolgte. 
Kurz vorher war die Gemahlin des gefangenen Kurfürlten 
bei dem Kaifer im Lager erfchienen und hatte, unterfhügt 
von mehren Fürften, fußfälig um die Befreiung ihres 
Eheherrn gebeten; aber Alles, was fie erlangen fonnte, 
war, ihren Gemahl fehen und fprechen zu dürfen, worauf 
fie unter vielen Thraͤnen nah Wittenberg zurüdtehrte. 
Bei jener furzen Anwefenheit des Kaifers in Wittenberg 
geſchah es, daß berfelbe auch die Schloßfirche beſah, und 
als die Spanier ihn auffoderten, Luther’ Leichnam aus: 

raben und verbrennen zu laffen, die edle Antwort gab: 

aflet ihn liegen, er hat feinen Richter; ih führe feinen 
Krieg mit den Zobten! So foll er damals auch gefagt 
haben, er. habe in diefen Landen vieles anders gefunden, 
ald ihm vorher berichtet worden. Am 28. Mai (Sonnabend 
vor Pfingften) fam auch der gefangene Kurfürft wieder 
in feine ehemalige Hauptftadt, wo fein Anblid allgemeine 
Trauer erregte. Er blieb mit kaiſerlicher Erlaubniß bier 
bis zum 3. Juni, um fid) mit feiner Gemahlin und fei: 
nen Kindern zu unterreben, denen er beim Abfchiede 
fagte: Was ich jetzt leide, gefchieht alles um des Herrn 
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Jeſu willen, deſſen ich bin und dem ich diene. In einer 
Urkunde vom 1. uni entließ er feine bisherigen Unter: 
thanen in ben abgetretenen Kandeötheilen ihrer Pflichten 
und verwies fie an Herzog Moritz, dem der Kaifer am 
4. Juni, im Felde vor Wittenberg, die Kurwürbe, mit 
Borbehalt Eümftiger feierlicher Belehnung übertrug. Die 
Kurfürftin und ihre Kinder reiften am 5. Juni von Mit: 
tenberg ab und nahmen ihren Aufenthalt in Weimar. 
Der —— Johann Friedrich der Mittlere, der, 
aus der Schlacht entkommen, ſich erſt nach Wittenberg, 
dann nach Gotha gerettet hatte, übernahm bier die Mez, 
ierung, zugleih in Vormundſchaft feiner beiden jüngern 

rüber, da ber Vater, ald Gefangener, fich zugleich der 
natürlichen Gewalt über feine Kinder beraubt fab. Im 
Naumburg wurde zu Anfange des Juni der vom Kaifer 
anerkannte Julius Pflug an die Stelle bed vertriebenen 
Nicolaus v. Amsdorff als Bifchof eingefebt. 

Während dieſer Zeit hatte ber früher fo £riegerifch 
gefinnte Landgraf von Heſſen, befchränft auf die Befebung 
des eignen Landes, den glüdlichen und unglüdlichen Be: 
gegnifien feines Verbündeten unthätig zugefehen, und nur 
durch Unterhandlungen, die auf feiner Seite Anklang fan: 
ben, zu helfen gefucht. Als nach des Kurfürften Öefans 

ennehmung beffen ältefter Sohn, Johann Friebrich der 

ittlere, durch einen eignen Gefandten, Eberhard von der 
Thann, den Landgrafen um Beiftand bitten ließ, gab ihm 
berfelbe allerlei gutgemeinte, aber zum Theil durch die 
Zeit felbft bereitö vereitelte Rathfchläge *”), und verficherte 
ihn endlich, er werbe bei feiner vorwährenben Unterhand⸗ 
lung und fünftigen Ausföhnung mit dem Kaifer auch 
des gefangenen Kurfürften und der Seinigen Beſtes wahr: 
nehmen. Aber diefe Unterhbandlungen, zu denen vormehm: 
ih Herzog Moritz den Landgrafen veranlaft hatte, nah— 
men eine ganz andere Wendung, als beide erwarteten. 
Moris, dem es in der That Ernft war, feinen Schwie— 
ervater mit bem Kaifer zu verföhnen, bewog biefen, noch 
im Mai, der Unterhandlung wegen nad Leipzig zu kom— 
men, da aber ber Kaifer von Feiner Unterhanblung wif: 
fen wollte, fondern unbedingte Ergebung verlangte, fo ließ 
fi der Landgraf endlich auch hierzu bewegen, und es 
wurde eine Gapitulation aufgerichtet, worin zwar dem 
Landgrafen fehr harte Bedingungen, und darunter bie 
perfönliche Abbitte vor dem Kailer aufgelegt, ihm aber 
doch der ungefchmälerte Beſitz feined Landes zugelaffen, 
und in einem Nebenreceß unter anderem verfichert wurde, 
die Ergebung an den Kaifer folle ihm weder zu Leibes— 
firafe noch zu einiger Gefängniß gereichen ”). Die beis 
den Kurfürften von Sachſen (Morig) und Brandenburg 
verbürgten ſich für diefe Bedingungen fogar mit Berpflid- 
tung des Einlagerd, und der Landgraf leiftete hierauf am 
19, Juni zu Halle, wohin ſich der Kaifer inzwifchen aus 
dem Lager vor Wittenberg begeben hatte, bie verlangte 
Abbitte vor dem Kaifer, der. fich hier abfichtlich in einer 











26) Die wittenberger Gapitulation ift bei Hortleder a. a. 
D. 8. Bud. 72. Gap. ober ©. 582 fa., Glafey, Geſchichte bes 
Daufes Sachſen, ©. 832, Weichſelfelder, Leben Johann Fried⸗ 
rich's S. 601 u. a. D. gebrudt. 


27) f. ben Bericht des Eberharb von ber Thann an Derzog 
Sohann Friedrich bei Hortieder a. a. D. 3. Bud. Gap. 70. 
28) Rommel, Philipp ber Grofmüthige. 1. . Mit 
den bezüglichen Anmert. u. Urk. im 2, u. 3. Bde, deſſ. Werkes. 
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recht — bung zeigte, wobei, zu des Land⸗ 
fen größerer Demüthigung, auch der aus feiner Ges 
Fangenfihaft entlaffene — Heinrich von Braunſchweig 
zugegen war; aber unmittelbar nach dieſer ſchmachvollen 
lung und einer bei dem Herzoge von Alba eingenom⸗ 
menen Abenbmahlzeit wurde der Landgraf, zum Entfehen 
der beiden Kurfürften, verhaftet und eö ergab ſich, daß 
man, durch einen in ber Gefchichte beifpiellofen Betrug, 
in jener Verſicherung das Wort einiger in ewiger vers 
wandelt hatte, wonach der Kaifer behauptete, in feinem 
Rechte zu fein und den Randgrafen nicht über die Gapis 
tulation zu befchweren. So fah ſich der Landgraf in 
gleicher Rage mit Johann Friedrich, und hatte nicht ein: 
mal, wie diefer, den Troſt, bis auf den letzten Augens 
blick ſich maͤnnlich vertheidigt zu haben. Beide Gefangene 
wurden in einem Wagen von Halle nach Naumburg ge: 
brt. Als fie bier, bei Ankunft der fpanifchen Wachen, 
ch trennten, fprach Philipp, feinem Unglüdsgefährten 
die Hand reihend: Nun geht ed wieder an eine Abfon: 
derung! — Johann Friedrich, ihm lange nachfehend, ant: 
wortete: Gott will ed einftweilen fo baben, aber nur fo 
lange es Gott gefällt! — 

Noch in demfelben Jahre, am 1. Sept. 1547, eröffnete 
der Kaifer den Reichötag zu Augsburg, der bis in den Juli 
1548 dauerte, und auf welchem er fich in einer furchtbaren 
Größe zeigte. Hier mußte Johann Friedrich aufeben, wie 
Morig am 24. Febr. 1548 von dem Kaifer öffentlich und 
feierlich mit ver Kurwuͤrde und den neu erworbenen Ländern 
belehnt wurde; er verhielt fich aber dabei ganz gelaffen und 
foll nur gefagt haben: Wie freuet fich Doch jegt Herzog 
Morig’end Gefinde über die mir genommene Kur! Gott 
gebe, daß fie dieſelbe hinfort fo ruhig genießen, daß fie 
mein und der Meinigen nicht mehr bedürfen! Auf eben: 
diefem Reichötage wurbe auch, ald ein neuer Übergangs: 
verfuch zu einer Religionsvereinigung, das fogenannte In: 
terim (weil ed nur einfiweilen bis zur Entfcheidung eines 
allgemeinen Gonciliums gelten fol) aufgefelt, zu deſſen 
Berfertigung fi, neben Julius Pflug und Michael Hel: 
ding, aud ein evangelifcher Theolog, Johann Agricola, 
gebrauchen ließ, dad aber feiner Partei genligte, indem 
es den Evangelifchen, für die ed eigentlich beftimmt war, 
eine Menge Fatholifcher Geremonien und den Grundfäßen 
ber evangelifchen Kirche widerftrebenber Lehren aufbürdete, 
und body dabei, um ben Schein der Nachgiebigkeit zu 
retten, Einiges, wie ben Kelch im Abendmahl und den 
Eheftand der Geiftlichen, einräumte, was ibnen der Papft 
keineswegs zugeflehen wollte. Nur der Macht des Kai: 
ferd gelang ed, an vielen evangelifchen Orten die Einfüh: 
rung deſſelben burchzufegen. Der gefangene Johann 
Sriedrich aber wies die Zumuthung, dad Interim anzu: 
nehmen, mit Entichloffenheit zurüd, und fandte auch fei: 
nen, Söhnen auf ihre Anfrage, eine väterlihe Ermahnung 
zuruͤck, bei ihrer — feft zu bleiben; denn follten 
ihnen auch alle noch übrigen Lande entzogen und noch 
größere Gefahr gedrohet werben, fo koͤnne doch Gott ihrer 
nicht vergeffen, fondern wuͤrde fie gnäbig befchirmen. 
Herzog Morig- gab wegen beö Interims eine ausweichende 
Antwort, daß er fich erft mit feinen Ständen und Theo⸗ 
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logen berathen müffe, und ob er gleich dem Wunfche 
des Kaiferd dad Opfer brachte, daß fein Bruber * 
das Bisthum Merſeburg reſigniren mußte, um einen Mit⸗ 
verfaſſer des Interims, Michael Helding, damit zu bes 
lohnen, ſo ſtellte er doch dem augsburger Interim eine 
eigne Kirchenordnung in dem ſogenannten leipziger In⸗ 
terim gegenüber, worin freilich die wittenberger Theolo⸗ 
gen, aus unzeitiger Bügfamkeit, mehr nachgegeben hatten, 
ald den firengen Lutheranern verantwortlich ſchien. Es 
wurde zwar nirgends mit Strenge durchgeſetzt, aber es 
veranlaßte doch die heftigen interimiftifchen und abiaphorifti« 
ſchen Streitigkeiten, und vermehrte im evangelifchen Teutſch⸗ 
land den Unwillen gegen ben Kurfürften Morig. In Magdes 
burg, wohin der vertriebene Bifchof Amsdorff feine Zuflucht 
enommen batte, fchlugen bie heftigften Kämpfer gegen das 

nterim gleihfam ihr Lager auf, und von bier aus vers 
breitete fich über Teutſchland eine Wolfe von Schriften voll 
—— oft uͤbertriebener und beleidigender Kuͤhnheit. 

in anderer Kampfplatz für Luther's Lehre bildete ſich 
eben damals in Jena. Johann Friedrich, der auch in den 
trübften Tagen nicht aufhörte an die Pflege der Willens 
ſchaften und ber Religion zu denken, batte noch beim 
Abfchiede feinen Söhnen empfohlen, anftatt des verlorenen 
Wittenbergd eine neue Hochſchule auf ihrem Gebiete zu 
gründen. Schon am 19. Mär; 1548 wurde demnach 
ein afabemifches Gymnaſium zu Jena (weil fi wegen der 
Privilegien einer Univerfität noch Schwierigkeiten fanden) 
eröffnet. Man hatte gehofft Melanchthon für die neue 
Lehranftalt zu gewinnen; diefer zog es aber vor, nad) Wit: 
tenberg zuruͤckzukehren, ald Mori die dortige Univerfität 
wieberberftellte "*); dagegen waren Amsborff und Juſtus 
Jonas für Jena thätig, und fuchten bier vorzugsweife 
Luther’3 Lehren in ihrer Reinheit zu bewahren. 

Der gefangene Kurfürft Johann Friedrich benahm 
ſich indeffen in feiner Gefangenfchaft mit einer fo wuͤrde— 
vollen und wahrhaft chriftlichen Standhaftigkeit und Ers 
gebung, daß er hierdurch den Namen des Großmüthigen 
in ber That verdiente, und felbft feine Feinde ihm ihre 
Bewunderung nicht verfagen konnten ). Sowol in 


29) Man hat Melanchthon wegen diefer Ruͤckkehr nach Wit⸗ 
tenberg bes Eigennuges und ber Untreue gegen feinen alten Fürften 
beſchuldigt; aber ohne Unbilligfeit kann man es ihm doch in ber 
That nicht verargen, wenn er fi von Wittenberg, wo er beinabe 
80 Jahre gelebt hatte, von mo feines Namens Ruhm ausgegangen 
war, und wo ihn fo manche theure Grinnerungen feftbielten, nicht 
gern trennte. Bon dem gefangenen Kurfürften hat er immer mit 
Achtung und Liebe gefprochen, und ihn als Beifpiel eines ſtandhaf⸗ 
ten Bekenners, defien Ruhm felbft den des Siegers überftrahle, vor 
zur 30) Ausführliche Nachrichten über Johann Friedrich's 

efangenfchaft und enbtiche Befreiung gibt (aufer feinem, nachher 
zu erwähnenden, eigenen Bericht an feine kandſtaäͤnde): Custodia 
unb Liberatio bes Durcht, Hochgeb. Fürften und Herrn, H. Jo⸗ 
bann Friedrichs bes Altern, weil. Herzogen zu Sadyfen und geb. 
Kurfürften u. f. w., wie es nehmlich S. Kurf. Gn. in ihrem Ges 
fängnis der Religion halben und fonften ergangen u. f. m., wie 
auch endlichen bdiefeibe ſolcher Ihrer fürftt. Custodia von Kaif, Maj. 
allergnädigit wieber losgelaſſen und zu den Ihren gelangt, auch bald 
hernach von diefer Welt chrifttich abgefchieben und zur Erden beftat: 
tet worden. — Aus der Dandfchr. gebr. bei Hortleder a. a. D. 
8, B. Gap. 88, Der Verfaffer diefer Schrift, Johann Foͤrſter ber 
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Augsburg, ald in ben Niederlanden, wohin er dem Kai⸗ 
fer zu folgen —— wurde, ließ der Kaiſer, in den 
Jahren 1548 und 1549, wiederholt unter Verheißungen 
und Drohungen, in ihn bringen, das Interim anzuneh- 
men, und feine Söhne zur Annahme deffelben zu über: 
reden; aber er beharrte ohne Wanken bei feiner, zwar 
befcheidenen, aber feften und entfchiebenen Weigerung. 
Anfangs fuchte man ihn durch eine firengere Behandlung, 
die ihm feine Gefangenfchaft noch empfindlicher machen 
mußte, zu beugen; man entzog ihm an ben von ber fas 
tholifhen Kirche — —2* die Fleiſchſpeiſen und 
ließ ihm feine Bücher (namentlich eine auf Pergament 
— und mit illuminirten Bildern gezierte Bibel und 

uther's Schriften) wegnehmen; aber er fuͤgte ſich in dies 
alles geduldig und ſagte: Nehmen ſie mir gleich meine 
Bücher, fo ſollen fie mir doch dad, was ich daraus ges 
lernt babe, nicht aus dem Herzen reißen! Er fette darauf 
aud fein Glaubensbefenntniß auf, worin er erflärte, das 
Snterim Zeit feined 2ebens nicht annehmen, fondern bei 
der augsburgifchen Gonfeffion und den zu Schmalkalden 
befchlojjenen Artifeln bleiben und darauf flerben zu mol: 
len; fobaß, wenn er vielleicht in der Gefangenfchaft fler: 
ben und nach feinem Tode das Gerlicht verbreitet wer: 
ven follte, er habe widerrufen und fei von feinem voris 
— Bekenntniß abgewichen, dieſem Niemand glauben moͤge. 

n feine Gemaͤhlin und Söhne ſchrieb er mehre Briefe, 
worin er fie tröftete und ermahnte, ſich feinetwegen nicht 
zu befümmern, vielmehr fih zu freuen, daß ihn Gott 
ewürbigt habe, um feines Namens und Wortes willen 
—5 zu leiden, und die Hilfe Gottes in Geduld 
zu erwarten. In der erſten Zeit ſeiner Gefangenſchaft 
fuchte er durch die Fuͤrbitte befreundeter Fuͤrſten bei dem 
Kaiſer ſeine baldige Erledigung auszuwirken; da aber der 
Kaiſer hierauf unbeſtimmte Antworten gab und feine Bes 
freiung von der Anerfennung bed Gonciliumd und An: 
nahme des Interims abhängig machen wollte, fo befchloß 
er enblih, nad) feinem eignen Ausdrude, der Stunde, 
welche der Allmächtige in feinem ewigen Rathe zur Ab: 
wendung ſolches ſchweren Kreuzes verordnet habe, in Ge: 
duld zu erwarten, und ließ fich in feine weiteren Ans 
fhläge ein, von welchen er fürdtete, daß fie ihn und 
feine Söhne nur in weitere, gefährliche Werwidelungen 
ziehen würden. Geit 1549 blieb er übrigens mit ferne: 
rem perfönlichen Zubringen wegen des Interims verfchent, 
auch ließ ihm der Kaifer manche Erleichterung feines Zu: 
ftandes angebeihen und erlaubte ihm, Diener bei fih zu 
baben. Sein Aufenthalt, wenn er nicht genöthigt war, 
dem Kaifer auf feinen Reifen zu folgen, war mehren: 
theild zu Innebrud. Seine Gewohnheit war, daß er jeden 
Morgen nad) dem Aufftehen eine Stunde in feinem Ges 
mac allein betete, dann lad er in der Bibel oder in 


Jüngere, d. R. D. zu Armftabt, welcher biefelbe im 3. 1587 ben 
Enteln Johann Fricdrich's, den erzogen Frievrih Wilhelm und 
Tobann, zueignete, hatte diefe Nachrichten teils von feinem Bater, 
Johann Förfter dem Zltern, einem vieljährigen Staatsdiener Io: 
bann Friebridh’s und feinee Söhne, erfahren, theils aus amtlichen 
und andern glaubwürbigen Mittheilungen gleichzeitiger, bei ber Sache 
noch thätig geivefener, Perfonen zufammengeftelt. 
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Luther's Schriften; außerdem verkürzte er die Zeit 
durch das Leſen vorzüglicher — und — 
hiſtoriſcher Schriften; auch mußte ihm der alte treue 
Maler Lucas Cranach, der ihm freiwillig in feinem Elende 
Geſellſchaft leiſtete, durch Werke ſeiner Kunſt zu erheitern. 
Der Kurfuͤrſt ſelbſt verfaßte in feinem Gefängniffe, zu 
feinem eignen Troſte, das Lied: Wie's Gott gefällt, fo 
grant mir's auch ıc., das nachher in mehre Gefangbücher 
bergegangen ifl. Was ihm feine Gefangenfchaft am mei: 
fien erfchwerte, war, außer ber Trennung von den Geis 
ae das anhaltende und langwierige Innefigen und die 
beitändige Bewachung durch 24 fpanifhe Soldaten, die 
fi zwar bei Zage vor feinem Gemach aufhielten, wäh: 
rend ber Nacht aber in bemfelben, in ihren Rüflun en, 
auf Baͤnken und Polftern lagen, übrigens in ihrer Anz 
maßung zuweilen foweit gingen, daß fie, während ber 
Mahlzeit, fremde Leute für ein Trinkgeld einließen, um 
den gefangenen Fürften zu fehen. Das Benehmen des. 
Kurfürften war indeffen immer gefaßt und heiter. Won 
feinen eignen Angelegenheiteg fprach er nicht gern; nie 
eigte er Ungebuld oder Rachgier, gedachte feines Men: 
—* mit Unwillen und redete auch von ſeinen Feinden 
immer das Beſte. Mit ſeinen Dienern ſprach er wie ein 
Freund mit dem Andern. Beſonders mildthaͤtig zeigte er 
ſich gegen die Armen, ſoviel es feine Umſtaͤnde erlaubten. 
Als bei feinem zweiten Aufenthalt in Augsburg (1551) 
die evangelifchen Prediger dafelbft in Folge des Interims, 
vertrieben wurden und von ihm Abfchieb nahmen, empfin 
er fie mit Thraͤnen, tröftete fie mit Sprüchen der heil. 
Schrift und fagte, indem er feine Schatulle holen ließ: 
Das ift alles, was ich auf Erden habe; baraus will ich 
euch einen Zehrpfennig verehrten, ben theilet mit euern 
Brüdern und Kreuzgefellen, und wiewol ich felbft jegt ein 
armer nefangener ft pin, fo wirb mir doch der Herr 
unfer Gott fchon wieder etwas befcheren! — Nachdem er 
fie alfo befchenft hatte, entließ er fie mit den Worten: 
Hat euch der Kaifer dad Reich verboten, fo kann er euch 
doch nicht den Himmel verbieten, und Gott wirb euch 
wol ein and finden laffen, wo ihr fein Wort predis 
gen könnt! — 

Dem Kurfürften Mori mußten inbeffen durch das 
tyrannifche (obgleich ihm felbft vortheilhafte) Verfahren 
des Kaiſers gegen den unglüdlichen Johann Friedrich, 
durch die, feinen dringenden Verwendungen entgegenge: 
feste, fortwährende Weigerung, dem gefangenen Landgra⸗ 
fen von Heflen, ungeachtet er alle Bedingungen ber Ca: 
pitulation erfüllt hatte, die Freiheit wiederzugeben, durch 
das Interim und die Härte, mit welcher der Kaifer an 
allen, feiner Macht zugänglichen, Orten bie Einführung 
deffelben durchſetzte, durch des Kaifers bg 1 feinem 
ſchon damals gefürchteten Sohne Philipp die Kaiferfrone 
u verfchaffen, und durd fo manche andere, in jener Zeit 

ortretende, Erfcheinungen die Augen Über die wahren 
Gefinnungen und Abfichten des Kailerd geöffnet werden; 
er fab, daß es dem Kaifer mit feinen Verſicherungen, 
daß der Krieg nicht der Religion gelte, fein Ernft gewe: 
fen war, und mußte fürdten, daß ber Kaifer, wenn es 
ihm gelungen war, in der Religionsverfaffung feinen Wil: 
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len durchzufegen, bald aud die politifchen Mechte der 
En ıkinbe vollends umftürgen, und felbft die: 
jenigen, welche ihm zu feinem Siege gebolfen hatten, fos 
bald er ihrer nicht mehr bedurfte, auch nicht ſchonen würde; 
er fab ein, daß er auf dem biöherigen e nicht forts 
wandeln durfte, ohne mit der Freiheit des Glaubens und 
der teutfchen Verfaffung zugleich Alles, was er bis da— 
bin für ſich gewonnen hatte, wieder auf’s Spiel zu fegen; 
zugleich fühlte er die dringende Auffoderung, ben Ber: 
dacht, welchen er bei feinen Glaubensverwandten durch 
die Befämpfung Johann Friedrich's auf fich geladen hatte, 
durch eine kuͤhne That zur Vertheidigung des jetzt bes 
drängten Glaubens abzuwafchen; aber den Kaifer auf dem 
jegigen Gipfel feiner Macht mit Erfolg zu bekämpfen, 
das konnte mur durch Lift gefchehen; und den liftigften 
FKürften feiner Zeit zu —— war ebenmaͤßig eine 
der ſchwierigſten Aufgaben. Vor der Hand ſuchte daher 
Moritz durch ausweichende Erklaͤrungen Zeit zu gewinnen, 
und wartete auf eine Gelegenheit, wo er, ohne Verdacht 
zu erregen, ein betraͤchtliches Heer zuſammenbringen konnte. 
Diefe and er, ald im J. 1550 ihm, nad feinem Ber: 
langen, die Erecution gegen die vom Kaifer wiederholt 
in die Acht erflärte Stadt — aufgetragen wurde, 
wozu die Reichskriegscaſſe ihm die Koſten zahlen mußte. 
Mori zog die Belagerung abſichtlich in die Länge, bes 
willigte endlich der Stadt, im Nov, 1551, eine fehr milde 
Gapitulation und legte feine Zruppen, anftatt fie, nach 
beendigtem Feldzuge auseinandergeben zu lafjen, angeblich 
wegen rüdftändigen Soldes, in Winterquartiere, um fie 
für ein kuͤnftiges Unternehmen fogleich bei der Hand zu 
haben; leider fchloß er aber auch — weniger bedenklich 
als Johann Friedrid — ein Buͤndniß mit Frankreich, 
worin er vorläufig in die Befegung der lotharingifchen 
Reichsſtaͤdte durch Frankreich einwilligte, alfo bem alten 
Feinde Zeutfchlands den Weg in das teutfche Reichsgebiet 
bahnte. Es war im März; 1552, als er endlich die Zeit 
zum Abwerfen der Maske reif fand. Der Kaifer, der 
nach Beendigung des Reichstages 1548 fi in die Nie: 
derlande begeben hatte, wohin ihm der gefangene Sohann 
Friedrich folgen mußte, war 1550, eines neuen Reichs— 
tages wegen, nad Zeutfchland zurüdgefehrt und hatte 
fi) meiftens in Augsburg aufgehalten. Als aber Morig, 
am 1. April 1552, vor dieſer Stadt erſchien, bie fich 
ibm auch bald ergab, war der Kaifer fchon, von weni⸗ 
* Truppen umgeben, nach Innsbruck gezogen. Auf die 

nterbandlungen, die Ferdinand anzuknuͤpfen verſuchte, 
ließ ſich Moritz nicht ein; am 19. Mai eroberte er die 
ehrenberger Klauſe, die ihm den Weg nach Innsbruck 
oͤffnete, und wuͤrde, waͤren nicht Meutereien unter ſeinen 
Truppen ausgebrochen, den Kaiſer hier überfallen haben. 
So fand der Kaiſer Zeit, uͤber das Gebirge, wohin eine 
Armee nicht leicht folgen konnte, nah Villach in Kaͤrn— 
then zu flüchten. Dem gefangenen Kurfürften Johann 
Friedrich hatte der Kaifer (um feiner Befreiung durch 
Morig zuvorzufommen) fhon am 12. Mai feine nahe be: 
vorftehende Befreiung vorläufig ankündigen laflen, wor: 
auf derfelbe feinen Hofiunfer Georg von Amsdorf, mit 
biefer frohen Nachricht an feine Gemahlin abfertigte, auch 
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am 18, Mai feine goldenen Ketten und Ringe zum erflen 

Male wieder anlegte. Kurz vor dem Aufbruche von Inns⸗ 
bruck ließ er ihn für frei erklaͤrn und bie Wache von 
ihm abziehen, ihm jedoch dad Handgelöbnig abnehmen, 
ohne des Kaiferd Bewilligung ſich nicht von deſſen Hofe 
u entfernen, daher er bemfelben auch nach Villach folgte. 
Snpmmifchen hatte auch Frankreich den Krieg begonnen; in 
Zeutfchland aber wurden, unter König Ferdinand's Leis 


‚tung, am 26. Mai Unterhandlungen zu Paffau begonnen, 


durch die jedoch Moris, da fie eine ihm ungünftige Wen: 
dung zu nehmen drobten, fich nicht abhalten ließ, im 
Juli Franffurt am Main zu belagern, vielleicht um von 
dort aus eine Vereinigung mit den Franzofen zu bewir: 
fen. Dies befchleunigte den Abſchluß des Vertrages, ber, 
nachdem Moris im Lager vor Frankfurt feine Einwilli— 
gung antgefgrochen hatte, am 2. Aug. 1552 in Paflau 
zu Stande fam, und allgemeine Niederlegung ber Waffen 
in Zeutfchland, Befreiung des noch immer gefangenen 
Landgrafen von Heffen, Aufhebung der Acht binfichtlich 
aller derer, welche noch nicht von berfelben freigefprochen 
waren, und Wiederberftellung eines allgemeinen Lands 
und Religionöfriedens, mit völliger Rechtögleichheit ber 
augsburgiichen Gonfelfions: Verwandten und ber Katho— 
liſchen, jedoch mit Vorbehalt gänzlicher Beilegung der 
noch obwaltenden Religionsftreitigkeiten auf einem fünfti= 
en Reichstage, ausſprach“). Moritz, Bellen fiegreiche 

affen diefen, der evangelifchen Lehre und ihren Beken⸗ 
nern eine neue Schutzwehr darbietenden Vertrag berbeis 
eführt hatten, follte nicht lange feines Sieges ſich freuen. 

er abenteuerfüchtige Markgraf Albrecht von Brandens 
burg weigerte ſich, ben paflauer Vertrag anzunehmen, 
und flörte fortdauernd ben Landfrieden; Moris, der fich 
genöthigt ſah, feinen ehemaligen Verbündeten zu bekrie⸗ 
gen, ſchlug ihn am 9. Juli 1553 bei Sieveröhaufen, 
ward aber in derfelben Schlacht (wie man fagt, verräthes 
rifcherweife) tödtlih verwundet, und endete zwei Tage 
fpäter fein erft 32jähriges thatenreiches Leben. 

Der Kaifer war indefjen während ber Unterhand—⸗ 
lungen zu Pafjau, von Billa wieder nah Innsbruck 
und dann nad Augsburg zurücdgefehrt; Johann Friedrich 
war etwas länger in Villach geblieben, und dann über 
Münden nah dem bairifhen Städtchen Friedberg ’ges 
reift, wo er den Kaifer erwartete und mit ihm in Auges 
burg einzog. Hier ließ ihm der Kaifer, unterm 27. Aug. 
1552, eine Reftitutionsurfunde mit goldener Bulle aus— 
fertigen, worin Johann Friedrich wegen feines Berbal: 
tens in ber Gefangenfchaft belobt, in feinen alten Für: 
ftenftand und alle Rechte deffelben wieder eingefegt, ibm 
die väterlihe Gewalt über feine Kinder und die Regies 
rung der feinem Haufe verbliebenen Ränder wieber einge: 
räumt, die Mitbelehnung an den Landen und. Leuten bes 
Kur: und fürftlichen Gefammthaufes Sachfen, ſowie bie 





81) Der poffauifche Vertrag findet ſich bei Hortleber a. a. 

D. 5. Bud. Gap. 14. Funde, Reformationss und Augfp. Gonf.⸗ 

Hiſtorie. (Ulm 1730.) Anh. S. 67. Weichfelfelber, Leben Jo— 

bann Friebrid's. ©. 798. Lehenmann, De Pace religionis Acta 

etc. Lib. I. Cap. 1. Dumont, Corps diplom, T. IV. 
‚1, p. 42 u.a. a. O. m. 
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Zheilnahme an den Erbverbrüberung deffelben zugeftanden, 
die Wiederbefefligung der Stadt Gotha erlaubt und end: 
lich völlige Freiheit der Religion bewilligt wurde *). Seit: 
dem nannte er fi einen — Kurfürften. Am 1. 
Sept. nahm er von dem Kaifer Abfchied und dankte für 
feine Erledigung, worauf ber Kaifer erwieberte: es be: 
dürfe feiner Danffagung, da er während feiner Verftridun 
fi aller Gebühr und Gehorfams und fo verhalten, daB 
ber Kaifer daran ein gnäbigftes Gefallen getragen, mits 
bin dieſe Begnadigung ihm gern erzeigt habe, und ber 
ungejweifelten Hoffnung fei, er werde Fünftig dem. Kai: 
fer Urfache geben, fich noch weiter mit Gnaden gran ibn 
zu beweifen. Am folgenden Tage reifte er von Augsburg 
ab und fam am 4. nad Nürnberg, wo ihn der Rath 
ehrenvoll empfangen und geleiten ließ. Auch bei feiner 
Durchreife durch Bamberg wurde er von dem Biſchof 
trefflich bewirthet. Am 7. Sept. Fam er bei feinem treuen 
Bruder Johann Ernft in Coburg an, wo ſich am 10, 
auch feine Gemahlin und fein ältefler Sohn einfanden, 
um nad fo langer Trennung ihn zu bewillfommen. Die 
Kurfürflin, welche während ihrer ganzen Zeit ber Ge: 
fangenfchaft ihres Gemahls Zrauerfleider getragen hatte 
wurde vor Freuden bei feinem Anblid ohnmaͤchtig. Na 
einigen Tagen Aufenthalts in zen wurde diefe Reife 
weiter fortgefeßt, und nachdem der Kurfürft unterwegs 
in der Nähe von Jena eine Jagd gehalten und Mittags 
an einer Quelle, welche von daher noch den Namen bed 
Fürftenbrunnens führt, gefpeift hatte, hielt er am 24. 
Sept. Nachmittag 4 Uhr feinen Einzug in Jena, wo in 
feierlihem Aufzuge die ganze Bürgerfchaft, die Schulfin: 
der mit Rautenkränzen gefhmüdt, unter Anführung ber 
Geiftlichen und Scullihrer und bie Lehrer und Schüler 
des neuen afabemifchen Gymnafiums entgegengingen. Der 
Anblick der Legteren, einer anſehnlichen Schar, worun: 
ter fich acht junge Grafen befanden, fchien dem Kurfür: 
ften befondere Freude zu machen; laͤchelnd zeigte er fie 
dem treuen Lucas Cranach, ber bei ihm im Magen faß, 
mit den Worten: Siehe, das ift Bruder Studium! 
und hörte den Gluͤckwunſch der Profefforen mit entblöß: 
tem Haupte. Unter dem Gefange: Herr Gott dich loben 
wir! zog er in die Stadt ein. und empfing mit Rührung 
tie Geſchenke, welche ber Stadtrath ihm zum Willtom: 
men düberfandte. Unter ähnlichen Ehren: und Freuden: 
bezeigungen bielt er am 26. Sept. auch in Weimar, feis 
ner nunmehrigen Reſidenz, feinen feierlichen Einzug. Mit 
Thränen der Rührung ſprach er zu dem bei ihm im Wa: 
en figenden Biſchof Amsdorff: Ach, was bin ich armer 

finder, daß mir folhe Ehre wiberfahren ſoll! Amsdorff 
aber antwortete: dies wäre nur der Anfang, wenn er zur 
Stätte der Ewigfeit gelangen, würde, müfle es viel beſ— 
fer werden! - 





©. 958 und Weichſelfelder, Beben Johann Friedrih'e. ©. 
845 fg. gebrudt. 
%. Eacvtl. d. Weu 8. Iweite Section, XXI. 
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mit feiner Erledigung gegangen fei, und zu Anfange bes 
folgenden Jahres ließ er bie Feſtungswerke von Gotha 
mit dem Schloffe Grimmenftein wieberherftellen, womit 
er eilte, um wegen ber neuen Unruhen bes Markgrafen 
Albrecht und des Herzogs Heinrih von Braunſchweig 
fein and zu fichern. Kir die neue Hochſchule zu Jena 
forgte er, ſoweit eö feine befchränfteren Kräfte erlaubten, 
mit nicht geringerem Eifer ald ehemals für Wittenberg. 
Er widmete ihr die ehemald in Wittenberg von Friedrich 
dem BWeifen gegründete Bibliothek, die feine Söhne als 
Privateigenthum von dort weggeführt hatten, zu einer 
Öffentlichen Bibliöthef; veranftaltete, um auch den literari« 
[hen Ruf Jena's zu befördern, die befannte jena’fche Aus: 
gabe von Luther's Werken, zu beren Beforgung ein ehe⸗ 
maliger Schüler Luther’, Georg Rorarius, aus Däne: 
mark berufen und zugleich. zum erften Bibliothefar ers 
nannt wurde, und gewann für fie unter andern den bas 
mals berühmten Arzt Johann Schröter, der jedoch e 

nad feinem Tode anfam, und beffen Bemühungen bie 
Univerfität vornehmlich die lange — kaiſerlichen 
Privilegien endlich verdankte. Am 6. Febr. 1553 ſtarb 
Herzog Johann Ernft zu Coburg ohne Kinder, wodurch 
dad Fürftentbum Goburg an den geborenen Kurfürften 
und deſſen Nachkommen zurüdfiel. Nach dem Tode bed 
Kurfürften Morig — von dem er fagte: Ich habe bie 
befte Urſache ihm gram zu fein; aber er war ein unges 
meiner und hochwunderbarer Mann! glaubte Johann 
Friedrich einen Verſuch zur Wiebererlangung ber Kurs 
würde und der dazu gehörigen Lande machen zu fönnen, 
weil, feiner Meinung nad, die Übertragung nur auf 
Morig’end Perfon gegangen; er verwahrte deshalb fein 
Recht bei den kurſaͤchſiſchen Landftänden, und fein zweis 
ter Sohn, Sohann Wilhelm, reifte in berfelben Angeles 
genheit in die Niederlande zu dem Kaifer; allein Mo: 
rig’end Bruder, Auguft, berief fi auf die zu Augsburg 
erhaltene Mitbelehnung, welche auch der Kaifer als gültig 
anerkannte; doch ließ man fi, um fo mehr als ohnehin 
noch nicht alle Zwiftigkeiten zwifchen der Erneflinifchen 
und Albertinifchen Linie ausgeglichen waren, in Unters 
bandlungen ein, welche durch den Hauptvertrag zu Naums 
burg am 24, Februar 1554 geendigt wurden. In dies 
fem Vertrage überließ Auguft an Johann Friedrich und 
deffen Söhne, für alle ihre Foderungen, dad Schloß, 
Stadt und Amt —— mit den Flecken Lucka und 
Schmöln, die Ämter Eifenberg, Sachſenburg und Herbid: 
leben, leßtered mit Ausnahme der Stadt Tennſtaͤdt, und 
bie Klöfter Olbisleben und Volkenrodaz verzichtete zu Guns 
fien derfelben auf die bisher freitigen Amter und Städte 
Schwarzwald, Pösned, Auma, Xriptis und Neuftadt, 
fowie auf die Schriftfaffen in dem Erneftinifhen Lan: 
dedantheil und auf die Lehenshoheit über die ſchwarzbur— 
giſche Herrichaft Arnftadt; trat an fie das Einlöfungs: 
recht der Ämter Königeberg (welches Kurfürft Morig von 
dem Markgrafen Albrecht erfauft und nachher an den 
Bifhof von Würzburg verpfändet hatte) und Altſtedt 
ab, und verpflichtete fih 100,000 Gulden wegen ber 
von Kurfürft Morig uͤbernommenen Schulden zu zahlen, 
wogegen jedoch Johann Friedrich eine - dem Amte 
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Sachſenburg haftende * von 20,000 Gulden über: 
nehmen follte; Johann Friedrich erfannte den Herzog 
Auguft als Kurfürften von Sachſen und —— von 
Magdeburg an und verzichtete auf alle Anſpruche an bie 
Kurwirde umb feine übrigen vormaligen Länder, behielt 
aber zeitlebens den Zitel geborener Kurfürft, deſſen jedoch 
feine Söhne, ſowie des Purfürftlichen Wappens, fich ent: 
dalten follten; die Erbeinigung und Erbverbrüberung bei: 
der Linien wurbe wieberhergeftellt; auch verglichen ſich 
- Beide wegen ihres Reich&contingentes, gegenfeitiger Auslie: 
ferung der ihre Landestheile betreffenden Urkunden, und 
ähnlicher Dinge. König Ferdinand, der König von Daͤ— 
nemark (Auguſt's Schwiegervater), der Kurfürft von 
Brandenburg, Herzog Wilhelm von Eleve, Herzog Phi: 
von Pommern und Landgraf Philipp von Ballen, 
hatten, nebft Abgeordneten ber beiderfeitigen‘ Landſtaͤnde, 
den Vertrag vermitteln helfen und ließen die barlıber auf: 
ichtete Urkunde befiegeln ”). Dem geborenen Kurfür: 
fen Johann Friedrih aber wurde dieſe zur Vollziehung 
erft auf feinem Sterbebette vorgelegt, und ihre Unter: 
ſchrift war feine Teßte irdifche Handlung. 

Nachdem Johann zu noch im Sabre 1553, 
wegen der Vermaͤhlung feines Alteften Sohnes, mit dem 
Herzog Albert in Preußen, der ihm deshalb Borfchläge 
. hatte, correfpondirt unb an ber nn der 

Preußen auögebrochenen Dfiander’fhen Streitigkeiten 
fruchtlos gearbeitet hatte, verlor er am 16. Det. 1553 
feinen treuen 2eibensgefährten Lucas Cranach, der ihm 
u Liebe nach Weimar gezogen war, und biefer Todes— 
hat erinnerte ihn dringender an feinen eignen Tod; benn 
im December machte er fein Zeftament, worin er feinen 
Söhnen befonders empfahl, ihre Lande in ungetheilter Ge: 
meinfchaft und hriftlih zu regieren, arme Pfarrer und 
Schullehrer zu unterflügen, und fi in fein Buͤndniß 
ohne forgfältige Überlegung einzulaffen, indem er felbft zu 
feinem Schaden und Berberben habe erfahren müffen, daß 
in ben Buͤndniſſen wenig Zreue ımb Glauben vorhanden 
fei. Am 21. Februar 1554 flarb A treue Gemahlin 
Sibylla, und als ihr Grab in der Stadtkirche zu Weimar 
zubereitet wurde, fprach er: Saget ben Maurern, fie fol: 
len mir bei meiner Gemahlin einen Platz laffen, denn ich 
will ihr bald folgen und bei ihr u So ſchwach und 
krank er ſich fetbf fon fühlte, wollte er doch ihrer Reiche 
das letzte Geleite geben und ließ fich bei dem Begräbniffe in 
einer Sänfte tragen. Am 2, März, da er fchon die An: 
näherung bed Todes fühlte, gab er feinen Söhnen noch 
treue Ermahnungen zur Gotteöfurcht, Eintracht, Liebe zu 
ihren Unterthanen, Forgfättiger Wahl treuer Käthe und 
Maͤßigung im Zorn; befonders ermahnte er fie, fich nicht 
ohne die dußerfte Noth und nie aus Ehrgeiz, fondern nur 
um der Rettung bed Baterlandes willen, zum Kriege zu 
entfchließen, dabei aber vor den nahen Feinden, die durch 
ihren erlangten Sieg *2 geworden, nichts unverſucht 
laſſen wuͤrden, ſie um Land und Leute zu bringen, auf 


38) Der naumburgiſche Bertrag iſt gedruckt bei Gl Ge⸗ 
ſchichte des Hauſts Sachten, Es Weiäfsifenen een 
Johann Fricbrih’s, S. 901. 
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ihrer Hut zu fein”). Am folgenden Morgen verlangte 
er von feinen Ärzten eine offene Erklärung, ob fein Zu: 
ftand gefährlich ken da er, Gott Rob! den Tod nit 
fuͤrchte, und da ihm gefagt wurde, daß allerdings Ge: 
fahr vorhanden fei, ließ er fi) noch von Amsdorff eine 
Predigt halten, unterfchrieb hierauf den am Abend vorher 
eingetroffenen naumburgifchen Bertrag, und entließ feinen 
Kanzler Minckwitz mit den Worten: Ziehet hin, lieber Herr 
Kanzler! was ich nicht beftellen kann, dad mögen meine Söhne 
thun; ich will mich nun weiter um nichts Zeitliches mehr 
befümmern,, fondern mit Gott reden und mich zu fterben 
bereiten! — und fo endete er, unter Amsdorff's treuem 
Beiftande, mit vollem und * Bewußtſein, noch an 
demſelben Vormittage, am 3. März 1554, fein Leben 
im 51. Sahre feines Alters’). Ohne Pracht, aber un: 
ter Begleitung des ganzen Hofs und im zahlreicher Wer: 
fammlung feiner treuen Unterthbanen wurde er am 5. 
März an bie Seite feiner, ihm nur 10 Tage vorange: 

ngenen, Gemahlin begraben; Amsdorff hielt feinem da- 
Bingefehiehenen Herrn und Freunde die Keichenprebigt und 
bie Hochſchule zu Jena ehrte durch ein Programm das 
Andenken ihres unvergeßlichen Stifters *). 

19) Johann Friedrich I. ober der Mitttere, 
Herzog zu Sachſen, der dltefte Sohn Johann Friebrich’s J. 
des letzten Kurfürften von Sachſen ze... Linie, 
war am 8. Ian. 1529 zu Torgau geboren. erhielt, 
befonberö durch den nachmaligen erflen Rector des Gym: 
nafiums zu Gotha, Bafilius Monner, eine gelehrte Er: 
ziehung, deren Erfolg er unter Anderem dadurch bewies, 
daß er ſchon in feinem 13. Jahre, am 25. Mai 1542, 
auf dem Schloffe zu Torgau, in Gegenwart feines Ba: 
terd und vieler anderer Shen und Gelehrten, eine lateis 
nifhe Rebe de officio boni Dinge wa bielt, deren Ins 
halt er leider fo wenig ins Leben überzutragen verſtand! 
Bon feinem Vater warb er inbeffen auch ſchon frühzeitig 








34) Diefe I Erm the ber bi 
ipm nahfäri, Mind der oben ennähnten Oantodia und Libernde 
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zugetragen hat, ſampt einer —— u. ſ. w. durch Niclas 
v. Xmeborff, (Jena 1554. 4) — Wieder abgedruckt bei Horte 
leder a. a. ©. 3. Bud. Gap. W, 36) Die beiben latein. Pre: 
gramme auf den Tod ber Kurfürftin und bes Kurfürften finb ber 
oben erwähnten Custodia und Liberatio u. f. mw. eingerüdt. — 
Mit der Geſchichte Johann Friedrich's im Allgemeinen befdyäftigen 
fich alle Scriftfteller zur Reformationcgeſchichte, worunter Seden: 
borf wegen feiner archivaliſchen Mittheilungen, jebodh nur bis zu 
Luther's Tede, ben erften Rang einnimmt; hanptfächlic; für bie 
Zeit bes ſchmalkaldiſchen Krieges, aber auch für die Gorgeſchichte 
beffelben, enthalten Hortleder's oft angeführte Werke eine reichhal: 
tige Urkunden: und Materialienfammlung. Befondere Biographien 
beffelben find: Casp. Sagittarii Historia Jo, Friderici El. Sax, 
a are RT Hal. 1715 u, Jen. 1739. 4.) 

ob. Mi e elfelber, Leben, Thaten, Gefangen: 
ſchaft und heibenmüthiger Tod des Durchl. Churf. zu Eadıfen, * Io: 
han Priebrich's des Großmüthigen. (Frankf. a. M. 1754.) Eine 
poetif_e Bearbeitung: Jo. Forsteri (Rectors zu Schnteberg) Joanni- 
Friderieidos, Lib. V, (Lips. 1602.) 
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mit ben Staatsgeſchaͤften bekannt gemacht. Er begleitete 
enſelben in ben ſchmalkaldiſchen 9 und nahm Theil 
an ber verhaͤngnißvollen Schlacht bei Muͤhlberg, in. wel: 
cher er tapfer od und am Kopf und an der Hand verwun: 
det wurde. Der Gefangenfhaft, bie auch ibm wie fei- 
nem Bater drohte, entging er burch bie Flucht nad) Wit: 
tenberg, und traf auf dem Wege nach biefer Feftung mit 
feinem Bruder Johann Wilhelm, ber ebenfalld an der 
Schlacht Theil genommen hatte, aber von ihm getrennt 
worden war, wieber zufammen. Der Commanbant war 
fo gewifienhaft, daß er Bedenken trug, bie in ber Nacht 
antommenden Prinzen einzulaffen, ehe fie ſich binlänglich 
legitimirt hatten. Da inbeffen Johann Friedrich, ber ſich 
bei der Gefangenſchaft feines Vaters ald das einftweilige 
Haupt ber Familie betrachten mußte, fih auch in Wit: 
senberg, wegen ber brohenben Belagerung, nicht ficher 
eng fand, nahm er feine Zuflucht nach der noch unbe: 

oheten Feftung Gotha, und fandte von hier aus einen 
eigenen Gefandten, Eberhard von der Zhann, an ven Land: 

afen von Heffen, um befien Rath und Hitje zur Be: 
reiung feines Vaters in Anfpruch zu nehmen; aber ber 
an fi fhon geringe Zroft, den ihm der Landgraf gab, 
wurde durch bie inzwifchen abgefchloffene wittenberger Ga» 
pitulation und des Landgrafen bald darauf eingetretene 
eigene Gefangenfchaft ganz vereitelt. Im Folge der wit: 
tenberger Gapitulation und der Gefangenfchaft feines Ba: 
terd fah nun Johann Friedrich II. fi) genöthigt (1547), 
noch nicht 19 Jahre alt, in einer flürmifchen, bebräng- 
nifvollen Zeit, die Negierung beö Fleinen, feinem Hauſe 
gebliebenen, im Wefentlichen die nachmaligen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Weimar, Eiſenach und Gotha umfaffenden Randes: 
antheiles, und die Sorge für feine beiden minderjährigen 
Brüder zu Übernehmen. Diefe frühe Selbftändigkeit ift 
ohne Zweifel ald eine Hauptquelle feiner nachmaligen 
Berirrungen und feines daraus erwachfenen Unglüds zu 
betrachten; denn fie entzog ihn [R früh der fo nothwen⸗ 
digen und heilfamen väterlichen Leitung, ermwedte in ihm 
eine zu hohe Borftellung von feinen äbigkeiten, machte 
ihn eigenwillig, und lieh bie Hartnädigkeit, die er von 
feinem Vater in reihem Maße 
gleich durch deſſen rühmlihe Eigenſchaften aufzuwiegen, 
ein verderbliches Übergewicht in feiner Gefinnung und 
Handlungsweife gewinnen. In Beziehung auf bie ba: 
maligen Religionshändel. ſchloß er 3 ganz der Den: 
kungsart und den Rathfchlägen feines Vaters an, indem 
er mit feinen Brüdern ſich den wiederholten dringenden 
Zumuthungen wegen Annahme des Interims ftandhaft 
widerfegte. An feinem Willen, für die Befreiung des 
gefangenen Vaters thätig zu fein, würbe es nicht gefehlt 
haben, hätte nicht dieſer alle Verbindungen für dieſen 
Zweck, von denen er, nicht ohne Grund, nur fehwerere 
Berlegenheiten für fi und bie Seinigen fürchtete, ſelbſt 
unterfagt. Die Rüdkehr Johann Friedrich's I. aus fei: 
ner fünfjährigen Gefangenfchaft, im September 1552, 
unterbrach, da er fchon im — Jahre nach feiner 
Befreiung (am 3. März 1554) ftarb, nur für kurze Zeit 
Johann Friebrich'e II. Regierung. Leider fielen die wohl: 
gemeinten ehren und Ermahnungen, welde der vielge 
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erbt hatte, ohne fie zu: 
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prüfte Water theild in feinem Teſtamente, theild mind: 
ni —— Ta en — den eg gab, 
nicht auf ben n en Boden; wenigſtens Johann 
Friedrich s II. Handlungen liefen denfelben a ben meiften 
und wichtigften Stüden gänzlich eigen. Obgleich ein 
Primogeniturrecit im Haufe Sachfen damals noch ug 
eingeführt und von Johann Friedrich's II. jün Brü: 
bern, ber eine, Johann Wilhelm, bei bes Waters Zobe 
fhon großjährig war, ber andere, Johann Friedrich M. 
ober ber re, aber bald nachher dad, nach dem Ge: 
brauche des fächfiichen Haufes, ihn zum Regierungsantritt 
befähigenbe Alter von 18 Jahren erreichte, fo führte doch 
Johann & I., durch freiwillige Übertragung feiner 
Brüber, in gemeinfchaftlihem Namen die Reg und 
fie wurde ihm in einem fogenannten Örterungörecefle vom 
13. Mai 1557 wieder auf vier Jahre, endlih am 21. 
Det. 1560 nochmals auf weitere vier Jahre überlaſſen. 
Die fpäter erfolgende Veränderung diefer Regierungsweife 
hängt mit ben mittlerweile eingetretenen anberweitigen 
verbängnißvollen Begebenheiten zufammen, und läßt ſich 
daher auch erft mit diefen in ihrer Orbnung erzählen. 
Johann Friedrich 1. hatte fhon im 3. 1544 eine 
künftige Vermaͤhlung feines älteften, damals 15jährigen, 
Sohnes, mit Eleonore’'n, der damals adhtjährigen ter 
bes römifchen Königs (nachherigen Kaiferd) Ferdinand L, 
verabrebet, —* unter dem Vorbehalt, u 3 inzwifchen 
die zwiefpaltige Religion zu einer chriftlichen Bergleihung 
gebracht werbe. Diefer Fall trat zwar nicht ein; inbeffen 
wurde bad Verſprechen auch nict förmlich widerrufen, 
und dies war einer der Gründe, weshalb Johann Frieb: 
rih I. auf bie von dem Herzog Albert in Preußen im 
3. 1553 ihm vorgefchlagene Vermaͤhlung feines aͤlteſten 
Sohnes mit einer polnifchen Königstochter nicht einging. 
Johann Friebrich II. mochte ſich indeffen an jenes frühere 
Ehegelöbniß, auf welches man begreiflicher Weile auch 
von Seiten des Faiferlichen Hofes nicht wieder zuruͤckkam, 
obgleich von —— Unterhandlungen wegen einer Auf⸗ 
loͤſung deſſelben nichts bekannt iſt, nicht mehr gebunden 
glauben; denn nach ſeines Vaters Tode vermaͤhlte er ſich, 
am 26. Mai 1555, mit der Witwe des Kurfürften Mo: 
rig von Sadfen, Agnes, einer Tochter des Landgrafen 
Philipp von Hefien, die ihm aber ſchon am 4. Nov. def: 
felben Jahres durch den Tod wieder entriffen wurde. Zur 
zweiten Gemahlin wählte er darauf des Kurfürften Fried: 
rich's I. von der Pfalz Tochter, Elifabeth, mit welcher 
er am 12. Juni 1558 feine Vermaͤhlung feierte. Die 
damalige, auf Worbebeutungen aufmerffame, Zeit fand 
fpäterhin einen Zuſammenhang ungünftiger Zufälle darin, 
baf zwei Zage vor. der Hochzeit des Bräutigamd Bru: 
der Johann Wilhelm zu einem Kriegszuge nad Franf: 
reich abgereift war, und den Tag nach berfelben, bie Ge: 
end von Weimar durch ein furdhtbares Gewitter mit 
bloßen und heftigen Regengüffen erfhredt wurbe, auf 
welche eine fo ungeheuere Uberfchwemmung erfolgte, daß 
mehre Menſchen dabei ums Leben famen und ein Theil 
der Stadtmauer zu Weimar einftürzte. Zum Leibgebinge 
verfchrieb Johann Friedrich feiner Gemahlin, am 15. 
Febr. 1560, die Ämter Domburg und „Gamburg. Es 
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entfproffen dieſer ehelichen Verbindung vier Söhne: Io: 
hann Friedrich IV., geboren am 30. Nov. 1559, und 
eftorben am 8. Aug. 1560; Friedrich, geboren am 3. 
Febr. 1563, geftorben am 4. Aug. 1572; Johann Kafi: 
mir, geboren am 12, Juni 1564, geftorben am 16. Juli 
1633 (f. d. Art.); und Johann Ernft IL, geboren am 
9. Juli 1566, geftorben am 23. Det. 1638 (f. d. Art.). 
Nur bie beiden Eehtern gelangten alfo- zu maͤnnlichen Jah: 
ren, und wie zu feiner Zeit berichtet werben foll, is 
Regierung eined Theiles der väterlichen Länder, hatten ſich 
aber im Ganzen feines eg Lebensloofes zu erfreuen. 
Mit ihnen ift, da fie feine Nachkommenſchaft hinterließen, 
der Stamm JFohann Friedrich's II. wieder erloſchen. 
Unter allen Regierungshandlungen Johann Fried 
rich's IM. ift die Stiftung und erfte Geftaltung ber Uni: 
verfität Iena, wie der Zeit nach eine der erften, fo auch 
eine der wichtigften und einflußreichften, und, obglei 
auch nicht aus ganz reinen Abfichten unternommen, 
vielleicht bie einzige, die feinem Namen ein unbeftritten 
ebrenvolled Andenken ſichert. Der erfle Plan war wol 
die während des ſchmalkaldiſchen Krieges aufgelöfte Uni: 
verfitär Wittenberg ganz in das nunmehrige eftinifche 
Gebiet zu verpflangen; da dies aber nicht gelang, indem 
der neue Kurfürft Mori die Univerfität Wittenberg wie: 
der herftellte, und auch Melanchthon, auf ben Aller Au: 
en am meiften gerichtet waren, borthin wieder zurüd: 
ebrte, fo geftaltete ſich allmälig die Idee, Wittenberg 
durch die neue Stiftung zu verdunfeln, und diefe hatte 
nit nur auf dad wiſſenſchaftliche Leben in Iena, fon: 
dern auch auf Johann Friedrich's Regententhätigfeit ei: 
nen wefentlich beſtimmenden Einfluß. Johann Sriehrich 
traf, nach feines Vaters Rath und —— mit fei: 
nen Brübern, noch im J. 1547 die noͤthigſten vorbes 
reitenden Anſtalten; am 19. März 1548 wurde die neue 
Lehranftalt, jedoch vorläufig nur unter dem Namen eines 
afademifchen Gymnaſiums, eröffnet, am folgenden Tage 
von Victorinus Strigeliuß ber Anfang mit theologifchen 
und — en Vorleſungen gemacht, und am 16. 
Juni defjelben Jahres die erften Statuten ausgefertigt. 
Um bie lange zurüdgehaltenen kaiſerlichen Univerfitätd: 
privilegien zu erlangen, machte Johann Friedrich's Bru: 
der, Johann Wilhelm, im 3. 1557, felbft eine Reife an 
den damaligen Faiferlihen Hof nach Prag; außerdem war 
für die endlihe Erfüllung dieſes Verlangen: vorzüglich 
ber berühmte Art Johann Schröter thätig. Diefer war 
aus Weimar gebürtig, und nach Vollendung feiner Stu: 
dien an den Hof des damaligen römifchen Snige Ferbi: 
nand gekommen, der ſich ſeiner Dienſte auch bei der Re: 
flauration der wiener Univerfität mit gutem Erfolge be: 
diente. Johann Friedrich I. hatte ihm bei feinem Aufents 
balte in Villach perfönlich kennen gelernt, und nad) fei- 
ner Heimkehr für Jena gewonnen, wo er aber erft nad 
des geborenen Kurfürften Zode, im 93. 1554, anfam. 
Durh feinen Rath wurden nicht nur mandhe andere an: 
gefehene Gelehrte, wie z. DB. der verbienflvolle Reftaura: 
tor der griechifchen Mebicin, Janus Gornarius, nad) Jena 
gezogen; fondern er brachte auch, durch feine Verbindun⸗ 
gen am Faiferlihen Hofe, endlich die Ausfertigung der 
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Faiferlichen Privilegien für die Univerfität Iena am 15. 
Aug. 1557, zu Stande, worauf am 2. Febr. 1558 bie 
feierliche Inauguration derfelben erfolgte, bei welcher Jo⸗ 
bann Friedrich felbft mit einer tateinifchen Rede auftrat. 

Johann Friedrich hätte, wenn auch feine glänzende, 

do eine ruhige und wohlthätige Regierung führen koͤn⸗ 
nen, hätte er nicht durch unzweckmaͤßige Richtung feiner 
— —— keit unangenehme —— herbei⸗ 
efuͤhrt und di felbft ind Ungluͤck geftürzt. Der Grund 
aller feiner Berirrungen lag vornehmlich darin, daß er 
die feinem Haufe entzogene Kurwürde, ald deren recht: 
mäßigen Erben er fich betrachtete, nicht verfchmergen 
fonnte, und ungeachtet der im naumburger Bertrage auch 
von ihm felbft gefchehenen Verzichtleiftung es als feine 
Lebensaufgabe betrachtete, diefelbe wieder an ſich Mu brins 
gen. Der Widerwille gegen bie Albertinifche Linie bes 
Haufe® Sachſen, den jenes verborgene Streben nach ber 
verlorenen Kurmwürde beftändig in ihm rege erhielt, hatte 
wenigftens, ebenfo viel Antheil, als fein Religionseifer, an 
einer anderen, von ihm lebhaft aufgefaßten und feine 
Hanblungsweife beflimmenden Idee, wonach er fich bei 
den die evangelifche Kirche, beſonders in den fächfifchen 
Staaten, damals beunrubigenden, theologifhen Streitig: 
feiten, zum Berfechter defjen, was er für das reine Pur 
therthum hielt, berufen glaubte; denn da die Lehrer der 
Univerfität Wittenberg, vornehmlihd Melanchthon, den 
man als ihr Haupt anſah, von einer mächtig wirkenden 
Partei, mandyer Abweichungen von Luther's Kehren be: 
fhuldigt wurden, und 'diefer Vorwurf großentheild auf 
den Furfächfifchen Hof, unter deffen Schuge jene wirkten, 
zurhdfiel, fo glaubte Johann Friebrih, wenn er jenem 
gegenüber fi zum Haupt uhb Beſchuͤtzer des echtluthe- 
rifhen Lehrbegriffs aufwarf, den ihm verhaßten Albertis 
nifhen Haufe in ber öffentlihen Meinung Abbruch zu 
thun und es gleihfam mit geiftigen Waffen zu befämpfen. 
So wurde Jena der Herd und Hauptwaffenplag theolos 
gifcher Streitigkeiten, die zwar den Namen ber neuen 
Univerfität bald in aller Melt verbreiteten, aber aud 
viele unerfreuliche Auftritte herbeiführten, an denen der 
Herzog nicht ohne Schuld war; denn nicht allein mwurs 
den jene Streitigkeiten, nach feiner eigenthümlichen Stims 
mung, durch ihm genährt und begünftigt; fondern, ba 
er fich felbft für einen gelehrten Theologen hielt (wie er 
denn fogar ber hebräifchen Sprache fundig war), fo nahm 
er an bdenfelben auch perfönlichen Antheil, und gab bas 
burd Anlaß zu der für die Religion wie für den Staat 
fo verderblichen Erſcheinung, daß theologifhe Eontroverfen 
in den Bereich ber Hofintriguen gezogen wurben und 
um fo wechfelvollere und erfchütterndere Stürme im kirch⸗ 
lichen wie im politifchen Leben verurfachten. 

An der Spike der wittenbergifchen Schule fand, 
feit Luther's Tode, Melanchthon, ber zwar ber evangelis 
ſchen Kirche durch feine ungemeine philologifhe und his 
ftorifhe Gelehrſamkeit unlibertrefflihe Dienfte geleiftet 
hatte, aber nicht grade die Eigenfchaften beſaß, um mit 
gleichem Anfehen und gleicher Zeftigkeit im Mittelpunfte 
eined dogmatifchen Streited zu fliehen. An dem erſten 
Beginne jener Streitigkeiten, welche der evangelifchen 
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Kirche unaudfprechlich fchadeten, waren die Wittenberger 
nicht ohne Schuld; befonderd Melanchthon, deſſen aus 
dem beiten Herzen entfprungene und in anderer Hinficht 
ſehr loͤbliche, aber nicht immer am rechten Drte geübte 
und von weltlicher Rüdfihtsnahme ganz reine Friedens: 
liebe und Nachgiebigkeit ſich auch in manden Verſuchen 
ausſprach, zu einer Vereinigung mit der römifchen ſowol 
als ber fchreizerifchen Kirche foweit ald möglich die Hand 
zu bieten. Im Werhältniffe zu ber erfteren hatte er, obs 
gleich der erfte Beſtreiter des augsburgiſchen Interims, 
doch fpäter den Grundſatz aufgeftellt und in dem foge: 
nannten leipziger Interim thatfächlich durchgeführt, daß 
man in Dingen, weldye nicht dad Wefen des Glaubens 
beträfen, die er demnach als —— oder Adiaphora 
bezeichnete, und wohin er namentlich die kirchlichen Gere: 


monien u. dgl. rechnete, um bed Friedens willen wol’ 


nachgeben dürfe. Da aber eine andere zahlreiche Partei, 
an deren Spige Amsdorff und Flacius ftanden, entweder 
ar feine Adiaphora flatuiren wollte, ober doch die furs 
ächfifchen Theologen einer zu weiten Ausdehnung biefes 
Begriffes befchuldigte, und von ber ein Mal zugelaffenen 
Nachgiebigkeit, wenn fie auch bei unfchädlihen Dingen 
begann, doc Gefahr im weiteren Fortſchreiten befuͤrch⸗ 
tete, fo entftand darüber der abiaphoriftifche Streit, ber 
fhon überaus heftige Bewegungen verurſachte. Diefe 
wurden aber noch verwidelter, ald ber bem dogmatifchen 
Princip der evangelifchen Kirche noch näher liegende fo: 
genannte Majoriftifche Streit, über die von Georg Major 
ausgefprochene Nothiwendigkeit der guten Werke zur Se: 
ligfeit, worin man bie alleinige rechtfertigende Kraft bes 
Glaubens beeinträchtigt fand, hinzufam. Wenn in dies 
fem Streite Melanchthon perſoͤnlich nicht fo fehr bethei- 
ligt war, fo fand dies deſto mehr flatt in dem ſynergiſti⸗ 
ſchen Streite, in welchen der vorige zum Theil umfchlug, 
zu welchem aber Melanchthon ſchon früher den Grund 
gelegt hatte, burch die Behauptung einer Mitwirfung bes 
menſchlichen Willens bei der Rechtfertigung und Heiligung, 
worin feine Gegner eine Verkleinerung der göttlichen 
Gnade fanden. Endlich verfuchte Melanchthon auch ber 
fchmeizerifchen ober nachmals im engeren Sinne —— 
ten reformirten Schule Gelegenheit zu einer Annäherung 
u geben, durch eine weniger ſtrenge Darftellung ber 
Khenbmablslehre, die zwar in ihrer anfänglichen Faffung 
(mern auch nicht. fo unbeugfamen Eiferern wie Amsdorff 
und Flacius gegenüber) ſich noch. immer mit der Lutheris 
fhen Orthodorie vereinigen ließ, aber nach Melanchthon's 
Xobe in dem für bie fächfifchen Kirchen fo verberblichen 
Kryptocalvinidmus überging. Die Streitigkeiten über 
diefe und andere minder erhebliche Gegenftände, welche, 
der Natur der Sache nah, nicht ausbleiben Fonnten, 
würden indeffen doch mol feine fo leidenſchaftliche und 
gehäffige er. — haben, wenn nicht die oben 
erwähnten äußeren Umſtaͤnde, die Eiferſucht zwiſchen dem 
Iurfächfifchen und weimarifchen Hofe, fowie zwiſchen den 
Univerfitäten Wittenberg und Jena und den von ihnen 
tepräfentirten theo den Sdulm binzugefommen waͤ⸗ 
ven; denn biefe fcheint hauptſaͤchlich die uld zu tras 
gen, daß man von beiden Seiten die Grenzen der Maͤ— 


293 


— (KURF, U, HERZ. V. SACHSEN) 


Bigung uͤberſchritt, und im Nichtnachgeben gleichlam eine 
Ehrenfahe fand. In den Majoriftifchen Streit wurbe 
ſchon fehr früh ein verbienftvoller thüringifcher Theolog, 
Juſtus Menius in Gotha, verwidelt, gegen welchen ber 
Herzog Johann Friedrich, im Januar 1555, ziemlich deös 
potiſch einfchrittz obgleich man ihm endlich in der Haupt⸗ 
fache nichts anhaben konnte, fo fand er fich doch bewo— 
gen, im J. 1557 feinen Wohnſitz nach Reipzig zu verles 
gen, und ſeitdem wurde es faft regelmäßiger Gebrauch), 
daß bie im herzoglichen Sachfen wegen abweichender Lehr: 
meinungen verfolgten Theologen in Kurfachfen, und eben: 
fo umgekehrt, Aufnahme fanden. Diefe Streitigfeiten 
zwifchen ben beiden fächfifchen Höfen und ihren Theolo: 
gen veranlaßten ſchon im J. 1556 den Herzog von Würs 
temberg, eine Vermittelung zu verfuchen und deshalb 
eine eigene Gefandtfhaft nah Weimar zu fehiden, bie 
jedoch ihren Zweck nicht erreichte. Auch auf dem Reli: 
giondgefpräche zu Worms, im 3. 1557, wo man nod 
ein Mal, obgleich fehr zur Unzeit, eine Vergleichung mit 
ben —— verſuchte, nahmen die Deputirten So: 
hann Friedrich's, der ihnen ertheilten Inftruction gemäß, 
ben Eurfächfifchen, bei benen ſich Melanchthon felbft be: 
fand, gegenüber, eine fo frenge Haltung an, daß bar: 
aus endlich eine völlige Trennung der evangelifchen Ab: 
georbneten entfland, unter deren Folgen die Zerreifung 
des Religionögefprähs, von welchem man ohnehin wenig 
erwarten durfte, beiweitem nicht die ſchlimmſte war. 

Um nun in den theologifchen Streitigkeiten mit einem 
Male aufs Reine zu kommen, verfiel Johann Friedrich 
im $. 1558 auf den Gedanken, eine öffentliche Wider: 
Iegung aller, dem reinen Lutheriſchen Lehrbegriffe zumi- 
ber, im die evangelifchen Kirchen eingedrungenen SIrriehs 
ren and Licht zu flellen, um damit nicht nur eine foͤrm⸗ 
liche Proteftation gegen diefelben einzulegen, fondern auch 
zunächft ben Kirchen feined Landes eine neue Richtſchnur 
für die rechtgläubige Kehre an die Hand zu geben. Die 
fen Gedanken, beifen Ausführung eine offene Kriegser: 
klaͤrung gegen Wittenberg in fi) ſchloß und auch wol 
zunaͤchſt darauf berechnet war, hatte Flacius, der feit 
1556 in Jena lehrte, dem Herzog zuerſt an die Hand 
egeben; die Ausführung aber wurde (mahrfcheinlich weil 

lacius feine eigentlich theologiſche Nominalprofeffur, fons 
dern bad Lehramt der hebräifchen Sprache befleidete) 
nicht ihm, fondern den jena'ſchen Theologen Schnepf, 
Strigelius und Hügel übertragen; und fo fam es, daß, 
als der Entwurf diefer Gonfutation, auf einem Gonvente 
zu Weimar, zur Begutachtung vorgetragen wurde, Flas 
cius vieles dagegen zu erinnern hatte, befonderd weil er 
fand, daß darin gegen ben Synergismus lange nicht kraͤf— 
ig genug gefprochen fei. Darüber zerfielen Flacius und 
gelius, zwifchen benen —— feit des erſteren Ans 
funft in Jena, ein merklicher Kaltfinn obgewaltet hatte, 
völlig mit einander, und es begann zwifchen Beiden ein 
offener Krieg, in welchem doch Flacius, der den Hof auf 
feiner Seite hatte, dies Mal noch bie Oberhand foweit 
behielt, daß nicht nur die Gonfutationdfchrift mit Zuzie⸗ 
bung mehrer anderer Theologen, ald Mufäus, Mörlin, 
Sarceriud u. %., einer ganz neuen Rebaction unterwors 


fen wurbe ’”), fonbern, ald Strigelius feine Einwendun⸗ 
gegen diefe veränderte Faflung nicht zuruͤckhielt, der 
zog, ber die Einheit der Lehre allenfalls auch mit 
walt handhaben wollte, einen ebenfo rg als ge: 
waltfamen Entichluß faßte, und in ber Nacht zum 27. 
März; 1559 die beiden jena’ichen Theologen Strigelius 
und Hügel durch bewaffnete Mannfchaft gefangen neb: 
men, und Anfangs auf die Leushtenburg, dann auf den 
Grimmenftein in Gewahrfam bringen ließ, während einige 
erflärte Anhänger des Flacius nach Jena berufen wur: 
den. Allein jened heftige Verfahren des Herzogs, das 
noch dazu durch die Art der Vollziehung großes Auffehen 
machen mußte, fanb nicht nur auswärts eine fo unguͤn⸗ 
flige Beurtheilung, daß der weimarifche Hof fi veran: 
laßt ſah, manche Nachrichten über die angeblichen Urfa: 
chen deſſelben ausftreuen zu laffen, bie aber Niemanden 
überzeugten und die Sache nur verfchlimmerten; — wenn 
man 3. B. vorgab, man babe fi der Perfonen jener 
Männer verfihern müffen, weil man fie im Verdacht ge: 
habt habe, aus bem Sande gehen zu wollen; wozu doch 
ebenfo wenig eine wahrfcheinliche Urfache vorlag, alö man 
Grund hatte, fie daran zu verhindern — fondern auch 
die Univerfität Iena fühlte fid im den Perfonen ihrer 
Mitglieder gelränft und verwandte fich für diefelben. 
Der Herzog fuchte nun auf mildere Wege einzulenfen ; 
er ließ burch ben nachmaligen jena'ſchen Superintenden: 
ten Johann Stöffel eine eigene Apologie bed Gonfutations: 
buches gegen die von Strigelius gegen daffelbe gemachten 
Einwendungen ausarbeiten, und mit Lebterem, von dem 
man während feiner noch fortdauernden Gefangenfchaft 
um fo mehr Nachgiebigkeit erwartete, durch Flacius per: 
fönlich unterhandeln; aber die erfolgreichfte Wendung ber 
Sache bewirkte Strigelius doch dadurch, daß es ihm ge: 
lang, den Kanzler Chriſtian Brüd für fich zu gewinnen. 
Hier ifl der Ort, che wir in ber Gefchichte weiter vor: 
fhreiten, diefen Mann, deſſen Name in der Zolge oft 
genannt werden wird, zuvor näher fennen zu lernen ’*). 
Chriſtian Brüd war, ald der jüngere Sohn deö be: 
kannten alten Kanzlers Gregorius d oder Pontanus, 
zu Wittenberg geboren. Im 3. 1532 warb er dafelbft 
bei der Univerfität eingefchrieben, und erregte in feiner 
Jugend fo günflige Hoffnungen, daß .felbft Luther und 
Melanchthon fi) Uber feine Zalente und Studien vor: 
tbeilbaft ausfprachen. Nach einer, am 26. Ian. 1543, 
zu Wittenberg gehaltenen öffentlichen Disputation erhielt 
er bie juriftifche Doctorwürde. Seinem Vater, der nad 


37) Sie erſchien unter dem Titel: Illustrissimi Prince, ac 
Dom. Joannis Friderici I], etc, solida et ex verbo Dei sumta 
confutatio et condemnatio praecipuarum corruptelarum,, secta- 
rum et errorum hoc tempore ad instaurationem et propagatio- 
nem regni Antichristi Romani pontificis aliarumque fanaticarum 
opinionum ingruentium et ntium contra veram 5, Scriptu- 
rae, Augnet, Confessionis et Schmalcald,. artieulorum religionem, 
ad sune Celsit. et fratram suorum subditos cujuscungue ordinis 
scripta et edita, (Jen. 1559, 4.) 38) Eine kurze, jedoch ziem⸗ 
ti) unverbaute, Bufammenftellung feiner Pebensmomente findet ſich 
in Jo. Abr. Wimmer, Vita Gregorü Pontami etc, (Altenb. 1780.) 
p. 382 sq. 
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der wittenbergifchen Gapitulation bem geborenen Kurfir⸗ 
fien Johann Friedrich und deſſen Söhnen treu blieb, folgte 
er nah Weimar, und ſcheint dort au, entweder gleich 
nach defien im Zebruor 1557 erfolgten Tode, ober ſchon 
früher (da der alte Brüd, bes nö mübe, feine 
legten Jahre zu Iena als Lehrer der Rechte verlebte), 
fein unmittelbarer Nachfolger in dem von ihm befleibeten 
Kanzleramte geworben zu fein. Nachdem er 1554, bei 
ber von Johann Friedrich U. bald nach feines Waters 
Tode veranftalteten Kirchenvilitation gute Dienfte gelei: 
ſtet hatte, reiſte er 1555 im Auftrage ber jungen Der: 
zoge nach Brüffel, um für diefelben die kaiferlihe Beleh⸗ 
nung zu empfangen; wohnte 1556 der zu Eiſenach in 
der Sache des Juſtus Menius gehaltenen Synode, 1558 
der Einweihung der Univerfität Iena, und in den folgen: 
allen am Hofe und im Auftrage bes 
Herzogs Johann Friedrich vorfallenden wichtigen Ber: 
bandlungen bei, und war überhaupt ber wirkffamfte und 
einflußreichfte Rathgeber deſſelben. Daß er hierbei mehr 
nad den Eingebungen feines Ehrgeizes und Eigennuges, 
als nad richtigen und feſten Grundfägen handelte, und, 
nach Umftänden, bald den perfönlichen Anfichten des «Her: 
zogs zur Unzeit nachgab, bald ihn auf Abwege leitete, 
jeht aus dem Erfolge der Begebenheiten nur allzu deut» 
ich hervor, wenngleich fein fhauderhaftes Lebensende uns 
nichtödefloweniger mit Mitleiden für_ihn einnimmt. 
‚. Db der Kanzler Brüd, vielleicht wegen alter Ber: 
bindungen in Wittenberg, ſchon früher den fonergiftifchen 
Lehrmeinungen zugethan geweien und feine Anficht nur 
aus bern gegen ben Herzog verfchwiegen, ift, aus 
Mangel beftimmter Zeugniffe, nicht zu behaupten; foviel 
ift aber gewiß, 4 Strigelius, während feiner Gefan⸗ 
enſchaft auf dem Grimmenſtein, ſich mit Erfolg ihm naͤ⸗ 
Eh ‚und feine Bürfprache gewann; unb ba der Herzog 
ohnehin ſich zu einem milderen Verfahren hinneigte, fo 
chah ed, daß, nachdem — dad Verſpr ‚in 
jena in ber Stille zu leben, über das Confutationsbuch 
nicht zu flreiten, und bis zu feiner vollftändigen Werant: 
wortung ſich nit von dort zu entfernen, auögeftellt, auch 
Dügel einen ähnlichen Reverd von fich gegeben hatte, 
beide im Auguft 1559 wieder in Freiheit gefegt wurden. 
Sa, ber —5 ging noch weiter und geſtattete ſogar, 
im Auguſt 1560, ein öffentliches Gefpräh zwifchen Fla⸗ 
cius und Strigelius, zu Weimar, wo alfo die Sache, bie 
man vorher ſchon factifch verdammt hatte, doch nachtraͤg⸗ 
lich erft unterfucht werben follte. Wenn die Abficht des 
Gefprächs fein follte, die beiden ftreitenden Parteien zu 
vereinigen, fo zeigte freilich fchon der Anfang deutlich ge: 
nug, daß an Erreichung derſelben nicht zu denken war; 
in einer anderen Art war indeffen der Erfolg diefed Ge: 
ſpraͤches ebenſo unerwartet alö verbängnißvoll; denn in 
ber Hibe deö Streiteö kam ed dahin, daß ber auf eine 
Orthoborie bisher fo pochende Flacius felbft eines gefähr: 
lihen Irrthums überwiefen werben konnte, indem er bie 
unerhörte Behauptung aufftellte und hartnddig verthei⸗ 
digte, daß die Erbfümbe die —— der menſchlichen 
Natur ſelbſt ſei. So gut nun auch Strigelius die ver: 
wunbbare Stelle, die ihm Flacius in dieſem merkwürdi⸗ 
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Lehrfage darbot, zu feinem Vortheil bönugen konnte, 
0 dachte er boch großmüthig genug, auf bad, was Fla: 
cius damals vieleicht ohne genugfame Überlegung behaup: 
tet hatte, nicht weiter einzugehen; die Sache blieb daher 
vor der Hand noch auf fi beruhen und aͤußerte ihre 
wichtigeri Folgen erft fpäter. Das Gefpräch felbft fam 
damald überhaupt nicht zu feinem richtigen Ende. Es 
war nämlich bie Abrede geweſen, die Disputation in 

i Acte zu theilen; in dem erflen follte Flacius feine 
Eike aufftellen und Strigelius dagegen opponiren; im 
meiten folte dagegen Strigelius die feinigen gegen bie 

wuͤrfe des Flacius vertheidigen. Jenes war nun acht 
Zage lang, vom 2. bis zum 9. Aug., gefchehen, und man 
hatte dabei Gelegenheit genug gehabt, zu bemerken, daß 
Strigeliuß im de doch noch immer den im Gonfu: 
tationsbuche verworfenen Synergismus vertheidigte; hätte 
nun ein förmliched Urtheil über die Disputation von der 
gefammten weimarifchen Landeskirche, bie doch nicht wol 
anders ald nach ber Norm des Gonfutationsbuches fpres 
a. ge geiält berg * —* * * ganz 
ungünfti en Stri audfallen ; ei Hofe war, 
— bie Einwirkung des Kanzlerd Brüd, L Stim: 
mung fchon zu feinen Gunften verändert, daß man ihn 
nicht ganz fallen laffen, vielmehr zu feiner gänzlichen 
Reftitution nur Zeit gewinnen wollte; zumal bie mit 
Flacius verbündeten Stadtgeiftlihen in Jena fi, unter 
dem Vorwande der DOrthodorie, eine ungebuͤhrliche Ge: 
wiſſenstyrannei anmaßten, die auf der Univerfität großen 
Anftoß gab und dem Herzoge am Ende felbft bedenklich 
werben mußte. Um alfo den Flacianern nicht zu große 
Bortheile einzuräumen, und doch auch nicht mit ie ſelbſt 
in Widerſpruch zu gerathen, erklaͤrte der Herzog, er habe 
jetzt nicht mehr Zeit, auch den zweiten Theil der na 
tation abzuwarten; biefer Tolle alfo auf eine andere Ge: 
legenheit verfchoben werden. Beiden Parteien wurbe die 
flichtung auferlegt, fi, fobald fie zur Fortfegung 
der angefangenen Handlungen berufen werben würben, 
einzufinden, Wızwifchen aber ruhig zu verhalten, und nichts 
von den bisherigen Verhandlungen unzeitig befannt zu 
machen, indem erft nad) gun der ganzen Dispu⸗ 
tatlon die Bekanntmachung ber Acten und ein entfcheiben: 
der Audfpruch erfolgen follte. Indeſſen wurde auch Bla: 
dus von dem Herzog died Mal ohne Unmillen, ja 
mit Bezeigung feines Beifalles entlaffen. An die Fort: 
feßung bed ag fam es aber nicht, indem ganz an: 
dere Bewegungen im Hrchlichen Leben feines Landes den 
Herzog zundchit befchäftigten. 

Zu ben Reformationsplanen, mit welchen Flacius 
umging, gehörte nicht nur bie eeialice Firirung eines 
in allen feinen Theilen mit Strenge ten kirchlichen 
Lehrbegriffö, fondern auch bie —— des geiſtli⸗ 
dee Lehr: und Strafamted von allem Einfluffe der welt: 
l 


Obrigkeit. Zeit und Drt fehienen ihm günftig, mit 
der praftifchen Anwendung biefes u. einen Ber: 
ſuch zu * denn ſeit Schnepf's e (an deſſen 
Stelle er ſeibſt im die theologiſche Facultaͤt eingetreten 
war) und Gtrigelius’ Suspenſion, waren alle db 
Lehren ber Theologie (Mufdus, Wigand, Juder) und die 
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Prediger an der Stadtkirche zu Jena, eng mit Flacius 
verbunden, und fie vereinigten fi nun, ein firenges Glau⸗ 
bensgericht zu handhaben, alle, in deren Rechtgläubigkeit 
nach der Norm des Gonfutationsbuches fie —* ſetzten, 
zur Rechenſchaft zu ziehen, und wenn fie deren fich weis 
gerten ober feine gen Erklärung gaben, fie zu er: 
communiciren. iefe eigenmächtige und übertriebene 
Strenge übte der damalige Pfarrer Winter, unterftügt 
von feinen Gollegen, zuerſt gegen einen der angefehenften 
Männer und erften Zierben der Univerfität in Sena, den 
großen Juriften Weſenbeck, der die Sache an den Her: 
309 brachte und zugleih um feine Entlaffung bat. Diefe 
ihm zu —— war der Herzog nicht geneigt, weil 
der Verluſt für die Univerſitaͤt gar zu augenſcheinlich 
war; doch mochte er auch die Theologen, die ihre perſön⸗ 
liche Sache mit dem Anfehen des von dem Herzog aus: 
fegangenen Confutationsbuches identificrten, nicht gern 
fallen laffen; Winter erhielt daher zwar einen Verweis, 
daß er zu weit gegangen fei und wider des Herzogs 
Abficht 2 babe; übrigens fuchte man d mans 
i Hins und Herberichten die Sache in die Länge zu 
iehen und dadurch allmälig in Vergeffenheit zu en. 
ies gelang aber nicht, denn die jena'ſchen Geiſtlichen 
gingen nicht nur thatfächlich auf dem betretenen Wege 
immer weiter, fondern rechtfertigten auch ihr Verfahren 
theild in wiederholten Schreiben an den Herzog, in be: 
nen fie gegen dieſen felbft einen immer unebrerbietigeren, 
felbft drohenden Ton annahmen, theild auf öffentlicher 
Kanzel, welche auch die Profefforen der Theologie, ob: 
leid) died ihres Amts nicht war, regelmäßig zum Be: 
uf ihrer Gontroverdpredigten betraten. Daneben wurde 
von ihnen unabläffig auf eine Entfcheibung der Striges 
liſchen Streitfache gedrungen. Des Streites mübe, umb 
in feiner Beforgniß wegen bes allzu weiten a gg 
der Theologen ohme Zweifel durch den Kanzler ‚m- 
beffen Sinne jme Handlungen unmöglich fein konnten, 
beftärft, erlärte endlich der ‚Herzog, in einem an alle 
Superintendenten feines Bandes erlaffenen Eircular: Re: 
feripte vom 5. Sept. 1560: er koͤnne leichen, einer 
bifpanifchen Inquifition nicht unähnliche, Öffentliche Ge: 
richte ſich nicht gefallen laffen, wiffe auch felbft, was das 
Kirchenamt und dad weltliche Regiment fei, und wie weit 
fi ein jedes erfirede, und gebenfe fi) hierin dem goͤtt⸗ 
lichen Worte und Dr. Luthers Rathfchlägen gemäß zu 
verhalten, welcher für feine und künftige Zeit die War: 
nung gethan habe: wenn etliche hochmlthige und vermef: 
fene Theologen, weltlihen Regiments und Gewalts be: 
gierig, hervorbrechen und der weltlichen Obrigkeit nach 
dem Zügel greifen wollten, fo folle man ihnen ſolches 
nicht geftatten. Die Geiſtlichen erhielten biernächft bie 
Weifung: der berzoglichen Bifitationsorbnung und Gon: 
futationsfchrift gemäß, bei den Orbinanden ernftliche Nach: 
forfhung zu thun und fie in, der Drbination darauf zu 
verpflichten, keineswegs aber ſolche Inquifition auf dem 
weltlichen Stand und einzelne Perfonen auszubehnen, 
außer was durch Erinnerung chriftlicher Gewiffen in ber 
Beichte, oder Öffentlich dur Strafen und Bermahnen 
insgemein gefchehen e. Endlich wurde den Superin⸗ 
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tendenten empfohlen, auf ®eben und Wañdel etlicher ihrer 
Pfarrer, welches unchriſtlich umd ärgerlich fei, beſſer Ach: 
tung zu geben. Da nun bie jeng’fchen Pfarrer fich bei 
diefem Reſcripte nicht berubigten, fondern Gegenvorftel: 
lungen machten, fo fchidte der Herzog eine Commilfion 
nah Sena, melde, am 29. Det., den Pfarrer Winter 
abſetzte. Gleichzeitig errichtete der Herzog ein Confifto: 
rium, welches, unter feinem eigenen orjig, aus vier 
eiftlihen und vier weltlichen Mitgliedern beftehen, in 
Beimar fih verfammeln, und nicht nur das geiftliche 
Strafamt ausüben, fondern überhaupt uͤber alle kirchliche 
Angelegenheiten des Landes bie obere Leitung und Auf: 
‚ficht führen follte. Bon den Mitgliedern der theologiichen 
Facultät zu Jena wurbe feiner dabei zugezogen, obwol 
ber Herzog fich vorbebielt, bei künftig eintretenden Ber: 
änderungen auch diefe zu beruͤckſichtigen. Grabe biefe 
Beflimmung war aber den dermaligen Mitgliedern berfel: 
ben um fo fränfender, weil fie ein Misfallen an ihren 
Perfonen an den Tag zu legen fchien. Diefe Schritte 
des Herzogs brachten alfo die Flacianifche Partei nur 
um fo mehr gegen ihn auf; ihre Proteftationen wurben 
immer fühner, fie ftellten die Handlungen des ‚Herzogs 
ald eine Beleidigung Gottes in der Perfon feiner Diener 
dar, drobten ihm mit göttlichen Strafgerichten, und we: 
nig fehlte, daß fie gegen ihn felbft das Urtheil der Er: 
communication auöfpradhen. Der Herzog gab, in einem 
Referipte vom 25. Nov. 1560, den jena’fchen Theologen 
nochmals zu erkennen: wiewol er glaube, alle ihre Bor: 
würfe genugfam widerlegen zu fönnen, halte er es doch 
für unnöthig, ſich mit ihnen in eine Schuldisputation 
einzulaffen; er habe ſich, wie feine Borfahren, allezeit 
an die au sburgifihe Gonfeffion, . deren Apologie, die 
ſchmalkaldiſchen Artifel und Luther's Schriften gehalten, 
und wolle feine unnötbigen Neuerungen, aber auch feine 
fpanifhe Inquifition auffommen lafjen, die unter dem 
Scheine eines geiftlihen Kirchenamtes mit der Zeit zu eis 
nem drgerlihen Misbrauh und Gerichtszwang ausarten 
möchte; bei Luther’3 Zeiten hätte man dergleichen Tyran—⸗ 
nei nicht verübt, und fo follten fie, die fich eber für Lu— 
ther’3 Schüler als für feine Meifter zu achten hätten, 
feinem Beifpiele folgen; der Herzog gebenfe bei der rei: 
nen Lehre zu bleiben und rechtichaffene Theologen zu fchü: 
gen, andere aber in gebührende Zucht und Strafe zu 
nehmen. Noch gaben lich indeſſen die Flacianer nicht zur 
Ruhe; aber während fie den Schriftwechfel in ber ein 


Mal angenommenen Weife fortfegten und ihre Sadhe nun 


auch auswärtd anhängig machten, trat eine andere Hand: 
lung, bei welcher der Herzog Johann Friedrich ebenfalls 
eine auffallende Rolle fpielte, dazwiſchen. 

Die vielen in der evangelifhen Kirche im Schwange 
gehenden Streitigkeiten, befonderd in Beziehung auf die 
umgeänderte oder geänderte augsburgifche Confeſſion, hat: 
ten den evangelifchen Ständen, von Seiten der Fatholi: 
fen, die uͤble Nachrede zugezogen, daß fie felbft nicht 
mehr wüßten, was fie glauben follten. Mittlerweile hatte 
Johann Friedrich erfahren, daß fein Schwiegervater, der 
Kurfürft von der Pfalz, fich der Galvinifchen Abenbmabhls: 
lehre merklich zuneige und biefelbe in feinen Staaten 
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thatfächlich begunſtige. Dies war ihm zum Entfegen; 
er reifte baber im Sommer 1560 felbft in bie Pfalz, um 
den Kurfürflen wo möglich zu dem, was er felbft für die 
reine Lutherifche Lehre hielt, zurüdzuführen; er batte R 
dem Ende auch zwei feiner Theologen, Mörlin und Stöf: 
fel, mitgebracht, um mit ben heibelbergifchen Theologen 
Öffentlich zu disputiren. In der Hauptfache waren nun 
zwar biefe Vorkehrungen allerdings fruchtlos; allein als 
während der Anweſenheit Sohann Friebri ’8 bei dem Kurs 
fürften von ber Pfalz, auf bed Legtern Einladung, aud 
ber Herzog Ehriftoph von Würtemberg fich bei demfelben 
einfand und die Rede nun auch auf die Angelegenheiten 
der Kirche Fam, fprach der Herzog von Würtemberg zu: 
erft den — 2 aus, mit welchem er ſich in Gedanken 
ſchon lange beſchaͤftigt hatte, es ſollten nämlich alle der 
en ge Confeſſion zugetbane Kurfürften, Fürften 
und Stände ſich vereinigen, diefelbe aufs Neue -zu uns 
terfchreiben, und dann ſich gegenfeitig verpflichten, . bei 
biefem Bekenntniſſe ftandhaft zu bleiben, feine Rotten 
und Sekten in ihren Landen zu dulden, aber auch ihren 
Theologen nicht zu geftatten, wegen ihrer beſondern Meis 
nungen einander zu läftern und zu ſchmaͤhen. Der Her—⸗ 
zog von Würtemberg hatte gefürchtet, bei Johann Friedrich 
— wegen ber, bei ber Ausführung dieſes Vorſchlags, 
unumgänglichen Berührung mit dem Kurfürften von Sad: 
fen — auf Widerfpruch zu floßen; aber ganz unerwartet 
ſprach ſich dieſer fogleih mit großer Freubigfeit daflır 
aus. Herr Bruder! redete er den Herzog von Würtem: 
berg an, gebt mir Eure Hand! Ich fage hiermit Eurer 
Liebden bet meinen Ehren zu: wo alfo die augöburgifche 
Confeffion von Neuem unterfchrieben und die Verfprechuns 
gen gegenfeitig von Kurfürften und Fürften ergehen werben, 
daß ich mich gegen ben Kurfürften von Sachfen will ber: 
maßen halten und bezeigen, daß S. L. einen treuen Better 
und Freund an mir haben fol, und plage mich Gott, wo ich 
einige Rachgierigfeit oder Eigennug unter diefem Handel 
fuche. Es ıft Zeit, daß wir uns zu Hauf thun! Ja, er 
ging noch weiter und verlangte, mit Hinficht auf das, 
was der Herzog von Würtemmberg wegen ber Streitigfeis 
ten ber Theologen erinnert hatte, es möchten auf dem 
beabſichtigten Convente gar feine Theologen zugezogen 
werben, außer daß jeder Fürft feinen Hofprebiger mit: 
bringen fönnte; denn da man nur die alte Gonfeflion 
unterfchreiben wollte, fo wären jene dabei unnöthig. Man 
wandte fih nun zunaͤchſt an den Kurfürften von Sad» 
fen und den alten Randgrafen Philipp von Heflen, und 
da fowol diefe, als andere vorläufig befragte Fürften 
dem Vorfchlage beiftlimmten, fo erließ’ der Kurfürft von 
Sachſen, im December 1560, förmlihe Gonvocationss 
fchreiben an alle evangelifche Fürften, zu einem Gonvente 
in Naumburg, wo berfelbe am 21. Januar 1561 feinen 
Anfang nahm. Leider zeigte fich aber bald, daß Johann 
Friedrich feiner gegen den Herzog von Würtemberg aus: 
gefprochenen Nachgiebigkeit und Liebe zur Eintracht nicht 
fo ganz treu geblieben war, denn gleich bei der erften Zu: 
fammenkunft begann er einen Wortwechiel mit dem Kurs 
fürften von Sachen, weil diefer in feinem Ausfchreiben 
die Worte (die doch ber erflen Verabredung ganz gemäß 
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waren) eingerüdt hatte: es follten alle Condemnationes, 
darin ein Theil dem andern eingerijjne Gorruptelen und 
Sekten auflegen wollte, gänzlich unterbleiben. Doch ſchie⸗ 
den fie damald noch ganz freundlich von einander, und 
‚auch darin zeigte Johann Zriebrih Anfangs nod) einige 
Nachgiebigkeit, daß er feinen Antrag, außer ber augs— 
burgifchen Gonfeffion auch die fchmalfaldifchen Artikel aufs 
Neue zu unterfchreiben, ald derfelbe nicht allgemeinen Bei: 
fall fand, bald wieder fallen lief. Man hatte aber den 
Fehler begangen, die Theologen, die faft alle bei den da— 
maligen Streitigkeiten mehr ober weniger betheiligt waren, 
von den Berathungen der Fürften nicht fern genug zu 
halten, und ſo fuchten biefelben auch bier ihre Polemik 
anzubringen. Die jena'ſchen Theologen, bie wegen ihres 
Zwiefpalted mit dem Herzog Johann Friebrih zwar 
‘öffentlich feinen Zutritt fanden, hatten doch einen aus 
ihrer Mitte, Matthäus Juder, gleihfam ald Beobachter 
nah Naumburg gefhidt, und eine Verbindung mit dem 
mecklenburgiſchen Theologen Chyträus angefnüpft, der auf 
dem Gonvente dad große Wort führte, und durch welchen 
eö ihnen nur zu fehr gelang, ihren Anfichten Wirkſamkeit zu 
verſchaffen, indem fie theild den Abweichungen in ben verfchtes 
denen Ausgaben der augsburgifchen Gonfeffion, mit deren 
Bergleihung ſich die Fürften befchäftigten, eine übertriebene 
Wichtigkeit _beilegten, theils bie —— Unterſchrift 
der Confeſſion, bei ermangelnder Ubereinſtimmung in allen 
uͤbrigen Lehrpunkten, verdaͤchtig machten. So wurden in 
das an ſich ſehr einfache Geſchaͤft unnoͤthige Schwierig: 
keiten gebracht, und ohne Zweifel geſchah es auch auf 
dieſem Wege, daß bei dem Herzog Johann Friedrich defs 
fen alte Furcht vor dem Galvinismus aufs Neue übers 
handnahm und ihn zur ebenfo auffallenden ald ungeblr: 
üchen Schritten verleitet. Den beiben Kurfürften von 
der Pfalz und von Sachſen war nämlich aufgetragen 
worden, bie augsburgifche Confeſſion mit einer neuen 
Vorrede zu begleiten, worin man ſich gegen ben Vorwurf 
der Uneinigfeit und des Abweichend der aug&burgifchen 
Gonfelfion verteidigte, die in berfelben im J. 1540 ge: 
machten Veränderungen als beflimmtere Erklärungen ein 
einer Säge rechtfertigte, und ſich Uber den richtigen Ver: 
Hand einzelner Artifel deutlich ausſprach. Diefe Vorrede 
follte jedoch in einer allgemeinen Sigung genehmigt und 
dann von Allen unterfchrieben werden. Als fie nun deöhalb 
am 30. Ian. vorgetragen wurbe, fanden Herzog Johann 
Friedrich und Herzog Ulrich von Medtenburg noch Anftoß 
dabei, weshalb fie ſich vorbehielten, fie zu bequemerer 
Durchſicht mit nah Haufe zu nehmen und dann ihr Be: 
denken darauf zu flellen. Died Bedenken gaben fie den 
folgenden Tag mündlich dahin, daß fie die Worrede nicht 
unterfchreiben könnten, wenn nicht eine deutlichere Erklaͤ⸗ 
rung uͤber die flreitigen ehren und in&befondere eine nament: 
liche Verdammung ber, von ber Lutheriſchen Kirche ge: 
miebilligten, Galvinifhen Abendmahlslehre in biefelbe auf: 
enommen würde. Die Xheilnahme des Herzogs von 
 edtenburg zeigt deutlich genug, daß Chyträus (der eben 
um bdiefe Zeit von Naumburg abreifte) bei diefer Protefta: 
tion im Spiele war. Die Fürften betrachteten indefjen 
ben Herzog Johann Friedrich als den eigentlichen Wort: 
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führer derfelben, und richteten daher. auch zunaͤchſt an 
biefen ihre Ermahnung, die Eintracht und Berbindung 
van die gemeinfhaftlihen Feinde nicht durch feine Pro: 
teftation (zumal Angefichtd der Faiferlichen und päpftlichen 
Gefandten, welche fi zu Naumburg, wegen bed wieder 
in Gang zu bringenden Gonciliumd, eingefunden hatten) 
u flören. Der Herzog verfprad darauf eine fehriftliche 
rHärung, die er auch am 2. Februar der Berfammlung 
überreichte, die aber die Sache nur verfchlimmerte, und 
um Theil mit dem Ausfchreiben zum Gonvente in offen: 
arm MWiderfpruche fand. Zuerſt nämlich misbilligte er, 
daß man in die Vorrede geſetzt habe, man fei von ber 
augsburgifchen onfeffion nicht abgewidhen; denn bas, 
was wegen bed Interims vorgefallen, und worüber die 
Theologen theild aus chriſtlichem nothwendigem Eifer, 
theild aber mit großer Unruhe, rgerniß und Schaden 
bisher geftritten hätten, widerlege dieſes Vorgeben, wel: 
ches er alfo nicht unterfchreiben könne, ohne ein falfches 
Zeugniß abzulegen und die Bertheidigung ber wahren 
Lehre zu verwerfen. Zweitens erflärte er, es ſei wider 
fein Gewiffen, mit folchen zu unterfchreiben, die in ber 
Lehre vom Abendmahl Zwingliſch gefinnt wären und noch 
vor Kurzem treue Lehrer der augsburgifhen Gonfeffion 
deshalb ihrer Ämter gatfest hätten; denn durch foldhe 
Unterfchrift würde er ja diefe irrige Lehre, fowie die Vers 
folgung treuer Kirchendiener billigen und befördern. Die: 
fer Angriff betraf des Herzogs eignen — den 
Kurfürften von der Pfalz, der jedoch, zu Folge der Ber: 
fiherung des Herzogs von Würtemberg und deö Pfalz⸗ 
rafen Wolfgang von Zweibrüden, fi) in der Lehre vom 
bendmabl genügend erflärt, und die angebeuteten Geift: 
lichen (Heshufius u. U.) nicht fowol ihrer Lehre, als 
ihrer Unverträglichkeit und Anmaßungen wegen entfernt 
hatte. Weiter machte er die Austellung, daß in ber 
neuen Vorrede die Irrthuͤmer nicht benannt, fondern ftills 
ſchweigend verbehlt wären, fobaß die Irrlehrer ſich ber 
Gonfeffion zu ihrem Schuge bedienen könnten; nun habe 
bie augeburger Gonfeffion zwar die secus docentes ver: 
worfen; wenn man fie aber ohne namentliche Anzeigung 
der verwerflihen Irrlehren von Neuem unterfchriebe, fo 
würde fünftig ein Jeder die Artikel nach feinem Irrthume 
deuten; er felbft aber würde durch feine Unterfchrift das 
Belenntniß und Andenken feiner Vorfahren verlegen, und 
treuen Lehrern ihren Amtseifer nehmen, bie Irrthuͤmer 
ferner zu ſtrafen. Endlich wäre es ihm uͤberaus befchwer: 
lid, daß man feiner chriftlichen Erinnerung, wegen ber 
fchmalfaldifchen Artifef, welche doc den Sinn und Ber: 
ftand der aug&burgifchen Gonfeffion am beutlichften er: 
klaͤtten und von den berühmteften Theologen verfaßt und 
unterfchrieben wären, mit feinem Worte gedacht habe. 
Wollten nun, fo ſchloß er, die übrigen Fürften hierüber 
nicht halten, fo müffe er ed gefchehen laffen und Gott 
befehlen, könne aber in ſolchem Falle nicht umhin, wider 
diefe Unterfchreibung in befter Form zu proteſtiren; übris 


gens bleibe er bei der im I. 1530 übergebenen augebur: 


gifhen Eonfeffion und den ſchmalkaldiſchen Artikeln, und 

wenn fie, wegen ber eingeriffenen Sekten, Irrthuͤmer 

und Miöverftändniffe, mit der Zeit einen Gonvent halten- 
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und fi dazu in eigner Perfon einfinden, ober ihre Theo⸗ 
flogen und weltlichen Räthe fchiden wollten, fo werbe er 
dabei nicht fehlen. Die verfammelten Fürften, von denen 
» einige ſchon vorher den Herzog nochmals freundfchaftlich 
und dringend gebeten hatten, bie beilfame Bereinigung 
nicht durch feine Proteftation zu. fiören, veranftalteten 
nun zwar, ald biefe Proteflation dennoch erfolgt war, 
eine fhriftliche Beantwortung berfelben, worin fie das 
Grundlofe der meiften feiner Einwendungen zeigten; in⸗ 
dem er ja felbft eingewilligt babe, daß auf diefem Con: 
vente nur von ber Unterfchreibung der augsburgifchen 
Gonfeffion und nicht von Verdammung der Sekten ge: 
handelt werden folle; fowie darin auch der Kurfürft von 
der Pfalz gegen den Angriff bed Herzogs entſchuldigt und 
zur Rechtfertigung der unterlaffenen namentlichen Verdam⸗ 
mung beö Galvinismus unter anderem angebeutet wurde, 
daß man durch eine ſolche zu härterer Verfolgung vieler 
taufenb unglüdlicher Leute (naͤmlich der franzöfifen Huge: 
notten) Anlaß geben würbe. Allein der Herzog war, ohne 
eine Antwort auf feine Proteftation abzuwarten, ſchon am 
3. Febr., ohne ſich zur Unterfchrift zu verſtehen und ohne 
Abſchied abgereift, daher ihm auch jene Antwort wahr: 
—— ſchriftlich uͤbergeben worden iſt. Dagegen 
wurde ihm am 6. Febr. eine Geſadtſchaft nah Weimar 
nachgefchift, um ihm — umter der Verſicherung, daß 
nach feiner Abreife der Kurfürft von der Pfalz ſich in vol: 
ler Berfammlung vollfommen beruhigend erflärt, und daß 
man noch eine beftimmtere Erklärung über die wahre Ge: 
genwart des Leibes Chrifti im Abendmahle, in bie Bor: 
rebe aufgenommen habe — zum Beitritt zu ihren in: 
wifchen allgemein angenommenen Beſchluͤſſen einzuladen. 
ach langen Deliberationen erklärte ſich endlich der Her: 
zog zum Beitritt bereit, wenn die verfammelten Zürften - 
das In ber Vorrede ausgefprochene Bekenntniß wegen bes 
Abendmahls, das ihm noch nicht bündig genug erfchien, 
nach feiner Angabe abändern wollten. Diefe von bem 
Herzog aufgeftellte Formel hob num freilich den wahren 
Unterfchieb zwifchen ber Lutherifchen und Galvinifchen Auf: 
faffung der Abendmahlslehre erft recht deutlich hervor, in: 
dem h beftimmt erflärte, daß ber im Sacramente ge: 
genwärtige Leib Chrifti micht blos geiſtlich, fondern auch 
‚leiblih, und nicht blos von den Gläubigen, fondern auch 
von den Böfen wirklich genoffen werde; aber grade biefe 
firenge Diftinction fuchte die Majorität der verfammelten 
Fürflen zu vermeiden, um ben Kurfürſten von der Pfalz 
und bie mit ihm Gleichdenkenden zu fchonen und bie An: 
bänger ber, in ber augsburgiſchen Eonfeffion felbft noch 
nicht auögefchlofjenen, Galvinifchen Lehre, nicht von ihrer 
Semeinfchaft aurüdzufloßen. ie Berfammlung wuͤrde 
alfo den Vorſchlag des Herzogs wol ſchwerlich angenom: 
men haben, wenn er auch nicht zu fpdt gekommen wäre; 
denn erft am 11. Febr. fandte ber Herzog feinen Ent: 
wurf ein, nachdem ſchon am 8. der Abfchieb des naum⸗ 
burgifchen Conventes aufgerichtet worben war. Bon allen 
mmelten hatten fi nur Herzog Ulrich von Medien: 
burg und die u reg Gefandten dem Bei: 
fpiel des Herzogs Johann Friedrich angefchloffen und wa: 
ren, ohne zu unterfehreiben,, abgereift. 
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In einem Stüde fand fi indeffen Johann Friebrich 
doch veranlaßt, den Willen der naumburgifchen Berfamm: 
lung zu erfüllen, nämlich in dem Berfahren geoen bie 
jena’ihen Xheologen, vor deren immer mehr uͤberhand⸗ 
nehmenbem Gefchrei noch die legte Gefandtfchaft ihn hatte . 
warnen müffen. Diefe Männer begnügten fich nicht, das 
Verfahren der zu Naumburg verfammelten Fürſten, wie 
man vorausgefehen hatte, bitter zu tadeln; ſondern auch 
Johann Friedrich konnte durch feine Proteſtation gegen 
dafjelbe, fo fehr fie aus ihrem eignen Geifte gefloffen war, 
ihren Dank nicht verdienen; denn ba er ihren ⸗ 
gen, wonach die weltlichen Regenten und Obrigkeiten ſich 
aller Cognition in Firchlichen Angelegenheiten entäu 
follten, "nicht nachgab, vielmehr verlangte, daß fie michts 
ohne Genfur follten druden laffen, und den Profefforen 
der Theologie zu Jena das Prebigen in ber dortigen 
Stabtfirhe, wegen bed damit getriebenen Misbrauchs, 
ganz verbot, fo wurden ihre Klagen über Verfolgung und 
ihre Vorwürfe gegen den Herzog immer lauter und ans 
üglicher. Unter andern behaupteten fie, die neue Gons 
— orial» Orbnung ſei von dem Herzog ganz unbefugter 
Weiſe u worben, ba fie vielmehr auf einer Syn: 
ode hätte berathen werben müflfen; denn nur ber Geift: 
lichfeit, nicht aber der weltlichen Behörde gebühre ed, in 

eiftlihen Sachen zu entſcheiden; ber Für fei nicht das 
Bau der Kirche, und wollte man aud annehmen (mozu 
e jedoch nicht geneigt fehienen), bie Mechte der Bifchöfe 
wären auf bie weltlichen Fürften übergegangen, fo hätte 
boch nie ein Bifchof dergleichen Ordnungen ohne fein Ga: 
pitel befchließen dürfen. Einzelne Ausjtellungen, die fie 
an der Gonfiftorial: Ordnung machten, waren allerdings 
nicht ohne Grumd und hätten wol Beruͤckſichtigung ver 
dient; allein fie entkräfteten diefelben dadurch, daß fie fie 
mit auffallender Übertreibung und gehäffiger Leidenſchaft⸗ 
lichfeit vortrugen, und mit vielen unbebeutenden unb uns 
gerechten Vorwürfen vermifchten. Sie gingen endlich fo 
weit, ganz Thüringen der Ketzerei zu befchuldigen, und 
erklärten Öffentlich, fie könnten nicht mit Strigelius als 
ihrem Gollegen zufammenleben; obwol diefer in fein theo⸗ 
logiſches Lehramt nicht wieder eingefegt war, fondern mur 
philoſophiſche Collegia zu lefen Erlaubniß hatte, umd dem 
Verſprechen, mit den Theologen Frieden zu halten, feiner: 
feits getreulih nachfam. Beſonders fchmähten fie auf den 
Kanzler Brüd, oder, wie fie ihn nannten, den weimar'⸗ 
ſchen Ahitophel, der freilich wol bei dem firengen Verhal⸗ 
ten des Herzogs gegen fie am meiften betheiligt war, und 
babei nicht ohne eigne Herrfchfucht zu Werke geben mochte. 
Mittlerweile wurde bie Verbindung ber Theologen in 
Jena auf zweifache Weife durchbrochen, theils indem 
Johann Stöffel als Superintendent nad Iena verfegt 
wurde, der mit den dortigen Theologen zwar in ben mei: 
fien Lehrmeinungen -übereinftimmte, aber nicht im ihrer 
Dppofition gegen den Hof mit ihmen gemeinfchaftliche 
Sache machte, und ihren Gewiffenszwang nicht billigte; 
theils indem Mufäus von Jena abgi .  Diefer hate 
ohne Erlaubniß des Herzogs eime eh nah Bremen 
unternommen und dort einen Antrag zur Superintenden⸗ 
tur erhalten, weshalb er feinen Abfchieb verlangte, vielleicht 
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in der Hoffnung, daß der Herzog verfuchen würde, ihn 
zurüdzubalten, und daß er dann Bebingungen zum Bor: 
tbeit feiner Partei würbe ftellen können; allein der ‚Her: 
ps ertheilte ihm unterm 10. Sept. 1561, den Befcheid: 
er ohne Vorwiſſen feines Landesherrn verreift fei, ſich 
alfo felbft von feinem vorigen Berufe heimlich entfernt 
babe, fo wolle er ihm nicht aufhalten, fondern nur wuͤn⸗ 
ſchen, daß er an andern Drten ber Kirche Gottes beffer 
nuͤtzen möge, ald feither eine Zeit lang von ihm gefchehen. 
Wahrfcheinlich faßte der Herzog (oder der Kanzler Brüd) 
bei dieſer Veranla I Entſchluß, ſich auch der uͤbrigen 
Collegen des Mufdus bei naͤchſter Gelegenheit zu entledigen; 
denn in der That erfolgte die Kataſtrophe nun fo plößs 
lich, und im Gegenfage zu ber bisher geibten Gebuld 
des Herzogs, fo gewaltfam, daß es wirklich fcheint, man 
babe eine —— geſucht und daher jede, die nur den 
Schein eines Vorwandes gab, ohne Bedenken ergriffen. 
Dieſe Gelegenheit geb Matth. Juder, durch ein eben ba= 
mals erfcheinendes Buch: wie man nach GChrifti Befehl 
vom Antichrift ausgehen folle. Dies fcheint zwar mit den 
damaligen Streithändeln gar nichts gemein gehabt zu 
haben, fondern war blod gegen bad Papfithum gerichtet; 
und wenn er auch darin fich harter Ausdrüde bebient 
haben mochte, fo würde er doch zu irgend einer andern 
Zeit ſchwerlich dadurch ftraffällig geworden fein; num aber 
beſchuldigte man ihn, er habe damit den Religionöfrieden 
verlebt, und da er es Überdied im Auslande, ohne die von 
dem Herzog angeordnete Genfur hatte drucken laffen, fo fand 
man hierin Urfache genug, ibn ohne weitere Unterfuchung 
feined Amtes ke entfegen, ohne daß feine Entſchuldigung, 
er habe dad Wefentliche feines Buches aus Luther’ Schrif: 
ten genommen, und fein Manufcript ſchon vor der Publi 
eation der neuen Confiftorial= Orbnung zum Drude ab: 
efchict, gehört wurde. Die noch Übrigen Theologen in 
Ka Flacius und Wigand, nahmen fi nun feiner an; 
aber dies fchien man eben erwartet zu haben; denn num 
wurde eine Commiſſion, bei welcher fich der Kanzler 
Brüd ſelbſt befand, nach Jena geſchickt, und alle Ankla 
en gegen die Theologen gefammelt, ohne ihre Verthei—⸗ 
anzuhören; dieſe aber hatten indeffen butch einen 
überaus heftigen Brief an ben Superintendenten Stöffel, 
ald vermeintlichen Urheber oder Theilnehmer der gegen fie 
erichteten Verfolgung, ihre Sache fehr verfchlimmert. 
& fam es endlich dahin, daß auch Flacius und Wigand, 
am 10. Dec. 1561, nicht nur ihrer Amter entfebt, fons 
dern auch, nebſt Juder, der bis dahin als Privatdocent 
noch in Jena geblieben war, unter ebenfo fränfenden 
ald traurigen Umftänden (da namentlich Flacius viele und 
noch Eleine Kinder hatte), aus ben berzoglichen Landen 
verwiefen wurben. Damit war indeffen die Sache noch 
nicht zu Ende; denn abgefehen von den hierher nicht weis 
ter en Bewegungen, welche die verwiefenen Theo⸗ 
logen, auch zur Beſchimpfung des Herzogs, verurfachten, 
war der Kirchenfriede im Sande felbft, wo Flacius noch 
immer einen großen Anhang hatte, zuvoͤrderſt wieberber: 
zuftelln. Da nun vor allen Dingen Strigelius wieder 
u Ehren gebracht und von der Anfchuldigung ſynergiſti⸗ 
—* Jrrlehren gereinigt werben ſollte, fo mußte berfelbe, 
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im 1562, eine Declaration feined Lehrſatzes vom 
eg A ausftellen, und es wurden zwei wolırtems 
bergifhe Theologen, der nachmals ald Urheber der Goncors 
dienformel befannt gewordene Jacob Andred und Chriſtoph 
Binder, berufen, unter deren Borfig, im Mai beffelben 
—*— Weimar eine Unterhandlung ſtattfand, in wel⸗ 
cher gelius, auf einige noch dunkle oder zweifelhafte 
Ausdruͤcke in ſeiner Declaration, ſich zur Zufriedenheit der 
würtembergifchen Theologen erklaͤrte und nach ihrem Ber⸗ 
langen ein Öffentliches Bekenntniß auöftellte. Strigelius 
wurde nun im fein theologifches Lehramt förmlich wieder 
eingefeßt, und bamit bie feit ber Vertreibung des Flacius 
und feiner Genoffen ganz leer geworbene theologifche Fa⸗ 
eultät zuerſt wider ind Leben gerufen. Allen Superintens 
denten und Pfarrern wurbe zugleich befohlen, nicht mehr ge 
gen Strigelius namentlich zu predigen; hiermit aber nicht 
zufrieben, wurbe in einer zu biefem Ende im Juli 1562 
veranftalteten Kirdhenvifitation von ihmen verlangt, die 
von Strigelius ausgeftellte Declaration, nebft einer von 
Stöffel zu näherer Erläuterung bderfelben beigefügten, fos 
enannten Superbeclaration zu unterfchreiben. Die Übereins 
—* mit den Lehren des Strigelius war zwar in 
dieſer Superdeclaration nur bedingungsweiſe mit den 
Worten angedeutet: wenn das der Sinn und Meinung 
Victorini iſt; wie und bie Herren Viſitatoren deutlich vers 
fländigt haben, fo unterfchreibe ich ihrer und feiner Des 
claration u. f. w. Aber grade dieſe ungewöhnliche Fors 
mel fcheint Vielen die Sache erſt verbächtig gemacht zu 
haben, ald wenn man fie gleichlam mit Hinterlift zu einer 
jweibeutigen Erflärung verleiten und dadurch für, die Folge 
binden wollte; und num verweigerten fie ebendarum ihre 
Unterfchrift; wie denn ber altenburgifche Superintendent 
Bresnitzer grade herausgefagt haben foll: Ich bin mit 
euch in der Meinung einig, aber ich will nicht unterfchreis 
ben! — Darüber fam es nun zu neuen Streitigkeiten, 
die einerfeitö durch die von Wigand u. A. gegen die Des 
claration bed Strigelius herausgegebenen Schriften ges 
nährt, andererſeits durch das wanfende Benehmen 
Stöffel’ö, der ſich zu fehr aufs Überreden Iegte und bie . 


‚Unterfchrift bei aller Strenge, womit er auf diefelbe drang, 


doch nur als eine gleichgültige Außerliche Kormalität dar: 
zuftellen fuchte, nicht ins Reine gebracht wurden. Gtris 
gelius, an den man fich wegen einer neuen Declaration 
und mündlichen Unterhandlung mit den wiberftrebenden 
Pfarrern wandte, der aber fürchtete, hierdurch die Sache 
nur Ärger zu machen, wollte fidh: auf nichtö weiter ein⸗ 
laffen und verließ fogar den Kampfplag, indem er um 
diefelbe Zeit einem Rufe nach Leipzi paw. und ungeachtet 
der Bitten der jena’fchen Unkoreft t nicht wieber hierher 
zuruͤckkehrte. Man fchritt daher endlich zu dem Finke, 
aber freilich auch gewaltfamften und gehäffigften Mittel, 
die Einigkeit herzuftellen, indem man alle Pfarrer, welche 
die Unterfchrift verweigerten, und beren Über 40, oder 
nach andern Nachrichten gegen 60 gewefen fein follen, 
ihrer Ämter entfegte und mit Weibern und Kindern bed 
Landes verwies. Welches Gefchrei bierliber entftehen 
mußte, und wie befonberd Brüd und Stöffel, welche bei 
der Bifitation die Hauptperfonen — waren, über 
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dieſen Auẽgang angefochten wurden, läßt ſich leicht den 
fen. Gin unparteitfches Urtheil über den ganzen Verlauf 
der Sache kann nicht anders, ald dahin ausfallen, daß 
man auf beiden Seiten fehr gefehlt hatte. Flacius und 
feine Anhänger hatten fich freilich einer uͤbertriebenen 
Hartnädigfeit und Verketzerungsſucht ſchuldig gemacht, 
aber fie waren doch eigentlich grade als BVertheidiger ber 
Grundfäge nach Jena berufen worden, die man ihnen 
nachher zum Verbrechen machte und Fonnten mithin, wenn 
man auch das Fehlerhafte jener Richtung einfab, doch we: 
nigftens auf eine fchonendere Behandlung Anfpruch machen. 
So wenig auch die Pfarrer, welche ſich weigerten, Stris 
elius’ und Stöffel’d Declarationen zu unterfchreiben, wegen 
ihrer Hartnädigkeit und wegen ber dabei auögefprochenen 
Beleidigungen gegen die Bifitatoren und den Herzog felbft, 
zu rechtfertigen find, fo ift es doch auf der andern Seite auch 
nicht zu leugnen, daß fie fi grabe an folde Grunbfäge 
hielten, welche der Hof ehedem felbft gebilligt hatte, daß bie 
nicht ganz redliche Weife, mit welcher man fie num für eine 
Wendung auf die entgegengefegte Seite (wie es ihnen 
wenigftens ſcheiſen mußte) zu bearbeiten fuchte, zumal 
in einer fo aufgeregten Zeit, immer etwas Verdaͤchtiges 
behielt, und daß es, alle andern Nüdfichten bei Seite 
gefet, aͤußerſt hart blieb, fo viele Männer, unter denen 
doch gewiß ein großer Theil bona fide handelte, mit 
ihren unfdhuldigen Frauen und Kindern brodlos zu machen 
und ind Elend zu jagen. Der Herzog Johann Friedrich, 
oder die unter feinem Namen handelnden Perfonen ver: 
fuhren hier weit ſchlimmer und gewaltfamer, als der Kur: 
fürft von der Pfalz, dem jener auf dem Fürſtentage zu 
Naumburg die Abſetzung der ihm misſfaͤlligen Prediger 
fo bitter vorgeworfen hatte. Wil man auch zu eben, 
daß der Landesobrigkeit auf dem Punkte, wohin die Sache 
gekommen war, nicht anderes zu thun übrig blieb (mas 
doch fo ausgemacht noch nicht fein dürfte), fo wird ba; 
mit der Nadel noch nicht befeitigt, daß man ed eben 
nicht bis zu diefem Außerften hätte kommen laffen, fon 
dern zu rechter Zeit einen beffern Weg einſchlagen und, 
was die Hauptfache ift, theologifche Kehrmeinungen nie zum 
Gegenftand politifcher Parteiintereffen machen follen. Diefe 
Händel zogen ſich übrigens weit bis in bas Jahr 1563 
hinein, und da man auswärts die abgeſetzten Prediger fall 
allenthalben ald Märtyrer des wahren Glaubens betrachtete, 
fo war dieſer Hergang bem Rufe des’ Herzogs Johann 
Friedrich IH nachtheilig; ja auch im Lande felbit blieb 
eine ungünftige Stimmung gegen ihn zurüc und auf bie 
Störung bed guten Verhaͤltniſſes zwiſchen ihm und fei: 
nem Bruber Iobann Wilhelm, von welchem weiter unten 
die Rede fein wird, war biefe Sache gewiß nicht ohne 
Einfluß. Übrigens darf man bei der Beurtheilung des 
erzogs Johann Friedrich auch nicht vergeffen, daß in 
urfachfen, zur Zeit des Kryptocalvinismus, ganz ähnliche 
Proceburen erfolgten, x 
Um indeffen die Univerfität Jena, die unter dieſen 
Wirren am meiften gelitten batte, und auf mwelder das 
theologifche Studium durch Stöffel allein noch aufrecht 
gehalten wurbe, wieber in Stand zu feben, fehidte Io: 
hann Friedrich, im November 1563 — mit welcher Über: 
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windung, läßt ſich leicht denfen — eine Deputation nad) 
Wittenberg, und ließ dort um die Empfehlung einiger ges 
lehrten Theologen, mit denen man die erledigten Kehrämter 
befegen könnte, nachſuchen. In Folge dieſer Empfehlun 
wurden darauf Selneder, Freihub und Salmuth er 
Jena berufen, und fo ſchien die Sache vor der Hand wer 
nigftend Außerlich wieder in Ordnung. 

So fehr nun biefe Religionsftreiigkeiten die Aufs 
merkfamfeit des Dergogt in Anfpruch nahmen, fo verlor 
er doch darüber die Übrigen Lanbesangelegenheiten nie 
ganz aus den Augen. Mittels einer Erklärung vom 10. 

ug. 1555 mwibmete er aus den Einkünften der einge zo⸗ 
enen Kloͤſter 2000 Gulden zur Verbeſſerung des Ein⸗ 
ommens ber Pfarrer und Schullehrer, ſtiftete zugleich 
auf der Univerfität Iena 47 Stipendien, darunter 10 
für Adelige, jedes zu 35 Gulden, die übrigen für Pfars 
vers, Bürgers oder Bauernföhne, jedes zu 30 Gulden, 
mit der Beflimmung, daß diefe Stipendiaten nicht unter 
16 Jahre alt fein und in den Sprachen hinlängliche Bor: 
fenntniffe haben follten, um auf der Univerfität mit 
Nugen fludiren zu können, und beftimmte 500. Gulden 
zu gewöhnlichen Bürgerfchulen, 340 Gulden fir Maͤd⸗ 
chenſchulen, und 600 Gulden zur Unterftügung armer 
Predigerwaifen und zu Hofpitdlern. Mit Kurfachfen, 
Brandenburg und Heffen erneuerte er im 3. 1555 ſowol 
die alte Erbvereinigung, ald die Erbverbrüberung, auch 
wurben Johann Friedrich und feine Brüder am 13. April 
1557 in bie erneuerte Erbvereinigung zwiſchen Kurſach⸗ 
fen und dem Königreich Böhmen — Grenz⸗ 
irrungen mit Henneberg wurden am 6. Jan. 1561, und 
mit Heſſen am 6. Jul. 1562 berichtigt. Für einzelne 
Drte feines Bandes traf Johann Friedrih wohlthätige 
Verordnungen, indem er 3. B. der Stabt Raftenberg 
im 3. 1555 einen Zufhuß von 20 Gulden jährlich zu 
ihrer Knaben: und Mädchenfchule bewilligte, 1557 ber 
Stabt Ummerftabt ein Jahr: und Wochenmarktöprivile: 
gium verlieh, 1558 die neue verbeſſerte Stadtrechtsord⸗ 
nung der Stabt Saalfeld beftätigt u. d. m. Beſonders 
aber war er darauf bedacht, die Beſitzungen feines "Haus 
feö zu vermehren, oder zu einer folden Vermehrung für 
die Zufunft den Grund zu legen. Die erfte und zugleich 
wichtigfte Handlung, die er in diefer Hinficht unternahm, 
war der Erbverbrüderungs Vertrag wegen der Grafichaft 
... . Der Antrag hierzu ging eigentlich von dem 
rafen Wilhelm von Henneberg aus, der ein Mittel 
fuchte, fich feiner großen Schuldenlaft zu entledigen, und 
deshalb ben jungen Herzogen von Sachſen, durch ihren 
Rath Wolf Mulich, der früher in feinen Dienften geftan: 
den hatte, unter der Bedingung eines beträchtlichen und 
unverzinslichen Gelbvorfchuffes, einen Erbvertrag anbieten 
ließ. Anfangs begegnete ihm bier wenig Neigung, eine 
bedeutende Gelbfumme auf die noch ziemlich entfernt und 
ungewiß fcheinende Hoffnung jener Erbfolge zu wagen; 
nach vielen Unterhandlungen fam indeffen am 1. Sept. 
1554, zu Kabla der Erbverbrüberungsvertrag zwifchen 
ben berzoglicher Brüdern von Sachſen und ben Grafen 
Wilhelm, Georg Ernft und Poppo von Henneberg. babin 
zu Stande, daß, wenn der bennebergifche Mannöflamm 
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erlöfhen vwolırbe, alle dadurch erlebigten Lande bem Gr: 
neftiniihen Hauſe Sachſen zufallen follten, wozu bie Gras 
fen ſich verbindlich machten, die Einwilligung ber Lehens⸗ 
berren beizubringen; die Herzoge von Sachen uͤbernah⸗ 


men dagegen die auf der Grafſchaft — haftende 


Schuldenlaſt von 130,470 Gulden und deren erzinfung 
auf 20 Sabre, mit der Beftimmung, daß, wenn bie ge: 
nannten beiden jlingeren Grafen von Henneberg während 
diefer Zeit männliche Erben zeugen würden, die Graſſchaft 
— für jene Summe dem herzoglichen Haufe Sach⸗ 
fen verpfändet und aus berfelben die Zinfen bezahlt wer: 
den follten; wide mum aber auch hennebergifcher Seit, 
diefe Pfandfchaft getilgt, fo follte dennoch bie Grafſchaft 

enneberg, nach dereinſtiger Erloͤſchung ihres Manns⸗ 

ammes, an dad Erneſtiniſche, ſowie nach deſſen Erlöfchen 
an das Albertinifhe Haus Sachfen, und wenn auch bies 
fe audfterben folte, an Heffen fallen; dagegen wurbe 
den Grafen von Henneberg für den Fall, daß ibr Stamm 
die genannten fürs und fürftlihen Häufer überbauern 
würde, die Erbfolge in dem fächfifhen Drt Landes in 
Franken, oder der Pflege Coburg, zugefichert; für den 
einen oder den andern Fall wurde zugleich eine Abfindung 
der etwanigen Allodialerben ausgemacht; auch follte das 


Haus Sachſen fi des Titeld und Wappend von Henne: . 


berg vor ‘dem wirklichen Anfalle nicht bedienen *). Dem 
Landgrafen Philipp von Heflen wurbe fächfifcherfeitd eine 
Berfiherung ausgeftellt, daß biefer Erbvertrag feinem 
Srbrechte auf die Herrichaft Schmalkalden feinen Eintrag 
tun folle; worauf fowol die Genehmigung ber erbver: 
brüderten Häufer Kurfachfen und Heſſen, als bie kaiſer⸗ 
liche Beftätigung, umd im September 1555 die Even: 
tualErbhuldigung der hennebergifhen Stände an bie 
Herzoge von Saͤchſen erfolgte, wogegen die Letzteren, 
am 7. Det., der hennebergifchen Ritterfchaft eine Ber: 
iherung wegen ihrer Privilegien ausflellten. Früher als 
man bdamald denken fonnte, ging diefe Anwartſchaft in 
Erfüllung; aber Iohann Friedrich und feine Kinder bat: 
ten feinen Vortheil davon, und dem ganzen Erneftifchen 
— ward ein betraͤchtlicher Theil derſelben, durch das 
indraͤngen Kurſachſens, entzogen. Eine ſchon fruͤher 
veräußerte, ehemalige —— Beſitzung brachte 
Johann Friedrich auf andere e fofort an ſein Haus. 
Die Herrſchaft Roͤmhild war naͤmlich ſchon 1548 durch 
den Grafen Berthold von Henneberg, um ſich von Schul⸗ 
den und anderer Ungelegenheit zu befreien, an die Gra⸗ 
fen von Mansfeld verkauft worden, von benen fie Jos 
hann Friedrich und feine Brüder, am 28. Aug. 
nebft den beiden Pfandſchaften Lichtenberg und Brüdenau, 
dergeftalt an ſich brachten, daß fie den Grafen von 
Mandfeld, a 50,000 Gulden baaren Gelbe, das 
Amt Dldieleben nebft einigen dazugefchlagenen Pertinen: 
zien des Amtes Sachſenburg Übergaben, worüber fie ie: 
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doch die Landes⸗ uͤnd Lehenshoheit, das Geleit 
andere Rechte ſich vorbehielten 8 Eine andere 
bung, die er von den Grafen von Mansfeld machte, 
war die Propftei Zella, ein ehemaliges Zübehör ber Abtei 
Saalfeld. Diefe hatte Graf Albrecht von Mansfeld im 
Jahre 1532 von dem Kurfürften Iohann von Sachen 
als ein Grafengut zu Leben erhalten; fein Sohn, Graf 
Vollrath, verkaufte diefelbe im 3. 1562, den Bebinguns 
gen bed Lehensvertragd zumiber, an einen Edelmann, 
unb obgleich der Herzog, als Lehensherr, in diefem Falle 
berechtigt war, das Lehen als verwirkt einzuziehen, fo 
dachte er boch billig genug, es bei der Ausübung feines 
Verkaufsrechtes bewenden zu laffen; nach einigen Ber: 
handlungen wurden daher 32,000 Gulden an die Glaͤu-⸗ 
biger- des Grafen Volirath ausgezahlt, und bdaflır das 
Gut erworben, welches lange Zeit ein befonderes Amt 
ausmadhte *'). in anderer beabfichtigter Erwerb ver: 
widelte den Herzog in Streitigkeiten und wurbe doch end» 
lich vereitelt. Es hatte nämlich Graf Philipp von Schwarz: 
burg vom Kaifer die Erlaubniß erhalten, zur Zilgung feis 
ner Schulden. bie Herrschaft Leutenberg zu verkaufen, 
und wurde mit Herzog Johann Friebrih, am 23, Der. 
1563, wegen eines Kaufpreifes von 68,137 Gulden einig, 
der am 4. Oct. 1564 auf 92,137 Gulden erhöht wurbe. 
Graf Philipp, der fich dem Iebenslänglichen Beſitz der 

exiſchaft vorbehalten hatte, ſtarb am 8. Oct. 1564 ohne 
eibederben; feine Vettern, welche ben Verkauf nicht an: 
erfennen wollten, nahmen zwar noch an demfelben Tage 
in Leutenberg Befis, aber Johann Friedrich fegte fich mit 
Gewalt in den Befig umd nahm, ungeachtet ded von- dem 
Grafen an die Lehensleute erlaffenen Verbotes, am 19, 
Oct. von Leßteren die Huldigung ein. Die Grafen klag— 
ten deshalb am Faiferlihen Hofe, und fanden dafelbft, 
ungeachtet der vorher zum erfauf ertheilten kaiſerlichen 
Erlaubniß günftige Aufmahme, woran freilich die inzwi⸗ 
fchen ausge enen, nachher ausführlicher zu berichtenden 
Streitigkeiten, in welchen Herzog Johann Friebrich eine 
fo unglüdtliche Rolle fpielte, die meifte Schuld trugen; 
der Kaifer erließ am 12. Dec. 1564 an Herzog Johann 
Friedrich ein fcharfes Reftitutiondmandat, und half end: 
li im I. 1567 den Grafen von Schwarzburg zur Wie: 
dereinfegung im bie Herrfchaft; wegen des bereits bezahl- 
ten Kaufgelded aber entfpann ſich noch ein langwieriger 
Rechtshandel, deffen weiterer Verlauf und Ausgang nicht 
bierher gehört. Daß indeſſen Johann Friedrich fi im 
Stande fab, dergleihen Acquifitionen zu machen, ſcheint 
einen nicht unvortbeilhaften Schluß u feine ftaatswirth« 
fchaftlichen Talente zu begründen. 

Eine feltfame Epifode in Johann Friedrich's Keben 

darf hier nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. 
Im December 1558 erſchien in Zhlringen eine Dame, 





40) Der ganze Vertrag iſt zum erften Male vollftändig ge 
drucdt bei Job, Gerb. Gruner: Einige zur Geſchichte Johann 
Friedrich's bes Mittlern, Herzogs zu Sachſen, nehörige, mit unges 
druckten Urkunden belegte Nachrichten. (Coburg 1785.) ©. 216— 
231. 41) 3. %. v. Schultes, Dipl, Geld. des Fuͤrſten⸗ 
thums Sadjfen:Goburg: Saalfeld. 1. Bd. (Coburg 1820, 4.) &. 99 
und Ur, ©. 138. n 
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Mutter Schweſter Anna, ge 
leve und im Jahre 1540 ver: 
mählte, aber auch bald wieder geſchiedene Königin von 
England, ausgab. Die wahre Anna hatte feit der Tren⸗ 
nung ihrer kurzen Ehe mit einer Penfion von 4000 Pfund 
Sterling in England in der Stille gelebt, und war das 
felbft ſchon im 8. 1557 — nach der Berficherung 
der Perfom, welche fich für diefe Anna auögab, war je: 
doch nur eine grundlofe Nachricht von ihrem Tode vers 
breitet worden; man habe fie vielmehr nad) ihred gewes 
fenen. Gemahld Heinrich's VI. und feined Rachfolgers 
Eduard’ VI. Zode in frenger Gefangenfchaft gehalten, 
aus welcher fie aber auf wunderbare Weife entfommen 
fe. Sie wußte fih mit dem Herzog Johann Friebrich 
eine perfönliche Zufammenfunft zu Rosla zu verſchaffen, 
wo es ihr gelang, die Zweifel, welche berfelbe bis dahin 
gegen die Wahr eit ihrer abenteuerlichen Erzählung ges 
bet hatte, volllommen zu zerfireuen und ihn ganz für 
fi einzunehmen. In einem bald nachher gefchriebenen 
Briefe an feinen Bruder Johann Wilhelm, welcher ſich 
damals noch in Frankreich aufbielt, verficherte er, daß er 
ſich nicht nur aus vorgelegten Urkunden von der Richtig: 
keit ihrer Auöfage überzeugt habe, fondern daß fie auch 


die ſich für des Herz 
borene Herzogin von 


einem Bildniffe der Königin Anna, welches. er beſitze, 


ähnlich fei, und ſich ein Mal an ihrer Stirn finde, 
ar Bey wie feine verftorbene Mutter ihm oft erzählt 
babe, von einer durch dieſe ihr zugefügten Verletzung 
mit einer Scheere herrühre. Sie_verficherte überdies, 
einen großen Schag An Geld und Kleinodien ie befigen, 
den fie den Kindern ihrer verfiorbenen Schwefter zumen: 
den wolle. Der Herzog wies ihr eine Wohnung auf dem 
Schloſſe Grimmenftein an und ließ fie dort herrlich halten, 
ſchloß auch am 12. Jan. 1559 einen förmlichen Vertrag 
mit ihr, worin fie ihm felbft 1,500,000, feinem jüngften 
Bruder Johann Friedrich II. 500,000 Kronen, dem 
mittleren Bruder Johann Wilhelm aber, dem fie Hoff 
nung machte, dad Königreich England zu erlangen, in 
biefem Falle die königliche Krone, Scepter und Reichsapfel, 
die fie in ihrer Verwahrung babe, auszuliefern verſprach. 
Diefe Reichskleinodien gab ſie bald fuͤr die engliſchen aus, 
bald fuͤr die franzoͤſiſchen, welche vormals für die Aus: 
loͤſung Koͤnigs Johann U. von Frankreich an England 
wären verfeßt worden. In einer andern, am 9. Febr, 
ausgeftellten, Schentungsurfunde feste fie den Herzog und 
feine Brüder, für den Fall ihres Todes, zu Erben ihres 

ammten Nachlaſſes ein. Mittlerweile hatte fie einen 

oten von Erfurt nach Nürnberg gefanbt, mit einem 
Schreiben, worin fie dem bortigen Rathe biefelben Um: 
flände in Anfehung ihrer Perfon mittbeilte, und zugleich 
den Antrag machte, gegen eine anfehnliche Verehrung einen 
Theil der von ihr mitgebrachten Schäge in Verwahrung 
zu nehmen. Den Herren des Raths ſchien die Sache 
unrichtig; fie fehicten indeffen einen Mann, der viele 
Jahre in England gelebt und die Königin Anna perföns 
lich gefannt hatte, am fie ab, und diefer — dem fie uͤbri⸗ 
end eine noch weit abenteuerlichere Erzählung von ihren 

chidfalen und ihrem großen Befiy an Geld und Koft: 
barkeiten vortrug — erklärte bei feiner Rüdfunft, die 
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Derfon, mit welcher er gefprochen, fei ber Königin Ama 
vollfommen aͤhnlich, fobaß er nicht zmweifle, —* 
dabei befiße fie vielen Verſtand und eine große Bered⸗ 
famfeit; auch babe er koſtbare Juwelen und zwei Kiften 
vol Gold bei ihr gefehen. Im Gefprädhe hatte fie uns 
ter anderem — ganz im Widerſpruche mit dem, was fie 
mit dem Herzog Johann Friedrich verhandelt .. — 
3 fie brauche ſich, bei der Werfügung über ihre 
eihthümer, weder um ihre Neffen, die Herzoge von 
Sachſen, noch um ihren Bruder, den ‚Herzog von Gleve, 
zu befümmern; ja, fie trage um fo mebr Beben ‚ bem 
Derzog Iohann Friedrich das von ihr begehrte Darlehen 
von 2,000,000 Kronen zu bemilligen, weil er damit 
Krieg anfangen und feines Vaters verlorene Länder wies 
ber erobern wolle. Der Rath zu Nürnberg fand indeffen 
bei der Sache zu viele Unmahrfcheinlichkeiten, um ſich 
auf etwas einzulaffen, doch wurden die Unterhandlungen 
fortgefeßt, nahmen aber balb ein unerwarteted Ende. 
Die angebliche Königin hatte diefe Verbindung mit Nuͤrn⸗ 
berg ohne Zweifel nur deshalb angefnüpft, um ſich auf 
Abſchlag ihrer Schäge und ausftehenden Gapitalien, welche 
r an —— Drten - —* wollte, eine —*— 
umme zu verſchaffen, und in dieſer Hoffnung hatte 
den Herzog Johann Friedrich ſchon an 100,000 
Gulden von ihrem angeblih in nberg beponirten 
Gelde zu erheben. Da nun aber in Nürnberg kein 
Geld vorfand, und der nlımberger Rath; auch nicht vor⸗ 
ſchießen wollte, fo fchrieb der Derzog, ber eben feiner 
Gefundheit wegen eine Reife in das ſuͤdliche Teutfchland 
angetreten hatte, aus Amberg am 20. Mai an den Haupt⸗ 
mann zu Grimmenftein, Bernhard von Mila, dem er auf: 
trug, die Königin nicht aus dem Schloffe abreifen zu 
lafien und fie zur Zahlung des Geldes aufzufodern. & 
felbft fchrieb ihr indeffen nach feiner Ruͤckkehr, am 2. Zul. 
aus Coburg, noch fehr freundſchaftlich. Bald darauf ers 
bielt er aber einen Brief vom feinem Bruder Johann 
Wilhelm aus Paris, der ihn vor der angeblichen Köniz 
gin ald einer Betrlgerin warnte, bie bei der Königin 
nna in Dienften gewefen fein folle. Dennoch trat fie 
nochmals mit einem politifchen Projecte auf; fie wollte 
nämlich dem König von Frankreich die Reichöfleinodien 
ausliefern, wogegen berfelbe feine Tochter Elifabeih an 
den Herzog Johann Wilhelm verheirathen und diefem zum 
Beſitz des Königreich England, wozu fie ihm wiederholt 
Hoffnung machte, verhelfen follte; fie fchrieb fogar des— 
halb am 20. Juli felbft an den König von Frankreich, 
und in ähnlicher Weife an den Herzog Johann Wilhelm ; 
aber diefe Briefe wurden gar nicht mehr abgefandt; denn 
um biefelbe Zeit erfchien bei dem Herzoge Johann Friedrich 
ein Abgeorbneter des Herzogd von Gleve, ber eine frenge 
Unterfuchung veranlaßte. Anfangs beharrte fie bei ihrer 
Angabe; da fie aber erfuhr, daß der Herzog von dem 
Ungrunde bderfelben ſchon unterrichtet war, bat fie ihn 
fußfällig um Gnade und gab fid erft für eine geborene 
Gräfin von Oftfriesland und vermäblte n von Mans 
derfcheib, dann für eine Gräfin von Rittberg, endlich für eine 
natürliche Tochter des verftorbenen Herzogs Johann von 
Eleve und einer Stiftödbame zu Eſſen aus, Der Aus: 
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ang war, daß bie Betrligerin zu lebenslänglichem Ge: 
a niß auf dem Schloffe Zenneberg verurtheilt und ab: 
al wurde; übrigens blieb Vieles in ber Sadye dun⸗ 

1). Die fonderbare Erwähnung eines von Johann 
Friedrich anne m Krieges, wozu doch in den dama⸗ 
ligen Zeitverhältniffen noch gar feine Beranlaffung lag, 
durfte aber faft auf dem Verdacht leiten, ald habe babei 
eine höher angelnüpfte Intrigue zum Grunde gelegen, mit 
der Abficht, ihm eime Falle zu- flellen, ober ihn doch we: 
nigftend über feine Gefinnungen auszuforfchen. 

Südlich wäre Johann Friebrich geweſen, hätte er fich 
durch diefen verdrießlichen Handel, aus dem er doch noch 
ohne eigentlichen Schaben herausfam, aufmerffam machen 
und vor allen weitaudfehbenden Planen warnen laflen; 
fo wäre er nicht zum Werkzeug und Opfer eines unbefon: 
nenen Unternehmens geworben, deſſen unglüdlicher Aus: 
gens ihn, in den en ber beften Kraft, feinem Wir: 


gökreife entriß und ihn in den Abgrund eines trauer: 


wollen Lebens hinabftürzte. 
Den Anlaß zu diefer unglüdlihen Kataftrophe gab 


eine dem og urfprünglich ganz fremde Angelegenheit, 
nämlih die Fehde des fränkifchen Ritters Wilhelm von 
Grumbad mit dem Bistum Würzburg, die man aber 


unri beurtheilt, wenn man fie mur als eine verein: 
zelte altthat betrachtet. Sie würde wenigftens bie 
allgemeine Wichtigkeit für gan; Teutſchland und nament: 
lich ihre traurige Bedeutung für das Haus Sadıfen nicht 
erlangt haben, wenn fie nicht zugleich mit allgemeineren 
been in wefentlihem Zufammenhange geftanden hätte. 
GSrumbach's Unternehmungen hingen auf der einen Seite 
noch mit dem ſchmalkaldiſchen Kriege zufammen, auf der 
andern Seite waren fie gleichfam die legte frampfhafte 
Zudung bed erfterbenden Ritterthums, im Gegenfabe zu 
Der wachlenden Macht der Fürften und zu einer in ihren 
vorherrfehenden Geſtaltungen wefentlih veränderten Zeit 
überhaupt. Grumbach's Gefchichte, von der an einem 
andern Drte zu handeln ift, gebört zwar in ihrer ganzen 
42) &o verhält fi die Sadıe m m acteumäfigen Rad: 
in Tentzelii Bupplem, rel, hist. Gothanze (Jen, 1716. 4.) 
p. 792 aq. und im Literar, Mufeum, 1. 8b, 1. &t. (Altborf 1778) 
S. 87 fo. ,. melche letzteren bie nürnbergifchen Verhandlungen ent 
halten und jene ergänzen. Ganz ungegruͤndet ift dagegen die von 
Thuanus aufgenommene und nad) ihm vielfach verbreitete, offenbar 
aber auf Verwechſelung beruhende, Nachricht, als habe Johann 
edrich die Betruͤgerin für die Königin Eliſabeth gehalten und fie 
ibft beiratben wollen, um durch fie König von England zu wer: 
ben; ein Vorgeben, welches ſchon barin, daß Johann Friedrich zu 
der Zeit bereits mit feiner zweiten Gemahlin verbeirathet war, von 
der er, formel aus kiebe, als aus Religiofität, ſich gewiß micht ges 
trennt haben wuͤrde, feine re an Wenn Gruner (Ur: 
tunben u. f. w. S. 58) ben von ibm*allegirtin Tentzel richtig ge 
tefen hätte, würbe er weber biefe Gefdyichte mit ben viel eren 
Grumbady'fchen Umtrichen verbunden, noch dem Hergeae Schuld ges 
geben haben, er habe, um bie angebliche Anna zu beiratben, feine 
Gemahlin verftoßen wollen. t aber mochte b bie oben er⸗ 
verunglücdte Geſchichte bei Johann Friedrich die Idee rege ge 
worben fein, feinen bamald noch unvermäblten Bruder mit 
wirklichen .R Elifabeth u vermäßlen; die im 3. 1559 beab: 
ſichtigten — unterblieben jedoch, well ber Herzog er: 
e 


daß bi üb keine be be: 
—* Sn. Köpler's * a er 1er. 
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Ausdehnung nicht hierher, boch muß das Wichtigfte aus 


derſelben, deö Zufammenhanges wegen, hier erwähnt wer: 


den. Wilhelm von Grumbach war einer der legten Män- 
ner, in welchen ber fehdeluftige Geift einer früheren Zeit 
gem in feinem legten Aufflammen noch lebte und in 
en bin und her wogenden Kämpfen des fchmalkalbifchen 
Krieges willlommene Nahrung fand. Seine Güter trug 
er theild von den fraͤnkiſchen ug ru von Branden: 
burg, theils von dem Bisthum rzburg zu Lehen. 
Der Biſchof von Würzburg, Konrad von Bibra, mit 
deffen Nichte Grumbach verheirathet war, hatte ihm fehr 
audgezeichnet und mit anſehnlichen Gefchenten bedacht, 
bie der folgende Bifchof, Melchior von Zobel, mit Grums 
bach perfönlich verfeinder, ihm zum Theil, ohne rechtliche 
Urfache, wieder entzog. Im fchmalfaldifchen Kriege vers 
band er fi mit dem Markgrafen Albrecht von Branden: 
burg »Culmbach, dem er wahrſcheinlich fchon früher be- 
freundet war, und ging, wegen fortwährender Mishellig⸗ 
keiten mit Würzburg, 1551 ganz in beffen Dienfte über. 
Als Albrecht die unter dem Namen des markgräflichen 
Krieges bekannte Fehde gegen die Bisthümer Biır burg 
und Bamberg anfing, fuchte der Bifchof von Wirzburg, 
durch Grumbach's ittelung, diefen Krieg von feinem 
Stift abzuwenden, und brachte durch deſſen Hilfe auch 
einen Vertrag, wiewol nicht ohne Opfer, zu Stande; doch 
vergaß Grumbach, wie leicht zu denken, auch fein eignes 
Interefje nicht, und gewann von dem Bifchofe mittels 
eines befondern rn: die Heraudgabe und Einräu- 
mung verfchievener Güter und die Allobification feiner 
würzburgifchen Lehen. Kaum aber war die Gefahr vor: 
über und Albrecht, wegen fortwährender Verlegung bes 
Landfriedend, geächtet, ald der Bifchof alled an Grum⸗ 
bach Bewilligte wieder zurucknahm. Darliber erbittert, 
veranlaßte Grumbach den Markgrafen, im December 
1552, zu einem Überfalle des Bisthums Würzburg, wel: 
her diefem großen Schaden brachte. Als in der Schlacht 
von Sieveröhaufen Albrecht's Macht vernichtet war, er: 
Märte der Bifchof von Würzburg Grumbah, als einen 
untreuen Lehensmann, aller feiner Güter im Würzburgi- 
ſchen verluftig; dieſer klagte zuerft bei dem Reichöfammer: 
Er und erhielt ein glmfliges Urtheil, dad jedoch der 
ifchof ebenfo wenig befolgte, als eine von Grumbadh, 
nad) damaliger Sitte öffentlich bekannt gemachte Klag⸗ 
fehrift und felbft die Verwendung des Kaiſers, ihn zum 
en vermochte. Nun fehritt Grumbach zur Selbfts 

bilfe und ſchickte Keute ab, die fich bei einer gewiffen Ge: 
fegenbeit der -Perfon bed Bifchof⸗ bemaͤchtigen ſollten; der 
Biſchof aber winde bei dieſem Vorfalle (am 15. April 1568) 
erfchoffen. Daß Grumbach zu diefem Morde hl ges 
eben babe, bat er bis zu feinem Tode, felbft unter den 
alen ber Folter, behartlich geleugnet; aber freilich hatte 

er boch den liberfall befohlen, welcher den Tod des Bifchofs, 
wenn auch nur zu ‚ veranlaßte. Grumbad; trat nun 
in franzoͤſiſche Dienfte, kehrte aber 1559 nach Zeutfchland 
zuruck, wo die vier rheinischen Kurfürften, auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg, ihn mit dem Stifte Würzburg gr une 
nen fuchten; allein bie wuͤrzburgiſchen Selandten ſchlugen 
jeden Vergleich mit dem M ibres Bifchofs (woflr fie 


JOHANN — 


Grumbach erklaͤrten) hartnädig und hoͤhnend aus, indem 
fie erflärten, habe fih Würzburg der großen Vögel (naͤm⸗ 
-lich ded Markgrafen Albrecht) erwehrt, fo brauche es bie 
Heinen auch nicht zu fürchten. Hierdurch aufs Neue ex: 
bittert, dachte Grumbach wieder auf Selbſthilfe, und nun, 
wenn es nicht ſchon früher gefchehen war, mögen ſich mit 
den Entwürfen in feiner Privatfache auch umfaffendere, 
ind Ganze gehende Piane, in feinen Gedanken verbunden 
haben. Die alte Eiferfucht des teutfchen, befonders bes 
reichöunmittelbaren Adels, gegen die Fürften, war, wenn 
fie auch lange geſchlummert hatte, doch nicht. in allen 
Herzen erlofhen. Der Abel wollte fi dem Kaifer, aber 
nicht den Fürften unterordnen, bie er im Grunde für feis 
ned Gleichen bielt, und betrachtete ihre fi immer mehr 
befeftigende Landeshoheit, ihren immer größeren Einfluß 
auf die Reichöregierung mit neidifchen Augen. Wir wif: 
fen, wie fhon um 1520 flug auögefonnene Plane auf: 
tauchten, welche eine Art von Gleichflellung der bevors 
rechteten Stände in Teutfchland, Einfchränfung der Fürs 
fien, dagegen Erhebung des Adeld und der Städte, beab: 
fihtigten; Zeutichland würde hiernach in einer vereinfachten 
Verfaffung, eine Art von Parlament mit zwei Kammern, 
den Abel (mit welchem auch die Fürften nivellifirt wor: 
den wären) und den Städten, unter der oberen Leitung 
des Kaiferd, erhalten haben. Diefe Plane gingen freilich 
mit Franz von Sidingen, dem einzigen Manne, der fie 
zu verwirklichen im Stande geweſen wäre, zu Grabe; 
aber es lebten noch Menfchen, die fich ihrer zu erinnern 
mußten, und zu bdiefen gehörte gewiß Grumbach felbft, 
defien Jugend (er war 1503 geboren) an jene Zeiten 
binanreichte. Nicht unmwahrfcheinlih, glaubte er fich be: 
rufen, das auszuführen, was Franz von Sidingen hatte 
unterlaffen müflen; aber er bedachte nicht, daß die Zeit 
zu einer ſolchen Revolution unwiederbringlich verfhwunden 
und er felbft fein Sidingen war. Im Geheimen zog er 
viele vom Adel, befonders folche, die noch mit ihm unter 
dem Markgrafen Albrecht gedient hatten, wie Ernft von 
Mandelsloh, Wilhelm von Stein u. a. m., auf feine Seite. 
Um aber für jeden Fall wenigftens einen Fürften zum Ruͤck⸗ 
halt zu haben, nüpfte er wahrfcheinlih ſchon damals 
wenigitens entfernte Verbindungen mit dem Herzog Io: 
hann Friedrich an, mit dem er ſchon früher, vielleicht aus 
jener Zeit ber, mo Markgraf Albrecht (vor der Schlacht 
bei Sieverdhaufen) dad Bündniß des geborenen Kurfür: 
ften Johann Friedrich fuchte und ihm wieder zu ber ver: 
lorenen Kurwuͤrde zu helfen verſprach, bekannt war. Sich 
eben an biefen zu wenden, lagen ihm verfihiedene Ur: 
fahhen nahe. Johann Friedrich hatte, wie er, über er: 
littened Unrecht zu lagen; feinen Widerwillen gegen die 
höhere katholiſche Beiftlichkeit hatte er unter anderem noch 
auf dem Reichötage zu Augeburg 1559 bewiefen, wo die 
beftige Erklärung feiner Gefandtfchaft, daß bie Reiche: 
kammerrichter nicht geiftlichen Standes fein dürfen, große 
Bewegungen verurfacht hatte, und Grumbach, ber ohne: 
bin dem Purfächfiichen Hofe von der Zelt her, wo Kur: 
fürft Morig mit feinem früheren Waffengefährten, dem 
Markgrafen Albrecht, zerfallen war, feind fein mußte, 
kannte ohne Zweifel Johann Friedrich's Begierde, die 


304 — (KURF. U. HERZ. V. SACHSEN) 


Kurmwürde wieder zu erlangen, und wußte diefe, ja viels 
leicht noch größere Ausfihten als Lockſpeiſe für ihm zu 
benugen. ie weit dad Einverftändniß zwifchen beiden 
gleih Anfangs ging, ift nicht zu ermitteln. Indeſſen 
warb Grumbach, unter dem Zitel eines koͤniglich franzö— 
fiihen Oberften, Zruppen an, und beflimmte zu ihrem 
Sammelplage fein Gut Hellingen im ln: das 
er im Juni 1563 vom Herzog Johann Friedrich zu Le— 
ben empfangen hatte; am 16.. Sept. 1563 erließ er an 
das Stift Würzburg einen Fehdebrief, überfiel darauf, 
in der Nacht vom 3. zum 4. Oct. die Stadt Würzburg, 
drang in biefelbe ein und nöthigte (in Abwefenheit des 
Bifhofs) dad Domkapitel am 7. Det., zu einem Ber: 
trage, worin er ſich und feinen Verbündeten die Zurlids 
abe aller eingezogenen Güter nebft einer anfehnlichen 
ri ar und Niederfchlagung der, wegen der Ers 
mordung des Biſchofs Melchior, gegen ihn erhobenen Klage, 
ausbedung *’). Hierauf zog er von Würzburg ab, entließ 
fein Kriegsvolf und begab fie zu Johann Friedrich, der ihn 
nun völlig am feinen Hof und in feinen Schu aufnahm. 
Indeffen nahm Grumbach's Sache fofort eine hoͤchſt 
ernfihafte Wendung; denn der Kaifer hatte kaum jenen 
Überfall der Stadt Würzburg erfahren, als er, am 13, 
Det., über Grumbach, wegen Landfriebensbruches, bie 
Reihsacht ausſprach, und deſſen Bertrag mit dem Doms 
capitel zu Würzburg, obgleich fowol die Domcapitularen, 
die darin ſchon adelige Ehre und Treue verpfändet hats 
ten, als der Bifchof felbft, ihn zu erfüllen gefonnen was 
ren, als erzwungen caffirte. 454 Johann Friedrich 
wurde wiederholt und endlich mit harten Bedrohungen 
aufgefodert, die Geaͤchteten nicht länger zu beherbergen, 
noch ſich ihrer fonft anzunehmen und auf einem Reiches 
deputationstage zu Worms wurde am 18, März 1564, 
E Aufrechthaltung des Landfriedens und ber Gerechtigs 
eit, die Aufitellung einer Reichs: Erecutions: Armee unte 
dem Dberbefehl des Kurfürften von Sadfen und des 
Dergogs von Gleve befchlofjen. 
rumbach hatte fich indeffen bei Johann Friedrich 
in ſoiches Vertrauen gefegt, daß diefer, ohne die an ihn 
ergebenden Warnungen, felbft ohne die ihm drohende 
Reichdacht zu beruͤckſichtigen, fich feiner und feiner Mits 
fhuldigen beharrlidd annahm. Anfangs erklärte er zwar: 
er beherberge die Geächteten nur deshalb, damit fie, bis 
zu einem funftigen Neichdtage, wo ihre Sache unterfucht 
und entfchieden werben Fönnte, fich ruhig verhalten, und 
alfo der Friede befördert werden möchte; aber bald zeigte 
fih, daß er mit ganz andern Gedanken umging. Der 
Aberglaube jener Zeit fchrieb das eigenfinnige, allen Wars 
nungen troßende Behagren bed Herzogs auf dem Wege, 
zu dem ihn Grumbach "geführt hatte, einer Bezauberung 
u; aber wäre auch eiı folcher Zauber möglich geweſen, 
o.hätte es deffelben dody gar nicht bedurft; der wahre 
Zauber Tag einzig darin, daß Grumbach die ſchwachen 
Seiten ded Herzogs durchfchaute und für feine Zwecke 
benußte. Der Herzog, der den Berluft der Kurwuͤrde 
nicht verfchmerzen Eonnte, nach größerer Macht und Herr: 











43) Din Vertraz f. bei Gruner, Url, S. 232, 
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ſchaft leidenſchaftlich ſtrebte, und dabei voll Mistrauens 
gegen den Kurfuͤrſten Auguſt war, ging nur gar zu leicht 
auf Grumbach's Vorſpiegelungen ein, der ihm viel von 
ſeinem Anhange unter dem teutſchen Adel, ja von ſeinen 
Verbindungen in Frankreich, England und Schweden 
ruͤhmte, und ihm, falls er an die Spitze des teutſchen 
Adels treten und dieſem zu ſeinen Rechten helfen wuͤrde, 
ffnung machte, nicht nur die Kurwürde fammt allen 
ändern des Kurfürften von Sachſen, ſondern auch wol 
ar die Kaiferfrone zu gewinnen. Wunderbar kann es 
ilich feheinen, daß der Herzog einem Mann, mit dem 
er vorher, wenn auch in Bekanntſchaft, doch in feiner 
näheren Verbindung geftanden hatte, und ber ald ein 
—52— zu ihm gekommen war, nun mit einem 
ale ſo unbegrenztes Vertrauen ſchenkte; aber zum Theil 
erklaͤrt ſich dies aus dem Zuſammentreffen der ausſchwei⸗ 
fenden Plane Grumbach's mit den Wuͤnſchen, welche der 
Herzog längft im Stillen genährt haben mochte, und aus 
dem Einfluffe des Kanzlers Brüd, ber mit Grumbach 
gemeinfhaftliche Sache machte; doch mit dem natürlichen 
Hergange der Sachen nicht zufrieden, wandte man auch 
Verrütberi che Kunftgriffe an, bie Phantafie des zwar ge: 
lehrten, aber nicht eben vorzüglich erleuchteten Herzogs 
u erbigen und feine, Gedanken zu verwirren. Es fand 
ch naͤmlich ein Bauernfnabe aus Sundhaufen, Hans 
Müller oder Hänfel Zaufendfhön genannt, welcher vor: 
ab, beige 2a von Engeln zu haben, bie ihm ver: 
—* und zukuͤnftige Dinge aan *). 

Diefe Engel follten unter anderem von einem großen 
Schage, der dem Herzog befchieden fei, von dem bevor: 
ſtehenden Zode des Kailerd und des Kurfürften von 
Sachſen, der Unwirkfamkeit der gegen Grumbad ausge 
fprochenen Reichſsacht und anderen unerwarteten Wendun: 
gen der Dinge, z. B. daß das Stift Würzburg bald an 
einen weltlichen und zwar evangelifchen Herrn kommen 
werbe, u. dgl. m., verfündigt haben, was alles den Der: 
309 fo einmahm, daß er am Ende nichts mehr that, ohne 
uvor den Engelfeher zu befragen. Grumbach hat zwar 
beine Verbindung mit diefem Bauernburfchen abgeleugnet, 
und ber Engelfeher felbft beim peinlichen Werhör noch bie 
Wahrheit feines Umgangs mit ben Engeln behauptet; aber 


fon die Natur feiner Ausfagen über Dinge, die, nad , 


feinem Stande und feiner Bildung ihm ganz fern liegen 
mußten, läßt feinem Zweifel Raum, daß-fie ihm von 
Mügeren Perfonen, fowie es ihren Abſichten gemäß 
war, eingegeben wurden, und daß er alfo, wenn nicht 
ein liftiger Betrüger, gewiß ein felbft betrogenes Werkzeug 
fremden Betrugeö war, von wem auch immer biefer Be: 
trug urfprünglih ausging. So blieben bei dem Her: 
z0g alle Warnungen feines eigenen Bruders, feines 
Schwiegervaterd, ja felbft des Kurfürften von Sachen 
fruchtlos, und er fehritt unaufhaltfam fort auf feinem 
unheilvollen Wege. 

Grumbach, fei ed nun, daß wirklich noch die Neis 


— 


44) Mehre folder, aus einer großen Menge ausgewählter, 
angebl Engelsanzeigen find bei Gruner a. a. D. ©. 2 fg. 
abgebrudt. 


%. Encyki.d. W.u. R, Bwelte Gection. XXL, 


305 — 


(KURF. U. HERZ. V. SACHSEN) 


gung zu einer frieblihen Beilegung feiner Sache nicht 
ganz bei ihm erlofchen war, ober daß er nur Zeit zu ges 
winnen fuchte, ließ im Anfange bed Jahres 1564 einige 
Schriften auögehen, worin er feine Handlungen entfchuls 
digte, und gegen die von dem Kaifer über ihm unverhört 
und ohne Zuthun der Meichöftände audgefprochene Acht 
proteftirte; der Bifhof von Würzburg gab jedoch eine 
Gegenfchrift brraus, worin er Grumbach's Beichwerben 
widerlegte, und bie Klage über Mechtöverweigerung auf 
ihn felbft zuruͤckwaͤlzte ). Grumbach bewog indeffen auch 
die Neichsritterfhaft, und fogar ben Kurfürften von 
Brandenburg, eine Fürbitte für ihn bei dem Kaifer eins 
— die jedoch nichts fruchtete, obgleich letztere die 

erbindungen Grumbach's unter dem teutfchen Adel fo 
mächtig und brohend barftellte, daß daraus, wenn man 
jenem den würgburgifchen Vertrag nicht halten würde, 
eine allgemeine Empörung zu befürchten fei. Mittlerweile 
wurden fomwol von Grumbach, als von dem Herzog Jos 
hann Friedrich felbft, auch die Vorbereitungen zum Kriege 
mit ziemlichem Ernſt betrieben. Der Herzog erließ am 
12. März 1564 einen Befehl, worin er feinen Unterthas 
nen alle auswärtigen Kriegödienfte verbot, und ihnen 
befahl, ſich im guter Rüftung und Bereitfchaft zu halten; 
er verflärkte die Befefligungen der Stadt Gotha und bed 
Schloſſes Grimmenftein, und verlegte, um dem Mittel: 
punkte diefer Kriegsrüftungen näher zu fein, felbft feine 
Refidenz von Weimar nad Gotha, und feine Kanzleien 
nad dem benachbarten Walteröhaufen, und ließ durch 
Grumbach ſowol mit Frankreich als mit Schweden wegen 
eined Bündniffes unterhandeln; auch zog Grumbach mehre 
feiner alten Kriegögefährten aus ben Zeiten bed Mark: 
rafen Albrecht nach Gotha, melde die Streitkräfte bes 
dene mit Reitern und Zußfölbnern verftärkten. Der 

d ded Kaiferd Ferdinand (am 25. Juli 1564) verur: 
fachte zwar einigen Auffhub, indem fein Nachfolger 
Marimilian Il. den Herzog Johann Friedrich möglichft 
zu fchonen fuchte, und wiederholte gütliche Borftellungen 
anwandte, ehe er fich entfchloß, mit Gewalt einzufchrei- 
ten; im Mefentlichen wurde jedoch der Stand der Sa— 
hen dadurch nicht verändert. 

Inzwiſchen war die Zeit, für welche dem Herzog 
Johann Friedrib von feinen Brüdern die Landesregierung 
überlaffen worden war, im Jahre 1564 abgelaufen, ohne 
daß er zu einer Veränderung in der biöher gewohnten 
und bei feinen Planen ihm doppelt wichtigen Regierungs- 
form Anftalt machte. Seinen Brüdern aber war um 
fo mehr an einer foldhen Veränderung elegen, je mehr 
ihnen Johann Friedrichs Betragen miöfel, indem fie von 
feiner Verbindung mit Grumbach nicht nur fünftige Ges 
fahr befürchteten, fondern auch ſchon gegenwärtig fich da= 
bei fehr beleidigt und zurüdgefegt fühlten; wie denn Her: 
zog Johann Wilhelm, der doch fowel wegen feines Al 
terd ald wegen feiner bereitd® im Ausland erworbenen 
Erfahrung auf eine gewiſſe Achtung Anſpruch machen 
onnte, fich zu der Klage veranlaßt fah: feitbem Grum: 


45) Weitläufi Wr nen f. bei Häberlin, 
t. 6. Bb. 
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bach und Bruͤck ſo hoch ans Bret gekommen, muͤſſe er 
ſich von denſelben allen Hohn und Spott zufuͤgen laſſen, 
und ſehen, wie er, als der leibliche Bruder, hintange— 
feßt und dieſe Leute ihm vorgezogen würden. Wie fehr 
nun auch diefe Beiden mit ihren Anhängern ben Herzog 
gu umgeben und Andere von ihm zu entfernen wußten, fo 
onnte er doch nicht umhin, ſich ben Anfprüchen feiner Brüder 
zu fügen, und fich mit ihnen, am 20. Auguft 1565, wegen 
einer gemeinfhaftlichen und ungetheilten Landesregierun zu 
vergleichen. Diefer Vergleich half jedoch nicht allen Mis: 
belligkeiten ab, denn Johann Friebrich verlangte, als ber 
ältere Bruder, manches für fi) voraus, und erließ fogar, 
am 14. October, ein Abmahnungöfchreiben an die fämmt: 
lichen Unterthanen, die Werorbnungen feiner beiden Bruͤ⸗ 
der, wodurd ihm die alleinige Aufficht auf die Feftungen 
im Lande verweigert werden follte, nicht zu befolgen; auch 
war die neue Ordnung nur von kurzer Dauer; benn als der 
jüngfte Bruder, Johann Friedrich IH, oder der Jüngere, ſchon 
am 31. October 1565 unvermäbhlt ftarb, wollte ſich Herzog 
Johann Wilhelm die gemeinfchaftliche Regierung nicht län: 
er gefallen laffen, fondern beftand auf eine Landestheilung, 
ie endlich, wie fehr auch Johann Friedrich diefelbe zu 
verhindern fuchte, zu Anfange des folgenden Jahres zu 
Stande kam. Durch Vermittelung des Schwiegervaters 
beider Fürften, des Kurfürften von der Pfalz (denn Jo: 
hann Wilhelm war feit dem 16. Juni 1560 mit ber 
pfälziichen Prinzeffin Dorothea Sufanna, einer Schwefter 
der Gemahlin Johann Friedrich's, verheirathet), wurde 
nämlih zu Weimar am 21. Februar 1566 zwar fein 
Erbtheilungd:, aber ein fogenannter Mutichierungs : Ber: 
trag, vorläufig auf 6 Jahre gefchloffen, wodurch bie 
berzoglich » ſaͤchſiſchen Länder in zwei gleiche Theile, den 
weimarifchen und coburgifchen, getheilt wurden; zu jenem 
wurden die Ämter Weimar, Iena, Dormburg, Camburg, 
Leuchtenburg, Roda, Gapellendorf, Rosla, Rinkleben, Bols 
kenrode, Kreuzburg, Treffurth, Gerftungen, Breitenbach, 
Salzungen, Eifenach, Tenneberg, Reinharböbrunn, Gotha, 
Georgenthal, Schwarzwald, Wachſenburg und chterd: 
haufen, mit den Städten Weimar, Buttflädt, Buttelftädt, 
Raftenberg, Magdela, Iena, Lobeda, Kabla, Orlamünbe, 
Roda, Gotha, Waltershaufen, Salzungen, Eiſenach, 
Kreuzburg und Zreffurty, und dem Geleite und andern 
Gerechtfamen zu Erfurt; zu dem lesteren aber die Am: 
ter Coburg, Heldburg, Sonnenfeld, Roͤmhild, Lichtenberg, 
Brüdenau, Schildeck, Eisfeld, Veilsdorf, Sonnenberg, 
Moͤnchroda, Saalfeld, Arnshaugf, Ziegenrüd, Weide, 
Altenburg, Eifenberg, Bürgel, Causnis und Sachfenburg, 
mit den Städten Coburg, Eisfeld, Heldburg, Hilbburg- 
haufen, Neuſtadt an der Heide, Römhild, Brüdenan, 
Sonnenberg, Ummerftadt, Mau, Rodach, Saalfeld, 
Neuftadt an, der Orla, Auma, Zriptis, Pösned, Ziegen: 
rüd, Weida, Altenburg, Schmölln, Luda, Eifenberg 
und Bürgel, nebft dem Geleite zu Coburg und Lautra, 
geichlagen; den mweimarifchen Antheil erhielt dies Mal 
Series Johann Friedrich, den coburgiſchen aber Johann 
iülbelm; nad drei Jahren follte eine Abwechfelung zwi: 
fhen beiden erfolgen, indeſſen aber jeder Landesherr in 
feinem Antheile feine Verordnungen „für fi und feinen 
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freundlich geliebten Bruder” erlaffen *). Johann Fried: 
rich machte den Landftänden des coburgifchen Antheils 
diefe ge iyeangel und verwies fie an feinen 
Bruder Johann Wilhelm, der dann auch in Coburg feine 
Refivenz nahm und am 5. April feine Bandesregierung 
daſelbſt antrat. Ein gemeinfchaftliches Hofgericht für beide 
Landeötheile wurde zu Jena errichtet. 

Bei Gelegenheit diefer Landestheilung — durch welche 
Johann Wilhelm, in einem nur allzurichtigen Borgefühle, 
zwar das Intereſſe feines Hauſes gefichert, aber die Ka: 
taftrophe Johann Friedrich's vielleicht noch befchleunigt 
hatte, war auch an bes Letzteren Hofe eine Veränderung 
eingetreten, die, wenn fie von Beſtand gemwefen wäre, fehr 
wichtige Folgen hätte haben können. Johann Friedrich 
hatte nicht nur feinem Schwiegervater verfprochen, Grum: 
bach nicht länger gegen des Kaiferd Willen aufzuhalten, 
fondern feinen Gewahrfam außerhalb. des teutfchen Mei: 
ches fuchen zu laffen; fondern er hatte auch, auf feines 
Schwiegervaters umd feines Bruders Vorſtellungen, den 
Kanzler Brüd, den man für den Urheber aller nad: 
theiligen Rathſchlaͤge hielt, feiner Amter entjegt und 
vom Hofe entfernt, des Letzteren bebeutendfter Gegner, 
Johann Rudolph, der fchon dem Kurfürften Johann 

iedrich mit Auszeichnung gedient. hatte, und befien 
a ir D. Heinrich Huſanus, der von feinem 
früher befleideten Lehramte zu Jena fchon feit einiger 
Zeit als Rath an den Hof berufen und zu den wichtig: 
ften Gefchäften zugezogen worden war, den wichtigften 
Einfluß erlangten. Obgleih nun Hufanus, ein ebenio 


‘ einficht3voller als rechtichaffener Mann, ſchon während 


der weimarifchen Theilungsverhandlungen bie Belegen: 
heit wahrgenommen hatte, den Herzog auf die Gefahr, 
worin er wegen bes Grumbach'ſchen Handeld fchmebte, 
aufmerffam zu machen, fchiefte ihn der Herzog doch, im 
April 1566, ald Gefandten auf den damaligen Reichstag 
nach Augsburg, mit dem Auftrage, fowol ihn felbft als 
Grumbad bei dem Kaifer und den Reichöftänden zu ent: 
fhuldigen, und auf eine gütliche Beilegung diefer Sache 
anzutragen. Als aber Sufanus nah Augsburg kam, 
fand er eine fo allgemeine ungünftige Stimmung gegen 
Grumbach, daß er nicht nur mit feiner Entfhuldigung 
wenig ausrichtete, fondern fi) auch bewogen fand, ge: 
meinfchaftlich mit feinem Mitgefandten, Hand Veit von 
Obernitz, in zwei ebenfo freimüthig als herzlich gefchrie: 
benen Briefen*”) dem Herzog die große Gefahr, die ihm 
immer näher drohte, nochmals recht eindringlich vorzu— 
ftellen, und ihm den einzig möglihen Weg zu zeigen, 
auf welchem er diefer Gefahr entgehen, und fomwol jeine 
Angelegenheiten wieder in guten Stand ſetzen, als auch 





46) Müller, Annales des Haufes Sachſen. ©. 138, Arndt's 
Ardıiv. 8. Ih. ©. 209254, AT) Abdruck zweier Schreiben, 
fo an Hergog Johans Friderichen den mitlern zu Sachſen, feiner 
8. G. Rethe aus Augſpurg inn werendem jüngften Reidyetag ge: 
than, fampt angehengter Erflerung der Roͤm. Kay. May. ben 
Echter Wilhelmen von Grumbad vnd bie vor zT gefchebene aller 
onterthenigfte Fürbit betreffend. 1567. 4 — Der eine Brief ift 
vom 25. April, ber andere vom 2, Mai. Im Auszuge bei Di: 
berlin, Reueſte teutfche Reichsgeſch. 7. Bd. S. 2642. 
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Grumbach noch einen leidlichen Ausgang bewirken koͤnnte; 
wie denn auch der Kurfuͤrſt von der Pfalz ihm durch 
Huſanus den Rath geben ließ, dem feſt beſchloſſenen 
Vorhaben des Kaiſers lieber durch freiwillige Entfernung 
Grumbach's zuvorzukommen, als mit ſeinem groͤßeren 
Schaden es darauf ankommen zu laſſen, daß er mit 
Gewalt dazu gezwungen wuͤrde. Doch der gar war 
fchon wieder von Grumbad und feinen Genoffen fo eins 
enommen, daß alle jene Worftellungen ohne Wirkung 
Blieben: Hufanus und fein —— Rudolf fies 
Ien in Ungnade und Brüd warb wieder an ben Hof be: 
rufen und befam auf'd Neue bie Leitung ber Geſchaͤfte, 
zu des Herzogs Verderben, in die Hände. Mit diefem 
nneuerlangten Einfluſſe nicht zufrieden, fuchte Brüd auch 
an bem alten Rubolf perfönliche Rache zu nehmen, und 
befchuldigte ihn nicht mur eines verrätherifchen Verſtaͤnd⸗ 
niffed mit dem Kurfürften von Sachen, fondern brachte 
ihn aud in Verbacht, dem verftorbenen Kurfürften So: 
hann Friedrich viele Koflbarkeiten entwendet zu haben, 
weshalb er ind Gefängniß geworfen, und auf Brüd’s 
Beranftaltung zweimal fo heftig gefoltert wurde, daß 
felbfi der S ichter fich geweigert haben foll, mit der 
Folter noch weiter fortzufahren ). Rubolf blieb bis 
zum Ausgange bed Kriegs im Gefängniffe; Hufanus 
aber fcheint von dem Reichstage gar nicht nach Gotha 
rüdgelehrt zu fein, und wir finden ihn im folgenden 
Fahre in Dienften des Herzogs von Medienburg. Grum: 
bach will, nad) feiner eigenen Ausfage, um jene Zeit ent: 
fchloffen geweſen fein, wieder nad Frankreich zu gehen 
und feine Sache in Zeutfchland aufzugeben; Brüd habe 
ihm aber, mit der Verficherung, daß er feine Sache ges 
gen das ganze Reich mit Erfolg vertheidigen wolle, da: 
von abgehalten und fo dad nun folgende Unglüd ver: 
ſchuldet. 

Auf dem Reichstage zu Augsburg wurde indeſſen 
am 13. Mai 1566 die Achtserklaͤrung gegen Grumbach, 
mit Beiftimmung aller verfammelten Reichsſtaͤnde, wie: 
derholt, und auf alle, die ihn und feine Anhänger beber: 
bergen, fehügen, oder ihnen Hilfe und Beiftand leiften 
mwürben, ausgedehnt. Diefe Achtderflärung traf mithin 
auch ſchon eventuell den Herzog Johann Friedrich felbft; 
um jedoch noch dad Möglichfte zu feiner Schonung und 
Rettung zu verfuchen, fchidte ber Kaifer fchon am 12. 
Mai einen Courier an benfelben ab, worin er ihm ben 
bereitö gefaßten Reichsſchluß befannt machen, und ihn zur 
Befolgung deffelben auffobern ließ, weil er (der Kaifer) 
fonft nicht länger umhin Eönnte, zu ernſtlichen Mitteln 
zu fchreiten, womit er doch den Herzog lieber verfchonen 
wollte. Der Herzog gab darauf eine furze und ausweis 
chende Antwort, des mefentlichen Inhalts, daß bie Sache 
feine fürftliche Ehre betreffe, weshalb er den Kaifer bitte, 
ihm noch eine Meine Geduld zu ſchenken; der Kaifer war 
jedoch mit diefer Antwort nicht zufrieden, und beharrte 
darauf, daß er feine vorige Meinung keineswegs zu äns 
dern wiffe, und fich zu dem Herzog bes fchuldigen Ges 
horfamd unweigerlich verfehe. Inzwifchen war auch von 





48) Rudolphi, Gotha diplomatica, 2, Ih. ©. 151. 
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Seiten der Reichöftände am den Herzog eine förmliche 
Geſandtſchaft abgefertigt worden, um ihn nochmals ernſt⸗ 
lich zur Befolgung der Reichöbefchlüffe und ber Faiferli- 
hen Befehle zu ermahnen, und vor bem Schaden, den 
er im entgegengefegten Falle fih und feinen armen Un» 
terthanen zuziehen würde, zu warnen. Der Herzog gab 
diefer Reichögefanbifchaft, am 12, Zuli, eine weitläufige, 
von bem Kanzler Brüd ausgearbeitete Antwort, worin 
er die Befehle des Kaifers und bie damit verbundenen 
Drohungen nur ben falfhen Worftellungen und bem uns 
geftümen Anhalten etlicher ihm Widerwärtigen zufchrieb, 
dann, in einer ausführlichen Gefhichtserzählung, Grum: 
bach's felbft dem Baiferlichen Haufe geleiftete Dienfte 
rühmte, und alle feine Handlungen vertheibigte, den 
Vorwurf bed Landfriedenbruches, mit Hinweiſung auf 
das, im bdiefe Kategorie freilich gar nicht gehörige Ver: 
fahren des Kurfürften von Sachen gegen den Biſchof 
von Meißen, und andere noch aus dem fchmalfaldifchen 
Kriege hergeholte, angeblich ungeftraft gebliebene Borfälle 
ablehnte, und endlich erklärte, ba er Srumbadı und feis 
nen Mitangeflagten ficheres Geleit verheißen, dieſe fih 
auch biöher ruhig verhalten hätten, und er nicht gewohnt 
fei, Iemandem Treue und Glauben zu brechen, jo würde 
ed ihm bei feiner fürftlichen Ehre und Gemiffen unver: 
antwortlich fein, wenn er diefe ehrlichen Leute, ohne Rüd: 
ſicht auf ihren jetzigen gefährlichen Zuftand, fchimpflich 
und unbarmherzig verftoßen und ihren Feinden grabezu 
überliefern wollte. Um inbefjen dem Kaifer feinen Ge: 
borfam zu bezeigen, wolle er diefe guten Leute nicht hin- 
dern, fi im Sicherheit an andere Örter zu begeben, 
wenn ihnen dazu fichered Geleit und ungehinderter Durch: 
zug allenthalben bewilligt, ihre Sache gütlich beigelegt, 
und auch er (der Herzog) felbft bei Eaiferlichen Gnaben, 
auch Religions: und Landfrieden gelaffen würde '”). es 
bermann konnte freilich einfehen, daß dies Anerbieten blos 
iNuforifch war, da der Herzog und feine Rathgeber wohl 
wiffen konnten, daß Kaifer und Reich auf die von ihm 
geftellten Bedingungen nicht eingehen würden. Der Her: 
zog felbft fühlte fich indeffen fo fiher, daß er um dieſe 
Zeit fogar dem Domcapitel zu Minden den Antrag ma: » 
chen ließ, bei der bamaligen Wahl eines neuen Biichofs 
oder Stifts:Abminiftratord feinen älteften Sohn Friedrich 
zu bedenken’). 

Es war inzwifchen noch ein befonderer Vorfall eins 
getreten, . welcher einen eignen Streit zwifchen dem 
Herzog und dem Kurfürften von Sachſen herbei: 
führte. Grumbach's Partei hatte befonders den Kur: 
fürften als einen Feind und Unterbrüder des teut: 
ſchen Adels verfchrien; man ſprach auch von räube: 
rifchen Einfällen, die durch feine Anhänger im Gebiete 
des Kurfürften follten verübt morben fein. Gegen bas 
Ende des Igpres 1565 erfuhr aber der Kurfürft durch 





49) Einen weitläufigen Auszug aus biefer, auch einzeln ge: 
brucdten, Antwort gibt Häberlin, Neuelte teutiche Reichsgeſch. 
7. Br. S. 55—83, 50) Pring Friedrich war zwar noch nicht 
einmal vier Jahre alt, allein es war damals ſchon nicht ungewoͤhn⸗ 
lich, im Intereffe fürftliher Häufer Prinzen von zartem Alter zu 
ſolchen Stellen zu befördern. —* 
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den Grafen Guͤnther von Schwarzburg, daß Grumbach, 
ſeinen eigenen Außerungen —5 ihm nad dem Le⸗ 
ben trachte. Der Kurfürft ließ Grumbach, wegen dieſer 
gefährlichen Drohungen, durch eigne Abgeorbnete, in Ges 
enwart des Herzogs Johann Friebrih zur Rede flellen, 
rumbach aber leugnete ſowol gegen die Gefandten, ald in 
dem darüber angelponnenen weitläufigen Scriftwechfel, 
alles ab, und ber * nahm ihn in Schutzꝰ). Wäh: 
rend nun dieſer Schriftwechſel ſich bis weit in das Jahr 
1566 hineinzog und zwiſchen den beiden Fuͤrſten ſchon 
eine etwas anzuͤgliche Wendung nahm, wurde im Juni 
1566 nicht weit von Dresden ein gewiſſer Hans Boͤhm 
wegen Diebſtahls verhaftet, und bald darauf der beruͤch⸗ 
tigte Straßenraͤuber Philipp Plaſſe, der auch mit der 
Stadt Erfurt in Fehde lebte, gefangen genommen; und 
beide befannten, baß ihnen Grumbach eine große Beloh: 
nung verfprochen habe, wenn fie den Kurfürften, etwa 
"auf der Jagd, meuchelmörderifh aus dem Wege räumen 
würden. er Erfte bekannte wirklich, mit Grumbady über 
einen folhen Anſchlag verhandelt zu haben; der Letztere 
wollte, feiner Ausfage nah, nicht darauf eingegangen 
fein, wol aber Anfchläge wegen einer beabfichtigten Ge: 
fangennehmung des Kurfürflen erfahren haben, an wel: 
dem der Herzog Johann Friedrich felbft betheiligt fein 
ſollte. Der Kurfürft theilte diefe Ausfagen dem Herzog 
mit, welcher darüber fehr aufgebracht antwortete, und 
alle einzelne Angaben durch Grumbad und Stein (der 
als Mitihuldiger bezeichnet war) ausführlich widerlegen 
ließ, wodurd aber der Kurfürft ebenfo wenig, al3 auf 
der andern Seite der Herzog durch die von Seiten bed 
Kurfürften ihm vorgelegten Beweiſe überzeugt wurde, 
vielmehr fuhr der Herog fort, ſich Grumbachs, den er 
feinen Rath und lieben Getreuen nannte, fehr eifrig an: 
unehmen, und feine Treue zu rühmen. Während man 
ch nun noch über diefe Sache herumfchrieb, fam das 
vorhin gedachte Antwortfchreiben des Her og an bie 
Reichsſtaͤnde und ein anderes Schreiben defjelben an bie 
eben vereinigten und andern Kurfürften und Fuͤrſten des 
Reichs Hinzu, worin dem Kurfuͤrſten mancherlei bittere 
* Vorwürfe gemacht wurden, auf welche diefer ſich in einer 
Gegenſchrift zu verantworten noͤthig fand *"); dies geſchah 
aber wieder mit einer ſolchen Bitterkeit und fo übertrie: 
benen, gehäffigen Vorwürfen gegen den Herzog, daß bad 
feindfelige Verhältniß zwiſchen diefen beiden fiammesver: 
wandten Fürften, welches aus dieſen Schriften ſchon er: 
bellet, durch diefelben nur noch ärger und unheilbar ge: 
macht werben mußte. j 
Da nun Johann Friedrich fogar Feine Anftalt machte, 
fi den Reichöbefchlüffen und den an ihn ergebenden Ermah: 
nungen zu fügen, fo nahm nun ber Kaifer endlich die firen: 
en Mafregeln wirklich us Hand, und erließ an ihn am 
12. Auguft 1566 ein Ponal-Mandat mit hgfimmter An: 


51) Der gange weittäufige Briefwechſel ift bei Häberlin, 
Neuefte teutfche Reichtgeſch. 6. Bd. ©. 517628 in einem für bie 
Wichtigkeit der Sache nur allzu ausführlichen Augzuge mitgetheilt- 
52) Diefe auch einzeln gebructe Verantwortungsfchrift f. im Aus: 
zuge bei Häberlin, Neuefte teutfche Reichegeih. 7. Bd. ©. 87 
—129, 
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brohung ber Acht, worauf am 12. Dechr. bie wirkliche 
Achtserklaͤrung erfolgte, deren Vollziehung dem Kurfür: 
fien von Sacfın. ald Kreißoberften des oberſaͤchſiſchen 
Kreifed, aufgetragen wurde. Gleichzeitig mit dem Eaiferli: 
chen Herold, der ihm ben Abfagebrief des Kaiferd brachte 
(23. Dec.), kam audy ein Herold des Kurfürften von Sad: 
fen mit einem Berwahrungsbriefe deffelben an. Der Herzog 
empfing diefe beiden Herolde ohne befondere Bewegung, 
außer daß er beim Empfange diefer Briefe noch immer be⸗ 
bauptete, er habe dem Kaifer nichts zuwider gethan, und die 
Schuld feiner Verfolgung nicht undeutlih auf den Kur: 
fürften von Sachſen fchob; beim Abſchied befchenkte er 
fie mit einigen neugeprägten Goldmünzen, auf denen er 
fi eines Wappens mit den fächfiihen Kurſchwertern 
und des Titels geborener Kurfürft bediente. Gleichzeitig 
hatte auch Herzog Johann Wilhelm ein faiferliches Schrei: 
ben erhalten, worin ihm bie über rg Tea nunmehr 
auögefprochene Acht befannt gemacht hd er aufgefodert 
wurde, am ber Bollziehung derfelben Theil zu nehmen, 
wogegen ihm ber Karfer verfprach, feines Bruders Laͤn⸗ 
der und Unterthanen an ihn zu überweilen. Johann 
Friedrich wußte jedoch die Bekanntmachung der Achtser—⸗ 
Flärung und anderer ihm nachtheiliger öffentlicher Schrif⸗ 
ten zu verhindern und dagegen bie Meinung zu verbreis 
ten, ald ob ber gegen ihn begonnene Krieg deswegen 
unternommen fei, um die evangeliiche Religion zu unter 
brüden, und ihn, den Beihüger berfelben, auch des 
Heinen Überreftes der Lande und Leute feines Haufes, 
vollends zu berauben. Der Kurfürft von Sachſen hatte 
indeſſen feine —— ſo . und geheim betrieben, 
dag er fhon am 24. Dechr. 1566 einen Theil feines 
Kriegäheeres vor Gotha erfcheinen und die Stabt und 
Feſtung, nad) dem damaligen Kriegögebrauh, anblafen 
ließ, worauf am 30. Dec. eine größere Truppenzahl 
folgte und —— ſieben Lager um die Stadt und 
das Schloß abgeſteckt wurden; doch konnte noch feine fo 
enge Einſchließung bewirkt werden, daß nicht der Herzog 
theils noch Mannſchaft vom Lande hätte an ſich ziehen, 
theild Ausfälle machen können, um fich mit Lebensmit⸗ 
teln zu verforgen. Überhaupt verlor Johann Friedrich 
bei dieſen Kriegsrüftungen den Muth fo wenig, daß er 
vielmehr zu glauben ſchien, ald beginne fi) damit erfl 
feine bisherige Hoffnung zu erfüllen, und man wuͤrde 
feine Bebarrlichkeit bewundern müffen, bätte er fie für 
eine beffere Sache bewiefen und fich nicht felbft gegen 
befferes Wiffen verblendet. Er verließ fich theild auf die 
Feftigkeit feines Schloſſes Grimmenftein, tbeils hoffte er, 
daß ein bevorftehender Zürfenkrieg den Kaifer in Ungarn 
befchäftigen werde, theild vertraute er noch immer auf 
die Hilfe der teutfchen Nitterfchaft; benn obgleich der 
Antrag, den er noch im Dct. 1566 auf einem Rittertage 
in Schweinfurt, wegen Verfechtung der Grumbach'ſchen 
Sade, ald einer gemeinfchaftlihen Angelegenheit aller 
Ritter, hatte ftellen laſſen“), ganz kurz zurüdgewiefen 
worden war, fo rechnete er doch um fo mehr pei 
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bach's vorgebliche Verbindungen im nörblichen und weft» 
lichen Zeutfchland, ja in Franfreih und Schweden, durch 
deren Hilfe im naͤchſten Frühjahr ein großed Heer zufammen: 
tommen, die bifchöflichen Länder in Franken und das 
Kurfuͤrſtenthum Sachſen erobern, und den 23 Johann 
Friedrich wol gar im freien Felde, nach altem Gebrauch, 
zum Kaifer ausrufen würde, um endlich die neue Geftal: 
tung des römifchsteutfchen Reiches ind Werk zu ſetzen. 
Einer von Grumbach's Gefährten, Ernft von Mandelsloh, 
ging nod ein Paar Tage vor der Belagerung von Go: 
tha ab, um aus Niederfachfen Hilfstruppen herbeizufchaf: 
fen, doch blieb feine Sendung ohne Erfolg, außer daß er 
felbft dem Schickſal feiner Gefährten entging. Auch der 
Kaifer war nicht ohme Beforgniß, daß Johann Friedrich 
unter der teutfchen Ritterfhaft Anhang finden und bar: 
aus ein allgemeiner Krieg entflehen möchte; er befahl 
Daher, außer dem oberfähfifchen, auch bein nieberfächfi- 
ſchen, weſtfaͤliſchen und fränkifchen Kreife, dem Kurfür: 
ſten von Sachſen auf Erfodern zu helfen, und erließ 
ein Verbot an die gefammte Reichöritterfchaft, den Geäch: 
teten und ihren Beihüsern auf irgend eine Weiſe beizuftes 
ben. Johann Friedrich aber fandte noch am 27. Dechr. 
1566 ein Schreiben an feinen Bruder, worin er diefen 
egen den Kurfürften von Sachſen aufzubringen fuchte, 
felbft für den rechten und wahren Kurfürften erklärte, 
und ihn um Zuzug einer ftattlihen Anzahl Reiter und 
um eine Geldunterftügung erfuchte. Allein Johann Wil: 
beim, der fich fchon lange vergebens bemüht hatte, feinen 
Bruder auf beffere Wege zu leiten, und bis auf den letz— 
ten Augenblid, fchon um deſſen unfdhuldiger Gemahlin 
und Kinder, ſowie um des Landes willen, das ja auch 
ihm angehörte, gern die Kriegägefahr von ihm abgemen: 
det hätte, konnte ſich doch nicht entfchließen, mit ihm 
gemeinfchaftliche Sache zu machen; er bezeigte ihm baher 
in feiner Antwort zwar fein herzliches Mitleiden, erklärte 
ihm aber die Urfachen, weshalb er feinem Verlangen nicht 
willfahren fönne, wiewol er fonft, außer diefer Sache, 
Leib und Gut bei ihm als feinem Bruder zufeßen wolle; 
und bat ihn noch auf das Inftändigfte, die Ungnabe des 
Kaiſers je eber je lieber von fich abzumenden. Johann 
Wilhelm felbit hielt, obwol mit Widerſpruch feines Bru: 
derd, am 3. San. 1567, einen Landtag zu Saalfeld, wo 
durch einen kaiſerlichen Herold alle Unterthanen des ber: 
lich fächfifchen Haufes ihrer Pflichten gegen Johann 
Eledrich entbunden und an Johann Wilhelm verwiefen 
wurden, dem fie dann auch hulbigten, wiewol, nad) 
ihrer Erklärung nothgedrungen, und mit der Bebinyung, 
daß biefer Vorgang ihrer Ehre nicht nachtheilig fei und 
der Herzog fie deöhalb gegen jeden Vorwurf vertreten 
möge. In Folge diefer Überweifung erließ nun Johann 
Wilhelm an die Stadt und Feftung Gotha und Grim: 
menftein und alle darin befindliche herzogliche Lehnsleute 
und Unterthanen eine Auf» und Abfoderung, bei ihren 
Lehenspflichten und bei Verluſt ihrer Habe und Güter, 
die Waffen niederzulegen und ſich bei ihm einzufinden, 
wo er ihnen dann Schuß und Sicherheit en Dem 
Kurfürften von Sachſen aber mußte er, wegen ber von bie: 
fem aufzuwendenden Kriegökoften, eine Berficherung aus: 


“ den; aber die immer mehr fich verbreitende 
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fiellen, worin demfelben die Ämter und Städte Weide, 
Ziegenrüd, Arnshaugk, Neuftadt an der Orla, Triptis und 
Auma, nebft dem Amte Sachſenburg, vorläufig verpfändet 
wurben. Am 8. Jan. fanden fich fowol der Kurfürft, als Her: 
zog Johann Wilhelm perſoͤnlich im Lager vor Gotha ein, 
und nun nahm bie eigentliche Belagerung ihren Anfang. 
Man rüftete fich ‚in der Stabt tapfer zur Gegenwehr; 
fowol Johann Friedrich als Grumbach ſuchten die Sol: 
daten und die Buͤrgerſchaft durch kraͤftige Reden in Feuer 
zu verſetzen, und der dep war feiner Sache fo gewiß, 
daß er einem Jeden den or den er in dieſem Kriege 
leiden würde, doppelt zu erfegen verfprah. Auch in 
einem Briefe an feine Schwiegermutter, die Kurfürftin 
von ber Pfalz, vom 30. Jan., zeigte er feinerfeits no 
Heiterkeit und gute Hoffnung, und Magte nur über fei- 
nen untreuen Bruder, der jest an ihm daffelbe thue, was 
deu Moris ehemals an feinem Vater gethan habe ). 

o fehr man nun auch in Gotha die wiederholten Auf: 
foderungen des Kurfürften und des Herzogs Johann 
Wilhelm zu verheimlihen fuchte, fo konnte man body 
nicht ganz verhindern, daß bie bei dem Herzog anmefen: 
ben abligen Zehensleute einige Kenntniß davon befamen 
und dadurch auf die wahre Beichaffenheit der Sache aufs 
merffam gemacht wurden. Sie fehrieben daber, am 3. 
Febr., an den Herzog eine Worftellung, worin fie ihm 
felbft zwar alle Ihuldige Treue gelobten, ihn aber baten, 
ſich Grumbady's, der, wie fie nun erfahren, die eigentliche 
Urfache des Kriegs fei, zu entfchlagen, wobei fie erinner: 
ten, baß fie dem Bruder des Herzogs mit gleichen Pflich— 
ten wie ihm felbft verwandt wären, ſich alfo gegen die 
fen, ohne Verlegung ihrer Ehre und ihres Gemiffens, 
nit dürften gebrauchen laſſen. Ahnlihe Warnungen 
magten auch einige Räthe des Herzogs, aber vergebens. 
Eine Deputation des Stabtrathd zu Gotha wurde von 
dem Kanzler Brüd mit harten Worten zurüdgewiefen 
und zog ein flrenges Strafderret des Herzogs nad) fich. 
Noch hoffte man auf die durch Mandelsloh zufammen: 
Wie Mannfhaft; aber die Boten, welche dieſem 

achrichten und Geld (4000 Goldflippen von Werth 
eines rheinifchen Goldguldend, mit dem kurfürftlichen 
Wappen) bringen follten, wurben von ben Belagerern 
aufgefangen. Dagegen erfchien im März Herzog Adolf 
von Holitein mit einem beträchtlichen Gorps zur Berflär. 
ung des Belagerungsheeres, welches dadurch auf 48,000 
Mann anwuchs; zur bittern Taͤuſchung ber Belagerten, 
welche in den anrüdenden Truppen ben längft gehofften Ent: 
fa& vermuthet hatten. Nun thaten zwar auch die Belagerten 
durch öftere Ausfälle ihren Feinden nicht geringen Scha— 
unbe von 
ber eigentlichen Urfache des Kriegs und ber eintretende 
Mangel machte die Befagung wie die Bürgerfchaft miss 
muthig. Mittlerweile waren die zwei Monate, für welche 
bie Truppen in der Stadt und auf dem Schloffe, zu 
Anfange der Belagerung, geſchworen hatten, zu Ende gegan- 
gen, und da man nun Meuterei fürdhtete, fuchte man fie zu 
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einem neuen Schwure zu bewegen. Der Herzog ließ 
daher zuerſt die vom Adel, und zwar jeden einzeln, auf 
fein Zimmer kommen, wobei die Vorſicht gebraucht wurde, 
daß fie ebenfalld einzeln durch eine andere Thür wieder 
entlaffen wurben, um fich nicht unter einander bereben zu 
fönnen; aber alle wie ein Mann gaben die Antwort: 
wenn der Herzog den Grumbac und feine Genoffen von 
fi ſchaffen würde, fo wollten fie thun, was fie fhulbig 
wären; aber um Grumbachs willen Güter und Leben zu 
opfern und fich gegen ben Kaifer und ihren Lehensfürften, 
den Herzog Johann Wilhelm, gebrauchen zu laffen, fei 
ihrer Ehre und ihrem Gemiffen zuwider. Der Des 
wurde darüber fo aufgebracht, daß er ausrief: er m 

wol, daß man ihn ebenfo verrathen wolle, wie feinem 
Bater geſchehen fei. Nicht beffer glüdte es, ald man fich 
der gemeinen Soldaten in ber Stadt zu verfichern fuchte; 
denn auch biefe erflärten fi zwar willig, ungeachtet ihrer 
Befchwerben über zu harten Dienft und fchlechte Belohnung, 
ihren Pflichten gegen den Herzog zu genügen, verlangten 
aber, daß man Grumbach, ald den einzigen Urheber des 
ganzen Krieges, mit feiner Gefellfhaft ausliefere, wis 
drigenfalls fie diefelben fuchen wollten, wo fie anzu: 
treffen wägen. Noch übler lief ein ähnlicher Verſuch mit 
der Befakung auf dem Schloffe ab. Diefe foderte ber 
Herzog felbft auf, ihm noch für zwei Monate zu ſchwoͤ— 
ren, wobei er fie vor Meuterei warnte, und ihnen bie 
Abhilfe aller Befchwerden hinfichtlich ihrer Nahrung und 
Befoldung verſprach; fie erklärten aber, es fei ihnen nicht 
um Geld zu thun, auch wären fie mit ihrer Beköftigung 
zufrieden; barüber hätten fie aber zu Magen, daß man 
bisher feinen ordentlihen Kriegsrath gehalten und ihnen 
alle Verhandlungen verhehlt, fie auch darin getäufcht habe, 
daß man ben Krieg für einen Religionsfrieg ausgegeben 
babe, da fie doch erfahren, daß Grumbad die einzige 
Urfache deffelben fei, und daß Herzog Johann Wilhelm, 
dem fie ebenfo wie dem Herzog Johann Friedrih mit 
Eidespflichten verwandt wären, mit vor ber Stadt liege; 
übrigens hätten fie ihre Freunde unter dem Kriegsvolke 
in der Stadt, obne deren Vorwiſſen fie nichts befchliegen 
koͤnntenz fie bäten alfo um GErlaubniß, einen Ausfchuß zu 
wählen, um mit denen in der Stadt zu berathfchlagen. 
Da nun der DOberft von Brandenftein fie mit Drohuns 
gen einzuſchuchtern fuchte, brach ein gewaltiger Tumult 
aus; die Soldaten bemächtigten ſich des Schloßthores, 
des Geſchuͤtzes und der nach der Stadt führegben Brüde, 
und fandten einen Ausfhuß in die Stabt, mo fie dem 
Rathe und ben Hauptleuten das auf dem Schloß Bor: 
gefalene, und ihren Entfchluß, die Achter gefangen zu 
nehmen, melden ließen, und ihre Erklärung verlangten, 
wie fie in der Stadt fich dabei zu verhalten gebädhten. 
Während mun hierüber beratbichlagte, kamen die Abges 
orbneten des Herzogs, und brachten an den Kath und 
die Hauptleute ben Befehl, der ausgebrochenen Meuterei 


fteuern zu helfen; erhielten aber zur Antwort, man wolle” 


gern alles anwenden, um die Meuterei zu ſtillen, fürchte 
jedoch, daß «3 fchon zu fpät ſei. Indeflen nun die Bera- 
thung in der Stadt fich verzögerte, ſchrieen die Solda: 
ten vom Schloffe herunter, man folle ihnen zu Hilfe 
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fommen, und viele aus der Stabt liefen hinauf; dieſen 
folgte ein heil der Bürger; die meiften befegten jedoch 
den Wall, um die Stadt nicht mehr los zu laffen. Der 
Zumult auf dem Schloßhofe nahm überhband und das 
Kriegsvolk drang endlih mit Gewalt in dad Innere deö 
Schloſſes ein, um Grumbach aufzufuchen; ba trat ihnen 
der Herzog felbft entgegen und bat um 14 Tage Be 
benfzeit, fo follte den Sachen ſchon geholfen werben; aber 
die aufgeregten Leute wollten fih, auch ald ber Herzog 
die Frift immer weiter und zulest nur auf eine Stunde 
berabfegte, durchaus auf nichts einlaffen, fonbern beharr: 
ten auf der Auslieferung Grumbach's. Der Oberfte von 
Brandenftein kam hinzu, und ermahnte fie zu Ehrfurdt 
und Gehorfam gegen ihren Herm; aber die Soldaten 
überhäuften ihn mit Vorwürfen, nahmen ihn gefangen 
und liefen ihn in die Stabt nach dem Rathhauſe fuͤh⸗ 
ren, wo er fcharf bewacht wurde. Beim Weggehen rief 
er noch dem Herzog zu: wenn biefer vor 10 en feis 
nen Rath befolgt hätte, dürfe er jetzt biefen Ehimpf 
nicht leiden. Da nun der Herzog die Geächteten nicht 
berauögeben wollte, ober vielleicht felbft nicht wußte, wo 
fie fi verſteckt hatten, fuhren die Soldaten fort, bad 
Schloß zu durchſuchen und fanden zuerfi ben Kanzler 
Brüd, den fie, ungeachtet feines Proteftirend, daß er nicht 
zu den ÜÄchtern gehöre, gefangen auf's Rathhaus fchidten. 
Grumbach fanden fie endlich nach langem Suchen in bem 
Bimmer der jungen Prinzen, ober nach anderer Angabe, im 
Schlafzimmer des Herzogs, in einer Bettlade verfteckt, zogen 
ihn hervor, und brachten ihn, fowie Wilhelm von Stein, 
den Engelfeher Hans Zaufendihön, und andere Gegen: 
fände des allgemeinen Haffes, die man inzwiſchen auch) 
efunden hatte, unter großem Gefchrei ebenfalls auf das 

athhaus in Verhaft, wobei der Herzog rath> und thats 
108 zufehen mußte. Unter ben Papieren des Kanzlerd 
follen fi Nachrichten gefunden haben, wonach in berfel: 
ben Stunde, in welcher die — Perſonen gefangen 
enommen wurden, gegen 60 Perſonen vom Hofe, vom 

del und von der Bürgerfchaft, die wahrfcheinlich . mit 
dem bisherigen Verlaufe der Sachen nicht zufrieden 
waren, mit dem Schwerte hatten hingerichtet werben fols 
len, und der Scharfrichter fchon dazu beftellt gewefen fei. 
Die Soldaten, die indeffen die Wachen nach ihrem Ge: 
fallen befegten, ließen fofort dem Kurfürften Auguſt und 
dem Herzog Johann Wilhelm von der Gefangennehmung 
der Achter Nachricht geben, und erhielten zur Antwort, 
ed fei daran wohl gefchehen und man folle die Gefanges 
nen nur gut verwahren. Am 5. April fandte der Her 
zog an bie im Lager befindlichen kaiſerlichen Gommiffarien 
ein offenes Schreiben, worin er fich, einen geborenen Kurs 
fürften nannte, und um einen Stilftand von 14 Zagen 
nachfuchte, während deſſen die Sache zur Vermittelung 
an Kur: Pfalz, den Herzog von Gleve und den Landgra> 
fen von Heffen gelangen möge; dies wurde ihm ober ab- 
geichlagen. An demfelben Tage wurde von bem Abel, 
den Hauptleuten und dem Stabtrathe gemeinſchaftlich ein 
Schreiben an den Kurfürften, den Herzog Johann Bil: 
beim und die aiferlichen Commiſſarien erlaffen, jedoch 
vor der Abfendung erft dem Herzog Johann Friedrich 


JOHANN 


vorgelegt, worin fie ben ganzen Verlauf ber Sachen um: 
ſtaͤndlich erzählten und um Angabe der Mittel zur Been- 


digung des Krieges, vorläufig aber um einen 14 taͤgigen 


Stillſtand und freied Geleit zu den Unterhandlungen ba: 
ten. Da indeffen der Kurfürft und Serie Sohann Wil: 
heim zum Begräbniffe des am 31, März verftorbenen 
Landgrafen —— von Heſſen abgereiſt waren, ſo war⸗ 
tete man deren Ruͤckkunft erft ab, worauf am 12. April bie 
verlangte Unterrebung der Deputirten vom Abel, bem 
Kriegsvolfe, dem Stadtrath und der Bürgerfchaft, im 
Lager vor Gotha, mit den Kriegsfürften und den faifer: 
lihen Commiſſarien flattfand. Die Deputirten erfuhren 
Anfangs eine ziemlich ftrenge Behandlung und fanden mit 
ihren Anträgen, den Herzog Johann Friedrich und feine 
Kinder bei Landen und Leuten zu erhalten, Bein Gehör, 
vielmehr beftanden die Fürften auf unbedingter Befolgung 
der Abfoderungsmandate, Übergabe der Stadt und Fe: 
fung, und Auslieferung der Gefangenen, ohne ſich auf 
weitere Vorfchläge einzulaffen. Ein Schreiben des Her: 
3095, worin derſelbe nochmals auf einen nr Auf: 
fhub antrug, wurde gar nicht angenommen, weil er ſich 
noch immer des Titels eines geborenen Kurfürften be: 
diente. Nachdem nun bie Deputirten den Beſcheid der 
Fürften zur allgemeinen Kenntniß, ſowol bed Kriegs: 
volks ald der Buͤrgerſchaft gebracht hatten, erfolgte der 
einftimmige Belhluß: dem Kaiſer und bem Herzog Jo: 
bann Wilhelm zu gehorchen und ihrer Foderung genug 
zu thun. Johann Friedrich hörte traurig und feufzend 
diefe Erklärung an, und verfeßte darauf: Ich kann nicht 
darmwider; bie Hilfe bleibt und aus; macht's, wie ihr 
Bönnt! — Die Deputirten berichteten jenen Entſchluß den 
Fürften und legten zugleich für ben Herzog Johann Fried: 
rich eine Fürbitte ein; Erftereö wurde gern angenommen, 
auf Letzteres aber geantwortet: es werde mit dem Herzog 
eine !befondere Gapitulation aufgerichtet werben, wenn 
man ihn dem Kaifer ftellte. ie Räthe des Herzogs 
Johann Wilhelm, die man gebeten hatte, fich bei ihrem 
Herm megen einer Fürbitte für feinen Bruder zu vers 
wenden, brachten den Beſcheid: die Sache liege jeht nicht 
fo, daß durch eine Fürbitte ihres Herrn für feinen Bru— 
der etwas erhalten werben könne; wenn er aber in bie 
Feftung komme, wolle er mit feinem Bruder weiter ba: 
von reden. So kam denn am 13. April die Gapitulas 
tion auf folgende Bedingungen zu Stande. Herzog Io: 
hann Friedrich folle fih ohne allen Vorbehalt in des 
Kaiſers Gnade oder Ungnade ergeben, und dem Kurfürs 
fien von Sachſen, anflatt des Kaifers, die Stadt’ und 
Feftung mit allen Kriegsvorräthen, wie auch der Kanzlei 
und Silberfammer, überantworten; die Hauptächter und 
ihre Mitfchuldigen, ald Grumbach, Stein, der Kanzler Brüd, 
der Oberſt von Branbenftein u. a. m., follten ausgeliefert 
werben; alles Kriegsvolk und Hofgefinde vom Adel und 
Landvoik folle mit ihren Rüftungen und Seitengemwehren, 
die ihmen eigen und nicht ins Zeughaus gehörten, inner: 
halb 3 oder 4 Stunden, ohne Trommeln und Pfeifen 
abziehen und ihre Fahnen zufammengewidelt abgeben; 
die Reiter follten ihre Pferde behalten, und bis Walterd: 
baufen geleitet werden; der Stabt Gotha und ihren Ein: 
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wohnern wurben ihre Güter, Gerechtigfeiten und Freiheiten 
mie bisher zugeftanden, jedoch follten die Thore der Stadt 
geöffnet, ihre Schlüffel dem Kurfürften überliefert und 
eine Befagung eingenommen, auch alle Gefangene unent: 
geltlich losgegeben werden; auch follten Rath und Bür: 
gerfchaft durd Abgeordnete vor dem Kurfürften, anſtatt 
des Kaiferd, knieende Abbitte thun laffen, und darauf 
dem Herzog Iohann Wilhelm aufs Neue und mit gänz- 
licher Ausſchließung des Herzogs Johann Friedrich und 
feiner Kinder huldigen *). US dieſe Capitulation eben 
dem Herzog Johann Friedrih zur Genehmigung vorge: 
legt werben follte, brach eine Meuterei unter den Solda: 
ten aus, welche ihren rüdftändigen Sold verlangten, und 
wenn ‚fie der Stadtrath nicht befriedigen würde, die Stabt 
u plündern drohten. In Schreden ließ der Stadtrath 
ie Xhore Öffnen, und fo war dieſe Meuterei Urfache, 
daß die Gapitulation dem Herzog gar nicht vorgelegt 
wurde, fondern der Abzug der bisherigen Befagung und 
ber Einzug ber Sieger fogleich erfolgte. Gegen Abend 
ritt der Kurfürft, in Begleitung des Herzogs Johann 
Wilhelm, des Herzogs Adolf von Holftein und vieler 
Grafen und Ebelleute in die Stadt und durch biefelbe 
auf dad Schloß. Herzog Johann Friedrih, von allen fei- 
nen Hoffnungen mit einem Male in ben Abgrund des Elends 
berabgeftürzt und aufs Tiefſte gebemüthigt, verbeugte fich 
vor dem Kurfürften, aber diefer that, als fähe er ihn 
nicht, und ritt, ohne vom Pferde abzufteigen, über den 
Schloßhof ins Lager zuruͤck. Die Farferlihen Commiſſa⸗ 
rien aber fündigten dem unglüdlichen Herzog fein Gefäng: 
niß an, und ließen ihn von der Zeit an ſcharf bewachen. 
Dies geſchah am bemfelben Sonntage Misericordias 
Domini (miewol nicht am demfelben Monatstage), und 
auch faft in derfelben Stunde, in welcher vor 20 Jahren 
des Herzogs Vater in der Schlacht bei Mühlberg gefans 
en wurde. Der Herzog felbit hat die Nachricht von 
einer Gefangennehmung in einem, zu Gotha noch 
aufbewahrten, Katehismus, mit folgenden Worten einge: 


ſchrieben: Anno Domini 1567 den 13. April bat man 


durch untreuer Leut pradtifen die Feftung Grimftein und 
Gottaw one Urſach aufgeben, barin ich auch gefangen 
worden aufn Abend zwülfen 5 und 6 Uren “). 

Man fand in ber Feftung nody viele Vorraͤthe, ſodaß 
fie, ohne jene Meuterei der Truppen, ſich noch lange hätte 
halten können. Wie weit bei diefer etwa von Außen ber 
mitgewirft wurde, wird ſich freilich wol nie ermitteln lafs 
fen; auffallend ift es inbeffen, daß die Auflehnung gegen 
den Herzog nicht von der Bürgerfchaft, die doch am 
meiften Urjache hatte, über zugefügted Unglüd zu Hagen, 
fondern von dem Kriegäheer ausging; und des Herzogs 
Verdacht wegen Werrätherei dürfte alfo doch vieleicht 
nicht fo gan grundlos gewefen fein. An Kanonen fan: 
ben fih 77 Stüd auf dem Walle und 160 im Zeug: 
baufe; hiervon wurden 8 ber größten und beften Stüde 
für den Kaifer ausgewählt, 10 nahm der Kurfürft für 





55) Müller, Annal, S. 146. Rubolphi, Gotha diplom. 
z —— 149. 56) Köhler’s Muͤnzbeluſtigungen. 12. Ip, 
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ſich voraus, und die uͤbrigen wurden zwiſchen ihm und 
dem Herzog Johann Wilhelm getheilt. Am 14. April 

efhah die Abbitte und Huldigung der Stadt Gotha. 
n demfelben Tage wurde aud) das Verhoͤr der gefan: 
genen Miffethäter begonnen, und einige Tage darauf bie 
denfelben zuerfannte Zodeöftrafe vollzogen. Der Kanz: 
ler Brüd, dem Grumbach nod im peinlichen Verhoͤr die 
Berfhuldung dieſes fchredlihen Ausganges vorwarf, 
fuchte vergeblich den Grafen Günther von Schwarzburg 
und den furfächfiihen Kanzler D. Krafow, der ehemals 
in Wittenberg fein Schüler gewefen war, zu einer Fürs 
fprahe um Milderung feines Schidfald zu bewegen. In 
dem über ihn gefällten Urtheile wurde ihm die Bertheis 
digung der Ächter und ihrer landfriebbrüchigen Übeltha: 
ten, zu Verachtung des Kaiferd und feiner Befehle, die 
Abfaffung vieler Schmähfchriften wider ben Kaifer, den 
Kurfürften von Sachſen und den Herzog Johann Bil: 
beim, befonderd ber beleidigende Vorwurf, daß der Kaifer 
einen Eidbruch begangen und fi dadurch der Krone ver: 
luftig gemacht habe, die Mitwiffenfhaft an den verräthe: 
rifchen Anfchlägen der Achter gegen die Perfon des Kur: 
fürften von Sachſen, und andere Pflichtverlegungen und 
Berbrechen zur Laft gelegt; er felbft aber befannte un: 
mittelbar vor feinem Tode ſich eines vierfachen Unrechts 
fhuldig; nämlich daß er ehemals zur Bebrüdung und 
Verjagung fo vieler unfchulbiger Pfarrer mit Rath und 
That geholfen, daß er faͤlſchlich die Unterbrüdung ber 
Religion für die Urfache des Kriegs ausgegeben, daf er 
dem Herzog Johann Friedrich die Verabſchiedung einiger 
getreuen Raͤthe nicht widerrathen, und daß er ſich habe 
dazu gebrauchen laſſen, wider beſſeres Wiſſen, Grumbach's 
Handlungen zu rechtfertigen und die gegen ihn ausge⸗— 
fprochene Acht für unrehtmäßig und nichtig zu erflären 7). 
Bei feiner Vorbereitung zum Tode verlangte er, man 
möge dem ehemaligen gothaifchen Hofprebiger Melchior 
Wedemann, ben er vormald fo fehr gefränft und betrübt 
babe, von Erfurt kommen laffen, damit bderfelbe feine 
Beichte hören und ihn abfolviren. möchte; denn er frage 
nicht3 nach ber zeitlichen Strafe, wenn. nur fein Gemwif: 
fen berubigt würde. Furchtbar war bie Zahl und bie 
Graufamkeit ber nun folgenden Erecutionen. Grumbad 
und Brüd wurden lebendig geviertheilt; Wilhelm von 
Stein, den Grumbach felbft als einen durch ibn erft Ver: 
führten entfchuldigt hatte, wurde erft enthauptet und dann 
geviertheilt; David Baumgärtner und der Oberſt Hiero: 
nymus von Brandenftein wurden mit dem Schwerte, 
Hand Beyer (der ehemals in Eurfächfifchen Dienften als 
Amtöfchöffer geftanden hatte, und dann bei Herzog Io: 
hann Friedrich Rath geweſen war) und der GEngelfeher 
* Tauſendſchoͤn mit dem Strange hingerichtet. Das 

chloß Grimmenſtein und die Feſtungswerke von Gotha ſoll⸗ 


57) Dem Kanzler Brüd wird auch bie Abfaſſung eines unter 
dem Namen ber ———— bekannten Gedichtes, welches Grum⸗ 
bach und ben Herzog Johann Friedrich vertheidigte, und alle Reiche: 
fände —— 
1567 durch Henkers 
Wiederabdruck deſſelben findet ſich bei Leſſing, Zur Geſchichte und 
eiteratur. 1. Beitrag. (Braunſchw. 1773.) S. 105 - 180. 
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ten, nach dem kaiſerlichen Urtheile, gefchleift werben; Her⸗ 
zog Johann Wilhelm, ald nunmehriger Landesherr, fuchte 
zwar, wegen ber großen Summen, welche die Erbauung 
ded Grimmenfleins gekoſtet hatte, bei dem Kaifer um 
deffen Erhaltung nach, aber vergebend; nicht einmal bie 
Erhaltung der fürftlihen Wohngemäder des Schloffes 
wurbe geftattet, fondern Alles mußte der Erde gleich ges 
macht werben; doch fagt man, ber Kaifer ſelbſt babe 
nachmals dieſe allzugroße Heftigkeit bedauert. 

Died war der Ausgang ber —— Grumbach'⸗ 
ſchen Fehde, und wir kommen nun zuruͤck auf dad pers 
ſoͤnliche Schickſal des unglüdlichen Herzogs Johann Fried» 
rich. Am 15. April 1567 wurde derfelbe auf einem 
fhwarzbefleideten Wagen, unter einer flarten Bebedung 
von Reitern und Fußfoldaten, von Gotha abgeführt. 
Anfangs hatte man ihm feine Bedienung geflatten wol 
lien, doch warb ihm endlich erlaubt, feinen Edelfnaben 
von Birkenfeld, einen Prediger, und mehre feiner ge 
wohnten Diener (einen Apothefer, einen Barbier, einen 
Küchen: und Kellerbebienten, unb fogar ben Narren 
Godel) mitzunehmen; auch gab ihm fein Bruder einen 
Kammerjunfer von Germar ald Gefellfchafter mit. Beim 
Einfleigen in den Wagen rief der Herzog: Nun hinauf, 
in Gotted Namen! Die Reife ging langfam über Lan⸗ 
genfalza, Leipzig und Meißen, nad; Dreöden. Auch auf 
diefem traurigen Wege ſchien feine Hoffnung ihn noch 
nicht verlaffen zu haben, denn auf der Albrechtäbu 
zu Meißen, wo er Nachtquartier hielt, fchrieb er mit 
einem Bleiflift an die Wand: Es geludt noch wol 9. 
8. H. 5. ©. — Aber der ihn bewachende Officier fchrieb 
mit Röthel darunter: Gnad dir der allmechtig Got. In 
Dresden, wo er am 27. April anfam, blieb er einige Zeit, 
und wurde am 14. Mai von dem £aiferlihen Commiſſa— 
rius Chriſtoph von Garlowig, in Gegenwart der kurfuͤrſt⸗ 
lihen NRäthe Hans von Ponifau und D. Krafow, über 
15 Artifel vernommen, weldye die ihm gemachten Befchuls 
digungen enthielten, deren er einige leugnete, andere zus 
geſtand, ſich aber deshalb entfchuldigte. und wegen deſſen, 
worin er fich vergangen, den Kaifer und Kurfürften um 
Berzeihung bat”). Wie er fhon in Gotha die Baiferlis 
chen Commiffarien gebeten hatte, in Sachſen bleiben zu 
dürfen, fo wiederholte er, von Dresden aus, dieſe Bitte 
bei dem Kaifer felbft, und bat um ein fürftliches Gefaͤng⸗ 
niß in Dresden; bied ward ihm aber nicht bewilligt; er 
mußte am 4. Juni Dreöden verlaffen, und wurde über 
Prag nah Wien gebracht, wo er am 22. Juni in einem 
offenen Wagen mit einem Strohkranz auf dem Haupte 
unter zahlreicher militairifcher Begleitung einziehen mußte, 
und ungeachtet des beftigften Regens, zum Scaufpiel 
des Volks und zu feiner tieferen Demütbigung, auf 


einem großen Ummege durch bie Stabt geführt wurde. 
3u feinem Aufenthalte wurde ihm das Eihioß zu Wie 


neriſch⸗Neuſtadt angewiefen, wohin er am 27. Juni abs 
ging. Wegen eines Reparaturbaues in dieſem Schloffe 





58) Die Artikel felbft find nicht mehr vorhanden, ergeben fich 
aber zum Theil aus ben Beantwortungen des Derzogs bei Gru— 
ner a. a. O. ©, 298 fe. ' 
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wurde er im November 1567 nach Presburg, im April 
1572 aber wieder nach Wienerifch:Neuftabt zurädgebracht, 
wo er die ganze noch übrige Zeit feiner trübfeligen Ge: 
fangenichaft durdhlebte. 

Des Herzogs Gemahlin Elifabeth, die bei feinem 
Abzuge aus Gotha fih nicht von ihm trennen wollte 
und nur mit Mühe aus feinen Armen geriffen werben 
fonnte, zog am 16. April, mit ihren Kindern und mit 
dem ihr überlaffenen Hausrath, Schmud und anderer 
fahrender Habe, ebenfalld ab, und nahm ihren Aufenthalt 
vorläufig in Eiſenach und bald darauf in Weimar; erft 
im Auguft 1568 wurde ihr der fogenannte Zollhof in 
Eifenah zum Wohnfig angewiefen, den fie im Frühjahr 
1571 mit ber Wartburg vertaufhte. Ihre Zeit theilte 
fie zwifchen der Pflege ihrer Kinder, und unabläffigen 
Bemühungen für die Befreiung ihres Gemahls, oder doch 
wenigftend für einige Erleichterung feiner Lage; denn feine 
Gefangenſchaft mit ihm zu theilen, blieb ihr lange Zeit 
verfagt. Nicht nur von ihrem Water, dem Kurfürften 
von der Pfalz, wurde fie in bdiefem Bemühen treulich 
unterftüßt, fondern fie fand auch bei vielen andern Reichs» 
fürften Theilnahme und fräftige Fürfprache; aber alle 
Diefe Verwendungen fcheiterten, nicht fo fehr an dem Wil: 
len des Kaiferö, ald an deſſen dem Kurfürften von 
Sachſen gegebenen Verfprechen, den gefangenen Herzog 
nicht ohne feine Einwilligung zu befreien, und an bem 
unbeugfamen Zorne des Kurfürjten, ber in ber That durch 
fein Benehmen gegen den unglüdlihen Herzog feinem 
Gharafter einen unauslöfchlichen Fleden aufgebrüdt hat. 
Denn wie fehr er auch Urſache haben mochte, ſich durch 
Fohann Friedrich beleidigt zu fühlen, fo hätte er doch 
nicht unterlaffen follen, zu erwägen, was dieſem babei, 
wenn nicht zur Entfchuldigung, doch zu einiger Milde: 
zung feiner Schuld gereichte, daß nämlich die unbefon- 
nenen und gefährlichen Unternehmungen des Herzogs im 
Grunde nur Folgen des an feinem Water begangenen 
Unrechts geweſen waren, und daß er fchon durch ihren 
unglüdlihen Ausgang ſich felbft am meiften und unerfeb- 
lichten gefchabet hatte. Wahr ift ed, daß der Kurfürft 
nicht unterlaffen hatte, ehe es zur Kataftrophe fam, den 
2 og vielfältig zu warnen, und daß er die Achtsvoll⸗ 

edung gegen benfelben vermöge feiner Pflichten als 


Reichsfuͤrſt und Kreisoberfter übernehmen mußte, aud)- 


wenn es ihm wehe that, gegen einen Verwandten zu fecdh 
ten; aber der Kurfürft, der ſchon in feinen Steeitichriften 
den Herzog mit übertriebener Bitterfeit und mit provoci: 
renden Vorwürfen behandelt hatte, zeigte nur zu deutlich, 
wie fehr ihm jener Auftrag willlommen ‚war, und be 
nußte ihn fofort, fih unter bem Vorwand ber Erecutions: 
koſten mit einem Theile des ohnehin fo fehr geichmäler: 
ten Landesgebietes feiner Stammeövettern (der vier foges 
nannten afjecurirten Amter, aus denen nachher der Neu: 
flädter Kreid gebildet wurbe) zu. bereichern; bei der Er: 
oberung des Grimmenfteins behandelte er ihn mit empoͤ⸗ 
rendem Hochmuth, ohne zu bebenken, baß ber Befiegte 
bei allem, was ihm zur Laſt fallen mochte, doch immer 
ein Fürft aus dem Haufe Sachſen war, in dem er feine 
eigne Würde hätte ehren follen, und daf ber edle Sieger 
A. Encyki. d. W.u. R, Biweite Section, XXI, 


# 


‚Pfalz und von Brandenburg zugefellt. 
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ſich gegen den befiegten Feind allemal edel und großmuͤ⸗ , 
thig zeigt; und nun, da Johann Friedrich aufs Zieffte 
gedemüthigt und aller Mittel, ihm ferner zu fchaden, bes 
taubt war, war er es allein, ber allen Fürbitten fo vieler 
anderer Reichöfürften, ja den Wuͤnſchen bes Kaiferd und 
ben demuͤthigen Bittichreiben des Herzogs und der Her— 
— ſelbſt, mit ſtarrem und kauem Eigenſinn wider⸗ 
and, und ohne fuͤr ſich davon den geringſten Vortheil 
haben, den etzo einer lebenslaͤnglichen Gefangen⸗ 
haft überließ, die der Familie und dem Lande deſſelben 
ungeheuren und ganz unnüsen Schaden verurfachte * 
Bon dieſer unchriſtlichen Rachſucht und Unverſoͤhnlichkeit 
haͤtte doch der Mann ſich fern halten ſollen, dem die 
Sorge für die Reinheit der chriſtlichen Glaubenslehre ein 
fo angelegentlihes Gefhäft war! Indeſſen wenn auch 
alle binfichtlich des Herzogs felbft angewandte Bemühun: 
gen fruchtlos waren, fo erreichte die Herzogin doch einen 
andern, ihr nicht minder wichtigen Vortheil, nämlich bie 
Wiedereinſetzung ihrer Söhne in einen Theil der väterlis 
chen Länder; und hierzu war ihr der Kurfürft von Sach⸗ 
fen felbft bebilflih, aber leider nicht aus Mechtögefühl, 
fondern um ben Herzog Johann Wilhelm, mit dem er 
ſich inzwifchen veruneinigt hatte, zu fränfen. Auf Fürs 
bitten vieler Neichöftände, dem Johann Wilhelm nicht 
wiberftehen konnte, wurben auf bem-Reichötage zu Speier, 
im December 1570, die jungen Prinzen von dem Kaifer 
zu Gnaben angenommen, und ald Vormuͤnder über bies 
felben, dem Kurfürften von Sachſen und dem Herzog So: 
bann Wilhelm (mweil diefe beiden, wegen der Landesthei⸗ 
lung und anderer Streitfachen, gegen die jungen Prinzen 
ſelbſt Parteien waren), die beiden Kurfürften von ber 
Die wirkliche 
Landeötheilung kam indeffen, nad langwierigen Unter 
bandlungen, erft am 6. Nov. 1572 zu Stande, wo dann 
ben beiden noch lebenden Söhnen Herzogs Johann Fried⸗ 
rich's (denn ber ältefte war fchon zwei Monate vorher ges 
ftorben), außer den auf ihren Antheil angerechneten, aber 
an Kurfachfen überlaffenen fogenannten affecurirten Äm— 
tern, bie Ämter Coburg, Möndroda, Heldburg, Eisfeld, 
Roͤmhild, Lichtenberg, Veilsdorf, Sonnenfeld, Son: 
nenberg, Salzungen, Allendorf, Krainberg, Gerftungen 
und Breitenbach, Kreuzburg, Eifenach, Zenneberg, Gotha, 
Treffurth und Volkenroda, mit ben Stäbten Coburg, Hilb: 
burghaufen, Pösned, Rodach, Eisfeld, Römhild, Sons 
nenberg, Helbburg, Neuſtadt an der Heide, Ummerftabt, 
Schalfau, Salzungen, Kreuzburg, Eiſenach, Waltershaus 
fen, Gotha und Zreffurth, und ber Hälfte des Geleites 
und Schußgelbe3 zu Erfurt und Norbhaufen übermiefen 
wurben, woraus in ber Folge bie Fuͤrſtenthuͤmer Coburg 
und Eiſenach entftanden ®). Die Unterhaltungstoften des 
gefengenen ir ogs, weldhe Herzog Johann Wilhelm 
isher mit 15, Thalern jährlich hatte tragen müffen, 
wurden nun auf ben Bandesantheil der jungen Prinzen ans 


59) Biele Briefe und andere Verhandlungen, bie wieberholt 
fruchtlos gefuchte Befreiung des ‚Herzogs betreffend, find in Grus 
ner’s mehrmal® angeführter Urkundenfammlung abgedruckt. 
60) Müller, Annal. ©, 161. 4 
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„jedoch um 3000 Thaler herabgefeht. Wie groß 


iefe Summe auch nod feinen möchte, fo reichte fie 
doch, bei ben großen Ausgaben, die man bem gefangenen 
Zürften für die Unterhaltung der ihm beigegebenen Wache 
u. dgl. aufbürbete, und bei fo manchen Betrügereien, bes 
ren Ach Biele gegen ihm ſchuldig machten, kaum zu feis 
nem Unterhalt hin, und da die Gelder überdies felten 
richtig eingingen, fo befand er fich oft in Noth und Ber: 
legendeit. Die Herzogin aber, als fie nun ihre Söhne 
verforgt wußte, erreichte endlich auch ihren lange gehegten 
Wunſch, ihren Gemahl wiederzufehen. Nach erhaltener kai 
rang Grlaubniß reifte fie am 16. Juni 1572 von Eifen- 
erg, wo fie fich zulegt mit ihren Söhnen aufgehalten hatte, 
ab, und fam am 1. Juli bei ihrem Gemahl in Wienes 
riſch⸗ Neuſtadt an, mit dem fie nun, einige Reifen abge: 
rechnet, bis san bad Ende ihres Lebens vereinigt blieb; 
denn obgleidy der Kaifer zuerft nur einen Beſuch bewil: 
ligt hatte, erlangte fie doch bald darauf die Erlaubnif, 

r immer bei ihm bleiben zu dürfen. Diefe liebevolle 
Aufopferung, mit ber fie, bei ihrem noch jugendlichen Al: 
ter, während fie Gelegenheit hatte, bei ihren nun wieder 
u Land und Leuten gelangten Söhnen im fürftlichen 
Ynfehen zu leben, ed vorzog, mit ihrem Gemahl bie Ein: 
ſamkeit unb die Beſchwerden ber Gefangenfchaft zu thei— 
fen, bat ihren Namen mit Recht unter den heldenmuͤthi⸗ 
gen Frauen in der Gefchichte unfterblih gemacht *'). 

Der Herzog beichäftigte fich in feiner Gefangenſchaft 
meiftens- mit fchriftlichen Ausarbeitungen, vornehmlich 
theologifhen Inhalts, und unterhielt einen fleifigen Brief: 
mwechfel mit berühmten Xheologen und andern Selehrten. 
Auch mit ben Söhnen, deren Erziehung fremden Hänben 
anvertraut werben mußte, blieben Bater und Mutter in 
ununterbrochenem Brifwechſel und ermunterten fie zum 
Guten. In allen feinen Bedrängniffen nahm der tiefge: 
beugte Fürft feine Zuflucht zur Religion, und fand in 
diefer, auch wenn er fich zumeilen von Ungebulb und 
Mismuth übereilen ließ, bald wieder feine Beruhigung. 
So vergingen Jahre auf Jahre; feine Söhne wuchſen 
heran, und ber ältefte, Johann Kafimir, verlobte ſich, 
im Mai 1584, durd die Wermittelung des Kurfürften 
von Brandenburg, mit ber britten Tochter deö Kurfürften 
von Sachſen, Anna. Dem Bater konnte diefe, ohne fein 
Vorwiſſen eingeleitete Verfchwägerung mit feinem erbit: 
tertften Feinde, nicht angenehm fein; er gab indeffen, ob» 
wol nad langem Auffhub, feine Genehmigung, nicht 
ohne die Hoffnung, auch feine Lage könne bei diefer Ge: 
legenheit fich erfreulicher geflalten. In der That nahmen 
mehre geiftlihe und meltlihe Fürften Anlaß, nachdem 
lange nichts für Johann Friedrich gefchehen war, fich im 
März 1585 wieber bei dem Kaifer für feine Erledigung 
zu verwenden. Der Kaifer ſchien auch wirklich dies Mal 
geneigt, auf biefe Vorftellungen einzugehen und ließ eine 


61) Wal. Elifabeth, ogin zu Sachſen und Lanbgräffn zu 
Thüringens; ein Beitrag zur Gedichte ber Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha⸗ 
fen Sande; von Ehr. Ferb. Schulze. (Gotha 1832.) Diefer 
Biographie ber Seen tft auch ein großer Theil ber Geſchichte 
ihres Gemahls eingeſchaltet. 
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Gapitulation auflegen, welche ber Herzög unterfchreiben 
follte; allein die Bebingungen biefer Gapitulation waren 
um Theil fo hart, daß der Herzog nach benfelben hoͤch⸗ 

end eine Erweiterung feiner Gefangenfchaft und einem 

Wechſel feines Bewahrungsortes genommen, fic aber dba: 
egen in eine höchft gezwungene, ängftliche Lage, und zu 

einen Söhnen in ein beiden heilen läftiges Abhängig- 
keitsverhaͤltniß geftellt haben wuͤrde *). Er machte daher, 
mit möglichfter Befcheidenheit, feine Einwendungen, und 
die a die fich für ihn verwandt hatten, brachten 
es dahin, daß neue Vorſchlaͤge gemacht wurden, bie aber 
liegen blieben und zu feinem Ziele führten; und fo blieb 
ber Zuftand des gefangenen Fürften unverändert. Nicht 
einmal ein Befuch bei feinen Söhnen wurde ihm geftat; 
tet, und die Bermählung Johann Kafimir'd wurde am 
16. San. 1586 zu Dresben vollzogen, ohne daß bes 
Bräutigamd Vater und Mutter berfelben beimohnten. 
Anders gefchah es, ald nach einigen Jahren der zweite 
Sohn, Johann Emmft, ſich mit der Gräfin Elifabeth von 
Mandfeld zu verehelichen wünfchte. Ehrerbietig fuchte er 
dazu die Genehmigung feiner Ältern nah, und als der 
Vater gegen bie beabfichtigte Heiratb manche Einwen- 
dungen zu machen batte, reifte er felbft zu ihm, um alle 
Hinderniffe zu befeitigen; ja felbft die Bermählung wurde, 
um die Teilnahme beider Xltern an derfelben möglich zu 
machen, am 23. Nov. 1591 in Wienerifch: Neuftabt ges 
feiert. Died war der legte Sonnenblid in des Herzogs 
trübem Leben. Am 8. Febr. 1594 entriß der Ted ihm 
feine treue Gattin; ihre Leiche, die nach Goburg geführt 
wurde, zu ihrer Rubeflätte zu un und bie legten 
Tage feines Lebens im Kreife ber Seinigen binzubringen, 
wurbe ihm nicht bewilligt; doc; mußte er feinen Aufent= 
baltöort noch einmal verändern, denn am 18. Nov. 1594 
wurde ihm, weil die Kürfen ſich ben öfterreichifchen Gren- 
zen näherten, dad Schloß Steyer im ande ob ber Ens 
gum Gewahrfam angemiefen; aber bald, am 9. Mai 
595, im 66. Jahre feines Lebens und dem 28. ſei⸗ 

nes Gefängniffes, warb er durch den Tod befreit und 
mit ber Vorangegangenen wieder vereinigt. Sein Leich- 
nam wurde nach Coburg gebracht und dort an ber Seite 
feiner Gemahlin begraben; eine zu feinem Andenken ge: 
prägte ag führt die treffende Inſchrift: Joannes 
Fridericus Dux Saxoniae Captivus Morte libera- 
tus. (H. A. Erhard.) 
20) Johann Friedrich III. oder der Süngere, Her: 

og von Sachſen, vierter und jüngfter Sohn ded Kur: 

Heften Sohann Friedrih I. und Sibylle'ns von Gleve, 
war am 17. Ian. 1537') zu Zorgau geboren worden 
und erhielt eine firenge, gelehrte Erziehung, wurde aber, 


62) Die Rotel der Eapitulation f. bei Gruner a. a. O. ©. 
443, unb bes Herzogs Erklärung auf biefelbe ebendaf. S. 457. 

1) Diefes Datum hat der Annalift Müller und if von ſpaͤ—⸗ 
tern Berichtgebern als richtig anerkannt worben. Auch fiimmt «6 
mit ber Angabe auf der Metallplatte ber fürftlichen Grabftätte in 
der Stabtkicche zu Weimar überein; allein die Infchrift des mar⸗ 
mornen Grabbenfmals bafelbft gibt den 16. Jan. 1538 an. i 
ähnlicher Irrthum findet ſich ebendort in ber Grabſchrift Herzogs 
Jehann Wilhelm I. De Wette hat’ übrigens feine Abſchrift in 


% 


JOHANN 


der guten 2* welche feine Ältern handhabten, 
umgeachtet durch Verwahrloſung gebrechlich und zeitlebens 
ungeſund. Als im J. 1546 der ſchmalkalder Krieg aus⸗ 
brach, ſchloß ſich feine Mutter mit ihm in der Feſtung 
Wittenberg ein, unb hielt ——— der Niederlage ſei⸗ 
nes Vaters bei Muͤhlberg die Belagerung durch die Kai: 
ferlihen mit aus. - Erft am 5. Juni 1547 309 er mit 
feiner trauernden Mutter, nachdem Beide vom gefange: 
nen Kurfürften Abfchied genommen hatten, nach Weimar, 
wo feine fernere Erziehung unter Aufficht derfelben und 
bes älteften Brubers, Johann Friedrich II. ununterbrochen 
fortgefegt wurde’). Sein Vater übernahm nach der Rüd: 
kehr aus Kaiferlicher Gefangenfhaft ( Ende Septembers 
1552) diefe Pflege wieber, der Prinz bedurfte aber noch 
der Vormundſchaft, als jener am 3. März; 1554 ftarb. 
Erft im 3. 1557 trat er volljährig aus derfelben heraus, 
wiewol er fchon feit neun Jahren zur Theilnahme an Le— 
bensempfängniffen und zu grmeinf@afttichen Unterfchriften 
und Befiegelungen wichtiger Haus» und Familienpacten 
und Stiftungen von feinem Bater oder feinen Brüdern hier 
und dba gezogen worben war. Auch dad Zeitament feines 
Vaters hatte er mit unterzeichnen und geloben müffen, 
den Inhalt bdeffelben gewifienhaft zu bewahren. Er al: 
lein eigentlich hielt nur Wort, und diefes Verbienft lag 
im Grunde wol nur in feinem fränfelnden Zuftande, wäh: 
rend feine Brüder die Erniedrigung des älterlihen Haus 
fed nicht fo geduldig ertrugen. Tobann Friedrich III., 
welcher nad) —— Muͤndigkeit in Übereinſtimmung 
Johann Wilhelm's I. auf die gemeinſchaftliche Landesver— 
waltung Verzicht leiſtete, zog ſich zu ruhigen Studien 
vom geraͤuſchvoilen Leben zuruͤck, übertrug am 21. Oct. 
1560 nochmals feinen Regentfchaftsantheil dem älteften 
Bruder, und lebte (auch eine Zeit lang in Altenburg) 
ungeftört, befonderd zur Befferung feiner körperlichen Leis 
den, im Haufe des Profefjors der Arzneitunde Johann 
Schröter zu Iena’), wo er die Univerfität 1558 einrich 
ten half, deuge ber dortigen Unruhen unter den — 
der Theologie war und am 31. Oct. 1565 unbeweibt ſtarb. 
Sein Leichnam wurde nah Weimar zurückgebracht und 
den folgenden 6. Nov. in der daſigen Stadtkirche beige: 
ſetzt. Seine Gruft ziert ein marmornes Denkmal. Die 
fer Prinz befaß neben feiner Gelehrfamkeit einen fcharfen 
Verftand, liebte das Studium der Theologie, lad als 
Knabe feinem Vater gern aus ber Bibel vor, und vor 
feiner Mutter verfuchte er fich im Predigen; feinen Bruͤ⸗ 
bern fland er in reifen Jahren mit gutem Rathe bei, 
rieth zur Einigkeit und warnte fie, beſonders den älteften, 
vor gefährlichen Verbindungen; jedoch lebte dieſer damals 
fhon in vertraulichem Verkehre mit dem berüchtigten W. 
von Grumbach, und dies mag dem jüngften Bruder Ans 


den biftor. Nachrichten von der Nefibenzflabt Weimar, I, 288 fo. 
* u vom Originale genommen unb dadurch Fehler hinein⸗ 
gebracht. 

2) Glafey's Kern ber ſaͤchſ. Gefchichte. 211 und 228. Die 
ganze Familie fah und 2 den gefangenen Vater nochmals zu 
Ende Junis 1547 auf dem Burgkeller zu Jena. Zenker's Ta— 
ſchenbuch von Jena, 49. 5) Dieſes Haus hieß gewöhnlich bie 
Schröteräburg und ftand in der Loͤbdergaſſe. 
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laß gegeben haben, fich in der legten Zeit auch ernſili 
um die Regentengefchäfte mit 3 —— wie — 
bruͤderliche UÜbereinkunft vom 20. Aug. 1565 errathen 
läßt. Man rühmt den Prinzen fonft noch als keufchen, 
rein Lutheriſch gefinnten, frommen und milbthätigen Herrn, 
ber grade in den Augenbliden feine Augen ſchloͤß, als er 
fi aus dem Evangelium Johannes’ vorlefen ließ”). Bus 
cas Cranach, Hofmaler feines Vaters, hat ihn in Lebens⸗ 
größe mit dem Vater und den Brüdern auf bem großen 
Itargemälde in ber —— Weimar verewigt. 
21) Johann Friedrich IV., Neffe des Vorherge— 
henden und aͤlteſter Sohn Johann Friedrich's D., ſtarb 
in einem Alter von drei Vierteljahren den 8. Aug. 1560 
zu Weimar, wo er in ber Stabtfirche begraben liegt. 
22) Johann Friedrich V., f. d. Art. feines Va— 
ter, Herzogs Johann Ernft IH. von Sachſen-Eiſenach. 
23) Johann Friedrich VI., Herzog von Sachfens 
Weimar, war einer von den acht, ihren Water, Herzog 
Johann II, Überlebenden, Prinzen, welchen die charakter 
ſtarke Fürftin Dorothea Maria am 19: Sept. 1600 zu 
Altenburg gebar und auch nach ihres Gatten Tode (f. d. 
Art.) unter furfächfifhem Einfluffe erzog. Der Prinz 
batte fein 17. Jahr noch nicht völlig erreicht, ald er feine 
Mutter verlor und unter die Pflege feines Alteften Bru⸗ 
ders Johann Ernft IV. (f. d. Art.) kam, welcher feit 
1615 die Verwaltung des gemeinfchaftlichen Herzogthums 
in feinem und feiner unmündigen Brüder Namen beforgte. 
Erziehung und Unterricht genoß Johann Friedrich mit feis 
nem jüngern Bruder Ernft gemeinfhaftlih und darum 
gleihmäßtg; biefer aber tabelte in reiferen Jahren feinen 
empfangenen Jugendunterricht, wie denn ihnen Beiben 
allerdings die Vorzüge afabemifcher Bildung abgingen; 
doch waren fie in Sprachen, Religion, Geſchichte, Mathes 
matif, Aftronomie, Chemie und in den damals üblichen 
Waffenfpielen unterrichtet worden. Hortleder, welcher in 
ihre Ausbildung bedeutend eingriff, wied fämmtliche Prin⸗ 
zen in ihren befchränften Umftänden auf große Beifpiele 
bin), daneben mußten fie bie herzlofen Kirchendogmen 
auswendig lernen, befamen vielleicht wibrige Vorſtellun⸗ 
gen vom Schöpfer und Erhalter der Welt, und mußten 
obenein noch eine Menge Betftunden und andere geiftliche 
Übungen verrichten, worliber Johann Friedrich auf Abs 
wege und feine geifti e Entwidelung in eine verfchloffene 
Richtung gerieth, fobald angewandte Strenge ihre Wirs 
kungen bei ihm verfehlt hatte Was er erlernte, vers 
mifchte er mit ben Vorurtheilen feiner Zeitz die Anwe— 





4) Müller’s Sädf. Annalen a. m. D. DOfianber’s Hi- 
storia ecclesiast, 798. Rübdiger’s Saͤchſ. Merdmürbigkeiten 501 
und be Wette's Gefchichte ber e von Sachſen. 84 fg. mit 
Joh. Rosae Oratio in funere Joh, Friderici IL, qui 1565 Je- 
nae obdormivit, habita, in Schard's Orationibus ac elogiis in 
funer. Princip. Germaniae. II, 815 sq. 5) Bebeutfam ift, 
baf Johann Friedrich's Wahlſpruch, den er fhon als eilfjähriger 
Knabe 4 — —— e — = 4 * — * 
Verhaͤltniſſen feiner Ju eit hinwies. eißt: op i- 
sogno Riseluto ! —— wol nichts Anderes heißen, als Noth 
verdoppelt den Muth, ober Noth lehrt beten. Gr hatte in feis 
nen mündiden Jahren Kaum über 7000 Fl. jährliche Ginnahme zu 
gebieten. w* 
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enheit eines italienifchen Alchymiften am brüberlichen Hofe 
e Weimar hen ihm den Hang zu geheimen g: 
en. Das trübe Brüten über den abenteuerlichen Stu: 
dien ber geheimen Naturkräfte rief in ihm eine fonderbare 
Miihung von Widerfprüchen hervor, welche fi in eis 
nem Wechſel von hellen Anfichten mit büftern Grillen 
und vorurtheilsvollen Vorſtellungen ausfprad. Ernſt und 
Zieffinn, die ihm eigen waren, verfenkten ihn zugleich in 
Schwermuth, während die derbe, Fräftige Erziehungsweife 
einen unbeugfamen, ftörrifchen Sinn, ihr fcharfer Tadel 
aber Wildheit und Ungeftüm in ihm ermedt hatte. Als 
aber der große Ehrgeiz, ber in ihm früh rege geworben 
war,’ nicht befriedigt werben Fonnte, verwendete er aus 
Misverfiand feines fürftlichen Standes feine Grundfäge 
u wiberfpruchvollen und verberblichen Handlungen, ohne 
ch dabei der Verletzungen bewußt zu werben, welchen 
die gegebenen Verhältniffe dadurch audgefegt waren. End⸗ 
lich blieben auch Anmwandlungen von Verrücktheit nicht 
aus, fobald feine von Zeufeleien lebhaft erfüllte Phantafie 
ſich felbft die Überzeugung aufgedrungen hatte, mit dem 
Satan wirflih ein Buͤndniß abgefchloffen zu haben. So 
wurde der Fürft, von feinen Zeitgenoffen gleichfam ver: 
floßen, eine bedauernswerthe Abart feiner fürftlichen Brü: 


der, welche Erfcheinung, einem claffifh gebildeten Johann ‘ 


Ernft, einem heldenmütbhigen Bernhard und den fein ge: 
bildeten, kenntnißreichen Wilhelm IV. und Ernft gegen: 
über, große Beftürzung bei den Seinigen, wie bei ber 
Nachwelt großes Mitleiden erregte. Unempfindlichkeit ober 
gar Abneigung gegen das fchöne Gefchlecht trennte ihn 
vollends von den zarten Banden menſchlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe los. ; 
Bevor er aber feinen Zeitgenoffen ald ein Wuͤtherich 
und als ein die oͤffentliche Sicherheit gefährbender Fürft 
erfchien, fiebt man ihn noch im Kreife “feiner Brüder 
anangefochten und ungeftraft umberwandeln. In feinem 
19. Fahre ging er mit feinem ältern fanften Bruder Al: 
brecht auf Reifen, lebte über ein Jahr lang in verfchiebe: 
nen Provinzen des füblichen Frankreich, brachte auch mehre 
Monate in Paris zu, und Fehrte im Juni 1621 mit gro: 
Ger Waffenluft nah Weimar zurüd, wo er zu Anfange 
des folgenden Jahres bei feinem Bruder Wilhelm Kriegs: 
dienfte nahm. Dem Kriegsvolke deſſelben, welches flr 
den Markgrafen. Georg Friedrich von Baden-Durlach ge: 
worben worben war, folgte er in bie —— und zeigte 
in der Schlacht bei Wimpfen Heldenmuth. Nach Abdan— 
kung dieſer Truppen begleitete er den aͤlteſten Bruder 
nun | Frankreich in die Niederlande, um dort feine Kennt: 
niffe im Kriegsweien zu erweiten. Doch fehrte er noch 
vor Ablauf des Jahres 1622 nach Thüringen zurüd und 
fland dem Der e Wilhelm in neuen Kriegsruͤſtungen 
bei. Er Te darnach mit demfelben in’3 Lager 
Herzogs Chriſtian von Braunfchweig, focht in der Schlacht 
bei Stabtlohn am 23. Juli a. St. 1623 und wendete 
fih auf der Flucht mit feinem jüngften Bruder Bern: 
hard in die Niederlande. Eine felte Beftimmung hielt 
ihm jedoch dort nicht gebunden, fondern man fah ihn bald 
im Dans bald in Frankreich, bald in Weimar oder in 
befien äbe. Endlich rief ihn die Anftelung Iohann 
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Ernft’3, des Jüngern, ald bänifchen Reitergenerals im 
Frübjahre 1625 in ein beflimmtes Verhaͤltniß ab. Er 
wurbe bänifcher Oberfter, war demnach zu ſolchem Dienfte 
noch fähig, fein Lebenswandel noch nicht anflößig, wes 
nigftend nicht verfchrieen, wie er fi auch in feinen fruͤ⸗ 
bern Jahren weder gegen Mutter noch Brüder auöfchwei: 
fender firafbarer Vergeben mochte haben zu Schulden 
kommen laffen; allein den Zauberfünften unbezweifelt ſchon 
ergeben, bemühte er ſich auch, fie auf bie ffenführung 
anzuwenden, während er den Gotteöbienft und ben. Ge: 
nuß des heiligen Abendmahl zu verachten anfing. Fer—⸗ 
ner waren ihm bereits ein reizbares, franfhaftes Ehrge: 
fühl und ein Ungeflüm eigen, woburd er mit feinen Waf: 
fengenoffen leicht in ernſthafte Streitigkeiten verwidelt, 
und nad vermeigerter —— für verlegte Ehre 
zur Rachſucht entflammt wurde. ein ein Streit mit 
feinem Bruder Bernhard und bem Afalagrafen Chriſtian 
von Birkenfeld in des Königs Chriſtian IV. Gegenwart 
u Nienburg am 20. Sept. 1625 machte feiner Händel: 
hut dort plöglich ein Ende. 

Seine ftarre Widerfeglichfeit hatte gewaltfame Ver: 
haftung zur Folge, und obſchon feine Hauptvergehen nur 
in Ehrenfahen und im Mangel an Subordination bes 
ftanden, fo wurben fie doch nicht vor einem Kriegsge— 
richte unterfucht und entfchieden, fondern zu einer wich 
tigen Familienangelegenbeit des Hauſes Sachſen gemacht, 
vielleicht weil ſich der König nicht damit befaffen und ben 
Prinzen, als laͤſtige Perfon, gern los fein wollte. Her: 
zog Johann Ernft, welcher zwar eine Art von Unterfu: 
hung über die Vergehen feines Bruders eingeleitet hatte, 
entließ ihn boch = Verlauf etliher Monate feiner Haft 
und feines Dienfted. Johann Friedrich kehrte mit unver: 
föhnlichem Haffe gegen ihn und Bernhard, denen er auf 
einen Blutötropfen Rache gefehworen hatte, in bie Hei— 
math zurück und bielt fih auf feinen Befigungen am 
thüringer Walde, in Ichteröhaufen, Tambuchshof, Geor: 
genthal und Reinharbsbrunn in flrenger Zuruͤckgezogenheit 
von feinen übrigen in Weimar lebenden Brüdern entfernt; 
fo oft er auch etwa hierhin Fam, fo geſchah ed immer 
nur heimlich, befonderö des Nachts, um mit Reuten, bie 
ber Zauberei befliffen waren, ungeftört zu verkehren. 
Ähnliche —— vertrieben ihm die Zeit auch an 
ſeinen einſamen Wohnorten. Die Folgen dieſer verheim⸗ 
lichten Lebensweiſe äußerten ſich bald in einer qualvollen 
Melancholie, welche ihn befiel und die feine ärztliche PE z 
mildern Fonnte; dies machte feinen Zufland zunaͤchſt für 
ihn felbft peinlich und unerträglich, für Andere und ind 
befondere für feine Dienerfchaft gefährlich, welche legtere 
meiftend davonlief. Diefe Furt und Verachtung, wenn 
nicht verftedter Spott und Ungehorfam, erregten in ihm 
neue Rache und Händelfucht. Im folcher Leidenſchaftlich⸗ 
keit faßte er den Vorfag, fih vom Haufe Weimar in 
lich zu trennen und mit feinen Brüdern auf immer abs 
zufinden. Da trat fein Bruder Herzog Wilhelm TV., 
der fich feiner am meiften noch annahm, dazwiſchen, und 
boffte ihn heilen zu fönnen, wenn er bei dem Heere bed 
Grafen von Mansfeld wieder in Thätigkeit gebracht und 
feine Berföhnung mit Johann Ernſt bewerkitelligt wer: 
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ben könnte, fowie die mit Bernhard bereits muͤhevoll be: 
wirft worden war. Allein der Unglüdliche verfchwand 
nach begonnenen Unterhandlungen plöglich aus feiner Ein: 
famkeit und fiel, vermuthlih auf einer Reife in die Nies 
berlande, am 27. April 1626 zu —— in die Haͤnde 
ſpaniſcher Truppen, veruͤbte mehre Gewaltſtreiche in ſei⸗ 
ner a und Fam beffenungeachtet den 20. Juli zu feis 
ner Freibeit wieder. Nun feste er fein melandolifches 
Einfiedlerleben am thüringer de wieder fort, murbe 
aber wiederum von feiner Dienerfchaft ng und 
mußte fih im duͤſtern Brüten über — eſchaͤfti⸗ 
gungen ziemlich kuͤmmerlich behelfen. Scharfe Beobadh: 
tung von Weimar aus hemmte von jebt an feine freien 
Schritte und verbunfelte feinen reichöfürftlichen Stand. 
Überdies nahm man Alle, bie ihn flohen oder anklagten, 
u Weimar in Schuß, feine Zaubereien blieben nicht ver: 
* en, als ein Veraͤchter des Gottesdienſtes und des 
— *8* Wortes gerieth er mit ſeinen Ortsgeiſtlichen in 
Händer, feine Religionöfpöttereien und profanen Anfichten 
fanden auch anberwärtd großen Anftoß, während Mis: 
trauen und Rachgier, wenn nicht Anfänge von Verruͤckt⸗ 
beit, einige Mordthaten auf fein Gewiſſen waͤlzten, und 
feine Brüder vor ihm in Entfegen brachten, wiewol ſich 
immer noch zuweilen lebhafte Mitleid für Elenb und 
Moth Anderer in ihm regte. Seine Brüder indeffen, die 
ihn für ein anſtoͤßiges Glied ihrer Familie zu betrachten 
anfingen, dad bisher lauter Verdruß und uͤbele Nachrede 
verurſacht hatte, fchloffen fich gleichfalls von ihm ab; ihre 
Beratung "und Kälte aber machten ihn wieberum ent: 
8 eine Tage im Auslande zu verleben, und ſeine 
anageaͤmter, Wachſenburg und Ichtershauſen, ihnen pacht⸗ 
weiſe zu uͤberlaſſen. Während Herzog Wilhelm die bed: 
halb eingeleiteten Verhandlungen in die Ränge zog, be: 
rieth er fich mit feinen Verwandten, wie Johann Fried⸗ 
rih „vom Berderben an Leib und Seele gerettet und 
fein teufliicher Zuſtand“ vor ber Welt verbeimlicht wer: 
den könnte. Man fand hierzu fein ſchicklicheres Mittel, 
als firenge Einkerkerung. evor dieſer Beſchluß zur 

‘ Ausführung dam, entwich der Herzog, vermuthlich in eis 
ner Anmanblung von Geiftedahmefenbeit. zu Anfange 
Aprils 1627 ſeinen Beobachtern und fiel bei Nordheim, 
nach tapferer und ungeftümer Gegenwehr, Tilly'ſchen Krie— 
— verwundet in die Haͤnde. Der ligiſtiſche General, 
in feinem verwegenen blutbürftigen Gefangenen nur 
einen Verrüͤckten erblidte, ließ ihm nicht ohne Verlegen: 
beit in der Feftung Erichsburg fo lange bewachen, bis 
berfelbe, nach vorangegangener Meldung bei dem Kurfür: 
flen von Sachſen, unter ſtarker Bedeckung nah Dlbis: 
leben abgeführt werben konnte, wo inzwiſchen auf Ans 
ordnung Herzogs Wilhelm ein feftes ängniß bereitet 
worben war. Am 30. Mai 1627 kam ber Gefangene 
dafelbft an und wurde fogleich im Feſſeln gelegt. Cine 
> von 30 audermwählten flarfen unb eigens vereide⸗ 
ten Soldaten verfab von jebt an den Dienft außerhalb 
bes Gefängniffes, und neun weimarifche Bürger, auf bie 
tieffte Verfchwiegenheit und bei den Verſuchen des Für: 
ſten zur Flucht auf die äußerften Gewaltmittel eidlich an: 
gewiefen, beforgten die Wache und die Bedienung bes 
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Gefangenen in einem an beffen Kerker an 
mer, weldes, mit jenem durch eine in ber Wand anges 
brachte Öffnung in Verbindung gefeßt, zu fleter Beoͤb⸗ 
achtung deffelben diente. Uber die gefammte Mannfchaft- 
führte ein ‚Abeliger die Aufſicht. Des Kurfürften von 
Sachſen dringendes Anrathen aber veranlaßte, gegen ‚Her 
zogs Wilhelm Willen, die Verlegung dieſes Gefängniffes 
im November 1627 aus diefem Dorfe in den innern Theil 
der Stabt Weimar, wo mit berfelben größten Vorſicht 
unb 5 Büren Se wie fie bei dem nächtlichen Trans: 


enden Zim⸗ 


port des Zürften beobachtet wurbe, ein ähnlicher, fehr 
bürftig auögeftatteter Kerker mit denſelben Vorrichtungen 
ur Beobachtung bes Gefangenen in einem errfehaftlichen 
ebäube eingerichtet worden war. Die dußere Bewa⸗ 
hung fiel hinweg, befto forgfältiger warb die innere von 
benfelben, doch befonders wieder in Pflicht genommenen 
Bürgern verrichtet, welche diefen Dienft zu Oldisleben 
verfehen hatten. . 

Auf diefe Weife machte man einen, ber Öffentlichen 
Sicherheit allerdings gefährlichen Fürften unſchaͤdlich, der 
in Anfällen von dtheit ober Raferei einige Mord⸗ 
thaten und andere gewaltfame Anfchläge begangen hatte, 
der durch feinen Religionsfpott, wie durch feine freien Au: 
Berungen über Glaubensmeinungen, die damals Epikuri- 
ſcher Atheismus genannt wurden, ferner durch feine Teu⸗ 
felöbefhwörungen und Zauberfünfte allen frommen Fürs 
ften Sachſens hoͤchſt anſtoͤßig geworden war. Aber alle 
diefe Vergehen und Berirrungen mwurben nach bamaligen 
Begriffen ben. unmittelbaren Einwirkungen bed Zeufels 
zugefchrieben; und da der Derzog num in feinem Gefäng- 
Hife zu bumaneren Grundfägen, zum orthodoren Ruthes 
rifhen Glauben und, zur Abfhwörung feiner vermeintliz , 
hen Gemeinfchaft mit den böfen Geiſtern zurüdgebracht 
werben follte, fo fprah man auch in fehriftlihen und 
mündlichen Mittheilungen über ihn nur wie von einer 
hochangefochtenen Perfon mit äußerfter Vorfiht und 
Zurüdhaltung, d. h. es war blos von einem Beſeſſenen 
bie Rede. Demnach leitete man auch gegen ihn, ben ans 
erkannten teutfchen Reichsfürſten, ohne des Kaiferd Mit: 
wiffen, ein gerichtliches Verfahren ein, dad den damali⸗ 
gen Herenproceffen fehr ähnlich und bei welchem, foviel 
die erhaltenen Nachrichten eingeftehen, von ärztlichen 
Beiftande feine Rede war ®). brend feine Wohnun⸗ 
gen erbrochen und durchſucht wurden (man erklärte die 
darin gefundenen * der Magie und Zauberei für ver: 
dächtig), nahm eine beftellte Commiffion, zu welcher ber 
berühmte Hortleder gehörte, diejenigen Leute, barunter 
alte Weiber, in’d Verhoͤr, mit welchen ber eingefperrte 
Fürft ehedem geheimen Zauberverkehr getrieben hatte. 


6) Diefes Harte Verfahren gab der gequälte Fürft feinem Vet: 
ter, Herzog Johann Kafimir von Sachſen-Coburg (f. d. Art.), 
ſchuld, welcher in feinen, ftrengen Anſichten über Zauberei ben Her⸗ 
zog Wilhelm IV. dazu vermodt haben follte, So ganz unrecht mag 
er nicht gehabt haben, denn Johann Kafimir galt für einen der 
eifrigften Berfolger aller Teufelskuͤnſte. Aud gab er um jene Zeit 
eine Derenproceßorbnung heraus, Kurfürft Johann Georg I. von 
Sachfen dagegen rieth allein zur milben Behandlung. bes fürfttichen 
Gefangenen ; jedoch vergebens, 
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Die Ergebniffe aller Unterfuchungen befanden in den oben 
angegebenen ergeben umd Verirrungen bed Fürften. Auf 
den Grund derfelben ftellten ſich alsdann bie erflen Theo⸗ 
fogen zu Weimar und Iena nebit zwei angefehenen Rechts⸗ 
gelehrten, die zufammen eine Eutherifche Inquifition bil: 
deten, zur Aufgabe, ihn von biefem ftrafbar erfundenen 
Lebendwandel zu überzeugen und — Allein die 
Juriſten wies er mit der Antwort ab, daß er als Reichs⸗ 
finft und obrigkeitliche Perfon, fich felbft Recht zu ſpre⸗ 
hen habe; und wenn er fi auch mit den Geiftlichen 
über Religion und Moral in Gefpräche einließ, fo fuchte 
er boch immer ihren verfänglichen Fragen mit Überra- 
fung auszuweichen und mit Verſchlagenheit von ihren 
Vorwürfen ſich zu reinigen. Daher blieb er ausfchließs 
lich in ihrer Gewalt, man beftellte in feinem Gefängniffe 
einen Beichtvater (in feiner Abweſenheit verfaben bie in: 
ſtruirten Wächter feinen Dienft), zu verfchiedenen Stun: 
den ded Tags Predigten, Gebete, Gefänge und Borle: 
fungen, und für die übrige Zeit wurde er auf dad Leſen 
erbaulicher Bücher, die ihm gereicht wurden, felbft ange 
wiefen. Auf diefe Weife glaubte man ben Zeufel, der 
ihm bald Freifinnigkeit, bald Raferei eingegeben haben 
follte, von ihm zu bannen”); allein nad Verlauf des 
erften Monats fand der verlaffene Fürft diefe übertriebe 
nen Bekehrungsmittel fo unerträglich, daß er die Andacht: 
übungen mit Gefpötte und andern Unfertigkeiten zu ſtoͤ— 
ren anfing, bie Gebetbücher umher warf, diefen Unfug 
von Tage zu Zage fteigerte umb zuletzt feine Feſſeln 
forengte. Zwar wieder eingefchmiedet, blieb er gleichwol 
für feine Umgebung und ben Beichtvater Iebendgefährlich ; 
und wenn aud die Betftunden aus dem Kerker in bie 
daran ftoßende Wachftube verlegt wurden, fo trieb er ſei— 
nen, mit Drohungen und Läflerungen verbundenen, Un: 
fug dabei doch im ſolcher Maße fort, daß er endlih an 
die Wand angefchloffen werben mußte. In biefem Zus 
flande lebte er noch ein ganzes Jahr, und Niemand als 
Wächter und Geiftliche hatten Zutritt bei ihm. Die Be: 
sig ger verfehlten gänzlich ihre Wirkungen, wur: 
den aber nicht gemindert, viel weniger eingeftellt. Der 
Fürft, welcher fortfuhr, Alles au ir ln was ihm in 
die Hände fiel, befam immer häufigere Anfälle von Wahn: 
finn, oder, wie ſich feine Zeitgenoffen ausdrüden, verfenfte 
ſich immer tiefer in abergläubifche und zauberifche Phan: 
tafien, woraus man feine unheilbare Befeffenheit wahr: 
unehmen glaubte. Ja, die Geiftlichen, Wächter und ihr 
Dberauffeber wurden bavon angeftedt, wähnten fi vom 
Satan zumellen genedt, und feine wie anderer böfen Gei: 
fier Stimmen zu vernehmen. Ihr Dienfteifer war ver: 
birtert, milde Behandlung des Gefangenen wurbe beftraft, 


7) Auch Gemuͤthskranke und Blödfinnige pflegte man damals 
durch geiftliche Mittel zu beilen. So curirte z. B. ber ‚Hofprebiger 
Mörlin zu Coburg eine gemuͤthekranke Perfon, bie er vom Satan 
teibhaftig befeffen glaubte, Lediglich durch feine Gebete, was ber 
Stabtrath dafelbft nad) ber Genefung des Kranfen durch ein Zeug⸗ 
niß bekräftigte. Siehe von Schultee, Sacıfen:Goburg-Baalfeid, 
Landesgefch. I, 204. Daß auch Katholiken Wahnfinnige durch Zeu: 
felaustreiben zu curiren verfuchten, erhellt unter anderm aus mei: 
ner Rachfehrft zum Art. Herzog Johann Wilhelm von Glevr, 
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Strenge belohnt. Da die rafende Wildheit des Fürs 
ſten vermuthlich aus fung ober doch durch die fort- 
efeßten verkehrten Mafregeln fanatifchen Eiferd allgemach 
A flillen Gram über; er verfagte fich oft Eſſen er 
machte fein plöglicher Tod der Verlegenheit aller Ber: 
wandten ein Enbe. 

_ Am 17. Det. 1628 fand man ihn, nach anderthalb: 
jähriger Einkerferung und nachdem er Tags zuvor in feis 
nem geifteöfranten Zuftande das, vielleicht ſchon laͤngſt 
erwartete, Geftänbniß abgelegt hatte, fi dem Zeufel mit 
feinem Blute verfchrieben zu haben, in feinem Gefäng- 
niffe tobt, mit einer (ob durch Quetſchung oder Reibung 
der Ketten, oder gar durch einen Gewaltſtreich verurfach- 
ten?) biutenden, oder wenigſtens doch mit Blut unter 
laufenen Wunde in ber einen Seite und in gefrümmter 
Lage, das Geficht zur Erbe gekehrt"). Selbfimorb war 
aus Mangel an eigener freier Bervegung nicht denkbar. 
Allgemein aber, befonders von den Geiftlichen wurbe ge: 

laubt und behauptet — noch fprach ed ber berühmte 

churzfleiſch nach — daß ihn der Teufel geholt (getöbter) 
babe. Die Herzoge von Weimar fragten in neuer Ber: 
legenbeit bei den verwandten vier fächfifchen Höfen an, 
wie ber Leichnam ihres befeffenen Bruders beerdigt wers 
den follte. Nebenher wurden auch die vornehmften Theo: 
logen gehört; von biefen rieth der altenburger Generals 
fuperintendent, beffen Gutachten allein auf die Nachwelt 
gekommen ift, zur verbammlichen Einfharrung an einem 
verborgenen Drte außerhalb der Stabt, während Kurfürft 
Johann Georg I, vorfhlug, die Leiche bis zu einer ſchick⸗ 
licheren Zeit einflweilen in ber Stille irgendwo beizufegen. 
Da aber die Zodedart, wie Überhaupt das Ableben des 
unglüdlichen Fürften ängfllich verſchwiegen wurde, fo blieb 
auch feine Begräbnißftätte ber Nachwelt ein Geheimnif. 
Die lange erhaltenen Sagen geben ihm, wie das Urtheil 
jenes Hofgeiftlichen, das Begräbniß eines gemeinen Ver: 
brecherd, deſſen unverföhnten Geiſt furchtſame Gefchlechter 
noch Über ein Jahrhundert lang in abenteuerlichem Gewande 
da gefehen haben wollten, wo fein Kerfer geſtanden hatte. 
Derfelbe wurde zu Weimar und Oldisleben niedergeriffen, 
und bie Wächter fogleich in Hofbienft gezogen. Indeſſen 
verbietet und jene barbarifche Strenge nicht, Ir glauben, 


ten und mochte wol in Abgebrung verfallen. 


daß Johann Friedrich's Körper nach Kurfachfens Vor: 
ſchlage vorläufig in einem verborgenen ‚Gewölbe beigefest, 
und in fpäterer verföhnlicher Zeit der vom Herzoge Wil: 
beim IV. eröffneten Gruft feiner nächften Verwandten in 
der Schloßfiche zu Weimar mit fürftlihen Infignien 








8) Den Todestag geben blos Muͤller's Saͤchſ. Annalen S. 
335 an, bie Zodesart hingegen das noch vorhandene Gutachten bes 
altenburger Generalfuperintendenten Edarb: Inventus fut — 
pronus facie sua in terra decumbens in Iatere allero cruore 
suffusus et quidem compressus. Diefe Urkunde findet ſich nebft 
andern gefammelten und geprüften ten in meiner Schrift: 
Johann Friebrih VI., Herzog zu Sachfen ıc. (Neuftabt an ber 
Oria 1827.) Die Hauptacten über Gefangenfhaft und Tod biefes 
Fürften foll, nad) Gelbke’s Behauptung, Herzog Wilhelm Ernft 
haben verbrennen laffen, ein @leiches laſſen bie Sagen auch mit ben 
von den Waͤchtern nachgefchriebenen Befprächen beffelben auf Her⸗ 
3098 Wilhelm IV, Geheiß geſchehen. 


JOHANN 


und flandesgemäßer Tracht, jedoch ohne Auffehen, über: 
geben worben fei. Der Umftand aber, baß bei bem Her: 
— aller jener dort eingeſenkten Saͤrge aus dem 

utte dieſes 1774 niedergebrannten Gotteshauſes dem 
Funde eines unbekannten fürſtlichen Leichnams Feine forg- 
faͤltige ng — worden ſein mochte, er⸗ 
ſchwerte auch die Sommer 1827 zur Ergruͤndung 
deſſelben angeftellten Unterfuchungen, und ließ, obſchon 
mit Gewißheit nachgewiefen werden kann, warn und wo 
alle übrige Prinzen bed weimarifchen Fürftenbaufes feit 
Johann Friedrichs Tode beerdigt worden find, das Er: 
ebniß gleichwol zweifelhaft”). Darum bleibt die räthfel: 
daft Ungewißheit über die * Grabſtaͤtte dieſes 
Herzogs nebſt der Frage, ob ihre Verheimlichung in der 
angeblichen Beſeſſenheit, oder gar in den Spuren einer 


gewaltſamen Todesart deſſelben zu ſuchen ſei, immer noch 


einem günftigeren Zufalle glücklicher Loͤſung anheimgege⸗ 
ben. Freilich fiel das beklagenswerthe Opfer eigener 
Verkehrtheit und priefterlihen Fanatismus in einer Zeit, 
wo man von ber Allgewalt proteftantifcher Geiftlichen, 
welche der römiichen — abgeborgt worden war 
noch nicht zu fagen wagte, was ein Jahrhundert darnad) 
Boltaire vom Klerus Überhaupt fo treffend ausſprach: 

Nos prötres ne sont pas ce qu'un vain peuple pense, 

Notre credulit# seule en fait toute la science. 

24) Johann Georg I. oder der tere, Herzog von 
Sachfen:Markfuhl und Eifenach, war fünfter Sohn Her: 
3098 Wilhelm IV. von Sacdfen: Weimar und Eleonore 
Dorothee'nd von Anhalt: Deffau, und Gründer der eife: 
naher Nebenlinie. Den 12, Juli 1634 geboren, — 
feine erſte Jugend noch in bie letzten Decennien des 30jäh: 
rigen Krieges, der fo viele Fürften zur Waffenluft auf: 
regte, und um fo mehr auf des Prinzen Erziehung eins 
wirken mochte, ald bed Vaters und der Oheime Schidfal 
in denfelben verflochten war. Doch konnte feine Neigung, 
durch Umftände zurüdigedrängt, erſt fpät in ganz andern 
Verhältniffen befriedigt werden. Nachdem er "eine im 
Alterlihen Haufe empfangenen Kenntniffe auf einer zwei: 
jährigen Reife in Zeutfchland, Frankreich, der © weis 
und ben Niederlanden vom Juni 1652 bis October 16 
bereichert hafte, fandte ihn fein Water zwei Jahre bar: 
nach nach Polen in's Lager bed großen Kurfürften Fried: 
rih Wilhelm von Brandenburg, der damals mit Schwe⸗ 
den gegen den König Johann Kafimir kämpfte. Ober: 
fler eines Reiterregimentd fand Johann Georg bald Ge: 


9) Der Sarg mit den Bebeinen bes noch nicht ermittelten Für: 
ften befindet fich mebft ben übrigen Fürftenleichen, welche chedem im 
den Grabgewölben der Schloßtirche geftanben hatten, feit 1824 
in ber neuen Fürftengruft auf dem Kirchhofe vor ber Stadt. 
Den Anlaß zu feiner behutfamen Eröffnung gab vermuthlid ein 
über ben Gegenſtand meiner" Schrift fi hoͤchſtburchdacht und geiftvoll 
ausfprechender Brief bes eblen hard von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, von welchem der Großherzog Karl Auguſt Kenntnig genom⸗ 


men hatte. — Der Name lcher ein Jahrhun⸗ 


als ob ſich zu großes Ungemach an ihn gu knüp 
B. Wolff ſchuf aus meiner Schrift über geba 8 
hiſtoriſche Novelle in dramatiſcher Form. (Leipzig 1831.) 
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legenheit, ſich durch perfönliche Tapferkeit, Unerfchrodens 
heit und gute Führung hervorzuthun und bie Würbe eis 
ned Generalmadhtmeifterd zu verdienen. Im Xreffen bei 


Lyk (Det. 1656) wurde er zwei Mal verwundet unb 


mußte eine ganze Nacht hindurch unverbunden marfchiren. 
Der Stand der Dinge änderte fich gleich“ darnach und 
veranlaßte den Abzug bed Kurfürften aus Polen und befs 
fen Anſchluß an Dänemark gegen die Schweden, welche 
Johann Georg im J. 1668 in Holftein, auf Alfen und 
in Fuͤnen verfolgen und verjagen half. Im gleicher Ab: 
ficht wendete er fih mit den Brandenburgern 1659 nach 
Pommern zu den Kaiferlihen, bis die Herfiellung bes 
Friedens 1660 feinen Abfchied vom Kurfürften zur Folge 
hatte. Nah Haufe zuruͤckgekehrt bachte er, ba fein Bas 
ter jedem feiner bamald noch lebenden vier Söhne ein 
igenes Schloß zur Wohnung beftimmen wollte, an eine 

usliche Einrichtung, zu welcher er fich eine Gattin im 
der jungen Witwe des 1651 verftorbenen Landgrafen Jo⸗ 
hann von Heſſen⸗Braubach auserwählte '). Johannette 
(geboren am 27. April 1632) war es, welche er am 29, 

ai 1661 zu Wohla heirathete und mit ihr eine bübfche 
Ausftattung an Land und Leuten erhielt. Tochter bes 
Grafen Ernft von Sayıı» Wittgenftein, hatte fie nebft ih— 
rer Schweiter Emeftine nach dem unbeerbten Tode ihres 
Bruders Lubwig 1636 die ganze Alterliche Hinterlaſſen⸗ 
fchaft befommen. Ihr Anteil, Saynı : Altenkirchen ges 
nannt, befland in ben Ämtern Altenkirchen, Freisb 
Friebewalbe und in ber Hälfte von Benndorf, welches in 
der eriten Hälfte des — Jahrhunderts ihren Erben un⸗ 
getheilt noch zufiel. Daher ließ ſich Johann Georg, nach⸗ 
dem er feine Gattin den Xltern zu Eiſenach bei mancher⸗ 
lei Feſtlichkeiten vorgeftellt hatte, in diefer Graffchaft und 
zwar in Friebewalbe häuslich nieder, bis er am 1. Det. 
1662 dad vom Vater geerbte Schlößchen zu Markfuhl 
beziehen konnte. ; 

Am 20. Sept. gebachten Jahres, vier Monate nach 
des Vaters Tode, hatte fih Johann Georg mit feinen 
Brüdern dur eine Örterung oder Mutfchierung in bie 
Einkünfte der gefammten Lande getheilt, und dem Älte— 
fien von ihnen, Johann ont V. (f. d. Art.), bie 
Leitung der Regentengeſchaͤfte in Aller Namen mit gebüͤh⸗ 
renden Vorzuͤgen uͤberlaſſen. Johann Georg bekam bie 
Einkünfte der Städte und AÄAmter Kaltennordheim und 
Kreuzburg, des Vorwerks Bachſtedt und der Woigtei 
Schwanfee, und bes halben georgenthäler Hofes zu Er: 
furt nebft bem weimarifchen Antheile vom Geleite dafelbft, 
und den Gendiffen, die ihm aus ben in Gemeinfchaft 
verbliebenen Stüden zufloffen, wozu vornehmlich die Lands 
und Trankſteuern, Saal>, Ilm» und BWerraflöße und ber 
zillbacher Wald gehörten. Genauere Beflimmungen und 
Hebung mander Mängel gab eine zweite Beredung im 
—— Jahre, worin auch die Familienverhaͤltniſſe und 

ftigen Erbanfälle einer —— Beruͤckſichtigung 
unterworfen wurden. Auf dieſe iſe wurde ann 
Georg ber oberften Leitung des Alteften Brubers, ber in 
Weimar feinen Sig nahm, untergeorbnet; doch bauerte 


10) Diefen hatte fie den 80. Sept. 1647 gebeicatpet. 
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diefed Verhaͤltniß nur zehn Jahre, da die Erledigung bes 
eifenacher Zheiles dur dad Abfterben feiner Befiger 
1671) und das Erlöfhen bes männlichen Stammes der 
zoge von Sachen» Altenburg (1672) eine große Ber: 
nderung in dem Beſitzſtande der drei noch lebenden Für: 
ſten Johann “Georg, Bernhard, Johann Ernſt hervor: 
brachten. Sie fühlten ſich nunmehr zu einer wirklichen 
Zandestheilun ** Die Übereinkunft vom 25. 
Juli 1672 (eine fpätere vom 18. Ian. 1675, verbefferte 
manche u. und glich Ungleiched aus) gründete bas 
Herzogtbum Sachfen » Eiſenach, den Fürftenthümern Jena 
unb HBeimar gegenüber. Johann Georg bildete daſſelbe 
aus den Städten und Amtern Eiſenach mit der Wart⸗ 
burg, Kreuzburg mit Markſuhl, Kaltennordheim, Rinks 
leben, Lichtenberg mit Oftheim, Gerftungen mit Breiten: 
bad, Krainberg und ber Voigtei Schwanfee. Auch Fa: 
men ihm, nach aufgehobener Kammergemeinfchaft, noch 
zu Gute zwei Kammergüter, mehr als bie Hälfte vom 
erfurter Geleite, die Hälften von bem georgenthäler Hofe 
und der Saalflöße. Gleihwol blieben, wenn er auch 
eine eigene fandesverwaltung einrichtete, die Steuer:, Reichs⸗ 
Kreis: und Bergwerfsangelegenheiten und in gewiffer Hin: 
ſicht die Lehen der Vaſallen nebft andern Dingen in Ge: 
meinfchaft; daher die Errichtung eines gemeinfchaftlichen 
Gabinets unter der Leitung bed aͤlteſten Fürften für noͤ⸗ 
thig erachtet wurde ''). Diefe Art von Seniorat, wel 
ches jedoch von dem Seniorat im gefammten Erneftinis 
ſchen Haufe Sachfen verfchieden war, ging nach Johann 
Ernſt's V. Ableben im J. 1683 auf Johann Georg uͤber, 
der ed bis an feinen Tod behauptete mit all’ den Ber: 
binblichfeiten und Borzügen, welche obiger Erbtheilungs: 
vertrag biefem Range auferlegte. Demnach fiel ihm bie 
Bormundfchaft feines unmündigen Neffen Johann Wil: 
beim VII. von Iena (f. d. Art.) zu. Gleichzeitig em: 
pfing er auch das Erneftinifche Seniorat mit dem Ge: 
nuffe des damit verbundenen Amtes Oldisleben. Mitt: 
lerweile hatte ber Markfuhl, wo er, wie zu Al 
tenfirchen und Friebewalde abmwechfelnd gelebt hatte, ver: 
laffen und feinen feſten Sit im Schloffe zu Eiſenach ge: 
nommen, das er erweitern und verfchönern ließ. Bald 


aber verlodte ihn ber Ausbruch des teutfchen Reichsktiegs 


mit Frankreich, wieder zu Felde zu geben. Im Februar 
1674 Jieß er ſich als Faiferlicher Generalmajor zu Re: 
genabung in Pflicht nehmen, warb auf eigene Koften ein 

fanterieregiment von 1200 Mann, focht mit einer 
von 10,000 Mann gegen Franfreih und 
ieg 1677 bis zur Würde eines Feldmarſchalls, welche 
ihm bie Leitung eines zweiten großen Ffaiferlichen Heer: 
haufens neben dem Perioge von Lothringen überwies, 
Als er mit biefem bie interlager bei Bifchofsheim be: 
ogen hatte, legte er fein Amt nieder und ging nad) Ei: 
enach zurüd. Hier widmete er fi nun ganz dem Re: 
gentens unb Familienleben, nachdem ſchon vorher von 
ihm mandhe gute Verfügung ausgegangen war, z. B. 
wegen Pflege der Armen, fremden Auswanderer und Ab: 


11) Rur auf ben Kreistagen wurde den ‚Dergogen von Gife: 
nad) eine felbftändige Stimme zugeftanden, * 
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gebrannten, ſowie Verbote gegen Bagabunden und Bett: 
ler. Am 16. Nov. 1676 flog er fi dem Bunde an, 
der die Erneftinifchen Lande vor Kriegsbefchwerben ſchü— 
gen follte. Wie dieſe Abfunft mit Kaifer Leopold I. ges 
troffen worben war, fo folgte am 26. Det. 1677 eine 
weite weitergreifende mit — Bamberg, Wuͤrz⸗ 
Burg und Kurfachfen in gleicher Abfiht, aber mit ber 
Verbindlichkeit für alle Erneftiner, 2000 Mann in’s Feld 
zu ftelen. Gleichfalls zur Schonung feines Landes in 
gefährlichen Zeiten trat ber Deriog mit den übrigen Er⸗ 
neftineen und Kurfachfen den 7. März 1681 zufammen, 
nahm darnach am franffurter Gongreß Theil und im I. 
1686 fchloß er fi dem großen augäburger Bunde an. 
As wirtbfchaftlicher Fürft "”) forgte er, ohne kleine Schul> 
den zu vermeiden, für Berbefferung feines Einkommens 
und vermebrte felbiged nach und nach durch die Erwer— 
bung von Wäldern, Wiefen, Gärten, Häufern, Erbzins 
fen und Pleinen Gütern, die zufammen ihm 26,952 Thlr. 
19 Gr. 3 Pf. im Anfauföpreife gefoftet hatten. Sehr 
freigebig dagegen erwies er fich gegen feinen erften Rath» 
geber und Statthalter, den Burggrafen Georg Ludwig 
von Kirchberg, welcher ein naher Verwandter von ihm 
war und im eifenacher Lande die Herrfchaft Farnroda bes 
faß ”). Diefelbe erhob er den 6. April 1677 zur faft 
unabhängigen Standeöherrfchaft mit Erlaß der orbentli= 
chen und außerorbentlichen Land» und Zranffteuern, Le— 
ben= und Ritterbienften und mit befondern Epiffopalredhs 
ten. Auch befchenkte er ihm mit einer anſehnlichen Wals 
dung, fowie fein Hofmeifter Boyneburg fih gleichfalls 
für treue Dienfte einer ähnlihen Gabe erfreute. Den 
Mohlftand Eiſenachs hob er durch Beförderung des Han= 
dels und der Gewerbe; Kirchen, Schulen und Arme uns 
terftügte er nach Kräften durch Vermaͤchtniſſe und erwarb 
fi überhaupt durch feine wohlthuende Strebfamkeit gros 
Bed Lob bei feinen Zeitgenoffen. Seine Thätigfeit wurde 
1683 durch Übernahme der vormundfchaftlichen Verwal— 
tung Jena's vermehrt, die fich bier befonderd durch ver— 
befjerte Polizei, durch eine Sporteltare und Pflege der 
Armen äußerte. Auch erzog er die unmündigen Kinder 
feines Bruders Bernhard von Iena in feinem Haufe. 
Sein letztes Werk war ein neues Vormundſchaftsgeſetz für 
fein Land. Nachdem er am 30. Nov. 1685 in feinem 
legten Willen nad dem Borgange bed Herzogs von Go— 
tha und mit erlangter Bewilligung des Kaifers das Recht 
ber Erfigeburt eingeführt hatte '"), ftarb er, bereit von 
Engbrüftigkeit und Gicht geplagt, am 19. Sept. 1686 
unter einem Jagdſchirme in ber Prunftau (jegt Wilhelms: 


thal genannt) plöglich in den Armen feiner Jäger am 


Schlagfluſſe. Er wurde in dem fürftlichen Erbbegräb: 


12) Große Orbnung und Puͤnktlichkeit bewies er auch in ber 
Bormunbfchaft über zwei pfalzbirkenfeldiſche Prinzeffinnen,, welche 
ihm Kaifer Leopold I. übertragen hatte. 13) Der Graf hatte 
eine Nichte Iohannette'ns zur zweiten Gattin, melde von ihrer 
Mutter Erneftine, der Herzogin Schwefter, die andere Hälfte ber 
ſayn⸗ wittgenftein’fchen Sraffhaft erbte, d. b. die Grafſchaft Sayn⸗ 
Hachenburg. Der Graf Geora Ludwig ſtarb 1686. Siehe Schmid’s 

i dffer. ©. 70. 14) Er ſteht in Lünig’s 
Reichsarchiv p. spec. 2, Abth. &. 211222. 
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niffe der Georgenkirche beigefegt und feine Gruft mit eis 
nem fehönen Denkmale geziert, Seine Gemahlin Johan: 
nette, Wohlthäterin der Pfarrwitwencaffe, nahm ihren 
Sig zu Jena und flarb dort am 28. Sept. 1701. Dies 
felbe hatte, gleichzeitig mit ihrem Gemahle und auf def» 
fen Gutbeißen, ein Teſtament errichtet, welches ihren 
jüngern Sohn Johann Wilhelm VI. zum Erben ihrer 
Graffhaft Sayn: Altenkirchen mit der Anweifung einfebte, 
daß nach deffen und ihres Altern Sohnes unbeerbtem Zode 
ihre Töchter und deren männliche Nachkommenſchaft nach 
der Erfigeburt die Nachfolge befommen follten. Daher 
eſchah, daß gedachte Reichgraffchaft bis 1741 bei dem 
Haufe Sachjfen:Eifenach verblieb, und dann auf die Mark: 
grafen won Brandenburg⸗Ansbach aberging. Die Kinder 
diefes fahrftlichen —*— ſind: 1) Eleonore Erdmuthe 
Luiſe, geboren den 14. April 1662 und vermaͤhlt am 14. 
Nov. (m. St.) 1681 mit dem Markgrafen Johann 
Friedrich von Brandenburg: Ansbah (f. d. Art. und 
Sobann Georg IV, von Kurſachſen). 2) Friebrich 
Auguft, den 29. Det. 1663 geboren, hatte den Altern 
ſchon treffliche —— erweckt, als er, bairiſcher 
Dragoneroberft im Tuͤrken var, bei der Belagerung Dfens 
am 29. Aug. 1684 eine tödtlihe Wunde empfing und 
den 19. Sept. flarb. Sein Leichnam fam in die Für: 
ftengruft nach Eiſenach zurüd, wo ihm in ber Georgen: 
firche ein Denkmal gefegt wurde. 3) Jobann Georg Il., 

erzog von Sachſen-Eiſenach (f. d. Art.); 4) Marimi: 
fian Heinrih und Johann Wilhelm VI. (f. d. XArt.), 
Zwillinge; 5) Kuife, geboren den 17. April 1668 und 
geftorben ben 26. Juni 1669; 6) Friederike Elifabeth, 
geboren den 5. Mai 1669, vermählt mit Herzog Jo: 
bann Georg V. von Sachfen : Weißenfels (f. d. Art.), 
und 7) Ernft Guftav, geboren den 28. Aug. und geftor: 
ben den 16. Nov. 1672. 

25) Johann Georg Il., oder der Jüngere, Herzog 
von Sachſen-Eiſenach, ältefter am Leben gebliebener Sohn 
feiner im vorhergehenden Artikel behandelten Ältern, war 
am 25. Juli 1665 zu Friebemalde geboren worden '’). 
Durch gefchidte Lehrer ließ ihn fein Water in der Reli: 
gion, Sprachen, Gefhichte und andern Wiſſenſchaften 
for fältig unterrichten und 1681 zwei Jahre lang auf 
Reifen in Oberteutfchland, Frankreih und den Niederlan: 
den weiter ausbilden. Der fromme, wohlthätige Sinn 
feines Baterd ging auf ihm über und äußerte ſich in 
fleißigem Befuce des Gottesdienftes und durch den Bau 
der Kreuzkirche zu Eiſenach, der aus den Überreften bes 
alten Marienftiftes (Domkirche) entſtand und meiftens 
auf fürftliche Koften beftritten wurde. ° Drei Jahre zuvor 
ließ er dad dortige alte Karthäuferflofter, das feit der 
Reformation bald — Stroh: und Heumagazine, bald 
zum Jagd: und Wafchhaufe gedient hatte, in ein Mai: 
fenhaus umwandeln, und in der Hauptkirche bafelbft eine 
Boftbare Drgel bauen. eines religiöfen Sinnes unge: 
achtet nöthigten ihm bei Übernahme der Landesregierung 





15) Zengel allein fegt mit Berufung auf eine Münze feinen 
er Be den 24. Juli, Siehe deffen Erneftin. Mebaillen: 


A. Encyti.d. W.u. A. Biweite Section, XXI, 
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Dee) bie Umftände zu einem Proceffe mit Sachſen⸗ 
eimar. Der im gebachten Sabre erfolgte Tob feines 
Baterd wies dem Herzoge Wilhelm Ernft von Weimar 
dad Seniorat feiner Linie zu, fomit duch das Necht ber 
vormundfchaftlihen Verwaltung des Fürftenthums Jena 
(f. d. Art.), und als dieſer ſich in diefe Rechte fehte, 
machte ber Herzog von Eiſenach große Einwendungen, 
indem er als gleich nahe verwandter Lehensfolger, vor Als 
lem aber alö bevorzugter Erbe auf Theilnahme der Vor: 
mundfchaft flandhaft beharrte und biefen Anſpruch na= 
mentlih auf den Exbfolgevertrag feines Vaters mit Jos 
bann Emft V. vom 21. Febr. 1683 ſtuͤtzte. Der gos 
tha'ſche Hof griff zwar vermittelnd ein und brachte am 
4. Det. einen Bergleih zu Stande, den aber Johann 
Georg verwarf. Darauf legte er die Sache dem Reiche: 
bofrathe zu Wien vor, und die Herzoge Friedrih und 
Albreht von Gotha und Coburg wurden bevollmädhtigt, 
den Streit ihrer Vettern in Güte nach Familiengebrauch 
beizulegen. Die Verhandlungen, welche über ein Jahr 
dauerten, brachten am 1. Mai 1688 den Herzog von 
Eiſenach zur völligen rg = pen faum aber war fein 
Mündel, Iohann Wilhelm VII. von Jena, geftorben und 
mit ihm diefe fürftliche Nebenlinie im Mannsftamme ers 
loſchen, fo brach der Laͤrm viel heftiger ald früher durch 
die Schuld ded Herzogs von Weimar aus. Diefer hatte 
fofort ohme Übereintunft mit dem bevorzugten Vetter von 
Eifenady Befig und Hulbigung vom erledigten Lande ges 
nommen. Johann Georg widerſprach, veröffentlichte am 
13. Nov. 1690 durch ein gedrucktes Patent feine Rechte 
von Neuem und berief fi) wieberum auf obigen Erbfol> 
evertrag, der ihm *ı= von der ganzen Erbfchaft verhieß. 

ennoch wich der Herzog von Weimar nicht eher, bis 
ein halbes Jahr mit Beſprechungen und ſchriftlichen Vers 
handlungen unter Mühen und Verdrießlichkeiten vollbracht 
worden war. Und doch brachten es bie — 3— 

r. 1 


ſten gaben nach und fchritten, wie die Urkunde fagt, bei 
„durch den Paufch und Bogen.” So: 


16) Er Reh in Cünig’s Reichsarchiv p. spec. Continuat, II. 
unter Sachſen. &, 680-685. a 
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enthäler Hofe und bie farthäufer Zinfen. Was mangel: 
Baft und zweifelhaft geblieben war, bob und Flärte ein 
Nebenrecef vom 26. Suni 1693 vollends auf. 

Neben diefem Streite hatte der Herzog noch mit ſei⸗ 
nem eigenen Fe Bruder zu kämpfen, welcher bad 
vom Kaifer beftätigte Erftgeburtörecht in feinem Haufe 
nicht anerkennen wollte und dadurch ben Zweck verlegte, 
ben fein wohlmwollender Bater mit diefer Einrichtung zu 
erreichen gehofft hatte. Unzufrieden mit feiner Apanage, 
fuchte Sohann Wilhelm bei mehren Staatörechtslehrern 
und verfchiedenen Suriftenfacultäten Beiftand, mit dem 
er feinen Bruder zwar beunrubigte, aber nicht auf andere 
Gedanken bringen konnte; doch hielt diefer für billig, je 
nen bie jena’fche Erbſchaft mit genießen zu laffen. Er 
überließ ihm 1693 die Einkünfte von Allſtedt und zu 
Ende 1696 bie von Jena, während er die Hoheit über 


diefe Gebietötheile für fich behielt. Im J. 1689 erbaute , 


Sohann Georg eine Prägftätte zu Eiſenach, 1694 erließ 
er mit Zuflimmung der Übrigen Erhalter der jena’fchen 
Akademie ein fcharfes Duellgefeh, ungeachtet ein „Jahr 
zuvor das beftehende erneuert und verfchärft worben war, 
1697 verbefierte er bie DOrbnung in den Wochenmärften, 
und arbeitete an ber Einführung bed Stempelpapiers, bie 
aber unterblieb. Außer feiner Sorge für des Landes Wohl: 
fahrt, von welcher jedoch Nichts von Bedeutung bis jetzt 
befannt geworben ift, befchäftigten den Herzog noch Haus: 
und äußere Angelegenheiten. So trat er 1689 dem zu 
Dresden mit Kurſachſen 8** Bunde der übrigen 
Ernefliner bei, welcher 1692 mit Ausflug Gotha’s auf 
drei Jahre verlängert wurde, nahm Theil an dem lauen: 
burger Erbſchaftsſtreite, der indeffen erft 1732 für die 
Ernefliner auögeglihen wurde, erwarb ſich inzwifchen 
(1690) den Zitel eines Herzogs von Engern und Welt: 
falen, und gründete (1693) mit Herzog Wilhelm Ernſt 
zu gemeinſchaftlichem Gebrauche das jetzige geheime Haupt: 
und Staatdarhiv zu Weimar. Auch war er 1694 in 
die ilmenauer Verhandlungen verwidelt, die außer dem 
gothaer Präcebenzflreite mehre andere Gegenftände beſchaͤf⸗ 
tigten, gleihwie ihn die Öffentlichen, immer noch Gefahr 
drohenden Zuftände im Reiche 1696 vermochten, fich zu 
ihrer Abwendbung an bie militairifhen Maßregeln feiner 
nächften Verwandten enger anzufchließen. Er flarb zu 
Eifenah am 10. Nov. 1698 an ben Kinderblattern, nad: 
bem er zuvor ſchon eine zur Auszehrung geneigte Kör: 
—— empfunden hatte. Aus dieſem Grunde mochte 
auch ſeine Ehe, die er am 20. Sept. 1688 vu Kirchheim 
mit der jüngften Tochter Herzogs Eberhard MI. von Wir: 
temberg, Sophie Charlotte (geboren den 22. Febr. 1671), 
efchloffen hatte, unfruchtbar geblieben fein. Gelbige er: 
bi ihren Bitwenfig zu Allftebt, wo fie den 11. Sept. 
717 farb; ihr Reichnam aber fam, wie der ihres Gat⸗ 
ten, in bie Fürfl Mi Eifenadh. Dad Herzogthum 
erbte der Bruder des Verſtorbenen, Herzog Johann 
Wilhelm VL (f. d. &rt.) ). 


17) Über biefe eifenacher Kürften gibt ihr Zeitgenoffe und Arzt 
Chriftian Franz Paullini in feinen Annales Isenacens. 
(Branff. 1698. 4) nur fehr bürftige Nadrichten, mehr theilen 
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26) Johann Kasimir, Herzog von Sachſen⸗Cob 
war britter Sohn Herzogs Johann Friedrich II. von Sad: 
fen aus zweiter Ehe mit Elifabeth von ber Pfalz, und 
den 12, Juni 1564 zu Gotha geboren worben. 
hatte ber Knabe fein drittes Jahr nicht völlig zuruͤckge⸗ 
legt, als fein der Reichsacht anheimgefallener Vater (f. 
d. Art.) im Folge eined für ihm unglüdlich beendeten Kries 
ges in lebenslängliche kaiſerliche Gefangenſchaft über Dres: 
den nach Öfterreich abgeführt wurde. Der Prinz umb 
feine noch lebenden Brüder Friedrich und Johann Ernft IH. 
verloren hiermit auf immer den perfönlichen Umgang bei: 
felben und zugleich noch jegliche Anfprache an die Erne: 
ftinifch <fächfifhen Lande, welche ihrem Oheime, Herzog 
Johann Wilhelm I. (f. d. Art.), ausſchließlich an- 
beimfielen. Jedoch bewirften ihre Wormünder,, die Kur: 
fürften Auguft von Sachſen, Joachim II. von Brandens 
burg und Zriedrid IM. von ber Pfalz, in Verbindung 
mit ihrer Mutter und anderen befreundeten Fürften, auf 
dem Reichötage zu Speier im December 1570 ihre theils 
weife Wiebereinfegung in die väterlichen Erbrechte, d. h. 
in den Landesantheil, welchen ihr Vater früher anzufpre: 
hen hatte, mußten aber zur Entichädigung ber Achtsvoll⸗ 
fireder, Auguſt's und Johann Wilhelm’s von Sachſen, 
nicht nur einen Theil bes zuruͤckgegebenen Gebietes einbit- 
en, fondern auch noch auf alle Bortheile, Genüffe und 
Anwartfchaften verzichten, die fie ihrer Abkunft nach mit 
vollem Rechte hätten anfprechen können. Diefelben fielen 
zunächft ihrem vorhin genannten Dheime mittels Faiferlis 
chen Gnabenbriefes zu, und ba nach beffen Tode ber Vor: 
mund Kurfürft Auguft fid) auch noch nicht gefättigt fand, 
fo flimmte dieſer des Kaifers ——*— ebenfalls für fich, 
und entwand jenen Theil der Erbrechte feinen Mündeln 
in der Maße, daß fie und ihre Nachfommenfhaft in def: 
fen Genuß erft dann verfeßt werben fonnten, wenn ber 
männliche Stamm ber Albertiner erlofchen fein würde '*). 
Endlih mußten die Söhne des unglüdlichen Fürften noch 
lange kraͤnkende Vormürfe, die der geftrafte Vater bereits 
abgebüßt hatte, in kaiſerlichen Ausfertigun en und Brie⸗ 
fen Iefen, bis es nach vielfachen vergeblichen Fürbitten 1612 
dem Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen gelang, 
fie unterbrüden zu laffen. Die Reflitution in den ans 
beötheilen aber, welcher Herzog Johann Wilhelm Hinders 
niffe in den Weg legte, und die nur mit großer Mühe 
von ihm erlangt werben fonnte, erfolgte am 6. Rop, 
1572 zu Erfurt, nach mehr ald jähriger Vorarbeit, im 
welcher ber berühmte Gail Referent war, durch Eaiferliche 
Commiſſaire, unter benen Marfgraf Georg Friedrich von 


Müller’s Sächf. Annalen a. m. D., Rübiger’s Sädhf. Werd: 
würbigleiten 608608, Bottfchalg’s Geſchichte der Fürftenthü- 
mer Sachſen⸗ Weimar und Eiſenach 164 fg., Mey's Zeit: und 
Regentengefchichte 187—198 und Stord a. a. D. 524—582 mit, 
nebit Groß, Burg: und Markgräfticd-Brandenb. Landes: und Wer 
gentenpiftorie. 554 fg. unb ben hamburger hiftorifhen Remarques. 
1701. ©. 334 fü. 

En Pe — erg * von er 2* 
m t ber weimari unmiünbigen a en 
blieb, obfchen feine Beſtrebungen durch Ag Arne 
wurden. Röfe's Bernhard der Große. I, 14 fa. 
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Brandenburg und —5 Wilhelm von Heſſen bemerkt 
zu werben verdienen. Außer den 19 Amtern, zwei Stifs 
tern mit ber’ Gollectur zu Langenſalza, und 16 Stäbten, 
von welchen Gotha, Eifenah und Coburg die bebeutends 
ſten waren, erhielten die Prinzen noch dad Wiedereinld: 
fungsrecht der zur Dedung Furfächfifcher Foderungen ver: 
pfändeten vier Ämter Arnẽhaugk, Weida, Ziegenrlid und 
Sachſenburg, von welchen aber der großen Koften —— 
kein Gebrauch gemacht werben konnte, fondern die Pfaͤn— 
der mußten haft hundert Jahre fpdter (1660) ihren Ins 
habern erblich überlaffen werben 4 
Johann Kaſimir wurde nebſt feinen Brüdern nach 
Abführumg ihres Vaters im April 1567 von den beſtell⸗ 
ten Vormündern blos der Pflege der Mutter Elifabeth 
überlaffen, bis auf dem Reichötage g Speier 1570 ihnen 
obgebachte drei Bormünder vom Kaifer beftellt wurden, 
von denen nur der Kurfirft von Sachen die wirkliche 
Dflegerfteller verfah. Elifabeth verließ mit ihren Kindern 
noch im gedachten Monate den Grimmenftein zu Gotha 
und bezog in Eifenach zuerft das Zollhaus (Randgrafen: 
bof), dann die Wartburg. Nach ihrer Ruͤckkehr vom 
fpeierifchen Reichötage im Januar 1571 mußte fie den 
dortigen Aufenthalt verlaffen und zu Eiſenberg eine 
Wohnung beziehen, wo fie ihre Söhne der Aufficht des 
Hofmeifters von Pöllnig überließ, als fie am 16. Juni 
1572 mit kaiſerlicher Genehmigung nach Öfterreich reifte, 
um dad Schidjal des Gemahls im Gefängniffe zu theis 
len. Die Vormünder fahen der Mündel unbequeme Woh: 
nung ungern an einen ungefunden Ort verſetzt, wie eine 
alte ungebrudte Nachricht bemerkt, wollten aber auch den 
Vorſchlag Herzogs Johann Wilhelm nicht genehmigen, 
wonach die Prinzen in Dormburg erzogen werden follten. 
Erft die obenbemerfte Landestheilung — bis dahin wurde 
ihr Unterhalt durch gewifje, von ihrem Oheim ausgefehte, 
Gelbmittel beftritten “) — verfchaffte ihnen ben freumblis 
chen Aufenthalt zu Goburg, wo fie die Ehrenburg bezo— 
gen. Das mit voller reichäfürftlicher Hoheit zuruͤckem⸗ 
pfangene Rand, welches nach der neuen Refidenz benannt 
wurde, verwaltete der zum Statthalter beftellte Graf 
Burkhard von Barby, die beiden Prinzen unterrichtete 
vornehmlich Magifter Seb. Leonhard, welcher mit dem 
efangenen Bater feiner Zöglinge in fletem Briefmechfel 
and. Ihren Unterricht genofien Johann Kafimir und 
Johann Ernft in Gefellfchaft eines braunfchweiger Prin: 
zen und vieler Edelfnaben, und der Erftere machte fo 
fchnelle Fortfchritte, daß er in feinem neunten Jahre einen 
Brief in lateinifchen Werfen an feinen Water gefchrieben 
haben fol. Umsfih im Latein, Griechifchen und in an: 
dern wiflenfchaftlichen Dingen zu vervollfommnen, bezo⸗ 
gen beide Brüder am 28, Fun 1578 bie Univerfität Leip⸗ 





19) Weife’s Neues Muſeum für die fächf. Berichte, 11, 
1, 74 fa. und Hellfeldb’s Beiträge III, 29—44. Stor 
ſchlaͤgt den Werth der Gefammtmaffe diefes zugetheilten Gebietes zu 
1,855,959 Fl. 16 ®r. nad) damaligen Schägungen an, unb nad) 

Hultes betrugen bie Dominialeinkünfte beffelben damals nur 
64,207 #1. 9 Gr. 6 Pf. 20) Arndt's Archiv ber ſaͤchſ. Ge: 
feichte. III, 368. Der ältere Bruder Friedrich war den 4. Auguft 
1572 in Eifenberg geftorben. 
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zig und verteilten dort drei Jahre. Hernach mußten fie 
da ihre Reife nach Frankreich und Stalien von den Ri: 
then des Kurfürften von Sachſen als ein in mancherlei 
Hinficht gefahrbringender Vorſatz wiberrathen wurde, nach 
Coburg zurüdfehren. Bumeilen bielt fih Johann Kafimir 
auch in Dresden auf, und Kurfürft Auguſt nahm ihn im 
Sommer 1582 mit ſich nach Augsburg, wo fein Betras 
gen einen vortheilhaften Eindrud auf ben Kaifer und 
viele anmefende Fürften zuruͤckließ. Zwei Jahre fpäter 
verlobte ihm Auguft aus perfönlicher Zuneigung und ans 
deren Rüdfichten mit feiner jüngften Tochter Anna, wel: 
he der Prinz au am 16. Jan. 1586 zu Dresden ches 
lichte ?). Der bald nachher erfolgte Tod feines Schwie⸗ 
gervaterd erflärte Iohann Kafimir für muͤndig und fähi 
aut Übernahme der Landeöverwaltung, bevor er ſich m 

urfachfen wegen der Vormundſchaft abgefunden hatte. 
Diefe Abfindung erfolgte erft ein Jahr fpäter (9. Dec. 
1587). Der 8338 herrſchte nun für ſich und im Nas 
men feines jüngern Bruders, welchem er im Februar 1590, 
als biefer fich felbftändig einzurichten gebachte, die Eins 
fünfte aus einigen Ämtern und eine Summe Geldes fo 
lange zuwies, bis eine gaͤnzliche Landesabſonderung von 
Beiden getroffen wurbe. Died geſchah den 4. Dec. 1596 
zum großen Verdruſſe der übrigen fächlifchen Fürften, un= 
ter denen Friedrich Wilhelm I. befonderd darüber entrüftet 
war. Es bildeten fi nun die beiden Herzogthuͤmer 
Sachfen: Coburg und Eifenach, welches letztere Johann 
Ernft II. (f. d. Art.) befam. Das Gebiet Coburg 
überwog das eifenacher bebeutend, nach einigen Behaups 
tungen faft um dad Doppelte *); daflır aber mußte Jos 
hann Kafimir nicht allein alle Reichs- und Kreislaften 
nebft Sig und Stimme auf den foftfpieligen Reichötagen, 
fondern auch die vorhandenen Schulden auf ſich nehmen, 
und dazu noch für den Unterhalt der Univerfität und des 
Hofgerichted zu Jena, wie für den Appellationsrath alleis 
nige Sorge tragen. in Jahr zuvor hatte er bie Leichen 
feiner 1594 und 1595 verftorbenen Ältern aus Steiermarf 
n Goburg abholen und hier feierlich beftatten laſſen, 
nachdem er ihre gemachten Schulden zu tilgen, dem Kai: 
fer hatte verfprechen müffen. 

Die Abfonderung der Gebiete im I. 1572 _ hatte 
trotz des zu Gotha gleich nachher abgefchloffenen Neben: 
vergleiches Manches in Ungewißheit, Anderes aber auch 
(wie das Amt Altftebt, die Nitterbienfte der Grafen von 
Schwarzburg, die Univerfität, dad Hofgericht, Schöppen- 
fluhl und Oberappellationsgeriht) in Gemeinfchaft beider 
Erneftinifcher Herrfcherzweige geie en, fobaß es in ber 
gun nicht an Störungen und Irrungen fehlen fonnte. 

obann Kafimir, und vor ihm die Vormuͤnder, hatten 
war vermittelnde Vorkehrungen getroffen, allein bie Ge: 
—— blieben um fo fühlbarer und (ümergficher, als bie 
Söhne des unglücklichen Johann Friedrich I. ihre Zurück⸗ 





21) Die Urkunde zu dieſem Beirathöfchluß f. in Arndt's Ar 
chive I, 360—398, 22) Goburg foll 44,742 Fl. 12 Gr. und 
Eifenah nur 28,232 Fl. 1 Gr. jährlich eingetragen haben. al. 
hiermit Storch 508 fa., beſonders aber von Hellfeld's Bei: 
träge. II, 45—72 und 83—89. > 
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fegung nicht vergeffen, noch weniger fich über fonns ber Univerfität Jena in der Folge ein fühlbares Beduͤrf⸗ 
ten, daß fie die Strafe des terd mit Recht abbüs niß, der Herzog mußte fi) fammt feinem Bruder, bem 
Gen follten. Ihr Widerſpruch, den fie dem Baiferlihen auch das Kafimirianum zu Coburg zu Gute fam, ent: 


Gnabenbriefe ihred Oheims von Sachen: Weimar 7— 

enſetzten, machte die Söhne dieſes Fürften, Friedrich Wil: 
* . und Johann III. nur deſto —— um die 
ihrem Vater geſchenkten Rechte in Kraft zu erhalten, und 
ſich umſtaͤndlich bekraͤftigen zu laſſen ”). Es entſtanden 
daher ernſthafte Reibungen, die aber zu keinem andern 
Ausbruche führten, als daß ſich die coburger Fuͤrſten von 
der Gemeinfchaft der Univerfität, des Hof- und Appellas 
tionsgerichtes losſagten. Gleichwol fah man fich bald von 
felbft wieder auf gütlichen Vergleich zuruͤckgewieſen. Den: 
felben bereiteten ihre beiberfeitigen Räthe zu Ende 1598 
in Erfurt vor, und eine perfönliche Zufammenfunft der 
vier Fürften zu Suhla brachte ipn am 7. Auguft 1599 
vollends zu Stande *). Johann Kafimir und Johann 
Ernſt mußten ihre Beſchwerden gegen ben Ffaiferlichen 
Gnabenbrief Sachfen: Weimard zurüdnehmen, und ſich 
blos mit dem Verfprechen begnügen, daß bie weimarifchen 
Herzoge den Faiferlichen „Aufrud und Fuͤrwuͤrff“ (wegen 
des von Johann Friedrich I. begangenen Majeftätöver: 
brechens) mildern lafjen wollten, was ihnen, wie oben ſchon 
bemerkt, freilich nicht gelang. Glüdlicher war man in 
Beilegung der Streitigkeiten, welche theilweife in der Ber: 
waltung der Gefammtlande dur Johann Wilhelm ihren 
Grund fanden. Auch wurden die coburger Fürften als 
‚ Miterhalter der jenaer Akademie wieder anerfannt und 
zur Unterftügung unbemittelter Stubenten aus ihren Zan- 
den aufgefodert, behaupteten aber ihre 1598 bereitö zu 
Coburg hergeftellten Hofgeriht und Schöppenftuhl, und 
richteten 1616 noch ein Oberappellationsgericht dafelbft 
ein; die fchwarzburgifchen und erfurtifchen Lehen blieben 
in Gemeinfhaft, die brieflichen Urfunden dagegen wurden, 
foweit es thunlich, getheilt, und endlich gelobte man ſich 
genteii vertrauliche Freundfchaft in den bebenflichen 
% Bar nden. Entftandene neue Gebredhen wurden am 
13. März 1602 zu Arnftabt beigelegt, jedoch beharrte Jo: 
hann Kafimir, da vor 1612 manche Irrungen noch nicht 
gehoben worden waren, auf flilfchweigender Trennung 
von der jena’fchen Hochfchule, und dachte daher auf Grün: 
dung einer gelehrten Landesſchule in feiner Reſidenz, be: 
ren Bau und Einrichtung binnen drei Jahren vollendet 
und die Anftalt am 3. Juli 1605 eingeweiht werben 
konnte. Sie trägt den Namen ihres Gruͤnders). Der 
Herzog flattete fie mit anfehnlichen Freiheiten und Bor: 
Zügen aus, befferte von Zeit zu Zeit an ihrer Einrichtung 


und fam unbemittelten Stubirenden durch die Stiftung 


von zwei Freitifhen für 24 Sünglinge zypor. Gleihwol 
gab dieſe Anftalt nicht vollen Erſatz einer Afabemie, ba 


Kaifer ihr folche Ausdehnung nicht zugefland und bie 


Privilegien bazu verweigerte; es blieb alfo die Zheilnahme 

23) Man fehe den kaiſerlichen Lehnbrief für diefe Fuͤrſten bei 
Arndt, Archiv der ſaͤchſ. Geſchichte. III, 383—399. 24) f. ben 
Vertrag bei Arnbt a. a, D. 412—481 und Hellfelb a. a. D, 
89 fü. 35) I. Ehriftian Briegleb's Geſchichte des Gymna- 
sium Casimirianum academicum (Goburg 1793) und Lubmwig's 
Bollftändige Hiftorie diefes akademiſchen Gymnaſiums. 


fließen, ber gemeinfchaftlihen Akademie fich wieder zu 
nähern und fie mit beträchtlichen Vermaͤchtniſſen zu be 
denken. Auch für die Stabtfchule zu Gotha forgte er 
reichlich, indem er ihr neue Gefege gab, felbige fpaterhin 
verbefferte und ganz neue Gebäude fammt einem Schü: 
lerfpitale berftellen ließ. Gleich aufmerffam bebans 
delte er dad Religiondwefen, indem er bald nach feiner 
erlangten Mündigkeit und 1613 wieder Kirchen und Geift: 
liche feines Landes befuchen und prüfen ließ, durch eiges 
ned Beifpiel Gotteöfurcht verbreitete, 1626 eine neue Kir: 
henorbnung erließ, und durch allerlei gute Berfügungen, 
Sitte, Zucht und Minderung bes Lurus erwedte. 0: 
es Lob verdient, daß er nicht die fchneidende Unduldfam: 
eit in Glaubensfachen bewies, welche der kurſaͤchſiſche Hof 
äußerte, und ſich namentlich den Reformirten näherte, 
fobald es die Klugheit gebot. Er ſtand daher mit ber 
Union und dem pfälzifchen Kurbaufe in gutem VBerneh: 
men, und war auch bei'm Ausbruche der böhmifchen Un: 
ruben gun anderer Meinung, als der Kurfürft von Sad: 
fen. efer lub ihn und feinen Bruder Johann Ernſt 
im Sanuar 1620 zu fich nad Dresden und fparte Feine 
Auszeihnungen und Schmeicheleien, um beide Bettern 
zu gewinnen und gegen den neuen König von Böhmen 
aufzureizen. Die Herzoge aber meinten, ihrer Rande Zus 
fand erheifche vertrauliche Correſpondenz mit der Nad: 
barfchaft, und Niemand könne fie verbenten, wenn fie 
fi, der beftehenden Erbvereinigung und Berbrüderun 
unbefchadet, der Zeit und Gelegenheit accommobirten, un 
riethen den Kurfürften zur bewaffneten Bermittelung uns 
ter dem Beiftande des niederſaͤchſiſchen Kreifed und Dä: 
nemarkz, fodaß Böhmen dem Pfalzgrafen ald ein bem 
Haufe Öfterreich zinöpflichtiges Königreich verbliebe *). Sie 
fehieden als heimliche Anhänger Friedrich's V. von dem 
befümmerten Kurfürften, nahmen aber, vom Kaifer ernſt⸗ 
lich gewarnt, an dem böhmifchen Kriege felbft feinen uns 
mittelbaren Antheil, vielmehr fuchten fe vor und nachher 
den Widerwillen Johann Georg's I. gegen die Prinzen 
von Sachen: Weimar, die bem Böhmenkönige dienten, zu 
unterbrüden und Ausföhnung zwifchen beiden Zheilen zu 
vermitteln. } 
Ungeachtet Iohann Kafimir die Vormundſchaft über 
biefe Prinzen im 3. 1605 nicht hatte erlangen koͤnnen, 
blieb er denfelben doch ſtets rathend zur Seite ſtehen, und 
nahm den jüngften derfelben, Bernhard, eine Zeit lang 
zur rn. fi auf. Und als er,fich, wie vorhin 
gedacht, zu Dresden befand, war er bemüht, bes Kurs 
fürften Zorn gegen ben älteften Prinzen von Weimar zu 
dämpfen; allein der Kurfürft lehnte damals alle Süper: 
mittel ab wiewol man fürchtete, Johann Ernſt IV. 








26) Müller's Korfhungen auf dem Gebiete ber neuern Ge⸗ 
f&ihte. II, 852 fo. und 361. Beide Fürften erhielten nebft Sag⸗ 
fen-Weimar am 28. Sept, 1620 die böhmifchen Lehen aueſchließlich, 
als felbige dem fächfifchen Kurhauſe vom En? rich abgelpro⸗ 
en worden war. Weiße IV, 273 und Röfe I, 41 
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(f. b. Art.) werde fi) mit der Schwefter des Königs von 
Böhmen vermählen und nach dem fächfifchen Kurhute 
greifen”). Dennoch unterließ Johann Kafimir nicht, in 
der Folge ben gefeigerten Unmillen Johann Georg’s 1. 
zu bimpfen. eine Verſuche im 3. 1622 [lagen Ir 
glüdticher waren fie zwei Jahre fpäter, als die Umftände 
Dazu überdies noch verwidelter geworden waren, indem 
Johann Ernft der Jüngere nicht allein mit dem Kurfür: 
flen und dem Kaifer ausgeföhnt, fondern auch fein Brus 
der Wilhelm IV. aus kaiſerlicher Gefangenfchaft befreit 
werden follten. Johann Kafimir erwarb fich durch unver: 
droffene Tätigkeit das große Verdienſt, daß die Zwecke 
erreicht wurden, foweit es das unvertilgbare Miötrauen 
der gegen einander aufgebrachten Fürften und die bedenk⸗ 
liche Strebefucht der Weimarifchen geftatteten ”). Mit 
Meimar blieb der Herzog im beften Vernehmen, beguͤn⸗ 
fligte deffen politifche Plane, und war auch, da fein Land 
trog kaiſerlicher Verheißungen harten Kriegäbebrüdungen 
ausgeſetzt blieb, mit diefen Fürften gleichgeftimmt über bes 
Kurfürften Johann Georg im Februar 1631 zu Leipzig 
genommene befannte Abrede. Johann Kafimir hatte fi 
im dortigen Gonvente eingefunden, aber fo wenig Zutrauen 
u des Kurfürften Maßregeln gewonnen, baß er fchon zwei 
Monate nad) feiner Abreife von dort an ihrer Kraft und 
Geltung zweifelte. Er fchloß fich daher im Herbfte 1631 
bei Guſtav Adolf3 Erfcheinen in Thüringen und Franken 
diefem Könige an, nachdem ihn die Vollftredung des kai— 
ferlichen Reftitutionsebicte® nur vorübergehend in leeres 
Schreden gefeßt, fein Land aber durch Durchzüge, Ein: 
fagerungen und season: bereitö großen Schaden er: 
litien hatte. Der Schwedenfönig trug ihm auf, das fefte 
Kronach dem Feinde zu entreißen. Johann Kajimir ftellte 
fih an die Spige feiner Dragoner und Landmiliz, und 
belagerte im Verein mit dem Markgrafen Chriflian von 
Brandenburg:Eulmbach diefe Feftung, aber aller Anftren: 

ungen zum Trotze mußten fie bad Wagſtuͤck nach Ber: 
Yauf eines Monats im Juni 1632 aufgeben und beffen 
Ausführung, wiewol fie nur zum Theil gelang, den Her: 
ogen Wilhelm und Bernhard von Sachſen-Weimar Über: 
h en. Es wälzte fi) nun ber verheerende Krieg in fein 
Land, einige Städte und Dörfer wurden auögeplündert 
und faft ganz zerftört, Johann Kafimir felbft mußte feine 
Refidbenz meiden, die am 28. Sept. von Waldftein und 
dem Kurfürften von Baiern genommen wurde. Geine 
vornehmften Diener wurden ald Geifeln fortgeführt und 
feine ſchoͤne Bücherfammlung zerflört. Herzog Bernhard 
von Sachfen: Weimar, der bie feindlichen Gafte vertrieb 
und die beängftigte Feftung entfegte, befreite bald nad: 
ber auch die gefangenen Beamten wieder. Nachdem So: 
bann Kafimir von Zenneberg nach Coburg zurückgekom⸗ 
men war, befprach er fich zu Römbild mit dem von Er: 
furt nah Würzburg reifenden ſchwediſchen Reichskanzler 
und wurde am 16. Juli 1633 ben verhängnißvollen dei 
ten, in welchen er ſich thätig und vorfichtig bewegt hatte, 


27) Müller a. a. O. 383 und 354. 23) Weiße's 
ans we für die ſaͤchſ. Geſch. III, 2, 55 fo. und Röfe a. 
a. D. 
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u Coburg durch den Zob entrüdt. Bieljährige Schen: 
elfhmerzen und Steinbefchwerden, zu benen ih zulegt 
ein hitziges Fieber gefellte, raubten ihm das Leben in ei- 
nem hoben Alter. Sein Leichnam blieb der Kriegsunrus 
ben wegen faft ein ganzes Jahr unbeerdigt; erft am 24. 
März 1634 nahm ihn die Gruft feiner Altern in der 
Stadtkirche zu Coburg auf, über welcher der ‚Herzog bei 
feinem eben noch ein koſtbares Grabmal von Alabafter 
hatte errichten laffen. Ihm felbft ſetzte Herzog Emft 1. 
von Sachen: Gotha 1659 ein fchönes Denkmal in ber 
Stadtkirche zu Eisfeld, und ein anderes weift die Kirche 
zu Roͤmhild auf. 
Johann Kafimir war ein Fürft von fchönem, wohl⸗ 
—— Leibe, ſprach durchdringend und herzhaft, war 
i feinen gelehrten Kenntniſſen aufgeklaͤrt und ſcharffin⸗ 
nig, unerſchrocken, ſtets thaͤtig, ein Feind des Müßig- 
ganges, Freund des Rechtes, ſchuͤtzte die Unſchuld, wirth⸗ 
ſchaftete gut, linderte die Noth und die Laſten, obſchon 
er die Lande 1686 mit den durch ſchlechte Verwaltung 
bed Grafen von Barby vermehrten Schulden empfangen 
hatte, foviel als möglich, erließ fogar in den Kriegsjah: 
ren den gedrüdten Theilen feines Gebietes alle Abgaben 
und Steuern, und fonnte deffenungeachtet Eoftfpielige Baus 
ten betreiben. Hierzu gehören vornehmlich dad Kanzlei: 
ebäude, das prachtvolle, ganz maffive Kafimirianum, bie 
chulgebäude zu Gotha, die Schloßfirchen zu Ößlau und 
Galenberg, das ſchoͤne Ballhaus nebft Stahlhütte, umb 
das Zeughaus zu Goburg, welches letztere vortrefflich 
auögeftattet, aber durch den friebländifchen Einfall 1632 . 
ausgeplündert wurde, die Einrichtung bed Geſundbrun⸗ 
nens zu Liebenftein und die Erweiterung wie Verſchoͤne⸗ 
zung feines Refidenzhaufes, der alten Ehrenburg, wie bie 
Verbefferung der Feſtung Coburg. Das Beſuchen ein: 
er Reichs- und Fürftentage, feine Reifen nad; Zorgau, 
öln, Dresden und Jüterboge und Schidungen in ber 
juͤlich⸗ cleve’fchen Erbfchaftsfadhe, in der er mit mehr Ge: 
ſchick als Gluͤck raſtlos arbeitete, aber durch die mädhtis 
gere Politif Kurfachfend, der. er im Herzen gram war, 
wefentlich gehindert wurde, mußten gleichfalls beftritten 
werben, überfliegen aber feine Kräfte und vermwidelten ihn 
in neue Schulden, zumal er und fein Bruder auch * 
von ben Gefammteoften des Proceffed tragen mußten, in 
welchen fi) dad Gefammthaus Sachfen dieſer Sache wes 
gen verwidelt hatte. Im Übrigen fah er in der jülicher _ 
ngelegenheit fehr richtig, und weiflagte den Furfächfifchen 
Bemühungen ihren Erfolg vorber, weil ihm ber Anſchluß 
Johann Georg's I. an den faiferlichen Hof ald eine ver 
kehrte Maßregel zu Erreichung des Zweckes erfchien, die 
nicht blos den Gang ber Dinge —— und ſchwierig 
machen, ſondern auch die Factionswuth bedeutend anre⸗ 
en wuͤrde. Als ber Kaiſer im Juni 1610 dem Kur: 
rften Ghriftian I. von Sachen auf dad Gutachten der 
damals zu Prag anmwefenden Reichöfürften die Reichöles 
ben über bie gedachten verwaiſten Laͤnder extheilte und 
alle übrige fächfifche Fuͤrſten zur Theilnahme zog, ver: 
glich Johann Kafimir fpöttifcher Weife diefen Act mit eis 
ner Einladung zu einem Gerichte Fifche, —* die Gaͤſte 
ſelbſt erft mit guͤldenen Hamen fangen follten; daher er 


JOHANN — 
auch ſo aͤngſtlich in Fuͤhrung der neuen Titel und Wap⸗ 
pen nicht Sr fondern felbige bisweilen auf feinen Muͤn⸗ 
zen ausließ, wie Hönn und Tentzel nachweifen. 
Aufwand Fofleten ferner feine Gefelligfeit und feine 
folennen Stahlarmbruftfchießen, die damals noch fehr bes 
liebt und in Goburg zahlreich befucht waren. Gleichwol 
konnte er feine Buchdruderei bebeutenb heben und ans 
fehnliche Legate für die Univerfität, Kirchen, Schulen 
und getreue Diener machen, wobei freilich in Betracht 
ogen werben muß, daß feit 1600 fich fein Finanzzus 
And bebeutend gebeffert und gegen die frühen Jahre eis 
nen überaus günftigen Fortfeoritt gemacht hatte. Im 
Übrigen war er auf des Landes Wohlftand bedacht, wie 
feine den Erwerb fördernden und mehrenden Berfügun: 
gen bezeugen, traf in ben kriegeriſchen Zeiten zur Scho— 
nung befjelben die feinen VBerhältniffen angemeffenen Maß: 
regeln, fab auf feine Diener mit Strenge und Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, warnte fie nachbrüdlih vor Untreue, zügelte 
feinen durch die Grumbadh’fchen Händel verwöhnten Abel, 
der fich gern reichsunmittelbat machen wollte, gerieth mit 
Einigen von ihm, z. B. mit Joachim Truchfeß, in weit: 
Iäufige Streitigkeiten, endlich aber gelang es ihm 1612, 
die unrubige Ritterfchaft in die Schranken des Gehorfamd 
zurückzuweiſen, worüber 1613 ein Landesgeſetz im Drud 
erfhien. Die Streitigkeiten, welche fein Adel mit ben 
übrigen Untertbanen erregt hatte, fchlichtete Johann Ka: 
fimir ſchon 1593, und fuchte fpäterhin auf Landtagen 
andern Befchwerben und Gebrechen abzuhelfen. Brüde: 
nau und Schildeck, die ihm zu entfernt lagen, verkaufte 
er 1604 an den Grafen von Hanau für 2000 Fl. und 
ſicherte fich den Rüdfall dadurch, daß er diefe Eleine Herr: 
fchaft in ein Mannlehen verwandelte. Aus ähnlichen 
Gründen batte er bereitd 1588 feinen Antbeil an Zref: 
furt dem Stifte Heröfelb abgetreten. Hingegen fiel ihm 
ein. Antheil von der Grafichaft Gleidhen zu, als deren 
Befiger im Januar 1631 ausftarben ”). Um der Geld: 
noth möglichft abzuhelfen und fchlechter fremder Rue 
den Eingang zu fperren, ließ er feit Beginn des boͤhmi⸗ 
ſchen Krieges fleißig prägen und zu Neuftabt an ber ‚Heide 
eine Münzftätte errichten, konnte aber die Unorbnung nicht 
völlig abwehren und fiel deshalb auf feltfame Maßregeln, 
wie die Strafe bed Sigens auf einem hölgernen, auf bem 
Markte zu —— aufgeſtellten Eſel eine war. Man ta⸗ 
delte an dieſem Fuͤrſten, daß er zuweilen uͤber den Durſt 
trank, ſich vom Zorne hinreißen ließ und gegen die ſo⸗ 
nten Deren zu arg gewuͤthet habe. Die Jagd war 
ein Lieblingövergnügen, von Schlüpfrigfeiten nicht ganz 
rein, fchägte er doch die Geiftlichen fehr body und war 
ein fleißiger Zuhörer ihrer Predigten, denen er ftehend 
beizumohnen pflegte. Wertriebene Evangelifche nahm er 
in feinem Lande auf und gab ihnen Unterhalt, und bie 
eingezogenen Kloftergüter verwendete er zur Befolbung 


29) Die Urkunden über bie Befigergreifung biefer Grafſchaft 
durch Johann Kafimir find Theil bei Arndt, Archiv f. ſaͤchſ. 
Geſch. IT, 255—306 zu Tefen, wonach befonders feit 1629, als 
der lehte Graf Dans Ludwig gefährlich erkrankte, ber Herzog eifrig 


vigllirie, um ſich weber von Kurmainz noch von Fulda vorgreifen 
zu laffen. 
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der Geiftlichen, ober zu anderen gemeinnuͤtzigen Zwecken. 
As Kenner der Künfte und Wiffenfchaften ehrte, ſchuͤtzte 
und förderte er eifrig biefelben, und erging fi überhaupt 
gen in einem finnreichen, geiftvollen Leben, dad durch 
feine Härte gegen die erfte Gattin eine Schattenfeite befam. 
Anna von Sachſen, die ihrem Gatten eine Ausfteuer 
von 30,000 Zhlen. zubrachte, fand zu Goburg beimeitem 
nicht die Genüffe, und in ihrer Ehe nicht foviel Gtüd, 
als fie erwartet haben mochte, obgleich er ihr zu Gefals 
len eine glänzende Hofhaltung einrichtete, welche die Kräfte 
bed Landes überftieg. Unbezweifelt war dad Band, wel⸗ 
ches ihr Water geknüpft hatte, nicht von völlig freier Neis 
gum beider Ehegatten feftgehalten worben und Johann 
afmir mochte den Beiftand nicht gefunden haben, den 
er fich durch diefe Verbindung für erwünfchte Abänderung 
geriffe Verhältniffe, die im Unglüde feines Baterd ihren 
rfprung fanden, verfprochen hatte, wie denn auch fein 
Bater mit diefer Heirath unzufrieden war. Berfeblte 
Hoffnungen, unbefriedigte Vergnügungsfucht, Kälte, Vers 
druß und Mismuth entfernten Beide nach und nach von 
einander (bed Herzogs Kälte brachte fie zur Ausfchweis 
fung) und die Schwächen der Herzogin mußte ein ums 
berfchleichender Italiener, Hieronymus Scoto aus Pia: 
cenza, in den Augenbliden, als fie mit ihrem Gefchide im 
Kampfe lag, zur Verführung zu benugen. Diefer Menfch, 
eine Zeit lang am Hofe Johann Kafimir’d lebend, erfchlich 
fi durch feine tändelnde Gharlatanerie die Gunft ber 
lüfternen Fürftin, und wurde ihr geheimer Zeitvertreib; 
da er aber fchlimme Folgen von feiner firafbaren Ver: 
traulichkeit mit Anna fürdhtete, dachte er bei Zeiten auf 
feine Sicherheit. Ehe er entwich, verfchaffte er der Fürs 
fin den unerlaubten Umgang mit dem Kammerjunfer 
Ulrich von Lichtenftein. Derfelbe blieb nicht verfchwiegen 
und faum war er ‚entbedt worden, fo ließ ber Herzog 
Beide zu Ende Septemberö 1593 verhaften unb ben 
„ausländifhen Buben” Scoto mit Stedbriefen verfols 
en; jeboch vergebend., Der Edelmann wurde auf bie 
Feflung Eoburg gebracht, Anna blieb in der Ehrenburg 
bis zum 5. Dec., worauf fie auch in der Feflung einges 
ſchloſſen wurde. In den Verhören, welche fünf bevoll: 
mädhtigte Rechtögelehrte leiteten, geftanden Anna und ihr 
Buhle dad Verbrechen ein, gaben aber dem verfchmißten 
Italiener die Schuld der Verführung, und wenn auch die 
Herzogin Reue bezeugte, fo beharrte der beleibigte Ges 
mahl doch auf der Scheidung. ‚Sein Gonfiftorium ſprach 
diefelbe auf fein Verlangen am 12. Dec. mit ber Be: 
dingung aus, daß er die Fürftin „nothbürftig” ernähren 
muͤſſe, aber ihr Heirathsgut behalten könne. Ein Urtheil 
des Schöppenftuhls zu Jena verdammte fie obenein noch 
jur Zodeöftrafe, welche der Herzog in lebenslaͤngliches 
efängniß verwandelte. Er ließ fie, da fich der kurſaͤch⸗ 
fifche Hof ihrer gar nicht nachdruͤcklich annahm, fondern 
blos einen heimlichen Groll auf den ‚Herzog marf und 
bie Zurücknahme der Unglüdtichen ablehnte, noch vor Ab: 
laufe des Jahres in den Randgrafenhof zu Eifenach ges 
feffelt abführen, von wo fie 1596 in das Schloß Calen⸗ 
berg, fpäter im Herbſte deffelben Jahres in das aufge: 
hobene Klofter Sonnenfeld und nach fieben Jahren mies 
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ber auf bie Feſtung Coburg gebracht wurde, wo fie, ba 
ihre Reue auf den Herzog feinen Eindrud machte, am 
27. Ian. 1613 mit grober Faſſung ftarb, nachdem vers 
fchiebene mislungene Berfuche, ihr die Freiheit wieder zu 
verfchaffen, gemacht worden waren. Ihr Leichnam kam 
nah Sonnenfeld zurüd, und fand in dortiger Kirche feine 
Ruheſtaͤtte. Der Kammerjunfer von Lichtenflein, dem 
auch das Leben abgefprochen, aber vom Dergoge geihentt 
worben war, verlebte 40 Jahre in feinem Gefängniffe, 
das ihm in einem Thurme zu Coburg bereitet worden 
war. Drei Zage vor feinem Tode hatte ihm Herzog Jo: 
hann Ernft IL am 5. Dec. 1633 die Freiheit ent. 
Er ftarb aber noh im SKerfer). Sechs Jahre blieb 
der Herzog Witwer, ehe er fich entichließen fonnte, in 
einen neuen ihm geftatteten Ehebund einzugehen. Am 
16. Sept. 1599 fchloß er denfelben zu Coburg mit Mar: 
—* Tochter Herzogs Wilhelm des Juͤngern von 

raunſchweig⸗Luͤneburg, bie eine Ausſtattung von 12,000 
Zhlrn. befam. Diefe Ehe war glüdlih, aber gleich ber 
erftern, kinderlos. Margarethe, bie ihren Gatten über: 
tebte und ginen Kaflen mit goldenen Ketten von ihm 
erbte, bezog am 15. April 1634 ihr Witthum zu Röm: 
bild, welches mit anfehnlichen Einkünften verfeben wor: 
den war; fab fich aber dort vor den umherſchwaͤrmenden 
Kriegerſcharen nicht fiher, und zog ben Aufenthalt zu 
Eiſenach bei ihrem Schwager Iohann Emft dem Ältern 
vor. Jedoch begleitete fie denfelben noch im SI. 1634 
nach Gaffel, von wo fie zu ihrem Bruder, dem Herzoge 
Friedrich, Nach Zelle ging, und bei demfelben am 7. Aug. 
1643 in einem Alter von 70 Jahren ihr Leben befchloß. 
Ihres Gatten Land war an befjen Bruder, den Herzog 
von Eifenach, gefallen *). 

27) Johann Philipp *), von Sadjien » Al: 
tenburg, geboren zu Zorgau ben 25. Jan. 1597, war 
ältefter Sohn Herzogs Friebrih Wilhelm I. von Sad: 
fen:WBeimar aus zweiter Ehe mit Anna Marie von Pfalz: 
neuburg. Sein Vater, bamald no vormunbfcaftlicher 
Werwalter ber fächfifhen Kurlande und darum in XZor: 
gau vefibirend, verfchaffte ihm 1601 eine Dechantenftelle 
am evangelifchen Dome = Magdeburg. Bald darauf 
wurde ber Prinz feines Vaters beraubt, indem berfelbe 
am 7. Juli 1 zu Weimar, wohin er fich feit einem 
halben Jahre zurücdbegeben hatte, unter Ermahnungen 
Se feine — mir = nun —— Zr. 

unter Vormu zogs Johann Ill. von 
Sachfens Weimar (f. d. Art.) umb bed Kurfürften Chris 
flian U. von Sachſen. Beide trennten, wie ſchon feit 


80) tiber diefen Ehebruch und deffen Folgen f. vornehmlich von 
Hellfeld's Beiträge zum Staatsrechte und * Geſchichte von 
2 en £, 1—62, unb über ber Gef 


ber Stabt Eiſenach. ©. 512. Au 
nannten Werken wurben noch benugt Müller’3 Sächf. Annalen, 
Rübiger’s Saͤchſ. M 558 


erdimärbigkeiten $ ımb Gruner’s 

* Kofimir's (Eob 1787), nebſt von Schul: 

tes’ Sachſen· Goburg : Sa i 1* I, 71— 119. 
32) Wenn man ihn als Johann Philipp I. begeichnet, fo 


S 
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Jahren beſchloſſen war, am 13. Nov. 1603 bas — 
ſchaftliche an Sachfen : Weimar durch thei: 
lung in zwei felbftändige und vom Kaifer anerkannte 
Reichöflaaten, von denen bad eine ben vorigen Namen 
behielt, dad andere aber nach ber neuen en; Sad: 
fen» Altenburg genannt wurde. Jenes befam Herzog Io: 
bann III., diefes Johann Philipp und feine drei Brüder 
Friedrich, Johann Wilhelm IV. und Friedrich Wilhelm I. 
Die Prinzen und ihre Mutter räumten das weimarifche 
Schloß und bezogen bad ihrige zu Altenburg noch im 
Januar 1604, fanden ſich aber bort, da fie vom Bater 
an eine große Pofbaltung gewöhnt worben waren, febr 
beengt; daher die alte Burg bedeutend erweitert wer- 
ben mußte ”). Johann Philipp, ber mit feinen Brüdern 
von dem gelehrten Kaspar Facius unterrichtet wurbe und 
mit ihnen im November 1612 die Univerfität Leipzig be 
309, wo fie im folgenden Jahre eine epidemiſche Eude 
wieber vertrieb, hatte an ben Kurfürften Chriſtian HM. 
und Johann Georg 1. fehr getreue Vormuͤnder, welche 
in Gemeinfchaft mit dem erfahrenen Kanzler Marcus 
Gerſtenbergk die Gerechtfame des neuen Fürftenhaufes 
mit großem Eifer verfochten und darüber in vieljährigen 
Unfrieden mit Sachfen: Weimar geriethen. 

Das Herzogthum Sacfens Altenbung beftand außer 
ben Gebietötheilen, welche den gegenwärtigen teutfchen 
Bunbesftaat gleichen Namens bilden, damals noch in 
ben Ämtern und Stäbten eg! — Roßla, 
Saalfeld, Propſtzelle, dem Stifte Buͤrgel mit Sulze, der 
Haͤlfte von Allſtedt und dem Kloſter Heusdorf. Hierzu 
kam im J. 1635 noch dad mainzer Pfandamt Muͤhlber 
welches bis dahin mit Tonndorf in Gemeinſchaft von Wer: 
mar verwaltet worden war. Da aber ſeit jener Erb⸗ 
ſonderung viele wichtige Dinge beiden Fuͤrſtenhaͤuſern ge 
meinfam verblieben waren,*fo lag auch augleih der Ke 
einer Reihe von Irrungen und Streitigkeiten in dieſer 


rftenhaufes im J. 1672 gehoben wurben *). 
Die Gemeinſchaft der Reiche: und Kreislaften verſchwand 
zwar fehr bald, auch die bed Gonfiltoriums, welches bie 
turfächfifchen Vormuͤnder —— erhalten haͤtten und deſſen 
Sitz deshalb 1607 von Weimar nach Jena verlegten, bes 
fland nur bis 1612, worauf Altenburg ein eigenes fammt 
einer Generalfuperintenbentur einrichtete; allein die Ge: 
meinfchaft der Lehen und Hoheit über die Bafallen, ber 
Vollſtreckung des Reibgeleites, und mehres Anderen bauerte 
fort und gab bem Bamilienzwifte fo lange Nahrung, bis 
Johann Philipp und Herzog Wilhelm IV. von Weimar 
durch perfönliche Berebungen den 2, März 1634 zu Ei: 
fenberg die ftörendften Gegenftänbe Sale ein 
— und minderwichtige freiwillig fallen ließen. 
Den bitterſten Kampf aber erregte unter allen dieſen 





33) Mehre nach Vollendung des Baues trennte ſich die 
in Witwe von ihren Söhnen und bezog 1612 ihren Witwen⸗ 
Dormburg, wo fie in tiefer Schwermuth und im hoben Alter 

1643 ſtarb. Mufeum fir 


den 1. Febr. 34) Weiße’s Neues 
ſaͤchſ. Geſchichte. II, 1, 44 fo. 


JOHANN. 


Punkten der Borgang der einen Familie vor ber andern, 
welchen der Mangel an damals feftftehenden Grundfägen 
über die Erfigeburtvorzüige fehr verwirrte und beibe Haus 
fer zu Äußerungen großer Leidenfchaftlichkeit benußten. 
Diefen Präcebenzftreit, wie ihn die fächfifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber nennen, erhob fchon Herzog Johann III., Bor: 
mund und Obeim Johann Philipp’s, im Grunde nur aus 
Anſtandsruͤckſichten. Er fand nad der Randesabfonderung 
für unſchicklich, daß er in Reichs- und Kreisfachen wie 


in Lehensangelegenheiten und andern Verhandlungen mit - 


feinem natürlichen Alter ald Obeim und Pflegevater fei: 
nem unmlndigen Neffen nachſtehen follte. er Kaifer 


‘ 


billigte feine Vorftellungen ——— in fofern, als er bei. 


der Meichdlehenertheilung am 22. Juni 1605 zwei Lebens 
briefe ausftellen ließ, den einen für den Vormund, den 
andern für deſſen Mündel; als aber diefer, Fürft noch 
im felbigen Jahre farb, hielt feine muthige Witwe, 
die Herzogin Dorothea Marie, für ihre Söhne, deren beide 
ältefte den altenburger Erftgeborenen Johann Philipp an 
Jahren übertrafen, die ein Mal aufgeftellten, aber vom 
Kaifer keineswegs ausdrücklich gutgeheißenen Grundfäge 
feft, und verlangte für ihre Familie in Allem den Bor: 
gang vor Altenburg *). Diefer Vorgriff in den Haus: 
rechten Sachſens war neu und durchaus ungewöhnlich, 
weil das bekannte Beifpiel der damald noch lebenden 
Söhne des unglüdlihen Fürften Johann Friebrih I. 
hierher nicht gezogen werden konnte. Als ber Streit un: 
ter den Ratbgebern beider Fürftenhäufer, den die fühne 
Dorothea Marie aus allen Kräften unterftügte, mit Er: 
bitterung ausbrach, war im Grunde Nichts gefährdet, als 
die Eitelteit, die nicht dulden wollte, daß das eine Haus 
dem andern in öffentlichen — Verhandlungen 
und Verſammlungen mit Sitz und Stimme nachſtehe. 
Denn die Anſpruͤche Beider "auf Erbanfälle und ſonſtige 
Vorzüge von wefentlichem Gehalte blieben ungetrübt, wäh: 
rend blos die Entſcheidung der Frage, wer die Kur nach 
dem Grlöfchen des Albertinifchen Mannsftammes erben 
würde, hierbei von wefentlihem Belange war. Für ben 
Eintritt dieſes Kalled aber war damals gar keine fichere 
Ausficht vorhanden, ja von 1607 an eine noch ungemwif: 
fere, als je. Den dreödener Hof verdroß diefer unter 
feinem Schuße unzeitig erhobene Lärm, er konnte ibn 
. aber in feinem Entitehen nicht unterbrüden, und da felbft 
berühmte Staatörechtölehrer jener Zeit in ben Begriffen 
über Primogenitur erlauchter Familien theilweife unficher 
fchloffen, fo zog er fih ald Vormund beider hadernder 

öfe durch ftandhafte Weigerung, den erfahrenen Herzog 

ohann Kafimir von Sachen: Coburg in das Pflegeramt 
u ziehen, großen Zadel von der gekraͤnkten Partei zu. 

rıftian I. brachte, ohne fich feiof darüber zu entfchei: 
den, dem Streit fehr zeitig an den Raiferlichen Hof, da⸗ 
mit er, wie gefürchtet wurde, durch dad Herbeiziehen und 
Bermengen anderer Punfte nicht noch fchwieriger und ver: 
wirrter gemacht werben follte, als er anfänglih war. 
Rah langem Warten entfchied Rudolf II., wie Ghriftian 








85)-Diefer Grund bob 1626 d 
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gewuͤnſcht und auch wol vorher gefehen hatte, durch ein 
Decret vom 27. Sept. 1607 zu Gunften der altenburger 
Prinzen, weil deren Vater ein älterer Sohn Johann 
Wilhelm's I. gewefen war, ald der der Prinzen von Weis 
mar *). Jene behaupteten ſich auch im Befite dieſes 
zuerfannten Vorrechtes, während dieſe dem Kurfürften - 
ſchuld gaben, bie gründliche —— des ſtreitigen 
Punktes gehemmt und denſelben dem Kaiſer zur einſeiti⸗ 
gen Entſcheidung vorgelegt zu haben, und darum feine 

iderfprüche fparten, auch die Auslieferung der gemeins 
fhaftlichen Urkunden an Altenburg, wie ed Kurfachlen 
verlangte, flandhaft verweigerten, worüber bie beiden bes 
freundeten Höfe in eine Erbitterung geriethen, welche 
durch dad Gepräge gewiffer u. fogar veröffentlicht 
wurde ”). Die Prinzen von Altenburg fchloffen fich defto 
enger an bad vormundfchaftlihe Kurhaus an, und em: 
pfanden in der Folge banfbare Anerkennung auf mans 
cherlei Weife, während, wenn auch der Präcedenzftreit 
nie völlig getilgt werden Fonnte, doch nach und nad) 
freundliche Annäherung an Weimar ſich nothwendig machte, 
und zulegt durch Heirathöverbindimgen der werjährte Groll 
änzlich verfcheucht wurde. Schon 1624 erbat und ers 
Bielt Herzog. Johann Ernft IV. von Sachen: Weimar 
von feinem Better Johann Philipp Beiftand in feinem 
Zwieſpalte mit Kurfachfen *). 

Johann Philipp vermieb, mwahrfcheinlich wegen jenes 
damals noch leidenfchaftlih geführten Präcedenzftreites, 
den Befuch der Akademie Iena, am welcher eg mit Weis 
mar gleichen Antheil hatte, und zog die Stublen zu Leip⸗ 
zig vor; darnach bielt er fich auch zumweilen in Dresden 
auf und wurde 1615 vom Kurfürften Johann Georg, ber 
ihn zuvor (den 29. Juni) „wehrbaft” gemacht hatte, zur 
böhmifchen Lehenempfaͤngniß nah Prag geichidt. m 
Sommer 1617 befand er ſich mit feinem jüngften Brus 
der abermals in Dresden, ald die Faiferliche Familie eis 
nen Beſuch bafelbit abftattete.e Sm 3. 1618 (den 13, 
März) übernahm er nach erreichter Volljährigkeit die Lans 
beöverwaltung für fi und feine Brüder, die er bis [in 
ihrer Mündigfeit bevormunden mußte, und fie auch völ- 
lig — ausbilden ließ. Er erleichterte ihnen 
dürch willige Darreichung der Mittel nicht nur dieſes 
Streben, ſondern beförberte auch ihre Neigung, ſich durch 
Waffenthaten Ruhm zu verfchaffen. Dadurch geichab, daß 
ihm bis zum Jahre 1635 die Regentengefchäfte ganz als 
lein zur kaſt fielen, welche ihm die andern Brüder von 
Zeit zu Zeit unter gewiffen Bedingungen ausſchließlich 
übertrugen, fo durch die Abkunft vom 21. Febr. 1620, 
den 29. Sept. 1624 u. f. w. Bon ihnen aber wurben 
Friedrich, der erft in furfächfiichen, dann in fpanifchen, 
braunfchweigifchen und zulegt in bänifchen Dienften ſtand, 





36) Lünig's Reichsarchiv p. spec.wll, 2, 129 fa. und von 
Krepfig find in ber hiſtor. Bibliothek von Oberfachfen I, 215 fg. 
bie betreffenden gebrudten Streitfchriften gefammelt worben- 7) 
Altenburg ließ im I. 1612 Thaler prägen, worauf der Zabel ſtand: 
Discordia Praecursor Ruinae, darauf erfchienen weimarifche Ihe: 
ler mit dem Borwurfe: Discordiae Comes Injuria. Zengel’d 
Erneftin. Mebaillencabinet, 398 fa. 38) f. bierüber Weife'd 
News Mufeum für ſaͤchſ. Geſchichte. III, 2, 58 fa. 
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ſchon 1625, und Johann Wilhelm IV. (f. d. Art.) 
1632 ein frühes Opfer des Krieges. Johann Philipp 
felbft vermieb jegliche Theilnahme an bemfelben, hatte 
aber gleihwol zu Haufe in feinem lanbesherrlichen Be: 
rufe mit großem Misgefchide zu fämpfen. Gleich Ans 
fangd bei feiner Landesverweſung brachen bie böhmifchen 
Unruhen aus, die nicht ohne machtheiligen Einfluß auf 
Altenburg blieben. Gleichzeitig wurde der Gelbmangel 
fühlbarer, dem feine Randftände nicht abzuhelfen vermocd: 
ten, da das DVerfälfhen der gangbaren Münze dergeftalt 
überband nahm, daß ein Thaler echter Reichöwährung 
fir 16—20 Thlr. eingewechfelt werden mußte, und bie 
Lebensbebürfniffe zu unerhörten Preifen fliegen. Unvor: 
fichtiger Weife warf fich der junge Fürft geldgierigen Ju⸗ 
den in die Arme, und überließ ihnen am. 14. Nov. 1620 
durch einen Pachtcontract die Prägung der Eupfernen Ran: 
deömlinze. 
ren Orten des Landes Münzftätten, die daffelbe mit ib: 


rer geringhaltigen Scheidemünze uͤberſchwemmten und die 


Noth vermehrten. Die Bewohner folder Prägorte er: 
fürmten zuweilen aus —— die verruchten Werk⸗ 
ftellen. Vorzüglich that fi die Stadt Altenburg durch 
Muth hervor. Zohann Philipp hoffte Rube zu erhalten, 
wenn er ihr zwei neue Roß: und Viehmärkte, einen Fifch: 
marft und dazu noch das Recht zu zwei Meffen erteilte, 
welche legtere ex jedoch aus Rüdficht des nahen Leipzigs 
auf des Kurfürften —— wieder aufheben mußte. 
Nun aber verboten die kurſaͤchſiſchen Stände auf dem 
Landtage zu Torgau 1622 die verrufenen altenburger Min: 
en, und der Herzog mußte immfelbigen Jahre noch feine 
Kuben verjagen und deren Werkſtaͤtte verfchließen laffen. 
Das Kupfergeld wurde verfchlagen, die Achtgrofchenftüce 
wurden auf acht, zulest auf fünf Pfennige berabgefest. 
Gleichzeitig quälte der Bruder des Herzogs, Friedrich, 
der damald in fpanifhem Solde fand, Altenburg und 
deffen Umgegend durch angelegte Werbepläße; erft bie 
Befchwerden hierüber und —9 — 
gen legten ihm dieſes Handwerk. Im der Folge blieb das 
and von häufigen Einlagerungen, Gelderpreffungen, Pluͤn— 
derungen und auch von einer wiüthenden Peſt nicht ver: 
font. Im J. 1628 lag ein faiferlicher Heerhaufe ein 
Vierteljahr lang im Lande, den Minter von 1620/30 
brachte ein anderer, Bleinerer darin zu. 
fi) der Herzog durch feine perfönlihe Gegenwart im 
Februar 1631 auf dem Fürftentage zu Keipzig den Be: 
ſchluͤſſen feines Burfürftlichen Gönners an, und wurde von 
jest an, wie früher, ein Theilhaber von deſſen ſchwan— 
fender Politif, die in der Folge auch an dem Herzog: 
thume Altenburg auf das Furchtbarſte gerächt wurde. 
Neue Drangfale des Kriegs empfand dieſes Land gleich 
nah dem Siege des Schwedenkoͤnigs bei Leipzig, dann 
im Sommer 1632 durch die mehrtägige Einlagerung Her: 
zogs Wilhelm von Sachen: Weimar mit 12,000 Mann, 
und gleich darauf mußte der Herzog die Furfächfifche Ar: 
mee verftärfen, während Ende Septembers fein Rand den 
Kaiferlichen preisgegeben werden mußte. Wallenſtein rich: 
tete fi von 16—26. Oct. 1632 zwar nicht heimifch im 
berzoglichen Schloffe ein, fondern er bezog ein Privat: 
u. Encytl.d. W. u, 8. Zweite Section, XX. 
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Sogleich entſtanden an neun und noch meh— 


Kurſachſens Borftellun:, 


Hierauf fchloß 
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baus zu Altenburg, verlangte aber von ber Stabt 22,000 
Mi. Brandſchatzung. er Blrgermeifter berief fich 
auf die Verfiherungen Hold’s, Strozzi's und anderer 
Officiere, die vorher fhon Summen erpreft und babei 
von fünftigem Drude Erlaß verfprochen hatten; allein 
der Herzog von Friedland brachte ihm mit der Einmwen- 
dung zum Schweigen: „Wenn der Herr Chriftus felbft 
fommt, müffen die Apoftel fchweigen.” Auf der Flucht 
von Lügen nah Böhmen fpielten bie Kaiferlichen dem 
Lande abermals arg mit, und am 25. Nov. rüdte der 
Sieger Herzog Bernhard ein, welcher fo wenig als fein 
ihn begleitender Bruder Ernſt ihre Quartiere im alten: 
burger Echloffe nahmen. Beide bezogen Privathäufer. 
Fohann Philipp, der vor den Kaiferlihen in Dresden 
Schuß geſucht und dort mit dem Reichöfanzler Orenftierna 
Bekanntſchaft gemacht hatte, kam vermuthlich erft An: 
fangs Ianuar 1633 in deſſen Gefellfhaft zu Haufe an, 
wo Beide eine Unterredung pflogen. Die Schweden lies 
Gen nach fünfmwöchentliher Einlagerung im ande eine 
—“ Krankheit zuruͤck, die, nach ihnen benannt, viele 
eute hinwegraffte. Mit ihr vereinte fich die fchredliche 
De ein halbes Jahr lang Verheerungen anrichtete. 
nug, der graufame Hold kehrte im Auguft 1633 








Ni 
mit vier Faiferlihen Regimentern nad Altenburg zurüd 
und haufte eilf Tage lang in empörender Gefchäftigkeit. 
Der Herzog und feine Familie flüchteten nach Schleufins 


gen. Ein Kroatenregiment wieberholte im Detober 1634 
den barbarifchen Beſuch in gleicher Abficht, wobei die Ruͤſt— 
und Silberfammer Johann Philipp’ vollends ausgeräumt 
wurde. Hierauf bezogen die Sachſen in einem Xheile 
des Landes Winterlager und ſchenkten der großen Noth 
eben auch wenig Mitleid. Dur die Annahme des pra= 
ger Friedens vom 20. Mai 1635 hoffte der bebrängte 
Herzog von allem Übel erlöft zu werben; die Schreckens— 
fcenen aber erneuerten fi, ungeachtet Friedrich Wilhelm II. 
feine kurſaͤchſiſche Generallieutenantichaft niederlegte, erft 
in vollem Maße: kein Theil des Landes blieb verfchont, 
verhältnigmäßig litt Eifenberg am wenigften, Freund und 
Feind zogen ab und zu, endlich, Eur; vor des Herzogs 
Tode, follte feiner Nefidenz noch dad Garaus gemacht 
werben. Die fehwebifche Befagung darin wurde am 21. 
März 1639 von einem Fkurfächlifchen Oberftlieutenant 
überfallen und gefangen genommen. Feldmarſchall Zor- 
ftenfon gab in der Meinung, Johann Philipp und feine 
Bürger hätten biefen Überfall begünftigt, fofort drei ſchwe— 
difhen Regimentern Befehl, die Stabt dem Erbboden 
gleih zu machen. Glüdlicherweife wußte ein gefange: 
ner Dfficier durch fein abgelegted Zeugniß über die Uns 
ſchuld des geängiligten Fuͤrſten und feiner Unterthanen 
die Vollziehung der Ordre aufzuhalten und zu verhindern, 
und die Stadt zahlte 18,000 Thlr. für ihre Rettung. 
Den Herzog aber hatte der Vorfall dergeftalt erfchlittert, 
daß er erkrankte und zwei Tage nad dem Abzuge ber 
Schweden aus der Stadt, im dortigen Schloffe am 1. 
April 1639 ftarb. Im beiden vorangehenden Jahren 
batte der hilflofe Fürft erleben müffen, daß von den Schwe- 
den Saalfeld, Orlamünde, Kahla, Schmölln, Roda und 
Meufelwis verwüftet und fieben Dörfer = Kahla ihres 


JOHANN — 


Daſeins auf immer beraubt wurden. Noch nennt man 
ihre Namen, aber nur von Einigen finden ſich Spuren 
ihres ehemaligen Beſtehens. Zr 

Sohann Philipp war ein großer Eiferer in Religi⸗ 
onsfachen, änderte und befjerte die alten Landeögefebe, 
feßte den Gewerbeproducten, nachdem der Münzunfug 


ziemlich getilgt worden war, eine Zare, und vermehrte. 


nebft den Herzogen von Weimar die Unterhaltmittel ber 
jenaer Hochſchule zur Zeit der hoͤchſten Noth, während 
der Kriegsbrangfale, indem er in ihrer Gemeinfhaft am 
15. Oct. 1633 dieſe Anftalt mit der ehemaligen gleichi⸗ 
ſchen Herrfchaft Remda und dem angefallenen, jetzt lehen⸗ 
dienftfrei gemadten Nittergute begabte, und um beide 
fchuldenfrei zu überlaffen, wurbe ein anderer, gleichfalls 
von Gleichen geerbter Grunbbefig verkauft, und von dem 
Erlöfe die Schuld bezahlt, der Überfhuß aber der Aka: 
demie auch überlaffen. Nebenbei Faufte er, grade in 
ſchwieriger Zeit 1621, die Herrfchaft Gräfenthal von den 
Grafen von Pappenheim, mußte aber 1628 das Amt 
Harbdisleben für 50,000 Thlr. verkaufen, und geichah es 
auch mit der Bedingung, daß der Ruͤckkauf von ſechs zu 
ſechs Jahren bewirkt werben fonnte, fo war be doch 
nicht zu ermöglichen *). Auf gleiche Weife ging Amt 
Mühlberg verloren, welches Johann Philipp und fein 
Bruder 1635 für 30,000 Mfl. an die Grafen von Schwarz: 
burg: Arnſtadt verpfändeten und nie wieder einlöfen konn⸗ 
ten. Der Kurfürft von Sachſen verfchaffte aus Freund: 
- Schaft ausfchlieglih ihm und feinem Haufe im 9. 1635 

durch ben prager Frieden die Anwartfchaft auf die beiden 
Markgrafſchaften „Laufig *), im 3. 1636 erwarb fein 
Haus dur einen Vergleih mit Reuß die Hälfte von 
den flreitigen Land» und Zrankfleuern in ber Herrfchaft 
Schauenforft; und zwei Sabre fpäter dur Anfall ein 
Drittel des Gebietes von Sadyfen: Coburg : Eifenach, und 
zur —— — der Verluſte, die es bei der 1634 un⸗ 
ternommenen Zheilung der Lehen und Ritterbienfte gegen 
Weimar erlitten hatte, befam ed noch die Hälfte von All: 
ſtedt (die eine Hälfte befaß ed fchon), die Stadt Poͤsneck 
und 15,000 Thlr. baar. Übrigens widerfuhr ihm in bem 
bedenklihen Jahre 1620 die Aufmerkfamkeit, daß er auf 
dem Kreistage Oberſachſens zu Leipzig — Zugeordneten 
erwaͤhlt und zwei Jahre darnach vom Kurfürften Johann 
Georg I. von Sachſen mit Zuflimmung feiner Stände 
zum Vormunde feiner Kinder und Verweſer feiner Lande, 
auf den Fall, daß er jene in Unmündigkeit binterlaffen 
würde, erhoben wurde. Derfelbe Fürft nahm auch eine 
feiner ledig gebliebenen Schweften an feinen Bf und 
behielt fie bort bis an ihren Tod; zwei er von 
ibm nahm er in feine Dienfle, nachdem er ben einen ber 
felben aus kaiſerlicher Gefangenfchaft erlöft hatte, zum 
Beweife, wie hoch diefer Kurfürft Übereinftimmung in 


39) Erft nad dem Ausflerben ber Dergoge ‚von Altenburg 
taufte Sachſen⸗Weimar das Amt zurüd. ) Der Irrthum 
in Müller’s Sähf. Annalen 851, als fei bie Anwartſchaft auf 
die befannten vier magbeburger Erzftiftsämter, melde Kurſachſen 
nur. bis 1 einer andern Auskunft damals miterhielt, gerichtet ges 
wefen, ift auch von Gruner mieberholt worben, aber durch ben 
Vertrag felbft bei Glafey 876 fg. zu berichtigen. 
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den Gefinnungen zu ſchaͤtzen wußte. Vermaͤhlt hatte ſich 
Herzog Johann Philipp den 25. Det. 1618 zu Altenburg 
mit der Witwe des Bruders vom Kurfürften Johann Sm, 
Serien Auguſt von Sachſen, Elifabeth (geboren ben 23. 

uni 1593), Tochter Herzogs Heinrich Julius von Braun: 
ſchweig, welche ihm ben 10. Det. des folgenden Jahres 
Elifabetb Sophie gebar. Diefe heirathete am 24. Det. 
1636 Herzog Ernſt 1., nachmals von Sachen » Gotha 
und farb den 20. Dec. 1680. Die Herzogin Witwe 
Eliſabeth verlebte ihre Tage bei ihrem Schwager Frieb: 
rih Wilhelm II., welcher — Erbe ihres Gatten 
— war, im Schloſſe zu Altenburg, ſtarb am 26. 

ärz 1650 und wurde in ber Brüͤdertirche dafelbft in 
die fürftliche Gruft — 

25) Johann Wilhelm L, = og von Sachſen⸗ 
Weimar, zweiter Sohn des Ku rien Johann Fried: 
rich I. und Sibylle'ns von Gleve, war den 11. März 
1530 zu Zorgau geboren worden”). Er wurde früh: 
zeitig zum Lernen u und jedenfalls nach Monner's 
Plane unterrichtet. kLuther's Katechismus, ben er in reis 
fern Jahren nody ſtets im feinen Händen behielt, war 
eined der erften Bücher, mit welhem er Bekanntſchaft 
machte, die Bibel und befonders die Pfalmen, wurben 
ebenfo fleißig flubirt, ald Latein, Geſchichte und andere 
einem gebildeten Fürften damals unentbehrlihe Willen: 
fhaften, fodaß er fchon in feinem 13. Jahre vor feinem 
Vater und einer zahlreichen Verſammlung zu Wittenberg 
eine lateinifche Rede uͤber den Ritter St. Georg halten 
Ponnte. Sein MRebnertalent zeichnete ihm überhaupt fpä: 
terhin im vorzüglichem Grade aus. Frömmigkeit bildete 
feinen Grundcharafter, der, von Klugheit und Einſicht 
zwar geleitet, ihn aber nicht abhielt, Projectenmachern 
fein Ohr zu leihen, wiewol er jich beffer ald fein älterer 
Bruder in die Umflände zu fügen wußte. Der Einfluß 
Luther's auf ihn war groß, was biefer gepredigt und vor: 
gelefer hatte, wurde von dem Prinzen tief empfunden, 
oft germ wiederholt. . Nicht minder hoch fchäßte er bes 
großen Neformatord Schriften, die er in prächtigem Ein: 

nde ſtets zur Hand hatte, fleißig fludirte und feinen 
beften Schab nannte. Er hielt Keinen für einen tüchti: 
gen Theologen, der diefe Werke nicht gelefen hatte. Sol: 
des Studium wies ihn bei überbandnehmender Meinungs: 
verfchiebenbeit der Gotteögelehrten, zur Polemik, durch 


41) Außer den angeführten Schriften find noch benugt worben 
Rüdiger's Saͤchſ. Merdwürbigkeiten. 552 fg. Gruner’s Bio: 
graphie Friedrich Wilhelm's 11. von Sachſen. (Goburg 1789.) Hein: 
tio's Saͤchſ. Geſchichte. II, 646 fg. und Brommelt’s Geſchichte 
bes Herzogthums Sachfen » Altenburg. (Beipg. 1888.) 126 fg. und v. 
Beuft’s Jahrbücher des Fürftenth. Altenburg. 2. Ih. 2) Dies 
ift das richtige Geburtsdatum des Herzogs, wie der Annalift Müls 
ler und Zengel urkundlich nachgewieſen haben; bie irreführente 
Inſchrift des Grabdentmals bat M. D. XXX. V. Non: Mart:, wor« 
aus bald 1535 der 7. Märg, bald 1530 der 3. März gemacht wor: 
den ift. Unftreitig muß M.D.XXX,. V. Non: Mart: gelefen, wie 
ih mic durch ben Styl der Grabſchrift feibft habe belehren laffen, 
und Non, als Fehler angefehen werben. Der Verfafler der Schrift 
aber hat V. Ad, Mart: ſchreiben wollen, was das allein richtige 
Datum ift. Die Infchrift der Metallplatte auf dem Grabe bee 
Herzogs fept das Geburtsdatum fogar auf ben 2. Märy 1580. 
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welche er ſich in der proteftantifchen Kirchengeſchichte einen 
Namen gemacht hat. Wilken nennt ihn einen Religions: 
eiferer, wie noch fein Fürft es geweſen, mit brennender 

jebe zur Lutherifchen Lehre, derentwegen er viele Zeit 
auf dad Bibelftudium verwendete. Er hatte bie heilige 
Schrift in feinem Leben zehn Mal durchgelefen, und wollte 
durch Wort und Beifpiel die zwiefpältige Kirche zur 
Einigkeit zurüdführen. Falfchheit und Hinterlift mancher 
Geiftlihen jedoch fpielten ihm böfe Streidye und verſetz— 
ten ihn in große Bekuͤmmerniß, während fein Hof der Zum: 
melplatz zankfüchtiger Gotteögelehrter wurde. Neben feis 
nen theologifhen Studien, die ihn in einen weitläufigen 
Briefwechſel mit ben erften proteftantifchen Theologen 
feiner Zeit verfeßten, hatte der talentvolle Fürft frühzeitig 
Neigung zum Kriegsweſen geäußert und die erſten Pros 
ben feiner Tapferkeit im braunfchmweiger Kriege abgelegt. 
Sm Zahre 1546 begleitete er feinen Water indefjen nicht ins 
Feld, fondern er mußte die thüringer Lande verwalten 
und beshalb feinen Wohnfig zu Gotha nehmen. Doch 
kaͤmpfte er im Treffen bei Mühlberg mit, als fein Va— 
ter gefangen wurde. Er nahm von ihm im Juni 1547 
zu Sena nochmals Abfchied, und fam nun, ald noch Un: 
münbdiger, unter die Bormunbdfchaft feines Altern Bruders 
Johann Friedrich IL. oder des Mittleren. Hierauf ging 
er mit Beinem Gefolge auf Reifen an mehre teutfche 

öfe, um feine Ausbildung zu vervolllommnen. Im 

ai 1549 begab er ſich nach Pommern, wo er bis Ein: 
gangs Februar des folgenden Jahres verweilte, und dann 
nad) Königsberg. Nach mehrmonatlihem Aufenthalte da: 
felbft bei Herzog Albrecht dem Älteren kehrte er nach Wolgaft 
und Stettin zurud und brachte dort zwei volle Jahre zu, 
bis ihn die Rüdkunft feines Vaters aus der faiferlichen 
Gefangenſchaft nah Weimar abfoderte: Auf diefe Weiſe 
war er allen Vorgängen in Thüringen und Sachſen aus: 

eroichen, die Kurfürft Moritz inzwifchen veranlaßt hatte. 


b aber der Prinz an den pommerifchen Höfen lediglich - 


Befriedigung feiner MWißbegierde, oder ob er von dort 
aus ald ein in Armuth und Noth gerathener Prinz, wie 
ihn Zeitgenoffen nennen, auswärtige Kriegäbeftallung ge: 
ſucht, — die Ausfiht auf den Beſitz des Erzfliftes Hal: 
berftabt und Magdeburg war ihm durch deö Vaters Un: 
2 wieder entriffen worden — oder gar damals feine 
ufmerkfamfeit auf eine polnifche Heirath gerichtet hatte, 
läßt ſich nicht beftimmen. Nicht zu leugnen ift, daß er 
bald nachher auf Schweden fah, wo Miövergnügte mit 
hanſeatiſcher Hilfe den König Guftav I. vom Throne 
zu floßen trachteten. Gute Freunde unterhandelten 1555 
wirflih dahin, den Prinzen Johann Wilhelm auf den 
ſchwediſchen Thron zu bringen. Der weimarifhe Hofpres 
diger Aurifaber arbeitete in diefer Sache vor, und 1556 
bevollmächtigte der Prinz den Grafen Vollrad von Mans: 
feld hierzu und verfprach ihm für den günftigen Ausgang 
100,000 Gulden und etliche Güter in Finnland. Die 
Nachrichten fchmeigen über dem fernern Verlauf, außer 
daß fich der Prinz im Auguft defjelben Jahres in Weimar 
zu einem livländifchen Feldzuge rüftete, deffen Ausführun 
jedoch unterlaffen wurde. Zu Haufe aber fand er fü 
bei dem laumenhaften Altern Bruder nicht heimiſch, des 
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Baterd Teſtament, das er feierlich anerfannt hatte, ver: 
bot ihm einen felbftändigen Haushalt mit lanbeshertli- 
her Hoheit. Er fuchte demnach das Weite, der Kriegers 
dienft follte fein Gtüd machen; allein der römifche König 
Marimilian II, lehnte fein Anerbieten ab, ein Gleiches 
that König Philipp II. von Spanien, den er im Som: 
mer 1557 im SKriegslager vor St. Quentin auffuchte, bei 
ihm bis zum 11. Dct. verweilte und dann nach Weimar 
zurüdfehrte*). Mehr Geneigtheit fand er bei König 
Heinrih 1. von Frankreich, der ihn unter ftattlichen Be: 
dingungen zu feinen Dienften gegen Spanien am 16. 
Dec. 1557, als Oberften über 2000 Reiter beftellte. Um 
genauer gefeffelt zu fein, erhielt er vom Könige am 15. 
San. 1558 noch die burgundifche Herrſchaft Chatillon an 
der Seine. Die Truppen wurden meiftens in Preußen 
geworben, und am 10. Juni vom Herzoge nach Frank- 
reich geführt. Am 6. Aug. kam er im königlichen Lager 
bei Pierrepont an, gab aber in Zeutfchland feinen Geg: 
nern dadurch Anlaß zu Klagen, die der Herzog ſchwer—⸗ 
lic beabfichtigt haben mochte. Man gab ihm fchuld, er 
wolle Unruhen im Meiche erweden und Baiern oder 
überhaupt die (1556 zufammengetretenen) fräntifhen Bun⸗ 
beöverwandten mit Krieg überziehen. Seine daheim ges 
bliebenen Brüder wurden vom Kaifer deshalb gewarnt 
und Johann Wilhelm felbft veranlaft, fich zu rechtfertis 
gen. In feinem Briefe an —— von Baiern 
(27. Sept. 1558) ſchiebt er die Veranlaſſung zu feiner 
auswärtigen Beftallung dem Unglüde feines Waters zu. 
Das dieſem gelaffene Land koͤnne nicht ohne Laͤſtigkeit 
brei Söhne ernähren, wie ihm überhaupt unftatthaft er 
fcheine, ein müßiges Hofleben zu führen, und diene er 
nicht gegen dad teutfche Neich, fo babe wol Niemand 
füglih einen flaatörechtlihen Grund gegen fein Beginnen 
einzuwenden. Unter feinen Anklägern glaubte man fogar 
den König Philipp I. zu finden, gegen welchen ber 
Herzog focht. Im * erhielt Johann Wilhelm waͤh⸗ 
rend des Kriegs den Befehl über 16,000 Mann, mit 
denen er manchen Wortheil über die Spanier errang. 
Daneben batte er Gelegenheit, verfolgte Proteftanten zu 
retten. In Folge eined Waffenftillftandes aber dankte er 
ſchon den 22. Det. 1558 feine Reiter ab; die Feindfeligs 
feiten wurden nicht wieder eröffnet, vielmehr am 3. April 
1559 zu Chateau: Cambrefis Frieden geſchloſſen. Johann 
Wilhelm blieb meiftend in des Königs Nähe, befuchte 
mehre wichtige Städte und auch feine kleine Herrichaft 
in Bargund, 

Projectenmacher, die den jungen Fürften früher ſchon 
nach der ſchwediſchen Königskrone hatten fchielen laſſen, 
machten ihn inzwifchen weis, baß er durch die Hand ber 
jungfräulichen Elifabetb auch nad der Engliſchen greis 
fen könne, Ein gelehrter englifcher Proteftant, Johann Al. 
mer, ber ben Religionsverfolgungen ber Königin Marie ent: 
wichen war und in Jena eine Seit lang Anftellung "gefuns 
den hatte, war Haupturheber dieſes Projects und bere: 





43) Den Herzog batte vielleicht des er de 
verleitet, als ihm biefer im 3. 1556 durch eine Botſchaft um freund⸗ 
lichen und vertraulichen Willen erfucht hatte, a» 
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dete den Herzog Johann Friedrich I., ihm bei feiner 
Ruͤckkehr ind Vaterland im Mai 1559 die Ausführung 
deffelben zu überlaffen. Amer erhielt von der Königin 
eine ziemlich deutliche Abneigung gegen die Anträge ; def: 
fenungeachtet hielt Johann Wilhelm es nicht für über: 
flüffig, ſich der fpröden Königin perfönlich vorzuftellen. 
Er traf am 22. Juli 1559 von Paris aus zu London 
ein; was er aber bei Elifabeth außrichtete, ift im Dunkel 
eblieben. Jedenfalls hatte er gleiches Schidfal mit den 
übrigen zahlreichen Bewerbern. Gleichwol ließ er, bevor 
feine Ruͤckkehr nad Weimar erfolgte, durch den Grafen 
Bollrad von Mandfeld und den Kanzler feines Bruders, 
Franz Burkhard, im Detober deffelben Jahres nochmals 
bei ihr anfragen. Die Bevollmächtigten erhielten eine 
abichlägige Antwort"). Nachdem ber Herzog die Thron: 
befteigung Franz’ens II. in Frankreich abgewartet hatte, 
verließ er den franzöfiihen Hof und ging, eine jährlichen 
Subfidien unter bindendem Verhältniffe zu diefer Krone 
fortbeziehend, nach Weimar zurüd. Er fam ben 8. Oct. 
dafelbft an, und bauete nun mit jenen Mitteln (1563) ein 
Schlößchen zu Weimar, Anfangs das franzöfiihe Schloß, 
nachher das Gartenhaus geheißen, und endlih (1766) 
zum öffentlichen Bibliothefgebaude umgewandelt *'). Seine 
gem Chatillon ließ er burd einen Voigt verwalten. 

n Folge diefer Verbindung und Vortheile mußte Johann 
Wilhelm dem durch bie —— ind Gedraͤnge ge: 
brachten König Karl IX, beiftehen. Der Herzog rüftete 
5000 Reiter, empfahl dem Kurfürften von Sachſen per: 
fönlih den Schuß feines Landes, und brach, nachdem er 
den Grafen Georg von leihen zum Landeöverwefer be 
‚ felt hatte, am 18. San. 1568 mit den Truppen nad 
ranfreih auf. Am 13. März wurden diefelben zu Rhe— 
tel gemuftert, gleich darauf aber auch benachrichtigt, daß 
ihr Beiftand unnöthig fei, weil fich der König inzwifchen 
mit dem Prinzen von Gonde, dem des Herzogs Schwa: 
ger, der Pfalzgraf Johann Kafimir) zur Seite ſtand, 
verglichen hatte. Man eilte, die fremden Gäfte, von 
beiden Parteien ind Reich gezogen, höflich los zu werben, 
damit fie fi, wie befürchtet wurde, nicht etwa zur Qual 
der Monarchie vereinten. Johann Wilhelm’3 Truppen 
wurben einftweilen in die Picardie gewieſen, er felbft aber 
an den Hof gezogen und fein verlegter Eifer durch aller: 
hand Schmeicheleien befänftigt. Im Übrigen nahm man 
ihm, felbft im eignen ande, auch diefen Feldzug fehr 
übel, weil er gegen Glaubensverwandte gerichtet gewefen 
zu fein fchien; allein er wußte ſich damit zu helfen, daß 
er nicht gegen bie Hugenotten als ſolche, fondern als 
rebellifche Unterthanen bes Königs hätte fechten wollen. 
Ahnliche Erfcheinungen brachte auch das folgende Jahr: 
hundert hervor. Johann Wilhelm mußte fih indelfen 


44) Bol. Dany, Fran Burkhard aus Weimar. (Weimar 
1825.) 71 fa. Dan batte viel früher ſchon den Plan gefaßt, den 
Herzog Iohann Wilhelm mit ber Königin Marie von England zu 
vermaͤhlen, allein ber alte Kurfürft, Water biefes Prinzen, hatte 
ſich ausdrüdtich dagegen aufgelehnt. 45) Über biefes Gebäude 
ſchrieb I. ©. S. Schwabe eine Abhandlung mit bem Zitel: Ei: 
nige Nachrichten zur Lebensgefh. Herzogs Johann Wilhelm. Er: 
fter Beitrag. (Weimar 1774. 4.) 
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vor feinen Ständen rechtfertigen. Am 16. Juni gedachten 
Jahres traf er wieder in Weimar ein, und löfte ver: 
muthlich hiermit dieſes franzöfiiche Verhaͤltniß auf; denn er 
mußte ed felbft unftatthaft finden, Diener und Vaſall 
eines Monarchen zu fein, der feinen Glauben anfocht **)* 

Im Übrigen nahm Johann Wilhelm lebhaften Antheil 
an wichtigen Haus: und Staatsverhandlungen, die fein äl- 
terer Bruder, der Regent, abſchloß, fowie an ber Gründung 
ber Univerfität zu Jena, wirkte 1557 bie Anerkennung 
und Gerehtfame dieſer Anftalt am Faiferlihen Hofe pers 
fönlih aus, verbefferte und vermehrte 1569 deren Sta: 
tuten. Auch verfegte er das Gonfiftorium von Weimar 
dorthin und vermehrte die Stiftungen für mittellofe Stu: 
denten. Nach des Kurfürften Moris von Sach ſen Tode 
gebraudte ihn fein Water (1553) zum Unterhändler beim 
Kaifer. Johann Wilhelm reifte zu ihm in die Mieder: 
lande und bat um vollfländige Reftitution feines Vaters; 
allein Karl V. gab eine abfchlägige Antwort, da bes 
verftorbenen Kurfürften Bruder Auguft bereits in ben 
Genuß der Mitbelehnichaft gefegt worden war. Nach 
feines Vaters Tode blieb Johann Wilhelm in Gemein: 
ſchaft mit feinen Brüdern, und überließ mit gleicher Ges 
finnung des jüngften dem ältern die Sorgen der Bandes 
verwaltung von vier zu vier Jahren. Im Jahre 1554 
erwarb er mit ihnen durch Erbvertrag unter Eaiferlicher 
Anerkennung die Anwartſchaft auf die Grafſchaft Henne: 
berg, foweit fie Heſſen nicht anzufprechen hatte, und 
bielt auch an dem böhmilhen Lehnvertrage feſt. Die 
brüderlichen Berträge von 1557 und 1560 gewährten ihm 
aus den gemeinfchaftlihen Erblanden ein jährliche Ein: 
fommen von 8000 Gulden, welches die franzöfifchen Sub: 
fidien beträchtlich vermehrten. Aus Erſparniß jedoch und 
zur Beförderung der Eintracht wählte er, wie urkundlich 
verfichert wird, die Schwefter von feines Bruders Gattin - 
zur Ehe, um mit deſſen Familie fortwährend unter einem 
Dache zu wohnen und an einem Zifche zu effen. Nach 
und nad aber regte ſich unter ben Brüdern Zwiefpalt, 
die der Älteſte durch abweichende Religionsideen, herriſche 
Willkür und Feng Anfchläge erwedte. 
Im Jahre 1565 verlangten die beiden juͤngern Bruͤ— 
der Landestheilung und Abfonderung; der aͤlteſte aber 
drang mit Gegenvorftellungen durch oder behauptete fich 
vielmehr im Befige der Alleinherrfchaft für die Zukunft 
mit halber Einwilligung ber jüngern, nachdem deren Pro: 
teflationen an die Ritter» und Landfchaft feinen günftigen 
Erfolg gehabt hatten. Sie verwahrten in einer Erflärungs: 
ſchrift vom 25. Sept. 1565 blos ihre Erbrechte und An: 
fprüche an den Geborfam der Unterthanen, blieben aber von 
jest an in Spannung mit Sohann Friedrich II., der ſchon 
feit 1564 abgefonderten Wohnfig in dem feſten Schloſſe 
zu Gotha genommen hatte. Kaum war ber jüngfte 
Bruder, Jobann Friedrich II, (f. d. Art.), geftorben, 
fo griff Johann Wilhelm des älteften Bruders Verfahren 
EEE —— 

46) Über dieſe Verbindungen f. befonders die gründliche Ab⸗ 
* J. G. d Schwabe's d Kufers Geſchichtsforſchtr. 
1, 20720 und Budsr's Sammlungen. 45 fg. 54 fa. 58 14 
und 71 fg. 
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an, und erneuerte, ba die Mathgeber beider Brüber ben 
Unfrieden nährten, mit befferem Erfolge feine Foderungen, 
und beide ſonderten wirklich unter perſoͤnlicher Wermitte: 
lung ihres Schwiegervaters, des Kurfürften Friedrich I. 
von der Pfalz, ihre Hof» und Haushaltungen von einander 
ab, inbem jeder von ihnen zu Folge eines, auf die Dauer von 
ſechs Sahren geftellten Vertrag am 21. Febr. 1566 ben 
vollen Genuß eines Kandesabfchnittes für fi) mit ber 
Verpflichtung übernahm, denfelben drei Jahre lang mit 
allen Hoheitörechten in feinem und feines Bruders Namen 
u verwalten, und nad Ablauf diefer Frift den Befik: 
Hand umzuwechſeln. Johann Wilhelm empfing durch 
diefe Mut ſchierung die coburgiſchen oder ſaͤchſiſch⸗fraͤnkiſchen 
Lande mit der Reſidenz Coburg und einem Gebietstheile 
in Thuͤringen und im Voigtlande. Seinem Bruder fiel 
der weimariſche Antheil zu”). Jener verlegte am 5. April 
feine Wohnung nach Coburg, fah aber wol voraus, daß 
diefer Ausweg, dem ein gemeinfamer Beſitzſtand zum 
Grunde lag, von nicht langer Dauer fein würde. Schon 
jener Vertrag warnte den Herzog Johann Zriebrid Il. ; 
andere Warnungen vor der Grumbach'ſchen Rotte blieben 
nicht aus; er beharrte aber mit ihr in vertraulicher Ge: 
meinfhaft auf dem Grimmenftein zu Gotha und trachtete 
mit ibrer Hilfe wenigftend nach dem fächfifhen Kurhute. 
Darüber verfiel er noch vor Ablauf des Sahres 1566 in 
die Reichsacht, mit welcher feine Günftlinge bereits be: 
haftet waren, und fein eigner Bruder, Johann Wilhelm, 
mußte, wenn er nicht Werlufte erleiden wollte, auf fai: 
ferlihen Befehl an der Strafvollfiredung theilnehmen. 
Am 3. Ian. 1567 übermwied ihm ein Faiferlicher Herold 
auf dem Landtage zu Saalfeld die fämmtlichen Erneftini: 
{hen Lande, über welche er jedoch die Lehen nicht befon: 
ders nachfuchte, da er fie im Grunde fhon am 25. Mai 
1566 zu Augsburg mit Ausſchluſſe feines Bruders per: 
fönlich empfangen hatte. Dafür follte er aber die Koften 
der Achtövolftretung allein tragen, und verftand fich auch 
nah einigem Zaubern mit Zuftimmung der Landſtaͤnde 
unter gewiſſem Borbehalte dazu. Der Kurfürft Auguft 
von Sachen, der am 8. Ian. mit einer Kreiöhilfe von 
48,00 Mann vor Gotha erfdien, empfing vom Herzoge 
zur Dedung feiner. Auögabe vier Ämter im Voraus zus 
efichert, worauf beide Fürften am 22. San. noch ein be: 
ondere® Schuß: und Zrugbünbniß fchloffen. Diefe Vor: 
fiht gegen die Reichsaͤchter machte ſich indeffen unnöthig, 
da die Befagung und Bürgerfchaft zu Gotha (nachmals 
Öffentlich deö Werrathed bezüchtigt, verfchmäht und ge: 
läftert) dem Kriege nach WBerlaufe von drei Monaten 
durch einen Aufftand gegen Herzog Johann Friedrich ein 
Ende machten. Die Gapitulation erfolgte den 13. April; 
fie überlieferte den widerfpenftigen Fürften des Kaifers 
unbebingter Gewalt und feinen vornehmften Anhang cri: 
minellen Unterfuchungen. Die Gefährlichten von ihnen 
büßten mit dem Leben. Der Herzog blieb zeitlebens kai 
ferliher Gefangener. Der Heine Krieg, mit auffallend 
großen Zurüftungen und Opfern unternommen, hatte ber 
Stadt Gotha umd ihrer Umgegend einen Schaden von 





47T) Arnde’s Archiv der ſaͤchſ. Gefchichte. III, 181— 254. 
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348,924 51. 19 Gr. 10 Pf. uaegogen, die Koften, welche 
Kurfachfen (die übrigen Reichsſtaͤnde verlangten keinen 
Erfag) auf denfelben verwendet hatte, beliefen ſich auf 
286,316 Fl., wofür Herzog Johann Wilpelm bie Ämter 
Beida, Arnshaugk, Ziegenrüd (darunter auch die Städte 
Auma, Zriptid und Neuftadt begriffen waren) und Sach⸗ 
fenburg unterpfändlich abtreten mußte *"), während ihm die 
unvermeibliche Zerſtoͤrung ber feften Werke Gotha's noch) 
55,595 Fl. koſtete. Dabingegen konnte er ſich im Allein 
befige ber Herrſchaft deſto leichter mit Kurfachfen wegen 
Grenzirrungen und anderer Gebrechen vergleichen, welche 
meift in ber mittenberger Gapitulation ihren Urfprung 
fanden ”). Die Haft feined Bruderd verurfachte feinen 
Gaffen, nachdem 3000 Rthlr. erlaffen worden waren, 
nod eine jährliche Ausgabe von 12,000 Rthirn., bis am 
6. Nov. 1572 in Erfurt eine völlige Landestheilung zwi: 
fchen ihm und den Söhnen des gefangenen Fürften, welche 
ber Kaifer reftituirt hatte, bemerkftelligt und auf dieſe 
Weiſe jene Bürden von ihm abgewälzt wurben. 

Die gänzliche Abfonderung geſchah mitteld eigends 
dazu gemachter Portionsbücher und umftändlicher Vorarbei: 
ten, und ba ber Herzog feinen Neffen die vier Pfandbämter 
mit anrechnete, fo fielen auf feinen Antheil bei ziemlicher 
Abrundung der Grenzen Mc 19% Ämter und Städte nebft 
dem Stifte Lausnitz und der alten Reſiden; Weimar, 
ohne daß der Fürft nach diefer Stadt feinen neuen Reiche: 
flaat benannte. Kaiferlihe Commiffaire, die diefem Ge: 
fchäfte beimohnten, legten ihm und feinem Neffen zugleich 
bie Pflicht auf, der Stabt Gotha das Schidfal des ge: 
fangenen Fürften nicht entgelten zu laffen, da fie daſſelbe 
nicht verurfacht hätte. Johann Wilhelm hatte fich indeffen 
durch einen Eaiferlihen Gnadenbrief vom 9. Juli 1572 
ur vorläufigen Entfhädigung bedeutende Rechte vor ber 
Familie feines Altern Bruders zufichern, und biefer alle 
Vorrechte der Erfigeburt nehmen laflen ”). Der daraus 
erwartete Bortheil blieb jedoch für die Zukunft nur auf 
dem Papier geltend, da er durch den unbeerbten Tod 
der Söhne Johann Friedrich's IL, feine Kraft verlor, und 


‚die Nachkommen Johann Wilhelm’d vollends in Belis 


alles deſſen, was jenen abgetreten worben wor, verlegt 
wurden. Minder glüdlih war Jobann Wilhelm (1572) 
in der Verwahrung der von feiner Mutter geerbten Anwart⸗ 
fchaft auf die jülichecleve’fchen Lande, als diefelbe bei Verheis 
rathung Herzogs Albrecht Friedrich von Preußen mit der 
Prinzeffin Marie Eleonore aus jenen Landen verlegt wurde. 
Am wichtigften bleibt feine Wirkſamkeit durch das raſtloſe 
Beftreben, die Schulen zu verbeffern und dem zerrütte: 


48) Die Überweifung derfelben erfolgte erft am 31. Ian. 1571 
mit Vorbehalt, fie wieder einlöfen zu dürfen, was in der Folge 
nicht möglich gemacht werden fonnte, zumal da noch ein Reft von 
104,594 Fl. 2 Gr. 8 Pf., den bie Affecuration nicht bedte, zu 
zahlen war, aber auch nicht getilgt wurde. Siche über biefe Eres 
cutiond: und Aſſecuranzſache Arndt a.a. D.361—382. 49) Dies 
geſchah durch den Wertrag zu Zeig den 23. Juli 15675 f. die Urk. 
bei Dumont V, 1,142 fg. 50) Diefe er! follte 
jebody ben Albertinern feinen Bortritt geftatten; allein nad) Johann 
Wilhelm's Tode flug Kurfürft Auguft auch biefen Vortheil noch 
nieder. 
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ten Zuſtande der Kirche abzuhelfen. Zuerſt bemuͤhte er 
fih, die während ber Regierung eingefchlichenen religid: 
fen Ierthümer aus dem Wege zu fchaffen, und die alten 
von feinem Bater ihm and A gelegten kirchlichen Dog: 
men wieberherzuftellen, welche der ungezogene Eifer fekti: 
rifcher Schüler der großen Reformatoren Luther und Me: 
lanchthon verunftaltete; aber feine Raͤthe widerfegten ſich 
dem Vorhaben, er fchloß fie von den Firchlihen Dingen 
aus und nahm den alten Rathgeber feines Waters Eber: 
hard von Than und den Kanzler Wolfgang von Koterik 
zu Gehilfen an. Jetzt hob er den Synergismus bed 
Victorin Strigel wieder auf"), und geflattete Allen, die 
ald Gegner diefer Lehre deö Landes verwielen worden waren, 
die Rüdkehr und gab den Kirchen das Recht der Beru: 
fung wieber. Dadurch zog er fich die berg ber 
jena’fchen Profefforen zu, auf deren Beiſtand er grade 
am meiften gerechnet hatte. Eine meue Arbeit für ihn 
war, bdiefe Gelehrten von der Lauterkeit feiner Abfichten 
zu überzeugen. Johann Stößel'n gewann er zwar fo lange, 
als diefer feinen Wortheil dabei wahrnahm; und als er 
wieder abfprang, feſſelte der Herzog vier andere Profef: 
foren, die Übrigen aber nahmen ihren Abfchied und fan: 
den in Kurfachfen gute Aufnahme, Jetzt mußte er neue 
Lehrer berbeirufen, die Beſoldun vermehren, und die 
Rechte und Gefege der Akademie einer forgfältigen Pruͤ— 
fung unterwerfen. Rector und Profefforen wurden auf 
fein Glaubensbekenntniß verpflichtet, und ald er biefe 
Neuerungen einführte, hielt er eine —— Rede an 
die Lehrer und ermahnte jeden Einzelnen beſonders noch 
zur Folgſamkeit. Die Folgen waren, daß bie jena'ſchen 
Theologen nun den bereits beftehenden Religiondftreit mit 
den kurſaͤchſiſchen defto eifriger fortführten und auch bie 
Höfe beider Laͤnder mit lebhaftem Antheile darein ver: 
widelten. Um $rieden zu haben, wurbe ein Religions: 
geſpraͤch zu —— angeſtellt, welches ſich vom 20. 
Det. 1568 bis zum 9. März des folgenden Jahres bin: 
309. Der Herzog wohnte der Disputation fehr geduldig 
felbft bei, bis fie ohne Erfolg abgebrochen werben mußte. 
— ließ er Ende Auguſts 1570 alle Kirchen ſeines 

andes unterſuchen und die bei ihnen angeſtellten Geift: 
lichen prüfen. Die meiften waren den Abfichten des Für: 
flen geneigt, nur wenige wurden abgefeht. Eine neue 
Verordnung für kirchliche Gebräuche und Zucht trat ans 
Licht, und um ganz fidher zu geben, ließ er fein Glau: 
bensbefenntniß in lateinifcher und teutfcher Sprache aus: 
arbeiten und druden. Unter dem Namen Corpus 
doctrinae christianae wurde ed an. alle Kirchen ver: 
theilt, und umfaßte den großen und kleinen Katechismus 
Luther's, die augsburger Gonfeffion nebft deren Apologie, 
die ſchmalkalder Artikel, dad gegen das Interim 1549 
—— Bekenntniß der thuͤringer Landſtaͤnde und die 

iderlegungen ber fächfiihen Herzoge, darunter die 1568 
erlaffene gegen Strigel's Syftem. Ferner berief der Her: 
zog im Febr. 1570 die Landftände zufammen umb vers 
langte von bdiefen Beifall und Unterftüsung; aber Biele 








51) Dies geſchah am 16. Ian. 1568, alfo kurz vor feinem 
legten Beldzuge nach Frankreich. 
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waren ihm entgegen und bie Erſcheinung kurſaͤchfiſcher 
Landtagsabgeordneter half die Widerfpenftigkeit und Ber: 
wirrung eher vermehren als unterdrüden *). Doc) bradıte 
Johann Wilhelm's Unerfchrodenbeit die Stände zum 
Schweigen; mit Kurfachfen aber blieb er im Zwieſpalte. 
Kaum fand er fih zu Haufe ficher, fo ließen faft alle 
Reichöfürften, zuerft einzeln, hernach in Gemeinfhaft 
durch Geſandte den Herzog bedrohen, wenn er nicht von 
feiner a ige ern abftehen und alle feine Ger 
bilfen bei diefem Geſchaͤfte von fich entfernen würbe, 
Er lief ſich aber nicht einfchüchtern, fondern fchidte allen 
jenen Fürften ein Eremplar von feinem Glaubensbekennt⸗ 
niffe zu. Endlich wollte ihn auch der tübinger Theolog 


‚Zac. Andrei in Verfuhung führen; allein er mußte ent: 


rüftet wieder davonziehen. Während biefer ſiegreichen 
Behauptung aber zerfielen feine eignen Gotteögelehrten 
unter fich felbft, und zu feinem größten Verdruſſe kehr⸗ 
ten einige von ihnen, darunter Geiſtliche in feiner naͤch— 
ften Umgebung, zu den Manichäifchen Lehren des Ay: 
rierd M. Flacius zurüd. Nachdem man vergebens an 
Coͤleſtinus Bekehrungsmittel verfucht hatte, mußte das 
Gonfiftorium die übrigen Flacianer prüfen; dieſes aber 
fand große Hartnädigkeit, und neue Schmähungen bra- 
hen auf den Kanzeln und ehrftühlen aus, Da unter: 
fuhte Johann Wilhelm felbit diefe Lehren, und als er 
fi von ihrem Irrthume überzeugt hatte, ordnete er neue 
Religionsgefpräche anz allein er mußte erfahren, daß die 
ihm anftößige Lehre um ſich griff und feine Maßregeln 
nicht durchgehends Anerkennung fanden. Gleichwol un: 
terftügte er die Univerfität unausgefest aus feinen Mit: 
teln, blieb freigebig gegen die Geifllihen und linderte das 
Elend vertriebener Geiftlichen. 

‚, Nicht minder thätig erwies ſich der Herzog in welt: 
lichen Dingen, er beftellte gute NRechtöpflege, vereinfachte 
fie, gab den Gerichtöbarfeiten ihre Abgrenzung, verbefs 
ferte und fchärfte die Polizeigeſetze, errichtete einen Schöp: 
penftuhl und reformirte dad Hofgericht. In vielen Din: 
gen, ja in den meiften, unterfuchte er felbft, oft tage 
lang, und ſprach felbft die Entfcheidung. Er erwarb fich 
durch dieſen Rechtsſinn große Anhänglichkeit. Daher au 
Verbrechen und Laſter — beſtraft, Ruhe und Sicher: 
heit verbreitet wurden. Dagegen ſtraͤubte er ſich lange 
gegen die Vorſtellungen, feinen großen Hofſtaat zu be 
ſchraͤnken. Ein Zeitgenoffe berechnet 400 Pas, die 
der Herzog ermährt habe. Erſt 1570 traf er Anftalten, 
eine Menge müßiger Schmaroger abzubanfen und feine 
Dienerfchaft auf nur faum 60 Perfonen zu befchränfen ”). 
Indeffen hatten feine franzöfifchen Sahrgelder doch fo gut 
mitgewirthfchaftet, daß er 1569 das Amt Königsberg für 
46,000 Fl. wieder einlöfen und außerdem noch dad Amt 
Zelle nebft etlichen andern Grundſtücken kaufen fonnte, 








52) Die Purfächfifchen Deputirten befchwerten ſich befonders, 
daß ihr Hof und ihre Geiftlichen auf den weimarifchen Kameln vers 
unglimpft würden. Darauf reichten bie Jenenfersund Weimaranır 
eine Gesenfchrift bei Herzog Iobann Wilhelm ein. Siehe alte und 
neue theol. Sachen. Sabrp 1734. ©, 164 fg. und 375 fg. 55) 
Eine Nachricht in den Saͤchſ. Provinzialbl. 1797. I, 151 fg. ſeht 
den Hofftaat gar auf 45 Perfonen herab, 


JOBANN 


der hübfhen Bauten in Weimar zu gefchweigen, welche 
er aus ebendiefen Mitteln betritt. Daneben rühmt man 
feine Mildthaͤtigkeit gegen Hilfsbebürftige, feine Erkennt: 
lichkeit gegen verdienftvolle Beamte, und feine mäßigen 
Anfoderungen an die Kräfte bed Landes, in welchem er 
1567 die allgemeine Güterbefteuerung einführt. Da er 
kein Jäger war, jeboch auf Verminderung des Wildftan: 
des ſah, gab er auch den Klagen über Wildfhäden wil: 
liges Gehör, und fuchte fie abzuftellen. Noch in feinem 
Zellamente war er darauf bedacht. Sein Lobrebner Heß⸗ 
huſius behauptet, der Herzog babe keine Schulden, viel: 
mehr anſehnliche Vorraͤthe hinterlaffen, was ebenfo über: 
trieben ift’’) ald die Behauptung, daß er bie Hälfte 
von ben gelammten Erneſtiniſch-ſaͤchſiſchen Landen frei- 
willig an feine Neffen abgetreten hätte. Dagegen ift ipm 
Keuſchheit, Schampaftigkeit, Zucht und Mäßigkeit (den 
Trunk haßte er) nicht abzufprechen. Seine Gattin liebte 
er mit der größten Zärtlichkeit. Seine ernſthafte Thätig- 
eit, feine warme Frömmigkeit, feine Belcheidenheit, feine 
gelehrten Kenntniffe und feine Ordnungsliebe ftellten ihn 
ald ein Mufter unter den Fürften feiner Zeit auf. In 
feinem letzten Willen, den er am 19. Februar 1573 ver: 
fügte *), legte er fein Corpus doctrinae allen feinen 
Angehörigen und Dienern, vorzüglich der Akademie noch: 
mals ans Herz, und ſchloß darum auch Kurſachſen, das 
abweichende Meinungen begte, von ber Vormundſchaft 
aus und beftellte einen Herzog von Medienburg nebft 
einem Pfalzgrafen bei Rhein zu Zutoren. Bor Lehrver: 
faͤlſchungen wurde ernfthaft gewarnt, und beftätigt wur: 
den noch viele feiner Verfügungen und Legate. Gleich— 
wol waren Viele feiner Stände unzufrieden hiermit und 
fliegen nad feinem Zode bad Teſtament mit Hilfe des 
Kurfürften von Sachen wieder um. Johann Wilhelm 
farb zu Weimar am 2. März 1573, und wurde brei 
Zage nachher in der Stadtkirche ebendafelbft feierlich bei- 
gelegt *°). Im der Mähe der Grabflätte wurde ein Denk⸗ 
mal von weißem Marmor errichtet, auf welchem ber Her: 
302 in prächtiger Rüftung abgebildet worden iſt. Die ges 
woͤhnliche On läßt den Herzog an empfangenem Gifte 
fterben, das ihm im Jun 1571 zu Prag oder Wien 
katholiſche Geiftliche au Rache, weil er dort mit Zuſtim⸗ 
mung des Kaiferd durch feinen Feldprediger habe öffent: 
lichen Gottesdienſt balten Laffen, hätten mifchen laffen. 
Erweifen läßt fich dies nicht; denn fein Ärger über ben 
Religionsſtreit — fein Hof war bis an fein Ende ber 
Schauplatz ber leidenfchaftlichften Zänkereien — die Grob: 
heit der Flacianer und bie Hinterlift der Galviniften, be: 
ten er nicht gaͤnzlich los wurde und die nachmals feine 
Gattin aufs Ärgſte quälten, mochten wol nicht wenig 


54) Auf dem Landtage 1570 wurbe zur Tilgung ber Schulben 
bie Trankſteuer abermals auf 15 Jahre verwilligt. 55) Er ftech 
in Lünig's Reichsarchive part. spec, tom, II, 95. Rr. 87. 
56) Zu Ihe Begräbniffe dichtete der befannte Sänger jener Zeit, 
Ludwig Delmbold, den Leichengefang: „Ich weiß, daß mein Er⸗ 
Löfer lebt“ 2c., nach bem befannten Spruche Hiob's, ben auch bes 
—** Witwe oft im Munde zu führen pflegte. Die alten meis 
mariſchen Gefangbücher bewahrten dieſe Gantate in ihren Sammlun: 
gen bis zu Herder's Zeiten auf. 


— 335 — (KURF. U. HERZ. V. SACHSEN) 


zur Verkürzung feines Lebens beigetragen haben. Die 
zehnmöchentliche Krankheit, der er unterlag, beftand haupt: 
fächlich in Ekel vor Speifen und in Erbrechen. Seine Ge: 
mahlin Dorothea Sufanna (f. d. Art), bie ihn im 
September 1569 auf ben Reichötag nach Speier, wo fie 
ein ganzed Vierteljahr verweilten, und im Zuli 1571 an 
ben kaiſerlichen Hof hatte, war eine Tochter 
des Kurfürften Friedrich III. von ver Pfalz. Die Ber 
mählung war zu Heidelberg am 16. Zunt 1560 durch 
einen Lutheriſchen Geiftlichen voll —* worden. Aus dieſer 
Ehe entſproſſen fuͤnf Kinder: die hne waren Friedrich 
Wilhelm I. und Johann III. (f. die Art.), die Toͤch⸗ 
ter Sibylle Marie, welche am 7. Nov. 1563 geboren, am 
20. Febr. 1569 in Altenburg flarb, und in der Stadt: 
kirche zu Weimar begraben wurde; eine am 9. Det. 1564 
todtgeborme nr und Marie, den 7. Nov. 1571 
geboren, wurde Abtiffin zu Quedlinburg 1601 und ftarb 
den 8. Mär; 1610. Sie liegt im dortigen Stifte be: 
graben ). 

29) Johann Wilhelm IL; Enkel des Vorhergehen⸗ 
ben und ältefler Sohn Herzogs Friedrih Wilhelm I. aus 
erfter Ehe, leble nicht volle zwei Jahre. 

30) Jo Wilhelm IH., zweiter Sohn Herzogs 
Johann II., ftarb am Tage feiner Geburt. 

31) Johann Wilhelm IV., Herzog von Sachen: 
Altenburg, war britter Sohn Herzogs Friedrih Wil: 
helm I. aus zweiter Ehe mit Anna Marie von der Pfalz 
und geboren zu Torgau am 13. April 1600, Die Rand: 
flände Kurfachfens hoben ihn aus der Taufe. Andert: 
halb Jahre fpäter bezog er mit feinen Altern die Refidenz 
Meimar, wo er am 7. Juli 1602 feinen Water verlor. 
Sohann Wilhelm kam nebft feinen Gefhwiftern unter die 
Bormunbfchaft feined Oheims Johann IIL(f. d. Art.) 
und nad beffen Tode unter die Dbhut der Kurfürften 
Chriſtian H. und Johann Georg I., von 1618 an aber 
übernahm diefe Pflege fein Altefter Bruder Johann Phi: 
lipp (f. d. Art). Mittlerweile war dieſe Fürftenfamilie 
durch die Lindestheilung (1603) von Weimar nach Al: 
tenburg, der Reſidenz ihres neuen Herzogthums, verſetzt 
worden. Hier empfing der lebhafte Prinz vermuthlich 
durch Kaspar Facius feinen Unterricht, ob er auch Uni» 
verfitäten bezog, wie fein jüngfter Bruder Friedrih Wil: 
bem II., ift nicht beftimmt zu behaupten. Doch trat er 
mit diefem im Jahre 1620 eine Reife zur Erweiterung 
feiner Kenntoiffe nah Italien an. In den vornehmften 
Städten Dberitaliend genoffen beide Prinzen allerhand 
Unterricht, befonderd zur Ausbildung für dem künftigen 
Kriegäbienft, zu welchem Johann Wilhelm frühzeitig eine 
Vorliebe verrieth, brachten den erfien Winter und zwei⸗ 
ten Sommer in Berona und Siena zu, ſetzten alsdann 


57) Außer den angef. Schriften murben noch benugt Müls 
ler'’s Saͤchſ. Annalen a. m. D. Rübiger’s Saͤchſ. Merckwuͤr⸗ 
bigteiten. 537—545. De Wette's Lebensgefchichte der Herzoge 
zu Sadıfen. 101—135, nebft deffen Geſch. der Reſidenz Weimar 
am. D. Weißes Mufeum ber fächf. Geſchichte. I. 1, 106— 


.127 und deffen Gef. von Kurſachſen. IV, a, m. D. Dein: 


rih's Werk Hält ſich in Abſicht auf Johann Wilhelm blos am 
Müller’s Annalen. 
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ihre Reife nad Rom und Neapel fort, und benugten hier 
die Abfahrt fpanifher Schiffe nah Sicilien und Malta, 
von wo fie 622 nah Haufe zurüdfehrten. Am 
29. Sept. 1624 überließ Johann Wilhelm nebft feinen 
Brüdern Friebrib und Friedrih Wilhelm dem älteften 
Johann Philipp die Landesverwaltung auf drei Jahre, 
um defto ungebinderter fich weiter in ber Welt umzufes 
ben, vielleicht auch ihr Glüd zu verfuchen, wozu Jedem 
von ihnen jährlich 6000 Rthir. gewährt wurden. Im 
Jahre 1625 begab Johann Wilhelm fi) mit Friedrich 
Wilhelm nah Brüffel, darnach ind Lager des Belage: 
rungsheeres vor Breda, befah nebenbei die mwichtigften 
Feſtungen und Seebäfen der Niederlande, vervolllomm: 
nete feine Kenntniffe im Kriegsweſen und Feflungsbaue 
und befuchte auf einem Ausfluge auch England. Im 
folgenden Jahre ging er durch Franfreih nach Haufe 
urüd. Drei Jahre darnach eilte er abermald in bie 

iederlande, um ber Belagerung von Herzogenbuſch bei: 
zumohnen, und fobald er ſich mit neuen Kenntniffen be 
reichert hatte, trat er in Eurfächfiiche Dienfte und wurde 
Oberſt eined Guiraffierregiments, in welchem fein jüngfter 
Bruder eine Schwadron führte. Er kaͤmpfte am 7. Sept. 
1631 in der Schlacht bei Leipzig, drang dann mit Arnim 
in Böhmen ein, vertrieb auf der Ruͤckkehr die Kroaten 
aus dem Woigtlande und der Lauſitz, und folgte endlich 
dem turfächfiihen Heere nah Schlefien, wo er im Lager 
bei Brieg den 2. Sept. 1632 an einem bigigen Fieber 
unverbeirathet farb. Sein Leichnam nach Dredben zu: 
rüdgebracht, wurde den 28. März 1633 in der dafigen 
Sophienkirche beigefeßt °*). 

32) Johann Wilhelm V., dritter Sohn Herzogs 
Wilhelm IV. von Sachfen: Weimar, lebte faum neun 
Sahre, als er den 16. Mai 1639 farb, Sein Vater 
ließ eine Dramen auf fein Begräbniß prägen. 

33) Johann Wilhelm VI, Herzog von Sachſen— 
Sena und Eiſenach, war vierter Sohn — Johann 
Georg J. von Sachſen-Eiſenach und Johannette'ns von 
Sayn:Wittgenftein und Zwilling mit Marirfilian Heinrich. 
Beide Prinzen wurden am 17. Oct. 1666 zu Friebe: 
walde geboren, ber ältere Marimilian Heinrich flarb 
fchon 1 und Johann Wilhelm wechfelte mit den tl: 
tern den Wohnfit in ebengenanntem Orte, mit Markſuhl 
und Eifenah. Nach erworbenen Borkenntniffen ermei: 
terte der Prinz mit feinem Altern Bruder Johann Georg 11. 
feine Ausbildung durch eine 1681 unternommene zwei: 
jährige Reife in Frankreih und den Niederlanden. Dann 
widmete er feine Jugend, weil fein Vater (f. d. Art.) 
das Erfigeburtörecht einführte und ihm der mütterliche An: 
theil an der Grafihaft Sayn : Wittgenflein mit 20,000 F1. 
jährlichen Einkünften überlaffen wurde, dem Srieger: 
ftande ). Er trat in holländifche Dienfte, wurde Ober: 


58) Müller’s Sädjf. Annalen. 226 und 348. Gruner’s 
Biographie Herzogs Friedrih Wilhelm II. (Goburg 1789.) a. m. D. 
und Krommelt 181. über bes Prinzen Aufenthalt in Oberitas 
lien während feiner erften Reife find Briefe von ibm an jeinen 
Bruder Friedrich gebrudt zu Iefen in den Saͤchſiſchen Provinzial: 
blättern, IV, 469—479 und 508—516, 59) Nah Tentel 
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ſter und Führer eines friedländifchen Regiments, machte 
1689 den Feldzug gomn Franfreih mit, half Bonn be: 
lagern und 1691 Namur entfegen, und behielt, ald er 
in ber Folge feinen Wohnfig nach und nach von Xlten: 
firchen im Sayn'ſchen und von Dranienwald “) nad) Th: 
ringen verlegte, feinen Gehalt und das Regiment fo lange 
noch bei, bis Beides mit Genehmigung der Generalftaa: 
ten (1709) feinem einzigen Sohne Wilhelm Heinrich zur 
Vermehrung feiner Einnahme überlaffen werben konnte. 
Da Johann Wilhelm feit feiner Volljährigkeit Unzufrie: 
denbeit über die Primogenitur geäußert, und fie öfters 
umzuftoßen verfucht hatte, fo trat ihm fein Bruder, ber 
regierende Herzog von Sachſen-Eiſenach, 1693 Stadt 
und Amt Alftebt ab, wohin er feinen Wohnfik verlegte; 
und alö er am 23. Dec. 1696 noch Stadt und Amt 
Iena dazu befam, wurde biefe Stadt feine Refidenz. 
Er hatte jedoch nur den Nießbrauch diefer Ämter, da 
fein Bruder die Hoheitörechte für fich behieltz. deffen un: 
beerhter Tod aber verfchaffte ihm diefelben ſchon im Jahre 
1698 mit vollem Befige des Herzogtbums Eiſenach und 
ber jena’ihen Landesportion. Die Huldigung in den 
Ämtern und Städten begann erſt im Mai des folgenden 
Sahres durch Abgeordnete. Nur in Iena und Elſenach 
nahm fie der Herzog perfönlih ein‘). Am 12, Mai 
1699 bielt er feinen feierlichen Einzug in leßterer Stadt 
und wählte in ihr feine Reſidenz. Er übernahm das 
Land mit einem Geldgeſchenke von 55,000 Rtbirn., das 
ihm die Stände am 24. Mai binnen fünf Jahren zu 
zahlen verfprachen. 

Johann Wilhelm begann feine Regierung am Bor: 
abende eines neuen Jahrhunderts mit firengen Verboten 
gegen Landftreicher, heimathlofe Bettler und gegen den 
Getreidewucher, ferner mit Einführung eined allgemeinen 
Buß, Bet: und Faſttags und des verbefferten Grego: 
rianifchen Kalenders (1700). Er berrichte nach dem Zeug: 
niffe der Zeitgenoffen mit Milde und Weisheit, und forgte 
namentlih für Schulen, Kirchen, Prediger und für 
das Forfiwefen. Im Jahre 1721 beftellte er eine Forft: 
vermeſſung⸗ und Abſchaͤtzungscommiſſion; zu gründlicher 
Ausbildung der Geiftlichen errichtete er 1704 ein theolo- 
giſches Seminar zu Eiſenach, vermehrte die Freitifhe an 
der dafigen gelehrten Schule, die er (1707) in ein Gym: 
nafium ummandelte, und drei Jahre zuvor nit einer 
höheren Unterrichtöclaffe erweitert hatte. Die Georgen: 
fire, wo fich das fürftliche Erbbegräbniß befindet, ver: 
größerte und verfchönerte er, ebenfo die Stadt durch den 
Anbau einer neuen Straße (Aderbof). Bor Allem wandte 
er große Summen auf Erweiterung und Berfchönerung 
Jeiner Schlöffer und deren Umgebungen zu Eiſenach und 
Markfuhl. Seine romantifhen Schöpfungen zu Wilhelms: 
thal bei Eifenach beftehen jet noch. Großer Liebhaber 
der Jagd, war er Gründer des dortigen Jagdſchloſſes, 


ließ er ſayn'ſche Gurantmünze prägen, und führte auch den Zitel 
eines Grafen von Sayn und Wittaenftein. 

60) Dier war feine Wohnung feit feiner erften er 
61) Die Ienenfer ließen eine Denkmünge auf diefe Feierlichkeit praͤ⸗ 
gen, welche die legte war und erft am 10. Juli vollgogen wurde. 


wo fich zuvor blos eine Wilbicheuer nebft einem einfachen 
Wohngebäude (Prunftau) befand, mit dem Namen 
Winteröhaufen bezeichnet. Der weitläufige Bau dauerte 
20 Jahre. Ein Luft» und Xhiergarten nebſt Zeichen 
durften babei nicht fehlen. Das in ber Stadt gelegene 
Vorwerk, die Klemme, verfchönerte er durch eine Reit: 
bahn, einen Marftall, eine Allee und einen Lufigarten 
mit Gewaͤchshaͤuſern und einer Faſanerie“). Doch auch 
Nüslihes und Wohlthuendes wurde von feiner Bauluft 
nicht übergangen; denn er war der Gründer bes 1726 
angebauten und noch jet beftehenden Salzwerks zu Til: 
beimglüdsbrunn bei Kreuzburg, fowie 1717 der Stifter 
eined Zucht: und Waifenhaufes zu Eifenach, und leßierem 
mehrte er die Unterhaltungsmittel noch überdies durch ein 
Geidgeſchenk. Auch dem für Volköfefte beftimmten Schieß— 
baufe fchenkte er feine Theilnahme und rettete das Ge: 
bäude durch eine bedeutende Reparatur vor gänzlichem 
Berfalle. Alle diefe Bauten aber, wozu noch die Ber: 
befferung der Landftraßen gehört, überftiegen feine Kräfte 
und verurfachten eine Schuldenmaffe von 600,000 Rthirn., 
die auf feine Erben überging. Er flarb am 4. Jan. 
1729 in dem Rufe eines frommen Fürften, weldyer an: 
dächtige Betrachtungen über bibliihe Sprüde und Ge: 
bete —— pflegte und dieſelben nebſt voraus: 
geſchickten Ermahnungen an die Seinigen und feine hö- 
here Dienerfchaft zum Druge beförderte*). Johann 
Wilhelm hatte ſich viermal vermählt, zuerſt mit Amalie, 
Tochter des Fürften Wilhelm Friedrih von Naffau: 
Diez (geb. den 14. Juli 1654), zu Dranienwald den 28. 
Nov. 16, welche den 16. Febr. 1695 zu Allſtedt ftarb; 
dann am 27. Febr. 1697 zu Wolfenbüttel mit Chriſtiane 
Juliane, Tochter ded Markgrafen Karl Guftav von Ba: 
den» Durlach (geb. am 12. Sept. 1678), den 10. Juli 
1707 im Kindbette mes; ferner am 28. Juli 1708 
zu Weißenfeld mit Magdalene Sibylle, Tochter Herzogs 
Johann Adolf I. von Sachen : Weißenfels (f. d. Art.), 
und als deren Ableben am 28, Nov. 1726 an der MWaffer: 
fucht erfolgt, fein einziger Sohn in zwei Ehen aber ohne 
Erben geblieben war, nit ber Hljährige Kürft am 30. 
Mai 1727 mit der Witwe des Markgrafen Ehriftoph von 
Baden: Durlach, Marie Felicitas, Tochter des Grafen So: 
hann Karl Auguft von Leinigen: Dachöburg, zur vierten 
Ehe, melde kinderlos blieb. Die Witwe farb auf ihrem 
Wohnfige zu Allſtedt am 3. Juni 1734. Aus eriter 
Ehe hingegen entiproffen: 1) Wilhelm Heinrich, Herzog 
von Sachen: Eifenah und Jena, geb. den 10’ Nov. 
1691 zu Dranienwald, mit welchem am 17. Juli 1741 
edachted Fürftenhaus erlofhy. Die fayn:wittgenftein': 
fihen Befigungen fielen an Brandenburg: Ansbach, alle 
übrige an Sachfen: Weimar. 2) Albertine Johannette, 
eben dort ben 28. Febr. 1693 geboren und am 1. April 


62) In feinem Marftalle befanden ſich auch ſechs Zughirſche, 
mit benen ex Heine Reifen zu machen pflegte. 63) Das Bud er: 
ſchien zu Eiſenach 1709 in 8. mit dem Zitel: Ehrift-Fürftl. Andachten 
und Betrachtungen etlidyer biblifcher Sprüche ac. aufgefeget von J. 
W.H, z. 8,; eine zweite Auflage zu Leipzig 1710 bei Gleditſch 
und Weibmann. 

X. Encpl.d.W. u. R. Iwelte Erction, XXI. 
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1700 geftorben. Aus zweiter Ehe: 3) Johanne Antonie 
Juliane, geb. am 31. San. 1698, vermählt mit Johann 
Adolf I. von Sachfen: Weißenfels (f. d. Art.); 4) Karo: 
line Ghriftiane, geb. am 15. April 1699, vermählt am 
24. Nov. 1725 mit Landgraf Karl von Heffen: Philipps: 
thal, ftarb den 25. Juli 1743, 5) Anton. Guftav, geb. 
ben 12. Aug. und geft. den 4. Dct. 1700, 6) Charlotte 
Wilhelmine, geb. den 27. Juni 1703, blieb ledig und 
wählte in der Folge ihren Aufenthalt zu Erfurt, wo fie 
1790 farb und in der Prebigerfirche begraben wurde. 
7)-Sohanne Wilhelmine Auliane, geb. am 10. Sept. 
1704 und geft. am 3. San. 1705. 8) Karl Wilhelm, 
geb. am 9. San. und geft. am 24, Febr. 1706. 9) Karl 
Auguft, geb. am 10. Juni 1707 und geft. am 22, Febr. 
1711. Aus driiter Ehe: 10) Johanna Magdalena —* 
geb. am 19. Aug. 1710 und geſt. am 26. San. 1711. 
11) Ghriftiane Wilhelmine, am 3. Sept. 1711 geb. und 
am 26, Dec. 1734 mit dem Fürften Karl von NafjausUfins 
gen vermählt, farb am 27. Nov. 1740, 12) Johann Wil: 
beim X., geb. den 28. Jan. und geft. den 8. Mai 1713 °"). 

34) Johayn Wilhelm VIL, Herzog von Sachſen⸗ 
Jena, f. d. rt. Jena (Herjogtbum) Sec. II. Bd. 
15. ©: 222. 

35) Johann Wilhelm VIIL, zweiter Sohn Her: 
zogs Friedrih 1. von Sachſen-Gotha und Sibylle Mag: 
dalene'ns von Weißenfels, war den 4. Dct. 1677 zu 
Gotha geboren worden. Nach empfangener forgfältiger 
Erziehung im älterlichen gen, die zugleich feine vor⸗ 
berrichende Neigung zum Kriegsdienfte berüdfichtigte, bes 
gab fich der Prinz mit feinem ältern Bruder Friedrich UI. 
von Altenburg aus, wo fie nach dem Tode ihres Vaters 
(2. Aug. 1691) unter Bormundfchaft der Herzoge Bern: 
hard von Sachfen: Meiningen und Heinrich von Röms 
bild eine Zeit lang gelebt hatten, zu Ende Sept. 1692 
auf Reifen in die Niederlande, Flandern, Brabant und 
England, und aus Holland Ende Juni's 1693 wiederum 
zurüd nad Zeutfchland, wo er fih von feinem nad 
Des reifenden Bruder trennte und ins Lager ber 

eichdarmee bei Heilbronn verfügte. Mit ihr wohnte er 
dem Reſte des Feldzugs bei, beſuchte hernach noch etliche 
teutſche Höfe und ruͤſtete ſich im folgenden Winter zu 
einer Reife nach Stalien, die er zu Anfange Ian. 1 
antrat und bis Nom gelangte. Nachdem er alled Merk: 
wuͤrdige befeben hatte, ging er nad Teutſchland zurüd 
und nahm nun (mod) 1694) mit dem Range eines Ober: 
fen über ein Reiterregiment in den Niederlanden Dienfte 
gegen Frankreich beim Könige von Großbritannien; in 
der Folge bediente er biefen Monarchen auch ald Gene: 
raladiutant, Löfte aber nach Verlauf zweier Jahre diefes 
Berhältniß, begab fih nah Wien und trat hier unter ' 
Vermittelung feines Wetters, des Bilhofd von Raab 


64) Bol. Müller’s Saͤchſ. Annalen a. m. D. Rübdiger's 
Saͤchſ. Merckwürdigkeiten. Heinrih a. a. O. 69 fg. Storch's 
Topographiſch⸗hiſtoriſche Beſchreibung ber Stadt Eiſenach. (Eiſenach 
1837.) 582 fg. u. a. m. D. und Lange's Stammtafeln nebſt 
Mevy's Zeit: und Regentengefdhichte ber Stabt und des Fuͤrſtenthums 
Eiſenach. 198 fo. 4 
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(Herzogs Chriſtian Auguſt von Sachſen-Zeitz), in Kai: 
ers 34 I. Dienſte. Am 10. San. 1697 erhob ihn 
diefer zum Generalmachtmeifter, in welcher Eigenfchaft er 
unter bem Markgrafen Ludwig von Baden am Rhein 
foht. Im folgenden Jahre fließ er in Begleitung von 
6000 Mann Reichötruppen zum kaiferlichen —* in Un⸗ 
garn und kaͤmpfte dort bis zum Friedensſchluſſe gegen die 
Türken. Im Jahre 1699 bereiſte er abermals die Nies 
derlande und England, und fehrte durch Franfreih Ende 
1700 nah Gotha zurüd. Hier fand er feine Ruhe, 
fondern die Thaten des tollfühnen Königs Karl XII. lodten 
ihn zur perfönlihen Bekanntſchaft mit diefem abenteuer: 
lichen Helben in den Norden. Ende Juni's 1701 ging er 
daher auf Ummegen, nad zuvor eingebolten Empfeh— 
lungsfchreiben vom Könige Wilhelm II. von Großbritan: 
nien, in das ſchwediſche Lager nach Kurland, befab nach 
vollendetem Feldzuge jene Gegenden und beftieg am 5. 
April zu Reval ein Schiff, um nach Stodbolm zu je: 
gen. Bor feiner Landung daſelbſt erlitt er Schiffbruch 
und wurbe wie burch ein Wunder gerettet“). Nachdem 
er fi in Schweden umgefehen hatte, eilte er ber Stral: 
fund, Medienburg, Hamburg und Berlin ind Lager 
Karl’d XU. nach Polen zurüd und kämpfte unter deſſen 
Leitung freiwillig gegen feinen Better Friedrich * 1. 
von en. fand endlich am 3. Auguft 1705 für 
rathſam, ſich bort zu verabſchieden und uͤber Berlin und 
Berbft auf feinen fruͤhern Poſten nach Öfterreich zuruͤckzuge⸗ 
ben. Der Kaifer, noch in ben ſpaniſchen Erbfolgekrieg ver: 
widelt, ernannte ihn zum Generalfelbmarjcall: Lieutenant, 


während ihm Großbritannien und die Generalftaaten die - 


rbe eined Generallieutenantd ertheilten. Im Jahre 
1706 führte er vier in engliſch-hollaͤndiſchen Dienften 
ſtehende gotha'ſche Regimenter zum ſavoyiſchen Prinzen 
Eugen nach Oberitalien. Er zeichnete ſich bei dem Ent: 
fage Zurind am 7. Sept. rühmlid aus, beftand mehre 
glüdliche Gefechte, und vollbrachte den naͤchſten Winter 
in der Heimath. Hier traf er feinen Freund, Karl XII. 
von Schweden, ber dem fächfifhen Kurftaate einen feind: 
lichen Beſuch machte, ſprach ihn im Lager zu Altrans 
ſtedt, lehnte aber deffen fchmeichelhafte Anträge ab, und 
begab fi im Juni 1707 zur Armee nad Italien zurüd. 
Der Marſch nach Frankreich wurde gleich darauf durch 
den Übergang über den Varo eröffnet; am 11. Quli er: 
oberte der Prinz das feſte San Lorenzo und zeichnete 
fih im Eaiferlichen er vor Toulon mit großer Uner: 
ichrodenheit aus. Ber dem Ausfalle der Befagung am 
15. Aug. 1707 aber traf ihn eine Flintenkugel ſo gefähr: 
lich, daß er eine Stunde darnach zum großen Bedauern 
des Prinzen Eugen unvermählt ſtarb. Der Leichnam 
wurde über Zurin nach Gotha gebracht und am folgen: 
den 23. Nov. in daſigem Schloffe Friedenftein feierlich 
beerdigt ). 





65) Ein umftänblier Bericht über diefen Unfall des Prinzen 
erfchien 1702 in Drud. 66) Frommelt's Geſch. des Der 
zogthums SachfensAltenburg. 153 fg. Müller's Saͤchſ. Annalen 
527 und 648 und Rübdiger's . Merchvürbigteiten 647 fa. 
nebft dem gedruckten Lebenslaufe biefes Fürften. 
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36) Johann Wilhelm IX., f. Jobann Ernst IX. 

37) Johann Wilhelm X., f. Johann Wilhelm VI. 

38) Johann Wilhelm XI, zweiter Sohn 095 
Ernft Auguft von Sachen: Weimar aus erfter Ehe mit 
Eleonore Wilhelmine von Anhalt: Köthen, ſtand noch in 
feinem 13. Jahre, als er den 6. Dec. 1732 ftarb. 

39) Johann Wilhelm XI, zweiter Sohn Herzogs 
Franz Joſias von Sachen: Coburg: Saalfeld und Anna 
Sophie'ns von Rudolftabt, war den 16. März; 1726 zu 
Coburg geboren, und frühzeitig, wie feine beiden jüngern 
Brüder, dem Militairftande beflimmt worden. Er trat 
in Eurfächfifche Dienfte und wurde 1744 Oberftlieutenant 
bei dem Bruͤhl'ſchen Infanterieregimente. Darauf be: 
gleitete er das fächfifche Heer in den ſchleſiſchen Feldyug 
und kämpfte am 4. Juni 1745 bei Striegau mit. Je— 
denfalld verlor er im Handgemenge fein Leben, fein Kör: 
per aber konnte troß aller angeſtellten Nachforfchungen 
von Freundes und Feindes Seite nicht gefunden mer: 
den. Die Seinigen blieben deshalb in betrübter Un: 
gewißheit *”). (B. Röse.) 


LI, Herzoge von Sahfen-Lauenburg. 


Johann I. ältefter Sohn Herzogs Albrecht J. aus 
zweiter Ehe mit Helene von Braunfdhweig, kann erft nad 
1246 geboren worben fein, wirb aber doch in einer Ur: 
kunde feines Waterd vom 10. Oct. 1256 nebft feinem 
jüngern Bruder Albrecht II, als ſtimmfaͤhig aufgeführt, 
wogegen es feinem Zweifel unterliegt, daß beide Brüder 
nach dem Tode ihres Waters 1260 unter ihrer Mutter 
Vormundſchaft famen ). Johann ift der Stammpater 
aller Herzoge von Sachen, Engern und Weſtfalen, d. 
b. von Sadfen:Lauenburg, welde im Sabre 1689 aus: 
ftarben, und häufig auch Herjoge von Nieberfachfen ge: 
nannt wurden, im Gegenfage der von Oberſachſen, d. b. 
Sadyfen: Wittenberg, deren Stifter Albrecht Il, geweſen 
ift. Der Einfluß ihrer Mutter, ald Lenkerin aller Res 
gentengeihäfte bid wenigftens zum Jahre 1271, tritt un: 
verfennbar in den nody erhaltenen Urkunden hervor. Go 
legte fie unter Wermittelung des Biſchofs Rudolf von 
Schwerin den Hoheitsſtreit en bed Gebietes Boitin 
mit dem Stifte Rateburg im Namen ihrer Söhne Jo: 


67) Bal. von Schultes, Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeldiſche Far: 
deẽgeſchichte. IE, 50. Daß des Prinzen Körper bei Striegau ver: 
foren ging, bezeugt auch Grumer’s Beſchreibung des Fürftentd. 
Goburg 1, 32, und III, 18 wird behauptet, er fei den 11. Mai 
1726 geboren worben, womit auch Gelb£c übereinftimmt, waͤh⸗ 
rend de Wette den 10. April feftfegt. 

1) Daß Jobann I. feinem Bruber Albrecht im Alter voranze⸗ 
angen, begeugt bie obengenannte Urkunde in ber gründlichen Fürs 
kenn und Erweiſung, daß die Succession in: unb am bem Zürften: 
thumb Nieder» Sachſen bem Hoch⸗ Fürftl. Haufe Anhalt allein von 
Rechtewegen gebühre. (1689.) ©. 29 fg. Auch Weiße, Rühs 
und von Kobbe treten biefer Meinung bei; einige fpätere Urkun- 
den aber haben die Berfaffer der anhaltifchen Streiticriften in der 
lauenburger Erbichaftsangelegenbeit, fowie Beckmann in feiner 
Diftorie des Fürftentb, Anhalt V, 48 und Levin von Ambeers 
(Weber’s) Sachſen⸗ Lauenburg ftreitiger Sanbesanfalt, I, 27 ver: 
ieitet, Albrecht IT. für den Altern Bruder zu halten. Üdrigens ift 
Gebhardi’s Geſchichte aller wendifäh-flawifchen Staaten im Ir: 
thume, wenn fie Albrecht I. erft 1261 flerben läßt. 


JOHANN 
bann I. und Albrecht II. bei. Zu Folge der Verträge vom 
26. Febr, 18. Zuli und 8. Dct. 181 verzichteten die 
Drinzen auf die von ihrem Vater geerbten Anfprüce am 
Boitin und ließen fich dafür 1300 Mark Lüb. Pfennige 
zahlen, verboten zugleich, daß Fein fefter Pla& dort ange: 
legt werben follte, und behielten den Zol in Hermburg 
zurüd. Zehn Jahre fpäter drohten fie dieſe Abfunft um: 
zuftopen; allein der Biſchof von Rageburg zahlte ihnen 

271 noch 1000 Mark nad und bie Herzoge liefen ihn 
im ruhigen Beſitze Boitind und in dem Patronatrechte 
zu Darling, Lütom und Neu:Gamme?’). Ebenfo gab 
ihre Mutter die nöthige Einwilligung, daß beide Prinzen 
am 21. Oct. 1261 der Marienkirche zu Schwerin das 
Gebiet Tribſees, welches ſich bis nach Stralfund erftredte, 
und bis dahin dem Fürften Wiglam von Rügen zur eben 
gegeben war, überlaffen konnten; ihre Lehenrechte baran 
aber traten fie dem teutfchen Reichsoberhaupte ab’), Ei: 
genmächtig hingegen trifft Helena im gedachten Jahre 
einen Zaufc mit dem Klofter Reinbeck, fie nimmt bie 
Mühle Pinnau und gibt dem Klofter ein Dorf; da aber 
Diefes nicht zureicht, ſchenkt fie zum Erſatze nei Sabre 
fpäter noch vier Ortichaften dazu*). Die Söhne beftäs 
2. jedoch nachher diefe Schenkung. Wiederum 1262 be: 
ſtaͤtigte Helena allein die der Stadt Mölln gemachte Schen: 
kung ihres Gemahls. Die Grafen Gunzel und Helmold von 
Schwerin überliegen am 1. Febr. 1265 den Herzogen von 
Sachſen, ihren Schwägern, Gebiet und alte Stadt Par: 
him für 6000 Mark fein Silber fammt dem Näherrechte 
an die Neuftadt deffelben Ortes, dafern fie etwa für 1200 
M. gleicher Währung verkauft werden follte. Zwei Jahre 
fpäter traten die Herzoge diefe Erwerbung, gegen Empfang 
einer Kauflumme, an die Markgrafen Dito und Albrecht 
von Brandenburg ab’). Inzwiſchen fprachen fie (1266) 
das Giftercienferklofter zu Mölln von allen Zollabgaben 
frei, und 1268 gaben fie ben Einwohnern zu Uelzen 
gleiche Freiheiten in Hitader, Blekede und Lauenburg. 
Im Sabre 1270 überließen fie dem teutichen Orden zu 
Halle die Gerichtöbarkeit über zwei Höfe zu Baftendorf, 
befchenkten die Klöfter zu Hedlingen und Zerbft, und 
1275 vermehrten fie ihre Spenden beim erfteren Klofter, 
nachdem fie 1272 dem Stifte Rabeburg 4% Hufen Lan: 
des, im Drogenvorwerf, die ihr Gaftelan dajelbft fo eben 
zurüdgegeben hatte, zu Lehen gegeben und dem holftein: 
fchen Slofter Reinbed 5 Hufen zu Wentorf nebit des 
Ortes Gerichtöbarkeit gefchenkt hatten“). Gemeinfchaitlich 
mar ferner ihre Betätigung des lübifchen Rechtes in der 
Stadt Mölln (1272), die Abtretung der Städte Aken 
und Staffurt an dad magbeburger Erzftift, im Jahre 
1276, die Ertheilung der Erlaubniß zum Aufbau einer 
Kirche zu Sandesneben (1278), wie die Xheilnahme am 


2) Weftphbalen’s Monumenta rerr, Cimbric. et Magapol, 
I, 2088 fo. Rudloff's Handbuch der mecklenb. Geſchichte. 11, 
40 und 57 und von Kobbe’s Geſchichte und —* 
des Herzogthums kauenburg. II, 2 fa. 8) Weftphalen IV, 
987 und Beehr's Res Mecleburg. 197 mit Rubdloff II, 45. 
4) Weftpbalen IV, 3421 fo. 5) Rudloff II, 52 und von 
Kobbe Il, 5. 6) Weftpbalen II, 2092. IV, 8422 und 
Bedmann V, 48 fg. nebft von Kobbe II, 6 und III, 275. 
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Kriege ihrer Vettern, der Markgrafen von ——— 
mit dem Erzbiſchofe von Magdeburg, und an ber med» 
lenburger Fehde 1285, in welcher fie die Partei ber 
Markgrafen von Meißen und Brandenburg und der Her: 
oge von Braunfchmweig ergriffen’). Endlich erwarben 

eibe, ums Jahr 1269, dad Burggraftyum Magdeburg 
vom dafigen Erzflifte gegen eine unbefannte Geldfumme®). 
Der Brüder Herzoge Bevormundung hatte wahrfcheinlich 
im Jahre 1271 aufgehört, ihre gemeinfchaftliche Herrſchaft 
bauerte aber nach der Mutter Tode fort, welcher am 6. 
Sept. 1273 erfolgte?). Indeffen trat nach und nach, wenn 
aud fein Vertrag darüber vorhanden, eine änberabfons 
derung zur Nußnießung hervor, Johann nahm feinen 
Sit zu Lauenburg und Rateburg, Albrecht dagegen zu 
Wittenberg. Zu Lauenburg kamen Gommern und Aken bei 
Magdeburg, das eigentliche Gebiet Lauenburg, faft ganz 
Ratzeburg und das Laͤndchen Hadeln. Doch blieben manche 
Abfchnitte, wie dad Burggrafthum Magdeburg, gemein: 
fchaftlich, ebenfo die landes: und lehnherrlichen Kehte, die 
Wahlgerechtigkeit auf den Reichdtagen, die Zitel, darunter 
aud) der eines Reihömarfchalls) '), Siegel und Wappen 
(der bekannte Rautenkranz, deffen ſich beide Brüder 
zuerft bedienten ''). Daher fam, daß Herzog Albrecht II. 
manche Verfügungen und Handlungen feines Bruders 
befräftigen mußte, wenn fie Geltung haben follten, fo 5. B. 
den Berkauf der Dörfer Dechow und Utecht an das Jos 
bannisflofter zu Luͤbeck, 1278, die Beſchraͤnkung der Zweis 
fümpfe im Sebiete Ratzeburg am 2. Nov. 1280"). 
Unabhängig von feinem Bruder beflätigt er den Hambur: 
gern die Zolffreiheit in Lauenburg und Gislingen, 1274, 
verkauft gleichzeitig dem vom armen Waifentnaben zum 
reihen Manne emporgelommenen Bertram Mornemweg, 
den er feinen Freund nennt, bie Wehre am rabeburger 
See für 280 Mark tübifihe Pfennige, welche Berechti- 
gungen nachmals an die Stadt Lübel übergegangen zu 
fein fcheinen, gibt 1275 Bergeborf das Lübifche Recht, 
beftätigt 1277 dem Bilchofe von Ratzeburg den halben 
Behnten des Dorfes Buchholz, bewilligt 1278 ber Stadt 
Lüneburg die Zolffreiheit im Lauenburgifhen und bem 
Biſchofe von Rateburg 1285 bie andere Hälfte vom 
Zehnten in Bocholt (Buchholz), nachdem er fi allein 
1274 mit dem Biſchofe von Hildesheim wegen bes 
Schloſſes Sachſenhagen verglichen, und am 28. Jan. 
1285 der Kirche und dem Klofter Hedlingen jeri Hufen 
Landes gefchenkt hatte"). Auch fliftete er 1270 allein 
den Dom zu Aken und bad Jungfernkloſter zu Ploͤtzke 
im Amte Gommern. Hingegen empfing fein Bruder 





T) Weftpbalen II, 1294 und Bedmann a, a. O. 8) 
Weiße's Gefchichte der kurſaächſiſchen Staaten. II, 221. 9) ©o 
beftätigt es bie Grabfchrift in Menden's Beriptores rerr, Germ, 
DI, 849, wenn nicht Hanffen feine in ber Eurägefafften zuverlaͤßi⸗ 
gen Nadır. von holftein = plönif Landen mitgetheilte Ur. vom 
15. März 1276 richtig gelefen hat, in welchem Jahre fie von ihren 


«Söhnen als noch lebende Zeugin aufgeführt wird. 10) Weiße 
a. a. D. 215. 11) Ebendaf. 225. n Sänderumfang, w 
bie, beiden e von Albrecht I. ererbt hatten, gibt Ambeer’s 


Sacjfen:Fauendurgifcher Stammanfall I, 43 fg. an. 12) Weſt⸗ 
pbalen I, 2098. 13) von Kobbe II, 8 fo. und Weſtpha— 
fen 1], 2208, nebft gruͤndlicher Bürftell: und —— ıc. ©. 32, 
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1277 vom römifhen Könige Rubolf 1. den Schus und 
die Verwaltung des ganzen Sachſens, fomwie fi auch 
Albrecht ohne feinen Bruder in den medienburger Bor: 
mundfchaftöftreit gemifcht zu haben ſcheint. Im Übri: 
en fol Herzog Johann auf dem Wahltage zu Frank: 
rt 1273 zum Reichsoberhaupte im Vorſchlag geweſen 
fein. Über das Todesjahr Herzogs Johann ift man fehr 
in Zweifel gewefen; Gebhardi ſetzt es um 1282, offenbar 
falſch, Weiße und nady ihm Böttiger 1292, während ben 
3. Ian. gedachten Jahres Herzogs Albrecht II. Bormund» 
ſchaft über feines Bruders Söhne urkundlich nachgewie: 
- fen werben Bann ''). Richtiger Scheint die Annahme der 
anbaltifhen Streiticriften, Mitthoff’s und Beckmann's zu 
fein, daß Johann I. am 30. Juli 1285 geftorben und in 
dem von feiner Mutter gegründeten Barfüßerkiofter zu 
Wittenberg begraben worden fei. Nicht minder flrittig 
war die Gemahlin dieſes Fürften: Beckmann kennt ihren 
Namen nicht, Mitthoff nennt fie Ingeburg, eine ſchwediſche 
Prinzelfin, Andere nennen fie Helene von Schleswig oder 
olftein, während man aus einer Stelle in Emfl’s von 
irchberg Reimchronif jchliegen darf, daß fie eine Schwe: 
fter Anallafius von Pommern, ber Gemahlin Heinrich's des 
Pilger von Medienburg geweſen ſei *). Diefe wäre 
fonah Elifabety, Herzogs Barmin von Pommern Toch— 
ter aus zweiter Ehe; allein die Vermuthung ift nicht be: 
gründet, zumal wenn nicht erwiefen werben fann, daß fie 
des ge Johann erfte, nur kurze Zeit lebende, Gattin 
gewejen ſei. Unbeftritten bleibt die Behauptung, daß 
diefes Fürften Gemahlin Ingeborg eine Tochter des Her: 
3095 Erich von Smaland und Enkelin Birger Jarls 
eweien und 1302 geftorben iſt “). Dur fie wurde 
ohann Vater von folgenden Kindern: I) Johann I. 
(f. d. Art.), Albrecht III. vermählt mit Margaretha von 
Brandenburg, ftarb ohne leibliche Nachkommen im Herbfte 
1308 und wurde am 1. Nov. deffelben Jahres zu Rabe: 
burg beigefeßt. 3) Erich I, der mit Elifabetb von Poms 
mern verheirathet, nachdem er feine Dombherrnftelle in 
Magdeburg aufgegeben hatte, das Geſchlecht der Herzoge 
von Sachſen⸗Kauenburg fortführte und 1361 flarb. 4, Eine 
ungenannte Tochter, welche fi 1287 mit Herzog Wal: 
demar IV. von Schleswig verheirathete und vor 1306 ges 
ftorben ift. 5) Helene, vermählt den 14. Febr. 1297 
mit Graf Adolf, dem Xitern, von Schauenburg, foll 
1315 geftorben fein. Statt der Mitgift wurde ihr das 
Schloß Sachſenhagen ald Pfand gegeben. 6) Mechtilde (2), 
die nicht Heinrich I. von Medienburg: Werle, wie Rub: 
toff 5 dritte Gefchlechtötafel angibt, fondern den Grafen 
Helmold II, von Schwerin geheirathet hatte. 7) Sophie 
ergab ſich dem geiftlihen Stande und wurde Priorin in 
dem von ihrem Vater geflifteten Nonnenklofter zu Ploͤtzke, 
wo fie den 13. Decbr. 1319 ftarb. Der Annahme eines 





14) Gründliche Fürftell»: und Erweiſung ıc. ©. 32. Auch 
Bangert’s Origines Lubecenses in Weftphalen I, 1317 er 
mwähnen pr erften Hälfte des 3. 1289 ſchon bie Bormundſchaft Als 
brecht's II. über feines Brubers Göhne. 15) Weftpbalen 
A 16) von Kobbe Il, 12 und die bort angeführten 

en. 
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vierten Sohnes, Albrecht, liegt eine falſche Vermuthung 
aus einer Urkunde bei Schwanberger zu Grunde, worin 
offenbar eine Verwechſelung mit Albrecht II. flattfindet, 
fohft müßte der bezweifelte Prinz glei nach 1293 ge 
ftorben fein. 

Johann I., ältefter Sohn des voranftehenden Für: 
fin und ber fchmedifchen Ingeborg, war nebſt feinen 
Brüdern Albredyt II, (dem Jüngern) und Erich I. noch 
unmindig, ald er feinen Water 1285 verlor. Nicht Die 
Mutter, fondern der Obeim, Herzog Albrecht II. von 
Sacfen: Wittenberg, übernahm die Bormundfchaft und 
ftieß, was nicht unbemerkt bleiben darf, die bisher beftan» 
dene Ränderabionderung fogleih um, damit er vielleicht 
defto leichter die —— uͤber das Geſammtherzog⸗ 
thum Sachſen leiten konnte; daher bis gegen Ende des 
Sahres 1295 nicht nur wirkliche Bormundfchaft, fondern 
auch Gemeinſchaft des Befiges und ber Herrfchaft mit 
dem Gebrauce eines gemeinfchaftlichen Siegels beftand, 
nachmals aber eine Abtrennung, vermuthlich wie zu Io: 
bann’s I, Zeiten, wieder eintrat”). Im Laufe bdiefer 
eigenthümlichen Vormundſchaft aber trat Albreht IL 
oder der Ältere, fowol allein, als auch mit Zuftims 
mung feiner Brudersföhne bandelnd, hewor, oder er 
ließ, da fein öfterer Aufenthalt am Hofe feines Schwie: 
gervaterd, Königs Rudolf 1., eine Statthalterſchaft nöthig 
machte, die Gelchäfte von Herrmann Riebe beforgen, 
welchem fich die unmündigen Prinzen natürlich auch für 
gen mußten. Ihr Bändchen war feit des Waters Node 
nicht bloö den verberblichen Folgen, welche die Unruhen 
in Medtenburg über den Vormundfchaftöftreit wegen ber 
Kinder des in farageniicher Gefangenſchaft ſchmachtenden 
Fürften Heinrich nach ſich zogen, fondern auch hauptſaͤch⸗ 
lich dem Frevel der einheimifchen und nachbarlichen Raub: 
ritter ausgelegt. Und hierbei verſah es der fonft geruͤhmte 
Statthalter Herrm. Riebe fo fehr, daß im Jahre 1290 bie 
Lübeder und Medtenburger über Sadyfen:tauenburg ver: 
wütend berfielen, und befonderd dem Stifte Ratzeburg 
großen Schaden zufügten. Zwar brachte Riebe am 0. 
Tan. 1291 einen Frieden zu Stande, der aber theilmeile 
eine Reihe "von Berhandlungen zur Entſchaͤdigung des 
gedachten Stiftes in feinem Gefolge hatte. Darum muß: 
ten die beiden Junker mit Zuftimmung ihres Oheimd am 
13. Ian. 1294 jenem Stifte eine namhafte Anzahl von 
Drtichaften und Ländereien mit allen daran haftenden 
Rechten überlaffen, erbielten bios 700 Mark lübifch ber 
aus, davon 100 Mark auf Seelenmeffen für den verſtor⸗ 
benen Vater verwendet werden follten. Ein Jahr zuvor 
batten fie in Oberfachien bereits die Ämter Gommern, 
Ranis und Eibenau dem Erzftifte Magdeburg für 1300 
Mark Silber verfest, und 1290 dem Klofter Reinbed 
ihre Gerechtfame in Wentorf gefchentt "). Doch nicht 


17) Bgl. die urt. bei Weſtphalen II, 2226 fg., wo Bor: 
mund und Mündel von ſich fagen: Bicut res et bona ducatus Sa- 
xoniae communiter possidemus et pro indiviso tenemus, ita commW 
deliberatione decrevimus, Diefe Urkunde ift vom J. 1295, eine 
weite vom 1. Ian. 1296; Robbe II, 33 fg. genauere Auf: 

ärung und fpricht ſchon von der Volljährigkeit der Söhne 30: 
bann’s I. und ihrer Trennung vom Oheime 18) Grün 
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nur jener verberbliche Einbruch, fondern auch ber, wiewol 
vergebliche, Verſuch, die Burg Grabow, welche nach dem 
Erlöfhen der Grafen von Danneberg den Markgrafen 


von Brandenburg zugefallen war, ihren Vettern mit. 


Gewalt wieder zu entreifen, da fie ein Näherrecht baran 
zu haben meinten, brachte die Junker von Sachſen-Kauen⸗ 
burg zurüd. Denn im Mai 1291 verkauften fie zu die: 
fem Zwecke den ganzen rateburger See nebft dem dar: 
aus entfpringenden Gewäffer Wadenis, der Stadt Luͤ— 
beck die Erlaubniß zum Aufbau einer Mühle an dieſem 
Fluͤßchen für 2100 Mark luͤb. Pfennige, und endlich 

einem Bürger daſelbſt das Dorf Albrechtsfelde. Der un: 
mittelbar darauf folgende Erbftreit in Werle-Guͤſtrow und 
die Belämpfung der Raubritter machten ebenfalls Auf: 
wand nöthig, wobei fchmerzhaft war, daß ſich die Söhne 
Rlebe's unter. diefen Gefellen befanden, das Raubſchloß 
Glafin an der Elbe erbauten und von da aus durch Ein: 
bruͤche unfäglihen Schaden in ber Nachbarſchaft verurs 
ſachten. Die Gebrüder Johann II. und Albrecht III. tra: 
ten mit ihrem Better Dito dem Langen von Branden: 
burg und den medienburger Fürften im Jahre 1297 zus 
fammen und eroberten nach faft jähriger Belagerung das 
Raubneſt, dad nun niedergeriffen wurde '”). 

Mittlerweile hatte die Vormundſchaft ihres Oheims 
auf die angegebene Art ein Ende genommen und Albrecht 
der Ältere felbft war aus dem Leben verfchwunden. Jo: 
bann 1, und fein Bruder Albrecht der Jüngere beberrich: 
ten ihr Erbtheil Anfangs nur felten mit Bupebung Erich's 
L, der dem geiſtlichen Stande ergeben, ſich am Dome zu 
Magdeburg aufhielt, und nahmen bisweilen die Zuſtim— 
mung ihrer Mutter Ingeborg zu Hilfe, fo im Vertrage 
mit Kübel wegen des Zolld zu Herenburg am 25. Febr. 
1296. Am 1. Nov. 1299 geftatteten fie den Hambur: 
gern, einen feften Thurm zu Neuenwerk zu bauen und 
die Steine dazu aus ihrem Bande zu holen, verfländig- 
ten fich aber auch zugleih mit Zuziehung des Gebiets 

abeln wegen ded Strandbrechtes mit dem Mathe jener 

tadt ”). In der Folge beftätigten fie gemeinfchaftlich 
die Ländereierwerbe einzelner ausmwärtiger Klöfter in ihrem 
Gebiete, gleichwie fie felbit dad Dorf Dechow wieder er: 
warben, das ihr Water und Oheim dem Sohanniskiofter 
zu Luͤbeck verkauft hatten. Einige Berlufte brachte ihnen ber 
Aufwand bei ihrer Einmifchung in die holfteinfchen Unru: 
ben und in ben Krieg zwiſchen Medienburg und Bran: 
denburg. Indeſſen erwarb ſich der Herzog Johann bei 
diefer Gelegenbeit bie Hälfte des brandenburger Eib: 
zolls zu Hitzacker“), und wußte nebft feinen Brüdern ein 
gutes Vernehmen mit Hamburg und Luͤbeck zu erhalten, 

u befien Bewahrung ihm dieſe Hanfefläbte im Jahre 
1305 eine Summe von 100 Mark lüb. Pfennige aus 

hiten. Luͤbeck zu Gefallen mifchten fie fi, doch nach 
Bangert mit Ausnahme Johann's, der fih davon entfernt 


Zürftell: und Erweifung ıc. 8 und Weftphalen II, 2224 fg. nebſt 
bon Kobbe III, 275. 

19) Bangerti Orig, Lubecens, bei Weftpbalen I, 1817 fa. 
20) von Kobbe Il, 35 und Weftphalen I, 1296. 21) 
Rudioff II, 198. 
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bielt, in bie zweite Empörung bes holſteiniſchen Adels 
gegen die dortigen Grafen, verloren aber die Scirmvoig- 
tei über ebengebachte Stadt, die fie von 1288 an genoffen 
hatten, indem fie 1301 vom König Albreht an Brans 
benburg vergeben wurde. Noch während der holfteinifchen 
Händel, bie erft König Erich Menved im Jahre 1307 
beilegte, hatte Herzog Johann mit feinen Brüdern eine 
Landestheilung vorgenommen. Urkundlich laͤßt ſich dieſer 
Act durch irgend einen Vertrag bis jetzt nicht, wol aber 
aus den Ausdruͤcken mancher alten vorhandenen Schrif: 
ten nachmeifen, und vermuthlich gefchah die Zerl ung 
bes Herzogthums im drei Theile um- das Jahr 1305. 
Johann befam u und Moͤlln nebft dem größten 
Theil von Hadeln. Zitel, Hoheitd: und Haustechte fammt 
den geerbten Anfprüchen blieben in Gemeinfchaft der drei 
Brüder, von welchen Albrecht I. im Herbfte 1308 ohne 
Leibeserben ftarb; der jüngfte Erich 1., der fich inzwiſchen 
vom Unterdiafonus zum Domberrn in Magdeburg empor: 
gehoben hatte, nahm jest den ganzen Landestheil bes 
Berftorbenen an fi, mußte aber deffen begehrliche und 
berrfchfüchtige Witwe befriedigen, die ihn bis zu ihrem Tode 
(1315) die Hände band. Der friebliebende Johann, von 
Ichwächlicher Gefundpeit und zulegt erblindet, erhob gar 
keine Anfprüche auf bie Erbfchaft, wol aber fann feine 
rüftige Gemahlin Elifabety von Holftein auf Mittel, we: 
nigftens ihrem Sohne Albrecht IV. den gebübrlichen Erb: 
antheil zu retten. Sie zog ihren Bruder, den Grafen 
Gerhard den Großen, mit einem Kriegerhaufen ins Band, 
worüber die Stabt Mölln widerfpenftig geworben zu fein . 
fcheint, da fie erft vom Grafen bewältigt werden mußte, 
bevor er Erich I. angreifen konnte. Diefer zum Waffen: 
ftilftande gezwungen, mußte fi dem fchiebsrichterlichen 
Ausfpruche des Fürften Heinrich des Löwen von Medien: 
burg in der Streitfahe unterwerfen. Heinrich entſchied 
im Dec. 1321 zu Dubau dahin, daß Erich feinem Bru- 
der den ganzen Antheil Albrecht's IM. nebft Erftattung der 
bisher daraus gezogenen Genüffe zurüdgeben follte. Es 
fam aber nun zu einem Ötreite über die Werjährung 
unbewegliher Güter, wobei Johann darthun follte, wie 
er dad fireitige Zehn vom Reiche empfangen hätte. Er 
ftarb aber darüber und fein Sohn erhielt feine andere 
Entihädigung, ald die Erlaubnif, vier von Erich I. ver: 
feste Kirchfpiele einzulöfen und zu behalten. Der ba» 
durch verurfachte Schade war — groͤßer; denn Gerhard 
von Holſtein hatte auf dieſen Feldzug 6000 Mark löth. 
Silber verwendet und mußte num mit einer Verpfaͤn⸗ 








) 
Pauli I, 855 fg. 
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die Ditmarfen ?*), der Verwandtſchaft wegen enthielt er ſich 
aber, deffen misvergnügtem Adel in ermeuerten Unruben 
Vorſchub zu leiten. Als Lehnherr von Holflein ertheilte 
er 1307 und 1309 den dortigen Grafen bie Belehnung, 
gleichwie er auf die gemeinfamen Rechte feines Haufes 
fah. Was die ihm zuſtehende Wahlgerechtigkeit anbelangt, 
fo hatte fie der Oheim Albrecht II.. während der Min: 
derjährigkeit der Neffen, fo 1292, allein ausgeübt; als 
aber 1 ein neuer Wahltag anberaumt wurde, be: 
ſchickten biefe die Verſammlung, welche mit Sad: 
fen: Wittenberg vermuthlich einhellig flimmten ober fich 
doch dem Seniorate Albrecht's II. fügten. Die Einflim: 
migfeit beider Linien hörte plöglih auf, als fie auf dem 
Bahltage 1308 nach Albrecht's von Öfterreihh Tode ihre 
Stimmgerechtigkeit abgefondert ausüben mollten, obſchon 
fie ſich kurz zuvor (am 12, März) mit Sachen : Bitten: 
berg zu gegenfeitiger Erbfolge vertragsmaͤßig vereint hat» 
ten. Johann und feine Brüder gerieten am Wahlorte 
in Streit mit ihren Vettern, welche bas ehemalige Se 
niorat ihres Vaters im Gefammthaufe für ſich anführten, 
während jene das Alter ihred Vaters in Anſpruch nab> 
men und fich mit vollem Rechte die ältere Linie nannten. 
Der Streit blieb zweifelhaft und die Herzoge von Sad): 
fen: Lauenburg begnügten jih mit Empfangnahme einer 
Beicheinigung ihrer Proteflation vom 4. Auguſt 1308, 
In der Folge trennten fie fich, fo auch Johann IL, von 
der — wittenberger Linie, die ihnen ſpaͤterhin unter 
Karl IV, alle Wahlrechte und die daran gebundenen 
Vorzüge auf immer raubte, und jchloffen ſich fchon auf 
dem Wahltage 1314 an Brandenburg an, mit defjen Ein: 
verfiändniffe fie Ludwig den Baier zum römifchen Könige 
wählten, Rudolf I. von Sachſen-Wittenberg aber flimmte 
für Friebrih von Öfterreih. Auch unterftügten Johann 
und Grid I. den neuen König mit 2000 Me. Silbers, 
wofür er ihnen am 25. Sept. 1320 feine Einfünfte in 
Luͤbeck verſetzte*). Ebenfo entipann ſich noch vor Io: 
hann's Zode ein Zwift über die Ausübung der Lehnsho⸗ 
beit unter beiden 2inien, der, wie jener über die Kur, in 
der Folge fortgefeßt wurde. 

Ad der blinde Johann zwiſchen dem Ablaufe bes 
Jahres 1321 und dem Eingange des folgenden Jahres 
flarb, war der Hader mit feinem Bruder noch nicht ges 
ſtillt, darum ſchloß er diefen von der Vormundſchaft über 
feinen einzigen noch unmündigen Sohn aus, und theilte 
fie feiner Gattin zu. Dan hat fich über deren Namen 
und Abkunft gefiritten. Kranz und Bedmann nennen fie 
Ingeborg und halten fie für eine Tochter des Königs 
Eric) Priefterfeind von Norwegen; allein diefe Prinzeffin 
beirathete noch 1312 den fchwebifchen Prinzen Walde 
mar und wurde ſechs Jahre fpäter erft Witwe‘), waͤh—⸗ 
rend ſich Johann II. nad Albert von Stade ſchon ums 
Jahr 1315 verheirathet hatte mit Elifabeth (nicht Helene, 
wie Chriſtiani will) von Holftein ”). Mit ihr zeugte er 


24) Beftpbalen III, 57. 25) von Robbe II, 42 fa. 
74 iR und 141 fg. mit Rudloff II, 215. 26) Dablmann's 
Gefdichte von Dänemark. I, 376 und 380. 27) 0. Robbe 
II, 48 und Gebharbi I, 244. 
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erweißlich nur Albrecht IV. und feine Xochter; am we: 
nigften dürfte eine folche an ihren mütterlihen Oheim, 
den Grafen Gerhard den Großen, vermählt gewefen fein, 
wie hin und wieder behauptet worben iſt ). Der Sohn 
kam unter die Vormundſchaft feiner Mutter, bis felbige 
1330 Königs Chriſtoph IL von Daͤnemark Sohn, Eric), 
heirathete ). Albrecht mußte der anfehnlichen Mitgabe 
Eliſabeth's wegen fein ganzes Land verfeßen; dieſe wurbe 
im folgenden ri wieder verftoßen und ftarb vermuth⸗ 
ih in Zurüdgezogenheit vor oder um 1340. Junker 
Albrecht, welcher durch bie unerwarteten bänifchen Bor: 
fälle fein Laͤndchen — erhielt, vermaͤhlte ſich zuerſt mit 
einer geborenen Gräfin von Schwerin, Beata, Die ſchon 
1340 tobt war, barauf fchritt er 1341 zur zweiten, je: 
doch Finderlofen, Ehe mit Sophie, Tochter bed kriegeriſchen 
Fürften Johann Il. von Werle, Als er um Faſtnacht 1344 
—— — aus erſter Ehe, außer Albrecht V. und Erich 
., no 

Johann I. am Leben, welcher feiner Ältern älteftes 
Kind war. Über ihn, wie über feine beiden jlingern 
Brüder find die Nachrichten fehr farg. Er fcheint indeflen 
beim Ableben feines Waters 1344 ſchon muͤndig erklärt 
geweſen zu fein; denn er führte von da an bie Regierung 
allein, verfaufte in feinem und feiner Brüder Namen mit 
feinem Better Erich Il. im Jahre 1350 den Lübedern 
einen Platz zwifchen dem rageburger und möllner See, auf 
welchem dieſe zur Verhütung ber Räubereien die frebeburger 
Landwehr bauten. Dem 1354 gefchloffenen Landfrieden zwi: 
[hen Medienburg, Schwerin und Luͤbeck trat er bei, be: 
fand ſich 1356 vermuthlich in der großen Fürftenverfamm: 
lung zu Luͤbeck, war aber 1359 fchon tobt, als die Stadt 
Mölln an Kübel verpfändet wurde. Er war nie ver: 
mäblt, ebenfo wenig feine Brüder Albrecht V. und Erich 
UII., welche ihn beerbten, und von benen Erſterer vor 
1370 und £ebterer, der in feiner Jugend Geiftlicher wurde 
und diefen Stand auch fefthielt, ungeachtet er feinen 
Bruder beerbte, 1401 ftarb. Sie alle hinterließen feine 
Kinder, hatten aber faft Alles, was fie befaßen, verſetzt 
und verfauft. Sobann’3 II. männlicher Stamm, den man 
die bergeborfer Linie zu nennen pflegt, erloſch ſonach 
wegen fchlechter Wirtbfchaft in Armuth ’°). 

Johann IV., zweiter Sohn Erich's I. und Elifabeth’s 
von Pommern, Enkel Johann's J. wurbe von feinem Ba: 
ter dem geiftlihen Stande zugewieſen, und im Jahre 
1343 zum Biſchofe von Camin erwaͤhlt. Er brachte dad 
Stift in große Aufnahme, ließ mehre Prinzen im Dom: 
capitel aufnehmen und ftarb 1373 zu Gamin, wo er aud 
begraben wurde ’'). Sein Großneffe 

Johann V., gewöhnlich, auch von Kobbe, der Dritte 
feined Namens genannt, war zweiter Sohn Herzogs 
Erih IV, und Sophie'ns von Braunſchweig. Der Prinz 


28) &o von Kranz, Bedmann und Alardi Res Nord- 
albing. bei Weftpbalen I, 1802. Die Daniı!:Mithoff’fce 
Gefdjlechtötafel in den anhaltifchen Streitfchriften läßt Johann II, 
finderlos fterben. 29) Dablmann I, 474 fa. 30) Geb: 
barbi I, 244 und von Robbe II, 50 fa. Beide Brüder hatten 
Mölln, Bergedorf, Sabelbande und Hadein verfeht. Si) von 
Kobbe I, 81 und Kangom's Pomerania. I, 336 u, a.m. a. D. 





JOHANN 


neben feinem ältern Bruder Erih V. zu den Staatöge: 
fhäften gezogen, erhielt eine ritterliche, zum heil raub⸗ 
upige Erziehung und fcheute fich fpäterhin nicht, von bie: 
fer Gefinnung * Zeit Gebrauch zu machen. Denn er 
trieb ohne Recht und Anlaß Eigenthuͤmern Viehheerden 
von ber Weide als gute Beute hinweg, fo dem Propſte 
von Rateburg bie Kühe auf der Weide zu Demern; 
darüber gerieth er im Streit mit dem geiftlihen Herrn, 
und einige Edelleute, die ſich ind Mittel fchlugen, ver: 
dammten ihn zur Zahlung von 14 Mark Entſchaͤdigung. 
Johann aber achtete nicht darauf und überließ die Be: 
ſchwerde nach feinem Tode Erih V. Als bie bergebor: 
fer Linie ausflarb und deren, jedoch faft ganz verpfändeter 
Landesabfchnitt erblih an Eric IV. fiel, war fein Gelb 
in den Händen der Erben, um diefe Befisungen einlöfen 
zu können. Da nahm Erich IV. die Pfandfchaft Berge: 
dorf den Lübedern mit Lift weg und verglich fi am 
13. Juli 1401 mit ihnen dahin, daß fie in ihrer bamaligen 
Bebrängniß den Raub anerkannten , jedoch Mölln behielten, 
die Summe beider Pfänder (26,000 ME. Lüb. F1.) auf die: 
ſes Gebiet warfen und fo wenigftens anfcheinend wieder den 
Schaben erfebt fahen. Bei diefen Verhandlungen wird 
Johann's mitgebadht, ebenfo bei den im Sanuar 1410, 
als ein zweiter Vergleich mit Luͤbeck abgefchloffen wurde, 
nahdem Erih V. Namens feines Vaters die Pfandſchaft 
Mölln mit Gewalt erobert und die Luͤbecker einen Ver 
wüftungsfrieg gegen Sachſen⸗ Lauenburg geführt hatten. Als 
fein Water 1412 ftarb, nahm Johann neben feinem Bru: 
der Erich V. Theil an der Landesverwaltung, wie an ben 
Staatöhändeln, in die diefer verwidelt wurde. So fand 
er fih 1413 auf dem Lehngerichtötage zu Nyborg ein, 
wo den Grafen von Holftein die Belehnung mit Schled- 
wig abgefprochen wurde. Er war übrigens mehr verhaßt, 
als beliebt, fo den hamburger Bürgern, denen er mit Gewalt 
verwehren wollte, daß fie ihre Schweine im Sachfenmwalde 
mäfteten. Darliber erlitt er am Sonntage Gantate 1410 
durd Einen von ihnen, ald er grabe zu Hamburg „auf 
Geleite” war, die gröbften Schmähungen. Der og 
verlagte ihn beim dafigen Rathe und diefer ließ ihn ohne 
vorangegangene Unterfuchung einfperren, worlber ein 
Aufruhr entftand. Der Verhaftete wurde entlaffen, feine 
Sache verhandelt und der Herzog abgewiefen, ba feine 
Beſchwerde unerheblich befunden worden war. Seine 
Streitfucht führte ihn im Aprit 1414 in Händel mit 
einem vom Abel, Herrmann von Scharpenberg (? Schar: 
fenberg), der ihn mit feinen Gehilfen auf der Straße von 
Serie Ang Ratzeburg liberfiel und tödtlid ver: 
wundete. an brachte den Herzog nach Ratzeburg, wo 
er bald darnach ſtarb. Der Mirder fol nah Stalien 
gm und in genueflfche Dienſte getreten fein. Io: 
nn V. ſcheint nicht in der Ehe gelebt zu haben ). 
Sein Neffe 
Johann VI., bekannter als der vierte Herzog feines 
Namens von Sachen» Lauenburg, war einziger Sohn 
Bernhard's I. und Adelheid's von Pommern. Id fein 
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Vater im Juli 1463 an der Peſt ſtarb, mochte er den 
unmünbigen Jahren bereitö entwachſen fein, da fi von 
einer Vormundſchaft über ihn keine Spuren vorfinden. 
Die Lehre feines fterbenden Waters, mit den Nachbar: 
ftädten, befonders ‚mit den Hanfeplägen, in freundlichem 
BVernehmen zu bleiben, um ruhigen Sig in feinem, durch 
Berpfändungen fehr verfleinerten Lande, zu genießen, war 
in jenen Zeiten nicht leicht zu befolgen, wo Raubluft, 
Bilfür und flete Nedereien ben — Ordnungen 
no immer Hohn fprachen, und der jugendliche Herzog 
überdies noch die großen, durch feine Vorfahren erlittenen 
Verlufte an Sand und Leuten nicht verfchmerzen konnte. 
Sein Vater hatte bie Vermehrung der Verpfändungen 
auch auf Stadt und Gebiet Artlenburg (Erteneborch) mit 
umliegender Marſch ausgedehnt, welcher Landesſtrich an 
die Stadt Lüneburg verfeht wurde, während die Ausld- 
fungöfriften der übrigen anſehnlichen Pfänder durch ihn 
theilweife weit binauögeftellt worden waren. Hambu 

übed und Lüneburg waren bie mächtigen Städte, in 
deren Hänben ſich diefelben faft ausfchließlich befanden. 
Zwei Jahre nach feines Waterd Tode begab ſich Johann, 
als er gefehen hatte, daß Kübel mit den lauenburger 
Pfändern eigenmächtig fchaltete, in Begleitung ded Bi: 
ſchofs von Rageburg und einigen feiner Rathgeber dahin, 
um die alten Pfandbriefe Über Mölln, Bergedorf und 
Ripenburg einzufehen, und im Jahre 1467 wieberhelte 
er dieſen Beſuch in Gefellfchaft feines Schwiegervaters, 
bed Kurfürften Friedrich N. von Brandenburg, um fo: 
wol die Rechte der Pfandinhaber fennen zu lernen, als 
aud durch Wermittelung wieder zu feinen Erbftüden zu 
fommen. Diefe war nicht allein bedenklich, fondern die 
Eintöfung auch überhaupt fchwierig und Poftipielig, viel: 
leicht überftieg die Pfandfumme damald ben Werth der 
Pfänder ſelbſt. Die Auffündigung wurde zurüdgenom: 
men und Johann ſchied zwar in Frieden aus der Stabt, 
diefe aber blieb in Sorgen und verwahrte die Pfandpläge 
vorſichtig; und als Johann gleich darauf Anftalten traf, 
—— mit —— —— — ſie = 

am zur enwehr *). er og wendete 
aber 1473 an ven König Ehriftian I. En Dänemarf, 
welcher eine Berathung zu Reinfeld anordbnete, aber auch 
Nichts ausrichten konnte, da Lübel auf baar Geld bei 
der Ausloͤſun ar und der Herzog die große Summe 
von 26,000 ME. lüb. FI. zu zahlen unvermögend war. 
Die 1474 vom Könige erneuerten Unterhandlungen zu 
Segeberg batten Feine anderen Folgen, als bie Anerken- 
nung der Rechte Johann's an den Pfandfchaften und dem 
am 1. Oct. getroffenen Abſchied, wonach die @inlöfung 
ihm und feinen Erben unverwehrtgbleiben follte ). So: 
hann ſchien fich beruhigt zu haben, wenn nicht die Luͤ⸗ 
beder nachlaͤſſig oder gebieterifch mit ben Bafallengütern 
in ben lauenburger Pändern umgegangen wären, über 
welche der Herzog feine Lehnherrlichkeit nicht aufgeben 
mollte. Die Familie von Riterow hatte ihre Güter in 








33) Eragiger bei Weftphalen Il, 1366. 34) Bud: 
Hol, Berſuch einer Geſch. von Kurbrande . HI, 147. Geb: 
barbi I, 246 und von Kobbe H, 176 und 179 fa. . 
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der Voigtei Mölln der Stabt Lübed wieder kaͤuflich über: 
laffen, ohme daß der Lehnherr, Herzog Johann, um Ge: 
nehmigung befragt worden war. Seine Warnungen 
wurden vom Stabtrath zu Luͤbeck abgewiefen, worauf er 
fi die anfehnlichen Foderungen der Zöchter jener Fa: 
milie, die in ihrer Mitgabe beftanden, abtreten ließ und 
auf diefe Weife den Güterhandel zu vereiteln drohte. 
Die Lhbeder gingen, ald der Herzog zugleich feindfelig 
egen die Lehngüter verfuhr, in Unterhandlungen ein, be» 
Fiedigten den Fürften mit Geld und andern Geſchenken 
und mußten obendrein nicht nur deſſen lehnherrliche Ge: 
nehmigung anerkennen, fondern ihm aud das Wiederein⸗ 
löfungsrecht daran zugeftehen. Ein Gleiches geſchah ſpaͤ—⸗ 
terhin mit den Lebngütern der Familie von Bade. Trems— 
büttel im Amte Zrittau erwarb der Herzog 1474 durch 
eine Kauflumme von 9200 Mi, Sm Jahre 1476 ver: 
kaufte ihm die Familie von Ritzerow mehre Dörfer und 
Güter, im folgenden Jahre überließ ihm die Kamilie von 
Schwarzenbed ihre an Holftein verpfändeten anfehnlicyen 
Güter durch Verzicht, und 1481 Faufte er vom Klofter 
Reinfeld für 1900 ME. lüb. mehre Dörfer in der Voigtei 
Ratzeburg ), nachdem er dad Jahr zuvor dad Ländchen 
dein fr 3000 Goldfl. von Hamburg und 1466 den 

of zu Steinhorft für 800 ME. wieder eingelöft hatte. 
Allein die erftere Einlöfung verwidelte ihn in einen Krieg 
mit ben Worfifriefen. Johann führte einen kleinen Krie: 
gerbaufen, den er zuvor in Böhmen befehligt hatte, dahin 
ab, wurde geichlagen und in bie Flucht getrieben. Diefe 
unglüdliche Fehde flürzte ihn in Geldverlegenheit und nö: 
thigte ihm, die Einkünfte in Hadeln den Städten Ham» 
burg und Bremen und dem dafigen Domcapitel im Jahre 
1485 zu verpfänden. Bor und nachher hatte Johann 
zum Theil aus ähnlichen Gründen, zum Theil wegen fei- 
ner raubluftigen Vaſallen Streit und Fehde zu beſte— 
ben. Während des Zwiſtes wegen der ritzerow'ſchen Lehn⸗ 
güter wurden von feinen Leuten einige Dörfer der rate: 
burger Stiftövoigtei Stove ausgeplündert und das Schloß 
gleihen Namens fogar eingenommen. Der Herzog Hein: 
ih von Medienburg fchlug fi ind Mittel, wurde aber 
auch feinbfelig und der König von Dänemark mußte end: 
lich den Streit fchlichten. In der Folge gerieth der Her: 
309, nicht ohne eigne Schuld, abermals in Bader mit 
dem Stifte, die Herzoge von Medienburg wurden wie: 
berum bineingezogen, gewährten aber jest dem Biſchofe 
von Ratzeburg nicht den gewünfchten Schug, da fie ſich 
gegen Lauenburg theild durch Bündniß, theild durch Em: 
pfangnahme von Hilfen befonders durch gelungene Ber: 
mittelungen verbindlich fühlten”). Die Streitigkeiten mit 
dem Stifte wurben ununterbrochen fortgefegt, beſonders 
da dem Herzoge dad alte Gaſtrecht im Stiftöfchloffe 
Schönberg fireitig gemadt wurde ”). Mit Luͤbeck gerieth 











35) Hanffen’s KAurggefafte meine Nadır. von ben hol: 
fteinplönifcyen Canden. 158 und von Kobbe III, 290 fa. 36) 
Das Bünbnif mit ben ogen von Mecklenburg ſchloß Johann 
den 15. Juli 1488 zu Walamuͤhlen gegen kuͤbeck. Rudloff II, 838, 
In einfeitiger Erbeinigung ftanden beide Fürftenhäufer feit bem 12. 
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Johann 1475 in Streit wegen der Jagb auf der Schwa— 
nenbeide, in ben Gebieten Ratzeburg und Gabelbande, 
wie wegen bed Erwerbs von Tremsbuͤttel, mit Hamburg 
und 2üneburg entipannen ſich andere Zwifligkeiten, bie 
gegenfeitige Nedereien, Räubereien und Unbillen zur Folge 
batten. Holfteinifche Ritter hatte er 1470 in ihrem Ei» 
genthum durch Überfaͤlle beleidigt, und mußte Schadener⸗ 
fat zahlen. Man machte dem Herzoge vorzüglich den 
Borwurf, daß er feine Landftraßen nicht ſchuͤtze, und 
darum erhielt er aud durch Dänemark die gefoberte 
Genugthuung nicht. Ebendeöhalb erlitt er in der nams 
lihen Zeit (1476) eine bittere Kraͤnkung zu Berlin, wo 
er fich zu einem Feſte der kurfuͤrſtlichen Familie einge 
funden hatte. Vor feiner Herberge hatte er das Wappen 
und den Titel eines Herzogs von Sachſen anſchlagen 
laffen. Die anweſenden Meißner aber ließen dieſe Abzeis 
chen abreißen mit der namentlih auf Erich V. zielen 
den Xußerung, der Kaifer hätte des Herzogs Vorfahren 
wegen ihrer Straßenräubereien Land und Namen genoms 
men. Wenn aud feine Gemahlin Straßenräubtrei bes 
firafte, wie ein Beifpiel im Jahre 1477 lehrt, fo übte 
Johann doch felbft hin und wieder diefes Handwerk. Er 
nahm 3. B. 1478 zwei nach Paläftina wandernde Pilger, 
einen Dänen und Schweden, wie es fcheint, ohne Grund 
gefangen, beraubte fie ihres Geldes und ihrer Pferde, und 
entließ fie, den Erftern nad langer Haft, unter Gefpötte 
und Hohn. Deshalb belegte ibn der Papft mit dem 
Banne. Diefer wurde zwar bald wieder gehoben, aber 
auch bald darnach wieder erneuert, als er luͤbeck'ſchen 
Vicarien offenbares Unrecht und Gewalt zugefügt hatte. 
Dod mit 30 ME. Löfte er fih vom Fluche lod. Seine 
Berathungen mit den benachbarten Städten am 6. Juli 
1482 zu Marienwolde hatte feinen günftigen Erfolg zur 
Abftelung der Räuberei und Wegelagerei. Ihm und feis 
nen Lehnleuten war ed obnehin fein Ernft,. den heillofen 
Unfug abzuftellen; derſelbe dauerte von allen Seiten, 
au von hberzoglihen Beamten begünitigt, fort. Mi 
belligkeiten mit dem Erzſtifte Bremen und ber Stadt 
Hamburg feit der neuen Berpfändung Hadelns erreic: 
ten, während die Streitigkeiten zwifchen Lübed und Med: 
Ienburg nicht ohne nachtheilige Rüdwirkung auf Bauen: 
burg blieben ’*), zu Gunften des Herzogs am 20. Jar. 
1500 ihre Endichaft. Johann und fein Sohn Magnus 
batten mit Herzog Heinrih dem Altern von Braun: 
ſchweig · Lüneburg ein Bündniß gefchloffen, um ſich an dem 
Erzflifte Bremen, das ihm die Händel verurfachte, zu rächen 
und Dadeln zu unterwerfen. Sie mietheten die damals 
berumftreifenden Landsknechte, große Garde genannt, fit 
len 1499 in das Sand ein und eroberten es glüdlich *). 
Nicht genug, der Herzog Johann hatte auch Grenzſtrei⸗ 
tigkeiten mit Medienburg zu beftehen, welde das gute 
Vernehmen zwiſchen beiden Fürftenhäufern bald wieder 
flörten, und dad Haus Lüneburg zur Vermittlung berbeis 
zogen; als biefe aber 1492 abgebrochen wurde, erhoben 
die Herzoge Magnus I. und Balthafar von Medienburg 
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Anfprüce auf Darfing und Neuhaus, Johann VI, hin: 
gegen auf die bereits 1460 verzichtete Lehnherrlichkeit über 
die Grafichaft Schwerin und auf die Hälfte des Schlof: 
ſes Redefin. Erft am 6. April 1497 wählte jeder Theil 
vier VBafallen zu Schiedörichtern. Diele famen mit ih: 
ren $ürften am folgenden 12. Mai in Schwerin zufam- 
men und festen die gegenfeitigen Anfprühe auf eine 
freundfchaftlihe Wereinbarung, nachdem fie einander ihreh 
Unterthanen in Streitfachen die fchleunigfte Rechtspflege 
auf die erfle Verwendung bes betheiligten Landesherrn 
verfprochen hatten. Die flrittigen Grenzen im Kraaze 
foltten von Lauenburg, bie in der De von Medienburg 
durch fieben Lehnleute befchworen, die lauenburger Klagen 
aber wegen ber noflorfer Schleufe dur eine örtliche 
Unterfuchung geboben werben *). Eiferfüchtig auf feine 
Rechte beklagte fi Johann gleichzeitig über die eben 
- unternommene Reformation des Klofterd Reinbeck, meil 
man ihn nicht darum begrüßt hatte*'). Neben allen die: 
fen Streitigkeiten erhob der unruhige Herzog auch Unfrie: 
den mit dem teutfchen Meichsoberhaupte Uber bie feinem 
Dheime und Vater früherhin entzogene Erbſchaft Sach— 
fen: Wittenberg und die daran haftenden Vorzüge, die 
Kur, dad Erzmarfhallamt und die fächfifche Pfalzgraf: 
ſchaft. Aus Scheu vor den Koften hatte Bernhard I. 
Die Sache außer Acht gelaffen und nur die Annahme des 
Zaiferlichen Lehnbriefes verweigert; und ald Johann bie 
Sache wieder aufnahm, war fie im Grunde fchon in 
Vergefienheit gerathen. Zuerſt ließ er feinen Vater, wie 
deſſen Grabfchrift bezeugt, in der Domkirche zu Rate: 
burg mit furfürftlihen Ehren begraben; alsdann legte er 
fi, mie Einige verfihern, Titel und Wappen bes erlo: 
fchenen wittenberger Haufes zu und erfchien 1471 mit 
turfürftlihen Infignien und Würden auf dem Reichötage 
zu — — worauf aber der Kurfuͤrſt Ernſt von 
Sachſen den Kaiſer vermochte, dem Herzog den Gebrauch 
dieſer Vorzuͤge bei 200 ME, loͤthigen Goides am 26. Aug. 
deſſelben Jahres zu verbieten. Gleichzeitig und am folgenden 
30. Nov. wurde den Reichsſtaͤnden bei Geldſtrafe unterfagt, 
den lauenburger Fürften für einen Kurfürften und Erjmar: 
fchall zu achten, die barauf zielenden Infignien, wo fie 
folche bemerften, zu vertilgen und beffen Schreiben mit 
dergleichen Ausfhmüdungen und Ziteln nicht anzunch: 
men. Wie fchon 1465, fo fendete Johann auch jetzt an den 
Kaifer, um feine Rechte in Schuß nehmen zu laffen; als 
er aber fein Gehör fand, fchloß er fih im Zan. 1474 
dem nach Rom reifenden Könige Ehriftian I. von Däne:, 
mark an, und erfuchte perfönlich Papſt Sirtus IV. um 
Verwendung bei Kaifer Friedrich II, nachdem er demfel: 
ben den Zufammenhang feiner Verwanbtichaft mit dem 
1422 erlofhenen Kurhaufe Sachen: Wittenberg überzeus 
gend dargelegt hatte. Der Papft nahm fih der Klagen 
an und drohte dem Kaifer fogar, felbft die Sache ent: 
fheiden zu wollen, wenn jenem das Mecht verweigert 
werben wiirde. Gleichwol blieb fie unentfchieden, obs 
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ſchon Johann 1488 eine dritte Gefandfchaft an ben Kai⸗ 
fer abgehen lief. Er meigerte fich fortan, die kaiſerliche 
Belehnung ohne die kurfuͤrſtlichen Vorrechte anzunehmen. 
Daher ift die Behauptung irrig, daß er im lebten Felbe 
feined Wappens die Kurfchwerter hätte führen duͤrfen; 
jebenfalld hatte er fie — * auf ſeine Muͤnzwap⸗ 
pen prägen laffen, zumal ibm der Kaiſer auch den ange— 
bornen Titel eined Herzogs von Sachſen, Engern und 
Weftfalen entzog und ibm ſchlechthin nur das Prädicat 
eines Herzogs von Lauenburg ertheilte”), Wie wenig 
er überfaupt geneigt war, feine Hausrechte aufaugeben, 
beweift noch der Umftand, daß er feine Lehnherrlichkeit 
im Jahre 1499 im Lande Engern ausübte. Im Übrigen 
rühmt man ihn, daß er 1477 feiner Refidenz Lauenburg 
Scifferamtöprivilegien ertheilte, die fie zuvor nie gehabt 
baben fol. Daß er ein kriegsluſtiger Herr war, bemeift 
auch feine Xheilnahme an der Fehde Heinrich'8 des Xitern 
von Wolfenbüttel mit ber Stadt Braunfchweig 1492 
und früher fein Feldzug in Böhmen. Zur Sühne mit 
ber Kirche ſtiftete Johann im September 1497 zu Kud— 
dewoͤrde ein Klofter und Hofpital für Auguftinermönche, 
und machte fi zum Schutzherrn der Stiftung, damit fie 
vermuthlich nicht mit dem Bisthume Rabeburg in Ber: 
bindung fommen ſollte. Späterhin verforgte er drei feis 
ner Söhne mit geiftlichen Pfränden zu Hildesheim und 
Coͤln, und als ihm bie Laſten der Regierung befchwerlich 
wurden, übergab er felbige am Donnerstage nach Gantate 
1503 ausfchließlich feinem zweiten Sohne Magnus mit 
Zuſtimmung - der Übrigen, ſodaß das Herzogtum nie 
wieder getheilt werben follte. Den übrigen noch lebenden 
Söhnen wurden Erih VI. 300 rhein. $1., Bernhard IL 
250, Sohann VI. im welfhen Lande 200 Fl. zum jähr: 
lichen Unterhalt ausgeſetzt, und würde ber Letzte fich an= 
derwaͤrts hinwenden, follte er, gleich dem jüngften, Rus 
dolf, nur 150 FI. befommen, oder würde fich der Eine 
oder Andere von ihnen zu Haufe die Wohnung wählen 
wollen, follte er nur 40 Fl. nebft Futter zu vier Pferden 
befommen, aber fich jeglicher Regentengefchäfte enthalten. 
Eine neue Abfindung wurde jedoch nach bed Vaters Tode 
zugefanden und felbige im Falle der Noth ber Entfcheis 
dung von 4 bis 6 Prälaten oder Bafallen überlaffen. 
Für fich behielt der alte, durch raftlofe Thätigkeit morfch- 
gewordene Fürft nur 300 rhein. gl. Jahrgelder, von bes 
nen er bis an feinen Tod zehrte“). Diefer erfolgte am 
15. Aug. (nicht März) 1507. Seine Gemahlin Doro 
thea, zweite Tochter des Kurfürftien Friedrich II. von 
Brandenburg, die er fih bald nach dem Tode feiner er 
fien Braut, Elifabeth von Pommern, um die Mitte Ja— 
nuard 1464 zu Lauenburg unter prachtvollen Feierlichkei- 
ten ehelich zugelegt hatte *), farb 1519 und wurde am 
20. März beffelben Jahres begraben. Sie hatte ihm 


42) Die Erläuterung einer in Kupfer geſtochenen Karte der 
ſaͤchſ. Bifforie 149, Beckmann V, 57, Weiße IT, 270 fa., 
Müllers Sächf. Annalen 40 fg. und von Kobbe 1, 175, 
nebt Ambeer 67 fa. 48) Gebbarbi I, 247, Weſtpha— 
ten I, 1851 fo. und von Kobbe 11, 212 fa. 44) von 
Kobbe 11, 174. Note 1; nach Pauli II, 245 war die Bermäh- 
lung erft in der Kaftenzeit. Die Braut führte Fra Heinrich der 
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folgende Kinder geboren: 1) Erich VE, zuerſt Domherr 
in Coͤln, dann Biſchof zu Hildesheim, welche Pfruͤnde 
er 1504 feinem Bruder Johann VII. abtrat, erhielt endlich 
1508 das Bisthum Münfter, wo er im Rufe eines weifen 
Regenten 1522 flarb. 2) Magnus, Herzog von Sadı: 
fen:Bauenburg (f. d. Art.). 7) Bernhard III., Dompropft 
zu Coͤln und Münfter *'), farb kurz vor Oftern 1524. 

> Sobann VI. (f. d. Art.) 5) Rudolf, weicher nad 
1503 noch unverforgt farb. 6) Heinrich und 7) Fried: 
rich, farben im Kindesalter. 8) Adelheid, flarb, wie ver: 
mutbet wird, bei ihrer Vatersſchweſter Sophie, Herzogin 
von Fülich, in ledigem Stande. 9) Katharine, beſchloß 
ihr Leben als Klofterjungfrau zu Reinbed. 10) Eliſabeth, 
um 1494 mit Herzog Heinrich von Saljderhelden : Gru: 
benhagen vermählt, lebte von 1526 als Witwe einfad) 
und prunfios, für's Volk herablaffend und dem Eatholis 
fhen Glauben bis an ihren Tod ergeben. 11) Sophie, 
vermählt mit dem Grafen Anton von Holftein: Schaum: 
burg. 12) Anna, zuerft verheirathet 1490 mit dem Gras 
fen Sohann von Lindow-Ruppin, fchritt dann, nad 
Mitthoff, zur zweiten Ehe mit dem Grafen Friedrich von 
Spiegelberg. 13) Margarethe, farb im ledigen Stande, 
und 14) Helene, fol an einen Grafen von Schauenburg 
vermählt geweſen fein *). 

Johann VII, vierter, wenn nicht zweiter Sohn Her: 
3098 Johann VL, wurbe, nachdem er fih auf Reifen 
ausgebildet hatte, zum geiftlichen Stande beftimmt. Im 
J. 1504 trat ibm fein ältefler Bruder Erih VI. das 
verfchuldete Bisthum Hildesheim ab. Bei feinem feier: 
lichen Einzuge in bie Stiftörefibenz hatte er dad Unglüd, 
von feinem wilden Pferde in den Koth geworfen 'zu 
werben; und ald bad Wolf fein prächtige® Gewand befu- 
beit ſah, deutete es auf fchlimmes Schidfal, welches ihm 
allerdings die Stiftöjunfer und die Zwietracht der Häufer 
Lüneburg und Wolfenbüttel bereiten halfen. Siebe über 
ihn ben Art. Hildesheim in Sect. 2. Bd. 8. ©. 147, nebſt 
Havemann’s Gefchichte der Lande Braunſchw. und Luͤ— 
neburg I, 295 — 315. Mitten in feinen Händeln wurde 
der fiegreiche Fürftbifhof 1521 im die Reichsacht gebannt, 
fpottete aber verächtlich diefer Strafe, indem er nad 
Leibnig ausgerufen haben fol: „Was Acht und Aber: 
acht; acht und adıt find fechzehn!” Gleichwol gerieth 
er in Unglüd und Berlufte, und entfagte ſchmerzhaft 1527 
dem Bisthume, welches er durch weile Verwaltung germ 
um Wohlftande emporgehoßtn hätte, wenn nicht Wider: 
Hand und Fehden dazwiſchen gekommen wären. Er lebte 
nun noch 20 Jahre bei feinem Bruder Magnus in firen: 
ger. Abgeichiedenheit zu Bauenburg, wo er 1547 ftarb, 
mehre natürliche Kinder binterlaffend. Eins von ihnen, 
Johann, wurde im Jahre 1538 Prediger zu Parkentin. 
Die Nachkommen eined zweiten Sohnes, der Bernhard 


Zette von Medienburg zu, der bes Aurfürften von Brandenburg 
Schweſter zur Gattin hatte. Weftpbalen IV, 898. 

45) Eo nennt ihm ber Wertrag von 1518 bei Ambeer im 
Anbange, Kobbe hingegen Dompropft zu Göln und Magdeburg, 
46) Mitthoff's Geſchlechtetafel in der gründlichen Fürftell: und 
Erwelſung ꝛtc. mebft von Robbe II, 214 fa. 
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Sachſen genannt wird, brachten viel Unheil über das Her: 
zogthum. Sonft hatte der Fürfibifchof auch an den wichtig 
ſten Hausangelegenheiten Lauenburgs Theil genommen 
und 1518 (nicht 1510) die Erbverbrüderung mit Medien: 
burg erneuern belfen, wodurch feinem Haufe auch Erbrechte 
in Medienburg, die der Vertrag von 1431 noch nitht auf: 
genommen hatte, erworben wurden. Diefen zweiten Ver: 
trag erkannte der Kaifer an, wie fidh aus einem Protokoll: 
ertract vom 27. Nov. 1671 erfehen läßt. Es waren 
übrigens damals noch zu vererben die Städte und Ge 
biete Lauenburg, Rabteburg, Neuhaus, Steinhorft, Schwar- 
zenbed und Tremsbuͤttel nebft den Zöllen auf der Elbe 
und Stednis, und in ber Stadt Lauenburg, ferner Hadeln, 
BWorftfriesiand und einige Herr: und Lehnſchaften fammt 
allen Rechten an Engern, Weſtfalen und den verpfänbeten 
Gebieten *”). (B. Röse.) 


LIE. Bürften von ®alerno. 
Johann I. u. IL, f. unter Salerno. 


LIV. Herzoge von Schiefien, 


A) Hetzoge von Gchlefien : Aufcdwig. 

Johann I. oder der Ältere, Herzog von Aufhwig (Dff- 
wieczim), ein Ländchen, das aus den Schlöffern und Städten 
Oſſwieczim, Zator, Kanth, Zipfa, Wabowice und Spinos 
wiz befland, und gebachter Fürft von feinem Vater, wel: 
cher Herzog Boleslav, Sohn Kaſimir's IL, gewefen fein 
fol, in Unabhängigkeit erbte, aber genöthigt warb, ſich 
am 24. Febr. 1327 der boͤhmiſchen Lehnshoheit zu unter: 
werfen. Johann konnte jedoch feinem Oheim, Kafimir II. 
von Zeichen, die Anwartſchaft retten, da er fich. beim 
Böhmenkönige Johann in jeder Weife beliebt zu machen 
wußte. Nach der gewöhnlichen Annahme, die den Herzog 
Johann 1339 fterben läßt, erbte Kafimir auch dad Her 
zogtbum Aufhwis; allein Johann fommt außer in Ent: 
fagungsurfunden von 1335 und 1359 noch in Urkunden 
von 1355 und 1370 vor, die ihn ald Schiedsrichter in 
dem Streite über den Befig Kofeld aufführen. Seine 
Domfholafterftelle zu Krakau, die er neben feinem Fürs 
ftenberufe Anfangs bekleidete, legte er fpäterhin nieder, 
um fih mit Salome, einer geborenen Gräfin von Reuß, 
zu vermäblen, welche ihn aber 1384 verließ und in die 
Heimath zurüdkehrte. Er flarb in ungefannten Zeiten, 
und hinterließ vermuthlich i 

Johann I. oder den Jüngern, Herzog von Aufchwig, 
der von Andern für ben älteften Sohn Herzogs Przemis⸗ 
lav von Zeichen gebalten wird. Er vertrat mit diefem 1399 
die für den Biſchof Johann von Gamin geleiftete Bürg- 
ſchaft und lebte 1402 noch, da er zu Breslau dem fehle 
fiiben Fürftenbund mit unterfchrieb. Diefer Fürft flarb 
wahrſcheinlich jung und ficherlih ohne Erben. 

Johann III., Herzog von Aufhwis, dritter Sohn 

47) kevin von Ambeer’s Sacfen : Lauenburg. ftreitiger 
Bandesanfatl, FI, 180 fa., nebſt ben Urkunden im Anbange bafelbft. 

i wurde bei Bearbeitung dieſer lauenburger Fuͤrſten auch 
Fuͤrſtlichen Haͤuſer in Teutſch⸗ 
land. III, 509 fa. 512. 517 fg. zu Rathe gezegen. 
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5095 Kaſimir und Anna’ von Glogau“). Sein 
ter, ber Bator, Toſchok (Thoſt) und Auſchwitz befaß, 
farb am 7. April 1433 und vererbte dieſe drei Kandes: 


abfchnitte auf diefen jüngften Johann und auf zwei ältere. 


Söhne, Wenzeslav und Przemislav. Diefe theilten 
fih ab und Johann befam dad Fürftentbum Aufchwig. 
Sm 3. 1435 trat er mit feinen Brüdern in den ſchleſi— 
ſchen Kandfriedensbund und vermwidelte fich mit ihnen 1443 
in einen Krieg gegen den Biihof von Krakau und die 
polnifchen Großen, weldye den Herzog von Zeichen nicht 
im Befige des erfauften Herzogthums Severien laffen 
wollten. Das Waffenunglüd zwang den Herzog Johann 
und befjen Brüder, von den Feindfeligkeiten abzufteben, 
und dem krakauer Unterfämmerer Schaffranierz 2000 FI. 
zu verfpredyen; während ihr Vergleich mit König Kafi: 
mir von Polen am 11, Febr. 1447 ihnen die Erhaltung 
nachbarlicher Freundfchaft auferlegte, und zur Pflicht 
machte, alljährlich zwei Mal Belprebungen zu Auſchwitz 
und Slavina anzuordnen, durch welche Eunftigen Misver: 
fändniffen vorgebeugt werden follte. Diefen Frieden aber 
brachen die Herzoge Johann und Przemislav im Jahre 
1452,-al3 die Peft im krakauer Gebiete baufte und viele 
Polen ihretwegen aus dem Lande flohen. Mit 900 
Söldnern bort eingebrochen, machten fie große Beute, 
wurden aber durch Schaffraniecz, der in ihre Lande ein: 

fallen war, vom Ruͤckzuge abgefchnitten- und mußten 
ich mit MWegelagerei und Straßenraub begnügen, ohne 
ihre Söldner bezahlen zu können; und als König Kafl: 
mir ein Heer gegen fie aufbot, unterwarfen fie fi und 
befamen ihre ande wieder gegen einen Schabenerfat 
don 2800 Fl., den fie an Schaffraniecz zahlen mußten. 
Sei's nun, daß Johann diefen Vergleich nicht hielt, oder 
daß ihn der König noch bintennach beftrafen wollte: ge: 
nug Herzog Johann wurde 1455 in Auſchwitz von ben 
Polen belagert, wußte aber doch aus der Stadt zu ent: 
fommen und den König in Krakau aufzuſuchen. Ein 
neuer Wergleich rettete zwar feine Perfon und ibn felbft 
vor poinifher Lehnsvaſallenſchaft, aber Schloß und Statt 
Auſchwitz mußten für verlangte Kriegskoſten und andere 
Entihädigungen an Kafimir verpfändet werden. Im 
folgenden Jahre warf der unruhige Fürft den Vergleich 
wieder um, griff zu den Waffen, und da er Auſchwitz 
nicht gewinnen fonnte, baute ‘er das zerflörte Schloß 
Woleck wieder auf, um von biefer Burg aus einen Klein: 
trieg gegen Polen zu führen. Die Polen aber legten 
ihm dieſes Handwerk gar bald und bedrängten ihn in 
feiner feften Burg dergeftalt, daß er mit Zuſtimmung ſei— 
ner Brüder am 21. Febr. 1457 fein ganzes Laͤndchen 
für 50,000 Schock böhm. Grofchen (? 00,000 Dufaten) 
an König Kalimir verfaufen mußte. Er ſcheint nun bie: 
fem gegen Sold hin und wieder ‚gedient zu haben, erbte 
aber auch vermuthlich von feinem Bruder Wenzeslav, der 
feine ebenbürtigen Kinder hinterlaffen hatte”), das Ge: 





1) Er tommt auch unter bem Namen Januffius vor. DM Wen: 
ätölan, mit einer Bauerntochter verbeirathet, zeugte fieben Stinder, 
don benen keins erbfolgefaͤhig geweſen au fein ſcheint. Unter ihnen 
wird ein Sohn Johann genannt, bem man den Titel Herzog von 
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biet Zator. Nebenher diente Johann noch bald dem Kö: 
nige von Böhmen; bald dem von Ungarn, und mittlers 
weile machte er mit Berufung auf Erbrechte feiner Groß» 
mutter, einer geboren Prinzeffin von Oppeln, Anfprüche 
auf dieſes Dergogtdum geltend, konnte aber, felbft mit 
Baffengewalt, Nichts ausrichten. Endlich gerieth er 
1475 nody mit Anna von Mafovien, der Gemahlin fei: 
nes Vetters Przemislav von Zeichen, in Streit über bie 
Summe von 1500 ungarifhen Gulden, die er zuleßt ſelbſt 
bezahlen mußte. Der unbeerbte Tod feines Bruders 
Pryemislav im Jahre 1484 brachte ihm das Gebiet To: 
ſchok zu, welches er mit Zator vereinte, Diefes Land vers 
kaufte er den 29. Juli 1494 für 80,000 ungarifche FI. 
an den König Johann Albrecht von Polen, behielt jedoch 
den Genuß ded Gebietes fammt einer Kammerrente von 
200 ME. und eine Salzfteuer für feine und feiner Gat: 
tin Lebenszeit. Noch hatte er im Febr. 1498 in ber 
tefchen’ihen Sculdforberung ein Urtheil auf dem Fürs 
fientage zu Breslau zu vernehmen, ebe er (und zwar 
nicht lange darnach) flarb. Er hinterließ von feiner Bat: 
tin Barbara, Tochter Herzogs Niklas V. von Zroppaus 
Ratibor, keine Söhne, fondern nur eine Tochter, wenn 
nicht Margarethe von Toſchok, Abtiffin des Clarakloſters 
zu Breslau, die im Nov. 1531 flarb, eine zweite gemwes 
fen ift. Die eine Frag aber vermaͤhlte fich durch 
Vermittelung Königs Labislav von Böhmen mit Georg 


‚von Schellenberg, um ihre von der Mutter geerbten Anr 


fprüche auf Yägerndorf zu retten, wonach auch Georg's 
Vater, der Oberfämmerer Sohann von Schellenberg, mit 
föniglichen Verheißungen unterſtuͤtzt getrachtet hatte. 


B) Herzoge von Schlefien : Brieg. 

1) Johann Christian, Herzog von Schlefien-Brieg, 
ältefter Sohn Herzogd Joachim Friedrich von Liegnig und 
Brieg uud Anna Marie'ns von Anhalt, war ben 28. 
Aug. 3591 zu Ohlau geboren worden. Der Tod feines 
Vaters am 25. März 1602 brachte den jungen Fürften 
fammt feinem Bruder Georg Rubolf unter die Vormund— 
fhaft Herzogs Karl von Münfterberg und bes liegniter 
Hauptmanns Wenzel von Zedlig. Diefe fandten ihn 1604 
zu feiner Mutter Schweiter, der Kurfürftin Witwe, 
von Brandenburg nach Kroffen, wo er in Gemeinichaft 
der brandenburger Prinzen eine Zeit lang unterrichtet 
wurde; hierauf fludirte er zu Strasburg und bildete fich 
unter ber Leitung feines Hofmeifters Adam von Stange durch 
Reifen in Frankreich und Zeutfchland noch weiter aus. 
Nah feiner Nüdkunft im Jahre 1609 huldigte er am 
5. Det. dem Kaifer Rudolf H. zu Breslau ald böhmi- 
ſcher Vaſall, empfing von demfelben ben böhmischen Ma: 
jeflätöbrief, den er in feinen Landen, die er von jeßt an 
ſelbſt verwaltete, freubig befannt machte. Im J. 1611 
buldigte er Rudolfs Nachfolger, dem Kaifer Matthias, 
und im folgenden Jahre zog er feinen von Reifen zurüd: 
gekehrten Bruder Georg Rudolf zu den Regentengeldhäften, . 
löfte aber diefe Gemeinfchaft fhon am 8. Mai 1613 durch 
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Gtiebig gab, und ber von einem polniſchen Edelmanne auf der 
Jagd ben 17. Sept. 1518 erfchlagen worden ru 


JOHANN 


einen Lanbestheilungsvertrag, wie ed bed verflorbenen 
Baters letzter Wille gm war. Hiernach fiel dem ‚Her: 
oge Johann dad Fürftenthum rs und feinem Bruder 
—* nebſt Wolau zu; Beide entließen aber ihre Vor: 
muͤnder ober quittirten ihnen vielmehr erft den 29. April 
1614, behielten die Waldungen, Jagd und Münze unge: 
theilt, ließen vieredige Thaler fchlagen und theilten das 
Münzmwefen doch noch im Jahr 1622. Als Regent machte ſich 
erzog Johann Ehriftian verdient Durch Berbefferung der Ju: 

iz, der Schulen und feines Haushalte, ertheilte dem Flecken 
Michelau 1615 die Stabtgerechtigkeit und ging zur refor: 
mirten Kirche über, zu welchem Schritte fhon fein Water 
und feine Jugenderziehung Anleitung gegeben haben mochten. 
Seinen Religionswechfel verrieth er zum erften Male öf: 
fentlih im Jahre 1611, als er in Gemeinfchaft mehrer 
Edelleute und gelehrter Männer in der brieger Schloß: 
firhe das heilige Abendmahl nah Calvin's Borfchriften 
genoß. Im folgenden Jahre beftellte er einen reformirten 
Oberhofprediger, ber die Lutheriſchen Seelforger und Ge: 
meinden unter feine Auffiht nahm und bei Erftern zwar 
fänglichkeit, bei Letztern dagen große Abneigung fand. 
Übrigens verftand Johann Chriſtian fih bei den Schle: 
fiern in große Achtung zu feßen, fobaß ihn bie evange: 
liſchen Stände zur Wertheidigung ihrer Vorrechte drei 
Mal zum Kaifer ſandten, und König Matthias felbft 
übergab ihm 1617, wenn nicht früher, die Oberlandes: 
hauptmannfchaft in Schlefien. Ungeachtet er im Jahre 
1618 bem neuen Könige Ferdinand IE. von Böhmen 
gehuldigt hatte, hielt er fich gleich beim Ausbruch der Re: 
ligionsunruben zu beffen Gegnern, erkannte nachmals Fried: 
rih V. von der Pfalz, als feinen Lehnherrn durch per: 
fönlihe Huldigung zu Bredlau an, und unterſtuͤtzte 
denfelben mit Manniihaft, wie er felbft befennt, un: 
ter gewiffen Bedingungen, worüber er ſich aber, da 
diefe Truppen unter dem Grafen von Thurn in Öfter: 
reich einbrachen, Vorwürfe vom Kaifer zuzog, die er mit 
vieler Vorficht ablehnte. Am 24. uni 1619 trat er als 
fchlefiiher Oberlandshauptmann gegen bie Iefuiten auf 
und verbannte fie mit der Drohung aus diefen Kreifen, 
daß fie in Wieberbetretungsfällen den Tod erleiden müß: 
ten. Und im folgenden Monat September mag er die 
Beranlaffung gegeben haben, daß die Stifts: nnd andern 
Geiſtlichen zu Breslau eidlich verpflichtet wurden, Nichts 
gegen bie Er Union (vom Jahr 1609) und überhaupt 
gegen die Evangelifchen zu unternehmen. Diefen Schwur 
bielt ber bereit nah Warſchau entwichene Biſchof, Erz: 
berzog Karl, für unanftändig und befchwerte ſich bei So: 
hann Chriſtian, während ihn der König von Polen um 
Schutznahme bes breslauer Stift3 erfuchte. Aber diefe 
Mafregeln waren von kurzer Dauer; denn König Friedrich 
wurde nach Berlauf eined Jahres aus feinem neuen. Reiche 
vertrieben, und als er eine Zeit lang Schuß bei dem Her: 
zoge von Brieg und nebft vielen andern Verjagten reichliche 
Unterftügung gefunden hatte, mußte ſich auch Johann 
Chriftian noch im Jahr 1621 dem Winke des Kurfürften 
von Sachſen bequemen und durch deſſen Beiftand mit 
Ferdinand II, verföhnen. Er legte hierauf ſeine Oberlan: 
deshauptmannsftelle nieder und vermied alle Gemeinfchaft 


“ten verlor und deshalb die Herrfchaft Ketzerdo 
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mit bed Kaifers Feinden, litt aber durch beffen Truppen, 
fomwie er feinen Proceß mit Oppeln über Gren ſtreitigkei⸗ 
einbuͤßte. 
Als endlich im Jahre 1633 die Sachſen Meiſter ſeines Lan⸗ 
des wurden und daſſelbe ausſaugten, hielt er's für gerathen, 
ben kriegeriſchen Unruhen auszuweichen. Er begab ſich mit 
ſeiner Familie nach Pommern und von da nach Preußen, 
wo er abwechſelnd zu Thorn, meiſtens aber zu Oſterode, 
feinen Wohnfig auffchlug, nachdem er feinemälteften Sohn 
Georg die Landesverwaltung daheim überlaffen hatte. Er: 
krankt zu Diterode flarb Herzog Johann Ehriftian am 
25. Dechr. 1639 dafelbft, nachdem er auch durch bie 
Annahme des prager Friebend nicht bewegt werben Eonnte, 
nad Brieg zurüdzufehren. Sein Sohn Ludwig brachte 
im Jahre 1640 den Leichnam in die —* Fürftengruft 
Der Herzog zuerft am 12. Dechr. 1610 mit 
orothea Sibylle, Zochter des Kurfürften Johann Geor 
von Brandenburg, und ald biefe den 19. Mär; 165 
au Brieg geftorben war, zum zweiten Male am 13. Septbr. 
626 mit Anna Hedwig, Tochter des bifhöflich-breslauer 
Hofmarfchalls, Freiheren Friedrich von Sitſch, vermählt, 
zeugte mit beiden Gattinnen zwanzig Kinder, nämlich 
aus eriter Ehe: 1) Georg I, Herzog von Schlefien: 
Brirg, (1. d. Art.); 2) Joachim, geboren den 2. Dechr. 
1612 und gef. am 9. Febr. 1613; 3) Heinrich und 4) 
Ernit, Zwillinge, am 3. Febr. 1614 e und geflorben; 
9) Anna Elifabeth, den I. April 1615 geboren umd ben 
23. März; 1616 geftorben; 6) Ludwig IV, Ders 
von Schlefien : Liegnig (f. d. Art.); 7) Rudolf, den 6. 
April 1617 geb. und 1633 geftorben; 8) Ebhriftian, den 
19. April 1618 geb., wurbe am Hofe des Fürften Rabzi: 
vil in Lithauen erzogen, fam nad feines Vaters Xobe 
wieber nad Haufe, verwaltete mit feinen beiden Altern 
Brüdern in fümmerlichen Berbältniffen dad ausgeſogene 
Land, bid zum Jahre 1654, als durch eine Landeöthei: 
lung ihm das Gebiet Wolau zufiel; nad und nad be 
erbte er auch feine Brüder, nachdem er fit) am 14. Nov. 
1645 mit Luiſe von Anhalt: Deffau verheirathet hatte, 
und flarb am 28, Febr. 1672, Sein Sohn und einziger 
Erbe, Georg Wilhelm, beſchloß im dritten Jahre feines 
Regentenlebens dieſen -piaftifchen —— . 9 Au: 
7 ‚ den 15. Mär; 1619 geb,, farb den 12, Mir, 1620. 
0) Sibylle Margarethe, den 30. Juni 1620 geb., ver: 
mäblte fi den 23. Dechr. 1637 mit dem Reichsgrafen 
Gerhard von Dänhoff und flarb den 26. uni 1657. 
11) Agnes und 12) Dorothea, Zwillinge, geb. den 26. 
Aug. 1622, flarben gleih nad einander wieder hinweg. 
13) Sophie Magdalene, geb. 1624 den 14. Juni, verm. 
mit Herzog Karl Friebrih von Münfterberg 1642 den 
2. Dechr., ftarb den 8. April 1660. Aus zweiter Ebe 
wurden geboren: 14) Auguft, den 21. Aug. 1627 geb., 
Freiherr von Liegnitz. befaß Kanterödorf, erbte von feinem 
Stiefbruder Herzog Georg IH., der ihn 1654 zum brieg: 
ſchen Landeshauptmann beftelt hatte, die Herrſchaft Pri: 
born, und der Kaifer Leopold erhob ihm 1670 in ben 
Grafenftand. Er ftarb am 14. Mai 1677 (? 1679), 
nachdem er zwei Mal verheirathet geweſen und feine Kin 
der bereits geftorben waren. 15) Dorothea Sibylle, den 
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17. Juli 1628 geb. und den 30. Juni 1629 geſtorben. 
16) Ein ungenanntes Kind, das 1629 geb. und ben 30. 
Juni defjelben Jahres wieder geftorben if. 17) Ernſt, 
den 27.Nov. 1630 geb., ftarb 16. Mär; 1631. 18) Sieg: 
mund, Freiherr von Klein:Piegnig, war ben 30. Juni 
1632 geb., farb 1664 im Eheflande, jedoch Finderlos. 
19). Sohanna Elifabeth, den 8. Zuni 1636 geb. vermählt 
mit einem böhmifchen Freiherrn von ber Leipa, farb 
1678 ohne Kinder. 20) Anna Chriſtine, den 18. Det. 
1639 geb., flarb 1642, Die Mutter diefer Kinder, 
welde vom Herzoge Johann Chriftian zur Befremdung 
des Kaiferö in den Freiherenftand erhoben und von ber 
Erbfolge audgefchloffen war, flarb am 24. Det. 1639. 
Man bat biefem Days Johann Ehriftian * Weiſe 
eine kleine religioͤſe chrift, die unter ſeinem Namen im 
Auguſt 1627 in der Form eines Ausſchreibens an alle 
Regenten, Prediger, Schullehrer, Altern und Hausvaͤter 
gerichtet iſt und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des verfal: 
Venen Chriſtenthums enthält, zugeſchrieben; fie iſt aber von 
einem gewiſſen Johann Theodor von Tſcheſch verfaßt und 
Durch diefen einem Herrn von Frankenberg mitgetheilt. wor: 
Den, der fie hernach auf ded Herzogs Namen bruden ließ. 
2) Johann Georg, Herzog von Schlefien:Brieg, zwei: 
ter Sohn Herzogs Georg U. von Brieg und Barbara’s 
von Brandenburg, war am 17. Juni 1552 geb. worben 
und vermählte fi am 16. Sept. 1582 mit Anna, Zoch: 
ter Herzogs Chriftopp von Würtemberg, welde ihm 
Fürft Ioahim Ernft von Anhalt zuführte. Als fein 
Bater den 7. Mai 1586 farb, übernahm Johann Geor 
mit feinem Altern Bruder Jo ach im Friedrich (f.d. Art. 
die gemeinfchaftlihe Landesverwaltung, und die Schulden, 
welche Georg befonderd durch den Ankauf von Gütern 
verurfacht hatte. Diefe fuchten beide Brüder dem Lande 
aufzumwälzen, und es gelang ihnen aud auf dem and» 
tage zu Oblau im Ian. 1591, den Ständen davon 
100, Thlr. zu übertragen, nachbem fie die ſchon am 
17. Febr. 1587 befräftigten Landesprivilegien von Neuem 
beftätigt und zugleich verfprochen hatten, nur die Lutheri—⸗ 
ſche Religion nah den Vorfchriften des unverfälfchten 
augdburger Glaubenstenntniffes im Lande zu dulden, ſowie 
Die Landedordnung zu genehmigen, fobald man fid nur 
über einen Entwurf zu felbiger unter einander verffändigt 
haben würde. Zur Tilgung der Schulden mußten fie 
freitih auch harte Zugeftändniffe machen, ſodaß ihnen 
kaum die Einkünfte zur Beſtreitung der nöthigften Be: 
dürfniffe übrigblieben. Alles Übrige fammt den meiften 
Kammergefällen wurde den Ständen überlaffen. Indeflen 
beſaß Johann Georg Luͤben noch unterpfändlich, war aber 
immer kraͤnklich und ftarb den 6. Zuli 1592 zu Oblau. 
Sein Leihnam wurde in Brieg, dem Witwenfige feiner 
damals nody lebenden Mutter, begraben. Seine beiden 
mit Anna gezeugten Kinder waren: Georg Ehriftoph, der 
553 geb., am 10. Mai 1584 geft., und Barbara, bie 
ben 18. Febr. geb. und ben 17. April 1586 geft. war. 
Die Witwe vermählte fih den 24. Oct. (n. St.) 1594 
wieber an Herzog Friebrih IV. von Liegnig und flarb 
nach lange verlebtem zmweitem Witwenftande zu Haynau 
1617 am 6. Juli in einem Alter von 55 Jahren. 
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C) Herzöge von Schlefien : Brieg und Liegnis. 

Johann I., ober der Starke), war ältefter Sobn 
Ludwig’s IN. von Lüben und Margarethe'ns von Op: 
peln. Im 3. 1418 geboren, war er mündig, als fein 
Bater 1441 flarb, der ihm und feinem jüngern Sohne 
Heinrich das Laͤndchen üben und Brieg hinterließ. Hein: 
rich blieb unvermaͤhlt und brachte durch feinen Tod im 
April 1452 feinem Bruder Johann nicht nur feinen an: 
desantheil, fonbern auch das von ber Herzogin Witwe 
Elifabeth von Liegnitz ihm vermachte Ländehen Goldberg 
zu. Durd feine Gemahlin Hedwig, jüngfte Tochter Her: 
3098 Ludwig H. von kiegnitz, und gebachter Elifabeth, wel: 
che (1425 geboren) Johann 1445 heirathete, befam er 


noch Anfprlche auf Liegnitz, die ohnehin ſchon dur Stamm: 


verwanbtfchaft unverwerflih waren, a um fie gegen 
bed Böhmenkönigs Foderungen feftzubalten, fandte er feine 
Gattin nebft dem am 9. Mai 1446 geborenen Sohne 
Friedrich 1. zur Schwiegermutter nach 2iegnig, wo fie 
fortan ununterbrochen wohnen blieben. Allein ungeachtet 
fi der Herzog aus Vorficht auch dort noch hatte huldi— 
gen laffen, wurde fein Sohn doch kurz vor der Schwie: 
ermutter Tode im 3. 1449 zurüͤckgeſchickt, damit er nicht 
in die Gewalt des gegnerifh gefinnten liegniger Magi- 
ſtrates fallen ſollte. Endlich mußte fi) bie Herzogin 
Hebwig aus Liegnig entfernen, fobald ihre Mutter geftor: 
ben war. Der Stadtrath huldigte hierauf dem Kaifer 
Friedrich III. für deffen Mündel, den jungen König Wila: 
dislav von Ungarn und Böhmen. Gegen biefe Huldigung 
traten zwar die übrigen Städte nebſt der Ritterfchaft auf 
und blieben bem Herzog Iobann getreu; aud Johann 
klagte, auf fein gegründetes Recht fich flügend, wandte 
fi an die Hanbwerksinnungen zu Liegnig, erlangte aber 
Nichts, ald im März 1452 eine Erklärung bed bdafigen 
Stadtrathes, daß er —ä bis zur Eroͤrterung des Erbſtrei⸗ 
tes gedulden moͤchte. Johann ſuchte nun dieſer Stadt 
durch verſchiedene Verfuͤgungen zu ſchaden und hoffte gu 
legt mit Waffengewalt fein Recht geltend machen zu koͤn⸗ 
nen; aber fein Fleined Heer wurde am 27. Aug. 1452 
vor den Mauern ber —— Stadt geſchlagen. 
As Wladislav von Ungarn und Böhmen feine Volljaͤh⸗ 
rigfeit erreicht hatte, fich in dem flreitigen Rande vollends 
feihufegen wußte, und den Weg Rechtens für Johann 
fcheinbar gelten ließ, um ihm vollends zu bintergeben, 
boffte diefer nochmals die liegniger Bürgerfchaft auf fried: 
lihem Wege zu gewinnen, feine Verſuche miölangen, und 
er flarb zu Breslau im November 1453, wohin er zum 
Fürftentage in feinen Angelegenheiten gefommen, aber fo: 
bald er 6 —— ſah, vor Gram toͤdtlich krank 
eworden war. r liegt in feiner Mutter Leibgebinge 

blau begraben. Ein anderes Misgeſchick hatte ihn fruͤ— 
ber Selen. „al ihm die Huffiten am 20. März 1444 
die Stadt Brieg entriffen, und er felbige mit Hilfe feis 
ned damals noch lebenden Bruders den Eroberern 1451 


3) Diefer Fürft wird öfters auch Herzog von Lüben genannt; 
und ift darum von Diugof und ben ſchleſiſchen Ghroniften bei 
Sommersberg mit Johann I, von Münfterberg verwechſelt 
worden. 








JOHANN 


wieder ablaufen mußte; dagegen mußten beide fürftlichen 
Brüder im Drange der Noth 1446 dem Herzoge Hein: 
rich von Glogau und Kroffen, die Städte und Gebiete 
Lüben und Haynau verpfänden. Johann's binterlaffene 
Witwe, bie erfi am 20. Oct. 1471 flarb, und Mutter 
ded Erbprinzen Friedrih 1 war, wußte bemfelben das 
Fürftentbum Liegnig auf dem Wege, den ihr Gemahl 
mehrmals vergebens eingefchlagen hatte, im 3. 1455 zu 
verſchaffen. Diefer Fürft, einziges Kind feiner Altern, 
der am 9. Mai 1488 ftarb, hinterließ von feiner Gemah— 
lin kLudmilla, Tochter Königs Georg von Böhmen, 

Johann U.., welcher 1477 geboren, ältefter Sohn 
feiner Ältern war, nach Lichtftern im 3. 1493 an den 
marfgräflihen Hof zu Brandenburg: Ansbah in Erzie: 
bung negeben wurde, aber nach zweijährigem Aufenthalte 
Bafelbft erfrankte, nach Haufe zuruückkam und im Februar 
1495 flarb. Ihn beerbten feine Brüder Friedrich I. und 
Georg 1. 


D) Herzöge von Schleſien-Glogau, f. Johann, Herzoge von Schle⸗ 
fien: Sagan, und Johann, Herzoge von Schlefien: Steinau. 


E) Herzoge von Schiefien « Münfterberg. 


Johann I., war zweiter Sohn Herzogs Boleslav 


(Bolfo) von Münfterberg und Euphemie'ns von Kofel, 
doch durch den frühzeitinen Tod feines ditem Bruders 
Ricolaus der Erfigeborene und nach dem Ableben feines 
jüngern Bruders Heinrich zwifchen 1416 und 1622 allei: 
niger Erbe ber väterlichen Lande. Als fein Vater den 
12. Juni 1410 ftarb, war er bereits muͤndig und ver: 
richtete, nachdem er den Kreuzberren in Preußen einen 
Ritterdienft gegen bie Polen geleiftet hatte, feine Regen: 
tenpflichten in Gemeinſchaft Heinrich’s, wie Beide z. B. 
der Stabt Münfterberg die Unterfuchung und Beftrafung 
der Unzucht ſowol, ald der Gewichts: und Maßverfäl: 
fung überliegen. Später, als er alleiniger Regent war, 
ſchloß er (den 17. Oct. 1424) mit dem böhmifchen Haupt: 
manne zu Glas und Franfenftein*) ein Buͤndniß zu ges 
meinfchaftlicher-Wertheidigung gegen die befürchteten An: 
griffe der Huffiten. Gleichwol fielen diefe im Frübjabre 
1428 in Münfterberg verwüftend ein und belagerten bie 
Hauptftabt. Unterbandlungen des Herzons und eine Gelb: 
fumme bewirkten zwar ihren Abzug, fie fehrten aber im 
December defjelben Jahres zuruͤck, nahmen und plünder: 
ten die Stadt Münfterberg; als ihnen Herzog Johann 
in Verbindung mit Wenzel von Zroppau am 27. Der. 
bei Wilbelmsdorf den Ruͤckzug abfchneiden wollte, wurde 
er überwältigt und mit vielen Schlefiern erfchlagen. Sein 
Leichnam wurde nebft andern Getödteten auf dem Schlacht: 
felde verbrannt. Mit Elifabeth, der Tochter eines Woi: 
woden zu Krafau, hatte er feine Kinder gezeugt, und 
fein Land ſonach feinen Schmweftern überlaffen, von de: 
nen es fchon 1454 erledigt, an die Krone Böhmen zu: 
rüdfiel. König Georg Podiebrad überließ diefes Herzog: 
thum vergrößert feinen Söhnen. Sein Großenkel 
Johann Il.; dritter Sohn Herzogs Karl I. von Min: 


4) Er hieß Potho von Gzaftalomwi d hatte des R 
Johann Schweſter Dfte zur Gattin. 6, und hatte des Dergog 
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fterberg und Anna’s von Sagan, war ben 4. Nov. 1509 
zu DIE geboren worden. Sein Vater, der am 31. März 
1536 ſtarb, hatte anfehnlihe Stüde feines Landes ver: 
fauft, und feine Söhne mußten, um fi und ihre Schwe: 
fteen zu befriedigen, Münfterberg nebft Frantenftein 1542 
an Herzog Friedrich von Liegnig für 40,000 FI. verpfaͤn⸗ 
den. Diefer trat die Pfandichaft, 1551 an ben römifchen 
König Ferdinand I. ab, von welchem fie Perjog Johann 
1658 wieder erhielt. Da er ſtets in beſchraͤnkten Um— 
ftänden blieb, fo verkaufte er aud dem wiedergewonne—⸗ 
nen Herzogtbume nach und nach mehre Kammergüter. Im 
Übrigen hatte Herzog Johann feit bes Vaters Tode mit 
feinen beiden Altern Brüdern Joachim und Heinrich 
(f. die Art.) gemeinfchaftlich geberrfcht, und den jüngern 


Georg mit Geld abgefunden. Sie und ihr Land waren 


Lutheriſch, fiellten indeffen erft 1538 Lutheriſche Hofpres 
diger an und räumten fpäterhin den Städten Münfters 
berg und Franfenftein Klöfter zu gottesdienfllihen Ges 
brauche ein, fowie fie auch zu DIE ein Eonfiftorium er: 
richteten. Im 93. 1537 verfauften fie ihre Anfprüche an 
Krofien dem Kurfürften von Brandenburg, welcher bes 
reits Pfandinhaber diefes Gebietes war, und verbüraten 
fich zugleih, diefen Verzicht vom roͤmiſchen Könige Fer: 
binand I. beflätigen laffen zu wollen, was auch gefchab. 
Auf diefe Weife wurde Joachim auswärts verforgt, und 
Johann theilte nach Veräußerung des Fürftentbums Müns 
fierberg mit feinem Bruder Heinrich den Reſt des Kan: 
des, wozu das Fürftentbum Dis befonders gehörte. Leb— 
terer befam Bernftadt und Erfterer Ols nebft dem treb- 
niser Weichbilde, wo er auch feinen Bruder Georg auf: 
nahm, der 1553 unvermäblt ftarb, und fein Einfommen 
dem Herzoge Johann hinterließ. Bekuͤmmert um die 
Rechte feines Laͤndchens ftarb diefer den 28. Febr. 1565 
zu DIE und hinterließ aus erfler Ehe einen Sohn, Karl 
Chriftopb, der den 22. Mai 1545 geboren, nach feines 
Baterd Tode von Schulden gedrückt wurde und fein Lans 
deögebiet nach und nach zu verkaufen beſchloß; daber er 
in Unfrieden mit feinen Ständen am 17. Mär; 1569 
unvermäblt ſtarb. Seine Mutter Chriftine, Tochter des 
frafauer Gaflellans Chriſtoph von Schidlowitz (geboren 
1519) hatte den Herzog Iobann am 20. Febr. 1536 ges 
beirathet und war ben 16. Juni 1555 geftorben. Sie 
liegt in der Fürftengruft zu Ols begraben. Erſt am 8. 
Sept. 1561 vermäblte ſich Johann wieder mit Margas 
rethe, Tochter Herzogs Heinrich ded Jüngern von Brauns 
fhweig. Da ihr mit Genehmigung der Stände Schloß 
und Herrihaft Frankenſtein zum Witthume überlaffen 
worden war, biefes Gebiet aber von ihrem Stieffohne 
Karl Chriſtoph veräußert wurde, fo gerieth fie mit diefem 
und deſſen Erben, den gleichfalls verarmten Herzogen 
von DIE und Münfterberg, in Streit, und wurde er 

am 25. April 1577 vom Kaifer Rudolf I. befriedigt. 
Margarethe hatte inzwifchen Schlefien verlaffen und ſich 
nah Wolfenbüttel zu ihrem Bruder, dem Herzoge Julius, 
begeben, der ihr 1569 Stauffenburg einräumte, wo fie 
ihren Witwenfig nahm und den 27. Oct. 1580 ftarb'). 


5) Pfeffinger I, 7285 Rethmeper 951 fg. inet In ber 
Wahl ihres Gemahls 5 ; 


JOHANN 

F) Berge von Schlefien : Oppeln. 

Johann L. zweiter Sohn Herzogs Boleslav (Bolko) IV. 
und Euphemie'ns von Breslau, wurde zum geiftlichen 
Stande beſtimmt, jedoch erft nach feines Waters Tode 
(1382) durch Fürfprache feines Oheims Wladislav mit 
einträglichen Pfrunden verforgt, nachdem bie gewonnenen 
Däpfte die rechtmäßigen Wahlen zu feinen Gunften wie: 
der umgeftoßen batten. Auf diefe Weife befam Johann, 
der auch die Beinamen Dlitb und Kropidlo führte, im 
J. 1382 das Bistbum Pofen und zwei Jahre fpäter bas 
Bisthum Leslau oder Wladislav. Hier wurde er am 11. 
Febr. 1385 mit großer Unzufriebenbeit aufgenommen, hielt 
fih jedoch bis zum Jahre 1389 dafelbft, als ihm durch 
Begimftigung bes Papfted Bonifaz IX. das Erzftift Gne: 
fen zuerkannt wurde. Darüber fanden fi das dortige 
Gapitel. und der König von Polen fo beleidigt, daß fie 
den Prinzen gefangen nehmen ließen, ald er von ber 
neuen Pfründe Befig ergreifen wollte. Seine Freiheit 


erfaufte er fi zwar mit Geld, mußte aber dad König: . 


reich Polen meiden. Seine Verwendungen am heiligen 
Stuhle zu Rom blieben wie feines Oheims gemwaltfame 
Schritte ohne Wirkung. Iohann behielt feinen erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Zitel, gerietb in Schulden und Berlegenheiten, und 
mußte feine Zuflucht bei den’ Ordensherren in Preußen 
fuchen, die ibn auch wirklich unterſtuͤtzten. Endlich riß 
ihn Bonifaz IX. aus der Noth und beförderte ihn 1394 
zum Bifchofe von Gamin und zum Verwalter des poſe— 
ner Stiftes. Hier fand er aber erklärte Gegner und bed: 
balb großes Misfallen, daher er fih 1398, wiewol er 
nicht —— worden war, zum Biſchofe von Wladis⸗ 
lav zuruͤckbefoͤrdern ließ. Dieſer Schritt, ohne Vorwiſſen 
der polnischen Krone, bewog den König Wladislav, den 
Fürfibifhof im J. 1399 abermals verhaften zu laffen; 
feine Brüder aber wußten ihn dur Wermittelung auf 
freien Fuß zu flellen, und endlich 1402 geflattete ihm 
der König, vom Stifte Befig zu nehmen. Doch war er 
bier nicht immer gegenwärtig, fondern hielt ſich häufig 
auch zu Oppeln und zu Breslau auf, in welchen Städten, 
wie zu Wladislav, er fefte Häufer befaß, um in Uns 
luͤcksfaͤllen fichere Zuflucht nehmen zu können. Der Tod 
Feines Oheims (am 8. Mai 1401) brachte ihn umd feine 
Brüder, Boleslav V. und Bernhard, vermuthlich — 
der Erbichaft in Feindfchaft mit König Wenzel von Boͤh⸗ 
men. Der König von Polen legte 1405 den Streit: bei; 
die Stadt Breslau aber, die im denfelben verwidelt ae: 
weſen, erneuerte im 9. 1410 die Fehde wieder, als fich 
der Fürftbifhof Johann grade in feinem Haufe bafelbjt 
aufbielt und feine Brüder heimlich unterſtuͤtzte. Gleich 
wol wınde biefer heimliche Antheil am Streite verrathen 
md er den 6. Dec. 1410 auf des Königs von Böhmen 
Geheiß verhaftet. Der Bifhof Wenzel von Breslau be: 
firafte diefen Gemaltjireich mit dem Banne, Johann kam 


aft, 
Bann auf und verlangte vom breölauer Stadtratbe, dem 
Gekraͤnkten Abbitte zu thun, und deſſen Wohnhaus fteuer: 
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frei zu machen, wogegen biefer erflären mußte, an 
breslauer Mogifisate fee Rache nehmen zu —* 
Steuerfteiheit erfolgte mit Ausdehnung auf feiner Bri 
der Lebenszeit, die Abbitte aber unterblieb, daher die Drei 
Derzoge von ‚Oppeln am 13. Febr. 1413 der Stadt ei: 
nen Abfagebrief zufandten. Johann verflagte die Bür: 
gerfchaft noch befonders bei dem Papfte, wurde aber abs 
gewieſen, und die Fehde beſchraͤnkte ſich ohnehin nur auf 
einige verheerende Streifzüge, während der Fuͤrſtbiſchof 
als polniſcher Abgeordneter vier Jahre lang im der cofl- 
niger Kirchenverfammlung zu thun befam. Arche kehrte 
im 3. 1418 von bort wieder heim und ftarb im Frühe 
jahre 1421 zu Oppeln. Seine Brüder beerbten ihn, mit: 
bin auch‘ feinen Landesantheil, den er nie aufgegeben 
hatte, daher fein Öfterer Verkehr mit den Herzogen Bern: 
bard und Bolko V. Sein Neffe 
Johann H,. war älteftir Sohn 2 ogs Bolko V. 

und Margarethe'ns, einer geborenen Gräfin von Goͤrz, 
und wurde neben ſeinem Vater ſchon in den Urkunden 
von 1435 an aufgeführt. Dieſer, ein Huffitenfreund, 
ftarb am 6. Mai 1437 und hinterließ außer jenem noch 
wei Söhne, Bolfo VI. und Niclas I. Diefe jungen Fürs . 
den traten zur Zeit des böhmischen Thronftreites auf Der: 
zog Albrecht von Öfterreich Seite, mußten aber am 6. 

. 1438 dem Könige von Polen nachgeben, und beffen 
Bruder Kafimir als Böhmenkönige huldigen. Diefer Ab: 
tall koſtete dem Herzoge Johann den geerbten Landes— 
abſchnitt, im welchen Albrecht's Anhang eindrang und 
benfelben wegnahm. Er farb bald: nachher (vermuthlich 
1439) in Armuth, ohne Kinder zu binterlaffen, wiewoi 
er mit Barbara, fechöter und jüngfter Tochter des Kur: 
fürften Friedrich l. von Brandenburg, vermählt gewefen 
war. Sein Neffe 

Johann Ill, war ältefter Sohn Herzogs Niclas 1. 

und Magdalene'ns von Brieg. Bor feines Vaters Tode, 
ber 1486 erfolg 2, waren feine jüngern Brüder bis auf 
Niclas II, hinweggeſtorben; diefer aber, feinem ältern Bru⸗ 
ber unaͤhnlich, raubte feiner Mutter das Witthum und 
brachte fie im Schulden und Armutb; feinen Unterthanen 
entzog er die Vortheile, fog fic aus, und bewies fich 
häufig als ein unbarmberziger und graufamer Fürft, wäh: 
rend fein Bruder Iobann weit gerechter, die Unterthanen 
begünftigte, deren Bortheile vermehrte, ihnen die Kaften 
erleichterte dmd heilfame Gefebe gab. Daneben bieit er 
auf gute Münzorbnungen und berieth fich deshalb ein 
Male mit den Übrigen fchlefifchen Fürften. Im 3. 1487 ° 
ließ ihn und feinen Bruder der König Matthias von Uns: 
garn aus Verdacht, daß fie ed mit feinen Feinden biel: 
ten, während ber Berathungen auf dem Fürftentage zu 
Kofel verbaften, und nicht eber wieder in Freiheit —* 
bis fie ibm 40,000 ungariſche Goldfl., nah Andern 
80,000 Dufaten, — hatten. Bei dieſer Ausgabe 
mochte ihnen die Wiedereinloͤſung ihres Pfandbeſitzes, Bit⸗ 
ſchen, Kreuzberg und Brieg zu Hilfe kommen, welche 
Beſitzungen der Herzog von Liegnitz grade um dieſe Zeit 
egen Erlegung der Pfandſumme zurüdnahm. Dennoch 
teben ſie in Furcht, daß ihnen der Koͤnig ihr Land 
wegnehmen würde, darum ſchloſſen fie gegen ihn am 9. 


JOHANN — 


Jan. 1488 zu ihrer Sicherheit ein Schutzbuͤndniß mit 
dem Herzoge Kohann 1. von Sagan. Nebenbei war ihre 
— mit Anderer, beſonders Polens, Hilfe, den Kö: 
nig von Ungarn zu züchtigen, ſich Schadenerſatz für vor: 
bin gedachte Erpreffung zu holen, und dem Herzog Hand 
von Sagan das —— Herzogthum Glogau wieder 
zu verfchaffen. Alein Matthias kam zuvor und drängte 
den Herzog von Sagan bergeflalt in bie Enge, daß bies 
fer bei Kohann und Niclas von Oppeln perfönlih um 
Beiftand bitten mußte. Mittlerweile batten ſich diefe 
durch einen Feldheren des Königs vom Bunde abdringen 
laffen, und Schug gegen Hanfens von Sagan Rache bes 
fommen mitteld einer neuen Strafſumme von 18,000 
Goldfl. Sie ließen den ‚Herzog bei feiner Ankunft nicht 
vor fi, fondern wiefen ihn vielmehr mit Drohungen 
ab. Derfelbe büßte Über diefen Verrath fein Sand ein 
und wurde mit einer Anmweifung auf jene Straffumme 
entfchädigt, welche die ‚Derzoge von Oppeln dem ungaris 
fchen Generale noch nicht ausgezahlt hatten. Hand von 
Sagan aber, ohnehin fein Unglüd den verrätherifchen op⸗ 
peln’fchen Fürften beimefjend, klagte im I. 1498 vor dem 
Fürftenrechte gegen Herzog Johann Il. und foberte von 
ibm 1,400, F. Entfhädigung fammt dem ganzen 
Fürftenthume Oppeln. Da er feine Anfprüche nicht durch: 
fegen konnte, verſchenkte er fie an die Herzoge von Mün: 
„ flerberg, die jedoch feinen Gebrauch davon machten. Io: 
bann von Dppeln hielt die Strafgelder zurüd, und löfte 
damit 1498 die Pfänder Beuthen und Zarnowig wieder 
ein. Sein Bruder Niclas war inzwifhen (1497) auf 
Anftiften des Herzogs Kafimir von Zeichen auf dem Fürs 
ftentage zu Neiße verhaftet und feiner Frevel wegen bin: 
erichtet worden. Diefer Mord erregte unter ben ſchle— 
Afchen Fürften wie bei König Wladislav von Ungarn 
großes Aufſehen. Herzog Johann, von feinem Bruder 
um Vollſtreder feines letzten Willens ernannt, rüftete 
Äh. die That zu rächen; allein der Herzog von Teſchen 

wußte ſich Wladislav's Beiftand zu verfchaffen, ber ihn 
jedoch nöthigte, dem Bruder des Hingerichteten 'herauds 
zugeben, mas er demfelben abgenommen hatte. Hiermit 
berubigte fi Johann. Er fuchte nun immer noch fein 
Land zu vergrößern, indem er vom Derzoge Karl von 
Münfterberg 1509 das Herzogthum gleichen Namens un: 
terpfändlich an ſich brachte, und wenn daſſelbe auch 1520 
‚wieder eingelöft wurde, -fo brachte ihm doch das folgende 
Zahr das Herzogthum Ratibor durch Erbſchaft mit Hilfe 
Königs Ludwig I. zu. Dort war ber leste piaſtiſche 
Landesfürft Valentin ohne leibliche Erben geftorben. Den 
Ständen Ratibord beftätigte er den 2. Febr. 1522 bie 
Privilegien. Gleich darauf fegte er mit Königs Ludwig II. 
von Ungarn Zuflimmung die Markgrafen Georg und Ka: 
fimir von Brandenburg zu Erben in feinen Fürfienthüs 
mern Dppeln und Ratibor ein; die Stände, hiermit uns 
zufrieden, verlangten 1525 von ihm, baß er bie ketzeri⸗ 
ſchen Markgrafen (wiewol Johann felbft die Reformation 
Luther's in feinen Landen begünftigte) aus der Erbſchaft 
ausſchließen und eine Grundverfaflung einführen follte, 
welches fie gegen alle landesherrliche Eingriffe auf bie 
Dauer ficher ſtellte. Johann gab ihnen am 24. Aug. 
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1525 vorläufig eine Urkunde über verfchiedene Vorrechte, 
und endlih am 8. Sept. 1531 dem Gefammtlande einen 
allgemeinen Gnadenbrief, als —— in wel⸗ 
chem feine Lande dem Könige von Böhmen zugeſchrieben 
murben, wie es auch ber Lehensverband verlangte. Def: 
fenungeachtet nahm der Markgraf, der ſich mit dem gelds 
bebürftigen König Ferdinand I, bereitä, verftändigt hatte, 
fhon am 9. April 1532 Befis von beiden Herzogthüs 
mern, während Johann am 25. März befjelben Jahres 
unvermäblt und ohne leibliche Erben geftorben war. 
Übrigen theilte Herzog Johann Fraft deö erwähnten Grund» 
geſetzes das Herzogthum Oppeln in zehn und Ratibor in 
drei Kreife, führte 1498 in den Gerichtöftuben bie böhs 
miſche Sprache ein, die er Fur; vor feinem Tode auch 
re Kanzleifprache erhob. Wenn er die Verbreitung der 
utherifchen Glaubenslehre in feinen Landen beglm igte, 
fo verbrängte er doch auch den Fatholifhen Klerus nicht, 
er erweiterte 1525 fogar die Vorrechte deö Klofterd Raus 
den. Außer dem Zitel eines Herzogs von Oppeln und 
Ratibor gab er fi) noch ben eines Herm von Ober: 
glogau und Ribnif. 


G) Herzege von Schlefien » Ratibor, Treppau und Jägerndorf. 
Johann 1°), einziger Sohn erfter Ehe Herzogs 
Niclas U. von Zroppau mit Anna von Ratibor, kam 
frühzeitig, während fich fein Water noch zwei Male vers 
ehelichte, an den Hof Kaiferd Karl IV. und wurde von 
bemfelben, wenigftens feit 1355 zu Staatögefchäften ges 
zogen, wie auch im 3. 1361 vermocht, die Tochter Heim: 
rich's des Eifernen von Glogau, „Jungfrau” Anna, zu 
beirathen, mit der er ſich in einem Klofter zu Rüben am 
20. Jan. gedachten Jahres verlobte. Der Braut Mitgift 
betrug Mark prager Grofchen. Sein Vater flarb 
vielleicht noch im 3. 1361 oder doc in der naͤchſtfoigen⸗ 
den Zeit, und hinterließ feine Söhne in heftigem Streite 
über bie Erbſchaft, über feine Schulden und über das 
rüdftändige Ehegeld feiner zweiten Gattin, Jutta von 
ls, die ihm Niclas IM. geboren hatte, während von ei⸗ 
ner dritten noch zwei Söhne, Wenzeölav II. und Przemis⸗ 
lav I., vorhanden waren. Bon bdiefen vier Brüdern mas 
ren damals blos Johann I. und Niclas II. mündie, wel: 
he den Erbfcaftäftreit führten und zulegt die Herzoge 
von Brieg und Tefchen fammt dem Kaifer in benfelben 
ogen, um einen entſcheidenden Ausfpruch zu erhalten. 
erfelbe erfolgte auch am 28. Febr. 1367 zu Prag und 
erfannte, wie billig, dem Herzoge Johann das Fürftens 
thum Ratibor, worüber er fhon am 30. San. 1366 die 
böhmifchen Lehen empfangen hatte, ausfchließlich zu nebſt 
dem vierten .Zheile von XZroppau, dafuͤr war er verbuns 
ben, innerhalb vier Jahren feinem Stiefbruder Niclas 
das Ehegeld von deſſen Mutter auszuzablen, bad er ver: 
braucht zu haben fcheint, und die Vormundſchaft Über 
die beiden jüngften Stiefbrüber zu übernehmen. Die 
Schulden deö Vaters wurden unter die Söhne vertheiltz 
die beiden minderjährigen Prinzen lebten bei Johann, 
welcher auf Niclas’ II. Beranlaffung fih am 9. März 


6) Et führt auch den Namen Januſſius. 


JOHANN 


1371 erflären mußte, daß er feinen beiden Mündeln, fos 
bald fie volljährig geworden, 200 Schod Grofchen fammt 
dem Werthe ihres halben Antheild an Troppau auszah: 
len, oder für ae Foderung doch Jaͤgerndorf und Freu: 
denthal unterpfändlich einräumen wolle. Um dieſe Zeit 
mag Herzog Johann feinen Stiefbruder Niclas in feine 
Erbfolge aufgenommen haben, da diefer am 13. Der. 
1372 verfprah, daß der Stadt Ratibor dad magdebur: 
er Recht, welches dort eingeführt worden war, verblei: 
en follte. Johann foll daffelbe Recht auch in andern 
Städten eingeführt und dadurch Teutſche in fein Rand 
gezogen haben. Im J. 1381 beerbte er feinen Stief: 
bruder Wenzeslav I. und 1394 Niclas HI., welche beide 
unbeerbt farben. Zroppau und Jägerndorf verblieben 
fonah ihm und Przemislav I. Mittlerweile unterhielt 
er feine Verbindung mit ber kaiſerlichen Kamilie fort, em⸗ 
pfing 1397 die Hauptmannſchaft und Dberhofmeifterftelle 
in den Schlöffen Glaz und Karlftein vom Könige Wen: 
zel, nachdem ihm bdiefer das Schloß Karlſtein überlaffen 
batte, wo er an mehren Böhmen von Adel 1396 eine 
fhauerliche Morbthat ausüben ließ. Die Böhmen nann: 
ten ibn feit der Zeit Meifter Hans, oder auch den gräus 
lichen Koch, weil er jene Herren zu einer Suppe bei ſich 
eingeladen hatte, bei deren Genuſſe fie erfchlagen wurden. 
Der frübere Ärger über die Raͤnke feiner Stiefbrüder 
und große Anftrengung flürzten ihn nach und nah in 
eine Gemuͤthskrankheit, die in Maferei ausartete. Doc 
lebte er noch lange in dieſem Zuftande zu Ratibor, da 
er erit am 12. Aug. 1419 geftorben und im dortigen 
Predigerflofter begraben fein fol. Seine Krankheit hatte 
die beiden erwachſenen Söhne Johann Il. (f. d. Art.) 
und Niclas IV. vermocht, noch vor 1404 die Regenten: 
geihäfte zu übernehmen. Diefe und eine Tochter, Nas 
mens Margarethe, welche an Herzog Boleslav von Te— 
ſchen verbeirathet wurde, hatte Johann mit Anna von 
Glogau erzielt. 

Johann I,, ein ebenfo liftiger, verfchlagener und 
thätiger Fürft, als fein Vater Johann l., deffen erftge: 
borener Sohn er war, hatte bereits fein 40, Lebensjahr 
überichritten, als er vor 1404 die Landesverwaltung über: 
nahm, wozu fein in Raſerei verfallener Water die Ver: 
anlaffung gegeben batte. In Ratibor berrichte er mit 
feinem Bruder Niclas IV, gemeinſchaftlich, in den übris 
gen Gebieten fonderte er eich vor diefem ab und überließ 
demfelben Jägerndorf, welches 1422 an ihn zuruͤckfiel, 
als Niclas unvermählt ftarb. Noch in felbigem Jahre 
empfing er von Kaiſer Siegmund die Lehen darüber. 
Mit ihrem Dbeime Priemislav. lebten beide Brüder einig, 
ordneten mit ibm die Erbfolge, die König Wenzel von 
Böhmen am 17. Aug. 1404 durch die ertheilte Gefammt: 
belehnung ausbrüdlich bekräftigte. Uber Iägerndorf em: 
pfing Iohann vom ungarischen Könige Siegmund am 15. 
März 1422 befondere Belehnung. Seit 1401 mit der 
Nichte des Polenkönigs Wladislav, Helene, einziger Toch⸗ 
tet Herzogs Koribut von Nowogrodek, vermählt, fland er 
mit den —— in freundſchaftlichem Verkehr, wes⸗ 
halb er im J. 1404 zur Ausſoͤhnung der Koͤnige von 
Böhmen und Polen als Vermittler gebraucht wurde. 

A. Cacytl. d W. u. A. Biveite Section, XXI. 
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Auch war er Wenzel’d Unterhändler, als dieſer eine Ver⸗ 
brüderun ae den beiden Königreichen mit Eins 
ſchluß eſiens zu ſtiften beabſichtigte, welches Vor⸗ 
haben jedoch bie polniſchen Großen bintertrieben. Im J. 
1407 gerieth er mit feinem Schwager, dem Herzoge von 
Zefchen, über die zuruͤckgehaltene Mitgift feiner Schimefte, 
wie über die Salznieberlage in Fehde, die aber ein vers 
mittelter Vergleich bald wieder beilegte. Im 9. 1414 
ve er dem Könige von Polen gegen bie Kreuzberren in 

reußen zu Hilfe. Am 26. Nov. 1416 fliftete und bes 
gabte er ein Chorberrenflift zu Ratibor, wohnte 1424 
im’ Februar der Krönung der. Polenfönigin Sophie zu 
Krafau bei, fowie er 1412 ein — Turnier zu 
Ofen mitgefeiert hatte. Seinen Zob fand er ungefähr 
zwifchen 1424 und 1426, und feine Rubeflätte in vors 
bin ermähntem Stifte. Mit feiner Jagellonin Helene 
hatte er zwei Söhne, Niclas V. —— Dlugoß auch Mis 
klaſch genannt), welcher eine Buͤrgerstochter zu Krakau 
beirathete, und Wenzeölav IV., gezeugt, die dad Erbland 
emeinfchaftlich beberrfchten; feine Witwe, die mit 3000 

arf von Haus aus auägeflattet worden war, wurbe 
mit der Herrfchaft Pleß, die entweder ihr Gatte oder 
fhon ihr Schwiegervater erworben hatte, abgefunden, 
und lebte dort 1447 noch, als fie dem Friedensfchluffe 
ihrer Söhne mit dem Polenkönige beitrat. 

Johann II, oder ‚der Ältere, Enkel Herzogs Pries 
mislav I. und einziger Sohn Wenzeslav’3 III, von Trop⸗ 

u, mit einer gewiffen Elifabeth von unbekannter Abs 
unft gezeugt, trat nach des Vaters Tode 1452 die Res 
gierung feines durch Verkäufe fehr gefchmälerten Erbtheis 
les an. Ihm war blos ein Stüdchen von Zroppau und 
das jägerndorfifche Leobſchuͤtz übriggeblieben. Cr kommt 
in einigen Urkunden vor, die ihn — von Troppau 
und Lüubſchuͤtz nennen, hatte dad Ungluͤck, im J. 1467 
alle feine mit Katharine'n von Medlenburg erzielten Kins 
der durch die Peſt zu verlieren, unterwarf fich zwei Jahre 
darnach dem Könige Matthiad von Ungarn und flarb um 
das Jahr 1480’). Seine Erbfchaft eignete ſich König 
Georg von Böhmen zu. 

Johann IV.*) oder der Ältere, war erfigeborener 
Sohn Herzogs Niclas V. von Troppau-Ratibor und 
Barbara Roxemberg's, einer Frafauer — ei 
wenn nicht einer eriteren Gattin, Namens Margarethe, 
von unbefannter Abfunft. Gewiß aber iſt, daß Johann 
und fein Bruder Wenzeslav V. nebſt Barbara, die den 
Herzog Johann II. von Schlefien» Aufhwig heirathete, 
rechte Gefchwifter waren, und beide Brüder den väterlis 
hen Landesantheil erbten, ald der Vater am 13. Sept. 
1452 ftarb, Diefes Erbtheil beftand aus den ratibor’fchen 
Landfchaften Ribnik, Laßlau und Pleß und aus dem trops 
pau’fchen Jaͤgerndorf; dieſes letztere bekam Johann aus= 





7) Der Katharine mecklenburger Abkunft iſt jedoch bei den 
mectlenburger Schriftſtellern, ſelbſt durch die ſehr vollſtaͤndigen Ges 
nealogien Themnitz'ens bei Weſtphalen nicht nacyumeifen. 
Daher ſelbige in Zweifel geſtellt werden darf. 8) Ben Geb— 
barbi irrig ber Fünfte genannt, da er boch nach einfacher genea⸗ 
logifcher Zdptung feinem Better Ichann von Ratibor vorgeben 
muß, ſowol rücfichtlich bes Alters als ber — 
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ſchließlich, wurde darnach (Troppau⸗Jaͤgerndorf) genannt, 
ng er ſich auch pege von Ribnik —2 hat. 
eBrüder beſaßen in Troppau überhaupt mehr, als 
ihr Better Johann V. oder der Juͤngere, beffen Befibungen 
in Ratibor anfehnlicher waren. n ben erften Jahren 
nach des Vaterd Tode fland Johann mit feinem Bruber 
noch unter dem Einfluffe der Barbara Roremberg, fie 
flihrten gemeinfhaftlich mit ihrem Better von Ratibor 
Krieg gegen Polen, und ſchloſſen 1457 einen Waffenftill: 
fland mit dem Könige Kafimir. Späterhin begünfligten 
biefe ng ar und kriegeriſchen Fürften benfelben König 
bei dem böhmifchen Thronftreite ge Matthiad von Un: 
arn, welchen fie fich fchon 1469 unterworfen hatte, ber 
en aber im Ötreite mit ihrem Schwager Johann von 
Aufchreig wegen des Städtchens Slsnitz nicht wohl wollte. 
Daher erkannten fie 1472 Kafimir’d von Polen Sohn 
Wladislav ald rechtmäßigen König von Böhmen an, und 
fuchten durch vermwäftende Einbrüche die benachbarten 
Fürften zu gleicher Gefinnung zu nöthigen. Allein dieſe 
betrachteten fie als Landfriedensſtoͤrer und erwiederten bie 
Gewalt; ſelbſt Johann V. von Ratibor ſchloß ſich nicht 
don den Gegnern feiner Vettern aus. Nibnid büßten 
fie 1473 ein, wenngleich Iohann von Jägerndorf die Feinde 
bei gebachtem Plate gefchlagen hatte; und da er ſich mit 
feinem Bruder nicht unterwarf, erfolgte im 3. 1474 ein 
weiter Einbruch unter Leitung des Herzogs Bictorin von 
Imfterberg, der ohnehin mit Iohann und Wenzeslav 
wegen Kofel’5 zerfallen war. Es fam zwar ein Vergleich 
zwifchen beiden Parteien zu Stande, ben aber die beiden 
unrubigen Fürften wieder brachen. Wenzeslav flarb am 
4. Suni 1479 in Gefangenfhaft und Herzog Johann 
mußte, wie fein Bruder bereitö gebuͤßt hatte, dem Kö— 
ige Matthias im 3. 1474 alle feine Beſitzungen aus: 
liefern, bis auf Ribnit und Leffel (Laßlau), welche Herr: 
f&aften ihm auf Lebensdauer gelaffen wurden. Diefe zog 
der König ein, ald ber Herzog, welcher über fein Mis: 
ſchick in den geifllihen Stand übergetreten fein foll, im 
& 1483 flarb. Er war nie vermählt gewefen; doch 
hatte ihm Matthias verfprochen, daß feine Schweiter 
Barbara, die Herzogin von Auſchwitz, die neraubten trop: 
pau’fhen Herrſchaften (Iägerndorf, Lobenftein, Freuden: 
tbal und Bobernau) erben follte, was ibr aber nach ib: 
red Bruders Zode beftritten wurbe. " 
Johann V., ober ber Juͤngere im Gegenfabe feines 
vorhergehenden Betterd, war einziger Sohn Herzogs Wen: 
zu IV. von Zroppau:Ratibor und Margaretbe'nd von 
afovien, erbte feines Vaters Randesantheil, als diefer 
den 31. Oct. 1457 ftarb, Fam aber noch als Unmünbi- 
er unter die Fürforge feiner Mutter und feines Vetters 
ohann IV. von Jaͤgerndorf; und alö feine Mutter am 
5. Nov. 1464 mit Tode abgegangen war, blieb er den 
Grundfägen feiner Stammovettern getreu, erfchien in pol: 
nifchen Dienften, mußte fich aber, wie jene, 1469 dem 
Könige Matthiad von Ungarn unterwerfen, und wurde 
1471 wiederum auf Kaſimir's von Polen Seite gezogen, 
um deſſen Sohne Wladislav die boͤhmiſche Königsfrone 
verfchaffen zu helfen. Bei biefer Partei behauptete er 
ſich jedoch nicht Tange; denn 1473 half er, abermals Kö: 


354 — 


(HERZOGE VON SCHLESIEN) 


nigs Matthias Beiſtand, unter ber Lei bes Her 
von Münfterberg feine eigenen Vettern befriegen * 
von ber polniſchen Partei abziehen. So befand er ſich 
z. B. bei Belagerung und Eroberung Ribniks, das fei: 
nem Better Wenzel V. gehörte. Des ungarifhen Kö— 
nigs Tod noch erlebenid, verfchwand er feit 1489 aus ber 
Reihe der Keberiden, nachdem er dem Stadtrathe zu Ra— 
tibor die fürftlichen Gefälle Überlaffen hatte, welche dieſer 
Stadt ſchon von feinem Großvater Johann II. gefchentt 
worden waren. Mit Magdalene'n, einer geborenen Prin: 
zeffin von Zeichen, hatte er gezeugt: Niclas VII., Yo: 
bann VI. (f. d. Art.) und Valentin den Budligen. 
Johann VI., zweiter Sohn des voranftehbenden Für: 
ften von Ratibor und Zroppau, regierte nach feines Ba: 
ters Tode mit feinen beiden Brüdern gemeinfchaftlich, bes 
erbte den Altern, Niclas VII., welcher zwar vermählt, 
aber ohne Kinder zu Krakau den 3. Nov. 1506 geftorben 
war, genoß indefien den Zuwachs feiner Einkünfte nur 
kurze Zeitz denn er verfchwand auch bald darnach, vers 
mutblih im 3. 1507, wie eö fcheint, unbemweibt. Sein 
Bruder, der budlige Valentin, beerbte ibn. Derfelbe 
hatte am 13. Nov. 1521 ein gleiches Schidfal und Ra- 
tibor fam unter rg, Königs Ludwig H. von 
Ungarn an Herzog Johann Ill. von Oppeln (f. d. Art.). 


H) Herzoge von Schlefien: Sagan. 


Johann I.. ältefter Sohn Herzogs Heinrich des 
Süngern, bem feine Zeitgenofjen feiner Frauenliebe wegen 
ben Sperling nannten, und einer umnermittelten Prins 
jeffin, vielleicht Hedwig's von Liegnig, fcheint bei dem 

bleben feines Vaters, den 28. Febr. 1397, noch nicht 
miündig gewefen, fondern unter Bormundfchaft des müt: 
terlihen Dbeimd Ruprecht gefommen zu fein. Daher 
das Herzogthum Glogau:Sagan umzertrennt blieb, bis 
die drei Prinzen Johann, Heinrih Rampold H, und Hein: 
rich der Jüngere mündig wurden. Diefes Gebiet trenn: 
ten fie zwifchen 1405 und 1408 durch eine Todtheilung, 
welche dem dlteften Bruder dad Erbrecht raubte. Es ent: 
ftanden durch diefe Handlung die drei Fürftenthümer Sa: 
gan, Glogau und Freiftadt. Das erfte befam Johann, 
der ſich ſchon 1402 felbftändig gezeigt hatte, als er mit 
andern fchlefiichen Fürften an einem Bünbniffe zur Ber: 
theidigung gegen dußere Feinde arbeitete. Zu Sagan 
baute er ſich eine Nefidenz, und umgab bie Stabt mit 
einer feften Mauer, hatte jedoch nur fpärliche Einkünfte, 
die ſich dadurch verbefferten, daß ihm 1429 vom Kaifer 
Siegmund das Münzredt zugeflanden wurde. Die Vor: 
rechte feines Adels und feiner Städte verfürzten feine 
Einnahmen. 

Im 3. 1413 kaufte er von einer fächfifchen adeligen 
Familie die Herrfchaft Priebus, gerietb aber aus Unſi— 
herheit vor andern Anfprüchen in Proceß mit den Ber 
fäufern, welchen er zulegt mit Waffengewalt entſcheiden 
wollte. Er nahm das Schloß Priebus zwar weg, kam 
aber nicht eher zum ruhigen Beſitze deſſelben, bis er im 
December 1427 die Kauffumme völig abgetragen hatte. 
Der Kaifer Fam ihm dabei zu Hilfe, indem er diefe Er: 
werbung von ber Laufig trennte und Schlefien: Sagan 
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einverleibte. Diefer Fuͤrſt war ein thätiger Mann, kein 
— * Ruheſtoͤrer, ein getreuer Bundesgenoſſe und 
eiftiger Verfolger der Straßenraͤuber, aber bei feiner 
Strenge nicht immer gerecht, ſondern hart, zuweilen auch 
graufam, worüber er befonderd von der Geiftlichkeit als 
ein Wütherich verfchrieen und ihm viele tolle Graufam: 
feiten zur Laſt gelegt wurden, die guten Theils feinem 
gleihnamigen Sohne aufgebürbet werben £önnen. 
wirft ihm ein Ghronift vor, daß er auf feiner Gemahlin 
Scholaftifa, einer Zochter ded Kurfürften Rubolf IH. von 
Sachſen, mit Sporen geritten, felbige mit ihren Kindern 
aus dem Lande gejagt und in Armuth geftürzt habe, daß 
er Graufamfeiten an andern Leuten ausgelbt und dem 
Abte zu Sagan die Augen babe auöftechen laffen. Die 
erfte Befchuldigung mag gänzlich erbichtet worben fein, 
da Scholaftifa ſtets in feiner Umgebung blieb; die am 
Abte zu Sagan ausgeübte Graufamfeit aber ift zum Theil 
wahr. Diefer hatte ihn wegen einer in Anſpruch genoms 
menen Kloftermühle in den Bann getban, und ba er 
denfelben nicht aufheben wollte, ließ Johann ihn verhaf: 
ten und zu einem Löfegelde von 6000 Mark verdammen. 
Die fortgefegte Widerfpenftigkeit des Abtes veranlafßte 
ben Herz u der Graufamkeit, feinem Gefangenen ein 
Auge auöftehen zu lafjen und ihn für audgelöft zu er: 
flären. Der Krieg gegen die Huffiten, welche er haßte, 
vermochte ihn, ſich 1426 mit andern fchlefifhen Fürften 
und der Oberlaufig zu verbinden, und ben 22. Jan. 
1428 vereinte er fi auch noch mit Sachſen, konnte aber 
nicht hindern, daß die Huffiten in fein Land einfielen 
und Sagan belagerten. Eine Summe von 600 Thlrn. 
erlöfte ihn von den Feinden, welche bei dem Abzuge noch 
manche Frevel verübten. Einige Jahre fpäter leiftete er 
der Stadt Goͤrlitz Beiftand gegen denfelben Feind, zer: 
fiel aber mit ihr, ald er dad durch Kauf erworbene Schloß 
Landesfrone befeftigen ließ. Während der Rüftung zum 
Kriege gegen bie Görliger farb Johann am 12, April 
1439 und hinterließ von der obenerwähnten Gattin, wel: 
he fich fpäterhin einer mütterlichen Erbſchaft wegen nad 
Thüringen begab und dort 1463 flarb, folgende Kinder: 
1) Wenzeslav (f. d. Art.), 2) Rudolf, 3) Balthafar, 
welche drei inögefammt ohne leibliche Erben flarben, 4) 
Sobann U. (f. d. Art.), 5) Margarethe, vor 1468 mit 
Herzog Heinrich von Braunfchweig: Grubenhagen ver: 
mäblt, ftarb, nachdem fie 1469 Witwe geworden, in un: 
ermittelten Zeiten. 6) Anna, mit Graf Albrecht von 
Ruppin, 7) Hedwig, vermuthlih um 1439 mit dem Für: 
fen Bernhard V. von Anhalt: Bernburg verehelicht, und 
feit 1468 Witwe, flarb 1498 in fchlechtem Andenken bei 
den Anhaltinern, da fie ihr Witthum an- das Erzſtift 
Magdeburg zu bringen gedachte”). Cine vierte Tochter, 
olaftifa, nennt noch Henel von Hennefelb, die am 
Baiferlichen Hofe gelebt und ledig geftorben fein foll. 
Johann II. oder der Grimmige, Wilde, '*), jünafter 
Sohn Herzogs Johann I. von Sagan und der fächfiidhen 








9) Beckmann in feiner Hiftorie des —— 4 it 
V. 86 nennt fie deshalb eine — * Kor era ve ns 
perfon. 10) Üfters auch Herzog von Priebus genannt, 
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Prinzeffin Scholaftifa, war um das Jahr 1485 geboren 
und kaum vier Jahre alt, als fein Vater ſtarb. Die . 
unmündigen Kinder wurden zufammen in Sagan erzogen, 
As Johann fein 15. Jahr erreicht hatte, trat ber uners 
wartete Fall ein, daß er fich im Juni 1450 mit feinem 
naͤchſtaͤttern Bruber Balthafar in die väterlichen Erblanbe, 
theilte, und auf diefe Weife die Herrfchaft Priebus er 
bielt mit der Verbindlichkeit, dem diteften Bruder Wens 

lav zu verforgen; Balthafar, dem an nebft Naums 
urg gefiel, mußte feinen nädjftältern Bruder Rubolf, 
feine Mutter und vier Schweftern ernähren. Diefe Abs 
findung mag aber aͤußerſt fpärlich gehalten worden fein, 
ba bie verforgten Prinzen- wöchentlih nur eine Mark 
zum Unterhalte, einen Knaben zur Bedienung_erbielten 
und in Bürgerhäufern zur Miethe wohnten. Gleichwol 
reichten bie Einkünfte der beiden regierenden Herren nicht 
u, und bie Zinſen der väterlichen ulden konnten nicht 
ezahlt werben; daher die beiden Herzoge in Streit und 
Fehde mit den Gläubigern geriethen. Gluͤcklicher erging 
es jeboch immer dem Herzoge Balthafar; denn feine Muts 
ter 9 fi nah Sachſen zurüd und empfing dort kraft 
ihrer Anfprüche auf die Landgraffchaft Thlringen (fie war 
eine Enkelin deö Landgrafen Balthafar) eine Abfindungss 
fumme und ein Jahrgeld, gleichwie fein Bruder Rudolf 
im Kriege gegen Polen fiel, feine Schweitern, wurben 
vieleicht aber nur unter Beiftand der ſaͤchſiſchen Höfe, 
nachdem fie Johann im Bruderkriege vertrieben hatte, 
durch Heirathen fandeögemäß verforgt, und dur Wirth: 
fhaftlichfeit gelangte er nach und nach in Umflände, bie 
ihm feined Bruders Neid zugezogen. Daher geſchah, daß 
Johann feinen Abfall vom Könige Georg Podjebrad rächte, 
fih am 31. Aug. 1459, während Balthafar nah Rom 
reifte, an ben Shmenkönig fefter anfchloß und das Her: 
zogthum Sagan in Befig nahm. Der Papft belegte ihn, 
ba er bad and nicht herausgeben wollte, 1461 mit dem 
Banne, und übertrug den Bredlauern, dieſe Kirchenftrafe 
zu vollſtrecken unter der Leitung des zurldgefehrten Her: 
3098 von Sagan. Johann aber fhlug 1467 feinen Brus 
der aus dem Felde und — gleich darauf (den 18. 
Dct. 1467) auch der Oberlauſitz den Krieg an, weil fie 
den König Georg verlafien hatte. Diefen Umftand bes 
nußte Balthafar zur Verſtaͤrkung feiner Macht und ges 
wann noch vor Ablauf erwähnten Jahres fein dep 
thum wieder, obſchon fein Bruber über ihn am 12. Det. 
1467 einen Sieg bei Freiſtadt erfämpft hatte. Herzog 
Johann mußte aus Schwäche fo lange — zufeben, 
bis ihm der König Mattbiad von Ungarn vier Jahre bars 
nach Mittel zur Errichtung eines Heeres gegen bie Pos 
len in die Hände gab; er wendete bie MWerbegelder, ald 
ihm die Stadt Bredlau im Einverfländniffe des Königs 
von Ungarn Namelau, von wo aus der Krieg beginnen 
follte, einzuräumen verweigert hatte, zu feinem Bortheile 
an, und wußte durch raſche Werwegenheit die Stadt 
Sagan am 7. Mai 1472 in feine Gewalt zu bringen. 
Am folgenden 16. Mai ergaben fih auch das Schloß 
und fein Bruder, ber nach Priebus in, ein unterirdifches 
ftinfendes Gefängnig abgeführt wurde, wo er am 15. 
Juli deffelben Jahres aus Hunger flarb. A Gemah: 
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lin, eine te von Zeichen, wurbe verjagt. Unge— 
wiß bleibt bierbei, ob Johann oder böfe Rathgeber diefen 
Brudermord verfchuldeten; denn Johann mußte fchon 
vor Eroberung des Schloſſes Sagan vor der Rache des 
Königs Matthias, der den Misbrauch feiner dargereichten 
Mittel beftrafen wollte, in Bauernkleidern vor den aus: 
— Spaͤhern nach Sachſen entweichen, wo er am 
2. Dec. 1472 dem Kurfürften Ernſt und Herzoge Wil: 
beim von Sachſen Sagan und Priebus für 49,900 
(? 50,000) Dufaten verkaufte, jeder feiner drei Schwe: 
ftern noch befonders 1000 Dukaten und feinem einzigen 
noch lebenden Bruder Wenzeslav 2100 Dufaten auss 
wirfte, womit biefer fi behalf und in flillen Anbadhts: 
übungen zu Breslau den 29. April 1488 ftarb. König 
Matthias fprach, als er von biefem Verkaufe Nachricht 
erhielt, dem Herzoge Hans alle Rechte zu dieſem Dans 
del ab, und genehmigte benfelben nicht eber, ald nad 
mehrfachen Unterhandlungen mit den Käufern im Octo— 
ber 1474, nachdem er fich hatte verfichern laffen, daß 
die fächfifchen Fürften ſich des länderlofen Hans nicht ans 
nehmen wollten. In der Folge entfpannen ſich Streitig: 
feiten zroifhen den beiden Käufern und dem reumuͤthigen 
Verkäufer, welche Herzog Wilhelm von Sachſen zu fchlich: 
ten wußte; allein jene wurben ben umberftreifenden Her: 
308 Johann von Sagan nicht los, da diefer öfters hilfe: 
ebürftig war, und nebenbei auch vermittelnden Beiftand 
für andere Händel anfpredden mußte"). Die Geldvor: 
ſchuͤſſe der fächfifchen Fürften fcheinen nie wieder von ihm 
erfegt worden zu fein, da er ein fchlechter Bezahler war 
und in feinem Ungluͤcke vermuthlih auch nicht Haus zu 
halten verftand.. 
“ Mittlerweile hatte ſich Herzog Hans mit König 
Matthias ausgeföhnt und demfelben verfprodhen, Fraus 
ſtadt in Polen zu erobern; fein Verſuch aber midlang 
durch eine Niederlage am 20. Mär; 1474. Auf feinem 
verwüftenten Rüdzuge gerietb der 433 bei Zerſtoͤrung 
- ded Fleckens Kiefel in Gefahr, zu verbrennen, kam je: 
doch mit Brandwunden und einem Schenkelbruche ba: 
von, nachdem er gegen 600 Drtfchaften in Aſche gelegt 
baben fol. Er ließ fich zu Steinau bei feinem Schwie: 
gervater heilen. Zwei Jahre fpäter trat er mit begrün: 
deten Anfprüchen auf Freiftadt und Glogau auf, wo der 
legte Herzog am 21. Febr. 1476 unbeerbt im Verdachte 
eftorben war, von feinem Wetter vergiftet worden zu 
ein”). Seine Nebenbuhler waren Kurbrandenburg und 
bie Könige Matthiad und Wladislav von Ungarn und 
Böhmen. Zwar hatte ibm Matthias verftellter Weile 
Recht und Hilfe zugefast, diefer aber wuͤnſchte die Erb: 
[haft feinem natürlichen Sohne Johann Gorvinus zuzu: 
wenden. Indeſſen hatte Johann nach Verlauf eines Sab: 
red blos Kurbrandenburg zum offenen Gegner, da der 
Böhmenkönig den Krieg vermied; er fiegte aub am 5. 
11) Bat. von Langenn's Herzog Albrecht ber Beherzte von 
Sachſen. 89 fa- 12) Diefer obnebin kraͤnkelnde und ſchwache 
Herzog Heinrich war ein Brubersfohn Herzogs Johann I. von Sa: 
gan, und wünfdte nicht, daß fein Weiter Johann. 1. von Sagan 
einft fein Erbe werden ſollte; daher er ſich durch eine Heirath an 
das mächtigere Kurbrandenburg anfchlof. 
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Zuni und am 5. Dec. 1477 über des Kurfürften Heer, 
ewann viele Städte, erlitt aber am 10. Nov. 1478 bei 
eiſtadt eine Niederlage, die ihm nicht wieder zu Kraͤf⸗ 
ten kommen ließ, wäbrend feine —— und an⸗ 
dere Gewaltthaten ihm in dem ſtreitigen Erblande heftige 
Erbitterung zuzogen. Dieſe Zuſtaͤnde benutzte Matthias, 
um das Land an ſich zu bringen, und des Herzogs Gat— 
tin und Töchter mit Gelb abzufinden, wodurch ſich der 
Herzog felbft Üübergangen fühlte, und es wagte, fih nun 
auch mit dem Könige von Ungam zu meffen. Nebenber 
hatte er aber noch mit der Herzogin Witwe Margarethe 
von Teſchen zu kaͤmpfen, die ihren Antbeil an Glogau 
ihm nicht — abtreten wbllte. Ein Gewaltſchritt 
brachte ihn zum Ziele, als ſich ihm das Schloß der ‚Der: 
aogin am 1. Mai 1480 ergab; aber kaum war fie den 
nden bed Siegers entichlüpft, fo widerſprach fie allen 
andlungen beffelben, foweit felbige ibre Anfprüche be: 
rührten, ſetzte ſich aber dadurch den forigefehten Verfol— 
gungen des Fürften aus, über. welchen fie vor Gram 
fhon den 22. Juli 1480 jtarb. Gleich darauf gebot 
Matthias, deffen Statthalter in Schlefien Johann's Hands 
lungen unter einigen befchränfenden Bedingungen am 30. 
Mai gutgebeißen hatte, den Ständen Schlefiens, des 
Periogs rbanfprüche zu vertverfen und ibn felbft, als 
andfriebenöftörer, in feine Hände zu liefern. Statt aber 
zu geborchen, fchloffen die Stände eine Waffenrube mit- 
dem Herzoge und riethen ihm, fich mittelö einer Abbitte 
dem Könige verföhnlih zu erweifen. Hans folgte wirf: 
lich und gelangte im folgenden Jahre durch ihre Vermit: 
telung zum lebgnslänglichen Befige des —— Fürften: 
tbums, nachdem Kurbrandenburg auf feine Koften berus 
higt und abgefunden und dem Könige Sagan, über wel: 
ches ber Herzog im Grunde gar nicht mehr verfügen 
fonnte, erblich Überfaffen worden war. Am 18. Juni 
1482 belehnte ibn diefer mit Glogau und Freiftadt, und 
während er mit Adel, Städten und Geiftlichen in Hader 
lag, ſchmerzte es ibm, daß diefe Gebiete feinen Töchtern 
entzogen worden waren. Da rietb ibm fein Günftling 
und Kanzler, Opitz Colo — wie er überhaupt von bos: 
baften Ratbgebern umgarnt war — mit ‚Hilfe Königs 
Wladislav von Böhmen und der Dergoge von Dppeln 
und Münfterberg, das Fürftentbum dem Könige von Un: 
garn wieder zu entreißen und feinen Zöchtern zu verers 
ben. Der rachgierige Fürft ging umbebenklih auf den 
Vorfchlag ein, fand aber den Böhmenkönig fäumig und 
a die Herzoge Iobann IM. (f. d. Art.) und 
Niclas II. von Oppeln, mit dem er im Eingange des Jah— 
red 1488 ein gebeimes Bündnig gegen Matthias ſchloß, 
mittellos, und fein Vergleich. mit Heinrich von Münfter: 
berg hatte im Grunde auch feinen Vortheil weiter, als 
daß er feine drei aͤlteſten Töchter, deren erfigeborene baz 
mals erft 12 oder 13 Jahre zählte, an feines Bundes: 
genoffen Söhne verforgte. Der getroffenen Übereinkunft 
gemaß wurden Salome, Hedwig und Anna — fo bießen 
diefe Prinzefjinnen — an einem Tage, ben 6. Jan. 
1488, zu Glogau mit den Prinzen Albrebt, Georg und 
Karl von Münfterberg feierlich vermählt, oder doch wahr: 
ſcheinlich verlobt, da die Mutter nachher noch einige Jahre 


JOHANN — 


mit ihnen umherzog, und gleichpeitig follten die Stände 
den neuen Fürftenpaaren die Erbhuldigung leiſten; dieſe 
aber ſchlugen die Zumuthung mehrmals ab und beklagten 
ſich überdies noch, da fie den Ungarnkoͤnig als rechtmaͤ⸗ 
Bigen Erben ihres Landeshern anerkannten, bei dem 
DOberlandeshauptmanne Schlefiend, dem Herzoge Frieb: 
rich von Liegnitz, welcher den Herzog Johann vor einen 
Fürftentag zur Berantwortung lud. Diefer dagegen 
wollte die Klage mit dem Degen entfcheiden und rüffete 
fih mit feinem Schwiegerfohne Georg. Ihre Truppen 
wurden am 9. Febr. 1488 bei Schönau gefchlagen, und 
die Verſtaͤrkung, die Johann nachmals aus Sachſen em: 
pfing, war ben Streitkräften des Herzogs von kiegnitz 
auch nicht gewachfen, da dieſe fi mit den Ungarn ver: 
einten. 

In feinem befeftigten Glogau wartete er dem über: 
legenen Feind ab, fandte zuvor feine Gemahlin und Toͤch— 
ter nah Schwibus in Sicherheit, ergriff gegen ben un: 
fügfamen Vorftand der Bürgerfchaft gemaltfame und 
zum Theil graufame Mafregeln, brannte die Vorſtaͤdte 
ab, und zog, jegliche Friedensvorfchläge der Gegner ver: 
fpottend, mit einem guten Theile der —— am 14. 
Juni aus der Stadt, wo fein Schwiegerſohn Georg zus 
ruͤckblieb, um größeren Beiftand g holen. Da ibn aber 
König Wladislav hilflos ließ, Kafimir von Polen aus 
feinem Reihe wies und die Herzoge von Oppeln ihn aus 
Furcht ebenfalls von fich fließen, lief er Gefahr, in ſei— 
ner Feinde Hände ausgeliefert oder durch ihre Nachitels 
lungen gefangen zu werben. Auf dieſe Weiſe gedrängt, 
brachte er einft zwei Zage in einem Sumpfe zu, gelangte 
dann nach Glatz, wo er in einer elenden Hütte an einer 
gefährlihen Krankheit lange darnieder lag. —— 
ergab ſich Glogau, nachdem Georg von uͤnſterberg be: 
reits entwichen, und bis zur Mitte Februars 1489 ſein 

anzes Land an König Matthias, und am folgenden 23. 
prit ſah er fich genöthigt, urkundlich auf daſſelbe zu 
verzichten, während feiner Gattin Katharina das Schloß 
Steinau eingeräumt wurde, wo fie ihren Aufenthalt wählte, 
ihren Gemahl aber nicht bei fich beherbergen durfte. Der 
umherirrende Fürft wurde zwar mit einem Schabenerfage 
von 40,000 Fl. vertröftet, befam denſelben aber fo we: 
nig, als die 18,000 Fl., mit denen ihn Matthias an bie 
Dersoge. von Oppeln wies. Dans zog von Glatz nach 
attbiad’ Tode voll Hoffnung zum Könige von Böh: 
men, fand aber fchlechte Aufnahme, darauf wendete er 
fi an deſſen Bruder Johann Albrecht von Polen, der 
ihn eine Zeit lang im Kriege gegen Ungarn gebrauchte. 
Hierauf lebte er in Krakau, dann in Kroffen, Aucte auch 
ſchleſiſche Edelleute auf, die ihm Unterhalt gaben, endlich 
glaubte er in Dresden Hilfe für feine Anfprüche zu fin: 
den, mußte ſich aber mit einem Geldgefchenfe abgemwielen 
fehen. Da fprach er den Polenkönig abermals perjönlich 
an, wurde mit 60 Fl. des Landes verwieien, und feine 
Gemahlin, die ihm nachzog, nicht ein Mal vor den Koͤ— 
nig gelaffen. Da nun das Herzogthum Glogau zu be: 
treten, ihm ftreng ımterfagt wurde, nirgends Rube und 
anftändige Rüdjicht, geſchweige Eräftiger Beiftand zur 
Ermwerbung feiner verlorenen Gebiete für ihn zu erwarten 
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war, warf er ſich zulegt in bie Arme eines feiner frühe: 
ren Feinde, des Kurfürften Johann Cicero von Bran: 
denburg (f. d. Art). Diefer geftattete ihm aus Erbar: 
men ben Aufenthalt zu —8 a. d. O., wo er ob 
feines Berwüftungszuges im J. 1477 noch in graͤßlichem 
Anbenfen ftand und von der Einmwohnerfchaft blos aus 
Refpect vor ihrem Landeäherrn gebuldet wurde. Hier 
lebte er zur Mietbe in ärmlichen Umſtaͤnden unter Hohn. 
und Spott des Pöbels, bis er das Mitleiven Herzogs 
Heinrich von Miünfterberg erwedt hatte, der ihm nod 
vor feinem Tode 1498 (nicht fpäter) Wolau mit Landes: 
herrlichen Rechten anmies. Gleichzeitig begab er fih auf 
den Fürftentag zu Breslau, erhob gegen die Herzoge von 
Oppeln, denen er fein ganzes Misgeichid ſchuld gab, da: 
felbft laute Klagen und verlangte nicht blos deren Rand, 
fondern von ihnen noch eine Vergütung von 1,400,000 F1. 
Seine Foderungen wurden mit Verachtung feiner Perfon 
überhört und in, der Folge auch von den münjterberger 
Fürften, denen er fie im Eingange beö Jahres 1501 ver: 
macht hatte, außer Acht gelaffen. Am 9. 1500 wan- 
derte er, von Zeitgenoffen und der Nachwelt als ein Wuͤ— 
therich und Berfchwender gefchildert, und nur feines Daf: 
ſes gegen die Juden halber gerühmt, nach Rom, um fi 
am heiligen Stuhle die Vergebung feiner Sünden zu bo: 
len, und alö er ben Ablaß empfangen, meldete er, im 
der Beichte vergeffen zu baben, daß bie eingefperrten 
Rathöherren zu Slogan (zur Zeit ber Belagerung 1488) 
auf feinen Befehl hätten verhungern müfjen, hoffte aber, 
man werde diefe Unthat zu den Übrigen rechnen, und ihn 
nicht weiter mit der Buße beldftigen. —— war er 
in feinen duͤrftigen Umſtaͤnden immer noch ſtolz und ſpoͤt⸗ 
tiſch genug, um ben paͤpſtlichen Fußkuß unter dem Vor: 
wande abzufchlagen, daß er nad folcher Lederei feine 
Begierde trage, fondern nad Haufe eilen müſſe. Nach 
Wolau zurücdgefommen, feste er die Buß: und Andachts- 
übungen fleißig fort, die ihm den Ruf der Heiligkeit zu: 
zogen, verjuchte jedoch fich daneben noch durch Goldko— 
herei die Zeit zu vertreiben. Unter folchen Befchäftigun- 
gen verfchied Johann fümmerlid am 22. Sept. 1504 in 
feinem 69. Lebensjahre, feine Witwe Katharine aber, eine 
Tochter Herzond Wilhelm von Troppau, am 14. April 
1505 zu Breölau. Sie wurde im Kloſter Trebnitz be- 
— »), Bon feinen mit ihr gezeugten Töchtern — 

öhne waren ibm nicht geboren worden — verbeirathete 
ſich die ältefte, Salome, als fie 1511 Witwe geworben, 
zum zweiten Male mit dem Freiherrn Johann von Tra— 
henberg und Militih aus dem Haufe Kurzbach, und 
ftarb 1513; die zweite, Hedwig, Georg's von Münfter: 
berg Gemahlin, farb am 15. Febr. 1524; die britte, 
Anna, Herzogs Karl von —— Gattin, ſtarb den 
27. Oct. 1541; eine vierte Tochter Margarethe war mit 
einem ungarifchen Edelberrn verlobt und flarb in uner: 
mittelten Zeiten; endlich bie fünfte, Barbara, ftarb als 
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13) Laut einer Urkunde vom Tage ber heil. Hedwig (15. Dct.) 
1494 (nicht 1444), bittet fie König Wlabielan, es möge ihr als 
Pfandbefigerin. zu Steinau und Rauden die Dulbigung geleiftet 
erben. 
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Abtiſſin zu Strehlen. Alte einbeimifche Chroniken ſchil⸗ 
dern diefen merkwürdigen Fuͤrſten, dem es weder an So: 
vialität noch an Energie, nur aber am gebiegener Bil: 
dung gefehlt haben mag, bald als einen großmüthigen 
und unerfchrodenen, bald als einen bäuerifdhen und ty⸗ 
rannifchen n, der zu viel ſchimpfliche und leichtfertige 
Poſſen getrieben habe. Zu den glimpflichiien Späßen, 
die er gemacht, mag immerhin der mit ben Domherren 
zu Glogau gehören, welche einft biefe Stabt aus Grüns 
den, die ihm unerheblich fchienen, in den Kirchenbann 

elegt, mithin aucd allen Gefang unterfagt hatten. Da 
u Herzog ebenfalld zu dem kirchlichen Sträflingen * 
börte, ließ er fie zur Verſoͤhnung auf die Schloßbrüde 
einladen, auf welcher er mit feinem Hofgefinde erſchien. 
Die Domherren kamen und fofort befahl ber Herzog, daß 
der Theil der Brüde hinter den geiftlihen Herren abge: 
brochen werde, und darauf diefe anredete: „Wohlan, liebe 
Väter, fehet Euch wohl vor und bebenft, ob Ihr hinfort 
lieber fingen oder fpringen wollt?” Ihren Tod vor Au: 

en febend, ſchrieen fie erfchroden: „Herr, wir wollen 

ngen!” Hierauf entließ er fie mit der Drohung: „So 
gebet heim und wartet Eures Amtes, ober Ihr müßt eis 
ned böfen Todes ſterben!“ . 


T) Herzog von Schlefien: Steinau. 


Johann, einer der Söhne (doch nicht der ältefte) 
Deraoge Heinrich I. (III.) von Glogau und Mechtilde'ns 
von Braunfhweig, kam nebft feinen vier Brüdern Hein: 
rich U., Priemiölav, Konrad und Bolfo, nad feines 
Baterö Tode (dem 9. Dec. 1309) unter eine gewiſſenloſe 
und unverftändige, jedoch nicht lange dauernde Vormund⸗ 
ſchaft, durch welche diefe unmündigen Prinzen ihre An: 
fprüche auf Großpolen verloren; und fie wieder zu er: 
werben nach erlangter Volljährigkeit, war ibnen nicht 
möglih, da fie fi durch Laͤndertheilung ſchwaͤchten und 
aus Liebe zur Unabhängigkeit, die fie aber grabe in böh: 
miſche Unterwürfigfeit führte, bie polnifche Oberhoheit 
nicht anerkennen wollten, wofür fie in der Folge von 
Zeit zu Zeit verheerende Streifzüge der Polen — 
ten batten, bis fie Koͤnig Kaſimir (1339) ihrer Leben: 
pfliten völlig entließ. Die Theilung wurbe jedoch ſchon 
am 29, Febr. 1312 durch fechs eingeborene Ritter voll: 
jooen, und das gefammte Erbland nebft den Schulden 

zwei Fürftenthümer zerlegt, davon das eine 25, das 
andere 28 Woigteien in fi ſchloß. Erfteres befamen 
Heinrih II., Iohann und Przemislav oder Przimko, letz⸗ 
tered Konrab und Bolfo oder Boledlav, mit der Ber: 
bindlichfeit zu wechfelfeitigen Hilfsleiftungen “). Diefe 
Anordnung war nicht von langer Dauer, da die fürftli- 
hen Brüder bald in abgefonderten Herrſchaften auftras 
ten und darin willfürlih fchalteten.. Auf diefe Weife 
elangte der Herzog Johann zu einem feften Sige in 

teinau, nach welcher Stabt er fi auch nannte (jedoch 
findet man ihn zumeilen auch Johann von Gurau ges 
nannt), erhielt aber dieſes Gebiet nicht eher vollftändig, 
ald nach feines Bruberd Przimko unbeerbtem Tode 1330. 


14) Diefer Bolko verſchwand ſchon zwifchen 1919 und 1822, 
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Mittlerweile entkräftete fich der unruhige Fürft durch feis 
nen dem Herzoge Boledlan von Liegnig geleifteten Bei— 
fland gegen den König Johann von Böhmen dergeftalt, 
daf er Hi biefem am 28. April 1329 als böhmifcher 
Kronvafall, wiewol mit. einigen Borzligen, unterwerfen 
mußte, bie fammt andern —— Vortheilen, die 
durch ploͤtzliche Veraͤnderung ſeiner Verhaͤltniſſe wieder 
gewonnen worden waren, für bie Summe von 400 Mark 
auch noch verfchleudert wurden, wobei ſich der —— 
Boͤhmen nebenher verbindlich machte, dem Herzoge Stadt 
und Gebiet Frauſtadt, das dieſer ſeinem Bruder Konrad 
verpfaͤndet hatte, wieder einzuloͤſen, aber nach deſſen Tode 
diefes Grundſtuͤck nebſt Lubin eigenthuͤmlich der Krone 
Böhmen einzuverleibenz da nun die Stadt Lubin ebens 
falls verpfändet war, fo machten ſich beide Theile gleich- 
zeitig verbindlich, fie binnen vier Jahren einzulöfen, und 
zwar, geſchaͤhe es durch ‚Herzog Johann, follte er zwei 
Drittbeile, wenn aber durch den König, die Hälfte dazu 
vorſchießen, und wenn er geflorben wäre, follte der Kö- 
nig von feinem Bruder Heinrich II., welcher die Hälfte 
der Übrigen Boigteien erben würde, noch 500 Mark em: 
fangen, und ei fonft aller Berfuche enthalten, dieſe 
rwerbungen zu erweitern. Hierauf erft unterwarf fi 
Johann am 7. Juni 1330 der böhmifchen Lehenshoheit. 
Ein Jahr fpäter, den 13. Jan. 1331, verkaufte er er 
felben Könige feinen Antheil von Przimko's Erbfchaft ne 
einem Drittel feiner Übrigen Befigungen für 2000 Marl, 
nachdem ihm fein Bruber Konrad zugeflimmt hatte. Im 
Eingange 1337 überließ er abermald demielben die eben 
eingelöften Gebiete Gurau und Frauftadt für 1000 Mark, 
nahm fie aber am 25. März deſſelben Jahres als ein 
feudum honorabile (Ehrenlehen) mit der Bedingung 
wieder zuruͤck, daß diefe Grundftüde nad feinem Tode 
nur der böhmifchen Krone zufallen ſollten“). Diefer 
Wechſel war indefjen von kurzer Dauer; denn ſchon am 
folgenden 25. Aug. verkaufte er mit Verlegung feiner 
Verbindlichkeit gegen den Böhmenfönig an feine Brüder 
Heinrich I. und Konrad, welche wahrfcheinlich fürchteten, 
er möchte ihmen nach und nach fein ganzes Erbtbeil zu 
Gunften Böhmens oder Anderer entzieben, Alles, was zu 
feinem Herzogthume Steinau gehörte“), naͤmlich Frau— 
ftabt, Gurau, Steinau, Polkwitz, Heinzendorf, Neuftabt, 
Linda und Goben auf den Fall, daß er fich gegen ihren 
Willen verheirathen, ober aus einer von ihnen genehmig- 
ten Ehe keine Kinder binterlaffen würde, behielt ſich aber 
den ruhigen, ungeflörten freien Befig diefer Landichaften 
auf Lebenszeit vor und verfpradh, ohne feiner Brüder 
Einwilligung feine Kriege zu führen und bes Königs von 
Böhmen Genehmigung zu biefem Erbfaufe einzuholen, 
die auh am 25. März 1338 gegeben wurde, wofür bem 
Könige Lubin eingeräumt werden mußte. Derfelbe er: 
tbeilte nun auch den Erbkäufern die Lehen über gedach⸗ 





15) Der Serie nahm dieſe Grundſtuͤcke nach weiterer Erfid- 
rumg der Urt. als Röniglicher Statthalter oder Verwalter derfels 
ben an. 16) Aus einer Urkunde bei Cünig und Dumont 
vom Ende Januar 1886 (a. ©t.) ergibt fi, daß Herzog Johann 
dem Böhmenkönige Steinau und andere Stäbte überlaffen hatte. 
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tes Land, während Heinrich II. von Gage — Bri: 
dern Johann und Konrad’ von Bis bie 
ſtadt und Kroffen zuficherte. Beide ge ch am 6. 
Sept. 1337 dort huldigen; allein dieſe Verbindlichkeiten 
feffelten den leichtfinnigen Zürften Johann von Steinau 
keineswegs. Schon am 23, Det. 1339 verfehte er mit 
feiner Lehenleute irre me dem Herzoge Konrab von 
Dis Stadt und Gebiet Steinau und dad Dorf’ Mereczig 
fir 100 Mark Gr. polnifcher Währung, und 1341 ver: 
kaufte er dem Böhmenkönige die Hälften von Gurau und 
von Glogau. Und da er ſich durch feine Öftere Wort: 
brüdhigkeit Miötrauen zuzog, fo mußte er dem Könige 
eine befondere Verſicherung geben, daß feine Lehensab⸗ 
bängigfeit auch deſſen Erben zu Gute fomme. Den An: 
theil Heinrih’6 von Sagan an Glogau verfchaffte fich 
nun ber König mit Liſt. Heinrih flarb und hinterließ 
einen gleihnamigen Sohn, durch feinen Beinamen bed 
Eifernen bekannt, mit dem aber fein Obeim Johann fo 
wenig Umftänbe machte, ald mit feinem Water. Er ver: 
legte abermals den frühern Erbkauf und verfchleuderte an 
den Kronprinzen Karl von Böhmen am 3. Juni 1342 
die Boigteien Linda und Polkwitz, von denen bie letztere 
erft für 400 Mark aus den Händen Herzogs Heinrich 
von Jauer eingelöft werben mußte. Dies verbroß den 
Neffen Heinrih I. von Sagan und ben Bruber Kons 
rad ; fie benußten zugleich Johann's Härte gegen die Un: 
terthanen und zwangen bdiefen am 19. Nov. beffelben Jabs 
red zur Herausgabe des böhmifchen Pfandbriefes auf die 
‚Hälfte Gurau’s und zum Verfprechen, nicht nur Nichts 
ohne ihre Zuflimmung wieder zu veräußern, fondern nu 
feine Ritter: und Bürgerfchaften bei ihren Rechten zu laf: 
fen, und damit dieſe gegen künftigen Drud Schuß bei 
ihnen fuchen fönnten, die Erbhulbigung derfelben für fie 
u geflatten. Gleichwol verpfändete er fhon am 14, 
un 1343 dem Markgrafen und Kronprinzen Karl Schloß 
und Stadt Gurau für 8000 Mark prager &r. von Neuem, 
und zum dritten Male noch vor Ablauf diefes Jahres 
dem Propfte Barthold auf dem MWifchrad zu Prag. Die: 
fer Länderhandel machte aber feiner Herrfchaft plöglich 
ein Ende. Die empörten Erben, Bruder und Neffe, nah: 
» men dem verfchwenderifchen Zürften fofort (1343) weg, 
was er noch befaß, geriethen jedoch zugleih in einen 
langwierigen Proceß barlıber. Johann verſchwand übri: 
gend gegen den Herbft 1345 bin aus ber Reihe der Les 
benben vermuthlih unbeweibt, da er gar feine Erben 
hinterließ "). (B. Röse.) 
17) Die ihm gewoͤhnlich, doch nicht erwiefen, beigeleate Gattin 
Gonftanze war feines Bruders Przimko Weib, welche nad} deffen 
Tode nicht wieder heirathete, fondern in ein Klofter ging. Sonſt 
wurben außer ben Schon bemerften Werken noch bemust: Som: 
meröberg’s Scriptores rerr. Silesiacar, Tom, I—IIl. Die Re- 
rum Silesiacar, et Vieinfdrum gentium chromica. (Leipzig 1607. 
Fol.) Polii Hemerologium Silesiac, Vratislaviense. Licht: 
ſtern'« Schleſiſche Fürftentrone und die Anmerkungen dazu 
von einem- ungenannten Schlefier (Weidenfels 1683), mit Wab: 
renborff’s Lignigifchen Merdiwürbigkeiten, Waltheri Silesia di- 
plomatica, Tom, I. und II. Pauli's Gedichte von Schlefien 
in deffen Allgem. preußiicher Staatsgeſchichte, und Bebbardi's 
Geſchichte deffelben Landes in der allgem. Weitgeſchichte LII, 3. Bo. 
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LV. Herzoge von Schleswig, f. Johann, Herzoge vom Holſtein. 


LVI. Serzog von Schwaben. 
Johann Parrieida, ober Johann sonder Land, 
Herzog von Schwaben, f. Johann, Herzog von Dfterreich. 


LVII. $ürften von Schwarpburg. 


A) Fürft von Schwarzburg⸗ Rubolftabt. 

Joham Friedrich, Fürft zu Schwarzburg : Rubol: 
ſtadt, einziger Sohn des Fürften Friedrich Anton und 
feiner Gemahlin Sophie Wilhelmine, Prinzeffin von Sachs 
fen» Coburg: Saalfeld, wurde am 8. Jan. 1721 geboren. 
Letztere raubte ihm, im früher Kindheit, der Tod. Seit 
dem vierten Lebensjahre der Zeitung einfichtövoller Lehrer 
und Erzieher anvertraut, wurde er in Sprachen und Bif: 
fenfchaften gründlich unterrichtet. Zu Vollendung feiner 
Bildung follte eine Reife in das Ausland dienen, bie er 
den 3. Det. 1737 antrat. Zuerft verweilte er längere 
Zeit zu Luͤneville und fand nicht nur an dem Hofe des 
Königs Stanislaus die freundlichfte Aufnahme, fondern 
aud in den Vorleſungen einiger Lehrer der dafigen Aka: 
demie erging | für feinen wißbegierigen Beift. In Stras: 
burg fjegte er 1738 feine Studien vorzüglich bei dem be: 
rühmten Hiſtoriker Schöpflin fort, der ihm den nachberi: 
aen Superintendenten in Altenburg, Reuchlin, zum Be: 
leiter auf feiner ferneren Reife empfahl, zu deren naͤch⸗ 
em Ziele Angers beflimmt wurde. Hier befchäftigte ſich 
ber Prinz bis zum 5. Juni 1739 vorzugsweiſe mit ber 
franzöfifhen Sprache umd Börperlichen Übungen. Am 
längiten dauerte der Aufenthalt zu Utrecht, mo bie phy⸗ 
fitalifhen und mathematifhen Vorträge Mufchenbroed's 
und die flaatörechtlihen Wieling's von ihm eifrig benußt 
und feine Kenntniffe in Spraden und der Muſik erwei: 
tert wurden. Bon ba ging er im December 1740 über 
Rotterdam zur See nad Antwerpen und durch die Nie: 
berlande nach Paris, das er fchon einmal berührt hatte, 
um alle Sehenswürbigfeiten biefer Hauptftadt Frankreichs 
in Augenfchein zu nehmen und hierauf in bie Heimath 
zurüdzufehren, wo er den 14. März 1741 eintraf. Bon 
nun an wohnte er, um fi mit den VBerhältniffen des 
Landes vertraut zu machen, den Sitzungen ber Kammer 
und des geheimen Rathcollegiums regelmäßig bei. Der 
Zeitpunkt, in welchem er Gelegenheit zu Anwendung ber 
gefammelten Kenntniffe und Erfahrungen befommen follte, 
näherte ſich unerwartet fchnell durch den Tod feines Ba: 
ters am 1. Sept. 1744. Während der ganzen Dauer 
feiner Regierung lag ihm bie Handhabung einer unpar: 
teiifchen Gerichtöpflege, die Förderung des Wohlſtandes, 
der Religiofität und Sittlichkeit der Unterthanen, die Ver: 
befferung der Schulanftalten und Unterftügung Dürftiger 
und Nothleidender vorzüglih am Herzen. Eine Menge 
der zwedmäßigften Verordnungen bezeugen dies. Kurz 
vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges war es 
endlich den beiden fchwarzburgifchen Fürftenhaufern, nad) 
Befiegung Anfangs unüberfteiglic fcheinender Hinderniffe, 
gelungen, eine Stimme in dem Reihsfürftenratbe zu er: 
halten und den 30, Mai 1754 in benfelben eingeführt 
zu werben, Der König von Preußen, Friedrich IL, fol 
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biefen Schritt vornehmlich begünftigt haben. Und doch 
fah fi Schwarzburg aus Rüdfichten gegen das Kaifer: 
haus und Kurſachſen und wegen anderer Umftände in bie 
unangenehme Nothwendigkeit verfegt, den gegen dieſen Kö- 
nig zu Regensburg gefaßten Beichlüffen beizutreten, und 
man urtheilt wol ungerecht, wenn man dem damaligen 
rubolftäbter Geheimenrathe von Hertenberg bie Schuld 
diefed in feinen Folgen fo traurigen Miögriffes einzig 
und allein beimefjen will. Zu dem Ungemade, welches 
dad Land durch Winterquartiere und Durchmaͤrſche ber 
Baiferlihen und Reichs⸗-⸗Truppen bebrüdte, gejellte fich bie 
harte Behandlung, welche es von ben Preußen erfuhr. 
Diefe foberten nicht allein beträchtliche Naturallieferungen, 
fondern auch eine Gontribution von 200,000 XThalern, 
von der jedoch, nachdem man mit Feuer und Schwert 
gedroht, Xitern ihren Familien und Söhne ihren Xl: 
tern ald Geifeln und zu Ergänzung bed Heeres, und dem 
Landmanne fein Vieh entriffen hatte, auf thätige Wer: 
wendung bes Fürften, welchen Friedrich perfönlich ſchaͤtzte, 
etwas — wurde. Die Gefechte bei Saalfeld 
den 2. Maͤrz 1759 und den 2. April 1761 waren von 
Schredniffen und Gefahren für die Reſidenz begleitet. 
So fah ſich Johann Friedrich, ſowol durch die Drang: 
fale des Krieged, ald die nach bemfelben zu bringenden 
Opfer in der Ausführung eines Theiles feiner beilfamen 
Entwürfe gehemmt. Und dennoch ift die Summe bes 
Guten, was er während und nach biefer verhängnißvollen 
Zeit dafür wirkte, fehr bedeutend. 


Ungeachtet der nie ruhenden Beichäftigung mit den 
eigentlichen Staatsangelegenheiten widmete ber Für taͤg⸗ 
lich mehre Stunden der Lectuͤre von Schriften aus ver: 
fchiedenen Fächern, womit er feine, dem Gebrauche des 
Publicumd geöffnete Bibliothek bereicherte, dem Brief: 
wechſel und der mündlichen Unterhaltung mit Gelehrten, 
von denen fein Hof häufig, 3. B. aus dem benachbarten 
Iena, befucht wurde, ber Erforfchung der Natur, befon: 
ders ber Gleftricität und deö Magnetismus, worüber er 
——— intereſſante Bemerkungen aufſetzte, und der 
uſik, in welcher er eine nicht gewoͤhnliche Fertigkeit be— 
ſaß. Die Leiſtungen ſeiner Kapelle, in die er mehre 
auswärtige Tonkuͤnſtler berufen hatte, erhielten den Bei: 
fall der Kenner. Die Geſellſchaft der freien Künfte in 


Leipzig fuchte ihm dadurch ihre Achtung zu bezeigen, daß _ 


fie ihn 1762 zum Ehrenmitgliede aufnahm. 


Durch Wiedereinführung der Synoden, Gircularpre: 
digten und Generalvifitationen, Errichtung neuer Pfarr: 
und Schufftellen und die Vollziehung der von feinem 
Vater gemachten Stiftung eined theologifhen Se: 
minarö zu weiterer Ausbildung künftiger Geiftlichen und 
Scullehrer und zu Vorbereitung auf ihren Beruf, wel: 
ches den 5. März; 1746 eingeweiht wurde, beurfundete 
er feine raſtloſe Sorge für religiöfe Aufklärung und 
Sittlichkeit. 

Nicht minder war er auf das Gedeihen der Landes— 
fhule in Rudolſtadt bedacht. Durch feine Gegenwart 
bei allen Prüfungen und Feierlichkeiten derſelben belebte 
er die Thätigkeit und ben Fleiß der Lehrer und Schüler. 
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Bei dem hundertjährigen Stiftungsfefte dieſer Anflalt 
(den W. Ian. 1764) wurde ihr der Name eined Gym— 
nafiums förmlich beigelegt und eine Lehrſtelle für Mathe— 
matif und Phyfif errichtet... 


Der Fürft hatte fi den 20. Nov. 1744 mit der 
Prinzeffin Bernhardine Ehriftiane Sophie vom Sachfen = 
Weimar vermählt. Diefe in jeder Rüdficht mufterhafte 
und glüdlihe Ehe wurde durch das Ableben feiner, mit 
den trefflichiten Eigenfchaften des Geiftgs und Herzens 
begabten Gemahlin den 5. Juni 1757 wieder getrennt. 
Aus derfelben waren vier Prinzeffinnen entiproffen, von 
denen zwei in früher Jugend ftarben, die ältere der tiber: 
lebenden, Friederife Sophie Auguſte, an den nachherigen 
Fürften Friedrih Karl von Schwarzburg:Rubolftadt, im 
3. 1763, die jüngere 1766, an den Erbprinzen Ludwig 
von Naffau:Saarbrüden verbeirathet wurde. Mit wels 
cher zärtlichen Liebe er feine Töchter umfafte, und wie 
fehr er für die Entwidelung ihrer Fähigkeiten und Er— 
weckung echt chriftlicher Gefinnungen in ihren jugendlichen 
Herzen bemüht war, bemweifen nicht nur die von ihm 
felbft zu ihrem Gebrauche entworfenen (in der fuͤrſtlichen 
Bibliothef zu Rubdolftadt aufbewahrten) Anweilungen zu 
Erlernung verichiedener Kenntniffe, fondern auch die vor 
ihrer Gonfirmation an fie gerichteten Sendfchreiben, die 
unter dem Titel: „Zwei Sendfchreiben eines regierenden 
Fürften an feine zwo Prinzeffinnen Xöchter bei Gelegen« 
heit ihrer Gonfirmation 1.” zu Halle 1765 (52 Seiten 8.) 
gedrudt find. 

Johann Friedrich's Äußere, noch gehoben durch die 
feiner Würde angemeffene, mitunter prächtige Kleidung, 
verrieth bei dem erflen Blide den Finften und flößte 
Ehrfurcht ein. Der fhöne und regelmäßige Bau feines, 
durch manche anftrengende Übung abgehärteten, Körpers 
verhieß eine dauerhafte Gefundheit und ein hohes Alter. 
Um fo unerwarteter und fchmerzlicher war fein in der 


. Zülle der Kraft den 10. Juli 1767 durch einen Schlag: 


fluß erfolgter Tod. Sein von J. Eh. Heinfius trefflich 
gemaltes Bildnig ſchmuͤckt, nebjt dem feiner Gemahlin 
von der Hand des naͤmlichen Meiſters, das grüne Zim— 
mer bei dem großen Saale des Schloffes zu Nubdoiftadt. 
Auch befist man von dieſen fürfilichen Perfonen mehre 
Kupferftiche. 


B) Fürften von Schwargburg: Sendershauſen, 


Johann Günther I, Graf zu Schwarzburg und 
Stifter der fondershaufifchen oder arnftädtiichen Linie, ein 
Sohn Günther's XL., dem er von feiner Gemahlin Eli: 
fabeth, aus dem gräflich ifenburgiichen Gefchlechte, am 
2. Dec. 1532 geboren wurde. Er war Anfangs zum 
geiftlihen Stande beftimmt, deswegen (wenigfiens ans 
geblich) in der Eatholiichen Religion erzogen und befaf 
Kanonikate zu Göln, Bamberg Und Würzburg, melde 
legteren er 1567 zu Gunften feines Brubets Albert refi: 
gniren wollte, mit dem aber die Unterhandlungen nicht 
zu Stande kamen (j. Salver’d Proben des teutfchen 
Reichsadels ꝛec. ©. 415); nachdem er felbft, Zur; vor 
dem Tode feines Waters, welcher den 20. Nov. 1552 
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erfolgte, wieber zur evangelifchsIutherifchen Kirche über: 
getreten war. 

Johann Günther ſtudirte von 1546— 1549 zu Er: 
furt, zog 1553 mit dem Kurfürften Moritz von Sachſen 
wider ben Markgrafen Albert von Brandenburg zu Felde, 
wohnte dem Zreffen von Sieveröhaufen bei, und lebte 
1554 am furfürftlichen Hofe zu Dresden. Im 3. 1557 
fland er mit vor St. Quentin, zeichnete fich bei Belagerung 
und Groberung diefer Fefte durch Zapferfeit aus und war 
1562 bei der Krönung bed Kaiſers Marimilian II. zu 
Zranffurt gegenwärtig. Mit dem Kurfürften von Sad 
fen errichtete er 1 einen Vertrag wegen der Salzwerke 
zu Artern und Frankenhaufen, worin der Kurfürft fich 
anheiſchig machte, dad erfle wieder eingehen zu lafien 
und den Handel mit franfenhaufer Salz im feinem Lande 
nicht zu hindern und zugleich dem Haufe Schwarzburg 
dad Privilegium, den Zoll zu Frankenhaufen nach Be: 
lieben zu erhöhen oder zu mindern, beftätigte. Sonſt wirb 
vornehbmlih von diefem Grafen gerühmt, daß er Ber: 
leumdern und Obrenbläfern nicht leicht Gehör gegeben, 
fondern, wenn ihm von Semandem etwas Nachtheiliges 
geiprochen wurde, gemeiniglich geantwortet habe: Wer 
weiß, ob es wahr N 

Er ftarb den 28. Det. 1586 zu Arnflabt und wurde 
in ber Andreaskirche zu Sonderöhaufen beigelegt. Seine 
Gemahlin Anna, Gräfin von Didenburg, die ihm den 
24. Aug. 1579 durch den Zod entriffen wurde, hatte ihm 
12 Kinder, 4 Söhne und 8 Töchter, geboren. 


No ift zu bemerfen, daß fämmtliche ſchwarzbur⸗ 
ifche Lande, blo8 mit Ausnahme der Herrfchaft Leuten: 
En im 3. 1538 dem Water Johann Guͤnther's erblich 
ugefallen waren. Nah Abgang der leutenbergifchen 
Binie wurden fie wieder völlig vereinigt und fo blieb es 
bis nach Ableben Günther’5 des Gtreitbaren (XLI.) 
bei einer gemeinfchaftlichen Regierung, im 3. 1584 aber 
nahmen die ihn Überlebenden Brüder: Johann Günther, 
Wilhelm und Albert, eine abermalige Zyeilung vor, ver: 
möge welcher der erſte die Herrichaft Sondershaufen, 
Klingen, Arnſtadt, Kevernburg und Amtgehren, Wil: 
beim Frantenhaufen, Strauäberg, Heringen und das 
halbe Kelbra, und Albert Rubolftadt, Blankenburg, Leu: 
‚ tenberg, Ilm, Paulinzelle uud Schwarzburg befam. Nach 
Wilhelm's Tode fiel Frankenhaufen, Strausberg, He: 
ringen und bie Hälfte von Kelbra an bie rudolftäd: 
tiſche Linie. 

Johann Günther U., dritter Sohn Johann Gün: 
ther's I., wurde den 1. Mai 1577 geboren und ftarb 
unvermählt den 16. Dec. 1631. Sein Andenken bewahrt 
eine wohlthätige Stiftung für die Kirchen und Schulen 
zu Arnftadbt und Sonderöhaufen, fowie eine auf fein Ab: 
leben geprägte Münze, mit der Umſchrift: Averd: JO- 
HAN, GVNTH. S. R, J. QVATEMV, COM. IN. 
SWARTZB. E. HONST. DN. ARNS. SON, L. L. 
E. CL. Revers: NATVS. KAL. MAll. ANNI. 1577. 
SONDERSHVSI. MATVT, ANTE I, AC 4BID, 
XVI. XBR. NOCTV. ANTE. XI. ANNI MDCXXXI. 
PIE IN CHRISTO DENATVS CONDBAT. IV. 

%, Qacyti.d. W.u. K. Zweite Section. XXI, 
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MARTI. M. DC, XXXU, DVM VIXERAT ANN 
LIV. MENS. VI. HEBD. II. DIEM VNVM. 
Johann Günther III., ättefter Söhn Ghriftian Guͤn⸗ 
ther's I, wurde den 10. April 1615 geboren und farb 
den 11. Mai 1616. 
Johann Günther IV., Graf zu Schwarzburg, ein 


‚Sohn Chriftian Guͤnther's II. von der fonderöhaufifchen 


Linie, geboren ben 30. Juni 1654, flubirte zu Zübin- 
gen und flarb bafelbft d. 29. Aug. 1669, von mo feine 
eiche nach Arnſtadt gebracht und in der Barfüßerfirche 
beftattet wurde. Er hatte auf dad Ableben feines Vaters 
eine Schrift, unter dem Zitel: Herzſchmerzliche Thraͤ⸗ 
nenflut ıc. gefertigt und druden laffen, auch ven 21. Mai 
1669 im fürftlihen Collegium zu Zübingen, unter dem 
Beifall einer fehr zahlreichen Berfammlung eine latei⸗ 
nifche Rebe gehalten, worin er bewies, daß Fürften und 
große Herren vor andern fludiren und fich der Weisheit 
befleißigen müffen. 

Der auf ihn geprägte (jetzt fehr feltene) Gebächtniß- 
tbaler hat — nſchrift: Revers: MOIIAN. GVNTH. 
E. IV. COM. 5. R. I. COM. IN. SCHW, ET HONST. 
DYN. A. S. L, L. ET CL. vers: SYMBOL, 
PIETATE ET JVSTITlIA. NATVS ARNST. 30. 
JVN. 1654. BEATE DEFYVNCT. TVBING. IN, ILL. 
COLL. 29. AVGVST. 1669. HOR. MED. 2. MATVT. 
AETAT, ANN, 15, MENS. 2, DIES. 2. 

Johann Günther V., ein Sohn des Prinzen Auguft 
von Schwarzburg-Sonderöhaufen und der Prinzeffin Char: 
lotte Sophie von Anhalt:Bernburg, geb. ben 13, Oct. 1737, 
geft. den 20. San. 1738 zu Ebeleben. (L. F. Hesse.) 


LVIII. Bürften von Siebenbürgen, 


1) Johann Corvinus, f. Hunyadi. 

2) Johann Siegmund (öfterd blos Johann ges 
nannt), am 7. Juli 1540 zu Dfen geboren, war einzis 
ges Kind Johann Zaͤpolya's und Iſabelle'ns von Polen. 
Seine erfehnte Geburt wirkte fo erfchhitternd auf den fran- 
fen Bater, daß diefer e- 14 Tage nachher ftarb. Nach 
dem VBertrage vom 24. Febr. 1538 zwifchen ihm und 
König Ferdinand I, von Ungarn und Böhmen war dem 
Kinde fein Privatvermögen umd dad Herzogthum Zips 
als Erbtheil, und eine Tochter des Lebteren zur künftigen 
Frau verheißen worden; allein fein legter Wille hatte es 
dem zuwider zum Erben von Ungarn und Siebenbürgen 
ernannt und ihm, außer der mannhaften Mutter"), noch 
folhe Vormuͤnder vorgefegt, die mit diefer Verfügung 
vollfommen einverftanden waren. Zu ihnen gen vor: 
nehmlich Georg Martinuzzi, Bifhof von Großwardein 
und Peter Petrowitd, Better ded königlichen Kindes. 
Diefe riefen, nachdem fie die Unruhen in Siebenbürgen 
geftillt und den Haupturheher terfelben, Stephan Mais 
läth, im Namen des Verflorbenen befriedigt hatten, unter 
Bekanntmachung des bis dahin verheimlichten Todes befr 
felben ihren Mündel ald erwählten König von Ungarn 








1) Der Beitgenoffe Schefäus fagt von ihr in feinen Ruinis 
Pannonicis &, 5 der Eber’fden Sammlung Vol. I.: Femina 
de sexu mollis, sed corde virili, Pr 


— 
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aus. Mebenher erfuchten fje den Water der Witwe, Kö- 
nig Siegmund vong Polen, um Beiftand und guten Rath, 
wie auh um Fürfprache bei der Pforte und in Frank: 
reich, und ehe fie deſſen vorſichtige Antwort erhielten, 
empfahlen ſie den unmuͤndigen Knaben und deſſen Mut— 
ter dem Schutze des Sultans Suleiman. Allein bald 
fanden fie ihre Plane von ihren a geftört. Manche 
wünfchten den König Ferdinand I. zu ihrem Gebieter, 
manche unter Sſterreichs Mitwirfung einen Anbern 
mit Ausfchluffe des neugebornen Do Bapolya; im 
Ganzen wollten diefe Parteien der Zürken Einmifhung 
entgegenarbeiten, und unter ihnen trat der eben befriedigte 
Stephan Mailäth, ſobald er feines Feindes Tod vernom: 
‘men, am gefährlichften auf. Er fehlug fi, nachdem er 
feine Unabhängigkeit nicht hatte behaupten können, nicht 
allein auf ſterreichs Seite, fondern verbreitete auch bis 
Gonftantinopel hin die Lüge, daß Johann Zäpolya ohne 
Kinder geftorben fei. Der Pabiſchah ließ durch einen 
nah Dfen zur Witwe Iſabelle abgefendeten Boten bie 
Wahrheit ausforfhen und Mutter und Kinde feinen Bei: 
fland zufagen. Mittlerweile verlangte inand die Er: 
fülung des Vertrags vom Sabre 1538, ber ihm nach 
Zaͤpolya's Tode zum en aller derjenigen Gebiete er: 
Härte, die diefem auf Lebenszeit zugeflanden und feinem 
Sohne abgefprochen worden waren. Iſabelle verlangte 
Bedenkzeit, um mit ihrem Vater über diefe wichtige 
Sache zu Mathe zu gehen, und da auch ihre übrigen 
Außerungen feine Nachgiebigkeit hoffen ließen, fo brachen 
bes Königs Kriegerfharen in Ungarn ein. Guleiman, 
mit welchem Ferdinand ſchon in Unterhandlungen getre: 
ten war, fah bies als Kriegserflärung an, und ſchickte 
—— ſeine — zur Rettung Ungarn® und 
Siebenbürgens ab. bon hatten feine Tuͤrken Ofen 
von ber —5 befreit, als er ſelbſt vor der Stadt 
ankam, der Königin und ihren Rathgebern koſtbare Ge 
fchenfe bineinfandte und fih, da er nach feinen Gefegen 
ihr keinen Beſuch abftatten durfte, ihren Heinen Sohn, 
den er umverlegt wieder zurüdzufchiden betheuerte, nebft 
ben Vormuͤndern erbat. Vielleicht wollte er fich felbit 
durch eigne Beſichtigung überzeugen, ob der Erbe 34» 
polya's wirklich aud ein Knabe fei. Ifabelle folgte erft 
nach einigem Zögern dem bebenflihen Anfinnen und 
fandte ihr Kind in Pöniglihem Schmude mit zahlreichen 
Gefolge ind türfifche Lager. Der Empfang war feierlich, 
der Knabe wurde von des Sultans Söhnen geliebkoft 
und erft am Abend der Mutter zurüdgefchidt, während 
die Stabt Ofen mittel unvermerften Einfchleichens der 
Sanitfcharen in türkifche Gewalt gebracht und die vor 
munbdfchaftlihen Raͤthe zurüdbehalten wurden. Die er 
ſchrockene Königin bat um Freilaffung ihrer Diener, allein 
Suleiman wollte ſich hierzu nicht eher verfiehen, bis in 
feinem Zelte das Schidfal Ungarns und der föniglichen 
Familie befchloffen worden war. Beide rettete jedoch noch 
die Beſtechlichkeit des —— Ruſtan, ſonſt waͤren 
die ſtrittigen Lande in eine türfifche Provinz verwandelt, 
der Knabe Yohann Siegmund ein Mubhammedaner, und 
Iſabelle zu ihrem Water zurüdgefhidt worden. 

Ruſtan erinnerte feinen Schwager, ben Sultan, ernſtlich 


» 
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an fein gegebenes Wort und Guleiman ſchwur num, 
Dfen und Ungarn dem Sohne feines verftorbenen Freun: 
des zurüdzugeben, fobalb er zur Herrſchaft berangereift 
wäre. Giebenbürgen wurde inbefien der Mutter und 
dem Kinde eingeräumt’). Die Vormünder wurden in 
ihren Amtern beftätigt und in Freiheit gefebt, und bios 
Balentin Toͤroͤck und ber Kanzler Verböcz zurüdbehalten, 
die auch in der Gefangenfchaft flarben. Der Empörer 
Mailäth wurde hierauf überwältigt und bis zu feinem 
Tode eingeferfert. 

Weinend und bes Tuͤrken Treuloſigkeit verwuͤn⸗ 
fchend, verließ tabelle am 5. Sept. 1541 Ofen und 
ging mit ihrem Sohne nach Siebenbürgen. Sie bezog 
Eippa und empfing bie Huldigung des Fürftenthums. 
Ungarn behauptete ber Sultan bis auf einen geringen 
Theil, den König Ferdinand beſetzt hielt. Acht Jahre hatte 
Iſabelle ns Herrſchaft ziemlich ruhig gedauert, als ſie von 
des Biſchofs Georg, der zugleich Schatzmeiſter war, 
Eigennutz und Strebeſucht, wie auch von deſſen Religions: 
eifer geflört wurde. Der Prälat wollte den Einfluß feis 
ner Gebieterin und ihres proteflantifhen Günftlings Pe- 
trowits zerftören, die um ſich greifende evangelifche Lehre 
vertilgen, und um fich hierzu in Anfehen zu bringen, durch 
feine Ausjöhnung mit Ferbinand I. eine Stüße fuchen; 
er unterhandelte aber nicht blos mit diefem, fondern auch 
mit der Pforte, Man fagt, er habe jenem Ungarn und 
Siebenbürgen wieder verfhaffen wollen, während er bie: 
fer feine ——— verſicherte. Vielleicht benutzte Fer⸗ 
dinand den Zwiſt des Schatzmeiſters, um zu feinen Rech: 
ten zu gelangen, und fuchte ihn deshalb heimlich auf feine 
Seite zu ziehen. Gewiß ift, als Sfabelle des Moͤnchs 
ed und Ränfefucht merkte und auch durch feine 
chlechte Finanzwirtbfhaft in Verlegenheit gefegt wurde, 
verlangte fie von ihm gar über die Einnahme. 
Georg Martinugzi lehnte dieſe ab und meinte, erſt bei 
ber Mündigfeit Johann Siegmund's dazu verpflichtet zu 
fein; Ifabela wendete fih aber an den Sultan und 
diefer drang auf Worlegung ber Rechnungen. Während 
der Geäng gte um eine Friſt bat und fie erhielt, fchlog 
er mit Ferdinand's Abgeorbneten am 8. Sept. 1549 
einen Vertrag ab, welcher Iſabellen und ihrem Sohne 
gebot, der ganzen Hinterlaffenfhaft Zaͤpolya's zu entia- 
gen, und fi mit einem ſchleſiſchen Fürftentyume zu be: 
gnügen und Legterem befonderd noch eine Tochter des 
Königs zum Weibe verhieß. Dem Prälaten wurden das 
Erzbisthum Gran und ber Garbinaldhut verfprocdhen, nebft 
einem Heere, um die Königin zur Annahme diefer Be: 
bin gr p wingen. Durch Verrath davon unterrichtet, 
griff Ilabelle ſogleich zu den Waffen und rief die Pforte 
um Beiftand an. Zum Glüde für fie brach in Marti: 
nuzzi's Heere, das kaum einige Vortheile errungen hatte, 
eine Meuterei aus und der Moͤnch fah fich gemöthigt, 
ber Fürftin ‚Gnade anzuflehen und feine Truppen zu ent: 
laſſen; allein auf bie Klagen der Regentin erflärte ihn 
bie Ständeverfammlung zu Enyeb im März 1551 des 





2) Diefes Sand würde von 


Ferdinand bamala O 
tissima et florentissima pars regni — 
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Hochverrathes ſchuldig. Da aber ein Heer Ferbinand’s 
unter Gaflaldo’8 Führung ſchon im Anzuge war, fo bes 
kam ber Berräther Mutd, ſich perſoͤnlich vor feinen Rich⸗ 
tern zu ſtellen und zu vertheidigen. entmannte die 
Ständeverfammlung dergeſtalt, daß ſich Viele ihm ans 
fchloffen, Andere furdtfam davonſchlichen und nur We: 
nige zur Königin hielten, die ſich nach Karlöburg begab. 
Hier blieb ihr nichts übrig, als bes treulofen Soap. 
meifterd —— beim oͤſterreichiſchen Feldherrn an⸗ 
zunehmen. Und fo kam am 27. Juni 1551 eine Über⸗ 
einkunft zu Stande, wonach Johann Siegmund das große 
Privatvermögen feined Vaters, bie Fürftenthümer Op: 
peln und Ratibor, nebft einer Tochter Ferdinand's zuge: 
fichert erhielt, hingegen auf Ungarn und Siebenbür 
verzichtete, während feiner Mutter Heirathsgut erſetzt 
und ihren beiden Anhängern Verzeihung gewährt werben 
ſollte. wurde Johann Siegmund's Ber: 
lobung in einem Kloſter bei Klauſenburg vollzogen. Sie⸗ 
benbürgen huldigte nun, fobald Johann Siegmund mit 
feiner unzufriedenen Mutter abgezogen war, dem Könige 
Ferdinand, diefer gerieth darüber in Krieg mit den Tuͤr⸗ 
fen und Martinuzzi in ein grobes Gewebe von Trug und 
gift, wofür er mit feinem Leben büßen mußte. Ferdinand 
brachte fich dabei dem heiligen Stuhle —— in große 
Verlegenheit, da er den laſterhaften Mann zum Cardi⸗ 
nale vorgeſchlagen hatte. 

Mittlerweile hatte fi) Iſabelle mit ihrem Sohne 
nad Kaſchau begeben, wo fie fo lange unter Klagen ber 
Ferdinand verweilte, bis fie, gezwungen war, nach Polen 
und von da aus erſt nach Schlefien zu gehen. Die beis 
den Fürftenthümer ihres Sohnes flanden ihr nicht an, 
ed war ihr Alles zu gering, und fie konnte bie verlaffe: 
nen Sande nicht vergeffen. Am 7. April 1553 nahm fie 
für ihren Sohn die Huldigung in Oppeln ein und em: 
pfing darnach auch die königlich: böhmifchen Lehen zu 
Prag, mußte aber ald Proteftantin verfprechen, Beine Re: 
ligionsänderungen in beiden Herzogthuͤmern zu dulben; 
allein fie hielt — ſowie fie auch die angebotene Erziehung 
ihres Sohnes am wiener Hofe ablehnte — nur ein Jahr 
lang Wort, und als fie im Jahre 1555 den evangelifchen 
Glaubenögenoffen freie Übung ihrer Religion geftattete, 
fo brach der Unmille der Katholiichen gegen fie aus. 
Died und dad fpärlihe Einkommen verbitterte ihren 
Aufenthalt, und fie begab ſich im Jahre 1556 misver: 
gnügt nach Polen zurüd, wo ihr Bruder König Sieg 
mund I. ihr zur Berbefferung ihrer Einkünfte die Sta: 
roftei Vilun nebft Krzepis und Sapor bereitö gefchenft 
hatte ’), Zugleich Enüpfte fie unter fieten Vorwuͤrfen 
gegen König Ferdinand, zu Gunften ihres Sohnes 
durch Petrowits Verbindungen in Siebenbürgen au, wo 
eine unzufriedene Partei die oͤſterreichiſche Herrſchaft 
wieder los fein wollte. Unter Begünftigung der Tür: 
ten und ber mwalladhifhen und moldauer Woiwoden 
fchritten die geheimen Unterhandlungen fchnell vorwärts, 
des erfehnten Prinzen Wappen wurden allenthalben guts 


3) Gebharbi’s Geſchichte Schlefiens in der allgem. Welt: 
geſchichte LI, 3, 425 fo. 
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willig oder mit Gewalt wieder aufgeftedt und Peter Pes 
trowits fo lange zum Statthalter ernannt, bis Iſabelle 
mit ihrem Sohne felbft erfcheinen konnte. Während eine 
fiebenbürger Botſchaft fie zur Ruͤckkehr einlud, ließ ber 
Sultan von feinen Zruppen bei Zodai ein Lager zu 
ihrem Empfange auffchlagen. Am 23. Sept. 1556 brach 
bie Fuͤrſtin mit ihrem Sohne und ftattlihem Gef 
darunter angefehene Polen und Ungarn, von Lemberg 
und zog unter Frohlocken am 22. Dct. zu Klaufenburg 
ein. Auf dem Landtage zu Torda wurbe ber Prinz zum 
Fürften von Siebenbürgen ausgerufen. Die Öfterreicher 
unter Caſtaldo's Führung ohme Zucht leifteten feinen 
Widerfland und wichen gutwillig der neuen Ordnung 
ber Dinge, welder die Siege der Türken in Ungarn 
über Ferdinand's Truppen überdies fehr günftig gewefen 
waren. Diefer begann nun langwierige Unterhandlungen 
fowol mit den Zürfen ald mit der Königin Sfabelle. 
Mit Lepterer gelang es ihm cher einig zu werben, als 
mit Eriteren, da fie fi bald wieder bei ben wanlel: 
müthigen Siebenbürgen verdächtig und verhaßt gemacht 
hatte. Iſabelle hatte nämlich durch franzöfifche Vermitte— 
lung ihre und ihres Sohnes wieber erlangte, wi 
theilweife fort umd fort angefochtene Stellung zu fichern 
und Ferdinanden aus Ungarn zu vertreiben gewünfcht. 
Frankreich verhieß auch hierzu feinen Beiftand und Koͤ— 
nig Heinrich II. verfprach dem jungen Fürften fogar eine 
feiner Zöchter zur Gemahlin, dafern derfelbe den Hän- 
den ber Weiber entzogen und zu einem tüchtigen Regen: 
ten herangebildet werben würde. Als bie Stebenbür 
davon Nachricht empfingen, drangen fie in Iſabellen, 
dem franzöfiihen Boiſchafter Gehör zu geben; diefe aber 
verſchloß aus Furt, von ihrem Einfluffe verdrängt zu 
werden, allen Borftellungen ihr Ohr und entließ den 
Franzofen unbefriebigt nad Gonftantinopel: Bei den 
Ihrigen fie fih nun den Verdacht zu, mit ihres 
Bruders Hilfe Ferdinand's Freundfchaft zu ir ier: 
über entflanden Berfchwörungen, welche bie fühne Für: 
flin zu Gewaltfchritten anreizten, fie aber auch noch mehr 
verhaßt machten. Da fand fie fi durch den Einflu 
eines polnifchen Rathgebers zu —— mit Kal: 
fer Ferdinand geneigt und fchloß folgende Übereintunft 
ab: Johann Siegmund behält Siebenbürgen und befommt 
außer einer Tochter des Kaiſers noch Niederungarn uns 
abhängig, jedoch ohne den Königötitel und verzichtet auch 
auf den abaujwarer Gomitat. Ehe aber die Ratificatio: 
nen biefed Vertrags ausgewechfelt werben konnten, flarb 
Sfabelle den 15. Sept. 1559 ploͤtzlich [x Weißenburg 
(Karlöburg). Die Stände, hinter deren Rüden der Ber: 
trag abgefehloffen worden war, warfen benfelben wieder 
um. AÄhnlich & 
Türft Johann Sigmund, welcher, vom Weiberjoche nun: 
mehr befreit, weder feinen Titel: erwählter König von 
Ungarn, aufgeben, noch feinen Landbeſitz verringert fehen 
wollte, wiewol er dad, was er inne hatte, kaum mit 
* Anſtrengung gegen innere Feinde behaupten konnte. 
r verlangte die Theile Ungarns jenfeit der Theiß mit 
Großwardein, Kaſchau und mehren andern Pläsen zus 
rüd. Seine Botfhaft in Wien brachte — ſeine Hei⸗ 


ſinnt war auch der unruhige und hitzige 
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rath mit des Kaifers jüngfler Tochter Johanna wieber 
in Anregung; allein Ferdinand gab die großen Foderun: 
gen nicht zu, fondern blieb bei den Zugeflänpniffen ftehen, 
die er der verftorbenen Sfabelle wer» hatte. Inzwifchen 
wurbe der junge Fürft durch Nachſtellungen Lebensgefab- 
ren auögefegt, und ald mehre von feinen angefe enen 
ug u auf des Kaijerd Seite übertraten, ging auch 
urch deren Werrath "ein bedeutender Theil von Land und 
Leuten in Ungarn wieder verloren. Johann Siegmund 
wandte fich Elagend an den Sultan, beide griffen“ bie 
gütlihen Verhandlungen mit dem Kaifer wieder auf, wa: 
ren aber mit eimandber nicht ganz einig, bis ber junge 
Fürft des Türken Minifter gewonnen hatte. Er ließ fi 
zwar den Waffenftilftand gefallen, welchen Suleiman 
mit dem Kaifer fchloß, feste aber aldbald allein die Ber: 
bandlungen mit biefem fort, und nah Pray kam zu 
Wien wirflih eine Übereinkunft zu Stande, welche ihm 
dad ganze Fuͤrſtenthum Siebenbürgen und Ungarn bis 
zur Theiß ohne Königstitel erblih und unabhängig mit 
einer Faiferlichen Tochter verhieß. Der unbeftändige Fürft 
* ſich jedoch von feinem Leibarzte Georg Blandrata 
andern Rathgebern umflimmen und brad bie Ber: 
bandlungen plösiid ab. Ferdinand flarb (1564) und 
Johann Siegmund, deffen Gommandanten durch Einfälle 
in den entriffenen ungarifchen Gebieten einen Kleinkrie 
geführt hatten, brach nun ernftlih gegen Marimilian I. 
los und fuchte durch aufrührifche Schreiben den unga— 
riſchen Adel gegen Öfterreih aufzuwiegeln. Er drang 
mit ſtarker Macht in Oberungarn ein, war aber ben Kai: 
ferlichen nicht gewachfen, daher er wieder zu Unterhand⸗ 
lungen feine Zuflucht nahm, bis ber von feinem Abges 
orbneten Kaspar Bekes gewonnene Sultan felbft mit 
einem großen Heere 1566 in Ungarn erfhien. Johann 
Siegmund ging ihm bis Belgrad entgegen und flellte 
grobe Foderungen an ihn, aber nur ein Hilfscorps von 
5,000 Zataren wurde zugeftanden, mit welchem er 
in Oberungarn abgefondert wirken konnte, während ber 
alte Sultan fih vor Szigeth legte und brei Tage vor 
Eroberung diefer feften Stadt farb. Sein Sohn und 
Nachfolger Selim zog ſich bierauf zurüd. Johann Sieg: 
mund fand ſich genöthigt, ein Gleiches zu thun, und auf 
feinem Rüdzuge ſogar dad Schwert gegen die meuterifchen 
Tataren zu wenben. 

Sm Jahre 1567 ſetzte er ben Krieg jedoch erfolg: 
reich fort, da er aber den Friedensſchluß zwifhen Selim 
und dem Kaifer nicht hintertreiben fonnte, mußte er die 
Waffen abermald nieberlegen und fich mit dem begnügen, 
was er erobert batte. Unzufrieden und ehrgeizig, wie er 
war, firebte er von jet an, das binbende türkifche Ber: 
hältniß loszuwerden und fi am ben chrüftlihen Kaifer 
anzufchließen, mit deifen Hilfe er zugleich eine flandes: 
gemäße Ehe einzugehen gedachte. Zur Erleichterung fei- 
ned Vorhabens entjagte er dem Königstitel, Marimilian 
erfannte ihn als Fürften von Siebenbürgen an‘), und 
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verſprach ihm nicht nur Schub gegen bie Türken, fon: 
bern auch, wenn er deren Gewalt unterliegen würde, bie 
fchlefiichen Herzogthuͤmer Oppeln und Ratibor. Schwie⸗ 
riger war die Heirathsſache; denn die bairiſche Prinzeſſin 
ſchlug aus Religionsgrunden feine Hand aus und bie 
jülicher, die ibm der Kaifer nebft jener vorgefchlagen hatte, 
ftand ibm nicht am, Noch waren bie { —— 
auf welche die Tuͤrken hemmend einzuwirken drohten, 
nicht abgeſchloſſen, als Johann Siegmund; ſtets ſchwaͤch⸗ 
lich und reizbar, wol ohne Gift den 15. März 1571 
ſtarb. Da nah einer früheren türkifchen Beftimmung 
den Siebenbürgern dad Recht zugeflanden worden war, 
nad ihres Bürjten unbeerbtem Tode fi einen Woiwoden 
zu wäblen, fo erfaben fie fi uneinigen Sinnes bierzu 
zwei Männer, Kaspar Bekes und Stephan Batbori, aus, 
die erſt mit den Waffen entfchieven, wer von ihnen ber 
rehtmäßige Woiwode fein follte. Bathori fiegte ob. 
Die Regierung ded Fürften Johann Siegmund war 
im Innern des Landes ebenfo angefochten, ald von Außen. 
Die politiſchen Gründe hiervon lagen in der Abhängigkeit 
Siebenbürgend von einer größern benachbarten Macht, 
ohne deren Beilland es fie nicht halten konnte. Diefer 
Umftand erwedte Parteiungen unter den einheimifchen 
Großen, deren Zu: und Abneigung der Landeöherr bloß: 
eftellt war. Die religiöfen Gründe hingegen, welche die: 
en Zwieſpalt außerordentlich vermehrten, veranlaßte bie 
Verbreitung der evangelifchen Lehre, zu der ſchon Iſabelle 
übergetreten war und in welcher fie ihren Sohn hatte 
erziehen laffen. Bor ihrem, Zode aber fpalteten ſich die 
evangelifchen Gemeinden in Lutherifche und Galvinifche. 
Und als das Randtagegefeh von 1557 und 1563 Religions: 
freiheit geftattet hatte, griff auch ber Socinianismus durch 
ben an ben Hof Johann Siegmund's aus Polen berufe: 
nen Reibarzt Georg Blantraba um ſich, fobalb der junge 
Fürſt felbft Socin’s Glaubensartikel angerfommen hatte 
und fein Hofprediger Dionys Alefius verdrängt worden 
war. Den Plab des Letztern nahm nun der von Blan— 
drata mitgebracdhte Franz Davidis ein, ein Mann von 
wachen, ungeläuterten Grundfägen. ine Landtagsver⸗ 
ordnung gab den Socinianern (Unitariern) gleiche Rechte mit 
den übrigen Glaubensbelennern; allein bie Religionsſtrei⸗ 
tigfeiten dauerten fort, obſchon ber Fürft noch vor fei 
nem Tode mehre Religionsgefpräche angeorbnet - ). 
(B. Röse.) 


LIX. Spaniſche Prinzen. 


1) Johann Emanuel, ſ. Johann Emanuel, In— 
fant von Caſtilien. M Johann von Sſterreich (Juan 
d’Austria), ſ. Johann, nad Öfterreich benannte Prinzen. 


LX. Großherzog von Zoscana. 


Johann Gaston, letter Großherzog von Toscana 
aus dem Geſchlechte der Mediceer, war zweiter Sohn 


5) Benugt wurden noch Siebenbuͤrgiſcher Würg:Engel von M. 
Miles, bed Jeſulten Pray Annales Regum Hungariae Tom, V. 
Eber’s und von Milbenberg’s Beri rerr. Transylva- 
mar, Vol, I—III., Schmibt’s Geſchichte ber Teutſchen und Mair 
laͤth's Geſchichte des öfterreichifchen Kaiferftaates, 2. Wd,, nebft 
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Eosmo’3 IM. und Margarethe Luiſe'ns von Bourbon: 
Orleans und den 24. Mai 1671 geboren worden. Der 
Prinz von Natur mit herrlichen Geiftesgaben ausgeftattet, 
erhielt eine treffliche Erziehung und bildete ſich durch wiſ⸗ 
fenfchaftliche Studien zu großen Gefinnungen und umfafs 
fenden Kenntniffen heran, und obſchon feine Gefundheit 
ſchwaͤchlich war, mußte er fih doch am 2. Juli 1697 
mit der jungen Witwe des Pfalzgrafen Philipp von Neus 
burg, Anna Maria Franziska, zweiter Tochter Herzogs 
Julius Franz von Sachien- Lauenburg (auf Anrathen 
feiner Schweſter), vermählen, da bie Ehe feines Altern 
Bruberd Zerbinand mit der bairifchen Prinzeffin Jolande 
Beatrir kinderlos geblieben war, und ber männliche Stamm 
der Mebdiceer zu erlöfchen drohte. Seine Gattin Kgeb- 
am 13. Juni 1672) hatte anfehnliche Befigungen in Boͤh⸗ 
men, er felbjt genoß einen Theil der Allodiaigüter feiner im 
März 1694 verftorbenen Großmutter Victoria von Urbino. 
Das junge Ehepaar trennte ſich aber bald wieder wegen 
verfchiebenartiger Gefinnungen. Anna Maria Franziska 
liebte daS Landleben, ritt und jagte gm und baßte den 
feinern Umgang, während Johann Gafton de diefen 
fuchte, als gebildeter Alterthums- und Kunſtkenner ernfte 
Beſchaͤftigung liebte, überdies noch Botanit und Blu: 
miſtik auf das Leidenfchaftlichfte trieb und darum fi von 
Florenz nicht trennen Eonnte, gleichwie feine Gemahlin 
auf ihren böhmifchen Gütern zurüdblieb. Als nun ber 
Zweck diefer Ehe fonach unerreichbar blieb, und der Erbs 
prinz Ferdinand an venerifchen Übeln, die er im Garne: 
val zu Venedig 1696 aufgelefen hatte, unbeilbar er: 
krankie, fo hoffte dad Haus Mebicis ſich noch durch eine 
Verheirathung bed Garbinald Franz Marie, welcher ein 
Bruber des Großherzog Cosmo Il. war, vor feinem 
Untergange zu retten. Man brachte ihn endlich im Juli 
1709 babin, die Prinzeffin Eleonore von Guaftalla zu 
beirathen, welche ſich aber weigerte, ihrem Gatten bie 
ehelichen Pflichten zu leiften, weil fie ſich fürdhtete, auch 
venerifch zu werben. So verrufen hatte des Erbprinzen 
Krankheit die Mediceer gemacht! Franz Marie befam aber 
die Wafferfucht und ftarb am 3. Febr. 1711 ohne Nach: 
tommenfchaft; ebenfo forgte ihm fein Neffe Ferbinand 
am 30. Dct. 1713 ins Grab nad. Nun zweifelte man 
nicht mehr am Erlöfchen des mediceifchen Mannsftammes, 
und man fing an, uͤber das kuͤnftige Geſchick des Groß: 
herzogthums Zoscana zu unterhandeln, weil nad) Karl's V. 
Anordnung bie Frauen ber Mebiceer nicht erben durften 
und dem Großherzoge felbft die freie Entſchließung wegen 
ber Erbfolge genommen wurde. Die Artikel der Qua: 
drupelallianz; vom 2, Aug. 1718 erklärten zum großen 
Berdruffe Cofimo’s, der nach dem Erlöfchen feines Ge: 
ſchlechtes gern eine Republik hätte entftehen gefehen, wie 
fie vor der —— der Mediceer beſtanden hatte, das 
Großherzogthum ana für ein teutfches Reichsmann⸗ 
lehen, und erfannten den erfigeborenen Sohn bed Königs 
von Spanien aud zweiter Ehe, ben —— Jnfan⸗ 
ten Don Carlos, und deſſen maͤnnliche Nachkommen für 
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rechtmäßige Erben diefes Landes, und ein Reichsgutach- 
ten vom 9. Dec. 1722 beftätigte diefe Anorbnung als 
allein gättige. Somit wurden zugleich alle Anfprüche der 
zahlreich angemeldeten Prätendenten abgefchnitten und un: 
terbrüdt. Cosmo verfuchte zwar durch Unterhandlungen bei 
den Höfen der Quadrupelallianz ben Lehnverband zwiſchen 
Zoscana umd dem teutfchen Reiche, welcher dieſes Land 
zu fehr mit Kriegäfteuern belaftete, zu Idfen, allein. er 
erreichte nichts und farb den 31. Oct. 1723 in hohem 
Alter. Sein Land hinterließ er verfchuldet, deſſen Wohl⸗ 
ſtand und Gewerbe verfallen und einen Theil feiner Juwe— 
len in den Händen von Pfandinhabern. Sein Nachfolger 
Johann Gaſton faft immer franf, and Zimmer oder ans 
Bett gebunden, wählte weife und uneigennüͤtzige Rath: 
geber, entfernte die Mönche und Ähnlichgefinnte vom Hofe, 
zog eine Menge Penfionen ein, welche befehrten Kebern, 
getauften Zürfen und Juden bewilligt worden waren, 
milberte auf dieſe Weife die Laften des gefunfenen Staa: 
tes, und hielt fireng auf unparteiifches Recht, erreichte 
aber beffenungeachtet den Hauptzwed feiner Beftrebungen, 
den vornehmften Übeln abzuhelfen, keineswegs. Indeſſen 
rühmen Muratori und Galuzzi feine Regierung außer: 
ordentlich, während ihm Leo ein loderes Leben fchuld 
gibt; allein verbunfelt wurde des Fürften Lob allerdings 
in der Folge, ald bei Dauernder und zunehmender Schwäche 
feined Leibes ihm der Sinn für die Staatögefchäfte gaͤnz⸗ 
lich abftarb und diefe in die Hände feines umnügen Kam: 
merdienerd Julius Dami geriethen. Im Übrigen hielt er 
feine teutfche Gemahlin, die jett gern ald regierende Für: 
> in Florenz erſchienen wäre, ftet3 von fich entfernt. 
n Bezug auf auswärtige Politik folgte der Großherzog 
der von — Vater ng en Bahn. Alſo febte 
er die Proteftationen gegen die Beflimmungen der Quas 
drupelalliang fort, und als er ſah, daß er nicht durchs 
dringen Eonnte, fuchte er wenigftend die Allodien feines 
Haufes zu retten für feine Schwefter, die Kurfürftin 
Anna Marie Luife von der Pfalz. Auch feine Beforg- 
niffe, der fpanifche Infant werde vorläufig durch getwalt: 
fame Einlagerung fremder Zruppen feine Erbfolgerechte 
in Zoscana verwahren, verfchwanden durch die Beftim: 
mungen des wiener Separatvertrags vom 30. April 1725 
für den Augenblid, fo lange Spanien fein Mistrauen 
gegen ben Faiferlihen Hof unterbrüdte. Bald aber ver: 
langte ed von Neuem, das Großherzogthum bei Rebzeiten 
Johann Gaſton's befegen zu müffen, und brachte diefe 
Sache auf dem Gongreffe zu Soiſſons im Sommer 1728 
dur Sprache, nicht aber zur Entſcheidung; daher ed im 
inverftändniffe mit England, Frankreich und den ver: 
einigten Niederlanden durch einen Vertrag zü Sevilla ge: 
gen Ende des folgenden Jahres feinen Beſchluß gegen 
arl's VI. Willen feftftellte und dem teutfchen Reiches 
lehnverband babei fette. Johann Gaſton Fam fo: 
gleih durch Unterhandlungen entgegen und fuchte die 
feinem Lande zugedachten fpanift Truppen in von 
Spanien befoldete italieniſche zu verwandeln; der Kaifer 
aber verwarf natürlich die fevillaer libereinkunft und ver: 
ftärfte feine K t in Italien unter ber —— 
Grafen Daun, thalters zu Mailand. Dieſe 
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dung der Dinge veranlaßte den Großherzog zu Kriegs: 
rüftungen und zur Befeſtigung feiner Pläge Portoferraja 
und Livorno. Gleichzeitig verlangte Karl VI. dringend, 
daß er die Reichslehn über Siena, welche König Philipp V. 
immer noch von ſich abhängig betrachtete und deshalb bie 
feierliche Ertheilung derfelben durch den Kaifer für eine 
Kriegserflärung anzufehen drohte, in Mailand feierlich 
empfangen folte. Indem bie Spanier ein Heer nad 
Zoscana zu fenden in Begriff waren, — Johann 
Gaſton dem Kriegsungewitter durch die aͤrung zuvor⸗ 
ukommen, daß er der Nachfolge des Infanten Carlos 
Nichts in den Weg legen, vielmehr benfelben nebft einer 
Leibwache in Florenz aufnehmen wolle, um dadurch zus 
gleich fpanifche Befagungen abzulehnen, Und ald er in 
feiner Bebrängniß endlich in Mailand die Faiferlichen Les 
ben angenommen hatte, wußte ibm Papft Clemens XI. 
auch vom Könige von Spanien, deſſen Verbündete fich 
nicht gern mit dem Kaifer in Krieg einlaffen wollten, 
im Zabre 1730 die Erklärung zu verfchaffen, daß Tod: 
cana fo lange neutral behandelt werben follte, ald der Groß— 
berzog nicht felbft Paiferliche Truppen in feine Plaͤtze auf: 
nehmen werde. Das Erlöfchen des farnefifchen Regen: 
tenflammes in Parma aber und die Befehung biefes Yan: 
des burch Baiferliche Truppen, obfchon dem Infanten Karl 
auch hier die Nachfolge zugeflanden worden war, verans 
taften durch eine Drohung Spaniend den König von 
England, am 16. Mär; 1731 einen Vertrag, welcher 
die Belegung Toscana's durch die Spanier zugab, mit 
dem Kaifer zu Wien abzuſchließen. Iest eilte Johann 
Gafton, ſich mit ihnen zu vergleihen, und dies geſchah 
durch eine Übereinkunft vom 25. Juli, die dem Infan: 
ten Garlod und deſſen Nachkommen, ober wenn er fruͤ⸗ 
her fierben follte, deſſen nächflälteflem Bruder die Erbs 
folge im Großherzogthume unbedingt zuerfannte. Zugleich 
wurden bie Schulden und bie Berfaffung des Landes, 
ſowie dad Beſtehen des Stephandorbend garantirt, bie 
Hanbeldan elegenheiten, die Allodien und die vormund⸗ 
fchaftliche eglerung, falld ber Großherzog vor des Ins 
fanten Volljährigkeit flerben werde, geordnet. Der In: 
fant warb gleichzeitig eingeladen, nad ‚ Zoscana zu kom: 
men, und follte dort eine eigne Leibwache, Wohnung im 
Palafte Pittt und alle Ehren und Rechte eines Erbprin: 
zen haben. Weil aber die Einführung fpanifcher Ber 
fagungen in dieſen Beflimmungen —— worden 
war, ſo mußte Johann Gaſton den wiener trag am 
31. Dec. 1731 noch beſonders anerkennen. Der Krieg 
aber, welcher 1733 über den Aufruhr der Gorfen. und 
über andere, doch fremdartige, Intereffen zwifchen dem 
Kaifer, Spanien, Sardinien und Franfreih ausbrach, 
Toscana und beffen Fürften beunrubigte und brangfalte, 
zerftörte dieſe Werabredungen, da der Präliminarfriede 
am 3, Det. 1735 zu Wien dem Großherzoge ploͤtzlich 
einen andern Nachfolger in feinem Lande zuwies. Diefer 
war des Kaifers Schwiegerfohn, Herzog Franz Stephan 
von Lothringen, und der fpanifche Infant follte mit dem 
Königreiche beider Sicilien abgefunden werden. Da er 
aber erft am. 15. Nov. 1736 diefen Beftimmungen bei: 
trat, fo blieb Xoscana noch von ben Spaniern befeßt, 
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bis fie enblih am 9. Ian. 1737 daraus gänzlich wichen. 
Nun rücdten Faiferliche Truppen unter dem General Wach: 
tendonf ein. Inzwiſchen litt der bereits zurüdgeftellte 
Großherzog Iobann Gafton an Urinbefchwerben und ens 
dete am 9. Juli 1737 fein Leben. Sofort, nämlich am 
elbigen Tage noch, nahm der Fürft von Graon für 

an; Stephan Befig von Zoscana, und bed Verſtorbe⸗ 
nen weiter, Witwe ded Kurfürften Johann Wilhelm 
von der Pfalz, von den Allodien, welche fehr beträchtlich 
waren, und von ſpaniſcher Seite fehr angefprodhen wur: 
den; daher ſich Uber ihren Befig ein ae) 1 Streit 
erhob. (B. Böse.) 


LXL Herzog von Zouraine und Berri. 


Johann aus dem Haufe Valois, ‚Herzog von Zous 
raine und Berri, Graf von Pontbieu, vierter Sohn Kö: 
nigd Karl VI. und Iſabelle'ns von Baiern, war im Pas 
lafle St. Paul zu Parid den 31. Aug. 1398 Nachmits 
> um fünf Uhr geboren worden. Schon am 16. Juli 
1401 ftattete ihn fein Water mit dem Herzogthume Zous 
raine aus, und zwei Jahre nachher huldigte er (am 28, 
Febr. 1403) feinem Vater in Gegenwart vieler Großen 
und Herren in demfelben Palafte, in welchem er fünf 
Jahre zuvor auf die Welt gefommen war. Gleichwol 
wurde die Schenkung dieſes Leibgebingeds am 24. Mai 
1414 zu ©. Jean-des-Vignes bei Soiffond wiederholt 
und bekräftigt. Und als Johann 1406 ben 30. Juni 
mit Iacobe (Jacqueline oder Jacquette von den Franzo⸗ 
fen genannt) von Baiern, Erbtochter des Grafen Wils 
helm von Hennegau und Holland, vertragsmäßig verbeis 
rathet wurde, legte ihm fein Water einftweilen die Eins 
fünfte von 6000 Livres aus Noyon zur Verbeſſerung feis 
ned Auskommens noch zu, bid er mit dem Derzogt ume 
Berri und der Grafichaft Ponthieu begabt werben fonnte. 
Über die Belehnung mit der legteren Landſchaft gerieth 
indeffen der König, fein Vater, mit den Eimmohnern Abbes 
ville's in Streit, da ſich diefe dadurch in ihren vom Koͤ— 
nig Karl V. ertheilten Gerechtfamen befchränft glaubten; 
fie wurden aber im Mär; 1411 (a. St.) beruhigt und 
die Grafihaft zur Pairie erhoben zu Gunften des Prin- 
en. Das Herzogthum Berri, welches damals noch fein 

roßoheim, Herzog Johann von Berri (f. d. Art.) 
befaß, konnte er natürlich vor deffen tödtlichem Abgange 
nicht genießen, er behielt aber die zugeficherte Anwari⸗ 
fchaft auf ſelbiges. Darum führt er in den Nachrichten 
feiner Zeitgenoffen unverändert den Titel eines * 
von Touraine. Der junge Herzog in Mitte eines für 
terlichen Parteigewühles, das feinen fchwachen Water mid: 
brauchte und den £öniglichen gef beunruhigte und drangs 
falte, auferzogen wurde im Laufe der Verbindung mit 
dem Grafen von Hennegan an beffen Hof gebracht, dort 
unter burgundifchem influffe ferner erzogen und blieb 
für die Partei Herzogs Johann bed Unerfchrodenen eine 
wichtige Perfon. Hier fand ihn auch die N vom 
Tode feines Altern Bruders Ludwig (ben 18. Dec. 1415), 
und da die Übrigen älteren Brüder viel früher verblichen 
waren, fo trat Johann jetzt in die Rechte und Würden 
eines Dauphins ein. Ein halbes Jahr fpäter verfchaffte 
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ihm der Tob feines Großoheims Johann das Herzogthum 
Berri nebft ber Graffchaft Poitou, welche —— ihm 
auch urkundlich zugeſagt wurden, dagegen raubte ihm fein 
Bater auf des Grafen von Armagnac Anftiften am 15. 
Juli 1416 das Herzogthbum Zouraine zu Gunften feines 
jüngern Bruders, Karl von bien‘). Ad Kronprinz 
in ein größeres Anſehen gebrächt, benußte er doch bie 
Auffoderungen jur Nüdkehr an den Älterlichen Hof nicht, 
ſondern blieb bei feinen Schwiegerältern im Hennegau. 
Die Niederlage der Franzofen durch die Engländer bei 
Azincourt, kuͤrzlich vorangegangen, und bie baburch vers 
mehrte Verwirrung und Beſtuͤrzung im Königreiche, das 
Parteigerühl in Karl’s VI, Umgebung bei voller forts 
dauernder Zhätigkeit, bie bazwifchenfallenden Ränfe des 
ogs Ludwig I. von Anjou, den man König von Si: 
clien nannte, und das Gerlcht, daß der Dauphin Lubwig 
durch die Armagnacd vergiftet worden fei, dies Alles und 
der Einfluß Degen Johann von Burgund gaben ben 
Schwiegerältern Johann’s, die ihr Intereffe bei den Eng: 
ländern nicht unberhdfichtigt laffen durften, begründeten 
Anlaß, den jungen Herzog, troß feiner neuen ererbten 
Würden und Kronanſpruͤche, den Stürmen am parifer 
Hofe fortan zu entziehen. Als daher der Herzog Johann 
von Burgund (f. d. Art.) von dem neuen Gonnetabel 
Armagnac verdrängt, den Grafen Wilhelm auffoderte, 
mit ihm an der Spitze eines Heeres den Dauphin Johann 
nach Frankreich zuridzuführen und bemfelben die Leitung 
ber Gefchäfte zu übergeben, zögerte der Graf und fuͤrch⸗ 
tete, wol nicht mit Unrecht, feinen Schwiegerfohn den 
wüthenden Gegnern bed a rer aufzuopfern, wenn 
er in den Antrag eingehen würbe; fpäter aber befann er 
fih eined Andern und foderte den Herzog zu einer Bes 
rathung auf; allein die Bedingungen, welche biefe Auf: 
foderung begleiteten, fchienen dem Herzoge nicht genehm 
und er (älug fie aus; ba drang ber Dauphin felbft in 
ihn, und fo fam es am 12, Nov. 1416 zu Balenciennes 
zwifchen den drei Fürften zur Berathung und zur Ber: 
einigung. Der Burgunder fhwur, dem Dauphin und 
deſſen Bater gegen alle ihre Feinde, auch gegen bie Eng: 
länder zu bienen, ber Dauphin ſchwur, jenem mit aller 
Kraft gegen alle feine Widerfacher beizufichen, wenn er 
Rube im Königreihe halten wolle. Der Herzog von 
— gelobte dies, ſchloß aber den ‚Herzog Ludwig II. 
von Anjou von feinen Berbinblichkeiten aus, wogegen ber* 
Dauphin füglich nichts einzuwenden hatte. Seine Schwie- 
gerältern nahmen an biefem Bunde zwar Theil, wollten 
aber für ihre Länder Frieden haben und fi) mit Eng» 
land in feinen Krieg einlaffen; ferner wuͤnſchten fie ihren 
Schwiegerfohn nicht eher aus ihren Hänten gehen zu laf- 
fen, bis ihr Schwager, der Herzog Johann von Bur: 
gund, mit dem Könige ausgeföhnt worben wäre, zu wel: 
em Zwecke fih Graf Wilhelm erbot, an den Hof 
8 VI, zu reifen. Armagnac und Anjou waren ent: 
rüftet über diefe Befchlüffe, umd drangen in den König, 
feinen Sohn zuruͤckzurufen; da dieſer aber fich hierzu nicht 





1) Sismondi, Histoire des francais, XIT, 502, Jwvenal des 
Ursins 334 und Monstrelet III, 382. 
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verflanb, weil ihm die Begleitung des Burgunders ver: 
weigert wurde, fo begab ſich ber Graf von Hennegau 
mit bem Dauphin unter fortgefeten Verhandlungen nach 
Eompiegne, die Königin nad Senlis und verlangte noch: 
mals, ihren Sohn aus ben Händen Wilhelm’s zu haben; 
biefer aber wollte ihn nur bis Saint» Quentin bringen 
um Paris nicht zu nabe zu fommen. Da bequemte fich 
Iſabelle, und ging mit einem zahlreichen Gefolge, bar: 
unter ihr jüngerer Sohn Karl und der friebfertige Herzog 
von Bretagne, ihr Schwiegerfohn, nad) Eompiegne. Nur 
ihre Schwiegertochter, die Dauphine, befam die Königin 
u fehen, der Sohn wurde ihr verborgen; biefer aber er: 
ielt Befuche vom jungen Herzoge von Alencon, von den 
Abgeordneten des Parlamentd, ber Univerfität und der 
Stabt Paris, die ihn ——— und um Beſchleu⸗ 
nigung feiner Ruͤckkunft in die Hauptſtadt baten, auf daß 
BVertheibigungsanftalten gegen bie Engländer getroffen 
würden. Er verſprach es und erließ auch an das umber- 
iehende plündernde Kriegsvolk Befehle zur Einftellung 
einer Frevel. Aber feine Verheifungen balfen, da man 
bie mg ald entfchiedene Anhängerin Armagnac's und 
Anjou’s kannte, da der Herzog von Bretagne den Bur: 
gunder und Ludwig von Anjou nicht zu verföhnen 
vermochte, und Herzog Johann ohne Furt darauf 
beftand, den Dauphin mit Heeresmacht nach Paris 
zu bringen. Die Königin war inzwildhen nad Senlis 
und Paris zurüdgefehrt, und der Graf von Hennegau, 
wie man Tg, verleitet worden, ihr zu folgen. Hier im 
königlichen Staatsrathe erflärte er, daß fein Schwieger: 
fohn nur in Geſellſchaft des Burgunderd zurückkehren 
werbe, daß man im Reiche Ruhe berftellen müffe.. Da 
gebachten die Angovinen und Armagnacs den Grafen zu 
verhaften, biefer aber, davon unterrichtet, fchlich ſich Tags 
barauf unter bem Vorwande einer Wallfahrt nad) Saint: 
Maur in größter Eile aus Paris nach Gompiegne zurück. 
Hier traf er den zurüdgelaffenen Schwiegerfohn fehr ger 
fährlich frank, und wenige Zage darauf, den 5. April 
1417 (n. ©t.), farb bderfelbe eined verbädhtigen Todes. 
Man te befannt, bemerft Barante?), daß feine 
toͤdtende Krankheit Halds und Ohrgeſchwuͤre gewefen, 
aber Wenige wollten e3 glauben; dagegen erzählte man, 
als der Dauphin fih beim Ballſpiele fehr erhitzt, hätte 
ihm ein beftochener Diener Hals» und Kopf mit feinen 
vorher in Gift geriebenen Händen abgetrodnet. Die Ver: 
giftung eben ut und Monftrelet dem Sen von 

njou ſchuld, um ben Prinzen Karl (VII), jüngften 
Sohn des Könige, ber fein Schwiegerfohn war, auf den 
Thron zu bringen; ber Herzog von Burgund gab diefem 
Gerüchte eine laute Zunge’). Der Leichnam wurde in 


2 Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Va- 
lois, IV, 290 sq. 3, In feinem Runbfchreiben an bie guten 
Städte bes Königreichs vom 24. April 1417 fagt er: Notre tras- 
redoute seigneur et neveu tomba si grievement malade, que 
tantöt apres il tröpassa, les levres, la langue et les joues tout 
enflöes, les yeux sortant de la t&te, ce qui 6toit grande pitie 
à voir, car cette forme et maniöre de mourir est celle des 
gens qui sont empoisonnds, Laquelle chose nous racontons 
avec douleur, tenant pour assurd que tous les bons prud’hom- 
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der Abtei S. Corneille beigeſetzt. Des Dauphins Ge⸗ 
mahlin, die eine kinderloſe Ehe mit ihm gefuͤhrt hatte und 
ſich nach P. Anſelme noch im Jahre 1417 an 2e3 o⸗ 
hann von Brabant aus dem Hauſe Burgund-Valois 
(f. d. Art.) wieder vermaͤhlte, blieb im Genießbrauche der 
Grafichaft Ponthieu, wiewol der Dauphin Karl fchon 
längft ben Zitel_von derfelben trug, ja dann noch, als fels 
bige unter die Botmaͤßigkeit ber Engländer gerathen war, 
wie eine Urkunde Königs Heinrich VI. vom 1. Febr. 
1424 (a. St.) ausweiſt. (B. Röse.) 


LXN. Grafen von Bendöme, 


Johann I., ältefter Sohn Gottfried's IL von Ben: 
döme und Mathilde'ns von Chateaudun, war bereits müns 
dig, als ihm der Tod feines Vaters um dad Jahr 1136 
die Graffhaft hinterließ. Sogleich erneuerte er mit Sul: 
piz von Chaumont ben Kampf wieder, weldyen er, wie 
fein Bater, ebenfo unglüdtich endete, wenn ihm auch 
Reinhold von Chateau: Renarb (Renaud) babei tapfern 
Beiftand leiftete. Beide wurden gefchlagen und Graf 
Sohann gerieth in die Gefangenfchaft feines Feinde; wie 
und warn er aber wieder zu feiner Freiheit gekommen ift, 
bleibt duntel. Zu ihrem Andenken machte er etliche 
fromme Schenfunggn. Glüdlicher war er im I. 1161 
in feiner Fehde mit dem Grafen Theobald V. von Blois, 
der ihn in feiner Burg Vendöme belagert. Ums Jahr 
1170 bewirthete er bier die eben verföhnten Könige 
Heinrich I. und Ludwig VII. von England und Frank: 
reich, und ſchlug ſich darnach zur Partei des Erftern, als 
deffen Söhne ſich unter Ludwig's Beiſtande empörten. 
Der Graf führte 1173 dem unglüdlichen Könige Ber: 
ftärtung in die Normandie zu, wo ber Krieg geführt 
wurde. Darüber zerfiel er mit feinem diteften Sohne 
Burkhard (Bouchard), welcher, ein Anhänger der Res 
bellen, in feiner Abwefenheit ſich die Grafſchaft gewalt: 
fam anzueignen gedachte, jedoch vom Könige Heinrich 
bald wieder daraus vertrieben wurde. Water und Sohn 
indeffen wieder einig geworden, theilten fich in den Gra: 
fentitel und mishandelten alddann gemeinfchaftlich die Abtei 
zu Bendöme. Der Bifhof von Chartred belegte 1177 
den Grafen Johann mit bem Banne, welcher zwar durch 
Fürfprache Königs — Il. vom grade anweſenden 
Garbdinallegaten gehoben, aber durch des Grafen Wort: 
brüchigkeit doch noch fo lange in Kraft gelaffen wurde, 
bis ihn die Meue zur Abbitte und zum Schadenerfage 
antrieb. Enblih nahm man ihm 1180 die Kirchenftrafe 
wieder ab. Seine beftändige Freundſchaft mit dem Kb: 
nige von England rächte König Philipp Auguft 1187 
(21188) durch einen feindfeligen Überfall, und 1189 ließ 
er fich durch denfelben Monarchen bereden, Gegner des 
Königs von England zu werben. in Anhänger defiel: 
ben, der Vicomte von Chateaudun, brachte ihm dafür 





mes du royaume prendront grand deplaisir a entendre reciter 
ces deux morts, nämlich auch des Dauphins Ludwig, ben ber Her ⸗ 
z0g in demfelben Schreiben vorher ebenfalls als vergiftet beklagt 
hatte, Barante a. a. D. 296. Der Schwiegervater des Dau: 
phins ftarb nad) der Meinung mehrer er ar darunter Peter 
von Fenin, aud an Gift, etwa anderthalb Monate fpäter. 
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aud Rache eine gefährliche Wunde meuchlingd bei, und 
fobald er wieder genefen war, begleitete er im Jahre 
1190 die große Pilgerfahrt nah Syrien. Dort ftarb er 
nicht, wie behauptet wirb, fondern 1192 in dem Klofter 
Charite: ſur⸗Loire, wohin er ſich nach feiner Rüdkunft 
u Bolge urfundlichen Ausweifed begeben hatte. Sein erſtes 

eib Bertha, Erbtochter"ded Burgvoigtes Gottfried von 
Puy-du- Fou, hatte ihm drei Söhne und eine Zochter, 
von denen Burkhard IV., der ältefte, die Graſſchaft Ben: 
döme erbte, fein zweites, Richilde von Lavardin, ebenfo 
viele Söhne und eine Tochter geboren, unter welchen 
Gottfried von Lavarbin, ber nachmald den Grafenftamm 
—— und Bartholomäus, Erzbiſchof von Tours, 
merfwürdig find. Sein Großenfel 

Johann Il,, erbte, vermuthlich noch ziemlich jung, 
1202 die Grafihaft Vendöme, ald Burkhard IV. geitor: 
ben war. Diefer Johann foll feinen gleichnamigen Va: 
ter, älteften Sohn gedachten Burkhard's, fchon 1193 ver: 
Ioren haben. Er begünftigte die Kloͤſter und flarb 1207 
ohne Kinder, vielleicht auch unbeweibt. Daher erbte 
Gottfried’ von Ravarbin Sohn, 

Johann III., die Grafſchaft. Urfprünglich ohne Aus: 
fit auf weltliche Herrfchaft und dem geiſtlichen Stande 
beftimmt, war bderfelbe, als ihm die Erbfchaft zufiel, 
Schatmeifter zu Angers und Dompropft zu Benböme, 
Jetzt legte er diefe Stellen nieber, heirathete Marien von 
Chatillon und erwies ſich befonderd großmüthig gegen Kir: 
en und Klöfter. Nah Anfelme wohnte er im April 
1213 dem großen Reichötage zu Soiffond, wo Philipp 
Auguft über den Krieg mit England zu Rathe ging, bet, 
und fagte diefem Könige auch feinen Beiftand zu. 
farb im Jahre 1218 kinderlos; darum fiel feinem Neffen, 

Johann IV., Herm von Montoire, die Grafichaft 
u’) Diefer Graf erfhhien am 28. Ian. 1226 in der 
Reichsverſammlung zu Paris, wo ſich König Ludwig VII, 
über einen Kreuzzug gegen bie Albigenfer Berieth, Dem 
Sohne deffelben, Ludwig dem Heiligen, ftand Johann IV, 
in ben bretagner Streitigkeiten bei, und war einer ber 
erwaͤhlten Schiebärichter, die 1230 über Peter Mauclerc 
zu Gerichte faßen. Zwei Jahre danach befämpfte er 
diefen Grafen mit dem Schwerte und fiel den 3. Mär 
1232 nad erlittener Niederlage in deſſen Hände. Er 
nah Verlauf eined Jahres erhielt er feine Freiheit wie: 


“der, und fchloß ſich 1235 dem Adel an, welcher über die 


Eingriffe der hoben Geifllichkeit in die weltlichen Gerichts: 
barfeiten bei Gregor IX. Befchwerde führte. Im Fruͤh⸗ 
linge 1239 fand er ſich mit andern franzöfifchen Kreuzs 
rittern zu Lyon ein, wo eine Meerfahrt nach dem gelob: 
ten Rande berathen wurde. Der Botichafter des Papftes 
verlangte aber, daß diefelbe um ein Jahr verfchoben wer: 
den follte, worüber die Ritter, barumter Graf Johann, 
dußerft unwillig wurben und fich meiftentheil$ noch in 

1) Blos bies gibt Ducdesne in feiner Histoire de la Mai- 
son de Chatillon * fg. über bie Herkunft Johann's IV, an, wo 
aud zugleich biefes Grafen Obeim der Zweite und nicht ber Dritte 
feines Namens genannt wird, Ebenfo wiberfprechenb nennt er Io: 
bann’s III, Altern Burkhard und Agathe. 
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JOHANN 


jelbigem Sommer einſchifften). Der Graf verſchwand 
von nun an auf immer. Er hatte mit feinem Weibe, 
Eglantine von unbekannter Abfunft, 1220 eine ciftercien= 
fer Abtei auf der Grenze zwifchen Vendöme und du Maine 
zu gründen begonnen, die fein ältefter Sohn, Graf Pe: 
ter, vollendete. - Außer dieſem hinterließ er noch drei Kins 
der, von denen Som bemerkbar ift, weil er die Sei: 
uebhou ftiftete. Sein Großenkel, 
Johann V., war ältefter Sohn Burkhard's V. umb 
Marie'ns von Roye. Er folgte feinem Vater ums Jahr 
1271 in ber Graffchaft Vendoͤme und zog 1282 dem be: 
drängten Koͤnige Karl I. von Neapel zu Hilfe. Späs 
terhin (etwa um. 1288) ſchloß er fi, durd die Ver: 
bältniffe des Königs von Frankreich bewogen, dem Koͤ— 
niae Sacob 1. von Majorca an, zur Bekämpfung des 
Ke * Alfons III. von Aragonien und vermuthlich auch 
der Sarazenen. Durch ſeine Gattin Eleonore, Tochter 
Dhilipp’s von Montfort, brachte er kraft eines parifer 
Parlamentserkenntniffes vom 28. Febr. 1302 (n. St.) 
die Herrichaft Caſtres an fein Haus. Cine zweite Erb— 
{haft derfelben, die Baronie Lombers, machte ihm Hugo 
von Monteil:Adhemar mit Nahdrud flreitig. Nachdem 
er am 18. Mai 1315 fein Teſtament gemacht hatte, ver: 
ſchwand er unbemerkt aus dem Leben. Bon feinen mit 
Eleonoren geaeugten vier Kindern find blos zu merken: 
Burkhard VI., Graf von Vendöme und Herr von Caſtres, 
und Peter, welcher wahnfinnig geworden, unter Bor: 
mundfchaft gefegt wurde, aber beffenungeachtet mit ſei⸗ 
nem Bruder Burkhard In einen mehrjährigen, fich 1352 
in einer GebietSabfonderung endenden Streit gerieth. 
Johann VI,, ältefter Sohn Burfharb’s VI. und 
Adele'ns (Alir) von Bretagne, erbte mach feines Waters 
Fode zu Ende Februars 1354 die Graffchaft Vendöme 
nebft Gaftres. Schon früh dem Kronprinzen Johann von 
Frankreich bei Bekämpfung der Engländer dienftfertig, 
widmete er demfelben auch nach der arg rw fort: 
während feine Kräfte. So ermählte dieſer König ihn, 
den Garbinal Veit von Boulogne und ben Herzog Peter 
von Bourbon 1353 zu Gefandten, welde feine Verſoͤh— 
nung mit Karl dem Böfen von Navarra vermitteln folls 
ten. Am 25. Aug. 1356 erhob derfelbe Monarch feine 
errfchaft Caſtres in eine Graffchaft; hierauf folgte er 
ihm in die Schlacht bei Poitierd, wo beide das gleiche 
Schickſal der Gefangenfhaft traf. Im Det. 1360 fam 
er indeffen wieder zu feiner Freiheit und ftarb zu Mont: 
pellier im Febr. 1366. Sein Leihnam wurde im Jaco— 
binerffofter zu Caſtres bearaben. Seine Gattin Johanna 
Marie, oft auch nur Iohanna genannt, eine geborene 
Gräfin von Aumale, welde am 30. Mai 1376 ftarb, 
brachte ihm anſehnliche Beſitzungen zu. . Vermöge eines 
——8 von 25. Maͤrz 1342 (a. St.) mit ihrer Muts 
ter Katharine von Artois, erbte ſie mit Königs Philipp VI. 
2) Bol. Raynaldi Continuat, annal, I, 5389 54. Sanuto 
bei Bongara -(Gesta Dei per Franeos II, 215) führt den Gra— 
fen von Benböme freilich nicht namentlich unter den Kreuzfahrern 
auf, fchließt ihm aber auch nicht aus, wie vermuthet worden iſt, fo 


vom ®erfaffer der Art de verilier les dates II, 2, 346, welches 
Werk hier mit benugt wurde, 


A. Encytl. d. W. u. 8. Zweite Section, XXI, 
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Gutheifien von den väterlichen Zanden Epernon, Quilles 
beuf, Houlebec, Bois-Normand, Bernon — 
Johanna Marie erlebte (1371) noch das Erloͤſchen der 
Grafen von Vendöme Älterer Linie mit dem Tode 
einzigen Sohnes Burkhard VI. Die anfehnliche ⸗ 
ſchaft ging auf ihre einzige Tochter: Katharine, Gattin 
des Grafen Johann I. von Bourbon: la: Marche (f. d. 
Urt.) über, welcher in der jüngern Linie, Bourbon = Ben 
böme genannt, bei den Franzofen nicht mitzaͤhlt, obſchon 
diefe feinen Enkel 

Johann VII., Grafen von Vendöme, den Grafen 
Sohann II. von Bourbon : Vendöme nennen (f. d. an. 
Am Grunde fliftete auch erft deifen Water Lubwig bie 
jüngere Grafenlinie von Vendöme. (B. Röse.) 


LXIT. Daupbinen von Biennois, 


Johann I., Dauphin von Viennoid, einziger Sohn 
Guigo's VI. (nah Andern VII.) und ber Beatrir von 
Savoyen, mochte ungefähr fieben Jahre alt fein, als er 
feinen Vater verlor. Er fam mit feiner Schwefler Anna 
(bie jüngfte, Katharine, war zeitig geftorben) unter die 
Bormundfchaft der Mutter, die aber nach dem letzten 
Willen des Vaters, wie Chorier behauptet, ben Rath: 
fchlägen des Herzogs Hugo IV. von Burgund folgen 
follte. Die Shweller Johann's war burch eine Mitgift an 
Geld abgefunden, und Johann als Haupterbe und Nach» 
folger in. der Dauphinalwürde anerkannt worben, weni⸗ 
ger aber erfannte Herzog Robert I. v. Burgund, nad) 
feines Vaters Hugo Tode, die mütterliche Vormundſchaft 
an, und Beatrir mußte ihm am 18. San. 1272 bie 
Bormundfchaft mittels eined Vergleiche abtreten '), worauf 
fie fih im folgenden Jahre gegen Guigo's Vermaͤchtniß 
mit dem Vicomte von Bearn wieder vermaͤhlte. Chorier 
hingegen weiß von dieſem Streite Nichts und gedenkt 
feis daß Beatrir, ungeachtet ihrer zweiten Verheirathung, 
die Fürforge für Sohn und Tochter leitete’). Won Kos 
bann’s Jugend und Erziehung find feine Nachrichten vors 
banden; die Dauphine genoß aber damald nad) Außen 
Ruhe, im Innern aber faft ununterbrochenen Lärm und 
Krieg unter den. Vafallen. Die amgefebenen Barone 
von Montauban fchloffen fi an den Dauphinalhof an, 
das gräflihe Haus Walentinois aber erfannte erft unter 
Amiar feit 1277 feine Lehnverbindlichkeiten gegen denfelben 
an, förte jedoch durch einen Krieg mit dem Biſchofe 
von Valence, und dieſer hinwieder durch feine Fehden mit 
Romans, des Landes Ruhe. Als wichtig ertennen früs 
here Berichterflatter an, daß ber Dauphin bei dem Kai⸗ 
ſer Rudolf von — hielt und ſein Reichslehenver⸗ 
haͤltniß zu demſeiben verſtand, daß Johann in reiferen 
Zhren — vielleicht 1281 — ein Schutz⸗ und Trutzbimd⸗ 
nig mit dem Grafen Amd von Genf abſchloß, und daß 
diefer Vertrag der hellfehenden Beatrir Anlaß gab, zur 





1) Dies behauptet S. Allais in feiner Art de verifier les 
dates III, 261 fa. S &horier (Histoire gendal. de Dau- 
hiné 152) nt doch eines Haſſes zwiſchen der Beatrir und 
ven Kindern, feitben fie den Bicomte geheirathet, aber nirgends 
Thatſachen davon, 4 


— 


JOHANN 


Vermeidung eines Krieges mit Savoyen ein noch engeres 
Band mit biefem Haufe zu knüpfen. Dies war dad 

nig des Dauphin Johann mit der achtidhrigen 
Bonne, Tochter ded Grafen Amé V. Trotz ber sohn 
Augend der Prinzeffin follte die Wermählung mit paͤpſt⸗ 
licher Erlaubniß vollzogen werben ®); allein ſchon im 
October 1281 ftarb Johann, etwa 20 Jahre alt, in Folge 
des gefährlichen Sturzes von einem wilben Pferde und 
wurde in dem Karthäuferflofter zu Meland begraben *). 
Laut des väterlichen Teſtamentes gelangte die Nachfolge 
in der Daupbinalmürde auf Johann's weiter, Anna, 
die mit Humbert de Latour ‚vermählt worden war. Und 
fomit ging das Dauphinat auf ein drittes Megentenge: 
ſchlecht über, wie die Gefchlechtsüberficht lehrt: 


Daupbin Guigo V., + 1162, 


Beatrir, vermählt 1) mit einem Grafen von Zou: 
toufe, 2) mit Herzog Dugo IH, von Burgund und 

3) mit Hugo von Goligni. 

3. 
Beatrir von Goligni, 
vermaͤhlt mit Albert IL, 

be Latour. 


Humbert I, + 1307. 


2 
Andreas (Guigo VI.), 
Dauphin, + 1287. 


Guigo VI. (VIL), 
Daupbin, + 1269. 


Sobann 1., Dau: Anna, Dauphine, 
phin, $ 1281. vermaͤhlt mit Hum⸗ 
bert I, be Latour, 

+ 1296. 


Johann U., Dauphin von Biennois, ältefter Sohn 
—— J. und Anne'ns von Viennois, war ungefaͤhr 
280 geboren worden. Zwei Jahre nach ſeiner Geburt 
ſetzte ihm Beatrix von Savoyen, ſeine Großmutter, zum 
Erben alles desjenigen ein, was ihr vom Vater und 
Mutter Überfommen war; und im J. 1289 ſicherten ihm 
die Ätern und Bafallen aus Beforgniffen vor Fünftigen 
Anſprüchen der Herzoge von Burgund ſchon die Erbfolge 
in der Dauphinalwürde und der daran gebundenen Laͤn⸗ 
der zu, was 1292 wiederholt wurde. Im 3. 1296 
murde er mit Beatrir von Ungarn vermählt, die ihm 
eine Mitgift von 20,000 Livres an Werthe zuführte. 
Bon feinen Altern 1297 die Graffchaften Gap und Em: 
brun als einſtweilige Keniaoft mit allen Berbindlichkei: 
ten erhalten, gerieth Johann fogleih mit dem Biſchofe 
von Gap in Streit wegen ber Gerichtsbarkeit, der fich 
erft 1300 mehr zum Vortheil des Letztern als des Gra: 
fen endete, obwol beiden die Gemeinfchaft der Mechts: 
pflege zuerfannt ward. Im 9. 1302 zog er mit feinem 


8) Ehorier (a. a. D. ©. 165) hält fie wirklich für vollge: 
gen; bem wiberfpricht aber Guichenon, Histoire genealog. de la 
oyale Maison de Savoye, I, 367. &iche noch de Gaya, His- 
toire genealog. et chronolog. des Dauphins de Vienneis. p. 7624. 
4) Ehorier fagt von ihm: Ce jeune Prince, l'’amour et les de- 
ioes de son peuple aussi bien que de sa möäre, leur fut ravi 
par vne mort precipitde, Si sa vie eüt ⸗AAas plus longue, son 
pais auroit dt4 plus heureux: il fut port& à vne autre famille. 


‚ den andern beflätigte er bie —— 
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jüngern Bruder Guy, Barone von Montauban, dem 
Könige Philipp dem Schönen zu Hilfe gegen die Fla⸗ 
mänder *) umb übernahm 1306 die Dauphinaltegierung, 
als fein Bater ſich ind Klofter zurüdjog‘). Johann vom 
Gap ſetzte — den Krieg feines Vaters mit dem Gra⸗ 
fen Ameé V. von Savoyen in leidenſchaftlicher Wuth fort. 
Wegen der Stadt Entremont war bie Zwietracht von 
Neuem eben angefacht worden,. und obwol die Grafen 
von Gap ımb Genf Alles aufboten, biefelbe zu retten 
fo ging fie doch nach fünfmanatlicher Belagerung an Ami 
über. Defto wütbender wurde nun der Kampf, da ihm 
die geiftlihen Herren auf beiden Seiten zu unterhalten 
fi beftrebten. Der Tod des alten gefürchteten Hum— 
bert I, im April 1307 fchien aber das Waffengetöfe auf 
kurze Zeit wor Schmerze über ben Verluſt des gewaltigen 
Mannes gedämpft zu baben, weil ber Graf von Gap 
Beit gewinnen fonnte, in der gefammten Daupbind um: 
berzureifen und die Huldigungen des Landes, ſowie die 
Lehenpflichten der Bafallen anzunehmen. Bierauf wurde 
ber Kampf mit erneuerter Erbitterung fortgefegt, in wel: 
hen aud der Seitenfrieg zwifchen des neuen Dauphins 
Bruder, Hugo von Faucigni, und den Savoyarben auf: 
— wurde, welchen die Großmutter Beatrix im 

ecember 1308 durch einen —— wilden dem 
Barone Hugo und Marien, Tochter Amé's V., dämpfte. 
Johann hingegen wurde durch Frankreich in demfelben 
Sabre blos zu einem Waffenftiliftande mit feinem Erz: 
feinde bewegt, welchen der fchöne Philipp nicht zum Fries 
den, fondern wegen anderer Sorgenlaft nur zur einjährigen 
Verlängerung leiten fonnte, während der Dauphin gegen 
feine Großmutter und feinen Bruder miötrauifch wurde, 
ihnen fefte Burgen abfoderte und dadurch den Grund zu 
einem Yamilienzwifte legte, welcher erft 1315 gehoben 
werben fonnte, ald Johann Hugo'n gänzlich von Savoyen 
abgezogen hatte. 

Inzwifchen ordnete Johann feine Angelegenheiten im 
Innern, beftellte einen Rath von ſechs bewährten und 
tüchtigen Männern, unter welchen er vorzüglich Guy von 
Neyrieu wohlwollte, um fich, erleichterte die Kaften der 
Unterthanen, erhob das Salz zum egal, wehrte ben 
wachfenden Wuchergeift ab, gab den einen Städten Rechte, 
bedachte Kiöfter 
und Kirchen, gab ben Päpften Aufmerkſamkeit, huldigte 
zwar ben Erzbifhöfen von Embrun und Vienne, von 
denen er Leben trug, wußte aber feine Rechte in ihren 
Städten zu wahren, und allmälig, wie zu Vienne, die 
Bürgerfchaft umter feinen Schu zu bringen, um das 
oberherrliche Anfehen der Prälaten zu f wächen. In 
einem Bertrage vom 21. März 1310 erfcheint der Dau— 
phin fchon aid Bundesgenoffe, und nicht ald Vaſalle des 


‚ Erzbifchofes von Vienne. Bei Streitigfeiten und Unruben 


ber Bafallen oder Prälaten verfuhr er jedoch noch ſchonend; 
daher durch ihn gewöhnlich nur Stillftände der Fehden und 





5) f. Falbonnais, Histoire de Dauphine. T. 259 u. Tl, 98 fa., 
welche Stellen ber zweifeinde Saint: Xllais in feiner Art de 
verifier überfehen haben mag. 6) f. d. Art. Humbert 1, 
Daupbin von Biennois. 
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JOHANN 
langfam erft Verf en flellt wurden. Ein wich: Der Plan des fehönen Philipp db | lich, Aus 
2 Bumwuchs feiner | u „daß er 1308 die ans Vorſicht hatte Johann * ——— durch 
zen. und durd; ihre ausgebreiteten Befigungen zwis feinen Bruder Guy eine Liga mit dem Fürften Philipp 


hen der Rhone und Saone mächtig —— Familie 
Billard gegen Vergütung von 7600 Livres unter feine 
landeöherrlichen Leben brachte”). Was Johann in Rüd: 
fit auf den Kaifer Heinrih VIE. that, ift gewiſſerma⸗ 
fen in Zweifel: Balbonnaid meint, Johann habe ſich mit 
erüfteter Mannſchaft an des Lügelburgers Deezzug nach 
talien anfchließen wollen, fei aber durch Umftände zu: 
rüdgehalten worben, während Ghorier und Guichenon *) 
ihn im 3. 1310 dem Kaifer bis Koſtnitz entgegengehen 
und benfelben bis Zurin begleiten laſſen; dann hätten 
ihn die Unruhen in Grenoble zurüdgerufen, wo er den 
Palaft des Biſchofs geplündert und zerftört gefunden, 
die Ruhe aber wieber hergeftellt hätte. Soviel i gerviß, 


dag Iohann’s Brüder, Hugo und Guy, ſich allein in des - 


Kaiferd Heere befanden, und daß Johann felbft im Octo— 
ber 1310, als der Kailer in Savoyen war, zu Paris 
verweilte, um fich die Gunft und Gnade Philipp's des 
. Schönen zu erwerben. Es geichab durch die Annahme 
einer Lehenrente von 2000 Livres, welche fpäter auf einen 
gewiffen Bezirk in der Auvergne angewiefen wurde, und 
durch ein hegelöbnig zwiſchen des Dauphins Sohne, 
Guigo, und des Königs Enkelin, Ifabelle, Tochter Phi: 
lipp’8 des Langen. Der Heirathövertrag wurde am 
21. Dct. 1310 abgefehloffen ). Diefe doppelte Verwandt: 
ſchaft (Johann war durch feine Gemahlin Schwager vom 
älteften Sohne Königs Philipp, Ludwig Hufin, gewor: 
den), nügte beiden Regentenhäufern wegen ber auswaͤr⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe, * der Dauphin ſie ſpaͤter bins 
tenanſetzte, als Philipp nach Kaiſers Heinrich VII. Tode 
den Plan entwarf, ſich zum Herrn des Koͤnigreiches 
Burgund (Arelat) zu erheben. 
Naͤmlich ſo lange das beruͤhmte Concilium zu Vienne 
‚(vom 20. Sept. 1311 bis 6. April 1312) dauerte, 
berrfchte Waffenrube an den favoyifchen Grenzen; gleich 
darauf aber begann Graf Eduard von Savoyen, deſſen 
Bater Am V. den Kaifer begleitete, die Keindfeligkeiten 
in der Baronie Faucigni wieder, um welche fih Johann 
war, allem Anfcheine nach, nicht bekuͤmmerte; alö jedoch 
me im Herbfte 1313 aus Italien zurückkam, brach der 
Krieg zwifhen ihm und Johann aus, und wurde mit 
ſolcher Erbitterung geführt, daß Ame feinen fürftlichen 
Gegner zum Zweikampfe herausſoderte. Geiftliche und 
weltliche Herren binderten denfelben und brachten unter 
‚großer Mühe am 10, Juni 1314 einen Frieden zu Stande, 
welcher beide verföhnte Feinde am 16. Det. beffelben 
Jahres auf einer Wiefe bei Faverged unter Gezelten zu: 
fammenführte, wo fie den denfwürdigen Verein zur Ber: 
theidigung des Königreiches Arelat gegen franzöfifche Anz 
maßung abfchloffen. Dbmwol ihnen das heilige römifche 
Reich ſchon gleichgültig war, und fie beide um franzoͤſiſche 
Gunſt buhlten, jo war ihnen und ihrer Unabhängigkeit 





7) f. 8. Guichenon, Histoire de Bresse et de Bugey. p. 225, 
In der Histoire genealog. de la Maison Royale de Savoye, 
I, 859, 9) Ehoriera.a,D, S. 215, 


von Achaja abfchließen lafjen "), und verheirathete Fettes 
ten mit feiner jüngften Schwefter, Katharine; alein man 
erfannte bald, daß die Noth biefe Verhältniffe erzeugt 
hatte. Kaum waren Philipp der Schöne und Papft Gles 
mens V. geftorben, fo benugte der Dauphin des Grafen 
Amẽ Reife nah Rhodus, bemächtigte fi 1316 der im 
legten Frieden abgetretenen Stadt Embrun unter Bes 
günftigung der dortigen Mönche und zum Verderben bes 
anders gefinnten Abtes, und ald ber Graf zuruͤckkam, 
nahm er die Stabt wieber ein, worüber Klagen und we: 
gen Eroberung Mirabeld durch Johann Erneuerung des 
alten leidenfchaftliden Kampfes entftanden, aus welchem 
mehr der Graf ald der Dauphin Vortheil 509 ''). Daher 
ſah Johann ſchnell auf Feſtſtellung feiner Macht und auf 
Vermehrung der Bundesgenoffen. Zuerft benugte er ben 
Zod Kaiferd Heinrih VII. in Italien und fandte feinen 
Bruder Guy von Montauban nah Neapel zur Abfchlie: 
ung eines Bündniffes gegen Savoyen und zur Wie 
derherſtellung des durch die Reichsacht aufgelöften Lehen: 
verhältnilfes zwifchen ihm und dem Könige Robert, wels 
her zugleich Graf von Provence war! Dann verband er 
fih am 16. Juni 1316 mit feinen Brüdern Hugo und. 
Guy fammt dem Grafen von Genf und mehren Anbern 
zu yon '”); ebenfo bald wußte er durch Gewaltmittel den 
mächtigen Grafen Hugo von Chalons, feinen Schwager 

von Savoyen abzuziehen und ihn ald Wafallen von Fi 
abhängig zu machen, während fich ihm der vielvermögenbe 
Gottfried von Clermont gegen Erftattung von 3 Li⸗ 
vres unter denſelben Bedingungen unterwarf. Endlich 
vermachte ihm der kinderloſe Raimund von Meuillon 1317 
feine Baronie und geichpeiig fiel ihm durch den Tod 
Guys die Baronie Montauban zu, da deſſen einziges 
Kind, Anna von Viennois, mit 10,000 Livres abgefuns 
den und an ben Prinzen Raimund von Dranien verheis 
rathet wurde *). Auf diefe Weife ſtellte ſich Johann ſicher 
gegen feinen mächtigen Feind und fonnte bei zunehmen: 
der Kränklichkeit feinen Kindern den Staat unverkleinert 
binterlaffen. Im Übrigen hatten die Befchlüffe ded merk: 
würdigen Goncild zu Vienne 1312, an welchem ber Daus 
pbin feinen Antheil gehabt zu haben fcheint, auf ihn aud) 
bedeutenden Einfluß gehabt. Zuerft nahm er Antheil an 
den Unruhen zwiſchen den Geifllihen und Weltlichen, 
welche die Vernichtung des Tempelordens in Frankreich 
fowol ald in der Dauphine hervorriefen, in&befondere 

ſchlug er ſich auf des Erzbiſchofes von Vienne Seite ges 
gen den Erzbifchof von Lyon, und half 1316 bie Ruhe 


10) Laut biefes Vertrags bei Balbönnais IL, 146 ſtellte 
der Dauphin 120 Mann geharniſchte Reiter (equites cam armis, 
hommes d’armes) und 4000 Mann Fußvolk. 11) Bol. Gui- 
chenon, Histoire de Bresse et de Bugey. I, 59 und’ II, 74 
12) Die Lehenbarkeit des Grafen von Genf Eoftete dem ‚Dauphin 
damals 15,000 Livres. 13) Das Kürftenthum Dranien (Au- 
raica) lag in der Provence, und bie Stabt Drange am Meyne 
war ber Dunst und Stammort ber Regenten, damals das zahle 
reiche Geſchlecht der des Baur, 47% 
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herſtellen. Zweitens fuchte er aus biefem Gewirre Nusen 
zu ziehen, indem er fih Güter vom verdammten Tem: 
pelorben, welde dem Johanniterorden zugefallen waren, 
aneignete und beshalb fi mit dem Großmeifter 1317 
vergleichen mußte. Endlich wirkte er den in ber Nach: 
barfchaft in Umlauf gebrachten Fegerifchen Begriffen, haupt 
fächlich der Waldenfer, entgegen, welche aud von feinen 
Nachfolgern, befonderd von Humbert II., verfolgt wur: 
den. Nun aber bewog Kränklichkeit den Dauphin, im 
Sommer 1318 fein Dauphinalbaus zu beftellen; den leg: 
ten Willen aber änderte er nach der Geburt feiner Zoch: 
ter Katbarine um, und legirte ihr 30,000 Livres Mit: 
ift, forgte für die Rechte des erfigebomen Sohnes 
Suigo VII. (VII), für dad Auskommen des zweiten, 
Humbert und feiner Gemahlin, bedachte feine Dienerfchaft, 
und vertraute feinem Bruder ‚Heinrich die Vormundſchaft 
und Reichöverwaltung an, bis ber ältefle Sohn das 18, 
Fahr erreicht haben würde. Hierauf begab er fich zu 
Papft Iohann XXI. nach Avignon, und ging nach fur: 
zem Aufenthalte von da nah Pont de Sorgues, wo er 
am 5. März; 1319 ftarb, nachdem er feine Unterthanen 
von allen Zöllen und Abgaben, welche ohne Namen was 
ren, entbunben hatte. enige Tage nachher verzichtete 
die fürflliche Witwe’ auf ihr Vermaͤchtniß zu Gunften ihrer 
drei Kinder und nahm blos ein mäßiged Einfommen mit 
in das Giftercienferklofter zu Valbreffieu, wo fie Abtiffin 
wurde. Im Sahre 1340 ging fie, diefes Klofter verlaf: 
fend, in die‘ Abtei des Hayes, aus welcher fie ihr Sohn 
Humbert U. vor feinem Kreuzzuge nach Beauvoir brachte, 
bis er ihr das Kloſter der Giltercienferinnen zu ©. Juſt 
1349 gegründet hatte, wo fie 1354 ftarb '*). (B. Röse,) 


LXIV. Herzog von Billena. 


Johann Emanuel, f. Johann Emanuel. Infant 
von Gaftilien. 


LXV, Herzog von Würtemberg. 

Johann Friedrich, ältefter Sohn Herzogs Friedrich 
und Sibylle'ns von Anhalt, war den 5. Mai 1582 zu 
Mümpelgard geboren worden. Sein geiftvoller und thäs 
tiger Vater, weldher im Aug. 1593 Herzog von Würtem: 
berg wurde, ließ ihm eine gute, aber ſtrenge Erziehung 
ertheilen. In feinem 14. Jahre wurde der Prinz der 
Unterrichtdanftalt (dem Fürftencollegium) zu Zübingen an: 
vertraut, wo er. fich zu ben akademiſchen Studien vorbe: 
reitete. Diefe betrieb er nachher auch mit großem Fleiße 
auf der dortigen Univerfität, hielt bei Übernahme des 
Rectoratd am 1. Mai 1596 eine Heine lateiniſche Rede, 
disputirte zweimal und zeichnete fich namentlich durch feine 
Kenntniffe in der Bibel, Geſchichte und Politif aus. 
Auch hier bewies er während feines fechsjährigen Aufent: 
haltes den firengften Gehorfam gegen die väterlichen Vor: 
fchriften und ließ fih von Verführern zum Widerfpruche 
fo wenig verleiten, daß er einft einen ſolchen Schalf, der ihn 








14) Bol. de Gaya a. a. D. ©. 99 fg., mit den Werfen 
von Balbonnais, Chorier und Guichenon, Hist. genkal, 
de la Roy. Maison de Savoye. 
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gegen feinen jungen Hofmeiſter aufreizen wollte, mit 
der Außerung abwies: Wenn mein gnädiger Herr Vater 
mir nur einen bloßen Stod ald SHofmeifter vorfegen 
follte, fo würbe ich ibm auch geboren. Weil es dem 
Bater in Italien, wo berfelbe eben grade geweſen mar, 
äußerft wohlgefallen hatte, mußte der Sohn im Frübjahre 
1600, fofort nach deffen Rüdkehr, gleichfalls dahin wan- 
dern '). Drei Jahre darnach bereifte Johann Friedrich 
Frankreih, wurde aber wegen feiner Geldverfhwenbung 
von dort bald wieder zurüdgerufen. Im folgenden Sabre 
fandte ihn fein Water an mehre teutiche Höfe, und 1605 
nad dem Norden und Dften. Nachdem er Dänemarf 
und die teutfchen Dftfeefüften durchwandert hatte, ſchlug 
er feinen Weg durch Mähren und Böhmen nah Baiern 
ein, wendete fich darnach in die Niederlande, wo er einem 
Feldzuge freiwillig beimohnte, und traf dann den 4. Nov. 
l wieder zu Stuttgart ein. Die Strenge, mit der 
ihn ſein Vater behandelte, wirkte auf die friedfertige und 
ſanftmuͤthige Natur des Prinzen eben nicht vortheilhaft; 
denn er verfiel in Schlaͤfrigkeit und Unentſchloſſenheit, 
und biefe Zrägheit offenbarte fich fogar in feinem Ent: 
fchluffe zum Heirathen, wozu ihn fein Water nach been: 
beten Reifen anbiel. Am berliner Hofe batte er bie 
zweite Zochter des Kurfürften Joachim Friedrich von 
Brandenburg, Barbara Sophie, Eennen gelernt und fie 
vor allen andern Prinzefjinnen, die er gefeben hatte, lieb 
gewonnen. Obſchon man feine we: zu ihr merkte, 
fo konnte ihm doc Anfangs fein Geftändnig davon abge: 
lodt werden, und als dies mühfam gelungen war, fehlte 
es ibm alddann am feſten Entfchluffe zur Ehe. Er mußte 
allerlei dagegen einzuwenden, und als ihm der Vater die 
Ausflüchte benahm, fo zauderte er doch noch und meinte, 
er muͤſſe die Prinzeffin nochmals fehen. Auf diefe Aue: 
rung bin fandte ihn fein Water nach Berlin, da aber bie 
Det in den Landen, durch welche ihn die gerade Straße 
dahin führen follte, damals berrfchte, fo mußte er feinen 
Weg über Wien einfhlagen, wo es. ihm aber fo gefiel, 
daß er feine Braut vergaß, und nach langem Verweilen 
fih vom Erzherzoge Matthiad auch noch bereden ließ, die 
et Grenzpläge zu beiehen. Erſt fpät im Jahre 
1607 fam er am furbrandenburger Hofe an, war aus 
Scheu jedoch nicht zu bewegen, um bie Braut perfönlic 
zu werben. Die Werbung mußte ſonach durch eine um: 
ftändlihe Botichaft abgelegt werben. Inzwiſchen aber 
flarben der Herzog Friedrih und der Braut Water, ſodaß 
die Hochzeit erit am 9. Nov. 1609 zu Stuttgart feier: 
lih und glanzvoll vollzogen werben Eonnte ’). 

Der Antritt feiner Regierung fiel grabe in bie Zeit, 


1) Diefe italienifche Reife hat der Baumeifter Heinr. Sci: 
ckard befchrieben und 1603 im Drud herausgegeben. 2) Eine 
ſehr ausführliche Beſchreibung dieſer neuntägigen Hcdpeitöfeiertich 
keiten bat Joh. Öttinger geilefert und 1610 zu Stuttg. in Kol. 
drucken laffen. Die Hodhzeittgäfte hatten gegen 3000 Pferde bei 
fih, und an 1200 Zafeln wurben in ben eriten Kefttagen an bie 
9500 Menſchen gefpeift, wozu nicht ein Mal, bemerkt der Feltbe: 
Schreiber, die Fürften: und Herrentafel gegäblt wurde. ürften und 
Fürftinnen waren 39, hoher und niederer Abel beiderlei Geſchlechts 
gegen 652 Perſonen antveſend. . 
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als ein Meichötag” zu Regensburg gehalten wurde. Da 
er noch nicht belehnt worden war und auch um fein In— 
dult nachgefucht hatte, verweigerte man feinen Gefandten 
die Theilnahme an den Sigungen und Berathungen, ob: 
ſchon die Kurfürften von der Pfalz und Brandenburg für 
ihn ſprachen. Er bewarb fich hierauf um bie Reichölehen 
zu Prag, bie aber nicht eher gereicht wurden, bis dem 
Kaifer einige Faß Nedarwein und Pferde aus dem mwür: 
temberger Geftüte verfprochen worden waren. Eine an: 
dere Sorgfalt fchenkte er ald neuer Kegent feiner nächften 
rathenden Umgebung. Die von feinem Water zurüdge: 
festen Diener traten nun wieder hervor und arbeiteten 
zunaͤchſt auf den Sturz ihres Feindes, des ze. Enz; 
lin, wie auf Abfchaffung der eingeriffenen Misbraͤuche hin. 
Es wurde ihnen nicht — ihres Widerſachers großen 
Eigennutz und deſſen grobe Betruͤgereien nachzuweiſen. 
Als der Herzog die Vergehen in der Stille unterſuchen 
ließ, befam Enzlin Hausarreft, und da er nicht allein bie 
Zeugen beftehen, fondern auch entfliehen wollte, fiel er 
einer firengern zit anheim. Sein Leugnen im Berhöre 
befam geringe Kraft, fobald bie Landſchaft noch Flagend 
gegen ibn auftrat und ihn unter Anderem der Entwendung 
eines anfehnlichen Schuldbriefed befchuldigte. Enzlin wurde 
nun in einem Thurme eingefpertt. Man mies nad), daf 
er feiner Herrfchaft einen Schaden von 119,496 Fl. zuge: 
fügt hatte, und da das vom Herzoge über ihn beftellte 
Gericht nicht zulänglich war, fo wurde er bem peinlichen 
Gerichte übergeben, dad ihm den Proceß machte. Die 
Fürbitte, welche feine Verwandten dur Kurpfalz und 
die Univerfität Heidelberg machen ließen, bewirkten Nichts 
weiter als eine Worfchrift von fechs ſchweren Bedingun⸗ 
gen, die der Verbrecher annehmen follte, fobald man ihn 
vom Griminalproceffe freifprechen würde. Die vornehm: 
ften derfelben waren: alle Lügen und Raͤnke einzugefteben, 
allen Schadenerſatz und die Unterfuchungsfoften zu tragen, 
die empfangenen Gnadengeſchenke zurüdzugeben und Ile: 
benslänglich im Kerker zu bleiben, wofür feine Verwand⸗ 
ten bürgen follten. Enzlin ging darauf ein und feine 
Güter wurden eingezogen. Won Hobenneufen, wohin er 
den 18. März 1609 abgeführt worden war, wurde er, 
fobald feine Werfuche, fich mitteld Beſtechungen in reis 
beit zu feßen, verrathen worden waren, nach Hobenurach 
gebracht, wo ihm die beftechlihe Gommandantenfamilie 
mebr Gelegenheit zum Entfchlüpfen gab, ald irgendwo. 
Denn Enzlin konnte bier, da weder der Commandant 
noch die Beſatzung ihre Pflichten gewiſſenhaft erfüllten, 
fondern ſich gewinnen ließen, mit den Seinen einen un: 
geflörten Briefwechfel pflegen. Diefer geheime Verkehr 
entdedte fi durch ein Schreiben von Enzlin’d Meibe 
und durch ein faft gleichzeitige von ihm felbft an dem 
Herzog. Die Gattin drohte ihm am 22. Aug. 1612: 
dafern ihr Mann binnen zehn Tagen nicht freigegeben 
werde, müffe fie nothgedrungen etwas Hoͤchſtnachtheiliges 
gegen den Fürften unternehmen. Enzlin's Brief war 
ziemlich deffelben Inhalts. Hierdurch ahnete man ein 
Verftändniß zwifchen dem Gefangenen und feinen Ange: 
börigen. Ein neuer Gommandant fam an den Plab des 
abgefegten, welcher nebſt einigen Soldaten in Haft und 
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Unterfuchung gerietb. Der neue Auffeher entzog fich kluͤg⸗ 
lich allen Überredungsfünften feines Gefangenen und machte 
beffen Verbrechen dadurch, daß er defjen Beftechungsverfuche 
dem Herzoge verrieth, nur noch ſchwerer. Bald fah man noch 
klarer in die Berrätherei und Raͤnke der Enzlin’fchen Fa: 
milie, ald zwei Söhne bed Kanzlerd am Reichöfammerge: 
richte zu Speier ein ſcharfes Mandat gegen den Herzog aus: 
gewirkt hatten. Es entdedte ſich er daß von bed abge: 
fegten Gommandanten Familie zu —— gewiſſe (doch 
nicht bekannt gewordene) Geheimnitfe des herzoglichen Haus 
fes verrathen und zu Speier aufgefaßt worden fein follten. 
Enzlin follte num nach dem Kriegsrechte gerichtet werben, 
allein die Juriftenfacultät zu Zübingen und das Advoca: 
tencollegium zu Augsburg, welche vom Herzoge befragt 
wurden, waren dagegen und meinten, der Derzog könne 
ohne ordentlichen Proceßgang nach eingefehener Wahrheit 
ber Umftände auch Michter in eigenen Sacen fein. Da 
feste er eine befondere Gommilfion nieder, die den Kanz: 
ler zur Schwertftrafe verdammte. Lüden in den Proceß- 
acten und andere Mängel im Gange der gerichtlichen 
Handlung laffen- vermuthen, daß feine Richter Feinde von 
ihm gewefen und nicht fireng gewiſſenhaft verfahren find. 
Der Commandant und feine Mitfchuldigen wurden nad) 
Kriegsbrauch gerichtet und er fammt einem Soldaten im 
Zuli 1613 auf dem Markte zu Urach enthauptet. Enz: 
lin, der dabei Zufchauer geweſen, erlitt im folgenden Mo: 
nate Nov. daffelbe Schidfal. Außer ihm ließ Johann 
Friedrich noch einen andern Diener feines Vaters, ben 
Zandprocurator Elingen, in Unterfuchung nehmen. Der: 
felbe wurde verhaftet und in peinlichen Proceß gebracht, 
nachdem ihn die Bandflände mehrer Verbrechen angellagt 
hatte. Eflingen appellirte an das Reichskammergericht 
zu Speier und fand Gehör; allein bied verlängerte nur 
feine Gefangenfhaft und legte ihm endlich die Ausflucht 
auf, um Gnade zu bitten. Der Herzog, welcher ſich er: 
weichen ließ, fchenfte ihm die Freiheit mit abgenommenem 
Verfprechen, eine Urfehde zu leiften, daß er feine Gefan: 
genfchaft nicht rächen wolle, und den Proceß am Kam: 
mergerichte aufzuheben. Andere anftößige Leute aus fei: 
ned Vaters Dinterlaffenfchaft wurden in anderer Weiſe 
entfernt. _ 

Aufmerkfamteit ſchenkte audy der Herzog bei feinem Me: 
gierungsdantritte dem fürftlichen Gollegium zu Zübingen, 
welche Anſtalt er, weil er darin erzogen worben mar, 
liebgewonnen, deren Gebrechen er aber auch kennen 
gelernt hatte. Um felbige zu heben, erließ er mancher 
lei Verfügungen und flellte zugleich ihr Verhaͤltniß zur 
Univerfität fefter und beftimmter, als es zuvor gefchehen 
war. Nicht fo durchgreifend konnte er in der Graflchaft 
Mümpelgard verfahren, wo fich große Hinneigung zum 
Galvinismus verrathen hatte. Johann Friedrich fandte 
zu Anfange 1609 einige Bevollmächtigte dorthin, um bie 
Kirchen wieder in Ordnung bringen zu laffen. Indeffen 
mußte mit Nachficht gehandelt werden. Im Übrigen aber 
erfreute fich fein Land Feiner fonderlich milden Regierung. 
War Johann Friedrih auch fanft, wohlthuend und frei: 
gebig, fo vermwidelte er ſich doch durch die Reichs: und 
Religionsfachen in eine ſolche Maffe koftfpieliger Gefchäfte, 
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daß er der Wohlfahrt feines Landes Feine ungeftörte Aufs 
merffamfeit fchenken konnte, demfelben vielmehr große La⸗ 
ſten aufbürden mußte. Die Schulden, welche fein Ba: 
ter binterlaffen hatte, waren ſchon beträchtlich genug, Io: 
hann Friedrich vermehrte fie in den erften vier Jahren 
feiner Regierung um 1 Mil. 5. Das Land feufzte über 
die zerrüttete Hofwirthfchaft und vergebens bat man ben 
ürften zunaͤchſt um Abfchaffung der Alchymiften ) und 
ofmufifanten, Jaͤhrlich fuchte er bei den Ständen neue 
elohilfe, obichon ihm der überall herrfchende Mangel 
befannt war, während bie Berathungen zur Abhilfe der 
Noth bis zur unheilbaren Werfchlimmerung zu dauern 
pflegten. Sreilih ging ihm Vieles ab, was auf den Un» 
terbalt der Familie feines Haufes verwendet werben mußte. 
Außer einigen Prinzeffinnen und zwei berzoglihen Witwen 
hatte der Herzog noch vier Brüder ſtandesgemaͤß zu ernähren. 
Mit diefen legtern verglich er fi am 28. Mai 1617 da» 
bin, daß dad Herzogthum Würtemberg ihm und feinen 
Erben ungetheilt verbleiben follte. Die Graffchaft Muͤm⸗ 
pelgard wurde fammt allen bort in und außer Burgund 
gelegenen Herrſchaften, fomwie die Herrichaften Horburg 
und Reicyenweiler, mit fonfligen Grleichterungen dem 
Prinzen Lubwig Friedrich erblich gegeben, wobei er — 
obfchon im Genuffe aller Hoheitsrechte — verfprach, die: 
ſes Sand in feinem bisherigen Wefen zu laffen und be: 
fonderd in ber Religion feine Neuerungen zu machen. 
Julius Friedrih befam Brenz und Weiltingen nebft 
15,000 Fl. jährliher Einnahme. Die jüngften Prinzen 
Friedrich Achilles und Magnus befamen jeder 10,000 FI. 
Deputat nebft einem freien Site im Lande, jener zu 
Neuenftadt am Kocher und diefer zu Neuenburg. Säimmt: 
lihe Brüder verfprachen einander bie größte Eintracht, 
Liebe und ſtandhaftes Bekennen zu den augsburger Glaus 
bensartifeln.. Der zweite und hauptſaͤchlichſte Umftand, 
ber Johann Friedrich's getadelte Herrſchaft entſchuldigen 
kann, ift die Damalige Zerrüttung im Meiche, welche die 
katholiſche Partei benugte, um ihre weltlichen und kirch⸗ 
lichen Abfihten zum Ziele zu bringen, während die Cal: 
viniften und Lutheraner fich guten Theils anfeinbeten. 
Perſoͤnliches Misvergnügen ded Herzogs fam noch hiakaı 
melches ihm auf dem Meichötage zu Regensburg 1 
gegeben worden war. Überdies hatte fein Water ſchon 
Verbindungen zur Parteiergreifung angefnüpft, die er nun 
nicht gut wieder löfen konnte. Sie führten ihn zum Bei: 
fritte in bie proteftantifche Union, welche feinem Lande 
viele Zonnen Goldes koſtete, ihn felbft aber mit großen 
Anftrengungen und Berlegenheiten überhäufte und endlich 
ohne Ehre und Nusen für fein Land vereinzelt wieder 
bloß ftellte. s 
As Johann Friedrich auf dem erften Landtage, den 
er im Eingange Aprild 1608 hielt, den Ständen feinen 
Entfchluß befannt machte, daß er nächftens mit mehren 


3) Diefe Betrüger waren ſchon von Herzog Friedrich wohl ges 
litten worben unb hatten fich in feinem Bande eingeniftet. Zu Groß⸗ 
lachſenheim hatte fi ven ihnen eine ganze Bande nieberaelaffen, 
nr * kandtag von Johann Friedrich ebenfalls vertrieben wiſ⸗ 
en wollte, 
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benachbarten Reihöftänden einen Bund zur Abmwenbung 
der drohenden Gefahren fchließen helfen werde, fo riethen 
diefe ernftlih ab und ſchlugen eine eigne gute Verfaſſung 


“vor, wenn aber jenes Buͤndniß durchaus noͤthig wäre, 


fo follte daffelbe nicht gegen ben Kaifer und die Reichs— 
orbnung gerichtet, und füglic nur mit reinen augsburger 
Glaubensverwandten und nicht mit Galviniften gemacht 
werben. Died fand der Herzog durchaus unthunlich und 
für feine Perfon glaubte er nicht ohne Gefahr und 
Schmach zurüdtreten zu fönnen. Der jüngfte Reichstag, 


die donauwoͤrther Sache und die Raͤnke der Sefuiten 


dienten ihm zum Vorwande, wie nöthig es fei, den dros 
benden Gefahren im Reiche, denen er auch mehre vormas 
lige geiflliche Güter in feinem Lande ausgeſetzt glaubte, 
mit Behutfamfeit ent —— Er verlangte für 
diefen erften Schritt 60,000 Fl. won den Ständen. Noch 
war er mit ihnen nicht einverftanden, als er feinem be- 
veitd gegebenen Worte gemäß am 4. Mai gedachten Jah⸗ 
red zu Ahaufen die Unionsurfunde mit unterzeichnete. Am 
folgenden 17. Mai kündigte er dem ſtaͤndiſchen Ausſchuſſe 
diefen Schritt insgeheim an und rechtfertigte benfelben 
nochmals durch Schilderungen großer Gefahren, worin bie 
evangeliihen Reichsflände und deren Lande fchwebten. 
Seine Theilnahme am Bündniffe aber erheifchte alljähr: 
liche beftändige Beiträge, die feine erichöpften Kammer: 
mittel nicht tragen fonnten. Er verlangte bemnach von 
der Landfchaft zunächft 54,840 Fi. für das erſte, und 
halb foviel für das zweite Jahr, außer jenem Notbpfen- 
nige von 60,000 Fl. Die jährlichen Beiträge, verhieß 
er, follten vorerft im Lande bleiben und zu Asperg in 
Bereitichaft gelegt werden. Die Landfchaft aber wollte 
den Notbpfennig mit jenen Beiträgen vermengen, und als 
ber Herzog von jeinen Forderungen durchaus nicht ab: 
ging, fo mußte er feinen Ständen denn doch einen zwei: 
ten Schlüffel zur Caſſe der Beiträge in Asperg eingefte: 
ben, und verjprechen, daß die 60,000 Fl. lediglich zur 
Vertheidigung und zum Schutze feined Landes verwendet 
werben follten. 

Der Bund gab ihm ben Auftrag, die donaumör: 
ther Angelegenheit auf fünftigem Reichötage zu verfechten. 
Nah Sattler wirkte er bei der Union zunaͤchſt bahin, daß 
fie ſich erſt in Zeutfchland recht ermeitere und befeftige, 
bevor fie fich mit Frankreich, England und den Niederlan: 
den in ein Bünbniß einlaffe. Am 3. Febr. 1610 brachte 
er’d wirklich dahin, daß mit genannten Mächten nur eine 
vertrauliche Gorrefpondenz gefucht und unterhalten werden 
follte. Der enge Anfhluß Kurfachfens aber an das 
Erzhaus Oſterreich, feitbem es mit Gleve:Zülich belehnt 
worden war, erſchuͤtterte indeſſen die Union und ſchreckte 
manchen teutſchen Reichsſtand ab, in ſelbe ihn aufnehmen 
zu laſſen. Die juͤlicher Händel brachten den Herzog in 
neue Thätigkeit und feine Geldvorräthe auf Asperg wur: 
ben jegt zuerft angegriffen, und ald das Unionsheer in’s 
Elſaß rüdte, und der Herzog deöwegen in nachtheilige 
Gerüchte verfiel, fo trat feine getreue Kandfhaft auf und 
warnte nicht blos, fondern machte ihm nun auch, da ein 
guter Theil der Landeökräfte in’d Ausland ging, Vor⸗ 
würfe über ben großen Hofhalt und die hohe Beſoldung 
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überflüffiger Beamten. Dies aber kuͤmmerte ihn weniger, 
old ber anfe an die Schwäche der Union und an die 
Mache des Kaiferd wie ber Fatholifchen Piga. Als daher 
am 21. Juli 1610 ein ?aiferlicher Herold mit Abmah⸗ 
nungsmandaten zu Stuttgart erfchien, fand ſich Johann 
Friedrich auch aldbald geneigt, feine Bundesverwandten 
zu verlaffen; allein feine Räthe riethen ihm gradezu ab, 
meil eben die Gefahren für ihn damals nicht zu groß 
waren und er fich fo tief in die Hänbel vermwidelt hatte, 
daf er fie ohne bittern Zabel nicht plöglih von ſich ab⸗ 
wälzen konnte. Anders dagegen dachten bie Landſtaͤnde, 
ald die dritten jährlichen Beiträge von ihnen verwilligt 
werden follten, ſodaß der Herzog feine Noth hatte, fich 
durch den Drang der Umftände gründlich zu rechtfertigen. 
Dafür gelobte er nun Sparfamkeit und Einfchränfung in 
jeder möglihen Weife anz bald aber ließ er fi von 
Solhen, bie darunter gelitten haben würden und feine 
Schwäche fannten, wieder verleiten, den Prunf feines 

ofes fortzuführen. Er gerietb alfo immer tiefer in 

chulden und in's Gebränge, und mußte dafür Vorwuͤrfe 
anhören. Dem Reichötag zu Regensburg 1613 wich er aus, 
und fchidte Gefandte, die zugleich von Matthias für ihn 
um die Reichslehen nachfuchten. Der Kaifer aber wollte 
fie nur ihm felbft reihen, und da Johann Friedrich die 
perfönliche Erfcheinung ablehnte, mußte er dem Reiche: 
oberhaupte einige Fäffer vol Nedarweins fchiden, um 
die Zehen zu erhalten. Im December beffelben Jahres 
reifte er im Auftrage der Union nah Wolfenbüttel, um 
den Herzog Friedrich Ulrich, wie diefer bereits gewuͤnſcht 
hatte, zur Union zu ziehen. Er fand jedoch bed Herzogs 
guten Willen gehemmt durch mancherlei Familien» und 
Iandflandfchaftlihe Werhältniffe, fobald nicht der ganze 
niederfächfiiche Kreis in’d Buͤndniß traͤte. Um bies zu 
bewerfftelligen, reiften beide Fuͤrſten zum Erzbiſchof Chris 
flian Wilhelm von Magdeburg, erhielten aber vermuthlich 
von biefem jungen Prälaten wenigen Troſt. Sobann 
Friedrich reifte im Febr. 1614 über Caffel und Darmftabt, 
wo er einen vergeblichen Verſuch machte, die beiden land⸗ 
gräflihen Häufer zu verföhnen, nach Haufe. Hier hart: 
ten feiner die Markgrafei von Brandenburg: Ansbah und 
Baden: Durlach nebft dem Fürften Ehriftian von Anhalt 
mit Bundesangelegenheiten; denn da er ſich im biefen 
Dingen durchgehends befonnen, vorfichtig und friebliebend 
erwies, fo lagen ihm ſtets große Gefchäftölaften auf, und 
auch Fürften ber Gegenpartei vernahmen gern fein Urtheil 
über die Mittel, durch welche die Unruhen und der Zwie: 
fpalt im Meiche wol gebämpft werden fünnten. Diefe 
Aufmerkfamteit, die man ihm fchenkte, ließ ihn bei den 
immer dauernden Klagen feiner Zandftände gleichwol bei 
der Befinnung, daß feine politifchen Verbindungen im 
Reiche ihm weit mehr Eofteten, als fein Land ertragen 
konnte, und im Grunde bdemielben gar feinen Bortheil 
brachten. Mehr aber als dieſe Betrachtung wirfte bei ihm 
die Erfahrung, daß die Galviniften ſich der Union bedien: 
ten, um auf Koften der Lutheraner ihre Lehre zu verbreis 
ten. Als daher im März 1616 fich mehre Bundeöver- 
wandte bei ihm zu Stuttgart einfanden und fich über die 
Bortfegung ihres Vereins berietben, wurde er abermals 
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ſchwankend und nur ber Gedanke an die Nothwendigkeit 
eines feften Zufammenhaltens hielt ihn von bem Aus: 
fheiden aus dem Bunde noch ab. Die durch die Ka: 
tholifhen betriebene Kaiferwahl Ferbinand's I. und der 
Bau der Feſtung Udenheim durch den Bifchof von Speier 
flößten natürlich großes Bedenken ein, und da er hierin 
mit Kur: Brandenburg und Pfalz einerlei Gefinnung 
begte, fo fiel's ihm nicht ſchwer, dem Bunde getreu zu 
bleiben. Bon deſſen Gliebern beriethen fih dann auch 
am 4. Juni 1618 Mehre mit ihm zu Stuttgart, als die 
böhmifhen Unruhen bereits ihren Ausbruch genommen 
hatten, über die Zerftörung der Werke zu Udenheim; der 
Biſchof war wiederholt gewarnt und abgemahnt worden. 
Kurpfalz erhielt den Auftrag, bad Unternehmen auszufüb: 
ren. ährend nun Johann Friedrich hierzu mitwirkte, 
foberte ihn der Kaiſer zum Beiftand gegen die Böhmen auf. 
Hierin half ihm zwar die Union aus ber Verlegenheit, 
andere und größere aber blieben nicht aus, als Faiferliche 
Berbote gegen Theilnahme an der Boͤhmenſache einliefen, 
bie Johann Friedrich als auöfchreibender Fürft von Schwa⸗ 
ben im ganzen Kreife befannt machen ſollte. Da er's 
nicht that, gerieth er in den Verdacht, daß er ben Boͤh— 
men allerlei Vorſchub leiſte. Neue Sorgen bereiteten 
ihm 1619 die Wahlen Friedrich's V. von der Pfalz zum 
Böhmenkönige und Ferdinand's II. zum teutfchen Kaifer. 
Er wid dem Uniondtage zu Rotenburg aus, den zu 
Nürnberg jedoch konnte er nicht füglich umgehen. Indeſ— 
fen verfprach er dem neuen Könige der Böhmen feinen 
Beiftand, und während er burch feinen jüngften Bruder ihm 
zur Krönung Gluͤck wuͤnſchen ließ, befahl er zugleich, daß 
gegen bie prager Bilderflürmerei gefchrieben wurde, um 
oc auch feiner tübinger Theologen Warnungen einge: 
den? zu fein, daß die Lutheraner an den Galviniften weit 
weniger Freiftellung des Glaubens zu wrwarten hätten, 
als von den Katholiken. Indeſſen dachte er immer noch 
vernünftiger und chriftlicher als biefe Eiferer, die gegen 
den böhmifchen Dofprebiger Scultetus fchrieben; denn als 
die Union die furpfälziichen ande gegen bie Spanier zu 
befchügen befchloß, war auch der Herzog Willens, mit zu 
Felde zu gehen, und bie treffenden Einwendungen feiner 
Ratbgeber und feiner Landftände vermochten Nichts über 
ben feften Entfchluß, mwiewol er vom Kriegsweſen Nichts 
verfland. Er ging zum Unionsheer und bald folgten ihm 
die Warnungen feines Bruberd von Mümpelgarb, des 
Landgrafen von Darmſtadt unb bes Erzherzogs Leopold 
nah. Johann Friedrich troßgte fo lange, bis -Spinola 
Befehl erhielt, die Union zu befriegen. Da fürdtete er 
für fein Land, unterhandelte nun mit Spinola und dem Kai: 
fer und verrieth nachgiebige Gefinnungen. Diefe feste , 
aber der Letztere bald auf eine harte Probe, indem er ihm 
das Achtsmandat über Friebrih V. zur Bekanntmachung 
im ſchwaͤbiſchen Kreife zufandte. Zu feinem Gluͤck wurde 
Friedensverhanblungen die Bahn gebrohen und ben 
2. April 1621 der zweimonatliche, nachmals verlängerte 
Waffenſtillſtand zwifhen den Spaniern und den Unürten 
abgeichloffen. Den Vertrag von Seite der Letztern unter: 
zeichnete Herzog Johann Friedrich und Markgraf Joachim 
Ernſt. Ja, ald hierauf eine Botfchaft der Union, daruns 
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ter and) Würtemberger, an den Faiferlichen Hof abging, um 
zur Müderung der Maßregeln gegen Kurpfalz Vorftellun: 
gen zu thun, ging biefelbe in ihrer Verzagtheit, wenn 
. nicht auf ausdrüdliches Geheiß des angftvollen Herzogs 
von Würtemberg, jo weit, daß fie ihn als ben bevoteften 
Reihsfürften fchilderte, der Sr. Faiferl. Majeftät Wohlfahrt 
und bie allergehorfamfte Vollziehung feiner Befehle wün: 
ſche, dafern er nur bderfelben gewürdigt werde, indem er 
des Kaiferd Hoheit mit Aufopferung feines Leibes, Gutes 
und Blutes befördern zu helfen begehre. Gluͤcklicher 
Weiſe wurde dieſe thoͤrichte Schmeichelei nicht gepruͤft, 
da eine zweite dem Kaiſer des Herzogs Ergebenheit bei 
Gelegenheit des Lehngeſuches in folgender Weiſe betheuerte: 
er achte, ſo ſprach der herzogliche Geſandte zu Ferdinand, 
nad Gott und feinem Worte nichts höher, als die kaiſer⸗ 
liche Gnade, fobalb er nur derfelben gewürdigt werde). 
Unverbdient blieb denn doch, wenn auch Johann Friedrich 
das kaiſerliche Achtömandat nicht publicirte, der Vorwurf, 
ben ihm der vertriebene Pfalzgraf machte, er und die bei: 
den Markgrafen von Ansbah und Durlach hätten ſich 
vom fpaniichen Golde zu ber Nachgiebigkeit verführen 
laffen, daß die Pfalz vom mainzer Bertrage ausgefchlof: 
fen worden wäre. Deffenungeacdhtet beburfte er immer 
noch der Lobreden des Herzogs von Angouleme beim faifer: 
lichen Hofe, um dort in Anfehen zu bleiben, keineswegs 
aber in ſolchem, welches die Ausföhnung mit Kurpfalz 
hätte befördern können. Er hatte ſich ohnehin von derfel: 
ben im mainzer Vertrag losgefagt, half auch zu Ende 
Aprild zu Heilbronn die Union, aus ber einen Monat 
früher der Landgraf Morig von Heffen und einige Stäbte 
bereitö ausgefchieden waren, auflöien und lub fomit einen 
Theil des Hohned und Spottes auf ſich, woburd im 
Munde des Volkes jene Handlung fo fehr herabgeſetzt 
wurbe. Die auseinandergejagten Glieder dieſes Buͤnd⸗ 
niffes behielten blos eine vertrauliche Gorrefpondenz zur 
Aufrechthaltung der Religion und reichöftändifchen Frei: 
beit bei, da fie voraudfehen fonnten, daß die Gefahren 
noch nicht vorüber waren. Daher kam auch, daß Herzog 
Johann Friedrich ſich nicht wehrlos machen wollte, fon: 
bern bei Abdankung des Bundesheeres, dem man eine 
Million fchuldete, außer feinem Kriegsvolke noch 2900 
Mann an fid) nahm. Außer dem Katholifchen drohte 
eben auch der Neft des Unionsheeres, weldyer aus pfäls 
ziſchen und englifhen Zruppen beftand und aus Man: 
gel an Mitteln nicht befriedigt werden konnte; ferner kam 
der Einbruch des Grafen von Mansfeld in die Unter: 
pfalz binzu und mit diefem vereinten ſich große Foderun: 
gen bed Feldherrn zur Unterſtuͤtzung des unglüdlichen 
Pfaljgrafen. Der Herzog gewährte Nicht, ald den 
Durdzug durd fein Land im Außerften Notbfalle; ſich 
und fein Band aber feste er in guten Vertheidigungsſtand 
und mehrte feine Zruppen um ein Beträchtliches’). Im 
Grunde mag er etwas Ähnliches im Sinne gehabt haben, 





4) Bgl. Sentenberg bei Menzel, Geſchichte des dreißig: 
jährigen Kriegs in Zeutfchland. II, 26. 5) über biefe ſtarken 
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wie Markgraf Georg Friedrich von Durlach, mit dem er 
ſich feit Auflöfung der Union zu gene er Braun 
enau verabredet hatte. Sein Bruder Magnus bega 
ich in mansfeldiſche Dienfte, fein Heer jedoch mit den 
Berbündeten Friedrich s V, im Fruͤhjahre 1622 zu vereis 
nen, hielt er für unzeitig. Vermuthlich wollte er erſt eine 
entfcheidende Waffenihat abwarten. Diefe ereignete fich 
denn auch gar bald auf feinem Grund und Boden, am 
26. April bei Wimpfen. Die Katholifchen ſelbſt follen 
eingeftanden haben, wenn Herzog Johann Friedrich fein 
Heer zu dem pfälzifchen bei Wimpfen geführt hätte, ſo 
wäre es um ihr ganzes Heer gefchehen geweſen. Der 
Kaifer erkannte diefen Fehler recht aut und deutete des 
Fürften Zagbaftigkeit ald große Vorficht in jenen verwi— 
delten Zuftänden. Gleichwol konnte dieſes Lob feinen 
reg für den Markgrafen von Durlach bei 
Ferdinand U. einen erwünfcdten Eingang verfchaffen. 
Den fchwäbifchen Kreis mufte er nun ernfllid in Ber: 
theidigungsſtand fegen, was jedoch vorausfegte, daß er 
das ihm bereitd angebotene Kreisoberfienamt annähme. 
Er that dies nunmehr nad) einigem Zögern, um das 
Amt nicht in die Hände eines kaſholiſchen Reichöftandes 
fallen zu laffen. Die Führung der Kreistruppen, 5200 
Mann ftarf, übergab er dem Grafen Kraft von Hohen: 
lohe, der biöher -fein Generallieutenant geweſen war. 
Gleichwol litt fein Land durch die Nähe der Zilly’fchen 
Armee und er felbft warb von Neuem Berunglimpfungen 
am Faiferlihen Hofe ausgeſetzt. Seine Verantwortung 
bewirkte indeffen, daß er Jahre lang in bie erfolglofe 
Vermittelung der pfälzer Angelegenheiten verwidelt blieb. 
Daneben flieg die Noth in feinem Lande aufs Hoͤchſte 
daß 
fie binnen 6 Jahren an herrſchaftlichen Schulden, Kriegs— 
bilfe und andern zugefchobenen Laften 2,800,000 Fl. über: 
nommen, ohne den Schaden, den die Einlagerungen der 
Truppen verurſacht hätten. Im 3. 1623 war Johann 
Friebrih auf den unfeligen Einfall gerathen, eine neue 
geringe Landmünze (indgemein Hirſchgulden genannt) 
prägen und fie durch Kipper und Wipper auch in's Aus: 
land führen zu laffen. Das betrügliche Geld aber wurde 
bald genug in's Würtembergifche zuruͤckverſetzt, verurfachte 
Theurung, ja Verachtung des Geldes überhaupt, ſodaß 
man zum Tauſche der MWaaren feine Zuflucht nahm. 
Man berechnete die dur diefe Münzverwirrung entftan: 
denen Berlufte auf 248,551 Fl. weldye die Landſchaft zu 
tragen hatte, 

Ungeachtet aller Opfer, Anftrengung und Vorſicht, 
welche Johann Friedrich in den verwirrten Zuftänden ge⸗ 
braucht hatte, flürgte er ſich doch allmälig noch in eine 
faft verlaffene Hilflofigkeit, bei welcher er fi ſelbſt geſte⸗ 
ben mußte, daß feine auswärtige Thaͤtigkeit ihn abgehal⸗ 
ten hatte, für dad Belle feines Landes pflichtgemäß zu 
forgen. Eine Menge Gebrechen hatten ſich während feiner 
Verwaltung eingefhlichen, die erft nad feinem Tode ge: 
boben wurden. Bei aller Zerfireuung indeſſen, welde 
ihm ber Krieg, die Reichs- und andere auswärtige An: 
gen enheiten zugogen, vergaß er nicht, ſich nachbarlicher 

tädte ernftlih anzunehmen. So verglid er fi 1614 
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mit Ulm wegen mancherlei flrittiger Punkte, zwei Jahre 
fpäter nahm er Eflingen nach langem Bedenken in Schuß 
und Schirm; ein Gleiches geſchah 1621 mit Heilbronn 
und ein Jahr darnach mit Reutlingen. Waren auch bie 
Gefahren des Kriegs feit 1622 aus feiner Nähe gemwis 
hen, fo bereitete ihm ber zigellofe polemifche Eifer feiner 
tübinger Theologen andere, nicht minder bedenkliche Bes 
ſchwerden. Ihr unfinniges Zoben griff in alle politifche 
Berhältniffe des Landes ein, und entzweite ben Herzog 
zulegt noch mit Heffen:Darmfladt und Kurfachfen. Die 
tübinger Gottesgelehrten geriethen mit denen zu Gießen in 
heftigen Streit, bei welchem fich die Höfe zu Darmſtadt 
und Stuttgart der Ihrigen annahmen und mit einander 
zerfielen. Die Folge davon war, daß fi) Kurfürft Jos 
hann Georg von Sachſen, der Johann Friedrich's Schwas 
ger war, auch von ihm abzog; und weil ihn die Tuͤbin— 
ger vor Kurbrandenburg des Galvinismus halber ernftlich 
warnten, fo ſtand er ziemlich verlaffen ba, und mußte 
fi) gefallen laffen, daß die Gotteögelehrten feiner Hoch: 
ſchule ihn durch ihre Unbefonnenheit nun auch bei den 
Katholifchen verfeindeten. Zwar waren fie aus Haf ge 
gen die Galviniften zumeilen aiferlich gefinnt, wenn ihnen 
aber einfiel, daß kaiſerliche Majeftät ein Papift fei, fo 
vergaßen fie Ferdinand's fiegreihe Waffen und eiferten 
fogar im roben Gegentone ber bdillinger Jeſuiten *). 
Grabe in der Zeit, wo aller Anftand und alle Rüdficht 
der flreitenden Parteien bei Seite gefegt wurden und wo 
bie Katholiichen anfingen, auch die Rüdgabe ber würtem: 
berger Klöfter emiig zu betreiben, traten bie tübinger 
Theologen gegen die römifche Kirche fchonungslos wieder 
auf, und frühere Schmähungen wurden ihnen darum 
deſto fträflicher angerechnet. So erwedten namentlicd; die 

iftigen Abhandlungen des Profefford Thumme gegen den 

apft und beffen Diöpenfationen große Erbitterung. 
Sonderlich fiel auf, daß er in einer feiner Schmaͤhſchrif⸗ 
ten dem Papfte vorwarf, er habe in ber zugeftandenen 
Ehe, aud weldyer Kaifer Ferdinand IL. entfproffen, eine 
wahre Blutfhande erlaubt. Man erklärte diefe Außer 
rung al3 ein Verbrechen, und der Herzog von Friedland 
fprach den fehnlihen Wunſch aus, der Herzog von Wür: 
temberg folle fih nur in Etwas vergreifen, damit er Urs 
fache habe, an ihn zu fommen. Der Graf von Fürftens 
berg meldete dem Herzoge Johann Friedrich diefe Dro: 

ung. Diefer ließ auf einen bereits früher eingegangenen 
aiferlihen Befehl Thumme'n verhaften, in Unterfuchung 
bringen und feine Schmähfchriften, fo viele Eremplare 
davon noch vorhanden waren, confisciren. Der Profeffor 
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6) Um einen Begriff von ber damaligen erflaunenswerthen 
Dreifiigkeit ber Geiſtlichen im Schmaͤhen zu geben, fo ftehe bier nur 
‚ein Beweis von gedachten Jeſuiten. So nannte Ungersborf in 
einer feiner Schmaͤhſchriften den Kurfürften von Sachſen die durch⸗ 
leuchtige Sam zu Drefen, ben Derzog Friedrich Ulrich von Brauns 
ſchweig den bochgebornen Hender Gottes zu Wolfenbüttel, den Rand: 
grafen Morig von ‚Hefien bie hochgelehrte Saw zu Gaffel, ben 
Dfalzgrafen Friedrich die Teutſche Bestia zu Heydelberg, den Mark 

rafen Joachim Ernſt von Brandenburg den Edlen Bittel zu Ans 
Es den Herzog Johann Friedrih von Würtemberg ben reichen 
Dieb zu Stuttgart und den Pfalsgrafen von Neuburg ben tollen, 
thörichten, unfinnigen, rafenden Narren zu Rewburg. 

I ECucytl.d. W.u. K. Zweite Section, 
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vertheibigte ſich, wies dabei auf das ungerügte Eifern ber 


Sefuiten hin und gewann durch feines Fürften Vorftellungen 
wenigfteus foviel, daß diefem vom Kaifer bie Beftrafung 
überlaffen wurde. Dagegen en wider des Kaiferd Zufage 
die friedländifchen Truppen MJuli 1627 in Schwaben, for 
mit auch in Würtemberg ein, und bie fatholifchen Prälaten 
verlangten bie Herausgabe ber Klöfter, welche Herzog Ulrich 
bereitö vor dem Interim reformirt hatte; da fich aber bers 
felbe nachmals 1548 zur Annahme biefed Interims verftan« 
ben hatte, fo änderte fich jegt auch die Nechtöfrage zum 
Nachtheile des bedrängten Fürften”’). Bisher hatten die Fir 
fer Nedarwein, welde von Johann Friebrih nah Wien 
efendet worden waren, gute Wirkungen gethan, nun aber 
prach dort Niemand mehr für Würtemberg, obſchon bie 
Sendungen des Rebenfafte angenommen wurben. Auch 
die Faiferlichen Truppen konnte der Herzog nicht aus dem 
Lande bringen, welche baffelbe vollends ausfaugten. Sein 
Anfehen, das ihm dad Kreisoberftenamt gab, verfhwand, - 
feine Verhältniffe vertrübten und verfchlimmerten fich ims 
mer mehr, und der ſchwere Kummer, der auf ihm laftete, 
ſtuͤrzte ihn zulegt noch in eine bedenkliche Krankheit, des 
ren Opfer er am 18. Juli 1625 wurde. Der Leichnam 
fand- in der Fürftengruft zu Stuttgart feine Rubeftätte, 
welche Johann Friedrich 1608 in aller Eile binnen 17 
Tagen zunächft für die irdifche Hülle feines Waters, da. 
die alte gräflihe zu eng und meiftens angefüllt war, 
hatte bauen laffen. Mit Barbara Sophie. von Brans 
benburg (geb. nah Buchholg am 23. Nov. 1584) zeugte 
er neun Kınder, von denen die Ältern überlebten: 1) Antos 
nie, geb. den 24, März 1613, welche im Jahre 1679 Ies 
dig ſtarb und berühmt war durch ihre kabbaliſtiſchen 
Kenntniffe. 2) Eberhard III., Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg (f.b. Art). 3) Friedrich, geb. am 19. Dec. 1615, 
wurde Stifter der Nebenlinie Würtemberg:Neuftabt (f. d. 
Art.)*). 4) Ulrich, geb. den 15. Mai 1617, war zwei Male 
vermählt gewefen, und hinterließ nur, als er den 4. Dec. 
1671 farb, eine Tochter Marie Anna, die 1693 aus der 
Welt fchied. 5) Anna Sobanna, geb. den 13. März 
1619, farb den 5. Mär; 1679 ledig, und 6) Sibylle, geb. 
ben 4. Dec. 1620, die fih am 22. Nov. 1647 mit 
Herzog Leopold Friebrih von MWürtemberg: Mümpelgard 
verheirathete und den 21. Mai 1707 zu Stuttgart im 
Witwenftande ftarb. Die Herzogin Witwe wurde nebft 
ihrem Schwager Ludwig Friedrih von Mümpelgard Vor⸗ 
münderin ihrer Kinder und ging kurz vor der Schlacht bei 
Nördlingen, im Auguft 1634, mit ihren drei Toͤchtern nach 
Strasburg, wohin auch ihr Sohn, Herzog Eberhard, nad 


T) Die Sache wurde noch unter ber vormundfchaftlichen Ver⸗ 
waltung Ludwig Friedrich's verhandelt; der Kaifer ließ ſich, indeffen 
burch die Gutachten mehrer proteftantifchen lniverfitäten, die zu 
Würtembergs Gunften fprachen, nicht umftimmen. Siebe Londorpü 
Acta public, III, 1067 sq. 8) Über bie Taufe biefes Prinzen 
am 8. März 1616 erfchien im ebengenannten Jahre nech ein Werk 
mit vielen Kupfern in Querfolio durch Philopatr, Charitinum ver« 
fertigt: Warbaffte Relation vnd bifterifcher, politifcher, hoͤfflicher 
Discours ober dei Durchl. Hochgeb. Fürften und Herren, 9. Jo⸗ 
bann Friberichen, Herzogen zu Würtemberg x. Jungen Echnes 
Pring Friderichen Augeſtelter und Gohaltener chriſtl. vnd fürftl. 
Kindtauff ı. 48 


JOHANN 


der Niederlage des Bundesheeres fam. Hier farb Bar: 
bara Sophie den 13. Febr. 1636 und wurde einftmweis 
len in einer Kapelle der dortigen Thomaskirche beigeſetzt, 
bis der Leichnam im Auguſt 1655 nach Stuttgart in die 
Gruft ihres Gatten zurüdg@dracht werden konnte“) 
(B. Röse.) 
Johann, Päpfte und Patriarchen, f. Johannes, 


Johann, Garbinäle, (geiftlihe) Kurfürften, 
Erzbifhöfe und Bifchöäfe. 


A. Gardbinäle. 


1) Johann von Abbeville, Erzbifchof von Befangon, 
f. Johannes von Abbeville, 

2) Johann von Corfu (Johannes Corfiensis oder 
Coreyrensis), ein durch fein unglüdliches Ende befanns 
ter Gardinal, über deſſen Geburtsort und Familiennamen 
man nichts weiß, erhielt feinen Beinamen von dem Bis— 
thum Gorfu, welches ihm übertragen worben war, und 
galt als einer der gelehrteften Theologen und ausgezeich 
netften Prediger feiner Zeit. Urban VI ernannte ihn 
feiner anerkannten Verdienfte wegen zum Gardinalpriefter 
und übertrug ihm mancherlei den Gegenpapft Clemens 
VII. betreffende Geſchaͤfte. In biefer Angelegenheit ging 
auch Johannes zu dem König Yuan I. von Gaftilien und 
Leon, und ſprach über diefen, als er fich durch feine Vorſtel⸗ 
lungen von der Partei des Gegenpapftes abbringen lief, 
im Auftrage Urban’s den Bann aus. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft nach Rom trat er in das Collegium ber Garbdinäle, wels 
ches dem Papſt einen Bericht uͤber die Revelationen der heil. 
Brigitta abzuftatten hatte, und .erflärte fich für die Aps 
probation derfelben. Johannes von Gorfu begleitete Urs 
ban auch auf feiner Reife nach Neapel, fol aber hier mit 
den königlichen Miniftern gemeinfchaftlihe Sache gemacht 
und fich in eine Verfhwörung gegen das Leben deö Pap- 
ſtes eingelaffen haben. Er wurde deshalb zu Luceria, wohin 
er nicht Arges ahnend Fam, am 11. Ian. 1385 feftgenom: 
men, in einen Kerker nach Genua geichleppt und arg mid: 
handelt, bis das Gericht das Todesurtheil über ihn aus: 
ſprach, welches im December deſſ. 3. auf eine unmenfchliche 
Meile an ihm vollzogen ward. Man ftedte ihn nämlich 
nebſt vier andern mitfchuldigen Gardinälen in einen Sad 
und warf ihn in’s Meer. Seine Schriften („Sermones de 
tempore et de Sanctis,‘* „Paraphrases in passionem 
Domini“) find wenig befannt und nicht gedrudt ’). 

3) Johann von Crema, ein unter mehren Päpften 
thätiger Gardinal, von bürgerlichen Xitern zu Crema in 
ber Lombardei geboren, widmete fich der Theologie und 
wurde feiner Gewandtheit in den verfchiedenartigften Ge: 
fhäften wegen von Paſchalis II. im Jahre 1099 zum 
Gardinal ernannt. Unter Galirtus II. zog er ald Heer: 





9) Benust wurben noch Theatr. Europaeum 1. Th. Schwer 
kin’s MWürtemberaifche kleine Chronica Sattler’s Geſchichte 
bes Herzogthums Würtemberg. 5. und 6. Tb. mit Hambergers 
Gortfegung der Einleitung zu einer vollftändigen Geſch. der Chur⸗ 
unb fürftl. Häufer in Zeutfchland von Michaelie. Ill, 393—405, 

1) Bat. @. J. Eogs, Purpura docta, (Monachü 1714. Fol.) 
Lib. II, $. 74. Tom. I. p. 457. 458. 
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führer gegen ben Gegenpapft Gregorius VIII, weicher 
fih in Sutri feſtgeſetzt hatte, zu Feld, eroberte die Stadt 
nach langer Belagerung und brachte Gregorius gefangen 
nah Rom. Honorius II. fchidte ihn im Sahre 1124 
nach England, um mehren Goncilien, welche gegen bie 
Sittenlofigkeit des englifchen Klerus Mafregeln treffen 
follten, beizumohnen. Er eiferte auch aus allen Kräften 
gegen die Unzucht der Geiftlichkeit, ſoll aber felbft (wie 
wenigftens engliſche Schriftjteller, die freilich nicht als 
völlig unparteiifch betrachtet werben können, berichten) an 
demfelben Tage, wo er eine derbe Strafpredigt bielt, 
in verbotenem Umgange mit einer lüderlichen Dirne er 
tappt worden fein. Nach feiner Heimkehr behielt er fort 
während einen bedeutenden Einfluß auf die Handlungen 
ber römifchen Curie. Einige Zeit ſchwankte er zwar zwi ⸗ 
fhen dem Gegenpapfte Anacletus II, und dem rechtmäßis 
gen Innocentius_H., erklärte fich aber bald für dem Lets 
teren und diente ihm mit aufrichtigem Eifer. Einen gro 
Gen Theil feines Vermögens verwandte er auf die Mies 
derherſtellung und Ausihmüdung der Kirche bes heil. 
Ehrpfogonus zu Rom und ftarb im Jahre 1138. Die 
ihm beigelegten Schriften („De rebus a se gestis in le- 
gatione Anglicana,“ „De schismate Anacleti,* „De 
expugnatione Sutrii) find nicht durch den Drud be 
kannt geworden ?). (Kuülb.) 

4) Johann, mit bem Beinamen Hymonides, f. Jo- 
hannes —— * 

5) Johann von Eych, Cardinal und Fuͤrſtbiſchof, f. 
Johann II,, Fürfibifhof von Eichftäbt. BT 

6) Johann von Longucrille, ſ. Johann von Orleans 
unt. Johann, (weltliche) Kurfürften, Großherzoge, Her: 
zoge u. f. w. 

7) Johann von Lothringen, berühmt unter dem 
Namen Cardinal von Kothringen, war das achte Kind 
feiner Altern, Herzogs Rainer U. von Lofbringen und 
Philippine'ns von Geldern. Bon feinem ausgezeichneten 
und vielſeitig gebildeten Water zum geiftlihen Stande 
beſtimmt erhielt der Prinz, der am 9. April 1498 zu 
Bar geboren worden war, eine gelehrte Erziehung und 
Ausbildung; feine Gelchrfamfeit aber, feine Liebe zu den 
Biflenfhaften wie feine Begünftigung derſelben dehnten 
fi in jener geiftig fehr aufgeregten und aufftrebenden 
Zeit nicht über die Foderungen hinaus, die der Dienß 
der römifchen Curie verlangte, daher er ein Gegner und 
ſcharfer Ruͤger alles deſſen wurde, was die große Refor— 
mation damals ſchuf und umwandelte). Gegner und 
Verfolger derſelben, war er Urſache, daß die neue Glau— 
benslehre in den Bereichen, die feiner Aufficht untergeben 
waren, unterbrüdt, und bazu die heftigften Gemwaltmittel 
angewendet wurden. Dagegen diente er mit Eifer dem 
roͤmiſchen Hofe, den Königen von Frankreih und dem 
dürftenhaufe, welchem er feine Abflammung und bie 





2) Bol. G. J. Eygs, Purpura docta, (Monachü 1714, Fol.) 
Lib. 1, $. 25, Tom, I. p. 56—58, 

1) Seine Mutter Philippine ging ihm mit ihrem Beifptir 
doran, indem fie ihren langjährigen Witwenftand größtentbeils von 
1519 bis 1547, d. i. bis zu ihrem Tode, ald Nonne im Glariffin 
nenkloſter zu Pontsa« Mouffon verlebte, 
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Grundlage zu feinem Güde verdankte, worüber ber Ger 
fchichtfchreiber Lothringens, Galmet, weit berebter und 
umftändlicher ſpricht, als über den Charakter und die 
Zeiftungen diefed Prinzen im feiner geiftlichen und Diplo» 
matifchen Laufbahn. Johann beforgte für Frankreich die 
Angelegenheiten am heiligen Stuble zu Rom, warb mit 
Bonnivet in Zeutfchland für Franz I. um die Kaiferfrone, 
und wurde nachher von bemjelben zu mehren andern Uns 
terhandlungen mit Kaifer Karl V. gebraucht, fo neben 
Montmorencey zu Leucate am Ende bed Jahres 1537, 
wo er einen kaum halbjährigen Waffenftillfiand zwiſchen 
Franz und Karl vermitteln half. Sein gewöhnlicher 
Aufenthalt war von 1521 bis zu feinem Tode zu Rom, 
bisweilen am föniglich franzöfiihen Hofe und felten im 
Wohnſitze feiner geifllihen Pfruͤnden, deren er eine ziem: 
liche Amzahl befaß. Die erfle von allen war das Bis: 
thum Met, welche feined Vaters Oheim, Heinrich von 
Baudernont, inne gehabt hatte und durch deſſen Tod 
am 20. Det. 1505 erledigt worden war. Johann zählte 
kaum ein Paar Jahre, als Bilhof Heinrich ſich bei zus 
nehmenbem Alter nah einem Beiflande oder Goabjutor 
fehnte, und feine Wahl auf den Garbinal Raimund Per: 
raud richtete, mit welchem Johann von Lothringen in feinen 
reifern Jahren geiftesverwandt wurde. Herzog Rainer aber 
wußte diefe Wahl zu hintertreiben, obfhon Perraud nicht ohne 
Erfolg ihm entgegen wirkte; ergewann nicht nur den Biſchof, 
fondern aud den Gardinal, diefen durch Berfprechungen, 
welche nie erfüllt wurden, zum Theil auch nicht erfüllt wer: 
den konnten, bis auf die Überlaffung der Abtei St. Manfuy 


zu Toul, und am 3. Nov. 1500 gab das meter Gapitel, das 


auch gewonnen werben mußte, feine Zuſtimmung für des 
Prinzen Wahl. Die päpftlihe Bulle vom 3. Nov. 1501 
pflichtete bei, verlangte jedoch, daß der Prinz die Ders 
waltung des Bisthumd weder vor feinem zwanzigſten 
Sabre antreten, noch vor feinem 27. in der Würde eines 
wirklichen Biſchofs anerkannt werden dürfe, wobei immer 
noch die erfoderlichen Eigenfchaften in ihm dazu voraus: 
gefetst werden follten. Heinrich blieb nach auödrüdlicher 
Beltimmung Alexander's VI. auf Lebenszeit Verwalter 
dieſer Prälatur, obſchon er fie abzutreten geneigt gewefen 
war, Nach feinem Tode nun nahmen bie Stiftsherren 
von Mes ihren Platz im bifhöflichen Palafle und verwal: 
teten nach Vorfchrift gedachter Bulle unter Leitung des 
Suffragan:Bifhofs Konrad von Nikopolis das Bisthum 
bis 1518, als Johann fein zwanzigftes Jahr erreicht hatte, 
Ihm durfte inzwifchen nur der dritte Theil der fliftifchen 
Einkünfte zufließen. Dafür erhielt er 1517 noch das 
Bisthum Toul, wie fchon fein Vater ed gewuͤnſcht und 
fein Bruder Anton, welcher nad Rainer's I: Zode (1508) 
tegierender Herzog von Lothringen geworden war, durch— 
gefetzt hatten. Leo X, der den neuen Biſchof fehr be 
günftigte, z0g ihm im Jahre 1518 mit dem Zitel eines 
Gardinald von St. Onufre in das heilige Collegium, ges 
wöhnfih aber nannte man ihm nachher Gardinal von 
Lothringen. Sobald die meter Domherren biefe Erhe— 
bung ihres Bifchofes erfahren hatten, ließen fie ihn be: 
glücwünfehen und reich befchenten, fowie fie auch Sorge 
trugen, daß bie inneren Theile der Herrlichen Stephands 
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kirche ausgefhmüdt wurden. In demfelben Jahre wur⸗ 
ben bem Garbinal Johann auch noch das Bisthum To 
rouanne und dad Erzflift Narbonne zu Theil. Ferner 
wurbe er 1523 mit dem Bisthume Verbun, 1524 mit 
bem von Luçon, ſowie 1533 mit den Erzbisthümern Bas 
Ience und Rheims, 1536 mit den Stiftern Lyon und 
Alby, hierauf mit den von Macon, Die, Nantes und 
Agen auögeflattet. Bon allen diefen Pfründen behielt er 
jedoch nur das Erzftift Narbonne nebft den Stiftern Zoul, 
Verdun, Aby und Meb, fomwie die Abteien Gorze, Fe 
camp, Eluny, St. Duen, St. Manfuy und Marmontier, 
welche, wie bie Priorei Lay, ihm ebenfalls gefpendet wors 
ben waren; nur bie letzte von denfelben trat er einem feis 
ner Diener lebenslänglic ab. Im Ganzen wechielte und. 
änderte er nach damaliger Sitte gern ben Beſitz biefer 
geiftlichen Güter, gab zu verfchiedenen Zeiten die Wers 
mwaltung ber Güter, bie mit diefen verknüpft waren, oft 
an Andere ab, oder beftellte fi) Goabjutoren, ſodaß in 
der Öffentlihen Meinung bin und wieder eine Bermwirs 
rung der Nachrichten über den wahren Befiger jener Präs 
laturen entftand und man denfelben nicht einmal zu nens 
nen wußte. Ja man gerieth auch wol auf den Einfall, 
daß ed zwei Bifchöfe an einem Orte auf einem und dem⸗ 
felben Site gebe. Wenigftend fam vor, daß wenn Jo— 
bann die Einkünfte von Zoul zog, er oft fein Amt das 
felbft durch einen Dritten verwalten ließ, welcher für ben 
wahren Bifhof gehalten wurde. Im 3. 1543 gab er 
die Bifhofswürbe zu Mes feinem Neffen Niklas von: 
Lothringen, behielt aber die Einkünfte davon für fich zur 
rüd und trat ihm dagegen im folgenden Jahre das Stift 
Verdun und die Abtei Gorze ab. Als aber Niklas 1548 
ald Graf von Vaudemont in den weltlihen Stand zus 
rüdfehrte, fo fielen auch feine — Wuͤrden und 
Guͤter an den Oheim wieder zuruͤck. Dieſer ſtattete nun 
mit denſelben den Prinzen Karl von Lothringen aus; 
öffentlich aber wußte man nicht genau, wer ber eigentliche 
Prälat fei, daher fam ed, daß Kaifer Karl V. fih am 19, 
Suli 1548 bei dem Magiftrate zu Met fchriftlich erkun⸗ 
bigte, wer denn ihr wirklicher Bifchof wäre. 

Im’ Übrigen wurde er durch den Beſitz fo vieler 
Dfründen und folder neh, die ihm blos zugebacdht wor⸗ 
den waren, zum Spruͤchworte, und man pflegte von ihm zu 
fagen, daß er mit feinen Bisthümern und Abteien allein 
eine Kirchenverfammlung zu repräfentiren im Stande 
wäre, Gleichwol hatte er nicht immer viel in ber Zafche, 
dba ihm große Freigebigfeit, ber Eoftbare Aufenthalt im 
Nom, Wohlthaͤtigkeitsſinn, Unterſtuͤtzungen anderer Art und 
feine Reifen fo viele Ausgaben verurfachten, daß er faum 
feinem Stande gemäß leben konnte. Schon 1521, als er 
ſich auf feinen Poften nad) Rom begeben wollte, fehlte 
es ihm an Reifegelde; darum verpfändete er mit Zuſtim⸗ 
mung bed meber Gapiteld die Städte Nemberviller, 
Mayenvic und Bacarat für 24,000 Thlr. an feinen Bru: 
der Anton’). Seine Freigebigkeit war fo befannt, daß 





2) Ziemlich um biefelbe Zeit entwenbete der Garbinal Johann 
unter geſchicktem Vorwande aus der Stiftsbibliothek zu Mes eine 
auf Eoftbares Papier geſchriebene Chronik biefer Stadt, die nad« 
mals nie wieder gefunden worden fein ſell. 48 * 
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thm einft ein armer Blinder zu Rom, welcher das von 
ihm empfangene Goldſtuͤck in ſeiner Hand abwog, mit 
dem Ausrufe dankte: Du biſt entweder der Herr Chris 
ſtus oder der Gardinal von Lothringen! Sm 9. 1518 
war er zum päpftlichen Legaten in Lothringen, Bar und 
ben drei benachbarten Bisthimern ernannt worben. In 
diefer Gigenfchaft bereifte er 1525 genannten Sprengel, 
grade als fein Bruder Anton bie aufrührifhen Bauern 
nebit den Lutheranern in feinem Fürftentbum umd ben 
angrenzenden Rheinlanden gewaltfam verfolgte. Nachdem 
er feine Schwägerin, die Herzogin Renate, in Nancy bes 

üßt und zu St. Nicolas feine Andacht verrichtet hatte, 
ai er fich in's Lager Anton's nach Vic, und begleitete 
biefen auf dem Zuge ins Elfaß gegen die Bauern; als— 
dann traf er auch Anftalten zur Unterbrüdung der Pros 
teftanten in dem feiner Auffibt untergebenen Bereiche. 
Ebenfo verfuhr er gegen die Wiedertäufer, Die naments 
Lich zu Met leichter unterbrücdt werben fonnten, als die 
Lutheraner, welche 1542 weit fchneller wieder um fich 
griffen, als früher. Merkwuͤrdig ift, daß in des Garbis 
nald eigenem Schloffe zu Mes, dad an einen heimlichen 
Lutheraner verpfändet worden war, die neue Glaubens: 
lehre von dem bekannten Farel einft gepredigt wurde. 
Dies und die Kleinen Vergünftigungen, die ihr nach und 
nach ertroßt wurden, brachten den Prälaten in folche 
Wuth, daß er feinen Bruder, Claudius von Guife, bes 
ouftragte, die katholiſche Religion mit dem Schwerte zu 
rächen. Guife ging, zu Dften 1543, mit franzöfifchen 
Truppen nah Gorze, welches Galmet bie- Feftung der 
Lutheraner nennt, und richtete daſelbſt das bekannte Bluts 
bab unter benfelben an. Zur Entihuldigung diefer Greuel: 
that führt man an, Graf von Fürftenberg, Beichüger der 
Proteftanten in jenen Gegenden, babe an demfelben Zage, 
als Guife jene Meseleien anftellte, alle Katholifen da: 
ſelbſt niedermachen laffen wollen, wenn fie ſich nicht zum 
Genuffe ded Abendmabled unter beiderlei Geftalt entichlof: 
fen haben würden. UÜbrigens wirkte der Garbinal Johann 
1528 für Met und Gorze einen Neutralitätsbrief vom 
Kaifer Karl V. auf die Dauer des franzöfiichen Krieges 
aus, und belehnte auch ziemlich gleichzeitig (im J. 1527) 
feinen’ Bruder, Herzog Anton, mit ben Grafidaften Saar: 
werben und Bouquenom und bem Hofe Biversviller, 
wa3 aber der Graf von Naffau:Saarbrüd mit Anfprüs 
hen von feiner Gattin nicht gelten ließ, fondern ſich mit 
Gewalt in Befig diefer meßergeiftlihen Mannleben feste. 
Darüber geriethen der Gardinal und feine Nachfolger mit 
den Grafen von Naffau: Saarbrüd in einen Proceß am 
Reihötammergeriht zu Speier, der erft mac hundert 
Jahren, zu Gunften der Erfteren, entfchieben wurde, Der 
Garbinal ftarb während feined Aufenthaltes in Frankreich 
am 10. Mai 1550 zu Noyon. Sein Keihnam wurde 
anfänglich zu Joinville, alsdann mit Pradyt zu Nancy beis 
efeht, wo er in ber Kirche der Franziskaner eine-bleis 
ende Stätte fand. Eeinem Bruder Anton hatte Johann 
bei feinem Emporfommen viel zu verbanfen, und fand 
bei demfelben auch in Nothfaͤllen willfährige Unters 
ſtuͤtung. Dafür verzichtete er aus Dankbarkeit zu 
deffen Gunften am 14. Aug. 1540 auf jeglichen Anfpruch 
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aus Erbfchaften beweglicher und unbeweglicher . Güter. 
Ziemlich gleichzeitig flarb auch Herzog Glaudius von 
Buife, des Gardinald Älterer Bruder, und dieſes Herzogd 
jüngerem Sobne Karl wurden die reihen Pfründen zu Theil, 
die Johann genoffen hatte. Auch er ift unter dem Nas 
men Garbinal von Lothringen befannt, jedoch berühmter 
und gejchidter als fein Obeim ’). (B. Röse.) 
nu 8) Johann von Ragusa, f. unt. Johannes von 

gusa, 

9 Johann Franz Albani, 1) f. Clemens XI., 2) 
f. im rt. Albani. 

10) Johann Franz Morsini, f. unt. Morsini. 

11) Johaun Hieronymus Albani, f. im Art. Albani. 

12) Johann Philipp, Graf von Lamberg, f. Jo- 
hann Philipp, Fürftbiibof von Paffau. 

15) Johann Theodor, Dialgäraf am Rhein und 
Herzog von Baiern, f. Johann Theodor, Fuͤrſtbiſchof 
von Regensburg. 


B. Kurfürften und Erzbifchöfe. 
I. Kurfürften und Erzbiſchofe von Göln. 


1) Johann von Virnenburg, zuerft Domdechant, 
dann erwählter Erzbifhof von Göln, wurde von Papſi 
Urban V. 1362 nicht beſtaͤtigt. Deſſenungeachtet vers 
ſchwendete er die Erſparniſſe ſeiner Vorgänger, und machte 
noch große Schulden, ehe er Bifchof zu Münfter und 
endlich zu Utrecht geworden it, 

2) Johann Gebhard, Graf von Mansfeld, Kurs 
fürft und Erzbifhof von Coͤln, zuerft Propft bei Sera 
tius in Utrecht, und im Georgeftifte zu Coͤln, wurde 
den 26. Juli 1558 vom einfiimmigen Domcapitel auf 
den Stuhl erhoben. Im October defjelben Jahres bes 
freite er die Karthäufer zu Göln von allen Abgaben der 
Stadt und des Staats. Gegen Ende des Jahres begab 
er fih auf den Reichſstag zu Augsburg, wo der Relis 
gionsfriede beftätigt und Geldbeiträge für den Tuͤrkenkrieg 
befchloffen wurden. Im 3. 1559 foderte er feine Geil 
lichkeit auf, zur Zahlung der Liebesbeiträge von 28,000 FL 
an ben päpftlihen Hof ald Zare für fein Pallium und 
für das feines — Seine mehrjährige Kraͤnk⸗ 
lichkeit mag die Vorwaͤnde unterftügt haben, bad dem 
Erzbisthume Coͤln untergeordnete Bisthum Utrecht jenem 
u entziehen und in ein Erzbisthbum zu verwandeln. Er 
* an der Waſſerſucht im Schloſſe Brüll den 2. Nov. 
1562 und wurde in ber Domkirche in das Grab der 
Schauenburg zu Coͤln beigefegt *). (Jaeck.) 


I. Kurfürften und Erzbiſchöfe von Main. 


Y) Johann IL, Graf von Lügelburg oder Luxemburg, 
zuerft Fürftbifhof zu Strasburg, fpäter auch (als Io: 
bann 1) Erzbifhof und Kurfürft von Mainz, fam als 
Günftling Königs Karl IV. durch Papft Urban V. zur 





8) Benust wurden aufer Galmet’s Histoire ecclesiastigns 
et civile de Lorraine. Tom. II., nod bes Paters Meuriffe 
Histoire des Eveques de l’eglise de Metz, 597—608. 

*) Mürckens, Conatus chronol, Colon. 161. Kratepolü Ar- 
ehiepisc, Colon, 46. Fuchs 47. 
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Böchften Würde in Strasburg, ohne Mitglied bed Doms 
capiteld zu fein, welches fi ein ganzes Jahr über die 
Wahl eines Nachfolgers des Biihofs Johann II, von 
—— nicht vereinigen konnte. Obſchon Johann II. 
aus Frankreich ſtammte, ſo hatten doch die Buͤrger von 
Strasburg zu große Ehrfurcht vor paͤpſtlichen Anorbnuns 
‚gen, als daß fie ihm nicht bei feinem Einzuge ben 11, 
uni 1366 hoͤchſt feierlich hätten empfangen follen. Aber 
leider! entfprach er feiner hohen Beſtimmung nicht im 
Geringften. Denn unbefimmert um die geiſtlichen und 
weltlichen Gefchäfte, deren unverfchieblihe Vollziehung er 
feinen untergeorbneten Beamten überließ, liebte er bie 
Kleiderpracht, und war bem Genuffe der foftbarften Speis 
fen und Getränke mit fo unwiderftehlihem Hange erges 
ben, daß er_faft täglich der hoͤchſten Unmaͤßigkeit fröhnte, 
und nicht felten bis zum Berlufte feiner vollen Befinnung 
dad Zrinfen fortfeßte. Deſto umbegreiflicher ift, daß er 
zu einer noch höheren Würde im 3. 1371 gelangen konnte; 
er wurbe nämlich durch König Karl IV. vor dem Gras: 
fen Adolf von Naſſau während der Uneinigfeit der mains 
er Domberren zu deren Erzbisthbum befördert und vom 
apfte Gregor XI. beftätigt. Er hatte ein ſehr ſchoͤnes 
Ausfehen und febr gefälliges Benehmen Nach der Bes 
fleigung bes erzbifchöflichen Stuhles von Mainz beftätigte 
er zu Nürnberg 1371 alle Privilegien feines Kurhaufes, 
zog gegen Ende Februars 1372 in Mainz ein und wurde 
von dem bdafelbft anmwefenden Kaifer und vielen Fürften 
empfangen. Da aber des Kaiferd Begleitung aus Boͤh— 
men mit ben Einwohnern in ſolchen Zwift fam, daß Raub 
und Mord veruͤbt wurde, fo verließ ber Kaifer und bie 
Kaiferin gleich ded andern Tags die Stadt, Am DOfter: 
tage bdeffelben Jahres beftätigte Erzbifhof Johann J. die 
Freiheiten der Stadt Erfurt; befreite am 11. Aug. befs 
felben Jahres zu Eltvill den Hof Dreife von allen Ba: 
en und befonderd von dem Zolle der Früchte über ben 
bein. Den Bewohnen des Bezirks Erfurt verfprach 
er Unterfiüsung gegen den Markgrafen von Helfen, bes 
ftätigte ihre Privilegien, und erleichterte ihnen die jährs 
liche Zahlung der 100 Mark Silbers, welche fie vertrags⸗ 
mäßig für das hinterlaffene Vermögen ber unter dem Erz⸗ 
bifhofe Gerlach ermordeten Juden zu entrichten hatten. 
Am 4. San. 1373 unterzeichnete er in Afchaffenburg bie 
—— einer Commiſſion zur ——— Zollrech⸗ 
nung in Lahnſtein, und ertheilte am 30. Nov. deſſelben 
Jahres zu Erenfeld feine Einwilligung zur Stiftung und 
Erbauung eined Karthäuferklofterd bei Erfurt, welches 
im folgenden Sabre eingeweiht wurde. Obſchon er im 
Rufe eines guten Mannes war, fo foll er doch zu Elt— 
vill vergiftet worden fein. Sein Leichnam wurde in das 
Klofter Erbach gebraht und in befien Kirche beigefegt. 
Sein großed Siegel ftellt ihn unter einem Throne figend 
dor, wie er mit der rechten Hand fegnet und mit ber 
linken den erzbifchöflichen Stab hält; auf ber rechten 
Seite ift das mainzer Rad, auf der linken der Löwe ber 
Iuremburger Herzoge ald Wappen '). 
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2) Johann II., Graf von Naffau, Erzbi und 
Kurfürft von Mainz, war ein Bruber des **— Erz⸗ 
biſchofs Adolf I. und der Grafen von Naſſau, Walram 
und Gerlach. Unter Mitwirkung verwandter Schiedsrich⸗ 
ter verſprach er feinem Bruder Walram und deffen Ers 
ben 1386 bie Abtretung feines Antheild an dem Schloffe 
Naſſau und des ganzen Schloſſes Adolfseck, ſobald er 
eine biſchoͤfliche ober andere höhere geiſtliche Wuͤrde erlans 
gen würde. Nach dem Tode des Erzbiichofs Konrad bes 
vollmaͤchtigten am 8. Nov. 1396 alle 27 Domberren, des 
ren einige ercommunicirt waren, ober andere wefentliche 
Mängel zur Wahlfähigkeit hatten, fünf aus ihrer Mitte 
zur Wahl, welche am 12. Nov. flattfand. Won biefen 
vereinigten fich nur Wenige für den Grafen Johann von 
Naffau, die Meiften für ben Grafen Gottfried von Leis 
ningen, welcher ein braver und wiflenfchaftlich gebildeter 
Mann, Domcuftos zu Göln, und Propft am Eollegiate 
ſtifte Pfedersheim war. Im Vertrauen auf feine guten 
Verhaͤltniſſe aögerte er mit der Reife nah Rom zum 
Zwede feiner Beftätigung. Der Graf Johann von Nafs 
fau aber eilte mit einem Empfehlungsbriefe der Stadt 
Mainz, welcher er am 1. Nov. 1396 die Beftätigung 
aller früheren Privilegien verfprochen hatte, und mit vies 
lem Gelde dahin, wo er auch vom Papfte und ben Gars 
dinälen fo gut aufgenommen wurde, daß er fogleich in 
ihrer Berfammlung fein Geſuch vortragen laſſen fonnte, 
und gem Entrichtung ber Gebühren. am 24. Ian. 1397 
als Erzbifhof und Kurfürft beftätigt warb, Nach eini: 
gen Geſchichtſchreibern mußte er 30,000 ZI. für das zus 
gleih mit empfangene Pallium bezahlen, nad Andern 
7000 Dufaten verfpredhen, welche er aus dem kuͤnſtigen 
Ertrage feines Erzbisthums erheben wollte. Zwar wurbe 
er durch einen Stiftsherrn von St. Peter zu Mainz, 
Theodor. Burtined oder Butting, Abgeordneten bed Gras 
fen von Leiningen, ald zahlungsunfähig verleumbet; boch 
er unterzeichnete eine Urkunde am 20, Ian. 1397 zu 
Rom, unter Bürgfchaft fehr vieler anweſender Zeutfchen, 
die entlehnte Summe von 4300 Dufaten in Gold bin: 
nen vier Monaten an den Kaufmann Johann Chriftoph 
aus Lucca zurücdzuzablen; eine zweite am 30. Jan., nach 
welcher er jene 4300 Dufaten nebft 6400 Goldgulben, 
3133 Dufaten und 1300 rhein. Gulden vor feiner Ent: 
fernung aus Rom an das genannte Handlungshaus, ge- 
gen Erlegung einer Strafe von 20,000 Dufaten an die 
päpfllihe Kammer im Weigerungdfalle bezahlen wolle; 
er befriebigte alle Foderungen, ehe er Rom verließ. Uns 
geachtet verfchiebener Hinderniffe, welche feine Nebenbuh: 
ler ihm unterwegs bereitet hatten, Fam er geſund und 
heiter mit dem Pallium und zwei päpftlichen Bullen an 
die Weihbifhöfe und Domberren zu Mainz zurüd, in 


- welchen diefe zu feiner Anerkennung und Verehrung auf: 


ee und er felbft zu den geeigneten Strafen gegen 
ngeborfame ermächtigt wurbe. &n einem befonderen 
Breve vom Auguft beifelben Jahres waren, alle Umtriebe 
des Stiftöheren Theodor Butting als unjtatthaft, und je: 
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ber Rüdficht der Didcefanen unmlrbig vom Papſte er» 
klaͤrt. Er gewann fogleich bei ber Ablefung feiner Urs 
kunden die Einwilligung des Domdechants- Scholaftifers 
und 10 anderer Domherren, mit weldhen er fi ſchrift⸗ 
lich verband. Die Übrigen, welche fih auf ben beſſer zu 
unterrichtenden Papſt beriefen, gewann er bald durch 
bertragung von Stellen; nur vier ganz hartnädige ent 
feste er ihrer Dompfrünben, in welche fie erft fpäter durch 
Papſt Bonifaz IX. wieder eingefegt wurden. Schon am 
San, 1397 feste Papft Bonifaz IX, ben Herzog 
Ruprecht den Jüngeren von Pfalz:Batern von der Erbes 
bung des Grafen Johann von Naffau zum Erzbifchof in 
Kenntnig und foderte ihn zum Schuße deffelben für den 
Erwerb und Befik feines nzen Erzbisthumd auf. 
Während der erwählte Erzbiſchof Gottfried von Leinins 
gen dem Nittern Wilhelm und Hildebrand von —— 
am 23. Juni 1397 verſprach, weder das ihnen verpfaͤn— 
dete erzbiſchoͤfliche Schloß Joß während ihres Lebens ein: 
ulöfen, noch fie in der Benutzung deffelben zu befchräns 
en, wenn fie mit ibren Gebilfen bei dem gegen ben Gras 
fen Johann von Naffau bevorftehenden Kriege ihn unter: 
flügen wollten, erließ Papft Bonifaz IX. eine Bannbulle 
egen Alle, welhe dem von ihm ernannten Erzbifchofe 
Shane 1. von Naffau ſich widerfegen würden. Am 11. 
Det. deffelben Jahres foderte der Papft den Erzbifchof 
Johann I. auf, feine beiden an den Reichstag zu Frank— 
furt beorderten Gefandten, welche von den Anhängern 
bed Grafen Gottfried von Leiningen gefangen genommen 
worben, zu befreien. 
Erzbiſchof Johann I. war zwar Hein von Körper, 
aber groß am Geifte und fehr fchlau. Im November 
1397 fchloß er einen Vertrag mit dem Domkapitel und 
ertheilte ber Stabt Mainz zwei Urkunden über die fers 
nere Befreiung von allen willfürlihen Abgaben und 
über die Eräftigfte Unterftügung durch ihn und feine vers 
wandten Grafen, im Falle die Stadt wegen feiner Aufs 
nahme von irgend Jemandem beunrubigt werden follte. Am 
24. San. 1398 verlieh er dem Patricier Orten zur Eiche 
den ferneren Rechtögenuß bes Ölmeffend gegen eine bes 
flimmte Abgabe. Aus Beforgniß eines feindlihen Ans 
griffs feines Nebenbuhlerd machte er den Grafen Bitch 
aus Zweibrüden zur Abwehrung jedes folchen feindlichen 
Verſuches verbindlih, begab fih dann nach Erfurt zur 
Huldigung und Stiftung einer Univerfität, wie zur Be: 
lebnung des Buragrafen Albert von Kirchberg, und uns 
terzeichnete zu Eichsfeld und Heiligenftadt Montags nad 
Dftern mehre Belehnungsurfunden für Ritter jener Ge: 
end, Gleichzeitig unterfchrieb er ein Buͤndniß negen ben 
—— Balthaſar von Thüringen und den Markgra⸗ 
ſen Wilhelm von Meißen. Das Schloß Gleichen mit 
dem Orte Wandersleben und anderen Gütern gab er als 
Lehen den Grafen von Gleichen zurid. Am 29, Juni 
ſchloß er mit mehren Reihsfürften zu Göttingen einen 
Vertrag, wie bie allgemeinen Beſtimmungen bes Reichös 
friedend auf mehre befondere Fälle angewendet werden 
foliten, und zu Mainz im Juli deſſelben Jahres einen 
Vergleich mit einigen Domberren. In Aſchaffenburg bes 
fahl er am 31. Juli unter Androhung von Kirchenjtrafen 
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die Ruͤckgabe aller entwendeten Urfunden,an das Stift 
Bartholomä zu Frankfurt. Zur Vertilgung der in Mainz 
ausgebrochenen Veit ordnete er fünf allgemeine Proceis 
fionen ımd andere Andachten an, und verlich einen 40täs 
gigen Ablaß Allen, welche mit bloßen Füßen und in Bußs 
eidern verbüllt Theil nehmen würden, andern Andaͤchti⸗ 
en aber nur einen 20tägigen. Im Früblinge 1399 bes 
ätigte er zu Heiligenftabt bie Stiftung eines Hoſpizes 
für vier Priefter vom Orden des heil. Wilhelm bei Gräs 
fentonna an ber Unftrut durch ben Grafen Ernft von 
Gleihen. In der nämlichen Zeit bewilligte er zu Fritz⸗ 
far nach dem Wunfche der drei Grafen von Hatsfeld, daß 
dad Patronatrecht von Keftenburg dem Iobanniterconvente 
in Weſenfeld zufteben fol, vereinigte fi den 23. April 
mit dem Grafen Eberhard von Wuͤrtemberg zum wech—⸗ 
felfeitigen Schuße, und verband ſich zu Boppard mit dem 
bairifhen Herzoge und Pfalzgrafen Rupreht am Rheine 
zur gemeinfchaftlichen - Erftürmung und Zerftörung des 
Schloſſes Zannenberg, als eines Zufluchtsortd der Raͤu⸗ 
ber, welches aud unter Mitwirkung mehrer rheinifcher 
Fürften vollzogen wurde. Am 13. Mai erwirfte er vom 
Könige Wenzeslaus zwei Privilegien für einen Zoll zu 
Höhit und zu Sensbah über alle Weine und andere 
Kaufmanntgüter zu Waſſer und zu Lande. In Marburg 
ſchloß er mit den Kurfürften von Sachſen, Göln und ber 
Dfalz ein Bündnig zu gemeinfchaftlicher Abwehr aller 
Nachtbeile, welche der Kirche und dem Meiche durch Kö— 
nig Wenzeslaus zugefügt werben möchten, und zu Mainz 
mit ben drei rheinifhen Kurfürften einen Miünzvertrag. 
Zu Eltvill unterfchrieb er am Tage vor Kosmas und 
Damian die Trennung bed Spitald zu Erfurt von ber 
Pfarrkirche der Kaufleute, und kaum hatten die ihm wis 
berfpenfligen und ihrer Pfrunden entſetzten Domberren 
zu Worms fi ihrer Wiedereinſetzung durch paͤpſtliche 
Bullen gerühmt, fo wendete fich Johann II, deshalb an 
ben Papft, welcher feine eigenen Bullen fogleih als uns 
gültig erklärte. Ebenſo befätigte er bie von feinem Vor⸗ 
gänger Gerlach mit den Herren von Erbach abgefchlofs 
jene Bereinigung und berieth fih zu Mainz mit ben 
übrigen Kurfürften über das zu fichernde Intereſſe Teutfchs 
lands überhaupt, fowie uͤber die Mahl eines neuen r 
miſchen Königs an bie Stelle des Königs Wenzeslaus, 
defien baldige Entfegung der Papſt winichte. Um das 
audgeartete Benedictinerfift Alban außerhalb Mainz zur 
Ordnung zu bringen, erbat cr fich deifen unbebingte Ab: 
tretung mit allen Rechten ımd Gütern, welche er auch 
von Papit Bonifaz IX. erhielt, Am 30. Nov. ſchloß er 
zu Eitvill einen Bund mit dem Bürgermeifter und Rate 
der Stadt Mainz, als feinen Lieben und Getreuen, und 
erhielt ebendafelbit die urkundliche Verficherung bes wuͤrz⸗ 
burger Domcapiteld und Fürftbiichof Gerbard’s über def⸗ 
fen ihm verpfändete Anfprüche auf das Amt Krautheim. 
Sur Beratbung der teutichen Meichsangelegenbeiten 
datte Johann I. die übrigen Kurfürften nach Frankfurt 
befchieden, wo fie fih aber Anfangs weder über die Abs 
fegung Königs Wenzeslaus, noch über die Beftellung ci 
ned Reichöverweferd vereinigen fonnten, endlich) aber doch 
die Beſtinmung eines Reichövicars beichloffen. Da der 
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Kaiſer weder feinen Bruder Siegmund ſchickte, noch ihre 
Foderungen bemilligte, fo entſchieden fi die Kurfürften 
zu Marburg für einen Keichötag zu Mainz, wo fie fich 
mit den übrigen Fürften eng verbanden, und nach wie: 
derholter Berathbung zu Frankfurt den 25. Mai 1400 
ben .Elugen und tapferen Herzog Friedrih von Brauns 
fhweig- Lüneburg zum römijchen Könige vorfchlugen, ber 
aber auf feiner Rüdfehr am 5. Juni bei Friglar durch 
den Grafen Heinrih von Waldeck und beffen Begleiter 
getöbtet wurde. Johann I. kam ſogleich in den, allges 
meinen Verdacht, ald babe er diefen feindlichen Überfall 
veranftaltet. Deswegen fchrieb er zu Bensheim, auf feis 
ner Ruͤckkehr vom Reichstage zu Franffurt, an den main: 
zer Magifirat, er habe ſich durch einen Reinigungseid 
vor jener Verfammlung über feine Theilnahmloſigkeit ges 
rechtfertiget, man möge ihn alfo auch wegen feiner Uns 
fchuld vertheidigen. Heinrich Graf von Walde und ans 
dere Thäter felbft unterzeichneten am 29, Juni deſſelben 
Jahres zu Frislar ein Zeugniß feiner Unſchuld. 
Sobann U, verfammelte ſich mit den übrigen Kur: 
fürften zu Oberlahnftein am 15. Aug. und 20. Sept. 
1400 zur Abfesung Königs Wenzeslaus und zur Wahl 
eines neuen Königs, welche ded andern Zaged auf ben 
pfaͤlziſchen Herzog Rupreht am Rhein nad) einer von 
ihm felbft verlangten Wahlcapitulation fiel. Nach voll 
ogener Wahl und der engeren Bereinigung der übrigen 
Seichsfürften, befonderd des Königs Ruprecht mit dem 
Erzbiſchofe Johann II., begleitete Lehzterer den Erftern nach 
Frankfurt, auf welchem Wege er ſich mit dem Erzbiſchofe 
von Göln über ihre beiderfeitigen Anfprüche auf den Ges 
richtsbezirk Bacharach verglih. Während feines dortigen 
Aufenthaltd erließ er mehre Schreiben an feine höhes 
ren Kirchenbeamten, forgte fir die MWiederberftellung der 
efunfenen Ordnung im Giftercienferflofter Haina und 
eiftete ebendafelbft Verzicht auf die Bewilligung bes Pap⸗ 
fled zur Einziehung des Stiftes Alban bei Mainz. Am 
16. Der. deſſelben Jahres erhielt er fünf Beftätigungös 
urkunden aller früheren Privilegien des Erzbisthums Mainz, 
welche König Ruprecht zu Heidelberg ausgeſtellt hatte. 
Am 30. San. und 25. April 1400 verfprach er ben Her: 
ren von Wolfen, ihnen die von ben Groppen ledig wers 
denben Lehen übergeben zu wollen, und ficherte ber Stabi 
Göttingen feinen Schuß gegen jeden Überfall zu. 

Sm Anfange ded Jahres 1401 begleitete er den Kb: 
nig Ruprecht nah Göln zur Krönung ‚und Bertheilung 
der Reichöleben, bei welcher Gelegenheit er die Marfgras 
fen von Meifen und die Landgrafen von Heſſen durch 
kaiſ. Schreiben zum Gehorfam auffodern ließ. Bon bier 
begab er fi mit ihm zum Reichötage nach Nürnberg, 
wo er auch mit feinem Nebenbuhler Gottfried von Leis 
ningen urkundlich fich verföhnte und die Biſchoͤfe von 
Eihftädbt mit dem Kanzleramte bei dem Erzbisthume 
Mainz von Neuem belehnen ließ. Dem Peter Walter 
von Molsberg übertrug er den 19. Juli deffelben Jahres 
das Michteramt auf die Lebensdauer, erneuerte mit dem 
Grafen Heinrich von Walde das von beiderfeitigen Vor— 
gängern gefchloffene Buͤndniß, betingte fi aber zu Ober: 
lahnſtein defien und feiner Freunde bewaffnete Hilfe ge: 
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gen den Landgrafen Hermann von Heffen. Cine gleiche 
erbinbung traf er mit den Grafen von Wied und Ifens 
burg, wie mit dem Herzoge Friedrich von Braunfchweig. 
Am 15. Aug. 1402 geflattete er bie Vereinigung der 
Pfarrei Ernſtkirchen mit dem Gollegiatftifte Peter zu Aſchaf. 
fenburg, unterzeichnete am 12. Sept. zu Mainz ben Vers 
Fauföbrief über das Schloß Winsberg, und erhielt am 
28. Ian. 1403 vom Ritter Ulrich von Bergheim bie 
Öffnung feines Schloffes Hlttengefeffe. Am 23. April 
zu Eſchwege von den Borftehern der Abtei Fulda zu ih— 
rem Verweſer ernannt, fette er dem Ritter Conzman von 
Balfenberg zu feinem oberften Amtmanne bafelbft ein. 
Am 6. Mai war er ald Zeuge zugegen, ald König Rus 
precht dem Markgrafen Bernhard von Baden verfprach, 
nach feinem Tode folle die Tochter das Fürftenthbum er 
ben. Aus Beforgnig vor einem Eriegerifchen Überfalle 
fhloß er zu Weinheim eine engere Verbindung mit Koͤ— 
nig Ruprecht, wie fpäter mit dem Bifchofe von Eichitädt, 
bem Burggrafen von Nürnberg und dem Grafen von 
Öttingen. ALS der größte Theil des Marktes Bingen 
durch Zufall abbrannte, foderte er gegen Ablafertheilung 
feine übrigen Diöcefanen zur Wohlthätigkeit für die Une 
—— auf, und beſtaͤtigte die neuen Satzungen des 
horherrenſtiftes daſelbſt, dem Stifte Alban aber, auf 
beffen Einziehung er verzichtete, ſchrieb er die jährliche 
Entridtung einer Gelbfumme vor, und erbaute 1404 mit 
großer ————— ein Schloß zu Hoͤchſt. Zugleich er- 
bielt er die Vormundfchaft Über die brei gräflichen Bruͤ⸗ 
ber von Hanau, welche er mit einander verjöhnte. Am 
10. Juni deffelben Jahres vereinigte er die Pfarrei Zo— 
zenheim mit dem Stifte Iohannesberg im Rheingau. 
Mit den drei rheinischen Kurfürften fchloß er einen Ming 
verein, und dem Kurfürften Ludwig von der Rheinpfalz 
beftätigte er bie einft um 100,000 Fl. gefchehene Were 
pfändung von acht Reichsdoͤrfern. Während er von meh: 
ren Rittern und Grafen, bie er verachtete, Fehdebriefe 
erhielt, a er fih am 20. Juli mit Johann von Ro« 
benftein. Gleichzeitig geflattete er zu Eitvill den Juden 
bie Annahme von Pfändern mit geringer Ausnahme. Am 
12. Nov, beffelben Jahres verficherte er den Bürger Io: 
hann Gensfleifh von Mainz, ihm feine Schuld von 327 Fl. 
und 6 Schilling Heller in vier Jahren aus dem Zofle 
zu Oberlahnftein vergüten zu wollen. Da aber biefes 
nicht volljogen wurde, fo verfchrieb er ben 7. Juni 1407 
ihm und beffen zwei Söhnen Peter und Georg verfchie: 
dene Zinshäufer und wu wei als Manndlehen zu Main;. 
Im Anfange bed Jahres 1406 trug Johann H 
dem Könige Ruprecht bei deſſen Aufenthalte zu Mainz 
viele Beihwerden über Beeinträchtigungen aller Art vor. 


“ Der Kaifer wurde empfindlich, und brachte ebenfalls Be: 


ſchwerden gegen ihn vor; doch wurde durch vermittelnde 
Höflinge zu Hemsbach 1407 die Eintracht wieder herges 
ftelt. Im Frühlinge 1406 verlieh er zu Eltvill dem 
Arnold zum Jungen das Amt eined Richterd, bewirkte 
ben 3. April 1407 eine Bereinigung : zwifchen Kurtrier 
und Lothringen, verföhnte auch dad mit feinem Bifchofe 
Matthäus entzweite Domcapitel von Worms, bevollmaͤch⸗ 
tigte die Vorſteher der Stifte Victor und Peter zu Mainz 
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zut gr paͤpſtlicher Bullen, und beftätigte das 
Stift des beiligen Philipp zu Celle. Wegen feines gros 


Ben Einfluffes auf Teutſchland erhielt er aus Lucca am 
31. Ian. 1407 durch Papft Gregor XI, die Mittheilung 
von ber fortfchreitenden Unterbrüdung des gefürchteten 
Schisma. Das dem Johann Gensfleifh ertbeilte Lehen 
erneuerte ee am 7. Juni deſſelben Jahres und bewog ben 
König Ruprecht bei befien Aufenthalte zu Weinheim, dem 
Erzbiöthume “: auch die andere Hälfte des Zolles zu 
Höchft, welche König Wenzestaus demfelben verpfändet 
batte, auf die fernfte Zukunft zu Waſſer unb zu Lande 
für 12,000 Fl. Darlehen bis zur Rüderftattung zu Über: 
tragen. Am 5. Aug. ſchloß er zu Heidelberg ‚mit dem 
rheinpfaͤlziſchen Kurfürften und Herzoge Ludwig von Baiern 
eine befondere Einigung, befeitigte zu Bacherach 1408 
eine zwifchen ihm unb dem Erzbifchofe Werner von Trier 
eingetretene Spannung, weswegen auch die beiden Äbte 
von Arnöburg ihrer Stelle entfest und ein Anderer ges 
wähle wurde, und fchlichtete einen Zwift” zwiichen ben 
Grafen von Dillenburg und Kabenellenbogen. In Alchaf: 
fenburg ernannte er den Schenk Johann von Erbach zum 
Burgmann im Schloſſe Starfenburg und befreite bie 
Karthäuferkiöfter von jeder Liebesfteuer. Im J. 1409 un: 
terzeichmete er zu Eltvill auf Lebensdauer einen Provinzial: 
frieden zwifchen Mainz, Paderborn und Heſſen, erklärte fich 
zu Höchft bereit, die ihm verpfändeten Güter Gottfried’ 
und Eberhard's von Eppenftein wieder einzuldfen, traf 
u Hersfeld mit dem Landgrafen von Thüringen und 
DRartgrafen von Meißen eine Übereinkunft wegen mehrer 
Schloͤſſer, und ftellte zu Eltvill eine Schenfungsurfunde 
irber den Hof Griffenftein bei der Mariakirche zu Mainz 
aus. As zu dieſer Zeit mehre Päpfte in der römifchen 
Kirche waren, erflärte er fich für den Papft Alerander V. 
vor feinen MWeihbifchöfen und Didcefanen, und bewarb 
fich zugleich um die Beillimmung des Bifhofs Wilhelm 
von Strasburg. Kaum war König Ruprecht am 21. 
Mai 1410 zu Oppenheim, geitorben und in ber heiligen 
Geiſtkirche zu Heidelberg begraben, fo bildeten fich auch ſchon 
zwei Parteien für die neue Koͤnigswahl. Johann II. 
flimmte mit einigen andern Fürften für den Markgrafen 
Jobſt von Mähren; da dieſer aber auf der Reife zum 
Megierungsantritte ſchon flarb, fo. fiel die einftimmige 
Wahl auf König Siegmund von Böhmen und Ungarn, 
welche den 21. Juli defjelben Jahres zu Frankfurt volls 
zogen wurbe. Im J. 1411 ſchloß Johann II. zu Raus 
denbach mit dem pfälzischen Kurfürften Ludwig einen Vers 
trag Über dad Schloß Hohened, und legte in Verbindung 
mit ibm als Schiedörichter einen Streit zwifchen dem 
Bilchofe und Magiftrate von Worms bei. Am 9. Sept. 
beffeiben Jahres verfchrieb er für verfchiedene Stifte zu 
Mainz dem Bürger Johann Gensfleifh und Andern eine 
Schuld von 1260 Fl. Nachdem er und ber Land: 
graf Hermann von gr ſich wieder —— befehs 
det hatten, fchloffen fie im 3. 1412 Frieden. Am 28. 
Juni defjelben Jahres nahm Johann die mainzer Brüder 
um Widenhof ald feine Dienftmänner auf, belehnte bie 
Brüder Molf und Amolb von Gutenberg mit den Cuͤ— 
tern, welche die Groppe befeffen hatten, und befreite die 
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Juden von Friedberg auf 12 Jahre von ber Geridhtöbars 


feit des Erzbisthums. Im Anfange des Jahres 1413 
ertheilte er das Marktmeifteramt zu Mainz dem Johann 
Karpenhäupt, und am 23. April 1414 dem Ulmann Mer: 
kel auf Lebenszeit. Am 25. Mai verband er fi mit 
Ein, Trier umd Pfalz gegen fernere. Zollfreiheiten, vers 
ordnete am 8. Juni 1413 zu Eltvill, daß jene vier Dos 
micellaren, welche bereits Priefter geworden, ungeachtet 
der gefeblichen Zahl von 24 Gapitularen doch unter dieſe 
aufgenommen werben dirrften, und ließ am 10, Nov. defs 
felben Jahres die verminderte Präbendenzahl des Stiftes 
Gelle urkundlich beftdtigen. Im Heröfeld fchloß er mit 
bem dafigen Abte, dem Bifchofe von Würzburg und dem 
Landgrafen von Zhüringen, eine neue Vereinigung, zur 
Vermehrung der geringen Einkünfte des Klofters Lorſch 
geftattete er bie Cinverleibung des. nahen Klofters von 
Franzisfanernonnen und ertbeilte zu Heppenheim feine 
fhriftliche Einwilligung, daß König Siegmund dem Kurs 
fürften Ludwig von der Rheinpfalz bie Boigtei Elſaß um 
25,000 #1. verpfändete, Gleichzeitig ſchloß er, um ben 
Magiftrat von Mainz auf feiner Seite zu bebalten, wels 
her, aus Anbänglichkeit an den Kaifer, ſich von ibm zu 
trennen brobte, zu Goblenz eine engere Verbindung mit 
König Siegmund, und ließ fich alle Mechte und Freihei⸗ 
ten feines Erzbisthbums zu Bonn beftdtigen, mas er am 
14, — zu Mainz auch auf ſein Domcapitel ausdeh⸗ 
nen ließ. 

Im J. 1415 ſchloß er eine Verbruͤderung mit dem 
Bifhofe von Würzburg, dem Abte von Fulda umb bem 
Biſchofe von Speier. Den unter fich uneinigen Stiftss 
berren von St. Victor —— befahl er, ihre Bera⸗ 
thungen uͤber kirchliche Angelegenheiten nirgends, als in 
ihrem Capitel zu halten. Zu Ehrenfels unterzeichnete ex 
die Bereinigung der Gapelle Bethlehem mit dem Defanate 
Bingen. ür die Erhebung des Herzogs Rudolf von 
Sachſen zum Kurfürften erklärte er ſich zu Afchaffenburg 
in einem nachbrüdlichen Schreiben an den Kaifer. Als 
erfter Biſchof Zeutichlands begab er fich mit acht Wagen 
voll Höflinge, 600 Pferden und 460 Reitern: auf ben 
Kirchenrath zu Conſtanz, wo er am 19. Ian. 1415 feis 
nen feierlichen Einzug bie. Am 11. Maͤrz forach: er:in 
ber Domkirche vor bem Kaifer fehr nachdruͤcklich für ven 
Papft Johann XXIU., während andere Erz= und Bis 
ſchoͤfe dieſen des Galgens für wirbig erflärten.. Da eine 
außerorbentlihe Gaͤhrung entfland, fo gab Johann IE, 
bein Papfte einen Wink zur geheimen Flucht, weldye auch 
am 21. März erfolgte. Er felbft verließ gleichfalls Con⸗ 
fanz, ließ Heinrich Nidhard als feinen Procurator zus 
ruͤck, und fhidte dann aus Mainz noch einige wohlum⸗ 
terrichtete Sprecher. Kaum hatte er ſich zu Haufe feis 
nem gewohnten Gefchäftskreife gewidmet; fo beichloß er 
mit andern  Fürften das Raubſchloß Scharpfenflein ber 
Grafen. Winzingerode gegen Entfchädigung der Zheilnebs 
mer, zu übernehmen. Seinen Zwiſt mit bem mainzer 
Domkapitel ließ er durch den Biſchof Raban von Speer 
und Johann 1. von Würzburg am 5. Juni deſſelben 
Jahres zu Mainz fehlihten. Dem Kaifer verſprach er 
zu Arberg die größtmögliche Anhänglichfeit und Unter 
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- fllrgung gegen alle Angriff: Da bie mainzer Bürger 
am 11. Aug. alle Eintracht und Verbindung mit ihm 
auffündigten, wenn diefe nicht dem Willen König Sieg⸗ 
mund'3 angemeffen wäre, fo ließ er am 13. Aug. fein 
Bimdniß mit bemfelben durch eine neue Urfumbe vor Zeu⸗ 
gen beflätigen und zugleich einen Bund mit dem Her⸗ 
z0ge Ludwig von ber Rheinpfalz abfchliegen. Am 29. 
Oct. beitätigte er die Wahl des eichftäbter Domherrn os 
bann Heide zum Bifchofe, und nahm im November 
defielben Jahres feinen Lehenstraͤger, den Grafen Fried: 

rich von Belbenz, gegen die Klage Walther’s von Ho⸗ 
hengeroldseck am Neichögerichte fchriftlih in Schub. 

Am 9, Jan. 1416 erwirfte er eine Auffoderung bed 
Könige Siegmund an den mainzer Rogifkat, daß diefer 
ſich mit ihm enger verbinden möge. Eine gleiche Auffo: 
derung erfolgte auch vom conflanzer Kirchenrathe. Des⸗ 
wegen fchloß er am 5. Febr. und 22. Mär; mit feiner 
Dicefangeiflicheit - und dem Magiftrate zu Mainz einen 
neuen Bergleih ab. Für die Befreiung des Biſchofs 
Wilhelm von Dieft zu Stradburg, weldyer von feinem 
Gapitel zu Molsheim gefangen und zu Strasburg in 
Verwahrung gebracht war, reifte er mit dem Markgrafen 
von Baden in diefe Stadt; allein fie fonnten ihren Zweck 
nicht erreichen, weshalb er fich noch enger mit dem Kais 
fer und zugleich mit dem Pfalzgrafen Stephan und dem 
Markgrafen Bernard E Bingen verband, fo —* 
nehm dies auch den Vaͤtern zu Conſtanz war. Zur Be— 
ſeitigung des Verdachtes, als ſuche er ben vom conſtan⸗ 
zer Kirchenrathe abgeſetzten Papſt Johann XXIII. aufs 
recht zu erhalten und aus dem Gefaͤngniſſe zu befreien, 
ſchrieb er den 3, Juni deffelben Jahres an den Rath, er 
fei nur von feinen Nebenbuhlern verleumbet worben. Des: 
wegen wurde er fogleih vom Rathe aufgefobert, bei dem 
Könige Wenzeslaus gegen bie Huffiten in Böhmen zu 
wirken. Nachdem er am 6. Sept. durch Biſchof Raban 
von Speies mit dem mainzer Magiftrate fich wieder ver: 
bunden batte, foberte er den 24. Nov, deflelben Jahres 
feine Äbte und andere höhere Geiftliche zur Theilnahme 
am SKirchenratbe auf. Kaum hatte Papft Joham XXI, 
feiner Würde entfagt, fo bemühte ſich Erzbifchof Johann II., 
die zu feinem Sprengel gehörigen Heffen zur Anerfens 
nung des Kicchenrathes und feiner Beichlüffe am 5. Dec. 
deffelben Jahres zu Friglar zu bewegen, Die im 3. 1417 
erledigte Voigtei der Wetterau ließ er ſich vom Kaifer ers 
tbeilen und fpäter auf bie Dauer feines Lebens beftäti- 
gen. Die im November vorigen Jahres gefchehene Wahl 
des eichftädter Domherrn Dr. Johann Ambund zum Bis 
ſchoſe von Ehur beftätigte er den-26. Ian. deffelben Jah⸗ 
red und fegnete ihn am 23. März zu Heppenheim ein. 
Am 23. Febr. ließ er fih zu Conſtanz vom Kaifer bie 
Reichölehen ertheilen, ſchloß mit den rheinifchen Fürften 
zu Coblenz am 25. Aug. und 2, Dec. 1417 zwei Ver 
träge unter befonberer Rüdficht auf den Münzfuß und 
beiderfeitigen Fußpfad am heine zum Schiffeziehen, 
foberte ferner bie Äbte von Alban und Jacob zu befs 
ferer Ordnung ihrer Stifte auf und brachte zwifchen ben 
unter fich uneinigen gräflichen Brüdern ber F Lud⸗ 
wig und Dtto, 1418 eine völlige Ausſoͤhnung zu Stande. 

%. Eacyti.d. W.u. K. Zweite Section. XXI. 
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Am 19. März deſſelben Jahres fliftete er in der Doms 
Eirhe zu Mainz zwei Vicarien und ließ bie Berfapm: 
lung ber Benebictineräbte, im welcher bie Reform bed 
Klojterd Alban befchloffen wurde, im Auguftinerflofter 
halten; allein die Reform hatte die Erhebung ber Abtei 
in ein SKanonifatftift zur Folge. Dem Grafen Konrad 
von Erbach verlieh er mehre Güter, ernannte an bie Stelle 
bes Grafen Philipp von Naffaus Saarbrüd, welcher das 
Amt eines Schusvoigted ber Abtei Rotenficchen zu feis 
nem Bortheile misbraucht hatte, den Pfalzgrafen Ludwig 
am Rhein und befreite die Stabt Hanau für alle Zus 
funft von jedem Synodalgerichte. Die Stadt Ein, wels 
che fih "über verfchiebene Rechte ihres Burgfriedens mit 
ihrem Erzbifchofe entzweit hatte, verföhnte er wieder mit 


bemfelben. ftarb den 23. Sept. zu Afchaffenburg; fein 
Leichnam wurde nah Mainz in die Domkirche neben je 
nen feined Bruberd, Erzbiſchofs Adolf, gelegt. Sein 


Wappen hatte neben dem mainzer Rabe ben naffauer 
Löwen, auf ber Kehrfeite fein Bild ohne Pallium, mit 
der Rechten fegnend, mit der Linken den Stab und ein 
Buch haltend ?). 

3) Johann Adam von Bicken, Kurfürft und Erzbi⸗ 
ſchof von |. Neffe des Erzbifchofs Daniel, welcher 
über feine Erziehung und Studien zu Würzburg und 
Mainz wachte und für feine Bilbungsreifen ui anf: 
reih und Italien forgte, wie für eine Dompfründe im 
Kurftifte Mainz. Bald nach feiner Ruͤckkehr wurde ihm 
ald Cuſtos von Alban die Würde ded Dom: Scolaftifers 
bafelbft den 13. Nov. 1595 übertragen. Im biefer Eis 
genfchaft biente er als Gefandter und Rath feinem Bors 
gänger, Erzbifhof Wolfgang, in mehren wichtigen Anges 
egenheiten. - Nach beffen Zobe wurde er ben 15. Mai 
durch . einftimmige Wahl des Domkcapiteld in Gegenwart 
des päpftlichen Gefandten, des Biſchofs Gariolano, und 
bes Faiferlihen Commiſſairs I. L. v. Ulm, zur höchiten 
Würde befördert. Er ließ fich fogleich von den mainzer 
—— huldigen, erlangte im September die paͤpſtliche 
Beſtaͤtigung mit dem Pallium und im Februar 1602 
bie Reichebelehmung König Rudolf U, Im nämlis 
chen Jahre verweilte er zu Aldhaffenburg, machte eine 
Reife nach Coblenz zum Erzbifchofe von Zrier und bes 
fämpfte 1603 die berrfchende Hererei durch Strenge, und 
bie Kegerei durch kraͤftige Belehrung. Auch übte er fein 
Recht der erften Bitte auf erlebigte Pfrunden bei den 
Stiften der heiligen Maria zu Frankfurt und zu Fulda 


2) Würdtwein, Bibl, Mog. 220; subsid, dipl, IIT, 176. 81. 
I, 197. II, 339. V, 5. VE, 865 nova aubsid, dipl. I. II. IV, VII, 
VIIL et dioeces, Mogunt, I, U. III. sSerarü Res Mogunt, 
cura Joamnis, I, 70984. Gudeni Codex dipl, III, et IV. Lü- 
nig, part, I. s eont, IV. T. U. Cont, I, Kortf. II. C. II. 
Kortf, 8, Abth. 6, Spicil, ecel, I, cont. I, et III. Roo, Annal, 
Austriac, IV, Triffem. Chron, Hirsaugiense, Naucleri Gene- 
rat. 48, 271. Senckenberg, Meditationes 542. Schneider, 
Erbach. biftor. Urkunden. Schannat, Dioec, Fuld, und? Samml. 
der biftor. Schriften. Hardt, Fasti conc. Constant, IV, 20. Beh⸗ 
mann, Speier. Chronik. 775—781. Pfifter, Seid. ber Teut⸗ 
fchen. II, 845, Hontheim, Prodr. hist, Trevir, Il, 1201 b et 
hist, II, 345359, Schaab, Geſch. der Erfindung der Buch 
druderfunft. 2. Th. 40 
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aus. Dem Neichötage zu Regensburg wohnte er nicht 
bei, ſondern ließ fich durch feinen Domberm von Heuſen⸗ 
flamm vertreten. Am 16. Ian. 1604 flarb er zu Afchafs 
fenburg im 39, Lebensjahre an Entkräftung. Sein Reich 
nam wurbe auf einem Schiffe nach Mainz gebracht und 
am-23. Ian. bei dem eifernen Chore ber Domlirche bes 
graben. Er ftarb in dem Rufe eines Srömmlers ’). (Jaech.) 
4) Johann Friedrich Karl, Graf von Oftein, Kurs 
fürft und Erzbifchof zu Mainz, geboren zu Ajchaffenburg 
den 6. Zuli 1689, Domcuftos und Stiftöritter bei Alban 
zu Mainz, Propft des Wahlſtifts Bartholomaͤ zu Frank⸗ 
furt, machte fich im diefer verſchiedenen Beziehung fo bes 
tiebt, daß er ben 22, April 1743 zur hoͤchſten Würde in 
Mainz —— Er hatte die Ehre, am 4. Det. 1745 
u Frankfurt den Kaifer Franz J. zu frönen, von beis 
en Gemahlin, Maria Therefia, ald Kurfürftin von Boͤh⸗ 
men, wie von Kurtrier, Sachen und Hanover er ben 
Eid des Kurvereins erhielt. Im 93. 1748 wurde er zum 
Coadjutor des Fuͤrſtbiſchofs Franz Georg von Schönborn 
zu Wormd ernannt. Zu feinen erfien Regierungshands 
lungen in Mainz gehörte bie beffere Verfaſſung, in wels 
he er feine Truppen 1743 zu fegen fuchte, ferner daß 
er 1746 die Privilegien der Univerfität verbefferte und 
erweiterte, und 1748 über die Ahnenprobe des Collegiat⸗ 
ſtiftes Peter zu Friglar verfügte. Won Eifer für bie 
Wiſſenſchaften durchdrungen, erhob er die Univerfitäten 
Mainz und Erfurt, machte, für den Wohlſtand feines 
Erzbisthums ſtets beforgt, herrliche Verordnungen zur 
Beförderung ded Handelö, zu welchem Zwecke er auch 
vom Kaifer die Freiheit erbat, in Mainz jährlich zwei 
Meſſen halten zu dürfen, und bewog den Papft Bene: 
diet XIV., bie Anfangs von jeber bifhöflichen Gewalt 
freie Abtei Fulda zum Bisthbum zu erheben, aber dem 
Erzflifte Mainz zu umterwerfen. Der Über diefe Veraͤn⸗ 
berung geführte Schriftenwechiel begann 1752 und en: 
bigte erit 1757. Am 18. Ian. 1756 wurde er auch 
Sürftbiihofe von Worms gewählt, war ein eifriger 
beidiger des teutfchen Reichs, der Kirchenfreiheit und 

der Neichögefehe, was er vorzüglich in dem Streite zwis 
ſchen dem Biſchofe Franz Chriftoph von Hutten und befs 
fen Domkcapitel zu Speier erprobte. Im fiebenjährigen 
Kriege opferte er zur höchften Unzufriedenheit feiner Did: 
cefanen aus Vorliebe für das Haus Öfterreich viel Geld 
und Menihen, bemühte fih aber auch, die Pflege ber 
Gerechtigkeit in feinem Bezirke zu befördern, den Han⸗ 
del an und auf dem Rheine zu verbefjern, baute einen 
Flügel an der Refidenz und den prächtigen ofleiner Hof 
für feine Familie zu Mainz. An ber eifügumg eines 
fhönen Springbrunmnens warb er burch ben Tod gehin⸗ 
dert; er farb 4. Juni 1763 im 73, Lebensjahre und 
wurde in den Chor der Domkirche zu Mainz; begraben. 
In ber Infchrift feines Eoflfpieligen, aber geidhmadofen 
Grabmals aus Marmor wird gemeldet, daß er Europa 
ben Frieden gegeben habe. Sein Siegel wurde ben 26. 





3) Würdtwein, Subsid, dipl, III, 47—49 et nova subsid, 
dipl. XII. praef, 22. Serarii Res Mogunt. cura Jonnnis, 899 
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Juni 1743 ſchon ben erneuerten Privilegien ber mainzer 
ran u * * ſeines — Philipp 
xl, während ber Zwiſchenregierung, beigefegt *). 
j EDS wa Jash) 
5) Johann Philipp, Frhr. von Schönborn, Erzbifchof 
und Kuürfürft von Mainz und Fürftbifhof von Würzburg, 
wurde zu Eihbah im Weſterwald geboren den 6. A 
1605, unterrichtet zu Weilburg und Orleans, ben 
Oct. 1621 zu Würzburg Domicellar, den 25. Sept. 
1629 Domcapitular, den 15. Nov. 1635 Propft bed 
Stifts Burkhard dafelbft, nachdem er 1625 auch eine 
Dompfründe zu Mainz erhalten hatte. Gr war viele 
Sabre Officier im Faiferliden Dienfte und Fam nach dem 
Tode des Fürftbifhofs Franz von per in feiner Uni: 
form nah Würzburg, nur um der Geremonie einer neuen 
Biſchofswahl beizumohnen. Allein die meiften Stimmen 
vereinigten fih am 16. Aug. 1642 für ihn felbit, und 
er wurbe ald Fürfibifchof ausgerufen. Der Ruf feiner 
Tapferkeit trug fehr viel dazu bei, daß feine Unterthas 


- nen von ben feindlihen Schweden felten mehr beunrus 


bigt wurden. Er erbaute im 3. 1644 dad Franziskaner: 
flofter auf dem en ei vor der Rhön; auch die große 
Mühle an der Mainbrüde zu Würzburg und 1656 eine 
andere Mühle dafelbft für vielfache Beduͤrfniſſe nahe bei 
dem Stifte Burkart. Am 16. Juli 1645 wurde 
er durch den Weihbiſchof Wolther in Erfurt zum Pries 
fier, und den 8. Sept. beffelben Jahres zum Bifchofe 
gefegnet. Zur Beförderung bed Friedens begab er ſich 
felbit zu den Schweden nach Kitzingen und bebielt den 
franzöfifchen Gefanbten an feinem Hofe zu MWürzburg. 
Nah ren Frieden war feine erfte Sorge, bas 
Schloß Marienberg bei Würzburg durch neue Bollwerke 
gegen feindliche Angriffe zu cn und zu feinem Aufs 
enthalte für die Zukunft einrichten zu laſſen. In den 
Jahren 1649, 1650, 1653 hielt er Dioͤceſanſynoden zur 
Wiederherſtellung der früheren Ordnung feiner Geiſtlich⸗ 
keit, fchloß den 10. Juli 1651 mit dem Domcapitel eis 
nen Vertrag über gewiſſe Einkünfte und den 22, Febr. 
1652 über die Einkünfte des Domdechants. Er bemühte 
fi) den während des fchwebifchen Krieges untergrabenen 
Flor ber Univerfität wiederherzuftellen, erbaute an ber 
Stelle ded alten Waifenhaufes aus dem Grunde ein 
neues von größerem Umfange, bie beiden Priefterhäufer 
vereinigte er in eind und führte bad Anftitut von Bar: 
tholomä Holzbaufer bafelbft ein. Im I. 1657 erbaute 
er ein Waiſenhaus, unterfuchte die Firchlichen — 
heiten feiner Domkirche und ſtrebte bie vielen Mängel 
zu befeitigen, welche während des fchwebifchen Krieges 
an den Altären, Gefäßen und Paramenten, wie am Got: 
teöbienfte felbft eingefchlihen waren. Im 3. 1659 trennte 
er bie Giftercienferabtei Amorbah vom Bisthume Wuͤrz⸗ 
burg und vereinigte fie mit dem Erzbisthume Mainz, 
rief 1660 urfuliner Nonnen aus Meg nad Kitzingen, er: 
richtete dad Gpmnafium zu Münnerftabt, und übergab 
bad Lehramt vorerfi Weltgeifilichen aus dem SInftitute 





4) Leichenrebe, und Werner’: Dom gu Main. 1827. I, 257. 
Würsltwein, Subs. dipl. IE. 111, IV, 
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des Bartholomaͤ Holzhauſer, nach —* Aufhebung es 
an Auguſtinermoͤnche kam. Die vieljährigen Streitigkeis 
ten zwifchen feinem Hochſtifte und ber Abtei Fulda über 
pfarrliche Rechte fchlichtete Er durch einen Vergleich vom 
23. Mär; 1662. Als befonderer Gönner des Ca— 
pucinerorbend —— er die Stiftung eines Kloſters 
1649 im Städtchen kLohr, 1652 zu Rodenſtein, 1658 zu 
Wallthuren, 1684 zu Ochfenfurt, 1665 zu Königähofen, 
1670 zu Karlftabt, wie der Franzisfaner zu Miltenberg 
1660, und ber Neuer zu Würzburg burch eigene Unter: 
flügung. Im J. 1669 erbaute er zu Würzburg den 
Karmeliten eine Kirche und weihte fie am 19. März in 
Gegenwart ded Zeutfchmeifters ein, gründete 1670 ben 
neuen Tempel bed Gollegiatftifted Haug und fpäter das 
Kofter und die Kirche der Nonnen zur Afra, um bie 
it durch Mauern und Gräben gegen Feinde mehr 
zu fichern. 

Noch ge Berbienfte erwarb er ſich als Erzbis 
ſchof und Kurfürft von Mainz, zu welchem ausgezeich— 
neten Amte er 1647 durch einflimmige Mahl bed Dom: 
capitel3 gelangte. Nach der herrfchenden Gewohnheit 
nahm er im März 1648 zu Afchaffenburg Gelegenheit, 
das dem römifchen Hofe erwinfchte Glaubensbekenniniß 
vor bem Chorbifchofe H. Fr. Elz abzulegen, und erhielt 
zugleich vom Papfte Innocenz X. bie Beftätigung. Seine 
2 Sorgfalt war, den eben abgefchloffenen weftfälifchen 
Frieden nad) allen zn. in Vollzug zu bringen. 
Deshalb ſchloß er den 24. Sept. beffelben Jahres zu 

ofheim mit dem Landgrafen von Gafjel einen — 
ber ihre Grenzbeſitzungen ab und loͤſte, nachdem er 164 
zu Würzburg, und 1650 zu Kisingen befondere Zufams 
menfünfte für die Bollziehung des Friedens gehalten hatte, 
1651 vom pfälzifchen Kurfürften Karl Lubwig die Berg: 
flraße genen bie Bezahlung von 100,000 Fl. für das 
Rurflrfenthum Mainz ein. Im Verbindung mit dem 
Kurfürſten Marimilian Heinrich von Coͤln und dem Fuͤrſt⸗ 
bifchofe Melchior Dtto von Bamberg verföhnte er am 
23. Aug. dad Domcapitel von Zrier mit feinem Kurfürs 
fen und nahm beffen Coadjutor, Karl Kaspar von der 
Layen, den 31. März 1652 zu Würzburg dad gewoͤhn⸗ 
liche Glaubensbefenntniß ab. Nah dem Wunfche bes 
Kaifers lub er am 27. April beffelben Jahres die Reichs: 
ftände zur allgemeinen gprriningwang do Regensburg zum 
31. Oct. ein, kam aber zuvor zur Beförderung ber Ein: 
tracht mit dem übrigen Kurfürften zu Prag zufammen, 
und begab fih dann mad; Regensburg. Sein erſtes Ges 
fchäft war, dem Wunfche des Kaiferd Ferdinand IN, durch 
bie Wahl feines Sohnes Ferdinand IV. zum römifchen, 
ungarifhen und böhmifchen Könige zu entfprechen und 
ihn am 18. Juni 1653 mit größter Feierlichfeit zu fals 
ben. ine gleiche Feierlichkeit nahm er am 4. Aug. mit 
ber Königin Eleonora dafelbft vor und erhielt zur Ber 
lohnung am 30. April 1654 den Freibeitöbrief, daß von 
ben mainzer Gerichten feine höhere Berufung an ein ans 
deres ftattfinden follte. Im 3. 1653 —304 er und an⸗ 
bere Fürfibifchöfe zu Regensburg mit der Ritterſchaft eis 
nen Vertrag, einen andern ben 5. Juli beffelben Jah: 
res mit dem pfälzifchen Kurfürften Karl Ludwig über 
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das Wilbfangerecht, und ermahnte den 28. Febr. 1654 
dad Domcapitel zu Magdeburg zur Nachgiebigkeit w 


ber Stelle des Capitels, welche Georg Jobſt Marfı 
durch bie Faiferliche erfte Bitte erlangt hatte. Mies 
berherftellung des kirchlichen Zuftandes ſeines Sprengels 


in Thüringen und Sachen, welcher während bes ſchwe⸗ 
difchen Kriegs hoͤchſt zerrüttet war, beorderte er den 9. 
Aug. 1655 feinen Weihbiſchof und Generalvicar, fi) das ° 
bin zu begeben. Die zwifchen Kurmainz und dem Hochs 
flifte Würzburg wegen Gefällen aus dem Klofter Brums 
bach entflandenen Irrungen legte er ben 15. Mai und 
3. Nov. 1656 gütlic) bei, wie den 18. Aug. 1657 nach 
dem Tode König Ferdinand's IN, den alten Streit zwis 
ſchen Kurmainz und Kurcöln Über dad Recht, den neuen 
Kaifer zu kroͤnen und zu falben. Zu. Frankfurt benahm 
er fich fowol während bed Reichsvicariats, als bei ber 
Wahl des Königs. Leopold I. am 1. Juli 1658, mit 
ebenfo vieler Klugheit als Gefchidlichkeit. Am 14. Aug: 
beforgte er die Unterzeichnung einer. befonderen Urkunde 
für den Reichöfrieben, welcher die nicht anweſenden Fürs 
fien am 28, Ian. 1659 und 1664 beitraten. In einer 
zu Mainz den 20. Sept. 1658 erlaffenen Berorbnung 
ſprach er fich fehr Fräftig genen Ehebruch, Hurerei und 
Blutfchande aus. Auf den Verfammlungen zu Frankfurt 
und Augsburg bot er Alles auf, ben Frieden zwifchen 
Spanien und Franfreich herzuftellen. So fehr der Kaifer 
wünfchte, daß der Convent der Reichsdeputirten zu Nürns 
berg, Augsburg, oder Regensburg ftattfinde, fo gelang 
ihm doch, deffen Sit in Franffurt zu erhalten. Am 12, 
Mai 1661 betrat er mit feinem Hofflaate die neue Rheins 
brüde, welche er auf 42 Schiffen bergeftellt hatte; im 
nämlihen Jahre verglich er ſich mit dem oe von 
Darmitadt über bad Geleitörecht, und den 23. Mär; 1662 
mit der Abtei Fulda uͤber geiftliche Gerichtöbarkeit. Im 
diefem Jahre errichtete er auch zu Mainz ein Priefterhaus 
zum Andenken des heil. Bonifaz. Won dem großen Aufs 
wande für die Gefandtichaften eined mainzer Kurfürften 
überzeugt, fuchte er das Domkcapitel urkundlich zu vers 
binden, daß bei fernerer Erledigung des erzbifchöflichen 
Stuhl! die ganze häusliche Einrichtung des Verſtorbenen 
dem Nachfolger zufomme, und ferner weber Güter, noch) 
Rechte durch die Wahlcapitulation zum Vortheile des 
Domcapiteld dem Erzbifchofe entzogen würden. Die für 
diefen Zwed am 17. Nov. von beiden Theilen unterzeichs 
nete Urkunde wurbe ald ewige Statut betrachtet. Am 
25. Mai 1663 kaufte er den Antheil bed Herzogs von 
Lothringen am Schloffe Neubaimberg für Kurmainz um 
10,000 $1., im 3. 1664 gewann er durch franzoͤſiſche 
Hilfsvoͤlker den vollen Beſitz der Stabt Erfurt für Mainz, 
und den 3. Juni 1667 auch der umliegenden Landbe⸗ 
wohner, welchen allen er Religionsfreiheit bewilligte. Nach 
dem Wunfche des Papftes Alerander VD. ließ er ſich im 
Mai 1665 zum Bifchofe von Worms ernennen, bewils 
ligte der Gefellihaft Jeſu eine freie Niederlaffung zu 

ainz, fliftete in Verbindung mit dem Domberm Jo⸗ 
hann von Heppenheim den 28. April 1665 bafelbfi em 
Waiſenhaus und. übergab deſſen —— dem Ma⸗ 
giſtrate. Am 8. Febr. und 20. Dec. bel ben Jahres, 
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dann den 1. Mai 1667 verglich er ſich zu red mit 
den Herzogen von Sachſen als Schirmvoigten uͤber ihre 
Anſpruͤche auf Erfurt und ſchloß am 28. Febr. 1667 zu 
Wuͤrzburg mit der Krone Frankreich einen Vertrag fuͤr 
ſeine Laͤnder ab. Im J. 1667 und 1671 ließ er den 
Gregorianiſchen Chorgeſang in feinen Bisthuͤmern Mai 
Wormd und Wuͤrzburg zur, vollen Üibereinftimmung mit 
dem römifchen Brevier einführen. Am 2, Mai 1668 
bewilligte er den Franziskanern die Errichtung eines Klo: 
ſters im Bezirke Eisfeld, welches auch den 4. Aug. 1678 
eingeweiht wurde. Um ben jüdifchen Prellereien im Vieh: 
handel Schranken zu fegen, verfügte er den 4. April 
1668, daß bei allen Verkäufen die Gewährfchaft und 
Scyabloshaltung beflimmt werben follte, was er ben 26. 
Nov. 1671 noch näher beftimmte. Obſchon er in diefer 
Zeit allen feinen Gefchäften mit voller —— noch 
obliegen konnte, fo erbat er ſich doch vom Domkapitel 
die Erlaubniß, den Biſchof von Speier, Lothar Friedrich 
von Metternich, als ſeinen Coadjutor und Nachfolger zu 
ernennen, welches auch den 15. Dec. geſchah. Im J. 
1671— 72 verföhnte er und die Fürften von Zrier und 
Brandenburg den Kurfürften von Göln mit feiner Stadt, 
welche aus Beforgniß Über ihre Freiheit brabanter Trup⸗ 
pen aufgenommen batte. Da Frankreich 1672 die Nies 
derlande zu_bebrohen fchien, fo fchloß er mit dem Kaifer 
und mehren teutfchen Reichsfürften am 10. Febr. 1672 
einen befonderen Bertrag ab. Am 12. Gebr. 1673 farb 
er nach Furzer Krankpeit zu Würzburg und wurbe in 
die Domkirche an die Seite feines Vorgängers Franz von 
zu. begraben, fein Herz aber — ainz gebracht. 
war uͤbrigens ein Feind alles Lobes und Schmeichelns 
von feinen Untergebenen, ſehr vorſichtig im Reben, feiner 
Schwaͤche wie ſeiner Staͤrke ſich wohl bewußt und gegen 
die Armen ſehr wohlthätig ‘). 

6) Johann Suicard, ober Schweickard von Kron- 
berg, Kurfürft und Erzbifchof von Mainz, geboren ben 
15. Juli 1553, wurde 1564 Domicellar, 1566 Stiftss 
berr bei Alban bafelbft, dann zu Rom im teutfchen Col: 
legium unterrichtet und für den geiftlichen Stand befäs 
* Nach feiner Ruͤckkehr wurde er 1576 durch ben 
paͤpſtlichen Gefandten und Garbinal Moronus zum Propfte 
des Stiftes Peter außerhalb Mainz beftimmt, weldye 
Stelle er 1589 an Jacob von Wiltberg abtrat. Kaum 
war er Domcapitular geworden, fo traf ihm ſchon den 3. 
März 1582 die —— vom Domcapitel als Scho⸗ 
laſtiker, und 1584 pom Erzbiſchofe Wolfgang als Gene— 


5) Serarii Res moguntiacae cura Joannis, I, 959 - 974, 
Salvers, Prob. des teutfchen Reichsadels. 586. Ludewig's 
Geſch. von Würzburg. 948. Bönide, Gef. der Univ. Wuͤrz⸗ 
burg. Gropp, Script, Wirceb, I, 85. 471—478. II, 448472. 
Lünig XX, 1156. XVII, 1015. Schannat, Dioeces, Fuld. prob, 
895—398. Gropp, Hist. Amorbae. 115. Würzburger Verorbnuns 
gen. Würdtwein, Nova subsid. dipl. XIII, praef. 8—28, us 

opici, SchulsBiftorie. IV, 40, Wagner, Hist, Leopoldi imp. 
I, 27. Puffendorf, Rer, Svecie, L, XXI, 28, 926, Masenii Ann, 
Trevir, 544. 545. Zamdorp. Act, publ, VII. VIII. et IX. Müts 
ler, Gntbedtes Staatscabinet. V, 4, 42—44, Gudeni Hist. Er- 
furt, L. IV, 885. Müller, Annal. sax, 466, 
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ralvicar geroählt zu werben. Im 3. 1588 erlangte er 
die Stelle eines Propfies bei Alban, 1595 jene eines 
Propfted bei bem, Mariaftifte und eines Dechants bei 
dem Martinäftifte, 1599 eined Kämmererd ber Stabt 
Mainz. Nah dem Tode des Erzbifhofs Johann Adam 
1604 wurbe er vom Domkapitel ald einer der vier Erb⸗ 
beamten bes Erzbisthums vom Domcapitel gewählt und 
am 17. Febr. zur hoͤchſten Würde befördert. Er ließ 
fi -bald bulbigen, empfing im Auguft beffelben Jahres 
die päpftliche Beflätigung mit dem Pallium, am 19. Juli 
1605 die Reichölehen, und übte im Herbite das Recht 
der erfien Bitte auf eine erledigte Pfruͤnde am Gollegiat« 
flifte der heil. Maria zu Erfurt aus, Er wohnte 1606 
zu Coblenz einer Verfammlung der geiſtlichen Kurfürften 
bei, wo eine Berathung aller Kurfürften uͤber die Reiches 
angelegenheiten zu Fulda feftgefegt wurde, wohin er eis 
nige feiner Raͤthe als feine Stellvertreter fendete. Im 
October 1607 reifte er nach ‚Heidelberg zu einer gleich 
artigen Berathung mit dem Kurfürften von ber Pfalz 
Der 1609 eingetretene Todesfall des Herzogs Johann 
Wilhelm von Juͤlich ohne männliche Keibeserben, verans 
laßte eine deſto größere Unruhe unter den Fürften Teutſch⸗ 
lands, ald die Ungarn, Böhmen und mehre teutiche 
Reihöftände den König Rubolf II. in verfchiedene Vers 
legenheiten fegten. Der Erzbifhof Johann Schweidarb 
lud daher im Auguft die Erzbifhöfe von Göln und Trier 
nah Mainz zur — ein, ob ſie den Erzherzog 
Leopold von Sſterreich zum römischen Könige wählen woll- 
ten. Er veranlaßte eine engere Verbindung der Fatholis 
ſchen Fürften Teutſchlands und zugleich Erörterungen jes 
ner Fürften, welche dad Herzogthum Jülich in Beſitz ge 
nommen hatten.» Im April 1610 fam er mit mehren 
andern Fürften auf die Einlabung Königs Rudolf I. nach 
Prag, wo er bie Stelle eined Erzkanzlers in der Beras 
tbung über Zülich behauptete. Nach feiner Ruͤckkehr bes 
nahm er fih zu Afchaffenburg mit den fächfiihen und 
heſſiſchen Gefandten und ließ fich durch Abgeordnete auf 
dem Gonvente zu Göln vertreten. Im October 1611 
wohnte er felbit der Reichöverfammlung zu Nürnberg bei, 
wo bie Fünftige Wahl eined römifchen Königs zu Frank: 
furt auf den 21. Mai 1612 feftgefegt wurde. Der am 
20. Ian. beffelben Jahres fchon eingetretene Tod des 
Kaiferd Rudolf II. vermehrte die Neichgeihäfte des Erz⸗ 
bifhofs. Er zog am 20. Mai Mittags mit 48 Magen 
zu Frankfurt ein, wo König Matthias von Böhmen und 
Ungarn nah vielen Verhandlungen am 13. Juni zum 
teutfchen Kaifer gewählt und am 24., ſowie feine Ges 
mahlin Anna am 26. uni, durd Johann Schweidard 
gekrönt und gefalbt wurde. Im December deſſelben Jah: 
red legte er einen Streit des Magiltrats mit der Bürs 
gerfhaft von Frankfurt bei, reife am 11, Juni 1613 
zum Reichstage nach Regensburg, wo er am 13. Aug. 
die vom Kaiſer beilimmten Berathungspunfte vortrug, 
und empfing am 20. Aug. mit andern geitügen Kur⸗ 
und Fürften die Reichslehen. Am 23. Sept. beſtaͤtigte 
er dafelbit die Belehnung des Biſchoſs von Eichſtaͤdt mit 
dem Amte eines Kanzlerd des mainzer Erzbisthumes, 
Auf feiner Ruͤckkehr von Regensburg bemühte er fi, in 
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Verbindung mit dem Landgrafen Ludwi 
die Unruhen unter den Bürgern zu 

pfen. Im J. 1614 wurde er vom ige Matthias ers 
fucht, deſſen Recht der erften Bitte anf eine erledigte 
Pfründe im Stifte Stephan zu Mainz zu unterftügen, 
und 1615 bewilligte er ben Iefuiten, welche zu Erfurt 
Anfangs nur eine Miffion, dann 1601 eine Refidenz er: 
halten hatten, bie Errichtung eines Gollegiums, wie er 
1621 ein gleiches zu Afchaffenburg geftattete, wo er bies 
fem Orden 1625 jogar da3 Kloſter Himmelsthal mit eis 
nem Theile der Einkünfte bergab, nachdem er 1620 auch 
ein Gapucinerflofter daſelbſt gefiiet hatte. Sm J. 1616 
machte er den Kaifer in wieberholten Schreiben auf bie 
Gefahren aufmerffam, welde von Belgien. und Zülich 
dem teutfchen Reiche drohten, und berieth fi) deswegen 
1617 mit mehren rheinifchen Fürften zu Afchaffenburg. 
Im Sommer verfündigte er dad Jubelfeft, welches Pap 
Paul V. für die ganze Ghriftenheit angeordnet hatte. 
Im J. 1618 geftättete er den Gapucinern, fich in Mainz 
nieberzulaffen, und nad) dem Tode des Königs Matthias 
fchrieb er am 29, vg. 1619 die Wahl eines Nachfol⸗ 
erd aus, welche die Kurfürften am 20. Juli deffelben 
Sahres zu Frankfurt vornehmen follten. Nach mehren 


von Heffen, 
t zu bäms 


fchriftlichen und mündlichen Verhandlungen mit dem Kurs - 


fürften von der Pfalz begab er fih nad Frankfurt, wo 
die Wahl am 28, Aug. auf König Ferdinand IL fiel, 
welchen. er am 9. Gept. mit ben aus Nümberg und 


Aachen gebrachte Reichinfignien Frönte und falbte. Bei - 


diefer Gelegenheit" machte er auf die dauerhaften Unruhen 
in Böhmen aufmerkfam, gegen welche die Reichsfürften 
Zruppen werben möchten. Mit Einwilligung des Kurs 
fürften Marimilian von Baiern veranftaltete er im De 
cember befjelben Jahres eine Berathung der Fatholifchen 
Fürften und ihrer Abgeorbneten zu Würzburg. Zu grös 
ßerer Sicherheit feiner Hauptftabt ließ er auf bem Sa: 
coböberge ein befefligtes Vorwerk errichten, welches Schwei⸗ 
dardöburg, fpdter auf der Schange genannt und” unter 
feinem Nachfolger Johann Philipp weit mehr befeftigt 
ward. Am 20. März; 1620 veranftaltete er eine Ver: 
fammlung ber Fatholifchen Fürften zu Mühlhaufen, in 
welcher der drohende Einfall der Türken nach Ungarn 
und die Unruhen von Böhmen mit ihren nachtheiligen 
Folgen erwogen wurden, und ſchloß den 31. März mit 
Sachſen, Baiern und Heffen · Darmftadt einen für ben 
Kaifer günftigen Vertrag ab. Nach der Niederlage bed 
ätsifden Winterkoͤnigs Friedrich bei Prag fehrieb ber 
Erzbifchof eine Zufammenkunft zu Augsburg auf den 10. 
Febr. 1621 aus, wohin die Gefandten aller fübteutfchen 
Fürftbifchöfe famen, und bewog auch noch viele ſuͤdteutſche 
Meichäftädte, der Liga beizutreten. Obſchon Kurfürft Mas 
rimilian von Baiern ihn fehr dringend bat, ſich an bie 
Spige zu flellen, fo bielt er dies doch für ungeeignet, 
und brachte den Zeutfchmeifter Debian von Mu 
in Vorſchlag. Um jedoch den Feinden Fräftigeren Wider: 
ftand zu leiften, benahm er fich zu Mainz im Februar 
und Alhaffenburg im März, mit den Fürjten von Hefs 
fens Darmftadt, Würzburg und Bamberg, fihidte einen 
Gefandten an die Statthalterin Ifabella von Belgien, 
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und begab ſich felbft im fpäten Herbſte beffelben Jahres 
nach — — wohin er die Kurfuͤrſten und andere 
Fürſten eingelaben hatte. Nachdem er daſelbſt die Ver⸗ 
Nr N — eingezogenen Kurwuͤrde auf Baiern 
bewirkt und ber —5 Marimilian’s beigewohnt 
hatte, ſendete er nach riet einen Abgeordneten zur 
Unterbandlung mit England für einen enftillftand; - 
er ſelbſt traf fpäter dort ein. Auf der Ruͤckkehr bewirkte 
er, daß bie von feinem Vorgänger Erzbiſchof Diether 
an Kurpfalz verliehbene Bergſtraße an Kurmainz zurüds 
egeben wurde. Am 22, April 1624 hielt er zu Augs⸗ 
urg eine Verſammlung der Fuͤrſten für bie längere Dauer 
der Liga. Den Kurfürften von Sachſen verföhnte er mit 
dem Kurfürften von Baiern. Froblodend Über dieſes Er: 
eigniß begab er fi mit dem General Zily nah Nuͤrn⸗ 
berg, wo er ben neuen Kurfürften vor feinen Collegen 
vereidete und zugleih ber fpanifchen Infantin Sfabella 
die Hinderniffe bed Friedens auseinanderfegt. Im I. 
1625 vereinigte er ſich mit Ferdinand IL, über die Zus 
erregen Sn Kurfürften nach dem Wunfche Maris 
milian’d von Baiern, den Herzog Friedrih Ulrih von 
Braunfchweig, welcher feit dem 13, Mai 1619 die Guͤ— 
ter des fäcularifirten Kloſters Stein bei Göttingen für 
fi verwalten ließ, bewog er am 22. Febr. beffelben 
Jahres zur Rüdgabe. Sbſchon er 1626 fehr ſchwach 
wurbe, beforgte er boch noch bis zu feinem, ben 17, 
Sept. erfolgten, Tobe alle wichtige Reichsgeſchaͤfte. Er 
farb im 73. Lebensjahre zu Afchaffenburg, nachdem er 
ſchon den 24. März 1620 bafelbft in der Sohannisburg 
feinen legten Willen niebergefchrieben hatte, und wurbe 
an bem eifernen Chore der Domkirche zu Mainz am 1. 
Oct. begraben. Die noch ſtehende Refidenz zu Afchaffens 
burg ift ein Werk, welches fein Andenken noch lange ers 
halten wird. Er blieb während feiner ganzen Regierung 
im Rufe eines höchft thätigen Gefchäftsmannes für Teutſch⸗ 
lands Wohl*). (Jaeck.) 


II. Kurfürften und Erzbifhöfevon Trier. 

1) Johann I., Kurfürft von Ztier, von ausgezeichneten 
Geiſtesgaben, Kanzler Königs Heinrich VI., würde ein- 
ftimmig vom Domcapitel im 3. 1190 gewählt und vom 
Kaifer, wie vom anmwefenden päpfllihen Gefandten Gobes 
frieb ſogleich —— Er ſchickte den Abt Hermann von 
Hemmenrode nach Rom —8 Empfange des Palliums, wel⸗ 
cher es auch mit ber Beſtaͤtigung aller Privilegien vom 
Papft Clemens IM. erhielt. Durch friedliche Gefinnung 
wirkte Johann I. bald auf ben Wohlftand feines Kirchen⸗ 
fprengelö, welcher durch Fruchtbarkeit der Erbe, durch 
Zölle und Burgen noch erhöht wurde. Er lieh die Stadt 
Trier mit Mauern und Thoren verfeben und befreite fie 
von ber Laft der Schugvoigte. Im nämlichen Jahre weihte 





6) Masenii‘ Annal. Trevir. XXI, 447, Arthusii Mercu- 
rius Gallo-belgicus, Lundorpii Acta publica, Gudeni Hist, Er- 
fürt, Pujfendorf, Res Suecicae, Adelsreitter, Annal. boic, Se- 
rari Res Mogunt, cura Joannis. I, 899—933. II, 307. 322, 
Würdtwein, Subsid, dipl. III, 50 et nova subs, I. XII. XILL, 
et dioec, Mogunt. J. II. III, Hontheim, Prodr, hist, Trevir. 
II, 1165. 
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er ben Tempel zu Neumagen ein und rg dad 
Nonnenklofter Prum, wie den Zoll der Kirche Simeon 
in Goblenz, wohnte 1192 in Worms dem Reichötage bei 
und bat den Kaifer um —— der weltlichen Ge⸗ 
malt über die Abtei Epternach gegen Abtretung des Schlofs 
ſes Naffau, welches berfelbe annahm. “Allein Abt Gotts 
fried machte dem Kaifer fo nachbrüdliche Vorftelungen, daß 
diefer fein Verſprechen wibderrief, bie Abtei Epternach in 
‘ihren alten Rechten beftätigte und alle bisherigen Schritte 
zu ihrer Unterwerfung flr nichtig erflärte. Im J. 1193 
wurde er wegen hartnädiger Bertheibigung der Rechte feines 
Sprengeld durch den Grafen Friedrich von Vienne gefanz 
en genommen und konnte nur durch feinen Schugvoigt, 
Matkgrafen Heinrich am Rhein, mit bewaffneter Gewalt 
befreit werben. Den Grafen Gerlach von Iſenburg bes 
wog er 1195 zur Abtretung zweier Schlöffer ald Lehen 
an bad Erzbiöthum, und vom Pfalzgrafen Heinrih am 
Rhein erhielt er 1197 die WBerzichtleiftung auf deſſen 
Schutzrecht Über die Stadt und das Erzbisthbum Trier 
mit allen Iehenbaren und nicht lehenbaren Zugehörungen. 
Nach dem Tode Königs Heinrich VI. hielten ſich bie Erz⸗ 
bifhöfe von Trier und Coͤln berechtigt, eine neue Mall 
auszufchreiben, verfammelten ler dem Herzoge Bers 
nard von Sachen und andern Bifchöfen und Grafen zu 
Andernach und befchloffen die Einladung aller Fürften zur 
Wahl nach Cöln. Kaum hatte der Herzog Philipp von 
Schwaben dieſes erfahren, fo vereitelte er die Wahl burch 
das Verfprechen von 2000 Markt Silber an ben Erz: 
iſchof Johann I., und durch ein Gefchent von 11,000 
ark an ben bezeichneten König, — Berthold von 
Zaͤhringen, welcher verzichtete. ehre Fuͤrſten verſam⸗ 
melten ſich in —S und uͤbertrugen das Reich dem 
Herzog Philipp, und ihnen trat auch Johann I. bei. Als 
aber Papft Innocenz II. den König Philipp verwarf, 
und viele Fürften ſich für die Wahl Otto's IV., Sohnes 
des Herzogs Heinrich bes Loͤwen, erklärten, fo flimmte 
Johann I. auch bei. Im 3. 1199 veranftaltete der Erz: 
bifhof Konrad von Mainz einen zu. zu Boppard, 
wo Sohann I. wieder für Philipp fich erklärte. Während 
nun Zeutfchland 1198 von den beiden Gegenfaifern Phis 
lipp von Schwaben und Dtto aus Braunfchweig beherrfcht 
und durch Bürgerkrieg zerfleifcht wurde, leiftete Johann I. 
jebem Oberhaupt ben Eib der Treue umd fehmiegte ſich 
bald an biefen, bald am jenen, bis er mit dem Ernifcofe 
Adolf von Göln den römifhen König Dito IV, zu 
Aachen Frönte, welcher der Stabt Trier ein Privilegium 
ald Grundlage ihrer Fünftigen Freiheit ſchenkte. Da ber 
Cardinal Guido auf Befehl Papites Innocenz II. die aus: 
harrenden Anhänger des Königs Philipp von Schwaben 
von ber Kirchengemeinfchaft ausfchloß, fo näherte fi 
Erzbifhof Johann I. um fo mehr dem König Dtto IV. 
Im 3. 1201 begab er fih nah Rom, um die Giftercien: 
fer von ben Gelbbeiträgen zum Felbzuge in das gelobte 
Land zu befreien. Nachdem er bies erlangt, kehrte er im 
' feinen Sprengel zurüd und beftätigte 1202, in Verbin: 
bung mit dem päpftlichen Gefanbten Guibo, bad durch 
Grafen Heinrich und Eberhard von Sayn geſtiftete Prä: 
monftratenferflofter gleiches Namens, über welches Papft 
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Snnocenz III. den 4. Mai 1206 eine Beftätigumg ers 
theilte. Während feiner Entfernung hatte der Graf Bolls 
mar von Kaftell im Fleden Bernkaſtell ohne fein Wiffen 
und Willen eine Burg errichtet, biefe ließ er nach ber 
Rüdkehr fogleich zerftören. Im Sanuar 1206 mwurbe er 
vom Gegenkönige Philipp zur Reichöverfammlung nad 
Aachen eingeladen, und obfchon er diefer nicht beimohnte, 
fondern zu Münfter unter leerem Vorwande verweilte, fo 
fam er doch ald Anhänger in den Verdacht bei Innos 
cenz III, unb wurbe beöwegen einige Zeit von der Kir: 
chengemeinfchaft auögefchloffen. Im 3. 1207 unterzeih: - 
nete er im erzbifchöflichen Palafte zu Göln einen Vertrag 
ber gräflichen Brüder Heinrich und Eberharb von Sayn 
über ihr Schloß gleiches Namend. Nachdem König Phis 
lipp zu Bamberg durch Dtto von Witteläbach ermordet 
worben war, verfammelten fich die Reichäfürften im Ja: 
nuar 1209 zu Augsburg, wo ein Heereöjug nach Nom 
befchloffen und Johann I, als Begleiter König Dtto’3 IV. 
ewaͤhlt wurde. Nach der Ruͤckkehr ertbeilte diefer ber 

tadt Trier ein befonderes Privilegium, welches bie Bür: 
ge zum Streben nach Unabhängigkeit von ihrem Erz: 
ifchofe veranlaßte. Am 3. 1211 fchenkte Johann dem 
Klofter Hemmerodbe bie Ruinen des Amphitheaterd zu 
Trier für die Errichtung neuer Gebäude und befreite die 
Güter der Kirhe Simeon von jeder Belaftung der Gra: 
fen von Kaftell. Er ftarb ben 19. Juli 1212, wurde in 
das Klofter Hemmerode begraben und hinterließ den Ruf, 
den Wohlftand feines —— ge Auspfändung 
und ben Erwerb vieler Güter und Lehin, wie durch bie 
Erbauung und Ausbefferung vieler Schlöffer fehr befeftigt 
zu haben. Sein Siegel wird vom Weihbiſchof Hontheim 
umftändlich befchrieben '). 

Johann II., Sohn des Markgrafen Jacob von 
Baben, Erzbifchof und Kurfürft von Trier, wurde 1456 
burh Stimmenmehrheit, ungeachtet feines Alters -von 22 
Jahren, zu biefer Würde befördert und vom Papfte 
Galirt IH. unter Verleihung des Palliums betätigt, nach: 
dem er fchon vorher von allen Schlöffen, Städten und 
Märkten des Erzftifts Trier Befib genommen hatte. Am 
27. März 1457 wurde er in den Rath der Aurfürften 
aufgenommen, ſchloß am 12. Ian. 1458 mit dem Kurs 
fürften Dietrich von Göln eine befondere Verbindung we: 
gen bes ihnen nicht unterwürfigen Adels, begab fich mit 
mehren Großen nah Wien, um von Kaifer Friedrich III. 
die Reichslehen zu empfangen, erwirfte von demſelben 
bie Befreiung feiner Unterthanen von weftfälifchen Ge: 
richten, und am 5. Juni bie Erlaubniß für alle trierer 
Gerichte, an den Erzbiſchof Berufung einzulegen, Streis 
tigfeiten zwifchen ihm und feinen Unterthanen durch feine 
Raͤthe fchlichten zu laſſen, und alle erledigte Reichslehen 
bis zum jährlichen Ertrage von 3000 FI. mit dem Erz: 
flifte zu vereinigen. Am 4. Juli 1459 erteilte ex zu 





1) Broweri et Masenii Annal. Trevirens, II, 88 — 112, 
Hontheim, Prodr, hist, Trev. I, index chron. 21; et hist, Trev. 
dipl. I, 242. 465. 473. 617—651. 836. III, 964. Annal, ord, 
ee If, 442. 475—477. Lünig, Spic, eccl, I, 216, Fre- 

; Orig. palat, I, 89, Martöne, Coll. IV, 458, 
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Ehrenbreitftein den Einwohnern von Brechen auf fünf 
Sahre bie Befreiung vom Confiftorialgerichte An Goblenz 
in allen bürgerlichen Angelegenheiten. Den Streit feiner 
Untertbanen mit den Bewohnern des Herzogthums Luxem⸗ 
burg fchlichtete er durch einen Vertrag mit dem Herzoge 
von Burgund, und bielt endlich in Begleitung rheinifcher 
Kurs und anderer Fürften feinen feierlichen Einzug in bie 
Stadt Trier zur Huldigung. In dem Kriege der bairis 
ſchen Herzoge gegen den Kurfürften Philipp von ber 
Rheinpfalz 1460 blieb er nicht unthätig, reformirte das 
Nonnenklofter Agnes zu Trier und ſchloß fich bei der 
Entſetzung bed Erzbifchofs Diether von Mainz 1461 durch 
Papſt Pius IL, an deſſen Nachfolger Adolf von Naffau 
an. Am 21. Juni deſſelben Jahres geflattete er einen 
Schiedsfpruch über eine Irrung zwifchen ihm umb dem 
Grafen Gerard von Sayn, und am 15. Nov. beffelben 
Jahres erhob er Johann von Diepurch zum Vafallen und 
Minifterial und belaftete 1462 alle Verkaufögegenftände 
ber Stadt Coblenz mit einer Abgabe. Zur früheren En: 
digung bed Streites zwifchen den beiden Kurfürften Dietz 
ber und Adolf von Mainz nahm er vergebens Ober: 
lahnflein in Befig. Erft eine Zuſammenkunft der Fürs 
fien zu Frankfurt fegte dem Streite ein Ziel. Ebenfo 
gewann er erft nach einem neuen Vergleiche mit bem 
Derzoge Philipp von Burgund die volle Ausübung feiner 
erzbifchöflihen Gewalt im Herzogthume Luremburg., Im 
J. 1464 ließ er fich als Erzbifchof zu Sarburg einfegnen, 
und fchloß 1465 mit dem Herzoge Philipp von Burgund 
ein Schuß: und Zrugbündniß negen alle Fürften, mit 
Ausnahme ded Königs Lubwig XL. von Frankreich. - Zu 
Boppard verband er fi mit dem Grafen Philipp von 
Kagenellenbogen, ernannte zur Befeitigung ber Unorb: 
nungen in ber Abtei Martin zu Xrier drei benachbarte 
Übte ald Verweſer, fprach 1466 die Abtei Hemmerode 
von ber Verbindlichkeit fernerer Liebeöfteuer frei und nahm 
ben Grafen von Aremberg zur Befeftigung ber guten 
Eintracht ald Lehensmann auf. Obfchon benachbarte Uns 
ruhen auch die Bewohner der Stadt Trier 1469 aufges 
regt hatten, fo geleng es doch dem friebfertigen Johann IL, 
fie durch fcheinbare Begünftigung zu beruhigen. Am 3. 
Nov. beffelben Jahres nahm er bad vom patriotifchen 
Garbinal Nicolaus Cuſa geftiftete Spital zu Bernkaſtell 
durch eine zu Goblenz; unterzeichnete Urkunde in feinen 
Schuß, feste fi den 16. April 1470 durch einen Schieds⸗ 
ſpruch des Biſchofs . Mes mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich am Rhein, ald Grafen von Sponheim, über die 
gegenfeitigen Anfprüche auf ben Fluß Mofel aus einander 
und verband fih am 24. April 1471 mit dem Herzoge 
Berharb von Juͤlich und Berg. Dem Reichötage zu Res 
gensburg, welchen Kaifer Friedrich IIL wegen des Kries 
ged gegen bie Tuͤrken angeorbnet hatte, wohnte er mit 
einem anfehnlichen Gefolge bei, und ließ feine bifchöfliche 
Gerichtsbarkeit auf die Abtei Marimin’s gegen das Schuß: 
zecht bes Ders? Karl von Luxemburg ſichern. Im J. 
1478 brachte er bie von feinem 5 — Jacob I. bes 
rimbete Univerfität Trier unter der Bedingung zur Auss 

brung, daß er bie 2000 Goldgulben, welche er für bie 
Betätigung nah Rom gezahlt hatte, gegen Verzichtleis 
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ftung auf allen Einfluß vom —* ate zuruͤckempfing, wel⸗ 
cher durch den Ruf gelehrter Maͤnner Univerfität bald 
ur Blüthe brachte. Erzbifchof Johann wurde jedoch als 
Mändiger Kanzler berfelben gewählt. Am 24. März 1473 
—— er vom Kaiſer Friedrich III. zu —* urg die Be⸗ 
ſtaͤtigung des Ausſpruches Papſtes Sirtus IV. über die le⸗ 
benslaͤngliche Einverleibung ber Abtei Prum IH erzbifchöflis 
chen Kammer, beherbergte im November 1473 diefen Kai⸗ 
er während bes Reichötaged zu Trier in feinem erz⸗ 
ifchöflichen Palafte, erlangte 1474 den 26. Mai vom 
Papſte Sirtus IV, die. Beftäti aller Privilegien der 
Univerfität Trier und verglich I am 26. Maͤtz 1476 
mit dem Magiftrate über verfchiedene ſtaͤdtiſche Gefälle. 
Am 23. Sept. beffelben Jahres verband. er ſich mit den 
Kurfürften Diether von Mainz und Friedrich von ber 
Rheinpfalz zu Bacharach zu dem Zwecke, Niemandem eine 
Zollfreiheit ertheilen wollen. Am 20. Mär; 1477 
vereinigte er bie Einfünfte bed — Nonnenkloſters 
St. Germanus zu Trier mit dem Maͤnnerkloſter Matthias, 
und überließ jenes gelehrten Prieſtern zur Wohnung, 
ſchlichtete 1478 einen Waffenſtreit zwiſchen der Stadt 
Trier und dem Grafen von Manderſcheid, ſchloß am 5. 
Juli 1479 mit dem Landgrafen Heinrich von Heſſen einen 
—— und erlangte am 28. San. 1480 ein le 
benslängliches Öffnungsrecht auf dem Schloffe Hartrat⸗ 
ftein der Ritter von Leyen. Auf dem Schloffe Ehren: 
breitftein ließ er einen fünftlihen Brunnen errichten, dad 
Bad Bertid mit großen Koſten wieder herſtellen, und 
dad Schloß Kärlid vom Grunde aus aufbauen. Am 
14. Oct. 1482 verglich er fi mit der Stadt Coblenz 
nach ber Wermittelung bed Domcapiteld; weswegen bie 
Einwohner im folgenden Jahre noch um Verzeihung bas 
ten. Berner fuchte er die Achtung der Geifklichkeit feines . 
Sprengeld durch zweckmaͤßige Verordnungen zu erhöhen, 
ſchloß am 5. Juli 148% mit Kurmainz, am 11. Nov. 
1485 mit dem Herzoge Reinher von ringen einen 
Grenzvertrag, kroͤnte 1486 zu Frankfurt in Gefellfchaft 
mit den Erzbifhöfen von Mainz und Cöln ben römifchen 
König Marimilien I. und wohnte 1487 dem nürnberger 
Reichötage bei. Am 17. Mai 1488 verglich er. fich mit 
dem Erzbifhofe Hermann von Coͤln über ihr Vorzugs⸗ 
recht in Reichdangelegenheiten, vereinigte fi am 6. Aug. 
deſſelben Jahres mit den Pfalzgrafen Eubwig und Alerans 
ber, ald Grafen von Veldenz, und zog nach bem Tode 
des erblofen Schugvoigts Nicolaus das Schloß Hunold⸗ 
flein zur erzbifchöflichen Kammer. Zur Bezähmung bed 
aufrührifchen Ritters Guns von Winnenberg ſchloß er 
fogleih das einig Beilftein ein, und ber Graf fehrte 
bald wieder zum Gehorfam zuruͤck. Die Wahrung und 
Erläuterung feined Rechtes ließ er in einem beſonderen 
Werke gebrudt erſcheinen und am 23. Juli 1489 auch 
durch ein Aufträgalgericht zu Frankfurt zwifchen ihm und 
Kurpfalz entfcheiden. Am 29. Sept. ließ er ſich in ben 
fhwäbiihen Bund aufnehmen, aus welchem bie fpätere 
ie Bag teutfchen Stände fi entwidelte, ging 
ben 15. Nov. 1490 mit dem rheinischen Kurfürften einen 
Münzvertrag und am 13. Jan. 1492 auch einen über 
ben rheinifchen Handel ein. 


JOHANN 


Bom Alter gebeugt, erbat er fih vom Papft Alerans 
ber VI. die Beftätigung feines Vetters Jacob, M fen 
von Baben, als feines Coadjutors und —— befs 
fen —— er am 21. Jan. 1403 von enbreits 


ftein aus dem Domcapitel eröffnete. Seine Sorgfalt für 
die Univerfität Trier erprobte er am 31. Aug. en 
e 


die Ernennung eines — Vicelanzlers na 
des erſten, ımb am 22, April 1499 durch Einverleibung 
eined Kanonifatd der Kirche Florin zu Coblenz für bie 
Begrimdung juridifcher Vorlefungen. Auf bem Reichs⸗ 
tage zu Worms erlangte er am d. Juni 1495 vom Kais 
fer Marimilian I. die Beftätigung aller Privilegien feines 
Erzitiftes, unter welchen er die Unabhängigkeit feiner Uns 
terthanen von anderer Gerichtöbarkeit und die Belehnung 
des Abt? zu Marimin in Trier vorzliglich ſchaͤtzte. Im 
nämlichen Sabre hielt er eine Didcefanfynode, nach welcher er 
die Reform ber Benebictiner: und andern Klöfter vomahm. 
Ebenfo warb ihm vom Kaifer 1497 bie —— mehrer 
——— uͤbertragen, welche bisher einzelne Doͤrfer als 
ein kaiſerliches Recht ausgeuͤbt hatten. Im naͤmlichen Jahre 
zwang er bie aufrührifhe Stadt Boppard durch bewaff⸗ 
nete Macht wieder zum Gehorfam, nachdem ber Firchliche 
Bann vergebens gegen 'fie ausgefprochen worben war. 
Er fühlte fehr tief, daß die Adeligen feined Sprengels, 
auf feine Altersfchwäche vertrauend, feiner Berufung auf 
die Geſetze nicht mehr gehorchten. Am 30. Juni 1500 
unterzeichnete er eine Darlehensurfunde von 20,000 Fl. 
fir die Beftätigung ber Goadjuterie und die Jahrgelder 
feines Vetters Jacob durch den römifchen Hof, erwirkte 
1501 bie Sendung des Palliumd vom Papft Alerander VI. 
für denfelben als Prinen Nachfolger, welchen ein Theil des 
Domcapiteld wegen der Umgehung feiner Wahl auch dann 
nicht anerfennen wollte, als ber Papit feinen Bannfluch 
gegen die Ungehorfamen gefchleudert hatte. Höchit bes 
bt über die Aufregung feines ganzen Landes und bie 
Verbindung des Adel mit ben Städten und Dörfern 
wegen ber Spaltung des Domcapiteld liber ben kuͤnftigen 
Erzbifhof Fonnte er fein Leben nicht länger friften. Er 
ſtarb am 19. Febr. 1503 und wurde in das von ihm 
felbft erbaute Grab in der Domkirche beigefegt. Er hin: 
terließ fehr viel Schulden, welche er theils durch zu große 
Wohithaͤtigkeit, theild durch die Öfteren Kriegskoſten wegen 

der Stadt Bopparb machen mußte ?). 
3) Johann III, Frhr. von Mebenhaufen, Kurfürft 


unb Erzbifchof von Trier, Zögling des cölner Domdechants 


und trierer Erzbiafons, Herzogd Friedrich von Baiern, 
wurde zuerft Domcantor, dann Dechant, als folder vom 
Kaifer Marimilian I. in einer wichtigen Angelegenheit an 
Papſt Leo X, gefenbet, nach feiner Rüdkehr zum Dom: 
propft ermählt, umb 1530 auf ben ** zu Augs⸗ 
burg beordert, wo er ſich dem — Karl V. wie allen 
übrigen Fürften beftend empfahl. Nach dem Tode bes 





2) Browert Annal, Trevir. II, 290. 818, — Prodr. 
hist, Trevir. 23 et I, 426-563. 4 Spic, ecel, I, ortf, 
221. Müller, ReihätagesZhentr, I, 23, 13. Trithemti Chron. 
Hirsaug, IL. - Calmet, Hist, de e, II. prob. 28j. Bur- 
germeister, Cod, dipl, equestr, I, 148, * 
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Erzbifchofs Richard vom Greifenklau wırde er 27. März 
1531 einftimmig zum Nachfolger gewählt, am 27. Nov. 
vom Papfte Clemens VII, mit dem Pallium beehrt, und 
am 26. Mär; 1532 zum Erzbifchofe eingefegnet, nach⸗ 
bem er am 3. Febr. deffelben Jahres zu Boppard fchon 
vom König Karl V. die Reichslehen empfangen hatte. 
Gleich nach dem Antritte feiner —— befahl er dem 
Officiale des Confiſtoriums zu Coblenz, die Einwohner 
von Limburg und Montabaur in bürgerlichen Angelegen⸗ 
beiten von nicht mehr als 4 Fl. Werths nicht vorladen 
zu —— der Geiſtlichkeit ſeines Sprengels aber, keine 
paͤpſtliche Urkunde zu vollziehen, ehe fie vom erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Orbinariate eingefehen und genehmigt worden. Am 
8. Oct. erneuerte er alle Privilegien der Univerfität Trier, 
rief berühmte Männer als Lehrer aus der. Ferne und 
ftellte das Öffentliche Gebäude der Vorleſungen wieder 
ber, welches von den Bürgern in ein Waffengebäube ver: 
wandelt worden war. Zur Beförberung ber öffentlichen 
Sicherheit verband er fi) am 8. Nov. mit ben Kurfürs 
fien von Mainz und ber Pfalz, dem Landgrafen von 
Heffen und dem Fürftbifchofe von Wür bung, wie mit 
dem Herzoge Anton von Lothringen, welcher Vertrag zum 
Theile am 27. Oct. 1538 zu Mainz erneuert wurde. 
Am 1. Mai 1533 ernannte er Dr. Johann von Enfchrins 
en zu feinem Kanzler und beftimmte am 12, Juni, wie 
rtheilöfprüche vollzogen werben follten. Am 3. Juli erbielt 
er vom Papfle Glemend VII die Erlaubniß zur Verlei⸗ 
hung der in päpftlichen Monaten erlebigten geiftlichen Pfruͤn⸗ 
ben und zur Übertragung ber Berufungen von Mechtss 
händeln in zweiter Inſtanz, welche nicht mehr als 300 
Dufaten in Gold befragen, und ertheilte 1534 bem 
Klofter Marienftat eine Urkunde feines befondern Schutzes. 
Zur Bekämpfung ber Wiebertäufer fehidte er dem Bis 
fchofe von Münfter Hilfstruppen, dem Könige Karl V. 
aber ertheifte er feine —— zur gewunſchten Er⸗ 
hebungsart der Steuer einiger Reichäftädte. Vom Papft 
Giemens VI. erhielt er am 30. Dec. bie Erlaubniß, mit 
den Übten feines Sprengels über ihre Beiträge zur Ers 
Öffnung der Univerfität Trier und über ihre Hsorbnung 
fähiger beugen: Geiftlihen zum Studium der Theologie 
ändigen. Auf der damaligen Berfammlung 


MWiedertäufer durch Waffengewalt aus —— vertrieben 
werben ſollten, erneuerie 1538 das erzbiſchoͤfliche Schloß 
Palenz und drang auf anſtaͤndige Bekleidung ſeiner Geiſt 
lichkeit mit mehr Strenge als dem Zeit cite angemeffen 
war. Im J. 1539 hatte er bad. Vergmügen, ben Kaifer 
Ferdinand L während beffen Aufenthaltes zu Trier mit 
allen Merkwürdigkeiten ber Stabt bekannt zu machen, 
= ftarb pen 25 —* * * 48. '%e ae e_ 
auf bem elfaffifchen offe Dunftein be tt, wahr⸗ 
ſcheinlich an Vergiftung. "Sein ch nad 
Zrier gebracht, und an dem Altare der Helena begraben ?). 
9— Johann IV. Ludwig, Frhr. von Hagen, Kurfuͤrſt 





8) Broweri Annal. Trevir. II, 360-364, Hontheim, Pfodr. 
hist, Trev. II, 865 et dipl. II, 624—676. 
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und hof von Trier, wurbe ald Dompropft daſelbſt 
am 9. Aug. 1540 einftimmig gewählt, obſchon bie Abs 


— Koͤnigs Karl V,, des römifchen Königs Fer: 
inand I. und anderer Reichöfürften, für ben Grafen 
Sohann von Ifenburg fic) thätigft verwendeten. Er wurde 
im naͤmlichen Jahre noch von Papft Paul III. betätigt 
und erhielt auch vom König Ferdinand I. die Reichslehen. 
Obgleich er den größten Theil feiner fieben Regierungs: 
jahre mit fchweren Krankheiten zu kaͤmpfen hatte, fo erwarb 
er fih doch wefentlihe Berdienfte um fein Erzbisthum. 
Am: 2. Sept. 1540 erneuerte er ben von feinem Bor: 
Anger abgeichloffenen Vertrag mit ben Kurfürften von 
ainz und ber Pfalz, dem Fürfibifchofe von Würzbur 
und dem Landgrafen von Hefien, am 26. Mär; 154 
befahl er "öffentliche Gebete für die Befeitigung der Res 
ligionsirrungen, wie im folgenden Jahre gegen ben Eins 
fall der Zürfen und die Unfruchtbarkeit des Bodens, und 
ließ die Koſten des Palliums unter die höhere und nies 
dere Geiftlichfeit vertheilen. Am 14. Sept. beffelben 
Jahres verglich er fi) mit der Abtei Prum über verfchies 
bene flreitige Gegenftande, und beftimmte 1542, wie bie 
Eitten der Geiftlichkeit verbefjert werden follten. Am 25. 
Juli beffelben Jahres fchloß er einen Grenzvergleich mit 
dem Kurfürften von der Pfalz und den Rittern von 
Sidingen, verbürgte am 25. Aug. dem Erflern das Öff: 
nungsrecht auf dem Scloffe Daenftein und verwied am 
27. Det. alle, welche dem Könige von Franfreih Miliz 
tairdienfte leifteten, aus dem Erzbiäthume, ihrem Vaters 
lande. Am 12. Mai 1543 verglich er ſich mit dem Kurs 
fürften Hermann von Göln über die Gelbbeiträge des 
Kiofters Thomas bei Andernach zum Zuge gegen die Türken, 
und beherbergte in feinem Schloffe zu Goblenz den König 
Karl V. einige Zage auf defjen Reife aus Spanien durch 
Zeutichland, Für feinen Beſuch bes Reichstages zu Speier 
befahl er im Ian. 1544 den Klöflern, bie gefeglichen 
Fuhren zu leiten. Dajelbft bewilligte er und der Kur: 
fürff von ber Dia den NRittern von Sidingen die Bes 
feftigung ihrer Schlöffer, ungeachtet fie beide das Öffnungs: 
recht auf denfelben hatten. Auch veralich er ſich mit den 
Rittern von Daen über das Sch aenjtein, und vers 
bot feinen Untertbanen, in die Militairdienfte ber Feinde 
des teutfchen Reiches und Kaiferd zu treten. Im näms 
lihen Jahre ließ Johann IV, fih zum Priefter und Erz» 
bifchofe einfegnen. Am 25. Det. 1545 befreite er mehre 
feiner Unterthanen von dem Kirchenbanne, welchen der 
Rector und Erbalter der Univerfität Trier über fie auss 
gefprochen hatte. Nach dem Ausfterben der Grafen von 
Winnenburg z0g er die Herrſchaft Montreal zur erzbifchöfs 
fihen Kammer und ftarb im 55. Lebensjahre auf dem 
Schloſſe Ehrenbreitflein am 23. März 1557. Sein Reichs 
nam wurbe in die Domkirche zu Zrier neben ben Altar 
der AÄgyptiſchen Maria gelegt *). 
5) Jobaun V., Graf von Ifenburg, Kurfürft und Erzs 





4) Eondorp, Acta publ. IX, 605. Broweri Annal. Tre- 
wir. I, 860— 375. Hontheim, Prodr, hist. Trev, II, 866 et 
er N: 676-706. Sleidani Comm. de rebus gest. sub Ca- 

V. imp. 
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bifchof von Zrier, wurde am 20. April 1547 wegen. der 
Geſchaͤftsgewandtheit, welche er ſich ald kurtrierfcher Ger 
fandter auf den Reichstagen erworben hatte, zur hoͤchſten 
Würde befördert. Am 6. Auguft wurde ex von den Ges 
meinden im Thale Ehrenbreitftein erfucht, fie von dem 
Baden im Schlofje zu befreien, und er beichränkte dies 
felben nur auf die Nothdurft. Vom Grafen Jacob zu 
Manderſcheid um Vertretung atıf dem Reichstage, wie 
um Befreiung von den Reichsſteuern erfucht, verſprach er 
Erſteres wol, verweigerte aber Letzteres. Da er fi 

Goadjutor der Abtei Maximin's war, fo übernahm er dies 
felbe nach dem Antritte des Erzbisthums jest als eine 
Kommende. Zur Entfcheidung der Streitigkeiten zwifchen 
Kurtrier und dem Herzogthbume Luremburg ſchloß ex 
mit König Karl V., als beifen Inhaber, auf bem 
Reichötage zu Augsburg am 1. Juni deffelben Jahres 
einen Bertrag, ertheilte zu Witlich den Unterthanen des 
Grafen Philipp von Naſſau die Verſicherung, daß bie 
von ihnen zu zahlende Steuer nur eine freiwillige Gabe 
an Kurtrier fei, und weil ber Kaifer die Beſſerung ber 
Geiftlichkeit fehr dringend auf dem Reichstage empfohlen 
hatte, fo veranftaltete er fogleich eine Dioͤcefanſynode zur 
Bernehmung und Befeitigung der Mängel und Fehler. 
Er unterzeichnete die Befchlüffe derfelben am 30. Oct. zu 
Witlich und ließ fie alsbald durch den Drud befannt 
machen. Am 11. Nov. ſchrieb er einen Landtag aus 
und fchloß nach geſchehenen Verhandlungen zu Zrier am 
ertrag über die 
von ihr zu leiſtende Landes: und Neichöfteuer ab. Am 
17. Febr. 1549 verwilligte er der Frauenftiftsficche zu 
Aachen einen Steuernachlaß für ihre im Trier'ſchen lie— 
genden Güter; ferner ließ er zu Trier, und kurz hernach 
auch zu Luremburg, eine Provinzial: Synode halten, nad) 
welcher er fich zur allgemeinen Kirchenverfammlung in 
Trient begab, die durch den Tod des Papfted Paul IIL, 
und durch die Wahl Papftes Julius III. unterbrochen wors 
den war. Der gleichzeitige Einfall Frankreichs in fein 
Erzftift machte feine Ruͤckkehr von Zrient dringend’ nöthig, 
obſchon der neue Papft die Fortfegung bed Kirchenrathes 
ben teutichen Reichsſtaͤnden zu Augsburg fehr empfohlen 
hatte. Am 26. März 1550 erließ er zu Gocem eine 
ug arg, an feine Apntleute, ernannte am 22. Oct. 
ben Grafen Friedrih von Salm zu feinem Minifterial, 
verfügte zu Chrenbreitftein über den Wollhandel feines 
Erzitifts, beauftragte am 5. Mai 1551 den Stiftsdechanten 
von St. Kaftor in Coblenz zur Einfammlung der Bei 
träge ber Geiftlichfeit im unteren Sprengel und begab 
fi im Auguft mit dem Erzbiſchofe Sebaftian von Mainz 
wieber zu dem Kirchenrath in Trient, von weldem fie 
beide jhon im Sanuar durch Briefe des Kaiſers wegen 
ber Empörung des Kurfürften Moris von Sachſen abges 
rufen wurden, Allein durch Krankheit wurde ber Erz: 
biſchof Johann bis zum 14. März zurüdgehalten. Waͤh⸗ 
rend König Heinrich H. von Frankreich die Herzogthümer 
Lothringen und uremburg überfiel, eilte Johann V. um 
fo mehr, im Schloffe Ehrenbreittein Sicherheit RE finden, 
als der Markgraf Albrecht von Brandenburg: Kulmbady, 
als frangöfifcher Bundesgenoſſe, verheerend —* die Main⸗ 
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und Rheingegenb herabzog. Mit Schmerzen vernahm ex 
die Beraubung und Zerftörung feiner Schlöffer Palenz, 
Sarburg und mehrer Klöfter. Bei einer Unterredung mit 
‚den benachbarten Fürften zu Bacharach Fam er mit dem 
Kurfürften von der Pfalz in fo heftigen Wortwechfel, daß 
er aus Zorn nach der Ruͤckkehr fehr frank wurde, große 
Gichtſchmerzen für den Reft feines Lebens leiden, bie 
Rebefaͤhigkeit fat ganz emtbehren, und fi nur auf es 
fen und Schreiben beichränfen mußte. Den Juden ge: 
fattete er im Februar 1555 gegen Entrichtung eines 
außerorbentlichen Zolles, fih im Erzflifte Trier niederzu⸗ 
lafjen und einen Rabbiner zu halten. Verzweifelnd an 
feiner Genefung folgte er dem Mathe des Domcapis 
teld, aus defien Mitte Johann Frhr. von Leyen als feis 
ten Goadjutor anzunehmen. Gr flarb am 18, Febr. 
1556 auf dem Schloffe Montabaur und wurbe zu Gos 
blenz in der Kirche des heiligen Florin begraben ). 
‚ 6) Johann VL, Frhr. von Leyen, Kurfürft und Erzs 
bifchof von Trier, wurde ald Mitglied des Domcapitels 
uerft Erzdiafon, dann durch deſſen einftimmige Wall 
1555 Goadjutor, und erlangte endlich am 25. April 1556, 
nach dem Tode feines Vorgängers Johann V., die höchfte 
MWirde. Am 21. Mai deijelben Jahres beflimmte er den 
Dominifanernonnen zu Zrier nach der Auflöfung ihres 
Klofterd einen jährlihen Lebensunterhalt. Nachdem diefe 
Stadt von der mehrjährigen inquartierung Faiferlicher 
Truppen wieder befreit war, wurde ber Erzbifchof vom 


Kaifer Ferdinand I. um ein Moratorium für jene vers, 


ſchuldeten Bürger von Zrier erfucht, welche den faifer: 
lichen Zruppen geborgt hatten. Zur näheren Kenntniß 
der Bebürfnifje des Landes ließ er die Landflände zuſam⸗ 
menfommen und fchloß mit ihnen am 13. Juni einen 
Vertrag ab; im Detober verpachtete er die Metallgruben 
in Bleis Aff und andern Orten; im December geflattete 
er ber Abtei Pantaleon zu Göln die Ablöfung der Zölle 
und Steuern auf fünf Jahre. Der Hungeränoth zuvors 
zufomrgen, ließ er die Getreibevorräthe theild um ges 
ringes Geld, theild umfonft an die dürftigen Einwohner 
vertheilen. Im April 1557 vereinigte er fi mit ben 
übrigen rheinifchen Kurfürften zu Goblenz über eine neue 
Zollordnung, bewilligte jedodh dem Abte zu Siegburg am 
10. Febr. 1558 eine Befreiung vom Zolle zu Trier ge: 
en einen Beutel von 60 Dukaten. Die Stabt Wefel 
Fand er bereit zur Zahlung der Steuern und Abgaben, 
mit welchen er fie belaften würde. Er wohnte in Frank: 
furt der Wahl des römischen Königs Ferdinand L zum 
Kaifer bei, und begab fi dann auf den Reichstag nad 
Augsburg, von wo er durch die Nachricht abgerufen 
wurde, daß Calvin's Lehre zu Zrier verbreitet werde, Er 
eilte dahin und fuchte vergebens durch gütliche Borftelluns 
gen feine Unterthanen für fi zu gewinnen, ließ darum 
der Stadt alle Zufuhr abfchneiden, während die Mehr: 
beit der alttatholifchen Einwohner die Galviniften über: 
mältigte, gefangen nahm, und der Willtür des Erzbifchofs 


5) Broweri Annal. Trevir. II, 375—334. Steilani Comm, 
de rebus gest. Caroli V, Acta Concil, Trident. Hontheim, 
Prodr, hist. Trer. I, 36, II, 867 et dipl. II, 706 - 764. 
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übergab, deren jebem er eine Strafe von 20 Thalern auf 
legte, und bemühte fich nach bergeftellter Ruhe im Eim 
verftändniß mit Papft Pius IV, zur Erhaltung der alten 
Religion im verlaffenen Nonnenklofter der Barbara mehre 
Sefuiten zu Trier anfiedeln zu laffen, beren einige ſchon 
— Zeit zu Coblenz ſich aufgehalten hatten. Am 
0. März 1560 ertheilte er dem trierer Magiſtrate eine 
Handeldordnung, geitattete dad freie Graben ded Gab 
peterd gegen den Vorbehalt des Bedarfs für die Feftung 
Ehrenbreitftein um einen beflimmten Preis, gab am 12 
März 1561 dem weltlichen Gerichte zu Trier eine neue 
Verfaſſung und verbot der Abtei Sayn bie Veräußerung 
ihrer Güter. Bon einer Empörung zu Goblenz; nahm er 
VBeranlaffung, diefer Stadt am 11. April 1562 eine neue 
politifhe Einrichtung zu neben, nachdem er dıfrch zweck ⸗ 
mäßige Maßregeln die Ruhe wieder bergeftellt hatte, und 
empfing ben päpftlichen Gefandten, 3. Fr. Commenbon, 
und ben Sefuitengeneral Laynez, welde ibn mit Rath 
zur Aufrehthaltung der Fatholifchen Religion unterftügen 
wollten, mit würdevoller Feierlichfeit. Im October def 
felben Jahres begab er ſich mit einem fehr anjehnlichen 
Gefolge zur Wahl und Krönung bed römifchen Königs 
Marimilian I. nah Frankfurt, wo er vom Kaifer Fers 
dinand, welcher im trierer Hofe bafelbft wohnte, die Ev 
laubniß zu einem geringen Aufſchlage auf den in Zrier zu 
verzapfenden Wein erhielt. Ebenfo wirkte er die Befreiung 
feiner Unterthanen vom Hofgerichte zu Rottweil aus und 
ertheilte am 17. Mai 1563 ben im Trier'ſchen fich nie 
berlaffenden Juden volles Schusreht. Während er fid 
vorbereitete, bie Befchlüffe des triventer Kirchenrathes in 
feinem Sprengel vollziehen zu laffen, firebte die Stabt 
Zrier von Neuem nach größerer Freiheit in Religionds 
und bürgerlichen Angelegenheiten. Er fah ſich daher ges 
nöthigt, den Rechtsweg gan biefelbe am Faiferlichen Hofe 
zu betreten, nachdem die Begünftigung Papftes Pius IV, 
daß der Erzbifchof durch beftimmte Priefter den Laien dad 
Abendmahl unter beiden Geftalten ertheilen koͤnne, wicht 
wirffam genug war, unb auch die Bilitationdreife bed ber 
rühmten Iefuiten Petrus Ganifius auf päpftlihen Bes 
fehl gleichfalls fruchtiog geblieben war. Als König Maris 
milian I. nach dem Tode Kaifers Ferdinand I. 1564 zum 
Kaifer gefalbt wurde, war Johann VI. noch nicht zum 
Erzbifchofe eingefegnet. Im Fruͤhlinge 1566 begab er 
fi mit großem Gefolge auf den Rei ötag zu Augsburg 
und bereitete fih nad feiner Rüdkehr für die Priefters 
weihe vor; allein er ftarb noch vor deren Erlangung am 
9. Febr. 1567 zu Coblenz und wurde in der Kirche des 
heiligen $lorin bearaben ®). 

7) Johann VII, $rhr. von Schönendburg, Kurfürft 
und Erzbifhof von Trier, wurde im 53. Lebensjahre ald 
Dompropft, Statthalter und Rector der Univerfität Trier 
am 31. Juli 1581 zu dieſem böchften Amte erhoben. Er 
ließ fich fogleih vom ganzen Lande huldigen und durch 





6) Broweri Annal, Trevir. II, 384-400. Lünig, Spic, eccl. 
I. Fortf. 248. Schadiü Rer, germ, 111, 102. Limnnei Jus publ, 
ll, 4. 20. Hontheim, Prodr. hist, Trer. I, 37. II, 867 et dipl, 
U, 765-884. 
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Abgeordnete den Papft Gregor XIII. um Beflätigung er: 
fuchen, welche auch erfolgte. Im 3. 1582 begab er ſich 
auf den Reichstag zu Augsburg, wo er zum Erzbiichofe 
eingefegnet und mit ben Meichölehen von dem Kaifer 
beehrt wurde. Nach feiner Rüdtehr bemühte er fich ver: 
gebend, den Erzbiihof Gebhard von Truchſeß zu Göln 
von ber Glaubendveränderung und Heirat) abzuhalten. 
Bugleich begründete er ein Collegium ber Jefuiten zu Goblenz, 
welche ſich bereitd auch in Luremburg niebergelafien hatten. 
Dem päpftlihen Gommiffair Johann Hay gab er die Ers 
laubniß, bie Franzisfanerflöfter feines Sprengelö zu uns 
terfjuchen, bevollmächtigte auch im Februar 1583 den Vors 
fteber der Abtei Marimin zu Zrier zur Unterfuchung der 
Nonnenkloͤſter, unterfagte dem Ritter Barth. von Frans 
£enftein fernere Eingriffe in feine Rechte über das Klofter 
adeliger Nonnen zu Aldenburg bei Weslar, und vergönnte 
ben De zwar die Verlängerung des früher ertbeilten 
Schutzes auf ein Jahr, befahl ihnen aber im Dctpber 
1589 binnen drei Monaten dad Land zu verlaffen. Da fie 
ſich nicht entfernten, fo gab er im Oct. 1592 feinen Unterthas 
nen die Erlaubniß, fie zu plündern und nach Belieben 
zu verfolgen. Obgleich auswärtige Juden 1596 fehr vors 
theilhafte Anerbieten für ihre Niederlaffung zu Trier 
und Goblenz machten, fo ſchaͤrfte er doch feine frühere 
Berfügung im November 1597 von Neuem ein. Er befahl 
1583 die Einführung bed neuen Kalenderd Papftes Gre— 
gor XIIL; für die Provinz Luremburg geflattete er, daß 
die Gebühren von Kirchenftrafen zu frommen Zwecken vers 
mwenbet wurden, und begab fich im I. 1584 nad Mainz, 
um die Berföhnung des Kurfürften Auguſt von Sachſen 
mit dem Erzbifchofe Ernft von Mainz zu bewirken, welche 
beide fich wegen bed Kurfürften Gebhard von Coͤln ent: 
zweit hatten. Ebenſo gelang ibm zu Aachen die Wiebers 
berftellung der Ruhe, welche durch die cölner Angelegens 
beit geflört war. Ferner bemühte er ſich mit Hilfe der 
Sefuiten, die unterbrochene Elöfterlihe Ordnung zu Prum 
wieberherzuftellen und ſchloß im März 1585 mit dem 
Herzoge von Lothringen einen Vertrag wegen ber Stadt 
Trier. Im J. 1586 verfuhr er fehr fireng gegen bie for 
genannten Heren, verbot Leibeigenen, fih im Trier'ſchen 
nieberzulaffen, vereinigte 1587 mehre Nonnenktöjter zu 
einem, ernannte zur Verbeſſerung des geiftlihen Stans 
des Graminatoren für alle, welche fih dem Seelſorger⸗ 
amte wibmen wollten und erließ im Februar 1588 eine 
Verorbnung über dad Abzugsrecht. Die Abtei Rommers⸗ 
dorf fuchte er in beffere innere Ordnung zu bringen, er: 
meuerte 1590 der Abtei Matthias die Auslbung eines 
Halögerichtd in ihrem Bezirke, vereinigte fih mit Mainz 
über dad Abzugsrecht, hielt im Auguft 1590 zu Goblenz 
einen Landtag wegen Erhebung einer neuen Steuer, traf 
1591 eine allgemeine Anordnung flr die Behandlung ber 
Ausfägigen, ber Heren und Zauberer, verbot 1592 die 
- Erhebung von Zinfen auf Darlehen für Weine, und be 
ffimmte im Allgemeinen fech® Procente für Gapitalien. 
Im November 1593 befahl er öffentliche Gebete zur Ab; 
wendung eines türifchen Einfalles, weswegen auch ber 
nächte Yandtag zu Goblenz eine Steuer bemilligte, vers 
fügte 1594 Über die Benugung bet Bergwerke, wohnte 
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im Mai dem Reichstage zu Regensburg bei, und bämpfte 
im Herbfte die Unruhen des Markgrafen Eduard Fortunat 
von Baden. Im September 1595 berüdfichtigte er den 
Wunſch der Iuremburger Landftände, daß erzbifchöfliche 
Vifitationen der Pfarreien flattfinden follten, fuchte 1596 
bie wechfelfeitigen Beſchwerden der geiftlichen und welt« 
lichen Gerichtöhöfe zu Trier zu befeitigen, machte 1598 
eine Verordnung über die Prüfung der Notare, die Bolls 
iehung der Gerichtöfprüche, und uber den Misbrauch der 

aftmäler bei der Aufnahme neuer Schöffen, und traf 
ferner wegen ber berrichenden Pet allgemeine Maßres 
geln zur Wahrung ber Öffentlichen Sicherheit. Im Octo— 
ber deffelben Jahres geftattete er dem Ritter Gerard von 
Enſchringen die Errichtung eines Galgens zu Weiherwei: 
ler und jtarb am 1. Mai 1599 zu Coblenz. Sein Leib 
wurde nad Trier in die Domkirche gebracht ’). 

8) Johann Hugo, Frhr. von Orsbeck im Juͤlich'ſch 
Erzbifchof und Kurfürft von Trier, Adminiftrator der Abtei 
Drum, Propft zu Weißenburg, geboren am 30, Ian. 
1633, wurde am 28. Juli 1653 Domicellar, am 23. 
Suli 1658 Gapitular, am 20. April 1660 Domdechant 
und am 16. Juli 1675 Fürftbiichof zu Speier, am 7. 
San. 1672 Goadjutor feines Dheims, des Erzbifchofs Karl 
Kaspar von Leyen zu Zrier, und nad) defien Zobe am 
9. Juni 1676 als Nachfolger beftätigt. Schon im Sep: 
tember verfammelte er die Landſtaͤnde, beflätigte die Pri⸗ 
vilegien ber Karthaufe zu Zrier, erlangte im Februar 
1677 vom Kaifer Leopold I. die Reichslehen und bie 
MWürbe eines Oberrichterd am Reichöfammergerichte, bei 
welhem er auch am 20. Juli deffelben Jahres vereidet 
wurde. Im Juli übernahm er die Beſchuͤtzung des Schloſ⸗ 
ſes Ehrenburg vom Nitter Ernſt Gispert von Clodt. 
Da ber Kaiſer im November 1677 Hilfäbeiträge von 
ber rheinifchen Nitterfchaft verlangte, fo fette fich diefelbe 
mit Johann Hugo in Verbindung. Im Januar 1680 
gab er feinem Militair eine neue Verfaffung, und weil 
die Sranzofen nach Erbauung der Feftung Sarlouis die 
trier'fche Grenze an mehren Orten verlegten, jo fenbete ey 
einen Abgeorbneten nah Paris zur Wahrung feiner Rechte, 
vereinigte fih 1681 mit dem Grafen Sayıı: Wittgenftein 
über die DOberherrlichkeit von Ballendar und ſchloß 1682 
einen ähnlichen Vertrag mit der Abtei Laach. Im I. 1684 
ward er vom Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brans 
denburg, nad) der Zerftörung der Feftungswerke von Zrier 
während bes Krieges gegen bie Anmaßung bes franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofs, daß die Stadt Trier nicht mehr befefligt wer⸗ 
ben folle, auf dem Reichötage zu Regensburg unterftütt. 
Deswegen nahm er fi auch im Juli 1685 die Freibeit, 
bie Zahlung ruͤckſtaͤndiger Subfidien vom König Karl in 
Spanien zu foden. Im October 1688 verbot er allen 
Gemeinden, Waldungen und andere Güter zur Erleichtes 
rung der Kriegslaften zu verkaufen, oder mur Schulden 
barauf zu ——— verſprach dem Grafen Auguſt Philipp 
von Kippe eine Leibrente von drei Fudern Wein für die 


. 7) Broweri Annal. Trevir. II, 418—431. Hontheim, Prodr, 
hist, Trev, I, 38. II, 877 et 1143; dipl, III, 146—186. Haw- 
ber, Biblioth. mag. U, 50* 
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Vertheibigung der Stadt Goblenz gegen den Angriff ber 
Franzofen und begab fich im November 1689 nad) Augs⸗ 
burg zum Reichstage für die Wahl des römifhen Königs 
Sofeph I. Im April 1690 traf er eine fehr fcharfe Ber: 
füqung gegen bie des Goncubinats verbächtigen Klerifer, 
widerfegte ſich 1692 ber Ffaiferlichen Ernennung eines 
neunfen Kurfürften, verwendete fi) 1689 am paͤpſtlichen 
er für dad Domkapitel zu Worms gegen bie unbefugte 
indringung Jacob's von Boville als Domicellard, und 
erirfte 1700 von Kaifer Leopold I. bie Beftätigung der 
freien Austbung der katholiſchen Religion in der Stabt 
Neuwied. Im Mai 1702 verband er ſich mit der Köni: 
gin Anna von Großbritannien und den vereinigten Staa: 
ten ber Niederlande gegen Frankreich, und ertbeilte 1707 
der Stadt Trier die. Begünftigung, daß innerhalb einer 
Meile ihres Burgfriedend weder eine Niederlage, noch ein 
Vorkauf von Waaren ftattfinden follte. herzen von 
der allgemeinen Noth in Folge bes vieljährigen franzoͤſiſchen 
Krieges ertheilte er 1708 allen Schuldnern feines Spren⸗ 
els auf zwei Jahre Sicherheit gegen ihre Glaͤubiger. 
Bom Alter gebeugt fand er ber herrſchenden Politik ges 
mäß für gut, den Herzog Karl von Lothringen als feis 
nen Goabjutor am 24. Sept. 1710 anzunehmen und flarb 
am 6. Ian. 1711. Die Trauerrede von E. U. Bet wurde 
aber erft am 16. März zu Goblenz gehalten *). R 
9) Johann Philipp, Frhr. von Walderdorf, Erzbifchof 
und Kurfürft von Zrier, geboren am 25. Mai 1701, 
mwurbe Domicellar 1718 zu Trier, 1730 Stiftsherr bei 
Aban zu Mainz, und 1736 bei Simeon zu Trier, 1739 
Generalvicar, 1742 Domdechant und Statthalter, am 11, 
Juli 1754 Coadjutor des Erzbifhofs Franz nr von 
Schönborn, am 12. Aug. defielben Jahres durch Kaifer 
Franz I. zum Reichsfürften ber Abtei Prum erhoben, am 
15. Zuni 1755 als Biſchof eingefegnet, gelangte gleich 
nad dem Tode feines Vorgängerd am 18. Jan. 1756 
zur Regierung und wurde am 21. Febr. mit feierlicher 
Huldigung eingefegt. Am 20. Juli 1763 warb er aud 
noch Bifhof von Worms mit yäpftlicher Bewilligung, 
ohne jedoch fein Bisthum auch nur einmal zu befuchen, 
wohnte 1764 zu Frankfurt der Wahl Kaifers Iofeph IL. 
um römischen Könige, und 1765 deſſen Krönung zum 
aifer bei. Seine große Bauluft bewies er an den 
neuen Schlöffern Engers, Philipps » Freud und Molsheim, 
wie an ber Refibenz zu Zrier, Während bes fiebenjähris 
en Krieges bot er Alles auf, Öfterreich zu unterftügen. 
&n allen Angelegenheiten feiner geiftlichen und weltlichen 
Regierung wurde er durch feinen ungemein gelehrten 
Weihbiſchof 3. N. von Hontheim unterftügt. Er ftarb 
im 67. Lebensjahre am 12. Ian. 1768 zu Coblenz und 
wurde in der Domkirche zu Zrier begraben”). (Jaeck.) 





8) Lünig, Corp. jur, feudal, Reichsarch. pars spec. cont. IT, 
Fortf, IE, 78. Deſſen — * IV, 898 et sylloge negot, 
IH, 211. Burgermeister, Cod. dipl, equestr. II, 136. Londorp, 
Acta publ. XI. et XII, Moser, Sel. jur. 156. Dumont, Ze 
dipl. VIII. P. I. 114 Hontheim, Prodr, hist. Trev. I, 42. I, 
906 et dipl. III, 782. 876. E. Schlehlein's Zrauerrebe zu 
Speier. 1711. Fol. 9) Hontheim, Prodr, hist, Trer, II, 9 
—965. Schid, Trauerrede. (Worms 1768.) 
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€. Sonftige Erzbifchoͤfe und Bifchöfe. 


I, Bürfibifhife von Augsburg. 


1) Johann I. Schadland, trat zu Göln in ben Orden 
der Prediger, wurde bafelbft Magifter oder Dr. der hei⸗ 
ligen Schrift, wegen feiner außerorbentlichen Kenntnifle 
papftlicher Gefandter und Inquifitor bei dem Ketzergericht, 
in welcher Eigenichaft er ſich als den thätigften Wider⸗ 
facher der Anhänger des I. Wiclef bewies. Deswegen 
wurde er ald Biſchof auf Anordnung des Papites Innos 
cenz VI. im J. 1359 zu Gulm in Preußen eingefegt, 
und im 3. 1362 auf das Bisthum Hildesheim vom 
Papft Urban V. befördert. Da er bier durch bie Ein: 
fälle der Fürften von Braunfchweig beunrubigt wurde, 
und weder feinem Sprengel nüslih fein, noch feinen 
Geift weiter ausbilden fonnte, fo verließ er dieſes Amt 
aus freiem Entfchluffe und begab ſich zu ſeinem hoͤchſten 
Gönner nah Avignon. Während er mit dieſem durch 
Stalien reifte, wurde das Bisthum Worms im I. 1368 
erledigt und ihm übertragen Als der auasburger Fürft- 
biſchof Walter von Hochfchliz bei der Belagerumg bed 
Schloſſes Mindelheim am 4. Det. 1369 durch einen Pfeil 
getödtet worden und die dafigen Domftiftöglieber in der 
Mahl eines Nachfolgerd fich nicht vereinigen fonnten, fo 
wurde Biſchof Johann I. vom Papft Gregor XI. im. J. 
1371 bevollmächtigt, das Bisthum Gonflanz zu verwal⸗ 
ten und jenes von Augsburg gleichfalld zu übernehmen. 
Er begab fih am 23. Sept. defjelben Jahres in bad 
augsburgiſche Domcapitel, befhwor bie ihm vorgelefene 
Wahlcapitulation und genehmigte alle Privilegien und 
Gebräuche. Als Verweſer von Gonftanz beauftragte er 
am 30. Nov. 1371 Heinrich von Andelfingen zur Nach 
forfhung, warum den Bewohnern von Überlingen ber 
Genuß der Sacramente befchränft worden ſei? Am 5. 
San. 1372 verband er die Pfarrei Ickingen mit- dem 
Klofter Gotteözell bei Gmünd und befreite am 24. Febr. 
beffelben Jahres die Güter zu Gabelbachreut von dem 
Lehensverhaͤltniſſe. Seit feinem Eintritte in den Prediger: 
orden dem päpftlichen Intereffe ergeben, fonnte er weber 
mit den Domcapitularen, noch mit dem Magifirate von 
Augsburg gleihe Anfichten theilen und lange in Eintracht 
ftehen. Unzufrieden über diefe Mishelligkeiten wanderte 
er mit vielen Kirchengerätben und andern dem Bisthume 
gehörigen Kojtbarkeiten, nachdem er den Dompropft Dito 
von Lundheim zu feinem Generalvicar für alle geiftliche 
Angelegenheiten, und Berthold von Hoheneck zum Ber 
walter der bifhöflichen Güter, Rechte und Einkünfte ers 
nannt batte, im Anfange bes Jahres 1373 aus Augs⸗ 
burg nah Worms zurüd. Doc auch bier verweilte er 
nicht lange mehr, fondern begab fi aus Sehnfucht nach 
rubiger Pflege der Wiſſenſchaften in fein Ordensflofter zu ° 
Goblen;, wo er am 1. April 1378 flarb, wie eine Grab- 
ſchrift an ber rechten Seite des Hochaltard bewies. Won 
feinen vier theologifchen “Geifteserzeugniffen findet fich 
ausführlide Nachricht in mehren Gefchichtichreibern von 
Worms, Hildesheim und Culm, wie vom Predigerorden '). 


1) Quelif, Script. ord. praed. I, 671. Newiyart, Cod, dipl, 
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2) Johann II, Graf von Werbenberg, Fürftbifchof von 
Augsburg, hatte fich feit 1449 ald Domberr dafelbft durch 
fein Fluges Betragen, durch Gelehrſamkeit und Gefchäftss 
gewanbtbeit feinem Borgänger Bifhof und Gardinal Peter 
von Schaumburg fo fehr empfohlen, daß er zu deſſen 
Goabjutor gewählt und vom Papit Pius II. am 5. Juli 
1463 bejtätigt wurbe. In diefer Bulle wurde Johann II. 
mit bem Vertrauen beehrt, daß er nicht allein alle geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten des augsburger Sprengels beitens 
beforgen, fondern auch alle Berdußerungen und unmöthis 
gen Ausgaben vermeiden werbe. In einer zweiten Bulle 
vom 4. Nov. deſſelben Jahres wurben die Biſchoͤfe von 
Conſtanz, Freifing und Eichſtaͤdt beauftragt, nad ber 
einftigen Erledigung bed Bisthums Augsburg den Coadjutor 
Fohann von Werdenberg einzufegen. Wegen ber damals 
fattfindenden Pet zu Augsburg verfammelte fi dad Dom: 

capitel zu Dillingen und beſchloß einftimmig, ihn ald Nach⸗ 
folger nach dem Tode des gebrechlichen Greiſes Biſchofs Peter 
anzuerfermen, und nach dem wirklichen Hinſcheiden deſſelben 
wurde Sobann II, vom Papfte Paul II. durch eine Bulle 
vom 15. Mai 1469 gegen Zahlung von 688 FI. an bie 
päpftliche Kammer als Bischof beftätigt. In diefer Eigen: 
fchaft wurde er alö Eaiferlicher Rath glüdlicher Vermittler 
ber mehrjährigen Irrungen zwifchen den Herzogen von 
Baiern und der Stadt Augsburg, ward zugleih am 17. 
Sept. beffelben Jahres mit den Regalien belehnt und mit 
‚einem auferorbentlichen Privilegium gegen die Stabt Auges 
burg begünftigt. Im J. 1470 betätigte er felbft alle 
früberen Privilegien der Stadt Füßen, und hatte während 
bed rg > von 1473 die Ehre Kaifer Friedrich IM. 
mit defien Sohne Marimilian zu beherbergen, welcher 
Letztere ihm fpäter fogar zur Ausbildung anvertraut wurde. 
Sm 3. 1479 wurde er mit bem failerlichen Befehle an 
die umliegenden Neichöftädte und Fürften erfreut, daß er, 
feine Lehensleute und Untertbanen gegen Gewalt gefhüst 
werden follten. Im 3. 1480 wurde er und Sof. von 
Zoltn im Namen bes teutfchen Reichs vom Kaifer an 
den König Ludwig XII. von Franfreih zur Beilegung 
der Irrungen über Burgund gefenbet. 

Eo geachtet Biihof Johann II. als Weltmann, ebenfo 
war er ed auch ald Biſchof. Schon vor feinem Einzuge 
in die Stadt Augsburg hielt er zu Dillingen am 25. 
Sept. 1469 eine Synode zur Erneuerung und Verbeſſe— 
rung ber früheren Statuten. Bei feinem Einzuge in 
Augsburg in Begleitung eines andern Biſchofs, dreier 
Herzoge von Baiern, eines Grafen von Mürtemberg, 
28 anderer Grafen und vieler Ritter, welche zufammen 
1900 Pferde bei fich hatten, verfprachen er und der Mas 
giftrat fich gegenfeitig die Aufrechthaltung der alten Ges 
wohnheiten. J. 1469 ließ er das verlaffene Kloſter 
Holzen mit Nonnen, und Fultenbah mit Benebictinern 
wieder befegen, und die Abtei Ditens Beuern durch ſechs 
nee Geiftliche reformiren. Auf Befehl Papftes Sirtus IV. 
vom 17. Aug. 1475 rebucirte er im augsburger Klofter 
zum «heiligen Kreuz die vielen auf eine unvernünftige 
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Weife angeorbneten Meffen und traf manche andere Vers 
befjerungen für die innere Orbnung. Im 3. 1479 befläs 
figte er das durch Ludwig von Rottenftein errichtete Col⸗ 
legiatflift zu Groͤnenbach bei Kempten, wie er alle andern 
kirchlichen Stiftungen während feiner Regierung um fo 
lieber beftätigte, wenn biefelben einem Kiofier vortheilhaft 
waren. Im 3. 1475 erwirkte er die Beftätigung Papftes 
Sirtus IV., daß nad) der domcapitelichen Satung wes 
ber ein augsburger Bürger, noch ein Bürgeröfohn, jemals 
in dad Domcapitel aufgenommen werde, bamit biefem 
burch Berrätherei fein Schade erwachſe. Er unterftügte 
gleich bei feinem Regierungsantritte 1469 die Buchdrudes 
rei des Günther Zainer, und berief den augsburger Buch⸗ 
druder Erhard Ratdolt aus Venedig zur Verbreitung li⸗ 
turgiſcher Werke, ſtarb jedoch noch vor deſſen Ankunft zu 
Frankfurt, wohin er ſich zur Wahl des roͤmiſchen Koͤnigs 
Maximilian begeben hatte, am 20. Jan. deſſelben Jah⸗ 
res. Sein Leichnam wurde nach Augsburg in die Dom⸗ 
kirche hinter den Chor gebracht. Sein Andenken erhielt 
ſich durch die Begründung eines ſilbernen Altars in der 
Domlirde ?). 

3) Johann Christoph, $rhr. von Freiberg ber ifens 
burger Linie, Zürftbifhof von Augsburg, geboren am 28, 
Sept. 1616 zu Altheim, wurde am 28. San. 1629 
Stiftöhere zu Elmang, am 5. Aug. 1630 Domicellar 
zu Augsburg, 1635 auf der Univerfität Ingolftadt als 
Candidat der Theologie und Rechtswiſſenſchaft eingefchries 
ben, 1642 Priefter, 1646 Hofratböpräfident zu Dillins 
gen, am 16. Aug. 1655 Domdechant, am 10. März 
1660 Dompropft zu Augsburg, am 12. Mai deffelben 
Jahres gefürfteter Propft von Elwang, und im nämlichen 
Jahre Verweſer des Bisthums Augsburg in geiftlichen 
und weltlihen Angelegenheiten. Nachdem fein Vorgänger 
Bifhof Siegmund Franz, Erzherzog von Diterreich, dem 
biſchoͤflichen Amte freiwillig entfagt hatte, wurde Johann 
Chriftopp am 18. Aug. 1665 zu feinem Nachfolger ges 
wählt und am 11. Oct. 1666 vom Papft Alerander VII. 
unter ber Bedingung beftätigt, daß er vor ber Einfegnung 
zwei Dompfründen für einen Theologen und Pönitentiar 
ausmittele, und mit der Verguͤnſtigung, die Propftei EI: 
wang noch act Jahre behalten zu dürfen, wenn er 's 
dieſes Einkommens zur Schuldenzahlung des Bisthums 
Augsburg verwende. Im Sabre 1668 erhielt er vom 
Kaifer Leopold I. die Belehnung und Beſtaͤtigung aller 
früheren Privilegien, ſchloß 1669 einen Grenzvertrag mit 
Baiern ab, und traf bie Einleitung zu einem Goncorbate, 
welches am 29. Ian. 1684 zu München vollendet wurde. 
Im 3. 1670 verglich er ſich mit der Stabt Augsburg 
über die mwechfelfeitigen Anfprücde. Zur Begrimb des 
Prieſterhauſes in Dillingen nad) dem Plane von Bar: 
tholomä Holzbaufer war er 1665— 73 thätig, wie auch 
ur Stiftung ber Gapuciner in Weiſenhorn 1667 durch 
Kuss. Zur Erhöhung ber Brauchbarkeit und Achtung 
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der Geiftfichen verpfliähtete er fie zum zweijährigen Curſe 
der Moraltheologie vor dem Prieftertfume, und beſchraͤnkte 
den Misbrauch des Terminirens der Bettelmönde. Das 
vom Kurfürften und Herzoge, Philipp Wilhelm, zu Neus 
bürg 1669 geftiftete Klofter für Karmeliter Nonnen bes 
flätigte er, wie das vom biefem 1680 begründete Golles 
giatjtift bei der Peterspfarrkirche daſelbſt. Für den Uns 
terbalt der 1662 nach Augsburg gefommenen engliſchen 
Fräulein ſchenkte er fogar ein Capital von 6000 Fl. Die 
nach einer einträglicheren Stelle ftrebenden Pfarrer vers 
pflichtete er zu einer neuen und feharfen Prüfung, um fie 
zum fortbauernden Stubiren zu nöthigen. Zur Befeitis 
gung unmdßiger Foderungen der Decane und Kämmerer 
an die Hinterlaffenfchaften verftorbener Pfarrer fehte er 
eine Zare nah dem Werhältniffe des Vermoͤgens feft. 
Sm 3. 1680 prägte er den Viſitatoren der Landcapitel 
eine vorzügliche Aufmerffamfeit auf das Alter und Bes 
tragen der Pfarrerskoͤchinnen ein, befahl 1687 die Eins 
fendumg aller Eremplare der verdammten Lehrfäge von 
Mid. Molinos, ftiftete nach dem Mufter der bairifchen 
Benedictiner » Gongregation eine gleichartige für Schwaben, 
und verglich ſich 1688 über die geiftlihen und weltlichen 
Rechte des Benedictinerflofters zum heiligen Kreuz in Dos 
naumödrth mit dem Kurhauſe Baiern. Im 64, Lebens⸗ 
jahre entfchloß er fih, dem Domcapitel die Wahl des Prins 
zen Alerander Siegmund, Sohnes des Kurfürften Philipp 
Wilhelm von der Pfalz, ald feines Coadjutors und Nachiols 
gerd zu empfehlen, welche auch vom Papft Innocenz XI. 
fogleih 1681 beftdtigt wurde. Er zeichnete ſich durch 
die größtmögliche Sparfamfeit aus, und zahlte nicht 
nur große Schulden ab, fondern gab auch zur Vermeh⸗ 
zung des Gapitalftodes, zum Kaufe neuer Bisthumsguͤ—⸗ 
ter, zur Unterhaltung der verfchiedenen bifchöflichen Mes 
fidenzen, wie zur Unterftügung der Armen, und zur Vers 
ſchoͤnerung mehrer Kirchen foviel Geld, und hinterließ 
nody foviel an Barem, wie an Getreide, daß das Ganze 
‚mehr ald eine halbe Million betrug. Im 9. 1690 genoß 
er noch das Vergnuͤgen der Zeugenichaft bei der Wahl und 
Krönung Sofeph’s I. zum roͤmiſchen König in der augs⸗ 
burger Sacriftei von Ulrih und Afra, und in der Doms 
kirche dafelbi. Er flarb im 74. Lebensjahre auf dem 
Schloſſe zu Dilingen am 1. April 1690; fein Leichnam 
wurde am 17, April in der MWolfgangsfapelle ber Dom: 
kirche zu Augsburg beigeſetzt *). 

4) Johann Egolph, Frhr. von Andringen, Fuͤrſtbiſchof 
von Augsburg, geboren im Juni 1537, unterrichtet am 
den Univerfitäten Ingolftadt und Freiburg im Breisgau, 
am 29. Oct. 1556 Domicellar, 1561 Gapitular, am 20, 
Nov. 1564 Scholafter zu Würzburg, 1547 Domberr zu 
Sreifing, 1548 zu Augsburg, und 1552 auch Cuſtos da⸗ 
ſelbſt, 1553 GStiftäberr zu Elwang. Nah dem Ab: 
gange von den Univerfitäten reifte er nah Rom, Wien 
umd in die Niederlande. Nach feiner Rüdkchr wählte er 
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feine Umaangsfreunde aus eifrinen Vertheidigern der ka⸗ 
tholifchen Religion, und unterftüste fludirende Juͤnglinge, 
welche fich dem geiftlihen Stande widmen wollten. Am 
2. April 1573 fchenkte er der Univerfität Ingolſtadt feine 
anfebnlihe Sammlung von Büchern, Münzen, und Als 
tertblimern, baute einen Saal für diefelben, ftellte einen 
eigenen Bibliothefar mit vollem Lebensunterhalte an, bes 
willigte einen jährlichen Zuſchuß für die Unterhaltung und 
Vermehrung ber Anitalt, und geitattete dem afabemifchen 
Senate bei der jährlichen Unterfuchung feiner Anftalt ein 
Gaftmahl auf feine Koften. 

Nach der Erlediaung des bifchöflichen Stuhles von 
Augsburg erwirkte Biſchof Johann Egolph eine fo Fräfe 
tige Empfehlung bed Papftes Gregor XIII. Königs Maris 
milian II,, und mehrer fatholifchen und proteftantifchen 
Fürften, daß bie Stimmenmehrheit der Domberren ihm 
nicht entgehen konnte. Die päpftliche Beflätigung ver⸗ 
einigte zugleich in fich die Erlaubniß, daß er die Pirine 
den von Würzburg und Elwang behalten durfte. Seine 
furze Regierung beraubte ihn der Gelegenheit, als großer 
Staatömann zu wirken; dagegen eiferte er gegen die Beis 
fchläferinnen der Geiftlichen, den Wucher und die Lehre 
Luther’! und Galvin’s. Dem Gefuche ber augsburger 
Bürger an den Papft für die Einfegung der Jefuiten im 
Klofter zum heiligen Kreuz widerfegte zwar er und daB 
Domtapitel ſich fehr nachbruͤcklich, doch gab er endlich 
den Wiünfchen Königs Marimilian II. und des Herzogs 
Albert von Baiern für deren Anfievelung nad. Er farb 
am 5. Juni 1575 zu Dillingen; fein Leichnam wurde 
in die Domliche zu Augsburg am ber Agneöfapelis 
beigefeßt *). 

. _5) Johann Franz, Frhr. Schenk von Staufenberg 
in Schwaben, Fürfibifhof zu Gonftanz und. Augsburg, 
eb. 16. Febr. 1658, wurde 20. Det. 1677 Domperr zu 
onftanz, 8. Zuni 1692 zu Augsburg, 20. Sept. 1683 
u Würzburg, 4. Aug. 1694 Goadjutor zu Genftanz, 2. 
uli 1704 zum Fürftbifhofe gewählt, und 16, April 1705 
als folcher eingefegnet. Da der Fürftbifchof von Augss 
burg, Alerander Siegmund, durch anhaltende Geiftess 
ſchwaͤche zu Gefchäften unbrauchbar war, fo brang ber 
Kaifer, Papft und Kurfürft von der Pfalz (1714) in das 
Domcapitel, zur Wahl eines Coadjutors in der Perfon 
bed Biihof Johann Franz von Gonftanz zu fchreiten, 
welcdyer aud 1715 beitätigt wurde. Sobald Biſchof 
Alerander Siegmund nad) drei Jahren wieder genefen mar, 
beſchraͤnkte ſich Biſchof Johann Franz wieder auf die 
Verwaltung feines Bistums Gonjtanz, welche er fich im 
64. Lebensjahre, 18. Mai 1722, durch die eingeleitete Wahl 
deö Gardinals und Bifhofs Damian Hugo von Schön 
born in Speier zu feinem Goadjutor erleichtert. In 
Mörsburg begründete er ein Erziehungshaus junger Geifks 
lichen, ward fodann, nachdem Biſchof Alerander Siegmund 
24. Jan. 1737 geftorben war, als Bifhof von Augss 
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burg eingefegt und vom Papft Glemens XII. beftätigt. 
Ungeachtet feines Alters von 79 Jahren war er noch fo 
gelund und heiter, daß er von einem Bisthume in das 
andere reifen und zwedmäßige Anorbnungen treffen 
konnte. Unter diefen zeichnete fih das Verbot am 26, 
April 1738 gegen Schriften, melde vom Aberglauben 
und Seligfprehen handeln, vorzüglih aus. Im J. 1739 
fieß er das noch flehende Priefterhaus zu Dillingen bauen, 
bei beffen Beltätigung 1740 Papft Clemens XIL bie 
Dideefan:Geiftlichkeit zur Mitwirkung durch Beiträge auf 
foderte. Im nämlichen Zahre hatte er allen Pfarrern 
bie jährlihe Einfendung der pfarrlihen Statiſtik an das 
Ordinariat befohlen. Er flarb 12, Juni 1740 zu Möß- 
tirh, vom Sclagfluffe getroffen, nach ber feierlichen Ein» 
fegnung des fürftlichen Jubelpaares von Fürftenberg: Möß- 
fir) im 82, Lebensjahre; fein Keichnam wurde in bie 
Domkirche zu Eonftanz, feine Herz in jene von Augs⸗ 
burg gebracht °). 

6) Johann Otto, Frhr. von Gemmingen am Rhein, 
Fürfibifchof von Augsburg, wurde 1562 Domberr zu 
Augsburg und Eichftädt, 1580 Domdechant zu Augsburg, 
lehnte 1590 die einhellige Wahl ded Domcapitels von 
Eichſtaͤdt zum Fürftbifchofe ungeachtet der bringenden Bor» 
fiellungen des Herzogs Wilhelm von Baiern und anderer 
Fürften ab, nahm aber die Wahl ber Domberren von 
Augsburg 21. März 1591 an. Er wurde in feinem 
Gefuhe um einigen Nachlaß der päpftlihen Zaren für 
Beftätigung und Jahresge von bemfelben Herzoge, 
wie vom Kaifer unterftügt, gab den Beamten Befehl, die 
katholiſche Religion nah dem Inhalt des Katechismus 
von Ganifius zu unterflügen. Er foberte die Dioͤceſan⸗ 

eiftlichen zur Erfüllung ihrer Pflichten auf und unter 
Müste den päpfllichen Abgeordneten, Peter Paul de Benal- 
lis, als Viſitator der Benedictinerftöfter. Er beflätigte fer: 
ner die milden Stiftungen feines Vorgängers, Biſchofs 
Marquard, ertheilte eine firchliche Straforbnung, empfahl 
den Seelforgern dad Katechifiren und die gute Aufnahme 
der Iefuiten:Miffionaire, unterzeichnete am 14. Sept. 1596 
eine neue Gonfiftorials Ordnung, und benuste 1597 die 
Gelegenheit des Jubelfeftes, weiches Papft Clemens VIII. 
ausgefchrieben hatte, zur Einführung des römiihen Bre— 
vierd und Meßbuches in allen Kirchen feines Sprengels. 
Viel Geld verwendete er für die Verfchönerung der Doms 
Eiche und machte mehre wohlthätige Stiftungen. Er 
flarb am 6. Oct. 1598 zu Dillingen; fein Leihnam wurde 
in der von ihm erbauten Sacoböfapelle der Domkirche zu 
Augsburg beigefebt *). (Jaech.) 
U. Bifhof von Avrandes. 
Johann Bayeux, f. Johannes Bayenx. 


II, Kürftbifhöfe von Bamberg. 
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von Bamberg, wurbe bafelbft am 15. Aug. 1551 Dom 
capitular, 13. Dec. 1552 zu Eichftäbt, 1567 zu Büry 
burg, im 36. Jahre feined Lebens durch einflimmige 
Wahl bed Domcapiteld am "Ar. Aug. 1575 zur höchften 
Würde befördert. Die Freude der Dideefanen wurde 
durch drei Gedichte von Thomas, Hoffmann und Rhau ber 
urkundet. Er erhielt noch im ‚nämlichen Jahre die Bo 
ftätigung Papſtes Gregor XII, und wurde vom Kaifer 
Rudolf II. durch Abgeordnete belehnt. Seine du 
ſchwache Gefundheit veranlaßte ihn zur Anlage eines fo 
fpieligen Gartens mit Waſſerwerken und ausländifchen 
ewaͤchſen auf einer in der Mitte ber Stabt gelegenen 
Infel, Geyerswörth genannt, wie auch zur Herſtellung 
eines Landgutes bei Memelsdorf, deſſen Hamen Seehaus 
er in Seehof verwandelte, wo er ber Fiſcherei und gros 
Gen Jagd bequem pflegen fonnte. Die Zudringlichkeit 
des Kaiferd, zur Bekämpfung ber Türken Reichsſteuer 
u entrichten, veranlaßte ibn, dad vom Fürfibifchofe Lam» 
ert ausgefchriebene Umgeld mit einer neuen Auflage auf 
Wein und Bier, ferner alle Hausbefiger mit einer halb» 
procentigen Vermoͤgensabgabe, und das Einfommen ber 
Geiftlihen mit 5 Procent zu belaften. Er forgte durch 
einige Ankäufe für die Bereicherung feiner Hofbibliosheß, 
verbot dad Ausfahren roher Häute und dad Laufen ber 
Zagdhunde durch die Weinberge. Am 28, Aug. 1579 
wurde er vom Papft Gregor XII, in einem Breve mit 
ſtarken Vorwuͤrfen erinnew, daß er einen nichtlatholifchen 
Vicedom und geh Kath in der Perfon Yohann Friedrich 
Hoffmann’s aufgeftellt habe. WBegeiftert von ber Idee 
der Landeshoheit und bifchöflichen Gewalt foderte er vom 
Abte Magnus Hoffmann zu Langheim unbedingten Ge 
borfam zum größten Schaden der Abtei. Da bdiefer 
nicht gehorchte, fo ließ er mit bewaffneter Mannfchaft 
Nachtd die Abtei überfallen, ben Abt mit den vornehmften 
Geiftlihen, widhtigften Archivalien und Kirchengeräthen, 
unter gleichzeitiger Ausleerung des Weinkellers nach Bam⸗ 
berg führen und in die alte Burg ſperren, aus welcher fie 
erft nach Erlegung einer Geldftrafe von 5000 Thlrn. unb 
Verzichtleiftung auf die wefentlichiten Freiheiten des Klo⸗ 
ſters am 19. Juli 1578 entlaffen wurben. Ungeachtet 
der größten Schonung feiner Gefundpeit flarb er ſchon 
am 5. Sept. 1580 in Folge eines Schlagfluffes und 
ward in die Domkirche an den Stiftsaltar begraben '). 
2) Johann Georg U., Frhr. von Fuchs zu Dombheim, 
Fürftbifchof von Bamberg, ward am 11. Mai 1595 Domi⸗ 
cellar, 1610 Domcapitular, 1613 Domcuftos und 1629 
Dompropft zu Würzburg, am 25. Mai 1609 Domberr zu 
Bamberg, 1619 Domdechant und Propft bei St. Jacob, 
und am 13. Febr. 1623 FZürftbifhof. Er erhielt bald 
vom Papft Gregor XV. die Beftätigung und vom Kai: 
fer Ferdinand U. die Reichöbelehnung. Seine Regierung 
kuͤndigte fih durch außerordentlihe Strenge für den fa; 
tholifchen Glauben und für dad Verbrennen vieler foge: 
nannter Heren an. Er bemühte ſich 1626, die unter ſei⸗ 
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nem Vorgänger noch proteftantifd gebliebenen Untertha- 
nen zum Batholifhen Glauben zu zwingen, oder aud dem 
Lande zu jagen. Die von ben Landſtaͤnden auf fernere 
12 Sabre bewilligte Steuer ließ er noch erhöhen und 
nahm auf den guten Rath berfelben, zur Vererbung aller 
Domainen, keine Rüdfiht. Im 3. 1625 bat er ben 
Provincial der teutfchen Gapuciner um Sendung mehrer 
Mitbrüder nach Bamberg, welchen er dad Haus des Dr. 
Hahn 1626 einräumen ließ, bis ein Kloſter für fie ges 
baut werben konnte. Ebenſo ließ er 1627 durch den 
GapucinersGeneral, Lorenz von Brundus, Ordens: Colo: 
nien auf den bambergifhen Gütern von Billah und 
Wolfsberg in Kärnthen für die Verbrängung ber evan⸗ 
elifhen Lehre anlegen. Den gleichzeitig begonnenen 
u ber Gollegiatd: Stiftäfirde Stephan zu Bamberg 
unterftügte er durch feinen Baumeifter Bonalino, wie 
durch einen Geldzufhuß. Im 3. 1628 befahl er die 
größtmögliche Berchränfung der Kleiderpraht und bed 
Aufwandes für Kindtaufen, Hochzeiten, Leichen und ans 
dere Feftlichkeiten. An die Lehendritter machte er bie 
Foderung ber Staatöabgaben, weöwegen er bei dem 
Kaifer Ferdinand I. verklagt wurde, welcher ihm am 5. 
Dct. 1628 einen Verweis gab. Kaum hatte der Kaifer, 
vom Scheine feined Kriegäglüdes beraufcht, die Wieder: 
berfiellung der Fatholifchen Lehre 1629 in ganz Xeutfchz 
land befohlen, fo ließ auch Biſchof Johann Georg II. 
durch Abgeorbnete in feinem ganzen Sprengel mit Strenge 
verfahren. In diefem Eifer wagte er fogar, 1630 feine bifchöfs 
lichen Rechte an das Lutherifche Markgraftyum Baireuth auf 
dem regenöburger Neichötage Fr erwähnen, und auf dem 
franffurteer am 30. Aug. 1631 durch Abgeordnete zu 
erneuern. Bon den unterdeffen im Fürftenthyume Bam: 
berg eingerüdten Schweden vertrieben, flüchtete er fich 
auf feine Herrfchaften in Kärnthen, wo er Zeuge bes 
allgemeinen Elends, im Spitale zu Pirn ob ber Ens, 
29. März 1633 geftorben if. Sein Leichnam wurde in 
jenes Grab gelegt, in welches faſt 200 Jahre vorher Bis 
fchof Friedrich II. von Auffees eingefenkft worden war‘). 
3) Johann Gottfried, Frhr. von Aſchhauſen, Fürfts 
bifhof von Bamberg und Würzburg, wurde am 12. Aug. 
1575 zu Lauda an ber Zauber in Franken geboren. Seine 
erfte wiffenfchaftlihe Bildung erhielt er an ben öffentlichen 
Schulen zu Fulda und Würzburg, die Rechtswiſſenſchaft ftus 
dirte er zu Pontamouffon, und die Theologie zu Mainz. Er 
machte auferordentliche Fortfchritte, fodaß der Biſchof Julius 
von Echter zu Würzburg ihm durch eine goldene Kette mit 
feinem bifchöflichen Bildniffe feine Freude zu erfennen gab. 
Am 20. Oct. 1593 erhielt er zu Würzburg, und 1596 
auch zu Bamberg bie beiden Dompfründen feines Brus 
ders Philipp Heinrich von Aſchhauſen dur freiwillige 





2) Ussermann, Episc. Bamb, 232 et Würzb, 181. Sals 
ver, Proben bes teutfchen Reichsabels. 513. Zünig XII, Abſchn. 
II, 58. Londorp, Act. publ, IV, 103. 255—237, Gropp, Script, 
Würzb, I, 554 et 564. Annales ord. min. Capuc. Mst, Chem» 
nis, Schwed. in Teutſchland geführter Krieg. (Stettin 1649, Kol.) 
I, 234. 277. 298. 329. 400. Puflendorf, Cumm. de rebus Sve- 
cieis, Ultraject, Lib, III, et IV, 
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Abtretung, wurbe 1604 vom abeligen Ritterflifte in 
Kornburg zum Dechanten, und nah dem Tode bed 
Biſchofs Iohann Philipp von Gebfattel, am 21. Suli 
1609, einftimmig zum Fürftbifchof von Bamberg gewählt, 
nachdem ber bafige gelehrte Domdechant, Johann Chri« 
ftoph Neuftetter, genannt Stürmer, bie auf ihn gefals 
lene Wahl hartnädig abgelehnt hatte. Er erhielt bald 
die Beflätigung Papftes Paul V. durch ben Garbinal 
Bellarmin am 4, Nov. 1609, und am 2. Febr. 1610 
durh ben Bifhof Wolfgang von Regensburg die Ein 
fegnung. Seinen Regierungsantritt beurfundete er durch 
Reformationd:Decrete gegen die höhere und niedere Geifl- 
lichkeit, deren Mängel und Fehler er auf dem Befuche 
feined Sprengeld perfönlich kennen lernte und mit aller 
Strenge zu befeitigen fuchte. Er fatechifirte, predigte, bes 
fuchte Klöfter und Spitäler, eiferte gegen Zurus, wilden 
Eheftand, Aberglauben und Hererei, und fürdhtete ſelbſt 
ben durch öffentliche Schriften ihm gebrohten Tod nicht. 
Zur Steuer der Noth feines Bisthums foderte er von 
jenen Abteien in Kärnthen, welche feine Vorgaͤnger ges 
ftiftet hatten, eine große Summe Geldes; das Stift Gris 
ven allein follte Fl. fenden. Bol Eiferd für die 
roͤmiſchkatholiſche Lehre entfehte er bie Profefforen am 
Gymnafium, übertrug deren Lehramt den Vaͤtern ber 
Geſellſchaft Iefu und raumte ihnen zugleich das ehemas 
lige Karmeliterktofter zur Wohnung, wie das Predigtamt 
in ber Domlirde ein. Ebgpfo entſetzte er den Weihbi⸗ 
fhof Johann Schoner, und" ernannte Friedrich Förner an 
beffen Stelle. Am 19. April 1610 wurde er zum Dom: 
propft, wie zum Propfte am Gollegiatäftifte gaug zu 
Würzburg gewählt, ſchloß 1611 mit der Abtei Yangheim 
und dem Fürftentyume Würzburg Verträge über bas 
Land» und Gentgericht, über die hohe Wildbahn und 
Jagdgerechtigkeit, und erneuerte am 14. Zuli und 5. 
Aug. für die bambergifchen Befisungen in Kärnthen die mit 
Öfterreich 1535 geichloffenen Verträge. Ebenfo Faufte er 
vom Buchhändler Hierath zu Frankfurt viele Bücher für 
bie Jefuiten, welchen er zugleich feine ganze Sammlung 
ſchenkte, verfügte gegen die damals herrſchende, anftedende 
Krankheit, und verbot den Randbeamten in ihrer Entfers 
nung ben Schreibern Gefchäfte anzuvertrauen. Im J. 
1612 gewann er auf dem Reichötage zu Regensburg bie 
Gunft des Kaiferd Matthias in fo hohem Grade, daß er 
in beffen Namen wegen der fatholifhen Liga zum Papſt 
Paul V. nad Rom reifen mußte, wo er fid für dem 
einftigen Todesfall des Biſchofs Julius von Echter zu 
Würzburg ein Wahlfübigkeitöbreve als deſſen Nachfolger 
im Geheimen ertheilen ließ. Nach feiner Ruͤckkehr fliftete 
er zu Bamberg 20 Pfründen für brave und abgelebte 
Dienftboten im Agidiusfpital am Fuße ded Heinen Michelds 
bergö, theild aus einem Vermaͤchtniſſe des Biſchofs Neite 
hard von Zhüngen, theild aus feinem eigenen Vermögen, 
und erhob mehre Filialkirchen zu felbftändigen Pfarreien. 
Am 13 März 1615 kaufte er das allgemeine Hochzeits 
haus zu —— und ſchenkte es der Stadtgemeinde, 
welche es wegen Baufaͤlligkeit niederreißen und das noch 
ſtehende erbaute. Ebenſo kaufte er von Johann Philipp 
Fuchs zu Schweinshaupten, das Rittergut Knetzgau um 
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10,500 Fl. Im J. 1616 ſchloß er mit ben Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Würzburg, Ansbah und Baireuth Grenzvergleiche 
und vollendete das vom Bilhof Neithard angeordnete 
und zum Theile gefliftete Gymnafialgebäude, wie beffen 
Juſchrift noch beweiſt. Er kaufte zu Endyenreut ein Land: 
gut zur Begründung der Pfarrei dafelbft und weihte bie 
Kitche Vierzebnheiligen zu Frankenthal ein. Nach dem 
am.5. Det. 1617 erfolgten Tode des Bilhofs Julius 
zu Würpburg wurde er als defjen Nachfolger am 5. Nov. 
gewählt, und 10. Febr. 1615 vom Papft Paul V. bes 
ftätigt, Seinen Eifer für die teutſche Liga zu erproben, 
lieh er das Militair feiner beiden Fürftenthümer auf 8000 
Mann verftärken und fleißig in den Waffen üben. Im Seps 
tember 1619 beherbergte er den von der Wahl zu Frankfurt 
zurüdgefommenen Kaifer Ferdinand II, wie fpäter bie 
Abgeordneten der katholiſchen Reichsſtaͤnde für die Bera: 
thung zu Würzburg. Staatönoth gab ibm ben Bor: 
wand, 1520 die Abtei Langheim zur Abgabe ihres Geld» 
vorrathed von 9000 FL. zu zwingen. ‘Im %. 1621 ließ 
er feine Truppen mit den faiferlichen in Böhmen gegen 
den pfälziichen Winterfönig Friedrih, ohne Ruͤckſicht auf 
die Drohung ber ſaͤchſiſchen Färften, vereinigen. Im 3. 
. 1622 wurde er vom Kaifer Ferdinand IL. zu dem Reichö: 
tage- in Regensburg eingeladen. Er bewies die größte 
Geſchaͤftsthaͤtigkeit, fol aber vergiftet worden, fein, und 
ftarb am 22, Dec, dafelbft, wo fein Leichenbegängniß in 
der-alten Kapelle gehalten wurde. Sein Leichnam wurde 
nach Bamberg gebradt und am 20. Ian. 1623 in ber 
Domkirche dafelbft feierlichft beigefeßt, bei welcher Gele⸗ 
genheit der Weihbiſchof Friedrich Foͤrner eine lateiniſche 
Trauerrede hielt ?). j 
4) Johann Philipp, Frhr. von Gebfattel, Fuͤrſtbi— 
ſchof von Bamberg, wurde am 1. Juni 1566 Domicel: 
lar, 1580 Domcapitular, fpäter auch Stiftöherr bei St. 
Burkard zu Würzburg. Diefe beiden Pfründen vereinigte 
er mit einer dritten am Domflifte zu Bamberg, wo er 
1591 Domdechant, zugleich Propft am Gollegiatitifte 
Stephan, am 4. Febr, 1599 Fürftbiichof, und vom Papſt 
Clemens VIL, wie vom Kaifer Rudolf II. bald beſtaͤ— 
tigt. wurde, Ex beorderte den Domherrn Georg von 
Stadion, ald Vicedom der bambergifhen Güter in Kärns 
then dem Erzherzoge Ferdinand. in feinem Namen zu hul— 
digen, was auch am 18. Juli dejjelben Jahres geſchah, 
verwendete einen Theil der Güter des durch die Refor: 
mation vernichteten Kloſters der Giftercienfernonnen Schluͤſ⸗ 
felau zur Stiftung einer Pfarrei dafelbit, deren Kirche er 
in guten Stand feten ließ. Am 15. Febr. 1600 extheilte 
er dem Nitter Achaz von Giech einen Neichö:After-Lehens: 
brief, erneuerte und erhöhte die ausgelaufene Steuer für 
die naͤchſten 12 Sabre mit der Beſchraͤnkung, daß bie 
fürfttihe Kammer bon ber Obereinnahme ganz getrennt, 
Gropp, :Seript. Würzb, I, 267. 554. 561. II, 214. 219. 
ed —— Episc, Bamb, 223-232 et Würzb. 150 
—152 et 180. Linig, Spicil, ecel, XX, 1136, Deffen Con- 
tin, F, Fertt. II. Abſchn. VI. 198. Grebner, Hist, univ, III, 
1208. -Zondorp; - Act. 'publ, IT, 443, 635, &Salver, Proben 
bes teutichen Reichtadels. 510, 540, Faſt, Jährliche Lobſchriften 
der Jeſuiten. 
X. Encpkt.d. W. u. K. Zweite Section, XXL 
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den Fürften nır 10,000 Fl. ats Schatullgeld gegeben, 
und alles übrige Einkommen der Landfchaft verrechnet. 
werben folte. Die Vermifchung des Bierd mit Tollkorn 


verbot er fireng, befchränkte die Arztlichen Pfufchereien 


und ertheilte eine noch jetzt gültige Floßordnung für die 
fronacher Holzhändler auf dem Maine über Bilchberg 
nad Frankfurt. Das gewaltfame Reformiren im Glaus 
ben, durch welches fein Vorgänger ſich auszuzeichnen 
fuchte, ließ er ruhen, äußerte in jeder Geſeliſchaft die 
freieften Religionsgrundfäge, und Männer und. Frauen 
von zügellofen Sitten durften ficy ihm nähern. Die uns 
ter feinem Vorgänger ausgezeichneten Räthe ließ er vers 
folgen, mit den benachbarten Lutheriſchen Fürften von 
Brandenburg und Sachſen ftand er in vertraulicher Cor ⸗ 
refpondenz, und da er bereit als Dombdechant 1597 in 
einem Schreiben an den Herzog Wilhelm von Baiern 
feine Borliebe für die Säcularifation Bambergs geäußert 
hatte, fo waren bie Fatholifhen Fürften geiftlichen und 
weltlidyen Stande um fo aufmerkjamer auf ihn, als er 
fhon zwei Jahre nach der Wahl weder zum Priefter, noch 
weniger zum Bifchofe ſich hatte weiben laflen. Er gab 
baber auch feine Hoffnung, den durdy ben Herzog Maris 
milian von Baiern veranlaßten Bund der Zatholifchen 
Fürften durch feine Theilnahme zu verftärten. Nach einer 
vertraulihen Eröffnung des Biſchofs Julius. von Wuͤrz⸗ 
burg an ben Stiftspropft Balıbafar König von Landes 
but, ald Abgeorbneten Baierns, im Winter 1603 pflegte 
er den vertrauteften Umgang mit dem Galviniftifhen Rit- 
ter, Veit Ulrich, Marſchall von Ebnet, und mit andern 
Männern, welche nicht katholiſcher Religion waren. Am 
ger gab es viele Fefte und Orgien, feine unehelichen 

inder ließ er faft fürftiich und öffentlich erziehen. Durch 
eine Kupplerin an feiner Zafel wurben viele leichtfertige 
Leute in die Reſidenz gelodt, welche durch die zahlreichen 
jungen Edelleute dafelbft fo viele Unterhaltung fanden, 
daß die Bürger bie Ehre ihrer ordentlichen Weiber und 
Töchter nicht mehr gefichert bielten. Der Bilchof 
rühmte fich ſogar, in ben erften Jahren feiner Regierung 
mehr ald 20,000 FL. nur an Pferden verfchenkt zu has 
ben, Deflenungeachtet ließ er durch Dr. und Profeflor 
Zohann Schoner dem römifchen Hofe berichten, er fei der 
gottesfürchtigfte Fürft und der größte Eiferer gegen bie 
Ketzer. Diefe Apologie, im vollften Widerfpruche mit 
den wiederholten Berichten bes Dar a5 Marimilian von 
Baiern, veranlafte Papft Clemens VIIL, feinen Gefand: 
ten Portia zu Gräg zu beauftragen, den Fürften durch 
einen Abgeordneten zur Rede zu fiellen Als der Audis 
tor Paul Zorelli 1604 nad Bamberg kam, verficherte 
Johann Philipp, er werde fchuldlos verleumdet, und fei 
geneigt, die Megierung freiwillig mieberzulegen. Torelli 
erfannie in dieſem Anerbieten die Sprache der Unſchuld, 
und meinte, eine folhe Abdankung könne wegen der Be 
loftung des Stiftes mit einer großen Penfion nicht ans 
genommen werden; Herzog Marimilian aber hielt fogar 
dieſes Opfer für nicht zu groß. Im nämlichen Jahre 
geftattete Johann Philipp der Abtei Langbeim, ihre früs 
beren Privilegien durch den Kaifer Rudolf I. zu Prag 
und buch den Markgrafen Chriſtian von Bm beſtaͤ⸗ 
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tigen zu laffen, 1605 erwirfte er vom Papft Paul V. bie 
Beftätigung, daß dad Gollegiatftift Pirn in Kärnthen zu 
einer Propftei erhoben wurde. Im J. 1606 täufchte er 
den römifchen Hof fogar durch die Vorlegung eines Gebet 
buches, welches, ald von ihm verfaßt, zu Bamberg ber 
auslam. In feiner Hofbuchbruderei ließ er durch M. 
Späth eine Anleitung herausgeben, wie die bambergifchen 
Voigteien und Genten ſammt ben Gerichten beichrieben 
und die Amtsbücher und Regiſtraturen eingerichtet wers 
ben follten. Nach dem Tode des Meihbiihofs Dr. Jos 
bann Ertlin, am 26. März 1607, war Johann Philipp 
feines gefährlichften Spions entledigt; denn dieſer theilte 
dem Bilhof Julius von Würzburg und dem Herzog 
Marimilian von Baiern bie nachtheiligften Berichte über 
fein Betragen mit. Deswegen ernannte Jobann Philipp 
feinen vertrauten Generalvicar, Johann Schoner, zum 
Nachfolger deffelben, welcher auch den paͤpſtlichen Hof 
um Bejtätigung erfuchte. Diefer beauftragte feinen Ges 
fandten, Anton Gajetan zu Prag, zur Unterfuchung der 
Abkunft, Grundfäge und des Lebenswandels des Bittitel- 
lers; bei dem Nuntius war diefer ſchon beſchuldigt, mehr 
Galvinifch ald katholiſch zu fein, Faum zwei Meffen jährlich 
u leſen, im offenen Goncubinate zu leben, viele fatholis 
che Lehrfäge zu verwerfen, in der öffentlichen Verach— 
ung zu ſtehen und als Günftling des Biihofs gleiche 
Gefinnung mit diefem zu theilen. Deffenungeachtet wurde 
Schoner ald Weihbiſchof beftätigt. Am 7. Jan. 1608 
machte Zohann Philipp eine Bergwerksordnung bekannt, 
welche bis auf diefed Jahrhundert Öfterd erneuert wurde; 
mit dem Domkapitel ſchloß er einen Vertrag. über bie 
Gerichtöbarkeit der Gollegiatflifte, in Religionsangelegen- 
beiten aber war er hoͤchſt nachfichtig und gleichgültig. 
Darum kam der landöhuter Propft König als bairiſcher 
Abgeordneter im Herbite defielben Jahres wieder nad) 
Würzburg zum Bifchof Julius, welcher von Kummer 
über Johann Philipp's ärgerliched Leben und über ben 
Rücktritt vieler bamberger Unterthanen vom Fatholifchen 
Glauben ganz durchdrungen war. Er fendete baber den 
Dr. König mit einem Verzeichniſſe von 35 Religionsbe— 
ſchwerden, deren Wahrheit die bamberger Gapitularen 
Johann Gottfried von Aſchhauſen und Sebaftian Schenk 
von Stauffenberg den Abgeordneten beflätigten, zum 
Biſchof Johann Philipp, der aber alle Beichuldigungen 
als Verleumdung erklärte, und, feinen geiftlihen Rath, 
Dr. Förner, ald geheimen Berichterftatter an den Herzog 
Marimilian, auf alle Weile fo verfolgte, daß derſelbe in 
die herzoglichen Dienfte überzugehen ſuchte. Im_ Febr. 
1609 fchidte er eine Gefandtichaft von drei angefehenen 
Männern an den Hof des Herzogs nah Münden zur 
Verantwortung wegen aller Anfchuldigungen. Bei feiner 
engen Verbindung mit ber größtentheild evangelifchen 
Nitterfchaft wurde ed dieſer leiht, am 11. Mai 1609, 
durch Kaifer Rudolf HI. eine volle Befreiung von allen 
ftändifhen Steuern, befonderd von der Zranfabgabe, und 
fogar vom Landgerichte zu erhalten. Der Biſchof uns 
terfagte fogar alle Klagen der Juden gegen ritterſchaft⸗ 
liche Perfonen und Lebensleute, und deren Verhaftung. 
Auch ließ er die Unterthanen ber Edelleute nur bei Mord, 
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Raub, Brand, Notbzucht und Diebftahl zur Gent ziehen. 
Während der roͤmiſche Hof über dem Plan brütete, wegen 
der ſchaͤndlichen Lebensweiſe und Keberei gegen den Für. 
ften Iohann Philipp den Proceß zu feiner Abfehung zu 
eröffnen, wurde biefer am 26. Juni gan; unvermuthet 
vom Tode überrafcht, nach welchem auch fein vertrauter 
Weibbiſchof Johann Schoner ſich nach Nürnberg 309, fobald 
der folgende Fürftbifhof Johann Gottfried von Aſchhauſen, 
den früher verfolgten Römling, Dr. Zörner, zu feinem 
Weihbifchof ernannt hatte. Übrigens war Sobann Phir 
lipp im Rufe großer Sanftmuth und Herablaffung, vor 
urtheilöfreier Denkweife in politifcher, wie in religiöfer 
Hinficht, und voll befonderen Eiferd für die Erhaltung 
der Staatögebäude, wie für die Befeſtigung der Stabt 
Forchheim *). 

5) Johann Philipp Anton, Frhr. von Frantenftein, 
Fürftbifhof von Bamberg, wurde am 27. März 1695 zu 
Forchheim geboren und wegen bed frühen Todes feinch 
Vaters ſchon 1711 nah Rom in das teutiche Collegium 
gelendet, wo er ſich mit den gewöhnlichen Kenntniffen zu 
bereihern fuchte, ehe er nach der berrfchenden Sitte dei 
Adels mehre Laͤnder bereifte. Schon im 9. Lebensjahre 
wurde er am 19. Mai 1704 Domicellar, und 13. Sept. 
1709 Domcapitular zu Bamberg. Die am 23. April 1718 
(oder 31. Ian. 1728) zu Würzburg erhaltene Dompfründe 
trat er am 10, Dct. 1726 (oder 23. April 1731) wieder ab, 
übernahm aber 1737 eine Dompfründe zu Mainz, wo er 
fpäter geheimer Rath und 1743 erzbiſchoͤflicher General 
picar wurde, während er zugleich vom Gollegiatitifte Man 
tin zu Forchheim ald Propft gewählt worden war. In 
den Jahren 1744 — 45 befuchtg er ben ganzen mainzer 
Kirchſprengel und richtete fein Augenmerk befonders auf 
talentvolle und gebildete Geiftliche, um durch Ernennung 
ordentlicher Pfarrer den Ruf des ganzen Kierus zu erh 
ben. Auch wurde er alö Gefandter vom Kurfürften Philipp 
Karl zu Mainz in wichtigen RKeichsangelegenheiten nad 
Coͤln, Trier, Hanover und Bamberg geſchickt. 

Nach dem Tode des Biſchofs Friedrich Karl von Schoͤn⸗ 
born wurde Johann Philipp Anton von Frankenſtein am 
26. Sept. 1746 zum Fürftbifhofe gewählt, bald vom Papft 
Benebict XIV. beftätigt, und am 25. Juli 1747 in der Dom» 
kirche eingefegnet. Begeiftert für eine gute Landesorbnung, 
und befonders für die Gerechtigkeit, befahl er dem Magiftrate 
ber Stadt bei Erledigung einer Rathsſtelle immer drei Sub: 
jecte zur Genehmigung vorzufchlagen. Aus Gram über die 
vieljährigen Hoheitsirrungen zwilhen dem Hochſtifte und 
dem Domcapitel foderte er alle Beamten zu articulirten Be 
richten über Befeitigung derfelben, ebenfo über die Kanzler 
lehen in und außer dem Hochftifte und über die Rüdjichten, 
welche wegen des Beliges oder Zugehörungen zu nehmen 
feien, auf, und ließ im Oct. die Vafallen in Kärnthen 
zum Empfange ihrer Zehen auffodern.. Im Fuͤrſtenthume 
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4) Bamb. Vicar.-Acten über bie Reformation, und befonders 
den Weihbifhof Johann Schoner. Zeitſchrift für Baiern und bie 
angrenzenden Sünder. (Münden 1816.) 1. Heft. S. 19—35. Länig, 
Bpicil, ecel, Il, 1083 et Spicil, saecul, I, 204, Ludewig, Beript. 
Bamb, 255. Ussermam, 2 Bamb, 227. 
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felbſt befahl er feinen Beamten boppelte Schanzgelder, 
wie alle Außenftände an Getreide und Geld von den 
Unterthanen zu erheben. Im J. 1747 ließ er die bais 
reutber und bamberger Beamten zu Berichten über die 
wechfelfeitigen &ehen auffodern. Zur Verminderung des 
Betruges der Kameralbeamten beftimmte er den Getreis 
befhmwand auf dem Amtöboden. Die Feier ber Sonn» 
und Fefltage ließ er fehr fireng halten, und nicht ein 
Mat durh Öffnung der Wachslaͤden entweihen. Den 
Steuer: und Kameralbeamten ließ er über die Verwal ⸗ 
sung des Schmalzes und der Schanzgelder befondere Ber; 
orbnungen zulommen. Im %. 1748 bewirkte er bas 
Ende bed Proceffes mit dem Domcapitel durdy genauere 
Ausſcheidung der wechfelfeitigen Güter und Hoheitsrechte, 


nach welcher ihm die fogenannten vier Immunitäten oder _ 


Vorſtaͤdte von Bamberg zufielen. Er hob dieſe Gerichte 


fogleich auf und überwied die Untergebenen der, drei Colle⸗ 


iatftifte der Gerichtöbarkeit des Stabtgerichts. Ebenfo 
—* er ſich, die vernachlaͤſſigten Diöcefan » und Kreis: 
angelegenheiten zu ordnen, den Wucher der Juden zu bes 
fchränfen und auf dem Lande Sommerſchulen einzufühs 
ren. Seinen Grenzbeamten empfahl er das befte Einvers 
ſtaͤndniß mit ihren Nachbarn, und verorbnete, daß Katz» 
lei: Mannteben bei Theilungen vom übrigen Wermögen 
gefondert und an den Lehenshof berichtet werden follten. 
Im Juli 1749 beflimmte er die Gütergemeinfchaft 
der durch Tod oder Ehefcheidung von ihren Kindern ges 
trennten Eheleute, befchränfte die Zufchreibung auf den 
wirflihen Empfang der Kanzleilchen, nahm am 4. Oct. 
felbft die feierliche Einmweifung ber ——— Oberein⸗ 
nahme, des Hofkriegsraths und kaiſerlichen Landgerichts 
in die ehemals fuͤrſtliche Reſidenz Geyerswoͤrth vor, reiſte 
1750 zur Übernahme der Huldigung durch das ganze 
Land, und befahl zur Überficht des Zuſtandes der Land⸗ 
gemeinden bie Ginfendung ihrer Jahresrechnungen an bie 
Regierung. Zur Bereicherung des fürftbifchöflichen Ars 
chivs im Erdgeſchoſſe feiner neuen Mefidenz verlangte er 
Abfchriften der Urkunden aller Gemeinden und Zünfte, 
Im J. 1751 erwarb er für das Hochſtift die drei von kar⸗ 
gifchen Nittergüter Weilersbach, legte den Steuereinneh 
mern befondere Berbindlichfeiten auf, und befahl allen 
Voigten, zu berichten, in welchem VBerhältniffe jeder Ort 
nach der Zerritorials, Woigteis, Dorf: und Gemeinde: 
berrfchaft ſtehe. Im Frühlinge 1752 legte er den Grund 
zu jener berühmten fieinernen Seesbruͤcke, der größten 
Zierde der Stadt Bamberg, welche er in ſechs Monaten mit 
einem Aufwande von 90,000 Fl. zur höchften Bewundes 
rung aller Befchauer vollendete; leider ift fie am 27. 
Febr. 1784 durch ein außerordentliches Hochwaſſer wies 
der zerflört worden. Nach vielen andern rühmlichen 
Anordnungen zum Beften des Bandes und der Kirche 
verfchied er am 3. Juni 1753 auf dem Schloſſe Mar: 
quardäburg bei Bamberg, und wurde in die Domfirche 


begraben °). (Jaeck.) 
5) Hillenbrand, Zrauerrebe, 1753. Kol. Ussermann, 


Episc, Bamb, 247. Iäd, Bamb. Jahrbücher, 1747—1753, 
Klietfh und Endres, Abbildung und Belchreibung ber Sees⸗ 
brüde. Salver’s Proben bes teutfchen Reichsabels. 691, 
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IV. Erzbiſchof von Befangon. 
Johann von Abbeville, f. Johannes von Abbe- 
ville. 
V. Erzbifhöfe von Bremen. 


- 1) Johann L, Erzbifchof von Bremen, flammte von 
muͤtterlicher Seite aus der dänifchen Königsfamilte und 
mar der Sohn eines bänifchen Kriegsmannes, der Furfat 
hieß, welden Namen auch Johann vor feiner Emennung 
zum Erzbifchofe führte. Er erhielt eine fehr gute Erzie: 
bung und machte in ber Theologie und andern Zweigen 
des Wiffens, befonders aber in dem kanoniſchen Rechte 
fo bedeutende Fortichritte, daß er bald als einer ber ges 
lchrteften Männer Dänemarks galt. Ad Dompropft zu 
Roſchild erwarb er fi große Adtung, dag man ihn zum 
Erzbifchofe von Lund wählte. Als folder vertheibigte er 
die Rechte und Freiheiten feiner Diöcefe gegen bie 
griffe des Königs Erich VII. mit folder Beharrlichkeit, 
daß er von dem erzürnten Monarchen in einen Kerker gewor⸗ 
fen und zwei Jahre hindurch arg mishandelt wurde. Als es 
ihm nach vielen vergeblichen Anftrengungen endlich mit der 
Hilfe feiner Freunde gelang, der Haft zu entwiſchen, bes 
gab er fih nah Rom und bewirkte bei dem Papfte Bo» 
nifacius VIII, daß diefer über den König von Dänemark 
ben Bann ausſprach. Später wurde der Zwift durch eine 
bedeutende Geldentichädigung, welche Johann erhielt, beis 
gelegt, aber feine Diöcefe wollte der Erzbifhof nicht aufs 
geben, und fchlug deshalb das ihm vom Papfte Benes 
dict XI. angebotene Erzbistum Riga aus. Darüber Ars 
gerlih, befümmerte ſich Benedict wenig mehr um bem 
eigenfinnigen Prälaten, welcher fi) von diefer Zeit an zu 
Paris aufhielt, bis Clemens V. den päpftlichen Stuhl 
beftieg und ihm zu dem Erzbisthume von Bremen vers 
balf (1307), worauf er denn endlich feine Anſpruͤche auf 
Lund aufgab. In Bremen wurde Johann mit großer 
Freude aufgenommen, und er zeigte fich auch wirklich für 
die Aufrechthaltung der Privilegien feiner Didcefe fehr thaͤ⸗ 
tig. Mit dem Domcapitel zu Hamburg gerieth er for 
gleich über zu leiftende Gelbbeiträge und Nangverhäftniffe 
in Fehde, welche viele Jahre ohne Mefultat fortdauerte, 
Schneller war der Streit mit feinem Lehnsmanne, gm 
rich von Bord, welcher das Land auf alle mögliche 2 eife 
plagte und weder Geſetz noch Unfchuld achtete, entfchieden, 
indem er ſich mit dem Herzoge von Lüneburg und bem 
Bifhofe von Werden vereinigte, dem Böfewicht feine 
Schlupfwinkel, die Burgen Vorde, Dannengen und Hors 
neborch, hinwegnahm und ihn felbft in einen Kerker warf, 
Mit den Bürgern von Bremen gerieth Johann bald dars 
auf wegen einer Stabtmauer, die fie gegen feinen Willen 
erbauten, in eine Fehde, da er aber mit Gewalt nichts 
auszurichten vermochte, übergab er feine Diöcefe zwei 
Stellvertretern und reifte nach Bienne, wo ſich der Papft 
damals aufhielt, um fich Recht zu verfhaffen. Seine 
Klage hatte aber keinen Erfolg, und ald er nach Bremen, 
wo feine Feinde während feiner Abwefenheit nicht unthäs 
fig waren, zuruͤckkam, fand er, daß er bie Liebe und Ach 
tung ded Volkes verloren und fich durch feine Streitfucht 
ſehr gefhadet hatte. Statt ſich — Buͤrger zu 


JOHANN 


gewinnen, ließ er fie bei jeber Gelegenheit feinen Zorn 
und feinen Haß fühlen, verdarb es auch mit dem ihm 
bis jest gemogenen Klerus und brachte es endlich fomeit, 
daß die ganze Diöcefe über ihn ** fuͤhrte und ernſt⸗ 
liche Drohungen gegen ihn wagte. hielt ſich nun in 
Bremen nicht mehr für ſicher genug und begab ſich nad) 
Dithmarfen, wo ihn aber feine Söldlinge, weil fie feine 
Zahlung erhielten, verliefen und der Werachtung bes 
Volkes preisgaben. Er nahm dann feinen Weg nad) 
Norden in DOftfriesland, wo man ihm aber fo wenig 
fürchtete, daß er fi von einem Weibe, das er früher 
beleidigt hatte, mit einem Prügel mishandelt fehen mußte. 
Nicht beffer ging es ihm zu Wildeshaufen, wohin er ſich 
von Norden aus begab. Dtto von Ovta, einer feiner 
Feinde, befam ihn in feine Gewalt, warf ihn in einen Kers 
fer und fegte ihn erft nach ſchweren Misbandlungen wie: 
der in Freiheit. Unterdeffen wurde die Didcefe von Hein: 
rih von Lüneburg fchleht verwaltet und ausgefaugt. 
Johann reifte nad Rom und verklagte feine Feinde. Er 
mwar aber durch feine fortwährenden Zwiftigkeiten auch be: 
reitd den Päpften verhaßt geworben und erhielt den Be— 
fehl, in feine Diöcefe zurüdzufehren und die Schlichtung 
des Streites Schiebsrichtern zu überlaffen. Der Zwie: 
fpalt dauerte nach feiner Heimkehr immer fort und die 
Diöcefe, welche während ber Abwefenheit des Erzbiſchofs 
von feinen Stellvertretern gebrüdt wurde, erlitt dadurch 
unberechenbaren Schaden. Johann hielt ſich lange am 
paͤpſtlichen Hofe von Avignon auf, um die Demuͤthigung 
feiner Feinde zu bewirken, ald er fich aber endlich von 
dem fchlehten Erfolge feiner Bemühungen überzeugen 
mußte, ging er nach Paris, wo er im Jahre 1327 ftarb. 
Er wird als ein gerechter, aber auch übermäßig ſtrenger 
Mann gelchildert. Sein unbewgfamer, heftiger Charakter 
machte ihm allenthalben Feinde und flürzte ihn ins Vers 
berben *). ulb.) 

2) Johann Friedrich, Herzog u Holftein, Erzbiſchof 
von Bremen, Biſchof zu Lübed, f. Johann, Herzoge von 
Holftein aus dem Haufe Gottorp. 


VI, Erzbifhof von Eanterburp. 
Johann, f. unter Johannes (Gelehrte u. f. w.). 


vu. Bifhofvon Chicheſter und Rorwich. 
Johann, f. Johannes von Orford. 


VII. Bifhof von Ehiemfee. 
Johann, f. Johannes von Ehiemfer. 


IX, Bifhödfe von Chur. 

1) Johann I, von Pfefferharb, Bifchof von Chur, war 
Aubitor der roͤmiſchen Rota, ald er gegen dad Ende des 
Jahres 1325 dur Papft Johann XXI. zu Avignon 
nach dem Tode des Biſchofs Hermann, an deſſen Stelle 
ernannt swurde, damit fein Günftling Kaifer Ludwig bed 





*) Bol. Alb, Crantz, Ecclesiast, hist, Lib. VIII, Cap. 56 
—58. H, Wolteri Chron, Brem. in Meibomii Script, rer. germ. 
Tom. II. p. 62-64. 
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Baiern gewählt werben konnte. Zum Beweiſe feiner 
ſchnellen Einfegung dient feine Unterzeichnung einer Ur 
funde vom 5. Ian. 1326, in welcher er fich als gemwähls 
ter und beftätigter Bifchof meldet. Won Eifer für feine 
anze Geiftlichkeit durchdrungen ſchenkte er dem durch 
übere Unruhen erfchöpften Domcapitel, wie einigen Kloͤ⸗ 
fiern, welche fehr verfchuldet waren, Kirchen mit Pfarr 
rechten. Während bed Streites zwifchen den Päpften 
Johann XXI. und Nicolaus V. wurde Johann I, durch 
Erfteren als feinen Gönner 1329 aufgefodert, dem von 
ihm eingelegten Erzbiſchofe Heinrih von Mainz gegen den 
Willen Königs Ludwig IV. Folge zu leiften. Er ger 
borchte zwar, allein er 309 fich den größten Haß aller 
Anhänger des Kaifers zu. Unter diefen waren vorzüglich 
die ihm benachbarten Edlen von Grünenberg, welde ihn 
am 23. Mai 1331 in Ketten warfen, auf ihr Schloß 
Büffelsrüden führten und ermordeten... Sein Leichnam 
wurde zu Binsheim im bafeler Sprengel begraben’). 

2) Johann II. von Ehingen, Biſchof zu Chur, war 
vorher Kanzler des Herzogs Albert von Diterreih. Er 
hatte fih von erfter Tugend an eine fehr ftille und ein 
iger Lebensmweife gemöhnt, und wurde dadurch in 
en Stand gefegt, einiges Gelb zu eriparen, welches er 
bei dem Antritte feines Bisthums 1376 mit der ebelften 
Freigebigfeit zur Bezahlung drüdender Schulden abtrat. 
Um feine friedfertige Gefinnung in der Umgebung berrfchend 
werden zu laffen, gab er mehren Edelleuten erledigte Le— 
ben. So z. B. verlieh er dem Heinrih von Schroffen: 
ftein ein Schloß bei Landegg, im 3. 1350. Ebenſo 
machte er ſich den Herzog Leopold von Oſterreich 1382 
durch die Verleihung zweier Schlöffer, wie 1384 ben 
Edlen Johann von Schauenftein verbindlich. Er löfle 
auch mehre verpfändete oder veräußerte Beligungen feines 
Bisthumd wieder ein; vermeintliche Anſpruͤche amderer 
Evelleute Faufte er durch Geld ab. Durdy fein Streben 
für das fleigende Wohl des Bisthums gewann er mehre 
bürgerliche Familien zur Abtretung ihres Eigenthums für 
denfelben Zweck. Er ftarb den 3. Febr. 1388 und murde 
in die Domkirche zu Chur begraben, wo eine Grabfcrift 
fein Andenken noch erhält. 

3) Johann III. Abunde oder Habunde, Biſchof von 
Ehur und Erzbifchof von Riga, war Dr. der Theologie 
und Rechtswiſſenſchaft, Propſt bes Collegiatſtifts Herrier 
den und Domberr zu Eichftädt, ald er im Namen feines 
Biſchofs Friedrih IV. auf dem Kirchenrathe in Gonftan; 
1415 erſchien. Er genoß bie Ehre durch den Biſchof 
Nicolaus von Merfeburg, welchen die teutfchen Biſchoͤfe 
ur Berfündigung der Beichlüffe beauftragt hatten, in Bere 

indung mit dem Bilhofe Udalrih von Werden. bie 
Würden und Titel Aller zu unterfuchen, welche Zutritt 
zum Kirchenrathe haben wollten. Da er bei dieſer Gele: 
genheit eine befondere Klugheit und Sachkenntniß bewies, 
fo wurde er durch den Kirchenrath am 27. Nov. 1416 
auf den bifhöflihen Stuhl zu Chur erhoben. Er trug 
Anfangs Bedenken, ſich diefer Würde zu unterziehen, und 





* 2 Eichhorn, Episc. Curiensis in Rhaetia 105, Cod, prol, 
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erſt am 16. Ian. 1417 erſuchte er feinen Erzbiſchof So: 
bann zu Mainz um Beftätigung. Diefe erfolgte — und 
am 13. März deſſelben Jahres wurde Biſchof Johann III. 
fchon zu Heppenheim von demfelben eingefegnet. Ob er 
feinen Stiftsfig ein Mat befuchte, ift unbetannt; befto 
geriffer, daß er im Kirchenratbe fein Bisthum freimillig 
nieberlegte und fih das Erzbisthum Riga verleihen lief. 
Daher er auch nur vorzüalih unter dem Beinamen Io: 
hann von Riga bekannt ift?). 
4) Johann IV, Naso, 1417 Fürftbifhof von Chur, 
- beftätigte am 2. Sept. deflelben Jahres den Bewohnern 
von Puſchlau die alten Privilegien, weldye fein Vorgaͤn⸗ 
ger Hermann zugeftanden hatte. Im Frühlinge 1418 
erhielt er zu Gonftanz vom Kaifer Siegmund die Reichd: 
lehen mit befonderen Begünftigungen, erwirkte am 28. 
Juni befjelben Jahres vom Papft Martin V. die Weis 
fung an ben Bifhof Otto von Hocdberg zu Gonftanz, 
wie an zwei Übte feines Sprengelö, daß fie ſich zur Ab: 
wehrung aller Eingriffe in die Rechte des Bisthums vers 
einigen möchten, und verfchrieb in den Jahren 1418 — 20 
mebren Edelleuten vörfchiedene Lehen von Schlöffern und 
Gütern. Gegen die Anmaßungen der Grafen von Ama— 
tia auf mehre Schlöffer feines Bistums konnte er fi 
nur durch einen Schiedsſpruch des Eraherzogd Ernft von 
Öfterreih und der Bilhöfe Berthold von Briren und 
Johann von Trient retten, welcher am 7. Mai 1421 zu 
Bogen erfolgte. Hartnädiger wurde fein Zwift mit 
den Einwohnern von Chur, welche er in ihren ftädtifchen 
Angelegenheiten ald von ihm ganz abhängige Unterthanen 
behandeln wollte, was fie ablehnten. Er ermahnte und 
drohte, aber vergebens; er verweigerte alfo die fernere 
Feier ded Gotteädienfted. Durch diefe Verfügung wur⸗ 
den die Buͤrger ſo ſehr gereizt, daß ſie waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit das biſchoͤfliche Schloß pluͤnderten. Nach— 
dem die Ruhe etwas hergeſtellt war, verglich ſich Biſchof 
Johann IV. mit den Bürgern, einem Schiedsſpruch gemäß, 
welchen vier Bürger von Thurgau und neun andere 
aus Rhaͤtien ertheilen follten. Diefe famen am 9. Sept. 
1422 zu Chur zufammen, und befcloffen unter andern, 
Johann IV, den guten Rath zu ertheilen, er möge fünf: 
tig weltliche Vergehen nicht mehr mit geiftlichen Strafen 
ahnden. Seit diefer Zeit wurden die Nhätier von einem 
fo großen Schwindel nach Freiheit.ergriffen, daß fie nad) 
voller Unabhängigkeit vom Biſchofe und Abel ftrebten; 
nur wenige Einwohner blieben in ihrer Zreue und Erges 
benheit unerfchütterlich. Der Bifchof indeffen war zu gar 
feiner Nachgiebigkeit zu bewegen. Im Det, 1431 ge 
wann -er Kaifer Siegmund auf einer Reife dur den 
churer Sprengel zur Unterfchreibung mehrer Urkunden; 
1433 wurde er vom Papft Eugen IV. mit dem Auftrage 
beehrt, eine — des Stifts Einſiedel zu unter⸗ 
ſuchen; erwirkte 1434 vom Kaiſer zu Baſel, Ulm und 
Regendburg bie Unterzeichnung mehrer Urkunden für das 
Wohl feines Bisthums, und bemilligte in den Jahren 





2) Serarii Res Moguntinae cura Joannis. I, 732. Gudeni 
Cod. dipl. T. I. P. T. 111. Labbei Coneil, XIV. Harzheim, 
Concil, Germ, V, 53, 
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1438 — 40 ben Eblen von Lichtenftein den Verkauf meh: 
rer Güter. Er ftarb am 24. San. 1440, und wurde in 
die Pfarrfirhe zu Meran begraben ?). 

Johann V., Flug von und zu Aspermont, Fürft: 
bifchof zu Chur, war vorher Domdechant. Das Gapitel 
wählte ihn am 1. Febr. 1601 in Gegenwart bed päpft: 
lichen Gefandten Joannes von Luzern, durch welchen er 
am 29. Juli dafelbit nach der Beftätigung Papſtes Cle— 
mens VII. eingefegnet wurde. Eifrig für die katholiſche 
Religion entließ er fogleidh alle Proteftanten aus feinem 
Dienfte und reiste fo die Schweizer zu ben größten 
Drohungen gegen feinen Kirchenfprengel. Durch zu große 
Strenge gegen feine Geiftlihen, deren viele zugleich bie 
Geichhäfte der Wundärzte, Wirthe, Krämer, Zäger und 
Wahrfager verfahen, raubte er fih auch deren Liebe. 
Daher die ganze Bevölkerung um fo mehr gegen ihn 
aufgebracht war, ald er im Einverftänpniffe mit Papft 
Paul V. die Verbindung bderfelben mit der Republik Bes 
* zu erſchweren ſuchte. Nachdem ſie am 17. April 
1607 feine Hofbeamten gefangen genommen und auf 
den 23. Mai auch feine Verhaftung befchloffen hatten, 
flüchtete er ſich nad Feldkirch und ſchickte einen Abgeords 
neten nah Rom, um Hilfe vom Papft Paul V. zu er: 
langen, welcher jedoch mit leeren Zröftungen die Weifung 
zur Einführung bes römischen Kalenderd und Brevierd 
verband. Zu gleicher Zeit vernahm er die Hinrichtung 
feiner oberften Beamten, und bie Auffoderung feiner 
Unterthanen, fid) vor ihnen zu verantworten. ahdem 
die katholiſchen Schweizer und feine Domherren ihn ver: 

ebens zu vertheidigen gefucht hatten, ließ er fich bereden, 

m Nov. 1610 nad Chur zurüdzufehren. Er konnte 
durch feine Anweſenheit die Einführung bed proteftantis 
fchen Gottesdienftes nicht verhindern, vielmehr wurde er 
durch neue Todesgefahr im Mai 1613 zur zweiten Flucht 
nach Felbfirh bewogen. Im 3. 1613 lieh er fich auf 
dem Reichstage zu Regensburg vom Kaifer Matthias die 
Reichöleben ertheilen, kehrte im Herbfte 1614 zwar wie: 
der nach Chur zuruͤck, mußte fich aber die größte Beſchraͤn⸗ 
fung in der Ausübung feines Amtes gefallen laffen, um das 
Bisthum vom Untergange zu retten, bis erim Aug. 1617 
fein Zeben felbft nur durch die Flucht wieder retten konnte. 
In dieſer Qual bat er den Kaifer Matthias um Hilfe, wel: 
her die Rhaͤtier auffoberte, ihre Befchwerde gegen den Fürft: 
Bifhof Johann V. an ihn, als feinen Nichter zu bringen, 
und fie zur fchnellen Einfegung beffelben in alle feine 
Rechte auffoderte. Allein weder biefe Drohung noch die 
Erfcheinung einiger öfterreichifhen Soldaten, noch eine 
Synode zu Luzern, noch bie Vermittlung bed neuen 
Papfted Gregor XV. brachten ihn zum Biele. Erft die 
militairifhe Gewalt, welche ber-Erzberjog Leopold von 
Öfterreich aus Innsbruck abgehen ließ, machte ihm den 
MWiedereinzug zu Chur 1622 möglid. Doch vergebens 
bat er die Könige ven Spanien und Frankreich, wie ben 
Kaifer und Papſt um Hilfe zur vollen Ausübung feiner 





8) Mencken, Script, rer. germ. I, 1550, Lndewig, Relig. 
Ma. 1, 462. Sattler, Zopogr. Geld. von MWürtemderg. 420, 
Eichhorn, Episc. Curiens, 124-128, 
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fürftbifchöflichen Rechte, und legte deswegen feine Stelle 
nieder. Nach vielen muthig ausgeftandenen Leiden ftarb er 
in einem Alter von 78 Lebensjahren im Auguft 1627 *). 

6) Johann VI., Flug von und zu Adpermont, Fürft: 
bifchof von Chur, Neffe Bilhofs Johann V. und Doms 
propft, wurde im Februar 1636 einftimmig gewählt, vom 
Papft Urban VI. beftätigt, und von deſſen Gefandten in 
ber Schweiz am 14. Dec. zu Klofter Muri eingefegnet. 
Im erſten Jahrzehnte feiner Regierung hatte er noch, wie 
feine Vorgänger, heftigen Kampf gegen feine proteitanti 
ſchen Unterthanen, welche weder Gapuciner, noch Sefuiten 
dulden wollten. Doc gelang ed ihm, beide Orden nach 
dem weftfälifhen Frieden in feinen Sprengel einzuführen; 
auch verfhaffte er den Prämonftratenfern eine Niederlaf: 
fung. Zugleich bemühte er fih, die Rechte feines Biss 
thums aus Urkunden fennen zu lernen, welche er für die 
einftige Geſchichte derſelben fammelte, und aus welchen er 
felbft noch einen Auszug zum Drud beförberte. Die baus 
fällige fuͤrſtbiſchoͤſſiche Reſidenz zu Chur flellte er wieder 
er ftarb am 24. San. 1661 und wurde in die Dom: 
irche an den von ihm beflimmten Pla& begraben. 

7) Johann Anton, Frhr. von Federfpiel zu Lich: 
tenegg, Bürftbifchof zu Chur, geb. am 23, Oct. 1708 zu 
Fürftenburg in Zyrol, wurde nach mehrjähriger Ber: 
waltung ber Gefchäfte eined Domcantors und Dechants 
am 6. Febr. 1755 in Gegenwart bed Faiferlichen Goms 
mifjärd, Grafen Weldperg, zur böchften Würde befördert. 
Noch zwei Jahre nad) der faiferlichen und päpftlichen Be: 
flätigung mußte er die Foderungen der Bündtner, welche 
fie ald Landesabgeordnete auf feine Unterwürfigkeit zu 
maden wagten, erneuert vernehmen. Allein er wiebers 
bolte feine Nichtverbindlichkeit, einen Eid abzulegen, wel: 
den der Papft nie genehmigen mwürbe. Auch fönne er 
weder verlangen, noch hindern, daß ein Faiferliher Ges 
fandter der Wahl feiner Nachfolger beimohne, wie es bei der 
feinigen gefchehen fei. Seine Einweihung zum Bifchof er: 
folgte zu Briren durch den Biſchof Maria von Spauer. 
Waͤhrend feiner ganzen Regierung fuchte er mit allen Be: 
wohnern ber weiteften Umgebung in größter Eintracht zu 
leben und fih nur auf geiftliche Handlungen möglichft zu 
befchränfen. Er farb im 62. Lebensjahre am 27. Jan. 
1. - (Jaeck.) 


x Bifhöfe von Gonftanz. 


1) Johann I., Bifhof von Conſtanz, ſtammte aus 
Rhaͤtien von armen tern, lebte als Diakon zu Graps 
ganz einſam, bis er unter der Leitung des heiligen Gals 
lus fih dem Klofter widmete. Nachdem er drei Jahre 
dafelbft ſich mannichfaltig gebildet hatte, wurde er nad) 
dem Tode des Biſchofs- Gaudenz im J. 615 flatt feines 
Lehrers, welcher die Auszeichnung von ſich ablehnte, zum 
Biſchofe von Gonftanz ernannt. Er war nämlich. nad 
dem Zeugnifje des Gefchichtfchreiberd Walafrid vom heilis 
gen Gallus ben verfammelten Bilchöfen Athanad von 
peier, Theodor von Autun und Alberin von Lyon, wer 


4) Eichhorn, Episc. Chur, 174— 19. Rofa Aporta, 
Reformgeſch. II. 250, 
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gen feiner Kenntniffe und Religiofität fo nachdrücklich 
empfohlen, daß diefe feinen Anftand nehmen konnten, 
dem Wunfche zu entfprechen. Bon feinen Keiftungen ift 
übrigens der Nachwelt nichts befannt geworden. Er ftarb 
am Schluffe bed Jahres 632, oder im Anfange des Jah—⸗ 
res 633 '). 

2) Johann II., Biſchof von Gonftanz, wurbe Abt zu 
©t. Gallen im 3. 759 oder 760, Nach dem bald ers 
folgten Zode des Biſchofs Sidon von Gonftanz erhielt 
er beffen Amt und die Abtei Reichenau zugleich, aber 
ohne Wahl der Mönche. In der erften befannten Urs 
funde vom 18. Aug. 760, welche zu Rotfind unterzeichs 
net wurde, ift er Bifhof und Abt genannt, in einer 
zweiten vom 20. Aug. beffelben Jahres nur Biſchof; in 
einer dritten gleichzeitigen wieder Biſchof und Abt; cbens 
fo in andern vom 10. Det. 762, bei der Stiftung bes 
Ktofterd Laureöbam den 12. Suli 763, wie 764, und ben 
25. Febr. 765 bei Schenkungen an das Klofter St. Gals 
In. As König Pipin im 3. 765 eine Verfammlun 


der Großen zu Atteny bielt, befand ſich Bifchof Johann IL 


in ber Zahl der Biichöfe und Äbte. Schenfungen vom 
21. Oct. 769, vom 14. Nov. 773, vom 8. Juni 775, 
vom 30. April 776, vom 2. Febr. und 29. März 779, 
vom 8. März, vom Quli 780, und vom 13. Mai 781 
beurfunden ihn als Abt von St. Gallen, aber eine vom 
3. April 774 als Bifhof von Conſtanz. Das Ofterfeft 
bed Jahres 774 feierte er mit dem mainzer Erzbifchofe 
Lullus und dem firasburger Bifchof Etho zu Rom, wie 
mehre von ihm bdafelbft unterzeichnete Urkunden Königs 
Karl des Großen beweifen. Er hätte brei Neffen, deren 
einem er das Bisthum, dem zweiten bie Abtei St. Gal: 
len, dem dritten bie Abtei Neichenau beflimmt hatte. 
Die Mönche, unzufrieden Über diefes eigennüsige Vorha⸗ 
ben, benußten bie Reife König Karl's des Großen mit 
feiner Gemahlin Hildegard im 3. 780 burd das Bis: 
thum Gonftanz nah Rom, um den Biihof Johann 1. 
zu bereden, er möge fich bei diefer Gelegenheit das freie 
Wahlrecht für beide Abteien, welches ſchon König Pipin 
feinem Vorgänger Othmar verliehen hatte, vom Kaiſer 
ald eine Gnade beftätigen laſſen. Diefer bewilligte zwar 
bad Geſuch, allein Bifhof Johann I. verwechfelte für 
St. Gallen die Urkunde, was die Mönche erfuhren. 
Als er daher 780 die Erlaubniß ertheilte, einen Stellvers 
freter zu erwählen, übergingen fie feinen Neffen, und 
wählten feinen Geheimfchreiber Ruppert zu feinem größs 
ten Verdruſſe. Er ftarb im Quli 781, und wurde in 
bie Kapelle des heiligen Kilian begraben ?). 

3) Johann III, Bifhof zu Conſtanz, Ritter von 
Windiod oder Windel aus Schafhaufen, war Kanzler des 
Herzogs Albert von Öfterreich, welcher ihn dem Papite 
Innocenz VI. fo nachdruͤcklich empfahl, daß er fogleich 
ald Biſchof beftätigt wurde. Kaum hatte er die Weiben 
empfangen, fo bemühte er fich ernftlich für die Verbeſſe— 
rung der Kirchenzucht mit päpftlichem Beiſtande. Seine 





„,„D Nengnart, Episc. Constant, p- 40. 2) Newsart, Cod, 
dipl, Alemanniae, N, 26—80. Episc, Constant, 32—84, Lab- 
bei, Coneil, VI. 1702, Hermannus Contractus oda, 760 - 781. 
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Vorgänger führten ſchon einen Streit mit ben Rittern 
von Honburg über dad Recht auf die Stabt und bie 
Burg Marfvorfz derfelbe wurde unter feiner fünfjährigen 
Regierung fo hartnädig, daß Bilhof Johann III. fogar 
durch Konrad von Honburg den 19. Dec. 1356 in feis 
nem Palafte ermordet wurde. ’ 

4) Johann IV., Graf von Lupfen, Fürftbifhof zu 
Conſtanz, wurde 1532 zur Übernahme diefer Würde vom 
Domkapitel faft genöthigt. Denn er beforgte, daß ber 

rößte Zheil feines Sprengeld im ehemaligen Herzogthume 

uͤrtemberg ſich von ber römischen Lehre ganz trennen 
und jener Zwingli’d und Luther's beipflichten würbe, was 
auh ſchon im zweiten Jahre feiner Regierung auf ge: 
-fegliche Weife erfolgte. Er erlitt dann eine ſolche Be: 
ſchraͤnkung der Einkünfte, und wurde durch die Öfteren 
Überfälle der Glaubensgegner fo eingefchüchtert, daß er 
den päpftlichen Hof vorerft um Abtretung der beiben Ab: 
teien Reichenau und Öningen zur Grleichterung feines 
Lebensunterhaltes bat, bald aber gar auf fein Bisthum 
verzichtete, und ben 31. Dec. 1536 auf feine Domber: 
renpfrimde fi befchränfte, von welcher er fih auf fein 
— Engau zurückzog. 

5) Johann Georg, Frhr. von Halleweil, Fürſtbiſchof 
zu Conftanz, wurde im Herbfte 1600 gewählt. Er zeich 
nete fi durch nichts als Eirchlichen Eifer und Herzens: 
güte aus, und verfchied fchon im December 1603. (Jaeck.) 


xl. Bifhof von Eulm. 
Johann, f. Johannes von Danzig. 


xl, Bürfsifhäfe von Eidhftäbt. 


1) Johann I., angeblidy Edler von Dirpheim, Biſchof 
u Eichftädt, dann zu Stradburg. Mehre Geſchichtſchrei⸗— 
= find einftimmig über feine unehelihe Abkunft und 
Geburt in einem Dorfe des Gantons Züri. Vortreff⸗— 
liche Geiftedanlagen und deren eifrigfte Ausbildung, be 
ſonders in der Rechtswiſſenſchaft, beförderten ihn zum 
Propfte in Zürich und Kanzler Kaiferd Albert J. durch 
beffen Einfluß er im Jahr 1305 Biſchof von Eichſtaͤdt 
wurde. Nach zwei Jahren ſtarb Biſchof Friedrich I. von 
Strasburg; die Mitglieder des Domcapitels daſelbſt ver- 
theilten ihre Stimmen auf vier, deren Jeder nach paͤpſt⸗ 
licher Beftätigung firebte. Diefer Uneinigfeit zu begeg: 
nen, ſchickte Kaifer Albert 1 1306 feinen Kanzler, Bi chof 
Johann I. von Eichſtaͤdt, den Abt Philipp von Rathmar 
im Eifafiihen nebft Andern nach Avignon —* Papſt 
Clemens V., mit dem Auftrage, fuͤr die Beſtaͤtigung ſei⸗ 
ned Neffen, deſſen Scholaſtikers, Johann von Ochfenftein, 
eines ber vier gewählten fich zu verwenden. Statt deſſen 
übertrug der Papſt dem Biſchof Johann I. von Eichſtaͤdt das 
erledigte Bisthum Stradburg, und dem Abte Philipp das fo- 
mit ledig werdende Bisthum Eichftädt. So befremdend Dies 
fer Eingriff dem Domcapitel in Strasburg war, fo wurde 
doch Johann I. wegen feiner erprobten Würbe von ber 
Geifttichkeit und Bürgerfchaft mit Freuden aufgenommen. 
Kaum hatte er fi mit dem Zuftande feines geiſtlichen 
Fürftentyyms befannt gemacht, fo fand er noͤthig, Fräftige 
Anftalten zur allgemeinen Vertheidigung beffelben gegen 
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feindfiche Angriffe, befonders durch Mauern um Flecken 
und Städte zu treffen. Er kaufte mehre Schloͤſſer und 
Flecken nebft der Stadt Bergheim von den Erzherzogen Öfter: 
reichs, welche eben in Geldverlegenbeit waren. Den beiden 
Orden ber Prediger und Karmeliter bewied er feine bes 
fonbere Vorliebe, vermehrte die Beſchluͤſſe des mainzer 
Kirchenrathd mit eigenen Verordnungen unb drang auf 
deren genaue Befolgung: Das Ehegericht feines Bis: 
thums und ben Zarunfug feiner Kanzlei brachte er in 
befjere Ordnung. Frei von religiöfen Vorurtheilen kaͤmpfte 
er thätig gegen die Heuchelei und ben Betrug der foges 
nannten Betſchweſtern und fuchte reinen Religionsbegrif: 
fen in feiner weiten Umgebung Eingang zu verfchaffen. 
Den fleigenden Flor des Klofterd Schuttern fuchte er mit 
Genehmigung Papfted Johann XXII. durch Einverleibun 

breier Pfarrkirchen zu befördern; auch ftiffete er ſich —* 
mit 20 Pfund Silbers eine jährliche Erinnerung, und 
gründete zu Molsheim ein Verforgungshaus für Arme un: 
ter der Leitung von fünf Prieftern. Im Ganzen liebte er 
bie Ruhe und ben Frieden für ſich, wie für alle feine 
Untergebenen, gegen melde er fich fehr fanft und liebes 
vol bewied. Ungeachtet feiner bedeutenden Ausgaben für 
bie Errichtung neuer Klöfter, Kirchen und anderer Ges 
bäude blieb doch fein Staatöhaushalt im hoͤchſten Wohl: 
ftande bis zu feinem am 6. Dec. 1328 erfolgten Tode. 
Er wurbe nad feinem Wunſche in die Spitalfirche zu 
Molsheim begraben '). 

2) Johann II., Frhr. von Heibed, wurde 1415 Fürft: 
bifchof von Eichftädt, nachdem er fchon feit 1390 Dompropft 
zu Bamberg gewefen war. Da er bei erlebigtem päpft: 
lichen Stuhle nur ber Betätigung feines Erzbiſchofs 
Sohann I. von Mainz bedurfte, fo ließ er fih von 
diefem auch einfegnen. Im 3, 1420 erlangte er vom 
Kaifer Siegmund für fein Bisthum einen Befreiungsbrief 
von dem kaiſerlichen Landgerichte zu — und 
1423 wohnte er dem Kirchenrathe zu Mainz, wie dem 
Reichötage zu Nürnberg bei, auf welchem über die Mit: 
tel zur Belämpfung der Huffiten berathen wurde. 
Während des Kampfes der bairifchen Herzoge von In: 
golftadt, Landshut und München konnte er deren Einfälle 
in fein Fuͤrſtenthum nicht abwehren. Er ftarb allgemein 
— auf dem Schloſſe Willibaldsberg am 3. Juni 

429, und wurde in das Domftift begraben. Durch feine 
Abneigung gegen unnöthige Pracht konnte er viele Schul: 
ben des Landes bezahlen und noch viel Geld hinter: 
laffen ?). 

3) Johann IIL, Frhr. von Eych aus Franfen, Fürft: 
bifchof zu Eichflädt, bildete feine Geiftesanlagen vorzüglich 
für die Redekunſt und geiftlihe Rechtswiſſenſchaft aus. 
In letzterer hatte er nicht nur dad Doctorat erlangt, fon: 

1) Guillimannus, De episc. Argentin. 1608. 4. p. 8%. 
Falkenſtein, Nordgauifhe Altertbümer. I, 167. Godeau, Kir 
chengeſch. Tb. XXI. MWimpheling, Catalog. episc. Argent. 
2) Gretseri Catal, episc, Eichstett. 502. Ludewiy, Script, Bamb, 
227 — 230. Hensler, Templ. virtut. Divi Willibaldı, p, 88. 
Adelsreiter, Annual, Boic. P. Il. L. VII. Aventini Annal, Boie, 
L. VII. Jonnnis Script. Moguntin, I, 730. II, 304. al» 
tenftein, Rordg. Alterth. I, 198. 
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dern auch ben Ruf zum öffentlichen Lehramte an ber 
Univerfität Wien, wo er fi fo berühmt madte, daß er 
vom Kaifer Albert II, gleich nach befjen Thronbeftei: 
gung, zum Kanzler und ftellvertretenden Sprecher am 
Kirchenrathe in Bafel 1439 ernannt wurde, Er verwal: 
tete diefed Amt mit fehr vieler Geſchicklichkeit; daher er 
auc der Kanzler des Bruders des Kaiferd, Erzherzogs 
Abert VI, nah des Erſtern Tode bleiben mußte, bis er 
am 1. Oct. 1445 durch einftimmige Wahl der Domftifts» 
glieder von Eichftädt zu ihrem Fürftbifchofe erhoben wurde, 
nachdem er ſchon vorher Propft zu Wetzlar geworden war. 
Kaum hatte er ſich mit den Verhältniffen feines Fürften: 
thums befannt gemacht, fo fab er einen Theil beffelben 
in dem Kriege zwiſchen der Stadt Nürnberg und bem 
Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg 1449 fehr 
beſchaͤdigt; ebenfo 1459 im Kriege zwiſchen dem Marks 
tafen und dem Herzoge Ludwig von Baiern zu Ingols 
Habt. Mit Papft Pius II. blieb er nad) deffen Erhebung 
auf den päpftlihen Stuhl in der nämlichen Freundfchaft, 
wie vorber mit Aneas Sylvius; daher er auch am 31 
Mai 1462 zum Garbinal erhoben wurde. Er vertrieb 
nicht nur die Juden aus feinem Lande, fondern verbot 
auch feinen Unterthanen, Anlehen von ihnen zu erheben, wie 
aller Spiele und verſchwenderiſcher Schmaufereien ſich zu 
enthalten. Der Ruf feiner Geſchaͤftskenntniß veranlafte 
den Kaifer Friedrich III,. daß er mit dem Bilchof Peter 
von Augsburg bei dem MBorrüden der Franzofen nach 
Elſaß abgeordnet wurde, um das Eindringen bderfelben 
zu verbindern. Mit feinem Domcapitel hatte er einen 
mehrjährigen Streit wegen ber Gerichtöbarfeit über die 
Geiftlichen feined Sprengeld, welcher nur dur die Ver: 
mittlung des Gefandten Papftes Nicolaus V. geendigt 
werden konnte. In feinen bifchöflichen Berrichtungen 
war er eim thaͤtiges Mufter, lebte fehr einfach und fpar: 
fam, nahm feinen Theil an lärmenden Vergnügen, liebte 
den Gruft und die Wahrheit und war felbit in ben 
Didcefanfgnoden, welchen er vorfiand, bei den Einreden 
und Widerfprüchen “feiner Geifllichen nichts weniger als 
empfindlih. Die Klöfter Rebdorf, Bergen, wie jene zu 
Eichftädt, fuchte er von ihren Unorbnungen und Misbräus 
chen zu reinigen und zur Öffentlichen Achtung zu erheben. 
Das Nonnenkloſter Walburg zu Eichftädt baute er größten: 
theild neu auf, und verſah es mit fo guten Fonds, daß 


die frühere Zabl der Siiftsglieder verdreifacht werben. 


tonnte. Er ftarb am 1. San. 1464, und wurde in bie 
Agneskapelle des Klofterd Walburg, und bei beren Em 
neuerung in die Domkirche begraben ?). 

4) Johann Anton L. Frhr. Knebel von Katenellen: 
bogen am Rhein, Fürftbifhof zu Eichflädt, wurde am 19, 
Dct. 1646 zu Mainz geboren und zur Beförderung ſei— 
ner Geiſtesbildung an das Collegium Apollinaris zu Rom, 





8) Greiseri Catal, episc, Eistett. Statuta synodalia a, 
1447. Hensler, Templ, virtut,. D. Willibaldi, p. 89. Wagen- 
seil, De civitate Norimberg. p. 279. Birken, Spiegel bes 
Haufes Öfterreidh. 569. Adelzreiter, Annal. Boic. P. II, L. VII, 
Andrene, Ratisbon, chronicon, Falkenſtein, Norbg. Xiterth. 
I, 204-209. Müller, Reichst. Theatre V, 3, 160. 
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wo er in Gegenwart Papftes Alexander's VII. eine Rebe 
bielt, und nach Franfreih und Spanien gefendet. Gleich 
nach feiner Ruͤckkehr 1667 wurde er Domberr und gebeis 
mer Rath zu Eichftädt, in welcher Eigenfchaft er als Abs 
georbneter an den faiferlichen und mehre fuͤrſtliche pife 
in wichtigen Angelegenheiten, aud auf Kreistage Fam. 
Am 30. Sept. 1682 erlangte er eine Dompräbende und 
ben Zitel eines geheimen Raths zu Augsburg, wurde am 
27. Juli 1688” zwar von Domcapitel in Eichftädt zum 
Dechanten gewählt; doch entjagte er felbft 1690 wieder 
biefer Würde und erlangte am 4. Febr. 1699 die Stelle 
eines Domcantors, endlih am 9, Febr. 1705 die höchfte 
Würde. Er war fehr eifrig für alle Angelegenheiten feis 
ner geiftlihen und weltlichen Regierung und biſchoͤflichen 
Kammer beforgt, ließ ſich alle Protocolle vorlefen, und 
fügte feine beliebigen Bemerkungen zugleich ſchriftlich bei. 
Er hatte ſich während feiner ganzen Regierung feinen 
Kanzler an die Seite gefebt, fondern bie wichtigften Auf: 
ſaͤtze eigenhändig verfaßt oder feinem geheimen Secretair 
bietirt, obſchon er einen aͤußerſt gelehrten Generalvicar in 
ber Perfon Adam Niberlein’3 hatte. Er beſchraͤnkte ſich 
in feinen Ausgaben fo fehr, daß er 150,000 Fl. Landes: 
fhulden abzablen, bie ordentliche Steuer verringern, die 
ie Blügelöberg und Hofmark:Mayern um 100,000 
1. kaufen, einen Schmelzofen zu Hagenader und ein 
großes Brauhaus zu Tuͤting bauen, und dennoch viel 
Geld nach feinem Tode hinterlaffen konnte. Auch unter: 
fügte er die Franzisfaner bei Erbauung eines Hoſpizes 
mit Kirche bei Spalt, ließ an die Domkirche gegen Abend 
ein großes Portal fegen, und begründete ‘ein Stift für 
engliiche Fräulein, welche ſich mit dem Unterrichte adeli: 
ger und bürgerlicher Koftgängerinnen fo ruͤhmlich befchäfs 
tigten, daß viele folcher aus Franken, Böhmen, Öfterreich, 
Baiern und Schwaben geiendet wurden. Große Fertig: 
keit befaß er-auch im fchriftlihen und mündlichen Auss 
drude der fpanifchen, franzoͤſiſchen, italienifchen und lateis 
nifhen, wie der teutichen Sprache. Won erfter Jugend 
in der Muſik geübt, rechnete er es ſich als Fuͤrſtbiſchof 
zum befonderen Vergnügen, viele Zonkünftler an feinem 
a zu haben, welche wöchentlich an drei Abenden durch 
efang und Inftrumentalmufit ihm zu erheitern fuchten. 
Auf feinen Reifen batte er ſich eine große Kenntniß und 
Neigung für Gemälde, Alterthuͤmer und Naturalien, ber 
fonderd Juwelen angeeignet, von welchen er eine Samm: 
lung zu mehr als 100,000 1. Werths angelegt hatte. 
Je größere Freude die öftere Augenmweide an bielen Ge: 
genfländen ihm während des Lebens verurfachte, defto lie: 
ber vermachte er fie alle nebft feinem Geldvorrathe den - 
Armen. Er wurde am 24. Mär; 1724 durd einen 
Shlagfluß auf dad Bett geworfen, von welchem er fich 
nicht mehr erheben konnte, bis er am 27. April 1725 

dur den Tod abgerufen wurde *). 
5) Johann Anton II, Frhr. von Freybery und Eis 





= 4) Balfenflein, Norba, Alterth. I, 237— 254. Strauss, 
Viri scriptis eruditione ac pietate insignes, quos Eichstadium 
vel genuit vel alait, 212—218. Kamm, Hierarch. „August, 1, 


241. Mederer, Annal, Ingolst. IU, 171. 
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fenberg in Hopferau, Fürftbifchof von Eichftädt, geb. am 
16. Juli 1674, begab ſich 1695 in das teutfche Colle— 
gium zu Nom, kehrte als Priefter 1700 zurüd, wurde 
bald zu Nasbah in Baiern und zu Mattjies bei Mins 
belheim Pfarrer, am 6. Febr. 1711 durch den Papft Do: 
micellar, und am 16. Aug. 1722 Domcapitular zu Eich: 
ftädt, gelangte 1736 zur böchften Würde, und wurde am 
8. Sept. 1737 gum Bifchofe eingefegnet. Er zeichnete 
fih durd Frömmigkeit und Eifer für Gottesdienft aus, 


weswegen Papft Benedict XIV. ihm ein Ehrenfreuz fen®- 


bete, welches ihm unb feinen Nachfolgern bei feierlichen 
Gelegenheiten vorgetragen werben durfte. Der größte 
Theil feiner Negierungdzeit ward ihm durch widrige Er: 
eigniffe verbittert; er bedurfte der böchften Klugheit, um 
während des Krieged zwilchen Öfterreih und Baiern, 
menigftens in feiner Reſidenz Eichftädt, eine volle Neutras 
lität aufrecht zu erhalten. Sein Andenken erhält ſich 
durch die verfchiedenen Münzen in Gold und Silber, 
welche er prägen lief. Den Armen fchenkte er jährlich 
mehr ald 20,000 F1., und zur Erbauung eines Waifen: 
hauſes hinterließ er noch mehr ald 40,000 FI. Er ftarb 
im 83. Lebensjahre am 20. April 1757 und wurde in 
den Willibaldöchor der Domkirche begraben °). 

6) Johann Anton III. Freiherr von Zehmen, Fürft: 
bifhof von Eichftädt, geb. am 25. Nov. 1713 zu War: 
berg bei Herrieden, unterrichtete am beit Öffentlichen Schu: 
len zu Eihflädt, München und Wien, wurde dafelbft Hof: 
wie und erhielt 1737 alö Eaiferlicher Precift eine 
erledigte Dompfrümde zu Eichftädt. Er begab fi in das 
teutfch:ungarifhe Collegium zu Rom, wurde Priefter, und 
bald nach feiner Ankunft in Eichftädt ald jüngfter Dom: 
capitular zum Hofrath3:Präfidenten ernannt. Nach dem 
Tode feined Gönners, bed Fürftbifchofs von Freiburg, 
wurde der Domdechant deſſen Nachfolger, und er einflim> 
mig an deſſen Stelle ald Domdechant erwähll. Da er 
am päpftlihen und Eaiferlihen Hofe fi ſchon empfohlen 
hatte, fo wurde er ald Gefandter dahin beordert. Auch 
zu München mußte er mehre Irrungen zwifchen beiden Län: 
dern ausgleichen. Er erbat fich die Beftätigung der Reiche: 
leben früher vom Kaifer Franz I. und fpäter vom Kaifer 
Joſeph II., welcher ihn zum Grafen erheben wollte, was er 
aber ablehnte. Er verſah dad Amt des Domdechants 24 
Jahre zu folcher Zufriedenheit, daß am 27. März 1781 
der erledigte fürftbifchöflihe Stuhl vom Domcapitel, bald 
aud vom Papfle und Kaifer ihm zuerkannt wurde, Er 
verſetzte die jungen Geifllihen in das MWillibaldiihe Col: 
leg, unb verwendete bas alte Priefierhaus außerhalb ber 
Stadt zu einem Verforgungshaufe für abgelebte Men: 
ſchen, fliftete eine Brandverficherungs:Anftalt, zahlte viele 
Landesſchulden, vereinigte. die bifhöfliche Bibliothek mit 
jener der Sefuiten, und verewigte fein Andenken durch 
viele Münzen, welche er mit feinem Bilbniffe prägen ließ. 





9%. Furner, Leichenrede. Die in ihrem taufendjährigen 
Alter ermeuerte Herrlichkeit der eichftädter Kirche. (Ingolftabt 1746.) 
gt —“ 804. ” hüg * —— Ehren» 

one ber bter Kirche. Strauss ri eruditione insignes 
Eichstadii, 218 - 222, j 2 * 
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Er ftarb im 75. Lebensjahre am 23. Juni 1790, und 
wurde in dem Willibaldschor in das von ihm felbft er: 
baute Grab gelegt*). 

7) Johann Christoph, Frhr. v. Wefterftetten, zuerft 
Dompropft zu Ellwangen und Eichftäbt, wurde am 4. 
Dec. 1612 zum Fuͤrſtbiſchofe dafelbft gewählt und 4. April 
1613 eingefegnet. In diefer Eigenfchaft befuchte er feinen 
ganzen Kirchfprengel, um alle Seelforger kennen zu ler 
nen, welche er nach ihrem Dienfteifer beförderte oder zu» 
rüdfeste. Zur Erneuerung der Willibaldifhen Studien 
anftalt ließ er Sefuiten einziehen, befahl den Unterricht 
in den ſchoͤnen Wiffenfchaften und der Moraltheologie, 
und begründete aus eigenen Mitteln ein fürmliches Gym: 
nafium. Die Iefuiten unterflügte er fo kräftig, daß fie 
1620 eine neue Kirche und 1624 auch ein Collegium ers 
hielten. Er ließ 1620 auf dem Plabe des ebemaligen 
Schottenklofterd ein anderes für Gapuciner auf feine Ko: 
ften errichten. Von Gefühl für die leidende Menfchheit 
durchdrungen, erbaute er an drei verfchiedenen Plägen ein 
Waifen:, Kranfens und Armenhaus und forgte für den 
Unterhalt diefer drei Glaffen, feßte ferner hicht nur den 
Bau des von feinem Vorgänger begonnenen Willibald: 
ſchloſſes muthig fort, fondern errichtete auch einen ſchoͤnen 
Brunnen auf dem Markte in der Hauptftadt, und kaufte 
noch mehre Süter und Schlöffer für fein Fuͤrſtenthum. 
Während des fchwebdiichen Überfalles lebte er drei Jahre in 
ber Feſtung Ingolftadt und fümmerte ſich fehr über das 
Abbrennen der Städte Eihftädt und Herrieden. Er ftarb 
am 21. Oct. 1636). 

8) Johann Euchar, Graf von Kaftel, Fürftbifchof 
von Eichftädt, wurde 1625 geb. und am 13. März 1685 
zu jener Würde befördert. Er febte fein hoͤchſtes Verdienſt 
in die Errichtung eined Eiſenhammers und Schmelzofens 
R DOber-Eichftädt, dann in die neue Faſſung des großen 

runnend auf dem Markte der Hauptitadt, endlich in 
viele Beweiſe feiner Frömmigkeit, welche er befonders 
durch Verfchönerung und Erbauung mehrer Kapellen und 
Kirchen ausdrüdte. Seine Vorliebe für die Jefuiten und 
Armen beftätigte er noch durch Wermächtniffe, wie durch 
feine Mitwirtung zur Errichtung eines Krankenhauſes für 
Dienftboten. Er ftarb nad einer fehr fchmerzlichen Stein» 
frankheit am 6. März 1697. 

9) Johann Konrad, Frhr. von Gemmingen, Fürft: 
bifchof von Eichftädt, wurde von feiner Jugend an in 
mehren wiffenfhaftlichen Zweigen fehr gut gebildet, und 
hatte fich eine gleiche Fertigkeit in der lateinifchen, italies 
nifhen und frangöfifhen Sprache, wie in ber teutfchen 
angeeignet. Deswegen wurbe er zum Dompropfte von 
Augsburg 1593, zum Goabjutor des eichftädter Biſchofs 
Kadpar von Sedendorf, und gleich nach deffen Tode, am 
28. April 1595, zu feinem Nachfolger gemählt. Er ift 
der Erbauer eined prächtigen Schloffes auf dem Willi: 
baldöberge und des berühmten Gartens hinter feiner Res 
fidenz geworden, deffen ausländifche Gewaͤchſe noch ein 





6) X. Kern, Leichenrede. Strauss, Viri eruditione insignes, 
ß 222— 22%. 7) Adelzreiter, Annal, Boic, P. III. L. XVII, 
. XVII, 
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Jahrhundert mach feinem Tode durch dad Prachtwerk: 
Basilii Bessler, Hortus Eistettensis verewigt wurde, 
obſchon er im legten Jahrhunderte in einen bloßen Ges 
müfegarten auögeartet iſt. Außer bdiefen neuen Einrich— 
tungen befchränkte er ſich in feinen Ausgaben fo fehr, daß er, 
ungeachtet der Bezahlung vieler Landesihulden und des 
Antaufes koſtbarer Kirchengeräthe, doch viel baares Geld hin» 
terlaffen fonnte. Er ftarb am 7. Nov. 1612, und wurde 
durch ein metallened Bild in Lebensgroͤße auf einem Ruhe: 
bette liegend, auf Koften feines Nachfolgers Biſchof Io: 
bann Ghriftoph von Mefterftetten, im Andenken erhalten. 

10) Johann Martin von Eib, Fürftbifhof zu Eichftädt, 
geb. am 30. Aug. 1630 zu Mörensheim, unterrichtet am 
Gymnafium zu Eichflädt und an der Univerfirät & Dil: 
lingen, wurde am 25. Mai 1646 Domherr zu Eichftädt 
und am 7. Mai 1649 zu Augsburg, nachdem er bie 
Zwifcenjahre zur Bildung auf Reifen in Zeutfchland 
und Italien verwendet hatte. Am 19. März 1655 in 
das Gapitel Eichftädt aufgenommen, erhielt er 1658 die 
Wuͤrde eines Scholafters, am 9. Febr. 1677 die eines 
Dombdechants dafelbft, und 1685 auch bie eines. Dom: 
propſts zu Augsburg. Da er deöwegen die Dombdechan: 
tei von Eichflädt niedergelegt hatte, fo wurde ihm 1689 
vie Domfcholafterie wieder zuerfannt. Am 16. April 1697 
wurde er endlich einftimmig zum Fürftbifchofe dafelbft ges 
wählt, erbaute als folder dad von den Schweden ver: 
brannte Spital zum heil. Geift, und flattete es mit einem 
Fond von 62,000 FI. für eine gleiche Zahl von Armen 
aus. Während des fpanifchen Erbfolgefrieged mußte er 
Eichftädt verlaffen, ſich nach Herrieden und Forchheim 
flüchten, und eine bedeutende Kriegöfteuer zablen. Diefe 
Unfälle hinderten ihn indeſſen nicht, für die Beförderung 
des Gymnafiums felbjt während feiner Flucht zu forgen. 
Seinen Eifer für die befte Ausübung der Seelforge be: 
thätigte er durch den Abdrud der Spnobalftatuten und 
praftifcher Leitfäden. Er flarb in einem Alter von 74 
Jahren am 6. Dec. 1704 zu Herrieden und mwurbe in 
die von ihm erbaute Dreifaltigkeitöfapelle zu Eichftädt be: 
graben *). (Jaech.) 


XII Kürftbifhof von Ermeland. 


Johann Karl, Reichsgraf von Hohenzollern = Hechin: 
gen, Fürftbifchof von Ermeland, Mitter des Maltefer: 
und großen fchwarzen und rothen Adlerordens u. f. w., 
geboren den 25. Juli 1732 zu Freiburg im Brejögau, 
war ein Sohn bed Grafen Hermann Friedrich, welcher 
1733 als öfterreichifcher Generalfeldmarfhall und Gou: 
verneur von Freiburg farb. Diefer Sohn, in der Zus 
gend mit vortrefflichen Kenntniffen ausgeflattet, wählte 
zuerft den Militairftand und nahm an den meiften öfter: 
reichifchen- Schlachten bes fiebenjährigen Krieges Theil. 
Nach dieſem wibmete er fich dem geiftlichen Stande, ver: 
fügte fih 1772 nach Berlin, wo er ſechs Jahre die be: 
fondere Gunft und vertrauensvollen Umgang König Fried: 


8) Khamm, Hierarch, August. II, 215. Kaber, Europ. 
Staatslanzl. 2. und 8. Th. Strauss, Viri eruditione insignes, 
p- 226, 230. 
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rich's I. in eben dem Grabe, genoß, wie deſſen Nachfols 
= u Wilhelm’s IL, welcher ihm 1795 das 

isthbum Ermeland verlieh. Hier gewann er durch feine 
mufterhafte Pflichterfüllung die Herzen der geijtlihen und 
weltlichen Didcefanen, wie durch feinen edlen Duldungs⸗ 
geift und durch feine Verwendung eined großen Theils 
der Einkünfte an die Armen auch die evangelifchen Preus 
fen. Er flarb in feinem Wohnorte, bey Abtei Dliva, den 
11. Aug. 1803 im 71. Lebensjahre *). - (Jaeck.) 
* 


XIV. Fürftsifhöfe von Kreifing. 


1) Johann I., von Güttingen aus Schwaben, Fürft: 
bifhof von Bamberg und Freifing, befand fich zu Avis 
gnon am Hofe Papſis Johann II. ald die Mitglieber 
des bamberger Domcapiteld nach dem Tode des Biſchofs 
u! im 3. 1319 in zwei gleichen Parteien den Dom: 
propft Konrad und den Grafen Ulrih von Schlüffelberg 
gm Nachfolger wählten. Während Beide der päpftlichen 

eftätigung lange entgegenharrten, farb Konrad, und 
Ulrich wurde der päpfllichen Zögerung fo überdrüffig, daß 
er feinem Rechte freiwillig entjagte, nachdem ber Papft 
feinen Höfling Dr. Johann von Güttingen für die Bis 
fhoföftelle ernannt hatte. Bald nach feiner Ankunft zu 
Bamberg 1320 ſuchte diefer die Domberren dadurch zu 
gersinnen, daß er ihnen einen Theil des Ertrags ber Pfar: 
reien verfchrieb, dit Gaftfreundfchaft am Hofe befchräntte, 
und das früher ertheilte Almofen zu anderen Zweden ver; 
wendete, Er zwang ben Grafen Konrad von Faihingen 
bei dem Eöniglichen Gerichte zu —— die aus der 
Erbſchaft des Grafen Gottfried von Schlüffelberg wider: 
rechtlich befegten Güter Weigendorf und Winde dem 
Biöthume zurücdzugeben, und erwarb auch 1321 das von 
Albert Förtih zu Thurnau befehte Schloß Maine wie: 
der. Im 3. 1322 empfing er durch den Erzbifchof Mat: 
thias von ze er Erfurt eine Abfchrift der Bulle 
Papſtes Johann XXI, gegen die Irrthuͤmer ded Bruders 
Dr. Johannes von Paris. AS der Edle Wolfram von 
Rotenhan wegen eines "Falfums durch Kaifer Ludwig IV. 
aller Leben verluftig erklärt worben war, ließ Bifchof 
Johann deffen Schloß Rotenhan bei Ebern gänzlich fchleis 
fen, verbot es je wieder zu erbauen, unb übertrug defz 
fen Mundfchenfamt am 25. Aug. und 8. Sept. 1323 
dem Edlen Dito von Auffees. Im nämlichen Jahre ers 
bielt er die Berufung Kaifers Ludwig IV, auf dem Reiche: 
tage zu Nürnberg gegen die päpftlichen Anmaßungen an 
eine allgemeine Kirchenverfammlung. Zur nämlichen Zeit 
wurde der Bifcofsfig von Freifing durch den Tod Bi: 
ſchofs Konrad II. erledigt, und die Mitglieder des Dom: 
capiteld wählten aus ihrer Mitte Ludwig von Chamſtein. 
Da fie aber Anhänger des Kaifers, Ludwig des Baiern, was 
ren, fo verwarf Pepk , Johann XXI, den Gemwäblten, 
und ernannte feinen Liebling, den bamberger Bifchof Io: 
hann von Güttingen, zum Nachfolger. Allein er ftand 
dem neuen Amte nicht lange vor, wie alle Gefchichte: 
— einſtimmig behaupten, obſchon ſie die Zeit ſeiner 

egierung in Freiſing nicht genau beſtimmen. Er ſtarb 





*) Beder’s Rationalzeitung. 1808. S. 365, 39. 
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ben 26. April 1324, und wurbe in ber Domkirche an 
ben Kreuzaltar begraben '). 

2) Johann 1l., von Wefterhold aus Weſtfalen, Fürft: 
bifhof zu ‚reifing, war ein berühmter Arzt und Sterns 
Eundiger, hielt ſich als Bifchof von Verden in Nieber: 
ſachſen am päpftlichen Hofe zu Avignon auf. Nach dem 
1340 erfolgten Zode des Bifchofs Konrad IV. wählte 
dad Domkapitel zu Freifing einen Nachfolger, welcher die 


Beftätigung Papſtes Benedict XII. nicht erhielt, fondern 


ſtatt defien obiger Johann U. aus hoͤchſter Machtvoll⸗ 
fommenbeit ernannt wurde. Da diefem aber weder vom 
Domcapitel, noh vom Kaiſer Ludwig IV. der Zufritt 
geftattet wurde, "fo mußte ET zu feinem größten Leidwe⸗ 
fen bis zum Tode, welcher mit jenem Kaiferd Ludwig IV. 
faft gleichzeitig eingetreten fein mag, in Avignon vermeis 
len. Der Tag und ber Monat feiner Sterbezeit ift fo 
wenig befannt, ald ber Drt feines Begräbniffes ). 

3) Johann II, Grünwalder, Fürftbifchof von Freifing, 
außereheliher Sohn des Herzogs Johann von Baiern, 
widmete ſich in früher Jugend den theologifchen: Wiffens 
fhaften, daher er au den Namen eines Doctord ber 
Decreten und eines großen Xheologen erlangte. Schon 
am 29.Nov. 1411 erbielt er durch Papft Johann XAXIII. 
eine erledigte Dompfruͤnde zu Freiſing, fodter mehre ans 
dere Pfruͤnden an der Maria: und Peteröfirche zu Miüns 
chen, und fogar die Propftei Ifen; auch wurde er Gene: 
raloicar, Dompropft und Gardinal Papſtes Felir V. _ Als 
fein auf bie Beſchwerde bed bamberger Klerikers Os— 
wald von Mengeröreuth am päpftlichen Hofe über ben 

efegwidrigen Befig zu vieler Pfründen wurde Johann 
$rünwalder veranlaßt, die Propftei Ifen und die Pfarrei 
Peter zu München wieder abzutreten. As Biſchof Nis 
kodem von Freifing den 13. Aug. 1443 zu Wien geftot: 
ben war, wurde der 22jährige Johann Grünmwalber, wel: 
cher nad ber Auflöfung des bafeler Kirchenrathes, und 
nach dem Rüdtritte Papſtes Felir V. feiner Gardinalöwürbe 
entfagte, vom freifinger Domcapitel einftimmig zum Nach: 
folger gewählt, und durch den Erzbifhof Friedrich von 
Salzburg fogleich beftätigt, daher er am 10, Dct. ſchon 
wirflihen Belig nahm. Unterdeffen batte der Kanzler 
Kaiferd Friedrih IM., Graf Kaspar von Schlid, zugleich 
bewirkt, daß fein Bruder, Heinrih von Schlid, Propſt 
in Böhmen, nach einem Bef rderungsfchreiben des Failer: 
lichen Staatsſecretairs Anead Sylvius, vom Papft Eu: 
gen IV. ‚gleichfalls zum Fürftbifchofe von Freiſing ernannt 
und vom Kaifer beitätigt wurbe, weswegen biefer Günft: 
ling auch von den in den Faiferlichen Erbflaaten geleges 
nen Schlöffern und Gütern bed Bisthums Freifing Bes 
fig nahm, nachdem Johann II. ein Gleiches an den Gü: 
tern in Baiern vorgenommen hatte. Erft nad) vierjäh: 
rigem Streite zwifchen beiden Ernannten am faiferlichen 
und päpftlien Hofe konnte Lebterer ben Nebenbuhler, 





1) Meichelbeck, Hist, Frising. II, 139, HAoffmanni Annal, 
Bamb, apud J, B. Lüdewig. 189 — 191. Ussermann, * 
Bamb. 168. Hund, Metrop. Salisburg. I, 75. Hartzheim, Con- 
eil, Germ, IV, 298 et 655. 2) Meichelbeck, Hist, Frising. 
U, 148-450, Hund, Metrop, Salisburg. I, 75. 
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Heinrih von Schlid, gegen eine jährliche Entſchaͤdigung 
von 1000 ungarischen Gulden zum Rüdtritte bewegen, 
und den 15. * 1448 in ſo ruhigen Beſitz des Bi 
thums fommen, daß er vom Kaifer und Papfte eine volle 
Beſtaͤtigung erbielt. Er begab fi dann zur feierlichen 
Belignahme aller Bisthumsgüter nach Öfterreih, wo er 
zu Neuftabt, bei feiner Aufwartung vor dem Kaifer, eis 
ner gerichtlichen Sigung über Streitigkeiten der ſchwein⸗ 
furter Bürger umter einander, mit drei andern Bilchöfen 
und vielen weltlihen Großen beiwohnte. Mach feiner 
Ruͤckkehr beftätigte er die Wahl des Priord Johannes 
zum Abte von Weihenſtephan. Im J. 1449 verkaufte 
er unter der Bedingung des Wieberfaufs das Bisthums- 
gut Ulmerfelb mit Einwilligung des Domcapiteld, falzs 
burger —— und paͤpſtlichen Hofes, zur Befreiung 
mehrer Guͤter, welche waͤhrend des Streites mit ſeinem 
Vorgaͤnger verpfaͤndet werden mußten. Den Bewohnern 
von Mittenwald undzHamerspach ertheilte er mehre be: 
günftigende Verorbnungen, wohnte im Winter 1452 ber 
feierlichen Veiehelichung des Herzogs Lubwig von Lands: 
"hut mit der fächfifchen Herzogin Anna bei, vereinigte ſich 
ferner mit den Fürftbifchöfen von Regensburg und Galzs 
burg zur Bitte an Kaifer Friedrich III., er möge ben 
13jährigen Thronerben Ladislaus von Böhmen, Ungarn 
und Öjterreih aus feinem Gefolge entlaffen und ber 
vormundfchaftlichen Leitung des Grafen von Gill überge: 
ben, und ftarb den 2. Dec. 1452 zu Wien, und wurde 
in die Domkirche zu Freifing begraben ?). 

4) Johann IV. Zülbel, Fuͤrſtbiſchof von Freifing, 
Sohn eines Patricierd von München, Dr. ber Rechte, 1431 
Domberr zu Freifing, fpäter Official, Propft des Colle⸗ 
giatftiftd Weit, Pfarrer der Mariakirche zu München, 
wurde ben 10. San. 1453 dur einftimmige Wahl des 
Domkcapitels zur hiſchoͤflichen Würde befördert, Seine 
erften Regierungsfofgen eritredten fich auf bie Paiferliche 
Beftätigung aller Rechte feines Bisthums und auf die 
—— der Domkirche. Er bemuͤhte ſich, die Schul: 
ben feines Bisthums zu tilgen, und kaufte auch neue 
Güter. Auf Befehl Papſtes Pius IL traf er mit dem 
Biſchofe Ulrich von: Ehiemfee und Gregor von Sedau 
1459 die Vorbereitungen zur Seligfprehung des heiligen 
Vitalis, im Detober beffelben Jahres begab er ſich mit 
ben Äbien Johann von Weihenftephan und Guilhelm von 
Sceiern in das Klofter Indersdorf, um bie mangelhafte 
innere Orbnung durch 61 neue Statuten zu verbeſſern. 
Im November 1463 erhielt er vom Kaifer Friebrih IH. 
ben Befehl, die Juden mehrer teutfchen Städte auf bie 
Mittfaften 1464 zur Verantwortung über ihre Verbre— 
hen nach Freifing vorzuladen, welches auch geſchah; ebens 
fo verbrängte er 1466 die audgearteten Franzisfaner aus 
Landshut, fegte Andere von firengerer Ordnung ein, und 
löfte 1472 die Herrfchaft Ulmerfeld, welche fein Vorgaͤn⸗ 


"ger an Johann Meudeder verkauft hatte,» gegen Bezabs 


lung des Kauffchillingd wieder ein. Kaum fühlte er die 


8) Meichelbeck, Hist. Frising, II, 232—242, Hundii Me- 
trop. Salisburg. I, 116—119. Harzheim, Coll. Concil, Germ. 
V, 285. 
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Schwäche feined Alterd unzureichend für die Verwaltung 
feines geiftlichen Fürftenthums, fo erklärte er feinem Dom: 
capitel den Wunfch, daß fein Kanzler Sirtus von Tann: 
berg aus deffen Mitte zu feinem Nachfolger gewählt 
werben möge. Sobald er feiner Pflichten entbunden war, 
begab er fih nah München, um die legten Jahre feines 
Lebens in Rube zu verbringen; er flarb dafelbft den 9. 
Mai 1476, und wurde in die Mariafirche bearaben ). 
5) Johann Franz Eder, Frhr. von Kapfing und 
Lichteneck, Fürftbifchof zu Freifing, geboren den 16. Oct. 
1649 auf dem Schloſſe Train, Fam ald Page an den 
Hof des Fürftbifchofs Albert Siegmund daſelbſt. Waͤh⸗ 
rend bergerfien Studien, welche er dann zu München 
fortfegte, widmete er fi) ber Malerkunft, und fertigte 
zur Öffentlichen Probe feiner Fortfchritte das Bild des 
beiligen Gorbinian in Lebensgroͤße nicht ohne Beifall, 
Ehe er einen beftimmten Beruf wählte, hatte er Luft, in 
den Benebictinerorden einzutreten; Goch auf den Wink ei: 
ned Freundes bewarb er fih um eine Dompfrinde zu 
Freifing, welche er den 30. Juni 1673 erhielt. Am 25. 
uni 1674 feierte er als Priefter im Klofter Ettal die 
erſte Meſſe; den 24. Juli 1675 trat er in das Stifts— 
capitel, und ben 24. Juli 1684 wurde er Domdechant. 
In diefer Eigenfchaft bewies er fich fehr eifrig für bie 
Beförderung des Gotteödienftes, für die Auffindung, Ents 
räthfelung, Ordnung und Benugung aller Bisthumsur: 
funden, zu welhem Zwecke er in und außer Baiern alle 
Sammlungen von Chroniken, Urkunden und Grabfchrif: 
ten mit jedem Koftenaufwande zu benußen ſuchte. Zur 
aleich baute er auf eigene Koften ben Thurm ber Pfarr: 
fire Georg zu Sreiling und verfah ihn mit Gloden. 
Ebenfo errichtete er das Krankenhaus nebſt der heiligen 
Geiftfirche, verbefferte die Gebäude der Stiftöherren, und 
befonderd des Dekanats auf eigene en, bielt fehr eifs 
rig auf die Nechte des Bisthums, Und war fehr geh: 
freundfchaftlich gegen alle reifenden Bettelmöndhe. Nach⸗ 
dem er ſich 20 Jahre auf ſo mannichfaltige Weiſe dem 
Domcapitel empfohlen hatte, konnte deſſen Mehrheit kei— 
nen Anſtand nehmen, ihn zum Biſchofe den 29. Jan. 
1695 zu waͤhlen, als die Stelle durch die Befoͤrderung 
des Biſchofs Joſeph Clemens auf den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl zu Coͤln erledigt worden war. Obſchon die klei— 
nere Zahl der ihm abgeneigten ——— die roͤ⸗ 
miſche Beſtaͤtigung ber Biſchofswahl zu Yteiteln ſuchte, 
ſo wurde diefelbe doch durch die vereinten Bemuͤhungen 
des paͤpſtlichen Geſandten zu Wien und des ſalzburger 
Erzbiſchofs am 30. Jan. 1696 mit Beguͤnſtigungen er: 
rungen, deren wenige andere teutfche Bilkhöfe fi zu er: 
freuen hatten. Im Mai bdefielben Jahres hielt er feinen 
feierlichen Einzug in die fürftliche Reſidenz; dann ließ er 
fih von feinem ——— und Mitbruder, dem bri: 
rener Biihof Iohann Franz Grafen von Khuen, zum Bi: 


fchofe einfegnen, und am 6. Quli deffelben Sahres vom * 


Kaifer Leopold I, zu Wien durch Abgeorbnete bie Reiche: 
belehnung ertheilen. Im Auguft reifte er über Salzburg 


4) Hundii Metrop, Salisburg, I, 120. Meichelbeck, Hist, 
Frising. Il, 243— 261. 
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auf bie Bisthumsgüter und Herrfchaften in Steiermark, 
Kärnthen und Tyrol, auf weldem Zuge er auch das 
Sacrament der Firmung zahlreih ertheilte und im Klos 
ſter Ettal Priefter weihte. Auf einer Neife durch feine 
Didces in Baiern legte er 1697 den Grund zum Gapus 
einerffofter in Erding, ftiftete zu Sreifing ein Gym: 
nafium unter der Leitung bed Benebictinerordens, und 
errichtete 1700 auch eine Hofbuchdruderei. Während des 
Krieged der Öfterreicher gegen die Baiern und Franzofen 
mußte er ſich mit des Bisthums Koftbarkeiten öfters bin 
und ber flüchten. Am 10. Sept, 1706 wurde er vom 
Kaifer Joſeph 1. zu Wiem durch) Abgeordnete im Ges 
nufje aller Rechte und Freiheiten beftätigt, unterſtüͤtzte 
1710 die Stiftung eines Waifenhaufes und Stubentenfes 
minars zu Sreifing, und erweiterte die dafige Stubiens 
anftalt mit Kehrftühlen der Philofopbie, Phyſik und Mas 
thematil. Am 24 Dec. 1712 wurde er vom Kaifer 
Karl VI. von Neuem im Genuffe aller Rechte und Frei: 
beiten feines Bisthums beftätigt, endigte den vieljährigen 
Streit Über das Fifchrecht im Kocheiſee an den Alpen 
zwifchen feinem Bisthume und den Klöftern Benedict:Beuern 
und Schlehdorf, legte ferner ben 28. Mai 1716 den 
Grundftein zur meuen Kirche des Klofters Weltenburg, 
wie zum Hofpiz der Franziskaner in Zeilhoven, nachdem 
die Gapuciner ein neues Hofpiz zu Neufraunhoven er: 
langt hatten, und ließ die Grabfteine der Bifchöfe, Doms: 
herren und Ebdelleute in der Domkirche aus dem Boden 
heben und in die Seitenwände unter zwedimäßiger Ver: 
befferung fegen. Im I. 1718 geftattete er den regulir: 
ten Chorherren von Schlechdorf, ihr vom Kochelfee ſtets 
mehr befchädigted Klofter zu verlaffen und auf den na: 
ben Berg zu verfeßen, ſchioß 1719 mit dem Kurfürften 
von Baiern einen Vertrag über die kuͤnſtige Verwaltung 
der Kirchengüter, im Februar mit den benedictiner Äbten 
Baiernd und Schwabens über die Begründung der Schu— 
len zu Freifing, und vereinigte im October 1724 mit dem 
Subelfefte feines Priefterftandes das 1000jährige feines 
Biöthums, indem der heilige Gorbinian im I. 1724 auf 
Einladung des Herzogs Grimoald von Baiern fein bi: 
fchöfliches Amt F Sreifing auszuüben begonnen hatte. 
Zur biefen Zweck wurde, unter eitung der berühmten 
Maler, Gebrüder Ägid und Kosmas Afam, die ganze 
Domkirche von vielen Handwerksleuten und Künitlern 
auf dad Gefchmadvollfte erneuert. Auch war der ge: 
lehrte Leonhard Hochenauer aus Benedict-Beuern ſchon 
1723 gerufen, die vom Gymnaſialprofeſſor Meichelbed 
veranftaltete Geſchichte Freifings durch zweckmaͤßige Regi: 
ſter der Urkunden für den Abdruck zu befchleunigen, da: 
mit 1724 der erfte Band wenigſtens an alle Bibliothe: 
fen und Literaturfreunde Baierns befördert werden fonnte, 
Zur vorläufigen Kenntniß des zweiten Bandes beorderte 


‚Biihof Johann Gran, den berühmten VBerfaffer, einen 
a 


kurzen Auszug des Ganzen gleichzeitig erfheinen und 
eine doppelte Denkmünze für dieſe Felerlichkeit fertigen 
zu laffen, weldhe 1725 in Meichelbeck's Werke: das dank: 
bare Freifing: ausführlich befchrieben wurde. 

ftere Anfälle von Kränklichfeit und Schwäche hats 
ten ſchon lange ihm unwillkuͤrlich an fein hohes Alter er 


JOHANN — 
innert. Mit Einwilligung des Kaiſers Karl VI. hatte er 
daher die Einleitung zur paͤpſtlichen Genehmigung getrof⸗ 
fen, daß Biſchof Johann Theodor von Regensburg, def: 
fen Bruder, Kurfürft Marimilian Emanuel, eine Glode 
von 100 Gentnern, für bie freifinger Domfirche den 6. 
Juli 1724 durch Fangenegger in München zur Erhöhung 
beö Jubelfeftes hatte gießen laffen, vom Domcapitel zu 
feinem Nachfolger gewählt wurde. Leider ließ er fich 
durch die Habfucht feiner Domherren bei feiner Alterds 


ſchwaͤche verleiten, vom Papfte Benedict XIII. für ſich 


und feine Nachfolger die Begünftigung zu erfleben, daß 
die Propfteien des Doms und bie drei Gollegiatitifte bei 
jeder fünftigen Erledigung nur an Domberren gelangen 
duͤrfen. So ſetzte er feine fürftbiihöfliche Thätigkeit, un: 
geachtet der Unterflügung. durch einen Goabjutor, bis zu 
feinem am 23, Febr. 1727 plößli erfolgten Tode uns 
audgefegt fort ). (Jaeck.) 


XV, Bifhof von Künftirden. 
Johann, f. Johannes von Cisinge. 


XVI Bifhof von Girona. 
Johann von Biclar, f. Johannes Biclariensis. 


XVII Biſchöfe von Hildesheim. 

Johann I. von Brakel, f. unt. Hildesheim, 2. Set. 
8 Thl. ©. 140. 

Johann II. Schabland, f ebendafelbft, ©. 143 
und vgl. Johann I., Fürftbifhof' von Augsburg. 2 

Johann IU., Graf von Hoya, f. unter Hildesheim, 
©. 144, 

Johann IV., Herzog von Sachen» Lauenburg, f. 
„ebendafelbft S. 147. 


XVIII. Fürftbifhöfe von Lübed, 


Johann, #ürftbifhof von Lübel, f. Johann VL, 


Herzog von Holftein aus dem Haufe Oldenburg. 
— — August, Fuͤrſtbiſchof von Luͤbeck, ſ. eben: 
daſelbſt. 

t Johann Friedrich, Fürſtbiſchof von Kübel (auch 
Erzbiihof von Bremen), f. Johann Friedrich, Herzog 
von Holftein: Gottorp. 

ohann Georg, Fürftbifhof von Lübel, f. unter 
Jobann VI, Herzog von Holftein, aus dem Haufe 
Oldenburg. 


XIX. Bifhdfe von Lüttich. 


Johann I, Appian, oder von Ebba, Biſchof zu 


Lüttich, Neffe feines Vorgängerd Hugo, und Dompropft 
dafelbft, wurde den 24. Mai 1229 ganz einhellig zur 
böchften Würde befördert, und mach ber Beftätigung des 
Papſtes Honorius I. zum Priefter und Biſchoſe einges 
fegnet. Im I. 1231 bielt er im Klofter Huy die erfte 
Didcefanfynobe, und verfuchte nach dem Rathe bes paͤpſt⸗ 
lichen Gefandten Dtto, einen gleichen Ertrag unter den 
geiftlichen Pfruͤnden berzuftellen. Allein ex wurde den 


5) Meichelbeck, Hist, Frising, II, 418—508, 
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meiften Bewohnern von Lüttich fo verhaft, daß er für 
Hug hielt, mit Otto die Stadt zu verlaffen, nachdem 
bie Geiftlichkeit den Vicekoͤnig von Aachen zur Behaup⸗ 
tung ihres Befigrechted herbeigerufen hatte. Er belegte 
die Stabt mit Kirchenftrafen, und drohte den Sitz feines 
Bisthums zu verlegen, allein durch Wermittelung bes 
Dapftes, an welchen die Einwohner ſich wendeten, wurde 
dad Interdict wieder aufgehoben. —— unterſtuͤtzte er 
die Erbauung mehrer Kirchen und Kloͤſter, beſonders für 
Dominikaner und Franziskaner, welchen Letzteren er 1234 
einen Sitz zu Luͤttich anwies. In, einer Fehde mit dem 
Herzoge Walram von Luxemburg 1237 führte er feine 
Truppen perfönlih an, fiel aber bei ber Belagerung bes 
feften Schloffes Poilvache an der Maas, plöglich in eine 
fo fchwere Krankheit, daß er fi nach Dinant bringen 
laffen mußte, wo er nach wenigen Zagen ben 2. Mai 
1238 geftorben if. Sein Leichnam wurde in bas „Thal 
des heiligen Lambrecht” gebracht, welches Kfofter fein 
Dheim Hugo geftiftet hatte '). 

Johann U., von Engbien, wurbe als Bifchof zu 
Domid durch Papft Gregor X. im 9. 1274 auf das 
Bisthum Lüttich geſetzt. Er war nach den Gefchichts: 
quellen des Klofterd Stablo in feinem Sprengel Domid 
geboren und erzogen, ein Neffe des Königs von Frank: 
reich, Dr. der Theologie, auch Fiebling des Kaiferd Rudolf I. 
Am 31. Det. 1274 hielt er feinen feierlichen Einzug in 
die Stadt, und fah einer frieblichen Regierung entgegen. 
Allein fein Streben, die Freiheiten und Ginkimfte ber 
Domberren zu befchränfen, veranlaßte diefe und die Eins 
wohner zu mancherlei Widerfetlichfeiten; er belegte fie 
daher Alle mit dem geiftlichen Interdicte. Auch fein abs 
geſetzter rg nr Graf Heinrich von Geldern, beuns 
rubigte die Bewohner des Bisthums durch wiederholte 
Überfälle der Umgebung, wie bed Gebietes Frandhimont. 
Nachdem die Plünderungen und Verheerungen ſchon lange 

ebauert, ſchlug er dem Feinde eine Unterredung zur 
usgleihung vor, fam aber ohne befondere Begleitung 
und Bervafnung an ben beftimmten Ort, wurbe von feis 
nem Gegner Nachts aus dem Bette geriffen und auf 
einem fchnellen Pferde mitgenommen, von welchem er 
binabfiel, und im October 1281 flarb. Sein Leib wurde 
nach Lüttich in die Kirche U. Frau zu den Quellen ohne 
befonbere Feierlichfeit gebracht und von der Domlirche 
ganz ausgefchloffen, weil er deren Gapitulare befchränfen 
wollte, und die ganze Geiftlichfeit noch unter dem Ins 
terdicte Tchmachtete ’). - 

Johann ill., Graf von Namur und $landern, Dr. 
ber Rechte, wurde ald Biſchof zu Meb, wegen ber ſtrei⸗ 
tigen Wahl der Iütticher Domberren, durch Papft Mar: 
tin IV. auf das Bisthum Lüttich 1282 befördert. Nach⸗ 
dem er dad auf der Geiftlichfeit laſtende Interdict feines 
Vorgängers durch den Dechanten von Huy, ald unwirf: 
fam erflären und aufheben laffen, hielt er den 31. Det. 
1282 feinen feierlichen Einzug in die Stadt. So gün: 
flige VBorbedeutungen er für eine glüdliche Regierung 





1) Chapenville, Gesta pontificum Leodiensium, II, 208 - 
263. 2) Ibid, 
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hatte, fo wurde dieſe doch bald durch bie wiederholten Übers 
faͤlle des Grafen Heinrich von Geldern mehre Jahre 
verbittert, bis dieſer ſelbſt 1286 im Kriege ſein Leben 
verlor. Allein Biſchof Johann wurde auch in einem 
Kriege zwiſchen den Herzogen von Brabant und Luxem— 
burg 1288 im ‚Herbfte gefangen genommen, und fonnte 
erft nach fechd Monaten durch ein großes Loͤſegeld bie 
Freiheit. wieder erlangen. Obſchon man gegründeten Ber: 
dacht hatte, daß er ald Gefangener misbandelt worden 
fei, fo blieb er doch feinem geleifteten Eide für lebend: 
iaͤngliches Stillſchweigen getreu, und gefland weder feis 
nem Vater, noch dem Domkapitel etwas von biefen Wis 
drigfeiten. Dagegen machte er fich zur ernftlichiten Ans 

egenheit, alle Werwaltungsgefchäfte feiner Dioͤces bes 
* zu beſorgen. Er hatte ſich ein Schloß bei Namur 
erbauet, wo er geraume Zeit verweilte, und nach einer 
hartnaͤdigen Krankheit den 14. Oct. 1292 geſtorben iſt. 
Sein Leichnam wurde an den Hochaltar der Giftercienfers 
nonnentirche Fline gebracht. Durch die Befchlüffe der im 
J. 1287 veranftalteten Synode bat er fih um fein Bis: 
thum befonderd verdient —— * 

Johann IV., von Ardel, Biſchof zu Utrecht, wurde 
durch Papft Urban V. zu Avignon auf das Bisthum 
Lüttich verſetzt, als Bifhof Engelbrecht feine Würde nie: 
bergelegt hatte. Aus Utrecht brachte er den Ruf mit, 
das Bisthum mit vieler Klugheit verwaltet, mit vielen 
Gütern vermehrt, von vielen Schulden befreit und mit 
neuen Privilegien, auch vielen Kirchengeräthen während 
feiner 23jährigen Regierung verberrlicht zu haben. Mit 
Bayer wurde er vom Wolke bei feinem feierlichen 

nzuge zu Lüttich den 30. Juli 1364 empfangen, vom 
Domcapitel auf feinen Bilhofsftuhl erboben, und mit 
dem Jubel aller Stände ald Fürft und Biſchof eingefegt. 
Bald erneuerten aber die Ritter Arnold Rumin und Has 
malia ihre Aniprüche auf die Grafſchaft Looz mit bes 
waffneter Hand. Bilhof Johann ließ ihren Angriff bei 
Grafenbroud, ungeachtet der Vermittelung des Herzogs 
von Brabant, fo fräftig erwiedern, baß des Feindes 
Schloß zeritört wurde, welcher dann entmutbigt, feinen 
Streit auf dem Rechtöwege 1367 endigte und rubig zu 
Lüttich fortlebte. Ebenſo erwieberte Biihof Johann im 
I. 1368. den Angriff einiger Rubeftörer aus dem Her⸗ 
sogthume Juͤlich mit flärkerer bewaffneter Gewalt, wie 
mit verheerendem Feuer, vermittelte nach dem Wunſche deö 
Kaijerd Karl IV. im I. 1372 einen Kampf zwifchen bef: 
fen Bruder, Herzog Wenzeslaus von Brabant und dem 
Markgrafen Wilhelm von Juülich, und verföhnte ebenfo 
1374 die Stände von Brabant mit ihrem Herzoge. Nicht 
fo glüdlih war er mit feinen eigenen Unterthanen, den 
Bürgern von St. Truyen, welche lange Zeit gegen bie 
Ausübung feiner weltlichen Gewalt tämpften, bis er fie 
zur Ruhe brachte. Indeſſen hatte die große Geldftrafe, 
welche er von einem dortigen Bürger erhoben hatte, die 
Bewohner feiner Refibenz fo aufgebracht, daß er vor ihr 
weltliches Gericht geladen und zur Rüdzablung bes em: 

7 


3) Chapemille, Gesta pontificum Leod. II, 322, Thesau- 
rus anecdot, cura Martöne et Durandi, 1V, 830. 
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pfangenen Strafgeldes aufgefobert wurde. Gr zeigte fich 
aber nicht geneigt zur Nachgiebigfeit gegen dieſen Wunſch, 
ſondern verließ Lüttich, begab fich zuerft nad Maftricht, 
und dann nad Avignon, und führte bei dem Papfte 
Gregor XI fo nachdrückliche Beſchwerden, daß biefer eis 
nen Gardinal zur Unterfuhung und Ahndung mit dem 
ftärfften Interdicte abſendete. Sobald diefes geichehen, 
legten die Lütticher ihre Beſchwerden dem Papfte vor, 
welcher dem Biihof Johann IV. zum Frieden rieth. 
Diefer aber lehnte ihn ab, fammelte zu Maſtricht Trup⸗ 
pen, und verheerte die Umgebung von Luͤttich weit und 
breit, deſſen Bewohner erſt durch die Vermittelung des 
Herzogs von Brabant den Biſchof bewegen konnten, die 
Aus ſpruͤche der Excommunication und des Interdicts zu⸗ 
ruͤckzunehmen und nach hergeſtelltem Frieden in Lüttich 
wieder einzuziehen. Nach vollendeter Verföhnung mit 
den geiftlihen und weltlichen Ständen wollte er fidy eine 
Einfiedelei außerhalb Lüttich bei dem Klofter der Wilhels 
miten bauen, um fein Leben dort zu befchließen, allein 
er ftarb ſchon den 1. Juli 1378; fein Leichnam wurde 
nach Utrecht in die Domkirche an die Seite feiner Schwes 
ſter nach beiderfeitigem Wunſche gelegt *). 

Johann V., Herzog von Baiern, Enkel des Kaiferd 
Ludwig IV., Sohn des Herzogs Albrecht von Hennegau, 
Holland, Seeland und Friesland, wurde ald 17jaͤhriger 
Süngling zum Zürftbifchofe von Lüttich durch das Dom: 
capitel im 3. 1389 gewählt, und im December vom 
Dapfte Bonifaz IX. beftätigt. Am 10. Juli 1390 bielt 
er mit mehr als 1000, Perjonen zu Pferde feinen Einzug 
zu Lüttich, reifte dann durch die Übrigen Städte feines 
Gebietes, und wurde im Herbſte deſſelben Jahres als 
Fürft vom Kaifer beftätigt. Aus leichtfinniger und uners 
fahrener Iüngling befümmerte er fich gleich Anfangs wer 
nig um bie Angelegenheiten ſeines geiftlihen Fürften: 
tbums; welche Vernachlaͤſſigung, ſowie die gleichzeitige 
Herrfchaft zweier Päpfte zu Rom und Avignon, die Be: 
wohner von Lüttich veranlaßte, auf die unabhängige Ge: 
richtsbarkeit ihres Magiftrats wieder Anfpruch zu machen. 
Johann V. wurde darüber fo empfindlich, daß er im 
‚Herbfte 1394 mit feinem Gonfiftorium in die Stadt Dieft 
509; doch wurde er durch einige anfehnliche Männer nad 
vier Monaten zur Nüdfehr bewogen. Im 3. 1399 bes 
gleitete er feinen Bruder Wilhelm nach Friedland zur 
Dämpfung eines Aufruhrs. Im J. 1403 wagten einige 
Freimütbige, welche man zu Luͤttich Hedroten nannte, 
dem Fürften vorzuftellen, daß er bereit das 30jährige 
Alter erlangt babe, und folglich entweder fih zum Bi: 
fchofe weiben laffen, oder feinem Amte entfagen möge: 
denn die Lütticher wollten nicht blos einen gewählten, 
fondern einen geweihten Fürften haben. Vergebens bes 
rief er ſich auf bie päpftliche Dispenfation, welche bie 
Hedroten nicht achten zu wollen erflärten. Er wurbe 
fo aufgebracht, daß er fogleich fein franzöfifhed Confi: 
forium nah Huy und fein teutfches nach Maftricht ver: 
legte. Die Stabt Lüttich wurde dadurch veranlaßt, fich 





4) Fisenii Hist, eceles, Leod, II, 181. 


Chapeaville, Gesta 
pontif, Leod. III, 15—40, 
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am 12. Juli einen angeſehenen und klugen Mann als 
Beihüser gegen den Zürften zu wählen, welcher auch 
feinem Amte mit Ernft und Würde entfprehe. Nach 
der Wahl des Papfted Innocenz VII. ſchickte der Fürft aber 
Johann von Zurnhout ald Abgeordneten nah Biterbo, 
um fid) und fein Bisthum ber päpftlichen Gnade zu ems 
pfehlen, welche ihm aud dur eine Bulle verfichert 
wurde. Zu gleicher Zeit reifte er nach Frankreich zur 
Beilegung eines Streites zwifchen den Herzogen von Bur: 
gund und Orleans, kehrte 1405 nach Lüttich zurüd, und 
ließ jene Bulle verfündigen, welche zwar der Geiftlichkeit 
gefiel, aber bei den Bürgern den Verdacht einer Beein: 
trächtigung erregte; daher der Fürft mit Vorwürfen aller 
Art überhäuft wurde. Er zog alio im Juli 1405 mit 
feinem ganzen Hofe zum dritten Male aus der Stabt, 
und begab fih nah Maftriht. Der dadurch vermehrte 
Aufrubr verbreitete fi 1406 burd das ganze Sand, und 
die Kütticher erwarben vom Papfte Benedict XI. eine 
Beftätigung des Sohnes ihres gewählten Beſchuͤtzers, 
Theoderich, welchen fie in der Charwoche 1407 ber zu: 
fammengerufenen Geiftlichfeit zur Huldigung vorftellten, 
Johann V. hatte ſich unterbeffen gegen ben anrlıdens 
den Beſchuͤtzet in Maftricht eingeftoffen, und hoffte 
auf Unterfiügung feiner nahen Verwandten mit Truppen 
mehrer anderer Fuͤrſten. Diefe trafen auch ein, verdraͤng⸗ 
ten die Belagerungstruppen, und fchlugen fie auf freiem 
Felde fo fehr, daß auch ber Beihüser und fein Sohn 
Theoderich das Leben verloren. Diefer boppelte Sieg 
veranlaßte den Fürften, alle Gefangene, welche paarweiſe 
mit bloßen Füßen und Knieen um Bergebung baten, von 
der Brüde der Mofel hinabwerfen und erfäufen, bie 
weibdeutigen Gefchäftsführer aber binrichten zu laffen. 
Den Abgeordneten der Stadt Luͤttich bewilligte er den 
Frieden unter höchft nem Bebingungen, unter welchen 
die Zahlung ber Kriegöfoften von 22,000 Golbgulben, 
die Verzichtleiftung auf alle Privilegien nach der Übergabe 
der Urkunden und bie Aushebung von 50 Geifeln zur 
Gefangenfhaft auf vier Jahre, wie die Vertreibung aller 
Hedroten aus dem Lande, die wefentlichiten waren. 
Im 3. 1409 ließ er zu Herfen 72 Hebroten auf 
ihrer Flucht ergreifen, koͤpfen und rädern, und in ben 
Jahren 1415— 1416 bemühte er ſich die Gnade bed 
Kaiferd Siegmund, befonderd während er bad Weib: 
nachtöfeft zu Lüttich feierte, zu gewinnen. Im J. 1417 
wurde ihm fein Bruder, Graf Wilhelm VI. von Hol: 
land, wie deſſen Zochtermann, Herzog Karl, durch den 
Tod entriffen, weshalb er fi) zur Bezähmung der Par: 
teien in die holländifchen Staaten begab. Er entfagte 
enblih im 3. 1418 dem Biöthume Lüttich, heirathete 
die vermwitwete Herzogin Elifabeth von Brabant zu Zus 
remburg, und ftarb den 5. San. 1424 °), . 
Johann VI, von Wallenrod aud Franken, Fürfts 
biſchof von Luͤttich, Dr. beider Rechte, Verwandter ber 
Markgrafen von Baden, bewies auf dem Kirchenrathe zu 


5) Corn, Zantfliet, De Joanne a Bavaria, Chapeavilie, 
Gesta pontif, Leod, III, 69 — 0 et 112, Barre, Geſchichte 
von Zeutfchland. VII, 88, 
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Conftanz fo viele Klugheit und Gefchdftsgewanbtheit, daß 
Papſt Martin V. bewogen wurde, ihm das verwaite 
Bisthum Lüttich zu übertragen. Er hielt am 4. Juli 
1418 mit einer-geringen Begleitung feinen Einzug da⸗ 
felbft, nahm — die hoͤchſten geiſtlichen Verrichtungen 
vor, und bemühte ſich feine Didcefanen durch Liebe für 
fih zu gewinnen, führte öfters den Vorſitz bei dem höch- 


ſten Landesbehoͤrden, ernannte für. alle Stellen der Rich: 


ter, Statthalter und anderer Vorfteher nur Männer von 
anerkannter Würbigfeit und gab ben Bewohnern feiner 
Refidenz nach ihrem Wunfche den Genuß der Freiheiten 
zurüd, welde fein Vorgänger mit Gewalt befchränft 
hatte. Deffenungeachtet wurde er vergiftet und ftarb 
plöglih zu Alten, am 28, Mai 1419, Sein Leichnam 
wurde nach Lüttich in die Kirche des heiligen Lambert 
vor dem Hochaltar begraben ). . 

Johann VIl., $rhr. von Deinsbeng, wurbe im Juni 
1419 zum Fürfibifchofe von Lüttih vom einftimmigen 
Domcapitel gewählt und ungeachtet feines Alterö von 23 
Jahren am 4. Sept. ſchon vom Papfte Martin V. zu 
Florenz beflätigt. Nach der Faiferlichen — hielt 
er am 10. Dec. deſſelben Jahres feinen feierlichen inzug 
und ließ ſich bald zu iefter und Biſchofe weihen. Im 
J. 1424 wohnte er ber erzbifchöflichen Synode zu Göln 
bei, deren Befchlüfig er nach feiner Ruͤckkehr auch in feis 
nem Sprengel ohne Widerftand verfündigte, wies 1429 
ben Angriff ded brabanter Herzogs Philipp auf die Graf: 
fhaft Namur Eräftig zurüd und vertheibigte 1434 die 
Rechte feines Bisthums auf bad Herzogthum Bouillon 
gegen die Grafen von der Mark. Die Spaltung, welche 
1436 im Kirchenrathe zu Bafel eingetreten war, fuchte 
er unfchäblih zu machen, und da in jener verbängnißs 
vollen Zeit die Domberren zu Zrier über die Wiederbe⸗ 
fegung ihres erledigten erzbifhöflihen Stuhles ſich nicht 
vereinigen fonnten, fo gab er ber Auffoderung mehrer 
teutfcher Fürftbifchöfe nad, die Verwaltung befielben bis 
zur bergeftellten Eintracht zu übernehmen. Auf einer Reife 
nad) Ierufalem verlangte er bei feiner Ankunft zu Venedig 
von den Türken ein fichereö Geleit; da er aber in feine ver» 
ſchiedenen Zitel auch ben eined Herzogs von Bouillon hatte 
einfließen laffen, fo wurde ihm das Kebere Geleit verweigert, 
weöwegen er zuruͤckkehrte. Auf bem Heimmwege, nicht weit 
von Lüttich, flellten ihm einige Verſchworne unter der Anz 
führung eines Sranziöfaners nach, welcher nach vereiteltem 
Plane feine vier Mitſchuldigen nannte, die alle mit ihm bins 
gerichtet wurden. Eine im 3. 1447 fchon angetretene Reife 
nah England, auf der er bereits bis Flandern gefommen 
war, gab er auf, weil er wieber von Nachflellungen ges 
gen fih hört. Im 9. 1453 widerſetzten ſich die Bes 
wohner von Maftricht feinen Anorbnungen durch förmlis 
chen Aufruhr, welcher ſich bei ihrer Unempfänglichkeit für 
feine gewohnten Mittel der Sanftmuth bis 1455 binzog, 
wo alödann die Ruhe bergeftellt ward. Im 3. 1455 
unterftügte er beim utrechter Domkapitel die einfiimmige 
Wahl Gisbert's von Bretenrode zum Biſchofe, und weil 
die benachbarten Herzoge von Geldern und Brabant einen 


° 6) Stabulaus, Zantfliet er Chapeaville a. a. D. 
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ihrer Verwandten in biefe Stelle verſetzt mwinfchten; fo 
ließ er, zur Erhaltung des Friedens mit benfelben, ben 
achtzehnjährigen Herzog Ludwig von Bourbon, welcher 
u Löwen flubirte, durch Papft Kalirt III. zu feinem 
achfolger beftimmen. Die von biefem Schritte vorher 
nicht unterrichteten Domherren und Bürger aber wurden 
von folhem Haffe gegen ibn erfüllt, daß fie ihn zur Ent: 
fagung feines Bisthums nöthigten. Cr zog ſich alfo nach 
Dieft in Brabant zurüd, wo er 1460 farb. Die un 
parteiifche Nachwelt tadelte an ihm einen Hang fowol 
zur Kargheit, ald andererfeitö zur Unmäßigkeit, in welcher 
er öfters feinen Diöcefanen ein böfes Beifpiel gab”). 
Johann VII., Graf von Horn, Fürftbifhof von 
Lüttih, war Dompropft, ald der Stuhl 1484 erlebigt 
wurde und Wilhelm von Arenöberg feinen minderjährigen 
Sohn mit Waffengewalt einzufegen drohte. So fehr dies 
misfiel, fo konnten doch die Domberren über die Wahl 
eined Biſchofs aus ihrer Mitte fich nicht vereinigen, fons 
bern wählten mit gleichen Stimmen. zwei Grafen, von 
welchen Jacob von Croy fich mit einer jährlichen. Ents 
ſchaͤdigung von 1800 Dufaten abfinden ließ, nachdem 
Dapft Innocenz VIII. deſſen enbubler Johann von 
Horn als Biſchof beftätigt hatt® Bei feinem feierlichen 
Einzuge begleiteten ihn fogar Johann von Arensberg und 
Jacob von Groy, mit denen er auch yadıber in der freund; 
fchaftlichften Verbindung lebte. Da aber des Erftern Vater, 
Wilhelm von Arenöberg, neue Unruhen gegen den Fürfibi: 
ſchof und das ganze bifchöfliche Land anftiftete, fo ließ Kais 
fer Marimilian I. ihn zu St. Zruyn verhaften und zu 
Maftricht koͤpfen, damit Biſchof Johann VII. fein Amt 
mit Ruhe verwalten könne. Defjenungeachtet blieben die 
Unterthanen von Arensberg, unter der Anführung einiger 
Großen, feine Feinde, und nahmen die Stadt Lüttich 
1487 in Befis, während Biſchof Johann VII. nad 
Brügge zum Befuche Kaifer Marimilian’s I. ſich begeben 
hatte. Der Bürgerkrieg verbreitete fi fo allgemein, daß 
der Biſchof, felbit mit Hilfe kaiſerlicher Truppen und 
Anführer, nicht eher wieder zum vollen Frieden fommen 
tonnte, ald im Jahre 1492. Während bdiefer Zeit Tebte 
er hoͤchſt eingefchränft im Franzisfanerflifte Servaz zu 
Maftriht ohne allen Hofftaat. Als er im Aug. 1492 in 
feine Refidenz zuruͤckkehrte, foftete es ibm viele Anſtren⸗ 
gung, die weltlichen und geiftlichen Gefchäfte feines Bis: 
thums wieder in Orbnung zu bringen. Im J. 1496 
begleitete er ben Erzherzog — Gouverneur ber Nie: 
berlande, auf ber Reife in deſſen Öfterreichifhe Erbftaaten, 
bielt ſich nad) feiner Ruͤckkehr meiftens zu Maftricht auf, 
und vernadhläffigte ſowol die Unterhaltung der Refidenz, als 
ber Hofperfonen zu Lüttih. Deswegen wurden die Ein» 
wohner allmdlig fo böfe, daß fie 1503 in vollen Unger 
borfam ausarteten, und einen Aufruhr erregten, welder 
jedoch durch kluge Maßregeln bald wieder gedämpft wurde. 
Der Fürft ftarb im Febr. 1505, und wurde zu Maftricht 
an dem Hochaltare der Franzisfaner in deren Ordens⸗ 
Fleide begraben. Gerühmt wird von ihm, daß er fehr 


7) Fisen, Hist. eccles. Leod. II, 218. -Chapeaville, Gesta 
pontif, Leod, IH, 115—131. ’ 
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viele Güter des Bisthums, welche aus Gelbmangel von 
feinen ag rer verpfändet waren, wieder einlölte, ob: 
fhon die Unterhaltung ber Kriegsmacht gegen den wie: 
berholten Aufruhr feine Einnahme in großen Anſpruch 
genommen hatte. Dagegen wurde an ihm mit Recht ges 
tabelt, daß er, zur Befriedigung feiner unbandigen Neis 
gung für die Jagd, mehre Klöfter mit der Unterhaltung 
feiner Hunde belaftete, und deren zärtlichite Behandlung 
verlangte. Auch war er durch das ftete Kriegführen dem 
Priefterftande ganz entfremdet, nicht einmal, zum Bifchofe 
geweiht, und fo jähzornig, roh und rachſuͤchtig geworden, 
daß er im Maufche ber Keibenfchaften oft feines Saͤbels 
felbft auf Gefahr Anderer fich beviente*). (Jaeck.) 


XX. Bifhof von Mes. 


Johann, Graf von Flandern und Namur, Biichof 
von Mes, f. Johann IU., Bifhof von Lüttich. 


XXI Bifhofvon Münfter. 


1) Johann, Bifchof zu Münfter und Abminiftrator der 
Biöthlimer Paderborn und Osnabruͤck, Graf von Hoya, 
war, ald jüngerer Sohn Johann's des Streitbaren, Grafen 
von Hoya, und Margarethe'ns, einer Schwelter Guftav’sL, 
Königs von’ Schweden, im 3. 1529 zu Wyborg geboren. 
Sein Vater, der damals in ſchwedifſchen Kriegsdienften 
und bei dem König in großem Bertrauen und Anfehen 
ftand, veruneinigte fi bald darauf mit dem Letzteren, 
verließ Schweden und diente der Stadt Kübel in ihrem 
Kriege gegen den König von Dänemark, in welchem er 
1536 ums Leben fam. Der Sohn widmete fih, nad 
bes Vaters frühem Tode, ven Wiffenfchaften; Übrigens ift 
von feiner Jugendgefchichte wenig befannt, aufer daß er, 
e Erweiterung feiner Kenntniffe, nach Frankreich und 

talien reifte, und fowol in den Spraden (deren er" fies 
ben verftanden haben foll), als in der Rechtögelehrfamfeit 
fi bervorthat. Dbgleich in früheren Jahren in der evans 
elifhen Religion erzogen, wandte er ſich fpäterbin, wahr: 
cheinlich in Italien, zur Fatholifchen Kirche, widmete fich 
bem geiftlichen Stande, und wurde im Sabre 1553, nad) 
dem Zobe bes Bifchofs Franz von Walded, zum Abminiftra: 
tor des Bisthums Osnabruͤck erwaͤhlt. Am 30. März 
1554 erhielt er als ſolcher die päpftliche Betätigung, umb 
hielt am 4. Det. beffelben Jahres in DOsnabrüd feinen 
feierlichen —— Seine Regierung fiel hier in eine ſehr 
unruhige Periode; denn nicht nur herrſchten im Stift 
Osnabruͤck mannichfaltige innere Unruhen, die fogar in 
offenbare Fehden ausbrachen '), fondern es waren aud 
in den Religiondverhältniffen bedenkliche Umflände wahr: 
zunehmen, da der neue Landesherr, wie wir auch in feis 
nem fpäteren Benehmen fehen werden, fich die Aufgabe 
geitellt hatte, foweit fein Einfluß reichte, gegen die weit 
verbreitete evangelifche Lehre, die Fatholifche wieder zur 
alleinherrfchenden zu erheben, wie er denn unter andern, 


8) Chapeaville, Gesta pontif. Leod. III, 208—234, 
1) &o bie, aus Rechtsverweigerung bervorgegangene, langwit ⸗ 
zige Grothaufifche Fehde, 1557—1559. Wal. Stüne, Geſchichte 
ber Stadt Dsnabrüd. 3. Th. (Osnabr. 1826.) ©. 57 fa. 
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zu ſeiner Unterſtuͤtzung in dieſem Geſchaͤfte, den beruͤhm⸗ 
ten Jeſuiten Peter Caniſius nach Osnabrüͤck berief; waͤh⸗ 
rend die Evangelifchen, wegen bed ſogenannten Kryptos 
calvinismus, fih unter einander felbft in beflagenswers 
ther Weife entzweiten ’). Für bie innere Landesverwaltung 
fonnte unter diefen Umftänden, vor der Hand, wenig von 
Bedeutung gefchehen; doch wendete Johann den auswaͤr⸗ 
tigen BVerhältniffen feine Aufmerkfamkeit zu, und ſchloß 
im Sabre 1555 einen Grenzvergleich mit der Grafſchaft 
Ravensberg und 1565 mit ber Graffchaft. Tecklenburg. 
Mährend diefer Zeit (vermuthlich feit 1561) foll er zus 
gleich beim Reichsfammergerichte dad Amt eines Kammer: 
richterd, dad gewöhnlich mit einem Fürften ober reiches 
ſtaͤndiſchen Grafen beſetzt wurde, befleidet haben; jeben: 
falls hat er baffelbe niedergelegt, ald er in ber Folge zur 
Regierung mehrer Bisthümer gelangte. Als nämlich der 
Bilhof von Miünfter, Bernhard von Raeöfeld, den Ent: 
flug gefaßt hatte, dieſes Bisthum zu reſigniren, fcheint 
das münfterfche Domcapitel, behufs ber neu vorzunehs 
enden Wahl, fich abfichtlih nach einem Fürften umges 
feben zu baben, ber fon ein anderes Bisthum befa, 
weil die Finanzen bed Stiftes Münfter, durch verſchie— 
dene vorhergegangene Unglüdsfälle, in großen Verfall ges 
fommen, und überdied am zwei refignirte Bifhöfe (denn 
auch Bernhard's Vorgänger, Wilhelm Ketteler, war noch 
am eben) Penfionen zu entrichten waren. Noch ehe 
Bernbarb’3 Refignation zur Vollziehung fam, wurde das 
ber mit Johann unterbandelt, und am 21. Dct. 1566 
eine vorläufige Wahlcapitulation von ihm unterzeichnet, 
worauf, nachdem Bernhard am 25. Det. die Regierung 
in bie Hände des Domcapiteld wirklich niedergelegt hatte, 
fhon am 28. befjelben Monats die feierlihe Wahl zu 
Gunſten Johann's vollzogen wurde. Im Julius 1567 
erfolgte die päpftliche Beftätigung, ober, nach dem roͤmi⸗ 
ſchen Sprachgebrauche, feine Translation auf dad Bis: 
thum Münfter, mit der Bewilligung, auch das Bisthum 
Dönabrüd ferner ald Adminiftrator zu regieren, und am 
2. Det. defjelben Jahres die faiferliche Belehnung. Dars 
auf erft empfing er, noch im Dct. 1567, in der Klofters 
fire zu Bentlage, von dem münfterfchen Weihbiſchofe 
Johann Krite, die bid dahin ihm noch fehlende Priefter: 
und Bifhofsweihe, und hielt am 11. Jan. 1568 feinen 
Einzug in Münfter, jedoch mit weniger Feierlichkeiten, 
als fonft wol bei foldyer Gelegenheit flatt zu finden pfleg: 
ten. Bald darauf, am 22, Febr. 1568, warb ihm nach 
dem Zode des mehr ald neunzigjährigen Rembert von 
Kerßenbrod ’) auch das Bisthum Paderborn Übertragen. 
Hier aber war gleich der Eingang feiner Regierung mit 

2) Zum Öffentlichen Ausbruche biefes vorher im Stillen ges 
nährten Streites gab 1565 in Dsnabrüd der Prediger Wilhelm 
Voß Gelegenheit. Den Hergang biefes Handels, durch welchen bie 
Öffentliche Ruhe geftört und fogar das Ginfchreiten des Latholifchen 
Biſchofs in die Innern Angelegenbeiten ber en Kirche her» 
9. 


beig, wurbe, ſ. bei Stüvea.a.D. ©, 3) Die 
neuefte, urkundliche Bearbeitung der Geſchichte diefes merkwuͤrdigen 
Siſchofs: Ruͤckblicke auf die Regierungsperiode des Fürftbifchofs von 
Paderborn, Rembert von Kerbenbrod, von F. I. Behrens f. 
Beitfehrift fr vaterländ. Gefdh. und Kiterthumskunde, 8, Bd. (Müns 
fler 1840.) ©. 853 fg. 
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mancherlei Unannehmlichkeiten verbunden. Schon feine 
Wahl hatte, wegen ber in Paderborn wieder zu öffent: 
lichen Unruhen ausgebrochenen Religionäftreitigkeiten, in 
Neubaus gefchehen müffen, und dann erhielt er bie päpft: 
liche Beftätigung berfelben nicht ohne Mühe; denn ber 
Papft machte Schwierigkeiten, ihm zu zwei Bisthuͤmern, 
bie er fchon befaß, aud noch dad dritte zu bewilligen *). 
Dur) bie Bemühungen des für den Biſchof freundfchafts 
lih gefinnten Garbinald Alerandrini wurde jedoch bie 
Sache dahin vermittelt, daß ber Papft, um bad Bis: 
thum Paderborn, wegen ber ihm drohenden Gefahr ber 
Keberei, nicht —* ohne Haupt zu laſſen, dem Biſchof 
von Münfter die Adminiftration bdeffelben vorläufig Übers 
trug, und ba biefer ed inzwiſchen bahinbrachte, baß ber, 
fhon von dem Biſchof Rembert aud Paderbom verwies 
fene, nach deſſen Zode .aber zuruͤckgekehrte, evangelifche 
Pfarrer Hoitband wieder abzog, fo wurbe diefer Erfolg 
dem Papfte als ein fo großes Verdienſt um bie katholiſche 
Kirche gefchildert, daß ihm berfelbe in einer Bulle vom 
6. Nov. 1568 jene Commiffion auf unbeflimmte Zeit 
(ober, wie ed eigentlich gemeint war, ohne alle Zeitbefchräns 
fung) beftätigte, worauf am 30. Nov. auch die Faiferliche 
Belehnung erfolgte. Der Bifchof hielt im Februar 1569 
in Paderborn feinen feierlichen Einzug, und pflegte feit 
biefer Zeit feinen Aufenthalt zwifchen dem münfterfchen und 
paderborniſchen Lande zu theilen. 

In den brei Hochfliftern, die Johann nunmehr zu 
regieren hatte, machte er, wie ſich bald berausftellte, bie 
Unterbrüdung der Reformation und die Wieberberftellung 
ber Fatholifchen Kirche in aller ihrer Würde, zu feiner 
wichtigften Kebensaufgabe. Die Verhältniffe, mit welchen 
er es zu thum hatte, waren jeboch in diefen drei Ländern 
fehr verfchieben, daher auch fein Erfolg, obgleih er fein 
Biel in feinem ganz erreichte. In Odnabrüd, befonders 
in der Hauptſtadt ded Landes, war bie Reformation fchon 
volllommen befeftigt, und felbft dad Domcapitel war dort 
fehr getheilt. In Münfter waren zwar von Zeit zu Zeit, 
befonderd in den fleineren Stäbten, Verſuche zur Eins 
führung der evangelifchen Lehre gemacht worden, die aber‘ 
im Ganzen wenig Boden gewannen; bagegen befand fich 
bier auch die Fatholifche Kirche in tiefer Zerrüttung durch 
das landkundige Verderben ber Geiftlichkeit, welches theils 
in der berrfchenden Unwiſſenheit, theild in Gleichgültigkeit 

egen alle wahre Religiofität, und in dem fittenlofen Les 
wandel, dem fich böbere und niedere Geiftliche ganz 
ungefcheut ergaben, fich offenbarte, und welchem die beis 
ben vorigen, zwar wohlgefinnten, aber ſchwachen und 
unentfchloffenen Bifchöfe vergebens —* enzuwirken ver⸗ 
ſucht hatten. In Paderborn endlich beſtand, vornehm⸗ 
lich durch die Willensfeſtigkeit des letzten Biſchofs Rem⸗ 
bert, das katholiſche Kirchenſyſtem, obgleich vielfach bes 
brobt, doch noch in feiner vollen dußeren Würde und in 
moralifcher Kraft; aber ein großer Theil des Volkes, woruns 
ter faft bie ganze Bürgerfchaft der Hauptſtadt, ſtrebte 


4) Richt fo ſtreng wurbe ed, nur um weniges fpäter, mit ben 
beiben Kurfürften von Göln, Ernft und Perbinand von Baiern, 
en, beren jeber (das Kurfürftentfum Göln mit eingerechnet) 

fünf Bisthümer upb noch eine ober mehre a ra 
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nach einer Reformation mit großem Verlangen; doch fehlte 
eö bier ebenfo fehr an innerer Übereinftiimmung, ald an 
einer dufßerlich georbneten Stellung, unb bie reformatoris 
fhen Bewegungen trugen daher mehr den Charakter einer 
unrubigen Oppofition gegen die beftehende Ordnung ber 
Dinge, ald den einer jih Bahn brechenden zeligiöfen 
Überzeugung. Der Biſchof ergriff indeffen, ohne biefe 
verſchiedene Lage der Sachen weiter zu beachten, in 
allen drei Stiftern einerlei Mafregeln, und zwar auch 
ziemlich um biefelbe Zeit, feit dem Jahre 1570, geſtützt 
auf die Macht, welche der gleichzeitige Beſitz der drei 
Bisthlimer ihm gewaͤhrte, und ermuthigt durch die uns 
glüdliche Wendung, welche die Angelegenheiten der refors 
mirten Niederländer eben um diefe Zeit zu nehmen fchies 
nen, deren Sache überhaupt auf die Stimmung in bem 
benachbarten Weftfalen nicht ohne Einfluß blieb. Für 
Dsnabrüd begann er damit, daß er, im Anfange des 
Zahred 1570 dem osnabrückiſchen Dificial Konrad von 
der Burg befahl, die jährlich zweimal zu haltenden Syn: 
oden regelmäßig wieder einzuführen und alle Geiſtliche 
(die der Stadt Osnabrück auögenommen, der man ihre 
Religionsfreiheit nicht fofort entziehen konnte) bei ſchwerer 
Strafe zum Beſuch derfelben anzubalten. Für bie pa= 
berborner Diöcefe veranftaltete er im Jahre 1570, für 
die münfterfche aber im Jahre 1571, eine allgemeine Kir: 
chenviſitation, um von der Lehre und dem Leben ber Geifts 
lichen genauere Kenntniß einzuziehen. Als Refultat der 
paberborner Bifitation wurde ihm unter anderem berichtet: 
in ber Herrſchaft Büren verbielten ſich alle Pfarrer nach 
Lutherifcher Weife, und feiner von ihnen fei bei der Syns 
ode erfchienen; in der Stadt Paderborn wären zwar alle 
Pfarrer katholiſch (denn die evangelifchen hatte man weg⸗ 
geiagt) , fie klagten aber, daß fich in ber vergangenen öfter: 
lihen Zeit 10 bis 12 Perfonen in jeder Pfarrkirche zur 
Gommunion eingefunden hätten; alle übrigen hätten das 
heilige Abenbmahl entweder zu Wevelöburg (mad dem 
Hermm von Büren gehörte), ober zu Oft: —— im 
Lippiſchen empfangen. Auf dieſen Bericht ließ der Biſchof 
alle evangeliſchen Pfarrer aus der Herrſchaſt Büren ver 
treiben und katholiſche an ihre Stelle feben, und verbot 
den Einwohnern bed Bisthums Paberborn, außerhalb 
-ihrer Pfarreien die Sarramente zu empfangen. Im geift: 
lihen Difeiplinarfachen fuchte er ein firengered Verfahren 
geltend zu machen; er publicirte in allen drei Diöcefen 
die Decrete des tridentinischen Gonciliums, und führte ald 
Religionslehrbuch den Katechismus nach der Vorfchrift des 
tridentinifchen Gonciliumd ein, von welchem er felbft eine 
Ausgabe veranftalten ließ’), und binfichtlich deffen er den 
Pfarrgeiftlichen nur bie Wahl flellte, entweder bemfelben 


5) Catechismus ex decreto concilii Tridentini ad parochos, 
ante quidem Pii V, P, M, jussu < ptus, nunc autem in 
IV libros, certaque capita distributus et summariis capitum 
luribusque ad marginem scripturarum ac patrum testimonüis 
————— nihil interim prorsus in textu addito, imminuto aut 
mutato, mandato et autoritate Rev, in Chr. Patris 5. R. I 
Prince, et Dom. D. Joannis, ex Comitibus de Hoya, Epise, 
Monaster, nec non Osnabrug. et Paderborn, Bcclesiarum Adai- 
nistratoris perpetui, editus, (Colon, 1572.) 
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gemäß zu lehren, ober ihre Amter aufzugeben. In D6s 
nabrüd wurben die Einkünfte des verlaffenen Auguftiners 
und Franzisßanerklofters zu einer Schule gewidmet. Durd) 
biefe Anflalten legte Iobann zwar ben Grund, auf wels 
chem, befonderd in Münfter und Paderborn, in der Folge 
weiter fortgebaut wurde; er felbft blieb jedoch noch weit 
hinter feinem Ziele zurüd, einerfeitd die katholiſche Kirche 
ur auöfchließlich berrfchenden zu machen, andererfeits bie 
n ihr felbft bervortretenden Unorbnungen. zu entfernen. 
Jenes geſchah befanntlih in Odnabrüd nie, und felbft in 
Münfter und Paderborn machte die entgegengefebte Richs 
tung fogar unter feinen Nachfolgern wieder neue Forts 
ſchritte, und erft fpäter gelang es den Jeſuiten, diefe geifts 
lihen Staaten ganz unter den Geborfam der römifchen 
Kirche zu beugen. 
Unter ben weltlichen Regierungsangelegenheiten war 
eö vorzüglich die Juftizverfafjung, die ihm, als vormalis 
em Rechtögelehrten, am Herzen lag, und in biefer Hins 
ht ift feine Regierung befonders für die Gefchichte ded 
Bisthums Münfter unvergeplich geworben, wo er bie Ge: 
Kaschung und Rechtöpflege aud bem veralteten und uns 
ſicheren Zuſtande, in welchem er fie vorfand, entwirrte, 
und ihr die Verfaſſung gab, welche fie im Ganzen bis 
zur Auflöfung des Hochfliftd unverändert behielt. Nach 
vorgängigen Berathungen mit dem Domcapitel und den 
Landfländen wurden enblih an einem Zage, dem 6. 
April 1570, drei wichtige Landesgeſetze gleichzeitig auss 
gefertigt und vollzogen, nämlid das fogenannte Landes⸗ 
privilegium, welches bie —— Rechte der Landſtaͤnde, 
beſonders der Ritterfchaft verbürgte, und von jedem neuen 
Biihof gewöhnlich in der erften Zeit feiner Regieru 
ausgefertigt wurbe, diesmal aber in einer ganz neuen un 
umgearbeiteten Geftalt erfchien; dann die Hofgerichtö= und 
die Kandeögerichtdorbnung; jene, zum Behuf des, ald hoͤchſte 


„weltliche Gerichtsbehörde des Hochſtifts, neu errichteten 


Hofgerichtö, ganz von Neuem ausgearbeitet; biefe, für 
bie unteren Gerichte, auf den Grund ber bisherigen Zans 
beögefege, doch neu bearbeitet und georbnet. Als Grunds 
geſetze, die für alle künftige Zeiten ihre Gültigkeit behal⸗ 
ten follten, wurben biefe brei Gonftitutionen auch bem 
Kaifer zur Beftätigung vorgelegt, welche gegen das Ende 
bed Jahres 1570 erfolgte; dann forgte der Bifchof auch 
bafür, bie beiden legteren durch den Drud zu allgemeis 
ner Kenntniß zu bringen®). Die wirkliche Einrichtung 


6) Bnnfers, Johans von Gotts Gnaden Bifchoffen zu Düns 
fer, Abminfftratorn der Stifften Oßnabrugk vnd Paderborn etc. 
verfafte vnd durch vnſere Münfterifche Stiffta Etende angenoms 
mene, Auch folgents durch bie Rom. Kay. May. vnſern Allergner 
bigften Hern, Beftettigte Muͤnſteriſche Hoffgerichts Ordnung. Gebr. 
- Münfter in Weftphalen bei Dieder. Tzwiuel. (1571.) Bol. — 

anfers u. f. w. (mie oben) Muünfterifche Landtgerichts Orbnung. 
Ebend. Fol. — Als Ergänzungen hierzu find zu betrachten: Bnns 
fers u. f. w. (mie oben) Münfterifche Gemeine Orbnungen. Ebenb. 
Bol. (beteffen zum Theil das gerichtliche und außergerichtliche Wer» 
fahren, zum heil Polizeifachen.) — Der Freien und heimlichen 
Gerichten Reformation, bauon im dritten Titull des britten theils 
vnſer Iohans dv. G. gn. Bifhoffen zu Münfter u. f. w. Landtger 
richte Orbnumg relation und melbung geſchicht, vnd in ermeldten 
Gerichten vnſers Stifte Münfter hinfüro gehalten foll werben. 
Ebend. Fol. — Des Allerburdl. u. f. w. er Garoli bes Fünffı 
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des Hofgerichts wurde, hauptfächlich durch die Beſchaͤfti⸗ —— die jedoch nicht zu Stande kam, weil Thur⸗ 
ungen Biſchofs im Stifte Paderborn, noch einige neiſſer, zu Ende dieſes Jahres, nach Frankfurt an der 
eit verzögert, ſodaß erſt am 2, Juni 1572 der Biſchof Der 309 ”). 


die Mitglieder deffelben feierlich inftalliren ließ, und in 
eigner Perfon die erfte Sitzung, auf dem Schloffe Horft: 
mar, eröffnete. Anfangs war die Abſicht, daß dad Hof 
gericht dem Biſchof (deſſen Refibenz feine beftimmte war), 
an den Ort feines jebesmaligen Aufenthalts begleiten follte; 
da ſich aber hieraus zu große Unbequemlichkeiten — 
fo warb ihm ſchon im September 1573 ein bleibender 
Sitz in der Stabt Münfter angewiefen, den ed auch 
mit kurzen, durch befondere Zeitverhältniffe bedingten 

usnahmen) bis zur Auflöfung des Hochftiftö beibehtelt. 

Auch im Biſthum Ddnabrüd verſuchte der Biſchof 
eine ähnliche Reform der Gerichte burchzuführen; doch fam 
die Sache, obgleich der bereits dazu gemachte Entwurf 
den Randftänden vorgelegt und für nuͤtzüch erfannt wurde, 
während feiner Regierung noch nicht zu Stande. 

In der Finanzverwaltung ſcheint Johann weniger 
TüdTich gewefen zu fein, als in der Rechtöpflege, ba nach 
Kin Tode über die von ihm binterlaffenen Schulden 
geftagt wurde. Indeffen gereicht dabei auch zu feiner 

tfhuldigung, daß er, was das Stift Münfter betrifft, 
diefes ſchon im fehr mislichen Verhaͤltniſſen übernahm und 
feine Regierung zu kurz war, um bedeutende Verbeſſe⸗ 
rungen fichtbar werden zu laffen; in Osnabruͤck aber feine 
länger dauernde Regierung, durch. bie unrubigen Zeiten, 
in welde fie fiel, nothwendig auch finanzielle Verwicke⸗ 
fungen berbeiführte. Fortwaͤhrend ließ er fi die aus: 
wärtigen Verhältniffe feiner Staaten angelegen fein, wie 
er denn in ben Jahren 1568 und 1569 Grenz» und 
Zurisdictionds Irrungen zwiſchen den Bisthimern Müns 
fer und Dönabrüd befeitigte, 1572 einen Grenzvertrag 
wifchen dem Bisthum Münfter und dem Herzogthume 

eve abfchloß, umd in bemfelben Jahre einen vortheil: 
haften Handelävertrag zwifchen Münfter und Oftfriesland 
zu Stande brachte. 

Unter: den perfönlichen Schickſalen des Biſchofs ver» 
dient bemerft zu werden, daß er im September 1570 
die Tochter Kaifer Marimilian’d II., Erzberzogin Anna, 
als Braut König Philipp’s I. von Spanien, diefem in 
die Niederlande zuführte. Aus feinem Privatleben wird 
unter Anderem berichtet, daß er bei feinem Schloffe Fürs 
ftenau, im Biethume Osnabrück, einen Garten mit vier 
ierlei feltenen Pflanzen, Blumen und Bäumen anlegte 
und benfelben mit Springbrumnen verzierte. Bielleicht 
war ihm bei der Einrichtung dieſes Gartens ber befannte 
Leonhard Thurneiffer behilflich, der fich feit 1569 in Mün- 
fter aufhielt, und den der Biſchof nicht mur bei jener 
Meife im die Niederlande in fein Gefolge aufnahm, ſon⸗ 
dern ihm auch auftrug, in Münfter eine neue Apotheke 
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Ungeachtet ſeiner noch jungen Jahre fuͤhlte Johann 
ſich bewogen, ſchon im J. 1571 in feinen Stiftern auf 
bie Wahl eined Coadjutors anzutragen; vielleicht nicht fo 
fehr ber von ihm vorgefchüßten, geſchwaͤchten Geſundheit 
wegen, als um auf dieſem Wege die Fortdauer feines Re 
gierungsſyſtems, auch nach feinem Tode, feiner Meinung 
nah, fi zu ftellen. Die Domkapitel zu Paderborn 
und Dsnabrüd gingen jedoch auf biefen Antrag gar nicht 
ein; bad Domkcapitel zu Münfter entfchloß ſich zwar zur 
Wahl eines Coadjutors, und dieſe fam im ae 
1571 zu Stande; aber es muß wenigftens unentſchieden 
bleiben, ob ihr Reſultat den Abfichten des Biſchofs ges 
mäß war; denn fie traf den jüngeren Sohn bed Herzogs 
Bilhelm von Cleve, Johann Wilhelm, einen bamald erft 
zehnjährigen Prinzen, bei dem alfo nicht nur feine Theil⸗ 
nahme an ben Regierungdgefchäften denkbar war, fondern 
fogar, im Fall eines baldigen Todes des regierenden Fürften 
(wie er denn wirflic eintrat) eine, in geiftlihen Staaten 
noch weit mehr als in andern bedenkliche, vormundſchaft⸗ 
liche Regierung nothwendig wurde, und der endlich auch 
in kirchlicher Hinficht gar nicht die Garantien erwarten ließ, 
wie fie der Bifhof wahrſcheinlich verlangte. Mie dem 
auch fein, möge, fo wurden, früber als man ed erwartet 
hatte, die Kebensfräfte des Biſchofs, durch Epilepfie 
unb bazutretenbe —— aufgerieben; er ſtarb zu 
Ahaus, am 5. April 1574, im 45. Jahre feines Alters; 
fein Leichnam aber wurde, unter anfehnlicher Begleis 
tung, nad Münfter gebracht und dort in der Domkirche 
begra , (H. A. Erhard.) 
2) Johann Wilhelm von Gleve, Abminiftrator des Biss 
thums Münfter, f. Johann Wilhelm, Herzog von Gleve. 


XXII. Bifhof von Dlmüp. 


Johann, Bifhof von Dlmüg, ein geachteter Staates 
mann und Schriftſteller des ſechszehnten Jahrhunderts, 
ſtammte aus einer Familie, welche Söfala hieß und er: 
bielt nach feiner Erhebung in ben Adelftand den Namen 
Dubravius (Dubrawisti), unter welchem er am befanns 
teften iſt. Er war gegen das Enbe des funfzehnten Jahr 
hunderts zu Pilfen in Böhmen geboren, erhielt eine gute 
Erziehung und bildete fi auf mebren fchulen Ita⸗ 
liens weiter aus. Nachdem er feine juriſtiſchen Studien 
beendigt und bie Doctorwürde erlangt hatte, fam er als 
Secretair zu dem Biſchofe Stanislaus Thurzon von Dls 
müs und leiftete diefem in allen Zweigen ber —— 
bedeutende Dienſte. Seine Sendung nah Bar, um d 
Prinzeffin Bona Sforza ald Gemahlin für den Kön 
Sigismund von Polen zu erlangen, ‚hatte einen glüd: 
lichen Erfolg, und von diefer Zeit an Rieg fin Anfehen 
bei Sigismund immer mehr. Bei, ber jagung bed 
türfifhen Belagerungsheeres vor Wien (1529) führte er 
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die Truppen des Biſchofs Stanislaus am und zeichnete 
fih durch Umſicht und perfönliche Zapferkeit aus. Nach 
dem Tode feines Gönners Stanislaus Thurzon wurde er 
felbft zum Bifchofe von Dlmüg emannt und vom König 
Ferdinand ald Geſandter nah Breslau gefhidt, um den 
beftigen Streit zwifchen den Schlefiern und Böhmen über 
das von beiden Nationen in Anfpruch genommene Recht, 
die Statthalterfchaft von Schlefien zu vergeben, zu ſchlich⸗ 
ten, was ihm auch gelang. Auch in den fchmalfalbifchen 
Unruhen leiftete er dem Könige dadurch, daß er die Boͤh⸗ 
men vom Kampfe zuruͤckhielt; und den Böhmen dadurch, 
daß er ben Kaifer nach Beendigung des Krieges zu be: 
fänftigen fuchte, bedeutende Dienfte. Er flarb am 6. 
Sept. 1553. Seine Mußeftunden waren ſtets ben Bil: 
ſenſchaften geweiht und feine Schriften behaupten jeßt 
noch ihren h. Seine Gefchichte von Böhmen (Histo- 
ria Bohemica) in 33 Büdern, welche in vielen Auss 
aben (zuerft s. I. [Profinig], 1552. $0l.; dann Basil. 
1575 Fol., Francof, 1687.; aud) in —— Sreher’s 
Scriptores rerum Bohemicarum, [Hannov, 1602,) Fol.) 
verbreitet ift, verrätb ben ebenfo unparteiifchen als ber 
Verhältniffe ded Landes Fundigen Staatsmann und fein 
Gommentar zu Martianus Gapella (Viennae, 1516. Fol.) 
den Kenner des Altertbums. Seine Bleineren Werkchen 
De piseinis (Norimb. 1596. 8, Helmstad. 1671, 4.) 
und Theriobulia oder Concilium animalium ((Norimb, 
1520, 4. Cracov. 1521. 4.), welche letere in Verſen 
gelchrieben ift, bemeifen, baß er auch im Fache der Na» 
turwiffenfhaften fein Fremdling war. Seine übrigen Ar: 
beiten, worunter man einen entar zu dem fünften 
Pfalm und eine metriſche Bearbeitung der Aphorismen bed 
Hippofrated nennt, mögen unbebeutender fein. (Külb.) 


XXI. Bifhof von Paderborn. 


Johann, Bifhof von Paderborn, f. Johann IIL, 
Bifhof von Hildesheim, im Art. Hildesheim. 


XXIV. Bürftbifhäfe von Paffau. 

1) Johann, Frhr. von Scharffenberg oder Scherffen: 
berg in Steiermark, Fürftbifchof von Paffau, war fchon 
1374 Dompropft bafelbft, und unterzeichnete als folcher 
1376 die Errichtung des Gollegiatftiftö Vilshofen. Nach dem 
im April 1380 erfolgten Tode des Biſchofs Albert III. 
Eonnte dad Gapitel ein ganzes Jahr lang ſich nicht ver: 
einigen; erft im April 1381 wurde Johann zum Fürfts 
bifchofe gewählt. Sein Regierungsantritt wurbe ihm er: 
ſchwert durch die an ber je gegen Öfterreich herr⸗ 
ſchende Peſt. Als erfte wichtige Urkunde unterzeichnete 
er am 13. April 1781 zu Paffau einen von feinen Vor⸗ 
gängern fehnlichft gemwünfchten Vertrag mit dem Erzberzoge 
Albert von Öfterreih über den Iandeöberrlihen Schuß, 
und befonderd auch Über den Wiedererwerb der durch ben 
Leichtfinn feiner Vorfahren verpfändeten, oder gar vers 
äußerten Schlöffer und Güter feines Hochſtifts. Diefer 
wichtige Gegenftand befchäftigte ihm mehre Jahre um fo 
ernftlicher, je öfter er fi von dem großen Nachteile der 
Berpfändungen auf die Landeseinkünfte und Ausgaben 
überzeugte. Er verabrebete daher mit feinem Domcapitel, 
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und unterzeichnete mit dem Dompropfte und Domdechant 
zu Lin; am 15. Oct. 1383 eine auf alle Nachfolger übers 
gebende Verbindlichkeit, daß die eingelöften und noch ein= 
zulöfenden Güter, Burgen und Schlöffer nie mehr, und 
felbft in der hoͤchſten Nothwendigkeit nur an öfterreichifche 
Herzoge, ober die von ihnen bezeichneten Edelleute vers 
pfändet werben bürften. Am nämlichen Tage zwang er 
den benachbarten Grafen Heinrih von Schaumberg zur 
urfundlihen Abtretung feines berüchtigten Schloſſes mit 
vollem Eigenthume unter der Bedingung, daß es ald Le: 
ben an die Herzoge von Ofterreich übergeben wurbe, von 
welchen er es ald Afterlehen wieder empfing. Zwar weis 
gerte fih Schaumberg, das ihm abgenöthigte Verſprechen 
zu halten, allein er wurde im Anfange des $. 1386 mit 
zahlreicher Mannſchaft fo eng ——— daß er ſich 
genoͤthigt ſah, unter der vorigen Bedingung feine Schlöfs 
fer Schaumberg, Stauffen, Neuhaus und Eberding noch 
einmal abzutreten. Der Biſchof Iohann unterzeichnete 
1384 bie Urkunde bed Erzherzogs Albert für die Bollens 
bung ber vom Erzherzoge Rudolf IV. geftifteten Unis 
verfität zu Wien, trat 1385 lehensweife ben Gig und 
Hof Hadelberg ober Paffau an Ludwig Huber ab, und 
fhloß mit dem Propfte Heinrih von Maria Slag im 
heutigen Mühlviertel einen für das Kiofter höchft vortheil- 
haften Grenzvertrag ab, Er war auch fehr nachfichtig 
gegen bie Anhänger des Engländers Wiclef, dieſes Vor⸗ 
läuferd von Johann Huß, welche Schonung mande Ges 
ſchichtſchreiber hart tabelten; zu Paffau ließ er die Doms 
kirche fehr verfhönern, und mit fhwarzweißem Marmor 
pflaftern, flarb am 3. Febr. 1387, und wurde auf ber 
Mittagsfeite berfelben begraben '). 

2) Johann Philipp, Graf von Lamberg, Fürftbifchof 
zu Paflau, Sohn des kaiſerlichen Oberhofmeifters und Mis 
nifter6 Job. Mar. Grafen von Lamberg, geboren am 26. 
Nov, 1651. Nach dem Befuche der Schulen zu Wien, 
Steier und Paffau bereifte er nach dem Beiſpiele ande 
rer Edelleute mehre Laͤnder, wohnte ald Freiwilliger dem 
Kriege wider die Türken in Ungarn bei, lebte dann am 
Hofe des Kaiſers Leopold J. wurde 1675 Domberr zu Salz⸗ 
burg, ſpaͤter zu Paſſau und Olmütz, dann koͤniglich kal⸗— 
ſerlicher Kämmerer, und Reichshofrath. Als folcher wurde 
er vom Kaifer nach dem Haag zum Abfchluffe der Grens 
zen Zeutfchlands gefendet, nach dem 1679 zu Nimwegen 
abgefhloffenen Frieden zum Kurfürften von Pfalz: Neu: 
burg, wo er drei Jahre verweilte, 1682 zum Kurfürften 
Sohann Georg von Sachfen wegen ſchleuniger Hilfe ges 
gen die Türken, 1684 zum Kurfürften Wilhelm Friedrich 
von Brandenburg, 1686 nad Regensburg, wo er vier 
Jahre die Stelle eines öfterreichiihen Gefandten am 
Reichötage verfah. Nach der am 16. März 1689 einge: 
tretenen — des biſchoͤflichen Stuhles von Paflau 
bat er den Kaijer Leopold I. fo dringend um Vermittelung 
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zur Erlangung beffelben, daß Graf Anbread von Kaunitz 
und Frhr. von Neuhaus mit fehr nachbrüdlichen Empfeh⸗ 
Iungäfchreiben an bie Domberren gefendet wurden, um 
ihre Stimmen dem Grafen Johann Philipp von Lamberg 
nicht zu verfagen. Da fie große Beforgniffe wegen feiner 
fleten Verwickelung in Reichögefchäfte hatten, fo -unter: 
zeichneten fie am 24. Mai deſſelben Jahres eine Wahlbes 
dingung von 62 Artikeln, um Johann Philipp's Entfers 
nung und Verſchwendung bes bifhöflichen Vermögens für 
die Angelegenheiten auswärtiger Staaten zu vereiteln. 
Nachdem er biefe Wahlcapitulation befchworen, wurbe er 
einftimmig zum Bifchofe gewählt, im folgenden Jahre 
durch den Cardinal Koloniz zum Priefler und Bifchof 
eingefegnet und erhielt 1691 auch die gewöhnliche Beleh⸗ 
nung. Da er feine Dompfründe zu Salzburg beizubes 
halten wünfchte, fo benuste er ben Aufenthalt deö Kai—⸗ 
ferö zu Augsburg wegen der Krönung feiner Gemahlin 
Eleonora im Det. 1698 zu einer Empfehlung an den 
neugewählten Papft Alerander VIII., welcher die Beibes 
haltung ber Pfründe fogleih genehmigte. 

Johann Philipp eröffnete feinen Regierungsantritt 
am 8. April 1690 mit dem Abfchluffe eines Concordats 
zwifchen feinem Bisthume und Kurbaiern, mit einem 
Handel» und zwei Grenzverträgen, fodann im Juni 
durch den feierlichen Einzug in die Stadt Paflau vom 
Berge zur Marias Hilf unter Begleitung der Geiftlichkeit 
und des Volkes. Vorerſt war er eifrig für die Verherr⸗ 
lihung und Bereicherung der Domlirdye mit einem Auf: 
wande von mehr ald 15,000 Fl. bemüht, und in den 
biſchoͤflichen Verrichtungen während des ganzen Jahres 
unermübet. Obſchon er mit der Verherrlichung feiner fürfts 
lichen Reſidenz auch beichäftigt war, fo wurde doch an 
feinem Hofe die größte Gaflfreundfchaft und Pracht 
egen einheimifche und frembe Ebelleute beobachtet; einen 
Seit feiner Refidenz ließ er für die Dikafterien, ferner 
einen prachtvollen Hofftal und eine große Orangerie mit 
Wafferwerten im Garten zu delberg berftellen, im 
Schloſſe Oberhaus ein großes Zeughaus mit verfchiedenen 
Rüftungen und Geſchuͤtz einrichten, und vor demfelben 
eine Verfhanzung unter dem Namen Philipps » Werk ans 
legen. Die Hofbibliothet ließ er ſchoͤn berftellen, und 
durch Dr. Erarth einrichten; dad Golleg der Jeſuiten uns 
terflügte er mit verfchiedenen Verfügungen, und zum 
Baue ihrer Kirche trug er 5000 Fl. bei. äbrend dies 
fer Zeit hatte er zugleich einen hartnädigen Rechtsſtreit 
mit-dem Erzbisthume Salzburg wegen deſſen Metropolis 
tanrechted über dad Bisthbum Paffau am päpftlichen und 
faiferlichen Hofe zu führen. Da er fich einer großen Vor⸗ 
liebe des Kaiferd 2eopold I. zu erfreuen batte, jo wurde 
die Streitigkeit auf deſſen Antrag dur Abgeordnete am 
30. ke 1693 zu Wien in der Art verglichen, daß die 
erzbiichöfliche Gewalt während des Lebens Johann Philipp’s 
fehr befchränkt fein follte. Weil er aber diefen Vergleich 
bald wieder verwarf, fo erneuerte fich der Rangſtreit von 
beiden Seiten mit vieler Deftigkeit, daß die Reichöfürften 
zu Regensburg, 169&— 95 mit der Schlichtung beauf: 
tragt, demſelben Eein Ziel ſetzen konnten, weswegen Papft 
Innocenz XI. durch eine befondere Bulle den Vorſtehern 
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des Erzbisthums Salzburg und des Bisthums Paffau für 
ben Reſt ihres Lebens Stilfchweigen auflegte. Ungeach⸗ 
tet dieſes Kampfes machte er bedeutende Erwerbungen für 
fein Hocftift, 3. B. am den zwei Schlöffern Eggenbobl 
und Hörmannsberg, bei welchem lebteren er eine Capelle 
nad dem Mufter jener zu Loretto in Italien errichten 
ließ. Er Faufte ferner das Gut Tyrnau mit ben Hof: 
marken und Schloͤſſern Satzbach, Kadin, Otterskirchen, 
Tiefenbach, Weideneck und Kaltenflein bei Koͤhrenbach, 
und ließ im ber ſehr holzreichen Herrſchaft Holzftein bie 
zwei Golonien Klein» und Groß: Philippsruh anlegen, um 
die Bevölkerung und Gultur des Bodens zugleich zu bes 


Nah dem Tode deö Königs Johann Sobiesky 3 
Polen wurde er als kaiſerlicher Botſchafter im April 1 
nah Warfchau beordert, um bei dem Gongreffe für eine 
neue Koͤnigswahl den vielfachen Einfluß Frankreichs zu 
befchränten und die Wahl des Kurfürften Auguft von 
Sahfen zum Könige von Polen zu bewirken. Diefe 
erfolgte auch am 21. Juni fo glüdlih, daß ber neue 
König nach, feiner am 15. Sept. 1697 zu Krakau erfolgs 
ten Krönung für die Bemühungen bes Biſchofs Iohann 
Philipp in drei Schreiben an den Papft und den Kaifer 
feine Erkenntlichfeit ausbrüdte. Als der Biſchof nad 
— vollendetem Geſchaͤfte zurückkehrte, wohnte er zu 

ien einem mit ben Tuͤrken zu ſchließenden Frieden und 
der Verlobung Kaifer Joſeph's I. mit der Prinzeffin 
Wilhelmine Amalie von Hanover bei. Bei feiner Ans 
kunft zu Paffau erneuerte er fih bus ® gen, fein 
Münzreht in Gold und Silber auszuüben, d bie 
Ausgabe weniger Eremplare eined einfachen Dufatens 
mit feinem Bilde, auf deffen Kebrfeite ein Loͤwe ift, wels 
hen ein Kind an einem Faden führt. 

Nah dem Tode des Fürften Lobkowitz, Paiferlichen 
Principal: Commiſſairs am —— u Regensburg, 
wurde Johann Philipp zu deſſen — ernannt. 
Er begab ſich im Maͤrz 1699 wegen feiner geheimen Ans 
weifung nah Wien, und fehrte im April nah Paffau 
zurüd‘, wo er 15 Monate verweilte. Während die Reiche: 
tagögefandten in biefer langen Zeit über Foͤrmlichkeiten 
gegen den neuen SPrincipal:Gommiffair münbliche und 
fchriftliche Verhandlungen wedhfelten, wurde der Bifchof 
auf den Antrag Kaiferd Leopold I. am 21. Juni 1700 
vom Papft Innocenz XII. zum Garbinal erhoben. Da 
der ihm begünftigende Papft fhon am 27. Sept. farb, 
fo mußte er Pi Befehl des Kaiferd, zur Sicherung ber 
Antereffen Öfterreihs, der Wahl eined neuen a Ha 


. Diefe fiel am 23, Nov. auf Papft Clemens XI., welder 


felbft dem Garbinal Johann Philipp feinen eigenen Titel 
—* und ihn in die Kirche des heiligen Sylveſter 
einführte. 

Bon Rom kehrte Johann Philipp * ——— 
eines kaiſerlichen Auftrages bei dem Doge Mark Anton Mos 
cenigo von Venedig, über Gräg in Steiermark, im Früh: 
linge 1701 zurüd. Wegen des damals auögebrochenen 
fpanifhen Erbfolgefrieged erfannte er den baldigften Ans 
tritt feined Amtes zu Regensburg für um fo dringender, 
ald er das teutfche Reich in ben Krieg gegen Baiern und 
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zen verwideln ſollte. Nachdem bie proteftantifchen 
eichötagägefandten Über feine Zitulatur ſich müde geftritten, 
hielt er endlih am 1. Dec. 1701 feinen feierlichen Einzug 
u Regensburg, und am 30, Sept. 1702 hatte er fchon 

8 Glüd, die Zuftimmung der brei Gefandtfchaftscolle: 
gien für den Reichskrieg RN erhalten. Allein das Bis: 
thum Paffau mußte im Winter 1703—4 burd) das da⸗ 
fige Zufammentreffen des öfterreichifhen Heeres mit den 
verbünbeten Feinden fehr viel leiden, und die Stadt felbit 
auf 10 Monate in den Befib von Baiern nach einer ge: 
ſchioſſenen Übereinkunft übergehen; weswegen er vom 23. 
Mai 1703 bis zum 13. Febr. 1705 von Regensburg ent⸗ 
fernt bleiben mußte. Kaum hatte er fein Amt bafelbft 
reg angetreten, fo vernahm er die Nachricht von dem 

de Kaifer Leopold’s I., defien Thronfolger Joſeph I. er 
als ze Rath in Wien am 7. Nov. huldigte, und 
von bem er zugleich beauftragt wurde, im Namen des Kais 
ferd die Huldigung ber Gefandten am Reichötage zu Re— 
—— zu — ———— Er vollzog alle Geſchaͤfte am 

eichstage fo gut, baß er 1709 erjter Minifter zu Wien 
werben follte, in den Fürftenftand erhoben, und nach dem 
Zode bed Cardinals Grimani vom Papfte Clemens XI. 
um Protector Zeutfchlands ernannt wurde. Durch diefe 
uszeihnungen von Neuem —** ſuchte er die Reichs⸗ 
tagsgeſchaͤfte, wie jene der beiden Reichsgerichte zu bes 
fördern, und Wortſtreite über leere Körmlichfeiten zu bes 
feitigen. Nah dem am 17. April 1711 erfolgten Tode 
bed Kaiferd Joſeph I. wurde er von deffen Nachfolger, 
Kaifer Karl VI, ald geheimer Rath und Principal-Goms 
miſſair zu Regensburg fogleich betätigt, doch konnte er 
dem teutfchen Vaterlande nicht lange mehr Dienfte Teiften, 
fondern flarb nach 3Aftündigen Kolikſchmerzen auf ber 
Abtei St. Emmeram den 20. Oct. 1712 im 61. Lebens: 
johre. Sein Leichnam wurde, nad ben gewöhnlichen 
Feierlichkeiten zu Regensburg, auf einem iffe nad) 
Paſſau gebracht, und in ber von ihm erbauten Kapelle 
ber Domlfirche beerdigt. Die Gefchichtfchreiber rühmen 
von ihm mäßigen Genuß in Speifen und Getränken, we: 
nigen Schlaf, vieles Stubiren, ordentlichen Haushalt, fels 
tenen Genuß von Zerfireuungen, viele Hoffefte mit ums 
gemeiner Pracht, gleichen Eifer in weltlichen wie in geiſt⸗ 
lichen Gefchäften, große Herablaffung gegen Iedermann, 
und Wohlthätigkeit gegen befannte Arme, befonders folche, 
welche bied ohne ihre Schulb geworden *). (Jaeck.) 


XXV. Bifhof von Poitiers. 
Johann, Biſchof von Poitierd, f. Johannes de Bel- 
Mains. 


XXVI. Bürftbifhöfe von Regensburg. 


1) Jobann I, Graf von Mosburg, Fürftbifhof von 
Regensburg, außerehelicher Sohn des jlingern miog® 


m von Baiern, wurde ald Propft von Freifing 
durch Papft Urban VI. zu diefer Würde befördert, wäh 





2) Buhinger, Gefhichte bes Fürftentbums Paffau. S. 415 
—431. Benz, Bef der Stadt Paſſau. &. 262—266. Han- 
sizii Germania s, p. 777—813, 
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rend die Domherren nach langer Uneinigkeit ihr Mitglied 
Paul 1383 erwählten, welcher auf der Reife nad) Rom 
‘u Padua vor Bram ftarb. Empfaͤnglich für den größs 
ten 2urus, für die leichtfinnigfte Verſchwendung, und 
gänzlihe Vernachlaͤſſigung feiner kirchlichen Pflichten, bes 
gann er feine Regierung mit der Befreiung von flnf 
Huben und einer Dofftatt zu Alten: Eglofsheim. vom 
bifchöflichen Lebenverbande am 8. San. 1385. Zu bers 
felben Zeit verfaufte er mehre Schlöffer und Güter um 
geringe Preife ungeachtet des MWiderfpruchs feines Dom: 
capitels, zum Theil an feinen Bruder Herzog Ludwig ben 
Bärtigen von Baiern. Am 10. und 27. April 1386 
nahm er fich bei dem Verkaufe der Fefte und Herrfchaft 
Zeisbah an bie Deräoge Friedrich, Stephan und Johann 
von Baiern einige Güter aus, um die Einwilligung des 
Gapiteld zu erhalten. Ob er felbft, ober durch Abgeorbs 
nete, im Januar beffelben Jahres der falzjburger Provins 
tal: Synode beimohmte, ift ungewiß und unwahrſcheinlich. 

m 14. Aug. deffelben Jahres trat er die Pfarrei Haind: 
bach an die Sacriftei der Abtei Emmeram ab, verpfäns 
dete die Fefte Werb an dad Ehepaar Kameraur von 
— uͤber deren Ausloͤſung die Witwe Barbara 

ameraur am 23. April 1387 einen Revers ausſtellte. 
Da das Capitel der Chorherren zur alten Kapelle in Res 
gensburg über dad Verpfaͤnden und Verkaufen der bifchöf: 
lichen Güter und Lehen ebenfo unzufrieden war, als lıber 
feine firenge Disciplin felbft, fo fuchte der Bürgermeifter 
Hans Steinacher von Abdelftain zwifchen das eritere und 
dem Bifchofe Johann vermittelnd einzutreten, und durch 
eine Urkunde vom 24, Mai 1387 die Eintracht wieder 
herzuſtellen. Dem Klofter Ensdorf betätigte Bifchof Io: 
bann die Einverleibung der Pfarreien Wolfsbach, Wild: 
bofen und Ensdorf, verlegte am 12, Mat 1389 das Er: 
innerungöfeft des Apofteld Petrus mit reicher Zugabe von 
Abläffen, vereinigte 1391 die Pfarreien Leiblfing und 
Modersdorf mit dem Domkapitel zur Verweſung durch 
BVicarien, überließ ferner am 18. Mai deffelben Jahres 
der alten Kapelle zu Regensburg die Pfarrei Roting, bes 
lehnte die gräfliden Brüder Ulrich und Gottfrieb von 
Hohenlohe mit den Städten Malbenburg, Neuenftein 
und Öhringen, verfchmelzte die Stephandcapelle in der 
Umgebung der Domkirche, unter Verzichtleiftung auf fein 
Patronatrecht, gleichfalld mit dem Domcapitel und übers 
wies 1394 die Pfarrei Vilsbiburg dem Klofter St. Veit 
bei Neumarkt. Im J. 1398 wurbe Bifhof Johann I. 
vom Domcapitel mit ber Verfiherung beehrt, daß bie 
von ihm eingeführte Feſtlichkeit der heiligen Witwe Eli: 
fabeth auf ewige Zeiten beobachtet und fein Andenken 
noch durch einen befondern Jahrestag erbalten werben 
folle. Am 7. April 1401 erhielt er vom Kaifer Ruprecht, 
während beffen Aufenthalts zu Amberg, eine Beftätigung 
aller von deſſen Vorfahren verliehenen Rechte und Frei« 
heiten, er felbft aber beflätigte 1402 zu Landshut der 
Collegiattirche zu Alt: Ötting die mach paͤpſtlichem Auds 
fpruche einverleibte Pfarrei Eggenfelden, ſprach dem Klos 
fter Reichenbach den Zehnt in Pfätter, und ein Lehen 
in Suͤßenbach unter der Bedingung eined Jahrtages zu, 
und genehmigte eine Meßſtiftung von Albert Rusdorfer 
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und Weilberger in der Pfarrkirche Eggenfelden. Am 17. 
* 1403 fprach er die größeren und kleineren Zehnte 
von Neuftabt an der Donau dem Klofter Weldenburg zu, 
entband von ber Lehenlaft alle Güter zu Nieder: Achborf, 
welche der Domberr Edarb Kienberger für eine ewige 
Meſſe in der Domkirche beftimmt hatte, hielt im 3. 1404 
eine Synode, auf welcher er bie allgemeine Feier bed 
Tages ber heiligen Elifabeth für die Zukunft befahl, und 
beflätigte eine zu Saͤrching gefliftete Meffe, wie am 30. 
Mai 1408 eine gleiche Stiftung der Ritter von Preifing 
in ber Pfarrkirche Wolnzach. Am 9. Jan. 1409 wurbe 


zu Pfaffenmünfter ein Jahrestag für feine Erinnerung ' 


geftiftet; er verfchieb indefien am 25. April deſſelben Jah: 
red, und wurbe an den Anbread=Altar der Domlirche bes 
graben, nachdem er die Verwünfchung feined ganzen Kle⸗ 
rus, wie aller Kloftergeiftlichen wegen der vielen Gelber: 
preſſungen bereitö auf ſich —— hatte '). 

2) Johann I. von Streitberg, Fürftbifchof zu Re: 
öburg, hatte fih fhon ald Domcuſtos durch feine 
enfchenfreundlichkeit und Liebensmwürbdigfeit im Umgange 

mit Sebermann fo empfohlen, daß er nad dem Tode 
Biſchoſs Albrecht IH. im J. 1421 faft einftimmig zum 
Bifchofe gewählt wurde. Im nämlichen Jahre ſchloß er 
fi) an die bairifchen Herzoge, welche den Herzog Ludwi 
von Ingolftadt befämpften, an, erhielt am 1. Dct. 142% 
vom Kaifer Siegmund die Reichsbelehnungsurkunde, 
und erfreute fih am 10. Det. befjelben Jahres der Ges 
währung feiner Bitte, von Papſt Martin V., daß bie 
Pfarrei Eglofsheim nach ihrem ganzen Ertrage dem zeitis 
en Weihbifchofe von Regensburg überlaffen wurde. Am 
5" Jan. 1424 beflätigte Bifhof Johann IL. dem Gols 
legiatflifte in Alten: Ötting das Patronatrecht zu Ober 
Naibach, welches Herzog Deinrich von Baiern abgetreten 
hatte; ebenfo gewährte Herzog Iohann von Baiern auf 
des Biſchofs Anſuchen die Zoll» und Mautbfreiheit alles 
Weines und Getreide, welche auf bifchöflichen Gütern 
in Öfterreih gebaut und auf der Donau durch Baiern 
nach Regensburg gebracht wurden. Am 27. Det. be 
ftätigte der Bilder vier Meßpfründen im Nonnenklofter 
Seeligenthal, welche die drei Herzoge Friebrih, Stephan 
und Fe von Baiern aus den Einkünften ver Stabt 
Landshut geftiftet hatten. Je eifriger Bifchof Johann für 
den Wiebererwerb der feinem Bisthume entrifjenen Gl: 
ter und Rechte ſich zeigte, deſto größer waren auch bie 
inderniffe und Verdrießlichkeiten, welchen er fich in bie: 
em Streben ausfegte. Boll Zhätigkeit für die herrfchende 
Form feiner Religion entfegte er einen fremben Priefter, 
welcher Wicleff's Lehre vertheibigte, feiner Würde, und 
überließ 1423 einen andern, welcher der Lehre des Jos 
hann Huß anhing, dem weltlichen Gerihte. Im J. 
1426 vereinigte er bie Pfarrei Engelbrechtämünfter mit 
der Propftei zu Regensburg, um deren geringe Einkünfte 
u vermehren. Nachdem er zu Amberg und im Kiofer 
Sniedermünfter am 1. und 18. Mär, 1428 noch zwei 





1) Oefele, Script, rer. beic. II, 204. Monum, boic, XIII, 
„ Hund, Metrop. Salisb, III, 50. I, 140. Ried, Cod, 
dipl. U. 980-965. Marzheim, Coneil, Germ,. 1V, 530, 
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Mepftiftungen beftätigt Hatte, verfchied er mit bem Rufe 
eined gutmütbigen und eifrigen Biſchoſs im April deffels 
ben Jahres, und wurde in die Mitte der Domlirche bes 


aben ?). 
3) Johann III., Fürftbifhof von Regensburg, Pfalz 
graf am Rhein, Sohn des Kurfürften Philipp. Herzog 
von Baiern, Domberr zu Paffau und Regensburg, und 
bereits Goabjutor des verftorbenen Biſchofs Ruprecht, 
wurde am 27. Dct. 1507 vom Papft Julius II, unges 
achtet feines Alters von 19 Jahren, nad ber Wahl des 
Domcapiteld ald Verweſer des Bistums Regensburg in 
der Art beftätigt und begünftigt, daß er ausnahmsweiſe 
nach erreichtem Alter von 27 Jahren auch zum Bifchofe 
fi fegnen laffen durfte. Won dieſer Beltätigung wurde 
Kaifer Marimilian I., das Domkapitel, die Vaſallen, die 
Geiftlichkeit und das Wolf der Stabt und Didcefe Res 
gensburg am nämlichen Zage durch päpftliche Bullen be 
nachrichtigt. Der Papft außerte, daß er vom Kaifer 
Marimilian I. felbft höchft dringend um Begünftigung dies 
fed bairifchen Prinzen, Johann III, gebeten worden fei; 
er ließ ſich au für die Gnade 1400 Fl. zahlen, flatt 
daß Biſchof Johann J., Graf von Moßbach, im I. 1384 
nur 12 Goldaulden nah Rom entrichten mußte. Am 
30. April 1508 legte Biſchof Johann IH. feine erfte Bitte 
als Empfehlung des Weltgeiftlihen Michael Reich für 
eine Pfruͤnde dem Klofter Prüfening vor. Begeiftert für 
die Eirchliche Zucht befahl er am 1. März) 1508 allen 
Geiftlichen feines Sprengeld, in vier Wochen bie Beis 
fhläferinnen, verdaͤchtigen Weiber und Kinder von fich 
u entfernen, bie Zrinthäufer und Gelage nicht mehr zu 
efuchen, und alle ihrem Stande unziemliche leider ab⸗ 
auisgen, und hielt auch für den nämlichen Zwei eine 

idcefanfynode. Er — am 23. Mai 1509 
eine Borlabung an ben Abt u von Minds » Mims 
fter, welcher fich ohne Jemandes Wiffen von feinem Gons 
vente entfernt hatte, und erg in bemfelben Jahre 
eine Stiftung der Frau Eugenia Weis für die Pfarrkirche 
St. Gaflian. Auf die am 2, Dec. 1509 gefchehene Ein- 
labung des Herzogs Wolfgang von Baiern zu München, 
ben gänzlichen Verfall des Klofters Biburg zu verhindern, 
bewirkte Johann IH. die Wiederherftellung der Ordnung, 
die Entfagung des Abtes Jacob, und die Ermählung bes 
Gonventuald Leonard Eiftätter ald neuen Abtes, deſſen 
Beltätigung er am 28. Sept. 1510 an bie Ihfiren ber 
Domtirche heften ließ. Eine andere Meßſtiftung der Witwe 
Margarethe Haas in der Pfarrkirche St. Martin zu Amberg, 
fowie die neuen Statuten des Gollegiatftifted zum heiligen 
Johannes in Regensburg, unb eine Mepfiftung in ber 
Pfarrkirche Bettbrunn genehmigte er ebenfalls, und empfahl 
1512 die ftrengfte Beobachtung der Synodalſtatuten, 
welche bei Johann Pfeil zu Bamberg gebrudt erfchienen 
waren. Bald hernach entfpann fich unter ben Bürgern 
eine laute Unzufriedenheit über Verheimlichung ber ftäbtifchen 
Rechnungen und willtürlihe Hausha ‚ von welder 
Sohann III. ſich felbft überzeugt hatte. en ſchickte 


2) Ried, Cod, dipl, episc. Ratisbon. II, 991—1000. Hund 
Metrop, Salisburg, IIL, 52. I, 141. Monum, boic. XV, 498, 
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er mehre Abgeorbnete ald Vermittler zu ben flreitenben 
Parteien, welche aber nicht fo fchmell beruhigt werben 
konnten, weil die Geiftlichkeit ihre Befreiung von allen 
bürgerlihen Laften fchlechthin nicht aufgeben wollte. 
Nah einer Streitigkeit zwiſchen dem Kloſter der Schot: 
ten und der Abtei St. Emmeram 1514 beantragte Jos 
bann III. bei dem Kaifer und Papfte die Aufhebung bed 
Schottenflofterd und die Verwendung eined Theiles von 
deſſen Befisungen für die een bifchöfliche Zafel, 
und hoffte durd den Biſchof Gabriel von Eichftädt, wie 
durch den Pfalzgrafen Friedrich in feinem Vorhaben un: 
terftüßt zu werben. Er hatte auch bereitd aus Innöbrud 
mehre Paiferlihe Urkunden erlangt, nach welden bas 
Schottenkloſter als eine bifchöflihe Commende eingezogen 
werben follte, während dem Bürgerrathe nur bie Unter: 
arg A dreier Bürgerfinder für das verlome Schutzrecht 
ſters —*— wurde; allein der Abt Walther 

und alle andere teutſche Kloͤſter der Schotten hintertrie⸗ 
ben zu Rom die Saͤculariſation. Der Bisthumsverweſer 
begab fi 1515 zum Kaifer Marimilian I. mit dem Ge: 
fuhe um Befeitigung aller bürgerlichen Laſten von ber 
Geiftlichkeit und um neue Betätigung ihrer Freiheit, an 
den bürgerlichen Gewerben zugleih Antheil zu nehmen. 
Während Abgeordnete von beiden Seiten für und gegen 
die Stadt bei dem Kaifer zu wirken fuchten, verfloß deſ⸗ 
fen ganze Lebenszeit, ohne daß ber Bisthumsverweſer, 
ungeachtet aller möglichen Ränfe felbft auf dem Reichstage 
durch Hilfe ber Herzoge von Baiern und anderer Fürften, 
um Biele gelangen konnte. Denn er hatte das ftäbtifche 
ugrecht über dad Schottenflofter durch die Einfperrung 
des Abtes Walther, und durch die verweigerte Anerken⸗ 
nung feines aus Rom gefenbeten Stellvertreter8, Johann 
Zhomfon, empfindlich gefränft, und fich augleich die Abs 
neigung des römifchen Hofes ugegogen. 12. Ian. 
1515 fchloß er mit dem Klofer Itenmünfter und mit 
ber Kirche zum heiligen Leonard einen Vergleich über vers 
meintliche pfarrlihe Rechte ab, und zeigte am 1. Aug. 
beffelben Jahres dem römifchen Hofe fein Alter von 27 
Jahren mit der Frage an, ob er ſich ald Biſchof einfeg: 
nen laffen und im lateranifchen Kirchenrathe erfcheinen 
folle? Klerus feined Sprengelö gebot er, fich die zu 
Augsburg von Georg Ratbolt gedrudten liturgifchen Werke 
anzufchaffen. Der vom Papft Leo X. am 12. Febr. 
beffelben Jahres dem Bürgerrathe unmittelbar empfohlene 
Abt Johann Thomſon, welder das Schottenkloſter auf 
eine beftimmte Zeit verwalten follte, war dem Bifchof 
Johann III. um fo unangenehmer, als ihm die jährliche 
Einnahme von wenigftend 100 Dufaten entging; er ents 
ſchuldigte ſich demnach mit früheren Faiferlichen Gegenbes 
fehlen, und um den Bürgerrath anf andere Weile in 
Berlegenheit zu ſetzen, bewarb er fih um ein päpftliches 
Breve, welches am 5. Ian. 1517 an ben Magiftrat ers 
folgte, und biefen ermahnte, die Geiftlichfeit nicht ferner 
mit bürgerlichen Auflagen zu belaften. Schon im 9. 
1512 hatte Biſchof Iohann gegen den Wucher der Jus 
ben eine Verordnung erlaffen, und fowol durch Bekannt⸗ 
machung von den Kanzeln, ald an den Kirchenthüren fos 
gar die weltlichen Richter mit dem Banne bedroht, welche 
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einen Ehriften zur Zahlung wucheriſcher Zinfen an einen 
Juden gerihtlih anhalten würden. Da die Judenfchaft 
fi rühmte, durch Faiferlich königliche und päpitliche Frei⸗ 
beiten zu Wuchergefchäften berechtigt zu fein, fo erbat 
ſich Johann II. vom Papft Leo X. die Betätigung feis 
ner Verorbnung, welche auch am 7. Juni deſſelben Jah— 
red aus Rom erfolgte, und burch welche der Haß gegen 
die Juden ſehr genährt wurde. Am 24. Juli deſſelben 
Jahres entſchied er über die amtlichen Werrichtun: 
gen, welche ber Pfarrer von Penting in Thann zu 
leiften hatte. Während er am kaiſerlichen Hofe bie Vers 


* drängung des neuen Abts ber Schotten und deren Saͤ— 


eularifation vergebens zu erwirken fuchte, wurde er aus 
Braunau am 15. Ian. 1518 vom Kaifer mit Vorwuͤr⸗ 
fen überhäuft, weil er durch feine Diöcefanverorbnung die 
große Aufregung der Stabtbewohner gegen bie Juden bes 
wirft habe. Der am 7. Ian. 1519 erfolgte Tod Kaifer 
Marimilian’s I. entzuͤndete das Feuer gegen die Juden fo 
heftig, daß Bilhof Johann III. durch Abgeordnete des 
Rats am 8, Febr. um Angabe — Mittel und 
Wege dieſelben aus ber Stadt zu verbr ngen, gebeten 
wurde. Obſchon er und fein Domdechant ihre Einftims 
mung nicht gaben, fo wurden biefelben doch nach einem 
Rathöbefchluffe vom 21. Febr. unverzüglich verbrängt, 
ihr Tempel mit außerordentlicher Schnelligkeit eingeriffen, 
und eine Kirche zur fchönen Maria an deſſen Stelle er 
richtet, für welde Sohann IH. am 2. Juni 1519 ſchon 
einen Ablafbrief aus Rom erlangt hatte. liber das Pas 
tronatrecht, und das zahlreiche Opfereigentbum ber neuen 
Gnadencapelle gerieth Bifchof Johann III. mit dem Bür: 
gerrathe in einen vieljährigen Streit, um deffen Schlichtung 
der Faiferlihe und pipküge Hof fi noch bemühen muß: 
ten. Am 4. Ian. 1521 verfundigte er die Bulle Papftes 
Leo X. gegen bie Irrthümer Martin Luther's und deſſen 
Anhänger der Geiftlichkeit feines Sprengeld, obſchon die 
felbe ſchon ein halbes Jahr früher zu Rom verkündigt 
worben war. Dort fuchte er fogar die Bewohner Re: 
gensburgs ber Anbänglichkeit an Luther verbächtig zu 
machen, um bie Säcularifation des Schottenktofters dir 
fein Intereffe zu erhalten. Wollte er nicht noch größeren 
Nachtheil fich zuziehen, fo mußte er, nach dem Rathe 
feiner berzoglichen Bettern von Baiern, zum Verſuche 
eined güttichen Vergleiches beiftimmen. Im 3. 1522 
ließ er dad am 5. März zu Münden ergangene erſte 
bairifche Religiondmandat gegen Luther und deſſen Ans 
bänger in feinem ganzen Sprengel verfündigen , und bes 
willigte ferner auf Anfuchen bed Bürgerrathbs von Wei: 
ben die künftige Bereinigung ber Stadtprebigerftelle mit 
der Meßpfründe in der Pfarrkirche. Während der Biſchof 
am — zu Nürnberg durch geſchickte Einleis 
tung feiner Räthe große Vortheile gegen den Bürgerrath 
zu erringen boffte, verweigerten die Abgeorbneten des ketz⸗ 
terg die Einlaffung auf eine Klage, um Zeit für das roͤ⸗ 
mifhe Pönal: Monitorium, welches wirklich eintraf, und 
— Schritten am kaiſerlichen Hofe zu gewinnen. 

25. Aug. 1522 —— bie herzoglichen Brüs 
ber, Wilhelm und Lubwig von Baiern, zu Münden 
eine Vergleichsurkunde zwifchen dem Bürgerrath zu Res 
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gendburg und Johann M., welcher aber durch weit groͤ⸗ 
Bere Foderungen dem Bürgerrathe von Neuem ſich abge: 
neigt, und viele Stabtbewohner für bie fortfchreitende 
Lehre Luther’s empfänglicher machte. Am 26. Jan. 1524 
lud er bie Diöcefangeiftlichkeit zu einer Kirchenverfamms 
lung in der Faften ein, bei welcher über die Maßregeln 
egen bad Eindringen ber Lehre Luther’s verhandelt wurde. 
Bi gleichem Zwecke veranftalteten der Erzberzon Ferdi: 
nand von Öfterreich und der päpftliche Gefandte Campegi 
eine Berfammlung der fübteutfchen Fürften und Bifchöfe 
zu Regensburg, ehe noch Johann III. benachrichtigt wer: 
den fonnte. Im diefer Berfammlung trug Gampegi 35 
Punkte für befjere Kirchenzucht und Sitten der Geiftlichen 
vor, welche den vollen Beifall bed Bifchofd Johann III. er: 
hielten. Zu gleicher Zeit ließ er ben Befehl des Herzogs 
Friedrich von Baiern zu Amberg gegen Luther's Lehre 
und Schriften, mit dem Anhange des wormfer Reichds 
tagsebdictö von 1521, in feinem Sprengel befannt machen, 
und darum war ed ihm auch willfommen, daß Friedrich 
am 2. Sept. deffelben Jahres alle Klöfter, Defanate und 
Städte der obern Pfalz zur Einfendung ihrer Gutachten 
über Luther's Lehre auffoderte. Noch erfreulicher war ihm 
das zweite bairifche Religionsmandat der Herzoge Wil: 
beim und Ludwig zu Münden vom 2. Det. beffelben 
Sahres gegen Luther und deſſen Anhänger in Baiern. 
Deffenungeachtet traten verfchiedene Mönche zu Regend: 
burg für die Vertaufchung der Glaubensform ihre Habs 
feligkeiten dem Bürgerrathe ab, ald Iohann III. faum die 
Stabt verlaffen und nach Neumarkt zu feinem Bruber 
fich begeben hatte. Am 3. Sept. 1525 unterzeichnete er 
ix Megensburg die Vereinigung ber Pfarreien em heiligen 
upert — und zum heiligen Leonard in Pfoͤring mit der 
Abtei Emmeram. Damals gerieth er auch mit ſeinem Dom— 
capitel über feine Willkur und Misgriffe in fo vielfache Ir— 
rungen, daß er mit ihm nur durch einen Vertrag vom 
34. Juni 1526, welchen ber Pfalzgraf Friedrich und ber 
Kanzler des Bifchofd Philipp von Freiſing bewirkten, wies 
ber verhoͤhnt werden konnte. Er beguͤnſtigte auch die Vers 
breitung bed Landverboted der: Herzoge Wilhelm und 
Ludwig von Baiern gegen. die Wiedertäufer bafelbft. 
Seinen Pfleger zu Hobenburg am Inn, Georg von Preis 
tenftein, foderte er auf, durch bie in Münden verfam: 
melte Landfchaft die Gerechtfame der regensburger Geiſt⸗ 
lichkeit, von allen bürgerlichen Laſten frei zu fein, wieder 
berzuftellen, zu deren Gunften auch am 31. Aug. deſſel⸗ 
ben Jahres eine Faiferlihe Commiſſion gegen den Bürs 
errath entfchied. Im Mai 1529 beſchwerte ſich Biſchof 
hann gegen den Pfalzgrafen Friedrich in Amberg, weil 
biefer bie zur Herrichaft Hohenburg gehörigen Landſaſſen 
zur Steuer ebenfo vorgefodert habe, wie andere Bewohner 
er oberen Pfalz, unterflügte die größtmögliche Bekannt: 
machung bed Religiondedietd Kaiferd Karl V. aus Augds 
burg vom 19. Nov. 1530, nach welchem alle kirchlichen 
Verbältniffe in den vorigen Zuftand verfegt werben foll- 
ten, und beförberte die Bekanntmachung des dritten baiti= 
ſchen Religionsebict® ber Herzoge Wilhelm und Ludwig 
egen Luther und deffen Anhänger. Im 3. 1532 fens 
ete er, fowie die Biſchoͤfe von Freifing und Paſſau 
%. Eucpll.d.W.u.R. Bweite Section. XXI. 
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Abgeordnete an bie Herzoge Wilhelm und Lubwig von 
Balern zur Befeitigung fernerer Eingriffe in bie bifchöfliche 
Gerwalt, vereinigte fih am 9. Dec. 1533 mit feinen 
Brüdern, den Pfalzgrafen Dtto, Heinrih und Philipp, 
über den vollzogenen Verkauf feiner Hoſmark Rorbach, 
über die fernere Erhebung ber Liebesfteuer und bie uns 
geftörte Ausübung der geiftlichen Freiheit, welcher Vertrag 
am 13. Febr. 1534 vom Domcapitel beftätigt wurde. 
Da aber die bairifchen Herzoge ſich nicht nachgiebig be: 
wiefen, fo ſchloß er fih an die gemeinfame Beſchwerde 
der Biſchoͤſe Ernft von Pafjau und Philipp von Freifin 
durch ihren Anwalt Iohann Koh zu Rom an, No 
ward er vom Papft Paul II. 1536 zum allgemeinen 
Kirchenrathe der Biſchoͤfe in Mantua auf den 23. Mai 
1537 eingeladen, wie er felbft feiner ganzen Geiftlichfeit 
verfündigte, flarb am 3. Febr. 1538, wurde in die Doms 


kitche vor ber Sacriftei begraben, und fand bei feinen 


Beitgenoffen in dem Rufe eined außerordentlich thätigen 
Mannes ?). 

4) Johann Georg, Graf von Herberftein, Fürftbifchof 
u Regensburg, wurbe ald Domberr und faiferlicher Kaplan 
in einem Alter von 71 Jahren am 28. Febr. 1662 durch 
einhellige Wahl zu biefer Würde erhoben, weil die Dom: 
herren in ihren Parteien zur Wahl eined jüngeren ſich 
nicht vereinigen fonnten. Allein er hatte das Glüd nicht, 
die bifhöfliche Weihe zu erlangen, fondern verfchieb ſchon 
am 12. Juni 1663. 

5) Johann Theodor, Sohn des Kurfürften Marimi: 
lian U. von Baiern, Pfalzgraf am Rheine, Propft zu 
Alt-Öttingen, und Herzog zu Baiern, Fürftbiihof zu 
Regensburg, geboren am 3. Nov. 1703 zu Münden, 
elangte fon im 3. 1719, durch die Verſetzung feines 
Dheims und Borgängers Glemend Auguft auf die Biss 
thuͤmer Münfter und Paderborn, zu dieſer Würde. Das 
hohe Alter des Biſchofs Franz zu Freifing, gab Veran: 
laffung, daß er auch am 19. Nov. 1723 zum Goabjutor‘ 
beffelben ernannt und nach deſſen Tode im Febr. 1727 
Br Nachfolger gewählt wurde. Bei dem Tode bed 

iſchofs Georg Lubwig von Lüttich wußte er auch bie 
Stimmen der Domberren dieſes Bisthums am 22. Jan. 
1744 für fi) zu gewinnen. Boll Eifers für gute Kir— 
chenzucht prägte er die Verordnung feines Vorgaͤngers 
über den katholiſchen Unterricht in der chriftlichen Lehre 
und im Beichtfluhle ein, und bomnerte heftig gegen ver— 
botene Bücher. Am 17. Dec. 1745 wurde er im roͤmi⸗ 
ſchen Conſiſtorium zum Cardinal ernannt, und am 29. 
Juni durch den paͤpſtlichen Gefandten Palavicind und 
den Bifhof von Berlo zu Namur mit dem päpftlichen 
Breve und Garbinalshute erfreut. Da 500 Jahre früher 
die Feier des Frohnleichnamstaged von dem Collegiatſtifte 


8) Ried, Cod#dipl, episc, Ratisbon, 1104—1160. A. Mayer, 
Thesaur. nov, statut, 1794. IV, 191. Zänig, Spieil. eccl, eon- 
tin, II, 827-870. Harsheim, Coneil. Germ. VI, 78, Hundiü 


„Metrop, Salisburg. I, 182, Winter's Geſchichte der evangelis 


Shen Lehre in Baiern. I, 310, 15. 280, Deffen Gefdhichte der 
bairifchen MWiedertäufer. (Münden 1809.) S. 170, Oefele, Script. 
rer. boic. 11, 278. Braun, Geſch. von Augsburg. III, 230, 
Schmidt's Gef. ber Teutſchen. V, 245. 
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St. Martin zu Lüttich ausgegangen und in ber uͤbrigen 
Chriftenheit verbreitet worden mar, fo hielt ed Johann 
Theodor fir Pflicht, das eben eingetretene Jubeljahr mit 
wößter Pracht zu feiern. Im I. 1747 befuchte er feine 
isthlimer Megenöburg und Freifing wieder. Den 
Dechanten ber Domkirche, wie der Gollegiatftifte zu Luͤt⸗ 
tich befahl er den von feiner Gerichtöbarkeit befreiten 
Geiftlichen den Beſuch öffentlicher Gafthäufer zu verbies 
ten und ihr umfittliches Betragen zu verweilen. Im 
Herbſte 1750 traf er felbft zu Lüttich wieder ein, und 
foderte die naͤmlichen Dechanten auf, die gegen wibers 
- Spänftige Geiftliche verfügten Kirchenftrafen —— — 
men, erwirkte 1751 vom Papft Benedict XIV. die Auf: 
bebung und Verringerung mehrer Feiertage, und fügte 
der Bekanntmachung biefed Breve noch eine Verordnung 
über das Priefterhaus von Lüttich bei. Darauf begab er 
ſich wieder zu feinen Bisthümern in Baiern, und reifte 
ald Marquis von Franchimont nach Paris, wo er fechs 
Sabre in voller Sorglofigkeit um feine drei Bisthuͤmer 
verweilte. Als er 1761 zu Lüttich wieder eintraf, erhielt 
er ein paͤpſtliches Wahlbreve für die Bisthuͤmer Hilbeds 
beim, Paderborn und Münfter, welche durch den Tod 
feined Bruders, des Kurfürften von Coͤln, erledigt wa: 
zen; allein bie beigefügten Bebingungen waren ihm fehr 
unangenehm. Am 26. Nov. beffelben Jahres reifte er 
wieber nach Paris, von wo er im Mai 1762 nad Füt: 
tich zuruckkam, und daſelbſt am 27. Ian. 1763 ftarb. 
Sein Leichnam wurde in die dafige Domkirche neben ben 
feine® Vorgaͤngers Georg Ludwig gelegt, fein Herz aber 
nah Alt:Öttingen gefendet. (Jaeck.) 
6) Johann Baptist, Fürftabt zu St. Emmeram in 
Regentburg, f. Kraus, 


XXVII. Erzbiſchof von Riga. 


Johann, Erzbiſchof von Riga, ſ. Johann II. Abunde, 
Biſchof von Chur. 


XXVIII. Bifhofund Erzsbifhöfe von Salzburg. 


1) Johann I., vierter Bifhof von Salzburg, foll aus 
England oder Schottland ftammen, und zuerft Benedicti⸗ 
ner im Klofter Wintfchel geweſen fein, ehe er zum fiebens 
ten Abte von St. Peter in Salzburg ernannt wurde. 
Als folcher zeichnete er fich fo vortheilhaft aus, daß er 
von —— dem Apoſtel Teutſchlands, im J. 738 nach 
deſſen Ruͤckkehr von Rom nach Baiern, mit Einwilligung 
des Herzogs Odilo, bei der Stiftung der vier Bisthuͤmer 
Baierns, für jenes zu Salzburg mit hoͤchſter Genehmi⸗ 
gung des Papſtes Gregor II. auserwaͤhlt wurde. Man 
erzäblt, er habe ſich um die Kirche, das Vaterland und 
deſſen Bewohner fo verdient gemacht, baf er gewürbigt 
wurde, in die Zahl ber Heiligen aufgenommen zu wer: 
den. Er farb mwahrfcheinlih 744, und wurbe an ben 
Hochaltar der Domkirche begraben '). 


1) Felser, Rer. boic, L. V. Aug, V. 1602. Fol. Camera- 
rius in menologio Scotico, Trithem. L. IV, de vir, illustribus 
ord. St. Bened, C. 105, Ferrari Catal, sanctorum, St. Boni- 
facii epistola 130 cura Serarii, Hansizi Germania sacra. 
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2) Johann Il., von Reisperg, ober Neichenberg, oder 
Reicheröberg, Erzbifchof von Salzburg, war zuerft Doms 
propft, und führte ais folcher im 3. 1420 nicht nur den 
Vorſitz bei ber Provinzialfpnode, fondern auch bei den 
Gapiteln ber 5* Chorherren, welche ſein Vorgaͤn⸗ 
ger Eberhard IV. angeordnet hatte. Durch die ruͤhm⸗ 
lichſte Verwaltung ſeines Amtes bahnte er ſich den We 
* erzbiſchoͤflichen Würde ſelbſt. Dieſe wurde ihm 142 

urch einſtimmige Wahl, welcher ber rheiniſche Pfalzgraf 
Ludwig auf ſeiner Ruͤckkehr aus Palaͤſtina mit Freuden 
beiwohnte, zuerkannt. Am Lucastage 1430 verwendete 
er fih für den Abt Kaspar von Tegernſee bei dem Bis 
ſchofe Nitodemus von Freifing um die Befreiung von 
einer ungegrünbeten Foderung, und entfchieb 1431 einen 
Streit ber freifinger Domberren mit ihrem Biſchofe dars 
über, wen bie Ahndung ihrer Dienftesvernachläffigungen 
zuftehe, für den Bifchof, als Oberhaupt. Im 9. 1432 
gerieth er in einen Streit über bie Belegung ded Bis: 
tbumd Burk, weldes er als Erzbifhof dem falzburger 
Domberrn Heinrih Gnas verliehen, der Biſchof Lorenz 
Liechtenberger von Ravent aber in Anfprud genommen 
hatte, und Papft Eugen IV. feinem Gefandten Jo— 
bann Schallermann übertrug. Die grundlofen Befchwer: 
ben Ulrich's von Starenberg gegen das Erzbisthbum Salz; 
burg wies Johann U. den 24, April 1433 mit Kratt 
und MWürbe zurüd, und faum hatte im October biefes 
Jahres Kaifer Siegmund bei feiner Ankunft auf dem 
Kirchenrathe zu Bafel ſich proen den Papft Eugen IV, 
erflärt, ald auch Johann IH. durch feinen Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger, Kicentiat Jacob Frieshamer, einen auch von Äneas 
Sylvius gerühmten regenöburger Domherrn, welcher uns 
ter die Wähler eines neuen Papfles ernannt worden war, 
feine Beiftimmung ertheilen ließ. Deswegen wurde "Jos 
bann I. auch von ben verfammelten Biichöfen ſogleich 
aufgefobert, feine Weihbifchöfe zum Gehorfame gegen den 
Kirchenrath und zur Erfcheinung bafelbft anzubalten, und 
ihre Freiheiten und Intereffen gegen alle päpftlihen und 
weltlihen Anmaßungen zu beihugen. Der Papſt raͤchte 
fi zwar mehrfach durch verfchiedene Verleihungen, mels 
he der Würde und Gerichtsbarkeit des Erzbisthums 
Salzburg nachtheilig waren; doch wiberrief er felbft ſpaͤ⸗ 
ter diefe Beeinträchtigungen ald ungeſetzliche Handlungen, 
und gab bem —— Johann I. wieder mehre Be: 
weife voller Vergebung. Im 3. 1437 entichied diefer 
am Tage des heiligen Matthias zu Salzburg einen Streit 
des Gapiteld von Altöttingen mit deffen Propfte Jobann von 
Preifinger durch ‚einen in fechs Artikeln abgefaßten Spruch, 
und beitätigte den 28. Juni deſſ. Jahres die einftimmige 
Wahl des Dompropfted Friebrih V. Parsberg von Geis 
ten bed regentburger Domcapiteld zum Fürftbifchofe mit 
einer befonderen Ermahnung zum Geborfam. Im J. 
1438 faufte er von ber edlen Familie von Kugel bie 
Hälfte des Zellerfees für fein Erzftift, welches nach bem 
Erloͤſchen deffelben auch alle übrigen Güter käuflich er: 
warb; im März 1439 wohnte er bem Reichätage zu 


U, 75. ZLabbei, Coll. concil. VI, 15398, Dalham, Concil. Salis- 
burg. p. 8. Mesger, Hist, Salisb. 187. 189. 
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ze bei, auf welchem bie Befchlüffe bed bafeler 
irchenrath8 zwar beftätigt, die Gewalt Papfted Eugen IV. 
aber nicht befchränft wurde. Da indeffen fein Bevoll: 
mächtigter zu Bafel, Jacob Friedhamer, der. am 16. 
Mai 1439 auögefprochenen — * Papſtes Eugen IV. 
und am oo. dieſes Jahres der Wahl Papſtes Felix V. 
beigeſti nd mit. andern Abgeordneten dieſem fogar 
die vollzogene Wahl eroͤffnet hatte, ſo gerieth Johann II. 
in deſto groͤßere Verlegenheit, als die Kurfuͤrſten nicht 
beiſtimmten, auf einen neuen Kirchenrath ſich beriefen, 
und ihn ſelbſt ſogar auffoderten, ihre Widerſpruͤche und 
Berufung durch feinen Redner Johann Duſter zu Frank— 
furt Eräftig zu unterftügen. Er veranftaltete beöwegen 
eine Berfammlung feiner Weihbifchöfe, wie der geſamm⸗ 
ten weltlichen Fürften in feinem Erzbisthume, und erbat 
fih den Beirath mehrer Rechtögelehrten ber wiener Unis, 
verfität auf den 25. Jan. 1440, während er zugleich von 
den-Kirchenvätern zu Baſel aufgefodert wurbe, ihre Wahl 
bed Papſtes Felir V. nach allen Kräften aufrecht zu erhalten. 
In diefer Verlegenheit wendete er fich zugleich an Kaifer 
Friedrich II. mit dem Gefuhe, durch Gelehrte entfcheis 
den zu laffen, ob er dem Beichluffe des Kirchenrathes 
beitreten, oder neutral bleiben ſolle. Der Kaifer beor: 
berte auch fchriftlih die Rechtögelehrten feiner Univers 
fität Wien, mit den Bifhöfen von Paſſau und Freis 
fing an einem beftimmten Orte ſich zu berathen, welcher 

eicheid dem Erzbifchofe in dieſer Angelegenheit ertbeilt 
werben koͤnnte. a die Gelehrten aus fliller Anhänglichkeit 


an den Kirchenrath das Neutralitätöfpftem verabfcheuten, - 


und mehre berfelben ihre Meinung auch fchriftlich abgas 
ben, fo fchloß fi der Erzbifhof auch dem Ausſpruch 
des Dr. Narcif Herb von Berding an, daß bie Neus 
tralität nach der Wahl Papſtes Felir V. verbammungds 
würdig fei. Doch iſt diefe Unentfchiebenheit in einer fo 
era Angelegenheit der Ehre des Erzbifchofs Jo— 
bann II. um fo weniger nachtheilig, als auch viele ans 
dere Große Zeutfchlands geiftlihen und weltlihen Stans 
des in gleicher Verlegenheit waren. Im Rufe bes beften 
Gharafterd farb Johann I, den 27. oder 30. Sept. 
1441. Sein Andenken erhielt ſich vorzüglih im Benes 
dictinerflofter St. Peter, wohin er zur Herftellung ber 
inneren Ordnung, nah dem Wunfche des Abtes Georg 
MWaller dafelbit, den Abt Leonard als Viſitator aus dem 
Klofter Melk in Öfterreih 1431 hatte kommen laſſen; 
daher die Abtei ihn ebenfo, wie einen feiner Vorgänger, 
Biſchof Rupert, ald vorzüglichen Begründer ihres Flores 
betrachtete ?). 

3) Johann III. Pekenschlager, Erzbiſchof von Salzs 


2) Anonymus Petrensis, Mezyer, Hist, Salisburg. 4386 — 490, 
Fitus Ebersbergensis, Jordani Necrologus Admontensis. Coe- 
nobita St, Petri. Hansizii Germania sacra, Il, 273— 279, 
Hurzheim, Concil, germ, V, 260 et 187. Hundi Metrop. Sa- 
lisburgensis, T. Il. in reb, Oettingens. Meichelbeck, Hist. 
Frising. Il, 206—214. Dalkam, Concilia Salisburgensia, p. 208 
et 216. Aenene Syloii Hist, conc. Basil. Mansi Coll, concil, 
IV, 225. Gudeni Cod, dipl, IV, 232 et 249. Würdtwein, Sub- 
sid, dipl. VII, 380, Labbei, Concil, XI, 556. Kied, Cod, 
dipl, Ratisbon, II, 1011. N. 1056, „ 
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burg, Sohn eined Handwerkers zu Breslau, fam in früs _ 
ber Jugend nad Ungarn, wo er bie Gunft und Unter: 
ſtutzung des Königs Matthias Corvin erlangte und durch 
feinen Scharffinn fowol, als durch die Kenntniß mehrer 
Spraden fehr erhöhte. Im I. 1464 wurde er, ale 
Propft von Fünffirhen und Bifhof von Erlau und Was 
xabin, zu einer Gefandifchaft an Kaifer Friedrich III. vers 
wendet, um ſich von bemfelben bie ungarifche Krone zu 
erbitten. Zur Belohnung für bie — Erfüllung des 
Auftrages wurde ihm 1473 das Erzbisthum Gran übers 
tragen. Im dieſer Eigenfchaft kam er mit dem Könige 
in fo vielfache Berührung, daß er deffen höchfte Gunſt 
und Freundfchaft erlangte. Da aber zu gleicher Zeit der 
Franziskaner Gabriel, welcher einftens mit Johann von Kas 
piftran aus Italien nah Ungarn gefommen, nad) beffen 
Tode wegen feiner herrlichen Geiftesgaben gm Beſitze eined 
Bisthums gelangt, und als Liebling des Königs Matthias 
nicht nur zu verfchiebenen Gefandtfhaften an ben päpfts 
lichen und mehre fürftliche Höfe verwendet, fondern auch 
auf des Königs Antrag vom Papfte Sirtus IV. zum 
Gardinal ernannt worden war, fo wurde bie Eiferfucht 
des Erzbifchofs Johann in dem Maße rege, baf er im 
Februar 1476 mit allen Koftbarkeiten und einem Schatz 
von mehr ald 300,000 Fl. nach Öfterreich zum Kaifer 
flüchtete, wo er als höchft willfommen aufgenommen wurde, 
Während ber Unterhandlungen mit dem Erzbifchofe Bers 
nardb von Salzburg R Abtretung feiner Stelle gegen 
Entſchaͤdigung, war Bifchof Johann Pekenſchlager in den 
erften Jahren Verwefer des wiener Bisthums und Kanz⸗ 
ler der Univerfität. Er machte dem Kaifer ein Darlehen 
von 100,000 Fl., mit welchem der Erzherzog Marimis 
lian I. zum Beilager mit der burgundiſchen Prinzeffin 
Maria fich verfügte und erhielt dafür die bypothefarifche 
Verfchreibung einiger Schlöffer des Dynaſten Gräbneder 
in Steiermark, welcher wegen Zheilnahme an Aufruhr vers 
bannt worden war. Bu gleicher Zeit war ihm vom 
Domcapitel und den Landflanden Salzburgs bie Verwes 
fung des Erzbisthums unter der Bedingung angetragen, 
daß er die vom Vorgänger verpfändeten und veräußerten 
Güter des Stiftd mit feinem eigenen Gelbe wieber eins 
löfe. Da bie fortdauernden Fehden zwifchen dem Kaifer 
Friedrich IL und König Matthias den Beſitz jedes Eis 
genthumes, felbft auf dem freien Felde, unficher machten, 
fo benahm fi Johann IL, ald ber — Bernard 
ſich nach dem Schloſſe Tittmannin in Baiern zurüdges 
jogen batte, vorerit nur als Verwalter bed Erzbisthums, 
is er den 14. San. 1482 zum rubigeren Genufje befiels 
ben fam, nach einem Privatfriedensvertrage der Ungarn mit 
ben Kärntbnern auf fünf Jahre, an welchen jedoch bie 
Steierer ſich nicht anſchloſſen. Da aber das Erzbids 
thum die wichtigften Einkünfte während diefer Zeinbieligs 
feiten entbehren mußte, fo fonnte Erzbifhof Johann Ul. 
nur durch perfönliche Aufopferungen den dringendften Bes 
dürfniffen abbelfen. Zu einiger Erleichterung geftattete 
ihm Kaifer Friedrih Il. am 18. Jan. 1483 die Erlaubs 
niß zur Erhebung eines Zolled von Wein und andern 
Kaufgütern, zugleihd wurde er ald Faiferlicher Gefandter 
nah Burgund und Brabant zum Grberiog Marimitian 
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efanbt, welcher feine junge Gemahlin Maria eben ver 
oren hatte. Er reifte am 18. Mai 1483 dahin, und 
kehrte erft im April 1484 zurüd, Während unterbefien 
fein Nebenbuhler Gabriel in das von ihm verlaffene Erz: 
bisthum Gran durch König Matthias vom Papfle Sirs 
tus IV, eingewiefen worden war, legte Johann III. eine 
Verwahrung genen dieſes Verfahren ein und ließ ſich als 
Verweſer ded Bisthbums Salzburg von dem im Auguft 
1484 neu gewählten Papft Innocenz VI, durch die 
Fürfprache Kaifer Friedrich's IM. beftätigen. Bon dieſem 
hatte er auch zu Linz am 20. und 23. März 1484 zwei 
Urkunden erhalten, nach welchen er einen Zoll von allem 
Salze, welches aus Schellenberg oder Hallein abgeführt 
wurde, zum größten Ärger des Herzogs Georg von 
Baiern erheben burfte, und befam von ebendemfelben 
auch die Erlaubniß, die Früchte aller in Erledigung foms 
menden Pfründen vier Jahre zur Tilgung ber Landes— 
ſchulden einzuziehen. Als König Matthias im Juni 1485 
Wien eroberte und ber Kaifer die teutichen Reichöftände 
u feiner Hilfe auffoderte, genoß Erzbiihof Johann HI. 
ie Ehre, bei der Zufammenfunft der Stände von Steier: 
marf am 25. Juli den Vorfig zu führen, um einen Aufs 
ruhe während ber Abwefenheit des Kaiferd zu daͤmpfen. 
2 die Wahl des Erzherzog Marimilian zum römifchen 
Önige begab er ſich mit anfehnlihem Gefolge ben 10. 
Febr. 1486 auf die Reihöverfammlung in Frankfurt und 
begleitete nach vollzogener Wahl am 16. Febr. den Kb: 
nig nach Aachen, wo die Krönung am 9. April erfolgte. 


Nah dem am 21. März 1487 erfolgten Tode des 


Erzbifchofd Bernard von Salzburg erhielt Johann II. 
fogleich die Übertragung vom Erzbisthume Gran auf 
das zu Salzburg durch paͤpſtliche Machtvolltommen: 
beit, mit dem Verbote an die Domberren, einen Andern 
u wählen. Da Johann III. diefelben in ber gewohnten 
heilung der Kleider des verftorbenen Erzbifchofs befchräns 
fen wollte, fo reiste er fie fo fehr gegen fi auf, daß 
fie fih nah Mühldorf begaben, und unter dem Schutze 
ded Herzogs Georg von Baiern ihren Propft Chriſtoph 
Ebron ‚zum Erzbilchofe von Salzburg wählten. MWäh: 
rend nur zwei Domberren und bie Bürgerfchaft von 
Salzburg bem Johann III, treu blieben, ließ der Neu: 
ewählte in ber Nacht vom 24. Juni durch einen Ans 
chlag an den Kirchenthüren die Geiftlichfeit und das 
Volt zum Gehorfame gegen fi) auffobern. Johann 11. 
aber bewog den Papft Innocenz VI. zur Ercommunis 
cation des Propſtes und feiner Wähler, zu ihrer Abfes 
gung und Entehrung mit ſolchem Nachdrucke, daß fie 
erft nach feinem Tode die Gnade des Papſtes und Kai: 
ſers wieder erlangen fonnten. i 
So in feiner Wuͤrde beftätigt, hielt er den 15. Juli 
1487 den gewöhnlichen Einzug in die Stabt Salzburg, 
mit dem rothen Hute bedeckt, von der Geiftlichkeit, Bürs 
erichaft und dem Landvolke, bis auf die Einwohner von 
üblborf, begleitet. Gleich nad dem Antritte feiner 
Regierung bemühte er fihb um Berföhnung mit bem 
Könige Matthiad von Ungarn, und mit dem Herzoge 
Georg von Baiern, welder über die Salzabgabe fehr 
aufgebracht war; doch erft nach 1% Jahre konnte er am 
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22, Sept. 1488 zu Wien mit bem Erfteren, und ben 4. 
Dec. beffelben Jahres mit dem Lebteren zu Öttingen 
verföhnt werden. Am 23. April 1489 verfammelte er 
feine Landflände zu Salzburg wegen ber Zahlung der 
Schulden, für welche die Großen, um nichts beizutra 
einen fünfjährigen Zoll auf alle en. F nde 
legten. Im. Herbfte diefed Jahres bemirkte % einen 
Frieden zwifchen Herzog Georg von Baiern und den 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten. Allein er farb fchon ven 15. 
Dec. 1489 zu Salzburg in Folge einer Vergiftung, und 
liegt in der Domfirhe an dem Altar bes heiligen Rus 
pert begraben. Während die Bürgerfchaft aus Freude 
über die Begünftigung, einen, früher nicht gehabten, von 
ihm eingefegten Rath und Bürgermeifter zu befigen und 
über verfchiedene Neubauten, die er begonnen, obgleich 
„nicht vollendet hatte, nach feinem Tode, wie im Leben, ihn 
mit Lob überhäufte, grollten alle unbefangenen Beobachter 
feiner Regierung in Öfterreih, Steiermark, Kaͤrnthen, 
Krain, Salzburg und Berchtesgaden über den Berluft 
vieler Menfchen, der Ruhe, und des Vermögens ald Op⸗ 
fer des aus Ungarn geflüchteten und in das Erzflift Salz⸗ 
burg a Erzbiſchoſs ). * 

4) Johann Ernst, Erzbiſchof zu Salzburg, wurde als 
Graf von Thun 1643 zu Prag geboren. Nach der Ge: 
wohnheit ber Ebvelleute — Zeit, welche das vieljährige 
Studiren auf hohen Schulen durch eine zweijährige Reife 
in mehre Länder zu erfeßen glaubten, befuchte er von 
Böhmen aus das füdliche Zeutfchland, Italien, Spanien, 
Franfreih, England und die Niederlande, und wurde 
1663 in dad Domkapitel zu Salzburg, und bald auch in 
jenes zu Paffau aufgenommen. Bon ber Zeit, als er thä« 
tigen Antheil an den öffentlichen Gefchäften genommen hatte, 
empfahl er fich feinem Vorgänger Erzbiihof Marimilian 
Gandolf auf fo vielfache Weife, daß biefer ihn am 29, 
Dec. 1679 zum Bifchofe von Sedau und zum Generals 
vicar von Steiermark und Neuftadt befördert. Nach des 
Gönnerd Tode gewann er am 30. Juni 1687 das Übers 

ewicht vor feinem Nebenbuhler, Domdechant von Firs 
enberg, wurde auf ben erzbifchöflihen Stuhl erhoben, 
am 9. Der. zu Rom vom Papfte Innocenz XI. beftätigt, 
und in der Chriſtnacht unter großer Feierlichfeit mit dem 
Pallium beehrt. Schon in feinem vorigen bifchöflichen 
Amte war er in jeder Beziehung fo eifrig, daß er bie 
meiften Kirchen feines Sprengel® öfters befuchte, meb: 
zen 100,000 Gläubigen felbft bis zur Grenze der Fürs 
fei das Sacrament der Firmung ertbeilte, die herrſchen— 
den Vorurtheile über Zauberkfünfte mit Nachdruck befämpfte, 
und fich den größten Anftrengungen in kirchlichen Ber: 
rihtungen unterwarf. Noch unermübeter war er als 
Erzbifhof im der Erfüllung feiner Hirtenpflichten unter 
Verzichtleiftung auf alle Zerftreuungen, außer der Jagd, 
welcher er leidenfchaftlich ergeben war. Er errichtete 1699 





8) Messer, Hist. Salisburg. 107—109. Kleinmanr, Nach— 
richten von Juvavia oder Salzburg. S. 208. Hansizii Germania 
sacra, II, 532—539. Pesii Script, rer. Austriac, II, 488 -442. 
Hundii Metrop. Salisburg. I, 20. 21. Freheri Script, rer, germ, 
1717. Fol, U, III, 5 . 
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ein geiſtliches Erziehungshaus für Priefter und 12 Alums 
nen, in welches auch die von Alter entkräfteten Priefter 
duch die Bereinigung dreier Stiftungen aufgenommen 
wurden; um auf die gute Erziehung des weiblichen Ges 
ſchlechtes in höheren und niederen Ständen heilfam ein: 
uwirfen, fliftete er 1699 in feiner Reſidenz ein Klofter 
Kir urfuliner Nonnen. Auch verfchrieb er ben 14. Febr. 
1702 82,000 Fl. für bie Unterhaltung 12 armer Juͤng⸗ 
Tinge im Birgilianifhen Studienhaufe. Sein Streben, 
dur eine Provinzialfynode auf die Befferung ber Geift: 
Tichleit zu wirken, wurde indeſſen vereitelt; deöwegen ließ 
er bie von feinem Vorgänger Johann Jacob verfaßten 
Simobdalftatuten 1697 neu druden unb an feine Geift: 
lichkeit vertheilen. Über feine erzbifchöfliche Gewalt ges 
rieth er 1691 — 1701 mit dem Bisthume Paffau in eis 
nen harten Streit; doch errang er den Sieg für fein 
Stift. Zur Unterfiügung ber Adeligen fliftete er den 12, 
Mai 1701 zu Ehren bed heiligen Nupert’s einen Orden 
von 12 Rittern, nah dem Mufter der- unbefchäftigten 
Maltefer; nach einer Reihe von Jahren. wurden feine Rit: 
ter mit Sinecuren auf den Grenzfchlöffern gegen Baiern, 
Öfterreih, Steiermark, Kärnthen und Tyrol befchenkt; 
ebenfo ftiftete er ben 7. Sept. 1703 die Commenden bes 
teutfchen Ordens im Lande ob ber End und bed Mal: 
teferordens in Zyrol. Den bleibendften Werth und wohl⸗ 
thätigften Einfluß batte das allgemeine Kranfenhaus, 
welches er zu Ehren des heiligen Sohannes in ber Vor⸗ 
ſtadt Millegg für einheimiſche und fremde Kranke beider: 
lei Geſchlechis, für Zagelöhner, arme Kinder und Geift: 
liche, mit einem Stiftungsfond von 100,000 ZI. 
— Jahre 1704 errichten und jaͤhrlich bis zu feinem 

ode mit andern 12,000 Fl. ſo vermehren ließ, daß auch 
andere wohlhabende Perſonen zur Nachahmung veranlaßt 
wurden. Wie er mit dieſem Spitale auch eine Kirche 
verbunden hatte, ſo verewigte er ſich durch die Er— 
bauung einer Univerfitätöfirche mit einem Aufwande von 
mehr ald 200,000 Fl., verfchwendete ferner ungeheuere 
Summen in Gold, Silber und Edelfteinen für die wes 
fentlichftien Berhältniffe des Gottesdienfted in ber Dom: 
firche, welche er fogar mit der fünften und größten Dr: 
gel verherrlichte, und verwendete beffenungeachtet noch 
viel Geld zur Verſchoͤnerung des erzbifchöflichen Palaſtes, 
ſo anerkannt auch vorher ſchon deſſen Pracht geweſen 
war. So ſehr er ſich bemuͤhte, mit dem Herzoge von 
Baiern in ſteter Eintracht zu leben, ſo erbaute er doch 
aus kluger Vorſicht eine neue und große Kaſerne, hielt 
fein Militair ſtets vollzaͤhlig, und ließ auch alle feine Uns 
terthanen in Waffen üben, damit die verbündeten Truppen 
Baierns und Frankreichs nicht‘ durch einen leichten Überfall 
das Erzbisthum Salzburg erobern und ben Einfall in 
bie öfterreichiichen Staaten fich erleichtern könnten. Durch 
feine Anhänglicgfeit an den römischen Hof demfelben be: 
ftend empfohlen, wurbe er den 13. Det. 1703 durdy ein 
befondered Schreiben des Papſtes Clemens XI. aufgefodert, 
bie drohende Spannung mit Kaifer Iofeph I. zu befeitis 
gen und die vorige Eintracht wieder herzuſtellen. Dies 
gelang ihm durch mehrjährige Unterhandlungen fo volls 


tommen, daß er ben 16. Febr. 1709 feine Freude dem 
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roͤmiſchen Hofe nicht verhehlen konnte. Doch genoß er 
diefe nicht lange: denn ſchon am 20, April dieſes Jahres 
verfchied er nad einer Furzen Krankheit in Folge eines 
Schlagfluffes mit dem Rufe eines thätigen, gerechten und 
liebevollen Fürften, und wurde in die Kapelle neben der 
Sacriftei begraben. Viele Jahrtage, Meßpfründen, Fi: 
liale, Bilbfäulen und koſtbare — —— zeugen 
bis auf unſere Zeiten von ſeinem kirchlichen Eifer. Der 
koſtbare Empfang der Prinzeſſin Amalie Wilhelmine, als 
Braut Kaiſers Joſeph J., die richtige Bezahlung der 
Reichskriegsſteuern, die Unterflügung ber von Zeit zu Zeit 
nad Italien gezogenen Zruppen mit Geld, und bie fiete 
Wohlthätigkeit fr Dürftige jeden Standes und Alters, 
zeugte von dem wohlgeorbneten Haushalte feines Eleinen 
Staateö, weshalb Pa fein guted Andenken in den ſalz⸗ 
burger Jahrbüchern nie erlöfchen wird *). 

5) Johann Jacob, Erzbifchof von Salzburg, aus bem 
alten Gefchlechte ber Küne, Kuon oder Kuen in Tyrol, 
beflen Vater Oberfttämmerer Kaifer Marimilian’s I. und 
bed Erzherzogs Ferdinand zu Innsbrud gewefen, wurde 
frühzeitig in bie Domftifte von Salzburg und Briren 
aufgenommen. Als Domdechant des Letzteren bewies er 
ſich fo würbevol, daß er deswegen zum Erzbiſchofe von 
Salzburg den 26. Nov. 1560 gewählt wurde. Er fens 
dete fogleih das Mitglied feines Gapiteld, Urban Tren- 
pach, welcher auch Dompropft von Paſſau war, und im 
folgenden Jahre das Bisthum bafelbft erlangte, wegen 
ber päpftlihen Beſtaͤtigung nah Rom, woher berfelbe 
fie mit dem Pallium bald zurüdbrachte, welches der. Bis 
[hof Wolfgang von Paffau ihm bei der Einfegnung den 
17. Febr. 1561 überreichte. Er hielt dann feinen feierlis 
hen Einzug zu Fuß in feine Refidenz, umgeben von ſei⸗ 
ner Didcefangeiftlichfeit, unter welcher neun Äbte mit 
Anfuln ſich befanden. Schon im erften Jahre feiner Re: 
gierungetraf er fräftige Anftalten für die Durchbrechung 
der Felfen zur Herftellung der Straßen durch den Lueg, 
dann von Golling nach Werfen, durch die Fritz nach Rat: 
ſtadt oder Radſtadt, wie auch durch die große Arl, und 
zwifchen Oberrain und Lofer, nicht weit von dem feften 
Page Kniepaß; ließ ferner das hohe Schloß Werfen, 
welches einft durch den Aufruhr der Bauern zerftört mors 
den war, wieber berftellen, nad dem Mufter feiner Res 
fivenz zu Salßzurg verberrlihen und mit einer Glode 
von 60 Gentner für den großen runden Thurm verfehen. 
Er traf —5* Anſtalten, den Fluß Salz bei Lueg, 
Golling und Brunegg unter Mitwirkung des reichen 
Chriſtoph Berner —32 zu machen; wurde aber in die— 
ſem großen Unternehmen durch des ehlerea frühen Zob, 
wie durch die Entfhädigungen, welche er bei der Über: 
ſchwemmung der Sal; 1567 vielen Unterthanen zu leis 
ften hatte, in feinem Eifer gehemmt. Doch madte er 
diefelbe bei Mühlbach oder Millbach im Pinzgau bi zum 

4) Hansisii Germania sacra. IT, 842—889. Dalkam, Con- 
eil, Salisburg. p. 627. Leichenrede, u. &, Hübner, Beichreibung 
von Salzburg. &. 127. 182. 219. 362, 364. 3%. 395. 459. 
Mezger, Hist. Salisburg, 978— 981. Gertner, Gefcichte und 
et bes 1701 errichteten Ruperti » Ritterorbem, (Salzburg 
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Zellerfee auf vier teutfche Meilen ſchiffbar, ſchnitt viele 
Krlmmungen ab, und befeitigte große Nachtheile bei fers 
neren Überfchwenmungen. ö 
Auf die Einladung Papſtes Pius IV., dem Kirchen: 
rathe zu Trient beizumohnen, veranftaltete er im Fruͤh⸗ 
linge 1562 vorerft eine Verſammlung ber Biſchoͤfe von 
Freifing, er Paffau, Briren und der Abgeord⸗ 
neten des Herzogs Albert von Baiern, und ließ in feis 
ner Refidenz zu Salzburg vorzüglich über die Priefterehe, 
und den Gebrauch des Kelches von den Laien zur Wies 
bervereinigung der Proteftanten mit ben Katholiken ab: 
flimmen. ah der BVernehmung feines Kirchenrathes 
ſchickte er im April Rettinger, Ninguarda und Fidler zur 
weiteren Verhandlung nah Trient, wo aber fein ben 
Teutſchen erwuͤnſchter Beſchluß erfolgte, weöwegen er 
aus ehrerbierigem Gehorfame gegen den hoben Beſchluß 
des tridbenter Kirchenrath5 am 13. Sept. 1562 die Ehe 
und den Beifchlaf der Priefter auf das Strengfte unters 
fagte. So nadhgiebig er im dieſer Firchlichen Angelegens 
beit war, fo bartnädig a er in die Aufrechtbaltung 
ded Ranges der teutfchen Bifchöfe vor dem maltefer 
Orogmeifter, welchem nad langen Verhandlungen am 7. 
Sept. 1562 ber fiebente Pla unter den geiſtlichen Rebs 
nern und ber legte unter den weltlichen Fürften zu 
Trient eingeräumt wurde. Nach dem Schluffe diefer Kirs 
henverfammlung hatte Papft Pius IV. die allgemeine 
Chriftenheit zur Befolgung der Beichlüffe 1563 kaum 
aufgefodert, fo traf der Erzbifhof Johann Jacob Anftalt, 
daß diefelben ben Berhältniffen und der Fafjungsfraft als 
ler Gläubigen feined Bezirkes angepaßt und zur Boll: 
ziehung gebracht werben konnten. Er veranftaltete daher 
auf den 14. März 1569 eine Provinzialfynode zur Ber: 
fündung der Beichlüffe bes tridenter Kirchenraths in feis 
nem Bezirke, zur Berubigung der Glaubensneuerer und 
zur Verbefferung ber Sitten feiner Geiftlichkeit ynd Ge: 
meinden. Da ihm aber Papft Pius IV, den 16, April 
1563 erlaubt hatte, vorurtheilsvollen Laien, welche ohne 
den Gebrauch bed Kelched an der ewigen Seligfeit vers 
zweifeln wollten, unter der Bedingung ber volften Ein: 
tracht mit den übrigen Katholifen denfelben zu geftatten, 
fo war er Elug genug, am 7. Aug. 1564 den Biichof Veit 
von Regensburg zu bevollmächtigen, durch gewiſſe Priefter 
das Abendmahl unter beiden Geitalten eilen zu laffen. 
Sobald ber Erzbifchof Johann Jacob von der Boll: 
ziehung ber tridenter Beſchluͤſſe fich überzeugt hatte, ſchickte 
er feinen Abgeorbneten Ninguarba mit den Berhandlungen 
nah Rom an Papft Gregor XII, welcher den 28. Juni 
1572 feine Zufriedenheit mit befonderem Lobe ihm ur: 
Fundlich ausdrüdte. Zur Verkündung des neueften päpft: 
lihen Willens veranftaltete er daher am 24, Aug. 1573 
wieder eine Provinzialfynode, welche den 3. Sept. beis 
felben Jahres geendigt wurde, und ließ zur Befeitigung 
jeder Entihuldigung von Unwiſſenheit die ganzen Vers 
bandlungen zu Dilingen dur‘ den Buchdrücker Sebald 
Meyer berausgeben, welche 1679 zu Salzburg wieder 
gedrudt wurben. 
- Im September 1574 wurde Johann Jacob vom 
Fürften Karl zu Gleve auf der Rüdreife aus Wien bes 
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fucht, welchem er die hödhfte Auszeichnung in feinem Pas 
lafte zukommen lief. Er benuste diefe Gelegenheit zur 
Erneuerung feiner pglitifchen Verbindung mit ben melts 
lien Füllen Zeutichlands, in welche er 1562 zu Franfs 
furt auf dem Meichstage bei der Ausrufung Marimi: 
lian’d I. zum Könige von Zeutichland, 1566 auf dem 
augsburger Neichötage wegen bed Kriegszuges gegen die 
Zürfen, 1575 zu Regensburg bei der Wabl und Aus: 
rufung Rudolf's I. zum Könige, und 1576 ebendas 
felbit bei dem Tode des Kaiſers Marimilian I, gefommen 
war. Am 2. April 1576 erließ er nach dem Befchluffe 
ber Provinzialfpnode ein fcharfed Verbot. an feine Geiſt⸗ 
licheit wegen der Beifhläferinnen, empfahl 1577 das von 
Ninguarba verfaßte Handbuch für Seelforger, welches zu 
Ingolftadt bei Sartorius 1582. 4. erfchien, wurbe aber 
am 24. Febr. 1579 vom Schlagfluffe fo bart getroffen, 
daß er fich den meiſten Geſchaͤften entziehen und deswe—⸗ 
en feinen Dompropft Georg von Kuenburg als Coad⸗ 
jutor für bie geiftlihen Verrichtungen annehmen mußte. 
Er lebte jeboch noch bis zum 11. Mai 1586. Während 
ber Testen ficben Jahre wurbe feine Unfähigkeit in polis 
tifchen Gefchäfteri um fo mehr bedauert, als fein Beirath 
zur Schlichtung der Uneinigfeiten zwifchen Regenten und 
Unterthanen im benachbarten Steiermarf, Kärntben und 
Krain fo nothwendig war, wie zur Bollziehung des Gon: 
cordats, welches 1583 unter Theilnahme bes falzburger 
Goabjutord von Kuenburg mit allen bairiihen Bifchöfen 
nah dem Willen Papfted Gregor XI. und des Herzogs 
Wilbelm von Baiern abgefchloffen worden war. Am 15. 
Mai 1586 wurde fein Leichnam mit großer Feierlichkeit 
in ber Domlirche beerdigt *). (Jaeck.) 


XXIX. Bifhofvon Sedau. 


Johann Ernst, Bifhof von Sedau, f. Johann 
Ernst, Erzbiifof von Salzburg. 


XXX. Bifhöfe von Speier. 


1) Johann L, Bifhof von Speier, Sohn des Grafen 
Wolfram im Kreichgau, war durch König Heinrich IV, 
im 3. 1090 zu biefer Würde erhoben. Bald nach dem 
Antritte feiner geiftlihen Regierung fiel ibm der ganze 
Güterbezirk feines Bruders, Grafen Zeifolf im Kreichgau, 
ald naͤchſtem Erben zu; er rechnete ſich es indeſſen zum 
Vergnügen, diefe Guter und Schlöffer, zu welchen aud) 
Bruchfal gehörte, dem Bisthume Speter zujumenden. 
Die Benedictiner von St. German verſetzte er nach Sieds 
heim, und die Stiftöberren von hier wiederum dorthin, 
vollendete während feiner Megierung die von feinem Vor— 
gänger angefangenen Gebäude, und fügte noch neue bins 
zu. Er jlarb im 41, Lebensjahre den 26. Det. 1104, 
und wurde in das von ihm reichlich beichenkte Kloſter 
Siesheim an die Seite feiner Ältern begraben '). 


5) Dalham, Concil, Salisburg. p. 344 — 616. Harzheim, 
Concil, Germ, VII, 230 et 744, Hansizii Germania sacra, II, 
622—636. Ried. Cod, dipl, episc, Ratisbon. p. 1198 — 1248, 


‚ Mesvger, Hist, Salisburg. 602—6539, 
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2) Johann II. Nix v. Hobeneck, genannt von Entz⸗ 
berg, Fürftbifchof von Speier, wurde den 30. Aug. 1455 
Dombdehant zu Mainz, wie vorher ſchon Dompropft zu 
Worms, und Domkcapitular zu Speier, ben 17. Sept. 
1459 dafelbft Fürftbiihof, und erhielt 1460 vom Kaifer 
Friedrich IM. die Beftätigung aller Privilegien feines Bis: 
tbums. Durd den Zwift zwifchen den bairifchen und 
prälzifhen erzogen mit dem Kurfürften Diether von 
Mainz wurde Biſchof Johann II. fehr beunruhigt, und 
in um fo größere Verlegenheit gefebt, ald bie Bürger 
von Speier wider feinen Willen thätigen Antheil daran 
nahmen. Darum verbot er ihnen auch 1462 ben Gots 
tesdienft, und ließ die von der Stadt entfernten Bürger 
mishandeln. Nachdem der Magiftrat ihn vergebens an 
feine befhworene Pfliht zur Sorge für dad Wohl ber 
Stadt erinnert hatte, wanderten auch die meiften Dom: 
herren aus, und machten dem Biſchofe auf dem Schloffe 
Udenheim große Vorwürfe. Er blieb aber fo hartnädig, 
daß Kurfürft Friedrid von der Pfalz dad ganze Bisthum 
feindfih behandeln mußte, ehe er ſich 1463 mit ihm vers 
föhnte. Biſchof Johann II. überzeugte fih von dem gro: 
fen Schaden, welchen er dem Rande verurfacht hatte, wie 
von dem allgemeinen Haffe der geiftlichen und weltlichen 
Didcefanen, bei welchen er nichts Gutes mehr wirken 
onnte, entichloß ſich alfo, feiner Würde zu entfagen 
und riethb dem Domcapitel, den Domicellar Matthias 
von Rammung, Kanzler des Kurfürften Friedrich von ber 
Pfalz, ald feinen Nachfolger zu wählen, damit bie von 
Letzterem eingezogenen Stiftögüter wieber gewonnen würs 
den. Im 3. 1464 z0g ° Sich wirklich von feinem Amte 
gegen einen jährlicherr Lebensunterhalt in Geld, Wein 
und Getreide zurüd, und wählte mit päpftlicher Beſtaͤti⸗ 
gung dad Schloß zu Ober: Grumbah zum Aufenthalte, 
wo er den 8. Sept. 1467 fein Reben beſchloß. Sein 
Leib wurde am Hochaltar der Franzisfanerkirche zu Pforz⸗ 
beim begraben. Die unbefangene Nachwelt bedauerte 
ihn, daß er nur aus Gehorfam gegen Kaifer und Papft, 
welche den Erzbifhof Diether von Mainz ſtirzen und 
deffen Nachfolger Adolf begünftigen wollten, feinen Unter 
gang ſich zuzog ’). (Jaech.) 


XXXI. PFürftbifhöfe von Strassburg. 


1) Johann I. von Dirpheim, Biſchof zu Stra: 
burg, f. Johann I., Biſchof von Eichftäbt. 

2) Johann I., Frhr. von Lichtenberg, wurbe zum 
Fürftbifchofe in Strasburg durch — Wahl des 
Domcapitels den 2. Dec. 1362 befoͤrdert. hatte von 
erſter Jugend an einen beſonderen Ernſt und große Beſchei⸗ 
denheit gezeigt; daher er auch als Fürſtbiſchof in der 
eingeſchr 44 Maͤßigkeit fortlebte, und jede Pradt 
im Anzuge, wie an der Tafel verabfcheute. Deswegen 
wurde er auch über einen zu theueren Kauf vermeintlis 
her Anfprüche der Grafen von. Öttingen auf erbliche 
Nachfolge der Landgrafichaft in Elſaß fo befümmert, daß 





2) Sernrii Res Moguntinae cura Joamnis, II, 308. is 
mon’s Beſchreibung der Bifchdfe von Speier. 162— 172. Leh⸗ 
mann’s Speierifche Chronik, 849870. 
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er "den Papft Innocenz VI. über dieſes Verſehen zum 
Schaden feiner bifhöflihen Kammer um Verzeibung bat. 
Er bewies fih wohlthätig nicht nur gegen feine Wer: 
wandten, fondern auch gegen die Orben ber Minoriten 
und regulirten Chorherren. Für Letztere fliftete er zu 
Dachſtein ein Klofter nach den Regeln des heiligen Aus 
guſtin aus eigenen Mitteln. Obſchon er bei dem Antritte 
feiner Regierung mit den Bürgern ber freien Stadt Strass 
burg hoͤchſt unzufrieden zu fein Urfache hatte, ſo ſetzte 
er Ei boch bald wieder mit ihnen in fo freundfchaftliches 
Benehmen, daß fie ihn fogar zur Belagerung ber Städte 
Hagenau und Schletſtadt zur Genugthuung für geſche— 
bene Beleidigung im 9. 1359 unterflüßten. Er flarb 
den 13, Sept. 1365 und wurde in die Kapelle Johan: 
ned des Taͤufers begraben '). 

3) Johann MI. von Luxemburg, Fürftbifhof zu 
Strasburg, f. oben Johann I., Erbilihof und Kurfürft 
von Mainz. 

4) Johann IV., Graf von Manderſcheid-SBlanken⸗ 
beim, Fürftbifhof von Strasburg, fam den 26. Ian. 
1569 unter ungewöhnlichen Berhältniffen I diefer Würde, 
Denn bie meilten Einwohner von Straburg waren zur 
proteftantifchen Lehre übergegangen. Daher der Magiftrat 
bei der Ertheilung der Erlaubniß, daß bie Domberren 
wegen bed Zoded bed Biſchofs Erasmus in ber Doms 
kirche einen Nachfolger wählen bürften, bafelbfl vor ber 
Mahl fi auch verfammelte, und durch einen evangelis 
ſchen Prediger eine feierliche Rede über den Urfprung dies 
ſes Bisthums und die nothwendigen Eigenfchaften eines 
Biſchofs halten ließ. Während dieſer Predigt wohnten 
die Domberren einer ftillen Meffe zu Anrufung des 
beiligen Geiſtes in der Sarriftei bei. Dann begaben fie 
fi an ben Hochaltar, und endlich an den ihnen anges 
wiefenen Wablort. Nach gefchloffener Wahl wurde der 
neue Bifchof fogleich eingefegt und dem Magiftrate Nadhs 
richt ertheilt, welcher dann die gewöhnlichen Geſchenke 
und Ausdrüde der Verehrung in dem bifhöflihen Pas 
lafte darbrachte. Wie wenig der Bifhof fih um feine 
Stadt befümmerte, ergibt fich aus feiner Abweſenheit von 
berfelben in den naͤchſten zehn Jahren nach dem Wahl⸗ 
fefte. Von feinen öÖffentlihen Handlungen wird borzügs 
lih erwähnt, daß er nach dem Zu aifer Rudolf's I. 
die Einführung des Gregorianiihen Kalenders vergebens 
zu bewirken fuchte, bis König Ludwig XIV. von Frank: 
reich denfelben ald gefeglich erklärt hatte. Am 2. Mai 
1592 ftarb Bifchof Johann IV. auf feinem Schloffe zu 
Eifaß:Zabern an einem Schlagfluffe, und fein Leichnam 
wurde am 8. Mai in die Domkirche gebracht *). (Jaeck.) 


XXX. Bifhof von Utrecht. 


Johann, Biſchof von Utrecht, f. Johann IV. von 
Arckel, Bifhdf von Lüttich. 





1) Guillimannus, De episc. Argentin. 882—395, Wimpfe- 
ling, Catal, episc. Argent, Godeau, Kirchengeſchichte. XXI, 
2) Grandidier, Essai hist. p. 120. Gwillimanni Episc, Argen- 
tin, p. 457. 
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XXXIII. Bürftbifhöfe von Worms, ‘ 


1) Johann I. Schadland, Bifhof zu Worms, f. 
Johann I. Schadland, Bifhof zu Augsburg. 


2) Johann II., Frhr. von Fledenftein, Fuͤrſtbiſchof zu 
Worms, wurde zur Zeit, als drei Päpfle einander $ 
genfeitig befehdeten umd die Kirche zerrütteten, und Kö: 
nig Ruprecht geftorben war, als Vermittler von den un- 
ter fich flreitenden Domberren im 3. 1410 gewählt. Da 
dem Erzbifchof Johann von Mainz mehre Wahlflimmen 
ugefallen waren, fo benußte biefer den anarchiſchen Zus 
Hand des teutfchen Reichs und der Kirche, die Bollzies 
bung ber gefchebenen Wahl ded Biſchofs Johann u. zu 
hemmen. Johann aber nahm auf bie Ränfe des main: 
zer Erzbifchofs feine Rüdficht, fondern lud den Magiftrat 
von 
und feinen feierlihen Einzug in die Stadt vorzubereiten; 
belegte bei Verweigerung des Gehorſams ben Magiftrat 
und die Bürger mit dem Kirchenbanne, verbot den Gots 
teödienft und befahl der ganzen Geiftlichkeit, die Stadt 
zu verlaffen. Sobald der mainzer Erzbifhof den bier: 
durch für die Kirche entftandenen Nachtbeil erfannte, fo 
fuchte er felbft und ber Herzog Ludwig von ber Pfalz bie 
Bürger zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Biſchof Johann I. 
erhielt von ihnen zu Laudenbach das Verfprechen, daß 
fie von den Urfunden, welche fie in den legten fieben 
Jahren gegen bie Nechte bed Bisthums erworben haben 
önnten, feinen Gebrauch machen wollten, er hingegen 
verfprach den von ihnen eingefegten Magiftrat dies Mal zu 
beftätigen, und behielt fih nur für die Zukunft feine 
Rechte vor, feierte demnach feinen Einzug mit großem 
Jubel, und ließ fih von allen Bürgern huldigen. Als 
er aber im 3. 1414 auf einer Synode zu Worms viele 
kirchliche Misbraͤuche abfchaffte und den befferen Gottes: 
dienft zu befördern fuchte, ließen fih die Bürger im Ge: 
heimen von Kaifer Siegmund eine Betätigung ihrer frü: 
beren Privilegien ertheilen, und verlangten dann, daß bie 
Geiftlichkeit gleiche Kaften mit ihnen trage. Bifchof Io: 
bann H. widerfegte fich diefer Anmaßung, und erwirfte 
vom Kaifer die Zurhdmeifung der Bürger unter ange: 
drohter Strafe von 50 Mark Goldes. Dbfchon er fie 
auf diefe MWeife zum Gehorfam brachte, fo ſetzten fie doch 
heimlich ihre Nedereien gegen bie Geiftlichkeit durch Ver: 
bindung mit Edelleuten fo Eräftig fort, daß er fich ge: 
nöthigt fab, zu Neubaus bei Worms fich er en 
und durch engere Verbindung mit dem Herzoge Ludwig 
von ber Pfalz mitteld mehrer Lehen auf feinen ganzen 
Sprengel zu wirken. Durch dieſes Eräftige Benehmen 
brachte er fie im 9. 1424 dahin, daß die Bürger den 
mainzer Erzbifhof Konrad Il. und den Herzog Ludwig 
von ber Pfalz ald Schiedörichter des Streites anerkann⸗ 
ten und dem Biſchofe alle frühere Vorthzile an Zöllen, 
Steuern und Erbzinfen wicber zugeflanden. Doch war 
diefe Eintracht nicht von Dauer: denn als er ibnen bie 
Erbauung eines Haufes für ihre geheimen Zufammen: 
fünfte unterfagte, erwachte im ihnen wieder der größte 
Haß gegen ihn. Er verfügte fih daher nach Kabenbur 
und fehrte nach Worms nicht mehr zurüd. Er flar 


ormd ein, feine 2andeöherrlichkeit anzuerkennen 
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den 18. Mai 1426. Bon feinem Anfehen bei dem paͤpſt⸗ 
lihen Hofe zeugt die Bulle Papftes Martin V. vom 
16. Aug. 1419, nad welder er beauftragt war, das 
Kiofter Alban bei Mainz in ein weltliches Chorberrenftift 
zu verwandeln '). , 
3) Johann III., Frhr. von Dalberg, Zürftbifchof zu 
Worms, wurde ald Dompropft im I. 1482 zu bieler 
Würde befördert. Sobald er die Beftätigung Papſtes Sirs 
tus IV. erhalten hatte, wollte er ben feierlihen Einzug 
ur Huldigung vornehmen. Allein ba die Bürger den 
ihnen vorgelegten Eid nicht annehmen wollten, fo muß» 
ten erft Schiedsrichter von beiden Seiten einen Vertrag 
und Nachgiebigkeit einleiten. Diefer Friede bauerte ins 
beffen nicht lange: bie Bürger befämpften bald wieder die 
Mechte des Biſchofs fo fehr, daß alle feine Anhänger die 
Stadt verlaffen mußten, nachdem die Bürger im I. 1489 
von Kaifer Friedrich IM. erlangt hatten, daß Worms zur 
Reichsſtadt erflärt wurde. Im 3. 1494 erfchlichen fie 
eine Beſtaͤtigung bdiefer Urkunde dur den Kanzler Kons 
rad Stußel des Kaiferd Marimilian I, Kaum bafte Bis 
fhof Johann II, fichere Kenntnig von dieſen Umtrieben 
erhalten, fo flellte er dem Kaifer die wahren Verhaͤltniſſe 
fo beutlih vor, baß biefer Abgeordnete beider Parteien 
1" fi nach Antwerpen foberte, wo er zum Bortheile des 
iſchofs entfchied. Allein auf dem Reichstage zu Worms 
1495 machten fie von Neuem fo wibrige Umtriebe, daß 
Bifhof Johann II, erft zu Freiburg 1498 bei ber Zu: 
fammenfunft der Großen in feinem wohlerworbenen Rechte, 
unter Androhung einer Strafe von 100 Mark Golbes, 
beftätigt werben konnte. DObfchon er im nächlten Jahre 
eine Erhöhung der Strafe auf 200 Mark Goldes bewirkt 
hatte; fo blieben die Einwohner von Worms doch unge: 
borfam, und benahmen ſich, als feien fie Niemandem 
unterthänig. Vergebens fchleuderte ber Biichof den Bann: 
fluh gegen den Magiftrat und ließ die Geiftlichkeit aus 
ber Stabt wandern. Da er zu Be Zeit den Kaifer 
über die wahren Verhaͤltniſſe aufflärte, fo erfolgte im I. 
1501 deſſen Ausfpruch der Reichsacht, nach welchem bie 
Bürger erft dem Fürftbifchofe Gehorfam gelobten. Er 
fegte num den alten Magiftrat ab, einen neuen ein, und 
traf viele Mafregeln zur befferen Anordnung feines Kirs 
chenſprengels. Allein 1502 wurben die Bürger ſchon 
wieder fo ungehorfam, daß der Fürftbifchof die Hilfe des 
Kaiferd von Neuem anrief und auf Vollziehung feines 
Strafurtheild antrug. Unterdefjen wurde er vor dem Aus: 
genge biefes neuen Streitede am 28. Quli 1503 vom 
ode uͤberraſcht. Unter den ihm beigelegten Worzügen 
mag feine vielfeitige wiſſenſchaftliche Bildung und befon= 
ders feine Kenntniß morgenländifher Sprachen Erwaͤh⸗ 
nung verdienen ?), 
4) Johann Karl, Frhr. von Frankenftein, Fürftbifchof 
zu Worms, hatte bereit geraume Zeit militairifche Dienfte 








1) Serarii Res Mogunt, cura Jonnnis. Woermatiens. rei 
publicae chron, Kirschgartense cura JS. B. Ludewiy, 1, 153. 
Schannat, Hist. episc. Wormat, 409—411 et cod, prob. No, 
252-255, 2) Ludewig, Reliquiae Mst. Il, 169—176. Gas- 
sen, Chron. Wormat, Schamnat, Hist. episc. Wormat. 417— 
422 et Cod, prob. No. 273— 287. 
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geleiftet, ehe er 1654 in dieſes Domflift Aufgenommen 
und 1683 zur hoͤchſten Würde einftimmig befördert wurde, 
Nah der vom Papite Innocenz XI. erlangten Beftätis 
gung wurde er als Biſchof feierlich eingefegt und geweiht, 

uf den großen Jubel. folgte bald eine allgemeine Trauer 
des ganzen Sprengel3, indem die Franzofen gegen ihr 
emachtes Beripreden den 31. Mai 1689 die ganze 

tabt mit der prächtigen Domkirche und mehren Klöftern 
in Brand ſteckten. In diefer traurigen Lage flüchtete 
fih Johann Karl vorerft auf fein Schloß Dimftein, dann 
nah Frankfurt, um feinem geiftlihen Kürftenthume wes 
nigftend in der Kerne noch Dienfte leiten zu fönnen, 
Bon feiner Thätigfeit zeugte unter Anderem’ der Vergleich, 
welchen er zu Weinheim mit dem Kurfürften Johann 
MWilhelm von der Pfalz Über die Gefchäjtszeitung des 
rheiniichen Kreifes 1690 abgeſchloſſen hatte. Er flarb im 
81. Lebentjabre den 29. Eept. 1691, und wurde im bie 
Bartholomäififtsfirche zu Franffurt begraben ’). (Jueck.) 


XXXIV. Fürfisifhöfe von Würzburg. 


1) Johann L., Sehr. von Eagloffitein, Kürftbifhof zu 
Würzburg, wurde zuerft Domberr zu Bamberg, Regens— 
burg und Winzburg, 1395 Dompropft daſeibſt, fpäter 
auch Goabjutor, den 31, Dct. 1400 durch das bamberger 
Domkapitel zum Goadjutor des alten Biſchofs Albert 
vom Papſte erbeten, im December defielben Jahres, bei 
gleicher Wahl des Domkcapiteld mit Rudolf von Merts 
heim, durch König Ruprecht zum Fürftbifhofe in Würz: 
burg ernannt, den 4. Febr. 1401 zu Nürnberg mit den 
Megalien belehnt, und dem Papfte Bonifaz IX. den 30, 
San. defielbın Iahres als das vorzüglichſte Subject wies 
derholt empfohlen. Nach erhaltener paͤpſtlicher Beftäti: 
aung zum Biſchofe unter der Beguͤnſtigung, auch die 
Propſteirenten fortgenießen zu dürfen, bielt er den 23. 
April 1401 feinen feierlichen Einzug in die Stadt. Er 
befreite fogleih die Bürger von den ibmen früber aufges 
legten Kirchenftrafen, und erlaubte der Geiftlichfeit am 
8. Mai beije.ben Jahres, den feit drei Jahren unterbros 
chenen Gotteödienft zu erneuern. Ungeachtet diefer klu— 
gen Maßregeln zur Herftellung des Friedens mit feinen 

nterthanen fab er fih doch noch im nämlidhen Sabre 
gendibigt, in Berbindung mit dem Fürftabte zu Fulda, 
das ihren Sıiftern nachtheilige Schloß Gottenberg zu zer: 
flören. Freitaas vor Pfingften deſſelben Jahres verpfäns 
dete er das fuͤrſtbiſchoͤfliche Schloß Landsberg mit allen 
Rechten an feinen Bruder, den Zeutfchmeifter Konrad 
von Ealoffitein, um 5400 Fl. zur Beſtreitung der Aus» 
lagen für den Krieg, verglidy ſich 1402 über die Art, 
wie ber feiner Geiltlichkeit von den Bürgern zugefligte 
Schaden wieder qut gemacht merben könnte, machte das 
Schloß Meyers und Dornburg fich lehenbar, verpfändete 
aber jenes von Bodenlauen an den Grafen Friedrich von 
- Henneberg, und brachte die von feinem Borgänger Bi: 
fchof Gerhard beichloffene Stiftung eined Gymnafiums zu 
rat zur Ausführung, fobald er vom Papfte Boni: 
faz IX. unter dem 10. Dec. 1402 die Beftätigung erhal« 





* 3) Schanmat, Hist. epise. Wormat. 448, 
A. Cacoti. d. W. u. &. Zweite Section, XXI, 
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ten hatte, mit ben größten Privilegien eine allgemeine, 
Studienanftalt nad dem Mufter von Bologna errichten zu 
dürfen. Gr kaufte um 500 Fl. den Hof zum Katenmwis 
der, in welchen Kaifer Friedrich I. fein Beilager mit der 
Prinzeffin Beatrir von Burgund gefeiert batte, fügte den 
von feinem Vorgänger einnezogenen Hof zum Loͤwen, wie 
den Dekanatshof des Stiits Neumünſter bei, und rief 
gelehrte Profefforen aus der Ferne, für deren Beſoldung 
er feine fogenannten Gollecten, und das Domcapitel feine 
Erzdiafonatgefälle abırat. Im J. 1403 ſchloß er mit 
Friedrich von Henneberg und dem Landgrafen Heinrich 
von Thlringen, dann mit König Wenzeslaus von Böh: 
men, Biſchof Albert von Bamberg, wie mit andern Fürs 
fin und Städten, zu Mergentheim einen Vertrag flır 
Erhaltung des Öffentlichen Friedens; verfaufte 1405 am 
27. Sept. mit Einwilligung des Domcapiteld das Schloß 
Burafinn an Wilhelm von Xhüngen, desgleichen an 
die Ritter von Seinsheim das hohe Forftrecht alö Reben, 
wie das Mundfchenfamt an die Grafen von Kaftell. Im 
3. 1406 beftätigte er das Auguftinerflofter zu Königeberg, 
ertbeilte den 12. März deſſelben Jahres, als apoftolifcher 
Bevollmädhtigter eine Entiheidung für ben Biſchof und 
Klerus von Worms aegen ten Magiftrat dafelbft, bielf den 
1. Sept. 1407 zu Wuͤrzburg eine Didcefanfynode, deren 
29 Beichlüffe er am alle Kiöfter und Weltgeiſtliche ge: 
langen ließ, und den 23. Dct. 1411 wieder eine folche 
Verſammlung, auf welcher die vorigen Beflimmungen mit 
fieben neuen vermehrt wurden. 

Der Noth feines Randes zu fleuern, Tieß er fich 
1407 vom Kaifer Ruprecht ein Bollrecht ertbeilen, und 
zu Volkach, Geroldehofen, Haffurt, Neuftadt und MWürzs 
burg Feine Münzen prägen. Vom Dogen zu Venedig 
erwirfte er einen Reifepaß nah dem Morgenlande, wos 
bin er auf Befehl ded Kaiſers reifen follte, konnte jeboch 
von bdemfelben feinen Gebrauh machen, da ber Kaifer 
um biefelbe Zeit ſtarb. 

Im 3. 1409 ertheilte er den Buragrafen Friedrich 
und Johann von Nürnberg feine Einwilligung zur Stifs 
tung requlirter Chorberren in Langenzenn; legte den 23, 
Sept. 1410 mit Einwilligung des Domcapiteld den Etadt: 
bewohnern nad acht Bezirken eine fünfjährige Eteuer 
auf, und verpfändete zur Ablöfung mehre Bisthums— 
üter, gab alle feine filbernen Gefäße und koſtbaren 

aramente als Pfand des Geld: Darlehens von 3000 FI, 
an den Freiberm Konrad Truchſeß in Pommeräfelden, und 
vereinigte fih am 24. Juni beffelben Jahres mit dem 
Grafen Wilhelm von Henneberg über verfchiedene Leben. 
Mährend der Regierung dreier Päpfte vereinigte fich 
Biſchof Johann I. mit den Biihöfen Albert von Bams 
berg und Friedrih von Eichftädt auf einer den 16. April 
3410 zu Nürnberg gehaltenen VBerfammlung, daß fie 
mit ihren. Randcapiteln und Untertbanen dem Papfte Gre: 
gor XI. fo lange anhängen wollten, bis fie eines Beſ— 
feren verfichert wären. Am 2, Det. beffelben Jahres bes 
rieth fich Biſchof Johann J. mit feinem Gapitel und den 
Bürgern, die Univerfität bis auf die fernfte Zukunft feft 
zu begründen, und ließ dad Mefultat in einer ausfübrlis 
Gen Urkunde niederlegen, damit bie ng der Ans 
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ſtalt ihre Pflicht um fo leichter erfüllen koͤnnten, als welche 
Papft Innocenz VI. am 4. Ian. 1406 ben zeitigen 
Biihof von Augsburg, den Dombehant von Mainz, 
und den Dedant des Stifts Johannes in Haug von 
Würzburg, für Wahrung der Redte im Namen des 
Papfies, ernannte. Doc fein befter Wille trug nicht die 
ehofften Früchte, denn er flarb fhon am 22, Nov. 
jaıı zu Forchheim; und fein Leichnam wurde in ber 
Domkirche zu Würzburg am Altare der drei Könige beis 
eſetzt 
— Be Johann H. $rbr. von Brunn aus Elfaß, Fürftbis 
ſchof zu Würzburg, Neffe des Biſchoſs Lambert von Brunn 
u Bamberg, auch Domberr und Propft des Gollegiats 
hifee Stephan dafelbft, wurde am 8. Dec. 1411 ein: 
fimmig vom Domcapitel vorzüglich deswegen zur hödh: 
fin Würde in Würzburg befördert, weil er als gebores 
ner Ausländer durch feine einheimifchen Intereſſen in der 
Erhaltung des allgemeinen Wohles geflört werben wlrbe, 
Er erlangte am 3. Juli 1412 die Betätigung aller Pris 
vilegien zur Erhaltung feines Bietbums vom Kaifer 
Siegmund, nahdem er am 27. Mai deflelben Jahres 
fhon die Schiöffer und Gerichte in Sternberg und Kb: 
nigehofen an den Grafen Friedrih von Henneberg ver: 
kauft und mit Einwilligung des Domcapiteld und fünf 
Städte vom Ritter Hand von Hirihborn 15,000 FI. ge: 
en 1000 Fl. jaͤhrlicher Zinſe entlehnt hatte. Am 21. 
ber. 1413 geftattete er den Benebictinernonnen von 
ifllau wegen des verminderten Einfommens ihren Sitz 
zu verändern, aber um dad Wohl der von feinem Vor: 
gänger geftifteten Univerfität war er fo wenig befüms 
mert, daß er fogar die Auswanderung ihrer Schüler und 
Lehrer nah Erfurt gleihaültig mit anſah, nachdem bes 
ren erſter Rector, Dr. Johann Zantfurth, Stiftäherr bei 
Neumünfter zu Würzburg, wegen feiner Reichtbümer vom 
eigenen Diener 1413 ermordet worden war. Er ernannte 
nicht ein Mal einen Nachfolger im Rectorate; daher bie 
neue Anftalt länger als ein halbes Jahrh. erlofh. Zur 
Befeflinung der Karthaufe Oſtheim, welche Erdinger von 
Seintheim und bdefien Gemahlin Anna, geborene von 
Bibra, am 2, Juni 1409 bei Volkach geftiftet hatten, 
fügte er Zehntrechte zu Dürrfeld und Profeläheim nebft 
andern Rechten am 7. Dec. 1414 hinzu. Kaum hatte 
er den Dompropft Dito von Milz zum Kirchenratbe in 
Conſtanz abgeorbnet, fo begab er ſich felbft mir 200 Reis 
tern unter außerorbentlihem Pompe dahin, obme andere 
Spuren als jene der größten Verſchwendung und Schwels 
gerei aller Art zu binterlaffen. Nach feiner Rüdkehr uns 
terzeichnete er 1417 die Genehmigungsurfunde für eine 
Kapellanei in Hildburghaufen, und den 22. Aug. 1418 


1) Salver, Proben bes teutfchen Reichtabelt. 245 und 249. 
255. 256. Bönide, Geſchichte der Univerjität Würgburg. I, 19. 
20. Gropp, Script. Würzb, I, 54, Harsheim, Concil, germ, 
v‚3-31, Liünigy VII, 380. X1. 87. XVII, 959-961. XXI, 
52. Martöue, Thes. anecd. I. 1645. Scultes, Dipl. Geld. 
von Denneberg. I, 505. II, 208. Schannat, Sammt. I, 57. 
Falkenstein, Antiq, Nordgav, IV, 228, Kraus, Ant. Franc, II, 
105. 237. 247. Ludewig, Wuͤrzb. Geſch. 681-693. Mürdt- 
wein, Nova subsid. dipl, IV, 284, 
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bie Begründung einer Präbende an der Kirche Öhringen, 
nahm im nämlichen Jahre den Herren von ber Thann 
das Schloß und die Stadt Meiningen, und weil feine 
Lurusausgaben weder durch fein fürftbischöflidhes Einkom⸗ 
men, noch durch Grebit zu deden waren, fo bewarb er 
ſich 1419 um die Goabjutorftelle wie um das Bisthum 
Bamberg, drang fi 1420 auf bie liftigfte Weife in die 
Verwaltung ber Abtei Fulda ein, unterhandelte am 13. 
Juni defjelben Jahres mit dem Grafen Friedrih von 
Henneberg über die Abtretung des kaiſerlichen Landgerichts, 
erklärte die wiberfpänftigen Bewohner von Schweinfurt 
auf einige Zeit in die Acht, nahm perfönlichen Theil an 
dem XTruppenzuge gegen die Huffiten in Böhmen, flüchs 
tete fich aber fchon auf den erſten Ruf itrer Annäherung. 
Sm 3. 1422 ließ er alle Juden feines Stifte an einem 
Zage fangen, und befreite fie nicht eher wicder, bis fie 
60,000 ZI. erlegt hatten, und legte mit Cinwilligung bes 
Kaiferd Siegmund allen Geifllihen und Weltlihen ein 
Umgelb und eine neue Taxe für zehn Jahre auf. Auf 
die Beſchwerde des Domcapiteld Über die Verſchwendung 
und Berlegung des Wahleides ermeuerte er biefen zmar, 
ließ fih aber vom päpftlihen Gefandten Heinrih auf 
dem Mariaberg wieder lodfprehen. Im 3. 1423 bewil: 
ligte er den würzburger Bürgern auf drei Jahre Zollfreis 
beit des in die Stadt geflibrten Meines und Getreides 
gegen eine neue Steuer. Nach vergebliher Ermahnung 
des Domcapiteld, er möge ſich befiern, verband fich dies 
fe3 1427 mit den Abteien und dem Magiftrate von Würzs 
burg zur wechfelfeitigen Bertheidigung ihrer Rechte, und 
Leptere gelobten Jenem fogar Gehorſam. Biſchof Io: 
bann 1, befchwerte fih bei dem päpftlihen Gefandten 
Heinrich zu Andernach, welcher das Domcapitel nad 
Franffurt zur Verantwortung foderte, und mit Strafe 
im Falle des Ungehorfams bedrohte. Da aber Biſchof 
Johann I, weder dem Domkapitel antwortete, noch ſich 
befferte, fo ermahnte Letzteres die Bürger zum bloßen 
Gehorfame gegen ſich ſelbſt. Biſchof Johann IH. Iud ins 
defien nicht nur die ganze Ritterfhaft des Fürftenthums, 
fondern auch ben Erzbiihof von Mainz, den Biſchof 
von Speier, den Markgrafen von Brandenburg zu Nürns 
berg, die Grafen von Henneberg, Kaftell, Wertheim, 
Hanau ꝛc. zum Beiftande ein. Diefe erichienen in ber 
Mitte Augufts 1428 mit ihrem Kriegsvolfe,- und Lagers 
ten ſich zwiſchen den Klöftern Zelle und Himmelspforten. 
Sobald die Domberren und Bürger dieſes wahrnahmen, 
erfuntigten fie ſich Nachts noch bei dem Fürftbifchofe auf 
dem Mariaberg nach dem Zwecke dieſer Erfcheinung. Ders 
felbe rieth, Abgeordnete des Domcapiteld und der Bürs 
er möchten des andern Tags ſich mit ihm über bie 

ittel zur Wegſchaffung der Ariegävölfer berathen. Kaum 
waren aber die Abgeordneten im Scloffe angefommen, 
fo wurden fie gefangen genommen. Deswegen begaben 
ſich andere Abgeordnete in das Lager des Kurfürften von 
Mainz, welche nad mehren Verhandlungen den Sprud 
erhielten, 9000 #1. fogleih, und 41,000 Fl. binnen eis 
nem Jahre zu bezahlen, und dem Biihof Johann II. 
von Neuem Gehorfam zu geloben. Die Bürger fügten 
fidy in die Zahlung ihres Antheilö, die Domherren verjegs 
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ten erſt ihre Kleinodien nach Nürnberg, und meigerten ſich 
den Vertrag zu halter; weswegen von dem Füriibifchofe 
Raban zu Speier und von dem Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg Donnerstägs nach Kreuzerbebung deffelben 
Jahres ein neuer Vertrag eingeleitet wurde. Sobald bie 
Huffiten im Meißen verbeerend eingefallen waren, befes 
fligte Bifhof Johann I. fein Schloß Marienberg im I. 
1429, und vereinigte ſich mit dem Gapitel über den wech⸗ 
felfeitig zu leiftenden Schutz. Allein 1430 entipann ſich 
ein neuer Zwiſt, welden dad Domcapitel dem Kaiſer 
Siegmund in Straubingen — Biſchof Johann II. aber 
dem Erzbifhofe von Mainz, als päpftlihem Gommifjair 
zur Entſcheidung überließ, gegen welche die Domberren 
nah Rom Berufung einlegten, während Kaifer Sieg: 
mund einen Vergleih zu Schweinfurt anrieth. Das Ga: 


pitel ernannte fünf Glieder aus feiner Mitte zur Fuͤh⸗ 


zung bed Mechtöftreites vor jedem Richter; Biſchof Io: 
hann Il. 309 mit feinem Kriegsvolfe zum Markgrafen 
von Meißen, und 1431 gemäß dem Reichsſchluſſe nad) 
Böhmen gegen die Huffiten. Zur Beflreitung ber Ko: 
ften ſchrieb er eine befondere Steuer und Schagung auf, 
gegen welche ein Theil ded Domkcapiteld zwar Anfangs 

iderfpruch einlegte, doch fpäter fih fügte. Als aber 
ber Fuͤrſt verfchiedene Leiftungen der Unterthanen um 
Geld ablöfen ließ, fo entipann fi ein neuer Zwift, in 
Folge deffen die Domherren und Bürger zu Würzburg 
den Berxos und Pfalsgrafen Dtto zum Schirmherrn ge: 
gen Biſchof Johann U. annahmen. Nah mehren Aus: 
fhreiben, welche der Fürft und das Domkcapitel gegen 
einander machten, beriefen fie fih zur Bereinigung auf 
vier Schiebörichter aus ben benadbarten Fürften, welde 
in ber Nähe MWürzburgs zu Heidingöfeld den 16. Aug. 
1432 zufammenfamen, unb nad Einberufung der Land⸗ 
ftände zu Kigingen gegen Biihof Johann I. entſchieden. 
Sn Folge deſſen wurde die weltliche Regierung bes Bid: 
thums dem Bifchofe Iohann II, abgenommen und brei 
Pflegen aus dem Stiftsabel übergeben, während beren 
Berwaltung der Fürft feine Streitigkeiten mit dem Doms 
capitel und den Bürgern fo oft erneuerte und deren Ers 
bitterung erhöhte, daß fogar der Kirchenrath zu Bafel 
mehre Jahre die Bermittelungsrolle hbernehmen mußte. Erft 
1436 gelang es dem Markgrafen Friedrich, den Biſchof 
Johann I. mit feinen Pflegern, Domberren und Buͤr— 
gern wicder zu veriöhnen, ſodaß Regtere ihm aud) wies 
der Erbhuldigung leifteten. Im 3. 1437 Elagte der Fürft 
fhon wieder vor dem Markgrafen wegen nicht erfüllten 
Vertrags ber Pfleger, und verband fi 1438 mit den 
Herzogen von Sachſen zur Bekaͤmpfung mebrer Ritter 
in ihren Schloͤſſern. Da er aber beflenungeachtet weder 
dad Darlehen noch die Zinfen von 15,000 FI. an ben 
Nitter Hans von Hirfchhorn zahlte, fo nahm bdiefer ihn 
und feine Begleiter bei Elfendorf zwifhen Schlüfjelfelb 
und Hoͤchſtadt 1439 gefangen, und führte ihn über Ers 
langen nad Reicheneck auf fein Schloß. Auf Veranlafs 
fung des Domcapiteld verfammelten ſich die Bifchöfe von 
Bamberg und Eichftädt mit dem Markgrafen Friedrich 
und mehren Rittern zu Nürnberg zur gütlichen Verhand⸗ 
Jung mit Hand von Hirſchhorn über die Befreiung : des 
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Fuͤrſtbiſchofs. Da aber ber Gläubiger Feinen Vorſchlag 
genehmigte, fo mwendeten fid die Domberren und Pfleger 
an die Erzbifchöfe von Trier und Göln, an die Bilchöfe 
zu Speier und Augsburg, an den Markgrafen zu Bas 
ben, und an die Grafen von Würtemberg und Öttingen 
mit der Bitte, fie möchten für die Befreiung des Biſchofs 
Johann MM. zu wirken ſuchen. Da auch diefer Schritt 
nicht zum Ziele führte, fo verfammelten fi der Marks 
graf Friedrich und Biſchoſ Albert von Eihftädt in Per: 
fon mit Raͤthen des Erzbifhofs von Mainz und bes 
pfälziihen Herzogs zu Nürnberg, und beflimmten, * 
die auf 26,000 Ft. angelaufene Schuld Biſchof Johann's U. - 
dem Hand von Hirihhorn in den naͤchſten zwei Jahren, 
unter Bürgichaft von 52 Nittern, getilgt werben follte, 
So entkam derfelbe aus dem Gefängniffe zu Reicheneck. 
Zu feinen Gelbverlegenheiten trug bei, daß er im 
Verpfänden, Vertauſchen und Verkaufen der Bisthumss 
üter gar fein Biel kannte. So verkaufte er den 25. 
Fehr. 1522 an den Grafen Friedrich von Henneberg eis 
nen Hof mit Zehntrecht zu Muͤnerſtadt, ſchloß mit ber 
Familie von Henneberg 1428— 30 mehre dem Bisthume 
nadhtheilige Verbindungen ab, verpfänbete 1433 mehre 
Schloͤſſer, und verfaufte ihnen 1434 noch andere. Def 
fenungeachtet gab er fih den Schein von Gerechtigkeits— 
liebe durch die Ertheilung einer Gerichtöordnung am 12, 
Juni 1422; auch forgte er für die Befeftigung der Pfars 
reien Weickersheim, Holzbaufen, Wefterheim und Rauberns 
dorf; allein die höchfte Zerrüttung aller geifttichen und 
weltlichen Angelegenheiten war fo allgemein anerkannt, 
baß er fih nur durch Goabjutoren In etwas helfen zu 
können glaubte. Er wählte deswegen 1443 ben Doms 
dechant von Göln, Johann von Wertheim, aus feinem 
Dorncapitel zum Goadjutor, und nad ibm befien Brus 
der Albert, welcher fogar vom bafeler Kirchenrathe bes 
ftätigt wurde. Allein weder beide Goabjutoren, noch bie 
vielfahen Ermahnungen und Bitten des Domcapiteld 
fegten dem Unwefen ein Ziel, bis er die Regierung ganz 
abtrat, und fi mit einem jährlichen Gehalte von 3000 
Fl. begnügte. Am 26, Dec. 1439 wurde ihm bad Doms 
ftifttglied Siegmund, Herzog von Sachſen, ald dritter 
Govadjutor (nad dem Tode des zweiten) zwar beigefellt, 
allein er genoß deſſen Unterftügung nicht mehr lange Zeit, 
fondern flarb im 80. Rebensjahre am 5. Ian. 1440, und 
wurde in dad Domflift begraben. Sein Andenken erhielt 
fi) im Verlufte vieler Stifts:Befigungen und in der Ber: 
zichtleifiung auf viele Rechte, zur Bezahlung feiner vielen 
Schulden. Ungeheuer war der Schaden, welchen er, ald 
Borftand, der allgemeinen Sittlichfeit in feinem Volke zus 
gefügt hatte *). 
3) Johann IL, Frhr. von Grumbach, Fuͤrſtbiſchof von 
ger und Herzog von Franken, wurbe 1408 Doms 
herr, 1432 Dompropft, den 14. Aprit 1455 zur hoͤch⸗ 





2) Salver, Proben bes teutſchen Reichsadels. 256, Lude- 
awig, Seript, Wirceb, 693 — 773, Trithenii Annal. Frane, 11, 
333, Schuwmnt, Hist, Fuld. 236. Ziänig VIE, 381. XVII, 972, 
XVIII, 162. XX. 1018. XXI, 1857. XXIl, 1314. Schultes, 
Hist, dipl. Henneberg. I, 519-531, 558. 561. 564, 567. Schött- 
gen, Dipl, U, 644, Kraus, Antig, Franc, Il, 241 - 244. 
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ften Würde befördert, den 15. Nov. beffelben Jahres vom 
Papſte Galirt I. beftätigt, umd den 6, März 1457 mit 
den Reichtlehen verſehen. Schon im nämlihen Jahre 
ftellte er eine Bermitielungturfunde am Samstage nad 
Meminifcere aus, wodurch tie Stadt und das Schloß 
Ochienfurt, welche an Kurmainy verpfändet waren, zur 
Beicitigung eines vieljäbrigen Sireites vom Fürſtenthume 
Würzburg wieder eingeldit werden fonnten. Auch wohnte 
er zu Bamberg der Verſammlung bei, in welcher er und 
Biſchof Anton von Rotenhan dajelbft mit den beiden 
Markgrafen Iohann und Albreht zu Brandenburg auf 
10 Zahre eine freundlihe Einigung ſchloſſen, welche je: 
doch zwiichen ihm und den beiven Markgrafen 145862 
wieder bis zum offenen Kriege auf freiem Felde gebrochen 
wurde. Am 27. Nov. dejielben Jahres erwarb er bie 
Graffhaft Kaftell vom Grafen Wilhelm gegen eine jähr: 
liche Yeibrente von 500 Fl. für fein Bierhum, überlich 
fie ihm aber wieder ald chen; nahm 1458 das freieigene 
Schloß Stadelberg der Familie Hutten wegen Pflihrwi: 
drigkeiten ber, Letzteren weg, verlieh es ihr aber im fols 
enden Sabre wieder. Ebenſo verlieh er den 3. April 
459 dem Grafen Wilteln von Henneberg die Neuzehnte 
feines Bezirkes, beftätigte 1462 die fchon 1457 entwors 
fenen Statuten des Gapiteld Öhringen, hob im nämlis 
hen Sabre den foftipieligen Miöbraud auf, daß die Dom+ 
picare bri dem Antritte ihrkt Stelle den Gollegen ein 
glänzendes Gaflmal geben mußten, und bewilligte ihnen 
ugleich eine Begräbnißitätte im Vorhoſe der Domkirche. 
m 31, März 1462 vereinigte er ſich zwar mit tem 
Biſchoſe Georg, von Bamberg Über die bebeutenden Schaͤ— 
den, welche ihre beiberfeitigen Unterthanen in ter Gegend 
von Stettfeld zu Waſſer und zu Land ſich zugeſügt bats 
ten, allein der Vertrag wurde ald erzwungen durch Kai— 
fer Friedrih IN. am 22, Febr. 1465 auf Antrag Bis 
fchof Georg’s wieder aufachoben. Deswegen glaubte Bi: 
[hof Johann IN, zur Anwendung der Waffen um fo 
mehr veranlaßt zu fein, als er am 24. Aug. beffelben 
Jahres mit dem Grafen von Wertheim fih verbunden 
hatte. Er würde die Irrungen mit Gewalt noch lange 
fortgefegt haben, wäre er nit am 14. April 1466 
vom Tode überrafht worden. Sein Leichnam wurde in 
die Domkirche begraben. Abt Trithem meldet von ihm, 
daß er zwar ohne wilfenichaftliche Bildung geweſen fei, 
aber doch die Rechte ſeines Fürftenrhums mit unerfhüt: 
terlihem Muthe verteidigt babe, und deswegen eber zu 
einem Feldberrn, als zu einem fanften Biſchofe tauglich 
gewefen fei ’). 

4) Johann Gottfried J. von Aſchhauſen, Fürfibis 
[hof zu Mürzburg, f. Johann Gottfried I., Biſchof 
von Bamberg. j 

6) Johann Gottfried II, Frhr. von Guttenberg, Fuͤrſt⸗ 


— 


8) Zaderig, Seript. Wirceb. p. 818 - 845. Calver, Pros 
ben bes teutfchen Reicheabel?. 270. 286. Seiner, Notitin Abbutiae 
Ebrac, 165. Lürig VI, 338, 335. Edultes, Diplomat. Ger 
ſchichte von Denneberg. II, 281. Wibel, Hehenlehe'ſche Kirchen⸗ 

&. 111, 149, Schannat, Samml. 151. Ussermann, Epise, 
'irceb, 131. er . 
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bifchof von Würzburg und Herzog von Franfen, geboren 
den 6. Nov: 1645, wurde ten 18. Dec. 1654 Domis 


‘cellar und den 29. Nov. 1674 Gapitular zu Bamberg; 
ben 9. Jan. 1675 Domicellar, ben 6. Det. 1679 Gapis 


tular zu Würzburg, auch Propft zu Wechterswinfel, 
Kammerpräfident zu Bamberg, und den 16. Det. 1684 
als der jüngite Gapitular zum würzburger Fürftbifchofe 
und Herzöge von Franken gemäblt, Er lich fih in dee 
Wahkcapirulation von 96 Artikeln die Beichränfung ges 
fallen, daß der größte Theil feiner Gewalt dem Domca: 
pitel überlaffen bleibe. Deswegen erklärte aber Papſt 
Innocen; Xl. am 12, Aug. 1686 die Wahl für nichtig, 
und cemannte ihn aus apofloliiher Machtvollfommens 
beit zum wirzburger Biſchofe, und Kaiſer Leopold I. ers 
tbeilte ibm bald auch die Meichäbelehnung. Er wurbe 
von feinem Weibbiichoſe ald Priefter und Biſchof zugleich 
eingefegnet. Da er fich eidlich verbunden hatte, den mit 
dem Domkcapitel eingegangenen Vertrag zu halten, fo 
berubigte fih das Domcapitel noch nicht, als er fchen 
1689 durh Papft Aleranper VI. von jeder Verbind— 
lichkeit freigefprochen ward; vielmehr feste es den MRechtös 
fireit zu Rom mit aller Anjtrengung fort, bis die Mabls 
capitulation und der geleiltere Eid, als widerſprechend 
den Beichlüfjfen des tridenter Kirchenrathe, vom Papfte 
Innocenz Xll. am 13. Ian. und I. Mär; 1697 von 
Neuem für ungültig erflärt wurden. Das Domcapite 
war fo ſehr gegen den Fürftbiihof eingenommen, daß er 
fih fogar den 25. Febr. 1693 einen Schutzbrief des Kais 
ſers Yeopold I. für Alte, weldye ihm gegen das Gapitel 
Hilfe leijten würden, erbitten mußte. Durch dieien Kampf 
wurde jedoch Biſchof Johann Gottfricd H. von der Er 
füllung feiner mannichfaltigen Pflichten nicht abgehalten. 
Denn fo verfügte er 1686 5. B., daß die für die Ars 
men gefanımelte Unterflügung wöchentlich zwei Mal ver: 
theilt werde, wirkte zur Erbauung und Verſchoͤnerung 
mebrer Kirchen mit, fuchte in der Rheinpfalz, in Ber: 
bindung mit dem Kurfürften Philipp Mithelm, viele Pros 
teftanten für ten katholiſchen Glauben durch eigene Abs 
eordnete zu gewinnen, ertbeilte den Seelſorgern feines 

prengels im 3. 1693 eine ausiütrliche Beletrung, un 
terfuchte perfönlich viele Pfarreien, und bemühte jich für 
die Erbebung ihrer Verwalter durch Lob und Zadel nad 
Verdienft zu forgen. Herner errichtete er in der Stadt 
Würzburg ein Seminar für junge Weltgeiftlihe, und ein 
Haus für kranke oder alte Prieiter, damit fie forgenfos 
für die Herftellung ibrer Gefuntheit, wie für den Reſt 
ihres Lebens fein konnten. Zugleich bemühte er ſich, den 
Wohlſtand feined Fürftenthums durch weite Verordnun— 
gen zu vermehren, vergrößerte den Staateſchatz ungeach⸗ 
tet der flarfen Kriegsmacht, welche er in Verbindung mit 
den Kaijerlichen gegen bie Franzofen aufgeftellt batte, ließ 
dur einen Gefandten an den Äriebensverbandlungen zu 
Ryswick Theil nehmen, fchlichtete viele Etrreitigkeiten im 
Innern feines Bierbums, war fehr genügiam in feinem 
Haushalte und ters billia und gerecht gegen Iedermann. 
Zur Befeitigung der willfürlichen Preile der Handwerker 
ertbeilte er den 22, Quni 1696 eine neue Xarorbnung, 
in welcher er auch die Dienſtbotenloͤhne berüdfihtigte. Er 
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farb den 14. Dec. 1698, und wurbe ben 19. San. 1699 
in die Domkirche begraben *). 

6) Johann Hartmanmi, Frhr. von Mofenbach, Fuͤrſt⸗ 
‚bifhof von Würzburg und Herzog von Franken, geboren 
den 15. Sept. 1609, wurde den 27, Mai 1623 Domi— 
cellar, den 28. Det. 1637 Gapitular, 1643 Kuftos, 1649 
Domdehant, gelangte den 13. März 1673 zur höchiten 
Würde eines Biihofs zu Würzburg und Herzogs zu 
Franken, lic fih vom Papfle Clemens X. beftätigen, 
vom Kaifer Keopold I. mit den Regalien belehnen, von 
den Unterihanen hbuldigen, und den 6. San. 1675 von 
feinem Weibbiihoie Stephan einfegnen. Kaum hatte er 
feften Befig genommen, fo wurde er durch die Ankunft 
der Franzofen unter dem Marfchall Zurenne in Schre⸗ 
den gelegt, welche die Öijterreiher unter dem General 
Montecuculi aus Franken nah Elſaß zuräddrängten, 
Er ließ fih als Küritbiichof zwar zu Würzburg, Kigins 
gen, Neuftadt am Main, Haßfurt, Karlftatt und Arns 
fein huldigen, doch er genoß nicht die Freude einer lan: 
gen Regierung, fondern farb fchon den 19. Aprit 1675, 
und wurde in die Domfirhe an den Johannesaltar ger 
gen die Mittagdieite begraben, welchen Altar er felbft 
1658 batte errichten laffen ). 

7) Johann Philipp I., Frhr. von Schönborn, Fürfts 
biſchof zu Wuͤrzburg, f. Johann Philipp, Erzbifhof und 
Kurjürft von Mainz. 

8) Johann Philipp II., Frhr. von Greiffenklau zu 
Vollraths, Fürftbiihof von Würzburg und Herzog von 
Sranfen, wurde den 13. Febr. 1652 zu Amorbach ge: 
boren, zu Erfurt in der Rechtswiſſenſchaft geprüft, den 
1. Febr. 1666 Domicellar, den 2. März 1684 Gapitu: 
lar zu Würzburg. Als Domcapitular zu Mainz wurde 
er wegen feiner vielen, Borzüge durch zwei infulirte Wuͤr— 
ben aufgezeichnet, indem er den 30. Dec. 1686 zum 
Domcantor und den 7. Febr. 1695 zum Dombdedant 
dafelbit befördert wurde. Nach vielen rühmlichen Hands 
lungen, welche zur allgemeinen Kenntniß gelangten, wurde 
er den 9. Febr. 1699 zum Kürftbiichofe gewählt, bald 
auch vom Papfle Innocen; XII. beftätigt, vom Kaifer 
Leopold 1. belehnt, und den 5. Juli deffelben Jahres bei 
der Huldigung eingefegnet. Am 9. Aug. weihte er die 
Kirche der Urfuliner: Nonnen zu Kisingen ein, und fpds 
ter orbnete er die Verehrung des Biſchofs Bruno an, 
nachdem Papft Glemens XI. diefen heilig gefprochen 
batte, endigte den 11. Juni 4701 einen vieljährigen Streit 
feines Bisthums mit der Abtei Ebrach Über deren Schußs 
recht, Abtswahl, Verwaltung ber Pfarreien und andere 
Rechte, welche den 24. April 1709 näher beflimmt wur: 
den. Während des fpanifchen Erbfolgefriegs fchlichen 
fi viele Spione, als angebliche Priefter, durch fein ‚Bis: 


4) Rubewig's Geſch. Wuͤrzb. 950. Gropp, Script, Wir- 
ceb,. II, 534—547, Lünig ÄX. 1139-1155. Salver's Pros 
ben des teutichen Reichsadels. 607. 652. Ussermann, Kpisc, Wir- 
ceb. 159— 162. Neubed, Leichenrede. Capitula rur. 19 ad in- 
augurat, Jo, Godefrüli ep. Herb, 1690, 5) Salver, Pros 


“+ ben bes teutichen Reichsadelt. 552. 637. Lubemig, Geh. von 


Würzt. 949. Ussermann,"Episc, Wirceb, 157. Gropp, Samml. 
würzb. Gefdichten. 11 506509, 
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thum; deswegen nahm er ben 25. Febr. 1705 ſolchen 
Sremblingen die Erlaubniß zum Mefjelefen. Obſchon er 
als Reichsſuürſt die fchuldige Truppenzabl in ben Kriegen 
gegen die Franzoſen und Zürfen unterbielt; fo geftattete 
doch fein mäßiger Aufwand für ſich felbft auch eine befs 
fere Befefligung des Schloffes Marienberg bei Würzburg. 
Den unnötbigen Luxus bei Hochzeiten und andern Feiers 
lichkeiten fuchte er durch Berordnungen zu befchränfen, 
und fo mwohlthätig er auch gegen die Armen war, fo 
verfolgte er doch fireng arbeiticheue  Müßiggänger, und 
ließ fie entweder zu Öffentlichen Arbeiten anhalten, oder 
aus dem Vaterlande führen. Die durch —— der 
feindlichen Franzoſen drohende Getreidenoth im J. 1707 
wußte er durch zwedmäßige Anſtalten zu beſeitigen, und 
die 1712 durch die Juden befürderte Bichfeuche mittels 
weifer Verordnungen zu verbannen. Noch kraͤſtiger 
wirkte er gegen die aus Wien kommende Peſt, die bau: 
firenden Juden und Krämer, und ftiftete 1712 für ben 
Mädchenunterricht zu Würzburg ein Kiofter, weiches er 
mit Urfuliner: Nonnen aus Kigingen beſetzte. Obſchon 
fein Vorgänger Johann Philipp I. mit der Abtei Fulda 
1662 über die geiſtliche Gerichtäbarfeit fich verglichen 
hatte, fo erhoben fich doch uͤber misbrauchte Amtögewalt 
des Bisthums Würzburg im fuldaiichen Bezirke neue Bes 
ſchwerden am römifhen Hofe, wo durch drei richterliche 
Sprüche von 1706, 1710 und 1712 der Abtei Fulda 
geftattet wurde, ſowol Über die Geiftlichkeit, ald Über das 
Volk, jenfeit der Fulda eine faft biichöfliche Gerichtsbar⸗ 
keit, mit Ausſchließung Würzburgs, auszuüben. Er farb 
ben 3. Aug. 1719, unb wurde in die Domkirche bes 
graben *). 

9) Johann Philipp Franz, Graf von Schönborn, 
Furftbiihof zu Würzburg und Herzog von Franken, ges 
boren ben 15. Febr. 1673, unterrichtet im teutichen Gols 
legio zu Rom, und auf Reifen durch mehre Länder gebil: 
det, wurde den 22, Febr. 1682 Domicellar, und den 3. 
April 1698 Gapitular zu Würzburg, Etiftsherr bei St. 
Alban und Domberr zu Mainz, 1699 Propft des Stifts 
Bartbolomd zu Frankfurt, den 10. Juli 1704 Doms 
propft zu Würzburg, einige Zeit Vicedom zu Erfurt, den 
4. April 1714 Dompropft zu Mainz, und den ‚18. Sept. 
1719 auf den fürftbiichöflihen und herzogliben Stuhl 
zu Würzburg befördert. Da fein Oheim Lothar Franz 
von Schönborn von 1693 — 1729 Reichserzkanzler, Erz: 
biihof von Mainz und Biſchof von Bamberg war, bo 
erbielt Johann Philipp Franz viele Gelegenbeiten, ſich bei 
feierlichen Verſammlungen der Fürften und bei Gefanbt: 
fchaften nah Rom, in die Niederlande und nah Franfs 
reih, wie durch feine vielen Stiftswuͤrden alle Ge 
fhäftsbildung anzueignen, deren er für die Verwaltung 
feines geiftlihen Fürftenthbums bedurfte. Gleich nach dem 
Antritte feines Amtes ließ er fih zum Diafon und Prie- 
fter und den 10. Nov. 1720 zum Biſchofe einfegnen. 


6) Linig VII, 348. XIX, 780. Schannat, Dioec, Fuld. 401. 
Gropp, Script. Wirceb. II, 108. 605—630. &alver, Proben 
des teutfchen Meicheadeld. 675. Ludewig, Geſch. von MWürzd, 950, 
Usserinunn, Epise, Wirceb, 162, F 
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Im Ihönbornifhen Hofe zu Würzburg erbaute er eine 
Mariacapelle; die pfarrliche Peterskirche verichönerte und 
weihte er ein, fchlichtete den zwiſchen Fulda und Mürz: 
burg ermeuerten Streit über die geiſtliche Gerichtäbarkeit 
1722 dur einen neuen Bertrag, nach welchem der Abt 
volles Didcefanreht auf feinem Gebiete ausüben durfte. 
Die von feinen Vorgängern befchränfte Freiheit in Aus: 
übung der Tanzmuſik geftattete er im November 1719, 
verfügte im December deffelben Jahres gegen die unmits 
telbaren Eingaben der Klagen und Beichwerden bei feis 
nem Hofrathe, ohne daß die Unterbehörden vorher bars 
um befragt würden, beflimmte 1720 bie Fälle der Be: 
rufung von den Unterbehörden an ben Hofrath näher, 
ertheilte den 10. April beffelben Jahres eine neue Zunft: 
und Handwerföorbnung, und foberte am 13. April alle 
Unterthanen zur Huldigung an beflimmten Orten und 
Zagen auf. Am 30. April verfügte er gegen Evelleute, 
geiftliche und weltliche Perfonen, welche ſich den Lehen-, 
Staats- und Stadtlaften zu entziehen fuchten, ließ, um 
ungeeignetem Betteln zu — im Mai eine neue Al: 
mofenordnung erfcheinen, 48 Glieder einer Räuberbande 
Öffentlich befchreiben, und gegen Diebe, Räuber, Zigen: 
ner und abgedanfte Soldaten eine ausführliche Verord⸗ 
nung ertbeilen, verfügte den 4. Nov. auch gegen bie 
Wildfrevler, und erfchwerte die Anſaͤſſigmachung unbemits 
telter Perfonen. Zur Hebung des allgemeinen Grebits 
feiner Untertbanen eriheilte er den 28. San. 1721 eine 
Hppotheforbnung, den 19. Febr. eine Abvocatenordnung, 
den 28. März eine Waldorbnung, und den 5. April eine 
Feuerordnung. Die zu Marfeille ausgebrochene Peft vers 
anlaßte ihn zu faft ebenfo ftrengen Maßregeln gegen Reis 
fende, ald 1831 gegen die Verbreitung der Cholera netrofs 
fen wurden. Die frühere auffallende Vernachlaͤſſigung 
polizeilicher Mafregeln gab ibm Beranlafjung, den. 8. 
Mai 1722 nahdrüdtiche Verfügungen zu treffen. Im 
Auguft defjelben Jahres fuchte er die Gebrechen und Mäns 
gel alter und neuer Gebäude durch eine eigene Bauorbs 
nung zu beben, erbaute den noch beftehenden Bibliothef: 
faal im Seminar zum beiligen Kilian, verſah ihn mit 
vielen Büchern, und ernannte ald deren Verwalter ben 
febr berühmten Geſchichtſchreibet Johann Georg von 
Eckhart. Zur Beförderung bed Flores der Univerfität 
ernannte er eigene Lehrer für die Gefchichte und Mathes 
matif, zeichnete die Doctoren ber Rechts: und Arzneis 
wiſſenſchaft durch den Rathscharafter aus, und legte eis 
nen botanifhen Garten für die mediciniſche Facultät an. 
Entichlofien, feine Refidenz von Marienberg in die Stadt 
zu verfeßen, legte er ben Grund zu jenem fchönen fuͤrſt⸗ 
lichen Palafte, welcher nicht nur die Zierde Würzburgd 
ift, fondern auch über alle anderen fürftlihen Refidenzen 
in Zeutfchland übertraf. Neben vielen Beweifen ſeines 
vorberrichenden Verftanded war ed auffallend, daß er der 
erfte Fürft war, welcher jih von fcheinbaren Bortheilen 
verführen ließ, am 24. März 1724 eine Lotterie in feinem 
Fürftenthum einzuführen. Um den Vrellereien der Advos 
taten und Beamten auf gleihe Weile Schranfen zu fes 
ben, ertheilte er ben 6. April deffelben Jahres eine Amts⸗ 
tarordnung, und verbot den 15. April allen Bramten 
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den Beſitz bürgerlicher Güter in ihrem Bezirke. Er flarb 
den 18. Aug. 1724 auf einer Reife von Mergentheim 
nah Würzburg. Sein Leihnam wurde den 4. Sept. in 
der Domlirche beigefegt, bis er in die Gruft der ſchoͤn⸗ 
born’ihen Familie gebracht werden konnte '). (Jaeck.) 

Johann, Geiftlihe, Gelehrte, Mönche und 
DOrbdensftifter, f. Johannes, 

Johann, durch Seltfamteit oder Fabelhafs 
tigkeit merfwürbig gewordene Perfonen. ° 

1) Johann von Leyden (Ian van Leyden), ober 
Johann Bodelfohn (Jan Bockelszoon), einer der be 
rüchtigtften Schwärmer bed 16. Jahrh., welcher durch eis 
nen feltfamen Wechfel des Schickſals fih vom gemeinen 
Dandwerfer zum mächtigen Propheten emporhob, bald 
darauf einen Königsthron beflieg, auf dem er fih als 
Herrſcher ded ganzen Erdkreiſes brüftete und enblid als 
ein gefährlicher Verbrecher fein Reben auf eine qualvolle 
Weile unter Henkers Hand beſchloß. Diefer verworfene 
Unrubeftiftegr war um das Jahr 1509 oder 1510 im 
Haag (nicht Reyden, wie die gemöhnlihe Annahme laus 
tet) außer der Ehe geboren worden, und hatte zu feinen 
Ütern Bodel Geritfohn, Schulzen (nicht Schneider) zu 
Grafenhaag und eine gewiſſe Adelheid, die Tochter von 
ungenannten Leibeigenen Gottfried’s von Schebelih zu 
Zolke im münfter'ihen Amte Dovdorf. Da ihr zu Haufe 
bie ſchmalen Biffen nicht fchmedten, erzählt Kerſenbroch, 
fo verließ Adelheid ihre Altern und fuchte in der Fremde 
fi dur Dienfte die Ausſicht auf ein befferes Loos zu 
erwerben. Auf ihrer Wanderung kam fie zu Bodel Ge: 
ritſohn, welcher mit einem alten Weibe in kinderloſer 
Ehe lebte, und fand bei ihm fogleih gute Aufnahme. 
Beide verliebten fib nun in einander, und die Frucht 
ihre vertraulichen Umgangs wurde Johann Bodelfobn, 
jener abenteuerlichfte aller Schwärmer, ben dad Süd 
mehre Jahre lang fo außerordentlich begünftigte. Nah 
einigen Jahren (Hamelmann nimmt deren fieben an) 
wurde Bodel durch den Tod feines alten Weibes Mits 
mer unb beirathete num feine geliebte Adelheid, nachdem 
ihr die Leibeigenfhaft vom älterlihen Gutsherrn gegen 
eine Geldfumme erlaffen und fomit volle Freiheit verfchafft 
worden war. Bon dem Schickſale diefes Ehepaared weiß 
man nichts Genaueres, außer daß ed noch einige Kinder 
mit einander zeugte, und daß Adelheid einft — etliche 
Sabre vor ber Belagerung Münfterd, von ber weiter 
unten umftänblich gefprocdhen werben wird — einen Be: 
ſuch zu Zolfe bei ihren Anverwandten abftattete, und auf 
der Rüdkehr in ber Nähe von Dodorf fo plöglich er: 
krankte, daß fie fi unter einem Baume auf freiem Felde 
niederlaffen mußte und flarb. Sie wurde zu Doborf 
beerdigt. Ihr Gatte war vermuthlich, da feiner nicht 
mehr gedacht wird, fchon früher geſtorben; denn ber 
junge Bodelfehn wurde zeitig feinen väterlichen Berwands 
ten zu Leyden in Erziehung gegeben, und von biefen zur 


7) Könicke II, 11. Salver, Proben bes teutſchen Reicht 
abels. 693. Würd. Verorbn. v. 1719—1724, Schremmat, Dioec, 
Fuld, 403, Gropp I, 662—672, Ussermaun, Episc, Wirceb, 
164. BVoß, Trauerrebe am 4. Sept, 1724, 
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Erlernung des Schneiderhandwerks angewiefen'). Indeſ⸗ 
fen befuchte der Knabe fleißig die Schule, lernte fertig 
lefen und fchreiben, vielleicht auch etwas Latein. Die, 
Ausbildung feiner Geifteökräfte fegte er auch in der Folge 
ununterbrochen fort, indem er fih, fo oft als er nur 
fonnte, von feiner Arbeit hinwegſtahl, fih gern Bücher 
zu verfhaffen wußte, und barin las, Wielleicht gerieth 
er dadurch auf fchlechte Kectüre, bie feine moraliiche Ber: 
riffenheit beförberte. Als er herangewachſen war, wans 
derte er ald Schneidergefelle nah England, wo er fich 
vier Jahre aufhielt, dann nad) Liſſabon, hierauf durchs 
og er Flandern und gelangte bis übel, bald fein 
Handwerk, bald Handeloͤgeſchaͤfte treibend ’). Nah Bes 
endigung feine Wanderfcaft ließ er fich zu Leyden nahe 
am Thore, wo der Weg nah dem Haag führt, nieder, 
und beirathete die Witwe eines Scifferd, die ibm zwei 
Kinder geboren haben fol. Außer feiner Profeffion, die 
ihm nicht fehr behagen mochte, legte er ſich auf den Bier: 
und Weinfhanf und nannte denfelben zu den brei Häs 
zingen. Diefe Schenke zog gar bald, da Bodelfohn fih 


1) Kerfenbrod) in feiner Narratio de Obsidione Monaste- 
riensi etc, bei Menden, Secriptores rerr, Germ. 11, 1563 fg. 
und Hamelmann in feiner Historia ecclesiastica renati evan- 

elii in Urbe Munasteriensi (befindlich in feinen Operibus genea- 
ogico-historieis) 1196 geben die umftändlichiten, doch nicht übers 
einftimmende, Nachrichten von Johann's Altern und Jugend. Ger 
mwöhntih nennt man ihn Bodold, allein in feinem Belenntnijfe 
nennt Johann felbft feinen Bater Bodel, weldyer Schulze zu Ges 
venhagen, foll wol heißen Greven: ober Grafenhagen, geweſen fei. 
Rante, Teutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformaticn. Ill, 530, 
Dies ſtimmt auch mit Kerfenbrod (a. a. DO.) zufammen, ber ihn 
Schann Bockelzon nennt. Daffelbe thut auch Wagenaar im 5. 
Bode. feiner nicderländifchen Geſchichte; wenn aber van Kampen 
in feiner Geſchichte beifeiben Landes I, 286 Johann Beukele zoon 
ſchreibt, fo ift diefe Abweichung mol nur in einer andern Mundart 
u ſuchen, mie fid dies auch in dem fehr fleifigen Schriftdyen 
pecimen historiae anabaptistica (1701, ohne Angabe bes Druck⸗ 
ortes, in 12.) beftätigt findet. Raum abmeichend ift die Schreibart 
Beutelarius in ben Schriften von Heuter, Mirdus und 
van ber Haer. Verwandt mit Beufel und Bode ift Boid- 
bolt, wie Damelmann, vermuthlich mad dem Worgange Bo⸗ 
Land's, fchreist. Noch Andere nennen diefen abenteuerlichen Schneis 
ber bald Buekelius, balb Bocoelius, bald Bocoldus, bald Boeckel- 
sonius, ober auch Buſcolb. Dietrid von Hamburg in feiner 
«Slaubiger Anzeig von der Münfterifhen Auffruhr, Verftodung und 
Sammer’ 1535 in 4. (1 Bogen ſtark) nennt ibn Johann von Felet 
aus Holland; einen Namen, ben idy nirgends wieder gefunden. 
(Der genannte Verfaſſer diefer Flugſchrift befand fi im Winter 
1534/35 vierzehn Tage lang in ber belagerten Stadt, und war 
mebft fünf Kameraden über den zugefrorenen Stadtgraben daraus 
wieder entfliehen) Da nun Bodelichn aud häufig Jobhann von 
Leyden (Johannes Leidensis) genannt wurde, fo verführte dies zu 
dem Irrthume, als wären Jehann Bodel und Johann von Leyden 
zwei gang verſchiedene Perfonen, von welchen Erfterer ein Jünger 
des Letzteren geweſen wäre. Diefen Irrthum beat 3. B. Stock⸗ 
mann in feinem Catalog, haeretic. p. 33. Der — Benteisy 
bei Moreri ift vermuthlich ein Drud: oder Schreibfehler für Beus 
tyoon. Ben Jehann's Geſchwiſter ermähnt blos Kerſenbroch 
dc, sinn Bruber, ben er mit ſich nach Münfter nahm, und eine 
er, bie einen Ratheheren zu keyden heirathete; es erging 

ihr aber ſchlecht und fie ftarb in dürftigen Umftänden. 2) Daß 
Bodelfotn in feiner Jugend Schweinhirt, wie Gregorius keti 
bauptet, ober wie Andere wollen, ein Landaknecht geweſen fei, ift 

& eine Erbichtung. 
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in feiner Jugend in Verſemachen gelibt, und ihm biefes 
Zalent eine ungewöhnliche Fertigkeit angeeignet hatte, 
Leute von gleiher Bildung und Neigung herbei. Sie 
jufammen bildeten einen poetiihen Werein, wie beren 
viele niederländiihe Städte befaßen, und Bodelfohn 
glängte darin vor Allen durch ben leichten Fluß feiner 

eime. Man nannte dieſe gemeine Art von Meifterfäns 
2> in Holland Rhetoryker, deren Berfammlungen oder 
ammern fich vorzugsweife gern der Oppofition der 
Kirche bingaben. Außer den Verfen fertigte der Schneis 
ber Bockelſohn auch Scaufpiele, und fpielte in biefen, 
wie in denen feiner Genoffen, zur Beluftigung der nies 
bern Volksclaſſe felbft gern mit; am Meiften aber gefiel 
er fi, bemerkt Wagenaar, in den Königsrollen. Kere 
ſenbroch meint nun noch, Bodelfohn habe ſich durch fein 
poetifched Talent großen Anhang von Schülern, und 
durch feine fehlüpfrigen Stüde, die er öffentlich aufführte, 
außerdem aud großen Zulauf von lüderlihem Gefindel 
verſchafft. Diefes anftößige Getreibe führte ihn demnach 
leicht zu einer Hurenwirtbfchaft, die er mit feiner Biers 
und Weinſchenke vereinigte’). So zog er bie ausgelafs 
fene Jugend und verborbene Leute in fein Haus, bie bei 
allen finnlichen Genüffen — Mufif durfte dabei nicht 
fehlen — ihr Geld verfchwendeten, und in ſolcher Ums 
gebung empfing ibn die Bewegung der MWiedertäufer, 
welche in den Niederlanden trotz der heftigen Religionds 
verfolgungen für ihre Lehren den fruchtbarften Boden 
fanden. Bodelfohn wurde mit einem der Berüchtigtften 
diefer Sekte, Johann Mattbysfohn (Ian Mattbyszoon), 
der Bäder zu Harlem und fein Vater ein Weber bort 
war, näber befannt. Diefer lehrte außer den Schwär: 
mereien feines Meiſters, Melchior Hofmann's, gustih bie 
Meinung, daß die Umkehr aller Dinge in Kurzem be: 
vorfiehe und mit dem Schwerte herbeigeführt werden 
muͤſſe. Er aab fich felbft für den Henoch aus, der biefe 
Zukunft ankündigen folle, richtete ſich eine prophetiſche 
ern ein und fandte Apoftel in die benachbarten 
andfchaften, die ihm allenthalben Anhang verfchafften. 
Seine tolle Schwärmerei ftedte Bockelſohn um fo leichter 
an, als diefer fchon in feinem Rhetorykervereine die herr: 
ſchende Kirche bekämpft und zur Stüße feiner Anfein= 
dung und feines Spottes gern bie Bibel auserwählt 
batte, in welcher er oͤfters forichte und mit der er ſich 
fehr vertraut machte. Mittlerweile verleitete ihn der große 
Ruf der Wiedertäufer in Weſtfalen und befonders zu 
Münfter, eine Reife dorthin zu machen, und bie Lehren 
diefer emporfteigenden Sekte aus dem Munde ihrer vors 
nebmften Bekenner, die er nachmals in feinem Verhoͤre 
„bappere Predicanten” nannte, felbft zu vernehmen. Gr 
verließ im Sommer 1533 in aller Stille feine Schenke 
und Familie, und begab fih nah Münfter, wo er am 
25. Juli anfam und ſich bei Herrman Ramerd einlogirte. 
Hier faugte er num das Gift der Wiedertäuferei vollends 





3) Daher kam auch, daß ihn manche Ehriftfleller, wie Hüb- 
ner, einen Komöbianten, Andere einen Hurenwirth ſchlechthin nen« 


nen, welches Geſchaͤft er vor feinem Auftreten als Wiedertaͤuftt 


ausfchlieflich getrieben haben follte, 
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ein; ſodann wanderte er nach Osnabruͤck, wo man ihn 
aber wegen feiner Grundfäge gar bald verjagte, ferner 
nah Schöppingen und Goesfeld, endlih nah Müniter 
zurüd. In Schöppingen hatte er feine Wohnung bei 
dem gleichgefinnten Gograſen Heinrih Krechting, der 
nahmals eine wichtige Rolle zu Müniter fpielte, aufge: 
ſchlagen und eine franfe Magd mit feiner Quadialberei 
«eilt. Zu Anfange Novemberd fand er fich wieder in 
eyden ein und fchloß fih nun enger an Matthysſohn 
an. Diefer Prophet verweilte einige Wochen in feinem 
Haufe und, verhandelte mit ihm viel über die neuen 
Grundfäge, befonders über die Taufe. Bodelfohn ließ 
fi von ihm taufen und fomit völlig in die neue Lehre 
einweihen. Gleich nach Meitnachten verlieh er feine Wohs 
nung und zog mit dem Buchbinder Gerhard thom Klofter, 
einem Gleichgefinnten, nach Brielle und Rotterdam, wo 
fie Mehre, am lettern Drte jedoch nur Einen tauften, 
Bei ihrer Zurückkunft in Leyden tauften fie auch feine 
Frau und acht bis neun andere Leute; alsdann zogen fie 
nah Amfterdam, Enfhuyfen und Altmaar, und tauften 
fo Viele, als nur wollten. Nah Haufe zurückgekom— 
men, verweilten fie zwei Tage bafelbft, und traten am 
dritten Tage ihre Wanderung nah Münfter an’). Hier 
ben 13. Ian. 1534 angelangt, nahmen fie ihre Woh— 
nung bei einem ber eifrigfien Wiedertäufer, Bernhard 
Knipperdolling, und richteten ihren Auftrag von Mat: 
thysſohn an die dafigen Prediger aus, nicht länger auf 
der Kanzel zu predigen, fondern ſich der Kirchen gänzlich 
zu entichlagen *). 

Münfer, die angefehenfte und gewerbreichſte Stadt 
Weftfalend und der Sitz eines Biſchöfs, hatte feit 1531 
die Girundfäge der Reformation durch die Bemühungen 
eined jungen Predigerd Bernhard Rothmann, eines Grob: 
fhmieds Sohn aus Stadrfobn, welcher fchon zwei Jahre 
früber in der St. Morifirche vor der Stadt die Grund: 
fäße der katholiſchen Kirche mit fo großem Beifalle an: 

egriffen hatte, daß er vor dem damals noch mächtigen 
lerus die Flucht ergreifen mußte, mit vieler Wärme 
aufgenommen, und ihrem nachher zurüdgefehrten Wer: 
kuͤndiger, fobald demfelben im Januar 1532 das fichere 
biihöftiche Geleit aufgefündigt worden war, bei feinem 
zahlreichen Anhange Zuflucht verftattet. Hier arbeitete 
er fein Slaubensbefenntnif, aus 30 Artifeln beftehend, in 
lateiniicher Sprache aus, und ließ ed der allgemeinen Zus 
gänglichteit wegen durch den Matlsheren Langermann ins 
Zeutfche uͤberſeßen. Es flimmte in der Hauptfache mit 
den Grundfägen der Meformatoren überein, und ermarb 
feinem Verfaſſer großen Anhang im Bolfe, fodaß diefer 
im Februar 1532 einen Gemwaltihritt für feine Sache 
wagen fonnte. Derfelbe, unter ibm Tilbeck und Knip— 
perbolling, führte den Prediger Rothmann am 23. Febr. 


A Bockelfohn's Frau biieb im Leyden zuruͤck und feste durch 
ihre Werfhmistheit und Rebfeligkeit das Betchrungtgefchäft daſelbſt 
fort, mwurbe aber im Januar 1535 bei einem Xufrubr, melden bie 
Miedertäufer veranlaßt hatten, nebft Antern gefangen und erfäuft. 
5) Kerfenbrod a. a.D. 1564 und Jochmus, Gefhichte der 
münfter!fchen Wiedertaͤufer. (1825.) &. 108 fa., wo bie Nachrichten 
nach bem Protokolle über Bockelſohn's Berhoͤr gegeben werben find, 
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auf den Lambertskirchhof, mo dieſer eine hoͤlzerne Kanzel 
beftien, und mit ſolchem Feuer von der evangeliichen 


‚Freiheit und Abfchaffung der alten kirchlichen Mie braͤuche 


predigte, daß die beneifterten Zuhörer in alle Stadikirchen 
ſtuͤrzien und dort Alles zeritörten, was ihnen mit der 
neuen Lehre unerträglich ſchien. Der alte Biichof Frieds 
rih verließ aus Gram über dieſe Bilderftürmerei fein 
Amt, fein Nachfolger Erich ftarb bald, und als der ges 
mäßigte Graf Franz von Walde den biſchoͤſlichen Stuhl 
beftieg, waren die Neugläubigen ſchon fo zallreich und 
mächtig geworden, daß auf gütlihem Wege die Ruͤckkeht 
in die alte Ordnung der Dinge nicht mehr zu bewirken 
war. Gleichwol fchlug Franz denfelben zunaͤchſt ein; als 
lein die evangeliichen Bürger riefen zur Stuüͤtze Roth— 
mann’s noch die Prediger Rulle aus Harlem, Wirtheim 


‚und Strafen aus Marburg, Brictius thom Norden, der 


feiner Grundfäge wegen aus dem Gleve’ichen verdrängt 
worden war, Glanderp aus dem Müniterlante und Niens 
boven von unbekannter Herkunft herbei, und verfchafften 
ibnen intgefammt im Auguſt 1532 ſechs Pfarrkirchen in 
der Stadt, während mehre ansefehene Einwohner und 
felbft die beiden Bürgermeifter fih aus Unmuth darüber 
ur Auswanderung entihloffen. As nun der Bilchof 
Bram im folgenden Herbſte mit. Strenge gegen Diele 
Neuerungen zu verfahren begann, rüfteten fid auch bie 
Bürger zur Gegenwehr, und beſchloſſen, nachdem bie 
Vermittelungdverfuche, welche die alte Ordnung der Kirche 
wieber zurückführen follten, vereitelt und ausgeſchlagen 
worden waren, ben Biſchof und feinen ganzen Anhang 
zu Zelgte, wo dieſe am Meitnachtöfefte verfammelt ma: 
ren, gefangen zu nehmen. Der fühne Streich wurde 
ausgeführt und gelang, nur der Biſchof und drei flatt: 
lihe Domberren waren ihren Händen entwicdhen, jener 
fhon Tags vor der Überrafchung des Städtchens, Diele 
zur Zeit des Überfalles. Dieſes Auffehen erregende Er: 
eigniß 309 ben Randgrafen Philipp von ‚Heilen, der bes 
reits fr den ungeftörten Fortgang der Kirchenverbefferung 
in Münfter Sorge getragen hatte, abermals in die müns 
fterfchen Angelegenheiten, und er brachte am 14. Febr. 
3533 einen Sühnevertrag zwifchen der Stadt und dem 
Biihofe zu Stande, wonach den Bürgern freie Reli— 
gioneübung nebit ſechs Kirchen gelaffen, dem Bifchofe 
aber, welcher feine landesherrliche Gewalt verwakrte, dem 
Stifte und Gapitel die alten Rechte zuaefichert wurden. 
Die gefangenen Diener, Prälaten und Adelige famen in 
Freibeit, in der Stadt feibft aber erbob fich eine gaͤnz⸗ 
liche Ummanblung der Verkältniffe. Der Stadtrath wurde 
umgefchaffen und in demielben nur wenige verbächtige 
Mitglieder gelaffen, eine neue Kirchenordnung und eine 
evangelifche Schule, die der Leitung des gelehrten Glans 
dorp übertragen wurde, famen zum Borichein, und Roth— 
mann übernabm zum Unglüde ter Stadt die Dberauf: 
fiht des Kirchenwefens. dur Befeftigung dieſer Inflitus 
tionen trat der bremenfche Stadtſyndikus Johann von 
ber Wyck, ein geborener Mimſterer, in die Dienfte feiner 
Vaterſtadt. Die bergeftellte Ruhe blieb dennoch nur auf 
Burze Zeit ungeftört. 

Ehe bie neue Lehre in Münfter ſeſten Grund ges 
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wonnen hatte, war bie Wiedertaͤuferei in dem benach⸗ 
barten Oſtfriesland und in den Niederlanden ſchon ziems 
lich verbreitet. Einer ihrer. wichtigften Lehrer, Melchior 
Hofmann, hatte feine Grundfäge in Emden öffentlich ges 
predigt, und fogar Männer und Weiber in der Kirche 
ungeicheut aus einem großen Kübel getauft. Diele ganz 
unverdeckt getriebenen Neuerungen machten bie Freunde 
befferer Grundfäge bebenflih und Luther warnte die 
Stadt Münfter ſchon am 21. Dec. 1532 ernſtlich in eis 
nem Schreiben vor den Gefahren, die ihr aus ber — * 
barſchaft drohten. Allein dieſe Warnungen fanden wenig 
Eingang, am wenigſten bei Rothmann, dem Manne, 
welcher durch fein großes Anfehen im Wolfe das Aufs 
feimen jener Schwärmerei am Eräftigften hätte erftiden 
fönnen. Selbftfüchtig und leidenfchaftlich fchritt er auf 
feiner eigenen Bahn fort. Mit ber Gattin des leipziger 
Syndicus Wiger, welcher in Münfter lebte, unterhielt 
er ein ftrafbares vertrauliches Verhältnig, und als ihre 
Mann in Kurzem flarb, beirathete er die Witwe, und 
man behauptete gradezu, fie habe deshalb ihren Mann 
vergiftet *). Ehrbare, rechtliche Leute zogen ſich von Rothe 
mann zurüd, und biefer fuchte feinen Ruf durch firenge 
Haltung aufrecht zu halten. Er fing an vom Berberben 
der Melt, von der Nothwendigkeit barmherziger - Werte 
zu reben und fich hoͤchſt unzufrieden uͤber den‘ Zuftand 
zu dußern, welche bie Reformation Luther's herbeigeführt 
hatte. Er ging weiter und wich von den neuen Dog— 
men ab und veränberte unter Anderem den Ritus beim 
Abendmahle, babei groben Anftoß begehend ’). Indeſſen 
kämpfte er noch, fobalb er von dem Cinfchleichen wies 
dertäuferifcher Grumbfäge in Münfter hörte, heftig gegen 
dieſelben. €8 ng 7 fi aber bald neue junge Drebie 
er von fchlechtem Kebenswandel, — Kerfenbroch nennt 
fie ungüchtige, lüfterne, geile, leichtfinnige und eidbruͤ⸗ 
cine Landftreiher — wie Heinrih Stapreba von Mörs, 
Dionys Binnen aus Dieft, der früher Fatholifcher Pfar: 
rer in ber 2... von Mafeyk in Flandern gewefen war, 
und Johann Klopreis, vormals Kapları zu Büberich bei 
Weſel ein, welde die Kindertaufe als ein Greuel vor 
Gott verläft 
‚ den efjemaligen Mönh aus Harlem, in Kurzem bahin 
6) Damelmann a. a. D. 1200 und Ranke III, 519. 
T) Sein Beitgenoffe, Heinrich Dorp, erzählt Hiervon in feiner 
Flugſchrift, die auch in Luther's Werken, wittenberger Ausgabe 
JI, 391 fg., aufgenommen worben ift: Warhafftige Piftorie, wie 
das Euangelium zu Münfter angefangen, und barnady burch bie 
MWibberteuffer öret, widder auffgebört bat ꝛc. M.D. XXXVI. 
in 4. Folgendes: Rothman brach femel jn ein groͤſſe breite ſchüſſel, 
gos mein darauff, vnd nad bem, bie wort bes herren vom nacht⸗ 
mal barzu geſprochen hatt, hies er bie, fo bes Sacraments beger: 
ten, zugreifen vnd effen, wie fie benn auch theten. Dauon ift er 
Stuten Bernbart genent worben, benn femel heiſt auff jre ſprach 
ftuten. Nacmals hat er Oblat gang, wie man fie beckt, geno« 
men, vnd bamit bas Abendmal gehalten. Vnd auff ein zeit, ba er 
das Sacrament austeilen wolt, nam er ſolche Oblat, zerbrady fie, 
vnd warff fie mit biefen Gottestefterlihen worten auff die Erbe: 
Schet wo ift bie Blut vnd Fleifh?. Wenn das Gott were, mürbe 
er fich wol von ber Erbe auffheben, vnd auff den Altar wider fiel 
fen. Solt darum gewis fein, das weber Leib noch Blut Chriſti im 
Sacrament ift? 
%. Encytt.d. D.u. K. Zweite Section. XXL, 
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brachten, daß er bie Kinbertaufe wenigftend unter bie gleich: 
gültigen Dinge zählte”). Nicht lange blieb Rulle bei 
diefer Mäpigung, er ging bald ganz zu den Irrlehrern 
über und auch Rothmann fäumte nicht, fi ihnen zuzu— 
gefeten, fobald er merkte, daß die Wiedertäuferfefte im 
tillen große Fortfchritte gemacht hatte. Seine Wer: 
wandten Brictius und beffen Frau, die Patrioten von 
der Wyck und Langermann hatten ihn gewarnt und von 
den Irrlehren abzulenken fi vergebens bemüht. Bald 
—— ſich noch die gelehrten Niederlaͤnder Bernhard 
rechting und Julius Frieſe zu ihm. Der Stadtrath, er: 
ſchrocken uͤber dieſen Umſchwung der religioͤſen Dinge, 
verbot mit allem Ernſte die Irrlehren von der Taufe, 
und als dies Nichts fruchtete, griff er zu dem damals 
gewoͤhnlichen Mittel eines Religionsgeſpraͤchs, welches am 
7. und 8. Aug. auf dem Rathhauſe gehalten wurde. 
Rothmann, an der Spitze feiner vorhin genannten Amts: 
genoffen, vertrat die emporgefommene Sekte gegen Wirt: 
beim, Brictius, Glandorp und Andere bergeftalt, daß 
feine Partei den Sieg davon getragen zu haben glaubte; 
allein auch die Gegner behaupteten dafjelbe, und aus dies 
fem Grunde verordnete der Magiftrat, daß ſich die Pre: 
diger allen Streited über Zaufe und Abendmahl enthals 
ten follten. Die MWiedertäufer, welche vermuthlih Anz: 
bang im Stabtrathe befamen, fümmerten fi nicht um 
dad Verbot, ſondern wirkten in ihrer frechen Weife zur 
Berbreitung ihrer Sekte unaufhaltfam fort. Stapreda 
weigerte ſich ftandhaft, die ihm zugebrachten Neugeborenen 
zu :taufen. Da wurde Rothmann und feinem Anhange 
das Predigen unterfagt und der fernere Aufenthalt in der 
Stabt verboten. Allein durch Fürfprache feiner Freunde 
nabm ber ſchwache Stabtrath feine Verordnung wieber 
zurüd und Rothmann verfprah, den Religionsftreit zu 
unterlaffen. Died that er zwar in feinen Öffentlichen . 
Vorträgen, indgeheim aber breitete er feine anſtoͤßigen 
Lehren fortwährend aus, legte fie fchriftlich den Theolo⸗ 
gen zu Marburg zur Begutachtung vor; und als er fie 
von ihnen verworfen fab, ließ er fie drucken ). Jetzt 
wuchs fein — durch das Herbeiſtroͤmen 
einer Menge von Maͤnnern und Weibern aus der oe 
und Ferne, die den unerfchrodenen großen Prediger hös 


ren wollten. Diefer Zuwachs fchüchterte den Stadtrath 


ein, und ftatt Rothmann ind Gefängniß zu werfen, wie 
er gern gewollt hätte, verfchloß er alle Kirchen und vers 
bot einfhweilen alles Prebigen. Am 4 Nov. endlich, um 
dem gefährlichen Zuſtande ein Ende zu machen, wurbe 
die Vertreibung aller Lehrer der neuen Sekte und ihres 
Anhangs feſt befhloffen und beim -Bifchofe die Berords 
nung ausgewirft, daß den Vertriebenen auf der Flucht 
feine Hinderniffe entgegengefeßt würden. Als der Bes 
ſchluß zur Ausführung kommen follte, war ed zu fpdt; 
und um großes Blutvergießen zu vermeiden, mußte von 
ber Wyck einen Vergleich zwifchen beiben Parteien vers 


8) Kerfendrod ©. 1535. 9) Dies ift vermuthlich fein 
Bekenntnis vom Sacrament ber Taufe und bes Altars, welches 
beimlidy wider Wiffen. und Willen bes Stabtratbs gebrudt wurde. 
Siche Corvin in kuther's Werken, wittenb. — Il, 365. 
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"mitteln. Diefer geftattete den Unrubeftiftern den Aufent> 
balt in der Stadt wieder, verbot ihnen aber dad Predi⸗ 
en, dagegen ſtand Jedem frei, ſich u dem Glauben zu 
efennen, durch welchen er am leichteiten felig zu werben 
hoffte. Auf Bitten des Magiftratd fandte num Landgraf 
Philipp zwei evangelifche Prediger zur Beftärtung des 
beffern reinen ee eg nad Münfter, Theo⸗ 
dor Fabricius aus Caſſel und 
fungen (daber irrig auch Johann Melfinger genannt), von 
denen ber Lebtere aber, ald er das tolle Zreiben ber 
Neuerer merkte, furchtfam wieder umfehrte und nad) 
Haufe zuruckging. Seine Stelle wurde von dem eben 
erft zu Kippe verjagten Prediger Johann Weſtermann ers 
fest. Ihm und Fabricius ftanden Glandorp und Wirth: 
beim bei. Fabricius führte eine neue Kirchenordnung ein, 
konnte aber weder ne * * 8 —— Pre⸗ 
digen bad Umſichgreifen der Wiedertaͤuſer hindern. 

’ Mit dem Machfen biefer neuen Sekte zu Münfter 
erweiterten ſich auch ihre Grundfäge, welche zwei Apoftel 
Matthysfohn’s aus Holland hierher gebracht haben moch⸗ 
ten. Worin aber dieſe beſtanden, iſt nicht genau anzu: 

eben, da bie Echtheit der 21 Artikel der münfter'ichen 

iebertäufer, welche ihr Gegner Cochlaͤus im Mär; 1534 
zu Dresben beraußgab, nicht erwiefen iſt, vielmehr ein 
Theil derfelben verfälfcht worden fein mag. Es ergibt 
fi indeflen daraus, daß man ihnen, gleih im Anfange 
ihrer Schwärmerei arge Schändlichfeiten zur Laft legte, 
die fi) denn auch gar bald nicht nur durch die Erfah⸗ 
rung, fondern auch durch Rothmann's neue Glaubensar⸗ 
tikei beſtaͤtigten '”). Dahin. gehören ihre Verachtung des 
Gottesdienſtes und aller kirchlichen Gebräuche, ihre ſtolze 
Abfonderung von allen Andersglaͤubigen, während fie die 
firengfte Verbindung unter fh verlangten und fi des⸗ 
balb die Ausermählten nannten, und ihr Ungehorfam ges 
gen die Obrigkeit. Der Bielweiberei werden fie noch 
nicht befchuldigt, obwol diefetbe andermwärtd ſchon bei eins 
zelnen Wiedertdufern angetroffen worben war; bagegen 
warf ihnen Cochlaͤus vor, daß fie durch Predigten und 
Vermahnungen angeregt wuͤrden, fich zu vermehren und 
das Erdreih zu erfüllen. Allerdings hielten die Wieder: 
täufer nach Kerſenbroch!) feit des fanatifchen Propheten 
Matthysſohn Ankunft nächtliche Bufammentünfte, worin 
er fie durch begeifterte Reden zur Fleiſchesluſt anfachte, 
das erfte Gapitel der Genefis erflärte und bei der Stelle: 
Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde, bie 
Lichter ausloͤſchte, um ſich dann ohne Scheu und Scham 
einer zügellofen Wolluft hinzugeben. Er foll diefe Zus 
fammenfünfte die Beuertaufe genannt haben. Dbfchon 
Jochmus diefelben heftig beftreitet, fo iſt doch bei der ro: 
ben ungeläuterten Volksmaſſe dieſe Ausſchweifung leicht 
denkbar, die fie fuͤr einen Theil der Glückſeligkeit in dem 
ihr verheißenen neuen Reiche bielt. ine Reform ber 
Ehen, welche Rothmann ebenfalld lehrte, war ohnehin 





10 ft, Geſchichte der MWiebertäufer. (1836.) ©. 815 fg. 
11) 5 un ur unzüchtigen Verſammlungen umftänblidher 
befchrieben werben. Wenn H. Dorp davon Nichts weiß, fo ift 
dies noch fein Beweis, daß Kerſenbroch's Ergählung erlogen ſei. 
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ein allgemein angenommener Grundſatz ber bamaligen 
Anabaptiften, gleichwie auch damals fon eine Güters 
gemeinfchaft zu Miünfter verlangt wurde, wie fie bereits 
von Gleichgefinnten anderwärtd war geprebigt worben, 
und ba fie fich noch nicht ſtreng durchführen ließ, fo ſah 
man einfweilen auf gegenfeitige Unterftügung. Rothmann 
verhieß bei Öffentlicher Zuruͤckgezogenheit und dußerer Scheins 
beiligkeit, wie andere Wiedertäuferlehrer; einen nahen Ums 
ſturz aller beftehenden Ordnung, eine Vertilgung aller 
Gottlofen, d. h. aller Anderögläubigen, und eine Herr: 
fhaft der Frommen und Ausermwählten bed Herrn, bie 
1000 Jahre in glüdfeligem, forgenfreiem Leben ohne 
Geſetz, Obrigkeit und Ehe dauern werde, das juͤngſte 
Gericht aber werbe dann erft erfolgen. Zur Aufnahme: 
in’ die Gemeinfchaft der Auserwaͤhiten empfahl er die 
Taufe, das Zeichen des neuen Bundes. Bei überfpanns 
ten, bürftigen, fhwachfinnigen, verfchuldeten und arbeits: 
fheuen Leuten fand er leichten Eingang und Beifall, 
auch mögen lberredungsfunft und binreißende Eigenſchaf⸗ 
tem feiner Perfönlichfeit bei allen Volksclaſſen auf ben 
glüdlihen Erfolg feines Belehrungseifers fo erſtaunlich 
gewirkt haben, daß er in Berbacht gerietb, Zaubermittel 
zur Verblendung der Menihen zu gebrauchen ”). Er 
trug diefe Lehren, da er feit dem 7. Nov. 1533 nicht 
mehr Öffentlich auftreten durfte, Anfangs heimlich und 
bed Nachts, alsdann, fobald die Zahl feiner Gläubigen 
ſich geftärkt hatte, wieder Öffentlich und bei Tage in den 
zum einiger Bürger vor. Um die Verbreitung feiner 
rundfäge zu befchleunigen, ließ er fie durch Druckſchrif⸗ 
ten verbreiten. Seine Druderprefje nahm ihm jedoch 
der Stadtrath wieder weg, fobald fie ausfundfchaftet wors 
ben war. Died balf wenig; denn ſchon am 14. Dec. 
1533 wagte er, Öffentlih auf dem Servatiusfirchhofe zu 
prebigen und act Tage darnach predigte er troß eines 
Verbotes in biefer Kirche ſelbſt. Inzwiſchen kam auch 
einem Schmiedegeſellen die Luſt an zu predigen; ber 
Etadtrath ließ ihn in’s Gefängniß werfen, alleın die ge 
fammte Schmiedezunft ertroßte bald feine Freiheit wie 
der. Meifter und Gefellen führten ihn in’s Wirthshaus 
und foffen die ganze Nacht hindurch. Rulle, welcher kurz 
uvor wie befeffen durch die Straßen gelaufen uͤnd ein 
Üehredtiches Geſchrei zur Buße und Bekehrung erheben 
hatte, beſtieg nun am. Neujahrötage 1534 die Kanzel in 
der Ügidienficche, feine Gegner Brictius und Wirtheim 
wollten in andern Kirchen ein Gleiches thun, wurden 
aber gehindert. Vom 5. Ian. an fcheint man Öffentlich 
getauft zu haben, und als Fabricius dieſes Unmwefen von 
ber Kanzel herab angriff, bewirkften mehre Weiber einen 
Aufrubr. . 
Die neue Glüͤckſeligkeitslehre drang um biefe Zeit 
au in die Klöfter und ſtedte befonders die Nonnen an, 
wie überhaupt das weibliche Gejchlecht die größte Em— 





12) &o bit Hamelmann 1306, Rothmann habe, um 
bie Leute am ſich zu feſſeln, ſich gemöhnlich eines Flaͤſchchens bes 
bient, aus weldem er ihnen einen Trunk gab; darauf wären fie 
begeiftert worben unb zu jeder Schandthat bereit geweſen. Daffelbe 
Mittel gab man auch feinen Gehilfen ſchuld. 
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fänglichfeit für biefe Schwärmereien aͤußerte. Am 11. 
Sn 1534 ließen fich fieben Nonnen aus dem Agibiens 
Hofter und einige aus dem Kloſter Überwaſſer mit vielen 
andern angefehenen Bürgern taufen. Bier Tage nachher 
wurden, ba fi ber Magiftrat nicht an Rothmann zu 
vergreifen wagte, Klopreis, Stralen und Vinnen durch 
die Stadtknechte zum Thore hinaudgetrieben; allein bie 
Obrigkeit war fchon fo fehr verfallen, daß bie Vertriebe⸗ 
. nen von ihren Anhängern fogleih zu einem anderen Thore 
wieder hereingeführt wurben. Ebenſo erfolglod verhängte 
Biihof Franz am 23. Jan. die Acht über Rothmann 
und deſſen Gehilfen. 

So fanden bie Sachen, ald am 13, Jan., wie oben 
bemerkt, der Schneider und Hurenwirth Johann Bodel: 
fohn mit feinem Genoffen, dem Buchbinder Gerhard. thom 
Klofter von Mattbysfohn abgefendet, in Muͤnſter einwanı 
berten. Ihre auffallende Zracht, ihre Begeifterung, ihre 
fefte, verwegene Haltung und ihr, befonders Bodelfohn’s 
anmutbiges Wefen machten bei dem neuen Umfchwunge 
ber Dinge auf die Gemüther großen Eindrud. Johann 
Bodelfohn war damald ein junger Mann von 25 Jahren, 
von langer, ſchoͤner Geftalt, faft noch bartlos, berebt und 
gewandt, ben Weibern aͤußerſt anfprechend, feurig, kuͤhn, 
neuerungsfüchtig und umerfchöpfliih in Anfchlägen, und 
wußte dabei durch WBerftellung und Verſchmitztheit den 
Schein von großer Heiligkeit um ſich ber zu verbreiten, 
um mit befto größerem Erfolge feine Verfuͤhrungen und 
Betrligereien ausführen zu können ”). Ihn und feinen Ges 
noffen nahm der berüchtigte Bernhard Knipperbolling in 
feinem geräumigen. Haufe auf. Diefer war, aus_einer 
angefebenen reihen Familie der Stabt flammend, von 
anfehnlicher Geftalt, grauen Augen, ſchwarzem Barte, 
grob im Betragen und fein in feiner Kleidung, aufges 

lafen, verfchwenderifh, prunkſuͤchtig, neuerungsfüchtig 
und fpöttifch, mit einem Worte, er war ein Mann von 
verborbenen Sitten, der fein und feiner braven frommen 
Gattin Vermögen durchbrachte, in große Schulden ges 
rieth, und um fich in altem Anſehen zu erhalten, auf als 
Ierlei Anfchläge verfiel, darum auch, fo oft bie Öffentliche 
Ruhe geftört wurde, am eifrigften ſolche Empörungen 


13) Die Chronik bei Ranke III, 531 fagt von ihm, daß 
er von Angefiht, Perfon, Geftalt, Vernunft ein webfpredh, rahte 
meiß anfchlegia, an Behendigkeit unerfchrodenem folgen Gemüt von 
Einen Taten und Anfchlägen ein edel wohlgeſchickt und wunderbar, 
lid Dann ſey gewefen. Die gleichzeitige Flugſchrift mit dem Ti⸗ 
tel: „Der gange handel vnd gefdicht, von der ftat Münfter, in 
Weftphalen gelegen, wie es ergangen ift, in einer furgen Summa 
begriffen. Gebrudt durch Hans Gulbenmundt in 4. befchreibt ihn 
vom angeficht lebffen, vernunfft, geſpraͤch ſtoltzigkeyt, behendigkeyt, 
kuͤnen thaten und anſchlegen, außbuͤndig, edel und wolgeſchickt. Das 
melmann a. a. D. 1196 ſchildert ihn bagegen: Adolescens 
longae ac decorne staturae, plane imberbis, cujus mentum vix 

uca lanugo attigebat, homo eleganti et mira ut dixi forma, 
age dietione et idiomate valde facundus et delectabilis, mu- 

: liereulis propter elegantem corporis dispositionem, faciem for- 
mosam et jucundos sermones eosque admodum blandos gratis- 
simus et acceptiasimus, qui se obsequio,, humilitate, et loquela 
omnibus accommodare noverat: Qui istis deinde dotibus adde- 
bat hoc, quod miram prae se semper videretur ferre sancti- 
tatem. ” 
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beförberte. Anton Gorvin, ber ihn nachmals im Gefaͤng⸗ 
niffe befuchte, zählt ihm zu ben verworfenften Greaturen 
ber Erde und glaubt ihn am Zreffendften ſchildern zu koͤn⸗ 
nen, wenn er ihn mit Gatilina in Rom vergleicht. Den 
Fürftbifchof Friedrih, aus dem Haufe Wieb, pflegte er 
wegen feiner Liebhaberei im Drechfeln Spillendr er (Spil: 
lendreher) zu nennen; diefer ohnehin in ihm einen gefährs 
lichen Feind findend, ließ ihn einft auf einer Handels⸗ 
reife — Knipperbolling war Tuchhaͤndler — zu Vechte 
aufheben unb in Horfimar einfperren. Sobald feine zahl: 
reihen Freunde in Münfter Nachricht davon befommen 
hatten, beftürmten fie den Stabtrath und das Domktapi: 
tel fo lange mit Bitten und Drohungen, bis dieſe die 
Befreiung ihres aͤrgſten Widerfacherd bei dem Fürftbifchofe 
bewirkt hatten. Andere erzählen, Knipperbolling fei einft 
aus Münfter verwiefen worden, und habe feine Wande— 
rung nach Schweden genommen, wo er im Auguft 1524 
mit Melchior Hofmann und dem Schüler Storch's und 
Muͤnzer's, Melchior Rink, zufammentraf, und mit ihnen 
an mehren Orten durch Verbreitung der wiebertäuferifchen 
Lehren Aufruhr erregte Der König aber verjagte fie 
bald wieder, und Knipperbolling kehrte nad Münfter zus 
ri, wo er bei Rothmann's erftem Auftreten Proteftant 
wurde’). In der Folge war er einer ber erften, bie 
ur MWiedertäuferrotte wieber übertraten, fobalb fich deren 
ehren in ihrer Vaterftabt eingeſchlichen hatten, obfchon 
Mutter, Freunde und Verwandte ihn auf dad Dringendfte 
mwarnten. Er wurde, nad Gorvin’s Verficherungen, eis 
ner ber erflen und thätigften Befoͤrderer dieſer Sefte. 
Daher fanden auch die beiden hollaͤndiſchen Apoftel die 
freundlichfte Aufnahme bei ihm, unb mit ihnen wurben 
die Plane ber wilden Raferei befprochen und zur Aus— 
führung vorbereitet. Bodelfohn wußte ſich vor allen Ans 
bern Knipperbolling’8 Vertrauen, nachdem fie einander durch⸗ 
ſchaut hatten, in der Maße zu verfchaffen, daß ihm biefer 
feine Stieftochter zur Ehe verſprach, und mit ihm feſte 
Befchlüffe flır die Zukunft faßte. Da es Anipperbolling an 
Gewandtheit und Klugheit fehlte, fo konnte ber verfchlas 
gene Niederländer befto leichter zur Herrfchaft über feis 
nen Hauswirth gelangen, und beffen Berwegenheit um fo 
ficherer zu feinem Nugen verwenden '). Vielleicht bilde 





14) Hamelmann a. a. O. 1197 fg. Haft 103 fg. Joch⸗ 
mus 18 fQ,. Ant. Corvinus, De Miserabili Monasteriensium 
Anabaptist, obsidione et excidio in Scharb’s Script. rerr, 
Germ, II, 114 unb 118. 15) Das Bekenntniß Bodelfohn's 
in feinem Gefängniß lautet hierüber freilich abweichend, er war aber 
damals ſchon zahm geworben. Bat. Warhafftige Geſchicht. welcher 
maffen ber Gottlofen vnchriſtlichen und müterifchen fect der Wiber« 
tauffer vermaint aufgeworffen König, fampt fein zweyen oͤberſten 
Propheten vff Sambftag nach Sebaftiani bes ZXEo}. Jarf zu Muͤn⸗ 
fier vom (ebenn zum tobt gericht worden, vmd wie fie verftorben 
findt. Diefe Flugfcheift füst Ihren Inhalt auf bie „anzepgung, 
rig Beden, vonn Bettelborff, welder ber zeyt in aygener 
perfon zu Münfter geweſt, vnd ſolches erf ond geſehen bat.” 
Auf dem Titelblatte biefes, aus vier Quartblättern beftchenden 
Schriftchens, welches auch in Luther's Werken ber weiter oben ger 
nannten Ausgabe II, Blatt 400 fg. mit einem veränderten Zitel 
aufgenommen worben ift, fieht man bie Abbildung des Lambertus« 
thurmes zu Münfter, am welchem ber König und feine beiben Ge 
noffen Snipperbolling und Srechting in eifernen — haͤngen. 


JOHANN VON LEYDEN 


ten fie Beide die wiebertäuferifche Lehre recht zu der ty⸗ 
ranniſchen Alleinherrſchaft in Münfter um, wie biefes 
ohnehin fhon in den Grundlehren ihrer Sekte und in 
der Natur aller geraltfamen Neuerungen lag. Wer nicht 
ihres Glaubens war und werben wollte, follte ald Un— 
gläubiger (Gottlofer, impias) und Heide von ber Erbe 
vertilgt werben. Ob aber biefes Syſtem jener Tyrannei 
von ihnen nur als moraliſches Mittel ergriffen wurde, 
um deſto ſicherer zu ihrem Ziele (ber Vertilgung der Gott⸗ 
lofen) zu gelangen, ift fehr zu bezweifeln, wie ber fer- 
nere Gang dieſer Gefchichte lehren wird. Soviel ift ges 
wiß, feit Bockelſohn's Ankunft zu Münfter fchritten die 
Micdertäufer folgerichtig. raſch vorwärts zum Umſturze 
ber Beftehenden Ordnung. Rothmann’s felbftändige Wirk⸗ 
famfeit wurde als abhängige in den Hintergrund gedrängt, 
fowie alle Berflgungen des Magiftrats und bes Bifchofs 
fortan verachtet umd verhöhnt blieben. Die Ankunft deö 
Oberpropheten Matthysſohn mebft feiner fhönen jungen 
Frau aus Holland, welche letztere Hamelmann Marie 
nennt, vermehrte die Verwegenheit der Wiedertäufer und 
aller gefunde Menfchenverftand verfchwand von jest an 
bei ihnen). Am 28. Jan. fperrten fie die Straßen 
und ftellten Wachen aus; die Überrafchten Gegner ver: 
hielten fich in ihren Häufern ruhig. Am andern Morgen 
fah man die Wiedertäufer noch unter ben Maffen, und 
wei fremde Männer in ungewöhnlicher Tracht auftreten: 
be waren die beiden neulich angefommenen Apojtel aus 

olland, welche mit den Übrigen ihrer Genofjen ſich be» 
riethen, ob man fofort die Stadt von den Andersgeſinn⸗ 
ten reinigen, ober einen guͤnſtigeren Zeitpunkt abwarten 
follte. Biele-meinten, daß man nicht zögern folles Bo: 
delfohn und der Buchbinder Gerhard überfiimmten die 
Ungeftümen und meinten: ed fei noch nit Zeit, „die 
Tenne bes Herrn” zu fegen, man müfje noch Mehre dem 
Herm gewinnen und die Gewonnenen nicht in ven Tem⸗ 
peln der Heiden, die vom Gösendienfte übel roͤchen fon 
dern in ben Häufern der Ehriften im Glauben flärken ; 
der Tag des Herrn werbe bald hereinbrechen. Diefe 
"Morte des Enoch und Elias — dafür hielt fie das ges 
meine Bolt — beruhigten die Gemüther unb man —* 
die Waffen wieder ab. Der Magiſtrat blieb erſchrocken 
und verfügte in Verbindung mit den Vorſtehern der Ge: 
meinde und der Gildemeifter zur eigenen Rettung am 30. 
Jan. unter Androhung von Strafen, daß man ſich ruhig 
und friebliebend verhalten, feine Gewalt noch Schmähuns 

en erlauben und Jeder glauben folle, wie er es für fein 
Gewiffen angemefien finde, bis ihnen Gott durch. feinen 


16) Es ift nicht genau zu ermitteln, wann Matthysſohn in 
Münfter auftrat, dba Ei die Quellen einander - bierin fehr wider⸗ 
fpredien. Soͤchſt wabrſcheinlich Fam er bald nad Bodelfohn bort 
an, und hatte entweder in Holland fl chtig werden muͤſſen, oder e8 
Batten, ihn die lockenden Rachrichten vom glücklichen Vorſchreiten 
der Wiedertaͤufer zu Muͤnſter auf feinen Wanderungen gereizt, ſelbſt 
dort mitwirfend aufzutreten. Seine Gattin, bie er kurz zuvor erſt 
cheiratbet haben foll, nennen Andere, befonders die neueften Schrift« 
Feier, Divara, andere aͤltere unrichtig Dinara. Rad Dors 
tenfius 301 batte Mattbnsichn diefes junge ſchoͤne Weib erft kurz 
vor feiner Abreife aus ben Niederlanden entführt. 
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heiligen Geift den wahren Glauben gnaͤdiglich verleihen 
werde”). Die Folgen von biefem Öefehe waren, daß 


num Viele ald Wiedertäufer hervortraten, bie fich bisher 
geſcheut hatten, deren Gemeinfchaft öffentlich zu befens 
nen, und daß ihre Sekte nun öffentliche Predigten hörte, 
während die verabrebeten Zeichen, am welchen man fi 
biöher erfannt, und welche man, wenn fie verrathen wor⸗ 
den waren, in neue feſtgeſetzte umgeaͤndert hatte, abgelegt 
wurden. Man fchritt num rafch vorwärts und befchloß, 
die Stabt Mimfter zum Haufe bes Vaters, zum neuen 
Serufalem, zu erheben. . 

Am 6. Febr. wurden die ſtandhaft gebliebenen Nons 
nen des Klofterd Überwaffer durch Rothmann’s fchlüpfrige 
Reden und drohende Weiffagungen vollends ausgetrieben, 
bis auf drei abelige Fräulein, die den Lockungen der Wol⸗ 
luft wiberfirebten. Zwei Zage barnach ermahnte Rule, 
mit gräßlichem Gefchrei und Brirllen. durch die Straßen 
laufend, die Gottlofen zur Buße, da ber Tag bed Herrn 
nabe ſei. Gleich darauf predigte Rothmann vor einer 

roßen Volksmenge mit großer Beredſamkeit. Eine Stunde 
päter liefen Bodelfohn und fein Hauswirth durch alle 
Straßen, ‚verlangten unter - fürchterlihem Klagegeſchrei 
Änderung des biäherigen Lebens, und brobten mit der 
Nache des himmlischen Baterd. Andere, Männer und 
Weiber, folgten ihrem Beifpiele mit wunderlichen Gebärs 
ben und Verzudungen, fo ber Schneider Georg zum 
Berge. Kerſenbroch, der ald Juͤngling dieſes Alles mit 
anfah und ſich an ben feltfamen Auftritten beiuftigte, ſah 
bie Rafenden mit Knipperbolling in deſſen Haus ziehen. 
Dort ſtellte fich diefer, von einer neuen, aber minber hef—⸗ 
tigen Wuth ergriffen, bei offener Thuͤr in einen Wintel, 
bad Geficht gegen die Mauer gerichtet, that ald wenn 
er mit dem bimmlifchen Vater fpräche und flieg unvers 
ftändliche Worte aus, bis er enblih mit Schaum vor 
dem Munde davon ging. Doc bie Begeifterung und 
raffinirte Raferei dauerte, da ein Mal die nahe Ankunft 
beö neuen Himmelreichs verbeißen war, auch in folgen: 
ber Nacht fort. Ein blinder Bettler aus Schottland, 
ein langer, dicker Mann, ben der Zufall nach Münfter 
geführt hatte, lief im ber Nacht vom 8/9. Febr. durch 
die Straßen und fchrie ununterbrochen: „O ich febe eine 
wunderbare fchredliche Geftalt am Himmel.“ Er zog 
dadurch viele Neugierige herbei, und ald er endlich aus: 
rief: „Iegt gleich wird der Himmel einfaßen,” fiel er 
felbft auf einen großen Mifthaufen und ſchwieg nun. 
Andere, deffelben Sinnes, auch Weiber, tobten in den 
Straßen umher und verfündeten den Einfturz des Him: 
mels und die Ankunft des neuen Meffias, der Ierujalem 
wieber berflellen werde. Diefe Laͤcherlichkeiten gaben in 
deſſen doch der Sekte die wahre Weihe und ſtimmten ſie 
zu den folgenden Kämpfen. Schon am 9. Febr. bemach⸗ 
tigten fi mehr ald 500 Wiedertäufer mit Anbruch des 
—* des Marktes und des Rathhauſes ſammt den darin 
befindlichen Waffen. Kaum war dies bemerkt worden, 
fo verſammelten ſich die Eyangeliſchen und Katholiken eis 
ligſt auf dem Kirchhofe in Uberwaſſer (Averwater), einem 





17) Haft 326 fg. und»ferfendrod 1539. 
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fehr bequemen, vortheilhaften Plage, mit Waffen im übers 
legener Anzahl, befesten alle Straßen und Zugänge, die 
in biefed Kirchfpiel führten, mit Kanonen, mehre Thore 
und Thuͤrme mit bewaffneter Mannfhaft, und warfen 
alle hölzerne Brüden über bie Aa mit Husnahme ber 
am eg een ab, welche vertheidigt wurde, während 
ſich die Wiedertäufer im andern Theile der Stadt vers 
ſchanzten und auf einen blutigen Kampf warteten. Im 
erften Getuͤmmel gelang ed ihren Gegnern bie Prebiger 
Binnen und Stralen nebft Knipperbolling und mehren 
Andern. gefangen zu nehmen, die Fi im Gefängniffe mit 
fchredlihem Gebrülle bis zur ‚Deiferfeit übten, wagten jes 
doch feinen offenen Angriff, da fie auswärtige Verſtaͤr⸗ 
fung erwarteten. Dieſe kam endlich am folgenden Mor: 
gen auf ihr Hilfegefuh. Es zogen eine große Menge 


bewaffneter Landleute und ber Amtsdroſte von MWolbed 


mit vielen Reifigen und Knechten ein und brachten bie 
Nachricht mit, daß auch der Biſchof mit gerüfteter Neites 
rei im Anzuge ſei. Diefe Berftärfung flug den Murh 
der MWiedertäufer vollends nieder, dennoch wurden fie nicht 
angegriffen. Ihre Gegner überlegten und flügelten troß 
der ernfien Mahnungen bes Droftes und ber mit erfchie: 
nenen Domberrenz freilich fand ſich bier’ aus Noth ein: 
Streitmaffe von verfchiedenen Religionsbegriffen zufam: 
men, die einander haßte umb fich jest zur Rettung ber 
Stadt um fo fchwerer vereinen fonnte, als ſich in ben 
wichtigen Augenbliden des nothmwendigen Zufammenwir: 
tens unfluger Übermuth und unzeitige Eiferfucht ber Evan: 
geliichen gegen die Katholifchen äußerte"). Dazu fam, 
daß ber beflifche Prediger Fabricius dad Blutvergießen 
verhindert wilfen wollte und daß unter ihnen, einer der 
Bürgermeifter, Herrmann Zilbed, es indgeheim mit der 
rafenden Rotte hielt und der VBerräther war. Tilbeck bes 
wirkte, daß den Wiedertäufern auf ihr Anfuchen am brit: 
ten Zage ded Aufruhrs ein Vergleich gewährt wurde, 
welcher alle Iwietracht aufhob, Glaubenöfreiheit verhieß 
und Geborfam gegen die Obrigkeit anempfahl. Die Ge: 
fangenen. wurden nun freigegeben, bie Dombherren und 
ber Drofte zogen mit Thraͤnen in ben Augen ab, bie 
Bauern aber labten fih erft an bem Biere, dad ihnen 
auf Koften des Stabtrathed gereicht wurbe, ehe fie abs 
gingen. Nun. erfchien auch der Bifchof mit feiner Reite: 
rei in ber Nähe ber-Stadt, eilte aber auf die Nachricht 
vom ſchmaͤlichen Vertrag weinend wieder bavon '). 
Während dieſes Aufruhr hatte Bodelfohn in Ge: 
meinfchaft mit Matthysfohn und Rothmann bie bemwaff: 
neten Wiedertäufer zum Kampfe entflammt und ihnen 
den Beiltand des himmlifchen Vaters verheifen. Er 
brachte fie auch in eine folche Begeifterung, daß fie troß 


18) Sagt body der evangeliſche Prediger Fabricius bei Kerr 
fenbrod; &, 1542 ausbrüdlid in feiner Ermunterungdrebe an bie 
bewaffneten Bürger, ut — post adeptam victorinm Pripistas 
ommis seditionis authores —— in pristinum dignitatis locum 
restitui patiantur, 19) Kerfenbroch 1539 fg. Damelr 
mann 1210 fa. unb Lämberti Hortensii Tumultuum Anabapti- 
starum liber unus bei Scharb a. a. D, 300. Etwas abweichend 
erzählt biefe Borfälle das Chronicon Monasteriense in Matthaei 
Analectis veteris aevi, (1788.) V, 149. 
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ber Gefahren die wunberbarften Gefichte zu erbliden waͤhn⸗ 
ten: bald einen Mann mit. goldener Krone auf dem Kopfe, 
mit einem Schwerte in ber einen und einer Ruthe in der 
andern Hand; bald eine andere Mannögeftalt, die Fauſt 
voll herauströpfelnden Blutes. Und ald fie ber Friede 
erettet hatte, wurden ihre Angefichter, fo erzählt eine 
ihrer Schriften, die Reftitution, ſchoͤn von Farbe. reis 
lich hatten fie nun erft die Übermacht in der Stadt ges 
wonnen. Noch am Tage ihres Sieges lief eine Menge 
fanatifcher Weiber auf den Markte zujammen und machte 
benfelben zum Schauplatz der tollſten Handlungen, durch 
ihre fchamlofen und rafenden Gebärden. Dazwifchen 
vernahm man das Gefchrei zur Buße und Verwuͤn— 
ſchungen aller Unbußfertigen. Am folgenden Tage 
dauerte biefer unfinnige Unfug fort und an ber GSpibe 


ber Rafenden erblidte man Bodelfohbn und ben Propbes: - 


ten aus Harlem. Viele der rechtlichen und wohlhabens 
den Einwohner befchloffen in der größten Beforgniß die 
Auswanderung mit ihrer Habe (nur Waffen und Lebenss 
mittel nicht, die fie zurbdlaffen mußten); Andere und 
darunter Tilbeck mit feiner ganzen Familie traten zu den 
Nafenden über und ließen fih taufen. Bodelfohn und 
Matthysfohn ließen nun, ba fie eine Belagerung der Stadt 
beflrchteten, durch Rothmann am 20. Febr. die benach— 
barten Städte Osnabruͤck, Soeſt, Hamm, Wefel, Coes—⸗ 
feld, Warendorf, Ahlen, Schöppingen, Dülmen und ans 
dere Ortfchaften, wo ſich viele Anhänger ihrer Grunds 
fäge verborgen hielten, jchriftlich auffodern, fchleunig herz 
über zu kommen und den Zempel Salomon’s aufrichten 
zu helfen; was fie daheim zurüdließen, würden fie hier 
im vollen Maße erfegt finden. Da ftrömte eine foldhe 
Menfchenmenge herbei, baß. bie Zahl der Ausgewanders 
ten zum Überfluffe erfegt ward, Es kamen Männer, 
Meiber, Kinder, Iünglinge, Jungfrauen und Witwen, 
Reiche, Arme und Verſchuldete, aus allen Volksclaſſen, 
nicht nur aus genannten Orten, fondern auch aus Hols 
land, Friesland und Brabant; im Grunde waren Xlle 
Leute von moralifcher Berdorbenheit und meiftens von 
zerrütteten Umftänden *°). Unter ihnen bemerkte Serfens 
broch eine Frau von der Nede, die ihrem Manne entlief 
und ihre Tochter mitbrachte, welche fchon verlobt war. 
Zwei andere ihrer wollüftigen Töchter hatten bereits den 
Schleier im Klofter Uberwaſſer abgeworfen und die Wie: 
bertaufe empfangen. 

Am 24, Febr. wurde Rulle, da die Gefahren einer 
Belagerung fich immer mehr beftätigten, mit Vollmacht 
nach Holland gefhidt, um Soldaten zu werben. Er fiel 
u Utrecht in die Hände ber Katholifchen und wurde ver: 
i Am 24, deffelben Monats wählten die Wieder: 
täufer einen neuen Magiſtrat aus ihrer Mitte von 24 
bef verworfenften Perfonen. Der eine Bürgermeifter aus 
dem alten Regimente war mit Mehren auögewandert, ber 





20) Hortenfius bemerlt a. a. D. S. 300 über biefes zus 
fammengelaufene Gefindel, daß es gemefen wären homines auda- 
ces, 
libidine avidi, inhiantes fortunis alienis, dissoluti ac seditiosi, 
quique nullo legum metu coörcerentur, 


prompti ad patranda flagitia, libertatis ad vivendum ex’ 


JOHANN VON LEYDEN 


andere, Tilbeck, obſchon Wiedertäufer, wurde aus Mids 
trauen —— — Knipperdolling und Gerhard Kip⸗ 
penbrock traten in ihre Stellen. on demſelben Tage 
.an hörte alle Schonung und alle vernünftige Religion 
auf. Alle Kirchen und Kiöfter in umb vor der Stadt 
wurden auf Anmeifung Bodelfohn’s geplündert, und Als 
les, was die Rafenden darin für ihre Zwecke nicht nußs 
bar fanden, vernichtet. Das Morisflift vor der Stadt 
wurbe fammt ben benachbarten Gebäuden gänzlich zer⸗ 
ftört, nachdem man fie vorher rein auögeplündert hatte. 
Auch die Särge der Bilhöfe und Domberren wurden 
beraubt. Bockelſohn, Mattysfohn und Knipperdolling 
wünfchten nun die Stabt, in welcher noch viele unverz 
führte Einwohner weilten, von den Ungeweihten gefäus 
bert, bevor fie eng eingefchloffen werden würde. Mat: 
thysſohn flimmte für deren Tod, Knipperbolling wünfchte 
fie getauft oder vertrieben zu feben. Sein Vorſchlag fand 
Beifall und wurde am 27. Febr. bei dem fchredlichften, 
kalten Schneegeftöber ausgeführt. Mattbyefohn und Bo: 
delfohn fünbigten, mit Gefchrei durch die Straßen laus 
fend, ben Nichtbefehrten ganz unerwartet ihr Schidfal 
an; auf dem Marfte verfammelte fi ihr Anhang, und 
ergoß fich dann mit wildem Gefchrei durch alle Gaffen: 
„Packt Euch, Gottlofe! Hinaus mit den Verderbern der 
Guten; fommt nicht wieder!” u. f. w. In der größten 
Beftürzung fragten Manche, was fie thun müßten, um 
in ber Stadt zu bleiben; fie erhielten zur Antwort, jie 
follten auf den Markt geben und fich taufen laffen. Dort 
befand fih Rothmann, welcher Alle taufte, die dahin 
famen. anche tbaten ed aus Einfalt, Andere, bie fich 
vor dem Metter fürchteten, ober ihre Habfeligfeiten uns 
gern verloren, und deshalb zauderten, wurden entmweber 
zur Zaufe gezwungen, ober mit Prügeln zur Stadt hin: 
auögetrieben, Fand man bie Thüren derer, bie fich erft 
ur Flucht bereiten wollten, verfchloffen, fo ſchlug man 
hie ein und jagte die Bewohner heraus. Unterwegs wur: 
ben fie noch unterfucht, ob fie Etwas von MWerthe bei 
fi hatten, und was man fand, wurde den Unglüdlichen 
abgenommen. Leute jeden Stande und Alterd wurden 
verjagt. Schwangere Weiber, erzählt Kerfenbroch, wels 
her Augenzeuge diefer Schredendfcene war und mit auds 
wanberte, gebaren vor ber Stabt im Schnee. Derfelbe 
ſchildert den berzzerfchneidenden Anblid, wie Mütter mit 
ihren balbnadten Kindern, Meine Knaben neben ihren X: 
tern in bloßen Füßen durch den tiefen Schnee, Greife 
am Stabe die Stabt durchwanderten und Alle am Xhore 
noch des lebten Zehrpfennigd beraubt wurden, ben fie 
bei fich verborgen hatten *). Der beffiiche Prebiger 
abricius, nicht ganz ohne Schuld, daß es foweit ge: 
ommen war, wanderte auch mit aus und hatte Mübe, 
feinen Berfolgern verkleidet zu entrinnen“). Die libris 


21) Der Abbrud ber Kerſenbroch'ſchen Gefdichte bei Menden 
enthält weder dieſe Schilderung, noch überhaupt eine Erzählung bier 
fes Greigniffes, weil berfelbe unvollftändig ift. Das Orisinalmanue 
feript aber, das noch vorhanden, hat Johmus benugt und theilt 
S. 119 fg. in ber teutfchen liberfegung bie Schreckensſcene unders 
kürzt mit. Bol. noh Hamelmann 1216 fa. 22) Diefer ger 
lehrte Geiſtliche nahm nachher Theil an der Ausarbeitung ber ber 
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gen evangelifchen Geiftlichen waren zum Theil früher ſchon 
entwichen. ” 


Kaum war die Stadt gereinigt, fo wurden die Kirs 
hen und Klöfter fammt der bifchöflichen Wohnung noch» 
mald durchſucht und vollends rein ausgeplündert. Alle 
Brieffchaften und Bücher, die fie dort wie auf dem Rath⸗ 
baufe fanden, wurben vernichtet, Fein Denkmal des Al: 
terthums, fein Kunſtwerk wurde verfchont; ja die Ras 
fenden zerftörten Alles, was ald ein erheiternde Spiel 
bie Zeit verfürzen Eonnte: alle mufifalifhen Inftrumente 
und alle Spielgeräthe wurden vernichtet”). Jeglicher 
Unterricht hatte ein Ende, felbft der in Künften und Spras 
chen hörte auf. Die Klöfter und Kommenden wurden 
unter die eingerwanderten Wiedertäufer vertheilt, das Klos 
ſter Rofenthal wurde für die Weiber freibehalten, die ibs 
ren Männern nicht gehorchten. Die leeren Wohnhäufer 
wurben von fremden und einheimiichen Fanatifern bezo⸗ 
gen, unb ba brachte es denn der Umſchwung der Dinge 
mit fi, daß nun auch Anechte und Mägde ın den Häus 
fern regierten, wo fie fonft gedient hatten, Die leeren 
Kirhen wurden in Magazine und ber alte Dom in 
eine Pulvermühle umgefhaffen. Matthysſohn bezog mit 
feiner Frau ein Nonnenklofter, Bodelfohn aber blieb bei 
Knipperdolling wohnen. 

Seit dem 1. März hatte der Biichof Franz mit Uns 
terftügung der benachbarten Reichöftände Münfter ums 
zingelt, nachdem er zuvor, gemäß des kaiſerlichen Edic⸗ 
tes vom Jahre 1529, mit aller Strenge gegen bie ents 
beiten Wiedertäufer in den übrigen Städten feines Bes 
reichs verfahren war. Diefe wurden verbrannt ober ers 
fäauft. Die Herrfchaft der Münfterifhen nah Außen 
war aber dadurch noch nicht genau abgefchnitten. Die 
Befeftigung und ang par ng ber Stadt leitete Knip⸗ 
perbolling, in allem Übrigen war Mattbysfohn für bie 
noch Furze Zeit feined Lebens die Seele der Vorgänge 
und Bodelfohn fpielte nebenher die Rolle feines Rathges 
bers). Indeſſen befümmerten fih aud er und ber 
Oberprophet aus Harlem um bie Bertheidigung, nabmen 
300 Landsknechte in Solb und beftellten, wie Hamels 
mann verfichert, die Friegserfahrenen Männer van Gees 
len und var Kampen zur Anführung ber bewaffneten 
Mannſchaft. Sie führten die Gütergemeinfchaft ein, und 





reits mehrmals hier angeführten Schrift Heiner. Dorp's, Hu 
melmanni Opera —— 198 und von Rommel’s Philipp 
ber Großfmüthige. Il, 338. Die Summe der fämmtlicdhen Ausmanı 
berer aus Münfter fchägt bie Nachricht eines Beitgenoffen auf ein 
Drittel der Geſammteinwohnerſchaft. 

25) Kerfenbrod in Manufeript bei Jochmue 127 und 
das Chronicon bei Matthäus V, 151 fg. Da alle Buͤcherſamm⸗ 
lungen vernichtet wurden, fo fehonte man auch im erften Rauſche 
bes ein Mal herrſchend gewordenen Vandalismus bie Druderei Thee⸗ 
bor Zwivel's nicht, vielleicht bie einzige öffentliche, welche in Müns 
ſter war. Balb, werben wir feben, beburften bie Wiebertäufer 
eines foldhen Inftituts wieder. Damelmann 1221. 24) Horn 
tenfius fagt 301 von Matthysſohn: Omnium Consiliorum suo- 
rum participem ab initio sibi adjunxerat Joannem Bocoldum Lei- 
densem, unb von Beiden fagt er weiter oben: Accrevit Prophe- 
tis simul statim a prineipio tanta authoritas, ut nihil nisi ex 
eorum consilio publice privatimve gereretur. 
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bei Xobeöfttafe mußten alle Zuruͤckgebliebene ihre ganze 
Habe an Gold, Silber, Schmud und Barfchaft zum all: 
gemeinen Gebrauche in die Kanzlei abliefern. Schub: 
macher und Schneider durften feine neuen Trachten eins 
führen, jedes nothiwendige Handwerk galt ald ein aufges 
tragenes Amt, und fo Viele deren feins hatten, mußten 


fhanzen und die Wälle bewachen und ——— oder 


auch zu Ausfällen in das feindliche Lager ſich bereit hal⸗ 
ten. Auch Knaben wurden in ben Waffen gelbt. Für 
Speife und Trank wurde auf gemeinfchaftliche Koften ges 
forgt. Bei Tiſche faßen in den Speifehäufern, worin 
nah Hortenfius die Speifen alle drei Tage wechfelten, 
Männer und Weiber abgefondert. Schweigend aß man, 
während entweder ein Gapitel der Bibel verlefen, oder 
Gebete und Reden zur Ermunterung der Zapferfeit und 
Standhaftigkeit gehalten wurden. Diefe war das einzige 
Buch, welches gebuldet wurde, alle andere Bücher und 
Schriften mußten abgeliefert und zufammen in Haufen 
verbrannt werden. Auf dem Dombofe vernichtete man 
auf diefe Weile, behauptet Kerfenbroch, für mehr als 
20,000 51. Bücher. Sieben Diafonen wurden ernannt, 
um barauf zu fehen, daß biefe Verfügungen befolgt und 
die Speifungen regelmäßig gehalten wurden. Der zum 
Bifchofe erwählte Julius Friefe weihte diefe Männer ein; 
er felbft mußte taufen und trauen, und nebft ſechs Ges 
bilfen darauf fehen, daß bie neuen Inflitutionen rein er: 
balten und. den beiden Propheten Gehorfam geleiftet 
wurde. Seine Gehilfen waren Rothmann, Klopreis, 
Bernhard Krechting, Stralen, Binnen und Peter Si: 
mon Frieſe. Bockelſohn unterrichtete fie, fagt Hamels 
mann, im ihren amtlichen Berrichtungen. Yin ein 
Grobfhmied, Hubert Rüfcher (nach- Andern Zruteling), 
bielt fi derb über diefe narrenhaften Anordnungen auf 
und fehalt den Oberpropheten einen Scheißpropheten (va- 
tes 'merdosus)ı Diefem wurden die injuriöfen Xußes 
rungen des Handwerkers hinterbracht, er ließ ihn ergreis 
fen, binden und auf den Dompla bringen, wo ſich die 
ganze Gemeinde ebenfalld verfammeln mußte. Der Pro: 
phet fprac das Todesurtheil über ihn aus, Einige, denen 
noch die alten Begriffe vom weltlichen Regimente vor: 
ſchwebten, verlangten für den Berklagten den Weg bes 
Procefied, da fprang der Schneider von Leyden unge: 
duldig aus der Menge hervor und ſchrie, der Gottlofe 
müfje fterben. Matthysſohn durchſtieß ihn mit einer Hels 
lebarde, und da der Schmieb feinen Geift nicht fogleich 
aufgab, fhoß er noch ein Gewehr auf ihn ab”). Bald 
darauf, am erften Dftertage, erlitt diefer Prophet, der 
bisher ſtummen Gehorfam bei der Menge eingeflößt batte, 
ein gleiches Schidfal bei einem Ausfalle aus ber Stadt, 
den er mit einem geringen Haufen Bewaffneter auf die 
Belagerer unternommen hatte, in der Meinung, die Stadt 
von ibnen zu befreien, wie ed der himmliſche Vater ihm 
verheißen habe. Seine Gefährten waren aber nicht fo 
tapfer, wie er, oder er verfuchte boch zum wenigften nicht 





235) Jochmus 180 fg. und Haft 344 fa. mit Hortenfius 
a. a. D. 301 und H. Dorp’s MWarbafftige biftorie. Abweichend 
erzählen biefen Eraß Hamelmann und Kerſenbroch. 
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eher zu fliehen, bis feine feige —— ihn faſt ganz 
verlaſſen hatte. Er wurde von ben biſchoͤflichen Soldas 
ten in Stüden zerhauen. Matthysfohn hatte, nach Hors 
tenfius **), bis zu feinem Tode eine wahrhaft Eönigliche, 
unbebingte Gewalt in der Fleinen Republik erlangt. 

Sein Zod erregte große Beſtuͤrzung in der Gtabt, 
und ehe das betäubte Volk zur Befinnung gelangen konnte, 
fland der Schneider won Leyden, der bisher in m mits 
geboten und ‚mitgehandelt hatte und an Verwegenheit feis 
nem Meifter Nichts nachgab, auf, tröftete dad Wolf mit 
dem Schickſale der Kinder Israel, behauptete, daß ihm 
ber Geift Gottes dieſes Ende bed Propheten ſchon laͤngſt 
offenbart habe, und nahm nun die Stelle deſſelben ein. 
Ebenfo beflimmte er auch, nach Gottes Verheißungen, 
feines Vorgaͤngers Weib, das fchwanger gewefen fein 
foll, nachher zu feiner Gattin”). Daß er aber bei biefer 
Gelegenheit erwähnt haben foll, er befiße fchon eine Frau, 
die er in Leyden zurüdgelaffen habe, wie Kerſenbroch be: 
bauptet, und baß er dann zur feiner Entfhuldigung bie 
Meinung aufgeftellt habe, einem Manne fomme es jegt 
fo aut, ald in ben Zeiten .deö alten Bundes zu, mehre 
Weiber zu haben, ift nicht allein unwahrſcheinlich, fon: 
dern widerſpricht auch beiferen Nachrichten. 

Gehbt in den Gefchäften, trat der Prophet Johann 
mit ficherem Tacte und fcharfer Strenge unter der Menge 
auf. Als fein Hauswirth und Bürgermeifter Anipper: 
bolling am 9. April ſich durch angebliche göttliche Offen: 
barungen auch emporzuheben gedachte und dem Wolfe 
predigte: bad Hohe müffe erniedrigt und das Niedrige ° 
erhöht werden, und befahl, auf Gottes Geheiß die Spt: 
gen ber Kirchthlirme herabzuftürzen, bie Unfinnigen auch 
diefen Befehl mit großer Mühe vollzogen, fo nahm Jo: 
hann diefe Gelegenheit wahr, die vorwigige und frevel: 
bafte Einmifhung in fein erhabenes Amt empfindlich zu 
beftrafen, und gab dem aufgeblafenen Bürgermeifter und 
Oberſten der Republif die niedrigfte Stelle, dad Scharf: 
richteramt, wie es ihm nach berielben göttlichen Offen 
barung gebübre. Betroffen über dieſe Deutung, empfing 
diefer ohne Widerfpruch dad Henkerfchwert aus des Pro: 
pheten Händen und erhielt noch vier Zrabanten zu Ge: 
bilfen. Der Prophet ließ aus den Gloden der Thuͤrme 
grobes Gefhüs gießen und baffelbe auf die fleinerne Ab: 
dachung derjelben pflanzen, um bas feindliche Lager zu 
befchießen. Um fein Anfehen höher zu treiben und ben 
Magiftrat, der fich in Parteien fpaltete, zu ſtürzen, brachte 
er neue unfinnige Einfälle zu Tage, die ihn denn aud) 
bei der befangenen Vollsmenge zum Ziele führten. Einſt 
in tiefer Nacht beftieg er, anfcheinend die Wachen zu 
befichtigen, die Wälle, entkleidete fih und lief nun fplits 
ternadt mit großem Gefchrei von Buße, Belehrung und 
bimmlifchen Gefichten dur die Straßen, ſank zulebt 





28) Diefer Schriftſteller und Beitgenoffe fagt von ihm: Sum- 
mum Magistratum, ceu perpetuam magistraturam, gerebat Joan, 
Matthias, pistor Harlemus Propheta, qui ex existimatione hanc 
autoritatem sibi parärat, ut unus jam inde supra leges esset, 
uns scisceret juberetque, quae viderentur antiquaret, abroga- 
ret leges, aliasque pro libidine conderet, 27) Kerfen: 
brod 1553 fa. H. Dorp's Warhafftige Hiftorie. 
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‚ obnmächtig nieder und gab durch Zeichen zu verftehen, 
daß er die Sprache verloren habe. Beflimmert fragten 
ihn die Thoren, die er erft in rn gefeßt, hatte, 
was ihm widerfahren fi. Ich bin ſtumm, fchrieb er, 
im Haufe Knipperdolling's angefommen, ber berlidten 
Menge, und foll es, fo will's der Vater, drei Zage blei: 
ben. Als die drei Tage um waren, erfchien er unter 
dem Volke und erklärte, daß ihm der himmlische Vater 
offenbart habe, dem neuen Israel folle eine andere Ber: 
fafjung gegeben und ber biöherige Magiftrat abgefchafft 
werden. Gr wählte hierauf, zum Theil aus dem Mathe: 
perfonale, zwölf ihm ganz befonders ergebene Männer, 
befleidete fie mit vollfommener Regierungägewalt und 
nannte fie Ültefte der zwölf Stämme Jsraels. 
Und ald Rothmann bdiefe neue Umänderung der Dinge 
epriefen und fie mit der Berfaffung des auserwaͤhlten 
Bolfes Gottes verglichen hatte, gab ber Prophet Jedem 
der Ülteften ein Schwert mit den Worten in die Hand: 
„Nimm bin das Schwert der Gerechtigkeit, welches bir 
jest Gott der Vater durch mich anvertraut, und gebrauch’ 
es nach göttlihem Befehl. Darauf flehte die einfältige 
Menge, auf des Propheten Gebeiß, Gott um eine gefegs 
nete Regierung an und befchloß den wunberlichen Auftritt 
mit einem Lobgefange zu Gottes Ehren. Die neue Obrig: 
keit erließ nun eine, aus lauter Bibelfprüchen zufammens 
efehte, Verordnung, die zwar vorausfegte, daß der neue 
Staat aus lauter Gerechten und Auserwählten beftehe, 
mußte aber doch einen Vorwand zur neuen Schredends 
regierung nehmen, wenn fie blinden Gehorfam, wie bes 
abjichtigt wurde, haben wollte. Daher nur für Schwache 
und Unbußfertige, wenn es deren noch unter ihnen gab, 
ein Strafgefes erlaffen wurde; denn Ausrottung mußte 
Jedem aus dem Volke Gotteö gebroht werden, ber von 
den Inftitutionen des neuen Staates abwich ober feine 
Machthaber antaftete. Won feinen Zrabanten begleitet, 
z0g der neue Scharfrichter mit bloßem Schwerte in der 
Hand, Schreden erregend, durch die Straßen. Das te: 
ben verwirften befonders Gottesläfterung, Ungehorfam ge 
ne die Obrigkeit und gegen die Dienftherrihaften, Ehe: 
ruch, Hurerei, Raub, Diebitahl, Betrug, Verleumdung. 
Hiermit hing eine neue Polizeiorbnung von 31 Artikeln 
zufammen, welche auf dad Genauefte beftimmte die Ver: 
fahrungsweife bei Unterfuhung und Beflrafung der vors 
fommenden Vergehen, wie die gemeinſchaftlichen Güter 
verwaltet, wie die in den Feflungswerfen befchäftigten 
Männer und Frauen öffentlich gefpeift werden, wer bie 
Derfonen waren, die für Brot, Fleiſch, Wein, Bier, 
Kleider und Schuhe, für Pferde und Anderes forgen 
follten. Im fiebenten Artikel beißt ed: Alles, was bie 
iteften in diefem neuen Jsrael für gut befinden, foll 
ber Prophet Ian von Leyden, als ein treuer Diener des 
allerhöchiten und geheiligten Stadtrathe, der Gemeinde 
Chriſti und der ganzen Berfammlung der Söraeliten vors 
tragen. In der That und Wahrheit aber war Johann 
von enden nicht gemeint, den bloßen Willen der Al— 
teften, obſchon er dem größten Einfluß auf ihre Wahl 
ausgelibt hatte, feinem auserwählten Wolfe zu vers 
fünden. Er war und blieb Gefeßgeber, und eben bars 
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um hatten bie Zollheit und Raferei auch noch fein Enbe 
genommen. 

Johann von Leyden's Anfehen und ber Glaube an 
feine prophetifche Macht wuchfen und befeftigten fich zwar 
mit jedem Zage, da er aber nach einer unbefchränften 
Gewalt firebte, fo mußte der verfchlagene Wollüſtling 
auch forgfam darauf fehen, daß fein Ruf und ber ihn 
umgebende Schein von Heiligkeit nicht durch eigene Ges 
fegwibrigfeiten befleckt und geſchwaͤcht wurden. Allein dieſe 
Beſorgniß trat allerdings, wie nicht unglaubhaft erzählt 
wird, bald nach jenem Gefeheserlaffe ein. Der Prophet 
damals noch in einer Art vom Witmenftande lebend, ber 
gehrte Weibsleute zur WBefriebigung feiner Fleifchestuft. 
Der Hurenwirth im Haag mochte wol von ihm felbit 
auch noch nicht vergefjen worden -fein.. Seine Schlaf: 
fammer im Haufe Knipperdolling's fließ an die der Hauss 
magd. Der Prophet ftattete ihr nächtliche Befuche ab. 
Died merkte aber fein Schlaflamerad, ein bifchöflicher 
Soldat, den Knipperdolling als Überläufer und Buffer: 
tigen bei fi aufgenommen hatte, und mochte nicht vor» 
fihtig mit feiner Entdefung umgegangen fein. ockel⸗ 
ſohn wurde, da er ſich doch Nichts verſagen wollte, ums 
ruhig umd beſtach den Landsknecht mit einem Goldftirde. 
Reifere Überlegung oder neue Nedereien feines Schlafae: 
nofien verftärkten feine Unrube bergeftalt, daß er den Bes 
ſchluß faßte, die Vielweiberei einzuführen, wodurch frei: 
lich ein Theil des obigen Strafgefeges wieder. umgewor: 
fen wurde. Er legte biefen Gedanken zu Anfange Juli's 
1534 Rothmann und ben übrigen Schriftgelebrten zur 
Begutachtung vor; dieſe dußerten über die Zulaͤſſigkeit 
des Vorſchlags Zweifel. Da berief er noch die 12 Al-⸗— 
teften zu fi, warf feinen Rod und das neue Teſtament 
auf die Erde und ſchwur bei biefen Zeichen, daß feine 
Meinung vom Eheftande die rechte fei, denn Gott babe 


‚ fie ihm offenbart, und drohte Allen, welche dawider re: 


den wuͤrden, mit der Ungnade Gottes. Die Prediger 
und 12 Richter hatten nun Nichts mehr einzuwenden, 
vielmehr fanden fie bad neue Gefeß nicht nur in dem 
Beifpiele der Erzvaͤter des alten Teſtaments beſtaͤtigt, 
fondern auch der Natur des Mannes volllommen ange: 
mefien, ber fi) mit einer Frau unmöglich begnügen 
koͤnne“). Die wiebertäuferiihen Schriftgelehrten pre: 
digten num vom 23. Juli an.brei Tage lang dem Volke 
auf dem Domhofe diefe neue Lehre, und wiefen zur Be: 
ftärfung ihrer Göttlichkeit namentlih auf das Beifpiel 
ber alten Erzväter und ber Könige David und Salomo 
bin; allein dieſe ſchreiende Verhoͤhnung der Sitte und 
der ehrbaren Gewohnheit — auch Luther hatte einft den 
Vortrag ähnlicher Wünfche mit Unwillen zurückgewieſen 
— fand vielen Widerſpruch, befonders bei der eingebore: 
nen Bürgerfchaft, die ſich den Neuerungen noch nicht 
zu. ergeben hatte. Nachdem ein Bürger, welcher 
dieſes Gefeh laut gerügt batte, bereitd bie Todesſtrafe 
erlitten hatte, fammelten ſich die Unzufriedenen um den 





28) Kerfenbrocd 1559 fg. Hortenfius 308. Hamel 
mann 1232 fg. Dorp’s Warhafftige hiſtorie und Steidani Com- 
mentar, de statu religionis etc, (edit, Boehmii.) II, 12 40. 
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Schmied Mollenhoͤk und beriethen fich über bie Gefangens 
nehmung des frechen Propheten und feiner Volkslehrer, 
um fie dem Bijchofe zu überliefern, über Herftellung ber 
alten Berfafjung und Zurüdrufung ber Verjagten. Es 
gelang ihnen, 200 Mann ſtark, auch in der That, bei 
einem Auflaufe in der Nacht bed 30. Juli den Propbes 
ten. und alle feine ray > nebft Knipperbolling gefan⸗ 
zu nehmen und in's Gefängniß zu werfen; allein fie 
Do fih zur völligen Ausführung ihred Vorhabens 
doch zu Schwach gegen die Neuerer, die meiftens aus ben 
fanatifchen Fremden und den durch das Princip der Güs 
tergemeinfchaft gewonnenen gemeinen Leuten ber Stadt 
beftanden und mit Hilfe ber Weiber, denen bad neue 
Gefeg gar wohl behanen mochte, die Gefangenen beftei: 
ten. Shre Gegner, in's Rathhaus geflüchtet, reichten, 
ald man die Kanonen davor auffuhr, ihre Hüte aus ben 
Fenſtern und ergaben fi, ohne im erflen Schreden 
u ahnen, welcher Unbarmberzigkeit fie entgegengingen. 
nfundzwanzig von ben Berfchworenen wurden an Bäume 
gebunden und am naͤchſten Zage erhoffen und 66 in 
den folgenden Tagen gekoͤpft. Wer den erfien Schuß 
thut, rief Bodeljohn nach Dorp's Verficherung, ber ers 
weift Gott einen Dienft damit. Das Köpfen beforgte 
Knipperbolling mit großem Wohlgefallen, wobei ihm der 
Prophet felbit zumeilen zur Gemüthsergögung an bie 
and ging. Die größere Zahl der Gefangenen fam mit 
geln und Beſchimpfungen davon. So warb bad Ge: 
fetz der Vielweiberei bergeftellt, und der Prophet nahm 
leih drei Weiber auf ein Mal, darunter feines Bor: 
gaͤngers Witwe Divara, bie nachmalige Königin, und vers 
muthli auch die Tochter Anipperbolling’s; Rothmann 
nach und nach vier bis ſechs Weiber ?”), Jeder Andere 
wählte fih nun nad Gefallen; man nahm Mädchen von 
12 Jahren, und bald fand jich feins von 14 Jahren 
mehr, bemerft Hamelmann, dad nicht den Lüften ber 
Wiedertäufer geopfert worden wäre. Unreife, fobald fie 
ezwungen wurben, umterlagen bem Tode oder ſchmerz⸗ 
arten anfheiten, welche bie alte Frau Knu (ges 
meinbin bie Anupper’fche genannt, und Pflegerin biefer 
Unglädtichen) felten zu heilen im Stande war. Wer bie 
meilten Weiber hatte, galt für ben beften Mann, fagt 
Dorp, und ber ward verachtet, welcher nur ein Weib 
hatte. Diefe Lüſternheit verführte daher manche Männer 
zu allerlei empörenden Bwangömitteln an ben Frauen, 
vor Allem. aber an unreifen Mädchen *). Die alten 
Weiber bekamen einen Pfleger und Beſchirmer, ber für 
ihre Bebürfniffe forgte. , 
Faſt gleichzeitig mit der Bielweiberei fam auch bie 
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29) Spalatini Annales Reformationis (edit, Oypriani) 302 
und Damelmann 305, 50) Hamelmann 13286, 1258 
und 1266 mit Kerfenbrocd 1562 und Dorp's MWarhafftiger 
biftorie a. m. D. Diefer heillofe Buftand brachte, wie Kerfens 
broch ©. 1568 bemerkt, Unfruchtbarkeit unter die Weiber. Es 

nur wenige von ihnen, und biefe meiftens nur, wenn fie 
vor ber Belagerung ſchon befruchtet worben waren. Des Propheten 
Weiber blieben alle, bis auf zwei, unfruchtbar. Die Reugeborenen 
wurben bem Propheten, fpäterhin bem Stönige, gemeldet, und biefer 
gab dem Kinde einen Namen. 
X. Encvkl.d.W. u. R, Bweite Section. XXI, 
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Einführung. des monarchiſchen Princips in Anregung, wie 
es in.der Natur dieſes theofratiichen Getriebes lag. und 
wol nicht anders erwartet werben fonnte.e Denn das 
Gelingen jened Unternehmens erhöhte die Kuͤhnheit des 
Propheten, der faum ein paar Monate. lang die höchfte 
Gewalt feiner 12 Richter dulden wollte, jedoch Anfangs 
fich felbft micht recht Mar bewußt war, wie fein herrfi 

füchtiger Plan ſiegreich audgeführt werben follte. Daher 
auch die Umflände verfchieden erzählt werben, unter des 
nen er auf den Königsthron gelangte. Boland nimmt 
an, es habe fi, ald bie Königewahl zur Sprache ges 
kommen wäre, das Volk in zwei Parteien gefpaltet, des 
ven eine aus den Einheimifchen beftehend, dem Scarfs 
rihter Knipperdolling, die Fremden dagegen bem Prophe⸗ 
ten Bodeliohn dieſe Würde hätten zuerkennen . wollen. 
As nun bie Leteren gefiegt, hätten fie Knipperdolling 
bei Bodelfohn angeflagt, und biefer nicht Worte. genug 
finden können, um ſich vor feinem ehrgeizigen Nebenbubs 
ier zu reinigen. Die Schuld hätte er nicht feinen maß⸗ 
lofen Beftrebungen, fonden Mehren feiner Mitbürger 
zugefchoben, die ihn wider feinen Willen hätten erheben 
wollen. Um zu vollen Gnaben wieber aufgenommen zu 
werden, wäre er nun feiner Freunde Verderben burch 
bad Schwert geworben. Hortenſius dagegen meint, der 
Prophet felbft habe den 12 ÜÄlteſten den. Befehl bes 
bimmlifhen Waterd vorgetragen, daß, wie ebebem Saul 


‚nad den Richtern ‚und nach biefem Davib den Königs« 


ftubl beftiegen hätte, alfo auch er im neuen Reiche Zion 
mit föniglicher Macht und Würbe herrſchen ſolle. Iene 
aber wollten dieſe Offenbarung nicht fo leicht hinnehmen, 
und verlangten Bebenfzeit, worauf Bodeljohn unwillig 
audrief: „ed ift der Wille des Vaters; und würde bies 
fer auch erfüllt, fo möchte ich doch lieber Schweinhirt 
oder Pferdeknecht fein, ald mich wider Willen auf ben 
Königäthron fegen.” Zugleich befahl er ihnen, ihre Stels 
Ien nieberzulegen und ibm koͤnigliche Ehren zu erweifen. 
Darüber erhoben diefe ein Wehllagen und meinten, baß 
dies nicht zunächft ihnen, fondern dem Wolfe zuſtehe, deſ⸗ 
fen Stimme durchaus erft abgehört werben muͤſſe. Nun 
wandte ſich Bodelfohn an den zu Münfter anmwefenden 
verfhmisten Goldſchmied Taufent: oder Dufentfchur aus 
Warendorf und verſprach ihm bie Propbetenftelle, wenn 
er die Älteften und dad Volk feinen —— geneigt 
sc — Duſentſchur uͤbernahm den Auftrag mit 

rfolg *'). 
amelmann verwirft ohne Angabe irgend eines Grun⸗ 
bes bie Erzählungen von Boland und. Hortenſius, bie 
boch beide ganz aus ben Verhaͤltniſſen ber münfterifchen 
Wiebertäufer herausgenommen worden zu fein fcheinen. 





31) Hamelmann 1285 und Hortenfiuß 303 fg. Der 
Verfaffer des Specimen historiae Anab. 133 fg. nimmt bes How 
tenfius’ Erzählung unbedenktid; an. Der Name bes neuen Pros 
pbeten wirb fehr verichieben gefchrieben, ich habe mich an bie wahre 
fcheinlichfte Redytfchreibung gehalten. Die Schreibweiſe Dugend⸗ 
ſchelmer ift jebenfalls eine fpöttifche Verwandlung aus Dufent« 
fhur. Hortenfius ſchreibt auefchliegiich Tuiscoscurerius, bas 
Ehronicon bei Matthäus Dufentfchoe und Dufentfchun, und Dorp 


Zaufentfchuer, währen Wagenaar ihn Ian dom nennt. 
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Die Berichtgeber, welche ihmen näher lebten und zum 
Theil Zeugen berfelben waren, Sprechen ſich darüber nicht 
aus; die Idee aber, ein Königthum zu errichten, war 
unter den Wiedertäufern gar nicht neu. Melchior Hoff: 
mann träumte von folcher irdiſchen — — die einſt 
ihn ſelbſt umſtrahlen werde, der Kürſchner Weber zu 
Augsburg uͤberzeugte im J. 1630 Iogat Manche, daß er 
durch Gottes Dffenbarungen zum Könige der Erbe ein— 
gefet, 1000 Jahre regieren werde. Schon ließ ſich ber 
arme Tropf den königlihen Schmud fertigen, als er mit 
einem Anhange gefangen und hingerichtet wurde, Zu 

Unfter mochten — Bodelfohn geiteht es felbft ein — 
alfo wol auch aufer dem erften ‘Propheten etliche heftige 
Schwärmer an bie Herftellung eines folchen Reiches ges 
dacht haben, ja es mochten fich die Stimmen unter der 
Menge in Betreff eines Königs im neuen Reiche ſowol 
für den Schneider aus Leyden, ald auch für Knipperdol⸗ 
ling haben heimlich vernehmen laffen, je nachdem fie 
fremde oder einheimifche waren. Knipperbolling, der Anges 
— von Allen, welche Eingeborene von Münſter was 
ren, konnte nicht füglich als Gandidat bervortreten, ba 
er mit Bodelfohn, feinem Schwiegerfohme, über dieſen 
Punkt ſchon längft einig gewefen zu fein fcheint, wenn 
er fih auch, was jedoch nicht der Fall war, die Eigen: 
ſchaften zutraute, einen folden Poften unter den Thoren 
mit Gewandtheit begleiten zu fönnen *). Erft fpäter, als 
der vorhandene Thronglanz reizte, trachtete er darnach, 
fi felbft auf ben Königsftuhl zu fegen. Die Fremden 
nun, die in Münfter aufgenommen worben waren, lıbers 

en an Menge die Einheimifhen und unter ihnen 
ftand ja ber leyden’fche Schneider ſchon als Prophet oben 
on. An Zalent blieb er feit Matthysſohn's Tode nächft 
Rothmann immer der Hervorragendfte. Auf feine eiges 
nen Geftändniffe in den nachmaligen Verhören darf man 
feinen zu großen Werth legen, da er fich nicht nur wis 
—— ſondern auch bei ſeinen Ausſagen immer die 
Rettung ſeines Lebens zum Zwecke hatte. Soviel iſt ge: 
wiß, daß er felbft auf den Gedanken fam, von Müniter 
aus Herrfcher über die ganze Erde werben zu wollen, 
Und geraden Widerftand hatte er bei der Menge für feine 
Perſon ſchwerlich zu fürchten, fobald nur des bimmlifchen 
Baterd Gebot in ſchicklicher Weiſe vorgeihoben werden 
konnte. Zwar ſchließt diefes theofratifche Syſtem eine Be: 
rathung über die Thronerhebung, wie Boland und Hor⸗ 
tenfius fie angeben, nicht gänzlich aus, eine öffentliche 
aber fonnte fie den Berbältniffen nach ebenfo wenig fein, 
als eine von vielen Theilnehmern. Die beften und glaubs 





82) Die warbafftige geſchicht theilt von Johann's Belenntnife 
fen in den erften Verhören Folgendes mit: Nachdem fein ſchweher 
(Knipperbölling), der gotloſen vnchriſtlichen fecten der Widertauffer 
anbengig geweſt, mit jme berbalben mandperley rede und handlung 
gehabt, ſey er auch darein gerathen, bab jme bie fach gefallen, 
vnd mol beuohlen fein laffen, darob berfelb fein ſchweher gefallens 
gehabt. Bnb aber Knippertölling fein ſchweher zu folcher wütterey 
tuft gehabt, vnd ine Johann zu König, vnd groffen Regiment zus 

fördern vrböttig, habs jme mit vbell gefallen, fen auch allfo barein 
. kommen, vnd das beft, fo in feinem vermögen geweft, tbum beiffen, 
onb fi fueren laffen, wie jme burd feinen ſchweher 
ond andere furgefchlagen worben, bas er auch fouern pracht. 
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wöürbigfien Nachrichten laffen, ganz im Sinne der Theo» 
fratie, den neuen Propheten Dufentfchur plöglich hervor: 
treten und durch ihn die Erhebung Bodelfohn’s zum Kös 
nige nach Gottes Willen verkünden *). Auch bat Bo: 
delfohn in feinem Gefängniffe felbft eingeftanden, = er 
ausdrüdlich gewünfcht habe, ed möchte ein glaubwürbis 
er Prophet mit diefer Verkündigung hervortreten, als er 
& grade felbft mit der Errichtung eines Koͤnigthums bes 
fchäftigte; diefe Verkündigung felbft zu Übernehmen, hielt 
er für ſchimpflich, oder richtiger, für zwedwibrig und uns 
politiſch. Eine Gleichſtimmung zmeier oder mehrer Mäns 
ner unter einem fo verfchieden denfenden Haufen von ers 
bisten Schwärmern fchließt von diefem Hergange ſchwer⸗ 
lih weder eine vorfichtige Berechnung der Strebfucht 
einzelner Weniger, noch auch geheime Werabrebungen von 
der gährenden Unzufriedenheit der Menge aus"). Dies 
ſah Hortenfius, ein Zeitgenofje jener Begebenheiten, fchon 
ein, wenn er behauptet, Bockelſohn habe, um zum Zwecke 
zu gelangen, den warendorfer Goldfchmied zum Prophes 
ten ernannt. Es ift auch kaum zu glauben, daf os 
delfohn in feiner berrichfüchtigen Gefinnung einen zwei⸗ 
ten Propheten neben fich geduldet haben würde, wenn 
ein foldher fo unerwartet plöglich, wie die meilten Be 
richtgeber erzählen, aus eigenem Antriebe aufgetreten wäre. 
Knipperbolling’3 Erniedrigung zur Strafe feiner prophes 
tifchen Außerungen gibt dies genugfam zur Hand. Es 
ift fogar wahrfcheinlih und in der Natur jener Zuftände 
begründet, daß ber Schneider aus Leyden den Goldfchmieb 
aus Warendorf nur für dem notbwendigen Augenblid 
zum Propheten erfor, wo ihm aus Schlaubeit die Mühe 
erfpart werben follte, fich felbft ald von Gott verheißes 
nen König zu erflären. Denn daß er dieſes Hanbwers 
ters Prophetenamt hinterher nicht mehr flır nöthig bielt, 
daffelbe ihm vielmehr läftig geworben fein mochte, erwies 
fih gar bald nachher aus der Entfemung Dufentihur's 
aus der Stadt bei guter Gelegenheit unter ſchicklichem 
Vorwande, wie weiter unten eriähit werden wird. Auch 
ſah er ſich, trotz ber fortdauernden ſchwierigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, nie wieder in die Nothwendigkeit verſetzt, einen 
neuen Propheten auftreten zu laffen. Die Vernichtung 
aller edeln und fittlichen Gefühle unter den Gewalthabern 
und Vornehmſten diefer Sekte verlangte einen Xerrorids 
mus, und mit diefem ließ fich fein prophetifcher Einfluß 
auf die Unzufriedenen mehr vereinbaren. Das ganze abs 
ſcheuliche Schaufpiel zu Münfter lief zuletzt 4m Grunde 
auf Nichts, als auf ein, mit Wenigen verabredeted und 





33) Nur das Chronicon Monasteriense in Ant. Matthaei 
Analectis veteris aevi (Brafenbaaa 1738) V, 152 erzählt allein, 
bad Dufentfchur früher fen die Wahl der 12 Ülteften im freien 
Serufalem vertündet habe. 34) De Rocoles (Histoire des 
Imposteung insignes), ber fich befonders auf bie mündlich eingezo⸗ 
genen Rachrichten eines Italiener aus jener Zeit fügt, behauptet 
auch, daß Bodelfohn in dieſer Sache mit Einverftändnig eines fals 
ſchen Propbeten gehandelt habe. Cette canaille, fagt er weiter, 
qui n’'agisseit que selon ses mouvemens, n’eüt pas peine & lui 
donner ia qualitd de Roi, et apr&s l’avoir port& sur leurs &pau- 
les, de le mettre en un lieu dlev& pour @tre salue d'un cha- 
cun, Bgl. noch bie Bstanin: Newe Zeittung von den Wide 
teuffern zu Münfter. M.D.XXXV. in & 
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berechnetes Gewebe von Lift, Lug und Trug hinaus, wos 
bei der König felbft zur Beichönigung feiner Frevel für 
bie Schwachen die Rolle eined Propheten noch nebenher 
fpielte. SFreilih war man fi Anfangs diefed Betrug: 
nicht bewußt, weil ungeſtuͤmes Predigen und fleißiges Le: 
fen in den Büchern des alten Teſtamentes die mangel: 
bafte Bildung Aller in ihrer einfeitigen Richtung vollends 
verkehrte, und daneben bie prophetifchen Ausfprüche und 
Angaben göttliher Dffenbarungen ben nun ein Mal aufs 
elegten Smwang fefthielten und lauten Zweifel erftidten. 
ußte doch Bodelfohn ſich felbft am Ende feiner Rolle 
hintergangen fühlen, ald er vor feinen Richtern die Laſt 
der Schuld nicht auf feine Schultern gelegt wiſſen wollte! 
Der legte Schritt zur höchften Staffel, den er thun wollte, 
mußte gleihwol nothwendig, um eben gefährliche Par: 
teiungen zu umgeben, durch einen unerwarteten, bie Menge 
ergreifenden, Act getban werden, 

Dufentfhur beſchied das Volk auf den Markt und 
erklärte demfglben den Willen des bimmlifchen Waters, 
daß Iohann von Leyden, der heilige Mann und Prophet 
Gottes, ein König fein folle über den, ganzen Erbfreis, 
über alle Kaifer, Könige, Fürften und gewaltige Herren; 
daß er allein, und Keiner über ihn, über alle Obrigfeis 
ten berrfchen, dad Reich einnehmen, und den Stuhl Das: 
vid's fo lange befisen folle, bis Gott der Vater das 
Reich wieder von ihm abfodern werde. Darauf foderte 
er von den anweſenden 12 Alteſten, die als. Greaturen 
Bodelfohn's Feine Schwierigkeiten erhoben, das Schwert 
ber Gerechtigkeit zurüd und überreichte ed dem neuen Kö: 
nige mit den Worten: „Nimm es bin umb mit ihm alle 
‚Gewalt, gebrauche ed aber fo, daß du Chriſtus, wann 
er kommen wird, Rechenſchaft geben kannſt!“ Hierauf 
falbte er ihn und ſprach: „Ich falbe dich auf Geheiß 
des Vaters zum Könige des neuen Tempels umb bes 
Volkes Gottes, und im Angefichte allen Volkes rufe ich 
dich aus zum Könige über das neue Zion.” Nachdem 
diefed geiheben war, warf ſich Johann. auf fein Kunefiht 
nieder und flebte, wie einſt Salomon, zu Gott um 
beit und Verſtand. Alsdann erhob er fih und fagte 
laut: ſchon vor langer Zeit habe ihm der himmlifche Was 
ter diefe Erhebung geoffenbart, er habe aber gefchwiegen, 
um fi nicht ungebührlicher Anmaßungen verbächtig zu 
maden ”). Um bie Zweifel und Bedenklichkeiten Man: 
her zu heben, mußten noch Öffentliche Predigten gebals 
ten werben, in welchen bie neue Regierung als beilbrins 
gend gepriefen wurde, Wunder und Zeichen ließ ‚man 
nicht  erkünfteln, weil fi die Stimmführer im Volke auf 
die Stellen ber heiligen Schrift beriefen, welche folches 
verbieten. Doc der gleich darauf folgende vollftändige 





35) Im Berböre gefteht er felbft. ein, daß ex, ala ihn fein 
Gelft wieberholt bewegt und ihm gefagt hatte, er folle ein konig 
fein over fol volf, darup geantworbt und dem babber gebebben, 
dat er ſolchs ven em wenden wolle, dan, folle he dm volfe ſolches 
fulveft anzeigen, were ſchimpflich, und wurden bem feinen gloven 
geven. Johmus 144 fg. Diefer nimmt aber die Sache gar zu 
unfchulbig , — — Gelangung gur Königewürbe 

nz aufri en Richtern ichtet. orp's Warhaffs 
eige hiftorie und Kerfenbrod 1562, ne 


451 


mehre gutunterridjtete Perfonen, wie felbft Gorvin. 


JOHANN VON LEYDEN 


Sieg Über dem flürmenden Feind von Außen gab Gele: 
enheit, ein Mirakel daraus zu machen und damit bie 
nigöwahl als ein Gott wohlgefilipes Werk zu ſchildern. 

g Iobann verließ nun Knipperdolling’® Haus 

und bezog faft bebeutungsvoll das ‚geräumige, ſeht fchöne 
Haus ded ausgewanderten Domkellners Melchior von Bü: 
ren auf bem Domplage, in welchem es ehedem eben auch 
nicht ſtreng⸗ fittfam zugegangen war *). Hier wußte er 
fih wie einer, der vom königlichen Geblüte. abftammte, 
prächtig einzurichten”), Die 12 Xiteften, die abgeſetzt 
waren, erhielten Amter an feinem Hofe, ebenfo bie Pres 
diger und der Scharfrichter Knipperdolling, deſſen Hen⸗ 
ferfchwert nun ein gewiffer Niland uͤbernahm; denn ohne 


‚ihre. Hilfe wäre wol feine angeblich , göttliche Berufung 


nicht anerfannt worden. Snipperbolling wurde der Erſte 
nah ihm felbft, er machte ihn zum Statthalter, dann 
fam dem. Range nach Rothmann, weldyer fein Worthals 
ter (Mebner) genannt wurbe; und da er ald ter 
und. fchlauer führer die Sache feines pe 4 gegen 
bie Gegner zu führen pflegte, fo nennen ihn diefe häufig 
auch ben Kanzler *). Aber diefe Würde befam eigent: 
ih Heinrich Krechting ‚geheime Räthe wurden Bernhard 
Krechting, Gerhard thom Klofter, der Kuͤrſchner Redecker 
und der. Krämer Reinint, und ihr Präfident Chriſtian 
Kerderint, der, gus adeligem Geſchlechte ftammte. Als 
Sittenrichter wird Andreas von Goedfeld genannt, Der 
Hofmarſchall war Tilbeck und die Oberfeldberrenftellen 
befamen Gerlach ‚von Wullen und Lambert von £ 
Alsdann ‚wurden noch eine Menge Ämter vornehmen und 
geringen Ranges. ernannt. vom Obermundſchenken an bis 
berab zum peringften Laquay ). Der Monarch felbft 
prangte in föniglichem Anzuge und Schmude. Er. ließ 
fi ge goldene mit Juwelen befegte Kronen machen, 
eine koſtbare Halöfette hielt eine auf feiner Bruft ruhende 
goldene, vom zwei Schwertern durchſtochene Weltkugel, 
zwiichen deren in. Kreuzesform außlaufenden Griffen 
ebenfalld ein Kreuz emporragte. Von den Schwertern. 
‚war. eind von Gold, dad andere von Silber. Auf der 
Kugel lad man die Worte: Ein König der Gerechtigkeit 
über Ale. Bon der Bruft und den Schultern herab 
ſchlangen ſich golbene Ketten um fein Gewand, dad Schwert 
an feiner Seite flat in goldener Scheide. In feiner 
echten Hand hielt er eim praͤchtiges Eönigliches Scepter 
und feine Finger flarrten von foitbaren Ringen, von wel: 
chen der. Siegelring. bie Infchrift bewahrte: „de Koning 


in ben nyen Tempel, foeret dit: Zeichen vor ein Erem: 


pel“*). Sämmtlihe Hofbeamte trugen nach BVerfchies 


36) Hamelmann 1195, 37) Fuit enim, fa 
vin bi Scharb 1l, 315, in excogitandis iis, quae 
pompam decebant, wirus artifex, 
si natus Rex fuisset, prudentius non potuerit, 


gf Cor⸗ 
F r egalem 
Aulam — ita institwerat, ut 

38) &o 
39) Die forte 
gefegte Sanymlung von-alten und neuen theologifhen Sachen Jahr: 
gang 1725. ©. 721 fg liefert nad) Hermann von Menger« 
ſen's (meicher in Dienften des Fürftbifchofs Franz ftand) 1535 _ 
gebrudten  Racrichten über des Königs Hoferdnung eine - vollftäns 
bige Lifte des ganzen Hofſtaates. 1. biermit Kerfenbrod 
1565 fe und Dorp’s Warhafftige hiſtorie. 40) Sein großes 
Siegel in Spalatini Annales reformationis, von E. 8, Eyprien 
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denbeit ihrer Amter verfchiebenfarbige Kleider, die 28 
bis 30 Trabanten, die feine Leibwache bildeten, rothe und 
himmelblaue, wenn nicht grime und afchgraue Röde, auf 
deren Ärmeln das koͤnigliche Wappen, die oben befchrie: 
berie Weltkugel, eingenäbt war. Sein. Maritall befland 
aus 31 Pferden mit fofibaren Sätteln und Zeugen, fo: 
wie er felbft, wenn er ausritt, goldene Sporen trug. 
Im Ganzen beftand der ganze Hofpuß des Königs und 
feines Gefindes aus dem Raube der Kirchen, Kiöfter und 
anderer Häufer. Im feiner Wohnung hatte der König 
eine Feine Orgel, und bazu einen Hoforganiften beftellt, 
welcher an verichiedenen Tagen zum Zanze der Kebswei⸗ 
ber fpielte. Deren legte ſich Johann nad und nad 16 
bis 18, lauter junge hübfche Dirnen, zu. Die erfte von 
ihnen, Divara oder Differe aus Harlem, fchildert Ker⸗ 
fenbroch ald überaus ſchoͤn, ſtolz und mit funfelnden Au: 
gen. Sie ging in koͤniglichem Schmude einher, hatte 
einen Beinen Hofftaat, wie auch Mengerfen berichtet, und 
ihr waren bie übrigen Beifchläferinnen untergeordnet, 
welche ber —— ihres fruͤhern Standes getreu geblie⸗ 
ben fein follen. ambaft werden von ihnen gemadht: 
"Maria Hederd, Anna Laurenz, Katharina Milinges, 
Anna Kippenbrog, Chriftina Röde, Angela Kerckerink, 
Anna und Katharina Uberweges, Elifabeth Wandicherer, 
Elifabeth Treger, Anna (die Stieftochter des Statthal: 
terd und geborene Hangesbede) und Clara Knipperbols 
ling, Margaretha Moderfon (? Morfonne), Margarethe 
Grolle, Elifabeth von dem Bufhe*'). Einer ſechszehn⸗ 
ten gebenft noch Kerfenbroch, nennt aber, weil fie zur 
Zeit der Abfaffung feiner Schrift noch lebte, ihren Na: 
men aus Zartfinn nicht; fie war aber noch unreif vom 
Könige zu feinem Willen gezwungen und dadurch ſiech 
- geworben. Die Frau Knupper beilte fie zwar, fie ver: 
mieb aber nad) ‚der Zeit ben. föniglichen Hof. Kamel: 
mann will, wiewol aus unverbürgten Nachrichten, wifs 
fen, daß König Johann ſich die Meiften dieſer Dimen 
gleich etliche Tage mach feiner Thronbefteigung gewählt 
hätte; und zwar waͤre bald nach jenen Feierlichkeiten. von 
den Weibern und Mädchen ein Schmaus und Zanz an: 
geftellt worden, wobei auch der geile Monarch fammt fei: 
nem Gefolge ſich eingefunden hätte; und als er erft uns 
üchtige Reden und Scherze getrieben, hätte er fich dann ohne 
Umft nde ſogleich 12 der hübfcheften jungen Mädchen für 
feinen Harem ausgefucht *). Es blieb aber in der Folge 
nicht ein Mal bei der oben genannten Zahl, fondern er 
zwang auch noch, wie ihn eben Lüfterne Kaunen beberrfchs 


ig ga 299, trägt zuerft bie Weltkugel, wie oben befchries 
‚ mit der umlaufenden Schrift: FUR EIN EXEMPEL, ale: 
dann am Rande bie Worte: „Der König in dem newen Tempel 
furet biefes Zeichen ‚ in Tateinifchen Uneialbuchftaben , und dahinter 
ziel übers Kreup gelegte Schwerter. 

41) Alte und neue theolog. Sachen a. a. O. Der Jahrgang 
1743 biefer Sammlung nennt mit Berufung auf Dier’s Beſchry ⸗ 
ving van der Stadt keyden, bie Eliſabeth Wandſcherer als auser⸗ 
waͤhlte Königin, was genen alle andere beffere Nachrichten ftreitet. 
Es findet fidh dort auch ein Bruſtbildchen von ihr. Wal.nch Kerr 
fenbrod 1567 fa. Wen allen diefen Dirnen gebaren nur pwei, 
Divara und Margaretha Moderfon, jede ein Kind, 42) Dar 
melmann 1238 fa. " 
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ten, andere Frauen umb Mädchen zur augenblidlichen 
Befriedigung feiner Lüſte. Man gibt ihm Schuld, daß 
er die weiblichen Dienftboten der Königin Divara, bie 
deren zehn gehabt haben foll, und unter dem Borgeben, 
der Vater will's alfo haben, durch feine Diener alle Maͤd⸗ 
en, die ihm gefielen, habe herbeifchleppen laffen und 
gemisbraucht habe. Andere follen fein Beiſpiel fleißig 
nachgeahmt haben. Wie arg es ber Verworfene trieb, 
davon zeugt folgendes mehrfach beftätigte Beifpiel. Die 
Witwe eines getödteten Bürgers verweigerte einem Mies 
dertäufer den Beiſchlaf, und ald biefer fie deshalb bei 
dem Könige verklagte, ließ Johann fie zu ſich laden und 
da er fie hübfch fand, befahl er ihr, fich in anftändiger 
Kleidung Mittags 12 Uhr bei ihm wieder einzufinden. 
Eine Stunde zuvor erzählte er bei dem Frübftüde feiner 
Umgebung, der Vater habe ihm offenbaret, daß bald 
eine fhöne Frau zu ibm kommen werde, bie er gebraus 
hen folle. Als man nun biefes Weib zur befiimmten 
Stunde kommen fah, glaubten Alle, die 28 vorher nicht 
in der königlichen —— hatten aus: und eingeben 
gefeben, an eine göttliche Offenbarung ihres Gebieters. 

en ya foll daffelbe zur Nachgiebigkeit genoͤthigt 
haben *). 

Zur Wohnung feiner beflimmten Keböweiber hatte 
der König die vormalige Propftei eingerichtet, die mittels 
einer burchgebrochenen Mauer mit feinem Palafte in Ber 
bindung ſtand. Er aß mit ihnen täglich nemeinfchaftlich, 
und die jedesmalige Bettgenoffin erfor er jich auf biefelbe 
Weife, wie man in den Klöftern Den zu bezeichnen 
pflegt, an ben die Reihe des Chorfingens kommen’ folL 
Er ftedte nämlich auf einer aufgehangenen Zafel, welde 
die Namen fämmtlicher Frauen enthielt, neben ben Nas 
men der Auserwählten ein Stödchen in ein dabei bes 
findliches Meines Loch. Fand fie fih nun nicht geeignet, 
fo ftedte fie das Stödchen bei dem Namen derjenigen, 
welcher fie ‚eben günftig war ‚und dieſe mußte bei ihm 
ſchlafen. Sie wurde nun gebadet, mit wohlriechenden 
Waſſern Überfchüttet und bräutlich gefhmüdt, ebe fie in 
die prächtigen, mit Blumen beftreuten und von den lieb: 
lichten Wohlgerlichen dumchdufteten Gemächer des Kb: 
nigs geführt wurbe '*). 

Ritt der König aus, fo eilte ihm ein Pofaunenbläs 
fer voran; man mußte fi) vor ihm verbeugen, und wer 
es nicht that, verfiel in Strafe. Mitt er zum Öffentlis 
chen Gerichte auf dem Marfte, wo fein koftbarer Stuhl 


: oder Thron auf drei Stufen ftand, fo begleitete ihn alle: 


mal der ganze Hofflaat. Den Zug eröffneten Zinken⸗ 
und Flötenfpieler, dann folgten die beiden Oberfeldher⸗ 
ren, die beiden Dberften des Fußvolfes und der Reiterei, 





43) Hamelmann 12365 fg. 44) Kerfendrod und 
Mengerfen's ebenfalls gleichzeitige Nachrichten, wenn fie nicht 
jener gar zu feiner Schrift benust hat. Meshovii Historia ana- 
bapt, 179 flimmt in der Schitderung biefer üppigkeit auch vollkom ⸗ 
men zu, wenn er fagt: Cubile regium, quod ingressura (pellex) 
erat., aulaeis eircumguaque ornandum erat, lectus rosis allisque 
„doriferis floribus instratis, awreis cortinis eireumducendus et 
breviter ommia u tis ac var odoratus auffitu sie adoleri 
lex erat, ut nihil esset quod cubantium nares 
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die ſich durch wehende Federbuͤſche auszeichneten; ihnen 
folgten die geheimen Raͤthe paarweiſe in purpurnen Klei⸗ 
bern und goldenen Ketten, darnach der Hofmarſchall mit 
einem weißen Stabe in der Hand, hinter ihm zwei fchöne, 
geſchmackvoll gekleidete Anaben, deren einer zur rechten 
Hand die Bibel, der andere zur linken, dad blanke Schwert 
(die Sinnbilder theofratifh: monardifcher Gewalt) trug; 
nun erfchien der König auf einem folgen Roffe, in fs 
niglihem Schmucke mit ber goldenen Krone auf dem 
Haupte. An ihn fchloffen fich fein Statt: und Wort: 
halter, "der Präfident des geheimen Rathed, ber Kanzler 
und der Scharfrichter Niland mit feinen Gehilfen, deren 
nad Hamelmann 12 Mann gewefen fein follen, an. Den 
Bug endeten die übrigen Beamten und Großen bed Ho: 
fed. Die Zrabanten wehrten auf beiden Seiten dad zu: 
firömende Volt ab. Sobald der Monarch auf dem Marfte 
angekommen war, übergab er fein Roß einem Laufer und 
befig den Thron, der mit föftlihen Tüchern behangen 
war"). Hierauf begrüßte er die Menge mit Berneigung 
feined Ecepterd und ließ ſich alsdann die Streitigkeiten 
und Klagfachen der Bewohner des neun Zions vortragen. 
Seber nun, ber etwas vorzutragen hatte, burfte nicht 
eber reden, bis er fich zwei Male verneigt und zur Erbe 
niebergefallen war. Die Verhandlungen betrafen, nad 
einftimmigem Berichte der Zeitgenoffen, meiftend ärgers 
liche Ehefahen und die ſchmutzigſten Dinge wurden mit 
der fchamlofeften Frechheit auf das Allergenaufte erörtert. 
Die freigegebene Vielweiberei hatte Münfter zum Echau: 
plate. zügellofer, unerhörter Ausfchweifungen gemacht. 
Die alten Ehen waren meiftens zerriffen, eine faſt völlige 
Gemeinfhaft der Weiber ſchien eingetreten zu fein, und 
felbft junge, ihr Kindesalter noch nicht uͤberſchrittene, Maͤd⸗ 
hen wurden, wenn nicht gutwillig, fo mit Gewalt ben 
ſchaͤndlichen Lüften preitgegeben. An Einfegnung der neuen 
Ehen war nicht mehr zu denken, ed fcheint nur freier 
Wille, oder bei Einigen die Vorausfegung eines befonders 
bindenden Berhältnifjes zum Könige Grund gewefen zu 
fein, daß diefer eine Art von prieflerlider Salbung bas 
» gab. Bedenkt man au, daß durch die Gerüchte 
anches übertrieben und aus Haß und Race der Aus: 
gewanderten auf dad Ärgfie erzählt worden fein mag, fo 
läßt fich wiederum der Gedanke nicht unterbrüden, jener 
tolle Wahn vom Anfange des goldenen Beitalterd habe 
den großen Haufen unter dem gottesläfterlichen Vorwande, 
der Vater hat's befohlen, aller Bande der Zucht und 
Sitte entfeflelt und ihn. nothwendig zu den wilbeften Aus: 
fhweifungen, zu Frevel und Schaͤndlichkeiten hingeriſſen, 
fobaß er leicht bie dagegen erhobenen Hindernifje zu wich: 
tigen Klagen feiner beleidigten Rechte machte. Das * 
ſinnige Volk hielt ſich für rein, glaubte nicht mehr ſfuͤn⸗ 
bigen zu koͤnnen. Wozu. Alles konnte dies bei den Aus: 
brüchen viehifcher Rohheit führen! Sobald ein folder 
Gerichtätag, deren wurden wöcentlih drei (Sonntags, 
Dinstagd und Donnerdtags) abgehalten, beendet war, 
Sn ber Zug in ber vorigen Ordnung zum koͤniglichen 
alafte wieder zurück. 
45) Eine Stufe tiefer, als ber Ihren fand, ftellten fich Knip⸗ 
perdolling und bie Glieder des geheimen Rathes auf, 
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„. Buweilen erſchien Johann auch auf dem Markte, um 
mit feinem Volke eine Predigt zu hören. Da erfchien 
auch Divara auf einem zahmen Pferde, welches von eis 
nem Laufer geführt wurde, Heinrich Rode, ihr Hofmeis 
fler und etliche andere Hofleute gingen ihr voraus, und 
die Kebsweiber folgten in einem langen Zuge nad, zu 
beiden Seiten von vier Zrabanten begleitet. Diefe Weis 
ber hörten insgefammt in einem ber naͤchſten Häufer bei 
ber Wage, dem Könige gegenüber, die Rede mit an, wels 
he auf einer neben dem Throne errichteten Kanzel gehals 
ten wurde. War diefe Feierlichkeit Nachmittags, fo wurde 
fie mit einem fröhlichen Tanze, welchen ber König eröff: 
nete, beſchloſſen. Es nahmen daran Theil, fo Viele eben 
Luft hatten. Bei folhen Beluftigungen geſchah auch, 
daß Knipperbolling, der feinen heiligen Sif nur ungern 
unterbrüdte, doch von demfelben zuweilen getrieben wurbe, 
und, fo erzähle Dorp, auf Händen und Füßen über die 
dicht lebende Menfchenmenge hinwegkroch, Jeden bei 
dem Kopfe padte und ihm mit den Worten in das Ge: 
fit hauchte: „Der Vater hat dich geheiligt, empfange 
den heiligen Geiſtz“ und machte alfo dad Volk heilig. 
Diefen Unfinn trieb er zuweilen auch mit Menfchen, bie 
ihm auf der Straße begegneten. Sein Übermuth ging 
aber weiter und verlegte fogar im Ausbruche feiner übers 
finnlichen —— den Koͤnig. So begann er 
einſt in einer Volksverſammlung vor dem Könige zu tanz 
zen und ſprach: „ich pflege alfo mit meinen Megen zu 
tanzen; nun bat mir der Bater aus dem Himmel gebos 
ten, vor meinem Könige, dem Gerechten, alfo zu tan: 
zen.” Als aber biefem ber Spaß zu lange dauerte, ſtand 
er auf und ging zomig hinweg. Sogleich fegte fi Knip⸗ 
perbolling auf den Stuhl und wollte aus göttlicher Of⸗ 
fenbarung König fein, weil es, geben ihm Mande in 
ben Mund, fein Frember fein follte; er könne auch ſter⸗ 
ben und wieder auferfiehen, und Blinde ſehend machen. 
Da kam der König zurück, ſtieß ihn ausfcheltend vom 
Stuhle und ließ ihn drei Tage einfperren. Der Frevler 
mußte hinterher noch fußfällige Abbitte thun und aͤußerte 
dabei, den Bater nicht recht verftanden zu haben ‘*). 
Knipperbolling blieb in feiner Würde, da ibn König So: 
hann nicht entbehren fonnte, und um vollends allen ge: 
heimen Groll aus dem Herzen feines Nebenbublerd zu 
verdrängen, foll er nocd ein verbindliches Briefchen an 
ihn gefchrieben haben. 

Nach mehrfachen Siegen über den andringenden Feind 
ve der König bie ausgehaltenen Beichwerben der 
elagerung einſtmals durch eine Öffentliche — zu 
verſuͤßen. Dufentfhur aber kam ihm zuvor und kuͤn⸗ 
digte ihm am 12. Sct. an, daß ed Gottes Wille fei, mit 
den chriftlihen Brüdern und Schweftern — fo nannten 
ſich die Wiedertäufer unter einander — ein gemeinfchafts 
liches Abendmahl zu halten. Der König, hiermit zufrie: 
den, ließ nun durch des Propheten Pofaunenihall das 
Volk, fo Viele von demfelben grabe vom Wachdienfte frei 
waren, zum großen Mahle auf bem Berge Bion (dem 


46) Dorp's Warhafftige biftorie, Sleidan 14 und Has 
melmann 1241 fg 
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Domplage) einladen. Alle, mit Ausnahme Derer, wel: 
be die Wache hatten, firömten herbei, naͤmlich 1600 
wehrhafte Männer, 1400 Greife und Kinder (? pueri) 
und 5000 Weiber “). Diefe Leute ſetzten fich zur Zafel 
und wurden reichlich mit geräuchertem, gefochtem und ges 
bratenem Fleifche bewirthet nebft Bier, das ebenfalls 
nad Hortenfius gereicht wurde. König Johann, feine 
Kebsweiber und das gefammte Hofgefinde bedienten bie 
Tafeln. Als diefelben aufgehoben wurden, ließ ber Mon: 
arch die Menge in einen Kreis ftellen, nahm runde un: 
efäuerte Weizentuchen aus herbeigetragenen Körben, brach 
ke und reichte Jedem ein Stüd davon mit den Worten: 
„Nebmet bin und efjet, und verkündet ben Tod bes 
en Die Königin Divara desgleichen, nahm einen 

echer mit herbeigeholtem Weine, reichte Jedem denſelben 
und ſprach: „Trinket Ale daraus und verkuͤndet den Tod 
des Herrn” ! Nach dem genoſſenen Bundesmahle fragte 
der Koͤnig die Verſammelten, ob ſie Gottes Worte ge— 
horchen wollten, und als dies einſtimmig bejaht wurde, 
beſtieg der Prophet Duſentſchur die Rednerbuͤhne und ver: 
fündete Allen den Willen des Vaters, daß 27 Apoftel 
nach vier Gegenden hinausziehen und die Lehre vom Reiche 
Gottes predigen follten. Hierauf las er die Namen ber 
Auserwählten ab und fchloß mit den Worten: ‚Gebet 
hin in die Städte und verkündet dad Wort Gottes!" 


4T) Diele Angabe hat Kerfenbrod 1572; nimmt man bie 
500 Mann, welche inzwiſchen Wache hielten und nachher abaelöft 
wurden, noch hinzu, fo. ergibt fich die Summe von 8500 Seelen, 
ohne den König und feinen Hof. Es ift möglich, und Ausſagen 
der Gefangenen beftätigten es, daß mit den Fremden fo vieles Volt 
noch in ber Stadt war. Kerſenbroch ift genauer, als bie uͤbri⸗ 
gen Bericdytgeber, ba er allein ben linterfchied bes Alters und bes 
Gefchledhts der verfammelten Menge angibt, unb mithin fih auch 
mol forgfältiger als Andere darüber erkundigt bat. Hortenſius 
und Steiban, denen Hamelmann und ber Verfaffer des Spe- 
cimen hist, anab, folgen, ſchaͤzen bie ganze Berfammlung zu 5000 
Männer und Weiber, Dorp bingegen zu 5150 Perfonen. Halten 
wir uns nun an Kerfenbrody's Angabe (welche auch ziemlich genau 
mit der Rachricht in der Newen Zeitung von den Widerteuffern zu 
Münfter (M.D.XXXV, in 4.) übereinftimmt, wo gefagt wirb, es 
hätten an ber erften Speifung bie Hälfte von der Einwohnerſchaft 
ber Stadt, 4200 Männer und Frauen, Theil genommen), und ziehen 
wir von feiner Gefammtfumme bie 1400 Greife und Kinder ab, fo 
bleiben für die 5000 Weiber nur 2100 Männer, vorausgefest, daß 
die 500 Perfonen bei Kerſenbrech, welche während der eriten Spei⸗ 
fung Wade bielten, lauter Männer gewefen find; es kommen alfo 
auf einen Mann doch mur ungefähr zwei Weiber. Mithin kann 
nur bei Hofe die Ausſchweifung am frechſten getrieben worden fein, 
und bas große Misverhältnif in der Zahl der Weiber, das ſich al: 
lerbings ergibt, erklärt fich ganz natürlich aus dem vorherrſchenden 
Dange zur Sinnlichkeit, zur Schwärmerei und zum Ranatiemus, wie 
aus dem ſchwachen Widerſtande dieſes Geſchlechts gegen bie Verführ 
rung. Die Ausfage eines gefangenen muͤnſteriſchen MWiebertiuferg 
in ber obigen Newen 3eittung, welcher für bie Zeit, als bas Bun 
besmahl gehalten wurde, noch 2200 wehrhafte Männer in der Stadt 
angibt und jebem von ihmen ſechs Weiber zutheilt, mag übertries 
ben fein, 48) Die Neme Zeittung von den Widerteuffern zu 
Münfter (M.D.KXXV, in 4,) fest hierbei hinzu: Die gemein aber, 
bat fort an einer dem anbern bie Kuchen mit foldyen Wor⸗ 
ten, Bruder und Schweſter, nim hin, ond if bauen, Wie ſich Chris 
ftus für mich gegeben bat, Alſo will ich mid) für dich geben. Vnd 
als bie MWeigenkörnlin in einander —— vnd die Drauben zu« 


famen gebrudt, Alſo find wir auch in ein, 
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Num ging die VBerfammlung aus einander, nachdem fie 
ben Pfalm „Allein Gott in der Höhe fey Ehre” abges 
fungen batte. 

Jetzt wurbe ein zweites Gaftmahl, an welchem bie 
500 Perfonen Theil nahmen, die auf ihren Wachpoften 
fo eben abgelöft worden waren, für ben König, deſſen 
Weiber und gefammten Hofftaat zugerichtet. Die Ges 
richte waren nach Kerſenbroch ausgeſucht und fein. Waͤh⸗ 
rend ber Zafel bemerkte ber zn einen Fremden unter 
den Gäften, einen gefangenen bifhöflichen Soldaten, wel: 
cher mitgebracht worden war, und bem tüchtig zugetruns 
fen wurde. Johann bildete fih ein, dies fei ber Vers 
räther Judas, flieg alfo von der Zafel auf und fpradh, 
er müffe einen Befehl des Vaters vollziehen. Er ging 
auf den Fremden los und fragte ihn, weß Glaubens er 
fei. Der Landsfnecht antwortete, vom Glauben wiſſe er 
Nichts, er könne blod mit den Weibern und Bechern 
umgeben. Darauf fragte ihn ber König, wie er o 
hochzeitliches Kleid zu diefer Hochzeit hätte kommen küns 
nen; der Soldat gg fi, es fei nicht freiwillig 

e ibn zu dieſer Hurenhochzeit 
mit Gewalt gefchlevpt. Died erbofte den König, er ließ 
den Verwegenen auf die Seite ziehen und hieb ibm mit 
eigener Hand den Kopf ab. Fröhlih und felbfigefällig 
feste er fi num wieder zur Tafel und nah Beendigung 
berfelben erlufligte er fich mit feinen Weibern noch bis 
um Mitternacht am Tanze. 

Mittlerweile hatten fich die 27 Apoftel zur Abreife 
angeſchickt und von ihren Weibern, deren fie 124, nad 
eigenem Geftänbniffe, zurüdließen, Abichied genommen *). 
Unter ihnen befand ſich auch der Prophet Dufentichur, 
von welchem Hamelmann aus unbekannter Quelle erzäblt: 
As er die Namen jener Apoftel, die er ſich ohne bed 
Königs Vorwiſſen aufgezeichnet hatte, ablas und aud 
ben Namen Knipperdolling nannte, fei ihm ber König 
mit dem Verweiſe in's Wort gefallen: „Den können wir 
nicht entbehren, auch paßt er eher zum Soldaten als 
zum Lehrer des Volks; daber wirft du ſtatt feiner mits 
zieben” *). Die Männer, welche dieſen Lehrerberuf ans 
nahmen, waren fämmtlich verfchlagene und wohlberedte 
Leute, und fanatifche Betrüger, die der König vielleicht 
felbft gern los fein wollte, da fie ihm in der Zukunft 
auf irgend eine Weife in den Meg treten Fonnten. Aus 
fer Dufentfhur befanden fi unter ihnen noch die ehe: 
maligen Wiedertäuferprediger Klopreis, Binnen, Stra: 
Ien, Julius und Lorenz Friefe und vielleiht auch Stas 
preda. Es befam Jeder von ihnen außer dem Bebrgelbe 
noch ein großes Goldſtuͤck, nach Dorp von neun Gülden 
an Werth, in die Zafche, um bafjelbe an den Orten, wo 
man ihre Lehte ablehnen würde, zum Gezeugniß ber Ders 
dammniß aller Widerfpenftigen hinzugeben *'). Der Kö: 








49) Kerfenbrod 1573. Die Newe Beittung gibt blos 25, 
Bortenfius bagenen 26 und Dorp nebft Sleidan und Dar 
melmann 28 XApoftel an; biefer legtern Angabe folgt auch ber 
Verfaffer bed Specimen hist, anab. Indeſſen verdient body ber 
beffer unterrichtete Kerfenbrocd bier mehr Glauben. 50) Das 
melmann 1250, 51) Dergleihen Golbftüde fand man aud) 
bei ihrer Verhaftung noch bei ihnen, fo zu Soeſt und Warendorf, 
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nig entließ fie mit den Worten: „Gebet bin, bereitet uns 
die Stärte, wir wollen in Kurzem nachfolgen und bann 
die ganze Welt einnehmen.” Und Dufentihur Fündigte 
ihnen Allen emftlih an, daß von ihnen, wenn fie auf 
ihren Wanderungen Misgefchif erbulden oder gefangen 
werden wirden, ja Nichts davon nah Münfter, fondern 
Alles ihm nach Soeft gemeldet werden follte. Noch in 
derfelben Nacht wanderten fie zu vier verfchiedenen Tho— 
ren hinaus und famen, von ber finftern Nacht unter: 
ſtuͤtzt, gluͤcklich durch das feindliche Lager. Acht zogen 

Welten nad Goeöfeld, ebenfo Viele gen Süden nad) 


en 
: Sof, fünf gen Diten nach Warendorf, ſechs gen Nors 
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ben nach Osnabruͤck. Die Abſicht dieſer Fanatiker war, 
das Papft: und Lutherthum (dieſes hielten fie im Grunde 
für abfcheulicher, als jenes) verächtlih zu machen, Buße 
und Bekehrung für ihre Grundfäge zu verbreiten und bas 
neben — was fie auch hernach in ihren Verhören nicht 
verhehlten — Aufruhr im Volke zu erregen, um dadurch 
ihre Brüderfchaft zunaͤchſt fo mächtig zu machen, daß fie 
Münfter von der Belagerung befreien und dann den Fürft: 
bifchof, und feine Adeligen und Geiftlihen, wenn fie fich 
nicht wiedertaufen laffen würden, verjagen oder ermorden 
koͤnnten. 
14. Det. bei einem Rathsherrn ein, durch ben fie den 
Magiftrat zum Theil gewannen, und Biele ließen ſich 
von ihnen taufen; allein ſchon am folgenden Zage wußte 
ber Fürftbifchof Im Lager vor Münfter von biefer Er: 
ſcheinung, er warnte vor ber Irrlehre, und als die Was 
renborfer trogig antmworteten, fandte er Kriegsvolk und 
ben 21. Oct. fand er felbft vor der Stadt unb zwang 
fie zur — auf Gnade und Ungnade. Die wiebers 
etauften B 
Saffenburg geſchickt, wo fie fi entweder mit fchwerem 
Gelde löfen oder in langer Einferferung büßen mußten, 
Nur drei von ihnen wurden hingerichtet. Bon deu fünf 
Apofteln ftarb Stralen im Gefängniffe, die Andern wurs 
den fcharf verhört und erlitten dann den Tod. Die Stadt 
verlor auf fait 20 Jahre lang ihre Rechte und Priviles 
gien. Die acht ihrer Genoffen, welche nad Soeſt gins 
gen, erfuhren bei ihrem lärmenden Einzuge, baß grabe 
der Magiftrat verfammelt fei. Sie ſuchten ihn fogleich 
auf und Dufentfchur, der mit ihnen war, rebete ihn an: 
„Bir Acht find vom Baier hierher gefandt, um Euch 
das Evangelium des Friedens zu verkünden; barum ers: 
mahnen wir Euch; ernftlih, dem Befehle des Herrn nicht 





murben aber zu 10 Fl. tarirt. Cyprian gibt in feiner Ausgabe 
der Spelatini Annales Reformationis S. 301 eine nothbürftige Abs 
bildung davon. Ihr Avers enthält die Infchrift längs des Randes 
mit £reuzweife übereinandergelegten Scwertern: WER NIT GE- 
BORE IST AYS DEM WASSER V. H. G. MAG NIT IN- 
GEH, Den übrigen innern Raum füllen die Worte: DAS WORT 
IST FLEIS(CH) WORDEN VND WONET IN UNS. Auf 
bem Revers längs bes Randes: IM (ftatt INS) REICH GOTTTISE.) 
EIN KONIG AUFGERICHT UBER ALLE; binter biefer Zeile 
nah Innen lieft man: EIN, GOT, EIN. GLAUBE, EIN. 
TAUFE. GOT. Den Reft des Innern füllt ein aufrechtftehendes 
Wappenſchitd, worin bie Worte: ZV. MUNSTER, und über bems 
felben die Zahraabl 1534 ſtehen. Köhler in feinen Hifter. Münze 
beiuftigungen V, 258 Eennt diefe Medaille auch. 
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In Warendorf kehrten die fünf Apoftel am - 


ger wurden gefangen genommen und nah 
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y wiberfireben.” Ohne lange Umftände antworteten bie 
athöherren, baß fie ihres Dienſtes und ihrer Mühe nicht 
bedürften; denn fie hätten felbft geſchickte Prediger und 
wären mit ihnen zufrieden. Da warf Duſentſchur feinen 
Mantel zu ben Zußen bed Bürgermeifters, ber das Wort 
geführt hatte, und ein Goldfluf darauf, zum Zeichen, 
daß er den angebotenen Frieden nicht angenommen hätte, 
und fpradh: „Alfo wenden wir und von —* zum Volke, 
um dieſem bed Vaters Willen zu verfünden, und bad 
Blut Eured Ungehorfams über duer Haupt zu gießen.” 
Kaum aber hatten fie, auf dem Markte angefommen, 
ihre Predigten vor dem zufammengelaufenen Bolfe begons 
nen, fo wurden fie verhaftet, eingeferfert und gefoltert. 
Am 23. Det. erlitten fie fammtlich die Todesſtrafe, ohne 
geiftlichen Zufprudy angenommen zu haben ”). Die ſechs 
nah Dönabrüd gewanderten Gefellen, welche Auftrag 
hatten, nach Herford zu gehen, wenn fie hier nicht ans 
genommen werben würben, fprachen zuerft bei dem bors 
tigen Bürgermeifter und Gografen Dito Spiefer ein, und 
da er fie nicht freundlich aufnahm, zerriffen fie ihre Kleis 
der und warfen ihm zum Zeichen feines Verderbens eine 
Golbmünze vor die Füße. Diefer hob die Münze auf 
und fagte: „faget Eurem Bater fuͤr dieſes Gefchen? meis - 
nen Danf und verkündet ihm, daß ich nicht Eures Ge: 
lichters ſei.“ Alsdann fchrieen und predigten fie auf ben 
Straßen von Buße und neuem Evangelium mit Glüde. 
Der Stabtrath aber machte durch ihre gefängliche Eins 
Kedung dem Lärmen bald ein Ende. Das aufgeregte 
olk wollte fie befreien, ba ließ fie der Stabtrath in als 
ler Frühe des folgenden Tages durch ein verborgenes 
Pfoͤrichen zur Stadt hinaus und auf Wagen nah Ibur 
zum Biichofe bringen. Diefer ließ fie, bis auf Heinri 
van Graes, binrihten »). Diefer Graed, der ehedem 
Schulmeifter gewefen und Latein verftand, rief dem Fürfts 
bifchofe, welcher dem Einzuge der Gefangenen zu Iburg 
auf ber Burgmauer zufah, zu: „Non (Nonne) Prin- 
ceps potestatem habet, dimittere vinetum ?“ welche 
Morte den Prälaten gewannen, ihm felbft aber bas 
Leben retteten, da er Alles, was er von feiner Sefte 
wußte, verrieth *). Denen, die zu Goesfeld Laͤrm erbos 
ben, ließ man auch nicht lange Zeit zum Prebigen. Sie 
wurben eingeferfert und zur Warnung an fünf verfchies 


‘denen Drten hingerichtet, nachdem der Zürftbifchof mit 


52) Hamelmann 1113 fa. 53) Ebendaſelbſt 1132 fa. 
und Kerfenbrod 1574 fa. 54) Dorp nennt ben Namen 
dieſes Geretteten nicht, und ba berfelbe vom Fuͤrſtbiſchofe in bie 
Stadt geſchickt wurde, und Dorp felbft auch geiteht, daß er einft 
vom Prälaten hineingefendet worden, fo fielen Einige auf ben Ger 
banken, daß er Wiebertäufer und ber Apoftel gewefen, dem Franz 
von Walde zu Iburg das Leben gefchenkt habe. Hamelmann 
hält S. 1256 dieſe Vermuthung feſt, fucht fie aber eben nicht gut 
zu beiveifen, außer, baß ihm brave Männer, wie Johann Clans 
borp, welche bie Begebenheiten genau gefannt, felbige (jedoch auch 
nur als ihre Bermuthung) hit hätten. Der gut unterrichtete 
Kerfenbrod, welder mit glaubhafter Umftändlichkeit dieſen Bors 
fall erzählt, kennt dieſe Bermuthung nicht, fondern nennt ben Apoftel, 
wie Bzovius, eben Graes. Bei Bortenfius heißt er ©. 306 
Deine. Hilverfum, vieleiht Hilverfom, und ber Verfaſſer bes 
Specimen folgt ihm, Übrigens kennt Dorp ben Heinrid van 
Graes auch als einen der ausgefenbeten Apoſtel. 
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dem Magiftrate dafelbft, welcher fich geweigert hatte, bie 
zen Apoftel auszuliefern, ebenfalls auch ernſthafte 

prache hatte führen müffen *). Diefe Schwärmer ers 
fitten fämmtlich den Tod aͤußerſt flanbhaft, und Keiner 
von ihnen hatte gegen verheißene Begnabigung feine Irr⸗ 
thuͤmer abſchwoͤren wollen, vielmehr priefen und lobten 

e Gott, daß er fie windig gemacht habe, für feinen 

amen zu leiden. Der eine jedoch, welcher die bifchöfe 
fiche Gnade fuchte und erhielt, Heinrih van Graes, trat 
nun als binterliftiger Betrüger feiner Sekte auf. 

Der Fürftbishof von Münfter hatte fchon vor ber 
Vertreibung der fogenannten Unbußfertigen aus ber Stadt 
im Februar 1534 Anftalten zur Züchtigung der Wieder: 
täufer getroffen und feit dem lebten Tage dieſes Monats 
fe fih die Stabt bereitd umlagert, während uͤber ihre 

nbänger im ganzen Gebiete des Stiftes ein firenges 
Gericht gehalten wurde. Knipperdolling, damals noch 
Bürgermeifter, Tieß die fämmtliche waffenfähige Manns 
ſchaft mititairifch abtheilen und unter verfchiebene Führer 
ftellen. Die Feſtungswerke wurden durch ununterbrodes 
ned Arbeiten vielfach verbeffert und verftärft, und für die 
Arbeiter und Wachen in der Nähe ber Thore Speifehäus 
fer eingerichtet. Diefe Leute durften vor Ablauf von brei 
Jagen nicht zu den Ihrigen in der Stabt gehen. Ne: 
benbei wurben mutbvolle Ausfälle, meiftens mit Glüd, 
auf den Feind gemacht, der unklügfte und unglüdtichfte war 
der, in welchem der Prophet Mattbysfohn umfam. Das 
zwifchen wurden bie Belagerer von den Waͤllen herab 
auf dad Schimpflichfte und Gröbfte verhöhnt. An Pfing⸗ 
fien foberte Franz von Waldeck die Stadt zur Übergabe 
auf, und ald er freche, abfchlägige Antwort erhielt (Roth: 
mann batte erft einige Tage vorher das Wolf zur Ta— 
pferfeit in einer Rede entflammt), wurde Dinstags bar 
nah am 22. Mai geftürmt. Ein großer Theil der bis 
fhöflihen Soldaten war betrunfen und fiel unter ben 
Streichen der Wiedertäufer. Das Wagftüd lief mit gro: 
fem Verlufte unglüdtih ab, flärfte dem Übermuth ber 
fiegreihen Belagerten und befeftigte fie in der von Bos 
delfohn und Rothmann eingeprägten Meinung, baß fie 
wirklich das auserwählte Wolf Gottes wären. Der Fürft: 
bifchof felbft wurde nun von den Mauern berab verlaͤ⸗ 
ftert, während ihr auswärtiger Anhang frohlodte. Unter 
diefen Umftänden fab fich der Fürftbiihof nenöthigt, bie 
benachbarten Reichsitände, die ihm gleich Anfangs einigen 
Beiftand geleiftet hatten, nochmald um Hilfe u erfuchen. 
Man gewährte ihm auf dem Kreidtage zu Neuß (15. 
uni) einen Geldvorſchuß. 

Inzwifchen erhob ſich in der Stadt eine junge, fchöne 
Friesländerin aus Ened, Hille Feike, die mit ihrem 
Manne um ihrer Seele Seligkeit willen nah Münfter 
gewandert war, fei es burd die Geſchichte der Judith, 
die fie einft hatte vorlefen hören, oder durch UÜberredung 
ſchlauer Betrliger angetrieben, als Raͤcherin ihrer bebrängs 
ten Mitbürger, und wollte ben andern Holofernes td: 
ten. Feſtlich angepugt und mit Geld verſehen, zog fie 

55) Siche ben Brief des Biſchefs Franz an ben Kurfürften ven 
Eöln in ber Rewen Zeittung von ben Widerteuffern zu Münfter, 





456 — 


JOHANN VON LEYDEN 


am 16. Juni in’3 feindliche Lager, um unter dem Bor: 
wanbe, baf fie wichtige Entdeckungen zu machen habe, 
vor den Bilchof geführt zu werben und biefen dann zu 
ermorden. Sie ftel aber zunaͤchſt den biſchoͤflichen Sol 
daten in bie Hände, umb wurbe gar nicht zum. Biſchoſe 
gelaflen; denn zu ihrem Berberben wurbe ihr: Vorhaben 
dur) einen am 18. beffelben Monatd aus der Gtabt 
entflobenen Bürger, Namens Hermann Ramers, verra⸗ 
then, die Verwegene feftgenommen, und auf ihr aufrichs 
tiges Geftändniß zu Bevergern hingerichtet *). Dieſes Miss 
geſchick entmuthigte die eingefchlofienen Wiedertaͤufer kei⸗ 
neöwegs, fie festen den Kampf, trog innerer 

mit großer Entfchloffenheit fort und verbreiteten verführe: 
rifhe Schriften umter die feindlichen Soldaten. 

längft waren ihre Kirchhöfe, freie Pläge und viele Stra 
Gen ber Stadt in Aders und Gartenland umgefchaffen 
und mit Getreide und Gemüße beftellt worben. Schwere 
Strafe ftanb auf ben Frevel an diefen Ländereien. So— 
nach fand der Fürftbifchof die rafenden Widerfpenftigen 
auch zu Ende Augufts auf bad Beſte gegen einen neuen 
Sturm gerüftet. Nachdem fie eine abermalige Auffobe 
rung zur Räumung der Stadt fchnöbe abgelehnt hatten, 
befchloß der Feind, in deifen Lager fich der Kurfürft von 
Coͤln und mehre andere Fürften und «Herren eingefunden 
hatten, einen neuen Angriff zu unternehmen, ber jedoch 
verrathen wurde. Die Beſchießung der Stabt begann 
indefien am 28. Aug. und ben 31. deſſelben Monats 
wurde fie auf fechs Gunkten beftürmt; die Wiebertäufer 
aber vertheidigten ſich mit der aͤußerſten Wuth. 
Der Kern ber tapfern Mannſchaft ftand unter‘ Fuͤh⸗ 
rung des Königs auf dem Marfte, um ber am meiften 
bedrohten Stelle fogleich Hilfe leiften zu fönnen, Anbere 
waren hinter ben Mauern ringdumber in den Gärten aufs 
geftellt, und die Hauptmacht erwartete auf ben Wällen 
den Feind: zwoifchen den Männern ftanden Knaben und 
Frauen, jene mit Bogen und Pfeilen, dieſe mit großen 
Keffeln, um darin Kalt zu fieden, ober, wie fie fagten, 
dad Morgeneffen für den Feind zu kochen. Diefer gab 
früh um fünf Uhr mit einer großen Karthaune, die der 
Zeufel genannt und vom Landgrafen von Heſſen nebft 
einer zweiten, des Xeufeld Großmutter, in's Lager ge: 
ſchickt worden war, das Zeichen zum Sturme. - Man ließ 
ihn rubig anrüden, um feiner in der Nähe befto gewiſ⸗ 
fer zu fein. Die Verteidiger Iöften ihr Gefchüp, die 
Weiber warfen ben Heraufflimmenden brennende Pech: 
fränze um den Hald, zum Theil goffen fie fiedenden Kalk 
über fi ber. Dennod wurden zwei Pforten der Stadt 
genommen, und diefer errungene Vortheil verlängerte ben 
Kampf unter fteter Erneuerung bis an den Abend, wo 
die Stürmenden fih mit großem Verluſte zurückziehen 
mußten. Der König hatte nicht ein Mal nöthig gefuns 
ben, mit feiner Mannſchaft am Kampfe Theil zu neh— 
men’). Dem Bifchofe und feinen Landsknechten vers 


56) Kerfenbroc 1555 fa. und Jochmus 139 fa. Das 
Chronicon bei Matthäus V, 154 nennt das ſchwaͤrmeriſche Weib 
eine Hure. 57) Jochmus 158 und Rante aa. O. 
543 fg., melde dem Manuferipte der Kerſenbroch'ſchen Geld. 
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ing num der Muth, den Sturm in ber nächftfolgenden 
Sahresjeit zu wiederholen. Man befchloß daher die Stadt 
mit fieben großen Blodhäufern zu umgeben '). Die Ar: 
beit begann am 7. Sept. von einer großen Menge auf: 
gebotener Zandleute und bie feften Werke wurden hernach 
mit Fußvolf und Meiterei befest, um der Stabt rend 
des Herbſtes und Winters jegliche Zufuhr abzufchneiden. 
Die Ausführung biefer nicht fehr fireng gehaltenen Maß: 
regel wirkte auf die Belagerten in fofern zurück, als fie 
fd nun zu blindem Geborfam gegen ihre Grundfäge 
anermahnt faben. Dad oben erwähnte im October ges 
haltene Bundeimahl auf dem Domplage follte ebendbars 
um bie nicht ganz einflimmige Volksmenge in ſymboli⸗ 
ſcher Weife von Neuem verbrüdern, und die Entjendung 
ber 27 Apoftel verrieth dad Beduͤrfniß auswärtigen Bei: 
ftandes. Ihr unglüdlicher Ausgang ſchreckte indefjen den 
König von- feinen weltumfaffenden Planen nicht ab. Aus 
genfcheinlih unterftügte ihn die allgemeine Gährung der 
niederen Volksclaſſen, beſonders der Handwerker in ben 
teutfchen und nieberländifchen Städten. In jener Zeit 
traten die Wiebertäufer mit einigem Glüde in Preußen 
auf, dad Werrathal war von ihnen angefüllt, in den 
Dörfern bei Erfurt hatte ſich ihre Lehre eingefchlichen, 
und die Eingefangenen fagten aus, 500 Propheten feien 
ausgeſendet worden, um die Völker zu befehren ’’). Ihr 
Anhan 309 fih nah Anhalt und in das brandenburs 
giſche —* en, im Wuͤrtembergiſchen fanden ſie hier und 
da Schuß, die Donauſtaͤdte ſetzten ſie zum Theil in Ban— 
gigkeit, in der Schweiz waren ſie noch nicht ausgerottet, 
in Strasburg hofften Viele, daß der Schwaͤrmer Hof: 
mann, von Herrlichkeit umftrahlt, aus feinem Gefängs 
niffe, worin er feit einem Jahre faß, in Kurzem bervors 
eben werde. Den ganzen Rhein hinab regten ſich aͤhn⸗ 
iche Grundfäße, fodaß in Cleve-Juͤlich und in Göln 
Keiterei das Land durchfireifen mußte, um wiedertäufes 
rifche Zufammenrottungen zu verhüten. Am ſtaͤrkſten aber 
fanden fie fi in den Niederlanden. Hier, befonberd im 
eg und Friesland waren um biefelbe Zeit, als bie 

efte zu Münfter ihre Brüder und Schweftern in ber 
Nachbarſchaft zu ſich eingeladen hatten, ähnliche Einla⸗ 
bungsfchreiben von dort angelangt, um ohne Verzug in 
bad neue Ierufalem zu fommen, welches der Herr ben 
Frommen und Heiligen befchieben habe. Es hatten fi 
auch bereit im Eingange Fruͤhjahrs Zaufende von Wie— 


gefolgt find, worin freitich das gebrudte Wert &. 1571 nicht aus 
reicht, nebft Luther’s Werken a. a. O. 379. 

58) Gleidan a. a. D. 11. Das Chronicon Monasteriense 
bei Mattbäusa, a, D. fagt: als nu de Hern na hauß zogen 
een jeber weber in fon land, wie vor gerurt, heft myn Gen, Furft 
und Her Frang bie Stabt belagert mit fieben mechtige blokhuyſen, 
und bie befagt mit knechten, und von einem blofhaus zum andern, 
om bie Stabt ber, mit einem bogen wall und biepen graven ber 
zingiet, alfo bat niet muglid dat einig menſch aus Munfter kom⸗ 
men tonte, men kunte des gewar werben, bie wacht konte ihnen 
befommen, und bat fie alfo ſchaem zu fchmadhten, bas alfo eine 
Tonge zeit gemehr, alfo das bar in cin gros beit von bonger fon 
geftorven, etliche aus und ben feianden entgegen feint gelaufen ; bie 
- — und boob geſlagen. 59) Seckendorf a. a. O. 

‚ri. 
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bertäufern verführen laſſen und im ber Abfiht erhoben, 
Münfter mit Waffengewalt zu entſetzen und fich dort mit 
ihren Glaubendgenoffen zu vereinigen. Unglüdlicher Weife 
aber wurden 30 Zransportfchiffe, die aus Norbholland 
über den Zuyderzee nach Oberyſſel überfegen wollten, mit 
ihrer ganzen Ladung weggenommen umd bie gefangenen 
Wiedertaͤufer, welche ihre — nicht abſchwoͤren woll⸗ 
ten, ohne Umſtaͤnde hingerichtet *%). Ihr Untergang ſchreckte 
Andere ihrer Landsleute nicht ab, fich wenigftenb frifchen 
Anhang zu verfchaffen, und fich der Städte zu bemeiltern, 
wo fie fi am meijten geftärft fühlten, und immer fahen 
fie mit Theilnahme und Hoffnung auf ihre eingefchloffes 
nen Brüder zu Münfter hin. Dort unterhielten fie, na= 
mentlich feit dem Herbfte 1534 ihre Verbindung, Boten 
famen und gingen wieder ungehindert, zum Beweiſe, daß 
die Einfchließung der Stadt durch die Blodhäufer fehr 
unvollfommen war *). So fandten die Münfterer Sacob 
van Kampen und Johann Matthäus von Middelburg 
nach Amfterdam mit dem Auftrage, die Wiedertäufer dort 
zu ermuthigen und ihre Partei zu verftärten. König Ios 
bann ernannte van Kampen vor feiner Abreife noch zum 
Bifchofe der amſterdamer Wiedertäufer. Dort angekom— 


men, fand ber Apoftel noch Alles in Bewegung, melde. 


die Erſcheinung des Grafen Hoogſtraaten erwedt hatte. 
Diefer hatte bei feiner Ankunft zu Amflerdam im Dectos 
ber die ftädtifche Behörde Namens der Statthalterin Mas 
rie durch firenge Maßregeln veranlaft, zwei Wiedertäus 
fer zu verbaften. \ 
gefährlich wurden, daß ſich der Graf zu feiner Sicherheit 
nach dem Haag flüchten mußte. Ban Kampen fand alfo 
bei feiner Ankunft bie erwiünfchtefte —— im Ge⸗ 
heimen wirkſam aufzutreten, und ſeine Glaubensgenoſſen 
fo zu ſtaͤrken, daß er ſich zuletzt der Stadt bemaͤchtigen 
u können glaubte *). Mittlerweile hatte ſich zu Müns 
her dad Gerlicht verbreitet, daß die Wiedertäufer in — 
land und Friesland entſchloſſen wären, ihrer Noth abzus 
helfen. Da bier der Mangel an Lebensmitteln fchon 
fühlbar zu werden anfing, fo griff ber König die Nach⸗ 
richt begierig auf, und fandte am 21. Dec. einen kriegs⸗ 
fundigen Mann Johann van Geelen nebft drei riefen. jes 
nen Rotten entgegen, um fie nicht nur mit Gelbe, das 
ihm Johann mitgab, zu unterflügen, fondern aud an 
den Ort ber nen vorfichtig zu führen ®). Die 
Abfendung dieſes Kriegsmannes, dem boäterbin, weil feine 
Hilfe erfhien, noch Etliche —— wurden, geſchah 
zur Zeit, als Graes bereits in Muͤnſter angekommen war. 

Der ſchlaue Schulmeiſter Graes nun, dem mancher⸗ 
lei Geruͤchte von den niederlaͤndiſchen Bewegungen bes 
kannt waren und ber bie geheimſten Anſchlaͤge ber Wies 


dertaͤufer und ihrer Verbündeten kennen mochte, rettete 


fih eben durch feine offenen Geftändniffe das Leben 


60) Joch mus nah Meshon 182 fo. 61) Wal. Joch⸗ 
mus 163 fa., wo bie Verhoͤre ber aufgefangenen Wirbertäufer ber 
nugt worden find. 62) Hortenfius ©. 306 fa. 68) Eben: 
dafelbft &. 807. Ortii Historia anabapt, 74, Rad) den Xusfagen 
ber Gefangenen bei Johmus 167 wurde biefer Johann van Gee⸗ 
Ien zunaͤchſt nach Strasburg geſchickt, von wo aus er ſich bann 
nach Friesland wendete. 58 


Hierüber entftanden Unruhen, die fo - 
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und bie Freiheit. Er erbot fi, nach Muͤnſter zuruͤckzu⸗ 
kehren, Alles dort audzuforichen und dann dem Biſchofe 
Nachricht davon zu binterbringen. Der Prälat willigte 
ein und ließ den Schulmeiſter, an Händen und Füßen 
gefeffelt, auf einem Wagen in dunkler Nacht vor die Thore 
der Stabt unvermerft fahren; bier entdedten ihn mit 
Anbruche des Tags die Wachen ber Wiedertäufer, em: 
pfingen und führten ihn’ mit lautem Jubel vor den Kös 
nig. Diefem erzählte er den Tod feiner Gefährten und 
feine eigene wunderbare Errettung aus dem Gefängniffe 
zu Sburg mit Hilfe der Engel, bie ihn bes Nachts in 
feinen Feffeln vor die Stadt getragen hätten. Mochte 
biefe Lüge Manchem verwegen vorfommen, fo fand ſich 
doch der König ebenbeshalb bewogen, ihm, wozu fich bie: 
fer felbft erboten hatte, eine neue Sendung nah Weſel, 
Deventer und Amflerbam zu übertragen, und bie bortis 

en Brüder zum Entſatze Münfters aufzufodern. Diefer 

efchluß wurde dem Volke ald eine göttliche Offenbarung 
mitgetheilt und Graes mit einer Vollmacht bed Königs 
und einer Zchrung von 300 Fl. zu Anfange Ianuars 
aus ber Stabt entlaffen**). Hortenfius nimmt an, daß 
ihm ein gewiffer Johann Mottell —— worden ſei, 
welcher ſich, als ihn Graes in einiger Entfernung von 
Münfter verließ und zum Biſchofe zurückkehrte, alsdann 
nach Deventer gewendet haͤtte und von da nach kurzem 
Verweilen zum Könige Johann zurückgekehrt wäre“), 
während Hamelmann meint, Graes habe des Biſchofs 
natürlihen Sohn Chriſtoph von Walded, ber aud Uns 
Funde des Kriegs von den MWiedertäufern gefangen und 
des Königs Johann Leibdiener geworben fei, heimlich mit 
fih entführt, wie ed Fran; ihm —— haͤtte *). 
Gewiß bleibt, Graes hielt fein Wort, kehrte zum Füuͤrſt⸗ 
bifchofe zurüd und erzählte ihm alle feine neuen Entde⸗ 
dungen, welche eine allgemeine Verfolgung der Wieders 
täufer in Weſel, Leyden, Amſterdam und Friesland zur 
Folge hatten. Hierauf fchrieb er noch einen Brief an bie 
Bewohner Münfters und fchilderte ihre verberblichen Thor: 
beiten, wie ihren König ald einen Betrüger und Urheber 
“aller ihrer Reiben. 

Franz von Walde hatte in Mitte Decemberd 1534 
mit feinen Nachbarn auf dem Kreistage zu Coblenz Be: 
fhlüffe zu neuen Mafregeln gefaßt, die jedoch fo wenig 
zufagten, daß man noch ba —— teutſche Reich zu Hil 
zu rufen beſchloß; denn Furchtſame glaubten, werde Kös 
nig Johann einige glüdliche Schläge vollführen, fo werbe 
er Anhänger genug finden, und wol gar bie Welt in 
Bewegung fegen. Allerdings fparte der König fein Gelb 
und feine Verſuche, feinen Iwed zu erreichen; benn ber 
Wahnfinnige nahm ja die ganze Welt als fein Befigthum 


64) Diefe Vollmacht fteht bei Kerfenbrod 1576 in ber las 
tein, Überfegung und ift batirt: im Jahre unfers Alters, dem 26., 
unfers Reiches aber dem erften, am 2. Tage bei erften Monats 
nad) ber Menſchwerdung Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, 1535. 
65) Dortenfius ©. 307. 66) Damelmann &, 1357, Die 
Newe Zeittung von ben Wiberteuffern zu Münfter erwähnt außer 
Kerſenbroch auch, daß ein Sohn des Wifchofs Gefangener zu 
Münfter gewefen fei und auf bes Königs Leib in ber Kammer ges 
wartet babe, 


458 — 


JOHANN VON LEYDEN 


in Anforud. Nach Außfage einiger aufgefangenen Mims 
fterer ließ er in der Umgegend Schriften von 12 Bogen, 
unter dem Titel: Von der Rache, ausſtreuen, um bie 
Landleute zum Aufruhr und zur Befreiung Pünfters 
aufzuggiegeln. Allein diefe Anfchläge feheinen feinen Ein: 
gang gefunden zu haben, forwie auch in den Niederlans 
den feit Ende 1534 mit aller Kraft gegen die Seftirer 
gewüthet wurde. Die Plane ber Miedertäufer zu De: 
venter wurben noch kurz vor Ablauf des ebengedachten 
Jahres entdeckt und beſtraft. Ein gleiches Schickſal ers 
fuhren ihre Brüder im Groͤningerlande, 1000 Mann ſtark, 
durch bewaffnete Macht im Januar 1535; und'zu Lens 
den erging faft gleichzeitig ein fcharfes Gericht über fie, 
wo fie, wie die zu Deventer, fi ber Stadt hatten bes 
mächtigen wollen”). Bald darnach fland noch ein Haus 
fen von 300 Wiedertäufern in Friesland auf, deren Aufs 
ruhr erſt am 7. April gänzlich —* wurde. In 
demſelben Monate erhob ſich in Weſel, wohin der Fuͤrſt⸗ 
biſchof Franz mit Gutheißen des Herzogs von Cleve den 
Spion Graes geſendet hatte, um durch Vorzeigung der 
Vollmacht des Wiedertaͤuferkoͤnigs den dortigen Anhang 
kennen zu lernen, eine große Bewegung. Der Her 
Sohann von Gleve rückte am 5. April mit feiner Reites 
rei in bie Stadt, und züchtigte die Unfinnigen. Graes, 
ber feine Rolle dabei vortrefflich gefpielt hatte, genoß nun 
bis an fein Ende ein ruhiges Leben), Noch blieben 
Johann van Geelen und Jacob van Kampen am Leben, 
und bofften Münfter zu retten. Der Erftere hatte fich, 
als er nirgends Truppen gefunden hatte, den Empörern 
in Friesland zugefellt, war bei dem unglädlichen Auss 
gange biefes Verſuchs entkommen und hatte ſich mit vers 
ndertem Namen nach Amfterdam begeben, wo er in 
Kaufmannskleidung mit feiner Sekte verkehrte; dann 
wandte er ſich von da aus an die Statthalterin Marie 
zu Brüffel mit dem Erbieten, Münfter dem Kaifer in bie 
Hände zu fpielen, wenn er unterftügt würde. Man gab 
ihm die Erlaubniß nebft Geld zu Zruppenwerbungen; 
bied benugte er aber zum Wortheile feiner Partei und 
7 einer Empörung in Amſterdam. Der Lärm brach 
n ber Naht vom 12/13, Mai 1535 aus und erſt nad 
langem, blutigem Kampfe, in welchem van Geelen feinen 
Zod fand, wurden die 600 Mann ſtarken Wiebertäufer 
überwunden. Unter den Gefangenen befand fich auch 
bes Königs von Münfter Abgefandter, Iacob van Kam— 
pen, der erſt verftümmelt und dann mit feinen Schid: 
falögenoffen hingerichtet wurde), Johann Matthias 
von Middelburg entging den Gefahren durch die Flucht. 
Auf dem Kreistage zu Eoblenz, wo dem Fürftbi: 
ſchofe eine monatliche Geldhilfe von 15,000 rheinifchen 
Fl. auf ein halbes Jahr zugefagt worden war, hatte bie 
Verfammlung auch ein Schreiben an die Belagerten zu 
Münfter entworfen, welches fie zur Übergabe der Stadt 
auffobderte, mit der Drohung, Kaifer und Reich würden 
gegen fie im Weigerungsfalle feindfelig verfahren. Sie 





67) Dortenfius a. a. D, 309, 68) Kerfenbrod 
1276 fg. 69) Hortenfius, welcher Über diefe Bewegungen 
am beften unterrichtet ift, S. 310 fa. 
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empfingen biefed Schreiben Furz vor Weihnachten und 
antworteten im Namen ber „von Gott verorbneten und 
vereinigten Regierung und Gemeine zu Münfter” am 
13. San. 1535 mit einer abfurden —— ihrer 
Handlungen, uͤbergingen aber die Erhebung Bockelſohn's 
zum Könige mit Stillſchweigen. Indeſſen ſchrieb dieſer, 
ohne die mit erſchienene heſſiſche Botſchaft, bei welcher 
ſich auch Theodor Fabricius befand, zur Öffentlichen Au: 
dienz gelaffen zu haben, zu gleicher Zeit an ben Land— 
grafen Philipp von Heffen einen duͤnkelvollen Brief mit 
Der anmaßlichen Auffchrift: Unferm lieben, befons 
dern Lipfen, Landgrafen ıc., und mit ber vertraus 
lichen Anrede: leve Lips! In diefem Briefe empfahl 
er bem gr bad Studium ber biblifchen Propbe: 
ten, und verlicherte ihm im Voraus, daß, wenn er Als 
les treulich erforfchen und richtig auffaffen werde, er dann 
ohne Mühe einfehen könne, ob ſich die Ehriften in Müns 
fer ihren König eigenmädhtig oder nach göttlicher Vor⸗ 
berbeflimmung gewählt hätten. Diefem Schreiben legte 
er eine von Rothmann verfaßte undu Miünfter im Des 
tober 1534 gebrudte Schrift von 15 Bogen bei, welde 
die Grundfäße der MWiedertäufer enthielt, und unter Ans 
berm (ihren wefentlichen Inhalt wirb der Art. Wieder- 
täufer befprechen) zu beweifen fucht, wie Gott die Wie: 
bdergeburt der Welt durch die Gelehrten (Erasmus, Bus 
ther und Swineli) angefangen habe, aber durch die Un- 
gelehrteften (Melchior Hofmann, Johann Matthysſohn 
und den Bruder Johann von Leyden) auf das Herrlichfte 
wirklich einführen wolle”). Der Landgraf Philipp, wel: 
cher die Miebertäufer mit mehr Schonung behandelte, 
als bie übrigen Reichsfürften und deshalb wol vom Her: 
e Heinrich von Braunfchweig felbft ein Wiedertäufer 
geicholten wurde, lad felbft diefe Schrift durch und über: 
ab fie feinen Theologen, welche fie widerlegen mußten; 
ihre Gegenfchrift, die fih auf Bekämpfung der wieber: 
täuferifhen Irriehren von den Sacramenten, den guten 
Merken, ber Menfchwerbung Chrifti u. f. w. bezog, ver: 
warf auch die Vielweiberei, die falfche Prophezeihung der 
nahen Ankunft Chriſti, die Vertilgung aller Bücher, aus 
Ber der Bibel, deren Auslegungen fie aber verbammten, 
bie Gütergemeinfhaft und vieles andere Staatsrechtswi⸗ 


— 





70) Diefe äuferft felten gewordene Schrift führt den Zitel: 
Eyne Reftitution edder Eine wenberftellinge rechter unde gefunder 
Ehrifttiter Leer, gelouens unbe levens vth Babes genaden durch be 
gemeynte Ehrifti tho Münfter an den Dad; aegeuenn. Xctor. Lij 
cap. etc, MUNSTER 1534. Yn ben tennden maenbt Dctober 
green. Arnold gibt in feiner Kirchen: und Kegerbiftorie einige 

ruchjtüde in hochteutſcher, doch nicht gan richtiger Überfegung- 

aft glaubt, es fei von biefer verworrenen Schrift kaum noch ein 

emplar vorhanden. Melanchthon fand darin, wie er in feiner 
weiter unten angeführten Streitfchrift barlegt, folgende Eehrfäge: 
1) Es wird noch vor dem jüngften Tage ein dußerliches leibliches 
Reich Chriſti auf Erben fein, für eitel Heilige und Fromme mit 
Ausflug aller Gottlofen und Heuchler. 2) Bertitgung aller beftes 

nben * Pay —* Wiedertaͤufer mit dem aa 

en follen. ie Prebiger follen obne und gegen ben Befe 

—* das Schwert gebrauchen. 4) Die Heiligen und Frommen 
ſollen in biefem neuen Reiche Guͤtergemeinfchaft und Wielweiberei ge⸗ 
hießen. 5) Ghriftus habe das Fleiſch micht angenommen vom Blei 
der Jungfrau Maria, 
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drige und Rohe, unter Anderm auch die Ernennung ei» 
nes Königs. Diefe MWiderlegung wurde am 30, 
ben Münfterern zugefhidt, die der König verheimlichte 
und dem Landgrafen voller Entrüftung vormerfen ließ, 
daß er gegen bie Bifhöfe zu Felde gezogen, die Klöfter 
geplündert, den Herzog Ulrich von Würtemberg wieber 
eingefegt habe, feite Käufer baue und Buͤchſen gieße. 
Auch feine Anſicht von der Menfchwerdung Ghrifti wurde 
in biefer Erwiederung angegriffen und in folgender Weife 
lächerlich gemacht: Soll der Menfch jedes Mal von Dem» 
jenigen Zleifh und Blut empfangen, beffen Milch er 
faugt, fo dürfte es viele kuhfleiſchliche, viele ſchaf⸗ und 
KaufcHete Menfhen in der Welt geben. Um biefe 
rivole Halöftarrigkeit noch ftärker zu beweifen, legte man 
ihr zu weiterer Bertheibigung ihrer Grundfäge eine neue 
eben fertig gewordene Schrift bei, bie dem —— 
auch zugefendet wurde). Diefer überggb fie fünf Theo⸗ 
logen, darunter Kymeus, Lening und Corvin, die fie im 
ai auf das Schonungslofefte angriffen und verwarfen. 
Glimpflicher ging ber Landgraf in feiner eigenen Verthei⸗ 
digung zu Werke: er gab ſich die Mühe, ihre Vorwürfe 
zu widerlegen und ihnen auch feine Fürfprache um ges 
rechte Unterfuchung ihrer Sache, worum fie ihn gebeten 
hatten, allenfalls verbieß, dafern fie Alles wieber in den 
vorigen Stand fegen wollten, während er ihnen in feis 
nem frübern Schreiben dieſes Geſuch abgefchlagen hatte. 
Dod konnte er nicht umbin, fie in feiner Antwort mit 
feinem Hofnarren zu vergleichen, der, wenn ihm etwas 
Unangenehmes gefagt würde, das Gefpräh auf andere 
Dinge leite”), Darauf fcheint, vielleicht, wegen der zu 
kurzen Dauer ihrer Herrfchaft, Feine Antwort erfolgt zu 
fein; denn Rothmann war allerdings mit einer dritten 
Vertheidigungsfchrift befchäftigt, die er „an den reblichen 
Philippfen uth göttliher Verhaͤngniß Landgrafen und For: 
In der Heſſen und tho Katenelleboge” richten und darin 
befönderö die eben erfchienene heftige Streitfchrift des Sus 
perintendenten Urb. Rhegius widerlegen wollte. Seine 
Arbeit wurde vermuthli durch den unerwarteten Sturz 
beö neuen Ierufalems unterbrochen, obfchon er den nahen 
Ball aller andern irdifchen Gewalten, welchen er in bies 
fem Entwurfe prophezeihete, zu Gunften feiner Träume 
vernommen haben wollte”). Außer Rhegius trat auch 
71) Sie führt den Titel: Bon ber Verborgenheit ber fchrifft, 
bes Rykes Ghrifti, vnde von bem Daghe bes herrn, dorch de gbes 
mennte Ghrifti tho Munfter. Gebrudt im Yare M.D. XXXV. In 
ber II, Maendt. Armold’s Kirchen» und Segerbiftorie gibt III, 
505—524 einen ungenügenden Auszug daraus. Das Bücheldhen ift 
auch fehr felten, und vermuthlic von Rothmann gefchrieben. 72) 
Oi Historia anabaptistica 70 fa., Acta, Handelungz Legation 
vnd Schriffte ꝛc. durch A. Corvinum, in Luther's a. 
a. D. Blatt 363 fa., nebſt von Rommel’s Landaraf Philipp 
ber Grofmütbige. I, 387 fa. 73) Jochmus 187 fa. Des 
Rhegius Schrift gegen bie Grundfäge der Wiebertäufer vom 3. 
1534, bevor er Rothmann's Buch von der Reftitution kennen lernte, 
fieht nebſt einer Heinen Vorrede Lutber’s in beffen Werken a, 
a, O. Blatt 340 fg. Als ihm nachher bie Rothmann'ſche Reſtitu⸗ 
tion zu Geficht kam, ſchrieb er auch cin Lateinifches Pamphlet da⸗ 
gegen. Bol. Hamelmann 1183. Melandtbon' derle⸗ 
gung bes Rothmann'ſchen Buches führt ben Titel: Propoſitiones 
wiber bie Echer der Wider tauffer geftellt durch u Meland. 
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Niclas von Amsdorf, Luther und Melanchthon gegen bies 
ſes unfinnige Treiben auf. Der este fchlug vor, die 
Wiedertäufer ald öffentliche Näuber und Mörder zu be: 
ftrafen, Luther — ihre Lehren mit dem Koran, machte 
fie in feiner derben Sprache lächerlich, und nannte ihr 
ganzes Beginnen grob und aufrührerifh. Mebenher bes 
ſchaͤftigten ebendiefe Dinge aud ben Reichstag zu Worms 
im April 1535, wo alle Reichsſtaͤnde, nad erhobenem 
langen Gezänfe, zunächft zut Beifteuer für die Bertil: 
gung des münfterifchen Königreiches verpflichtet wurden, 
und Über andere Mafregeln follte ein zweiter Reichstag 
im kommenden Monate Juli entfcheiden. 


Der Sturz bed Königs Johann und feines Reiches 
lag zunaͤchſt in dem Weſen der aufgeftelten Staatsver⸗ 
faffung und zum Theil in dem Neide einiger Strebefüch: 
tigen, bie indeſſen nicht beffer, ald er waren. Der Glaube, 
daß die Zukunſ der Welt auf ihm allein beruhe, war 
verführeriich genug für Anipperbolling, um den Empors 
koͤmmling Bodelfohn vom Stuhle Daviv’s zu floßen 
und ſich felbft darauf zu fegen; der Verfuch dazu ‚war, 
wie fehon erzählt, mislungen. Andere dußerten Misfals 
len an des Königs Pracht und an der Zahl feiner Wei: 
ber, und zu Diefen gehörten aud Diejenigen, welde all: 
mälig Reue über ihre Theilnahme an ben Thorheiten und 
gefährlichen Haͤndeln empfanden und fi ernftlih nad) 
dem Ende dieſes Unmefens fehnten. Dem Könige Io: 
hann entgingen diefe Außerungen nicht, er boffte daher 
durch eine Reihe von neuen Gefegen feiner tyrannifchen 
Herrſchaft Dauer zu verihaffen und fie zugleich durch eis 
nige Nachgiebigkeiten gegen auswärtige Andersdenfende 
zu mildern und zur Einderung ber wachſenden Noth die 
Hände zu bieten. „Am zweiten Zage bed erften Monats 
nach Ehrifti Geburt 1535," erließ er eine Verordnung 
von 27 Artikeln, worin es hieß, daß dad von Chriſtus 
verfündete Rei der Reinen und Heiligen eben in im, 
dem Könige, unwiderfprechlih vorhanden fei, und er auf 
dem Stuhle David’s fige. Im dieſem Reiche verbot er 

“allen Heiden (Anderögefinnten) eine Zufluchtöftätte, wenn 
fie etwa begangener Verbrechen wegen Schug in ber Chris 
ftengemeinde zu Miünfter —* wollten. Der König, 
feine Richter und alle feine Beamten verwalten ihr Amt, 
beißt es ferner, ohne Rüdficht auf Perfon und Vortheil 





Wider das Gostefterlich und ſchentlich Buch, fo zu Münfter im trud 
neulich iſt aufgangen, etlich artikel geftelt, buch Philip. Mes 
lanch. zu Wittenberg 1535 in 4. mebft einer falbungsvollen Bo: 
thebe" von. D. Mart. Luther. Dieſe Schrift ſteht aud in 
Luthers Werken; ebenfo ber. neun Jahre fpäter erichienene Ans 
griff von Juftus Menius in ber Flugſchrift: Won dem Geift ber 
Miderteuffer,. Mit einer Vorrede D. Mart. Luther. 
MDXLIHI, in 4. — Es ift übrigens nicht zu verfennen, ba 
manche Grundfäge Rethmann's auffallende Ähnlichkeit mit den Ans 
fichten haben, welche Robeepierre am 8. Juni 1794 in feiner Rebe 
am Feſte bes hoöchſten Weſens aͤußerte. L’auteur de la nature, 
beißt es darin, avait li6 les mortels une chaine immense 
d’amour et de felicitä; t les tyrans, qui ont os# la 
briser, Francais republienins c’est A vous de purifier la terre, 

"ls ont souillee et d'y appeller la justice, qu'ils en ont banni. 

an ſieht aud .bierin das Beſtreben nad Herftellung eines ur 
ſpruͤnglichen Gluͤckezuſtandes. 
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nach Gottes Wort und Billigkeit; Störungen derfelben 
und Widerfeglichkeiten werden von dem Könige oder defs 
fen Statthalter unterfucht und beftraft werben. Die hei⸗ 
lige Schrift fol Niemand willkürlich deuten, fie foll wört: 
lih nach den Umftänden ber Zeit aufgefaßt werben; ein 
Prophet aber, der in Widerfpruche des göttlichen Wor⸗ 
tes predigt und weiſſagt, foll vom Wolfe abgetrennt und 
getödtet werben. Trunkenheit und Geminnfucht werben 
als die Quellen verberblicher Lafter beſtraſt. Ehezwang 
wirb verboten, befonders trifft dad Verbot der Ehe Solche, 
bie mit efelhaften Krankheiten behaftet find. Weiber obne 
rechtmäßige Männer befommen ordentliche Bormünder. Vers 
leumdung wirb nad Maßgabe des angefchulvigten Vers 
gebend geahndet. Jedermann, dem ein Poften zur Bes 
wadhung der Stabt und gegen ben Feind anvertraut wors 
den it, darf ohne‘ Urlaub feiner Vorgeſetzten fich nicht 
entfernen. Die eroberte Beute foll der Obrigkeit vorges 
legt, und was ber, welcher fie gewonnen, bavon zurüds 
befommt, kann er ungeftört genießen. Jeder Abfall von 
der Wiedertäuferei ſchüeßt den Nüdtritt auf immer aus; 
fremde Wiedertäufer können nur in diefer Gemeinde aufs 
genommen werben, wenn fie rein vom Vergehen find; 
ebenjo foll_ber angebotene Dienft von fremden Nichtwies 
bertäufern (Nichtchriſten) nicht zurldgewiefen werben; 
daſſelbe findet flatt bei Verträgen, Übereinfommen und 


ſonſtigem Berfehre, daher —— auch allerlei Ge⸗ 


ſchaͤftsleute ſicheres Geleite “). er Zweck dieſer Vor⸗ 
ſchriften wurde deſſenungeachtet verfehlt, bei zunehmender 
Dem wuch® der Unwille in Denen, die wahre 
eue in ſich fühlten, und bald entitand aus dem Murs 
ren eine Verſchwoͤrung gegen den König, welche dieſer 
allerdings auch befürchtete, und um ihren Ausbruch nies 
derzufchlagen, verficherte er dem zufammengerufenen Volke 
auf dem Markte aus göttlicher Offenbarung, daß bie 
Stadt bis Oſtern von der Belagerung und aller Noth 
ficherlich befreit fein werde. - Zu gleicher Zeit ernannte 
er von feinen getreueflen und zuverläffigften Anhängern 
aus dem Gewerbftande zwölf Der z0ge, und übertrug 
Jedem von ihnen die Aufficht über ein beftimmtes Stabts 
viertel. Jedem diefer Männer wurden brei Rathgeber 
und 24 Zrabanten zugeorbnet. -Um diefe Spione und 
Sicherheitöwächter fich genau zu verbinden, fo verſprach 
er ihnen, nad) erfolgter Erlöfung von ber Belagerung, 
anſehnliche Landesgebiete in Zeutfchland und in den Nie: 
derlanden. Außer Sachſen, Braunfhweig, Jülich, Cleve 
und Berg, und den Niederlanden, wurden jegt im Bor: 
aus noch vertheilt, die Erzbisthuͤmer und Bisthümer am 
Rhein, in Weilfalen und Niederſachſen. Heſſen follte 
verfchont bleiben, weil der thörichte König den Kandgras 
fen Philipp noch zu gewinnen hoffte ”). 
Schon war das Volk auf dad Pferbefleifch ange: 
wiefen worben; alles Rind» und andere gute Fleiſch 
wurde für die königliche Küche gefpart, in den öffentlis 





74) Kerfenbrod 1578 fg. verglichen mit Specimen histo- 
riae anabapt, 136 fg. nad Heresbady's Angaben. 75) Ker: 
fenbrocd 1580 fg. und Jochmus 194 fg. mit Heinr. Dorp's 
Barhafftiger Hiftorie, 
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hen Speifehäufern vwourden die Mahlzeiten nach unb nach 
auf eine fpärlihe Mahlzeit beſchraͤnktz und als eine Frau 
einftens zwei Male Pferbefleiih bed Tags foderte, fo 
mußte fie zur Strafe mehte Stunden lang ein Schwert 
halten und durch Öffentliche Beihimpfung den Tod er: 
leiden. Ein Knabe von zehn Jahren, der zur Stillung 
feines Hungers Wurzeln und Rüben geftohlen hatte, 
wurbe bis auf dad Blut gepeitfcht, und als ihn der Huns 
ger zu einem zweiten ähnlichen Vergehen verleitete, aufs 
8 ft. Als man. fein Pferdefleifh und kein Brod mehr 
zu genießen hatte, jagte man nach Hunden, Kaben, Rat: 
ten, Mäufen und anderem Ungeziefer; außer jungen 
Stauden, Gräfern, Kräutern, Weinranken und Baum: 
zinden, die mit Zalglicht gefchmelzt wurden, bereitete 
man auch Thierhäute, Schubfohlen, Leder von verborgen 
gehaltenen Büchern und Anderes zur Speife. Man fam: 
melte zulebt den Vieh⸗ und Menjchenfotb, trodnete ihn 
und fuchte alddann darin noch Geniefbared. Endlich griff 
man friiche Leichname an, fchlachtete Fleine Kinder, — 
auch Altern gibt man es fchuld — und was davon nicht 
gleich genofjen wurde, das falzte man eim, oder man bes 
reitete Würfte daraus, dergleichen nad Eroberung der 
Stabt noch gezeigt wurden. Diefe Noth hatte ſcheuß— 
liche Krankheiten zur Folge, und wer bavon befreit blieb 
und das Efelhafte nicht aß, zebrte nah und nad bis 
zum lebendigen Gerippe ab. Täglich verfuchten Unglüd: 
liche aus der Stadt zu entfommen, und denen es gelang, 
diefe fanden vor den Zhoren unter den Blodhäufern ihren 
Tod durch feindliche Streiche *). Unter foldhen Zuftänden 
war Dftern (28. März) 1535 herbeigefommen, und die 
verheißene Erlöfung vom Jammer, da die Vorfälle am 
Miederrbein und in den Niederlanden für die Wiedertäus 
fer unglüdlic abgelaufen waren, war unerfüllt geblieben. 
König Iohann, weldyen die Wehllagen und der Jammer 
der Hungernden an feine Verheißung erinnerte, wußte 
ſich gar trefflich zu helfen, bielt fich fechd Zage lang ans 
fcheinend frank vom Volke zuruͤck und erfchien dann muths 
voll bei demfelben wieder, mit folgendem XZrofte: er habe 
auf einem blinden Ejel gefeffen und die Sünden ber gans 
zen Volksmenge auf fih genommen, welche ihn ſchwach 
und niedergedrüdt gemacht hätten; num aber wäre fie 
dadurch von aller Sünde frei geworben und das fei die 
angekündigte Erlöfung von aller Noth. Diefe innere Er: 


76) Der gange handel und geſchicht, von ber ftat Münfter in 
Weftphalen gelegen 2c., gebrudt durch Dans Buldenmundt, ſchildert 
biefe Flüchtlinge, deren faft täglich an den Blochäufern erſchlagen 
wurben, mit folgenden Karben: Run waren bie aufßgefiohene ellend⸗ 
lich und erbärmlich angufehen, das fell hieng om fieyſch, lär, loß 
vnd gerungelt ober bie bloffe bein, das haubt fund nit anders bann 
wie das krauthaubt auff den ftilen, bie oren, leffzen, nafen, wan⸗ 
gen waren fpisig vnd burcchfichtiger dann ein papyr. Sie kunden 
ben Leychnam nit wol tragen, etlich giengen mit eim ftabe, bie ans 
derm Eruchen 1 die-thier auff der erben, vil bliben auff halbem 
weg tobt ligen, ſolch geftalt was durchs gang Königreich, das ift 
zwiſchen ber ftat vnd den Plockheufern. Gteichftimmend ift bie 
Scübderung bes Zeitgenoffen und Ghreniften Kaspar Hedio bei 
Hamelmann 1275 fg. - Vgl. über die Hungersnoth in der Stabt 
no Kerfenbrod 1582 fa. und Ant. Torvin bei Scharb a. 
s2D- 816 nebft Hortenfius 310. 
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fung müffe der dußeren Freiheit vorangehen, bie auch 
gewiß fommen werde; denn Gott wolle erſt die Stands 
baftigkeit feines auserwählten Volkes prüfen. Wer aber 
diefe Prüfung nicht ertragen wolle, folle Erlaubniß ha⸗ 
ben, die Stabt zu verlaflen, und würben Alle von ihm 
weggeben, fo werbe er fich allein mit Hilfe der Engel 
gegen den Feind vertheidigen "”). 

Diefe dargebotene Freiheit benußten nun auch 900 
bis 1000 Perfonen verfchiebenen Alters und Gefchlechtes 
zur Auswanderung. Unter Hohn und Spott der Zurüd: 
gebliebenen zogen fie im April aus und mußten obenein 
noch ihre Keen Habfeligkeiten zuruͤcklaſſen. Bon ven 
Männern wurden Viele fogleih von den bifhöflichen Sol: 
daten niebergeftoßen; bie Übrigen wurden zur Rüdkehr 
in die Stadt zufammen getrieben. Da fie ſich weiger⸗ 
ten, ließ man fie, von Gras und Kräutern lebend, vier 
Wochen lang zwifchen dem Lager und der Stadt herum: 
fchweifen, bis ſich der Fürftbifchof nach getroffener Ab⸗ 
rede mit KurchIn und Gleve: Jülich ihrer am 28. Mai 
erbarmte, und fie ald Gefangene abführen ließ. Derfelbe 
benußte bie von ihnen erhaltenen Nachrichten von dem 
roßen Iammer in ber Stabt und ließ fie durch dem 
Gberbefchlshaber der Belagerungstruppen am 30. Mai 
fhriftlih zur Ergebung in Gnade und Ungnabe auffos 
bern, mit der Drohung, wenn die Belagerten dies nicht 
zu thun gemeint wären, fo follten fie ihre Männer, Weis 
ber und Kinder fernerhin in der Stabt behalten, font 
würden die Herausgefchidten feindfelige Behandlung ers 
fahren. Darauf antworteten die „verorbneten Regenten 
und Bürger ber Stadt” ohne Namensunterfchrift, doch 
mit der Stadt gemöhnlichem Siegel am 2. Juni: „Wir 
haben euch deren Keine geſchickt; welche freiwillig von 
und weichen wollen, die lafjen wir ziehen, obmol wir 
wiffen, daß fie uns fein Gutes thun, vielmehr euch zu 
aller Bosheit behilflich fein werben. Macht mit ihnen, 
was ihr wollt, wir weifen Keinen ab, ber in Freund: 
fhaft zu uns kommt, und wehren auch Keinem, ber 
um bie Erlaubniß bittet, wegzugehen, felbft wenn wir 
ihn als Feind’ gefangen hätten. Und wenn wir auch kein 
rechtlihes Gehör erlangen koͤnnen, und wenn es Gott 
gefänt, baß auch wir unter den Füßen des Thieres (eine 

nfpielung auf dad Traumgeficht bei Daniel 7, 7) zer: 
treten werben, fo wollen wir uns mit allen ‚Heiligen in 
Geduld ergeben, bis daß der Heine Stein die Füße des 
Bildes zerwirft (Daniel 2, 34) und bad Reich feinem 
Volke, den Heiligen des Allerhöchſten überantwortet. 
Died haben wir euch zum liberfluffe erwiedern wollen 
und bitten, daß ihr euch daran ein für alle Mal genüs 
gen lafjet” *). 

Vermuthlich hatte Rothmann biefe Antwort gefchries 
ben. Der noch in Überfluß ſchwelgende König fuhr fort, 
das Wolf ſchmachten zu lafen, und die Gährungen unter 
Einzelnen wie die Verſuche zur Flucht mit abfehreden: j 


77) Steidan 21 nebft Hamelmann 1273 und Kerfen 
78) Joch mus 199, welchen das Original 
—* — igen Schreibens im plattteutſcher Mundart vorgele ⸗ 
gen hat. 
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der Strenge zu beftrafen; auch wehrte er von jest an 
der Auswanderung. 

Mehre Männer, auch zwei junge Leute aus bed 
Königs Dienerſchaft, büßten deshalb mit dem eben, 
ebenfo Weiber, welche gegen die Gefege, befonders wegen 
Verweigerung des Beiſchlafs und wegen Verrathes, ges: 
fehlt hatten, wurden enthauptet. Sein eigened Kebsweib, 
Elifabethb Wandſcherer, die bes ruchlofen Lebens mübe, 
von allgemeinem Iammer ergriffen war und den Köni, 
um Erlaubniß erfucht, die Stadt zu verlaffen, ober fi 
blos mitleidsvoll diber das Elend geäußert hatte, wie Dorp 
erzählt, erlitt daſſelbe Schikfal; denn empört über ihre 
Gefinnungen ließ der König fie am 12. Suni auf den 
Markt führen (nur Gorvin läßt diefe Handlung im Pa: 
Iafte ver Königin vor ſich gehen) und bieb ihr dort im 
Beifein des Volks und feiner übrigen Kebsweiber den 
Kopf ab. Darauf trat er ihren Leichnam mit Füßen und 
ſprach: „Sie ware eine Hure, und jeber Zeit zur Wi- 
derfeßlichfeit geneigt (ad impietatem prona), darum hat 
mir der Vater geheißen, fie aus dem Wege zu räumen.” 
Nun flimmten feine übrigen Weiber den Lobgefang an: 
Ehre fei Gott in ber Höhe, und der —** begann nebſt 
feinen Hofleuten bie fchlüpfrigften Taͤnze. Und es tanzte, 
fügt Dorp —— die ganze Gemeinde mit, und ber Kös 
nig bieß fie fröhlich fein, wiewol fie Nichts mehr zu ef 
fen hatten, denn Salz und Brod *). 

Der Unfinnige wähnte nicht, daß feine fcheußliche 
Herrſchaft bald ein Ende nehmen werde. Er batte zwar 
im Monate Mai, wie Hamelmann verfichert, mit einer 
Auswahl der Stärfften und Tapferſten — vermuthlich 
feiner Söldner — mehre nicht ganz erfolglofe Ausfälle 
auf die Belagerer gewagt; allein er hatte doch immer 
ben ärgften Feind innerhalb der Mauern zu befämpfen, bie 
Gährungen der Hungrigen, welche er felbft fürchtete, konnte 
man ihn doch nicht bewegen aus feinen Magazinen zu ftillen. 
Vielmehr fcheint fein Plan geweſen zu fein, mit jener 
Auswahl der Fräftigften Mannfchaft — eine alte Nach: 
richt fchägt fie nur 200 Mann ſtark — dem Schidfale 
fo lange zu trogen, als noch Vorrath für ihn und fie 
vorhanden fein wuͤrde, alsdann, wenn Alles verloren 
wäre, die Stadt anzuzünden und ſich auf gut Glüd dem 
Feinde entgegen zu flürgen. Auch biefen verzweifelten 
Ausweg foll er eine Offenbarung des himmlifchen Baterd 

enannt haben. Darum wuroe ununterbrochen an ber 

efeftigung und Verwahrung der Stabt gearbeitet und 
ber König, erzählt ein bifchöflicher Spion, legte felbft Hand 
mit an das t%) Er, fein Hof, feine Räthe, Dies 
ner und Söldlinge hatten allerdings noch auf etliche Mo: 
nate zu leben, und alddann hätte vermuthlich jener 


79) Dorp’s Warhafftige hiftorie und Kerfenbrod 1592. 
Derfelbe ergählt von biefer Elfe Wandfcherer, daß fie früher ſchon 
bes zügellofen wollüftigen Lebens überbrüffig gervefen wäre, und fi 
geruͤhmt hätte, kein Mann in ber Stabt werde fie bänbigen koͤn⸗ 
nen. Auf bie Klagen ber Ihrigen aber ließ fie ber König zwei 
—* lang einſperren, und als fie darnach ibm vorgeführt wurde, 
fand er fie fo ſchoͤn und reigend, daß er fie in feinen Harem aufs 
nahm, nachdem fie ihm bas Berfprechen hatte geben müffen, zu ge 
horchen. 80) Ottii Historia anabapt, p. 73. 
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Schritt ber Verzweiflung gefcheben müffen, wäre ber 
Biſchof nicht —— 

Johann Langenſtrat (Haͤnsken van der langen Strate) 
aus Friesland, welcher faſt vor einem Jahre bed Fuͤrſt⸗ 
bifhofd Fahmen, unter denen er gebient, heimlich verlaf: 
fen hatte und zu den MWiedertäufern übergegangen war, 
hatte fi bis zum MWachtmeifter des Königs emporges 
fhwungen — andere minder glaubwürdige Nachrichten 
rechnen ihn zum Hofgefinde Sohann’s von Leyden — und 
ald er merkte, daß Münfter nicht zu retten war, faßte 
er mit acht andern Kriegögefährten den Entſchluß, Des 
Nachts zu entfliehen, nachdem er ‚zuvor bie angreifbarften 
Stellen der Stadt genau erforfcht hatte. Die Flucht er: 
folgte um die Mitte Juni's, fieben von ihnen fielen bem 
Feinde in die Hände und erlitten den Tod, Hänfel und 
noch Einer aber entlamen glüdlih nah Hamm. Hier 
entbedte er fih einem alten ffengefährten, unter wels 
dem er einft auch gebient hatte, und offenbarte ibm zus 
gleich die Leichtigkeit, mit welcher die Stabt genommen 
werden könnte. Werde ihm, feste er hinzu, der Fuͤrſt⸗ 
bifchof fein Vergehen verzeihen, um beffen willen er ihn 
verlaffen hätte, und ihn dazu noch mit einem Gnaden⸗ 
gefchenfe bedenken, fo wolle er zur fchnellen Eroberung 
und Rettung ber Stadt, beren Untergang doch bevor: 
ftehe, ratben und helfen. Meinhard, fo hieß der alte 
Krieger, berichtete diefe Ausfagen dem Fürftbifchofe, wel: 
cher ohnehin des Krieges müde, Hänfel'n zu fih in's Ra: 
ger fommen lief. Man verbörte ihn von Neuem und 

erieth fich Über das Wagſtuͤck, zu deſſen Ausführung 
änfel nur 300 auserlefene Landsfnechte verlangte"). 

er Kriegsrath aber beſchloß 400 Mann dazu zu vers 
wenben, unter dem Befehle des Hauptmanns Frilten: 
Steding. Bevor der Sturm gewagt wurde, ließ der 
Fürftbiihof die Belagerten am 22, Juni durch einige 
Verordnete zur Ergebung muͤndlich auffodern. Roth: 
mann, ber fie empfing, antwortete im-Namen bed Rd: 
nigs, die Stabt werde nicht eher Übergeben werben, bis 
eine göttliche Dffenbarung zwinge. Nun brach die auss 
erlefene Mannfhaft am 24. Juni 1535 nah Sonnens 
untergang bei ftürmifchem Gewitterregen nach ber Stadt 
auf. In ber Nähe des Kreuzthores traf fie auf ben Bra: 
ben, der dort ſchmal und grade wafjerarm war; berfelbe 
ward bald ausgefüllt und überfchritten, die Mauer mits 
tels Leitern fchnell erfliegen, die fchlafenden Poften wur: 
den erflochen, bie wachenden, dba ihre Zofung befannt 
war, getäufcht und auch niebergehauen. Das Thor wird 


81) Hänfel von der langen Straße fand bald nach Eroberung 
Münfters feinen Tod in einem Streite mit feinen Kameraden par 
muthlich über die gervonnene Beute, Hamelmann 1287, Dis 
Chronicon bei Matthäus V, 154 erzählt Haͤnſel's Verrat fehr 
unglaubbaft. Er heißt dort aud) bes Konings nauwſter Racb, und 
fol mit deffen Vorwiſſen die Stabt verlaffen h inter bem Vor⸗ 

eben, Lebensmittel berbeisufchaffen, und bie Zeit feiner Rüdtchr 
Akifrtich zu melden, bamit er mwieber eingelaffen würde. Dem ähn: 
U erzählt aud) be Rocoles, Histoire des Imposteurs insignes 
11, 137 die Verraͤtherei Hänfel's, und ber Berfaffer ftüst ſich auf 
bie Erkundigungen eines Beitgenoffen. Das Specimen hist, ana- 
bapt. 162 nennt Haͤnſel'n einen A secretis Regis Monasterien- 
sis, mit Berufung auf Veit von Brescia, a 
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eöffnet, um ben Reſt der Mannfchaft einzulaffen. Uns 
Bemerkt dringen die Krieger unter Hänfel’3 Anleitun 
burch die Straßen bis auf den Domplak, wo zuglei 
das ſchwere Geſchuͤtz der Wiebertäufer mit einer ſtarken 
Wache in Befchlag genommen wird. Jetzt fchreien fie 
„german” (Lärm) und rühren bie Trommeln. Die Wie: 
bertäufer aus dem Schlafe gefchredt, ſturzen aus ihren 
— und ſammeln ſich zur Gegenwehr auf dem 
arkte und beſetzen die Michaelskapelle. Es entſpann 
ſich nun bei dem Andrange der Biſchoͤflichen ein verzweif⸗ 
lungsvoller Kampf, und ſelbſt das von dieſen im Dome 
erbeutete Geſchuͤtz, das gegen jene aufgefahren wurde, gab 
feine Entſcheidung, vielmehr mußten fie ſich eine Zeit 
lang zurtidziehen. Während des zweifelhaften blutigen 
Kampres wurde bad Thor von den MWiedertäufern wieber 
verfchloffen, durch welches ihre Gegner eingedrungen was 
ren, und die Weiber, die Knipperdolling auf die Mauern 
gefendet hatte, fchrieen ben im Lager Harrenden Schimpf 
und Hohn zu, ſodaß man dort an einen völligen Sieg 
ber Wiedertäufer zu glauben anfing. Inzwiſchen flug 
fih Wilfen:Steding’d Schar auf dem Marfte doc fo 
mutbig, daß der König um zwei Uhr des Nachts um 
—— und mündliche Unterredung bitten ließ. Man 
ewaͤhrte Beides aus Ermattung. Johann verhieß den 
andöfnechten und ihren Führern Verzeihung und Gnade, 
wenn fie fih ihm ergeben würden, und ald died abges 
ſchlagen wurde, fo gefland er ihnen freien Abzug ohne 
Waffen und Kriegsehren zu, was die Gegner ald Schmach 
verwarfen und von Neuem zum Kampfe drängte. Cie 
hatten inbefjen während des Stillftandes einen Faͤhndrich 
nebft drei Mann auf die Mauern gefchidt, welche eine 
bifchöftihe Fahne aufſteckten und durch andere Zeichen 
um Hilfe riefen. Anfangs fürdhtete man im Lager Hins 
terlift, endlih brad) man auf und drang in bie Stabt 
“den bedrängten Waffenbrübern zu Hilfe. Der Kampf 
erneuert ſich allenthalben mit frifcher Kraft, Weiber neb: 
men Theil daran, theild mit der Waffe in ber Fauft, 
theild dadurch, daß fie Holz, Ziegel und Steine von 
den Dächern auf die Feinde herabwerfen. Dennoch bleibt 
die Niederlage der MWiedertäufer nicht mehr zweifelhaft, 
Manche von ihnen verkriechen fi, die Meiften werden 
erfchlagen, und von den 700 Mann, die ſich am läng: 
ften gehalten, treten nur noch 200 Mann zufammen und 
wehren ſich in einer Verfchanzung auf dem Markte mit 
unbefchreiblicher Tapferkeit; aber auch fie müffen fich end⸗ 
li ergeben, jedoch mit ber Bedingung, daß fie fofort 
die Stabt verlaffen follen. Da aber Viele von ihnen 
in ihre Wohnungen ſchlichen, um noch mitzunehmen, 
was fie bort fanden, fo wurden fie dadurch von ihren 
Kameraden abgefchnitten und ohne Erbarmen niederge: 
hauen. Vermuthlich war ihnen ber Accord 
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hatte fi in die Wohnung eines ehemaligen Domberm 
geflüchtet, die Miene diefes Geiftlihen angenommen und 
ei dem Andrange der handsknechte vorgeſchuͤtzt, Krank: 
beit halber bätte er nicht auswandern fünnen. Sein 
graued Haupt und ehrwürbiges Anfehen fhügte ihn fo 
lange, bis ihn einer von ben Soldaten erfannte und nies 
berftieß. Bier andere Wiedertäufer hatten fi auf dem 
Lambertzthurme feitgefegt und verzmeifelnd gewehrt, und 
ald drei von ihnen getödtet worden waren, ſtuͤrzte ſich 
der vierte von der Höhe des Thurmes herab und fand 
fo fein Grab. Der ne er Bernharb Krechtin 

welcher fi in den Winkeln des Agidienklofters verftedt 
hatte, wurde bervorgezugen, und flatt fogleich getöbtet zu 
werben, wie er gebeten hatte, in’s Gefängniß geworfen, 
um einer berbern Strafe vorbeha zu werben"). Der 
Feldherr Gerlah von Wullen und ber Präfident Chris 
ſtian Kerderint wurden gleichfalls erhafcht und vor den 
Bifhof gebracht und einftweilen eingefperrt; der Erftere 
von ihnen ſchwur feine Grundfäge ab und erhielt in der 
Mitte Octobers Begnabigung, ber Letztere empfing, als 
er mit dem Statthalter Knipperdolling auf einem n 


von Münfter hinweggebracht wurde, auf der Straße zwis 


ſchen Dülmen und dem Kartbäuferklofter Wildern, durch 
Henkers Hand den Zobeöftreih. Den Statthalter hatte 
man, allen forgfältigen Suchens — unter den 
Todten und Gefangenen nicht finden koͤnnen, er hatte ſich 
3 dem unglüclichen Ausgange bed Kampfes, an wels 
m er ald Führer rühmlichen Antheil genommen hatte, 
in ein Bürgerhaus an der Neubrücke gefchlichen und bier 
in den oberften Xheilen bes Gebäudes verkrochen, um 
eine ſchickliche Gelegenheit zur Flucht’ abzuwarten. Am 
andern Zage aber zwang ihn ber brennende Durft herabs 
zufommen und ſich Zrinkwafjer geben zu laſſen. Das 
durch entdedte er fi der Hausfrau, die aud Furcht vor 
ber Strafe ihm hieß, am Abend ihr Haus zu verlaffen 
und fich in den verödeten Nachbarhäufern zu verfriechen. 
Dies geihah; am 27. Juni aber ergriff man ihn, nach⸗ 
dem er durch jene Frau war verrathen worden, am Neus 
brüdensXhore. Den Hofmarfchall Tilbeck fand man ers 
ftochen in der Nähe des Ägidienkloſters. Kerfenbroch und 
Dorp meinen, daß der Worthalter Rothmann fich gleich 
bei dem unglüdlichen Umſchwunge der Waffen in das 
Kampfgewühl geftürzt und da feinen Tod gefunden habe. 
Indeffen behaupten doch Einige, beren rt en Ha⸗ 
melmann aus Boland’s Schriften kennt, daß er ſich über 
die Mauern der Stadt zeitig gerettet und mit verdns 
dertem Namen in Friesland noch lange ald Hauslehs 
rer in einem abeligen Haufe gelebt habe. Won feiner 
Flucht hatte man allerdings Spur; benn ber Stabtrath 
zu 2übel wurde no im J. 1537 erfucht, auf Roth⸗ 
mann, ber fi damals, einem Gerüchte zufolge, in der 
Gegend von Lübel, Roftod und andern bort gelegenen 
oberung zu 5000 Leichen, und während ber Belagerung foll 
beiden «iten a Mann 2 fein. rn 
83) Die Warhafftige geſchicht ıc., melde auch in Luthers 
Werken aufgerömmen worden ift, verwechfelt ihn mit dem Kanzler 
—— Arechting, von beſſen Ende jedoch nirgends Etwas gemel⸗ 


JOHANN VON LEYDEN 


Städten herumtrieb, aufmerffames Auge zu haben. Das 
ber die Sage Boland’3 doh an Wahricheinlichkeit ges 
winnt "). Entfegend war das Schidfal der Wiedertäufer, 
welche ſich in’s Rathhaus geflüchlet hatten, wohin ihnen bie 
Sieger nahdrangen. inige von ihnen wurden von ben 
Soldaten aus den Fenftern geworfen und von ihren uns 
ten fiehenden Kameraden mit den fpigigen Lanzen aufge: 
fangen, die Andern flürzten ſich freiwillig beraf, Die 
Frauen, welche fich nicht zur Wehre gefebt halten und 
fonft ſchuldlos befunden wurden, fehonte man. Unter 
den Hingerichteten bemerkt Kerſenbroch Knipperbolling’s 
Weib und Schwiegermutter nebft einer andern Frau und 
beren Tochter, welche rafende MWiedertäuferinnen geweſen 
waren, und vor Allen die Königin Divara. Doch wis 
berfpricht er ſich in bag Zeit, als Letztere hingerichtet wor: 
den fein foll. Die uͤbligen Weiber des Königs verfchwans 
ben, dba bie Berichtgeber ihrer Zeit über ihr Schickſal 
Nichts weiter melden, als daf fie auch gefangen worden 
wären, fpurlos aus diefem abenteuerlichen Gewirre “). 
Der König endlih, in defien Magazinen man noch 
einen Vorrath auf ein Vierteljahr gefunden haben foll, 
hatte fich beim unglüdlichen Ausfchlage des Kampfes in’s 
febr feſte Agidienthor geflüchtet, um vermutblich bei ers 
wünfchter Gelegenheit zu entweichen. Gin Knabe aber, 
der ibn gefeben hatte, verrieth ibn, wie es fcheint, noch 
vor Ende des Kampfes, ben bifhöflichen Landsknechten. 
Als fie ihm ergreifen wollten, fchrie er fie an: ertüßggt 
euch nicht, mit euren unreinen Händen ben Gefalbten Ws 
Herrn, den großen Propheten Gottes, den König Zions 
anzutaften, fonit werdet ihr zur Hölle fahren!” Cie 
aber fielen unbefümmert biefer Worte über ihn her und 
fpotteten: „Wenn du Etwas vermagft, du Strohkoͤni 
fo mache dich los aus unfern Händen”). Seine Fan 
goldene Kette riffen fie ihm vom Halfe und führten ihn 
bunden in fein Haus auf dem Domplatze ). Am 21, 
uli wurben der König, Anipperbolling, Bernhard Krech⸗ 
ling und Chr. Kerderint an Händen und Füßen gefefelt, 
auf Wagen nach dem Amthaufe Dülmen abgeführt, un: 
.. aber, wie fchon bemerkt, der Lebte von ihnen 
ur Schonung feiner vornehmen Verwandten, auf freiem 
elde hingerichtet ). 


Seder von ihnen wurde in einem 


84) Damelmann 1285 mit Jochmus 209 fa. 85) Das 
Specimen hister, anabapt. 166, 86) Hamelmann 1285, 
IT) Diefe Kette bat fih, nad Jochmus' Verfiherung, erhalten. 
Der Kürftsifchof ſchenkte fie dem Amtsdrofte Theod. von Mervelbt 
zu Wolbeck, zur Belohnung für feine bei ber Belagerung gelrifteten 
Dienfte, und noch jegt wirb fie im Archive ber Grafen von Mer: 
velbt zu Münfter aufbewahrt. Da Nichts weiter von ben Kleino⸗ 
bien ber Eönigtichen Herrlichkeiten auf bie Nachwelt gekommen fein 
fol, fo märe demnach die Erjählung bei Kerfenbrod 1599 und 
Bamelmann 1232 falſch, daß ein bifchöflicher Soldat, ber vor⸗ 
mals Küfter an einer ber münfterfchen Kirchen, mit Wilken-Steding 
im Beninne bes Grftärmens auf ben Dombof und von ba in ben 
Biniglichen Palaft gebrungen fei, wo er mit Hilfe eines königlichen 
Knaben, ben er zum Verrathe ber Schäge gezwungen, bie Reihe: 
Heinobien erbeutet und bann feinem Dauptmanne uͤberbracht babe, 
der fie dem Fuͤrſtbiſchofe zuftellte; es fei denn, daß biefe liberbleibs 
fel nadymals verfchleudert worben wären. Übrigens follen ſich in 
der koͤniglichen Schastammer noch über 100,000 Goldfl. baar vor: 
gefunden haben, 85) Kerſenbroch 1604 fg. Ichmus bat 
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befonbern Gefängniffe eingefperrt, unb bier war ed, wo 
ihm der Fürftbifhof mehre Fragen vorlegen ließ, unter 
Anden auch: warum er fein Volf in fo großen Jammer 
gebracht habe? Johann von Leyden gab zur Antwort: 
wäre es nad) feinem Sinne gegangen, jo hätten Alle noch 
Hungers fterben müffen, ebe er die Stadt geöffnet haben 
würde. Auf eine zweite Frage: mit welchem Rechte er 
fi folhe Macht uber die Stabt und ihre Einwoh— 
ner angemaßt habe, erwieberte er: Wer denn dem Bis 
fchofe Recht und Gewalt über Münfter gegeben habe? 
Und auf die Antwort, daß fie der Bifchof durch die freie 
Mahl des Domcapiteld erhalten habe und dann vom 
Dapfte und Kaifer in feiner Würde beftätigt worben fei, 
verfeste ex: ich aber bin von Gott durch feinen Prophe: 
ten zur Herrfchaft berufen worden. Andere, fo Dorp 
und Dit, erzählen, der Fürfibifchof babe ben gefallenen 
König zu fih auf fein Schloß führen laffen, um ihn vers 
— kennen zu lernen, und dort ſei die ebengedachte 
Scene vorgefallen. Sei dem, wie ihm wolle, ſo —— 
doch die beſten Quellen darin überein, daß der Praͤlat 
feinen übermüthigen Nebenbubler in einen eifernen Käfig 
einichliegen und eine Zeit lang zur Schau der benachbar: 
ten Fürften und Städte herumführen ließ"). Zu Biele 
feld in der Graffchaft Mark fahen ihn der Herzog Johann 
von Gleve:Fülih und feine Hofleute, welche ihn hernach 
auf einem Öffentlichen Plate ausftellen liefen. Durd 
ſolche Schmach verlor Johann feinen guten Humor gleich: 
wol nicht, fondern er wied die Nedereien ded Volks frech 
ab. So fragte ihn zu Dülmen, wie Dorp erzählt, Ei: 
ner aus dem zufammengeftrömten Volke, ob er der König 
wäre, ber fo viele Weiber genommen hätte. Nein, ant: 
wortete Bodelfohn, ih nahm nicht Weiber, fondern Jung: 
frauen, und machte fie zu Weibern. Ebenfo zu Dülmen, 
wo er im bifchöflichen Schloffe ein geräumiges Gefäng: 
niß hatte, erzählt Hamelmann, wollte der freche Molif 
ling ein hübſches Frauenzimmer misbrauchen, welches vie 
muthmwilligen Gavaliere ihm zugefandt hatten, um ihn zu 
tröften, nachdem er zuvor ſich unter Seufjen und Thraͤ⸗ 
nen nah Divara gefehnt hatte. Auf dad Gefchrei diefer 
Perfon eilten jene herbei und vernahmen trog ihrer Schelts 
worte, mit welchen fie feinen Frevel verwiefen, nur fris 


z 





den 24, Juli ohne Angabe feiner Quelle; ebenfo Haft, der in Bier 
tem feinem Vorgänger nachgefchrieben hat, Nah Dorp's War 
bafftiger hiſtorie wurben bie drei Gefangenen mit Ketten um den 
Hals, barfuß und chne Kopfbedeckung, jeber zwifchen zwei Reiter 
ebunben, von Münfter abgeführt, und als ber König in diefem Bu: 
ande mitunter gefchleift wurde, fo beklagte er fich mit ben Mor» 
ten: So follte man doch einen König nicht führen! Hortenfius 
erzählt ©, 314, ein Reiter hätte den König an den Schweif feir 
nes Dferbes gebunden, und ibn fobann gefchleift. 

89) Steiban bemerkt hierbei S. 29, Spectaculi et Iudibrii 
causn, Derfeibe glaubt aber irrig, daß dies auch mit feinen beiden 
sefangenen Räthen geſchehen ſei. Diefen Umſtand überfiebt nicht 
nur bas Chronicon Monaster. bei Matthäus V. 155, fondern 
aud insbefondere X. Eorvin bei Scharb 316, wo es heift: 
Porro is (Rex) post captam urbem, quum spectaculi vice huc 
atque illuo ductus esset, detrusus tandem est in carcerem, non 
Monasterü, sed in arce quadam Prineipis, eaque egrrgie mu- 
nita, quam Bevergern vocant, gl. noch Miraei Chronicon 
Belgic, 398, 
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vole Entebufbigungen. Inzwiſchen waren feine beiden 
vormaligen Näthe Krechting und Anipperbolling nach Horft: 
mar in fefte Gefängniffe gebracht worden, ihm felbft aber 
perrte man, nach vollendeter Wanderung zu Bedergern 
in einem fchlechten Naume ein. Warum man aber dieſe 
Verrufenen noch lange verwahrte, war felbft manchem 
Zeitgenofjen ein Räthfel, da fie mach dem Reichstagsbe— 
ſchluß von 1529, der allen Wiebertäufern die Todesitrafe 
uerfannte, dieſes Schickſal ohne große Umftände verdient 
Uetten Auch der gutunterrichtete Pfarrer Anton Goroin 
zu Witzenhauſen fonnte fi den Grund dieſer Schonung 
nicht erklären, wenn berfelbe nicht, meint er in feinem 
Schreiben an Georg Spalatin, in einem chriftlihen Mit: 
feiden zu fuchen wäre, um ben Verbrechern erft Zeit zur 
Reue zu geben, und wenigftend ihre Seelen zu retten. 
Diefer Umftand ſowol ald die Neugierde, der beruͤch⸗ 
tigten Irrlehre bis im ihre innerften Keime nachzufpüren, 
fcheint der wahre Grund von ber langwierigen Gefangenichaft 
biefer Elenden gewefen zu fein. Sie wurden baher güt: 
lichen und peinlichen Verhoͤren unterworfen, und Landgraf 
Dhilipp fandte in ben erften Tagen des Jahres 1536 im 
Einverftändniffe des Finftbifhofs von Münfter feine beis 
den gelehrten Theologen Anton Gorvin, deffen vorhin 
fhon Erwähnung gethan wurde, und Johann Kymeus 
(fpäterbin Superintendent zu Gaffel) in die Gefängniffe 
dieſer drei Wiedertaͤufer ”). Beide Gelehrte, in Luther's 
Lehrbegriffe höchft befangen, Fonnten, da ihre Gegner in 
manchen Glaubensartifeln Zwingliih dachten, eben feine 
erwünfchten Wirkungen von ihren Religionsgeſpraͤchen er: 
warten. Indeſſen traten fie anfänglich ſehr fanft auf. 
Umgeben vom bifchöflichen Kaplane, von Klaus von Mind): 
haufen und dem Haufgefinde, begannen fie ihre Unterres 
dung mit dem Könige zu Bevergern in einer „Kammer,” 
wobin diefer aus feinem feuchten Gefängniffe gebracht 
wurbe, Die Prediger grüßten ihn freundlich und liefen 
ihm neben fi am Kamine niederfegen. Hierauf begans 
nen fie mit ihm von dem taufendjährigen Reiche Chrifli 
auf Erben zu reben und brachten dann bald auch das 
muͤnſteriſche Neich zur Sprache, wobei fie die Frage auf: 
warfen, mit welchen Offenbarungen er denn eigentlich auf 
den Königeftuhl geſetzt worden wäre? Johann antwors 
tete ganz unerfchroden: DOffenbarungen habe ich hierfür 
gar nicht gehabt, fondern es find mir Gedanken eingefal: 
len, daß eben zu Münfter ein König erwählt werden 
müßte, wozu ich beſtimmt wäre. Dies machte mich be: 
kümmert und ich bat Gott, mich diefer Buͤrde meiner Unfäs 
bigfeit wegen zu entheben, wenn nicht, fo follte er mich 
doch burd einen glaubwürbigen Propheten dazu berufen. 
Da ift num 14 Tage nachher der Prophet Dufentfchur 
in dee Gemeinde aufgetreten, und hat mit der Betheue: 


90) Hieruͤber erfdyienen bald nachher zu Wittenberg in 4. ges 
druckt: Acta: Dandelung: Legatien und Schriffte: fo durch den 
Sandgrauen zu Heſſen x, In ber DMünfterifchen fache gefcheben, zu: 
fammen gebradt, buch Antonium Goruinum Item. Geſprech 
ond Dieputation Antoni Goruini, vnd Sohannis Kymei, mit dem 
Münfterifchen König, mit Knipperdöning vnd Krechtingk, ehe denn 
fie RA orden find, Gehalten im Jenner. Anno M.D.36, 
Dich Werbahbtutgen wurden auch unter vorftehentem Titel in Pur 
ther's Werken aufgenommen; wittenb. Ausg, Blatt 363 fg. 

2 Enchtli. d. W. u K. Bivrite Section. XXI 


rung, daß es Gottes Wille wäre, mich zum Könige er 
nannt, womit auch Alle zufrieden geweſen wären. Auf 
bie Frage, wie er einem foldhen Propheten hätte glauben 
fönnen, antwortete er: Meinen Gedanken fehenfte ich al: 
Ierbings Argwohn, aber des Propheten Ruf alaubte ich 
ohne Wunberzeichen, weil die Schrift dergleichen zu fos 
bern verbietet; hat er mich betrogen, fo mag er es ver— 
antworten. Auch lenkte er in dem Punkte ein, daß eö 
nicht feine und der Seinigen Abſicht gemwefen wäre, nach 
erfochtenem Siege über das Belagerungsheer Alles zu er: 
würgen, was fich nicht würde haben wiebertaufen laffen, 
fondern fie würden ihr Schwert nur gegen bie Belage— 
rer gerichtet und von ber Nachbarſchaft Proviant und 
einen ehrlichen Zehrpfennig verlangt, diefen aber mit Ge- 
walt genommen haben, wenn er ihnen würde verweigert 
mworben fein. Gleichwol blieb er bei Erörterung des Ars 
tifeldö don der Obrigkeit feinen rebellifhen Grundfägen 
getreu und ftüßte fich dabei auf den Spruch des Apoſtels 
Petrus: Man müffe Gott mehr ald den Menfchen gehor— 
chen; daher nahm er auch alle Unbillen in Schuß, welche 
die frühern Behörden durch die Wiedertäufer erfahren hat: 
ten. Weit machgiebiger zeigte er ſich in ber Kehre von 
ber Rechtfertigung, objchom@bter die arelle Anficht Luther's, 
der ihm verhaßter ald der Papft war, durch feine Gegner 
aufgefiellt wurde. Er gab ſich bierim gefangen; uner: 
fhütterlih hingegen beharrte er in feiner Meinung von 
der Zaufe. MNachfichtiger erwies er fich binmwieder im 
Dogma vom Abendmahle. Er geftand frei, daß er es 
bierin früher „mit dem Zwingel” gehalten habe, befinde 
aber nun, daß die Einfehungsworte Chrifti nach Luther's 
Berftande aufgefaßt werben müßten, nur koͤnne er nicht 
—5 — daß auch Unglaͤubige den wahren Leib und das 
lut Chriſti empfangen fönnten, womit er freilich bei ſei⸗ 
nen Belehrern gewaltig anſtieß. Schlimmer erging es 
ihm in der Berebung über die Menfchwerbung Chriſti, 
welches Dogma die beiden Hefien in der craffen utheris 
fhen Ausſchmuͤckung ihm gegenüber fefthielten, und ihn 
einen tölpifchen Eſelskopf nannten, ald er durchaus nicht 
ugeben wollte, daß Chriftus etwas Fleiſchliches von bem 
leiſche Maria’d angenommen hätte. Bei dem letzten Ars 
titel des Gefpräches, uͤber die Ehe, blieb er, obſchon er 
bie Neuheit und Unerträglichkeit feines Grundfages einges 
ftehen mußte, deffenungeadhtet als Wollüftling der Biel: 
weiberei fandhaft zugethan, und ſchloß zulest feinen Trotz 
mit der Äußerung, es fei weit beffer, viele Eheweiber zu 
haben, als viele Huren. Die heſſiſchen Geiftlihen bega: 
ben fih num nach Horfimar in ‚die Gefängniffe Knipper⸗ 
bolling’s und Krechting’d. An ihnen bemerkten fie beis 
weiten nicht ſoviel Rebdefertigfeit, Bibelkenntniß, Schlau: 
beit und Verſtand, als fie an Johann im Gange bed 
Meligiondgefpräches wahrgenommen: batten. - Sie fanden 
diefe Gefangenen vielmehr -zur gründlichen Erörterung ber 
Glaubensmeinungen ungeſchickt, obſchon der eine, Krech— 
fing, in früherer Zeit den Wiffenfchaften nicht fremd geblie⸗ 
ben war; er hatte fie aber fpäterhin als eifriger Wieder: 
täufer verachten ‚gelernt °'). Beide ſchreckten ‚durch ihre 





9A) Corvin fest ihn ruͤckſichtlich feiner vr ug Knipper· 
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Unruhe und Wilbheit ab; daher mußten fie ihr Bekennt⸗ 
niß ſchriftlich ablegen, worin ſie denn doch die Einfuͤhrung 
der Guͤtergemeinſchaft als unmöglich erkannten, und dafür 
brüberliche Liebe und Unterftügung der Armen fubtituirs 
ten. Bon da rief Klaus von Münchhaufen die Predis 
ger nach Bevergern zurüd, wo ber gefallene König ihrer 
fehnlichſt wartete, um mit größerem Glimpfe, benn zuvor, 
u ihnen zu reden. Sie erfannten eine Sinnesänderung 
h ihm und förberten diefelbe binnen zwei Tagen zu fol« 
genden Geftändniffen, daß das Meich zu Müniter keines⸗ 
wegs das taufendjährige Reich Chrifti, fondern ein eitel 
tobted und hinfälliges Bild davon gewefen wäre, und obs 
fhon er mit Rothmann geglaubt, es werde bis zur Ans 
kunft Chrifti dauern, fo müßte er doch jest feinen Irrs 
tbum einfehen, fowie feine Thronerhebung nicht feinem 
Muthrwillen und feiner Willkür, fondern Dufentihur's 
Geheiß zugemeffen werben mülfe. Er bereuete ferner feine 
Anfichten von der Obrigkeit und feine Auflehnung gegen 
fie, fomwie die Aufhebung des Eheftandes. Die Abend: 
mablölehre hielt er — noch fo feſt, wie er fie (yon 
vorhin gegeben hatte; baffelbe that er auch mit der Lehre 
von der Menfchwerdung Chriſti, und der Rechtfertigung 
fchenkte er abermals die Lutheriſche Auffaſſung. Er gab 
diefed Bekenntniß fogar fehriftlich von fi und unterzeich 
nete es eigenhändig mit den Worten: Id Johan von 
Leiden, met mynder eighene band onbertefent. 
Miündlih erfannte er, ber zahmgemworbene Schwärmer, 
noch feine Strafmürbigfeit, beflagte zugleih, daß er ben 
treuen Rathſchlaͤgen des Landgrafen nicht gefolgt hätte, 
und ihm barum gern fnieend Abbitte thun möchte, da 
died aber nicht angehe, fo möchten fie, die heſſiſchen Praͤdi⸗ 
canten, dies fir ihm thun. Auch verfpradh er, mit Mel 
hior Hofmann’3 und feiner Königinnen Beiſtande, dafern 
er begnadigt würde (morauf ed im Grunde nur bei biefer 
Sinnes aͤnderung abgefehen war), bie Wiedertäufer in ben 
Niederlanden und in England zum Stillſchweigen und Ges 
borfam zu bereden, damit fie binfort feinen Aufruhr er> 
tegten, ſondern ihre Kinder taufen laffen follten, bis die 
>) rigfeit Über diefe Religionsfache entſchieden habe. Gleichs 
wol fette er bedächtig binzu, bürften bie Herzen ber Taͤu⸗ 
fer nicht gezwungen und was ihnen zugefagt werde, müßte 
feftiglich gehalten werben. j : 

Bald nach Beendigung biefer Geſpraͤche wurben bie 
drei Verbrecher am 12. Jan. 1536 aus ihren Gefäng- 
niffen zu ihrer Hinrichtung nad) ber in's Papſtthum wies 
der zurüdgebrängten Stadt Münfter abgeführt, wo fi 
auch, um Augenzeuge derfelben zu fein, außer dem Fuͤrſt⸗ 
biſchoſe Franz, eingeladenen Geſandten des Kurfuͤrſten 
von Coͤln und des Herzogs von Cleve-VJuͤlich einfanden. 
Am Tage vor ſeiner —53 erbat ſich Johann auf 
die Anfrage, ob er einen Prieſter zum geiſtlichen Beiſtande 
verlange, den Beichtvater des Bilhofs, Johann von Sy: 
berg. Gegen diefen, ber die ganze Nacht bei ihm vers 
weilte, bewies er erflaunliche Reue und bekannte, baß er 
den Tod zehn Mal verdient habe; jedoch ließ er Feine fer 





doling gleich und wendet auf fie das roͤmiſche Spruͤchwort an: ber 
Üferner habe feinen Pacidejan gefunden. 
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nere Anderung feines ein Mal abgegebenen Glaubensbe⸗ 
fenntniffes zu. Knipperdolling und Krechting verbaten fich 
ben angebotenen Zufprud des Zroftes; fie glaubten ſich 
feiner Sünden bewußt zu fein, weil Alles, was fie ges 
than, der Geift Gottes geheißen habe. Am 22. Ianuar 
früh acht Uhr wurden der König und feine beiden Genof 
fen, nachdem alle Stadtthore verfchloffen worden waren, 
aus ihren Kerken auf das Schafot geführt. Es fland 
iemlih an der Stelle, wo fonft Johann's föniglicher 

bron geprangt hatte. Sobald die Mifjethäter dad Blut: 
gerät beftiegen batten, warfen fie ſich mit ausgebreiteten 

rmen auf ihr Angeſicht und riefen den bimmlifchen Was 
ter um Beiftand an; alsdann wieder aufgeftanden, blicten 
fie furdhtlos die Zufchauer an, und vernahmen nun von 
den Richtern ihr Zodesurtbeil, eriterer, weil er der Wies 
bertaufe, des Aufruhrs und des Majeflätsverbrechend ges 
ftändig war, und letztere, weil fie diefe Verbrechen nicht 
leugnen konnten. Sie riefen aber mit lauter Stimme: 
Es mag fein, daß wir uns an dem Fürften vergangen 
baben, aber vor Gott find wir fehuldlos. Als man den 
König, an dem das Urtheil zuerft vollzogen wurde, an 
einen Pfahl band, beugte er feine Kniee, faltete die Hände 
und fprah: Bater, in deine Hände befeble ich meinen 
Geiſt. Eine volle Stunde quälten ihn die Henkersknechte 
durch Zwiden der fleifchigen und fetten Theile feines Körs 
pers mit glühenden Zangen, und dann erit fließen fie ihm 
einen glühenden Dolch durch Gurgel und Herz. Er flarb 
mit großer Standhaftigkeit. Ebenfo ftarben Knipperbols 
ling und Krechting, welche dieſelben grauſamen Martern 
erlitten. Ihre Leichname wurden in eiſerne Käfige ges 
ftedt und mit denfelben an der Suͤdſeite des Lambert: 
tburmes, der König in der Mitte und etwas höher, als 
bie beiden andern, aufgehängt. Noch gegenwärtig fiebt 
man biefe Körbe dort als abichredende Zeichen eines graͤß⸗ 
lichen Irrwahns *). Nach Johann's Zode erfchien eine 
große Münze mit feinem Bruftbilde in koͤniglichem Schmude 
auf der Vorderfeite mit der Umfchrift in Iateinifchen Uns 
cialbuchftaben: Johan van Leiden ein Konind der Mes 
derboper zo Monfter warbaftich Gonter(fect), und auf der 
Rüdfeite fein befanntes Wappen mit der Krone, um wels 
ches ſich die Schrift; Gottes Macht iſt myn Cracht Anno 
1536 windet *»). Ob nun auch zum Andenken an 
den Sturz des wiberfinnigen MWiedertäuferreiches auch 
Münzen geprägt worden find, hat fich nicht ermitteln 
laſſen; indeſſen fcheint doc eine Medaille von der Größe 
eines Thalers (mol nicht vom Fürftbifchofe, dem Sieger, 
weil fonjt deſſen Bildniß darauf erwartet wird) das Ges 
daͤchtniß an diefe Begebenheit bewahren zu follen. Die 
Vorderfeite derfelben gibt ebenfalls des Königs Bruſtbild 
mit großem Barte in fürſtlichem Schmude mit der Ums 
fchrift in zwei Zeilen: TAN. VAN, LEYDEN. KONICK. 
DE. WEDERDOPER, TO. MVNSTEB. ZYN. OU. 


92) Bol. Eorvin’s (ber Augempeuge war) Schreiben an 
Spalatin bei Schard a. a. D. 318 fa., bie in Anmerd, 15 
näher angegebene Flugfchrift, Kerfenbrod 1608 fa. und Dorp's 
Warhafftige biftorie. 93) f. Picart’s Prachtwerk: Cärs- 
monies et Coutumes religieuses IV, 192, 
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DERDOM. XXV. IAR. Xuf ber — der Muͤmze 
lieſt man in eilf Zeilen: IM. TAER. M.CCCECXXXIV: 
OP. DEN. ERST: DAGH MARCY. IS. DE. STAT, 
MVNSTER, IN, WESTFALEN. BELEGERT, EN, 
DOR GODS. HOLP. OP. DEN. XXIV DAGH. 
MONAT. IVNY. IM. IAER. XXXV, EROVERT. 
WORDEN ®), 

Noch muß von dieſem abenteuerlihen König bemerkt 
werben, daß fein Zitel während feiner Herrfchaft in Auss 
fertigungen alfo lautete: Ich Johann aus Gottis gnaben, 
aus frafft des foniglichen Reih8 In dem Newen tempel 
Gottes, Ein diner der gerechtideit, thun kundt x. Man 
findet auch einen andern Zitel, naͤmlich: Johann vonn 

. Gottes gnaden, König In dem Newen Zempel Gottes, 
ein warbafftiger Dyner der gerechtigkeit, aus frafft ber 
ſtadt Münfter. Sein Wahlſpruch fcheint gewefen zu fein: 
Gottes Kraft ift meine Macht. Die Münzen, die er ald 
Monarh in Gold und Silber 1534 prägen lief, find 
nach den noch vorhandenen Eremplaren zu ſchließen, von 
verfchiebener Größe und Werthe und felbft von verfchies 
denem Stempel. Schlegel fand vier Stempel heraus. 
Die Prägung iſt ziemlih roh gehalten und die platts 
teutfche Schrift darauf zum Theil fehlerhaft. Gewöhnlich 
lieft man auf den beiden Seiten berfelben: „Wer nicht 
geboren ift aus dem Waſſer und Geiſt, mag nicht einges 
ben in dad Reich Gotted. Ein König über Alle: Cin 
Gott (oder auh Ein Herr), ein Glaube, eine Taufe. 
Das Wort ift Fleifch geworben und mwohnet in uns” *). 
Sein Brufibild ift auf feiner diefer Münzen, nicht eins 
mal fein Name und Titel; vielleicht lag dies in dem theos 
kratiſch⸗ monarchiſchen Princip der Wiedertäufer. Dagegen 
durften die kreuzweiſe über einander gelegten Schwerter dar⸗ 
auf nicht fehlen. — Im Übrigen hinterließ diefer Berwors 
fene einen fo fchlechten Ruf, daß Feiner feiner Zeitgenoffen 
ihm Mitleid gefchenft hat, vielmehr Alle, die über ihn 
gefchrieben haben, in der Nichtöwürbigkeit feines Charafs 
ter3 dbereinftimmen. Und Kerſenbroch, einer feiner hefs 
tigften Widerſacher, deffen Jugend auch durch ihm geftört 
und getrübt wurde, beginnt fein Werfchen über die bier 
gefhilderten Begebenheiten unter Andern mit ben Wor⸗ 
ten: Nihil tam horrendum, tam impium, tam eru- 





94) f. den Abdruck biefer Münze in ben hiſtor. Remarques, 
(Hamburg 1704.) &, 49. Hiernach wäre der König zur Zeit ber 
Eroberung feines Reiches erft 25 Jahre alt gewefen. Die Gefichter 
üge deffelben find hier durchaus verfdieben von denen, welche bas 
— Jehann's vor Joch mus' Schrift markiren. Ebenſo 
ſtellt ſich das Geſicht auf der Münze bei Picart ganz verſchieden 
von biefen beiben bar. 95) f. Zenzel’s Hiftorifche Muͤmbe ⸗ 
Iuftigungen V, 257 fa. Bel Picart a. a. D. findet ſich auch eine 
zum Theil abweichende Infchrift der Münzen. — Der Heine Abs 
ſchnitt über Johann von keyden in Duport bu Tertre's Hist, 

örale des conjurations, conspirations et revolutions celebres 

I, 215 fg. enthält nichts Originelles. Der aueführlicheren Histoire 
des Anabaptistes etc. (Paris 1695. in 12.) t lediglich die la⸗ 
teinifche Schrift bes Hortenfius zu Grunde; baber ber Berfaffer 
bes Specimen historiae anabaptist. abgeſchreckt wurde, jenes Werk: 
hen in's Lateiniſche zu Überfegen, wie er Anfangs willens geweſen 
war und barum zu ber ebenermähnten fehr fleihigen felbftändigen Arbeit 
ſchritt. Nicht viel beffer, als erftere frangöfifche Schrift ift eine 
weite unter demfelben Titel zu Amſterdam 1699 in 12, erfchlenene, 
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dele, tam nefarium, tam ineptum, tamque ridieu- 

lum excogitari potest, quod Rex ille scenicus et ve- 

nereus tentare non fuerit ausus. (B. Röse.) 
2) Johann (ber Priefter), f. unter Johannes. 


JOHANN, geograpbifhe Bezeichnung. 
A. In Afrika. 


1) Johann (St.), oder St. Juan, einerlei mit 

Brava (f. d. Art.). 
.. 2) Johann (St.), Gap, ein Borgebirge in dem füds 
lichen Theile von Oberguinea, liegt unter 1° 28° nördl. 
Br. und 27° oͤſtl. L., und bildet dem nördlichen Grenze 
punft der Bucht Angra, in welche ſich der Rio d'Angra oder 
Pavarfan (eind mit dem Mohnda?) ergießt. (A. Keber.) 

3) Andere Orte f. unter Jean (St.), John (St.) und 
Juan (St.). 

B. In Amerifa und Auftralien, f. Jean (St.), 
John (St.) und Juan (St.). 

C. In Europa. I) Im Großherzogthum Baden, 
f. unter Reichenau. 

U) Im Königreihe Baiern. St. Johann, Dorf 
bei Baireutb; in deſſen Nähe das Schloß Eremitage, 
mit fhönen Anlagen, Waſſerwerken, Bildfäulen, Treib⸗ 
bäufern ic. (Benicken.) 

IN) In Daͤnemark. St. Johann, chemaliges 
Klofter, Kirchfpieldort auf der danifchen Infel Föhr, mit 
1100 fehr betriebfamen Einwohnern friefiichen Urfprungs. 


In der Nähe ift ein Seebad (Marienbad). (Benicken.) 
IV) In $ranfreid, f. Jean. 
V) In Griedenland. St. Johann, Hafen auf 


der Suͤdkuͤſte ber cykladiſchen Infel Tine (f. d. Art.). 

VI) In Stalien, f. Giovanni und Jean. 

VII In ben Staaten bed Öfterreihifhen Kai: 
ſerthums. 

Johann (St.), .1) ein Pflegegericht mit dem Bei⸗ 
namen im Pongau im Salzachkreiſe des Regierungsbe⸗ 
zirkes (Öfterreich) ob der Ens, deſſen Bezirk fi diber 
Awel Märkte, 15 Dörfer mit 705 Häufern und 1489 

inwohnern erftredt, beren Hauptreichthum in ihrem 
Hornvieh, Pferden und anderem Hausviehe befteht und 
bie 161 Gewerböleute unter fich zählen. Im Umfange 
dieſes Pflegegerichtes liegen eine Pfarre (gleiches Namens), 
die BVicariate und Schulen zu Groß» und Kleinarl, uͤber 
die ihm die Kirchen» und Schulvoigtei, ſowie dem Landes⸗ 
fürften das Kirchen: und Schulpatronat zuſteht. Die 
Oberfläche dieſes Pflegegerichtes ift faft durchaus bodge» 
birgig, dad Klima rauh und der Boden nur mittelmäßig 
fruchtbar; fie wird von ber Salzach und den beiden Arls 
bächen und mehren anderen fleineren Witbbächen bewaͤſſert. 
Der See am Tappenkohr liefert koſtbare Salmlinge und 
das Innere der Erde Eifen. 2) Ein ſchoͤner Markt des 
—— Pflegegerichtes, im maleriſchen Thale, zu 
eiden Seiten der reigenden Salzach, über die hier eine 
55 Klafter lange hölzerne Jochbruͤcke, welche von ber Ges 
meinde unterhalten wird, * an der von Salzburg 
nach Gafteln führenden ung hen 48 
nörbl. Breite) und 16 Stunden von alyburg entfernt, 
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mit 121 Häufern, 837 Einwohnern, einer eigenen Fathos 
liſchen Pfarre von mehr ald 2677 Seelen, einer alten, 
dem heil. Johann dem Täufer geweihten Kirche, bie ein 
fehr ſchoͤnes Hochaltarblatt von Zanufi hat, einer uralten 
Kapelle im Gottesader, einer Schule, einer Poftitation, 
weldhe mit Venſten und Bend Pferde wechſelt, einem 
Jahr-, einem Pferdes, einem Hornvich: umd einem foge: 
nannten Auskehrmarkte, einem Gefällen:Reviforat und eis 
ner Wegmautbftation. St. Johann ift der Sitz eines l. f. 
Pflegegerichted und eines provifor. Verzehrungsſteuercom⸗ 
miffariated. Hier befinden ſich auch ein Bruderhaus, ein 
pflegegerichtlicher Armenfonb und ein Wundarzt. Bei 
St ak münden ſich mehre höchft intereffante Thaͤler 
aus. 3) Ein Dekanat des Erzbisthums Salzburg, zu 
welchem drei Pfarreien, drei Vicariate, ein Beneficium 
und fünf Zrivialfchulen gehören. Im Umfange biefes 
Dekanates liegen zwei Märkte, eine Hofmarf und 52 
Dörfer mit 1273 Häufern; 8462 Einwohnern, fieben 
Kirchen, einer Kapelle und einer Schloßfapelle. 4) Ein 
Gerichtöftuhl (Bezirf, Processus) ber agramer Gefpan: 
ſchaft des Koͤnigreichs Kroatien, ungar. Szent Ivan _ges 
nannt; er ift durchaus gebirgig und umfaßt nad Liſſzky 
166 Ortſchaften. 5) St. Johann im Leogenthal a) ein 
Dekanat des Erzbisthums Salzburg im Unterinnthalers 
freife der gefürfteten Grafichaft Tyrol, zu welchem vier 
Pfarreien, zehen Vicariate, drei Beneficien und eine. Er: 
pofitur gehören; in diefem Defanate befinden fi (1833) 
31 Weltpriefter und ſechs Ordensgeiſtliche. Die Seelen: 
zahlt belief fih (1833) auf 15,663, Zu dem Schuldiftricte 
leiches Namens gehören 18 Werktage: und 17 Wieder: 
Bolungsfehulen mit einer Induftriefchule, mit 21 Schullehrern 
und drei Gebilfen. Die Werktagsfchulen wurden von 1731 
(905 Knaben und 860 Mädchen) und die Wiederholungsſchu⸗ 
len von 1074 (570 Knaben und 504 Mädchen) Schülern bes 
fucht; b) ein Dorf im Landgerichte Kigbühel bes Kreifes 
Unterinn: und Wipptbal der gefürfteten Grafichaft Tyrol, an 
der von Salzburg nad Hall und Innöbrud führenden Poft: 
ſtraße an dem kitzbuͤhler Ache 1839 Fuß Über dem Spiegel des 
Meeres gelegen, 4": Poften von der Hauptflabt des ans 
des entfernt, mit vielen zerftreut liegenden Häufern, einer 
eigenen katholiſchen Defanatspfarre von 3017 ‚Seelen, 
welche von vier Prieftern beforgt wird, zum gleichnami: 
gen Defanate gehört und unter I. f. Patronate fieht, eis 
ner der Himmelfahrt Mariä geweihten Pfarrkirche, ber 
St. Antonslirhe, welche feit 1797 ſchoͤne Frescomalereien 
von Joſ. Schöpf befist, einer Schule, einer Poftftation, 
welche mit Elmau und Baidring Pferde wechſelt, zwei 
Märkten und zwei Brüden, bie ein Haͤngewerk find und 
obne Joche auf fleinernen Widerlagen ruben, deren eine, 
eilf Klafter lang, Über die Figbühler Ache und die andere 
am Ende bed Dorfes ftehenbe, 70 Klafter, lange über die 
pillerſeer Ache führt. Die ſchoͤne weite Thalflähe um 
St. Johann wird von brei Waſſern, die ſich hier vereis 
nigen, durchſchnitten, von denen die reins und bie piller- 
feer Ache viel Geftein und grobes Material mit ſich füh- 
ten, baburch die figbühler Ache ſchwellen und die Gegend den 
verheerendften Uberſchwemmungen ausfegen. Es hat fich 
im 9. 1787 der Fall ergeben, baß bad ganze weite Thal 
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von einer Bergreibe zur andern unter Waſſer fland; eine 
ähnliche Überfhwemmung ereignete fih auch im 3. 1817 
u. few Gt. Johann ift der Sitz eines Dechants, 
Schulbezirksaufſehers und eined Bezirkspoſtamtes, eines 
Gefällen Wach-Unterinſpectors ımd Station einer Abtbei: 
lung ber k. k. Gefällenwade. 6) St. Johann im Faſſa⸗ 
thale, eine Pfarre von 647 Seelen im Hauptorte Vigo 
bes Faſſathales, im Landgerichte Vigo di Fassa, im 
trienter Kreife der gefürfteten Grafſchaft Tyrol, welche 
zum Dekanate Fafla des Bisthums Trient gehört und von 
vier Prieftern bedient wird. 7) St. Johann Höchft oder 
in Hoͤchſt, ein Dorf, ehemals noch Gericht im Landgerichte 
Dormbüren im bregenzer Kreife Boralbergs (Gouvernement 
von Zyrol) am rechten Ufer des Rheins, über den bier 
eine Überfubr befteht, mit 248 Häufern,- 1246 Einwoh: 
nern, einer eigenen Fatholifchen Pfarre von 1655 Seelen, 
welde zum Defanate Dornbüren, bes Bisthums Briren 
gehört, einer der Enthauptung Iohannis geweihten Fatho: 
lifchen Kirche, einer Schule, einer Referve der E, £ 
Grenzjäger, einem verpachteten Wegmautbamte an ber 
raubündtner Gommercialz oder Rheinftraße und einem 
- f. Commercialzollamte. Die Gegend ift wunderfchön. 
Diefem Orte gegenüber liegt am linfen Schweizerufer das 
Dorf Margarethen-Hoͤchſt. 8) St. Iobann unter dem 
Zelfen, lateinifch in Urfunden Sanctus Joannes sub rupe, 
fonft auch die Infel, flawifh Ostrow genannt. 9) Ein 
ehemaliges Kameral:Abminiftrationdgut, dad aber fpäter 
in das Privateigentbum übergegangen ift, im-nörblichen 
Theile bed berauner Kreifes des Königreichs Böhmen, mit 
einem eigenen Wirthſchaftsverwaltungsamte, bem auch das 
bamit vereinigte Gut Hochaugezd zugewiefen if. Das 
Gebiet dieſes Gutes wird durch den Lodenitzbach bewäf: 
fert, hat einen fehr guten Boden, der fchönen Weizen, 
befonderd aber viel Korn erzeugt, uͤberaus ſchoͤne Kalkftein: 
brüche und auch roth und weiß geaderten Marmor, der 
aber in zu Beinen Stüden bricht. b) Ein Dorf deffelben 
Gutes und eine Stunde von der Kreisftabt entfernt, in 
ber Nähe der Reichihauptpoft: und Commercialſtraße ge: 
legen, mit 30 Häufern, 150 flawifhen Einwolmern, eis 
ner eigenen katholiſchen Pfarre von (1831) 1411 Seel, 
welche zum berauner Vicariatsdiſtricte des prager Erz⸗ 
bisthums gehört und unter dem Patronate des böbmifchen 
Religionsfonds (1831) ſtand, einer fatholifchen Kirche, 
einer Schule und den anfehnlichen Kloftergebäuden des ches 
maligen Benedictinerftiftes gleiche® Namens, welche zwi: 
fhen fteilen Felſen am Bache Lodenitz fich erheben und 
mit derftattlichen von dem Abte Matthäus von Bilerberg 
erbauten Stiftöfirche prangen, zu der jährlich Viele wall: 
fahrten. Diefe im. romantifchen Thale der Lodenitz be: 
ftandene Benebictinerabtei verdankt ihren Urfprung dem 
heiligen Iwan, einem Sohne des Geörimul, Herzogs von 
Kroatien, der nach dem Tode feines Vaters feine Heimath 
verließ, und fih, nachdem er viele Länder durchzogen, 
um dad Jahr 867 in diefer Gegend, bie damals noch eine 
rauhe Wildniß war, nieberließ, wo man noch die Fel- 
fenhöhle zeigt, in der er nach Hagel viele Jahre ala Ein: 
fiebler gelebt haben fol. Noch vor feinem Hintritte gab 
er dem Gzechenberzoge Borziwoy fein Verlangen fund, 


JOHANN (ST.) 


bier eine Kirche errichtet zw fehen, welches auch ber 
Herzog erfüllte und in der Ode eine Kapelle unter dem 
oben angeführten Namen erbaute. Am 1: Februar bes 
Jahres 1033 führte Herzog Brzetislaw noch bei Lebzeiten 
feines Vaters Udalrich einige Benedictinermönde bier ein, 
die vom Benedictinerklofter Oftrow hierher zogen. Ihnen 
verlieh er den Zoll in mehren Dörfern. Später wurde 
die Stiftung zu einer Propftei erhoben und dem Abte bed 
Stiftes Oſtrow bei Dawle untergeorbnet. Im J. 1422 
wurbe biefe Propftei von den prager Bürgern angegriffen, 
die Gebäude verbrannt und zerflört und die Geiftlichen 
verjagt. In diefem Zuftande der Veroͤdung ‚blieb das Stift 
bis nach Beendigung der Huffitiihen Unruhen. Als die 
Ruhe im Lande wieder hergeftellt worden war, fammelte 
ein Glied ber Familie der Herren von Hafenburg die Geiſt⸗ 
lichen wieder, führte fie hierher zuruͤck und fliftete das 
Klofter von Neuem. Sm 3. 1616 wurben auf. Befehl 
der Kaiferin Anna die Überbleibfel des heil. Iwan in eis 
nem eigenen Altar niedergelegt. Im J. 1785 wurde enbs 
lich das Stift, ald eben Iohann Felir von Ebenholz Abt 
war, von Kaifer Sofeph I. aufgehoben. 9) St. Johann 
am Steinfelde, ein zur Herrſchaft Stirenflein geböris 
ges Dorf Im V. U. W. W. des Erzherzogthums Öfterreich 

unter der Ens, am —— in das zum Gebiete des 
Schneeberges gehoͤrige Gebirge, in einem angenehmen 
Thale gelegen, 1'% Stunde von Neunkirchen entfernt, 
mit einer eigenen fatholifchen Pfarre (Dekanat Neunlir: 
chen, Erzbisthum Wien) von 610 Seelen, einer Kirche, 
welche von den Eiftercienfern im Neuflofter zu Wiener: 
neuftaot verfehen werden, einer Schule, einem Meierhofe, 
einem Bajonethbammer mit dem dazu gehörigen Schleif: 
und‘ Polirbammer, einer Mahlmühle und einer Bretfäge 
und einer neuen Nagelfabrif. 10) St. Johann im Thale, 
ein Dorf im neuftäbtler Kreife Krains, mit einer eigenen 
katholiſchen Pfarre (Dekanat Treffen, Bisthum Laibach) 
von 1806 Seelen, einer Kirche und Schule, welche unter 
dem Patronate deö Gollegiatcapiteld zu Neuftädtel fteben. 
Die Pfarre wurde im 3. 1752 errichtet. 11) St. Jos 
bann, ein Defanat bes linzer Bisthums im Mühlkreife 
des Erzherzogthums ÜÖfterreich ob ber End, das drei 
Pfarreien, 16 Vicariate, zwei Rocalien und eine Erpofis 
tur umfaßt. 12) St. Johann am Windberge, ein Dorf 
und zugleich) —— im Diſtrictscommiſſariate 
—— im Mühlkreife des Landes ob der Ens, am 

uße des Peteröberged, unweit der Quellen bed Pöfens 
baches gelegen, fieben Stunden von Linz entfernt, mit 
57 Häufern, 502 Einwohnern, einer eigenen katholiſchen 
Pfarre von 1222 Seelen (Dekanat gleiches Namens), eis 
ner Kirche, die fehr fchöne Altarblätter bat, und einer 
Schule. Die erfte gefchichtliche Spur von St. Johann 
findet fi in einer Urkunde bes paflauer Bifchofs Ulrich 
vom J. 1111, im welcher diefer die Schenkung bed Edlen 
ae von Windberg an das Klofter zu St. Florian bes 

tigte. In ber Hälfte des 15, Jahrhunderts lies 
Ben die Huffiten den Drt in Feuer und Flammen auflos 
dern. Am 18. Mai 1626 erhoben ſich in dem berüchtig⸗ 
ten Stephan Fabinger’fchen Bauernaufftande auch die Bes 
wohner diefed Ortes und wurden erft fpät wieber zur 
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Ordnung zurüdigeführt. 13) St. Johann am Walde, 
ein zum DiftrietScommiffariate Mattighofen gehöriged Dorf 
und ÖSteuergemeinde im Innkreiſe des Landes ob ber 
End, am fobernaufer Walde, 1564 parifer Fuß uͤber 
dem Spiegel des Meeres gelegen, 24 Stunden von Linz 
entfernt, mit einer eigenen Eatholifchen Pfarre (Dekanat 
Aspach, Bisthum Linz) von 1028 Seelen, einer Kirche, 
welche im 13. Jahrh. erbaut worden fein mag, und einer 
Schule. 14) St. Johann in Karnol, auf einem walbigen 
x ei, in der Pfarre St. Andrä, in der Nähe von 
5 gelegen und zum Lanbgerichte Briren (im Kreife 
im Pufterthale und an ber Eiſack Tyrols) gehörig; bie 
Kirche iſt die Altefte der ganzen Gegend, laut deutlicher 
Infchrift vom Bifchof Hartmann im J. 1141 eingeweibtz 
an den Gewölben und Wänden die Wappen ihrer Wohl: 
thäter unb barunter jene der laͤngſt ausgeftorbenen Ges 
fchlechter der Edlen von Bintler, Gufidaun, von Geben 
und Anderer, und fonft ein altes Meßbuch vom 3. 1113 
noch bemerkenswerth. Von Monftral, einer in der Nähe 
gelegenen Häufergruppe, hat man bie —— Anſicht 
von Brixen. 15) St. Johann im ide, Marenwald 
vom Volke genannt, eine im Thale der Iſel, an ber Ein» 
münbung bes leibniger Baches in jene gelegene Fleine Ge⸗ 
meinde des Landgerichtes Lienz, im Kreife Puſterthal und 
an ber Eifad Tyrols, am Eingange ins raube und unbe: 
wohnte: Michelthal, das feine zerftörenden Waſſer außer 
dem Dorfe ind Ifelbette ergieft, mit 54 Häufem, 354 
Einwohnern, einer eigenen fatholifchen Guratie der Pfarre 


Lienz (Bisthum Briren), einer Kirche und Kapelle, einer 


Schule, einem guten Bauernwirthshauſe, einer alten 
Schmoͤlz, dem einzigen Denfmale des noch bis nach 1516 
in einträglihen Betriebe gewefenen Bergbaues auf Sil: 
ber, feltenen Mineralien, welche die Aufmerkſamkeit des 
Kennerd auf ſich ziehen, und ber michelbachers und ma: 
renmwalder Alpe, auf denen ber Botaniker die edelften Pflans 
en findet. Hier war einft ein Bollamt, auf deſſen Plage 
jegt ber Widum mit ber genannten Kapelle liegt. 16) St. 
Johann in Ahrn, eine Gemeinde des Landgerichtes Tau⸗ 
erd, im Kreife im Puſterthale und an ber Eifad, im 

le bed Ahrnerbadhes, da, wo er den Rohrbach aufs 


nimmt, gelegen, zwei Stunden von dem Hauptorte des 
Lan tes entfernt, mit einer eigenen katholiſchen Pfarre 
(des Bisthums Briren), einer in den Jahren 1781—1784 


erbauten ſchoͤnen Kirche, welche fehr fchöne Altarblätter 
und Freöcogemälde von Schöpf enthält, 254 Häufern, 
1370 Einwohnern und einer Zrivialfchule. 17) St. Ios 
bann am Brüdi, ein, Dorf im Bezirke Ofterwig, im 
klagenf. Kreife Kaͤrnthens, an ber Einmündung des s 
ſchizbaches in die Gurf, an der von Völkermarkt nach 
Hüttenberg führenden fogenanmten eberfieiner Hauptver: 
bindungsftraße gelegen, mit 20 Häufern, Rambart ges 
nannten Einfchihtn, 154 teutfchen Einwohnern, einer 
eigenen Batholifchen Pfarre (St. Iohann ob dem Brüdl, 
Bisthum Gurk) von 1200 Seelen, einer Kirche, Schule 
einem Gafthofe, zwei Brüden über die Gurt und. den 
Goͤrtſchitzbach und einem fehenswerthen graͤflich von Chri⸗ 
ſtallingiſchen Hammerwerke, welches aus einem Hammer 
mit euern und einem Schlage und einem Gtob: 
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ſtreckfeuer ebenfalls mit einem Schlage beſteht. Hier ſteht 
auch ein Eiſengußwerk mittels Cupolooͤfen im Betriebe, zu 
dem fchöne Werkitätten gehören. 18) St. Johann am 
hohen Preffen, ein zum Werbbezirke Althofen gehöriges 
Dorf im Mlagenf. Kreife Kaͤrnthens, hoch im Gebirge ges 
legen und aus auf Bergen und im Zhale zerftreuten 
Häufern, gegen 100 an ber Zahl, beftehend, mit 620 teut⸗ 
fhen Einwohnern, einer eigenen katholiſchen Pfarre (Des 
kanat Krapfeld, Bisthum Gurk; Patronatherrfhaft Alts 
bofen), einer hoch am Berge gelegenen Kirche und einer 
Schule. Hindurch führt von der Haft ein fleiler Fußfteig 
auf die Sirbig. 19) St. Johann zu Gansborf, eine fas 
tholifche Guratie (Dekanat Unterrofenthal, Bistbum Gurf), 
von 511 Seelen, im Bezirke Hollenburg, im Elagenf. 
Kreife Kaͤrnthens, an der von Kirfchentheuer nach Velden 
und Roßegg führenden Berbindungs: und Bezirfäftraße 
legen. 20) St. Johann am Kienberge, eine Fatholifche 
lie (Dekanat St. Andrä, Bisthum Lavant) von 763 
Seelen, im Bezirfe Unterdrauburg, im Hlagenfurter Kreife 
Kaͤrnthens, auf hohem Berge gelegen, und nur '/ Stunde 
von Unterdrauburg entfernt, mit einer Kirche und Schule, 
21) St. Johann am Weinberge, eine katholiſche Pfarre 
(Dekanat Skalis, Bisthum —_ von 1065 Seelen, 
im Bezirke Wöllan, im cillyer Kreile der unteren Steier⸗ 
mark. 22) St. Iohann, ein Dorf (Gemeinde) des Be: 
zirfed und ber Pfarre Mahrenberg, im marburger Kreife 
der unteren Steiermark, in einem kurzen Seitenthale bed 
linken Drauuferd, in ber Nähe der von Marburg nad 
Klagenfurt führenden Poſtſtraße gelegen, mit 114 Häufern, 
560 Einwohnern, melche Feld» und Weinbau treiben, eis 
ner fatholifchen Zilialfiche und einem Beneficium, ges 
nannt St. Johann am ZBeichenberge. 23) St. Johann 
bei Unterbrauburg, eine ben Herrſchaften Kleinftädten 
und Mahrenberg dienfibare Gemeinde im Bezirke Buchen: 
flein, im cillger Kreife der Steiermark, an ber von Uns 
terbrauburg nach Windifchgräg führenden Straße gelegen, 
mit einer eigenen fatholifhen Pfarre von 750 Seelen, 
einer Kirche und einer Schule. 24) St. Johann am 
Tauern, eine zum Bezirke Propftei:3eyring gehörige Ge: 
meinbe, im jubenburger Kreife der oberen Steiermark, auf 
ber Höhe des rottenmanner Zauerns in rauber, unwirth 
barer, ‘aber höchft intereffanter Gegend, an ber über ben 
Tauern von Judenburg nad) Rottenmann führenden Straße 
elegen, in zwei Theile (St. Johann Sonn: und St. 
— Schattenſeite) getheilt, deren erſtere 32 Haͤuſer 
und 230 Einwohner, letztere aber 70 Haͤuſer und 524 
Bewohner bat. In letzterem Drte befindet ſich ein katho— 
liſches Wicariat (Dekanat Pils, Bisthum Leoben), eine 
‚Kirche, Schule und ein Wirthöhaus; der Ort hat etwa 
5500 Joch Waldımgen und einen anfehnlichen Vieh— 
ftand. 25) St. Johann in der Haide, eine zum Bezirke 
Hartberg gehörige Gemeinde im gräßer Kreife der Steier: 
mark, in der Nähe der ungarifchen Grenze gelegen, eine 
Stunde von Hartberg entfernt, mit einer eigenen fatholis 
ſchen Localie (Kreisdefanat Hartberg, Bistum Sedau) 
von 1146 Seelen, einer fatholiichen Kirche und Schule, 
Der biefigen Localcuratie gehört eine Gült gleichen Nas 
mens, bie Unterthanen zu Kirchberg bat. Hier werben 
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Römerfteine — deren einer an der Kirchenwand 
eingerammt iſt. Im J. 1809 wurde bei Gelegenheit, als 
der Garten des Pfarrers geebnet ward, ein roͤmiſches 
Grabmal und in demſelben eine ungefaͤhr einen Schuh 
hohe Buͤſte gefunden, welche die Franzoſen ſogleich mit 
fi fortführten. 26) St. Johann, eine windiſch Sweti 
Joannes genannte, zum Werbbezirfe Kienhofen gehörige 
Gemeinde, mit 136 zerfireut liegenden Käufern und 725 
windifhen Einwohnern. 27) St. Johann bei Hohenburg, 
eine zum Dekanate Stainz (Bisthbum Sedau) gehörige 
fatholifhe Pfarre von 1640 Seelen, im Bezirke Ligiſt 
des gräßer Kreiſes der Steiermark; Kirche und Pfarrhof 
berfelben liegen auf einem fonnigen Hügel oberhalb bes 
Kainachthaled, in der Nähe des Schloſſes, von dem fie 
ben Namen führt. Zu dieſer Pfarrkirche gehört eine eigene 
Kirhengült und Schule. 28) St. Johann im Saggauthale, 
eine zum Werbbezirke Arnfeld gehörige Gemeinde im marburs 
ger Kreife der Steiermark; am Fuße bewaldeter Anhöhen, 
am rechten Ufer des Saggaubaches, an der von Arnfels 
nad Reibnig führenden Bezirksſtraße gelegen, mehren 
Herrſchaften dienfibar, mit 39 Häufern, 185 teutfchen 
Einwohnern, welche faſt nur Aderbau treiben, einer eis 
genen katholiſchen Pfarre von 2200 Seelen, zu der eine 
befondere Pfarrgüilt gehört (Dekanat Leutſchach, Bisthum 
Sedau), einer Kirche, die zur Zeit Herzogs Karl II. den 
Proteftanten gehörte, einer Schule, einem Armeninftitute 
und zwei Jahrmaͤrkten. 29) St. Johann bei Herberftein, 
eine zum MWerbbezirke Herberftein gehörige Gemeinde im 
gräger Kreife der Steiermark, theild auf eimem Berge 
und theils im Thale ber Feiftris, an der von Pifchels: 
borf nach Stubenberg und Veitz führenden Verbindungs⸗ 
firaße gelegen, fünf Meilen von Gräg entfernt, mit 45 
Häufern, 259 teutfhen Einwohnern, einer eigenen Bas 
tholifhen Pfarre (Dekanat Pifchelddorf, Bisthum Sedau) 
von 1809 Seelen, welche von brei Prieftern beforgt wird, 
einer Kirche, die im J. 1260 von Ulrich, Erzbiſchof von 
Salzburg, den teutfchen Ordensrittern in Gräs dıbertras 
gen wurde, und im Innern die neue fehenswerthe Bes 
gräbnißftätte ber Grafen von Herberftein enthält; einer 
Sdule, einem Armeninftitute und einer berrfchaftlichen 
Hofmühle, einer Stampfe und einer Säge. In diefer 
Gegend find mehre Römerfleine gefunden worden, deren 
einige an bie Außenwand ber Pfarrkirche und an bie fie 
umgebende Ringmauer eingefchlofjen find. In der Nähe 
biefer Gemeinde befindet ſich bie fogenannte Klaufe, ein 
ſehr malerifher Engpaß, durch ben fich die Feiftrig ram 
ſchend ergießt. 30) St. Johann im Draufelde, eine zum 
Werbbezirke Eibensfeld gehörige katholiſche Pfarre (Dekas 
nat Schleinig, Bistum Sedau) von 1330 Seelen, die 
fämmtlid Wenden find, im oberen Draufelde (große 
Fläche), am rechten Drauufer, an ber von Marburg nach 
Peitau führenden Poflfiraße gelegen, zwei Meilen von 
Pettau entfernt, mit einer Kirche. 31) St. Johann in 
Rafwor, eine Gemeinde des Bezirkes Lank, im cillyer 
Kreife der Steiermark, zu welcher bie ſogenannte katho⸗ 
lifhe Pfarre (Dekanat Tuͤffir, Bistum Lavant) von 
1600 Seelen gehört, mit. einer katholiſchen Kirche. 
32) ©t. Johann in dem. Scheiben, eine Pfarre des Be: 
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nedictinerſtiftes St. Lambrecht von 273 Seelen im jus 
—— Kreiſe der Steiermark, mit einer Kirche und 
(G. F. einer.) 

un Im Königreihe Preußen. St. Johann, ber 
auf dem rechten Saarufer gelegene Stabttheil von Saarbrüd 
in — koͤnigl. preuß. Rheinprovinz. (Benicken.) 

) $n Portugal, f. Joäo, 

x In der Schweis, f. Jean. 

XI) In Spanien, f. Juan. 

XU) In Ungarn, f. Janos und unter ben Orten 
St. Johann in den Staaten des Öfterreihifhen Kais 
ſerthums. 

Johann Adam, Kurfürft und Erzbiſchof von Mainz, 
f. unter Johann, 21, 3b. ©. 385 und Johann Adam 
Andreas, Fürft von Liechtenſtein, ©. 75. 

Johann Adolf, ee von Andai⸗ Zerbſt, f. 
ter Johann, 20. Th. ©. 371 fg.; Herzoge 
—*— von Medienburg und von Sad 

©. 52 fg. 201 fg. und 

A — — König von Polen, ſ. Johann L., 
König von Polen; on. von Medienburg, f. uns 


ter Johann, 21. Ib. 
Sir von Chur ımb von 


Johann Anton, 
Eihftädt, f. unter Johann, 21. Th. ©. 406. u 408 fg. 
Johann August, Fürften von nbaltzBerbft, f. ſJ. 
unter Johann, 20, Ih. ©. 372 fg.; Pfalzgraf bei 
Rhein, 21 2b. ©. 181, und Herzog von Sadien, 
©. 240 fg. ‚ 
— — Baptist, Fürſtabt zu Regensburg, ſ. 


un⸗ 
von —8 
chfen, M 


rau 

— Christian, Herzoge von Holſtein⸗Son⸗ 
derburg und von Schleſien-SBrieg, f. unter Jo- 
hann, 21. Th. ©. 61 fg. und 347 fg. Johann Christian 
Joseph, Pfalzgraf bei Rhein, ©. 181 fo. 

Jobann Christoph, Fürfibifchäfe von Augsburg und 
wiokänt, f. unter Johann, 21. Th. ©. 397 fg. und 409. 

Johann Corvinus, f. Hunyadi. 

Johann Egelph, Sürirhe von Augsburg, f. 
unter Johann, 21. X. ©. 398 fg. 

Johann Emanuel, Infant von rn aaa 
von Villena, f. unter Johann, 21, Th. ©. 1 fg. 

Johann st, —— ve. Anhalt: Deffau, f. 
unter Johann, 20. Th. S Grafen von al 
Siegen und Baffan-Beilburg,, 21. 2. ©. 148 
und 150; Herzoge von au, ® 241 fg.; ui 
ſchof von Salzburg, ©. 428 fg. 

Johann Euchar, Bürfbief von Eichſtaͤdt, f. 
unter Johann, 21, %.& 

Johann Franz, — von Mantua, ſ. un⸗ 
ter Johann, 21.Th. ©. 89 fg.; Zürftbifchof von "Augss 
burg, ©. 308 gi 725 Johann Franz Ecker, Fürftbifchof 
von jreifing, 

Johann Hedich, gut von Anhalt⸗Zerbſt, f. 
unter Johann, 20. ©. 373; Markgraf zu Brans 
denburg:Ansbad, —* N Herzog zu Brauns 
fhweig > Lüneburg, — en zu — 
ſteinGottorp, aa m — uͤrn⸗ 
berg, 20. Th. 424 fg.; alzgrafen bei Rhein, 
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21.%. ©. 18279.; ; Her; —— ©. 193 fg.; 
Kurfürft und Herzoge zu Sachſen 260 fa.; Fürk 
von Shwarzburg:Rubdolftadt, ©. 350 fg.5 Her⸗ 
zog von Würtemberg, ©. 372 fg 

Johann Friedrich, Erzbifchof —* Bremen, ſ. uns 
ter Johann, ‚Derzoge von Holftein, 21. 2b. ©. 62 fg. - 

Johann Friedrich Karl, Kurfürft = „gnbiidef 
von Mainz, f. unter Johann, 21, %. S 

Johann Galeazzo, Johann Galeazzo Maria — 
ſ. Galeazzo und Mailand, 

Johann Gaston, dern von Toscana, f. uns 
ter Johann, 21. Ih. ©. 

Johann Gebhard, — — Erzbiſchof von Coͤln, 
f. unter Johann, 21, Th. ©. 380, 

Johann Georg, Fürften von Anhalt = Deffau,- 
f. unter Johann, 20. Th. S. 345 fg.; Kurfürft und 
ei von EINE ©. 425 fg.; Herzog 
von gg} 21, Th. 118 (6; —28 en 
und Derzoge au achſen, ©. os. und 319 fg.; 
Deep von Schlefien:Brieg, ©. 349; Fürftbifch k 
von Bamberg und Regensburg, ©. 399 fg. und 

425; Fürftbifhof von Luͤbeck, f. unter ag J x 
Herzog von Holftein aus dem Haufe Dldenburg, © 

ohann Georg Sebastian, Marfgraf von Ar 
ferrat, f. ımter Johann, 21, Tb. ©. 130, 

Johann Gottfried, Fürftbifchöfe von Bamberg 
und Würzburg, f. unter Johann, 21. Th. ©. 400 
und 436 fg. 

Johann Günther, Grafen von ers 
Sondershaufen, f. unter Johann, 21, Th. ©. 360 fg. 

Johann Hartmann, ——— von Würzburg, 
f. unter Johann, 21, Ib. ©. 437, 

Johann — Marl; af von Mähren, f. uns 
ter Johann, 21, Th. S 84 19. 

Johann Hugo, Su — Erzbiſchof von Trier, 
f. unter Johann, 2L Ib. © ; 

Johann Jacob, Dartgraf von Montferrat, f. uns 
ter Johann, 21. Ib. ©. 130; Erzbiſchof von Salz: 
burg, ©. 420 fg. 

Johann Joseph, Fürft von Liechtenſtein, f. uns 
ter Johann, 21, Ih. ©. 76. 

Johann Karl, Fürft von Liechtenftein, f. — 
Johann, 21, Th. S. Pfalzgraf bei Rhein, © ® 
189 fo.; Reichsgraf ve Dobesrallen: Hechingen 
und Fürfibifhof von Ermeland, ©. 410; Fürſtbiſchof 
von Worms, ©. © fg. u. Johann Karl Ludwig, Pfalz; 
graf bei Rhein, © . 189 fg. 

Johann Kasimir, König von Polen, f. Johann IL, 
König von A, o von Anhalt: Deffau, f. uns 
ter Johann, 20. T 361 fg.; Pfalzgrafen bei Rhein, 
21, Th. & 37 * 186 ; Herzog zu Sadfens 
Coburg, ©. 322 — 
Johann Konrac —— von Eichſtaͤdt, ſ. 
unter Eng Ser Ih. S 4 Anhal of 
Johann Lu rften von Anhalt⸗Zerbſt, 
f. unter Johann, 2%. 6 . 374; Grafen von Naffaus 
——— Nafs 
usDttweiler imb Naffaus Saarbrüd, 21, Th 
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©. 141 fg. und 144 fg.; Pfalzgraf beiKhein, ©. 190; 
Kurfürft und Erzbifchof von Trier, ©. 392 fg. 

Johann Ludwig Karl (gemöhnlih genannt Abt) 
von Orléans, f. unter Johann, 21. Tb. ©. 154 fg. 

Johann Maria Visconti, f. Mailand und Visconti. 

Johann Martin, Fürftbifchof von Eichſtaͤdt, f. um: 
ter Johann, 21. Th. ©. 410. 

Johann Moritz, Graf von Naffau: Siegen, f. 
unter Johann, 21. Th. ©. 148 fo. 

Johann Nepomuk Karl, Für von Liechtenſtein, 
f. unter Johann, 21. 3b. ©. 77. 

Johann Otto, Fürftbifhof von Augsburg, f. un: 
ter Johann, 21. 3b. S. 399, 

Johann Parricida, ſ. Johann, Herzog von Öfter: 
reih (S. 155). 

Johann Philipp, Herzoge zu Sadfen, f. unter 
Johann, 21. Th. S. 327 fg.; Kurfürften und Erzbifchöfe 
von Mainz, ©. 386 fg. und von Trier, ©. 396; 
FKürftbiihöfe von Bamberg, von Paffau und von 
Würzburg, ©. 401 fg., 420 fg. und 437. 

ohann Philipp Anton, Fürftbifhof von Bams 
berg, ©. 402 fg. und Johann Philipp Franz, Fürftbi: 
fhof von Würzburg, ©. 437 fg. 

Johann Siegmund (Sigismund), Kurfürft und 
Markgraf von Brandenburg, f. unter Johann, 20. 
zb. &. 432; Fürft von Siebenbürgen, 21. Th. ©. 


361 fa. 

— Sobiesky, König von Polen, ſ. Johann III. 

König von Polen. 
ohann Suicard, Kurfürft und Erzbifchof von Mainz, 
f. unter Johann, 21. Ih. S. 388 fg+ 

Johann Theodor, Fürftbifhof zu Regensburg, 
f. unter Johann, 21. Th. ©. 425 fg. 

Johann Tristan, Graf von Nevers, Valois ımb 
Grecy, f. unter Johann, 21. Tb. S. 152 fg. 

Johann Visconti, f. Visconti. 

Johann Wilhelm, Herzog zu Jülich, Eleve und 
Berg, Abminiftrator des Bisthums Münfter, f. unter 
Johann, 21. Th. ©. 19 fa.; ke bei Rhein, ©. 
190 fa.; Herzoge zu Sadhfen, ©. 330 fo. Johann 
Wilhelm Friso, Fürft von Naffau-Dranien, f. uns 
ter Johann, S. 142 fo. 

JOHANNA, I) Liblif che Perſonen. Johanna 
(Todvvci), eine ber Frauen, welche ſich Jeſu anſchloſſen 
und ihn unterſtuͤtztenz; war die Gattin des Chuſa, eines 
Auffeherd vom Könige Herodes (Luc. 8, 3. 24, 10). (R.) 


N) $ürflinnen. 
1) Königin von Aragonien. 

Johanna Henriquez, Gemahlin des Königs Jo— 
hann I. von Aragonien, f. Johann II., König von Ara: 
gonien. 

2) Derzogin von Berti. 

Johanna von Balois, oder, wie fie gewöhnlich in 
den alten Urkunden beißt, Johanna von Frankreich, Her: 
zogin von Berri, war die dritte Tochter Königs Ludwig XI. 
und Gharlotte'ns von Savoyen und im Jahre 1464 ges 
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boren worden. Kaum hatte fie ihr neuntes Rebensjahr 
zurücgelegt, fo verbeirathete der Vater dad noch willen: 
lofe Kind am 28. Oct. 1473 aus politifchen Gründen 
mit dem jungen Herzoge Ludwig von Orleans (geb. 1462), 
Urenkel Königs Karl V., obſchon die Ärzte vorausgefagt 
haben follten, daß die Prinzeffin nie Kinder werde gebä: 
ren können. War auch ihr Geficht fehr fchön, wie die 
Denkwürdigkeiten La Tremoille's verfihern, fo verrieth 
ihr übriger Körper doch zeitig fchon eine ſolche Misge— 
ftaltung, daß von demſelben feine volle und gefunde Aus: 
bildung erwartet werben konnte. Cie blieb Mein, ver: 
wachfen und nad) der Behauptung Einiger von ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe '), während Ludwig fhön gewachſen, gewandt 
und einnehmend war, und von Anfange her eine natür: 
liche, jedoch aus Furcht verheimlichte Abneigung gegen bie 
Prinzeffin gehegt haben fol, welche feine Umgebung, fagt 
Mezerai, dazu benußte, um feine Ehe in einer geheimen 
Proteftation vor zwei Notaren und eben fo vielen Geift: 
lichen für eine gezwungene erflären zu laffen’). Wenig: 


ſtens iſt gewiß, daß Ludwig, je reifer er an Jahren wurde, 


feine Gemahlin verachtete, meiftens von ihr getrennt lebte — 
was jedoch Brantome nicht zugeben will — und fich der 
Verfhmwendung und Ausfchweifung hingab. Nach feines 
Schmiegervaterö Tode (1483) trachtete er auch ohne Hehl 
darnach, fie, die ihm grenzenlos ergeben war, los zu 
werben und die reiche und fchöne Erbprinzeffin, Anna 
von Bretagne, in die er ſehr verliebt war, zu beiratben ’); 
allein die Hofraͤnke und Stürme zur Zeit der Unmuͤndig⸗ 
feit feines Schwagers, Königs Karl VIII., binderten die 
Ausführung diefes Vorſatzes, und Iohanna blieb, da er in 
heftigen Zwieſpalt mit Anna von Beaujeu (fpäterhin Her: 
zogin von Bourbon), der Vormuͤnderin des Königs, ae 
rieth, ſonach in der That fein Schubengel, ohne daß ers 
je anerfannte. Als er in der Schlacht bei S. Aubin du 
Eormier, am 27. Juli 1488, in königliche Gefangenfchaft 
gerathen war, und dadurch feine Heirathsplane vereitelt 
wurden, verbanfte er nur feiner zärtlihen Gattin die 
Freiheit. Er mußte im engen Thurme zu Bourges fo 
lange ſchmachten, bis ſich Karl VIII., nachdem der große 
Einfluß feiner Altern Schwefter bereits ſehr geſchwaͤcht 
worden war, burch bie Zhränen feiner jüngern, im Sabre 
1491, hatte ermweichen laſſen, deren Gatten im Freiheit zu 
fegen. Er gab ihren Bitten, obſchon Anna von Bre 
tagne ihm nicht mehr entriffen werden fonnte, indeffen nicht 
obne Beforgniß nach und dußerte dabei: Gott gebe, daß 
Ihr es nicht bereuen möget! Johanna mußte nach ihres 
Bruders Tode für ihre Verblendung büßen. Kaum hatte 
Ludwig 1498 den franzöfiichen Königäthron beftiegen, fo 
war aud) einer feiner etſten Gedanken, die zärtliche So: 
banna zu verftoßen, und wußte diefen Borfaß als eine 
Wohlthat für fein Reich zu deuten. In der Reihe der 
Könige von Frankreich nunmehr der zwölfte feined Na: 
mens, erinnerte er fich gleich nach dem Abſterben feines 





, 1) Auch ihr Bruder Karl VIII, war verwachſen und in jeder 
Berichung bäßlich, doch verlicht und auf die Weiber erpiht, ©) 
—— Histoire de France, II, 369, 3) Brantöme, Oes - 
vres, V, 2. ⸗ 
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Schmagers, die Trennung des Herzogthums Bretagne, 
welches biefer mit der einzigen Erbin Anna erheirathet 
hatte, von der Krone in gleicher Meife verhindern zu 
miıffen und baburch eine neue Quelle für innere Unruhen 
im Reiche zu verftopfen. Anna, die ſich nach des Königs 
Tode in ihr Erbland zurldbegeben und die Berwaltung 
deffelben übernommen hatte, ging aus Ehrgeiz und aus 
Dankbarkeit gegen bie nie erlofchene Anhänglichkeit Lud⸗ 
wig’s auch fogleich auf deffen Anträge in fofern ein, daß 
fie ihm ihre Hand verſprach, fobald er von feiner Ge: 
mahlin werbe gefchieden fein‘). Seine Ehe mit Johanna 
aber war auf ausdrüdliches Gutheißen bes heiligen Stubs 
les geichloffen worden und zu ihrer Loͤſung batte man 
bem Papfte eben feine wichtigen Rechtögründe vorzulegen. 
Alerander VI. fam jeboch, ba er für bie Erhebung feines 
Sohnes Gäfar Borgia zu weltlicher Macht eine bedeutende 
Stuͤtze fuchte, den Wiünfchen deö Königs bereitwillig ents 
egen, und Ludwig XII, ſaͤumte nicht, ihn und feinen 

ohn zufrieden zu ftellen. Jener erhielt eine nambafte 
Summe Geldes, und biefer Stadt und Gebiet Valence 
nebft dem Herzogstitel, ein jährliches Einkommen von 
20,000 Livres und außerdem noch die Führung Uber 100 
Lanzen. Bon Seiten der unglüdlihen Johanna erwartete 
man feine Widerſpruͤche, da fie fi) bisher in Allem füg— 
fam erwiefen, niemals geflagt, vielmehr in ſchwaͤrmeriſcher 
Andacht, Demutb, Geduld, Cinfalt, Sanftmuth und 
Entbaltfamfeit gelebt hätte. Als nun aber die befteliten 
päpfllihen Gommiffarien (fie waren drei Biſchoͤfe und 
ein Gardinal) und die koͤniglichen Sachwalter zum Scei: 
bungsprocefie ſchritten, regte fich in ihr eine Widerfeglich 
feit in der Maße, als fie ihren undanfbaren Gatten liebte, 
ſodaß ihr Schidfal großes Mitleiden erwedte und fogar 
Unruhen daraus beflwchtet wurben. Ludwig's Gründe zur 
Trennung von ihr, die er zu Protocoll gab, waren theild 
unerheblih, theild unerwiefen. Zu. erfterer Art. gehören 
die Vorwaͤnde, daß er mit Johanna im vierten Grabe 
verwandt fei, und ihr Vater ihn aus der Zaufe gehoben 
habe; zur andern: er fei zur Ehe geywungen worden und 
feine Frau untauglih zum Kindergebären. Die beiden 
erfiern Gründe hob der Nachweis der päpftlichen Dispen: 
fation und die übrigen, auf welchen grade alles Gewicht 
lag, beftritt Johanna aus allen Kräften und zog ebenda: 
durch, daf ihre Ehe unfruchtbar geblieben war, ein ans 
ſtoͤßiges Verfahren gegen ihren weiblichen Stant herbei. 
Des Königs Sachwalter, Anton von 2estang, fuchte 
nachzuweifen, daß fein ‚Herr zur Zeit feiner Vermaͤhlung 
noch Maife und ohne Stüte gewelen -fei, und daß man 
gebroht hätte, ihm zu erfäufen, wenn er die Hand ber 
garfligen Prinzeffin ausgefchlagen haben würde, die ihm 
damals ſchon fehr zuwider gewefen wäre. in anderer 
Advocat fuchte durch die gröbften und unanftändigften 
Berweiämittel darzutbun, daf die Ehe noch gar nicht voll: 
sogen worden wäre und in ber That es auch nicht hätte 
fein können. ı Sohanna. wollte dad Gegentheil behaupten, 
und ‚Brantome nimmt: fie hierin, auch wol mit Recht, 
fehr in Schuß; da fie ſich aber Feiner förperlichen Unter: 





4) Brantöme, Oeuvres complötes, V. 6, 
. Encpkl.d.W. u. K. weite Section. XXI. 
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fuchung unterwerfen wollte, fo fchob fie dem Könige den 
Eid zu. Diefer aber konnte ihn, vermuthlich aus gutem 
Gewiſſen, nicht leiften, wich demnach aus und ließ wes 
nigftens zu, daß eines Schwures, den er nicht abgelegt 
hatte, in den Procefacten gedacht wurde’). Wie dem 
auch fein mag, die ſchon laͤngſt geftimmten Nichter eilten 
zur Enticheidung der Sache und ſprachen am 17, Dec. 
1498 die Scheidung in der Kirche zu St. Denis d’Am: 
boife, in Gegenwart des Gardinald von Rheims, des 
Erzbifhofs von Send, von vier Biichöfen, zwei Parlas 
mentöpräfidenten aus Paris und einer großen Anzahl von 
geiftlihen Doctoren und Mechtögelehrten aus®), Der 
Papft erfannte den Ausſpruch an; Johanna unterwarf fich 
obne Murten, und nabm am folgenden 26. Dec. vom 
Könige, welcher am 8. San. 1499 mit Anna von Bre: 
tagne Hochzeit hielt, außer mehren Einkünften noch die 
des Herzogthums Berri zum Unterhalte ihres Hofſtaates 
an, mit dem Nechte, den Titel einer Herzogin von Berri 
zu führen’). Dies tbat fie denn auch und zog fich, mit 
großer Zheilnahme, nah Bourges zurüd. Hier konnte 
fie ihr erbauliches und gottieliges Leben ganz ungeflört 
fortfeßen und Fam auf den Gedanken, den Nonnenorden 
von der Verkündigung Mariä zu ftiften. Dies gefchab im 
Jahre 1501, mit Zuftimmung Alerander’s VI., und Leo X. 
confirmirte diefes neue Kloftergelübbe im Iahre 1517. Es 
entftanden nad) und nad) 33 Klöfter diefes Gelübdes fo: 
wol in Frankreich ald in den Niederlanden. Die Satsun: 
gen deſſelben hatte Johanna, die felbit ein wirkliches Mit: 
glied diefes neuen Inflitutes zu Bourges wurde, nad) 
den fogenannten zehn Tugenden ber heiligen Jungfrau 
geregelt. Die Kleidung der Nomen beitand in einem 
fhwarzen Schleier, in einem weißen Mantel und rothen 
Sfapular und in einem grauen Node, ber mit einem 
Stride umgürtet wurde. Außerdem ftiftete die fromme 
Herzogin noch ein Collegium an der Univerfität zu Bour: 
ges, und in ihrem lebten Willen vom 10. Ian. 1504 
(a. St.) bebachte fie nicht num eine Menge Klöfter, bie 
Armen und ihre Dienerfchaft, fondern ftiftete auch noch 
eine Menge Meffen *). Bald nach diefer Anorbnung flarb 
fie den 5. Febr. 1505 (n. Et.) in dem Geruche der Geis 
ligkeit und ließ ſich in die Kapelle ihres neugegründeten 
Klofters begraben’). Lange Zeit wallfahrte man an das 
Grab der Beate Jeanne de France, wie fie genannt 
wurde; Kranke und Gebrechliche follen dort auf wunder: 
bare Weife geheilt worden fein und die franzöfifche Geiſt⸗ 
lichfeit bemühte fih, wiewol vergebens, die ſellge Herzo— 
gin unter die Heiligen verfetsen zu laſſen. Der Religions: 





5) Brantöme V, 197 und 205 ataubt, daß der König geſchwo⸗ 
ren babe; allein dieſer Schwäser, nahm gern alles Geklaͤtſche in 
feine pm auf. 6) Die Urkunde flebt in Dumont, Corps 
diplomatique II, 2, 404 ohne Datumz dagegen fegt Sobincau 
in feiner Histoire de Bretagne das cbenftehende, während Leo: 
narb’s Urkundenfammflung den 12, Dec. angibt. Schmibt’s 
Gedichte von Kranfreid, I1,.531 nimmt ben 19. Dec, an. Wal. 
noch Sismondi, Histoire des Frangais, XV, 271 sq. 7) De 
Limiers, Histoire généalogiquue de France, II, 69. _ 8) d’Achery, 
Spicilegium, III, 849 4q. 9) Diefes Datum bat L’art de ve- 
rifier les dates Il, 1, 226; gemeiniglic nimmt man den 4, Fehr. 
zum Sterbetage ber Herzogin an. 60 
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frieg 1562 machte den Wallfahrten zu ihrem Grabe ein 
Endes denn die Hugenotten zerftörten baffelbe und fireus 
ten die Afche ihrer Gebeine in bie Luft. Ihr Leben haben 
befchrieben Ludwig Dony d’Attichy , Biſchof von Riez und 
Autun, Pater Hilarion de Cote Minime und Pater Lud⸗ 
wig von Bony im Jahre 1684, (B. Röse.) 


9 Erbgräfin von Boulogne und Auvergne. 


Johanna, Erbgräfin von Boulogne und Auvergne, 
war nach ihres früh verftorbenen Bruders Robert Zode 
einziges Kind und alleinige Erbin ihrer Altern, des Gras 
fen Wilhelm XI. von Boulogne und Auvergne, und 
Margarethe'nd von Evreur. Geb. den 8. Mai 1326 ftand 
fie in ihrem fiebenten Jahre, ald ihr der Tod beö Vaters 
(6. Aug. 1332) den Befig ber — beiden 
Grafſchaften unter vormundſchaftlichet Leitung verſchaffte. 
Am 26. Sept. 1338 ward ſie mit Philipp (geboren im 
Nov. 1323), aͤlteſtem Sohne Herzogs Eudo IV. von 
Burgund vermäblt und erhielt durch rigen. ihrer 
Schwiegerältern nebft ihrem Gemahle noch den gräflichen 
Zitel von Burgund; fie verlor aber biefen Gemahl ſchon 
am 22. Sept. 1346 in Folge eines Sturzed vom Pferde 
bei Belagerung Aiguillond und war dur ihn Mutter 
folgender Kinder geworden: 1) Philipp's von Rouvre, 
“Herzogd von Burgund (f.d. Art.), 2) Iohanna’s; fie warb 
verlobt mit dem Grafen Amadeus VI. von Savoyen und 
war an deffen Hofe erzogen worden, bis fie auf Antrieb des 
Königs von Frankreih 1355 zurüdgefchidt werden mußte 
und Marb unvermählt noch vor ihrer Mutter; 3) Margas 
rethe'ns; fie ftarb in ihrer Kindheit. 

Die Gräfin Johanna verheirathete fich den 19, Febr. 
1350 (n. St.) wieder mit Herzog Johann von ber Nors 
mandie und wurde durch deſſen und ihre Arönung zu 
Rheims am 26. Sept. deffelben Jahres Königin von 
Krankreih. Diefe zweite Ehe war finderlos, voll Bit: 
terfeit und Kummer; die unglüdlihe Schlaht bei Pois 
tierd 1356 entriß ihr den Gemahl, der bis zu Ende Dis 
toberö 1360 in — Gefangenſchaft verharrte, waͤh⸗ 
rend fie den aufgelöſten Zuſtaͤnden in Frankreich, nament⸗ 
ich zu Paris, auswich und mit ihrem Sohne Philipp (die 
beiden anderen Kinder waren ohne Zweifel ſchon geftorben) 
1358 nach Burgund zurüdging, im Schloffe Argili ihren 
Wohnſitz auffchlug und dafelbit-den 29. Sept. 1360 ihr 
einfames Leben endete, grade ald die Erlöfung ihres Ge: 
mahls, Königs Johann (f. d. Art.), aus der Gefangens 
ſchaft bevorftand. Ihre beiden Grafichaften Boulogne und 


Auvergne gingen erblih auf ihren Sohn Philipp über; 


fonft find von ihrem Charakter wenige hervortretende Züge 
befannt geworden. Man rühmt fie fromm und mildthätig 
und als Stifterin eines großen Hofpitald zu Boulogne. 
(B. Röse.) 

4) Hergoginnef von Bourbon. 

a) Johanna von Bourbon, ältefte Tochter Herzogs 
Peter I. von Bourbon und Ifabelle'nd von Valois, war 
den 23. Febr. 1337 I Vincennes geboren und in ihrem 
eilften Sabre ſchon mit dem Dauphin Humbert II. von 
Viennois (f. d. Art.) verfprochen worden. Als fie im 
Herbite 1348 bei ihm eintreffen follte, verfchob fich ihre 
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Abreife wegen Ausbruchs der Peft. Überdies fchien ihr 
Bater, wenn er auch dem Heiratböplan nach Humbert's 
freiwilligem Rüdtritte wieder zur Sprache brachte, beſon⸗ 
derd aus Rüdfichten gegen Philipp von Valois und gegen 
die zerrütteten Finanzzuftände des mwunderlihen Dauphin 
denfelben endlich doch lieber aufheben als vollziehen zu 
wollen, worüber Humbert unmillig fein Wort abermals 
zurücknahm, und Johanna mit Karl von Balois, dem 
Enkel Königs Philipp VL, verlobt wurde. Ihre Mitgift, 
aus 100,000 Fl. beftehend, wurbe zur Abfindungsfumme 
für ben Dauphin Humbert gefchlagen, ber feine Sande 
am 30. März 1349 ihrem Bräutigam Karl von Balois 
vertragsmäßig überließ. Die Vermaͤhlung erfolgte im 
April 1350 zu Zain im Delphinate. Sie hieß nun Daus 
phine und feit der Krönung ihres Schwiegervaterd Johann 
des Guten (f. d. Art.) auh Herzogin von der Nor— 
manbie. Ald fromme Fürftin widmete fie ihre beiden 
erften Kinder, Johanna und Bonne, dem Klofterleben, um 
dadur den Himmel zu bewegen, daß ihrem 1356 in 
englifche Gefangenfchaft gerathenen Schwiegervater die 
Freiheit bald wieder gegeben würde. Nach deſſen Tode 
wurde fie ald Königin am 19. Mai 1364 nebft ihrem 
Gemable zu Rheims gekrönt. Sie lebte mit einem gläns 
enden Hofftaate, nahm an ben Staatögefchäiten ihres 
raͤnklichen und finftern Gemahls (f. d. Art.) großen Ans 
theil, verkehrte fonach viel mit den angefehenften Männern 
des franzöfifchen Reichs, wirkte als Schwefter der uns 
gluͤcklichen Königin Blanfa von Gaftilien auf die Theil: 
nahme Frankreichs an dem Kriege gegen deren Gemahl, 
Peter den Graufamen, ber fie hatte vergiften laffen, ers 
ſchien in ber reichöftändigen Berfammlung im Mai 1369 
zu Paris, wurde von ihrem Gemahle auf den Fall, daß 
er frübzeitig fterben und feine Kinder unmündig binterlafs 
fen würde, zur Vormuͤnderin berfelben und zur Reiche: 
verweferin im October 1374 ernannt und ihr der Beiftand 
ihres Schwagerd, Herzogs Philipp von Burgund, und 
ihred Bruderd, Herzogs Ludwig II. von Bourbon, hierzu 
verfprochen. Sie ftarb aber vor dem Könige Karl V. im 
Kindbette den 6. Febr. 1378 (n. Et.) zu Parid, ums 
wahrfcheinlich an Gift oder an Berzauberung, wie fich ihr 
Gemahl einbildete und dieſe Frevelthat feinem Schwager 
König Karl U. von Navarra ſchuld gab. Ihr Leichnam 
wurde zu St. Denis, ihre Eingeweide bei den Coͤleſti— 
nern zu Paris beflattet. Ihr geiftreicher und fehr unters 
richteter Zeitgenofje Froifjart hat ihr feine charakterifirende 
Aufmerkfamkeit gefchenft, wie er es- fonft zu thun ges 
wohnt ift;z Andere halten fie für gebildet, Fenntnißreih, 
fanft, befcheiden, ſchoͤn und verliebt in ihren Gemahl. 
Demfelben gebar fie neun Kinder, darunter drei Prinzen: 
Karl VI, ein unglüdlicher Monarch (f. d. Art.); Euds 
wig, Herzog von Orleans, ein leichtfinniger, verſchwen⸗ 
deriſcher Prinz (f. d. Art.) und Johann, der fehr frübs 
je ftarb; von ben fechs Prinzeffinnen, deren Mutter 
ie war, ftarben Johanna, Bonne, Johanna, Marie und 
Ifabelle fehr jung, die jüngfte, Katharine, den 4. Febr. 
1378 geboren, wurde 1386 an Johann von Berri, Gras 
fen von Montpenfier, vermäblt, flarb aber auch ſchon im 
October 1388, B. Rös«.) 


JOHANNA 


b) Johanna, Tochter Karls VII., Königs von 
Srankreih, Gemahlin des Herzogs Johann IL von 
Bourbon. Über fie f. im Art. des Letztern. 


5) Hergogin von Brabant. 


- Johanna von Brabant, warb Erbtochter Herzogs 
Sohann II. von Brabant, ald deſſen drei Söhne, bie 
ihm Marie von Evreur geboren hatte, unvermähblt nach 
einander in ber Blüthe ihrer Jahre geftorben waren. In 
imermittelten Zeiten geboren und im Sabre 1334 mit bem 
Grafen Wilhelm (Il.) IV. von Hennegau, Holland, Zee 
land und Weſtfriesland vermählt, verlebte fie eine eilfjäh: 
rige glüdliche Ehe, fobaß fie fich nicht faffen konnte, als 
fie vernahm, ihr Gemahl fei (den 26. Sept. 1345) von 
den Friefen ermordet worden. Sie raͤchte fih an ihnen 
durch Beichlagnahme —— Güter, wo fie deren nur im: 
mer mächtig werben konnte, und durch Zerftörung des 
von ihr felbft gegründeten friefifchen Klofterd auf der Ins 
fel Marken, defien Moͤnche fie in den Zuiberfee werfen 
ließ. Im fisrigen mußte fie ihrer Schwägerin Margas 
rethe, Gemahlin Kaiferd Ludwig, welche jene vier Graf: 
fchaften erbte, weichen, und zu ihrem Vater nach Brüffel 
zurüdfehren, ohne für ihr eingebrachtes Heirathsgut ges 
nügende Entfchädigung empfangen zu haben, worüber nad) 
ihrem Tode erfi 1409 fich Berne Anton von Brabant 
und Graf Wilhelm VI. von Holland verglichen 1). Sie, 
die junge Witwe, balb wieder zu politifchen Heiraths⸗ 
entwürfen geeignet, vermochte ihr Vater in feiner Unter: 
rebung mit König ‚Philipp VI. von Frankreich u St. 
Quentin 1347 zu einer zweiten Vermaͤhlung mit bem 
Tiebenswürbigen Grafen (feit 1354 Herzoge) Wenzel von 
Luremburg, jüngftem (in zweiter Ehe gexeugten) Sohne 
Königs Johann ded Blinden von Böhmen. Diefelbe 
wurde gleich nachher in demfelben Jahre, vielleicht zu 


leicher Zeit mit der Hochzeit der beiden jüngern Zöchter * e 
- ihm nicht abgeneigt war, und fündigte jenem und feiner 


ohann's, zu Vilvorde vollzogen *), und fomit war Jos 
hanna an ein mächtiged Haus, wie bad Luremburger das 
mals war, gebunden worden, das ihr aber ſchwachen Bei: 
ftand leiſtete, als fie in ihren anerkannten Erbrechten von 
ihrem Schwager, Grafen Ludwig II. von Flandern, ans 
gegriffen wurde. 

Der Tod ihres juͤngſten Bruders Gottfried (1350) 
hatte fie zur Erbin der ————— Brabant und Lim: 
burg erhoben, fobald ihr Water die Stände dieſer Gebiete 
darauf vorbereitet und von ihnen die einftimmige Einwils 
figung empfangen hatte, woburd ein altes Vorrecht in 

rabant mit Faiferlicher Anerfennung geltend bervortrat, 
daß in biefem teutichen Reichslehen auch bie weibliche 
Linie erbfolgefätig fe. Als nun Herzog Johann I. 
(f. d. Art.) im Dec. 1355 — war, zog ſeine Toch⸗ 
ter Johanna, mit ihrem Gemahle von Luxemburg kom— 
mend, in Brabant ein. Beide übernahmen den 3. Ja— 
nuar 1356 zu Loͤwen, wo fie freudig empfangen, mit 
purpurnen Gewändern, Dchfen und Wein befhenkt wur: 
den, gemeinfchaftlih die Regierung, wie bie feierlichen, 
1) Haraei Annales Brabant. 877. 
de la maison de Luxembourg, 216, 


2) Yignier, Histoire 
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ihre "Gewalt befchränkenden Eide ausweifen. Auch findet 
man bie Herzogin in allen wichtigen Verträgen neben 
ihrem Gemahle verzeichnet, und zu den Befchlüffen in 
Landesangelegenheiten, bei welchen ihre Stimme unerläßs 
lich war, gezogen, ſowie fie in Wenzel’ Abwefenheit bie 
Regierungdgefchäfte allein beforgte. Das Wichtigfte, wenn 
auch nicht auf immer Verbindlichſte jedoch, was fie in 
deſſen Gemeinſchaft verrichtete, war ihre, im Einklange 
der Landſtaͤnde im Januax 1357 zu Maſtricht mit Kaifer 
Karl IV. abgefchloffene Übereinkunft, welche nicht nur 
ihre mit Wenzel gemeinſchaftliche Regierung anerkannte, 
fondern dieſem auch zur Pflicht machte, von Brabant 
und Limburg Nichts zu veräußern, ja ihm, wenn er etwa 
eine unfruchtbare Ehe mit Johanna Überleben, die Mache 
folge in dieſem Lande zuficherte, fowie umgekehrt ihr, 
wenn fie wieder heirathen und in zweiter Ehe Kinder ges 
bären würde, benen die Erbfolge gleichfalls unbenommen 
blieb; dieſelbe follte endlich, gingen Beide, Wenzel und 
Johanna, nad) einander ohne leibliche Nachkommen mit 
Tode ab, dem Kaifer und defien Familie anheimfallen’). 
Somit hatte fih dad Fürftenpaar einen bürftigen Schu 
und Beiltand gegen ihren eigenen Schwager, den Grafen 
Ludwig von Flandern, erfauft, der zwar feine vollen Erb⸗ 
anfprüche Namens feiner Gemahlin Margarethe von Bras 
bant erhob, aber doch bie vorbehaltliche Wiebereinlöfung 
der an feinen verftorbenen Schwiegervater verfauften Herr 
ſchaft Mecheln geltend machen und die volle Behlung ber 
noch. ruͤckſtaͤndigen Mitgift Margarethe'ns, die nach ihres 
Vaters —— 120,000 franzöfifche Thaler betrug, 
aber, wenn man Meiern Glauben ſchenken darf, in ein 
Zahrgeld von 10,000 Gulden verwandelt worden war 
und von Wenzeln verweigert wurde, entrichtet wiffen 
wollte. Auf feine Foderungen winfhte Herzog Wenzel 
in einer Berebung zu Mecheln ſich mit ihm zu vergleichen; 
da dies aber mislang, gewann er gedachte Stadt, bie 


Schwägerin den Krieg an. Derfelbe fiel —“* ſo 
tüdlich für ihn aus, daß nach der Niederlage Wenzel's 
i Schout (17. Auguft 1356) faft dad ganze Herzogthum 

Brabant in feine Gewalt fam, und ——— nur zu 

Herzogenbuſch eine ſichere Zufluchtsſtaͤtte fand. Schnell 

jedoch ermannte ſich Wenzel mit Hilfe teutſcher Grafen 

und Edeln, eroberte raſtlos mehre Staͤdte wieder und 
konnte, jedenſalls noch in großem Gedraͤnge, am 3. Jull 

1357 einen Frieden ſchließen, der folgende Opfer koſtete: 

Mecheln wurde zum Kriegskoſtenerſatze und Antwerpen 

mit einer Anzahl Dörfer zur Befriedigung ber ruͤckſtaͤndi⸗ 

gen Mitgift Margarethe'nd durch Flandern abgebrungen, 
welche Gebiete Graf Ludwig, dem auf 2ebenszeit der 
erzogstitel ag wurde, als brabanter Lehen bes 

igen follte, während ber Friedensſtifter, Graf Wilhelm V. 

von Holland, die Herrfchaft Heusden zurüderhielt, welche 

zuvor feiner Grafichaft gehört hatte. Und da Iohanna’s 


9) Haraei Annales Brab. 331, wonach Vignier 242 zu ber 
richtigen if. Vgl. noch le He Geſchichte Kaiſers Karl IV, 
II, 555 und Dumont I, Il, 315 mit Berthofet. Histoire eccle- 
siastique et civile du Duch& de Luxembourg. Mr 3. 
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JOHANNA — 
anderer Schwager, Herzog Reinhold III. von Geldern, 
mit dem Gebiete Turnhout, wie van der Haer bemerkt, 
fich befriedigt fand, fo blieb ber Erbſchaftsſtreit von nun 
an geſchlichtet. Wahrſcheinlich war jetzt oder gleich nach 
Johann's I. Tode Marie'ns noch nicht abgezahlte Mit⸗ 
gift, in 80,000 franzoͤſiſchen Thalern beſtehend, zur 
Sprache gekommen, und die Herzogin. Johanna mit ih— 
rem Gemahle veranlaft worden, auf eine Verpfaͤndung 
des turmbouter Gebietes fo lange einzugehen, bi$ bie 
Summe entrichtet fein werde; denn da von Reinhold Feine 
Gewaltfchritte nachzuweifen find, auch fein Schwiegervater 
die beiden jüngern Töchter nicht mit Grundherrlichkeiten, 
fondern blos mit Gelde ausgeftattet haben wollte, fo 
fonnte an wirklichen Gebietsablaß auch nicht leicht gedacht 
werben. Doch brachten die flandrifchen Vorfälle der Her: 
zogin nach und nad) die Anficht bei, fi) den reinteutjchen 
Berhäftniffen zu entfremden und durch das emporfteigende 
Burgund dem franzöfiichen Schutze zuzumenden. UÜbrigens 
leiſtete ihr Kaifer Karl IV. einen wichtigen und raſchen 
Beiftand, als derfelbe im Juni 1371 ihren Gemahl auf 
ihr Gefuch aus jülicher Gefangenfchaft ohne Löfegeld be: 
freite. Derfelbe, fonft ein koſtſpieliger Herr für Brabant '), 
ftarb am 7. Dec. 1383 zu Buremburg (f. ibn), und 
Johanna uüͤbernahm die Zügel ber —— über Brabant 
und Limburg allein, ohne an Luremburg Theil zu haben. 
Sie bemübete ſich fogleich, bemerkt San) van der Haer?), 
dad verpfändete Limburg wieder einzulöfen, und, foberte 
deshalb von den Ständen befondere Steuern. Übrigens 
ſchreiben mehre einbeimifche Schriftſteller ihr auch an dem 
zweiten Gemahle große Anhaͤnglichkeit zu und behaupten, 
daß fie vor Schmerz über feinen Verluſt eine Zeit lang 
erkrankt fei. Ihr unbeicholtener Kebenswandel läßt daran 
zwar nicht zweifeln, aber fie wandte fi gleich nad) feis 
nem Tode ziemlich Öffentlihd vom Haufe Turemburg ab 
und näherte ſich, freilich im Drange der Umftände, bie 
denen von 1356 ähnlich waren, dem mächtigen und ehr: 
eizigen Burgund, welches ihr durch die Geicath ihrer 
Stiche. Margarethe von Flandern, mit Herzog Philipp 
dem Kühnen, jo nahe verwandt war, als die luremburger 
Neffen. Sie machte ſich bei Philipp verdient, indem fie 
feine Ausföhnung mit Gent beförderte und half durch ihre 
Bemühungen eine für die Folge nr 
pelebe des burgundiſchen Fürftenhaufes mit den Witteld: 
bachern, welche in Holland und Hennegau regierten, zu 
Stande bringen, fowie fie auch den pomphaften zwiefas 
chen Vermählungsfeierlichkeiten zu Cambrai beimohnte * 
Die feſte Stuͤtze an Philipp und durch dieſen ben Bei— 
ftand Frankreichs erhielt fie indeſſen nicht durch dieſe Bes 
mübungen, fondern dadurch, daß fie des Herzogs Ges 
mäblin und deren Kindern die Nachfolge in ihren Landen 
zuficherte '). Dies geſchah, ald ihr Herzog Wilhelm 1. 
en 
4) Kroiffart nennt ihn einen gentil et july duc, qui avoit 
este en son temps noble, frisque, sage, amoureux et armeret, 
5) Annales Brab, 356. 6) Haraei Annales Brab, 356, Das 
Herzogtbum Brabant wurbe in der Folge vom teutſchen Reiche im: 
mer noch als ein Leben deſſelben betrachtet, ſiehe Kaddere, Traits 
de l'origine des Ducs et Duché de Brabant, 150. 7) Ios 
banna feint dies im Bemußtfein des eben vorhin erwähnten alten 
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von Geldern den Krieg angefündigt hatte. Derfelbe von 
beiden Theilen, wiewol ohne Vorwiſſen der Herzogin und 
in Abwefenbeit Wilhelm's, veranlaßt, rief Frankreich durch 
Philipp’s des Kühnen Dazwifchenfunft zur unmittelbaren 
Theilnabme auf. Anfänglih, im Jahre 1386, führte die 
Herzogin ben Krieg allein. Sie ließ Herzogenbufch vers 
wahren gegen das plöslich feindfelig gewordene Grave. 
Diefe Stadt, feit 1323 ein brabanter Lehen, und bem 
Barone van Cuyck gebörend, war nah Wenzel's Tode 
durch Johann van Cuyck, der eine natürliche Tochter bes 
Herzogs von Geldern gebeirathet und feinen, Johanna'n 
ergebenen Vater, gefefielt feinem Schwiegervater uͤberlie⸗ 
fert hatte, treulofer Weife in deffen Lehenverband gefoms 
men und hatte dad Gebiet von Herzogenbufch oft beuns 
rubigt. Im Sept. ließ die Herzogin die Stabt Grave 
durch ihren Seneihall, Iohann von Witthem, belagern, 
und da berfelbe mit Gewalt nicht zum Biele fam, fuchte 
er fie auszubungern. Hieruͤber zog Wilhelm den Grafen 
Abert von Hennegau und Holland in Vermittelung und 
verglih fih zu Derzogenbufh mit der Herzogin dahin, 
daß Grave an Brabant zurüdgegeben und die Gefanges 
nen von beiden Seiten frei werden follten. Aber der Her 
zog von Geldern bielt fein Verſprechen nicht. Johanna 
fprah Burgund und Franfreih um Beiſtand an, beren 
friedliche Bemühungen feine andere Folge batten, als Er—⸗ 
neuerung des Kriegs. Burgund und Frankreich verhießen 
nun der Herzogin Hilfe. Philipp ſchickte ihr unter Wils 
heim von Tremoille 400 Reiter, welche 1388 das gel 
driſche Städtchen Stralen nahmen, während die Brabans 
ter Grave einichloffen, aber von Johann van Cuyd am 
23. Juli zurüdgefchlagen wurden. Hierdurch ermuthigt 
brangen die Gegner in Brabant ein und richteten ‚großen 
Schaden an. Die Herzogin ließ ihr Heer durch neue 
Truppen verftärfen, 1200 Breiter und 4000 Bogenfhüsen 
rüften, und das franzöfifche Heer, bisher durch ermwedte 
Beforgniffe Englands zurüdgebalten, näherte fich dem 
jülicher Yande. Johanna ging dem Könige Karl VI. und 
Philipp dem Kühnen entgegen; ein Gleiches that auch 
Herzog Wilhelm VI. von Jülich, Water des gelbrifchen 
Zürften, und bat am 22, Sept. mit Erfolg für feinen 
Sohn. Jedoch rücdte das Heer bis Noermonde vor und 
jeans ben geldrifchen Herzog zum Frieden. Noch vor 

nde Octobers war der Krieg beigelegt. Im Sabre 1396 
brobte zwar derſelbe wieder auszubrechen, allein die Fürs 
forge des Biſchofs Johann von Lüͤttich wendete ihn ab, 
bis im folgenden Jahre fein Ausbruch unvermeidlich 
murde. Ein Edler, der im erften gelbrifchen Kriege ber 
Herzogin gedient, fich aber nicht belohnt genug gefunden 
hatte, trat zum Herzoge Wilhelm über und reiste denfels 
ben, während er das Zodesurtheil, welches der Magiſtrat 
zu Herzogenbuſch über einen feiner Adeligen wegen bed 
von ibm an einem Diener der Herzogin veruͤbten Mordes 
verhängt und vollzogen hatte, übel nahm und Rache des⸗ 


Vorrechtes getban zu haben; denn aud Anton berief ſich fpäterhin 
darauf, ale Ruprecht und Siegmund Brabant für ein dem Reiche 
— und erledigtes Lehen erklärten. Vaddere a. 
a. ©. 151. 


JOHANNA 


halb verlangte. Mit ihm verband ſich der Erzbifchof von 
Eöin, mit Johanna jedoch erit am 6. Febr. des folgenden 
Sahres, ber Bifhof von Lüttih, und Burgund ſchickte 
ihr den Grafen Walram von Saint:Pol zu Hilfe Wil: 
beim von Geldern war inzwifchen fchon bis Doſterwyk in 
NMordbrabant vorgedrungen, ald bie Herzogin ihm 100 
Fuder Wein und 300 Dchfen verfprah, wenn er feine 
VBermüftungen einftellen wollte; er verachtete aber das 
Anerbieten, wiewol er bald darauf bei Annäherung feiner 
vereinten Gegner ſich zurüdziehen mußte und bis in fein 
Gebiet hinein verfolgt wurde. Die Brabanter brachen zu 
Ende Juni’s 1398 unter Führung des Biſchofs Johann, 


Malram’s von Saint:Pol und Thomas’ von Dieft aber:' 


mals in Geldern und Jülich ein, belagerten Roermonde, 
konnten aber, ba ber Bifhof von Luͤttich von ihnen abs 
fiel, diefen Plan nicht weiter verfolgen, fondern wandten 
fih unter Berbeerungen nad Linnich, Aachen und darauf 
nach Aldenhoven und Zülich, das fie bedrohten, bier wie 
andermwärtd flarfe Brandfchagungen erhoben und den 18. 
Juli nad Gulpen zurüdkehrten, hierauf Maftricht, von 
wo aus der Feldzug begonnen worden war, wieber aufs 
fuchten. Jedoch trachtete Johanna, als der ‚Herzog von 
Geldern im October dejjelben Jahres Verheerungen in ih— 
rem Lande angerichtet und durch mehre Eroberungen einen 
MWaffenftilftand bis zum nächiten Fruͤhiahre erzwungen 
hatte, nach Befchleunigung des Friedens, und ließ den 
Herzog Philipp dringend um verſtaͤrkte Hilfe erfuchen. 
Die Rüftungen, die fie ebenfalls machen ließ, wermochten 
daher ben Herzog von Geldern, Frieden zu fuchen und 
er fand ihn zu Ravenſtyn am 5. Juni 1399 gegen billige 
Bedingungen, aber nicht zu bed Burgunders Zufrieden: 
beit, weldyer in fchneller Rüftung begriffen, von den Fries 
densverhandlurigen feine Kenntnijfe gehabt zu haben fchien. 
Jedenfalls hatten bie Randftände, fowie die Unruhen, 
welche feit einigen Jahren in etlichen Städten und unter 
mehren Adeligen Brabants ausgebrochen waren und neben 
dem gelbrifchen Kriege Verwirrung und Parteilichkeit ber: 
vorgebracht hatten, wefentlihen Antheil an der Befchleu: 
nigung dieſer Abkunft. Herzog Philipp von Burgund 
hatte jeit 1397 die Stände Brabants erfucht, feine Kins 
der, wie's Johanna wünfchte und bereits veriprochen 
hatte, im Herzogthum als erbfolgefähig anzuerkennen, 
aber jedes Mal die Antwort befommen, daß man fich bei 
Zebzeiten der Herzogin nicht erflären werbe; da fich aber 
feit 1398 die innern Unruhen und Zwifte in Brabant 
mehrten und verbreiteten, fo brachte Philipp im Septem: 
ber 1401 feinen Sohn Anton nad) Brüffel und verlangte 
von den Ständen vorläufige Huldigung für ihm, als ih: 
ren künftigen Landesherrn, den Johanna adoptirt batte. 
Die Stände weigerten fi, und ba ber ‚Herzog mit vols 
lem Rechte Schwierigkeiten fürchtete, welche feinem Sohne 
nach feiner Bafe Tode entgegengefeßt werben dürften, fo 
betrieb er unaufhaltfam, daß das dem Haufe Lurembur 

früherhin gegebene Wort gebrochen und fein Sohn * 
bei Lebzeiten der alternden Herzogin fuͤr deren Erben an⸗ 
erkannt werde. Um dies zu erreichen, verſprach er den 
Landſtaͤnden, Antwerpen und Mecheln auf immer wieder 
mit Brabant verbinden, ihnen das Gebiet von Cuyck und 
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Grave auf feine Koſten erobern, und inzwiſchen Dender⸗ 
monde zum Unterpfande überlaffen zu wollen; die Bra— 
banter aber wollten fih durchaus vor Johanna's Tode 
nicht erklären. Eine aͤhnliche Antwort erhielt auch) der - 
Böhmenkönig Wenzel, als derfelbe 1403 kraft des Erb: 
vertraged, den fein Vater und Oheim nebſt Baſe 1357 
errichtet hatten, das Herzogthum verlangte. Noch wenis 
ger fonnte defjen Nebenbuhler, der neue römische König 

uprecht (von ber Pfalz), wagen, dieſes Land mit dem 
teutfchen Reiche wieder zu vereinen, da ihm taffelbe feine Mit⸗ 
tel dazu geben wollte. Died Alles aber mußte den Burs 
gunder deſto angeftrengter beeifern und er erlangte auch 
endlich theils durch Berfprechungen, theild durch Gefchente 
in ber zahlreihen Ständeverfammlung zu Bruͤſſel am 
29. Sept. 1403 die Zufage, daß fein Sohn Anton nicht 
nur zur brabanter Erbfolge aufgenommen, fondern daß 
ihm auch für jest ſchon die Regierung übertragen wurde; 
durfte ſich aber noch nicht Herzog von Brabant nennen, 
Nur den Zitel eines Herzogs von Limburg geitattete man 
ibm im Juni be3 folgenden Jahres, als Johanna den 
7. Mai 1404 in Brüffel zu Gunften iprer Nichte Mar: . 
garetbe, Herzogin von Burgund, abgebanft und fich uns 
ter andern Nußnießungen die jährliche Einnahme von 
28,000 Kronen ausbebungen hatte, dem Prinzen Anton 
aber die Verwaltung Brabants überlaffen wurde *). Hohes 
Alter und die fteten Unruhen im Innern bed Landes 
mochten fie zu diefem Schritte verleitet haben; fie übers 
lebte aber ihre Abdanfung nicht lange, da fie am 1. Dec. 
1406 ftarb, und nach Meier einen großen Ruf von Froͤm⸗ 
migfeit, Wohlthaͤtigkeit, Unbeicholtenheit und andern Zus 
— hinterließ. Man beerdigte fie in der Karmeliter⸗ 
itche zu Brüffel neben ihrem einzigen Sohne Wilhelm, 
ben fie mit ihrem erften Gemahle erzielt und frübzeitig 
wieder verloren hatte”). (B. Höre.) 


6) Markgräfin von Brandenburg: Schwebt. 


Johanna Charlotte, Marfgräfin von Brandenburgs 
Schwedt und Xbtiffin zu Herforden, war eine der ebelften 
Prinzeffinnen ihrer Zeit und jüngfte Tochter des Fürften 
Sohann Georg II. von Anhalt: Deffau und Henriette Kas 
tharine'ns von Nafjau:Dranien. Geboren den 6. April 
1682 erhielt fie eine ihrem Stande und den Bebürfniffen 
ihrer Zeit angemefjene Erziehung, durch welche fich ihre 
Geifteskräfte jo herrlich ausbildeten, daß fie eine Zierde 
nicht nur ihres Gefchlechtes,. fondern auch des Föniglichen 
preußifchen Hofes wurde. Durch die Verbindungen ih— 
rerXltern mit dem berliner Hofe befannt und nahe verwandt, 
wo fie in ihrer Jugend auch öfters verweilte, lernte fie 
den Markgrafen Philipp Wilhelm (gewöhnlich nur Philipp 
genannt) von Brandenburg: Schwedt, aͤlteſten Sohn des 
großen Kurfürften aus zweiter Ehe mit Dorothea von 
Holſtein⸗Gluͤcksburg (geb. den 29, Mai n. St. 1669), 
fennen und beirathete ihn am 25. Ian. (n. St.) 1699 zu 
Dranienbaum. Am folgenden 25. Febr. hielt fie mit gros 


8) Haraei Annales Brab. 372 und Babdere a. a. D. 196. 
9) Haraei Annales Brab, 373; Andere laffen bie Herzogin flerben, 
ohne je Mutter geworden zu fein. 
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fer Pracht ihren Einzug zu Berlin, wo fie auf der Fries 
drihäftabt, gleichwie ihr Gatte in der Dorotbeenftabt, 
auch einen eigenen Palaſt hatte. So lange aber dieſer 
lebte, wohnten Beide meiſtens in Schwedt und nach Phi⸗ 
lipp Wilhelm's Zode, der den 19. Dec. (a. St.) 1711 
erfolgte, hielt ſich die Markgräfin meiftens in Berlin auf, 
und forgte für bie Erziehung ihrer drei am Leben geblies 
benen Kinder. Sie hatte ihrem Gemahle deren in Allem 
ſechs geboren, davon eins tobt zur Welt fam, und zwei 
in zarten Jahren ftarben; bie von ihr auferzogenen waren: 
Friedrich Wilhelm, geb. am 27. Dec. 1700, in der Folge 
öniglich preußifcher Generallieutenant der Reiterei und 
Erbe der Marfgrafihaft Brandenburg: Schwedt; Henriette 
Marie, geb. am 2. Märf 1702, vermählt am 8. Dec. 
1716 mit dem Erbpringen Friedrich Ludwig von Würtem: 
berg, wurde ben 23. Nov. 1731 Witwe und zog fi) 
nad) Koͤpenick zurüd, wo fie den 7. Mai 1782 ſtarb; 
und $riedrih Heinrich, geb. den 21, Aug. 1709, weldyer 
1734 Dompropft zu Halberftabt wurde, fich den 13, Febr. 
1739 mit Leopoldine Marien von Anhalt:Deffau ver: 
maͤhlte und in den Militairdienft des Königs von Preußen 
trat. Er ward Inhaber eined Fußregimentd und erbte, 
als fein Bruder Friedrih Wilhelm, der feit dem 10, 
Nov. 1734 mit Sophie Dorothea Marien, Zochter bed 
Königs Friedrich Wilhelm 1. von Preußen, verheirathet ges 
voefen, am 4. Mai 1771 ohne Söhne geſtorben war, bie 
Markgraffchaft Brandenburg: Schwedt; aber auch mit ihm 
erloſch am 12. Dec. 1788 der Mannsftamm diefer Sei: 
tenlinie, deren Befigungen vom Könige Friedrid Wil: 
beim Ik; nach den Verordnungen Friedrich's des Großen, 
welche des vorleßten Markgrafen Zeftament caffirt hatten, 
zum Nachtheile ber weiblichen Erben fofort eingezogen 
mwurben. 

Sohanna Charlotte, die unter dem Namen ber Marl: 
gräfin Philippe mit dem Prädicate Eöniglicher Hoheit in 
ihrem Palafte zu Berlin Hof hielt, fah oft glänzende 
Verfammlungen um fih, ragte unter den Gliedern ber 
Königlichen Familie durch ihre Schönheit und ihren gebil: 
deten lebhaften Geift, durch ihre Sanftmuth, Milde und 
Leutfeligkeit hervor, und da fie ſich nicht wieder vermaͤhlte, 
ließ fie fi von dem unter preußfihem Schube ſtehenden 
Stifte zu Herforden nad) dem Tode der Xbtiffin Char: 
lotte Sophie, Herzogin von Kurland, am 4. Febr. 1729 
zu deren Nachfolgerin ermählen, wo fie den 10, October 
—— Jahres mit fuͤrſtlichem und umſtaͤndlichem Ge 
praͤnge feierlich eingewieſen wurde‘). Doch nahm fie, 
nach Buchholtz erſt 1735 ihren beſtaͤndigen Wohnſitz das 
ſelbſt, und verwaltete das Stift mit Glanz und Ruhm 
bis an ihren Tod. Sie ſtiftete einen Frauenzimmerorden, 
nahm im Laufe ihrer Regierung 17 Kanoniſſinnen auf 
und ſetzte ſich die Prinzeffin Hedwig Sophie Augufte von 
Holftein;Gottorp als Coadjutorin zur Seite, während fich 
ihre Dienerfhaft und die Stiftsuntertbanen befonderer 
Wohlthaten und anderer milden Handlungen von ihr zu 
erfreuen hatten. Ohne vorher frank gewefen zu fein, ftarb 





1) Die Feierlichkeiten find befchrieben in der Europ, Fama. 
Th. 324, ©. 1014 fa. . 
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fie in ber Nacht vom 30. zum 31. Mär; 1750 am 
Schlagfluffe in großer Achtung und wurde ihrer Berorbs 
nung gemäß ohne Gepränge in einem ganz neuen Ges 
mwölbe der Stiftöfapelle beigeſetzt. Die Nachfolgerin auf 
ihrem Stuhle war bie genannte Prinzeffin von Gottorp ”). 

(B. Röse.) 


N) Dergoginnen von Bretagne. 


a) Johanna von Flandern, Gräfin von Montforts 
("Amauri und Herzogin von Bretagne, war bie einzige 
Tochter bed Grafen Ludwig I. von Neverd aus dem gräfs 
lichflandrifchen Haufe, und Johanna's, Erbgraͤfin von 
Rhetel.. Ihre Mutter verlor fie 1325, ihren Vater fchon 
brei Jahre früher und kann demnach wol faum ber .. 
wel: 
her Flandern erbte, entgangen fein. Ihre Vermählung 
mit dem Grafen von Monfort:l’Amauri, Herzog So: 
hann IV. von Bretagne (f. d. Art.), erfolgte wabrfchein: 
lih vor 1334; eine aeg Erörterung findet fi bier 
über fo wenig, als über ihr Geburtsjahr. Verheirathet 
— fie mit ihrem Bruder, der ihr 2500 Livres Ein: 
Unfte aus den Grafichaften Neverd und Rhetel vorents 
bielt, in einen Streit, den dad yarifer Parlament am 
14. Mai 1339 dahin fehlichtete, daß Graf Ludwig er: 
wähnte Summe feiner Schwefter alljährlich verabfolgen 
faffen mußte, damit fie in ben vollen vertraggmäßigen 
Genuß eines jährlichen Einfommens von 5000 Livres ges 
fegt wurde '). Bon ber Jugend und Erziehung biefer bes 
rühmten Amazone bed Mittelalters ift Nichts bekannt, 
aus den Erfcheinungen ihres reifern Alters aber geht ber: 
vor, daß fie aufgezogen worben war zu einem männlich: 
ftarfen Sinne, zur Ertragung jeglihen Mühfals, zur 
Unerfchrodenheit und Unverzagtheit, wobei fie durch fel: 
tene Anlagen von Gewanbdtheit und Scharfficht, fowie von 
einem ſtarken Körperbaue unterflügt wurde. Zrefflich im 
Reiten geübt handhabte fie jede Fauftwaffe gleich einem 
gewandten Ritter, war in Schlachten mit Eifen und 
Stahl beffeidet, verftand Truppen zum Kampfe zu ords 
nen umd in demfelben zu lenken, und allezeit kuͤhn und 
tapfer, wie fie ſich bewies, offenbarte fie dieſelbe Gefchid 
lichkeit, die fie im Kriegsweſen entwidelte, auch in der 
Beforgung der Staatögefchäfte. Genug den Muth eines 
Mannes und das Herz eines Löwen, wie Froiffart bemerkt, 
allenthalben bliden laffend, durchlebte fie die ſchwierigſten 
Verhältniffe mit bewundernswürbiger Ausdauer und Ges 
genwart des Geiftes, 

Gleich beim Beginne des bretagner Erbfchaftäftreites 
trat fie neben ihrem Gemahle mitwirfend auf, Sie er: 
ſchien mit ihm nach ihres Schwagerd Tode im Frübjahre 
1341 zu Nantes, half deffen Anordnungen zur Befik: 
nahme des flreitigen Erbtheils ausführen, lenkte die Ge: 





2) f. neue Europ, Fama. TH. 174, ©. 424 fa, 

, 1) Les croniques Annales des pays d’angleterre et bre- 
taigne par Alain Bouchard, 107. Auf obigen Erbſchaftéantheil, 
ber sugleich Mitgift war, beziehen ſich unbezweifelt die Anfprüce 
ihrer Kinder und Enkel an beide Grafſchaften Mevers und Rhetel, 
mweven befonders in ben Verträgen zu Guerande 1365 und 1381 
Erwaͤhnung geſchieht. 
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fchäfte, während ihr Gatte bie bretagner Stäbte und 
Burgen eroberte und zu Paris wie zu Windſor feine 
Rechte vertheidigte, und übernahm zulegt die Verwahrung 
der Stadt Rennes, wohin fie zur Zeit der Belagerung 
Nantes’ durch Karl von Blois im October obigen Sahres 
mit ihren Kindern gefendet worden war. Auf bie Nach: 
riht vom Falle der leßtgenannten Stabt und von ber 
Gefangenfchaft ihred Gemabls erſchrak fie zwar heftig, 
ermannte fich aber bald wieder und wußte ihren Freuns 
den, Bürgern und Soldaten Muth —— ſobald ſie 
mit ihrem einzigen Sohne auf dem Arme in ihre Mitte 
etreten, ihnen zugeſprochen hatte: „Verzaget nicht ob 
ures gnaͤdigen Herrn, den wir verloren haben; es iſt 
nur ein einziger Mann! Echet bier mein Kind, dad, ges 
liebt’5 Gott, ihn erfegen und Euch ara Ka wird!’ In 
derfelben Weiſe, wie zu Rennes, tröftete und ermunterte 
fie die Verjagten in andern Städten und Plägen, bie fie 
mit ihrem Sohne durchzog. Ihre Beredfamteit, ihre 
Schönheit, ibr Muth, fonder Zweifel auch die reiche 
Spende von Gefchenten begeifterten die Leute ihrer Pars 
tei zum Schwure umbedingter Ergebenbeit für fie. Sie 
verfiärkte die Beſatzungen, verfah fie mit Geld und Les 
bensmitteln und ließ fich zulegt in Hennebon nieber, um 
dem Meere nabe zu fein und eine minder gehinberte Vers 
bindung mit England. fortzufegen. König Philipp VI. 
machte ihr den Antrag, Bretagne feinen Händen fo lange 
zu überlaffen, bis der Erbichaftöftreit auf rechtlichen Wege 
ohne Krieg wörtert und beigelegt worden fei. Nur einige 
Monate zur Waffenruhe geitand Johanna zu, um deſto 
ftreitfräftiger auftreten zu können. Im März 1342 fandte 
fie ihren getreuen Rathgeber Amalrich von Cliſſon nad 
England und ließ dem Könige Eduard IN. die unbedenk⸗ 
liche Zufage eines Beiltandes entloden, fobald ihm ver: 
ſprochen worden war, als rechtmaͤßiger König von Frans 
reih anerkannt zu werben und bie in ber Fürftin Gewalt 
befindlichen bretagner Städte und Burgen, gleichwie die 
Erhebung der Landeseinfünfte ald Kriegskoſtenerſatz auf 
eine gewiſſe Zeit zu erhalten. Vielleicht wurde in berfels 
ben Zeit ihr einziger Sohn auch mit einer Tochter dieſes 
Königs verfprohen. Derſelbe fandte einen vorzüglichen 
Feldherrn, Walther von Mauny, mit 5 bis 6000 Mann 
verfchiedener Waffengattung der bedrängten Fürflin zur 
ilfe und ernannte am 20. Quli 1342 feinen Vetter, ben 
tafen von Nortlampton, zum Statthalter von Frank; 
reich, befonderd aber im Herzogthume Bretagne. Ein 
widriger Wind hielt die Ankunft diefer Unterftügung faft 
zwei Monate auf der See zurüd, während feit dem Fruͤh⸗ 
jahre Karl von Blois mit derjelben franzöfifchen Hilfe, 
die ihn im verflofienen Herbſte unterftüst hatte, Rennes 
belagert und durch die Kleinmüthigkeit feiner Bewohner, 
ber tapferen Gegenwehr des Commandanten Gaboubal ge: 
enüber, zur Übergabe gezwungen hatte. Gaboudal und 
ndere, welche Karln nicht dienen wollten, durften nad) 
Hennebon zur Herzogin abziehen, die Übrigen vom Lan 
dbedabel, welche Johann ven Montfort nnen batte, 
fielen Karl'n von Blois wieder zu. Diefer nahm und 
yerftörte nun Saint:Aubin du Gormier und erfchien mit 
feinem. Heere vor Hennebon. Johanna hatte bier eine 
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gute Befagung um fich, mehre angefehene Barone und 
itter des Landes nebſt bem Biſchoſe Veit von Leon, 
Oheim des abtrimnigen Heinrich) von Leon. Sie ermuns 


terte die Befagung nicht nur zur dußerften Gegenwehr, 


fondern ritt auch bewaffnet bei Stürmen durch die Stras 
Ben der Stabt, um Männern und Frauen Muth und 
ZThätigfeit einzuflößen. Einft beftieg fie während eines 
Sturmes einen hohen Thurm, um das Lager ihrer Geg⸗ 
ner zu uͤberſchauen, bemerkte es von Veriheidigern ent» 
bloͤßt, eilte herab, nahm 300 Reiter und drang durch eine 
vom Feinde unbeachtet gelaſſene Pforte zur Stadt hinaus 
ind Lager. Hier töbtete und verjagte fie die zurlidgelafs 
fene wehrlofe Bedienung ber franzöfiihen Ritter und 
zuͤndete deren Lager und Gepäd an. Diefe darauf aufs 
merkjam gemacht, verließen den Kampf vor den Mauern 
Hennebons und fchnitten ber Herzogin den Rüdzug ab. 
Bu ſchwach, um ſich den Nüdzug zur Stadt zu bahnen, 
mußte ſie nach Aurai zurückweichen. Fuͤnf, wenn nicht 
vierzehn Tage lang, befand ſich Hennebon in der pein⸗ 
lichften Ungewißheit Über das Schidfal der Gräfin, als 
fie in ber Eile verſtaͤrkt, mit 5 bis 600 Meitern, vor 
Tagesanbruch ploͤtzlich das franzoͤſiſche Lager umgehend 
zur großen Freude der Einwohner vor einem Thote ber 
Stadt erfhien und unter allgemeinem Jubel in biefelbe 
einzog. Der bintergangene Feind wollte dieſe Lift durch 
einen wüthenden Sturm rächen, wurde aber zurücgefchlas 
gen. Beit von Leon, gleihwol heimlich mit feinem Nefz 
fen im Lager Karl’s einverftanden, fuchte ohne Unterlaß 
bie Herzogin und Bürger zur Übergabe zu bewegen. Er 
wirkte nur auf Letztere, da bie feindlichen Belagerungd: 
maſchinen, welche Zags und Nachts in Thaͤtigkeit waren, 
große Zerflörungen anrichteten, mit Glüd, und unterhans 
belte ſchon mit Heinrich über die Punkte der Ergebung; 
auch ſchwankte bereitö der anweſende Adel, als Johanna 
mit Ungebuld die engliſche Unterftügung erwartend biefelbe 
vom Fenſter ihres Schloffes endlich auf dem Meere ber 
annahen fah und durch diefe Entdedung Allen wieder 
Muth gab, nur dem Prälaten Veit nicht, welcher in der 
Meinung, Karl von Blois habe mehr Recht am Herzog: 
thume, als Montfort und feine Gattin, zum Feinde übers 
ging. Der Abgeorbnete Gliffon brachte wirklich die eng⸗ 
lifchen Schiffe in den Hafen, umd der faft zum Abfalle 
geneigte Abel erwies ſich nun wieder bereit, der Fuͤrſtin 
zu dienen’). Tags nad} feiner Ankunft Überfiel Walther 
von Mauny den Feind im Lager, zerftörte deſſen Ma: 
fhinen und Fehrte unter ben higigfien Kämpfen mit den 
Sranzofen fiegreich in die Stadt zurück, wo ihn Johanna 
ſehr dankbar empfing. Empfindlich Über feinen Werluft 
bob Ludwig von Spanien, der das franzöfiiche Hilfsheer 
befebligte, die Belagerung auf und zog zu Karl von Blois, 
ber furz zuvor fi von ihm getrennt und die Umzingelung 
Aurai’8 begonnen hatte. Die Eroberung dieſes Platzes 
war langmwierig und jchwer, Ludwig trennte ſich daher 
wieder von den Prätendenten, und brang nad) Guimperle 





2) Zum Andenken an die rettende ee ber Engländer ſoll 
Johanna, nad Choiſy, bie Liebfraucnabtei de In Jole zu Henne⸗ 
bon geftiftet haben, 
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verheerend vor. Hier erreichte ihn der tapfere Mauny, 
ſchlug ihn mit großem Verluſte aus dem Felde und die 
Fluͤchtigen wurden bis auf einige Hundert von ben verfols 
enden Landleuten getödtet. Allein bie Franzofen ftärften 
Ka wieder durch Königs Philipp Zruppenfendungen und 
erhielten die Überlegenbeit. Sie nahmen Aurai, Guerande, 
Banned und Dinan, und als fie Carhair genommen bat: 
ten, erneuerte Karl von Blois die Belagerung Hennes 
bons wieder. Hier ftieß auch Ludwig von Spanien, der 
von feinen Wunden zu Rennes geheilt worben war, zu 
ihm; allein ein bald darauf erfolgter Überfall, den Mauny 
und Gliffon zur Rettung. zweier gefangener Ritter mit 
länzendem Erfolge ausführten, ſchreckte fie von ber Fort: 
ra ihres Unterachmens ab. Karl’s Leute nahmen indefjen 
durch Verrath eines reichen Kaufmanns, den fie aufges 
fangen und unter fchredlichen Drohungen zur Nachgiebig- 
keit gezwungen hatten, die Stadt Jugen. Ihr behaup: 
teted Übergewicht in den Waffen, fowie die Schwäche 
ihrer Gegnerin, die ſich nicht ins freie Feld wagen durfte, 
beftimmten felbige, fetbft nah England zu fegeln, und 
ibren wiederholten Bitten um größere Verftärfung durch 
ihre Perfönlichkeit einen Nachdruck zu geben. Eduarb gab 
ibe zu Ende Juli's einen Heerbaufen unter den Grafen 
Mobert von Artois, von Salisbury, Suffolf und Pem: 
brofe auf 46 Fahrzeugen mit. Ihnen trat Ludwig von 
Spanien bei Guerneſey mit gemietbeten fpanifchen Schiffen 
entgegen; eö fam zum beftigen Kampfe, ber vom Nach— 
mittage bis zum Abende dauerte und durch einen anbals 
tenden beftigen Sturmwind erſt geendet wurbe. Auch in 
diefem Seetreffen zeichnete fih Johanna durch perfönliche 
Tapferkeit aus. Die engliihe Flotte fam bei Rennes 
gluͤcklich ans Land, die feindliche aber wurde in den Has 
fen von Biscaya getrieben. Mobert von Artois unternahm 
fogleich die Belagerung der feiten und gut befeßten Stadt 
Menned, Johanna bolte mit Mauny Unterflügung aus 
Hennebon herbei. Lange konnten fie der. Stadt mit Er: 
folg nicht beifommen, bis fie ihnen ein nächtlicher Sturm 
überlieferte. Sie wurde geplündert und nach fünftägigem 
Aufenthalte kehrte Iobanna mit Mauny nach Hennebon 
zurüd, Während num die englifhen Grafen zur Belage: 
rung Rennes fchritten, griffen Heinrih von Xeon. und 
Dlivier von Cliſſon Banned, das fie im Stiche hatten 
laffen müffen, mit überlegener Mannfchaft unvermuthet 
wieder an, bevor Robert von Artois, der in dieſer Stabt 
zurücgeblieben war, die fchabhaften Mauern hatte aus: 
bejfern laffen fünnen. Sie fielen mit Ungeftiim über ben 
Platz ber und wurden in kurzer Zeit Meiſter beffelben. 
Der fchwer verwundete Graf Robert entichlüpfte der Ges 
fangenichaft, entfam nad Hennebon, und da ibm bort 
gute Ärztliche Pflege abging, ließ er fih nad England 
zuruͤckbringen, wo er noch in demfelben Jahre ftarb. Bor 
feinem Ableben hatte ſich Aönig Eduard mit einem zahl: 
reichen. Heere am. 5. Detober zu Sandwich nach Bretagne 
eingeichifft. Bei ‚feiner Landung legte er fich vor Vannes, 
wo ihm Johanna einen mehrtägigen Beſuch abftattete; 
er verweilte ſich jedoch nicht lange, fondern marfdirte, 
einen Theil, feines Heeres vor der Stadt zurlclaffend, 
ins Lager des Grafen von Salisbury vor Rennes, deſſen 
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Zruppen er verfiärkte und mit ben Übrigen Nantes, we 
fih Karl von Blois befand, umzingelte. Keine diefer 
Städte warb ernftlih angegriffen, ja der König hielt ſich 
nicht ein Mal lange: bei der Hauptfladt Bretagne's, der 
er Nichts anhaben fonnte; auf, fondern lie 2600 Mam 
vor ihr liegen und überfiel Dinan fo gluͤcklich, daß er 
fi der Stadt in Kurzem bemeifterte. Von bier flog er, 
einige Heine Pläte erobernd, nad) Banned und Morbibun 
zuruͤck, um feine von dem zurüdgefommenen Lubwig von 
Spanien überfallenen Schiffe zu retten, nach Breft und 
Hennebon in Sicherheit zu bringen. Mittlerweile fam: 
melte der Herzog von der Normandie auf Karl's dringen: 
bes Bitten ein Heer von mehr als 34,000 Mann zu An: 
gerd, und zog pun zum Entfabe des belagerten Nantes 
herbei. Anfänglich wollte Eduard feine ſaͤmmtlichen 
Streitkräfte zufammenzichen und fie dem framzoͤſiſchen 
Kronprinzen entgegenftellen; auf Zureden feiner Rathge— 
ber aber geſchah dies auch zur Dedung der Belagerung 
von Banned, ald Johann von Valois in Verbindung mit 
Karl von Blois diefe Stabt entſetzen wollte und deshalb 
auf ihn losging. Die Engländer hatten eine fehr vor 
theilhafte Stellung eingenommen, ſodaß ihnen ſchwer bei 
zufommen war. Die Franzofen wollten ihmen die Lebens 
mittel abfchneiden, fanden aber auch für fich faft Nicht 
in der verheertem Umgegend. Bon Wirkung blieb bies 
bad Kreuzen der mit Ludwig von Spanien zurüdgefem: 
menen #lotte vor der bretagner Küfte. Dagegen überfül: 
ten auf dem Feſtlande Regen und Schnee beide Lager, 
Krankheiten riſſen unter Menfchen und Vieh zugleich ein, 
Entmutbigung kam binzu, und zwei gewandie Abgeort: 
nete des heiligen Stuhles zu Avignon benutzten diele be 
drängten Zuftände zu Unterbandlungen, welche ben 19. 
San. 1343 zu Malestroit den Abſchluß einer Waffenrube 
auf drei Jahre und fechstebalb Monate bewirkten. Die 
felbe begriff allerdings auch die Bretagne in fich, folte 
aber ald nicht verlegt betrachtet werben, wenn bie beiden 
Prätendenten den Krieg ohne Einmifchung beider Köniae 
wieder eröffnen würden. Eduard begab fich vor feiner 
Rücreife nah England zur Herzogin Johanna nah 
Hennebon und foll ihr bei feiner Einſchiffung einige Trups 
pen überlaſſen haben. Sie fehte fo gut, wie Karl von 
Blois, die Feindieligkeiten fort, jedoch mehr durch Naub: 
züge, als durch wirkliche Eriegeriiche Ihaten. Bald aber 
erhielt die Herzogin eine unerwartete Verſtaͤrkung durch 
einbeimifchen Adel, ber bisher Karl'n von Blois gedient 
hatte. König Philipp VI. nämlich ließ den mächtigen 
bretagner Baron, Dlivier von Gliffon, weldyer vor Ban: 
ned gefangen und nach dem Abſchluſſe des Stillſtandes 
ausgewechjelt worben war, nebjt mehren andern Abdeligen 
biefed Landes. zu einem Maffenfpiele nach Paris laden, 
fie nach einander, funfjehn an der Zahl, verhaften umd 
ohne Unterfuchung binrichten. Man befchuldigte fie, viek 
leicht nicht ohne Grund, eines - geheimen . verrätberifchen 
Einverftändniffes mit Eduard, der allerdings über ihr 
Schickſal hoͤchſt erbittert worden war, während fie felbit 
erklärt haben follen, ‚nicht mit: diefem, fondern mit Jos 
bann von Montfort in geheimen Verkehr getreten zu fein 
Alle Verwandten biefer Ungtüdlichen kehrten Karl'n und 
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Frankreich plöglich den Rüden zu und boten ihre Waffen 
der Herzogin Sohanna zur Rache bar. Eliffon’s Witwe 
jedoch, Sohanna von Belleville, brachte ſchnell 400 Mann 
.zufammen und ging auf eine Burg Karl's los, deren fie 
Fa mit Lift bemeifterte. Die Befabung wurde erwürgt, 
bie Frau von Belville fchiffte fich hierauf mit ihren Trup⸗ 
per ein und machte Jagd auf franzöfifche Handelsſchiffe, 
worüber fie von Philipp VI. geächtet, fi nach Henne: 
bon zurüdzog und ber Herzogin ihren fiebenjährigen Sohn 
zur Erziehung üperlieferte. Der Knabe Dlivier von Cliſſon 
wurde bes jungen Grafen von Montfort Gefpiele und er: 
bielt mit ihm gleichen Unterricht. Range hatten Beide 
einerlei Sinn und Gedanken, bis fi Dlivier einft mit 
dem Prinzen veruneinigte und aus tödtlihem Grolle an 
Frankreich anfchloß, das ihn zuletzt zum Gonnetabel erhob. 
Bon nun an fehlte ed nicht an Gelegenheit zu Kaͤm⸗ 
pfen, der wichtigfte derfelben war der Angriff, den ber im: 
mer noch überlegene Karl von Blois zu Anfange 1344 auf 
Guimper wagte und mit Glüd ausführte. Die Stadt 
wurde unter Veruͤbung rober Gewalt erobert. Gonft 
wurben bie Zeindfeligfeiten nur mit geringer Aufopferung 
von beiden Seiten fortgefegt, Eduard ſchickte im Juni 
1345 nad dem Ausbruche feines Krieges mit Franfreich 
bios etliche hundert Mann der Herzogin zu Hilfe, die eis 
nige Vortheile über den Feind errangen, während ber zu 
Paris entihlüpfte Gemahl Johanna's nicht fo vielen Bei: 
ftand erhielt, daß er Guimper wieder erobern konnte. Erft 
nach feinem Zode nahmen die Engländer unter Northamps 
ton’s Leitung Garhair und Reche:Derien, mußten aber 
von ber Eroberung Guingamps und Lannions abftehen. 
Der einbrechende Winter machte den Feindfeligkeiten ein 
Ende. Im folgenden Fahre führten beide Parteien ohne 
frifche fremde Hilfe einen Kleinkrieg mit abwechfelndem 
Gtüde fort. Nur Thomas von Hagworth war mit feinen 
Engländern der Herzogin zur Stübe geblieben. Er nahm 
Ploermel und ſchlug Karl'n von Blois um Johannis 1346 
bei Gaboret aus dem Felde. Karl erholte fich wieder und 
wagte fi im Juni 1347 mit einem anfehnlichen Heer 
baufen an den feften Platz La:Roche:Derien. Hagworth 
hatte denfelben furz zuvor gut verfehen und mit ber Her: 
zogin Johanna zu Hennebon 9000 Mann gefammelt, 
Hierzu fam die engliihe BVerftärfung von 4200 Mann 
unter Hartwell's ee den König Eduard zum 
Statthalter in Bretagne erboben hatte. Diefer Heermaſſe 
insgefammt feste Johanna drei Führer vor, Hagworth, 
Hartwell und den Bretagner Tannegui Duchatel, welche 
das feindliche Lager am 18. Juni des Nachts uͤberfielen. 
Der Kampf, Anfangs unglüdlich für fie, brachte ihnen mit 
Zagedanbruh den Sieg und lieferte ihnen Karl'n von 
Blois mit mehren angefebenen Bretagnern gefangen in 
die Hände, nachdem mehre Andere von gleicher Bedeutung, 
200 Ritter und 4000 Gemeine auf dem Plabe geblieben 
waren. Hagmworth, der im Anfange deö Treffens gefans 
en worden war, erbielt feine #reibeit wieder. Karl’s 
unden wurden in Vannes geheilt, feiner Gemahlin ges 
flattete die Herzogin einen Befuch bei ihm und nad Ber: 
lauf von faft einem Jahre wurde er zu größerer Sicher: 
beit in den Thurm zu London gebracht, wo er bis zum 
U. Encptl.d.W. u, A. Bweite Section. XXI, 
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Auguft 1356 blieb, ehe er feine Freiheit wieder befam. 
So wenig Iohanna von Flandern die Faflung durch den 
Tod ihred Gemabled verloren hatte, fo ſtark fand ſich jetzt 
ihre Gegnerin, Johanna von Penthievre, Karl's Gemahs 
lin, gegenüber, und beide Fuͤrſtinnen, von denen jede ih 
Herzogin von Bretagne nannte, führten ald Häupter ih: 
rer Parteien den Erbfolgefrieg mit großer Erbitterung 
fort. Der Waffenftillftand vonY 28. Sept. 1347 kuͤm⸗ 
merte fie wenig, obſchon er fie mit einfchloß; Johanna 
von Penthievre fand in dem tapfern Ritter Cahours eine 
Stüge, der im Auguſt 1350 Thomas von Hagworth 
flug und töbtete. Einen gleich ausgezeichneten Aben⸗ 
teurer hatte Iobanna von Flandern zur Seite, Eroquart, 
der ſich durch feine Berforechungen des Königs von Frank: 
reich bewegen ließ, ihr abtrünnig zu werben. Ihrer Geg: 
nerin firömten aus Verzweiflung eine Menge verarmter 
Landleute in Bretagne zu, flürmten unter Führung De: 
ter's von Graon und anderer Ritter La⸗Roche-Derien und 
megelten die Befabung nieder. Die Beſatzung Ploermeld - 
unter ber Leitung Richard Bembrough's rächte biefen 
Verluſt durch verheerende Streifereien in dem feindlichen 
Gebiete; ba trat ihr aber der Marfchall von Beaumas 
noir entgegen, und foberte den Engländer zum Zweikampfe 
beraud. Allerdings überlegte man, daß dadurch bie Ans 
gelegenheit ihrer Fürftinnen nicht entichieden werben würde, 
gleihwol nahm Jeder von ihnen, wie ausgemacht worden 
war, 30 Ritter mit ſich auf den Kampfplag zwifchen 
Soffelin und Ploermel. Der Zweifampf erfolgte Sonn: 
abends vor Rätare (26. März) 1351, die Engländer wur: 
ben theild getödtet, theild gefangen. Die Partei Johans 
na's von Penthievre erhielt von Frankreich Unterſtuͤtzung; 
ihr gegenüber fammelte Johanna von Flandern 8000 
Mann, melde am 14. ng. 1352 bei Berbilly über bie 
Franzoſen fiegten, hierauf Nantes überrafchten, aber zu: 
ruͤckgeworfen wurden. Nach der Schlacht bei Poitiers 
drang ber Herzog von Rancafter mit feinem Heerhaufen 
aus der Normandie bid nad) Hennebon vor, befuchte bie 
Herzogin und belagerte. am 3. Det. 1356 die Stadt 
Renned. In feiner Gefellfchaft befand ſich der junge 
Graf von Montfort, Johanna's einziger Sohn. Diefer 
nahm ſich num feiner eigenen Sache an, und feine bel: 
denmlithige Mutter trat von jest an allgemach in ben 
intergrund und verfchwand zuletzt; jeboch mit bauernber 
ewunderung vom Schauplate ihres thatenreichen Lebens. 
Nach Argentrd lebte fie 1362 noch und nahm-übel, daß 
England ihren Sohn in den Friedensverträgen mit Frank⸗ 
reich fo lau unterftügt hatte ). (B. Küse.) 
b) Johanna, Tochter Karl’s VI, Königs von Frank: 
reich, Gemahlin Herzogs Johann VI. von Bretagne. 
Über fie f. den Art. des Letztern. 


8) Gräfin von Büdeburg. 


Johanna Sophie, Gräfin von Büdeburg, oder nach 
ben genealogifch-flatiftiihen Bezeichnungen ihrer Zeit von 


toire des ducs de Bretagne, Meseray, Histoire de France, T, 
I, und Sismondi, Histoire des Frangais. T, X. mit Choify’s 
Histoires de Philippe de Valois et du Roi Jean. 
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Lippe: Büdeburg: Schaumburg (Schauenburg) war eine 
der vortrefflichiten, aber fchwer geprüften Fürftinnen. Ge: 
boren den 16. December 1673 war fie eine Tochter des 
Grafen Heinrich Friedrih vom Hobenlobe » Langenburg 
aus zweiter Ehe mit Juliane Dorothea, einer geborenen 
Gräfin von Gaftell, und wurde den 4. Juni 1691 mit 
dem Grafen Friedrich Chriftian von Kippe-Büdeburg: 
Schaumburg (geb. 16. Aug. a. St. 1655) vermählt. 
In diefer Ehe gebar fie den 8. Mai 1699 Albert Wolf: 
gang, welcher holländifcher und großbritannifcher General: 
lieutenant der Infanterie wurde, aber 1747 dieſe Stelle 
niederlegte, um fich ausfchließlih der Verwaltung feiner 
vom Bater geerbten Graffchaft zu wibmen. Er flarb, 
nachdem er zwei Male verheirathet geweſen war, ben 
24. Sept. 1748, und binterließ einen Sohn Friedrich 
Wilhelm Ernft, mit welchem dieſe reichsgräfliche Linie 
von der Rippe 1777 im Mannesftamme erloſch. Ihr 
zweiter Sohn Arge Ludwig Karl, geb. 9. Det. 1701, 
ging in franzöfiihe Kriegsdienfte, verließ dieſelben als 
Dberft im Sabre 1737 und fcheint fein Leben in der 
Stille befchloffen zu haben. 

Johanna Sophie verlebte einen unglüdlichen Ebeitand 
und wurde im Jahre 1702 von ihrem Gatten gefchieden, 
ber nicht nur ihr, ſondern auch der Grafichaft feine uns 
gerechte Härte fühlen ließ. Nach der Trennung von ihm 
bezog fie einen abgefonderten Wohnfig zu — — und 
ging im Jahre 1714 als erſte Hofdame mit der kurfuͤrſt— 


üchen Familie von Hanover nach London, wo Kurfürſt 


Georg Ludwig den engliſchen Koͤnigsthron beſtieg. Hier 
lebte fie bei ber £öniglichen Familie in gebachter Eigen: 
fchaft in großer Achtung fo lange, bis ihr ältefter Sohn 
die Regierung in Bückeburg Übernommen batte. Der alte 
Graf — Chriſtian hatte ſich inzwiſchen oft außer 
Landes aufgehalten und den 3. Dec. 1725 mit einer Bas 
ronin Anna Maria Victoria von Galen zu Briren im 
Tyrol wieder verheirathet, aber mit ihr feine Kinder ges 
eugt; und als er den 13. Juni 1728 zu Büdeburg 
Kar, fo entfernte fein ältefter Sohn Graf Albert Wolf: 
ang nicht nur dieſe Tyrolerin, die gegen Annahme einer 
eldfumme auf den reichögräflihen Stand von der Lippe 
verzichten mußte '), fondern auch alle Räthe aus demiel: 
ben Lande und fämmtliche Dienerfchaft feines Waters, 
und rief feine Mutter aus London zurüd, Sie fam zu 
Ende Auguſts 1728 und bielt auf Veranftaltung ihres 
Sohnes einen feierlich prächtigen Einzug zu Bücdeburg, 
welche Stadt fie vor 26 Jahren hatte verlaffen müſſen, 
unter dem Frohloden einer zabllofen Menge Einheimifcher 
und Fremder. Die Freude über ihre MWiederfunft wurde 
mebre Tage lang Firhlih und auf andere angemeffene 
Weife feſtlich gefeiert *)., Die edle Fürftin gab bar: 
auf am 8. Mai 1729, dem Geburtötage ihres Soh— 
nes, ihren Beifall über deffen vortrefflihe Gefinnungen in 
Stadthagen, wohin fie ihren Wohnſitz wieder verlegt 
hatte, durch ein Öffentlich veranftalteted Feft zu erkennen, 


1) Sie ging nad Wien und beirathete 1732 einen Freiberen 
von unb zu Sconberg » Echwerftabt. 2) Europäifche Kama, 
zp. 316. ©. 385 fü. 
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bei welchem fich die ungeheucheltfte Dankbarkeit der Uns 
terthbanen gegen deö jungen Grafen wohlthuende Grunds 
fäge und gegen die nicht erflidte Anhänglichfeit feiner 
Mutter unverkennbar ausſprach, und alle Härten -vers 
effen wurden, die fie zuvor insgefammt von Friebrich 

riftian erbuldet hatten’). Johanna Sophie lebte nun auf 
ihrem Witwenfige ungeflört dem Wohlthun und der Gots 
tesfurcht, erwarb ſich große Achtung und durch die Stifs 
tung eines Waifenhaufes zu Stadthagen bleibende An: 
benten. Ihr Zod, ber den 18. Aug. 1443 erfolgte, er- 
regte allgemeines Bedauern. (B. Röse.) 


9) Gräfinnen und Herzoginnen von Burgund. 


a) Johanna I., Gräfin von Burgund und Artois, 
ältefted Kind und Erbin des Grafen Dtto IV (?V) von 
Burgund und Mathilde'nd von Artois, wurde ſchon 1291 
in einer Verhandlung zu Evrenes zwiſchen ihren Xitern 
und Könige Philipp, dem Schönen von Frankreich, rüd: 
fichtlih ihrer fünftigen Wermählung mit einem Sohne 
biefes Monarchen erwähnt, und am 2. Mär) 1295 zu 
Vincennes vertragsmäßig mit dem Grafen Philipp von 
Poitierd (geb. 1294), zmweitem Sohne deſſelben, verlobt 
und bemfelben fofort die Übergabe der Grafſchaft Baur: 
gund, eines teutichen Meichslehens, als Mitgift feiner 
künftigen Schwiegertochter in der Weiſe verfprochen, das 
fie nie wieder von Frankreich getrennt werben folte. Die 
Urkunde des Vertrags nennt diefe Mitgift eine donatio 
irrevocabilis inter vivos, aber auch einen Kauf, ba 
König Philipp IV. dem Grafen 100,000 Livres Pfand: 

eld für bdiefelbe baar bezahlen mußte, welche Summe 
ihm vierfach erfeßt werden follte, fobald Dtto ober feine 
Zochter die Übereinkunft brechen würde. Nun aber er 
fuhren die Burgunder diefen Handel und widerfehten ſich 
der Bollftredung deffelben mit den Waffen in der Hand. 
Die Verwirrung wurde größer, ald die Gräfin Mathilde 
1300 einen Sohn, nachmals Robert das Kind genannt, 
gebar. Indeffen mußten ſich die Burgunder aus Mangel 
an auswärtiger Hilfe bald fügen, und Graf Dtto felbit 
vernichtete, wie Chevalier behauptet, ben 13. Sept. 1302 
in. feinem legten Willen (jedod nur ſtillſchweigend) den 
Verkauf und die Schenkung an ben König von Franf: 
reich, indem er feinen Sohn Robert zum Erben feiner 
Lande einjegte. Allein nad den von St. Allaiß') beige 
braten urkundlichen Nachrichten blieb obige Schenkung 
unverrüdt in Kraft; denn Graf Otto ftarb den 17. März 
1303 zu Melun, fein Land wurde im Namen Philipp’s 
bes Schönen verwaltet und dem Grafen Robert nur 
einige Domainen unter mütterliher Vormundſchaft über: 
lafjen, obihon der burgundiſche Adel zu des jungen 
Erben Gunften die Waffen ergriff und Frankreichs Herr: 
ſchaft nicht anerfennen wollte, Nach dreijährigem Kampfe 
mußte er fi fügen, wenn auch Mobert erſt den 2. April 
1315, fagt man, den Heirathsvertrag feiner älteften Schwe⸗ 
ſter anerkannte. Er ſtarb indeffen nod im felbigen Sabre, 
und ber Graf von Poitierd nahm nun nicht nur von feinen 





3) Ebendaf. Th. 322. ©. 868, 
1) L'art de verifier les Dates. III, 2, 1. 
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Gütern, fondern auch von ber ganzen Graffchaft ſammt 
ben Erbaniprüchen auf Artois, welches Land fein Schwie⸗ 
gervater Otto 1302 von Mathilde'nd Vater Robert ge 
erbt hatte, Befik. - 

Johanna von Burgund hatte fih im Januar 1307 


zu Gorbeil unter öffentlichen Freudenfeſten mit biefem- 


* vermaͤhlt und war im J. 1316 (4. St.), als 
derſelbe unter dem Namen Philipp V. den franzoͤſiſchen 
Thron beſtieg, Koͤnigin von Frankreich geworden. Im 
Laufe ihrer Ehe kam ſie in den Ruf der Untreue, wie 
ihre eg Margaretde von Burgund, Gemahlin 
Ludwig’ X., und ihre Schweiter, Blanfa, Gemahlin 
Karl’s, Grafen von La Marche, Später Königs von Frank: 
reich, die ihrer Verbrechen wegen, jene im Gefärtgniffe 
erwürgt, dieſe Jahre lang eingeſperrt und nach der Schei⸗ 
dung Nonne wurde. Philipp hingegen, weit milder den— 
kend, als feine Brüder, verwies feine Gemahlin des Ehes 
bruchd wegen nur auf ein Jahr nach Dourdan, und nahm 
fie dann wieder bei fih auf, im beften Einverfländnifle 
nachmals mit ihr lebend, Johanna war allerdings vor 
bem parifer Parlamente in Unterfuhung gewefen, allein 
von den Grafen von Evreux und von Valois und vielen 
andern Edeln — pielleicht weil ihr Gemahl, der fie liebte, 
es wuͤnſchte — freigefprochen worden. 

Diefed Ereigniß, gleichzeitig mit jenen beiden Ehe: 
bruchöprocefjen, fiel in die letzte Zeit Königs Philipp IV. 
Sohanna wurde nun 1315 noch Mutter "von einem 
Sohne, Ludwig, ber etwa fieben Monate nad) feiner Ges 
burt wieder ftarb. Außerdem batte fie ihrem Gemable 
auch vier Züchter geboren, von denen 1) die Altefte 
Sobanna Il. (f, d. Art.); 2) Margarethe, vermäplt 
1320 (nach P. Anfelme) mit Ludwig von Grecd, Grafen 
von Flandern, und geftorben 1382 in hohem Alter und 
in großer Achtung; 3) Ifabella, vermählt mit dem Dau⸗ 
phin Guigo VIH von Viennoi® und nad; deffen Tode 
mit dem Baron Johann von Faucognei in ber Franche⸗ 
comte; und 4) Blanfa, Nonne in der Abtei Longchamp, 
wo jie ben 26. April 1358 ftarb. 

Der Zod ihres Gemahls (am 3. San. 1322) vers 
Ichaffte ihrem Witwenftande ein jedenfalls, wie S. Martbe 
glaubt, wahrhaft Fönigliches Auskommen, da ihr jährlicher 
Witwengehalt 20,000 Livres befrug, womit fie ihrem 
koͤniglichen Range gemäß leben konnte. Sie zog fich je: 
doch in ihr aͤlterliches Erbtheil zurüd, in die Grafichaft 
Burgund, die fie bi an ihren Tod verwaltete. Ihr 
feſter Wohnfig war die Stadt Grai. Im X. 1326 rief 
fie zu Beaume⸗lez⸗ Dames ein Parlament, beſtehend aus 
bem del, den obern weltlichen Beamten und Rechtöge: 
lebrten des Landes, unter dem Vorfitze ihres Oheims, 
des Grafen Thomas von Savoyen, zuſammen und wurde 
dadurch, da vorher, foweit bie alten Nachrichten reichen, 
keine dergleichen dort gehalten worden waren, Gründerin 
der Parlamentsverfammlungen diefer Provinz. Sonft war 
fie noch Urheberin mehrer milden und nuͤtzlichen Stif⸗ 
tungen. So verdankt ihr Paris die Gruͤndung ſowol 
bed Hoſpitals St. Jacob, welches im Jan. 1320 errich⸗ 
tet wurde, ald des Gollöge de Bourgogne, wenn auch 
diefe Anſtalt mit berühmten Lehrern erft drei Jahre nach 
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ihrem Tode in’s Leben trat. Diefe letztere Stiftung war 
in ihrem Teſtamente, wie S. Marthe bemerkt, verordnet 
und darin zugleich befohlen worden, daß man ihren Pa— 
laft Nesle zu Paris verfaufen und den Erlös zum Baue 
der Anftalt und zur Erhaltung der armen Schüler in der: 
felben verwenden ſollte. Johanna ſtarb auf der Meile 
in ihre Graffchaft Artoid zu Roye am 21. Ian. 1330 
(n. St.) und ibr 2eihnam fand im Franziskanerkloſter 
zu Paris, in deffen Nähe die burgundiſche Kehranftalt 
errichtet ward, feine Ruheſtaͤtte. Ihre beldenmüthige 
Mutter Mathilde (f. d. Art,) war ihr ein Jahr zuvor 
den 27. Dct. 1329 in den Tod vorangegangen, und Der 
ren Herzbaftigkeit, wie ber Entichiedenheit ihres Schwie— 
ervaters und Gemahls verdankte fie den Beſitz der Graf: 
haft Artois gegen den unverföhnbaren Prätendenten Ro— 
bert von Artois. Daher fie und Mathilde, wie man 
laubt, feines natürlihen Todes geftorben fein follen. 
Shre ältefte Zochter: 

b) Johanna Il., Gräfin von Burgund und Artois, 
verdient hier darum angeführt zu werden, weil burd) ihre 
Vermäblung mit Herzog Eudo IV. von Burgund bie 
fogenannte Franche⸗comté, d. i. die alte Grafihaft Bur: 
gund, ihre eigenen Regenten vollends verlor, an das her 
zoglihe Hans Burgund und fpäterhin an Flandern fam. 
Johanna, von alten Genealogen au Johanna von 
Frankreich genannt, war fchon frühzeitig dem Herzöge 
Hugo V. von Burgund (f. d. Art.) zur Ehe verfprochen, 
aber durch deſſen Tod im 3.1315 diefer Verlobung ent- 
hoben worden. Gleichwol blieb der Gedanke, fie an das 
berzoglihe Haus Burgund zu vermäblen, feft und Io: 
banna wurde durch folgende Umftände Gemabl vom 
— Nachfolger ihres verſtorbenen Braͤutigams, 
Eudo IV, 

Dieſer Herzog Eudo erregte nach dem Tode ſeines 
Schwagers, Königs Ludwig X., Streit zu Gunſten feis 
ner Nichte Iohanna (f d. Art.), um ibr ald einzigem 
lebenden Kinde dieſes Monarchen die Königskrone, Phi— 
lipp dem Langen gegenüber, zu verſchaffen. Und ald ber 
lange Philipp die Megentfchaft vorläufig übernahm, auch 
die zwölf Pairs und andere Edele nach Paris berief, um 
zu beflimmen, daß er, wenn die Königin Witwe, welche 
ſchwanger war, eine Tochter gebären würde, nach den 
berfömmlichen Gefegen den Thron befteigen folle, jo vers 
band fich mit Herzog Eubo, obwol aus andern perfön: 
lichen Ruͤckſichten, Graf Karl de la Marche, des Megen 
ten Bruder. Nun gewann zwar Philipp ben Herzeg 
von Burgund im Sept. 1316 durd) einen Eheverſpruch 
feiner Tochter Johanna, aber Eudo wollte ſich nicht mehr 
an denfelben binden, ald im Nov. gedachten Jahres ber 
Sohn der Königin Witwe am fünften Zage feiner Ges 
burt flard und Philipp fammt feiner Gemahlin fich ben 
6. Ian. 1317 (n. St.) zu Rheims frönen lief. Eudo 
und Graf Karl fetten den Thronſtreit für ihre Nichte 
fort, ohne jedoch den eblern und größern Theil des fran— 
oͤſiſchen Volks auf ihre Seite zieben zu können; und als 

ch, Sraf Karl im Febr 1317 feinem Bruder untermarf, 

wußte König Philipp auch den jungen Herzog burch den 
erneuerten Eheverſpruch feiner älteften Tochter Johanna 
j ö 61 * 
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mit Hinweiſung auf die Erbſchaft der Gebiete France: 
comte und Artois, wenn er feine Söhne befäme, aber: 


mald zu gewinnen. Die Ehe wurde, Eraft ficherer Zeug: 
niffe, den 18. Juni 1318, zur Zeit, als der einzige 
Sohn Philipps V. fon geftorben war, abgeſchloſſen 
und der Braut die anfehnlie Ausflattung von 100,000 
Lidres außer der Kändererbfchaft noch zugefichert; jedoch 
wurden ihr nach ihres Vaters Tode (1322), obfchon fie 
vor beffen Thronbeſteigung geboren worden war, jegliche 
Erbanfprüde an dierGrafihaft Poitiers vom parifer Par⸗ 
lamente abgefprochen, da diefes Gebiet nur. ald Leibge— 
dinge dem Werftorbenen und deſſen männlichen Erben 
verliehen worden war. An den Befig ihrer mütterlichen 
Erbſchaft trat die Herzogin nach Johanna's I. Tode 1330; 
allein derfelbe ward ihr ſogleich von ihren beiden jüngern 
Schweftern, der Gräfin Margarethe von Flandern und 
der Dauphine Iſabella von Viennois durch deren Ge: 
mahle heftig beſtritten. Ihr Großoheim, Hugo von 
Burgund, uͤbernahm die Vertheidigung gegen die beiden 
Praͤtendentinnen und deren Anhang, welchen ſie in der 
Grafſchaft gefunden hatten; und als er mit dem Leben 
hatte buͤßen muͤſſen, verglich ſich Herzog Eudo am 


2. Sept. 1330 mit dem Grafen Ludwig I. von Flandern- 


und im folgenden Jahre mit dem Dauphin Guigo, feis 
nen Schmägern. 
mahls Zode (1333) mit dem Baron Johann von Fau— 
cognei wieder vermählt hatte, brach ber Erbfolgekrieg 
1336 abermals aus. Der Baron, verbunden mit dem 
Markgrafen von Baden, dem Grafen von Mümpelgard 
und der Stadt Belangen, unterlag allenthalben dem Ges 
mahle Johanna's II., vorzüglih im Treffen bei Male: 
combe. Die Folgen diefer Niederlagen waren ber Fries 
densſchluß 1337, weldyen der Baron unter Mitwirkung 
de3 Grafen von Flandern 1341 wieder brach. Ein neuer 
Vergleich im Sept. deffelben Jahres durch Königs Phi: 
lipp VI. Bermittelung in der Abtei S. Antoine bei Paris 
fiherte endlich die Herzogin I. und ihren Gemabl in ber 
mütterlichen Erbichaft, worüber ihre Schwefter Sfabelle 
den 9. Juni 1345 ein verföhnendes und befriebigenbes 
Bekenntniß ablegte. Diele Ruhe genoß Johanna nicht 
lange, fie ftarb ſchon 1347, drei Jahre vor ihred Ge: 
mahled Tode. Ihre Grafichaften erbte ihr Enkel, Phi: 
tipp I. (de Rouvre von den Franzofen genannt, fo bieß 
fein Geburtsort bei Dijon). Sie hatte nämlih zwei 
Söhne geboren, deren jüngerer Johann in der Kindheit 
farb, und der ältere, Philipp, im Nov. 1323 geboren, welcher 
den 26. Sept. 1338 mit der Gräfin Johanna von Boulogne 
und Auvergne (f. d. Art.) vermählt und außer zwei Toͤch⸗ 
tern auch Water von ebengenanntem Philipp geworden 
war, bevor er bei der Belagerung Aiguillons am 22, 
Sept. 1346 um's Leben fam. Endlich darf nicht übers 
fehen werden, daß Iohanna II. auch hinſichtlich ihrer ge 
erbten Graffchaft Artois durch Mobert von Artois den: 
felben Ränfen ausgefegt war, mie ihre Großmutter Mas 
thilde. Als fie nebit ihrem Gemahle am 30. Aug. 1330 
vom K. Philipp VI. die Belehnung über diefe Landſchaft 
empfangen hatte, foberte fie den Prätendenten Mobert, 
Grafen von Beaumontsle:Roger, der feinen Erbflreit nicht 
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As ſich aber Ifabella nach ihres Ge: 


(GRÄF, U. HERZ. V, BURGUND) 


ruhen ließ, auf, die Beweismittel feiner Anfprüce vors 
zulegen. Der Graf brachte vier verfälfchte Urkunden bers 
vor, die er mit Hilfe einer gewiſſen Evelfrau, Johanna 
von Divion, fabricirt hatte, und die feinem Vater Phis 
lipp, dem Großoheime der Herzogin, mit Zuſtimmung 
Mathilderns und Königs Philipp des Schönen den Be» 
fig der Grafichaft verficherte”). Johanna erklärte diefe 
Briefe für falfh, übergab fie dem Könige Philipp VL, 
und Flagte Johanna von Divion der Theilnahme an dem 
Betruge an. Diefelbe wurde eingezogen und geftand noch 
mehre Zheilhaber an dem Verbrechen, welche gleichfalls 
verbört, die Schuld auf ben Grafen Robert fchoben, ber 
fie verleitet hatte. 

Der Pairöhof, vor welchem ber Proceß geführt 
wurde, erklärte allerdings die Briefe für falſch und un: 
tergefhoben , und gab fie der Vernichtung anbeim, ſowie 
die Haupturheberin den 6. Det. 1331 lebendig verbrannt 
wurde. Graf Robert wurde von demjelben Gerichtöhofe 
den 19. März; 1332 mit Verluſt aller feiner Güter aus 
dem Meiche verbannt. In feiner Verzweiflung warf er 
fi den Engländern in die Arme, und wurde in beren 
Gefolge ein unverföhnlicher Widerfacher Frankreichs. Die 
Grafſchaft Artoid blieb in Johanna's und deren Nach: 
kommenſchaft ungeftörtem Beſitze. 

ce) Johanna von Burgund, Königin von Frankreich, 
war bie dritte Tochter Herzogs Mobert IL von Burgund 
und durch ihre Mutter Agnes Enkelin des heiligen Yuds 
wig. Ungefähr zwiſchen 1293/94 geboren, wurde fie, 
nah Wilhelm von Nangis, im Sabre 1308 ihres Vaters 
durch den Tod beraubt und fam unter die Bormundfchaft 
ihres älteften Bruders, Herzogs Hugo V. und wahr: 
ſcheinlich aud ihrer Mutter, welche fie bald darauf mit 
einem jungen Witwer, dem Fürften Philipp von Zarent, 
verlobten; da fich aber diefer nachmald in Katharinen 
von Valois verliebte, fo verzichtete Iohanna im Juni 
1313 zu Fontainebleau nicht allein auf deſſen Hand, fons 
dern auch, wie Ducheöne urkundlich darthut, auf die ibr 
zugebachte Mitgift von 55,000 Livres, vielleicht weil ibr 
von Robert nur 15,000 Livres legirt worden waren. 
Gleichzeitig reichte fie ebendort in Gegenwart des Fönig: 
lichsfrangöfifchen Hofes dem Grafen Philipp von Batois, 
Großentel ded heiligen Ludwig, ihre Hand und feierte 
gleich darauf ihre Hochzeit zu Send mit ihm. In ihrer 
Ehe bewies fie nun, daß ihr Charakter den Eigenfchaften 
ihrer Altern Schwefter Margarethe, welche ihrem Gatten, 
König Ludwig X., untreu wurde, fremd blieb, wenn 
auch der Hof Philipp’s üppig und prächtig, ja nach def: 
fen Zpronbefteigung bis zum Erftaunen verſchwenderiſch 

ehalten wurde. Mit großem Glanze ließ fie fich neben 
ihm, welcher ald König von Franfreich feines Namens 
der Sechste war (f. d. Art.), am 29. Mai 1328 zu 
Rheims bei mehrtägigen Feierlichkeiten falben und Erönen, 





2) Diefer Graf Philipp, Älterer Bruder der Gräfin Matbilde 
von Artois und Burgund, war 1298 geftorben, und batte unter 
andern Kindern auch einen Sohn, den Grafen Robert von Beau: 
mont:le:Roger (geboren 1287), binterlaffen, welchem ber Vairsbof 
toider Erwarten und Herkommen 1309 alle Anſpruͤche auf bie Graf: 
ſchaft Artois zu Gunſten feiner Bafe abgefproden hatte, 


JOHANNA 


verlebte aber an einem zahlreichen Hofe, beffen feftliche, 


Vergnügungen nicht blos viele Prinzen und Fürften, fon» 
dern auch mehre Könige, wie die von Böhmen, Majorca 
und Navarra waren, öfters berbeizogen, ihre Tage 
body auch in ernften Geſchaͤften. Da ſie großen Einfluß 
auf ihren Gemahl ausübte, und diefer faft Alles mit ihr 
befprach und befchloß, fo theilte fie auch unbezweifelt defs 
fen Grundfäge, welche ibn eben zu feinem mufterhaften 
Regenten gemacht haben. Im Proceffe bes Grafen Ro— 
bert von Ärtois wirkte Johanna höchftwahrfcheinlich mehr 
zum Vortheil ihred Bruders, des Herzogs Otto (Eudo) IV., 
weicher in den Befig der Grafichaft. Artois kam, ald auf 
den des Gatten ihrer Schwägerin, obſchon Mezerai bes 
hauptet, fie hätte den Zorn ihres Gemahld gegen ben 
Schmager zu befänftigen gefuht. Bekanntlich verdankte 
das Haus Valois den Bemühungen dieſes Grafen, daß 
es zum Throne gelangte. Dagegen mögen andere ange: 
ſehene bei Philipp in Ungnade Gefallene fich günftigerer Fuͤr⸗ 
bitten von ihr zu rühmen gewußt haben, fowie fie auch der 
nothleidenden Menfchheit reges Mitleid. fchenkte, und fich 
der Armen und Kranken forglam annahm. Als die Pet 
1347 in der Provence ausbrach, und fich im folgenden 
Jahre nad) und nad Über ganz Frankreich verbreitete, in 
Paris fogar mehr als 500 Menichen in dem großen Kran: 
tenhaufe, Hotel:Dieu, täglich hingeraffte, und neben gros 


Ger Theuerung das allgemeine Elend vermehrte, da rühmt 


man von biefer Königin, daß fie feine Gefahr geicheut 
babe, dem Jammer und der Noth perfönlich abzuhelfen, 
und darüber zulegt ein Opfer ihrer Menfchenliebe gewor: 
den fei. Sie farb am der Peſt den 12. Sept. 1349 
(nicht 1348) im Palafte Nesle zu Paris, etwa fünfund: 
funfzig Jahre alt. Ihr Leichnam wurde in der fünig« 
lichen Gruft zu St. Denis beigefeßt, ihr Herz jedoch zu 
den Gräbern ihrer Wäter nach Giteaur gebracht. Zwölf 
Fahre nad) ihrem Tode diente ihrem älteften Sohne ihre 
Abkunft noch zum Nechte, erfolgreiche Anſpruͤche auf das 
Herzogthum Burgund zu madyen, wodurch. ihr Andenken 
im Haufe Balois eine große Bedeutung befam. Bon 


den Kindern, die fie ihrem Gemahle geboren hatte, übers 


lebten fie blos zwei, nämlih: Johann, König von 
Sranfreih (ſ. d. Art.), und Philipp, Herzog von Drs 
land und Zouraine, am 1. Juli 1336 geboren und ben 
18. Ian. 1344 (a. St.) mit Blanka, Tochter Karl's des 
Schönen, vermäblt; er flarb am 1. Sept. 1375, einen 
unehelihen Sohn, Ludwig von Orleans, hinterlaffend. 
" Die vor ihr geftorbenen Kinder find: Ludwig, geb. und 
get. am 17. Jan. 1328, Ludwig, geb. den 8. Juni 
1330, flarb vierzehn age nach feiner Geburt, Johann 
flarb als zartes Kind den II. Oct. 1333 und Marie, die im 
3. 1332 dem Erbprinzen Johann von Brabant zugefagt 
worden war, ging den 22, Sept. 1333 aus biefer Melt 
(f. d. Art. Herzog Johann IH. von Brabant). (B. Röse.) 
d) Johanna, Herzogin von Burgund, fpäter Ge: 
mahlin des Königs Johann II. von Sranfreich, f. Jo- 
hauna, Erbgräfin von Boulogne und Auvergne. 


10) Infantinnen von Gaftilien. 
a) Johanna, Infantin von Gaftilien, nur berühmt 
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als ein ungluͤckliches Opfer heillofer Politit auf der py— 
rendifchen Halbinfel, hatte zu ihren Altern, welche durch 
ihre Ausfchweifungen in Verachtung geriethen, den König 
Heinrich IV. von Gaftilien und Johanna, Zochter Königs 
Eduard von Portugal. Die öffentliche Meinung hielt für 
wahr, daß die Infantin Johanna nicht wirkliche Tochter 
Heinrich's, fondern feines Lieblings Bertrand de la Cueva 
fei, welcher von der Königin ebenfalld wohl gelitten, un: 
ter Zuftimmung ihres Gemahls unerlaubten Umgang mit 
ihr pflog. Dieſes unglüdlihe Kind fam zu Anfange 
1462 zur Welt und wurde von feinen eigenen und bes 
Königs Widerfahhern Bertrandilla oder Beltraneja 
gewöhnlich genannt. KHocherfreut aber erkannte Heinrich 
aus eigener Umvermögenheit, wie allfeitig verfichert wird, 
diefes in der Wiege en beipöttelte Kind unter feſtlichem 
Geräufche alö feine leiblihe Tochter an, und ließ ihm 
zwei Monate nach der Geburt von den verfammelten 
Gortes und feiner Stiefgefhwifter Alfons und Siabelle 
feierlich huldigen. Der Erzbifhof von Toledo hielt es 
während diefer Feierlichkeiten, wobei es nicht an lautem 
MWiderfpruche mehrer Granden fehlte, auf feinen Armen. 
Daburdy war dem Kinde .die Thronfolge noch nicht ge: 
fihert; denn der Unwille über feine Abkunft (anderes — 
ewurzelte Misvergnuͤgen wirkte mit) wurde lauter un 

ecker, und der Infant Alfons zum Kronerben verlangt. 
Heinrich mußte endlich nachgeben, ließ fich aber von feis 
nem Halbbruber, der felbjt noch ein Kind war, verfpre: 
dyen, die für unecht gehaltene Prinzefjin einft zu beis 
rathen. Seinen Widerjahern und Drängen zum Zrege 
trug er fie jedoch faft gleichzeitig in einer perfönlichen Zus 
fammentunft mit dem König Alfons V. von Portugal 
deffen Sohne, dem Kronprinzen Johann II., zur Gemab» 
lin an, während deſſen Water ſich mit Sfabelle'n von 
Gaftilien vermähfen folte. Beide Monarchen legten ihre 


“ gegenfeitige Berfprehung in die Hände bes Bilchofs 


von Evora, hatten aber nach bed Infanten Alfons von 
Gaftilien Tode (1468) die Umftände zu wenig in der 
Gewalt, ald daß durd die Erfüllung ihrer Übereinkunft 
gefährliche Verwirrungen hätten verhindert werden koͤn— 
nen, da Ifabella unter dem Schuge der Partei ihres ver: 
ftorbenen Bruders als Kronerbin auftrat und fich (1469) 
mit dem aragonifchen Kronpringen Ferdinand vermäblte. An 
ſolchen Zuftänden feste Heinrich feine Tochter zu Gunften fei: 
ner Halbſchweſter bald nach, bald hob er fie wieder empor, 
indem er ihr von feiner Partei, welche nun bie ihrige 
wurde, die Thronfolge zufichern lief, Sie befand ſich 
damals grade in der Gewalt des Marquid von Gantils 
lana auf dem Sclofje Buptrajo, während die feile Mut: 
ter in den Händen bed Erzbifhofs von Sevilla auf der 
Burg Aloejos bewacht wurde. Sie in fein Netz zu gie: 
ben und dem ſchwachen Könige Widerfpruch oder Feitig: 
feit zu verfchaffen, wußte der Marquis die Königin durch 
geheime Verſprechungen zu beſtechen und zur Flucht zu 
ihrer Zochter geneigt zu machen. Die That wurde des 


Nachts mittels Stridleitem ausgeführt, und Mutter und 


Tochter famen nah Torija in Sicherheit. Sie gab ber 
Partei ihrer Tochter nur in fofern einen Werth und Halt: 
punct, daß fie ihres Gemahls Erklärung, welche Iſa— 


JOHANNA 


belle'n die Thronfolge zuerkannte, öffentlich widerſprach. 
Eine kraͤftigere Stüße hoffte diefe Partei zu gewinnen, 
als König Ludwig XI. von Frankreich für feinen Bruder, 
Herzog Karl von Berry (Guienne), um Johanna's Hand 
werben ließ und die Verlobung aud im Det. 1470 zu 
Lozoya gefeiert wurde; allein nicht fomol der frühzeitige 
Tod des Bräutigams (+ 28. Mai 1472), alö vielmehr 
defen nach und nach zur Überzeugung gereifte Meinung 
über der Prinzeffin zmweideutige Abkunft und der daraus 
entitandene Widerwille vereitelten die Ausfichten auf den 
franzöfifhen Beiftand, und König Heinrich folgte nun 
im Drange der Umflände den Vorſchlaͤgen bed Groß: 
meifterd von Santjago, feine Tochter mit dem aragoni: 
[hen Prinzen Heinrich zu vermählen, welcher mit feiner 
Mutter auch bis Requena kam, aber durch feine Groß: 
fprecherei Alles verberbte, befonders den Beförberer des 
Planes verlegte. Nun wandte ſich der König wieder an 
Portugal, deffen Monarch jetzt weniger Schwierigkeiten 
zu erbeben fchien: wenigftens fand fih König Alfons V. 
nach mehrfachen gefandtfchaftlihen Berhandlungen durch 
die Vermittelung des ebenerwähnten Großmeifterd zu 
einer Zufammenfunft mit feinem Schwager Heinrich zwis 
—95 Elvas und Badajo;z 1473 bereit, feiner Nichte 

ohanna Schidfal zu entfcheiden und zu fihern. Allein 
die gleichzeitige Anwefenheit einer Gefandtichaft Ifabelle'ns 
und Ferbinand’s, fowie deren Einreden flößten ihm neue 
Bedenklichkeiten ein, ſodaß er ſich, befürchteter Händel 
und Verwidelungen wegen, nicht entichließen konnte, über 
feiner Nichte Geſchick wenigftens fo lange nicht, alö deren 
Vater noch leben werde, eine feſte Entichliefung zu fallen. 
Da föhnte ſich der wankelmuͤthige Heinrih im Herbfte 
1474 zu Segovia mit Ferdinand und Iſabelle aus, er: 
flärte aber bald nachher in feinem lesten Willen die Ins 
fantin Johanna abermals für feine Tochter und einzige 
Erbin aller feiner Länder. Zur Vollziehung diefer Ans 
ordnung beauftragte er den Gardinal Mendoza, die Gras 
fen von Plafencia und Benavente und den Marquis von 
Villena, feinen Schwager Alfons dagegen beftellte er zum 
Meichsverwefer und Vormund feiner Zochter, bis er fie 
ſelbſt heirathen würde. Heinrich ftarb den 12, Dec. 
1474 zu Madrid und vertraute Perfonen brachten dieſes 
Zeftament noch in demfelben Monate nah Eftremoz zum 
portugiefifchen Könige mit dringenden fchriftlichen Auffos 
derungen Billena’3, fich mit der Infantin zu vermählen 
und als König von Gaftilien und Leon die Verwaltung 
diefer Reiche zu übernehmen. Bierzehn anfehnliche Städte 
und Fleden nebit vielen Großen warteten mit ihrem Bei: 
ftande feiner Ankunft, hieß e8 in den Bufchriften, und 
mehre Gaflilier von Adel boten ihm zugleich, doch insge— 
beim, ihren Degen und ihr Vermögen an. Alfons hielt 
nach reiflicher Prüfung der Zuftände und Perfonen, bie 
ibm Hoffnungen und Berfprehungen machten, vorerft 
für gerathen, genaue Erfundigungen über die Gefinnungen 
und Macht der Freunde Johanna's einzuziehen ; und ald diefe 
im Ian. 1475 bei ihm in berubigender Weile einliefen, vers 
fuchte ernoch der Öegenpartei in Balladolid den Ausweg durch 
einen friedlihen Schiedörichteripruch vorzufchlagen, und 
dann erft, ald diefer ohne günftigen Erfolg blieb, zur 
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Waffengewalt zu fchreiten. Dem Könige von Frankreich 
machte er feine Verbindung mit der Thronerbin Caſti— 
liens befannt und fchloß mit demfelben auch am 21. Dec. 
1475 ein Bündniß zur Unterflügung feines Unternehmens 
gegen Iſabelle'n und Ferdinand. 
Mittler Zeit verweilte Johanna mit ihrer Mutter 
u Mapdrid '), dann wurde fie von ihr getrennt, nach 
rurillo und Plafencia gebracht, wo fich die Vornehm⸗ 
fien ihrer Partei um fie verfammelten, als der Herzog 
und die Herzogin von Arevalo, der Marquis von Bil« 
lena, der Erzbifhof von Toledo, ber Graf von Urea 
und andere caftiliihe Herren. Sie empfingen bier den 
König Alfons (feit 1455 Witwer und 43 Jahre alt) mit 
feinem 19,600 Mann flarten Heere im Mai 1475 unter 
großen Freudenfeften. Johanna beftieg dann mit ihm am 
einem gewiſſen Tage eine auf dem Marktplatze der Stabt 
reihgeihmüdte Bühne, ließ ſich vor der verfammelten- 
Volksmenge feierlich verloben und neben ihm von ben 
Anweſenden perfönlih, von ben Abwefenden durch Voll 
machten huldigen. Die feierlichen Handlungen wurden 
durch Urkunden befräftigt, und in einem Manifefte, das 
Johanna und Alfons am 30. Mai gemeinfchaftlich erlie— 
en, fete die Königin von Gaftilien und Leon ihre Rechte 
auf dieſe Lande umftandlich aus einander. Indeſſen wurde 
ihre Ehe nicht wirklich vollzogen, weil ihrem Gemahle bie 
paͤpſtliche Erlaubniß, die er wegen feiner Berwandtichaft 
mit ihr bedurfte, aber von ihren Gegnern, an deren Spige 


‚ Ferdinand und JIſabelle, erfchwert wurde, noch nicht zus 


gegangen war. Der Krieg begann nun mit leidenichafts 
licher Erbitterung. In Arevalo angelommen, bot ſich 
zwar dem Könige Alfons ein anfehnlicher Beiltand von 
Gaftiliern an, in Zamora wurbe Johanna freudig und 
feierlih von vielen einflußreihen Männern des Landes 
begrüßt, dad Heer ber Gegner, dad ſich bei Toro im 
uni ben Ihrigen gegenüberftellte, wich nach etlichen 
Zagen in Verwirrung nad Medina bei Campo zurüd, 
Gleichzeitig erlitten die Angefebenften ihres Anhangs Ver: 
Iufte, und fo fam man fich gegenfeitig mit friedlichen An: 
erbietungen entgegen, bie jedoch vereitelt wurden, als bie 
ftolze Iiabella nur die Geneigtheit zeigte, ihre Nebenbub- 
lerin mit Gelofummen abzufinden. Die Stimmung und 
Lauheit der Portugiefen machten den König Alfons irre, 
er zog von den fernern Vorgängen feinen Nugen, und 
eilte er auch bis Peñafiel vor, um die Hauptftadt Gaftis 
liend, Burgos, zu gewinnen, fo lag ibm doch zugleich 


1) Ihre gleichnamige Mutter ftarb bald nachher, den 3. Juni 
1475 zu Mabrib, und wurde in ber großen Kapelle bes bortigen 
Franzickanertlofters beigefegt. Sie binterließ einen ſchlechten Ruf. 
Anton von Nebriffe und Mariana meffen ihr einen anſtö⸗ 
figen Lebenswandel bei, unb meinen befonders, fie babe während 
ihrer Gefangenſchaft fi in ihren Auffcher, den Neffen des Erye 
biſchofs von Sevilla, verliebt, und fei durch benfelben Mutter von 
zwei Knaben geworden, welde-von ber Äbtiffin des koͤniglichen Dos 
minikanertloſters zu Toledo, die cbenfalls eine Wermandte bes Prüs 
laten geweſen, erzogen worden wären, Winter begründete Nach⸗ 
richten laffen dieſe fchwergetadelte Königin nach Portugal, wohin 
fie allerdings zurücdzutehren von den Misveranügten einft verbammt 
geweſen war, geben und 1481 im beiligen Kreuzkloſter zu Santa: 
sem, das fie geſtiftet haben foll, jterben. 
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die Beſchuͤtzung feiner eigenen Landesgrenzen am Herzen, 
und fehrte eilig’ nach Arevalo zurüd. JIſabelle benugte 
diefen Rüdzug zur Berunglimpfung ihres Gegners und 
fhwächte dadurch merklich deffen Partei. Auch feine Räthe 
machten ihm ſchwankend, und er fand ſich abermald zur 
Ausföhnung bereit; ‚allein Iſabelle verftand ſich, wie die 
Unterhandlungen furz vor der Schlacht bei Zoro ausweiſen, 
abermals zu Geldentfhäadigungen. Johanna befand fich 
mit einer Beſatzung in gebachter Stadt, ald in deren 
Nähe am 1. März 1476 ihr Gemahl gefchlagen wurbe. 
Xoro wurde zwar noch behauptet, aber die Burg Zas 
mora ging mit mehren andern feften Plägen und Flecken 
an die Gegner über. Vor und nachher waren mehre 
Gaftilier, die Johanna unterjlüßten, und ganze verführte 
Streiterhaufen zum Feinde übergegangen. Nur der Erz 
biſchof von Zoledo blieb ihrer Partei getreu, und als ber 
portugiefiiche Gefandte vom Hofe Ludwig's XI. mit Zus 
ficherungen bereitwilliger Hilfe zuruͤckgekommen war, fchenfte 
Alfons unvorfichtiger Weife, da Ludwig nach feinem ver: 
eitelten Angriffe auf Fuentarabia einen Waffenſtillſtand 
für die Dauer eined Jahres mit Ferdinand dem Katho⸗ 
tifchen abgeichloffen hatte, den Anerbietungen vollen Glau⸗ 
ben und beichloß durch eine Reife nach Frankreich, ſich 
. bie Verheißungen feined zweideutigen Freundes zu ver 
ſichern. Johanna folgte ihm zu Anfange Juni's 1476 
nah Portugal zurüd, und flug ihren Wohnfig zu 
Guarba auf, während fih Alfons zu Porto gegen ben 
Willen aller Verftändigen nach Frankreich einfchiffte. In 
Tours fprad und unterhandelte er mit Ludwig, der allen 
feinen Zufagen jedoch bie Foderung beifügte, daß ſich 
Alfons beim Papſte die Erlaubniß zur VBermählung mit 
feiner Nichte Johanna auswirken follte. Franzen und 
Portugiefen wurden zugleih gen Rom geienoet, und 
Sirtus IV. gewährte nad langem Zögern die Bitte uns 
ter der Bedingung, wenn ber König von Frankreich feis 
nem Bundesgenofien vollen Beiftand gemähre und deſſen 
Einfegung in Gaftilien auf fidh nehme. Diefen Ausweg 
ließ Alfons, der ſich inzwiſchen nach Paris begeben hatte, 
dem König Ludwig willen, deſſen abfchlägige Antwort 
ihn in volle Werzweifelung flürzte, fobaß die unglüdliche 
Snfantin Johanna jegt ſchon allem Misgeſchicke preis: 
gegeben worden wäre, wenn Alfons feinen in der Bes 
ftürzung gefaßten Vorſatz, der Welt zu entfagen und als 
Frommer nad) Serufalem zu pilgern, treu geblieben wäre. 
Er kam aber zur Befonnenheit und endlich im Nov. 1477 
nach Liffaben zurüd. Beſchaͤmt börte er, daß feine vor 
eilige Reife den Erzbifhef von Toledo veranlaft hätte, 
fih in Ferdinand's und Iſabelle'ns Arme zu werfen; 
deſſen Beifpiele waren die caftilifchen Burgen und Städte 
feiner Partei bid auf eine geringe Zahl gefolgt, und als 
auch diefe mit Gewalt bezwungen worden waren, hoffte 
Alfons dennoch neue Verbindungen in Gaflilien wieder 
anzufnüpfen. Allerdings wurde er indgeheim von mehren 
Großen dafelbft eingeladen, mit Johanna zurüdzufehren; 
allein fein Sohn Johann, dem der Krieg mit Gaflilien 
läflig geworden war, und der ungern ſah, wenn fich fein 
Bater, wie er jest ſich ernſtlich vornahm, mit Johanna 
perehlichen wollte, wirkte kraftvoll dagegen, und benutte 
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Ferdinand’ und Iſabelle'ns Stimmungen zur Einleitung 
von Friedensverhandlungen, die am 4. Sept. 1479 zu 
Alcacevas in einem Vertrage endeten, und bie unglüd: 
liche Prinzeffin auf einen traurigen Sceideweg ftellten, 
dafern fie ſich nicht ald eine Geächtete verftoßen laſſen 
wollte. Nämlich fie mufite, wie Alfons aud, auf Ga- 
filien und 2eon verzichten, durfte ſich weder Königin, 
noch Prinzeflin oder Infantin nennen, e8 war ihr aber 
eine Verlobung, augenfceinlid zur Milderung ihres Ge: 
ſchickes, — ihre Verbindung mit Alfons war zerriffen 
worden — mit dem caftilifchen Kronprinzen Johann, der 
faum erft ein Jahr alt war, verheißen worden, welche 
vor des Prinzen fiebentem Lebensjahre nicht vollzogen 
werden follte, dann ftand biefem jeboch bis zu feinem 
vierzehnten Jabre immer noch frei, die Wermählung ab: 
zulehnen, worauf Johanna mit ihren Papieren und einer 
namhaften Summe Geldes aus dem Gemahrfam zu 
Moura, dem fie fih inzwiſchen zu unterwerfen batte, 
wieber entlaffen werden follte; würde fie biefe Heirat 
ausfhlagen, fo fland ihr frei, in eines der fünf portus 
giefiihen Klöfter vom Santaclaraorden zu geben, und 
wenn fie nach ausgehaltenem Probejahre das Kloftergelübde 
nicht ablegen wollte, in den Gewahrfam nah Moura bis 
auf Weitered zurüdzufehren?). Sechs Monate wurden 
ihr vergönnt, zwifchen ber Gefangenſchaft in Moura oder 
einer Kloftercelle zu wählen. i 

As dieſe Freiheitsfriſt — bie lebte, bie fie zu ge 
nießen hatte — abgelaufen war, entfchloß fie ſich, die 
Unabmwendbarkeit feindfeliger Umftände einfehend, zum 
Höfterlichen Leben’), Mit Thraͤnen in ben Augen legte 
fie, die fiebenzehnjährige Jungfrau, unter Wehklagen ihrer 
getreuen Dienerfchaft, den koͤniglichen Zitel, das koͤnig— 
lihe Gewand und allen Schmud ab, und zog mit bem 
fhlihten Namen Dona Juana bad fchwarze Kleid der 
beiligen Glara an. Man raubte ihr das fchöne Haar, 
die Locken und die durch Dankbarkeit an fie gefeflelte 
Dienerſchaft; fo trat fie verlaffen und zerfnirfcht in das 
Santaclaratiofter zu Santarem. Als die Probezeit ver: 
floffen war, beharrte fie ſtandhaft auf der feierlichen Eins 
Heidung. Am Borabende diefer Handlung aber ließ man 
ihre Diener und Dienerinnen nochmals zu ihr fommen. 
Der Kronprinz Johann, welcher fie feiner Ehrſucht ge: 
opfert batte, fürchtete erfchütternde Augenblide und des; 
balb Wankfelmuth in der Seele der gebeugten Prinzeffin, 


2) Diefer Gewahrfam oder Tergaria wurbe umter Aufſicht ber 
Schwiegermutter bes portugiefifchen —— veranſtaltet, zu⸗ 
naͤchſt zur Aufnahme eines gleichfalls durch dieſen Vertrag verlobten 
Fürftenpaares, mämlidy der caſtiliſchen Prinzeffin Ifabelle und bes 
portugiefifchen Infanten Alfone — Beide noch in ber Kindheit, wur: 
ben aber am 15. Mai 1483 biefer läftigen Gefangenschaft mit ges 
genfetiger 3uftimmung ihrer Altern entboben, Siehe den Art. Jo- 

ann 1. von Portugal. 3) Schäfer in feiner Geſchichte von 

Portugal denft an Nachftellungen der ihr feindfeligen Gaftitier, ber 
Sefuit Baeconcellos in feinen Anacephalaeoses 210 bemerkt 
dagegen: Joannam — ne graviora damna insurgerent, mania- 
lium vitam in coenobio Divae Clarae, quod Scalabi (Santarem) 
erexerat, profiteri compulsam,. Bal. auh 8. Marineug in 
Beli Rerr. hispanicaruım seriptoribus, II, 969 sq., der her, 
gewiß mit qutem Grunde, nicht behauptet, daß Johanna Gtifterin 
gedachten Kloſters ſti. 


JOHANNA 


eilte herbei, ermahnte und tröftete, ald ſich Ales in Weh— 
muth aufzulöfen fbien. In Gegenwart dieſes Prinzen, 
der caftilifchen Botſchaft und aller Großen und Prälaten 
des portugiefiihen Neiched wurde Dona Johanna am 
15. Nov. 1480 nad den Vorſchriften der Ordeusregeln 
feierlich eingekleider *.. Mit erfchütternder Faſſung nahm 
fie den ſchwarzen Schleier, und vergrub unter demfelben, 
wie unter einem Grabtuche, alle ihre jugendliche Wünfche 
und Zräume Sie huldigte von nun an einer armen 
Kiofterichwefter, die ihre Gebieterin war, fo demuͤthig, 
wie einft die Großen ihres Waterlandes und felbft ihres 
Vaters herrifche Schwefter Ifabella ſich vor ihr gebeugt 
batten. Scham und Gram benagten ben wanfelmüthigen 
Alfons, ſodaß er dieſe tiefergreifende Begebenpeit kein 
volles Jahr überleben fonnte, während fein ehrgeiziger 
Sohn darüber hinweg fah, allerdings mit der Hoffnung, 
auf feines Sohnes Alfons Haupte die caftilifche und por: 
tugiefifhe Krone dereinft vereint zu fehen. Derfelbe Prinz 
aber,- um deffenwillen Johanna im Kloſter ſchmachten 
mußte, flürgte 1491 im Angefichte deffelben vom Pferde 
und wurde entfeelt aufgehoben. Seine Gemahlin fa: 
belle ging zu ihren königlichen Ältern nach Gaftilien zu: 
rüd, und würde, wie ihre Mebenbuhlerin, die ercel: 
lente Seftora, fo pflegte man Johanna wegen ihrer 
Schönheit in Portugal zu nennen’), dem Klofterichleier 
genommen haben, wenn nicht ihre Mutter fie im welt: 
lichen Stande zurüdgehalten hätte. Überfpannt und di: 
fler ftarb fie 1498 in unfreiwilliger Ehe mit König Ema: 
nuel von Portugal, nachdem ſie durch den Tod ihres 
einzigen Bruderd Johann ein Jahr zuvor allerdings noch 
zur Kronerbin Gaftiliend erhoben worden war. 

Dona Johanna unterwarf fich den firengen Orbens- 
regeln ihres Kloſters und lebte muſterhaft. König Io: 
bann, mol durch politifche Umftände zur Milde geftimmt, 
verfchaffte ihr die Erlaubniß, zumeilen dad Klofter zu 
verlaffen, und 1482 foll ee jie fogar aus bemfelben od 
lig hervorgezogen haben, um den caftilifchen Hof zu be: 
unruhigen®),, Man glaubt, er habe durch diefen uners 
warteten Schritt gedachten Hof von einer engern Ber: 
bindung mit dem Haufe Braganza abfchreden, oder we 
nigflenö dem König Ludwig XI. von Frankreich, welcher 
feinen Neffen König Febos von Navarra mit der Nonne 
Johanna zu vermählen im Sinne gehabt haben foll, einen 
Freundfchaftödienft gegen Ferdinand den Katholifchen er: 
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weiſen wollen. Allerdings klagten Ferdinand und Xfabelle 


um dieſe Zeit der portugiefiihen Borfchaft allerlei Dinge, 
die aͤhnliche Beichuldigungen in fich faßten, und dieſes 
Königspaar veranlaßten, bie Auslieferung ber unglüd: 
lihen Prinzeffin zu verlangen, und fie von jedwedem 


4) So arben Pina und andere Quellen bei Schäfer II, 
593 an; Andere dagegen, wie Gebauer und Faclede I, 480 ber 
baupten, fie fei ber Peit halben von Santarem nad; Evora, Wi: 
miofo und endlich nadı Goimbra geſchafft und am Icateren Orte erft 
eingefteidet worden. Diefer Meinung ift auch Kerreras VII, 552 
und St. Xllais II, 1, 378, 5) Auch Basconcellos ſagt 
am D. von ihr, quam propter excellentes naturae dotes er- 
eellentem Dominem appeliabant, 6) Ferreras VII, 586 und 
Schaͤfer a. aD. 614 fo. 
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Einfluffe Königs Iohann zu befreien. Zur Befeitigung 
diefer Vorwürfe und zur Erhaltung der nachbarlichen 
Freundfchaft mußte Johanna ins Klofter Santarem zu: 
ruͤckwandern, wo fie durch hartes Misgeſchick niederge— 
beugt, nah und nach allen Geihmad an Pracht, Glanz 
und äußerer Ehre verlor, vielleicht auch Abſcheu vor der 
Welt befam, fodaß fie 1505 den Anträgen ihres ehema— 
ligen Widerſachers Ferdinand des Katholifchen Fein Ges 
hör ſchenkte, als derfelbe nach dem Tode felner Gemahlin 
im Streite mit feinem Schwiegerfohne, dem Erzherzoge 
Philipp von Öfterreih, zur leichteren Erreihung feiner 
Abſichten um ihre Hand warb: feltfam genug,- wenn die: 
fes Gerücht begründet wäre, daß die verſtoßene Juana, 
die doch für eine untergefhobene Tochter Heinrich's IV. 
allenthalben galt, fo fpät no ihrem eigenen Miderfacher 
die Krone Gaftiliens hätte verfhaffen follen! König Ema⸗ 
nuel, mit diefed Monarchen leiblicher Tochter vermählt, 
bielt felbft den Antrag für unnatürlih und verfagte ihm 
feine, Zuftimmung. Johanna blieb im Klofter und erwarb 
ſich durch ihren Lebenswandel allgemeine Achtung. Noch 
1522, alfo 60 Jahre alt, lebte fie dort, und ftarb, viel 
leicht in hohem Alter, in ungefannter Zeit ”). 

b) Johanna, Snfantin von Gaftilien und Erbin ber 
vereinten fpanifchen Monarchie, welche fie durch ihre Heis 
rath mit dem Erzherzoge Philipp von Üfterreich auf 
das Haus Habsburg übertrug. Drittes Kind ihrer Altern 
(Ferdinand's des Katholifhen von Aragonien und Iſa— 
belle'ns von Gaftilien), wurde fie zu Toledo 1479 den 
6. Nov.*) geboren und in ihrem 17. Jahre zur Ebe 
Philipp's des Schönen, einzigen am 2eben gebliebenen 
Sohnes Kaiferd Marimilian J. beftimmt. Derſelbe beſaß 
bei diefer Zufage ſchon das Erbe feiner verflorbenen Mut: 
ter, Marie von Burgund, die Niederlande. Die Koͤni— 
gin Iſabelle begleitete ihre Tochter im Aug. 1496 nad 
Earedo auf dad Schiff, dad dieſe in Begleitung einer 
anfehnlichen Kriegäflotte nach den Niederlanden abführen 
follte. Zwei Zage verweilte jene noch bei ihr am Bord 
bed Schiffes; den 22, Aug. reifte Sohanna ab und fam 
den 11. Sept. in Middelburg an. Die Kriegöflotte nahm 
ihre Schwägerin Margarethe von Oſterreich mit zurüd 
nach Spanien, wo fie den Thronerben Johann beiratbete. 
Die Prinzeffin Johanna erholte ſich von der Seekrankheit, 
verlor einen Theil ihres Gefolges durd den Tod und 
feierte erſt den 18. Det. zu Lille ihre Verlobung und ben 
21. Oct. 1496 ihre Vermaͤhlung feftlich mit dem Erz: 
berzoge. Als ihr Neffe Michael, einziger Sohn ihrer äl: 
teften Schweſter Ifabelle (Königin von Portugal), 1500 
farb, und ihr feine Mechte auf Spanien überließ, fand 
man zur feierlichen Anerkennung berfelben für gerathen, 
fie nebft ihrem Gemahle dahin zu rufen”). Das junge Für 

T) Der Sicitier t, Marineus, wilder um 1533 ftarb, er: 
waͤhnt dies bei Betus a. a. DO. 970. Ferreras, Paclede, 
DOliveyra, Moreri und Andere kennen ihr Zobetjabr nicht. 
8 St.Nllais hat den 8. Non, 9 Es iſt nicht leicht zu ber 
greifen, daß Johenna und Philipp ſchon nach dem Tode des Keen: 
prinzen Johann Thronanſprüche gemoaͤcht und die darauf zielenden 
Zitel angenommen haͤtten, ſodaß es ihnen unterſagt werden mußte, 
wie Lachede I, 556 beriditet, 
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ſtenpaar reiſte durch Frankreich uͤber Fuentarabia nach 
Toledo und es wurde ihm, uͤberall mit Pracht und Eh— 
ren empfangen, in letztgedachter Stadt am 22. Mai 
1502, fowie im folgenden Monat Sept. zu Zaragoza 
perfönlich gehuldigt. Dem Erzherzoge Philipp fagten bie 
Gewohnheiten und Sitten der Spanier nicht zu, am we: 
nigften das fteife Hofleben feiner Schwiegerältern; er 
fehnte fich bald zurüd nad Flandern, und fand auch 
einen Vorwand, der feine Gegenwart bafelbft nöthig 
machte. Am 19. Dec. 1502 reijte er wider Willen Fer: 
dinand's und Iſabelle'ns ab und ließ feine Gemahlin 
fhmwanger zurüd, welche dur ihre fpäterhin erfolgte 
Niederkunft ihren Verſtand geſchwaͤcht haben foll. 
Indeſſen fehlten ihr bereit alle Seelenvorzüge und 
alle äußere weibliche Reize, welche Neigung und Treue 
bes Mannes feffeln fonnten; an Geift war fie ſtets ſchwach 
und beichränft geweſen, und in der Ehe, bemerkt Mo: 
bertfon, war fie zumeilen verrüdt. Vielleicht zeitig 
fhon nannte man fie die Närrin, ſowie ed wenigitens 
fpäterbin gewiß geſchah. Sie war in ihren Gemahl ers 
ſtaunlich verliebt, aber dieſe Zärtlichkeit Außerte fich ge— 
meiniglich in kindiſchem thörichtem Weſen, ſodaß fie ftatt 
Gegenliebe nur Widerwillen bei ihm erwedte. Der Ans 
laß zur Eiferfucht, ein Erbftüd von ihrer Mutter, ben 
Philipp's Benehmen allerdings ermweden half, fol fie oft 
u unfinnigen Ausfchweifungen verleitet haben. Gemiß 
it, daß fie ihrem Gemahle vielen Verdruß und viele 
Noth verurfachte. So ließ fie z. B. aus Eiferfucht einem 
Mädchen, deffen fchöne blonde Haare Philipp einft be: 
wunbderte, diefelben fofort glatt abfcheeren. Philipp bes 
gegnete ihr in der Regel mit Gleichgültigkeit, ja mit Ver: 
achtung und feßte nicht felten allen Anftand gegen fie 
bei Seite, was feinen Schwiegeraͤltern nicht verborgen 
blieb und Iſabelle'n namentlih vielen Kummer madıte; 
fie kannte aber auch die Schwächen und Fehler ihrer 
Tochter, und hielt diefelbe fchon Anfangs 1503, wie 
Ferrerad bemerkt, für unfähig, bereinft ein Land regieren 
oder wenigftend mitregieren zu können. Die Abreife ihres 
Gemahls hatte die Erzherzogin düfter und ſchweigſam ges 
macht, und nad ihrer Niederfunft brach ihre Sehnfucht 
nad Philipp ungeflüm aus. Die Mutter hatte Mühe, 
fie zurüdzubhalten, und brachte fie zur Berftreuung und 
zum Genuffe gefunder und heiterer Luft nach Gegovia, 
endlich nah Medina del Campo. Johanna fand fich aber 
nirgends beruhigt und mußte, da fie in Ermangelung bes 


quemerer abfichtlich entzogener Gelegenheiten zu Fuße abs. 


reifen entichloffen war, unter Aufficht des Biſchofs von 
orbova geflellt werden. Auch ſah man fich genöthigt, 
bie Zugbrüden des Schloffes aufzuziehen, und da jegliche 
Art der Flucht benommen blieb, ftellte fie ſich tagtäglich, 
felbft. bei rauber Witterung, auf den Mauervorfprung des 
Schloßthurmes, und des Nachts bielt fie ſich in ber 


Küche auf, ohne ihr Gemach zu betreten, noch zu dulden, 


daß man ihr anftändige Bequemlichkeiten zurichtete. Erft 

bie Ankunft ihrer Mutter, welche davon unterrichtet wurde, 

rief fie aus Ehrerbietung, welche fie vor JIſabelle'n nicht 

leicht vergaß, in ihr Zimmer zurüd und berubigte fie auf 

eine Zeit lang; doc konnte die ausgelafjene. Schnfucht 
%. Qacyti. 6, W.u.R. gweite Section. XXL, 
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nah Philipp nicht gänzlich unterbrüdt werben, fonbern 
man mußte ihr endlich geftatten, daß fie am 1. März 
1504 von Medina del Campo nach Laredo abreifle, wo 
fie eine Flotte in Empfang nahm und nad) Flandern zus 
rüdführte. 

Der Kummer, welchen die Königin über ibre Zoch: 
ter hegte, half fie balb töbten. Sfabelle farb noch in 
demfelben Sabre am 26. Nov. mit der legtwilligen Ver: 
fügung: weil Johanna wegen Gemuͤthskrankheit von allen 
Staatögefchäften ausgefchloffen werden müffe, und deren 
ältefter Sohn Karl noch unmündig fei, fo ſolle Ferdinand 
der Katholifche bis zur Großjährigkeit feines Enkels die 
Vormundſchaft führen und ebenfo lange Gaftilien ver: 
walten. Erzherzog Philipp warb fonach davon ausge— 
fchloffen, weil Siabella mit ihm unzufrieden war, und 
obfhon feine Gemahlin als Königin von Gaftilien feierlich 
ausgerufen und von den Gortes zu Anfange des 3. 1505 in 
Zoro Iſabelle'ns Anordnung gebilligt wurde, fo kehrte 
er fidy doch nicht daran, fondern verlangte ald natürlicher 
Bormund feiner Gemahlin und feines Sohnes zum Reich: 
verwefer Gaftiliend beflellt zu werden. Ferdinand aber, 
der dieſen Anfprüchen zufolge zurücgefest, fih nach Ara: 
gonien zurüdbegeben follte, wendete ſich im Betracht, ba 
ein großer Theil des caſtiliſchen Adels fich zu feinem 
Schmwiegerfohne hinneigte, fchlauer Weiſe an den Secre: 
tair feiner Zochter, Gondillos, und wußte durch beffen 
Vermittelung - die Zuftimmung Sohanna’d in feine Ab: 
fihten zu erlangen. Allein Philipp fing die darüber ab: 
gift: Urkunde auf, ließ ben Secretair, der feiner Ab» 
unft nach ein aragonifcher Edelmann war, einkerkern und 
feine Gemahlin in ihrem Zimmer fcharf beobachten und von 
jeglicher Gemeinfchaft mit den Spaniern abfperren. Nach 
Burita foll er fogar willens gewefen fein, fie heimlich 
aus Brüffel wegzufhaffen; allein es unterblieb, um fie 
defto firenger zu beauffichtigen. Dafür ließ fie, fobald 
fie ihre Gefangenschaft fpürte, den Prinzen von Chimay 
zu fich rufen, welcher, da er allein nicht zu erfcheinen 
wagte, in Begleitung du Fresnoy's zu ihr Fam, empfing 
Beide mit Schimpfreben und flug nad du Freönoy. 
Die Folgen für fie aber waren fchärfere Einfperrung und 
Verdoppelung der Wachen. Königs Ferdinand Fürbitten 
verfchafften weder ihr mildere Behandlung noch ihrem 
Secretair die Freiheit. In dieſer Gefangenfchaft hielt 
Sohanna eine Niederkunft ab. Den 8. Nov. 1505 traf 
ihr Gemahl Anftalten, ſich mit ihr nad) Spanien einzu: 
ſchiffen; allein viele Hinderniffe, die fich entgegenftellten, 
verichoben die Abfahrt bis zum 10. San. folgenden Sahres. 
Die erzberzogliche Familie wurde an die englifhe Küfte 
verfchlagen, vom König Heinrich VII, freundlich empfan⸗ 
gen und zu Windfor feftlich gehalten. Nach dreimonat: 
lihem Aufenthalte verließ fie England wieder und erreichte 
den 28. April 1506 den Hafen Gorufia. Auf der Reife 
ins Innere Gaftiliend blieb Johanna unter Aufficht, durfte 
ihren Water nicht fprechen, als derfelbe mit feinem Schwie: 
gerfohne eine kurze Unterretung pflog, auch dem Volke 
wurde fie Öffentlich entzogen, nur wirklide Einfperrung 
wurde verhindert, weil fie fich großen Mitleid im Volke 
erfreute und darum übele Folgen, welche Ferdinand ber 
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nutzt haben wuͤrde, befuͤrchtet wurden. Indeſſen ſuchte 
Philipp die Cortes dazu geneigt zu machen, als er mit 
Sohanna zu Valladolid erfchienz die Stände dagegen huls 
digten ungeſchreckt am 9. Juli ihr, ihrem Gemahle und 
ibrem Sohne Karl, und erkannten ſonach Johanna's Fü: 
bigkeit zur Regentſchaft on, troß bes Schwermuths, in 
den fie ihres Gemabls hartes Betragen geflürzt hatte. 
Sobanna war nun Königin, aber immer noch nicht von 
der Furcht befreit, in eine Burg eingefperrt zu werden. 
Daher fie einſtmals zu Pferde im freien Felde übernache 
tete, als fie vernommen hatte, daß ihr Gemahl und deſ—⸗ 
fen Rathgeber, die fie bafte, ihr die Freiheit nehmen 
wollten "). In Folge des falamanfaer Vertrags vom 
25. Nov. 1505 war ihr und ihrem Gemable von Fer: 
dinand die Mitregentichaft in Gaflilien zugeflanden wor: 
den, eine Abkunft vom 27. Juni 1506 hingegen hatte 
Ferdinanden wieder davon ausgefchloffen. So offen und 
bingebend war die Aufnahme des jungen Königspaares 
in Gaftitien geweſen! Aber verlegen wurde man, als Koͤ— 
nig Philipp der Schöne (f. d. Art.) am 25. Sept. 
1506 an den Folgen einer Grfältung zu Burgos ſtarb, 
und man König Ferdinanden ald Wormund nicht wieder 
zur Regentichaft zulaffen wollte. Man gedachte alfo, die 
Königin Johanna wieder zu vermählen; es famen der 
Infant Alfons von Aragonien, der Herzog Ferdinand von 
Galabrien, Graf Gafton von Foir, ja König Heinrich VII. 
von England, der etwa viertehalb Jahre zuvor in feinem 
51. Lebensjahre Witwer geworden war, deshalb in Vor: 
ſchlag; allein die Königin Witwe ſchlug, obwol fie ohne 
das ihon in tiefe Schwermuth verfallen war, derartige 
Anträge aus, da fie fih vom Leichname Philipp's nicht 
trennen konnte. 

Während defjen Krankheit war fie, im fehsten Mo: 
nat fchwanger, feinen Augenblid aus feiner Nähe ges 
wichen, und nach feinem Hinfcheiden konnte man fie nicht 
von dem entjeelten Körper trennen. Sie weinte und 
feufzte nicht, ihr Schmerz war tief und ſtumm, auch 
blieb fie von nun an einfam und in fich gekehrt. In 
ihrer Gegenwart wurde der Leichnam einbalfamirt und 
ausgeftellt; endlich gab fie zu, daß derfelbe im Kloſter 
Miraflores begraben wurde. Die Sehnfucht trieb fie oft 
in diefe Gruft, zuleht ließ fie unter heftigem Widerfpruche 
der Verftändigen die Leiche wieder hervorholen und in ihr 
Zimmer auf ein Prunklager bringen ''). Bei ihrem Auf: 
bruche von Burgos nad Torquemada am 19. Dec. führte 
fie felbige mit fih und bewachte fie ängftlih und eifers 
füchtig in der Meinung, der verblichene Körper werde 
wieder Leben erhalten. Kein Frauenzimmer durfte fich 
dem Lager des Todten nahen, ja vielleicht nicht einmal 
dad Zimmer betreten, wenigftens foll es bei ibrer heran: 





10) Val. die Epp. Petri Martyr, p. 176. Die Härte Phis 
fipp'3 gegen feine Gemahlin mag guten Theils auch auf das Betrar 
en der Dienerfchaft, weldhe in Johanna's Umgebung war, mit 
Über egangen fein. 11) Sie gab vor, felbft den Leichnam in bie 
Gruft zu Granada zu bringen, wie ber Verftorbene verordnet hatte, 
Die Gegenvorftellungen brachten fie in Wuth, ſodaß man eine uns 
glücliche Riederkunft fürchtete. Desbalb gab man ihr nad. Petr. 
Martyr. Epp. 181 sq. ‚ 
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nahenden Nieberfunft ber Hebamme unterfagt geweſen 
fein. Johanna, fagt man, babe daher im Leichenzimmer 
nur mit folder Hilfe, die ihre gewöhnlichen Hausgenoffen 
leifteten, ihre Niederfunft abgehalten. Bald wurde fie 
mit der Leiche Philipp's Durch die Peft in dad Dorf 
Hornillos vertrieben, wo fie fo fchlecht und beengt wohnte, 
daß ein Theil ihre Gefolges in Palenga fein Unterkom: 
men fuchen mußte. Gegen Ende Aug. 1507 verlegte fie 
des Nachts ihren Aufenthalt nach Tortoles, wo fie ihr 
Vater beſuchte und demfelben aus Zärtlichkeit die Vor: 
mund» und Regentſchaft überließ, wenn felbige gleich 
nad) langen Streitigkeiten erft den 12. Dec. 1509 durch 
franzöfiihe Wermittelung von den Gaftiliern allgemein 
anerkannt wurde. Alle flamändifche Umgebung, obne 
Zweifel die Quäler der unglüdlichen Fürftin, wıwde nun 
von Johanna entlaffen. Bon Zortoles wanderte fie nadı 
Arcos, wo fie einen Beſuch von ihrer Stiefmutter, der 
lahmen und bäflichen Sermana von Foir'”), erhielt, bald 
aber aus Schwermuth ſich im Zimmer einfchloß und feine 
Kleider wechſelte. In ſolch' ſchmutzigem Zuftande traf fie 
ihr Vater im Ian. 1509. Diefer berebete fie, in die ge 
fündere Stadt Tordeſillas zu ziehen und zu ihrer Rein: 
lichkeit oft Kleider und Wäfche zu wechfeln. Sie folgte dem 
Vater ohne Widerftand und gelangte mit dem keichname Phi: 
lipps den 8. März 1509 in Zordefillas an. Hier blieb fie bis 
an ihren Zod mehr in einer Art von beauffichtigter Wer: 
wahrung, als in freier Bewegung. Denn ihr Trübſinn 
nahm zu, nachdem man endlich den Leichnam Philipp's 
von ihr entfernt und in der Kathedrale zu Granada be 
ftattet hatte, völlige Verrüdtpeit, vielleicht mit Raferei 
zuweilen verbunden, trat nun auf immer ein, und im die 
fem Zuftande quälte die —— ihre Waͤchter und 
Bedienung. Sie ſcheint z. B. oft, aber wenig auf ein 
Mal gegeſſen zu haben; denn der Franzoſe Ferron, ein 
Zeitgenoſſe, erzaͤhlt, daß die Waͤchter in ihrem Zimmer 
allerlei Naſchwerk und eingemachte Leckerbiſſen wohlge— 
ordnet umherſtellten, fo oft fie vom Hunger gequält wurde, 
und da fie bald davon Foftete, bald davon abftand, bin- 
gegen wieder außer der Zeit und aud des Nachts oft 
Speife verlangte, fo mußten allftündlich dergleichen bereit 
gehalten werden ). In diefem Zuftande erbte fie 1516 
noch bie Länder ihres Vaters, und wurde ſonach 
rechtmaͤßige Königin der vereinten ſpaniſchen Monarchit. 
Ihre Unfaͤhigkeit zu den oͤffentlichen Geſchaͤften wurde 
jedoch von den Cortes dieſes Staates durch keinen Aus— 
ſpruch an den Tag gelegt; fie litten zwar eine vormund— 
fchaftliche Regentichaft, nicht aber, daß Erzherzog Karl 
fih König von Spanien nannte, bis «3 endlich der alte 
Gardinal Ximened durchſetzte. Und als ibm felbft im 
Febr. und Mai 1518 von allen Theilen feiner pprenäi: 
ſchen Erbländer gehuldigt ward, ſchwur er auf Verlangen 
ber Stände, eigentlich nur Namens feiner Mutter zu 
bereichen, und verpflichtet zu fein, ihr die Regierung ab: 





„ID König Ferdinand hatte ſich mit ihr in Kolge feiner Strei 
tigfeiten mit feinem Schwiegerſohne Philipp den 16. Märg 1505 
vermaͤhlt. 13) Arm. Ferron, De rebus gestis Gallorum. (Va 
ris 1555.) Blatt 119. Er nennt die Krankheit furor, Raferri. 
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zutreten, ſofern ſie hergeſtellt werde. Daher auch ihr 
Name in allen oͤffentlichen, das vereinte ſpaniſche Reich 
im engen Sinne angehenden Urkunden dem ihres Sohnes 
vorſtand und nicht ausgelaſſen werden durfte. An Wie— 
dergeneſung der Koͤnigin war dabei wol weniger ernſtlich 
gedacht, ald an einen Widerwillen Vieler gegen ihren 
Sohn, dem bie ‚Misvergnügten boshafter Weile diefelbe 
Unfähigkeit in den Geſchaͤften beimaßen als feiner Mutter. 
Diefelben Leute flüfterten fich ein,. daß er Johanna’n ſpre⸗ 
chend ähnlich fehe und fo gut ein Narr fei, wie jene. Merk— 
würdig, daß nach Ferron aud die Hofleute Franzen’s J. 
die naͤmliche Schilderung von ihm entwarfen. 

Karl beiuchte feine Mutter zur Zeit feiner Anweſen—⸗ 
beit in Spanien, und fie empfing ihm mit entzuͤckter Zärt: 
lichkeit. Sonſt blieb fie ungejtört in ihrer Berwahrung 
zu Zorbefillas, bis nach ihres Sohnes Abreiſe 1520, als 
Die misvergnügten Gaftilier, deſſen niedergefegter Regent: 
fchaft gegenüber, in einer Junta zu Avila zufammentras 
ten und fich zur Beglaubigung und Nechtfertigung ihres 
Verfahrens am 2. Sept. der unglüdlihen Johanna bes 
mächtigten. Ein Parteihäuptling der Junta, Namens 
Padilla, benuste die Sorglofigkeit der Megentichaft ruͤck⸗ 
fihtlich der Stadt Zordefillad und die gute Stimmung 
daſelbſt für die Empörer. Er überrafchte fie und bemäch: 
tigte ſich der Königin, veränderte ihre Dienerfchaft und 
verwirrte das Volk durch ausgebreitete Nachrichten uͤber 
ihren Zuftand, damit ihr Dinge glaublid zugeichoben 
werben follten, die wol von der Junta herrühren mochten, 
Denn man fprengte ungefiumt aus: Johanna fei niemals 
fo krank gewefen, als ihre Feinde behauptet hätten; bald 
bieß es auch: fie fei wieder hergeftellt und, im Stande, 
den Geſchaͤften vorzuſtehen. Demgemäß ernannte Johanna 
den Padilla zum Feldhauptmann des Reichs, und befabl, 
daß fich die Gortes in Tordeſillas verfammeln follten. 
Zum Theil freuete man fich darüber, zum Theil zwei: 
felte man bedenklich, fobald die Gegenpartei behauptete, 
Johanna fei jest noch. fo wahnfinnig, wie vor langen 
Jahren, und einzelne ihr abgezmungene Äußerungen aus: 
genommen, könne man ibr fonft Nichts zurechnen, da 
Alles von ben Parteihäuptern eigennüsin erfunden und 
untergefchoben werde. Dieſe dadurch nicht abgefchredt 
löften nun aud, angeblib auf Johanna's Befehl, die 
Fönigliche Negentfchaft zu Valladolid auf. Man fagt, die 
wahnfinnige Königin babe in den Händen der Junta 
Audienzen gegeben und felbige fei fonar bedacht geweſen, 
ihr einen Beiltand für die Reichsverwefung zu geben in 
der Perſon des zu Kativa gefangen gehaltenen Herzogs 
von Galabrien, der Johanna'n beirathen follte. Mitten 
unter diefen und ähnlichen Entwürfen wurde Qobanna’s 
Megierung ſchnell genug wieder zerfiört. Die königliche 
Partei, d. h. die Truppen der ſich wieder gelammelten 
Megentichaft fahen ihren Vortheil ab und erftürmten un: 
ter Leitung des Grafen von Haro am 5. Dec. 1520 
Zordefillad und befreiten die Königin von der Umgebung 
der Rebellen, ſonach auch die Junta von ihrem Anfehen. 
Sohanna lebte num ungeftört in ihrer Geiflesverwirrung 
und farb ein hohes Alter erreichend erft den 12, April 
1555. Ob fie aber, wie Einige wollen, fur; vor ihrem 
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Tode wieber zu Verſtand gefommen fei, bleibt febr zweifel« 
baft. Ihr Leichnam wurde Anfangs im Santaclaraftofter 
gedachter Stadt beigefegt, alsdann zu Granada in die, 
Gruft der Kathedrale neben ihrem Gemabhle eingefenkt. 
Die Spanier follen ftetd eine unwandelbare Ehrfurcht gegen 
fie gebegt baben; darum mag ihr Tod den Abdanfungss 
entwürfen ihres Sohnes willfommen gewefen fein. Bon 
ibren ſechs Kindern überlebten fie fünf. Sie allefammt 
aber waren: I) Eleonore, geb. den 15. Nov. 1498, Ge: 
mahlin Emanuel's von Portugal und Franz’ens I. von 
Franfreih, fiarb im Witwenftande in Spanien den 1. 
Febr. 1558; 2) Erzherzog Karl, König von. Spanien 
und Kaifer von Zeutichland (ſ. d. Art); 3) Iſabelle 
(Glifabetb), geb. am 15. Aug. 1501, vermählt mit König 
Ehriftian II. von Dänemark, floh mit demielben und ibren 
Kindern 1523 von Kopenhagen in die Niederlande und 
ftarb in der Nähe Gentd den 19. San. 1526; 4) Erz 
berzog Ferdinand 1, König von Ungarn und Böhmen, 
dann Kaifer von Zeutichland (f. d. Art.); 5) Maria, 
geb. den 13. Sept. 1505, vermählt mit König Lubwig 
von Ungarn, dann ald Witwe Statthalterin der Nieder: 
lande, ftarb den 18. Sept. 1558 in Spanien, und 6) 
Katbarine, aeb. den 14. San. '*) 1507, war mit Kö: 
nig Sobann III. von Portugal vermäplt (f. d. Art. des 
Lestern.) (B. Röse,) 


11) Johanna von Gonftantinopel, f. Johanna, Erbgräfin von 
Blandern und Hennegau. 


17) Johanna Charlotte, Prinzeffin von Deſſau, f. Johanna 
Charlotte, Marlgräfin ven Brandenburg s Schwedt. 


13) Königin von England. 


Johanna Seymour, f. im Art. ihres Gemahls, des 
Königs Heinrich VIII. von England, 


14) Gräfinnen von Flandern, fowie von Flandern 
und Hennegau. 

a) Johanna, Erbgräfin von Flandern und Hennes 
gau, oft aub Johanna von Conſtantinopel ge 
nannt, weil ihr Vater, Graf Balduin IX,, 1204 Kaifer 
von Eonfiantinopel geworden war, Älteſtes Kind ihrer 
Ütern war fie ungefähr zwiſchen 1188 und 1190 zu 
Valenciennes geboren worden und fonad noch unmünbig, 
als ihr Water (1202) den Kreuzzug ins gelobte Land ans 
trat, dem ihre Mutter, Marie von Champagne, bald 
dorthin nachfolgte, wo fie den 29, Aug. 1204 zu Saint: 


Jean⸗-d'Acre ftarb, Balduin aber fand zwei Jahre fpäter 


in bulgarifcher Gefangenfchaft, wahricheinlich auf graufame 
Weife, feinen Tod. Noch Waife, war Johanna Erbin 
der beiden Grafidyaften und fchon vor der Ältern Abreife aus 
Balenciennes nebſt ihrer juͤngern Schweſter Margarethe 
unter dreifache Vormundſchaft geftellt worden. Diefe 
führte des Vaters Obeim, Wilhelm von Ghateau:Zhierri, 
nebft dem Markgrafen Philipp von Namur, Obeime ber 





14) So wirb bie ſichere Nachricht in Petr. Martyr. Epp. 185 
angegeben, darnach Ferreras und Saint-Allais zu beridjtigen 
find, welche die Geburt bis yum 14. Juni — 
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Prinzeffinnen, und bem abenteuerlichen Burfharb von Ave: 
ned. Nicht geringen Einfluß übte nebenher auch bie Portus 
giefin Mathilde aus, Witwe Philipp's von Flandern, welcher 
Kaifers Balduin Oheim geweſen war. Gleihwol befan: 
den ſich die Prinzefiinnen nicht, in dem beflen Händen; 
denn da König Philipp Auguft von Franfreid) irchtete, 
man werde fie in Englands Intereſſe aufziehen, fo übers 
redete und beſtach er die Wormünder, damit bie beiden 
Mündel, Nichten feiner veritorbenen Gemahlin Iſabelle, 
feiner Aufficht überliefert würden. Der Monardy fcheint 
nun mit ihnen an feinem Hofe nad) Gutbünfen verfahren 
zu fein, und verheirathete I211 Johamna'n, unter Ma: 
thilderns Mitwirfung, mit deren Neffen, Imfant Ferdinand 
(geb. 1186), zweitem Sohne bed reichen Königs Sancho I. 
von Portugal, zum größten Verdruſſe der Flamländer, da 
den Neuvermählten am 24, Febr. (1212) der Theil von 
Flandern (nachmalige Grafihaft von Artois) abgezwungen 
wurde, welcher zu Iſabelle'ns Mitgift gehörte, von deren 
Bruder aber 1200 wieder abgetrogt worden war. Der 
König entließ die Gräfin und deren Gemahl nicht eher, 
bis fein Sohn Ludwig wenigftend bie Städte Aire und 
St. Dmer befeßt hatte. Die Flamländer hielten fich für 
verrathen und ihre Gräfin für verkauft, daher Gent und 
andere Städte Ferbinanden nicht eher aufnahmen, bis 
fi Johanna und Mathilde ins Mittel fchlugen. Über: 
dies erflärte Ferdinand das Verfahren Philipp Auguſt's 
auch für gewaltfam, und behandelte obenein auch feine 
Gemahlin fehnöde und mit Prügeln, Die harten Ber: 
weile Philipp Auguſt's erbitterten ihn noch mehr, fodaß 
er demfelben auf dem Reichdtage zu Soiffens im April 
1213 nicht nur die gefoderte Hilfe gegen England ver: 
fagte, fondern auch jeden Entihädigungsvergleich zurüds 
wies, um ſich fofort mit England dem Kaijer Otto IV. 
und andern Feinden Frankreichs anzuſchließen. Die Frans 
zofen aber verwendeten ihre geſammte Madt, bie fie ges 
gen die Engländer beflimmt hatten, gegen ihn und er 
oberten einen großen Theil Flanderns, ehe ſich Ferdinand's 
Bundesgenoſſen mit großer, ja uͤberlegener Kraft bei Bas 
lenciennes verfammeln konnten ). Dennoch wurben fie 
den 27. Zuli 1214 vom franzöfifhen Könige an einer 
Brüde bei dem Dorfe Bovines unfern Doomids ge 
ſchlagen. Graf Ferdinand, durch viele Wunden erfhöpft 
und zu Boden geworfen, wurde zeitig gefangen und nad) 
Peronne abgeführt, wo ihn die Bürger von Balenciennes, 
fagen einige Nachrichten, bei der Abführung nad) Paris 
zu befreien gedachten, aber durch die überlegene Beglei- 
tung des Gefangenen gehindert wurden. Unter Geſpoͤtte 
des Volkes wurde der Graf nach Paris gefuͤhrt und im 
Louvre eingeſperrt. Der König von Frankreich überließ 
ber Gräfin Johanna die Erblande, die fie nun allein be 
berrfchte, nachdem fie fih in Paris durch einen Vertrag 
verpflichtet hatte, ihm den fünfjährigen Sohn bes Hers 
zogs von Brabant, welcher ald Geifel in ihrer Gewalt 





1) Die Flanderer hatten beffenungeacdhtet neben ihren zur See 
errungenen Vortheilen das Gluͤck, des framzoͤſiſchen Koͤnigs Schwie⸗ 
gerfohn, Herzog Heinrich 1. von Brabant, durch einen Überfall 
auf ihre Seite zu ziehen. 
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war, zu übergeben, bie Befefligungen ber Städte Valen⸗ 
ciennes, Vperen, Dudenaerde und Gaffel zu zerftören und 
ohne feine Erlaubniß weder diefe berzuftellen, noch andere 
feſte Pläge zu bauen. Ihre Vaſallen mußten diefen Wer: 
gleich beſchwoͤren, und Philipp Auguſt bebielt ſich vor, 
ben Grafen Ferdinand gegen ein beliebiges Loͤſegeld in 
Freiheit zu ſetzen, für welde Johanna, der Papft und 
Andere wirffam zu fein fuchten, fobald aber Valenciennes 
fi) der Zerftörung feiner Mauern und Thuͤrme widerfette, 
foll er geſchworen haben, bei feinen Lebzeiten auf keine 
Bürbitte zu achten. Indeſſen dauerten die Unterhandlungen 
deshalb fort, obſchon Manche behaupten, Johanna babe 
felbft, da fie ihren Gemahl nicht liebte, deffen Befreiung 
verzögert. Man fprach von 40,000 parifer Livres, bie 
Philipp Auguft verlangte, doch weilen andere Nachrichten 
bei Martenne nur 29,000 Livres nach, welche Johanna 
für bdiefen Zwed 1221 bon einem Juden zu 20 Procent 
erborgt hatte. Gleichwol blieb ihr Gemabl bis zu Zub: 
wig's IX. Thronbefteigung in Gefangenfchaft, wol nicht 
ohne ihre Schuld, um fich weder in ihrer eben nicht mu: 
ſterhaften Landesverwaltung, noch im ihrem zügellofen Le: 
benswandel beſchraͤnken zu laffen; daher fam auch, daß 
ein Betrüger, Namens Bertram von Rains oder Rais?), 
die Unzufriedenheit der Hennegauer und Flamländer be: 
nuste, ſich für den Water der Gräfin ausyab und großen 
Anhang im Adels und Bürgerftande fand. Sein Be: 
ginnen unterftügten die Gerüchte, die fih in Frankreich 
und den Niederlanden über die Nüdkehr mehrer Ritter 
aus Balduin’ IX. Gefolge und über deren Aufenthalt 
in Franzisfanerfiöftern und in Einfieblerhätten verbreitet 
hatten, alö er unter bem Namen dieſes Grafen, deſſen 
Ende ſchon durch Innocenz’ IU. genaue Nachrichten vor: 
banden waren, im Frübjahre 1225 auftrat. In Mor: 
tagne, Lille, Doomid, Balenciennes, vor Allem in Gent 
und Brügge wurde der Betrüger, ber eben erfk feine 
Einfiedelei im Walde bei Mortagne verlaffen hatte, mit 
großer Zheilnahme aufgenommen. Johanna befand ſich 
grade mit Borfchaftern Ludwig's VI. zu Quesnoy in 
Unterhandlung, al3 fie den Abenteurer zu ſich einlud, 
aber er wich den Schlingen aus und fand allentbalben 
fo großen Zulauf und fo allgemeine Anerkennung, dag 
die verhaßte Gräfin ind größte Gebränge fam. Auch der 
König von England bezeugte diefem Menfchen als wirt 
lichem Balduin IX, feine Freude über feine gluͤckliche 
Ruͤckkehr und foderte ihn zu den ehemaligen gegenfeitigen 
Berbindlichkeiten auf. Da wandte fi) Johanna an den 
König Ludwig mit Bitten um fchleunige eng Sie 
verfprach ihm 20,000 parifer Livres Kriegskoſten und die 
Verpfändung der Städte Douay und Sluys. Ludwig VIIL 





2) Outreman, Histoire de la Ville et Comt& de Valentien- 
nes, fagt über fein wahres Belenntnig: Que son vray nom estoit 
Bertrand natif de Rais ou de Rens, fils de Pierre Cordel, 
subiect de Clarembaud de Capes; qu'il estoit Menestrier de 
son mestier, puis Comedien, et finalement Hermite, ®an ber 
Daer's Annales Brabant, 246: Dolum fassus, dixit se Ber- 
trandum de Raijs Campanum esse, qui dia apud Valentianos 
—— denique habitu peregrini hanc (Balduini) personam 
induerat, 
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Fam ſtark nerüftet nach Peronne und entbot ben falfchen 
Grafen mit ſicherm Geleite 1226 zu fih. Er erfchien 
mit langem Barte, in einem langen griechifchen Gewande, 
Darüber ein purpurner Mantel, auf einem Zragfeffel, 
welchem das Kreuz vorgetragen wurde, Plagte über feine 
beiden Töchter, erzählte von feiner Befrefing aus ber 
bulgarifchen Gefangenfchaft und den darauf fdlgenden muͤh⸗ 
feligen Abenteuern, wie von feiner Einfiedelei, aus der 
ihn feine getreuen Vaſallen hervorgezogen hätten. Hierauf 
ließ ihn ber König öffentlich prüfen und da er auf mebre 
Fragen Bedenfzeit vırlangte, fo benugte er die zugeftan: 
dene Frift zur Flucht nad Walenciermes, wo er aus 
Furt vor dem Könige von Frankreich verlaffen blieb 
und fich genötbigt ſah, als verkleideter Kaufmann nad) 
Burgund zu fliehen. Ludwig hatte einen Preis auf feis 
nen Kopf gefebt und es fehlte nicht an eifrigen Verfol— 
gern. Arhambaud von Chappes ermwifchte ihn zu Chas 
tenai bei Belangen und brachte ihn zum franzöfifchen 
Könige, welcher ihn wiederum der Gräfin von Flandern 
auslieferte. Diefe ließ ihn durch die größern Städte ihres 
Landes führen, wo er feine Betrügereien öffentlich befens 
nen mußte und endlich vor dem Rathhauſe zu Lille auf: 
knuͤpfen. Dennoch blieben Viele der Meinung, daß dies 
fer Kerl des Betrugs nicht überführt worden fei, noch 
weniger benjelben eingeftanden habe und daß bie Gräfin 
ihr Gemiffen mit dem Vatermorde befledt habe. Der bes 
kannte Chronift Mathieu Paris ift ganz diefer albernen 
Meinung. 

Mittlerweile verlöhnte fih Johanna (1218) mit 
Kaifer Friedrich II., der ihrer Nachlöfiigkeit wegen das 
Faiferliche Flandern mit den zeeländiichen Inſeln als ein 
dem Reiche heimgefallenes Lehen bedrohen wollte, und im 
April 1226 fchloß fie zu Melun, wohin auch ihr ges 
fangener Gemahl gezogen wurde, über deffen Befreiung 
einen Vertrag mit König Ludwig VIII. ab, welcher nach 
Empfang von 25,000 parifer Livres den Grafen Fer: 
dinand nädhfifolgende Weihnachten frei zu laffen vers 
ſprach und die Städte Lille, Douay und Sluys fo lange 
in Berpfändung verlangte, biö eine zweite gleichflarke 
Summe abgetragen fein würde. Überdies gelobten bie 
Gräfin und ihr Gemahl noch, den König, deſſen Söhne 
und Vaſallen weder zu befriegen noch zu beunrubigen, 
fondern ihm die fchuldigen Dienfte zu leiten, fo lange er 
ihnen an feinem Hofe durch das Gericht ihrer Paird Recht 
gewähre, und ohne feine Erlaubniß feine Befeftigungen 
auf dem linken Scheldeufer zu errichten’). Der König 
ftarb inzwifchen und die Unruhen des franzöfifchen Adels 
beförberten, daß Ferdinand zu Weihnachten 1226 in Freis 
heit fam, und um benfelben zu feflein, erließ ihm bie 
Königin Witwe Blanfa die Hälfte des Loͤſegeldes und 
nahm auch für die rüdftändige Summe nur die Stadt 
Douay in Pfandfchaft. Ferdinand blieb aus Dankbarkeit 
feit diefer Zeit dem Könige Ludwig IX. von Frankreich 
getreu. Johanna hatte indeffen am 29. Nov. zu Rheims 





3) Galland, Memoires de l’histeire de Navarre et de Flan- 
* — 145 sq. und Schmibt’s Geſchichte von Frank⸗ 
xeich. I. 
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ber Krönung biefes Monarchen beigewohnt, und einen 
Streit mit der Gräfin von Champagne, deren Gemahl 
auch abweiend war, befommen über die Ehre, dem Kö> 
nige bei dieſer Feierlichfeit dad Schwert vorzutragen. Man 
überbob aber beide Frauen diejer Mühe und ertheilte fie 
dem Grafen von Boulogne, ohne daß ed ihnen und ihren 
Männern Nachtheil bringen ſollte. Im 3. 1233 flarb 
das einzige Kind Johanna, das die gleihnamige Mutter 
mit ihrem Gemahle erzielt hatte; es flarb aber auch in 
bemfelben Sabre den 27. Juli Ferdinand zu Noyon an 
Steinfdhmerzen, und wurde in ber Abtei Marquette bei 
Lille begraben. Johanna vermählte fich zu Gent 1237, 
um nur leibliche Erben zu befommen, mit Thomas von 
Savoyen (geb. 1199) wieder, dem Dheime der Gemahlin 
des heiligen Zubwig, welcher diefe Heirath vermittelt hatte, 
und den Grafen im Dec. deffelben Jahres zu Compiegne 
zur Aufredhihaltung aller frühern WVerbindlichkeiten Flans 
dernd gegen Frankreich, namentlich der meluner liberein: 
Punft, eidlich verpflichtete‘); die Gräfin lebte aber mit ihm 
in unfruchtbarer Ehe bis zu ihrem Tode, am 5. Der. 
1244. Ginige Tage zuvor foll fie, bereits erkrankt, mit 
Zuftimmung ihres Gemahld das Giflercienferfleid ange: 
ogen haben; fie farb auch im Klofter Marquette, wohin 
h ſich hatte tragen laffen, und liegt dort begraben. In 
diefer Abtei, die fie erbaut und reichlicy audgeftattet hatte, 
fand fie gewöhnlich ihre Erholung. Sonſt rühmt man, 
daß fie den Städten Lille und Douay befjere Verfaſſun— 
gen und dem Fleden Seclin dad Stadtrecht gegeben 
habe. Sie erwarb im Nov. 1232 durch ihre Anfprüche 
und durch die Bemühungen ihres erften Gemahls Alles, 
was die Markgrafen von Namur, durch ihres Großvaters 
Verfügungen flandrifche Wafallen, in Flandern und Hen: 
negau befaßen. Sodann leitete fie ihrem Better Balduin 
von Gourtenai bei feiner Rüdkunft aus Conſtantinopel 
1237 fräftigen Beiftand zur Erwerbung der Markgraf: 
fhaft Namur. Sie unterftügte die Armen reichlich, grüns 
dete zu Lille zwei Hofpitäler, andere zu Gent, Vperen 
und Brügge, an lesterm Orte auch ein Beginenklofter, 
bier und da Kapellen, Kloͤſter zu Kortryck, Mons, Ath, 
Balencienned, Gent, Brügge und in andern Städten. 
Die Hauptitiftung blieb immer die Giftercienferabtei 
Marquette. Ihr Gemahl wurde reichlich befchenkt in feine 
Heimath zurüdgefhidt, wo er fih mit Beatrir von 
Fiedco wieder verheirathete und Water mehrer Kinder 
wurde; die belgifchen Erblande aber erhielt feine Schmäs 
gerin Margarethe (f. d. Art.)?). (B. Röse.) 

b) Johanna, Tochter des Grafen Ludwig I. von 
Nevers, ſ. Johanna, Herzogin von Bretagne. 


15) Königinnen von Frankreich und franzdfifde 
Prinzeffinnen. 
a) Johanna, Erbtochter des Königs Heinrich I. von 
Navarra, Gemahlin des Königs Philipp IV. von Frant: 
reich, f. Johanna L., Königin von Navarra, 


4) Guichenon, Histoire gen&alogique de la Royale Maison 
de Savoye. I, 306 sq. 5) Benugt wurde neben ben ange 
führten Werten noch Saint-Allais IV, 1, 107 fg. 





JOHANNA 


b) Johanna, Tochter bes Grafen Otto IV. von 
Burgund, Gemahlin des Königs Philipp V. von Frank: 
rceich, f. Johanna, Gräfin von Burgund und Artois 

e) Johanna, Tochter des Herzogs Robert IL von 
Burgund, Gemahlin des Königs Philipp VI. von Frank: 
reich, ſ. Johanna von Burgund. 

d) Johanna, Gemahlin des Grafen, Philipp von 
Burgund und des Königs Johann II. von Frankreich, 
ſ. Johanna, Erbaräfin von Boulogne und Auvergne. 

e) Johanna von Gvreur, dritte Gemahlin Königs 
Karl (IV.) des Schönen von Franfreih, war die Altefte 
Tochter des Grafen Ludwig von Evreur und Margares 
the'ns von Arteis, und Grofenfelin des heiligen Ludwig 
durch ihren Vater, welcher ein Sohn Königs Philipp I. 
gewelen war. Obſchon geiftreih, fhön und liebenswürs 
dig, wurde fie dennoch ſpaͤter als ihre beiden jüngern 
Schweitern Marie und Margarethe verheirathet. Ihr 
Lebensalter pflegt man ganz irrig auf 60 Sabre zu fchäs 


ben, da fie 1371 farb, ihre Mutter aber fchon den 23. 


Aprit 1311 mit Tode abgegangen war und bis dahin, 
nach Pater Anfelme, nach einander zwei Kinder geboren 
batte, die jünger ald Johanna waren. Demnach vor 
1310 geboren, mag fie immer noch unmlndig gewefen, 
als ihr Water am 19. Mai 1319 ftarb, und hierauf am 
Hofe ihres damals ſchon vermählten älteften Brubers 
Philipp von Evreur geblieben feinz allein auch mit dem 
koͤniglich⸗ frartzöfifchen Hofe, weldyem fie nabe verwandt 
war, ftand fie in naber Berührung und ſonach dem 
Könige Karl IV, nicht fern, als diefer zum zweiten Male 
Witwer wurde und jie zur dritten Gattin wählte. Er 
vermählte ſich nach erlangter papftlicher Zuftimmung (auch 
er war Großenfel des heiligen Ludwig) zu Folge ber 
Nachricht von einem Zeitgenojien am 5. Juli 1324 mit 
ihr '), und lief fie am Pfingftfefte des Jahres 1326 in 
feiner Kapelle frönen, nachdem fie zuvor das erfte Wo: 
chenbette abgehalten batte ’); umd eben lebte fie in ber 
Hoffnung, zum dritten Male Mutter zu werden, als ihr 
Gemabt zu Ende 1327 erkrankte und den 1. Febr. des 
folgenden Jahres ſtarb. Dieſes Ereigniß verſetzte bie 
junge Königin Witwe in einen peinlichen Zuſtand, weil 
ihr der König, welcher keine Söhne hinterließ, bei Ans 
näberung feiner Sterbeftunde zu Gunſten des Grafen 
Philipp von Valois teftamentarifh die Vormundſchaft 
auch dann noch entzogen hatte, wenn fie einen Sohn ge: 
bären würde, gebäre fie aber eine Tochter, fo waren bie 
Pairs und Barone von ihm bevollmädtigt worden, über 
die Vormundfchaft,. wie überhaupt über die Nachfolge 
auf dem Throne zu entfcheiden. Ihr Vetter, Graf Phis 
lipp von Balois (f. d. Art.), tbernahm aber fogleich 
nach Karl's Tode die vormundichaftliche Regierung und 
berieth fich mit den Pairs, Baronen und Doctoren ber 
Rechte Uber die Thronfolge. Die ganze Berfammlung 
war einftimmig der Meinung, daß die Frauen ihres Ges 


1) Die gewöhnliche Annahme fest dag Vermäblunaziahr in bag 
3.1335. 2) Sie hatte eine Tochter geboren, weldye fchon vor ber 
Zaufe ſtarb. Anfelme und L’art de verifier les dates nennen 
fie Johanna; Andere zweifeln an der Geburt biefer Prinzeffin. 


vermaͤhlt am 6. Det. 1341, und wurbe zu St. 
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ſchlechts halber davon ausgefchloffen bleiben müßten, ins 
defien fönnten fie, meinten Einige, ihren Söhnen bie 
Thronrechte Überlaffen, während Andere ihnen auch diefe 
Überlaffung abſprachen und vorgaben, die Mütter hätten 
feine Befuanig dazu, fondern müßten grabezu der naͤch⸗ 
ſten männliden Linie Platz machen. Alſo mußte man, 


ba eine Einheit der Anficht und des Beſchluſſes gefuns 


den werben Fonnte, die Niederkunft Johanna's abwarten. 
Mittlerweile batte ſich dieſe nach Wincennes, und nicht 
nach Chateaumeuf bei Orleans begeben, und dafelbft ihrer 
Miederkunft entgegengefehen. Sie gebar am 1. April 
1328 eine Tochter; bätte fie num flatt deren einen Sobn 
geboren und diefer den Thron eingenommen, fo wäre er 
nach der Meinung ber einen Partei doch ein Ufurpator 
geworden, wie fchon fein Vater und fein Obeim Phi: 
lipp V. dergleichen gewefen waren. Ein Ufurpator wurde 
aber auch nach der Anficht einer andern Partei Philipp 
von Valois, als diefer den Königäthron beftieg; denn 
feine wie feiner beiden Vorgänger Thronrechte waren 
nicht auf rein tadelloſem Wege in ben reichöftändifchen 
Berathungen, welche die Frauen vom Throne ausichlof- 
fen, erworben worden. Gleichwol blieb die Königin Witwe 
Johanna, Mutter zweier am Leben gebliebener Töchter, 
nicht ohne Einfluß am Hofe des neuen Königsbaufes 
Valois, mit welchen fie nach und nach immer näber vers 
wandt wurde. Zuerft vermählte fie ihre jüngfte (machges 
borene) Tochter, Bianfa, Gräfin von Beaumont, im I. 
1345 (n. ©t.) den 18. Ian. mit einem Sobne Königs 
Philipp VI., dem Herzoge Pbilipp von Orleans; als: 
dann nahm dieſer Koͤnig felbft fait fechs Jahre fpäter ihre 
Nichte, Blanka von Eoreur (Navarra), zur zweiten Gat: 
tin und endlich wählte fich ibr Neffe, König Karl IL 
von Navarra (f. d. Art.), eine Enkelin von jenem Kb: 
nige zur Ehegenoifin ’)., Indefien nahm fie in entichei: 
benden Augenbliden doch immer Partei für das Haus 
ihrer Abkunft. Nur nach ihres Gemahld Tode beifritt 
fie, freilich mit Unrecht, die Thronbefteigung ibred Bru: 
ders Philipp von Evreur in Navarra, vorgebend, dieſes 
Königreich, welches Karl IV. und Philipp V. bereits an 
fih geriffen und der rechtmäßigen Erbin, ihrer Schwäs 
gerin Sobanna I. (f. d. Art.), vorenthalten hatten, ge 
höre ebendeshalb ihren Töchtern, und fie gewann aller: 
dings auch, nah Saint-Marthe, für diefelben eine Ab: 
findung von 5000 Livres Renten, mit der Ausficht auf 
bie Thronfolge, wenn Philivp und Johanna II, obne 
Leibeserben fterben würden. Dagegen trat fie fpäterbin 
oftmals ald Vermittlerin am franzöfiichen Hofe auf, für 
die nicht geringen Anfprüche ihres Neffen, Königs Karl Il. 
von Navarra. Auch war fie es, welche in Gemeinichaft 
mit der Königin Blanka, Witwe Philipp's VI, im J. 
1364 den Zorn Königs Johann des Guten (f. d. 
Art.) gegen befien Echwiegerfohn, den eben erwähnten 
König Karl, befänftigte und zwiichen beiden Monarchen 
die perfönliche Verſoͤhnung bewirkte, nachdem fie Beide 
bereit zum Abſchluſſe eined Vertrags geneigt gemacht 


— — —— 


3) Johanna's zweite Tochter Marie, 1327 geboren, ſtarb un: 
nig begraben, 
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hatte. Ebenfo thätig war fie in noch fehwierigeren Vers 
bältniffen, als der Dauphin Karl, während ſich fein Was 
ter in englifcher Gefangenfchaft befand, im Streite und 
Kampfe mit dem Könige von Navarra begriffen war: 
Da fie jenen nicht leiden Fonnte, trat fie auf ihres Nefs 
fen und ſonach auch auf des Volkes Eeite. Sie wirkte 
in der unrubigen Zeit 1357 und im folgenden Jahre zu 
Paris gegen den Daupbin zu Karl's Bortheile mit; hier⸗ 
auf begab fie fih, da in der Hauptftabt wenig Sicher: 
beit und Schuß gegen Verlegung ibrer Perfon zu finden 
waren, mit ihrer Nichte Blanfa und der jungen Könis 
gin Johanna von Navarra unter den Schuß einer nas 
varrefer Befagung zu Melun. . Hier aber belagerte fie 
1359 der Regent, und da fie Karl II. nicht fchleunig ges 
nug entiegen konnte, trat fie mit den andern beiden Koͤ— 
niginnen wieder ald Wermittlerin auf. Sie brachten eis 
nen Frieden zmwifchen beiden Schwägern zu Stande; und 
als jener nach feines Waters Tode unter dem Namen 
Karl V. den franzöfifchen Thron beftiegen hatte, balf fie 
abermals zu Anfange Märzed 1365 zu Gunften ihres 
Meffen von Navarta den Frieden unter Beiden zu Paris 
auswirken. Endlich verfagte fie noch kurz vor ihrem 
Tode den Beiltand nicht, welcher beide Monarchen, als 
Karl I. fih mit England gegen Frankreich verbinden 
wollte, mit einander verſoͤhnte. Die volle Sühne erlebte 
Johanna indeſſen nicht, da fie ſchon am 4. März 1370 
(a. ©t.) zu Brie-Comte-Robert farb. Ihr Leichnam 
wurde in bie koͤnigliche Gruft zu St. Denis, ihr Herz 
zu den Franziäfanern im Paris, und die Übrigen Einges 
weide nad Maubuiffon gebracht, wo auch die ihres Ges 
mahls beigefegt worden waren. Sie war nie zu einer 
zweiten Ehe wieber gefchritten und hatte ihren 43jäbrigen 
MWitwenftand abwechſelnd zu Paris, Vincennes, Melun 
und in Brie verlebt. Am königlichen Hofe traf fie im 
der Megel mit mehren verwandten Königinnen zuſammen, 
die ein getheiltes Interefje gegen einander trieb, und bies 
ſes Intereſſe waren hauptfaͤchlich die Anfprüche Königs 
Karl (II.) des Böfen von Navarra. Gleichzeitig lebte 
fie nad und nach dort in Gefellfhaft der Gemahlinnen 
Philipp’s VI., Iohanna von Burgund und Blanfa von 
Navarra, und ber Gemablinnen Königs Sobann des 
Guten Bonne von Luremburg und Johanna von Bous 
logne (f. d. Art.), welche Lebtere ihrem Stieffohne Karl V. 
ebenfalld entgegen warz ferner fanden ſich deffelben Koͤ⸗ 
nigd Gemahlin Iobanna von Bourbon, wie Jobanna von 
Balois, Gattin ihres Neffen Karl, in den erften zehn 
Jahren ihres Witwenftandes auch ihre Schwägerin Jo— 
banna II. von Navarra und endlich ihre juͤngſte Tochter 
Blanka, welche den 7. Febr. 1302, ebenfalls im Witwen: 
ftande, ftarb, noch dort mit ihr zufammen, um ben Glanz 
des königlichen Hofes zu vermehren, ſchwerlich aber die Eis 
nigfeit unter deſſen Gliedern zu befeftigen. (B. Köse.) 

f) Johanna, Gemahlin des Königs Karl V. von 
Frankreich, Tochter des Herzogs Peter I. von Bourbon, 
f. Johanna vor Bourbon. 

g) Johanna von Frankreich 
Valois, Gemahlin bes pay — 
ſ. Johanna, Herzogin von Berri 


ober Johanna von 
ubwig von Drleans, 


— 495 — (GRÄFINNEN v. HENNEGAU) 


h) Johanna von $ranfreich, auch Gräfin Johanna IT. 
von Burgund und Artois genannt, f. Johanna von Burs 
gund, Gemahlin des Herzogs Eudo IV. von Burgund, 


16) Gräfinnen von Dennegau und Flandern, for 
wie don Hennegau, Holland, 3celand und Weſt— 
friesiand. . 
a) Johanna, Erbtochter des Grafen Balduin IX. 

von Flandern und Hennegau, Gemahlin des Anfanten 

Ferdinand von Portugal, dann des Grafen Thomas von 

Savoyen, f. Johanna von Flandern und Hennegau. 

b) Johanna von Balois, Gräfin von Hennegau, 

— ic, war das vierte Kind aus erſter Ehe des 

tafen Karl von Valois und Margaretbe'ins von Neas 
l, und darf nicht mit ihrer gleichnamigen Stieffchwes 
er, die an den flüchtig gewordenen Grafen Nobert von 

Artoid vermäbhlt worden war, verwechielt werden. Viel⸗ 

leicht kaum zehn Sabre alt, wurde fie durch den Vers 

trag zu Chauny am 19. Mat 1305 fchon mit dem Gras 
fen Wilhelm IH. (1.) oder dem Frommen von Hennegau 
und Holland verlobt und gleich darauf am Himmelfahrtss 
tage in ber Abtei zu Longepont vermäblt. Ihre Mitgift 
beitand in 30,000 Livres, während ihr einfliges Witz 
thum mit 8000 Livres jährlichen Einkommens fundirt 
wurde. Sie führte im Ebeftande ein flilles, frommes 
und zu Flöfterlichen Stiftungen geneigted Leben, während 
ibr Gemahl in die nieberländifhen Berhältniffe verwidelt, 
fi nad und nad von feinem Schwager, dem Könige 

Philipp VI. von Frankreich, entfernte, und fi aus Feind» 

fchaft gegen denfelben feinem Schwiegerfohne, Englands 

Könige Eduard III., anſchloß. Graf Wilhelm IN. ftarb 

fon am 7. Juni 1337, fein gleihnamiger Sohn und‘ 

Nachfolger feste unbedenklich die engliihe Verbindung 

fort, worüber die junge Witwe Johanna betrübt, ſich in 

das Franzisfanerklofter Fontenelles bei Walenciennes be: : 
gab und dafelbit am 2, Nov. 1337 den Nonnenfchleier 
nahm. Nah Behauptung Einiger murde fie bald nad): 
ber Xbtiffin diefes Kloſters, behielt aber auch die weltlis 
hen Angelegenheiten tm Auge, da fie den Frieden zwis 
fchen ihrem Bruder, ihrem Sohne und Schwiegerfohne 

gern bergeftellt zu haben wünfchte. Als daher Eduard II. 

im Juli 1340 die Belagerung Doomids unternahm, und 

König Philipp zum Entfage diefer Stadt, wiewol auch 

mit innerlihem Verlangen nah Waffenrube, berbeieilte, 

trat Johanna aus ihren Kloftermauern und wanderte 
ohne Unterlaß von einem Lager zum andern, um eine 

Schlacht zu verbüten und der Feindfchaft zwiichen den 

nahen Verwandten ein Ende zu machen ). Es gelang 

ihr mit paͤpſtlicher Stüße, einen breitägigen Waffenftill: 
ftand auszumirfen, welcher am 25. Sept. um dreiviertel 

Sahre verlängert wurde. Da fie nun bei ihrer Tochter 


1) Bei dem Könige von England fand fie den meiften Wider: 
ftand, ber hauptſaͤchlich, wie fie mußte, durch Jacob von Arteveid 
genährt wurde, Daher erzählen bie flandrifchen Annalen, daß Jo—⸗ 
banna mit Anfpielung auf biefen flandrifchen Metbbrauer ihrem 
Schwiegerſohne vorgeworfen haben foll: Soll benn ber Abel der 
ganzen Ghriftenbeit hier zur Luft eines feilen Menfchen einander bie 
Haͤlſe brechen? 


s 
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Philippine, der Königin von England, melde fi zu 
Gent aufhielt, den Vorſatz, Frieden zu fliften, nicht auss 
führen konnte, fo fuchte fie wenigftens den roͤmiſch- teuts 
fhen Kaifer Lubwig, der auch ihr Schwiegerfohn war, 
von feiner Verbindung mit England abzuziehen und zum 
Freunde ihres Bruders von Frankreich zu machen. In 
diefer Abficht fuchte fie 1341 denfelben auf, und fiegte 
über ihm mit Hilfe ihrer Tochter, drr Kaiferin Margas 
rethe. Sie kehrte hernach in ihr Klofter zurück und farb 
fhon 1342 dafelbft, wo fie auch begraben liegt. Die 
ihr bier, lange Zeit nach ihrem Tode, gewidmete Grab: 
gar ſetzt denfelben auf den 7. März 1400, ſodaß fie 
er hundert Jahre alt geworben wäre; allein dieſe An: 
abe ift falfch, jedoch vielfältig nachgefprochen worden. 
red hatte ihrem Gemahle ſieben Kinder geboren, 
von welchen ba3 aͤlteſte 1) Johann, jung flarb, 2) Wils 
beim IV., Graf von Holland, Hennegau zc. (f. d. Art.), 
3) Margarethe, vermählt mit Kaiſer Ludwig, dem 
Baier, brachte riach ihres Bruders Wilhelm Tode die 
Länder ihres Vaters an das Haus Wittelsbach (f. d. 
Art.); 4) Ludwig, flarb in ber Kindheit; 5) Iobanna, 
war an Herzog Wilhelm V. von Jülich, 6) Philippine, 
mit König Eduard II. von England verheirathet und 
7) Eliſabeih, auch Iſabelle genannt, nicht ledigen Stans 
des geblieben, wie Öfterd behauptet worden ift, fonbern 
wie fi) aus Vrede ergibt, mit Robert von Namur ver: 
mäblt worden ). (B. Röse,) 
c) Johanna, Gemahlin des Grafen Wilhelm IV. (II) 
von Hennegau, Holland, Zeeland und Weſtfriesland, f. 
Johanna, Herzogin von Brabant. 


17) Johanna Charlotte, Äbtiſſin don Herford, geborene Prinzeffin 
von Anhalt» Defau, f. Johanna Charlotte, Markgräfin von 
Brandenburgs Schwedt. 


18) Johanna Sophie, Gräfin von Pipper Bideburg : Schaumburg, 
f. Johanna Sophie, Gräfin von Büdeburg. 


19) Johanna, Herzogin von Luremburg, f. Johanna, Herzogin 
von Brabant, 


20) Königinnen und Prinzeffinnen von Navarra. 

a) Johanna I., Königin von Navarra und Pfalz: 
gräfin von Champagne und Brie. Zwiſchen 1270 und 
1272 geboren, war fie (von den Spaniern Juana ges 
nannt) einzige Tochter Königs Heinrih I. von Navarra, 
durch ihre Mutter Blanfa (nicht Iobanna, wie Mehre 
wollen) von Artois, Nichte des heiligen Ludwig, und 
nah dem Tode ihred Bruders Theobald, welcher durch 
boshafte Verwahrloſung der zu feiner Erziehung beftell: 
ten Perfonen umgelommen war, Eibin aller Laͤnder ih: 
red Vaters. Diefer ließ fie 1273 ald Solide von den 
Eorted anerkennen und ernannte fie kurz vor feinem Zode, 
welcher im Juli des folgenden Jahres erfolgte, nochmals 
zur Zihronfolgerin und feine Gemahlin zur Vormuͤnderin 


2) Siche beffen Genealogia Comitum Flandriae IL, 54 fo. 
und Saint:Xllais IV, 1, 125. Die Stelle ©. 315 bei Letzte⸗ 
rem ſteht hiermit im Widerſpruche. Bela und Johann von 
Eepben nennen fie auch domicella, d. h. fie fei ledig geblieben, 
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berfelben und zur Reichsverweſerin. Blanfa rief jedoch 
im Auguft 1274 die Reichöftände zufammen, um ſich eis 
nen Beiltand zu wählen oder geben zu lafin. Die 
Wahl aber, welche auf Peter Sanchez von Montaigu 
fiel, erregte Eiferfucht, während dazu noch ein Theil der 
Gorted auf Gaftilien, der andere auf Aragonien ſah, wel: 
he Nachbarftaaten mit alten Anfprühen auf Navarra 
bervortraten und Jeder von ihnen die Thronerbin So: 
banna an fein Königshaus binden wollte War fchon 
Heinrich 1. dagegen geweſen und hätte er lieber gefehen, 
daß feine Tochter einft mit einem englifchen Prinzen ver: 
mäblt würde, fo ſah jegt Blanka, ihrer Abkunft einge: 
denk, um fo fefter auf den franzöfiichen Hof und erfchraf 
nicht wenig über die Spaltung unter den Großen. An 
ber Spite ber aragoniichen Partei fand ihr Nathgeber 
und Gehilfe Peter Sande; von Montaigu, die caftilifche 
leitete Garcias Almoravides. Blanka wollte fich feiner 
berfelben anfchließen, noch weniger von ihnen zwingen 
laffen; daher floh fie, als die Erftern im November 1274 
zu Dlite mit Aragonien übereingefommen waren und über 
bie junge Königin wie über deren Land im Intereffe des 
Infanten Peter von Aragonien entfchieden hatten, mit 
ihrer Tochter heimlich über die Pyrenden auf das frans 
zöfifche Gebiet und von da an den Hof Königs Phi: 
lipp II. Derfelbe nabm Beide mit offenen Armen auf, 
wies ihnen Wohnung und Unterhalt an, ließ die Prinz 
zeſſin Johanna mit feinen Kindern forgfältig erzieben, 
und um feinem Haufe ihr Erbtheil zu erwerben, bes 
flimmte er fie im Mai 1275 zur Gemahlin feines zwei: 
ten Sohnes Philipp, welder nach dem Tode feines äls 
tern Bruders Ludwig (1276) in die Rechte des franz: 
fifhen Thronerben trat. Ihre Mutter Blanfa verheiras 
thete fich gleichzeitig mit dem Grafen Edmund von Lan: 
cafter wieder, welcher nun auch den Zitel eines Grafen 
von Champagne und Brie annahm und denfelben bis p 
Johanna's Muͤndigkeit führte‘). Mittlerweile hatte Kb: 
nig Philipp, da Gaftilien die Grenzen Navarra’s mit Er: 
folg angriff, den Senefhall von Zouloufe, Euſtach von 
Beaumardhais, mit Truppen dahin abgeſchickt, um Ord⸗ 
nung, Rube und Sicherheit berzuftellen und für die junge 
Königin die Huldigung empfangen zu laſſen. Die Na: 
varrefen ſahen aber nicht allein ben franzöfifchen Statt: 
halter ungern, fondern misbilligten auch die ohne ihr Be: 
fragen getroffene Wahl des künftigen Gemabls ihrer Be: 
berricherin. Zwar fchlug fich etwa ein Drittel von ihnen 
auf die Seite des Statthalterd, ald er aber in den Ge: 
brauchen und Herkommen des Landes willfürlih Abaͤn—⸗ 
berungem traf, fo mehrte ſich die Erbitteruug und feine 
Gegner vereinten fi mit den Misvergnügten ber Haupt: 
ſtadt Pamplona, um ihn in’s Schloß daſelbſt zurüͤckzu— 
treiben und zu belagern, während Montaigu, welcher is 
ber franzöfiihen Partei anzufchliegen geneigt fand, von 
Almoravides überfallen und getödtet wurde. Da lief 
König Philipp, um feinen Statthalter zu befreien und 
die Rubeftörer zu beflrafen, an ben Pyrenden ein Heer 
von 20,000 Mann zufammenziehen und unter ben Bes 





1) Blanka ftarb den 2. Mai 1302 zu Vincennes. 
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fe bed Grafen Robert II. von Artois (Oheims ber 
Königin Johanna) im Sept. 1276 in Navarra einrüden. 
Mit Mühe gelangte dafjelbe bis zur Hauptflabt des Koͤ— 
nigreichö, welche von ber erbetenen Hilfe Gaftiliens vers 
Laffen, durch die Übermacht der Franzoſen in das gröfte 
Gedränge gerieth. ine allgemeine Entmuthigung bes 
wirkte die Flucht - ber. vornehmften Volksberfuͤhrer des 
Nachts aus Pamplona, worauf ſich die Zurüdgebliebenen 
genöthigt ſahen, mit dem Grafen von Artois zu unter: 
handeln. Während diefes Geſchaͤftes jedoch erfiiegen bie 
beutegierigen Franzofen, fei ed aus eigenem Ungeſtuͤm 
oder durch Verführung bed Grafen von Foir und bes 
Bicomte von Bearn, unvermuthet die unbewachten Mauern 
der Stadt und veruͤbten bei deren Plünderung bie ärg= 
flen Greuel. Die am Leben gebliebenen Einwohner wur: 
den zwar vom Grafen Robert, als er dem Blutbabe ein 
Ende gemacht hatte, geichont, doch die Verbächtigften 
unter ibmen zur Unterfuchung und Strafe gezogen. Das 
gr e Reich unterwarf ſich nun den Franzofen; da jedoch 
a 
"König Alfons X. überdies noch fürchtete, Frankreich werde 
mit MWaffengewalt der vertriebenen Familie de Lacerda die 
gebührenden Thronrechte in ihrer Heimath verfchaffen, fo 
war der Kampf auch noch nicht beendet. In der Hoff: 
nung aber, König Peterlll. von Aragonien (f. d. Art.) 
werde ſich zu einem Blndniffe mit Frankreich gegen Ca: 
flilien ‚geneigt finden, überließ Graf Robert dem Statt: 
halter Beaumarchais nur einen Theil feines Heeres, und 
Lehrte mit dem brigen nah Haufe zurüd. Auch Phi⸗ 
Tipp’s III. Heerzug Über die Pyrenden war inzwifchen 
durch ungünftige Umftände vereitelt worden. Glüdlicher 
Meile fanden Gaflilien und Aragonien, die fih im Marz 
3281 zu Gampillo mit einander zur Vertreibung ber 
Bcanoln aus Navarra verbündet und über das Schidfal 
Diefed Landes vorläufig entfchieden hatten, wichtigere An: 
elegenheiten, die fie von biefem Unternehmen abhielten. 
Sun vermäblte der König von Franfreih feinen Sohn 
‚Philipp IV. (den Schönen) am 16. Aug. 1284 mit ber 
13jährigen Königin Johanna, bie faſt zwei Jahre fpäter 
in Rheims mit ihrem Gemahle auch als Königin von 
Frankreich gekrönt wurde. Diefer nahm, nad den Be: 
merfungen Secouffe'3, die Titel von den Erbländern fei: 
ner Gemahlin nicht an, fo oft er bort Etwas zu verfü- 
gen hatte, fondern er gebot mit Zuftimmung Johanna's, 
welche ihr Placet unter feine Befehle zu ſetzen pflegte. 
Sie blieb übrigens ftetd am Hofe ihres Gemahld und 
forgte von da aus durch Muge Anorbnung und Verwal: 
tung für Navarra, Champagne und Brie; fie mifchte 
fih aber auch in andere Staatögefchäfte, Fonnte jedoch 
für Navarra, das fie feit ihrer Flucht mit Blanka nie 
wieder fab, nicht erreichen, was fie mittels Unterhand⸗ 
lungen bei Gaftilien mehrmals verfucht hatte, nämlich ihr 
Königreih in feine alten Grenzen wieder ausg zu 
fehen. Indeffen gelang eö ihr durch gute Anftalle, daß 
fi weder Gaftilien noch Aragonien auf ihres Neiches 
Koften noch ferner vergrößern fonnten, wenn auch bie 
Grenzfehden nicht immer zu vermeiden waren. Gluͤckli⸗ 
her war fie im J. 1297, ald Graf Heinrich III. von 
U, Encpll.d,B.u.R. Biwelte Section. XXI, 






lien feine Anſpruͤche auf baffelbe nicht aufgab und ' 
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Bar, während Philipp ber Schöne gegen Slandern zog, 
feine Anfprliche auf Champagne mit ffengewalt gels 
tend machen wollte und. in dieſe Graffchaft einbrach. 
Johanna zog in Begleitung bed Connetabels Walther 
von Greci ober Ghatillon mit -einem Heere ihm entgegen, 
flug ihn bei Commines und nahm ihn gefangen. In 
Ketten dem Könige von ihr zugeführt, wurde ber Graf 
u Borges verwahrt, bid er 1301 als £öniglicher Va: 
hat wieder zu feiner Freiheit fam. Ihre Entichloffenbeit 
und Geifteskraft gewannen dem herrfchfüchtigen Philipp IV. 
fo großes Zutrauen ab, baß er fie einft bei feiner ge: 
fährliden Erkrankung zur Vormünderin und Regentin be 
ftellte, falls er feine Kinder unmuͤndig binterlaffen würde. 
Johanna aber flarb vor ihm im Schloffe zu Vincennes 
den 4. (? 2.) April 1305 und wurbe in der Franziöfe- 
nerficche zu Paris beerdigt. Man glaubte, ihr Tod fei 
durch Zauberei veranlaßt worden, und auf die Anklagen 
eined Einfiedlerd wurde auch der Biſchof Guichard von 
Troyes mit päpftlicher Zuftimmung eingezogen und einges 
fperrt. Zeugen, welde vernommen wurden, fagten vom 
Prälaten aus: quod fecerat invultari Reginam et 
uod illä invultatione ea decesserat. Indeffen ergab 
di im 5. 1313 die Unfhuld des Bifchofs durch das 
Bekenntniß eines Lombarden, Namens Noffle, welcher 
die Schuld auf ſich nahm und für diefes Verbrechen mit 
dem Tode beftraft wurde’), Man fchildert diefe auöges 
zeichnete Königin als ſchoͤn, beredt, freigebig, Hug, mus 
tbig, ja tapfer; fie liebte ihren Gemahl zärtlich und ers 
warb fich ein befondered Verdienſt daburch, daß fie in 
Navarra die Stadt Gared, heutzutage Puente-la-Reyna, 
gründete, zu Ghateaus Thierry eine Abtei fliftete, mehre 
andere Stiftungen für Karthäufer, Franziskaner und Do: 
minifaner anlegte, und für den Adel im 3. 1304 eine 
Erziebungsanftalt zu Paris einrichtete, welche unter dem 
Namen des königlichen Eollegiums von Navarra berihmt 
—— iſt, feine anſehnichen Einkuͤnfte jedoch aus 
hampagne und Brie bezog. Von ihren ſieben Kin— 
dern, die ſie ihrem Gemahle geboren hatte, wurden die 
drei aͤlteſten Soͤhne Ludwig X., Philipp V. und 
Karl IV. (f. ihre Art.) nach einander Könige von Frank: 
reich, der — Robert, einer ſiciliſchen Prinzeſſin 
beſtimmt, ſtarb in feinem Knabenaiter; von den drei 
Toͤchtern, Margarethe, Iſabelle und Blanka, gelangte blos 
Iſabelle zu reifen Jahren, welche 1292 geboren, am 22. 
San. 1308 mit König Eduard U. von England vermaͤhlt 
wurde. Ihr 16jähriger Sohn Ludwig übernahm unmit: 
telbar nad ihrem Ableben die Verwaltung ihrer Erblande. 
Gleichwol konnte beffen Erbin 
b) Johanna II., wenn biefer auch die Xhronfolge 
in Frankreich verfchloffen blieb, von den Ländern ihrer 
Großmutter nicht eher Beſitz nehmen, bid die Brüder ih: 
red Baterd, die Könige Philipp der Lange und Karl der 


2) Der Aberglaube jener Zeit behauptete, die Königin fei mits 
tels eines Wachsbildes verzaubert und getödtet worden. Der Bau: 
berer habe fie in Wachs boſſirt, diefer Figur Stiche verfegt, welche 
Johanna an ihrem Körper felbit aefpürt haben follte, und dadurch 
den Morb herbeigeführt. Dieſes unfinnige Verfahren nannten bie 
Framoſen envoütement (invultatio), er 
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Schöne mit Tode abgegangen waren. Johanna am 28. 
San. 1311 (a. St.) geboren, war einziges Kind Königs 
Ludwig X, (Hutin) von Franfreih und Margarethe'nd 
von Burgund, —* ihr Vater feine Gemahlin des 
Ehebruchs ſchuldig befand und fie 1315 im Gefängniffe 
erwürgen ließ, um ſich mit Glementine'n von Ungarn 
vermäblen zu können, fo erfannte er doch Johanna'n ald 
feine rechtmäßige Tochter an, und verlobte fie nad Pas 
ter Anfelme den 27. März 1316 mit feines Oheims 
Sohne, dem Grafen Philipp von Evreur (geboren 1305). 
Dennoch blieben ihre Erbrechte nad dem am 4. Juni 
—— Jahres erfolgten Ableben ihres Vaters durch 
ie Schwangerſchaft ihrer Stiefmutter zweifelhaft, weil 
die, durch einen —— feſtgeſetzten Erbrechte der 
Krone mit den ihrer Länder vermengt und vereint wur⸗ 
den; zwar griff ihr mütterlicher Obeim, Herzog Eubo 
(Dito) IV. von Burgund, für fie ein, erlangte aber 
vom Megenten Philipp Nichts, als die vertragsmäßige 
Zuſicherung vom 17. Juli obigen Jahres 1316, daß Io: 
hanna ſich mit ihrer Stieffchwefter, wenn etwa eine ſolche 
von Glementine'n geboren werden würde, zur Zeit ihrer 
Mündigkeit in bad Königreich Navarra und in die Grafs 
haften Champagne und Brie theilen und auf die Übrige 
gar ihres Vaters verzichten ſollte; doch 
and ihr frei, auf dieſe, mit Ausſchluſſe der Krone 
Sranfreichs, Anfprüche zu erheben, wenn etwa jene Zuſiche⸗ 
rung ihr zuwider wäre; fie follte aber alöbann bie 
Übereinkunft als ungültig betrachten, wenn bie Königin 
Witwe einen Sohn gebären würde. Glementine gebar 
allerdings in demfelben Jahre noch einen Sohn, der aber 
nur fünf Tage lebte. Philipp der Lange maßte fih nun 
aller Thronrechte feiner Nichte an, welche nach der Meis 
nung Einiger, den Zöchtern ihrer Oheime Philipp und 
Karl vorgezogen werden follte, und ihr Dheim Dtto 
(Eudo) von Burgund, nach und nad gewonnen, ver: 
Faufte ihre Rechte am 27. März; 1318 (n. St.) an ben 
neuen —— von Frankreich; nur dann, wenn derſelbe 
ohne rechtmaͤßige männliche Nachkommenſchaft ſtuͤrbe, ſoll⸗ 
ten Johanna's Erbrechte insgeſammt wieder in Kraft 
treten. Im Übrigen wies ihr Philipp V. 15,000 Li— 
vres jährlichen Einfommens auf die Graffchaft Angouleme 
an und zahlte ihr noch 150,000 Livres zum Ankaufe ans 
derer Ländereien, welche fie mit der Pairfchaft befigen 
follte. Johanna, bisher von ihrer Großmutter Agnes, 
erzogin Witwe von Burgund, erzogen, wurde nun ben 
änben ihres Schwiegervaterd, des Grafen Ludwig von 
reur, und befien Mutter, Marie'ns, übergeben, ihre Ber: 
maͤhlung mit Philipp von Evreur abermals, wenn anders 
ihr Väter fchon diefelbe Abficht gebegt hatte, befchloffen 
und mit päpftlicher Zuftimmung in demfelben Jahre noch 
vollzogen’). Zugleich wurde Evreux zur Pairie erhoben; 
allein die vom langen Philipp getroffene Abfindung mit ſei⸗ 
ner Nichte Johanna blieb hit unverfehrt; benn obfchon 
er feine männliden Erben hinterließ, fo behielt fein Bru⸗ 
ber Karl IV. nicht allein Frankreich, fondern auch, und zwar 
wiberrechtlih, Navarra mit Champagne und Brie bid an 


8) Der päpftliche Erlaß ift am 5. Mai 1318 batirt worben. 
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feinen Tod, den 1. Febr. 1328, nachdem er fie mittels 
Zahlung von 20,000 Livres im 3. 1325 zur Genehmi: 
guns des zwifchen Philipp dem Langen und Eubo von 
urgund abgefchloffenen Vertrags genöthigt hatte. Auch 
Brülp von Valois gab ihr bei feiner Thronbeſteigung 
dad Königreih Navarra nur in ber Abfiht zurüd, um 
fie und ihren Gemahl für feine Zwede zu flimmen, ver: 
gis fih aber wegen der Graffchaften nn und 
ie mit Iohanna erft zu Avignon den 14. März; 1336 
(n. St.), als fie 25 Jahre alt geworben war. Sie ver: 
zichtete für immer, aller Vermuthung nach gezwungen, 
auf biefe Gebiete, behielt die zur Pairie erhobene Graf: 
fchaft Angouleme und befam noch die Grafichaften Konz 
eier und Mortain nebft einer Jahrrente von 15,000 
ioreö*). In der Folge vertaufchte fie biefe Grafichaf: 
ten gegen Pontoife, Beaumont an ber Dife und Anieres. 
Inzwifchen hatten fi) die Cortes von Navarra zu Pams 
plona verfammelt und, da fie die Anfprüche des Königs 
von —— nicht beachteten, die Graͤfin Johanna nebſt 
ihrem Gemahl als ihre Beherrſcher unter lautem Jubel 
anerkannt. Auf eine von ihnen an fie gerichtete Einla— 
bung begaben fi Johanna und Philipp im Anfange des 
Jahres 1329 dahin, um fich frönen zu laſſen. Ihre 
Freude über das Ereigniß, endlih von Frankreich abges 
1öft — ſein und einen ſelbſtaͤndigen Staat wieder bilden 
zu koͤnnen, aͤußerten die Navarreſen durch eine Verfol⸗ 
gung der Wucher treibenden Juden, indem fie Alle er: 
mwürgten, bie in ihre Hände fielen. Man zählt 10,000 
folder Ungluͤcklichen. Am 5. März gebachten Jahres ers 
folgte die feierliche Krönung des königlichen Ehepaares, 
nachdem es folgende von den Gortes vorgelegte Gapitus 
lation befchworen hatte: Johanna und Philipp, welcher 
ber dritte König von Navarra feines Namens war, fols 
Ien alle Herfommen und Gerechtfame des Reichs aufs 
echt halten, bie außerorbentlichen Abgaben fogleich uns 
terbrüden, innerhalb zwölf Jahren in diefem Reiche Feine 
anderen Münzen, als die dort gebräuchlichen prägen und 
feine Ausländer zu Öffentlichen Ämtern und Statthalter: 
ſchaften gelangen laſſen, außer fünf Perfonen zu ihren 
Dienften; ferner dürfen fie Peinen Theil des Reiche, ges 
ſchweige dad Ganze weder verfaufen, nodh- vertaufchen, 
noch — —— ſoll ihr erfigeborener Sohn, 
nach zurüdgelegtem 20. Lebensjahre, als * von Na⸗ 
varra gekroͤnt und deſſen Altern mit 100,000 Goldtha⸗ 
lern abgefunden werben. Weg biefer Bebingun 
ober Mangel an rechtmäßiger Nachkommenſchaft ſoll ihs 
nen das Königreich entreißen und in die Hände ber Gor: 
tes zurüdliefern, die fich nach Gefallen einen neuen Bes 
berrfcher fegen werben. Philipp und Ifabelle Iernten 
nun erft die Gefinnungen und Gebräude diefes verwil 
berten Landes kennen, und beftrebten ſich, den zur Zeit 





hr Sohn, König Karl II. oder der Boͤſe, Kehrte ſich an 
alle BIE Verträge feiner Mutter mit Frankreich nicht; benn er ver: 
langte nadı ihrem Tode nicht allein Champagne und Brie zurüd, 
fendern fuchte auch ihre Anfprücdhe auf den frangöfifchen Thron wir 
ber geltend zu machen, ja ibrer mütterlidhen Abkunft wegen beftand 
er endlih noch auf Anerkennung feines Erbrechtes an Burgund 
und Artois, 
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der franzöfifchen Herrfchaft eingeriffenen Gebrechen abzu: 
helfen. Sie gingen mit ben Cortes darüber zu Rathe, 
erließen neue Gefege und beftellten einen Rath von 12 
Adeligen zur Handhabung der Juſtiz, welcher Gerichtd: 
hof (1331 gegründet) von Einigen auh Parlament 
enannt wird. Indeſſen fchritten die Verbefferungen nur 
ußerft langfam vor, Widerfeglichfeit behielt oft die Ober⸗ 
hand. Diefer Ungehorfam verleitete der Königin und ih— 
rem Gatten, bie ſich hinter den Porenden Überdies nicht 
beimifch fanden, den Aufenthalt in dem rauhen Navarra, 
und fie fehnten ſich in das freundlichere Frankreich, be: 
ſonders aber an dem lippigen Hof dieſes Reiches zurüd. 
Nachdem fie den Ritter Heinrich von Solibert (? Solis) 
um Statthalter des .. beftellt hatten, begaben 
ie fih 1331 nicht ohne Murren der Navarrefen in ihre 
franzöfifchen Befigungen. . 

Gaflilien fing nun feine alten Grenzfehbden mit Nas 
varra wieder an, und um diefem Staate entfcheibende 
Gegenwehr ftellen zu koͤnnen, fuchten Johanna und Phi: 
lipp mit König Alfons IV. von Aragonien ein Buͤndniß 
zu fchließen, zu deſſen Befeftigung fie dem Infanten Pe: 
ter biefes Reiches ihre Altefte Tochter Johanna zur Ge: 
mablin vorfchlagen und ihm die Tihronfolge in Navarra 
zufichern ließen, falls fie ohme männliche Erben flerben 
würden. Das Buͤndniß fam im Januar 1335 zu Da: 
roca zu Stande, ber Infant Peter aber wählte fich bie 
jingere Infantin Marie von Navarra unter benfelben 
Bedingungen zur Gattin, mit welchen bie dltere ihm an: 
geboten worben war. Der Krieg, welchen der Statthal: 
ter von Navarra mit aragonifcher Hilfe gegen Gaftilien 
führte, war fo-ungünftig, daß ber Graf Gafton von Foir 
noch um Beiftand angefprochen werben mußte. Diefer 
fiel mit Gtüd in’s feindliche Gebiet ein, wurbe aber bald 
durch die Unterhandlungen bed Erzbiihofs von Rheims 
mit dem caftilifhen Hofe geftört, welcher fir Königs Phi⸗ 
lipp VI. Abſichten gegen England gewonnen werden 
follte; und dies fonnte nicht eher erreicht werben, bis 
Gaftilien mit Navarra fich verglichen hatte. Der Prälat 
brachte zwifchen beiden Staaten einen fechsjährigen Waf: 
fenſtillſtand zum Abfchluffe. , 

Mittlerweile faß Johanna auf ihrem Sälofte Anet 
bei Dreux, und ihr Gemahl leiſtete dem Koͤnige von 
Frankreich zu verſchiedenen Zeiten bewaffneten Beiſtand. 
Im J. 1343 führte er dem Könige von Caſtilien eine 
Verſtaͤrkung zu, mit welcher er ren belagern half; 
erkrankte jedoch umd farb auf der Rüdreife am 26. Sept. 
deffelben Jahres. Johanna ließ fi, da fein Leichnam 
in der Kathebrale zu Pamplona beigefegt wurde, fein 
Herz bringen und verwahrte es bis an ihr Ende in ih: 
rem Betzimmer. Da ihr eigentlich dad Königreich Na: 
darra gebörte, fo Ienfte fie auch die Staatögefchäfte un: 
unterbrochen fort, und begab fich mit ihren Kindern ba: 
bin, um bie Rube zu u und einen neuen Ötatt: 
balter, den —. von Champagne, einzufegen und zu 
verpflichten. hrend ihres Aufenthaltes in Navarra 
mifchte fie fih in die Verhältniffe des unglüdlichen Kö: 
nigs Jacob U. von Majorca (f. d. Art.), und wurde 
von ihrem Schwiegerfohne, Peter IV. von Aragonien, 
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beflimmt, den koͤniglich franzöfifchen Hof von befürchteter 
Unterftüsung des entfegten Infellönigs —— Im 
J. 1346 ſandte ſie dem Koͤnige von Frankreich Truppen 
zur Hilfe gegen England, und als fie mit ihrer Familie 
nach Frankreich zurüdfehrte, farb fie am 6. Oct. 1349, 
in welchem Jahre noch mehre franzöfifche —*—— 
mit Tode abgingen, zu Conflans und wurde zu St. Des 
nis neben ihrem Vater beigefeßt. Ihr und ihres Ges 
mahld Herz nahm eine Gruft in ber Jacobinerfirche zu 
Paris auf. 

Ihre mit Poilipn gezeugten Kinder find: I) Karl, 
oder der Böfe, König von Navarra (f. db. Art.); 2) 
Philipp, Graf von Longueville, vermählt im Juni 1352 
mit Solande von Flandern, verwitweter Gräfin von Bar, 
wurde in bie Händel feines Bruders Karl gezogen und 
ftarb den 29. Aug. 1363, zwei natürliche Kinder, Sans 
celot und Robine, binterlafiend. 3) Ludwig, Graf von 
BeaumontslesRoger, wirkte ebenfalld in ben Streitigfeis 
ten und Kämpfen feined aͤlteſten Bruders mit Frankreich, 
vermäblte ſich 1366 mit Johanna, ältefter Tochter Her⸗ 
zogs Karl von Durazzo, ohne päpfiliche Zuftimmung, 
und ald fein Schwiegervater 1381 König von Neapel 
wurbe, fprach er in feiner Gattin Namen das ‚Herzogs 
thum Athen mit Patrad an, eroberte es im 3. 1382, 
wurbe aber wieder verdrängt und fämpfte hierauf in Uns 
teritalien gegen Herzog Ludwig I. von Anjou. Er farb 
vor 1387 und hinterließ zwei natürliche Kinder, Karl 
von Beaumont, Stammvater ber Grafen von Lerin, und 
Sohanna. 4) Johanna, anfänglich dem Könige Peter IV. 
von Aragonien zugebadht, wurde im Mai 1337 Nonne 
im Klofter Longchamp bei Paris und flarb den 3, Juli 
1387 in ihrem 66. Lebensjahre. 5) Blanfa, wegen ih: 
rer dußern und innern Dorüge fehr gepriefen und von 
ihren Zeitgenoffen la belle Sagesse genannt, wurde im 
Juli 1345 dem Infanten, fpäter Könige Peter dem 
Graufamen von Gaftilien zugefagt, balb aber wieder von 
ihm getrennt, beirathete fie den 19. San. 1350 König 
Philipp VI. von Frankreich, obfchon fie deſſen Alteftem 
Sohne beftimmt worben war, und wurbe fchon nach 
fieben Monaten Witwe. Zwar ließ ihr Schwager Pe: 
ter IV. von Aragonien ald Witwer um ihre —8 wer⸗ 
ben, wurde aber mit den Worten abgewiefen: Frank⸗ 
reich ſei herkoͤmmlich, daß die Koͤniginnen Witwen, ſo 
jung ſie auch noch waͤren, niemals zu einer zweiten Ehe 
ſchritten. Sie blieb in dieſem Stande bis zu ihrem Tode, 
ben 5. Oct. 1398. 6) Marie, erſte Gemahlin Königs 
Peter IV. von Aragonien (f. d. Art.); 7) Agnes, wurde 
ben 5. Juli 1349 mit dem Grafen Gafton Phöbus von 
Foir, welcher fie 1373 wieder verftieß, und 8) Johanna 
(die Füngere), im October 1377 mit dem Vicomte Jo: 
hann (? Alan) von Rohan vermählt; fie flarb den 20. 
Nov. 1403 im BWitwenftande ). (B. Röse,) 





5) Benugt wurben Fauyn, Histoire de Navarre, Ferreras, 
Histoire generale d’Espagne. T. IV. et V,, Sismondi, Histoire 
des Frangais, T, X., Anselme, Histoire gendalogique de la 
Maison Royale de France. T. I. und Mezeray, Histoire de 
France, T. I. mit L’art de verifier les dates. Re I, et I, 
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c) Johanna, Tochter Heinrih’s I. (d’Albret), 
Königs von Navarra, f. unter Albret. 

d) Johanna, Tochter des Königs Johann I. von 
Frankreich (geboren 1343, geftorben 1373), Gemahlin 
des Königs Karl 1. von Navarra, f. im Artikel 
des Letztern. 


21) Königinnen von Neapel und Gicilien. 


Johanna J., Königin von Neapel und Sicilien, aus 
dem Alten Haufe Anjou, war ältefte Tochter Der 
Karl von Galabrien (Kronprinzen von Neapel) und Ma: 
rie'nd von Valois. Diefer flarb, ald fie faum ihr zwei: 
te8 Jahr zurücgelegt batte, am 9. Nov. 1328, und 
nicht lange darnach auch feine Gattin; da fam Johanna, 
die 1326, wenn nicht zwei Jahre früher, geboren wor: 
den war, unter ihres vortrefflihen Großvaters, des Koͤ— 
nigs Robert, Bormundfchaft. Robert aber fand, um 
Familienanfprüche zu befriedigen, für gut, feine Enkelin 
und SKronerbin, Iohanna, fehr früb mit einem ungari: 
fhen Prinzen, Namens Andreas, im November 1332 
u verloben, und Beide den 26. Sept. des folgenden 
—* zu vermaͤhlen. Der — Prinz, erſt fieben 
Jahre alt, wurbe von feinem Bater, dem Könige Karl, 
felbft nach Neapel gebracht, und ald Herzog von Gala: 
brien neben feiner Braut für den Erben des Reiches er: 
Märt. Am Hofe des alten und weifen Robert follte er 
bis zu feiner Mündigkeit erzogen und zum tüchtigen Re: 
genten herangebilbet werden; allein man konnte bem Prinz: 
zen, der einen abgefchmadten, ränkefüchtigen Bettelmönd, 
den Pater Robert, zum Lehrer hatte, die rohen Sitten 
feines VBaterlandes nicht abgemöhnen; er ſchloß fich ſtets 
ag wege an die Edelleute Ungarns an, die fowol 
fein Bater am neapolitanifchen Hofe zurüdgelaffen hatte, 
als auch nachher dorthin famen. Der Prinz blieb un: 
verftändig, wurde fchwelgerifh, plump, wilb und unbe: 
- bolfen, und war dazu noch haͤßlich von Gefichtöbildung. 
Johanna dagegen ſchoͤn, aufgewedt, geiftvoll und anmu⸗ 
eig, wurbe von Philippe von Gatanea, Raimund's von 

ani Gattin, zum Pug und zu feinem Gefchmade erzogen 
und fpäterhin noch zu ungebundenem Lebenswandel an: 
geleitet. Beide Charaktere waren demnach einander ent: 
gegengefeßt, gleichwie der Mönd Robert und die gefall: 
füchtige Cataneferin Philippe einander — egenuͤber 
ſtanden. Johanna's fruͤhzeitige Klagen und * vor 
Andreas erzeugten und beſtaͤrkten bes Königs Robert 
Mistrauen; er I. daher dem Prinzen mit Gutheißen 
ſeiner Verwandten, Barone und Staͤdte das zuerkannte 
Erbrecht wieder und uͤbertrug daſſelbe ausſchließlich der 
Prinzeffin Johanna durch feinen am 16. Jan. 1343 er: 
richteten legten Willen. Ihre jüngere Schweſter Marie 
befam die Graffchaft Alba, etliche Fleine Landſchaften, fos 
bald diefe micht wieder abgelöft werben würden, und 
30,000 Unzen Silber, wurde zur Rehenträgerin ber dltes 
ven und in Ermangelung an Erben derfelben zur Nach: 
folgerin auf dem koͤniglichen Throne erklärt, Die Vor: 
mundfchaft Über beide Entelinnen follten für die Dauer 
ihrer Minderjährigkeit die Königin Sancha, Robert's Gat: 
tin, ein Biſchof und zwei Grafen führen. Die Eöniglis 
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hen Verwandten, bie Fuͤrſten von Zarent und Durazzo 
wurben demnach ausgefchloffen, mithin nur fo lange in 
Zaume gehalten, ald König Robert, das Zamili t, 
lebte; dieſer aber flarb noch am Zage diefer Verfügung 
in fehr hohem Alter, und jene fühlten ſich nun frei, wäh: 
rend die junge Königin erft ihr 16. Jahr zurldigelegt hatte 
und mit ihrem Gemable, der auf eine gewiffe Summe von 
Einkünften gewiefen wurde, ohne Anfehen war. Ebenio 
ſchlimm ftand es mit dem vorgefebten vormundſchaftlichen 
Rathe, ber fie bis zu ihrem Eintritte in’s 25. Jahr len: 
fen follte. Johanna wurbe gleich nach ihres Großvaters 
Tode zur Königin ausgerufen, und da auch Andreas dies 
felben Borzlige verlangte, fo entftanden zwei Parteien 
am Hofe und im Reihe. Die Prinzen vom Geblüte, 
an deren Spitze die Fürftin Witwe Katharine von Ta: 
rent, welchewauch den Zitel einer Kaiferin von Gonftanz 
tinopel führte, unterflügten bie junge Königin, für ihren 
Gemahl fprachen der Papft und der Pater Robert, nebft 
den anmwefenden Ungarn. Beide Parteien fanden ihren 
Anhang in ben Provinzen. Johanna bielt es mit ben 
Feinden ihres Gemahles. Beide verirrten fi aber in 
—— und kindiſchen Luſtbarkeiten, woruͤber die 
Koͤnigin Witwe Sancha, als ihre Vorſtellungen keinen 
Eingang fanden, ſich gekraͤnkt fuͤhlte und in ein Kloſter 
ing‘). Sie ſtarb noch im I. 1343. Ihrer Zuchtmeis 
era nun lo8 geworben, verfanf der Hof immer tiefer 
in Ausfchweifungen; daneben fuchte man die Königin 
und Andreas mehr und mehr von einander zu trennen, 
und jene mit Verachtung gegen biefen zu erfüllen. Die 
Unanftändigkeiten des Hofes wurden zum öffentlichen Ges 
fpräche, und Petrarca, welcher damald eine päpftliche Ges 
ſandtſchaft dort übernommen batte, fand unter folchen 
Umftänden weber Treue und Wahrheit, noch Gewiſſen⸗ 
baftigkeit. Maßte fi) auch Andreas an, vornehme Staats 
gefangene, die König Robert noch vor feinem Zode hatte 
feftnehmen laffen, in Freiheit zu fegen, um feine Partei 
durch fie zu ftärfen, fo blieb Iohanna doch immer noch 
in fo überwiegendem Anfeben, daß er nad) und nach alle 
Gewalt verlor und nicht die geringfte Kleinigkeit ohne ihr 
Vorwiſſen unternehmen konnte. Auf fein Bitten ſchickte 
ibm fein Bruber, König Ludwig der Große, einen Bei» 
ftand in der Perfon feiner Mutter Elifabetb. Sie Fam 
mit anfehnlihem Gefolge und reichen Schägen, genoß eis 
nen erächtigen Empfang und feste auch foviel durch, daß 
eine Gefandtfchaft von Neapel nach Abi abgeben 
mußte, um ben Papft zur gemeinfchaftlihen Krönung 
des Pays Andread mit feiner Gattin zu vermögen. 
Papft Clemens VI. aber betrachtete die Sache, da das 
Königreich Neapel ein Lehen des heiligen Stuhles war, 
aus einem gan; anbern Gefichtöpunfte und nahm mit 
— eine Übereintunft Königs Karl I. mit dem 
heiligen Stuhle dad Reichöverweferamt an fi, Robert’s 
legten Willen hierdurch umſtoßend. Zugleich ertlärte er 
alle Handlungen. der Regierung feit Robert's Tode für 
ungültig. Die Ungam und ihr Anhang in Neapel gins 








1) Über das luſtige Hofleben in Neapel fiehe die Stimme eines 
Beitgenoffen, Gravina’s, bei Wuratori XH, 553 fg. 
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gen unbedenflih auf biefe Entſchließung ein und hofften 
dadurch Andreas’ Näherrechte auf ben neapolitanifchen 
Thron geltend machen zu fönnen. Viele, die Johanna's 
Rechte in Schutz nahmen, verließen unmwillig den Hof 
und gingen auf. ihre Burgen, um eine plöglihe Wen: 
dung der Dinge abzuwarten. Allein Andreas war fo 
unverfländig und rob, daß er bie Vortheile, die ihm feine 
Mutter verichafft hatte, weber nugen noch behaupten 
konnte, und Elifabeth war darüber fo betreten, daß fie 
ihn mit fi nady Ungarn zurückzunehmen beſchloß. Sie 
ließ fich endlich durch die täufchenden Borftellungen ihrer 
—— und der Fuͤrſtin Katharine bewegen, ihn 

ckzulaſſen und der Leitung bed alten und ehrlichen 
Grafen Bertram von Montefcagliofo anzuvertrauen ?). Der 
Garbdinallegat Aimerih, welchem der Papft die Regent: 
ſchaft in Neapel anvertraut hatte, wurde bald nad} fei: 
ner Ankunft außer Anfehen gefebt, da Johanna ihre Ge: 
walt nicht befchranfen ließ und ben Gegnern des An: 
dread bedeutende Ämter gab. Ihren Günftlingen fchenkte 
fie des Großvaters Schäge, zum Theil wurden fie auch 
zur Unterhaltung des frivolen Hoflebens verſchwendet. 
Um ben Prinzen Andreas befümmerte man fi nicht. 

est ſchob man auch den Plan des verftorbenen 
Robert bei Seite, Johanna's fchöne und kluge Schwefter 
an den König Ludwig von Ungarn, oder an einen fran: 
Öfifchen Prinzen aus bem Haufe Valois zu verheirathen. 
— Mitwirkung des Cardinals Talleyrand von Peris 
gord vermaͤhlte man fie an den Prinzen Karl von Du: 
razzo, Neffen deö verftorbenen Königs. Die Ehe wurde 
hinter dem Rüden der Königin abgefchloffen und vollzos 
en und gab, da fie und das fürftlihe Haus Zarent die: 
ber Berbindung entgegen waren, ben Hofparteien eine 
neue Beichäftigung und Richtung. Prinz Karl gerieth 
darüber in Lebensgefahr, wurbe noch zeitig gewarnt und 
Schloß fih dem ihm en nbread an. 
Ebenfo trat fein Bruber Ludwig, der ein Fräulein aus 
- dem gräflichen Haufe Sanfeverini heirathete, zur ungas 
rifchen Partei über. 

Unterbeffen hatte der Papft am 19. Ian. 1344 im 
Conſiſtorium den Prinzen Andreas unter -gewiffen Be: 
dingungen als König von Neapel anerfannt und verfpro: 
den, ihn nebit Johanna falben und kroͤnen zu laffen, 
fobald fich Letztere beftimmt als Lehenträgerin des heilis 
en Stuhles befannt haben würde. Died geſchah auch 
in einer Urfunde vom 28, Aug. (Johanna befchleunigte 
diefe Angelegenheit, um ben Garbinallegaten los zu wer: 
den) und der Papft ordnete nun auf dad Genaufte die 
Zhronfolge, fodaß der nähere Grad bie entfernteren Ber: 
wandten bavon ausſchloß, und von den Verwandten eis 
ned Graded ber ältere dem jüngern, ſowie die Prinzen 
durchweg den Prinzeffinnen vorgehen follten. Als bie 
Königin alle Vorfchriften des Papftes befchworen hatte 
fo befam fie auf Empfehlung des Königs von Frankrei 
die Regierung gleihmwol ganz allein, der Cardinallegat 





Er flammte aus ber berühmten Familie de’ Balzi, bie noch 
angef —* Berwandte unter dem Ramen be Baur in ber Pro: 
vence hatte, 
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legte ſein Reichsverweſeramt nieder und verließ den koͤ— 
niglichen Hof, nachdem er der Königin und ihrem Ge: 
mahle nicht allein allerlei gute Rathihläge und Ermah: 
nungen gegeben, fondern auch alle unnüge Berfchenkuns 
en Johanna's für nichtig erflärt hatte Im nächften 
Sabre dehnte Clemens als Oberlehenherr dieſe Erflärung 
noch dahin aus, daß alle ſeit Robert's Tode im Koͤnig— 
reihe gemachte Veraͤußerungen wieder mit dem König: 
thume verbunden werden follten. Sobanna hatte näms 
ih, feitdem fie vom vormundfchaftlichen Joche befreit 
worben war, ihre Verſchwendungen leichtjinnig fortgefegt, 
und als ber Papft ihr entgegen arbeitete, fuchte fie bie 
Krönung. ihres Gemahls aufzuhalten, was nur, wenn: 
glei bes Papſtes Zwecke zumider, dadurch gelang, daß 
nbreas einen bebenklihen Eid Leiften follte, wonach ihm, 
wenn Johanna ohne Kinder flürbe, das Recht zur Nachs 
folge verfchloffen blieb. Mittlerweile verftand Katharine 
von Zarent dad Gewirre am Hofe fo zu fleigern, daß 
Johanna und Andreas verhaßt gemacht, und ihren Soͤh— 
nen der Eingang zum Throne eröffnet werden konnte. 
Sie beförberte durch geile Hofdamen das wollüflige Le: 
ben, und flürgte dadurch die Königin felbft in verbotenen 
Umgang. Andreas, der darum wußte, ertrug Alles ge: 
duldig und fehnte fi nur nach der verheißenen Krönung, 
um dann nad feinem Sinne zu handeln. Allein er blich 
nicht vorfichtig dabei, fondern ließ feine Rache nur allzu 
bald dur ein Symbol verrathen, dad er auf feiner 
Sahne neben dem ——— Wappen anbrachte. Dieſes 
aufſchreckende Zeichen beſtand in den Bildern vom Blod 
und Beil. Die Königin und ihr Anhang fuͤrchteten num 
feine Krönung, und alle Große, die ihm haften oder in 
Zukunft £ fürchten hatten, verfchworen ſich gegen fein 
Leben. Man erzählt ſich fogar, jedoch umverbürgt, daß 
Sohanna zu feiner Ermorbung ben feidenen Strid gefer: 
„tigt habe, und als fie Andreas dabei befhäftigt fand, ſoll 
fie auf feine Frage, wozu fie ben Strid made, geants 
wortet haben: Euch bamit zu erbroffen. Einige von 
den Verſchworenen begaben Fi zu Andreas und luden 
ihn, da die Ausführung des Planes in der Hauptftadt 
zu gewagt fchien, zu_ verfchiedenen Jagdvergnügungen 
auf dem Lande ein. Der Herzog fagte fie zu umd fo 
begab ſich ein großer Theil des Hofes, aud die Königin 
Sohanna, nah Averfa, wo übernachtet werden follte. 
Nachdem noch fröhliche Abendtafel am 20, Aug. (? 18, 
Sept.) 1345 gehalten worden war, entfernten fi Alle 
aus dem Schloffe, die nicht zum Kammerdienſte gehörs 
ten. Und als Jedermann ſchlafen gegangen, erhoben fich 
die Verfchworenen aus ihren Betten, begaben fich in das 
Schloß zurüd, wo Andreas und Johanna fchliefen, und 
liegen durch einen Kammerdiener ben Prinzen weden, 
um angeblih mit ihm dringende, aus Neapel eben anges 
fommene, Angelegenheiten zu befpredhen. Sobald er in 
feinen Nachtfleidern in ben Saal getreten war, fielen die 
Berfchworenen über ihn her. Der Prinz wehrte ſich ta⸗ 
pfer, ſchtie um ‚Hilfe und fuchte das —— wieder 
zu gewinnen, wo feine Waffen waren. Allein die Thüͤr 
befielben war bereitö verriegelt worden. Er wandte fich 
nach einem andern Ausgange bed Saales, fand auch bie: 
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fen verfchloffen, und fo fand fein Hilferufen fein Gehör. 
Ohnehin lag das Schloß, das in der Folge in das Klo: 
fier S. Pietro a Majella umgewandelt wurde, außerhalb 
der Stabt, und nur bed Prinzen ehemalige Amme aus 
Ungarn ſchlich fich mit Entfegen in die Nähe des Mord: 
immerd und bat für ihren Herrn. Zwar fchienen bie 

oͤrder anfänglich nachgeben zu wollen, endlich aber pad: 
ten fie ihm nochmald und ſchleppten ihn bei den Haaren 
unter heftigen Fußtritten auf den Altan, der an ber Gars 
tenfeite bed Palafted angebaut ar, warfen ihm einen 
Strid um den Hald umd henkten ihn fo lange auf, bis 
er tobt in den Garten binabgeftürzt werben fonnte. Die 
Mörder öffneten nun die Thüren wieber und entfernten 
fih. Sogleich eilte die Amme mit einem Lichte herbei, 
ſuchte und rief den Herzog, befam aber nirgends eine 
Antwort; fie fand Alle noch fchlafend, wedte die Nach: 
barfchaft und fand endlich nach langem Suchen den Reich: 
nam bed Unglüdlichen mit einem Stride um den Hals 
im Garten liegen. Er wurde in die Kirche gebracht und 
von da nad) einigen Tagen in die Kathedrale zu Neapel, 
wo man ihn in der Kapelle des heiligen Ludwig in aller 
Stille beerdigte, und das marmome Denfmal, das ihm 
erft fpäterhin gefegt wurde, verdankt feine Entftehung ber 
Großmuth eines Abtes diefer Kapelle ’). 

Die Königin Johanna hatte während des nächtlichen 
Borfalls fih ruhig verhalten, war theilnahmlos im Bette 
liegen geblieben, als ihr die Nachricht von ihres Gemah— 
les Ermordung binterbradht wurbe, und als fie am an» 
dern Morgen von Neugierigen und mitleidsvollen Leuten 
überlaufen wurbe, fchlug fie die Augen vor Scham nie: 
der, zeigte aber durchaus Fein Mitleiden, fowie von ihr 
ſpaͤterhin auch Nichts ausging, was bie isn 
Frevelthat befördern Fonnte. Sie bezog eine andere Woh— 
nung und verfchloß fi eine Zeit lang aus Furcht, auch 
ermordet zu werden. Hierauf ging fie mit ihrem Hof— 
ftaate nach Neapel zurüd, und wenn fie auch erfchüttert 
und beftürzt fchien, fo mied fie doch den Anblid des 
Leichnams und nahm thränenlos ihren Sig wieder im 
neuen Schloffe. Sie warf fi in bie Arme der Fürftin 
Katharine von Zarent, welche ihren, von Johanna be: 
reits, wie Mehre berichten, geliebten Sohn Ludwig mit 
ihr zu vermählen gedachte, und ber aufbraufende Zorn 
der Prinzen von Durazzo und ber Grimm ihres Anhang 
verhallten ohne Folgen. Man fehwieg Über den Tod des 
Andreas, um fich nicht die Ungnabe der Königin zuzus 
ziehen. Mehre Ungarn fehlichen in ihre Heimath zurüd 
und brachten dem Könige Ludwig die erfte Kunde von 
dem jämmerlichen Ende feines unglüdlichen Bruders. Lud⸗ 
wig von Zarent nahm das nunmehr erledigte Herzog: 
tbum Galabrien, dad auch Herzog Karl von Durazjo an: 
ſprach, mit Gewalt weg und erregte dadurch einen Par: 
teifampf mit den Anhängern Durazzo's. Während deffen 





3) Der Brief der Königin Johanna an bie Florentiner erzählt 
den Verlauf des Mordes ganz anders, und dürfte, wenn er echt ift, 
einen ftarten Beweis vom ber Berftellungstunft feiner Verfaſſerin 
geben. Er fteht in Papon, Histoire de Provence. T. I, pr, u. XL, 
und wieder abgebrudt in L’art de vörifier les dates, V, 375 sq. 
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bewachte die ränkevolle Fuͤrſtin Katharine die Königin 
Zag und Nacht, und zog fo oft als thunlich ihren 
Sohn herbei. Diefer in Fehde mit Durazzo, erhob 
große Foderungen, und als -fie ihm nicht erfüllt wurden, 
verließ er mehre Monate lang ben Hof wieder, um den 
innern Krieg fortzufegen; dann fehrte er nach Neapel zus 
rüd und nahm ben Anfchein an, ald wollte er ſich mit 
dem Herzoge Karl verföhnen. Doc feine BVerftellung 
war von kurzer Dauer. Er verfperrte feinem Nebenbub: 
ler den Weg zum Hofe und fing mit der Königin, nad: 
dem diefe am 24. Dec. 1345 einen Prinzen, Namens 
Karl, geboren hatte, bei welchem der Papft die Pathen⸗ 
ftelle vertrat, fo vertraut, wie ein Ehemann, zu leben 
an. Karl von Durazzo fandte nun Eilboten nach 
Ungarn und ließ ben König Ludwig zum Machefriege 
auffobern. 

Zu gleicher Zeit unterfagte der Papft, welcher vom 
vertrauten Umgange ber Königin mit Ludwig von Zarent 
Kunde erhalten hatte, daß fie ohne feine Einwilligung zu 
einer neuen Ehe fchreiten folle; ebenfo eifrig drang er in 
einer Bulle vom 1. Ian. 1346 auf Unterfuchung und 
Bellrafung der an Andreas begangenen Mordthat, fofern 
nicht die Königin und die Prinzen darein verwidelt md: 
ren; in dieſem Falle aber verlangte er Verſchwiegenheit 
und umftändlichen Bericht. Sonſt aber ächtete er im 
Voraus die Mörder, befahl ihre Häufer niederzureißen, 
ihre Güter einzuziehen und ihre Untergebenen des Gehor: 
ſams zu entbinden. In Neapel aber fand fich bei der 
Verwirrung Niemand, ald der Großjuftitiar, Graf Ber: 
tram von Montefcagliofo und Andria, welcher die Unter: 
fuchung übernehmen fonnte. Er war, wie fchon bemerft, 
von ber Königin Elifabeth dem Ermorbeten empfohlen 
worben, und außerdem noch ein Freund Karl’ von Du: 
razzo, hielt man ihn demnach für einen unbeftechlichen 
Richter und Rächer. Seine Unterfuchungen begannen, 
ehe ber Papſt dazu ermuntert hatte, ſchon vor Ablauf 
des Jahres 1345. Er ließ zwei Perfonen, welche in ber 
Öffentlichen Meinung für die wirklichen Mörder des Her: 
3098 galten, — und vor einer großen Verſamm⸗ 
lung foltern; als fie aber zum Geſtaͤndniſſe geneigt wurs 
den, drang ber Graf Zerliszi, der. für den Anftifter der 
Verſchwoͤrung galt, mit feinem Anhange in den Kreis 
der Gerichtöperfonen und fchnitt bem, welcher verrathen 
wollte, die Zunge entzwei. Da nannte aber der andere 
Gefangene den Grafen ald Haupt der Verſchwoͤrung; er 
und fein Genoffe wurden nichtsbeftoweniger an Pferde: 
fhwänzen durch die Stadt gefchleift und dann am Gal: 
gen aufgehenkt. Terlizzi wurde des Nachts in feiner Wohs 
nung überfallen und gefangen genommen; baffelbe ge: 
ſchah mit zwei ber berüchtigtften Weiber aud Johanna’ 
Umgebung, beren eine die befannte und mächtige Gatas 
neferin Philippe von Gabani war. Graf Bertram ließ 
die drei Perfonen auf eine Galeere bringen, an einen 
Maftbaum binden und folten. Die Königin, hiervon 
unterrichtet, fandte etliche Raͤthe an den Herzog von Dus 
razzo und den Großjuftitiar ab und verlangte unter Ans 
drohung ihrer aͤußerſten Ungnade die Sreilaffung der Ge: 
fangenen. Die Räthe bekamen eine ausweichende Ants 
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wort und wurden, da man fie auch ald Mitfchulbige er: 
Tannte, auf ber Rüdkehr zur Königin ebenfalld ſeſtgenom⸗ 
men, Alle diefe Gefangene mochten mehr ober weniger 
Schuld tragen, ober doch das Schidfal verdienen, das 
über fie verhängt wurde. Erft mit glühenden Zangen’ 
ezwickt, wurden fie dann fämmtlich verbrannt. Andere 
Siefgulige wurben mit andern Strafen belegt und mit 
ebel im Munde zum Tode geführt. 

Durch diefes Einfchreiten befefligten Karl von Du: 
razzo und ber Großjuftitiar ihr Anfehen bei bem Wolke, 
festen fomit die Königin und ihren neuen Günftling berab, 
entflammten aber auch die Parteiwuth, fobaß bei dieſen 
Unruhen ſchwer war, der eingeriffenen Bügellofigfeit Schran: 
Een zu ſetzen und Orbnung berzuftellen. Die vom Papfte 
nach einander abgefchidten Cardinaͤle und Bifchöfe, wel: 
che Frieden und Rath verfchaffen follten, wurden über: 
bört und .verachtet. Als ſich ber Fürft von Tarent von 
feiner Gegenpartei Ibermannt ſah, warb er bie Rotten 
umherſtreifender Kametadfchaften an, welche dem Herzoge 
Karl auflauern mußten. Dadurch befam der Krieg zwis 
ſchen Beiden neue Wendungen und Nahrung, und Ka: 
tbarine felbft z0g meift an ber Spige geworbener Ban: 
den von Neapel aus. Karl von Durazzo behielt bie 
Oberhand, die Königin mußte ihm fchmeicheln und das 
Herzogthum Galabrien verfprechen. Der Krieg hörte num 
in der Hauptftabt auf. Aber faum hatte ih Herzog 
Karl entfernt, fo brach Johanna ihr Wort, und heiras 
a. noch am 20. Aug. 1346 den Fürften Ludwig von 

arent. 

Mittlerweile orbnete der König von Ungarn feine 
Angelegenheiten daheim, wie mit den teutfhen Fürften 
und mit Oberitalien, und bereitete fich zum Rachefriege 
gegen feine Schwägerin in Neapel. Durch Botſchaften 
und Briefe an ben Papfi nahm er für feinen Neffen 
Karl das — in Anſpruch, damit derſelbe in Un— 

arn von Eliſabeth erzogen, deſſen Mutter aber von der 
Herrfepaft entfernt werben ſollte. Er erflärte fich ferner 
gegen alle Glieder des Haufes Anjou neapolitanifcher 
inie, fogar gegen Karl von Durazzo, beflen Ehrgeiz 
und erbeirathete Anſpruͤche er fürchtet. Er verlangte 
endlich die vormundichaftliche Verwaltung des Königreichs 
und ein ausdruͤckliches Verbot für Johanna gegen ihre 
damals erft befürchtete Ehe mit einem Fürften von Ta— 
zent, fowie bie peinlichen Unterfuchungen gegen bie Mör: 
der feined Bruders außerhalb ded Königreichs Neapel ge 
führt werden follten. Indeſſen lehnte Clemens die Zu: 
muthungen von ſolchem Umfange ab, und zeigte ſich blos 
in fofern den Abfichten des Ungarnkoͤnigs geneigt, als fie 
die firenge Beflrafung der dur Johanna's Leichtfinn 
veranlaßten Frevel betrafen. Seine Botfchaften aber blie⸗ 
ben, wie ſchon bemerkt, in Neapel ohne Einfluß. Gleich: 
wie er ben König ermahnte, fi von der Hitze nicht 
übereilen zu laſſen, fo fchrieb auch Johanna in rlhrenden 
Ausbrüden an ihn und fuchte fi von aller Schuld zu 
reinigen; fie mehrte aber die Erbitterung dadurch, daß 
fie ihre zweite Bermäplung ip nicht verheimlichen konnte. 
Da gab er ihr in feiner Antwort die Zheilnahme an ber 
Ermordung feines Bruders grabezu ſchuld und erklärte 
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ihr ben Krieg‘). Er drang nun, vom Papfle auf mans 
nichfache Weife gehindert, langfam in Italien vor und 
näberte fich zu Ende 1347 dem Königreiche Neapel. 

In diefer Bebrängnig lief Iohanna Gefahr, nicht 
nur ihr Königreich, fondern auch die franzöfifchen Graf: 
f&haften (Provence und Zorcalquier; Piemont wurde al: 
lerbingd vom Grafen von Savoyen weggenommen) zu 
verlieren. Die oberitalienifchen Staaten machten fich biefe 
Umftände zu Nuge, und da von Sicilien her ein Ähnli— 
ches befürdjtet wurde, fo bot die Königin dem Regenten 
diefer Infel einen Waffenftilftand an. Diefer ſchlug das 
Anerbieten aus und verlangte einen feften Frieden, da er 


‚mit bem Könige von Ungarn, ber ihn aud zu gewinnen 


ſuchte, nicht einig werben konnte. Notbgebrungen unters 
rg Sohanna zu Anfange Novemberd 1347 biefen 

eden und erklärte — dad aragoniſche Herrſcher⸗ 
haus in Sicilien fuͤr rechtm Big unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: Sicilien bleibt von Neapel völlig unabhängig 
und Johanna entfagt allen ihren Anfprüchen auf biefes 
Eiland: dagegen muß es Namens ber Königin dem Papfte 
alljährlich 3 Unzen Gold Lehengelder zahlen und dem 
Königreihe Neapel, fo oft es angegriffen wirb, mit 15 
bewaffneten Galeeren Kriegsbilfe leiften. Der Vertrag 
bebielt feine Gültigkeit, obgleich der heilige Stuhl benfels 
ben verwarf. 

Sobald der König von Ungarn Aquila erreicht hatte, 
fanden feinen Abſichten auch Feine Schwierigkeiten mehr 
im Wege. Der Graf von Fondi und Herzog Karl von 
Durazzo (doch diefer nur vorfichtig) fehlugen fich auf 
feine Seite. Die Ungarn drangen vorwärts, während 
die Königin und Ludwig von Tarent mit ihrem Felbhaupt: 
manne Nicolo de’ Acciajuoli, welcher durch Katharine'n 
fein Gluͤck gemacht und der Königin zweite Heirath be: 
ſonders eifrig betrieben hatte, ein Heer in Neapel fams 
melten und bis Gapua ihren Feinden enfgegengingen. 
Dort aber mwurbe Ludwig geſchlagen und in bie Ser 
ſtadt — Hier rüftete ſich Johanna zur Flucht, 
raffte die Schäge, bie ihr noch übriggeblieben wareh, 
zufammen und kuͤndete ben berufenen Ständen, fo viele 
von ihnen noch nicht im ungarifche Gewalt gefallen was 
ren, ihren Entfhluß an, das Reich zu verlaͤſen. Dafs 
felbe verließ fie audh am 15. Ian. 1348, ald, der Ungar 
in ur einzog, und fegelte nach der Provence, Nicht 
ohne Rührung ihrer Umgebung hatte fie des Nachts ihr 
Schloß verlaffen und fih unter lautem Wehklagen mit 
aufgelöften Haaren dem Meere genähert. Ihren Sohn 
Karl ließ fie freilich zurüd, nahm aber dagegen ihre 
Schwefter Marie, Karl'd von Durazzo Gattin, nebſt des 
ren Zöchtern mit fich in die Provence, Ihr Gemahl Lud: 
wig fchiffte ſich fpäter mit feinem Vertrauten, Acciajuoli, 
nach einer andern Richtung auch ein. 

4) Brantöme in feinen Oeuvres completes (Paris 1823) 
V. 249 gibt ben Inhalt biefer Antwort folgendermaßen: Ta vie 
desordonnde precedente, la seigneurie du royaume que tu t'es 
tousjours retenue entre les mains, In vengeance de ceux qui 
avoient tu ton mary non poursuivie, l’autre mary qu’inconti- 
nent tu as espouss, et l'excuse que tu m’as despuis envoyde, 
sont pleines preuves que tu as est& participante et complice 
& la mort de ton mary, 


JOHANNA 


Die zurlidgebliebenen Prinzen von Geblüte hatten 
nah Iohanna’s Entfernung feine andere Wahl, als fich 
dem fiegreihen Könige von Ungarn zu unterwerfen, der 
fie für Mitfchuldige am Tode feines Bruders hielt”). 
Bei Zafel zu Averfa wurben fie gefangen genommen, und 
Herzog Karl an der Stelle, wo Andread ermordet wor: 
den war, enthauptet. Sein Zobesurtheil beförberte ber 
Umftand, daß er fi, nachdem er jenem, feine Berbin- 
dung ſchon zugefagt hatte, dem zuwider mit der Köni in 
vereint und die Ungarn in Aquila angegriffen hatte. Die 
anderen Prinzen und Verwandten wurben gefangen nad) 
Ungam abgeführt; fo auch der Königin Johanna Sohn, 
Karl, welcher jedoch nicht lange am eben blieb. Nach: 
dem der König von Ungarn in Neapel eingerhdt war, 
brachte er eine Menge Menfchen, die mit den Mördern 
feines Bruders in Verbindung geftanden haben follten, in 
Unterfuhung und ließ fie auf das Graufamfte hinrichten. 

Johanna war inzwifchen (den 20. Ian.) zu Nizza 
an dad Land geftiegen, und ſetzte, während ihr Gemahl 
in Italien umberirrte, ihre Reife zu Lande nach Air fort. 
Hier wurde fie zwar von einigen Ständen der Provence 
ehrerbietig empfangen, aber zugleich auch unfer firenge 
Aufficht gefegt und ihr der Zuſpruch unterfagt. Die Pro: 
vencalen, unter diefen bie angefebene Familie de Baur 
(Balzi), welde die Königin haßte, beforgten nämlich, 
ihre Gebieterin wolle die Grafſchaft gegen ein anderes 
Gebiet an Frankreich vertaufchen, und daran war ihnen 
Nichts gelegen. . Allerdings wurde biefe Angelegenheit 
vom Herzoge Zohann von der Normandie perfönlich zu 
Avignon mit dem Papfle verhandelt. Altein der Abicheu 
ber Provencalen und die Raͤnke des ungarifchen Königs 
Ienften den Papft dahin, daß er den Herzog Johann 
mitteld einer Geldfumme und anderer Zugefländniffe von 
dem Vorfage abbielt. Nun fam Johanna's Gemahl mit 
feinem Freunde Niccolo Acciajuoli, die an der provenger 
Küfte nicht an das Land zu fleigen wagten, auf Umwe— 
gen in Avignon an und bewirkte durch feine Vorftellun: 
gen, daß ſich der heilige Vater feiner gefangenen Gattin 
annahm. Zuerſt fand er nicht nur ausgezeichnete Aufs 
nahme, fondern auch bie biäher verweigerte Anerkennung 
feiner Ehe mit Johanna, welcher der Papft, nach ben 
ungeftümen Foderungen des Königs von Ungarn, als eis 
ner Mitfchuldigen am Tode des Herzogs Andreas durch⸗ 
aus den Proceß machen ſollte. Diefe und andere Zu: 
muthungen wendeten Clemens leicht von der ungarifchen 
Partei ab, und beflimmten ihn, Johanna's Freiheit zu 
Ar zu bewirken. Sobald die Provengalen verfidhert wa⸗ 
ren, daß fie nicht unter franzöfiiche Herrſchaft kommen 
würden, festen fie auch ihre Königin auf freien Fuß. 
Diefe begab ſich nun nach Avignon und hielt dort am 
15. Mär; 1348 unter einem Zraghimmel in Begleitung 
der Gardindle, bie ihr entgegengefommen waren, einen 
feierlichen Einzug. Ihr Gemahl empfing am 27. deſſel⸗ 





5) Daher fagt auch ein Ghronift bei Muratori XII, 925: 
Auctores hujus sceleris dieuntur omnes de stirpe Regia cum 
Joanna in MCCCKLV, Ausführlicer und genauer hierüber fiche 
Gravina bei Muratoria, a. O. 581 fg. 


504 


noch einzuholen. 


(KÖNIGINNEN V. NEAPEL) 


ben Monats vom Papfte bie goldene Rofe vor dem Koͤ— 
nige Jacob N, von Majorca, der fih damald auch am 

pfllihen Hoflager aufhielt. Solche und andere Aus: 
zeichnungen ließen außer Zweifel, daß die ungarifchen Fo— 
derungen nicht nur zurüdgemwiefen, fondern zum heil 
auch ernftlih gerügt werben würden, was denn auch 
durch den Garbdinallegaten Bertrand geſchah. 

Die berrfchende Peft ſchwaͤchte das ungarifche Heer, 
und der König befchloß nach viermonatlihem Aufenthalte 
in Neapel, ohne die Krone dieſes Reiches, noch die päpft: 
lichen Lehen darüber empfangen zu haben, feine Ruͤckkehr 
in die Heimath. Nachdem er dad Königreich durchreift 
und überall ungariſche Statthalter eingefegt hatte, ver 
ließ er Neapel zu Ende Mai’ 1348, den Fürften von 
Siebenbürgen, Stephan Lasky, ald Regenten zurldlaf: 
fend, dem er die Güter der Prinzen von Durazzo ges 
fchenft hatte. Diefer Neichsftatthalter machte fi mit 
feinen Ungarn balb verhaßt, fowol durch Erpreffungen, 
als durch firenge Polizei. Die midvergnügten Neapoli: 
taner ſchickten unter der Hand Boten an die Königin 
nach der Provence mit dringender Bitte zur Nüdkehr, da 
ihr Alles wieder zufallen werde. Johanna hatte fich ins 
zwifchen vor bem vollen Gonfiftorium, dem auch bie 
re Botfchafter beimohnten, zu Avignon gegen alle 

eſchuldigungen ihrer Feinde fehr gefchidt und kunſtfertig 
vertheidigt, ſodaß fie der Papft feierlich für unfchuldig 
erflärte und bie ungarifchen Gefandten Nichts dagegen 
einwenden Eonnten®). Um Geld zur Ruͤckkehr zu befom: 
men, verkaufte fie am 9. Juni 1348 die Stabt Avignon 
völlig widerrechtlich an den heiligen Stuhl für 80,000 
(nicht 30,000, wie Muratori’s Nachrichten lauten) Goldfl.’). 
Die Provence und fo auch die Stadt Avignon war ein 
Faiferlicheö Lehen, der Kauf mußte vorher Karl’ IV. Zu: 
ftimmung baben; da biefer aber Clemens’ VI. Gefchöpf 
war, fo £oftete es feine Mühe, des Kaiferd Einwilligung 
Aber Johanna hatte auch eidliche Ber, 

bindlichfeiten zur Grafichaft, befonders durch eine urkund⸗ 
liche Zufage vom 19. Febr. 1347, Nichts von derfelben 
zu veräußern, gleichwie zu ihrer Erbſchweſter Marie. 
Diefe Rechte wurden offenbar verleht, welche Verletzun⸗ 
gen aber des Papftes Feinheiten zu überdecken verftan= 
den. Noch mußte die Königin-einen Theil ihres Schmudes 
veräußern, und die bewilligten ober erbetenen Zufchüffe 
ihrer Stände annehmen, ehe fie zu Schiffe geben Fonnte. 
Eie und ihr Gemahl, der vom Papfte den Zitel eines 
=. von Serufalem empfing und mit ihr von nun an 
alle Ausfertigungen gemeinfchaftlich —— miethe⸗ 
ten zehn genueſer Galeeren und ſandten Niccolo Acciajuoli 
nach Neapel voraus. Als derſelbe ihnen gute Nachricht 
von dort zugeſchickt hatte, ſchifften ſie ſich mit einem zu⸗ 
ſammengerafften Heere ein und langten Ende Auguſts 
1348 in der Hauptſtadt Unteritaliens an, wo fie mit 


6) Die urkundliche Freiſprechung der Königin durch den Papft 
erfolgte erft drei Jahre fpäter. 7) Zur Prägung diefer Summe 
waren nad Ce Bret’s Berechnung 833 Pfund unb 4 Umzen bes 


» feinften Golbes erfoberlih. Die Summe ift wirklich bezahlt worben, 


moran jedoch mehre neuere Schriftfteiler gezweifelt haben. 
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großen Ehren empfangen wurden, Acciajuoli hatte bie 
vom Könige von Ungarn entlaffenen teutfchen Söldner 
angeworben und vereinte diefelben mit des Königs Trup⸗ 
pen, um bie Burgen und Pläße wieder zu nehmen, wel: 
che noch von den Ungarn befegt waren. Bon allen Seis 
ten ftrömten die Edelleute nach Neapel, um der Königin 
ihren Gehorfam zu bezeugen. Nur Graf Franz von 
Montefcagliofo, Sohn des Oberrichters, eilte nicht, weil 
er Ludwig's von Zarent Schwefter Margarethe hinter deſ⸗ 
fen Rüden geheirathet hatte. Er ließ alfo erft bie Ges 
finnungen feines Schwager ausforfchen, und als biefer 
ibm volle Zufriedenheit betheuern ließ und ihn auch zum 
—— von Andria ernannte, ſo flog er herbei und wuͤrde 
einem Wohlthaͤter mit Dankbarkeit zugethan. 

Gleich klug verfuhr Johanna mit Denjenigen, wels 
che waͤhrend ihrer Abweſenheit Beweiſe ihrer Ergebenheit 
egeben hatten; oft mehr großmuͤthig als Flug belohnte 
ie, fobaß Clemens VI. fie an Beſchraͤnkung ihrer Wohls. 
thätigkeit erinnern mußte. Niccolo Acciajuoli, der ſich 
am meiften Verdienfte erworben hatte, wurde zum Groß: 
fenefchall ernannt, und König Ludwig bemühte ſich bes 
fonderd um bie Freundfchaft des jungen Adels, in ber 
Hoffnung, mit feinem Beiltande des Reiches Feinde eher 
verjagen zu koͤnnen, als mit den theuern Sölbnern bes 
Auslandes. Vom Anführer derfelben, Werner von Urs: 
lingen (von den Franzoſen irrig Garnier genannt), Tieß 
er ſich den Rittergürtel verehren, und nun fing man an, 
dad von ben Ungarn befegte Eifchloß zu belagern, das 
auch bald erobert wurde. Während das Neufchloß ums 
zingelt und zulegt ausgehungert wurbe, zog der König 
ie: Apulien und nahm zugleich auch Acerra weg. Der 
Krieg, der wenig Merfwürbiges aufweilt, wurde von beis 
den Seiten meiſt durch Sülbnerhäuptlinge geführt, bie 
benfelben aus Eigennuß eher zu verlängern ald zu ver: 


fürzen trachteten, und König Ludwig, der ganz von Wers - 


ner von Urslingen abhing, wurde durch diefen von ent» 
fheidenden Schlägen fo lange abgehalten, bis der feile 
gr fi mit dem ungarifhen Feldhauptmanne 

onrad Wolfart verfländigt hatte, fich von ibm gefangen 
nehmen ließ und in ungarifche Dienfte zurhdtrat. Zu 
Enbe des Jahres 1349 war das ganze Königreich fo ziem⸗ 
li) wieder in den Händen der Ungarn. Allein die Feuts 
ſchen ſchwaͤchten fie auch bald wieder, als fie zur Zeit, 
da alle Hilfsquellen verftopft waren, mit Ungeſtuͤm ihre 
rudftändige Löhnung foderten. Dies benugte der König 
von Neapel, trat in Unterhanblung mit ihnen und ber 
Papft lieh durch den Eardinallegaten Hannibal da Geccano 
eine gerwiffe Summe Geldes, gegen deren Empfang fie 
im Januar 1350 demfelben Alles übergaben, was fie bes 
fest hielten. Darauf zogen bie teutſchen Sölbnerhaufen 
ber ungarifchen Partei bis auf Konrad Wolfart ab, ber 
aber mit feinen Leuten nur auf eigene Bereicherung fah 
und dem Könige von Ungarn, der bei Manfrebonia wies 
ber an bad Land gefliegen war, wenig nüste. Gleich: 
wol machte biefer Monarch große Fortſchritte, und Lud⸗ 
wig von Zarent, ber ſich nun mit lauter Stalienern ges 
rüftet hatte, wußte, nad) Gravina, keinen andern Aus: 
weg zu finden, als feinen Gegner zum Zweikampfe her: 
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audzufodern. Diefer nahm ihn auch unter gewiffen Bes 
dingungen an, ließ ſich aber unterdeffen in bem glüdlis 
hen Gange feiner Waffen nicht aufhalten, ſodaß in Kur: 
in Sohanna und ihr Gemahl wieder allein auf die Haupt: 
abt und Averfa befchränkt waren. In diefer dringenden 
Noth erfchienen 12 genuefifche Galeeren vor Neapel und 
boten ber Königin ihre Hilfe umter ber Bedingung an, 
wenn ihrer Republif Bentimiglia abgetreten werden wuͤrde; 
fonft würden fie ihren Befehlen gemäß fih zum Könige 
von Ungarn ſchlagen. Da ber Königin nur noch bie 
Seefeite offen geblieben war, fo willigte fie ein und lieg 
durch abgefchidte Bevollmächtigte den verlangten Drt 
übergeben. Kaum aber hatten die Galeeren fichere nr 
richt davon erhalten, fo weigerten fie fich gegen den Koͤ— 
nig von Ungarn zu fleeiten und fegelten wieber ab. End: 
li ‚mußte fich Averfa nach tapferer Gegenwehr an den 
König von Ungarn ergeben und biefer rüdte auf Neapel 
los. Da erfchien 4J— zum groͤßten Gluͤcke der Großad⸗ 
miral Rinaldo de' Balzi mit zehn Galeeren aus der Pro⸗ 
vence vor Neapel, und Johanna ſaͤumte feinen Augen: 
blick, mit ihrem Gemahle auf zwei diefer Fahrzeuge nad) 
Gaeta = flüchten. Der Großabmiral dagegen, der bei 
dem Könige von Ungam fein Gtüd zu machen hoffte, 
flieg, nach Billani, in der Hauptftabt an bad Land, holte 
bie Herzogin Witwe Maria von Durazzo aus dem Eis 
fchloffe ab und zwang fie, feinen Sohn Robert de Baur 
u heirathen. Darauf wollte er über Gaeta nad) der 
rovence zuruͤckkehren; bier in Gaeta aber traf ihn für 
feinen $revel der Todesſtreich durch Ludwig's von Tarent 
eigene Hand. Seine beiden Söhne wurben gefangen an 
* er gefchleppt und bie Herzogin Marie in reis 
it geſetzt. 

König Ludwig zog mit feinen abgematteten Ungarn 
in Peapel ein, welche mit den Bewohnern diefer Stadt 
bald in Kampf gerietben, worüber ber König nad Apu⸗ 
lien abzog. Der Papft hatte unterbeffen die Unterhand: 
lungen mit ihm wegen bed Beſitzes von Neapel foriges 
führt und nun dahin. gewendet, daß die Belehnung mit 
dieſem Reiche für ihn oder Johanna blos von einer noch⸗ 
maligen Unterfuhung ber Strafbarfeit oder Unſchuld der 
Königin in Rüdficht auf den Tod des Herzogs Andreas 
abhängen follte. in durch päpftliche Abgeordnete vers 
mittelter MWaffenftillftand bis zum 1. April 1351 ließ 
beide Theile im Beſitze deffen, was fie grade inne hatten, - 
während der Proceß der Königin fortgefebt werben follte. 
Wuͤrde fie unterliegen, Tautete bie Übereinkunft, fo follte 
ihr Reich durch bed Papftes Hände an Ungarn vergeben 
werben, wenn nicht, follte fie ihrem Schwager 300,000 
Goldfl. ae heutiger Münze ziemlich drei Millionen 
Livres) Kriegskoſtenentſchaͤdigung zahlen und Neapel bes 
er Ehe bie Frage entfchieden war, follten beide 

eitende Parteien das Königreich verlaffen, was jedoch 
nur vom Ungarntönige befolgt wurde. 

Der Papft, ber bie K a gern von aller Echulb 
freifprechen wollte, gerieth bei bem Ungeſtum ber Un: 
garn im fichtbare Verlegenheit und verzögerte fein End: 
urtheil Über die Frift der Waffenruhe hinaus. Er fuchte 
auf alle Weife ben Ausbruch bed Kriegs — und 


JOHANNA 


ba er immer wieber auf Johanna's angefhuldigtes Ver⸗ 
brechen zurüdgeführt wurde, fo blieb ihm fein anderer 
Ausweg uͤbrig, als in der Dummheit der Zeit der Könis 
gin vorzufchlagen, alle Schuld auf eine Bezauberung zu 
werfen. Johanna erwies nun durch gewonnene Zeugen, 
daß eine Zauberfraft ihre Zärtlichkeit gegen Andreas ges 
hemmt hätte und darüber Anlaß genommen worden wäre, 
gegen fein eben zu. handeln. Die päpftlichen Richter 
[hoben alsdann alle Schuld auf den unbekannten Zaus 
ber, fprachen die Königin frei und machten dieſes Urtheil 
befannt. : 
Der König von Ungarn war während bes Stillftans 
ded Über Nom nah Haufe zurückgekehrt, Acciajuoli hatte 
ein neued Heer geworben, und Ludwig von Zarent nad) 
Neapel zurüdige ehrt, fuchte den Krieg fortzufegen. Es 
geſchah mit einigem Glüde, indeſſen ging er aus Mans 
gel an Kräften in ben Zrieden mit Ungarn ein, welches 
aus gleichen Gründen bie Ruhe fuchen mußte. Der Papft 
war e3, der benfelben 1352 zu Stande brachte: der Uns 
arnkönig mußte alle Pläge, die noch in feiner Zruppen 
Gewalt waren, an Johanna herausgeben, und dafür 
300,000 Goldfl. Entfhädigung hinnehmen, welche Summe 
nicht ein Mal aufgebracht werden fonnte. Er ging alfo 
blos in den Gefühlen, Race ausgelbt zu haben, aus 
dem Kampfe heraus. Der König Ludwig von Ierufalem 
erhielt zu Pfingiten, am 27. Mai 1352, die Krone von 
Neapel, ohne aber für feine Perfon Zhronfolgerrechte zu 
befommen. An demfelben Tage flarb feine mit Johanna 
gezeugte Tochter Franziska. Die Königin baute zum Ges 
daͤchtniß an dieſe Krönung bie Kirche Santa Maria Ins 
coronata, ihr Gemahl füftete in gleicher Abficht dem hei⸗ 
ligen Geiftorden, welchen die neapolitanifhen Schriftftels 
ler den Drben des Anotend nennen und ber nad) feines 
Gruͤnders Tode durch die Unruhen im Reiche aud) „fein 
Grab fand. - 

Ungeachtet der Entfernung der Ungarn und teutfchen 
Soͤldner aus dem Reiche, blieb der Zuftand —— doch 
ein verwirrter und zerriſſener. König und Königin vers 
toren ihr Anſehen wieder; die Edelleute, zuvor in den 
Zeiten ded Zmwiefpalted zur Selbftändigkeit gelangt, bes 
baupteten fich im diefer Stellung mittelö bewaffneter Haus 
fen und führten unter ſich Fehden, wie ehedem. Um bie 
Lehendienſte und die hergebrachten Abgaben der Bafallen 
zu befommen, nahm ber König den Malatefla von Rimini 
mit einer Anzahl Reiter in feine Dienfte, durch welchen 
die Ordnung zwar einigermaßen wieder hergeftellt wurde, 
allein neue Verwirrung trat wieder ein, ald die Prinzen 
von Geblüte im I. 1353 aus ihrer ungarifchen Gefans 
enfhaft nach Neapel zurüdkehrten. Die Prinzen von 

urazzo wollten nicht dulden, daß ihre Vettern von Ta— 
rent een wurden; Marie, Johanna's Schweſter, 
ließ ihren zweiten Gatten, ben Grafen Robert de’ Balzi, 
der noch im Gefängniffe faß, ermorden, um feiner vols 
lends 108 zu werben und zu einer andern Heirath fchreis 
ten zu können. Endlich erhoben Ludwig von Durazzo 
und ber Graf von Minorbino, welcher fich eigenmächtig 
zum Fürften von Bari machte, im I. 1354 die Waffen 
gegen den koͤniglichen Hof, den Grafen von Landau mit 
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einer großen Kameradfchaft herbeiziehend, welchen aber 
ber König durch eine Geldverfprehung von den Grenzen 
bes Reiches abhielt. Der innere Krieg dauerte inbeflen 
fort, obgleich ter wieder ausgebrochene Krieg mit Sicilien 
die Aufmerkſamkeit zertheilte; denn als der Graf von 
Landau ſah, daß ihm die verfprochenn Summen nicht 
ausgezahlt wurden, Fam er jenen beiden Empörern zu 
Hilfe. Verheerend und plündernd zog Landau, obne vom 
König Ludwig aufgehalten zu werben, im Frübjahre 1355 


“im Lande umber, bis ibm 120,000 Golofl. für feinen 


Abzug verfprochen wurden» Died war im Grunde nur 
Strafe für den Leichtfinn bed föniglichen Paares, das 
fih weniger um das Reich ald um die Vergnügungen 
befümmerte. Überdies hatten König und Königin aus dem 
felben Grunde vergeffen, dem Papfte ben herkömmlichen 
Leheneid zu leiften und Rehenzins zu zahlen. Died Alles 
brachte den heiligen Vater in Zorn, ſodaß er gegen beide 
gefrönte Häupter den Bannftrabl fchleuderte; das in zü: 
gellofe Unordnung verfunfene Reich wurde mit bem In— 
terdicte belegt. Die Strafen wurden zwar wieber auf: 
gehoben, als Lubwig ben rüdftändigen Lehenzins bezahlte; 
allein ein anderes Unglüd traf das königliche Haus. 
Prinz Robert von Durazjo, der feine dem franzoͤ— 
ſiſchen Könige geleifteten Dienite aufgegeben hatte, war 
in die Provence gegangen, hatte dort feinen Verwandten 
und Freunden zur Laſt gelebt und endlih aus Werzweifs 
lung mit Hilfe einer Anzahl Abenteuerer das fehr fefle 
Schloß Baur erobert. Hier verftärkte er fich beträchtlich 
mit Unterflügung des Cardinals von Perigord und fireifte 
nun durch dad ganze Land plündernd bis an die Zhore 
von Avignon. Unter foldhen Umftänden mußte der lans 
bauer Kamerabfchaft die erfle Friftzahlung von 35,000 
Goldfl. verabreicht und dazu eine außerordentliche Steuer 
ausgefchrieben werben. er König nahm bald darauf 
den Grafen von Landau felbft in Sold und Dienft; ein 
heil von deſſen Leuten war zwar zum Grafen von Mi: 
norbino übergetreten, biefer aber wurde allenthalben ges 
fhlagen, gefangen und aufgefnüpft. Ludwig von Dus 
razzo mußte fi, ba er nun aus Schwäche den Kampf 
nicht fortfegen konnte, fügen, und Landau führte nach 
Beendigung dieſes innern Krieges feine Truppen vom 
neapolitanifchen Gebiete ab. Der Papft fchidte alsbald 
bem Könige und ber Königin ein Breve zu, worin er fie 
zur Gerechtigkeit, Gottesfurcht, Ehrfurcht gegen die Kirche 
und vor Allem zur Eugen Auswahl rechtſchaffener Raths 
geber ermahnte. Diefe Erinnerungen waren wol fehr 
nothwendig, da ber Hof zu Neapel, welcher die einbei: 
miſchen Unruhen noch nicht gänzlich gedämpft hatte, dazu 
noch die Empdrungen in Sicillen nährte. Der Thron: 
wechſel und die dabei fortdauernde Berwirrung bafelbit 
hatten den Großfenefchall Acciajuoli im I. 1356 von 
Neuem mit Hilfstruppen auf diefe Infel gerufen. Am 
24. Dec. defielben Jahres hielten Johanna und ihr Ge: 
mabl ihren Einzug in Meffina und wurden als Könige 
begrüßt; aber nad) erlittenen anfehnlichen Verluſten kehr 
ten fie im Auguft 1357 auf das Feftland zurüd‘, und fo 
verloren fie nach unb nach ihre gewonnenen Bortbeile 
wieder, nachdem fich die Parteien auf bem Gilande wie: 
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der verſoͤhnt hatten. Der Hof zu Neapel ſoͤhnte ſich 
zwar nach feiner Ruͤckkehr von Sicilien wieder mit Lud— 
wig von Durazzo aus, erneuerte aber auch bald bie Feb: 
den mit ihm wieder, ber abermald landau'ſche Soͤldner 
in's Reich rief. Unter foldhen Händeln, wozu neue Zwis 
ftigfeiten mit bem heiligen Stuhle wegen ‚unterlafjener Les 
benzinszahlungen kamen, ereilte der Tod den fchwachen, 
eitlen und fo hochfahrenden, ald Fleinmüthigen König Lud⸗ 
wig am 26. Mai 1362, welchen Manche als einen bloͤ⸗ 
ben, furchtſamen Herrn fchildern. Er war erft 42 Jahre 
alt. Bald darauf flarb auch fein Gegner Ludwig von 
ge im Gefängniffe. 

ie Königin Johanna, vom Lubwig von Tarent 
während ihrer Ehe vielen Mishandlungen ausgefebt, hatte 
ihm außer ber bereitd erwähnten Franziska noch eine 
zweite Zochter, Katharine, geboren, welche, wie jene, 
frühzeitig hinwegſtarb. Ihre Schwefter Marie hatte den 
Fürften Philipp von Tarent, Bruder bed verftorbenen 
Königs, gebeirathet, und biefer drängte fih nun zu ben 
Staatögefhäften. Adel und Volk aber trauten ihm fo 
wenig, als feinem Bruder Gutes zu, fie wünfchten lies 
ber, Fre möge allein regieren; Manche hingegen, bie 
fie genauer fannten, wünfcdhten, daß fie bald wieder heis 
rathen möchte, um ihr eigenes Anſehen zu beben, bie 
Prinzen ihres Haufes vom Ginfluffe auf die Gefchäfte 
zurüdzubalten und wenn möglih auch Xhronerben zu 
zeugen. Johanna befann ſich auch nicht lange, zumal 
da mehre auswärtige Prinzen um ihre Hand warben. 
Unter biefen war Herzog Philipp von Zouraine (nachmals 
von Burgund) ber bedeutendfte, und fein Water König 
Sohann von Frankreich der eifrigfte, welcher diefe Ehe 
betrieb. Derfelbe reifte felbft an das päpftliche Hoflager 
und erfuchte Urban V., ihm feine Abficht erleichtern zu 
helfen. Der Papft nahm den Borfchlag wohl auf, konnte 
aber bei der Königin Johanna Nichtd als eine Verlegen: 
heit erzielen, indem ihr blo8 an einem Manne gelegen 
war, ber nicht ihr Heft, wie von Philipp von Balois 
u fürchten war, fondern blos ihr Bettgenoffe fein follte. 
Auch ber Ehrgeiz, ihre Macht durd den Gemahl vers: 
mehrt zu fehen, leitete fie hierbei nicht. Sie wählte dem⸗ 
nach einen armen Infanten von Aragonien, ben König 
Sacob II. von Majorca, der zehn Jahre jünger als fie, 
feiner Länder beraubt und fo eben aus dem Gefängniffe 
zu Barcelona entfprungen war. Er irrte, ziemlich vers 
laffen diesfeit der Pyrenden umher, als fih Johanna 
entfchloß, ihn zu heirathen. Der Ehevertrag fam mit 
Buftimmung bed Papftes am 14. Dec. 1362 zu Stanbe, 
weicher dem Prinzen die Zitel und Würden feiner Ges 
mablin verweigerte und blos einen Sicherheitseid für ‚feine 
Perſon zugeltand; ferner wurde ihm jegliche Einmifchung 
in die Staatögefchäfte derfelben unterfagt, fowie die Auss 
fit auf die Reichsnachfolge verwehrt; unangetaftet blie— 
ben feine vom geerbten Zitel und Anfprüche *). 
Das Herzogthbum Galabrien erhielt er zur Beſtreitung 
feiner Bedürfniffe. Die Hochzeit wurde im Fruͤhjahre 





8) Diefer Vertrag fteht in Raymaldi Annales, T. XVI, Mr, 
10 fg. zum Jahre 1362, 
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1363 mit Gepränge vollzogen, und Jacob begann nun, 
von einigen Schmeichlern unterflügt, ſich die Rechte eis 
ned Königs von Neapel anzumaßen und fich auch diefes 
Titels zu bedienen, wie einige noch vorhandene Urkunden 
ausweiſen. Died erregte Unzufriedenheit und Klagen, wie 
bei ben Prinzen von Geblüte Eiferfuht. Der Papft 
mußte abermals eingreifen und dem ebrgeizigen Jacob 
Vorftellungen machen, worüber er empfindlich an bie ' 
Eroberung der ihm entzogenen väterlichen Gebiete dachte. 
Er verließ noch im Herbte des erwähnten Jahres feine 
Gattin, befprach fich mit feiner Schweſter, der Markgraͤ⸗ 
fin Ifabelle von Montferrat, und ging von da zu Urban V. 
nad Avignon, ber feine ererbten Anfprüche geltend mas 
chen ſollte. Da er fich in ber Folge aus berfelben Ab: 
fit in die caftilifchen Angelegenheiten mifchte und Ges 
fangener Heinrih’s von Zraftamara wurde, löfte ihn Ios 
hanna mit 40,000 Goldfl. wieder aus, und erfchien im 
93. 1370 wieder bei ihr zu Neapel, fand aber fo wenig 
Ruhe dafelbft, daß er fie ſchon im folgenden Jahre wie: 
ber verließ, und ſich abermals in Staatshändel mifchte, 
um fein Königreih Majorca wieder e erobern. Er fand 
fein frühes Grab jenfeit ber Pyrenden im Eingange bed 
Jahres 1375 °). 

Im Laufe diefer I2jährigen Periode, in welcher Ios 
hanna’s Gatte meiftend abweſend von ihrem Hofe lebte, 
hatten fi dort die Leidenſchafien ziemlich gemindert. Jos 
hanna rüdte in den Jahren bor und viele ber ehrgeizigen 
Unrubeflifter waren geflorben. Der Königin Schwager 
Philipp von Zarent blieb ohne Kinder, die Ruhe bes 
Landes wurde nur von Außen geftört; und dieſe Angriffe 
waren bad einzige Merkwuͤrdige, welches die Gefchichten 
von Neapel bamald aufzeigen fonnten. Im 3. 1367 
brach Ambrofius de’ Visconti, ein natürlicher Sohn Ber: 
nabo's, ohne befannt gewordenen Grund in's Königreich 
Neapel ein, machte Eroberungen und fehte dad Land in 
Schreden. Die unerfchrodene Königin bot den Adel auf 
und fandte ihren Felbherrn Malatacca dem Feinde ents 
gegen. Derfelbe wurde gefchlagen, nur ein Eleiner Xheil 
entkam über bie Grenzen und Ambrofius fiel in Gefans 
genfhaft. Johanna, hoch erfreut Uber diefen Sieg, lobte 
und dankte bem Abel und belohmte ihren Felbhauptmann. 
Kaum war bier Ruhe gefchafft worben, fo entftanden 
neue Stürme in andern heilen ihred Reihe: Piemont 
war ihr fchon längft durch die Grafen von Savoyen ent: 
riffen worden, jegt trat nun Johann von Gent, Derios 
von Lancafter und jüngerer Sohn Königs Eduard Hl. 
von England (ſ. d. Art.) auf, um bie von feinen Bor: 
ältern ererbten Anfprüce auf Provence mit den Waffen 
geltend zu machen. Durch Vermittelung Urban’s V. aber 
wandte bie Königin den Einbruch des * von ihrer 
Grafſchaft ab, indem ſie ſich erbot, die Sache auf guͤt⸗ 
lichem Wege abzumachen. Kaum war dieſelbe beſeitigt, 
ſo ſandte Herzog Ludwig von Anjou, der Bruder Koͤnigs 
Karl V. von Frankreich und Statthalter von Languedot 
war, ben tapfern Bertrand bu Guesclin mit einem Deere 
in die Provence umter bem Vorwande, fein Bruder Karl V. 





9) f. den Art. Jacob IH. von Majorea. 
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babe ihm alle Rechte auf das alte Königreich Arelat übers 
laffen, die doch der römifchsteutfche Kaifer fefthielt. Waͤh⸗ 
tend du Guesclin am 4. März 1368 Tarascon durch 
Verrätherei der Einwohner eroberte und hierauf bie Stadt 
Arles belagerte, begab fi Johanna zum Papfle, der ins 
zwifchen von Avignon nah Rom gekommen war, und 
wurde mit Auszeichnung bewilltommnet. Durch biefen, 
wie durch eigene reg brachte fie es bei dem 
Könige von Frankreich bald dahin, daß Ludwig von Ans 
jou von feinem Unternehmen abftehen mußte, nachdem 
dem Haufe Valois und insbefondere dem Herzoge Ludwig 
die Erbfolge in Johanna's Ländern vorläufig verfprochen 
worben war, bafern fie ohne Kinder, beren damals fchon 
Keind mehr am Leben war, bie Welt verlaffen würde. 
Die vom Könige von Ungarn dagegen gemachten Ein: 
wenbungen blieben zwar bei dem Papfte ohne Grfolg, bei 
der Königin hingegen erregten fie doch Bebenklichkeiten. 
Als fie daher nach Neapel zuruͤckgekehrt war, aͤnderte fie 
ihren Sinn und bedachte zunaͤchſt die von ihrer 1366 
verfiorbenen Schwefter Marie binterlaffenen drei Töchter 
aus erfter Ehe mit dem ermordeten Herzoge Karl von 
Durazzo. Die eine von ihnen, Johanna, verforgte fie 
durch WVermählung mit dem Grafen Ludwig von Evreur 
aus dem —— Koͤnigshauſe, die andere, Agnes, durch 
die Heirath mit einem Herrn von Verona, und die dritte, 
juͤngſte, Margaretha, gedachte fie j ihrer Univerfalerbin 
einzufeßen und mit Periog Karl Il. von Durazzo, eins 
igem Sohne bed im Gefängniffe zu Neapel verfiorbenen 
—* Ludwig, zu vermaͤhlen. Er war mit ihr im zwei⸗ 
ten Grade verwandt und konnte durch ſeine Verbindung 
mit ihrer Nichte ſich aus der zunaͤchſt dringenden Verle— 
genheit ziehen und bie Anſpruͤche des Königs von Uns 

arn, in defien Dienften Karl von Durazzo fand, am 
Ehidlicften zurüdweifen. Dadurch wurden zugleich die 
Intereſſen beider Fürften getrennt, obfchon Karl von Du: 
razzo nach abgefchlofjener Ehe, welche ihm und Marga: 
rethe'n die Zhronfolge verhieß, mit Johanna's Zuſtim⸗ 
mung nach Ungam zurüdkehrte, 

In Sicilien verlor Johanna nah und nad allen 
Einfluß, und die Städte dazu, die ihr bisher ergeben ge: 
wefen waren. Sie felbft wünfchte den Streit dort bei⸗ 
gelegt zu wiffen, und König Friedrich kam ihr mit gleis 
hen Gefinnungen entgegen. Schon waren etliche Jahre 
bindurch Unterhandlungen gepflogen worden, als der Friebe 
unter päpftlicher —— im J. 1372 zu Stande 
kam. Derſelbe verlieh dem Reiche Neapel auch den Zi: 
tel von Sicilien, diefed Infelreich aber wurbe ald Königs 
reih XZrinacrien, wie es fortan genannt werben follte, 
von Neapel, das nunmehr Königreich Sicilien bieß, les 
benpflichtig, mußte alljährlid von ben an den heiligen 
Stuhl zu entrichtenden Lehengeldern 3000 Unzen Gold 
(db. b. 15,000 Goldfl.) durch dem ficilifchen (neapolitanis 
fchen) Hof zahlen und in Notbfälen den Lehenherrn mit 
100 Reitern und zehn Galeeren auf ein Vierteljahr un 
terftügen. Der Papft beftätigte am 27. Aug. dieſen 
Vertrag, welcher der Königin Johanna nebenbei den Be: 
fig der Infel Lipari auf Lebenözeit zuficherte, hob alle 
über Sicilien verhängte Genfuren auf, verlangte aber 
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auch für ſich die Lehenshulbigung der Könige von ri: 
nacrien, fchloß durch ein Succeflionsgefeg die unebelichen 
Nachkommen von der Erbfolge aus, febte die Volljaͤh— 
rigfeit der Könige und bie Untheilbarkeit ihres Reiches feft 
und beflimmte fo manches Andere, was den Einfluß bes 
heiligen. Stuhles befeftigte 

Hierauf regten ih neue Unruhen im Innern des 
Königreichs Neapel, welche der Königin Sorgen und Geld 
fofteten. Ihr Schwager Philipp von Zarent war finder: 
108 geftorben und hatte fein Erbe, da ber Mannsftamm 
der tarentiner Linie aus dem ältern Haufe Anjou mit 
ibm erlofh, dem Sohne feiner Schweſter Margarethe, - 
Jacob de’ Balzi, hinterlaffen; da diefer aber alle die Stüde 
bes Fürftenthbums Tarent, welche an Edelleute gefommen 
waren, durch ben Beiftand feines Vaters Franz de’ Balzi 
mit Gewalt zurüdnehmen wollte, fo entftand eine Reihe 
von ————— Fehden, wobei Johanna's Abmah: 
nungen außer Acht gelaſſen wurden und dieſe endlich ſich 

enoͤthigt fah, ihren Vetter Jacob durch Malatacca als 

ebellen behandeln zu laſſen. Nachdem Jacob geſchlagen 
worden war, führte er neue Soͤldnerrotten aus ber Pro: 
vence herbei und feinen Trotz gegen bie Königin konnte 
nur fein Oheim, ber Oberfämmerer Raimund de’ Balzi, 
beugen. Er gab nun feine Plane auf und zog 1374 mit 
feinem Kriegsvolke, welchem Johanna 60,000 Golpfl. 
zahlen mußte, in die Provence zuruͤck. 

So war benn bie Ruhe im Innern bed Reiches wie: 
ber bergeftellt, von Außen aber drohten gleich darauf neue 
Gefahren, welche der nicht zufrieden geitellte König Lud— 
wig von we bervorrief. Er mollte mitteld Hilfe des 
Königs, Karl V. von Frankreich feiner dlteften Tochter 
Katharine das Königreich beider Sicilien zuwenden, und 
felbige mit feines Freundes zweitem Sohne, Herzog Lud— 
wig ‚von Orleans, verheirathen. Ferner ließ er, um bie 
Königin Johanna einzufhüchtern und ihr die Grafſchaf⸗ 
ten Provence, Forcalquier und Piemont zu entreißen, von 
Neuem einen Proceß vor dem heiligen Stuble anhängig 
machen, hrend er die Koͤnigin ſelbſt um ihre En— 
willigung der Heitath feiner Tochter mit Ludwig von 
Valois erſuchen ließ. Es iſt nicht bekannt, was Io: 
hanna auf dieſen Antrag, der mit Verſprechungen und 
Drohungen vermiſcht war, geantwortet haben mag. Je— 
denfalls trat fie dem Anfinnen abgeneigt entgegen, und 
ba ihr Zweck, den die Vermählung ibrer Nichte mit ib: 
rem Better von Durazzo hatte erreichen follen, verfehlt 
zu werben drohte, obſchon der Tod ber ungarifchen Prin: 
zeffin ben Stand der Dinge änderte, fo emſchioß fie ſich, 
dur) eine vierte ‚Heirat eine tüchtige männliche Stüpe 
zu ſuchen. Sie warf ihre Augen auf den ihren Jahren 
nicht ganz ungleichen 2 Otto von Braunfchweig: 
Grubenhagen, welchen bie ichtfehreiber mit dem Bei: 
namen des Zarentinerö belegen. Er war Stiefvater ih: 
tes dritten Gemahles Jacob von Majorca, hatte ſich frübs 
zeitig in den Waffen gelibt, großen Rubm- erworben in 
ben ämpfen der ihm verwandten Markgrafen von Mont: 
ferrat mit dem Haufe Visconti von Mailand, wie im 
Kriege ‚ber Könige von Frankreich mit England, und 
auch feine übrigen Eigenſchaften fanden großen Beifall, 


JOHANNA 


bis auf den Ehrgeiz, den Manche an ihm als zu unges 
meffen anfahen. Dtto nahm, der damald Witwer war, 
und daheim nicht viel zu verlieren, fondern fein Glüd 
bis jegt mit dem Degen verfucht hatte, auch alle Bedin- 
gungen bed Ehevertragd an, und feierte am 35. März 
1376 feine Hochzeit mit ber Königin zu Neapel, die ihm 
zum Unterhalte dad Fürftenthbum Zarent, welches Jacob 
de’ Balzi entzogen worden war, und fpäterhin die Graf: 
ſchaft Acerra anwies '). Im Grunde am er in daffelbe 
abhängige Verhaͤltniß zu feiner Frau, in welchem ihre 
vorigen Männer zu ihr geftanden hatten. Doch an Kin: 
Derzeugen mag wol nun nicht mehr dabei gedacht worden 
fein; denn Sohanna war damals noch Willens, bie ver: 
machten Rechte Karl's IN. von Durazzo unverlegt in 
Kraft zu laſſen. Gleihwol war biefer nebſt feiner Sat: 
tin, bie ihm Ladislav geboren hatte, hoͤchſt unzufrieden 
Über diefe unerwartete Ehe, und wenn fie auch aus ber= 
-felben feinen rechtmäßigen Thronerben beflcchten mochten, 
fo begten fie doch die Beforgniß, der raftlofe und ritters 
liche Herzog Dtto ‚würde fich, ginge Johanna vor ihm 
mit Zobe ab, mit feinen erfahrenen Söldnerhaufen im 
Reiche beider Sicilien fo feftfegen, daß er nicht leicht bar: 
aus verbrängt werden könnte. Sie warfen alfo einen 
Haß auf bie Königin, gleichwie diefe den Ungarn aus den 
früher angegebenen Gründen ſtets verabſcheuungswürdig 
geblieben war, fie konnten aber ihren Haß nicht eher 
egen bie Königin wirffam werben laffen, bis eine Ders 
—— auf dem heiligen Stuhle eingetreten war. 
Im 3. 1378 ftarb are XI. und fein Nachfol⸗ 
er warb Urban VI. Die Königin Johanna drüdte ihre 
Freude über diefe Wahl auf alle erdenkliche Weife aus, 
ihr Gemahl Otto, dem der heilige Stuhl ohnehin wich— 
tige Dienfte_ zu verbanken hatte, Fam von feiner Geſchaͤfts⸗ 
reife nach Florenz fo eben über Rom zurüd und zeigte 
fi dem neuen heiligen Vater ebenfalld überaus freund: 
lich; erlitt aber berföntiche Kränfungen, gleihwie Io: 
hanna's Botfchaft mit Verachtung behandelt wurde. Urs 
ban’s Grobheit verrieth ſich fo ſtark, daß er der Königin 
alle Regentenfähigkeit abfprach, fie in's Klofter fteden, 
wo fie fpinnen follte, und für ihr Reich auf andere Weife 
forgen wollte. Nun gefhab, daß fich Urban durch res 
formatorifche Verſuche mit dem Garbinalcollegium, wels 
ches meilt aus Franzofen befand, entzweite, und ein Cars 
dinal nah dem andern Rom verließ, und unter Bor: 
wänben feinen Wohnſitz in Anagni aufſchlug. Es ſam⸗ 
melten fich ihrer hier zwölf, weldhe von Franfreih und 
der Königin von Neapel, nachdem biefe fi von Allem 
batte unterrichten laffen, in Schuß genommen, am 9. 
Aug. 1378 den päpftlichen Stuhl für erledigt erflärten. 
Sie gingen nun nad Fondi unter den verheißenen nea⸗ 
politanifhen Schug, wohin auch drei italienifche Cardi⸗ 
näle nachfolgten, und biefe 15 Gardindle zufammen fchritten 
im Palafte des Grafen von Fondi am 20. Sept. zur neuen 
Papftwahlz; doch traten die drei Italiener nachher wieber 
ar auf Urban's VI. Seite. Jene aber erwählten den 
xdinal Robert von Genf, ihren Parteiführer, der ein 


10) Bgl. bie Bibliothec, German, V, 276. 
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Bruder bed Grafen von Genf und Schwager bes Für: 
ſten von Drange (Dranien) war und in feiner neuen 
Würde den Namen ‚Clemens VII. annahm. Savoyen, 
Srankreih, Aragonien, endlich auch Gaftilien erkannten 
ihn ald rechtmäßigen Statthalter Ehrifti an, Neapel war 
bierin mit — Beiſpiele vorangegangen und Johanna 
hatte am 20. Nov. ihren Laͤndern befohlen, Clemens VII. 
als Papſt anzuerkennen. Und ſo hatte ſie, aus Furcht 
abgeſetzt zu werben, den naͤchſten Anlaß zur großen Kir: 
hentrennung gegeben, während deren Dauer ‚das päpft: 
liche Anfehen in der Ehriftenheit faft ganz vernichtet wurde. 
Während franzöfiiche Söldnerbanden des neuen Papftes 
Rechte im Kirchenftaate vergebens zu verfechten 3— 
— ſich derſelbe im J. 1379 zu Johanna nach Nea- 
pel, wo er einen ehrenvollen Empfang befam ''), Als 
lein der Pöbel diefer Hauptftabt fing während ber ihm 
zu Ehren ** Feſtlichkeiten ſeinetwegen Unruhen an 
und ſprach ſeine ——— fuͤr Urban ſo bedenklich 
aus, daß ſich Clemens VII. entſchließen mußte, in bie 
Provence zu gehen, da ihm auch in Fondi feine Sicher: 
heit verbürgt werden konnte. Iohanna blieb ihm getreu, 
und brachte ben in —— verſunkenen und vom 
Raubgeſindel unterftügten Poͤbel, deſſen rohe Ausbrüche 
ſie durch ihre Klugheit wol haͤtte verhindern koͤnnen, wenn 
ihm Antheil an den oͤffentlichen Vergnuͤgungen geſtattet 
worden waͤre, wieder in die Ordnung Fr, Died än: 
berte aber im Ganzen Nichts, Urban ging in feinem 
Haffe gegen Johanna, fei ed aus ehrgeigigen Familien 
abfichten geleitet oder durch die, in Neapel zurückgeſetzten 
de’ Balzi aufgereizt, noch weiter und benugte den Ins 
grimm des Ungarnkönigs zu feinen leidenfchaftlichen Maß: 
regeln. Freilich hatte er feit feines Nebenbuhlers Thron⸗ 
erhebung nur deſſen Anerkennung durch Johanna auf der 
Sunge, welcher wegen er ſich unerbittlich feindfelig gegen 
fie benahm. Im einer fürchterlichen Bulle (im Mai 1380) 
warf er ihr Abtrünnigfeit, Kegerei, Gottesläfterung, Vers 
ſchwoͤrung gegen feine Perfon vor und fchilderte fie als 
eine Majeſtaͤtsverbrecherin; entfegte fie beshalb ihrer Laͤn⸗ 
ber umb fprach ihre Untertbanen vom Eide ber Zreue 
108"). Darauf foberte er den Herzog Karl von Dus 
zanlo, der no in Ungarn verweilte, auf, Befig vom 
Königreiche beider Sicilien zu nehmen; biefer bachte aber 
For noch billig, wandte feine Verbindlichkeiten gegen 
Sohanna ein und fürdtete deren Rache, da fich feine 
Frau mit ihren Kindern noch in ihren Händen befand. 
Aber Zureden des Königs von Ungarn und eine zweite 
päpftliche Auffoderung überwandten alle Bebenklichkeiten. 
Karl brach nun mit einem Heere in Italien ein. So: 
hanna war großmüthig genug, ihre Nichte mit deren Kin« 
dern Ladislav und Johanna — diefelbe, welche nachmals 
ald Johanna II. G. d. Art.) den neapolitanifchen Thron 
beftieg — zu entlaffen, biefe begab fih auf das Schloß 
Siernia in der Graffhaft Molife, das ihr die Königin 





11) Margarethe, Karl's von Durazzo Frau, bie bamals in 
Neapel anmwefend war, kuͤßte ihm ebenfo gut, wie ber ganze koͤnig⸗ 
er ger, bie Füße, 12) Raynaldi Annales zum Jahre 1380. 
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geſchenkt hatte und wartete dort den Ausgang der Dinge 
und die Ankunft ihres Mannes ab. Johanna nahm nun 
am 29. Juni 1380 den Herzog Ludwig I. von Anjou 
an Sohnes Statt an und feste ihn zum Erben ein. Cle— 
mend VII., der in dieſer Adoption eine fo gute Stübe 
fir fi in Neapel zu finden glaubte, daß durch ben Her: 
zog fein Nebenbubler in Rom deſto leichter vertrieben 
werben Eönnte, gab nicht nur feine Einwilligung, fondern 
fagte auch außerordentliche Unterftügung zu. Allein kud⸗ 
wig wurbe durch ben balb batauf *2 ten Tod ſeines 
Bruders, des Koͤnigs Karl V. von Frankreich und durch 
die in deſſen Folge entſtandene Verwirrung in dieſem 
Reiche zuruͤckgehalten, der Königin nachdruͤcklichen Bei: 


ftand u leiften. Er war während ber Minderjährigkeit 
feines Neffen zum Regenten ernannt worden. In einer 


weiten Urkunde hatte bie Königin Johanna verfprochen, 
m gleich nach feiner Ankunft in Neapel Prönen zu laf: 
fen; allein auch diefe Vorſicht war — 

Urban VI. hatte, um ſich in Neapel Anhang zu 
verſchaffen, mehre dortige Vornehme zu Cardinaͤlen er: 
nannt, und Andere zu andern kirchlichen Würden beför: 
dert. Zu bdiefer Reizung kam noch eine Spaltung ber 
Evelleute im ar unter einander. Suchte auch 

zog Dito die Ruhe fo gut ald möglich wieder herzus 
ellen, fo wurden boch Abel und Wolf immer mehr für 
Karl von Durazjo —— und ift es wahr, daß Jos 
banna dem Danfte rban zu Rom batte nachitellen lafs 
fen, morüber diefer in mehren Briefen klagt, fo mußte 
dies bie Erbitterung gegen fie nur vermehren. Gegen 


fie und ihren Anhang ließ Urban das Kreuz predigen, 


und ald fein Freund Karl von Durazzo nah Rom kam, 
belehnte er ihn (1381) mit dem Königreiche Neapel und 
Serufalem, und frönte und falbte ihm eigenhändig. Er 
entließ ihn dann mit feinem apoftolifchen Segen und eis 
ner anſehnlichen Geldunterftügung im Fruͤhjahre 1381. 
Ohne Schwierigkeiten drang ber Herzog in das Nö: 
nigreich ein; denn feine einheimiihe Geburt gab ihm vor 
bem auf den Thron gerufenen franzöfifchen Prinzen und 
vor Johanna's Gemahle bei Vielen den Vorzug. Hers 
og Dito leitete bie Vertheidigung, verwahrte die feften 
läge und ließ in Frankreich und ber Provence fchleus 
nig Hilfe fuchen. Den Adel foderte Johanna felbft zum 
Kriegsdienfte auf. Es kamen aber nur Benige; die Meis 
ſten traten zu Karl über. Diefer ging auf einem Um: 
wege auf Neapel los, wo er vor ber Stadt auf Dtto’s 
Lager traf. Obſchon bemfelben an Kräften überlegen, 
zauberte er boch fo lange, bis er wußte, daß dad Wolf 
in der Stabt meuterifch gegen feine Königin geworben 
war und beren Fahnen niedergeworfen hatte. Jeht wurbe 
ein rafcher Angriff auf die Stadt gewagt und noch ben» 
felben Tag, am 16. Juli 1381, zog Karl fiegreich im 
Neapel ein. Johanna fah fi nun mit einer Befagung 
im Neufchloffe (Gaftello nuovo) belagert, und hätte zwar 
eine mehrmonatlihe Belagerung aushalten koͤnnen, ba 
fie aber eine große Anzahl ihres Anhangs mitleidig barin 
aufgenommen hatte, fo reichte ber Vorrath von Lebens⸗ 
mitteln nur für ebenfo viele Wochen bin. Sie fing 


daher, da Karl eine Schlacht mit Dito vermieb, und bies | 
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fer in Heinen Gefechten zur Rettung feiner Gemahlin 
Nichts bewirken konnte, wegen Übergabe mit ihrem Bet: 
ter zu unterhandeln an und fchloß einen fünftägigen Waf: 
fenftillftand mit ihm ab; da wagte Dtto am 25. Aug., 
dem lebten Tage ber verabredeten Friſt, das Außerfte, 
das Schickſal der Königin zu enticheiden. Sein Angriff 
auf die Stabt war fo eingerichtet, daß feine Truppen fich 
am Leichteften auf dad Neufchloß werfen fonnten. Karl 
aber, ber ihm gerüftet ——— kaͤmpfte lange um 
die Entſcheidung des Tages, bis die Hitze ſeines Gegners 
denſelben ſoweit in's Handgemenge fortriß, daß er im 
Getuͤmmel vom Pferde ſtuͤrzte, gefangen wurde, ſeine 
Scharen den Muth verloren und in großer Unordnung 
flohen. Tags darauf ergab ſich Johanna dem Überwin: 
ber ihres Mannes. Zu ſpaͤt (am 1. Sept.) kam ber im 
Srühjabre nach Frankreich gefendete Graf von Gaferta 
mit zehn Galeeren aus ber Provence im Hafen Neapels 
an. Bis dahin hatte Karl von Durazzo die Königin 
auf ihr Bitten mit Achtung behandelt, als fie aber durch 
Zäufhungen ihm überredete, fie wolle die provengalifchen 
Truppen auf den Fahrzeugen bereden, daß fie ihn als ib 
ren Herm anerkennen follten, änderte fi die Behand: 
lung plöglih; benn die —— erhielten mit Karl's 
se Basen Zutritt bei ihrer Königin, wurben aber von 
ihr aufgefodert, bei ihrer Ruͤckkehr den Herzog Ludwig 
von Anjou zur Nahe zu entflammen, ba fie nur biefen 
als ihren Erben anerkennen wollte, felbft wenn ihr durch 
Karl Urkunden zu entgegengefegten Gefinnungen abge: 
zwungen werben würben. Die Königin fiel fogleich einer 
fcharfen Bewahung anbeim, und einige Tage fpäter 
brachte man fie in das fefte Schloß zu Muro, wo fie 
eingefperrt wurde. Ihr Anhang wurde unterbrüdt und 
verfchwand; als fich- aber der neue König Karl wegen ei: 
ner Menge Unzufriedener nicht ſicher genug glaubte, griff 
er zu entfchieben harten Maßregelm und ließ die unglüds 
liche Königin zu Muro durch vier ungariſche Mordknechte 
am 22, Mai 1382 erdroffeln oder zwiſchen Federbetten 
erftiden. Ihre fehr gebeim gehaltene Todesart wird vers 
ſchieden erzählt, ihre Ermordung indeffen als allgemein 
wahr angenommen. Unverbürgte Gerüchte fegen binzu, 
daß ihr Leihnam nah Neapel gebracht .undb bort bem 
Volfe zur Schau ausgeftellt worden fei. Ebenfo unges 
wiß ift der Drt ihres Begräbniffes. Karl von Durazzo 
behauptete fich in feiner koͤniglichen Gewalt trotz der Anz 
firengungen Herzogs Ludwig, welcher ſich erft einige Tage 
nach Johanna's geheimgehaltenem Tode in Marfch zu 
ihrer Rettung febte. 

Sobanna war, obſchon ihr Großvater eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Erziehung für fie verordnet hatte, durch die heuchs 
lerifche Gataneferin Philippe zur Gefallfucht, zum unge 
bundenen Lebenswandel, zum Prunfe und zur Vergnuͤ⸗ 
gungsfucht angeleitet worden. Daher fie von Mehren, 
vor Allen aber von Gollenuccio, ſchwer getabelt und ein 
unzüchtiges Weib gefcholten wird. Dieſes mag fie auch 
in ihrer Jugend gewefen fein; in reifen Jahren aber 
liebte fie dennoch den Ernſt der Staatäögefchäfte, im wels 
hen fie Unerfchrodenheit, Feſtigkeit und Klugheit ent⸗ 
wickelte, und uͤberhaupt ſich geneigt zeigte, die Berdienfte 
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eher zu belohnen, als die Verbrechen zu beſtrafen. Der 
Umftand, daß fie ihren erſten Gemahl uͤnverſoͤhnlich haßte 
und feine Hinrichtung gebilligt haben mochte, brachte fie 
freilich bei den Freunden defielben in ein großes Gefchrei, 
und dieſer heftige Tadel wurde nachmals von allen ihren 
Gegnern auf die Zunge oder in die Feder genommen, fo: 
daß fie bei Vielen, und heute noch bei Manchem eine 
verrufene Fürftin blieb. Nach: der Vertreibung ber Uns 
garn minderten ſich die an ihrem Hofe getriebenen Schlüpf: 
rigfeiten, die Lieblinge verſchwanden allmälig und es tras 
ten tüchtige, getreue Rathgeber der Königin zur Seite, 
welche, vielleicht aus Eitelkeit, die Regierung nur allzu 
gern allein führen wollte, und ob fie ſchon von ihrem 
zweiten Gemable viele Ungezogenbeiten und Widrigfeiten 
zu erbulden hatte, fo blieb fie doch auch ihm, wie ihrem 
dritten ergeben, welcher Letztere nur wenig in ihrer Nähe 
war. ie beförberte die Andacht, die Gerechtigkeit und 
die Wiffenfchaften. Dichter und Rechtögelehrte ſah fie 
gern um fih und war ihnen förderlich, obſchon dieſe 
nicht immer dankbar waren, wie des Juriften Lucas von 
Parma proftituirende Verſe verrathin. Gegen Unglüds 
liche erwies fie fich allezeit großmüthig und fuchte ben 
Handel in jeder Weife zu heben, befonderd dadurch, daß 
fie fremde thätige Kaufleute einlud, fih in ihrem Reiche 
niederzulaffen. Die Stabt Neapel verdankte ihr manche 
Verſchoͤnerungen. Brantöme führt eine in England ers 
fhienene Schrift an: Apollogie ou Deflenze del hon- 
norable sentence et tres juste execution de def- 
functe Marie Stuard, derniere reyne d’Escosse, 
welche dieſe Königin mit Johanna I. von Neapel, in 
manchen Stüden gewiß nicht mit Unrecht, vergleicht. 
liber ihres vierten Gemahles Otto letzte Schidfale f. d. 
Art. Otto der Tarentiner unter den Herzogen Otto 
von Braunfhweig, wobei nur noch bemerkt zu wer: 
den verdient, daß er um bad Jahr 1390 in fehr hohem 
Alter farb. — 

Johanna II.“), einzige Tochter Karl's III. von 
Durazzo, welcher ſich nach der Ermordung Johanna's I, 
auf den koͤniglichen Thron beider Sicilien geſchwungen 
haite, und der Margarethe von Durazzo. Geboren im 
J. 1371"), kam fie mit ihrem Bruder Ladislaus nach 
dem Zode ihres Waterd, welcher am 24. Febr. 1386 er: 
folgte, umter die Vormundſchaft ihrer Mutter. Die Eis 
genfchaften derfelben und bie Stürme im Reiche verurfach= 
ten, daß Johanna's Erziehung vernachlaͤſſigt wurde und 
fie, die Prinzeffin, ohne geiftige Vorzüge zu einem ber 
leichtfinnigften, geilften und unzüchtigften Weiber berans 
wuchs, welche je auf Thronen gefeffen haben. Ihr ers 
ſter Gemahl, Herzog Wilhelm der Ehrgeizige, ben fie 
1389 geheirathet hatte), wurde, wenngleich ein ſchoͤ⸗ 





15) Bon ben Rranzofen wird fie ya auch Jovenelle, 
Joannelle und Jeannelle genannt. 14) Diefes Jahr hat Pater 
Anfelme in feiner befannten Histoire g&nenlog. de la Maison 
royale de France, Tom. I, und ebenfo findet es fich wieder in 
L’art de verifier les dates. V, 882. Die italienifchen Nachrichten 
bei Biannone find ſchwankend hierfür. Sie bifferiren um zwei 
Jahre. 15) Einige weniger wichtige Nachrichten bei Per fegen 
diefe erfte Heirath Johanna's in's Jahr 1402, und Wilhelm’s Tod 
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ner, ſtarker Mann, ihr bald zur Laſt, und als diefer den 
15. Juli 1406 zu Bien flarb, eilte fie, ohne Mutter 
von ihm geworden zu fein, zu ihrem gleichgefinnten Brus 
der, dem Könige Ladislaus, und zu ihrer Mutter Mar: 
garetbe nach Neapel zurüd. Hier führte fie nun ein 
Iuftiged und lüderliches Witwenleben, umgab ſich mit 
re ci die fih durch Schönheit und jugendliche Stärke 
auszeichneten. Bor Allen zog fie einen gewiffen Pandolf 
Alopo vor, ben fie fhon frühzeitig in ihrem Gefolge ge 
babt hatte, und räumte ihm alle Gewalt über ihren Leib 
ein. Als ihr wuͤſter Bruder am 3. Aug. 1414 eines 
jaͤmmerlichen Todes ſtarb und ohne Kinder ihr den Thron 
uͤberließ, ſetzte Johanna ihr ungebundenes Leben fort und 
erhob ihren Liebling Alopo zum Großkaͤmmerer, unter 
deſſen Aufſicht alle en bes Reichs geftellt wurden. 
Sohanna war am Todestage ihres Bruders als Koͤ⸗ 
nigin ausgerufen worben, unter Umſtaͤnden, die für fie 
und ihr geerbtes Reich nicht ungünftig genannt werben 
fonnten. Der Gegner ihres Haufe, Ludwig II. von 
Anjou, ftarb bald nach Ladislaus, ihre Staat hatte eine 
beträchtliche Ausdehnung erhalten durch den größten Theil 
bed Kirchenflaated und ein Stüd von Toscana, ein treff: 
lich —— Heer mit tuͤchtigen Anfuͤhrern, wie Sforza 
und Orſini waren, hielt Ordnung und Ruhe im Innern 
und verbreitete nach Außen Furcht und Achtung. Der 
ſonſt unruhige Adel war herabgekommen, und der Theil 
deſſelben, welcher wegen ſeiner Neigung zum juͤngern 
— Anjou etwa gefürchtet werben konnte, lebte in 
ranfreih. Diefen frieblihen Zuftand, welcher bad er: 
fchöpfte Reich hätte wieder in Aufnahme bringen können, 
misbrauchte die Königin wegen ihrer Liebfchaften. Alopo, 
welcher ihre finnlichen Neigungen Fannte, benußte feine 
Herrfchaft gewiffenlos, und ſah nur auf das Eiferflich- 
tigfte dahin, daß die Königin feinen Garnen nicht ent: 
ſchluͤpfte. Darlıber verfiel dad Heer, die Zruppen liefen 
aus Mangel an Sold davon, und bie Eroberungen bes 
letzten — gingen bis auf Oſtia und die Engelsburg 
verloren. a Fam auch der Feldherr Sforza in bie 
auptftabt zurüd, um fich mit der Königin zu bereben. 
er Schöne Mann gefiel ihr fehr und ihr Günftling wurde 
fo beforgt, daß Sforza im November 1414 auf fein Ver: 
anftalten mit Johanna’ Einwilligung verhaftet und ein: 
gefperrt wurde. Als Vorwand diente, daß er dem juͤn⸗ 
gern Haufe Anjou zugethan fei und damit umgehe, eine 
neue Empörung zu deſſen Gunften anzuzetteln. Diefes 
Ereigniß gr indeffen nicht ohne großes Auffehen ab, 
und bie Königin wurde Vorwürfen ausgefebb, welche fie 
nöthigten, des Berhafteten Schulb unterfuchen zu laſſen. 
Bei dieſer Gelegenheit traten die angefehenften Hofleute 
ber Herrſchaft Alopo’3 entgegen und drangen in die Kö: 


auf den 11. Juli 1406. Derfelde hatte von feiner Gemahlin her 
auch Ungarn angefprochen, und zog ſich beshalb vor König Sieg: 
mund zurid, Rad Gbenborfer fing Johanna feit 1404 an, 
fi Königin von Ungarn zu nennen. aut von Birken’s Ehren⸗ 
fpiegel des Erzhauſes Öfterreich brachte Johanna dem e eine 
Myers en El. * u un einem Dann Seren 

e e pompbaften en in einem ve- 
— —— obstructo foribus, ur 
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nigin, daß fie ſich doch bald wieder verheirathen und mit 
einem Gemahle die Regentengefchäfte theilen möchte. Un: 
ter mehren Anträgen, bie ihr von verfchiedenen Höfen 
gemacht wurden, ſchien fie blos zweien Gehör zu ſchen⸗ 
en. Der erftere fam vom Grafen Jacob II. von Bour⸗ 
bonzlas Marche, und ber zweite. vom Infanten, nad: 
mals König, Johann II. von ——— Wegen des 
Letztern kam am 4. Jan. 1415 zu Valenza wirklich eine 
Übereinkunft zu Stande, ber zufolge Johanna den Ins 
fanten heirathen, Erönen laffen und ihm ben Zitel eines 
Königs von Ungarn, Serufalem ‘und Gicilien mit ber 
Nachfolge zugeftehen wollte *); allein Alopo wußte den⸗ 
felben mit Bilfe der Franzofen zu vereiteln, wie über: 
haupt bald leicht eingefehen worben fein mochte, baß ein 
18jähriger Prinz zu einem A6jährigen, häßlich geworde⸗ 
nen Weibe nicht paßte. Der Graf von La: Marche war 
ihr an Jahren glei, eine anfehnlihe, einnehmende Ge: 
flalt und von guter _—. und hatte fi den Ruf 
großer Tapferkeit erworben. Ihm gab Aopo ben Bor: 
zug, weil er glaubte, der Graf werde nicht fo viele Mit: 
tel haben, um ſich gegen ihn zu behaupten. Und um fich 
eine feſte Stuͤtze gegen feine Widerfaher am Hofe zu 
verschaffen, föhnte er fi mit Sforza, den er im Ge: 
keit: auffuchte, aus und gewann ihn auch ganz für 
ch. Sforza fam in Freiheit, wurde Großconnetabel mit 
8000 Dufaten Befoldung, beirathete Alopo's Schweiter 
Kathatine, die bei der Königin in großem Anfehen ſtand, 
und erhielt überdies noch reiche Gefchenfe an Grundftüden. 
Anzwifchen hatte Johanna, bie fich den Borfchla 

ber Vermaͤhlung mit bem Grafen Jacob gefallen lieh. 
deshalb Unterhandlungen angefnüpft und ihm bie Reichs: 
ftatthalterfchaft nebſt dem Fürftenthume Zarent verfpros 
chen, wenn er fie ohne Eöniglichen Titel und ohne koͤnig⸗ 
liche Macht heirathen wollte. Und als er dieſe befchrän: 
enden Bedingungen angenommen hatte, ließ fie ihre 
Schwägerin Marie und deren Söhne aus erſter Ehe forg: 
fältig bewadhen, damit fie nicht in das Fürftenthbum Ta: 
rent gehen und dort Unruhen erregen könnten. Die Gros 
Gen und Staatöräthe aber, welche nunmehr ein verhaßtes 
Duumvirat Sforza's und Alopo’d fürdhteten, und eben: 
deshalb auch den Grafen Jacob fhon im Voraus ums 
Br zu ſehen fich einbilbeten, eilten dieſem Legtern von 
lem Nachricht zu geben, und ihn zu warnen. An bie 
Spige dieſer Miövergnügten trat Julius Gäfar von Ga: 


16) Iohenna führte nad dem Worgange ihres Brubers bie 
Zitel einer KInigin von Neapel, Sicilien, Ierufalem, und bann 
noch von Ungarn, Kroatien und Dalmatien. Als ihre Botſchaft 
im 9. 1416 vor der Verfammlung zu Koftnis ihr biefe Titel gab, 
proteftirte nicht nur ein Abvocat des römifchen Königs gegen bie 
legtern Zitel, fondern ber Garbinal von S. Marcus trat auch im 
Namen eudwigs von Anjou gegen die erſtern auf, weil dieſem allein 
Meapel, Sicillen und Jeruſalem zukomme. Da aber ihre und Ja— 
cob's von Bourbon Geſandten erklaͤrten, daß fie nicht zur Entſchei⸗ 
bung dieſer ſtreitigen Anſpruͤche, ſondern zur Mitwirkung ber Kir⸗ 
chenbereinigung zum Gontil gekommen wären, fo gaben bie verſam⸗ 
melten Väter eine biefer Koberung entiprechenbe laͤrung. Xlfo 
ließ man bie — in dem Streite um die neapolitaniſche 
und ungariſche Krone eruͤhrt und erkannte ſtillſchweigend das 
Recht ber Befiger an. 
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pua, deſſen Freundfchaft fi Jacob auch gleich bei dem 
Eintritte in's Reich erwarb. Derfelbe begrüßte ihn als 
eg und Sforza, im Namen der Königin abgeſendet, 
als Grafen. Da geriethen Beide im Schloffe zu Bene— 
vent in Wortwechfel, zogen bad Schwert; worüber fie 
der Graf von Zroja, der Großfeneihall war, verhaften 
ließ. Der Graf von Capua fam noch denfelben 2a in 
Freiheit, Sforza wurde in Ketten nach Neapel abgeführt. 
Diefer Vorfall nöthigte die Königin, ihren Gemahl mit 
öniglichen Ehren zu empfangen. Died gefhah auch im 
September 1415, und faum hatte Jacob feine Braut 
efehben, fo fegnete Beide ber Erzbifchof, ber in Bereit: 
haft ftand, fogleih ein. Und als Johanna ihren Ge: 
mahl nah der Zrauung in ihr Gemad führen mollte, 
wandte fie fih zu den anweſenden Hofleuten mit ben 
Worten: „Bier —* ihr dieſen Herrn, dem ich Macht 
über meinen Leib gegeben habe, und dem ich jetzt auch 
bie Macht über bad Königreich ſchenke. Wer mich und 
mein Haus lieb hat, der halte, ehre und nenne ihn Kö: 
nig.” Alle ließen num Beide bochleben. Eine Urkunde 
vom 18. Sept. 1415 erflärte Jacob, mit Genehmigung 
bes Papftes, zum König mit ber höchften Gewalt und 
wies die Unterthanen zum Eide der Treue gegen ihn an. 
Zugleich feste fie ihn, falls fie ohne Kinder ſterben würbe, 
nebjt feinen Erben zum Nachfolger im Reihe ein. Berz 
mutbli hatten fie die misvergnügten Barone dazu vers 
mocht, um ben innern Frieden zu befefligen, was freilich 
bald A ihrer —— Anlaß gab. 
leih am folgenden age nach ber Hochzeit, als 
man eine Fortſetzung der Feierlichkeiten erwartete, ließ ber 
König den Großkaͤmmerer Alopo feſtnehmen, in’s Eicaftell 
bringen und bort folten. Endlich wurbe er öffentlid) - 
enthauptet. Freilich mochte nun Johanna ihre Nachgie— 
bigfeit bereuen, da Jacob mit Kraft meiter fehritt und 
ihre Lieblinge fammt ben vergnügungsfüchtigen Schma: 
rogern verjagte; Franzoſen traten an die Stelle ber Hof⸗ 
biener, und eben ſolche empfingen auch die vornehmſten 
Reihswürden. Grabe aber dadurch, daß er feinen Lands: 
leuten vor ben Eingeborenen ben Vorzug gab, zerflörte 
er den Beifall wieder, den er fich durch fein feites Auf⸗ 
treten gegen ben bespotifchen Günftling Alopo bei dem 
Adel erworben hatte. Die Königin gerieth bald unter 
ſcharfe Aufficht '"). Indeffen zwang man den König, daß 
er dem Gonnetabel Sforza eine mildere Haft zugeftand, 
während bie Königin Witwe Marie in Freiheit fam. Dies 
bämpfte jedoch das wachfende Miövergnügen nicht; denn 
eine Menge abeliger und bürgerlicher Familien waren 
burch Jacob vom Hofe verjagt und außer Brod gefegt 
worben. Zuletzt ließ er noch ben Grafen von Gapua 
. ‚ weil biefer große Unzufriebenheit über feine 
urüdfegung geäußert hatte, und wol auch Willens war, 
ben König feiner Rache zu opfern. Johanna befam end⸗ 


17) Brantöme enihlt a. a. ©. T. V, 276 von ihr: U 
(le Roy) la mist & part, ne lui lassant manier aucuns aflaires, 
et la tenant comme enfermes et confinde en une chambre, et 
la menant fort petı souvent en son lict et en sa compagnie, la 
repoussant loing de soy, jusques & luy dire force vilannies, 
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lich mehr Freiheit wieder. Dieſe benutzten zwei angefe: 
hene Adelige, Ottino Caraccioli und Annechino Mormile, 
um fie vollends von allen Banden zu erloͤſen und ben 
großen Schwarm ber Franzofen zu verjagen. Als ihr eis 
ned Abends geflattet wurde, "einem hochzeitlichen Zefte in 
der Stadt beizumwohnen, erklärten ihr die kuͤhnen Edel: 
leute bei der Rückkehr, fie von der Zyrannei Jacob’ zu 
befreien. Sie wurbe in die Burg Capua geführt, Jacob 
davon benachrichtigt, zog ſich in das Eiſchloß zurüd, 
Das Volk griff zu den Waffen und wollte ben König 
belagern; bie Klügern unter dem Adel und den Bürgern 
aber griffen dazwiſchen und leiteten eine Unterhanblung 
ein, um einer befürchteten Herrfchaft ber Günftlinge vor: 
zubeugen. Man kam alfo überein, daß Johanna wieder 
allein regieren, ihr Gemahl blos den leeren königlichen 
Zitel mit dem Fürftenthume Zarent und 40,000 Dufa- 
ten jährliher Einkünfte befommen follte. Alle Franzoſen 
follten ihrer Ämter und Vortheile entfeßt und bis auf 
eine Feine Zahl nah Frankreich zurückgeſchickt werben. 
Died gefhah am 27. Det. 1416, Johanna und Jacob 
bezogen nun vereint bad Neufchloß wieder. 

Sobald Iacob außer Einfluß gefegt war, ging ber 
Großconnetabel Sforza aus feinem Kerfer heraus und 
übernahm fein Amt wieber, die andern Reichswuͤrden be: 
kamen Italiener, Johann de’ Garaccioli wurde Großfene: 
ſchall und bevorzugter Liebling der Königin, welcher bie 
wichtigften Männer auf ehrenvolle Weife zu entfernen 

wußte, um fich eine dauernde Herrfchaft bereiten zu fön: 
nen”). Sforza unternahm, mit Garaccioli bald verfein: 
det, 1417 einen Heerzug in ben Kirchenftaat und befeßte 
Rom wieder. Johanna war Willens, dem neuen Papfte 
Martin V. nicht nur das Eroberte zurüdzugeben, fondern 
auch das Übrige vom Kirchenftaate ihm unterjochen zu 
helfen; als aber der Papſt fi; mehr zum juͤngern Haufe 
Anjou hinneigte, und Johanna hinten nad feßte, benußte 
Sforza bdiefen Wechfel der Gefinnungen, um fi den 
Raͤnken des koͤniglichen Günftlings zu ne Er ver: 
ließ der Königin Dienfte und ging in die Ludwig's von 
Anjou über, wie fogleidh erzählt werden wird, 
Unterdeffen hatte Garaccioli, obfchon er eine Zeit lang 
den Hof verlaffen mußte, ſich aber bald wieder zu neuem 
Anfehen emporfchwang, immer mehr feftere Vortheile ge: 
mwonnen, und zog aud das Bol zu Neapel auf feine 
Seite, während König und Königin ſich von einander 
entfernten, jener wie ein Gefangener gehalten und feine 
Sranzofen vollends verjagt wurden. &m $. 1419 ge 
langte Jacob zwar zu —* Freiheit wieder, war aber 
des Lebens am neapolitaniſchen Hofe ſo uͤberdruͤſſig, daß 
er insgeheim mit einem genueſiſchen Schiffshauptmanne 
Verabredungen zur Flucht treffen ließ, und ſich ploͤtzlich 
bei einem Ritte durch die Stadt zu Schiffe begab. Er 
fegelte nad) Zarent und hoffte fich dafelbft durch die Kö: 





18) Nach Brantöme a, a. D. V, 386 verhalf dem Garacı 
cioli zur Liebe Johanna's blos feine große Furcht vor den Mäufen, 
welche die Königin, einer artigen Anekdote zufolge, fo geſchickt zu 
benugen wußte, daß fie ihm dabei ihre große Inbrunft erkla— 
von Tonnte, 
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nigin Witwe Marie, der er einft zur Freiheit und zum 
Belige ihrer Güter verholfen hatte, eine Partei gegen 
feine Gemahlin fammeln zu fönnen; als dies fehlfchlug, 
verließ er voll Verdruſſes das Mönigreid und flarb 
1438 als Franziskanermoͤnch zu Befancon (f. d. Art. 
über ihn). . 

Seine plögliche Entfernung machte nun alle Vorbe— 
reitungen ber Königin zu einem engen Anſchluß an Eng: 
land unnöthig, das fie durch Adoption des Herzogs Jo: 
hann von Bedford, bed Bruders vom Könige Heinrich V., 
u nachdruͤcklichem Beiftande mit ſich verbinden mollte. 

benfo bob fich auch eine andere ſchwierige Unterhand⸗ 
lung auf, wegen ihrer Krönung, wobei zuvor bie Frage 
aufgeworfen worben war, ob auch ihr ahl mit ges 
Erönt werden follte. Jetzt wurde fie, da Jacob entwichen 
war, den 28. Oct. 1419 allein vom Gardinallegaten fei: 
erlich gekrönt. Bei biefen Freubenfeften zog ſich aber 
ein neued Ungewitter Über Neapel zufammen. ) 
welcher, wie Go bemerkt, dem Papfte Beiftand leiften 
follte, war von deſſen Widerfacher Braccio gefchlagen 
worden Diefed Misgeſchick fuchte der Broßfenefchall zu 
feinem Sturze zu benugen. Der Abel, den Garaccioli 
wieberholt beleidigt hatte, wünfchte des Gonnetabels Ruͤck⸗ 
fehr, auch der Papft betrieb fie; allein der Großfene: 
(all wußte dies immer zu bintertreiben und Sforza 
flug ſich nun unwillig auf Ludwig's III. von Anjou 
Seite mit dem Exbieten, ihm zur Eroberung, feines vaͤ⸗ 
terlihen Erbes, d. b. des Königreichs Neapel, behilflich 
zu fein. Der Papſt, wiewol er Johanna mit ihren Laͤn⸗ 
dern belehnt hatte, ließ durch, eine Bulle vom 4. Dec. 
1420 bekannt werben, daß .die der Königin ertheilte Bes, 
lehnung ben Rechten deö jüngern Haufe Anjou gar nicht 


ſchaden, daß Ddiefelben vielmehr in Kraft bleiben follten, - 


und würbe Johanna ohne Leibeserben fterben, wie es bei 
ihrem zunehmenden Alter außer Zweifel fei, fo koͤnnten 
dem Herzoge Lubwig und feinen Nachkommen dieſe Län: 
der nicht entgehen. Diefer trat fofort ald Erbe biefer 
Gebiete auf, ernannte —* zu ſeinem Statthalter, und 
ließ Neapel durch ihn bebrängen, während der Papſt der 
Königin alle Hilfe abſchlug. Sforza erklaͤrte fich indefs 
fen boch nicht eher, bis er in bie Nähe von Neapel ges 
fommen war. Nun rief er Lubwig III. zum Könige aus 
und begann die Belagerung ber Hauptſtadt. Da abops 
tirte Johanna am 24. Sept. 1420 den König Alfons V. 
von Aragonien, und nahm den Feldherrn Braccio in ihre 
Dienfte, Martin, der das angiovinifche Heer nicht lange 
allein zu erhalten Luft hatte, vermittelte 1422 einen Wafs 
fenftitftand, welcher Sforza in Johanna's Dienfte zurüd: 
führte '”). Als fih Braccio nun beeiferte, die ihm ers 
theilte Statthalterfchaft der Abruzzen zu verwalten und 
das rebellifche Aquila d" zähmen, geriethen die Sachen 
zu Neapel zu einer Spaltung in zwei Factionen, von 
denen bie eine durch Johanna und Ludwig von Anjou, 
mit welchem fie ſich aus Noth verglichen hatte, gebildet 
und vom Papfte und von Sforga unterftügt wurde, wähs 





19) Die Adoption Rönigs Alfons wurbe nad) einer Handſchrift 
bei Giannone am 8, Juli 1421 nochmals er 


Sforza, ° 


JOHANNA 


rend fi an die Spitze ber alten ungarifchen (durazzis 
fchen) Partei König Alfons V., Johanna's erflärter Thron» 
erbe, ftellte, und biefem es gelang, Braccio an fi zu 


iehen. 

Alfons hatte bald nach ſeinem Erſcheinen in Neapel 
Eiferſucht, nicht nur bei der Koͤnigin, weil er die ſeinem 
Gegner entriſſenen Plaͤtze fuͤr ſich behielt, ſondern auch, 
weıl er eine ſchoͤne Geſtalt war, welche die Königin gern 
fah, bei Garaccioli erwedt, und dieſer fühlte ſich deshalb 
zu allerhand gefährlichen Raͤnken gegen den Monarchen 
aufgeregt. Alfons fegte ihn im Mat 1423 ohne alle Um: 
fände feft; die Königin ſchloß fich, da fie von ihrem an: 

enommenen Sohne fuͤrchtete, er wolle fie gefangen nach 
talonien abführen laffen, in ber Burg Gapua ein, wo 
fie jener belagerte, bis Sforza herbeifam und fie nad 
einem ‚errungenen Siege über die Gatalonier befreite. Seht 
beraubte fie den König von Aragonien aller Erbanfprüce 
wieber, die fie ihm ertheilt hatte, und nahm dann am 2. 
Juni 1423 Ludwig III von Anjou an Sohnes Statt 
an. Sie ernannte denfelben, welcher ſonach nun ein dop: 
peltes Recht auf diefe Länder befam, zugleich zum Her: 
gr Galabrien unter ber Bedingung, daß er nach 
eibung ber Aragonier bis -zu ihrem Zode nie ohne 
ihre Genehmigung nad Italien kommen, und das Her: 
ogthum Kalabrien durch Beamte verwalten laffen follte. 
er Papft beftätigte in der Folge (am 1. Sct.) biefe 
Anorbnung. 

Alfons, der vergebens bei dem Papſte um die Bes 
Iehnung angehalten hatte, befand fih nun in einer be: 
denklichen Lage, ald-man ihn im Neufchloffe belagerte. 
Bald aber rettete ihn die Ankunft einer Flotte aus Ara— 
gonien, und Sohanna wurde gensthigt, fi unter dem 

huge Sforza’s nach Nola zu flüchten, fobald die Haupt: 
ſtadt wieder in ihres Gegnerd Hände gefommen war. 
Gleich nach ihrer Ankunft dafelbit ließ fie ihre Überein: 
kunft mit dem Herzoge von Anjou befannt machen und 
befahl ihren Unterthanen, den König Alfons, dem fie 
ſchon gefchworen hatten, als Feind zu behandeln und fich 
ihres Eides go ihn enthoben zu fehen. Mittlerweile 
gab fie dem Könige Alfons alle gefangene catalonifche und 
aragonifche Gavaliere frei, um nur ihren Günflling, den 
Großfenefhall, wieder zu befommen. In Averfa empfing 
fie ihren Aboptivfohn Ludwig und erneuerte nochmald den 
Vertrag vom 2. Juni. Berftärft durch ein Buͤndniß mit 
den Herzoge von Mailand und vereint mit Sforza rüdte 
diefer gegen Neapel vor und fihlug in einem Zreffen bie 
Aragonier und Gatalonier. Während der Freuden über 
biefen Sieg eroberte Alfons Iſchia und übertrug, da er 
nach Haufe zurüdging, feinem Bruder Peter die Gene; 
ralftatthalterfchaft, dem Rottenführer Jacob Galdora das 
Eommando in Neapel. Ludwig feste den Krieg, in wel: 
Sforza und Braccio ihren Untergang fanden, fort. 
r nahm, nachdem Sacob Galbora für ihm gewonnen 
worden war, bie Hauptftabt am 12. April 1424 wieber 
ein, dad Neu: und Eifhloß ausgenommen, welche in 
aragonefifhen Händen blieben. Johanna ernannte nad) 
ihrem Einzuge in Neapel den Verraͤther Galdors zum 
roßeonnetabel. 
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Kaum waren nah dem Falle Braccio'3 und nach 
der Abreife des Infanten Peter die Gefahren zum Theil 
verfhmwunden, bie Ruhe jedoch noch gefährbet, fo fing 
der Königin Liebling, Garaccioli, der von ihr das Fürften- 
thum Gapua erhalten hatte, Händel mit Ludwig von. 
Anjou an. Diefer ehrgeizige Menfch fürdtete, der Her: 
zog möchte ihm zu mächtig‘ werden — vielleicht hatte dies 
fer die Königin vor jenem gewarnt — und arbeitete dem⸗ 
nach dahin, daß das Ei: und Neufchloß in aragonefifchen 
Händen blieb. Diefe Werräthereien des Guͤnſtlings was 
ren nächfte Urfache, daß Alfons bis zu Johanna's Tode 
in Befige diefer Burgen blieb. Sodann wußte er den 
Herzog von Anjou dadurch vom Hofe zu entfemen, baß 
ihm Johanna auf feinen Betrieb das Herzogthum Galas 
brien überließ, welches derfelbe erft den keuten Alfons’ens 
mit Gewalt abnehmen mußte. Während Ludwig bort 
befchäftigt war, riß Garaccioli alle Gewalt an ſich, nach⸗ 
dem er fich zwei gefürchtete Männer, Jacob Galdora und 
den Fürften von Zarent, zu Freunden gemacht hatte, Uns 
ter der Hand verfchaffte er fih auch noch des Königs 
von Aragonien Zutrauen. Johanna, ihrem Günftlinge 
blindlingd ergeben, mußte 1430 einen Waffenſtillſtand 
auf fünf Jahre mit Alfons V. abfchliegen, welcher Bers 
trag, da Johanna's Schwächlichkeit einen naben Tod ers 
warten ließ, auch Unterhandlungen mit dem päpfllichen 
Hofe zur Folge hatte. Indeſſen binderte der Wechſel auf 
dem heiligen Stuhle die baldige Entſcheidung der Sache, 

Der Großfenefchall, der zwar im Befike des Fürs 
ſtenthums Gapua war, aber den Zitel davon nicht fühs 
ren wollte, weil er wohl wußte, daß, wenn Johanna 
ftürbe, ihr Nachfolger ihm jene Gebiet zum Beften 
der Krone wieder entziehen wuͤrde, verlangte alfo dafür 
das Fürftenthbum Salerno und das Herzogthum Amalfi. 
Die alte, durch ihren frühern Lebenswandel gefchwächte 
und abgeftumpfte Königin ſchlug ihm die Bitte ab umd 
erklärte ihm, er möge Ni mit dem begnügen, was ihre 
Großmuth ihm bisher gegönnt. hätte. Da aber bie Koͤ— 
nigin mehr und mehr dußerte, daß er ihr zur Laft falle, 
fo fcheute ſich auch der freche Günftling nicht, die Vers 
achtung nicht blos in Worten, fondern auch in Hand: 
lungen zu erwiebern. Die alte Königin ſchloß fih an 
Covella Ruffa, Herzogin von Sueffa, an, die perfönlich 
mit Garaccioli verfeindet, Johanna's Widerwillen gegen 
ihn bis zum Haffe nährte. Er züchtigte fie einft dafür 
mit Schimpfreden und fließ ihr die Fauft in's Geficht, 
fodaß fie in Thränen ausbrad. Die rachgierige Herzos 
gin von Sueffa reizte den ohnehin beleidigten Adel gegen 
den Tyrannen und erlangte von der blöden Königin freie 
Hand go ihn. Der Adel nun, welcher fürchtete, daß, 
wenn Garaccioli verhaftet und in gerichtliche Unterfuchung 
dejogen würde, Johanna den Unverfchämten wieder zu 

bren aufnehmen möchte, zog vor, ihn aus dem Wege 
zu räumen. Um jeglichen Auflauf zu vermeiden, vera) 
rebeten fich die Verſchworenen, ihn des Nachts zu faſſen; 
allein vor Ausführung diefer Maßregel ließen fie doch er 
bie Königin davon in Kenntniß feßen, die auf feine Weile 
in feine orbung willigte, fondern blos von Demüthis 
gung ſprach. Dies fehien den Verſchworenen zu bedenk⸗ 
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lich, da Caraccioli's Freund Galbora bie ganze Kriegs 
madt in feiner Gewalt hatte; fie befchloffen alfo, die 
Königin zur Einwilligung zu vermögen, daß ber Groß: 
fenefhall verhaftet werde; das ung wollten fie auf fi 
nehmen. Ottino de’ Garaccioli, der Leiter diefer Berfchwö- 
zung, fagte alfo zur Königin, als fie feinen Vetter blos 
abfeten wollte, es wäre —* genug, wenn ihre Maje⸗ 
ſtaͤt ihn nur ſechs Monat gefangen —* laſſe. Ioharma, 
damit —— überließ ihm die Ausführung. Am Tage, 
ald der Großfenefchall feinen Sohn mit Caldora's Toch⸗ 
ter verheirathet hatte, wurbe berfelbe nach beendeten Feft: 
lichkeiten in ber Nacht vom 17. zum 18, Aug. 1432 in 
feinem Schlafjimmer auf Verordnung Dttino’3 niederges 
bauen. Seine naͤchſten Verwandten und Anhänger wur: 
den verhaftet; die Königin weinte zwar Anfangs um ib: 
ren Liebling, da fie feinen Tod nicht — hatte; doch 
that fie Nichts, die Mordthat zu rächen, vielmehr be— 
gnabete fie die Thäter, verdammte fein Andenken als ei: 
ned Majeftätöläfterers und z0g feine Güter zum Beſten 
der Krone ein. Sein Leichnam blieb lange unbegraben, 
bis fich etliche Mönche feiner erbarmten, Johanna blieb 
in der Herzogin von Sueffa Händen, und an Garaccioli’& 
Stelle trat Johann Gicinello, fobaß jener bald vergeffen 
war. Diefe Beiden binberten auch, da fie zur Partei 
Alfons’ V. gehörten, daß die Königin den Herzog Lud⸗ 
wig nicht aus Galabrien zurüdrief; was fich jedoch durch 
ded Königs von Aragonien eigene Unvorfichtigkeit bald 
aͤnderte. Derfelbe unterhanbdelte nämlich mit der Königin 
aus ber Ferne wegen eined zehnjährigen Waffenftilftans 
deö, trat aber zugleich mit dem von feiner, Frau ſchreck⸗ 
lich gehaßten Herzoge von Sueffa und dem Fürften von 
Tarent in Verbindung, und verlor deshalb nicht nur als 
len Anhang bei Hofe, fondern auch einen guten Xheil 
feiner gewonnenen Vortheile. Er ſchloß mit Johanna die 
Waffenruhe ab, und machte fich verbindlich, bei Lebzeiten 
der Königin nicht wieder nach Neapel zuruͤckzukehren, bie 
Unruhen in ihrem Reiche nicht zu unterhalten, und feis 
nen Brüdern und Untertbanen nicht zu geftatten, daß fie 
fich gegen bie Königin und deren Leute erflärten. Ferner 
wurde, wie Zurita und Egly aus einer zweiten Urkunde 
vom 4. April 1433 hinzufügen, durch Johanna zur eben: 
biefer Zeit die Adoption Ludwig's von Anjou wieder ver: 
nichtet, und der König Alfons zum rechtmäßigen Erben 
ingefegt, woflr er ihr Ifchia und die beiden zu Neapel 

befegten Schlöffer ausliefern follte. Als er fich aber 
zur Ausführung dieſes Bertrags nach Iſchia begab, bes 
merkte er nur zu balb, daß fich die Königin feiner nur 
bedienen wollte, um ſich von Ludwig's Anfprüchen zu 
befreien, und daß felbft die meiften feiner Anhänger einer 
Ausgleihung mit ihr nicht abgeneigt waren, während der 
Dapit ihm nidyt nur die Belehnung verweigerte, ſondern 
felbſt einer Verbindung mehrer oberitalienifchen Staaten 
und bed Kaiferd zu feiner Vertreibung aus Italien bei: 
trat. Überdies behielt er in Neapel noch die mächtig ge: 


wordene Herzogin von Sueffa aud dem eben angegebenen. 


Grunde gegen fih. Alfons mußte ſonach blos mit dem 
Abfchluffe des zehnjährigen Waffenſtillſtandes vorlieb neh: 


men und außerbem hoffnungslos wieder nach Haufe ges 
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ben”). Herzog Lubwig behauptete ſonach fortwährend 
feine Anfprühe und fand auch bei dem Kaifer, wie bei 
dem Papfte Eugen IV. geneigtes Gehör, und wurbe ne: . 

benher noch von der Königin, die ihr bisherige Betragen . 
egen ihn aufrichtig bereute, zur Belämpfung bes Fr: 
fen von Zarent, bed —— Anhaͤngers der Arago⸗ 
nier, — Im Gange dieſes Krieges ſtarb er (am 
24. Nov. 1434), nachdem er ſeinem Bruder Rainer, 
Herzog von Bar und Lothringen, zum Erben eingefegt 
hatte, und fein Mitfelbherr zog fih nach Bari zurüd, 
worauf ber bedrängte Fürft foviel Freiheit erhielt, daß er 
alled Verlorene wieber erobern konnte. Died fchmerzte 
bie Königin fo fehr, daß fie in ein Fieber verfiel, wel 
ches ihr Ende befchleunigte. Nachdem fie in ihrem le: 
ten Willen Lubwig’3 Verfügung gut -geheißen und deffen 
Bruder zum XThronfolger ernannt hatte, ftarb fie den 2. 
Bebr. 1435. Ihr Leichnam wurde zu Neapel in ber 
Kirche Marid Verkündigung ohne Pomp, wie fie befoh: 
len hatte, begraben. it ihr befchloß der Stamm bes 
ältern Hauſes Anjou feine Herrſchaft Über das König: 
reich Neapel. Eine Regentſchaft von 16 Räthen follte 
bie Verwaltung bed Neiches bis zu Rainer's Ankunft bes 
forgen; biefer aber faß in burgundifcher Befangenfchaft 
und fo konnte fein langes Außenbleiben bie aragonifi 

Partei verftärfen und ihr das entfchiedene Übergewicht 
verfchaffen. j . 

Da Johanna in den Jahren, fo lange fie noch nicht 
in kindiſche Schwachheit verfallen war, ihren Lieblingen 
aus Wolluft dergeftalt ergeben war, baß fie ihnen blind: 
lings folgte, fo that fie im Grunde für ben Staat we: 
nig oder gar Nichts. Was gefchah, wurde in ihrem Na— 
men von Andern gefchaffen. Jeder fchöne, junge flarfe 
Mann zog fie an. Dies. widerfuhr auch bem General 
Colcone, ald er. 1418 nad Neapel Fam; er verabfcheute 
aber das ehrlofe Gefchäft und entlief dem Hofe. Dos 
banna fliftete ein Hofpital und bereicyerte mehre Kirchen. 
Unter ihrer Regierung wurbe ben Juden der Wucher in 
ihren Gebieten verboten und fie felbft angewiefen, auf 
ihren Kleidern ein Abzeichen zu tragen. Die Univerfität 
wurde erweitert und verbeffert, der große Gerichtöhof 
della Vicaria reformirt, gleichwie für die Mechtöpflege 
neue Verordnungen erfchienen. Johanna hinterließ einen 
Schatz von 500,000 Dufaten, bie zum Beften Rainer’s 
von Anjou verwendet werben follten *') (B. Röse.) 


22) GErzberzoginnen von Öfterreid. 


‚.. a) Johanna, Gemablin bed Erzher Phi von 
Öfterreih, Mutter des Kaiſers Karl V., f. Johanna, 
Infantin von Gaflilien. 

20) Dupup bat in feinen Droits du Roi c, 5, p. 10 bie 


unechtheit bdiefer zweiten Urkunde nachzuweiſen ſich bemüht, allein 
Burita benugte doch hierbei die Papiere bes Königs Alfons, welche 
allen Verdacht zerſtreuen. 21) Benutzt wurden außer ben an—⸗ 
gefuͤhrten ften Caesar Nostradamus, ein Edelmann aus ber 
Provence, Histoire et chronique de Provence (1614. Kol), Pe: 
ter Giannone, Bürgerliche Geſchichte des Königreichs Neapel, 
teutſch von le Bret, Bd., Allgemeine Belthiftorie, 43. und 
44. Ih., Histoire de Jeanne Premiere, Reine de Naples (1764) 
und Leo's Geſchichte der italien. Staaten. 4. 3 * 


JOHANNA 


b) Johanna, Zochter des Kaiferd Ferdinand J., vers 
mählt mit dem Großberzoge Franz von Toscana, f. 
im Art. deö Resteren. 


23) Königinnen und Prinzeffinnen von Portugal. 


a) Johanna, Prinzeffin von Portugal, Gemahlin 
des Königs Heinrich IV. von Gaftilien (des Unvermögen- 
ben) f. im Art. des Letztgenannten. 

b) Johanna, einzige Tochter Königs Alfons V. von 
Portugal und Sfabelle'ns von Goimbra, war den 4. Febr. 
1452 zu Liffabon geboren. Der Hader in ber königlichen 
Familie, wie die mehrjährige Unfruchtbarkeit der Königin (fie 
war 1447 vermählt worden) und der Verluft ihres erfige: 
bornen Kindes hatten felbige zur Andacht und Frömmigkeit 
geftimmt. Diefe Stimmung der Mutter, dad Beifpiel 
ihrer Bafe Katharine, die in einem Klofter lebte, und des 
ſchwachen Vaters Überfpanntheit gingen auch auf die Zoch: 
ter über, welche nach bem frübzeitigen Tode ihrer Mut: 
ter (2. Dec. 1455) der Pflege einer Edeln, Beatrix de 
Menezes, überlaffen wurde. Bald gewannen ernfte Be: 
—*—— und Geſpraͤche bei ihr den Vorzug. Das 
fleißige Beten führte ſie zum Singen der Pſalmen, die 
fie fi zu befferem Berftändniffe in ihre Mutterfprache 
übertragen ließ. Chrifti und der Heiligen Leben wurden 
ihre liebfte Lectüre und fie ſprach gern darüber mit ihrer 
Umgebung. Sobald fie fich eine Fleine Privatcapelle neben 
ihrem Gemache hatte einrichten laſſen, entfagte fie den 
weltlichen Dingen mehr und mehr, und fing an, fi einem 
beſchaulichen oder vielmehr afketifch-firengen, düftern Leben 
hinzugeben. Sie wurbe daneben wohlthuend und freigebig 
gegen eg: unterflügte Kranke und arme Wanderer, 
ieß in den Wohnungen des Elends, in Gefängnifien und 
Kranfenhäufern nachforſchen, ob Hilfe zu reichen nöthig, 
wuſch Gründonnerdtags zwölf arme Berg e Weiber, 
füßte und kleidete fie, hungerte und geißelte ſich während 
der Charwoche, verließ im diefer Zeit faft nie die Kirche, 
und um die Keime der Neigung zum weichlichen Leben 
vollends zu unterdrüden, legte fie wollene Unterfleider, 
aus groben, ſchmutzigen Lumpen zufammengeflidt, an, 
trug ſie fo lange auf bloßem Leibe bei Tage und bei 
Nacht, in der Hitze und Kälte, bid dad Ungeziefer in 
ihre feineren Oberkleider hervorzubringen drohte, worauf 
fie die Lumpen wechfelte. Zuweilen trug fie auch zur 
empfindlicyeren Abhärtung ein härenes Gewand auf dem 
Leibe, wußte aber alle diefe Büßungen ihrem Vater und 
ihrem Oheim, dem Herzoge Ferdinand von Bifeu, die fie 
häufig befuchten, zu ver ergen durch verftellte Heiterkeit, 
und tanzte, wenn fie es wunfchten, mit ihnen, was fie 
zierlich verftand, obſchon fie hinterher dieſes Vergnügen 
verbammte und es ſich durch Geißelungen wieber abbüßte. 
Ale Nächte ſchlich ſie unbemerkt von ihrem Lager in 
ihre Beine Kapelle, feufzte, betete und geißelte fich oft 
bis zur Blutrünftigfeit. Übermältigte fie der Schlaf, fo 
zuhte fie auf bloßer Erbe ein wenig aus, dann feßte fie 
diefe Bußübungen mit Unterbrechungen, welche die Er: 
mattung verurfachte, bis zu Tagesanbruch fort, und fchlich 
zulegt unvermerft in ihr Nachtlager zuruͤck. Da auch 
diefes ihr endlich zu weichlich fein mochte, fo verwandelte 
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fie es in ein ärmliches, hartes (aus Korkholz und groben 
Lumpen bereitet). Seit diefer Zeit durfte Niemand ihr 
Schlafgemad betreten, außer ihre vertraute Gefellfchafte: 
rin, jedoch auch nur in dringenden Fällen. Diefed Keben 
brachte fie allmälig von den Zerftreuungen des Hofes ab, 
und als ihr Vater nach Zätägiger Abwefenheit am 17. 
Sept. 1471 von der Norbküfte Afrifa’s wieder heimfehrte, 
ging fie ihm entgegen und bat ihn um die Erlaubniß, in 
ein Klofter geben zu dürfen. Ihr Blick war auf das 
Nonnenklofter zu Aveiro gerichtet, wo bereits ihre Freun: 
din, Eleonore de Menezes, lebte, durch welche fie von 
den Berrihtungen und firengen Pflichten des Kiofterlebens 
unterrichtet worden war, Ihr Bruder Johann, nachmals 
König, und die Großen des Reiches wirkten durch ihre 
Einfpradhe wenigftens dahin, daß der Prinzeffin von ih— 
rem Bater ber Aufenthalt in dem minder firengen Klofter 
Odivelas unfern Liffabons in Be leitung von einigen Hof⸗ 
fräulein zugeftanden wurde. Hier erbielt fie häufige Be: 
fuche von der königlichen Familie, befonderd von ihrem 
Bruder, ber fi bemühte, fie von ihrem Vorſatze abzu= 
bringen; aber ftatt barauf re bat Sobanna ihren 
Vater vielmehr, fie aus der Nähe des Hofed in dad ent⸗ 
fernte Klofter der Santa Clara am Mondego bei Coimbra 
geben zu laffen. Aus Liebe zur Tochter gab er nach, und 
egleitete fie im Gefolge feines Sohnes, feiner Schwäge: 
rin Philippe ') und vieler Großen dahin; doch Tags vor 
der Ankunft ging fie ihren Vater abermals an, gedachten 
Aufenthalt mit dem Klofterleben zu Aveiro, wo dad Dr⸗ 
densgelübde die Dominikanerregeln vorfchrieb, vertaufchen 
zu dürfen. Unter lautem Widerſpruche des Bruders geb 
ihr Vater jeboch nach, und fie gelangte mit derfelben Bes 
leitung am 4. Aug. 1472 in Aveiro an. Sie bezog mit 
—* uhme Philippe und einiger Dienerſchaft eine vom 

loſter etwas abgelegene per. befuchte aber die 
Nonnen häufig, ſetzte Tags und Nachts ihre Bußlbun- 
en fort, entließ allmaͤlig ihre Dienerfchaft und lebte aus⸗ 
hlieptich mit den Klofterfchweitern, bis fie den 25. Ian. 
1475, wie es fcheint, eingefleidet und im Orden aufge: 
nommen wurde. Sie fcheute fich nicht, die geringften 
Dienfte zu verrichten, genoß die einfachfte Koft mit, und 
nichts war ihr zu geringfügig, deſſen fie fich nicht gem 
unterzogen hätte. Sie ging in Allem als mufterhaftes 
Beifpiel voran, und führte nicht nur auf ihrem ledernen 
Zragbanbe den bibliſchen Spruch: „Lernet von .nir, weil 
ih fanftmüthig und demuͤthig von Herzen bin” zur Anz 
deutung ihres entfagenden Lebenswandels, fondern wollte 
auch nicht dulden, daß man fie an ihre hohe Abkunft er: 
innerte. Inzwiſchen erregte ihr Leben im ganzen Reiche 
Auffehen, und es fanden die Patrioten Feine Freude daran, 
fondern allgemein wünfchte man fie zu vermählen, weil 
ihreö Bruders Nachkommenſchaft ſich nur auf einen Sprößs 
ling befchränfte. Diefer fam mit dem Bifhofe von Evora, 
fagt man, wirklich einft in der Abficht, fie dem weltlichen 
Leben wieder zuzuführen; aber vergebend. Darliber un: 
willig, verließ auch Philippe Johanna's Nähe und nahm 








1) Sie ift nicht au verwechfeln mit des Koͤnigt gleichnamiger 
Nichte, 


JOHANNA 
deren letzte Gefellfchafterin mit, vieleicht um fie dadurch 
u anderen Gefinnungen zu bringen, Ihr war aber 
ichts zu ſchwer oder zu hart, obſchon ihr zarter Körper 
weder die firengen Ordenspflichten noch den zu häufigen 
Genuß der Faftenfpeifen ertragen konnte: heftige Leber⸗ 
und Nierenbefchwerben traten ein, und zwangen fie auf 
den Rath der Bernünftigen und auf Befehl ihres Vaters, 
das Klofterkieid wieder abzulegen. Bald jedoch kehrte fie 
zu den vorigen Pflichten und zu den härteften Gelübden 
zurüd, um aud) andere y gleichen Gelübden zu bewegen, 
oder doch in der Stadt Aveiro, wo fie in großem Anſe— 
ben fland, einen ſtrengfittlichen Lebenswandel zu verbreis 
ten. Als 1479 die Peft in Portugal wuͤthete und auch 
Aveiro nicht verfchonte, ließ fie der König am 27. Sept. 
von den Bifchöfen zu Coimbra und Porto von dort weg: 
führen in Begleitung von fechd Nonnen, darunter auch 
die Klofiervorfleherin. welche auf der Flucht flarb. So: 
hanna kehrte, bevor die Peft verfchwand, in ihre Klofter: 
celle zurüd, und hielt num einige Stürme ihres Bruders 
wegen Heirathsantraͤge aus, die fie ſtandhaft ablehnte. 
Nah ihres Vaters Tode (28. Aug. 1481) blieb fie gleich: 
falls dem Gelübbe ber ewigen Qungfraufchaft und dem 
Klofterleben getreu. Sie erhielt bald nachher die Pflege 
und Erziehung eines damals vielleicht kaum ein Jahr als 
ten Knaben, Georg, den ihr Bruder, König Johann U., 
mit ber Gaftilierin Anna de Mendoza gezeugt hatte, ba: 
mit er „fo ehrenhaft, wie ed dem Sohne eines Königs 
gebührte, aufgezogen würde. 

Im Dec. 1489 erkrankte Johanna gefährlich —5* 
lich wol in Folge eines abſichtlich vergifteten Trunkes, wie 
Einige behaupten), wohnte jedoch den Andachtsuͤbungen 
bed machtöfeftes troß bed —— Fiebers bei, 
und da ſie ſich uͤberhaupt wen 
flieg die Krankheit nah und nad zu gefährlichen Kriſen. 
Verwandte, mehre Große und vornehme Geiftliche befuch- 
ten fie, auch der König ſchickte fih an, ihr einen Befuch 
abzuftatten, aber die Ärzte hielten ihm wegen eigener 
Schwaͤchlichkeit ab. Sie verfaßte — ein Teſta⸗ 
ment, ſetzte darin ihr Kloſter und deſſen Genoſſen zu 
Haupterben ein und bedachte daneben reichlich eine Anzahl 
Sklaven beiderlei Geſchlechts, die vom Muhammedanismus 
zum Chriſtenthume übergetreten waren, nebſt andern Die: 
nern”). Ihrem Pfleglinge Georg gab fie auf dem Sterbe: 
bette noch gute Lehren und verfchied den 14. Mai 1490, 
unter heftigen Schmerzen in großer Andacht, zum yo 
meinen Bedauern der Stabt Aveiro und ur großen Be: 
trübniß ihres Bruders, ber fie fehr go st hatte. Sie 
wurde in dad Klofter, das fie 18 Jahre lang gekannt 
hatte, begraben und ihrem Leichname wurde nachmals 
Wunder: und De im abergläubifchen Sinne zuge: 
fchrieben. Bon ihren Reizen, von ihrem ſchlanken Wuchfe, 
von der feinen Schönheit und Anmuth ihres Leibe — 
nur die Unterlippe, fagen ihre Lobpreifer, habe etwas 
bervorgeragt — machen die Schriftfteller großes Aufheben; 
wenn man aber ihr Bruflbild, das ihrem Leben von ei— 





2) Sie hatte über die Einkünfte der Stabt Aveiro zu gebie⸗ 
ten, die ihr gleich einem Leibgebinge angemwiefen worben waren. 


g Pflege gönnen mochte, 
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nem ihrer Bewunberer, dem Sefuiten Vasconcellos, vor: 
fteht, und nad einem Driginalgemälde gezeichnet worben 
fein foll, genau und ruhig et, fo kann die Über: 
treibung in den Schilderungen nicht verfannt werden. 
Indeffen war fie vor und während - Klofterlebend — 
Schwärmerei in den zarten Gefichtözügen und ber Pinfel 
des Künftlerd mochten den Ruf ihrer Schönheit vermeh⸗ 
ren — mehrfach zur Ehe gemwünfcht worden, und da bies 
nicht gelang, beftrebten ſich viele Fürften wenigftens ein 
Bildniß von ihr zu befommen. Als König Ludwig XI. 
von Frankreich ein ſolches ſah, foll er, erzählt Vascon⸗ 
cellos, vor Inbrunft auf die Kniee niebergefunten fein 
und Gott gedankt haben, daß ihm vergönnt worden fei, 
eine folche berühmte, göttliche Schönheit auf Erben an: 
zufhauen. Er begehrte fie für feinen haͤßlichen Sohn 
Karl VIH, auf eine ungeflime Weife A ii Ehe, ihr Vater 
aber zögerte mit einer entfcheidenden Antwort, theild wes 
gen u großen Miöverhältniffes der Jahre, theild aus 
icht auf die ſchwachen Stügen feiner Familie, wes⸗ 
halb man die Infantin, damit fie der Thronfolge fähig 
bliebe, gern mit einem gebornen Portugiefen vermählt ges 
fehen hätte. Johanna war jedoch ge feiner Heirath zu 
bewegen, und flug aud das Anerbieten Erzherzogs 
Martmilian von erreih und des 1484 vermwitweten 
Königs Richard IN. von England beharrlih aus. Diefe 
legte Werbung, die mit fehr vortheilhaften Bedingungen 
für Portugal verbunden war, fol von Seiten ihrer naͤch⸗ 
ften Angehörigen zu Alcobaza, wohin fie gerufen wurbe, 
fehr "zubringlich und drohend betrieben worden fein. Ihr 
Leben hat ziemlich umftändlich der ſchon angeführte Jeſuit 
Basconcello® in ber Anacephalaeosis, ı. e. summa 
capita actor, regum Lusitaniae, Antwerpen 1621 in 4., 
befchrieben. Zu den darin vorfommenden Unrichtigkeiten 
ehört infonberheit auch, daß König Alfons V. bei feiner 
* nach Afrifa 1471 bie Infantin Sohanna zur 
eichöverweferin beftellt habe. Diefes Amt erhielt ber 
Herzog Ferdinand von Braganza, wie ſchon Soufa be: 
hauptet und Schäfer neuerdings berichtigt hat. Indeffen 
mag fie wol hin und wieder von ihrem ſchwachen Vater 
und felbft von ihrem Bruber zu Rathe gezogen worben 
fein. Papft Innocenz XU. fprach fie noch r- —* 
(B. Röse,) 
c) Johanna, Verlobte des Königs Alfons V. von 
Portugal, Tochter des — * Heinrich IV, von Caſtilien, 
ſ. Johanna, Infantin von Caſtilien. 
d) Johanna, Gemahlin des Kronprinzen Iobann 
von Portugal und Mutter des portugiefiichen Königs Se: 
baftian, f. Johanna, Infantin von Spanien, 


24) Königinnen beider Gicilien. 


Johanna I und II, f. Johanna I und II, Königin: 
nen von Neapel und Sicilien. 


35) Königinnen und Prinzeffinnen von Spanien. 
a) Johanna Henriquez, Gemahlin des Königs 
Johann I. von Aragonien (f. d. Art.). 
„b) Jshanna, Prinzeffin von Portugal, Gemahlin 
Heinrich's IV. von Gaftilien (f. d. Art.). 
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c) Johanna, Gemahlin bed Srabergog® Philipp von 
Sſterteich, Mutter ded Kaiferd Karl V., f. Johanna, 
Infantin von Eaftilien. 
d) Johanna, Infantin von Spanien und Er bergor 
gin von Sſterreich, war die zweite Tochter Kaiferd Karl V. 
und Iſabelle'ns von Portugal, und geboren zu Madrid 
den 24. Juni 1535. Faft volle vier Jahre fpäter (1. Mai 
1539) verlor fie ihre Mutter, ben Bater fah fie wegen 
häufiger und dauernder Abweſenheit felten, und wurde 
mit ihren andern beiden Geſchwiſtern in Spanien erzogen. 
Ihre Bermählung mit dem Kronprinzen, Iohann von 
Portugal, war des Vaters Wunfh und führte fie gegen 
Ende 1552 nach Liffabon, wo fie ſchon am 2. Yan. 1554 
durch ihres Gemahles Tod Witwe wurde, biefen Berluft 
aber nicht eher, als einige Zeit nach ihrer Niederfunft mit 
einem Knaben, dem nachmaligen König Sebaftian von 
Portugal, am 20, beffelben Monates (f. d. Art. über ihn) 
erfuhr *). Bald nachher beftellten fie die Verordnungen 
ihres Vaters zur Regentin von Spanien, ald ihr Bruder 
Philipp im Begriff war, ſich mit der Königin Maria von 
England zu vermählen. Deshalb zurüdgerufen, mithin 
nicht blos aus Kummer über den frühen Tod ihre Ge: 
mablö, wie Einige wollen, verließ fie ihr Kind und ihre 
Schwiegerälten am 16. April 155% auf immer, und 
wurde bei ihrer Ankunft zu Valladolid von Philipp über 
ihr neued Amt unterwiefen. Mit Hilfe ber ihr zugegebes 
nen erfoberlichen Ratbgeber verwaltete fie num bas König- 
reih bis zum 29, 
Bruder, nunmehr König von Spanien, an ber Küfte bie 
ſes Reiches wieder landete. Bon ihrer Regentfchaft if 
jeboch wenig befannt. Zur Wiedereroberung der afrikani⸗ 
{hen Stabt Bugia, melde bie Mauren 1555 erobert 
hatten, wandten fich die Stände mehrer ſpaniſchen Pro: 
pinzen an die Erzberzogin mit dem Erbieten anfehnlicher 
Geld: und Zruppenhilfe; Johanna aber wagte nicht zu 
entfcheiben, fondern wies bie Angelegenheit an ihren Brus 
ber, ber fie bis zu feiner Ruͤckkehr verfchob. Hingegen 
forgte Johanna erfolgreich für die Rettung Orans, wels 
ched 1556 fehr hart bebrängt wurde. Auch lag ihr bie 
Aufficht über ihren Neffen, den wilden Prinzen Karl 
(f. d. Art.), ob, fie konnte ihn aber nicht bändigen. Übri: 
end ging fie folgfam in die Vor: und Anfchläge der 
Beiligen Inquiſition ein und verfäumte Feiner feierlichen 
Gtaubenshandlung (Autodafe) beizumohnen. Am 8. Sept. 
1559 empfing fie ihren Bruder ald Witwer zu Ballabo: 
lid wieder unb lebte von ba an ununterbr in Ein: 
tracht am föniglichen Hofe, alle Hefte, Feierlichkeiten und 
Bergnügungen befjelben theild mitanorbnend, theils mit: 
enießend. Als im Jahre 1565 bei der Zufammenfunft 
ihrer Schwägerin Elifabeth (Philipp's II. Gemahlin) mit 
König Karl IX. von Frankreich und beffen Mutter in 
Bayonne von einem. engen Anfchluffe beider Kronen an 
einander die Rebe war, fam fie au in Vorfchlag, ge: 
dachten Monarchen zu beirathen und bemfelben ganz Flan⸗ 
bern ald Mitgift mitzubringen; man findet ben Plan in: 
*) Über ihre Ehe findet fid) das Nöthige im Art. Johann III., 
Pr ** un die 
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ug. 1559, an welchem Tage ihr. 
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beffen nicht weiter verfolgt, fonbern die Prinzeffin als 
Witwe geftorben. 
. „Ihr Sturz vom Pferde auf der Jagd bei Aranjuez 
im Fruͤhjahre 1569 hatte zwar feine ſchlimmen Folgen, 
befto mehr ihre Erkrankung im Sommer 1573 im Escus 
trial, und ba ihr Feine Rettung gewährt werben fonnte, 
empfahl fie bem Könige, ihrem Bruder, ihren treuen 
Diener Chriftoph von Moura, der fie aus Portugal zus: 
rüdbegleitet hatte, und ftarb dann ben 8. Sept. beffelben 
Jahres (nicht 1578), Ihren Leichnam nahm bad präd: 
tige Klofter Santa Clara zu Madrid auf, welches, ge⸗ 
bnlih das Fönigliche Klofter genannt, von ihr 1559 
gegründet worden war. (B. Röse.) 
‚UL Johanna, durch feltfames Geſchick, befondere 
Meinungen ober durch die Sage merkwürdig gewordene 
Perfonen. 
1) Johanna Butcher, f. Johanna von Kent. 
2) Johanna Gray, f. unter Gray. 

‚.. 3) Johanna von Kent, ober Johanna Bocher, 
nicht Botcher. Seit dem 3. 1548 fingen die Mieders 
täufer, die fich während ber —— Heinrich's VIII. 
fehr im Verborgenen hatten halten muͤſſen, in England 
an, ſich wieder mehr Öffentlich zu zeigen und ihre Behre 
= prebigen. Der größere Theil berfelben gehörte zur 

ekte der Hofmannianer, welche unter andern auch den, ber 
englifchen Geiſtlichkeit fo aͤrgerlichen, Say aufftellten, daß 
Ehriftus, noch ehe er in diefe Welt von der Maria 
boren worben, ſchon wmefentli ein Menfch gemwefen fi 
Sohn Hooper, Bifhof von Glocefter und Worcefter, gab 
ſich zu Anfange d. I. 1549, nachdem er aus der iz 
nah England zuruͤckgekehrt war, viele Mühe*), dieſe 

Wiebertäufer zu bekehren; auch gehörte er der Commiſſion 
an, welche unter dem Erzbifthofe Eranmer niedergeſetzt 
worben war, um bie Wieberfäufer aufzufuchen und fie 
von ihren Irrthümern zu befehren, diejenigen aber, die 
nicht von ihren Lehren abgehen und biefelben nicht widers 
rufen wollen, bem weltlichen Arme zur Strafe zu übers 
geben. Unter denen, die auf Feine Weife zum Widerrufe 
zu bringen waren, befand fich denn auch Johanna Bocher, 
in ber Gefchichte der Wiebertäufer Johanna von Kent ges 
nannt. Sie wurbe alfo von der Commiffion zum Feuers 
tobe verurtbeilt. Als aber ber Erzbiſchof Cranmer dem 
Jungen Könige Eduard VI. das Zodesurtheil zur Unter 
ſchrift vorlegte, verweigerte dieſer dieſelbe. Cranmer aber 
ſetzte ihm fo lange und fo nachdruͤcklich zu, und predigte 
ihm foviel von dem Gotteöläfterungen der Johanna vor, 
baß der König, des Qudlens müde, endlich, wie er fi 
audbrüdte, auf Granmer’s Gefahr und Verantwortung vor 
Gottes Richterfluhle, dad Todesurtheil unterfchrieb. Das 
Urtheil wurde auch an ber unglücklichen Wiedertaͤuferin 
den 2. Mai 1549 wirklich vollzogen, nachdem fie ſich 
durch mehrmalige dringende Vorftellungen bed Erzbiſchofs 
zu feinem Widerrufe hatte bewegen laſſen. In England 
wurde bie erg Pan allgemein für einen ſchweren, 
ſchaͤndlichen Mord erklärt. ©. G. Burnet, The history 


*) Rad) einem Briefe Hooper's an Heine, Bullinger, ber ſich 
in Dtt’s Annal, Anabaptist, ad a, 1549, $. 2. p. 111 befindet. 
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of the reformation of the Church of England I, 
169 fg. und daraus Salig, Hift. d. augsburg. Confeffion 
1I, 438 fg. und Krebs, Gefch. d. fanat. und enthufiaft. 
Wiedertäufer. S. 205 (J. T. L. Danz.) 
4) Johanna von Orleans (Jeanne d’Arc), f. un: 

ter Arc und Orleans. , 
5) Johanna (die Päpstin). Es glaubt wol jetzt 
Niemand mehr im Ernfte, daß ein Weib auf dem päpft: 
lichen Stuhle gefeffen habe, obfchon früher diefe Behaup: 
sung nicht nur von Proteftanten, fondern auch von Ka: 
tholifen aufgeftelt und verfochten wurde. Die Unter 
fuhungen unpartelifcher Forſcher haben dieſe Gefchichte, 
welche nur in ben Zeiten der Unwiffenheit und Partei 
muth Glauben finden konnte, hinlaͤnglich als Mährchen 
ermiefen, wobei ein Aufwand von Gelehrſamkeit gezeigt 
wurde, ber freilich beffer für einen wichtigern Stoff hätte 
verwendet werben können. Wir geben zuerft die Sage 
in ihrer weiteften Ausbildung, fprechen dann über die äl: 
teften Quellen derfelben und geben zulegt die Hauptgründe 
an, welche die Annahme einer Päpftin Johanna unmög: 
lich machen. — Unter den Miffionairen, welche Karl der 
» Große zur Belehrung der überwundenen Sachſen aus 
England fommen ließ, befand fich einer, beffen Frau 
hochſchwanger die Reiſe mitmachte und zu Ingelheim 
(nad Andern Mu Mainz) von einer Tochter entbunden 
wurde, welche in der Zaufe den Namen Johanna ') bes 
kam. Das Mädchen zeigte fchon in früher Jugend eine 
feltene Neigung zu den Wiſſenſchaften und brachte es bald 
durch ben Ken amen Unterricht ihres gelehrten Vaters zu 
Yen Rufe eines Wunderd ihrer Zeit. Johanna's ausge: 
zeichnete Schönheit verfchaffte ihr aber auch Anbeter, die 
nicht allein durch ihr Willen angezogen wurben, und ihr 
Herz hatte ſich keineswegs durch ihre eifrigen Studien 
fanfteren Gefühlen verfchloffen; ein junger Mönch aus 
dem Klofter Fulda war der Glüdliche, zu dem fie eine 
fo heiße Liebe empfand, daß fie heimlich das mütterliche 
aus verließ, fih in männlihe Kleidung warf und ald 
önch in das Klofter, wo ihr Geliebter weilte, aufneh: 
men lief. Sie fol zu biefer Zeit erft zwölf Jahre ge: 
zahlt haben. Der Aufenthalt im Kloſter behagte jedoch 
den Liebenden nicht lange und fie entflohen nach Eng: 
land, dem Waterlande des Möndes. Später gingen fie 
nach Frankreich, Stalien und Griechenland, um überall 
die vorzüglichften Lehrer zu hören. Zu Athen, wo fie ſich 
in der griechiichen Sprache vervolllommnen wollten, ftarb 
der Mönd und Johanna befchloß, ihre männliche Rolle 
weiter zu fpielen und ging nah Rom. ier legte fie 
eine Schule an, die bald als die vorzüglichite der Stadt 
angefehen und von ben bebeutendfien Leuten aus allen 
Ständen befucht wurde; denn nicht nur ihre tiefe Ge 
lehrſamkeit zog an, fondern auch ihre Frömmigkeit und 
ESittfamkeit. Um biefe Zeit farb der Papft Leo IV. (17. 
Juli 855) und Johanna wurbe durch einftimmige Wahl 
bed Klerus und des Volks auf den päpftlichen. Stuhl er: 
hoben. Mit ihrer Verwaltung war man allgemein zus 





1) Andere Schriftfteller nennen fie Agnes, Sfabelle, Gilberta, 
Jutta, Dorothea, Gerberta, Margaretha, 


frieden; fie felbft war aber fo unklug, ſich einem Diener, 
ben fie liebgewonnen hatte, zu entdeden und ward ſchwan⸗ 
er, Als fie einft während ihrer Schwangerfchaft den 
eufel aus einem Beſeſſenen austreiben wollte, erwiederte 
diefer keck: „Papſt, Water der Väter, enthülle mir die 
Beit der Nieberfunft der Päpftin und ich will dir dann 
fagen, wann ich aus bem Leibe bes Beſeſſenen weiche” ?). 
Niemand aber merkte etwas von der Schwangerfchaft, bis 
Sohanna bei einer feierlichen Proceffion auf öffentlicher 
Straße zwilhen dem Amphitheater und ber Clemens— 
firche niederfam). Sie ftarb -fammt ihrem Kinde auf der 
Stelle vor Scham (nad) Andern erft fpäter im Kerker). 
Sie hätte, fo erzählt die Sage weiter, diefer öffentlichen 
Schande vorbeugen fönnen, wenn fie unter irgend einem 
Vorwande der Proceffion nicht beigewohnt hätte, fie that 
ed aber abfichtlih, um Verzeihung ihrer Sünde, die fie 
aufrichtig bereute, zu erhalten; es war ihr nämlich ein 
Engel erfchienen, welcher ihr die Wahl lief, entweder in 
jener Welt ewig verdammt zu werden, oder in biefer 
Welt die Schande ihres Vergehen zu tragen. Auf dem 
Plage, wo fie niederfam, wurde eine Kapelle nebft einer 
Denkſaͤule errichtet, und die Päpfte nahmen fortan bei 
ihren Proceffionen aus dem Batican nad dem Lateran 
lieber einen großen Umweg, ald daß fie durd) die Straße, 
wo *— niederkam, zogen. Um aber für die Zukunft 
einem ähnlichen Scandal vorzubeugen, mußte von jebt 
an fich jeder Papft, vor feiner Ordination auf einen mit 
einem Loche verfehenen Stuhl (sella stercoraria) fegen 
und fi von dem jüngften Diakon unterfuchen laffen, ob 
er das habe, was der Johanna fehlte. Diefer machte 
darauf das günflige Refultat mit dem dreimaligen Aus: 
rufe: „Habet! habet! habet!‘ befannt, und die erfreute 
Klerifei und das froblodende Volk antwortete mit: „Deo 
gratias!“ — — Der erfte Schriftfteller, welcher von 
der Paͤpſtin Johanna fpricht, ift der Chronift Marianus 
Scotus, der gegen das Ende des eilften Jahrhunderts 
lebte. Er fagt‘) aber nur mit bürren Worten, daß auf 
Leo Johanna, ein Weib, folgte und zwei Sabre, fünf 
Monate und vier age regierte. Abgelehen davon, baf 
dad Zeugniß einer fpätern Chronik, die eine fhon in Um: 
lauf gefeste Fabel aufnimmt, von feinem Gewichte fein 
Fann, läßt ſich durchaus nicht erweifen, daß diefe Stelle 
wirflih von Marianud Scotus herrührt und nicht ein 
fpäteres Einfchiebfel if. Jeder, der fi) auch nur wenig 
mit den Gefchichtöquellen des Mittelalters befchäftigt hat, 
weiß zur Genüge, wie fehr dieſe alten Chroniken inters 
polirt find. Siegbert von Gemblours, ein Chroniſt aus 
dem Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts, ſpinnt die Er⸗ 
zaͤhlung ſchon etwas weiter aus’), Nah ihm ſoll ber 





— — mn — — — — — — 


2) Papa pater patrum Papissae pandito partum 

Et tibi tunc edam quando de corpore cedam. 
3) Papa pater patrum pP erit papissa — 4) Ad ann. 
858, Anno CCLNI apa obiit Kalend, Augusti; huic 
successit Joanna mulier annis duobus, mensibus quinque, diebus 
quatuor. Manche Handfchriften mit dem Zufage: „ut asseritur;' 
auch folen einige Manuferipte bie Babel gar nicht haben. 5) Si- 
ebert Gemblacens. ad ann. 854: Joannes Anglicus; fama est 
unse Johannem foeminam fuisse et uni soli familiari cogni- 
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Sage nad Johannes Anglicus, ber auf Leo IV, folgte, 
ein Weib gewefen fein, welches von einem Diener fhwan- 
gu wurde und während ihrer Regierung ein Kind zur 

eilt brachte, weshalb fie auch micht unter die Paͤpſte 
gezählt werde. Aber auch Siegbert hat wahrſcheinlich 
diefe Stelle nicht felbft in feine Chronik gefchrieben, benn 
fie fehlt im fehr vorzüglichen und (er alten Hand» 
fchriften *), und auc in ben größern gefchichtlichen Com: 
pilationen des Vincentius von Beauvais, Alberid und 
Wilhelm von Nangis, welche bekanntlich die ganze Chro: 
nit des Giegbert in ihre Werke wörtlih aufgenom: 
men haben’). Ihre völlige Geftaltung und Abründung 
erhielt die Sage dur Martinus Polonus, der im ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts lebte und erzählt, Johannes 
Angelicus fei ein Weib und zwar eine Mainzerin gewe— 
fen, die ſchwanger geworben fei, während fie Papft war, 
und auf der offenen Straße bei einer Procefiion zwiſchen 
der Clemenskirche und dem Golifeum ein Kind geboren 
babe, weshalb die Proceffion nicht mehr durch diefe Straße 
gebe‘). Theoderich von Niem ”), ein Schriftſteller aus 
dem erften Viertel des 15. Jahrhunderts, fprach zuerft 
von einer an der Stelle der Niederkunft errichteten Säule 
und will fie felbft gefehen haben, was wir nicht in Ab: 
rede ftellen wollen; denn die Fabel wurbe felbft in Rom 
von Vielen fo feft geglaubt, daß die Errichtung einer 
folben Säule durchaus nicht außer dem Bereiche ber 
Möglichkeit liegt. Wilhelm Brevinus '), ebenfalls aus 
dem 15. Iahrhundert, und Platina ''), die faft zu ber 











tam, qui enm complexus est, et gravis facta peperit papa exi- 
stens, Quare eum inter pontifices non numerant quidam, 
ideo nomine numerum non facit, 
Bayle, Diction. hist, et crit. Art, Papesse, Rem, C. 
7) D. Blondel, Escloircissement de la question si une Femme 
a este assise au siege papal de Rome, (Amst. 1649.) p. 69. 
8) Ad an, 855. Post hunc Leonem Johannes Anglus, na- 
tione Margantinus [l, Moguntinus], sedit annis duobus, mensi- 
bus quinque, diebus quatuor, Et cessavit pontificatus mense 
uno, Mortuus est Romae, Hic, ut asseritur, foemina fait, 
Et quum in puellari aetate a quodam suo Amasio in habitu 
virili Athenis ducta fuit, in diversis scientüs ita profecit, ut 
nullus sibi par inveniretur, adeo ut post Romae trivium legens, 
magnos magistros discipulos et auditores haberet. Et quum in 
Vrbe vita et scientia magnae opinionis esset, in papam concor- 
diter eligitur, Sed in papatu per suum familiarem impregna- 
tor, Verum tempus partus ignorans, quum de sancto Petro in 
Lateranum tenderet, angustiata inter Coliseum et sancti Cle- 
mentis ecclesiam peperit. Et postea mortua, ibidem (ut dici- 
tur) sepulta fuit. Et propterea quod dominus papa eandem 
viam semper obliquat, creditur omnino a quibusdam, quod ob 
detestationem facti hoc faciat. Nec ideo ponitur in catalogo 
sanetorum Pontificum, tam propter muliebrem sexum, quam pro- 
pter deformitatem faeti. Auch in manden Handſchriften des Mar: 
tinus Polonus fehlt biefe Stelle. 9) De privil, et jur, im- 
perii. eirca 1414. Blondel, |. c. (vers. lat.) p. 5. 10) De 
septem Romane eccles, circa 1470. Blondel, I, c, (V. L.) 
.5. 11) Vit, Joannis VII. Platina fucht biefen Umſtand 
Ron auf die natürfichjte Weife zu erklären. Rachdem er die Ger 
ſchichte nach Martinus Polonus erzählt hat, fegt er hinzu: ... 
ejusdem vitandi erroris causa, dum primo in sede Petri collo- 
catur, ad eam rem perforata, genitalin ab ultimo diacono at- 
trectari; . . . sentio sedem illam ob id paratam esse, ut qui 
in tanto magistratu constituitur, sciat se non Deum, sed homi- 


felben Zeit lebten, veben zuerft von dem Unterfuchungss 
ſtuhl. Es wäre eine fehr undankbare Mühe, die fpätern 
Schriftfteller, welche das Mährchen gläubig nacherzaͤhlen, 
auch nur zu nennen; es kam bier blos darauf re 
zeigen, daß bie ältefien Schriftfteller, welche zuerft eine 
Soft Johanna anführen, lange nad) ber Zeit, in welche 
diefe Geſchichte gefegt wird, lebten. Kein gleichzei- 
tiger Schriftfteller ſchiebt zwifchen Leo IV. (+ 17. Juli 
855) und Benedict I. (+ 858) einen Papft ober eine 
Päpftin ein, und wenn man im einigen Handfchriften des 
leichzeitigen Anaftafius Bibliothecarius die Gefchichte 
Inder ”), fo zeigt fie ſich ſchon dadurch, daß fie den na= 
türlihen Zufammenbang des Textes gewaltfam zerreißt, 
und durch die Worte: „wie man behauptet,” die eim 
gleichzeitiger, in Rom lebender Gefchichtfchreiber der Päpfte 
gar nicht beifügen Fonnte, als fpäteres Einſchiebſel. Im 
diefer Anaftafius allein reiht hin, die Sage völlig zu 
widerlegen, denn er erzählt al& Augenzeuge ”), daß fo= 
gleich nach dem Tode Leo's IV, der gene lerus und 
das römifche Wolf einftimmig Benedict II. wählten. Sie 
fanden ihn in der Kirche des h. Calliſtus betend, führten 
ihn in den lateranifchen Palaft und festen ihn auf dem 


nem esse et necessitatibus naturae, utpote egerendi, subjectumg 
esse, unde merito stercoraria es vocatur, 

12) Die lateinifche Überfegung der angeführten Schrift Blon— 
delt's (Amst. 1657. p. 50. 51) theilt bie eingefchobene Stelle aus 
einer Handſchrift (Mr. 733) ber Eöniglichen Bibliothek zu Paris 
mit; fie tautet, wie folgt: Post hunc Leonem Joannes Anglicns, 
natione Moguntinus, sedit annis duobus, mense uno, re 
quatuor, et mortuns est Romae et cessavit Episcopatus mense 
uno. Hic (ut asseritur) femina fuit et in puellari aetate a quo- 
dam suo amasio in habitu virili Athenis ducta sic diversis sci- 
entiis profecit, ut nmullus sibi par inveniretur, adeo ut post 
Romae legens, magnos magistros discipulos et auditores habe- 


 ret; et cum in urbe vita et scientig magnae opinionis esset, im 


apam concorditer eligitur: sed in papatu per suum familiareme 
idem impraegnatur, "Verum tempus partus ignorans, cum de 
P. Petro in Lateranum tenderet, angustiata inter Coliseum 
et P. Clementis ecclesiam peperit, et post mortua, ibidem 
(at dieitur) sepulta fuit. Et quia Dominus Papa cum vadit ad 
Lateranum, eandem viam semper obliquat, creditur a pluribus 
quod ob deteftationem facti hoc faciat, nec itur in catalogo 
Per; propter muliebris sexus deformitatem quantum ad 
oc. Wir festen abfichtiich diefe Stelle hierher, ba fte felbft ber 
befte Beweis ihrer Umechtbeit ift und bis auf geringe Abweichungen 
mit der oben amgeführten des Martinus Polonus übereinftimmt. 
13) Erat autem (Benedictus) sapiens verbo et doctrina prae- 
elarus, sobrius conversatione, loquela pacificus, cunctis com- 
—— omnibusque obediens Leo quidem ubi ex 

© luce subtractus praesul occubuit, moxr simul omnis clerus, 
universique proceres, cunctusque senatus alque populus, Do- 
mini clementiam congregati sunt exorare, ut beatissimum illie 
omnibus dignaretur demonstrare pastorem, Apostolatus qui cul- 
men regere valuisset tranquille Ilico vero alacıd 
studio, plebs et populi coetus ad Callisti titulum properantes, 
Domino illum (Benedictum) omnipotenti (ut solitus fuwerat) in- 
venerunt fundentem orationem, Surgens autem et populi den- 
sissima cernens agmina, quod erat recognovit et mente conce- 
pit..2.» viribus cunctis ex eodem titulo abstrahentes . . 
et in effabili gaudioin Patriarchium Lateranense perducentes, Pon- 
tificali solio posuerunt His ita peractis, Clerus et cuncti 
proceres decretum componentes, propriis manibus roboravere 
et ut consuetudo prisca exposeit, invietissimis Lothario ac Lu- 
dovico destinavere Augustis. 
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Thron, zugleich meldeten fie die Wahl dem Kaifer Lothar. 
Da nun diefer am 29. Sept. 855, alfo ungefähr zwei 
Monate nad dem Tode Leo's, farb, wo bliebe denn 
Raum für die zweijährige Negierung ber Päpflin Io: 
. banna? Die Angabe des Anaftafius wird durch das 
Zeugniß anderer gleichzeitigen Schriftfteller binlänglih uns 
terflügt. Der Erzbifhof Hincmar von Rheims erzählt '") 
in einem Briefe an den Papft Nicolaus, den Nachfolger 
Benedict's III, daß er Boten mit Briefen nah Rom an 
Leo geihicdt, daß diefe auf dem Wege den Tod des Pap⸗ 
ſtes erfuhren, aber dennoch ihre Rei fortfegten, und bei 
ihrer Ankunft von feinem Nachfolger Benedict die Ge: 
währung ihres Geſuchs erhielten. Daß aber Johanna if 
ber Zwifchenpet regiert haben könne und fich alfo die Boten 
wei Jahre auf dem Wege aufbielten, wird wol fein 
ernünftiger behaupten. Der Papſt Nicolaus nennt") 
feinen unmittelbaren Vorgänger Benedict den Nachfolger 
Leo's unb mit ihm flimmen die Chronik der Päpfte von 
Ado ") und die Bertinianifhen Annalen"), die dem 
neunten Jahrhundert angehören, überein. Wollte man 
aber auch mit allzu grober Strenge die abendländifchen 
Schriftfteller für verbächtig halten, fo müßte uns fchon 
das Schweigen der gleichzeitigen griechiſchen Schriftfteller, 
welche jede dem Anfehen des römifchen Hofes nachtheilige 
Kleinigkeit abfichtlid hervorheben, von der Nichteriftenz 
der Päpftin Johanna überzeugen, ja der Patriarch Pho— 
tius "), einer ber erbittertiten Gegner der Päpfte, dem 
ewiß ein folcher Scandal bekannt geworden. und wills 
ommen gemwefen wäre, nennt Benedict ald den, unmittels 
baren Nachfolger Leo’. Der Beweis, daß nie eine 
Päpftin Johanna eriftirt habe, ift alfo, wie man fieht, 
gar nicht ſchwer zu führen, weit ſchwieriger ift die Ers 
lärung der Entſtehung des Maͤhrchens. Einige behaup> 
ten mit Baronius ), Johann VII. habe durd feine 
ſchmaͤhliche Nachgiebigkeit gegen Photius ſich den Schimpf: 
namen eines Weibes erworben und zu der Fabel Ber: 
anlaflung gegeben, Andere wollen unter der Paͤpſtin Yo: 
hann IX., der befanntlich von der Buhlerin Theodora 


14) Opp. ed. Sirmond, Tom. II, p. 298... . . Missos meo 
cum literis ... de petitione Episcoporum et de aliis meis peti- 
tionibus Romam direxi; quibus in via nuncius venit de obitu 
Papae Leonis, pervenientes autem Romam cum praefatis lite- 
ris .. . Dominus Benedictus privilegium inde direxit. 15) 
Epist. 46. Eo voti effectu frustrato Apostolicae sedis pontifex 
Leo, qui fratris Hincmari propositum noverat, ab hac luce 
subtractus est, cumque sanctae memoriae Benedietus vir Apo- 
stolicus ei successit in ordine pontificatus, 16) Ad ann, 
55. Milo. (Sergio) defuncto Leo successit, quo obeunte Bene- 
dictus in sede Apostolica substituitur, 17) Ad ann, 855. 
contin, (in Scrippt. rer, Germ. ed. Pertz, T. I, p. 449). Mense 
Augusto Leo, apostoliene sedis antistes, defunctus est, eique 
Benedictus suecessit, 18) De process, spir. 8, (ap, Blondel, 
J. c. vers, lat, p. 26, ı x zal ouna deireoe yerck nap- 
nadev, , Aluv Extivos 6 negivunos 6 zal Yaruaoıw Eyur, 
karlr ouros tvasurdadaı nügay, ündrıwv dxxzintov noogagıy 
aigerizijv . . . alla xal ü nouos zei Amemis zul dowmtızoig 
aydcır Pvaykailöuevos 6 xitıwug Berldixrog, 6 erde dxeivor 
Tod Koyıspanzoü Ipovov diadoyos. Metrophanes (ebenfalls aus 
kom 9. rd a * apir. S. (ibid, p. 27): Beredizzog 6 
per& Exsivor [scil, Leonem) 70U apyıeparızou Iporov di e 
19) Annal, eccles, ad ann, 878. * — — 
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auf den paͤpſtlichen Thron erhoben und regiert wurde, 
verſtehen, und wieder Andere beziehen mit gleichem Recht 
die Sage auf den luͤderlichen Johann XIL. der ſtets von 
fchlechten Dirnen umgeben war. Alle diefe Muthmaßune 
gen erklären die allgemein verbreitete Sage ebenfo wenig 
genügend, ald andere, von welchen wir nur noch die bed 
Leo Allatius ”), daß eine Wahrfagerin, Thiota aus 
Mainz, welche im neunten Jahrhundert lebte, den Grund 
zu dem fpäter weiter ausgefponnenen Romane gegeben 
babe, anführen. Wer wollte die Veranlaffung aller Sa» 
gen auömitteln? Und hat man nicht eine ähnliche Sage, 
daß auf dem Patriarchenftuhl zu Rom ein Weib gefeflen 
babe)? Was den durchlöcherten Stuhl (sella sterco- 
raria, chaise percde, Nadtftuhl) betrifft, auf welchen 
Manche ihren Hauptbeweis ſtuͤtzten, fo ift dad Vorhandenſein 
eines folhen allerdings erwiefen, aber auch fein Zweck. 
Wenn nämlich ein Gardinal zum Papſte gewählt wors 
ben war, fegte man ihn zuerft auf diefen Stuhl und wäh« 
rend er von ihm aufſtand und ſich auf einen andern prächs 
tigen, nicht durchloͤcherten nieberließ, fang man die Worte: 
Susecitat de pulvere egenum et de stercore erigit 
pauperem (Psalm. Clll, 7. 8)*). Die Geremonie war 
nicht fein und wurbe deshalb aud im 16, Jahrhundert 
abgeihafft *”); fie mag aber lange den Glauben an eine 
Paͤpſtin Johanna unterhalten haben, obſchon an eine 
jedesmalige körperliche Unterfuchung nicht gedacht wurde, 
bie man auch erft * zur Unterffügun der Sage vor: 
gab. Über die Päpftin Johanna erfhien in früherer 
Zeit eine lange Reihe von Streitfchriften, bie wir bier 
nicht alle namıhaft machen fönnen und wollen”). Wir 
begnügen und mit der Anführung der beiden befannteften 
und vorzüglichften. Zur Wertheidigung der langgeglaubten 
Gefchichte Ichrieb Fr. Spanheim feine Disquisitio histo- 
rica de papa foemina inter Leonem IV. et Bene- 
dietum Il. (in ej. Opp. [Lugd. Batav. 1703, fol.) 
Tom. II. p. 577—706), welche J. Lenfant ins Franzoͤ⸗ 
fifche überfeste und mit Zufägen bereicherte (Histoire de 
la Papesse Jeanne, [2. &d. a la Haye, 1720. 2 Vol, 
Teutfh, Frankfurt und Leipzig, 1737, 2 Bde)). Es 
gelang ihm aber nicht, die Beweisgründe, die D. Blons 
del für die Nichteriften; in feinem Familier esclaireis- 
sement de la question si une femme a este assise 
au siege papal de Rome entre Leon IV, et Be- 
noist Ill, (2. &d, [amst. 1649]; fehr vermehrte lateis 
nifche Überfegung [Amft. 1667)) aufftellte. Bayle ftelte 
bie Hauptargumente des Letzteren in feinem Dictionnaire 
(Art. Papesse) treffend zufammen. Die neuern Schrif— 





20) In Alph, Ciacconü Wit, Pontiff. (Rom, 1677. Fol,) 
Tom. I. p. 631. 682. 21) Bellarmin. de Rom. Pontif, 1. 
III, ce. f (Leonis IX. Epist. I. ce, 28). Bgl. Act. Sanct, 
Maji Tom, IV, p. 471. 28) Mabillon, Mus, Ital, P. I p. 
159. 24) Wer fi weiter um bie Behandlung biefer Geſchichte 
befümmern will, findet bie einfchlagende Literatur in Sagittari 
introduet, in hist, eccles, T. I. p. 676. T. I. p. 626; Fabrich 
Bibl, graec, T, X. p. 483 sq. Catalog, Bibl, Bunau, T. III, 
V. L p. 468—472, Hasaei, Bibl. Brem, T. VIII. p. 935. sq. 
6. W. Wald’s Entwurf einer Hiftorie der röm. Päpfte. (Bötting. 
1758.) &, 188, — 


JOHANNAEUS 


ten: „über die Wahrfcheinlichkeit der Eriftenz der Päpftin 
Johanna“ (Negendb. 1809), „Die Päpftin Johanna, 
feine wahre Gefchichte” (Mainz 1821) find unbedeutend. 
W. Smetd „Mähren von der Päpftiin Johanna““ 
(Cöln 1829, N. X. 1835, 12.) hat das früher Gefagte 
efhict zufammengeftellt. Daß die Fabel von der Paͤp— 
Min Johanna als Stoff unferes älteften teutihen Drama’s 
(Th. Schernbed „Ein fhön Spiel von Fraw Jutten,“ 
[Eisleben 1565] ) dient, if bekannt. Der neuere Noman 
„die Päpflin Johanna von Anton von Padua” (Leipzig 
1783) ift ein ganz unbedeutendes Machwerk. (Külb.) 

IV, Johanna, Geographie, f. Ibana. 

Johanna Charlotte, Prinzefiin von Anhalt: Deffau, 
f. unter Johanna die Markgräfin Johanna Charlotte von 
Brandenburg: Schwedt. 

Johanna Henriquez, f. unter Johann II., König 
von Aragonien. 

Johanna Sophie, Gräfin von Büdeburg, f. unter 
Johanna, Gräfin von Büdeburg. 

.JOHANNAEUS (Finnus') Johannaeus). isländifch 
Finnr Jonsson, der gelehrte Bilhof zu Skalholt auf 
Island, war im 3. 1704 geboren, fchrieb auf königlichen 
Befehl: Historia Eeclesiastica Islandiae, ex historiis, 
annalibus, legibus Ecclesiastieis, aliisque rerum 
septentrionalium monumentis congesta, et constitu- 
tionibus regum, bullis pontificum Romanorum, sta- 
tutis coneiliorum et synodorum provincialium, nec 
non archiepiscoporum et episcoporum epistolis, edic- 
tis et decretis magistratuum, multisque privatorum 
literis et instrumentis, maximam partem hactenus 
ineditis, illastrata Tom. I. Havn. 1778. 594 pagg. 4, 
bis zum 3. 1400. Tom. Il. 1774. 754 pagg. bis zur 
Reformation. Tom, Ill, 1775. 750 pagg. bis zum J. 
1740. Tom, IV. 1778. 456 pagg. außer der Vorrede, 
in welcher der Verfaſſer feine Quellen anzeigt und beurs 
teilt. Diefer lebte Theil umfaßt übrigens die Gelchichte 
der Moͤnchsorden und Klöfter in Island, und enthält 
zugleich Berbefferungen und Zufäge und umftändliche Re: 
gilter über alle vier Theile. Dieſes claffiihe Werk zeigt 
ebenfo von Gelehrfamfeit als von Fleiß, und iſt zur 
Kenntniß Islands überhaupt, insbefondere ber Geſchichte 
und gefeglihen Verfaſſung, um fo unentbehrlicer, je 
mehr Verordnungen demfelben eingerüdt find. Den Aus: 
ändern blieb die treffliche Arbeit zwar nicht unbefannt, 
wurde aber doch nicht in dem Maße, wie fie verbient 
hätte, verbreitet und benutzt). Die von Johannaͤus 
größtentheils nah der Sturlunga:Sage verfaßte Vita 
Snorronis Sturlaei findet fih in ber großen Ausgabe 
der Heimskringla I. Thl. (Kopenhagen, 1777. S. XXVU 
—L.) (Ferdinand Wachter,) 

JOHANN-BONITEN erhielten ihren Namen von 
Johann Bon, welcher, nach Gonftantius von St. Ger: 





1) Wegen biefes Namens ift Finnus Jobannäus von einigen 
Gelehrten (f. Gottlob Ehriftian Friedrich Mohnike, bie 
Verslehre der Ssländer S. 66) mit Johannes Finnäus, dem 
Herausgeber ber Islands Landnämabök (Havniae 1774) verwech⸗ 
felt worben. 2) Bol. Chriftian Ulrich Detlef Eggers, 
Beſchreibung von Ieland 1. hie. I. Abth. ©. 81. 82, 
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vafius, um 1168 zu Mantua geboren wurde und feine 
Jugend in allerlei finnlihen Genüffen leichtfertig genug 
verliebte. Erſt nah dem Tode feiner Xiterrf fühlte er 
fih umgeändert und begab ſich gegen 1209 nach Roman 
diola, wo er zu Bondiol, unweit der Stadt Gefena, fich 
ein kleines Haus erbaute, ftill und unbefannt lebte, bald 
darauf eine Heine Kapelle beifügte, in welcher er faft un: 
abläffig betete und unter neu erfundenen Kafteiungen fein 
Fleiſch kreuzigte. ange febte er als Einſiedler diefe bit: 
Gende Lebensweiſe unbekannt fort, bis fich endlih Be 
mwunderer feiner Frömmigkeit fanden, die feine Schüler 
zu werden verlangten und von ihm angenommen wurben. 
Die Zahl feiner Anhänger wuchs um fo mehr, je größer 
damals in Stalien die Vorliebe für das Gremitenleben 
nicht im ftrengften Sinne des Wortes, fondern im Sinne 
der Gönobiten war, ſodaß verichiedene Ginfiedlergefell: 
ſchaften errichtet wurden, die ohne eigentliche Megel und 
ohne —— des Papſtes nad ihren eigenen Obſer—⸗ 
vanzen lebten. So lange ſolche Vereine nicht zu ſehr um 
ſich griffen, ließ ſie der roͤmiſche Stuhl in ihrer Freiheit, 
kamen ſie unter dem Volke zu einem bedeutenden An— 
ſehen, wurden ſie alsbald von den Paͤpſten an die Kirche 
gekettet und zu einem beſtaͤtigten Orden erhoben, der dann 
natuͤrlich auch ſeine Regel erhalten mußte. Unter allen 
damals beliebten Einſiedlervereinen hatten die Johannes 
Boniten den Vorrang und wurden zuerft zu einer befld: 
tigten Gonaregation erhoben und zwar vom Papft Ins 
nocentius IV., welder ihnen und bald darauf auch ans 
bern ähnlichen Einfiedlergefellihaften Italiens, 5. B. den 
Einfiedlern von Toscana, den Brittinianern, den Brüdern 
vom Sade oder von der Buße Jeſu Chriſti, die Regel 
bes heil. Auguftin vorfchrieb. War auch dieſe Megel nicht 
mehr im Allem bie alte, eigentlich Auguſtiniſche, fo ent: 
fiand doch bald auch darüber, wie über verfchiedentlich 
Anderes mancher Streit unter den Einſiedlermoͤnchen. 
Sohann Bon und die Seinen hatten die Megel anges 
nommen, bie ihnen jebocd nicht ſchon von Annocenz III, 
wie Ginige vorgeben, angetragen worden fein konnte. 
As beftändiger General feiner neuen Eongregation berrfchte 
der Stifter Johann Bon bis 1246, wo er felbft, da er 
fein Ende herannahen fühlte, freiwillig feine Würde nies 
derlegte. Nicht allein der neue Orden, fondern aud die 
Bürger feiner Baterftabt, ſtolz auf den heiligen Mann, 
mußten diefe Demuth zu ebren; die Mantuaner gaben 
ihm einen einfamen Ort, nicht weit von Mantua, wo 
er noch bis 1249 lebte. Man erbaute in Mantua ein 
neues Klofter zu Ehren der beil. Agnefe, wohin man 
feine Leiche begrub. Das Volk verehrte ihn als einen 
Wunderthäter und gab ihm ben Titel eines Geligen, 
ohne fih von Rom aus bazu berechtigen zu laffen. Hatte 
auch Innocenz IV. wirklich zwei Sabre nach des Gene: 
rals Zode dem Biſchof zu Mantua, Albrecht, die Unter: 
fuhung der Wunder des Entſchlafenen anbefohlen, fo 
verhinderte doch bed Papftes Tod die Ausführung der 
Heiligfprebung, da die Nachfolger an die Fortiegung 
diefer Angelegenheit zu denfen nicht Zeit oder Luft hatten. 
An der That machten die Sohann:Boniten und die lbri: 
gen Gongregationen diefer Einfieblermönde durch manche 
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Widerſetzlichkeit foviel zu ſchaffen, daß ganz andere und 
wichtigere Dinge in Orbnung zu bringen waren. Die 
Haupturfahe der Streitigkeiten lag im Neide der Frans 
zisfaner und der Dominikaner, welche e3 nicht germ fehen 
eonnten, bag noch ein neuer Bettelmöncdhdorben, ber fo 
ewaltig um fich zu greifen drohete, neben ihnen aner: 
annt werden möchte. Je mehr nun die Päpfte den Ein: 
fiedlermöndyen verwilligten, defto mehr ftrengten fich ihre 
Gegner an, jene niederzuhalten und ſich auch Außerlich 
von ihnen unterfchieden zu fehen. Kein Wunder, daß 
daher auf die Kleidung ein großes Gewicht gelegt wurde. 
Schon Gregor IX. hatte den Einfiedlermönden 1241 ge: 
boten, fie follten künftig ein ſchwarzes oder weißes Kleid 
mit weiten und langen Ärmeln in Kuttenform tragen, diefe 
mit einem 2ebergürtel um den Leib befeftigen, der fo lang 
fein folle, daß er in die Augen falle, dazu einen Krüden: 
ftab in der Hand führen und beim Bitten um Almofen 
ihren Orden nennen; endlich folle ihr Kleid nur fo lang 
berunterreichen, daß man ihre Schuhe fehen könne. Alles 
bie8 war geboten worden, bamit man bie Auguftiners 
mönde nicht aͤußerlich mit den Minoriten vermechfele, 
welche befonders Flagbar geworden waren wegen ber Kleis 
bung ber Einfiedlermönde, bie der ihrigen ganz gleich 
war. Über diefe Fracht kämpften nun beide Orden nicht 
wenig mit einander. Die Emfiedlermönde fuchten fogar 
glauben zu machen, bie Minoriten hätten ſich ihre Kleis 
dung angemaft, was ebenfo falih war, ald ihr Bor: 
geben, der heilige Franziskus felbit fei Anfangs Johann 
Bons Schuͤler gewefen und habe fich zu feinem Orden 
befannt, bevor er den Drben ber Minoriten geftiftet. Dies 
ift auch die Urfahe, warum Einige die Geburt Johann 
Bon's 1130, feine Entfernung in die Einſamkeit 1159 
und feinen Tod 1222 ſetzen, was erwieſen falſch ift, da 
die zuverläffigften Schriftiteller ſaͤmmtlich mit einander 
übereinftimmen, der heilige Franz babe ſchon Schüler 
gehabt, als Johann Bon erft die Einfamkeit zu fuchen 
im Begriffe ftand, Der Papft, der Urfache hatte gegen 
die Orden von Einfluß ohne Parteinahme zu verfahren 
und feinen ohne Grund durch Ungerechtigkeit zu verlegen, 
würbe auch gewiß nicht die" Minoriten begünftigt haben, 
wenn dad Vorgeben der Einfiedlervereine, die gleichfals 
fhon damals einflufreich genug waren, nicht ald ein un: 
Tichtiges erfunden worden wäre. Einige diefer unter fich 
noch nicht vereinten Werbrüderungen der Ginfiedler, die 
noch faum alle die Regel des heil. Auguftin angenom: 
men hatten, zeigten fich geborlam gegen die Bulle deö 
Papftes; Andere dagegen, und unter diefen vornehmlich 
bie Johann:Boniten, die befonderd die graue, den Mi: 
noriten völlig ähnliche Kleidung ſich durchaus nicht neh: 
men laffen wollten, fetten fich bartnädig gegen den päpft: 
lichen Befehl und appellirten ſchon damals, ein merk: 
würbiges Borfpiel, dad die Zukunft beffelben Ordens un: 
gleich wichtiger wiederholen follte, an den beffer uns 
terrichteten Papft. Auf diefe Appellation, die von 
ben Einfiedlern der Provinz Ancona ausging, erließ ber 
Papft eine zweite Bulle, in welcher er den Biſchoͤfen der 
Mar Ancona gebot, die Widerfpenftigen zur Annahme 
der vorgefchriebenen Kleidung zu zwingen. Auch diefer 
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Bulle gehorchte man fo wenig ald ber erften; ja der ba: 
malige Generalprior der meiften Einfiedler jener Provinz, 


‘Andreas, wagte ſich perfönlih zum Papſte, welcher fich 


eben in Grotta Ferrata aufhielt, und bat ihn um bie 
Erlaubniß, ihre Einwendungen fortfegen zu dürfen. Wurde 
ihm dies auch abgefchlagen, fo feste der Generalprior es 
doch durch, daß ihnen die graue Kleidung erlaubt wurbe, 
und zwar ohne Gürtel, wodurd fie ſich, nach bes Priors 
Angabe, ſchon hinlänglich von den Minoriten unterfcheiden 
würden, da diefe fih mit einem Stride umgürteten. Der 
Papſt bewilligte und ließ ihnen von Grotta Ferrata aus 
A 18. Aug. 1241 deshalb eine Zuficherungsbulle aus: 
ellen. 

Man fieht daraus, daß ber päpftliche Stuhl dieſen 
italienifhen infiedlerverbrüderungen nachgab, was er 
ohne Ungerechtigkeit gegen bie Franzisfaner konnte, bie 
am meiften von ihnen angegriffen wurden. Dabei ging 
die Politik aller Päpfte jener Zeit immer dahin, den von 
einander noch verichiedentlich abweichenden Einfieblerabthei: 
lungen, fobald irgend einer bderfelben eine fefte Regel 
wünfchte, einmüthig die Regel des heil. Auguftin vorzu: 
fchlagen oder zu erlauben. Dies hatte auch Innocenz IV. 
im % 1243 den Einfiedlern von Toscana verwilligt. 
Aus demfelben Grunde befreite derſelbe Papft die Ein: 
fieoler von St. Maria zu Murcetto in der Didcefe Pifa 
noch im erften Sabre feiner gg von ber Regel des 
beit. Benedict und fchrieb ihnen die Regel der Augufliner 
vor. Offenbar fuchten die Paͤpſte die mancherlei Abthei: 
lungen unter einander felbft immer einiger und dadurch 
nad) und nad zu einem neuen großen Orden zu machen, 
ber ihnen vielfach vortheilhaft werden konnte, anftatt fie 
zu beunruhigen durdy allerlei unnüße und verdrießliche 
Streitigkeiten, die fie theils unter ſich, theils mit andern 
führten. Erſt Alerander IV. konnte den Plan burchfegen, 
alle die verſchiedenen Einfiedler-Eongregationen, mit Aus» 
nahme einiger, welche die Benebictinerregel feflhielten, 
in einen gemeinfchaftlihen Orden zufammenzubringen, 
eine Vereinigung, die nicht ohne Mühe und Standhaf: 
tigkeit erfolgte. Erſt im 3. 1256 verfammelten ſich fol 
gende Abtheilungen zu einem großen Gapitel in Rom, 
dad am 1. März im Klofter der heil. Maria des Volkes 
gehalten wurde: Johann-Boniten, Brittinianer, von ber 
Buße Jeſu Chriſti, die Wilhelmiten, von Lupzavo bei 
Lucca, von St. Maria zu Murcetto, von St. Jacob zu 
Montlio, von St. Benedict zu Montefazulo, von Valer— 
futa, vom Tihurme der Palme (de la Tour des Palmes). 
Die Abgefandten diefer Einfiedlermönde wählten zu ihrem 
gemeinfchaftlichen Ordensgeneral den Lanfranc Geptala, 
einen Mailänder, welcher bereits General ber Johann: 
Boniten war. 

Diefes berühmte, unter dem Vorſitze des Gardinals 
Richard von St. Angeli, früher ſchon Befchügers der Eins 
fiedler von Toscana, gehaltene große Gapitel machte dieſe 
verfchiedenen Verbruͤderungen zu einem bedeutenden Orden 
der Auguſtiner, welche von nun an ganz, mit Unrecht ſich 
Einfiebler zu nennen fortfuhren. Der Orden warb gleich 
in vier Provinzen getheilt: Italien, Frankreich, Spanien 
und Teutſchland. Ihre Megel gehörte =. unter bie 


JOHANN-BONITEN — 


ſtrengen und wurde noch gemildert. Es ſcheint nicht, als 
ob dies zu ihrer ſich hebenden Macht beigetragen haͤtte; 
im Gegentheil machte dies nicht wenige dieſer Moͤnche 
genußſuͤchtig oder traͤg, Andere dagegen zu unpraktiſchen, 
oft ſehr unangenehmen Schwaͤrmern, die endlich auch 
nichts Anderes als Gefuͤhlsgenußſuͤchtige ſonderbarer Übers 
ſpannung werden. Dieſer geringen Anſtrengung duͤrfte 
man dem frühen Verſall der Zucht, der ſchon im 14. 
Sahrhundert laute Klagen, "folglich auch Verbeſſerungs⸗ 
luftige, herbeiführte, zufchreiben. Vielleicht brachte auch 
ihre nicht monardifche, fondern völlig ariftofratifche Vers 
faffung ein weit weniger entfchiedened Eingreifen in po» 
titifche und weltliche Dinge bervor, al3 man e3 unter 
den übrigen Bettelorben —* Zu dieſen gehören fie, 
ob fie gleich erſt 1567 als vierter Bettelorden von Pius V. 
anerfannt wurden. Alles Übrige von den Schickſalen 
diefed Ordens f. in dem Art. Auguftiner- Eremiten, 
wozu nur noch, außer ‚ber —— daß ſich in den 
neueſten Zeiten ganz unerwartet das Möndsthum übers 
haupt, namentlich durch bie Bourbonen und in Baiern 
neuer Hoffnungen erfreut, dad wichtigfte Privilegium ges 
fügt werben möge, bad dem Orden gleich Anfangs zu 
Theil wurde. er Orden wurde von den Päpften mit 
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dem Amte bed Sacriftans der päpftlichen Kapelle beehrt. 
Auguftin Novelli wirb als der erfte genannt, der ed 1287 
verwaltete. Helyot führt aus bed Angelus Rocca Chron, 
Hist. de Apostol, Sacrario im dritten Gapitel des brit« 
ten Bandes feiner ausführlihen Geſchichte der Möndıd« 
und Nitterorden eine ganze Reihe päpftlicher Sacrijtane 
aus diefem Orden auf, erwähnt auch einer befondern 
Bulle von 1497, die died Amt ihrem Orden, nad einer 
furzen Unterbrehung, auf das Beftimmtefte zufichert. Die 
Verrihtungen und Vorrechte deſſelben werden eben bort 
näber auseinandergefegt. Bis auf Sirtus IV. war aud) 
das Amt eines Bibliothefard am Watican damit verbuns 
ben. Bon jest an wurde biefes Amt dem Safriftan ge 
nommen und ein befonderer Mann zum Bibliothekar ers 
nannt. Später erhielt einer der berühmteften Gelehrten 
der Auguſtinermoͤnche, Heinrih Noris aus Verona, das 
Amt eines Bibliothefard am Vatican (1700) u. f. w. 
Die vorzüglichften Schriften, die von biefem Orden 
handeln, find ſchon unter d. Art. Augustiner-Eremiten 
angegeben, wozu noch für‘ überfichtliche Einſicht geſetzt 
werben Mag: Morig Döring, Geſchichte der vornehm» 
fien Moͤnchsorden (Dresden 1828). (G. W. Fink.) 


Ende bed einundzwanzigften Theiles ber zweiten Gection. 


Drud von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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